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ÜBER  DEN  URSPRUNG  DES  HÖFISCHEN  MINNE- 
SANGES UND  SEIN  VERHÄLTNIS  ZUR  VOLKS- 
DICHTUNG. 


Einleitung. 

Wilmanns  stellt  in  seinem  „Leben  und  Dichten  Walthers  von 
der  Vogelweide"  das  Vorhandensein  einer  deutschen  Volksliebeslyrik 
vor  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  also  vor  dem  Emporblühen 
des  höfischen  Minnesanges  auf  deutschem  Boden  schlechthin  in  Ab- 
rede ,). 

Seine  Ansicht  fand  entschiedene  Gegner;  zunächst  in  Konrad 
Burdach9),  dann  in  Richard  M.  Meyer3),  welche  beide  eine  weit  ver- 
breitete Liebeslyrik  vor  der  genannten  Zeit  nachzuweisen  bemüht 
sind.  Beide  beantworten  aber  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  auch 
die  Frage  nach  dem  Zusammenhange  der  deutschen  Volkslyrik  mit 
dem  höfischen  Minnesange  in  der  Weise,  daß  sie  diesen  als  die  oberste 
Stufe  einer  allmählichen  steten  Entwickelung,  als  die  volle  Blüthe 
einer  seit  Jahrhunderten  gepflegten  und  ausgebildeten  Volkslyrik  hin- 
atellen  4). 


f)  Wilmanns,  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogelweide.  Bonn  1882. 
S.  16:  „Daß  es  vor  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  eine  weit  verbreitete  Liebes- 
lyrik gegeben  habe,  glaube  ich  nichts  durch  Zeugnisse  ist  sie  nicht  zu  belegen,  die 
allgemeine  Entwickelung  des  Volkes  spricht  nicht  dafür.« 

')  Burdach,  das  volkstümliche  deutsche  Liebeslied.  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  etc.  XX  VII.  8.  343—367. 

3)  Meyer,  alte  deutsche  Volksliedchen.  Zs.  XXIX.  121-236. 

*)  cf.  vor  Allem  Meyer  a.  a.  O.  S.  225:  „Wichtiger  ...  ist  das  Gesammt- 
resultat,  welches  aus  dieser  Betrachtung  sich  ergibt:  ...  weiter  gibt  uns  die  Ver- 
arbeitung der  Verse  und  Lieder  ein  Bild  von  der  Art,  wie  die  Kunstdichtung 
sich  aus  der  bäurischen  Stegreifdichtung  erhob:  zuerst  noch  ganz  die  alte 
Art  fortsetzend,  nur  feilend,  glättend,  viel  mehr  formell  ändernd  als  inhaltlich,  viel 
mehr  vermuthlich  noch  in  der  Melodie  als  im  Text  sich  von  der  einfachsten  Kunst- 
übung absondernd.4' 

< ;  KKM ANl  A .  Neie  R«ihe  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  1 
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Zu  gleichem  Resultate  kommt  auch  Arnold  Berger   in  seiner 
Abhandlung  über  „die  volkstümlichen  Grundlagen  des  Minnesangs" 
wenigstens  erklärt  er  sich  ausdrücklich  einverstanden  mit  den  „scharf- 
sinnigen Untersuchungen  von  Richard  M.  Meyer",  dessen  Standpunkt 
er  in  allem  Wesentlichen  theile*). 

Ich  meinerseits  halte  diese  Untersuchungen  und  somit  ihr  Resultat 
für  völlig  verfehlt.  Gern  will  ich  zugeben,  daß  der  Standpunkt,  von 
dem  aus  sie  unternommen  sind,  auf  den  ersten  Blick  viel  Verlockendes 
hat;  Berechtigung  jedoch  kann  ich  ihm  in  keiner  Weise  zusprechen. 

Nicht  daß  ich  Wilmanns  beitreten  wollte,  wenn  er  geradezu 
behauptet:  daß  die  Liebe  vor  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
als  „Ausdruck  persönlicher  Empfindung"  in  der  Lyrik  nirgends  sich 
ausgesprochen  habe;  daß  sie  „wie  alle  andere  Empfindung"  nur  in 
der  epischen  Poesie  laut  geworden  sei3);  solcher  Ansicht  stehe  ich 
fern.  Nur  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  höfischen  Minnesange 
und  der  ihm  vorausgehenden  Volkspoesie,  wie  ihn  Burdach,  vor  Allem 
aber  Meyer  und  mit  ihm  Berger  —  ich  weiß  nicht,  ob  in  Überein- 
stimmung mit  der  allgemein  herrschenden  Ansicht,  jedenfalls  aber  bis 
heute  ohne  wesentlichen  lauten  Widerspruch  —  nachzuweisen  ver- 
suchten, muß  ich  entschieden  in  Abrede  stellen. 

Soll  der  höfische  Minnesang  die  Blüthe  der  Volksdichtung  sein 
—  nach  Meyer  wäre  er  überhaupt  nur  ein  Abklatsch  derselben  — 
so  genügt  es  keineswegs,  eine  solche  vor  den  Jahren  1150 — 1180 
nachzuweisen;  auch  nicht,  wenn  in  derselben  die  Liebe  offenbar  in 
irgend  welcher  Weise  einen  Ausdruck  gefunden  hat;  vielmehr  muß 
gezeigt  werden,  daß  es  bereits  vor  den  ersten  Kundgebungen  der 
höfischen  Minnepoesie  eine  Volkslyrik  und  zwar  Volksliebeslyrik  ge- 
geben habe,  so  geartet  und  ausgebildet,  daß  dieser  auch  wirklich^ 
die  nächste  und  nun  allerdings  höchste  Stufe  der  Weiterentv 
angesehen  werden  könne,  ohne  aber  selbstverständlich  an 
Höhe  als  Kind  der  vorigen  Periode  sich  verläugnen  zu 


')  A.  Berger,  die  volksthümlichen  Grundlagen  des  Minnesati 
deutsche  Philol.  XIX.  S.  440-486. 

■)  Berger  a.  a.  O.  S.  441  unten. 

3)  Wilmanns  a.  a.  O.  8.  16.  , 
*)  Der  Notwendigkeit   einer   solchen  Forderung   ist   sich  1 
M.  Meyer  offenbar  bewußt,  wenn  er  von  der  ältesten  höfischen 
allerdings   ohne  einen  Beweis  folgen  au  lassen  —  behauptet,  sie 
der  .„bäurischen  Stegreifdichtung-    erhoben,    „zuerst  n 
..lte  Art  fo  rtset*end.u 
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Sind  nun  Burdach,  Meyer  und  Berger  im  Stande,  eine  solche 
volksthümliche  Poesie  als  Vorläuferin  und  Vorbild  des  höfischen  Minne- 
sanges nachzuweisen  und  so  „das  oft  bestaunte  Räthsel  des  plötz- 
lichen Aufbruchs  der  ganzen  mittelhochdeutschen  Lyrik"1)  zu  lösen? 

Capitel  I. 

Winileodi,  Liebesgrüße,  troutliet,  Kiirnberglieder, 

puellarum  cantica. 

Das  erste  Zeugniß,  auf  welches  sich  Meyer  beruft,  sind  die 
Worte  des  Kapitulars  aus  dem  Jahre  789,  durch  welche  den  Nonnen 
verboten  wird: 

winileodoB  acribere  vel  mittere. 
Was  in  Wirklichkeit  diese  winileodi  gewesen  sein  mögen,  darüber 
will  ich  mich  hier  nicht  weiter  auslassen,  betonen  möchte  ich  nur, 
daß  es  mir  keinesfalls  darum  zü  thun  ist,  den  »vorliebten  Inhalt" 
derselben  in  Abrede  zu  stellen;  von  Liebe,  ja  sogar  meist  und  vor- 
wiegend von  Liebe  ist  gewiß  in  ihnen  die  Rede  gewesen;  was  aber 
die  Aufführung  dieser  Lieder  für  den  Ursprung  des  Minnesanges  in 
ritterlichen  Kreisen  und  für  dessen  Zusammenhang  mit  einer  ihm 
direct  voraufgehenden  Volksliebeslyrik  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht 
recht  erfindlich. 

Es  handelt  sich  hier  doch  lediglich  um  den  Nachweis  einer 
unmittelbaren  Vorstufe  zu  der  höfischen  Dichtung.  Eine  solche  in 
jenen  von  den  Nonnen  gesandten  Gedichten  des  achten  Jahrhunderts, 
über  deren  Wesen  und  Inhalt  wir  uns  nur  Vermuthungen  hingeben 
können,  finden  zu  wollen,  erscheint  mir  ganz  und  gar  unstatthaft. 

Einzuwenden:  diese  winileodi  könnten  sich  ja  in  der  Zeit  vom 
achten  bis  zwölften  Jahrhunderte  derartig  weiter  entwickelt  haben, 
daß  sie  unseren  Anforderungen  entsprächen,  wäre  ebenfalls  sehr  wenig 
angebracht.  Wir  wissen  eben  von  einer  solchen  Entwickelung  nichts, 
erfahren  überhaupt  eine  lange  Zeit  hindurch  über  w'nileodi  nicht  das 
Geringste;  und  in  späterer  Zeit,  da  wir  sie  wieder  genannt  finden, 
treten  sie  uns  in  einer  Bedeutung  entgegen,  die  viel  mehr  auf  Lieder, 
wie  sie  beim  Tanze  oder  bei  Spielen  gebräuchlich  sein  mochten2), 

")  Meyer  a.  a.  O.  S.  226. 

')  cf.  Neidhard  ed.  Haupt  62,  32: 

durch  minen  baz  von  stige  raste  nach  den  bluomen  spranger  , 

in  einer  höhen  wise  siniu  wineliet  diu  sanger, 
und  96,  14: 

unde  in  höher  wise  siniu  wineliedel  sanger. 

1* 
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als  auf  Liebeslieder  schließen  läßt  und  damit  für  unseren  Zweck 
jeden  sonderlichen  Werth  verliert. 

Ich  lehne  daher  die  winileodi  als  nicht  hierher  gehörig  von 
vornherein  ab. 

Auch  dem  aus  dem  elften  Jahrhunderte  stammenden  Liebesgruße 

im  Ruodlieb1)  kann  ich  keine  Beweiskraft  zugestehen.    Er  lautet: 

Die  sodes  Uli  nunc  de  me  corde  fideli 
tantundem  liebes,  veniat  quantummodo  lottbes, 
et  volucrnm  wunna  quot  eint,  tot  die  sibi  minna 
graminis  et  florum  quantum  sit,  die  et  bonorum. 

Daß  die  den  Vers  hier  durchbrechenden  deutschen  Reimworte 
einem  weit  verbreiteten,  allbekannten  Liebesgruße  zuzuschreiben 
seien,  daß  es  solcher  Liebesgrdße  viele  im  elften,  ja  schon  im  zehnten 
Jahrhunderte  gegeben  habe2),  räume  ich  ohne  Weiteres  ein.  Jedoch 
—  mögen  diese  Grüße  sangbar  gewesen  oder  gesungen  worden  sein; 
mag  man  sie  nur  als  Formeln  für  die  Einleitung  mündlicher  Bot- 
schaften; später,  ausgebildet,  für  den  Briefanfang  allenthalben  gäng 
und  gäbe  gehabt  haben3):  für  einen  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Strophen  und  dem  höfischen  Minnesange  des  zwölften  Jahrhunderts 
spricht  nicht  das  Geringste. 

Solche  Liebesgrüße  sind  ja  gewiß  ein  Zeichen  von  einer  gewissen 
Lust  am  Überschwänglichen ,  am  poetischen  Vergleichen  und  Über- 
treiben; zugleich  aber  auch  ein  Zeugniß  für  den  noch  herrschenden 
Mangel  an  Beweglichkeit  und  Übung,  der  immer  und  immer  wieder 
das  Zurückgreifen  nach  der  alten  Formel  nöthig  macht  und  sich  mit 
ihr  begnügt.  Von  der  Fähigkeit  zu  einer  über  die  engen  Grenzen 
des  Grußes  hinausgehenden  Entwickelung  ist  gleichfalls  nichts  zu 
finden;  Anzeichen  einer  Dichtungsart,  in  welcher  der  Minnesang  sein 
Vorbild  oder  auch  nur  seine  Vorbereitung  gefunden  hätte,  werden 
nirgends  bemerkbar. 

Auch  die  Berufung  auf  die  troutliet*),  die  in  den  Kreisen  der 
österreichischen  Ritter  offenbar  schon  vor  1163  geübt  wurden6),  gibt 
uns  keinen  Beweis  für  das  Hervorwachsen  des  Minnesanges  aus  einer 
„verloren  gegangenen"  Volkspoesie. 

«)  Ruodlieb  ed.  Seiler  XVII.  11—14. 

')  Dümmler,  Mittheilungen  der  Züricher  antiquarischen  Gesellschaft  12,  228. 
3)  Meyer  a.  a.  O.  8.  129. 
<)  Burdach  a.  a.  O.  S.  364. 

5)  Heinrich  von  Melk  ed.  Heiuzel.  Erinnerung  610—613  und  Priesterleben  670 
bis  671. 
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Zwar  halte  ich  diese  iroutliet  nicht  für  „Erzählungen  erotischen 
Inhaltes",  Liebesgeschichten  oder  Gesänge,  „die  dem  epischen  Ge- 
halte den  Ausdruck  einer  augenblicklichen  und  subjectiven  Stimmung 
beigesellten"  *),  sondern  glaube  in  ihnen  Dichtungen  sehen  zu  dürfen, 
die  weit  mehr  lyrischen  als  epischen  Charakter  trugen;  doch  sind  ja 
alle  diese  Lieder,  so  weit  wir  unterrichtet  sind,  allein  in  ritter- 
lichen Kreisen,  obendrein  nur  Österreichs  gedichtet  und  gesungen 
worden,  haben  also  mit  Volkslyrik  von  vornherein  gar  nichts  zu  thun. 

Den  stärksten  Nachdruck  jedoch  glaubt  Bardach  auf  die  Kürn- 
berglieder  legen  zu  müssen2). 

Um  dies  zu  können,  ist  er  natürlich  gezwungen,  die  Autorschaft 
eines  einzigen  Mannes  für  die  Männer-  und  Frauenstrophen  in  Ab- 
rede zu  stellen  und  dieselben  verschiedenen  Verfassern:  Männern 
und  Frauen3)  zuzuschreiben. 

Leider  bringt  er  von  neuen  Gründen  für  seine  Behauptung  gar 
nichts. 

Mit  den  widerlegenden  Auseinandersetzungen  Pauls4)  befaßt  er 
sich  unbegreiflicher  Weise  überhaupt  nicht,  sondern  begnügt  sich 
damit,  es  für  unmöglich  zu  erklären,  daß  derselbe  Mann,  der  in  den 
Männerstrophen  so  stolz  und  hart,  roh  und  begehrlich  sich  zeige, 
die  zarten  Frauenstrophen  gedichtet  haben  könne.  Aber  wie  steht  es 
in  Wirklichkeit  mit  diesen  so  stolzen,  rohen  und  begehrlichen  Männer- 
strophen, wie  mit  den  so  zarten  Frauenliedern? 

Ich  kann  nur  mit  Paul4)  fragen:  ist  eine  Frauenstrophe,  die 
mit  den  Worten 

er  muoz  mir  diu  lant  rümen 
ald  ich  geniete  mich  sin6) 

schließt,  wirklich  so  überaus  zart  und  weich;  und  hinwiederum  eine 

Männerstrophe,  in  der  es  heißt: 

wip  vile  schoene, 

nu  var  du  sam  mir. 

lieb  und  leide 

teile  ich  sament  dir  ...  7) 


•)  Wackernagel  a.  a.  O.  S.  291. 

5)  Bardach  a.  a.  O.  S.  365  f.    ef.  Meyer  a.  a.  O.  8.  127. 

»)  cf.  Scherer,  Der  Küraberger,  Ztschr.  f.  d.  Alt.  XVII,  8.  561—681. 

*)  cf.  Paul  in  P.  u.  Br.  Beitr.  II,  406—418. 

*)  a.  a.  O.  8.  414. 

fi)  MF.  8,  7—8. 

7)  MF.  9,  21—28. 
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so  hart  und  roh,  daß  man  sie  nicht  beide  einem  Verfasser  zuschreiben 
könnte? 

Oder  i6t  es  etwa  als  Thatsache  anzuerkennen,  wie  Scherer  *) 
behauptet,  daß  die  Männer  im  XII.  Jahrhunderte  wirklich  aller  wei- 
cheren Empfindungen  unfähig  gewesen  wären,  wenn  unter  Dietmar 
von  Ei6t  der  Ritter  klagt: 

Seneder  friundinne  böte, 
du  sage  dem  schoenen  wibe, 
daz  mir  tuot  ane  m&ze  we, 
daz  ich  si  so  lange  mide: 
Heber  bete  i'r  minne 
dan  al  der  vogele  singen8). 

Oder  wenn   der  Dichter  das  Verhalten  des  Ritters  folgender 
maßen  charakterisieret: 

Jö  stuont  ich  nehtint  späte 

vor  dinem  bette: 
do  getorst  ich  dich  frouwe 

niuwet  wecken  .  .  .  3) 

und  das  der  Dame  mit  den  Worten: 

 'des  gehazze 

got  den  dinen  lip; 
jö  enwas  ich  niht  ein  ber 
wilde.*    so  sprach  das  wip. 

Wer  ist  hier  zaghaft,  zart  und  voller  Rücksicht? 

Ferner!   Haben  wir  in  der  Strophe4) 

Nu  brinc  mir  her  vil  balde 

min  ros,  min  isengwant. 

wan  ich  muoz  einer  frouwen 

rümen  diu  lant. 

diu  wil  mich  des  betwingen 

daz  ich  ir  holt  si. 

si  muoz  der  miner  minne 

immer  darbende  sin  .... 

wirklich,  wie  Burdach  behauptet5),  das  wilde  Zurückstoßen  des 
Ritters  gegenüber  derselben  Frau  zu  erblicken,  deren  Liebe  und  Hin- 
gebung er  sich  vorher  gewünscht  habe,  oder  nicht  vielmehr  (vielleicht 
mit  humoristischer  Färbung)   das  Fliehen  vor  einem  Weibe,  dessen 


•)  a.  a.  O.  8.  677. 
')  MF.  32,  13. 
')  MF.  8,  9. 
4)  MF.  9,  29. 
•)  a.  a.  O.  8.  356. 
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ungewünschte,  aufdringliche  Liebe  ihm  bereits  unbehaglich  zu  werden 
anfängt? 

Ebensowenig  ist  Burdachs  Behauptung  stichhaltig:  „man  wünscht 
nicht,  was  man  nicht  selbst  kennt",  oder  „Gefühle  lassen  sich  nicht 
darstellen,  wenn  man  sie  nicht  aus  eigener  Erfahrung  kennt".  Er 
spricht  damit  kurzweg  jedem  Dichter  die  Fähigkeit  ab,  Frauen  zu 
zeichnen.  Seine  diesbezüglichen  Auslassungen  eingehender  zu  wider- 
legen, halte  ich  für  unnöthig. 

Diesen  allgemeinen  Betrachtungen  Burdachs  ist  in  Wirklichkeit 
kein  Werth  beizumessen;  nicht  viel  mehr  seinen  folgenden  Auseinander- 
setzungen1), für  deren  Gegenstand  er  übrigens  „sorgfältige  Berück- 
sichtigung" in  Anspruch  nimmt. 

Er  verbreitet  sich  in  ihnen  über  die  Thatsache,  daß  „wo  ur- 
sprüngliche, volksthümliche  Liebespoesie  blüht",  „wir  auch  sonst  die 
Frauen  hervorragend  als  Dichterinnen  thätig"  finden. 

Aber  ganz  abgesehen  davon ,  daß  wir  in  unserem  Falle  ja  erst 
die  volksthümliche  Natur  der  Kürnberglieder  beweisen  wollen,  er 
also  die  Behauptung  zum  Beweise  als  Voraussetzung  benutzt  —  ab- 
gesehen davon:  kann  er  damit  doch  nur  beweisen  wollen,  daß  es 
überhaupt  dichtende  Frauen  gegeben  habe,  keineswegs  aber,  daß 
diese  Strophen,  die  uns  unter  Kürnbergers  Namen  überliefert  sind, 
Frauen  zu  Verfassern  gehabt  haben  müßten;  zumal  da  ebenfalls  aus 
älterer  Zeit  Frauenstrophen,  von  einem  Manne  gedichtet,  unter  Diet- 
mar von  Eist  tiberliefert  sind"). 

Wie  Burdach  sich  übrigens  mit  der  oben  erwähnten  Strophe 

MF.  8,  9  glaubt  abfinden  zu  können,  in  der  zuerst  der  Mann  spricht: 

Jö  stuont  ich  nehtint  späte 
vor  dinem  bette : 
do  getorste  ich  dich,  frouwe, 
niwet  wecken  . . . 

dann  die  Frau  antwortet: 

  des  gehazze 

got  den  dfnen  lip! 

jö  enwas  ich  niht  ein  Der 

wilde  .  .  . 

und  zum  Schlüsse  der  Dichter  anfügt: 

 so  sprach  daz  wip. 

kann  ich  mir  bei  seiner  Ansicht  durchaus  nicht  vorstellen.   Er  läßt 


')  a.  a.  O.  S.  366-367. 
5)  MF.  37,  4—17.  18—29. 
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von  dieser  Strophe  überhaupt  nichts  verlauten:  sie  ist  ihm  offenbar 
im  Wege. 

Endlich  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  einige  der  in 
Frage  kommenden  Strophen  schon  ohne  Weiteres  durch  ihren  Inhalt 
der  ritterlichen  Poesie  zugewiesen  werden.  Dazu  gehören  auf  jeden 
Fall  die  Strophen  Ich  stuont  mir  nehtint  *pdte  \  an  einer  zinnenx)} 
Ich  zöch  mir  einen  valken*),  Nu  brinc  mir  htr  vil  balde  \  min  ron, 
min  isengwant3)  und  die  letzte  der  ganzen  Sammlung  Wtp  unde 
vedtrspil  |  die  werdent  lihte  zam:A);  doch  glaube  ich,  daß  man  wohl 
auch  die  beiden  Strophen  Leit  machet  sorge5)  und  Swennt  ich  stdn 
alleine6)  wird  herbeiziehen  dürfen. 

Alles  in  Allem  halte  ich  den  abermaligen  Versuch,  aus  den  Kürn- 
bergliedern  Volksdichtungen  machen  zu  wollen,  für  gründlich  ver- 
fehlt und  betone  ausdrücklich,  daß  ich  außer  Stande  bin,  jene  Lieder 
für  Producte  volksthümlicher  Lyrik  zu  betrachten,  sie  vielmehr  für 
alte  Zeugnisse  ritterlicher  Poesie  ansehen  muß7). 

Über  die  puellarum  cantica  läßt  sich  bei  den  überaus  geringen 
Nachrichten,  die  wir  von  denselben  haben,  gar  nichts  sagen. 

Daß  sie  mit  dem  höfischen  Minnesange  in  näherer  Beziehung 
gestanden  hätten,  wird  auch  wohl  kaum  Jemand  zu  behaupten  ver- 
suchen. 


Damit  hätten  wir  den  Kreis  dessen  durchlaufen,  was  von  that- 
sächlich  Überliefertem  oder  sicher  Bezeugtem  für  die  Existenz  einer 
so  gearteten  und  so  weit  verbreiteten  Volksliebeslyrik  vorgebracht 
wordeu  ist,  daß  der  Minnesang  als  ihre  nächste  Entwickelungsstufe 
angesehen  werden  könnte. 

Einen  Beleg  von  beweisender  Kraft  haben  wir  aber  nirgend» 
finden  können. 


')  MF.  8,  1—8.  *)  MF.  10,  17—24. 

«)  MF.  8,  33-9,  12.  »)  MF.  7,  19-26. 

»)  MF.  9,  29—36.  a)  MF.  8,  17—24. 

7)  Wegen  des  Weiteren  in  der  Kiirnbergfrage,  sofern  sie  hierher  gehört,  ver- 
weise ich  auf  die  oben  citierte  Abhandlung  Pauls  in  den  Beiträgen. 
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Capitel  II. 

Der  Versuch  R.  M.  Meyers,  vermittelst  einer  Sammlung 
von  Parallelsten en  aus  höfischen  Dichtern  den  Minnesang 
als  Entwickelungsproduct   einer  „verloren  gegangenen" 

Volkslyrik  hinzustellen. 

Ganz  abgesehen  von  den  bisher  besprochenen,  entweder  that- 
sächlich  vorhandenen  oder  sicher  bezeugten  dichterischen  Erzeugnissen 
glaubt^ R.  M.  Meyer  noch  andere  Belege  dafür  zu  haben,  daß  der 
höfische  Minnesang  das  unmittelbare  Entwickelungsproduct  einer 
„verloren  gegangenen"  Volksliebeslyrik  sei1). 

Er  stellt  nämlich  über  1000  ähnliche  Verse  aus  den  ältesten 
Stücken  von  des  Minnesanges  Frühling,  den  deutschen  Strophen  der 
Carmina  Burana,  aus  Walther  von  der  Vogelweide,  Wolfram  und 
Neithart  zusammen2),  und  zieht  dann  den  Schluß:  allen  diesen  Versen 
hätten  bereits  poetisch  bearbeitete  Muster  vorgelegen3),  deren  sich 
die  betreffenden  Dichter  bedient  hätten,  die  sie,  gleichsam  als  Bau- 
steine in  ihre  Gedichte  einfügend,  nur  insoweit  behauen  hätten,  als 
es  der  Bau  ihrer  Strophen  erforderte4). 

Damit  macht  er  also  den  höfischen  Minnesang  geradezu  zu  einem 
Abklatsch,  und  zwar  zu  dem  Abklatsch  einer  Poesie,  wie  sie  sich 
einstweilen  nur  in  seiner  Einbildung  findet. 

Und  in  dieser  Einbildung  ist  Meyer  so  befangen,  daß  er  „aus 
einzelnen  Stücken  und  Stückchen"  zwar  „kein  einzelnes  Liedu  wie- 
der so  aufbauen  zu  können  glaubt,  „daß  wir  es  wirklich  in  seiner 
alten  Gestalt  zu  besitzen  überzeugt  sein  könnten;  wohl  aber  „mit 
Deutlichkeit  die  Existenz",  ja  sogar  „klar  den  Charakter  einer  großen 
Zahl  alter  Liedchen"  nachweisen  zu  können  sich  getraut5). 

Er  geht  aber  noch  weiter ;  er  unterscheidet  sogar  drei  Abschnitte 
der  Entwickelung: 

eine  Zeit  der  größeren  Abhängigkeit  von  den  Vorbildern, 

eine  Zeit  „des  Aufstrebens  von  den  Anfängen  zur  Blüthe"  mit 
dem  „bemerkbaren  Bestreben,  sich  von  den  alten  Vorbildern  frei  zu 
machen"  6). 

und   endlich   die  Zeit  der  Erweiterung  und   Verfeinerung 7), 

')  Meyer  gebraucht,  wie  schon  sein  Citat  aus  Wilmanns'  Walthers  Leben  zeigt, 
immer  „Lyrik"  in  dem  Sinne  von  Liebeslyrik. 

•)  a.  a.  O.  8.  133—164.  s)  a.  a.  O.  8.  131  u.  132. 

■)  a.  «.  O.  8.  167.  «)  a.  a.  O.  8   169  f. 

*)  a.  a.  O.  S.  167-168.  a.  a.  O.  S.  171. 
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„welche  Formeln  der  alten  Art,  formelhaft  verwandte  Verse  also 
überhaupt  kaum  noch  hervorbringt  oder  vielmehr  ohne  ältere  Bei- 
spiele kaum  noch  zeigt  und  die  alten  wiederholt  verdichtet  und  bricht." 

Er  schließt  dann  seine  Beweisführung  mit  den  Worten:  „Wir 
haben  nun,  wie  ich  glaube,  die  Existenz  einer  großen  Anzahl  von 
Versen ,  die  in  der  verloren  gegangenen  Volksdichtung  gerade  wie 
noch  in  den  ältesten  erhaltenen  Liedern  zu  neuen  Liedern  zusammen- 
gefugt wurden,  für  alle  an  der  litterarischen  Cultur  Deutschlands  be- 
theiligten Länder  nachgewiesen;  gegen  Wilmanns  also  eine  weit  ver- 
breitete Volkslyrik  (Volksliebeslyrik)  vor  der  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts festgestellt.14  *). 

Von  dieser  selben  nach  seiner  Ansicht  nun  erschlossenen  Volks- 
lyrik sagt  er  an  einer  anderen  Stelle,  wie  schon  erwähnt:*)  aus  ihr 
hätte  sich  die  Kunstdichtung  in  der  Weise  erhoben,  daß  sie  „zuerst 
ganz  die  alte  Art  fortgesetzt",  „viel  mehr  vermuthlich  noch  in  der 
Melodie  als  im  Text  sich  von  der  einfachsten  Kunsttibung"  abge- 
sondert hätte. 

Das  heißt,  vom  entgegengesetzten  Standpunkte  aus  betrachtet, 
nichts  anderes,  als: 

Jene  „verloren  gegangene"  Volksdichtung  bot  im 
Großen  und  Ganzen  so  ziemlich  denselben  Anblick,  den 
uns  die  älteren  Zeugnisse  der  höfischen  Kunstdichtung  ge- 
währen. 

Wäre  es  also  Meyer  gelungen,  dies  thatsächlich  zu  erweisen,  so 
wäre  auch  die  Forderung  erfüllt,  die  wir  am  Eingange  unserer  Ab- 
handlung glaubten  stellen  zu  müssen:3)  somit  der  Zusammenhang 
zwischen  höfischem  Minnesang  und  der  Volksdichtung  als  ein  solcher 
dargethan,  wie  ihn  Burdach,  Meyer  und  Berger  annehmen. 

Sehen  wir  nun  zu,  ob  die  Sammlung  Meyers  in  Wirklichkeit 
zu  den  Resultaten  führt,  die  wir  von  ihm  behauptet  fanden. 

L 

Will  man  aus  einer  Zusammenstellung  von  Versen,  die  gleiche 
oder  ähnliche  Gedanken,  gleiche  oder  ähnliche  Ausdrücke  enthalten, 
auch  nur  irgendwie  auf  den  Umstand  schließen,  daß  die  betreffenden 
Dichter,   denen  jene  Verse  entnommen  sind,   vorhandene  Vorbilder 


»)  a.  a.  O.  S.  174. 

*)  Vgl.  oben  S.  1,  Anm.  4  und  S.  2,  Anm.  4. 
")  Vgl.  oben  S.  2. 
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gemeinsam  benutzt  haben:  so  ist  es  vor  Allem  durchaus  unzulässig, 
solche  ähnliche  oder  gleiche  Gedanken  oder  Ausdrücke  desselben 
Dichters  zusammenzustellen. 

Daß  nicht  nur  jeder  Dichter,  sondern  überhaupt  jeder  Mensch 
einen  ganz  bestimmten  Schatz  von  Worten  besitzt,  aus  dem  allein  er 
zu  schöpfen  pflegt,  ist  doch  wohl  Jedem  bekannt. 

Ein  solcher  Schatz  wird,  natürlich  entsprechend  dem  Bildungs- 
grade eines  jeden,  bei  dem  einen  größer,  bei  dem  andern  kleiner 
vorhanden,  an  jedem  aber  bei  einigermaßen  aufmerksamer  Beobach- 
tung bemerkbar  sein;  schon  in  der  Alltagssprache  der  ungebundenen 
Rede.  Wie  viel  mehr  muß  er  sich  zeigen  bei  dem  Dichter,  dessen 
Bewegung,  wenn  nicht  gehemmt,  so  doch  mit  einer  gewissen  Regel- 
mäßigkeit geleitet  und  beeinflußt  wird  durch  die  Rücksicht,  die  er 
dem  Verse:  dem  Rhythmus  und  dem  Reime  schuldig  ist. 

Dazu  kommt  noch  die  allseits  vorhandene  Neigung  zu  ganz  be- 
stimmten Lieblingsgedanken  -Wendungen  und  -Worten  bei  ein  und 
derselben  Persönlichkeit;  oft  nur  zeitweilig,  dann  aber  um  so  auf- 
fallender. 

Beides  können  wir  an  allen  unsern  Dichtern,  selbst  unsern 
größten  wahrnehmen. 

Solche  Parallelstellen,  einer  Persönlichkeit  entnommen,  beweisen 
selbstverständlich  für  die  Annahme  einer  Entlehnung  aus  „verloren 
gegangenen"  Dichtungen  nicht  das  Geringste.  Ebensowenig  hat  es 
Bedeutung,  wenn  den  Stellen  eines  Dichters  Parallelen  aus  der 
späteren  Volkslyrik  beigefügt  werden. 

Soll  denn  einmal  Entlehnung  angenommen  werden,  so  läge  es 
wohl  weit  näher,  bei  derartigen  Stellen  daran  zu  denken,  daß  sie 
unter  dem  Einflüsse  des  voraufgehenden  Minnesanges  gestanden 
hätten. 

Tritt  zu  solchen,  wie  wir  sahen  ganz  bedeutungslosen,  Zusam- 
menstellungen eine  einzige  irgend  einem  andern  Dichter  entnommene 
Parallele  hinzu,  so  wird  man  dadurch  wohl  kaum  die  Beweiskraft  der 
Gruppe  für  erhöht  halten  können,  denn  eine  einzelne  Entsprechung 
weist  doch  zu  sehr  auf  den  Zufall  hin,  als  daß  man  ihr  Werth  bei- 
legen könnte. 

Dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  die  Fälle,  in  denen  eine  Pa- 
rallele, entnommen  einem  Dichter,  zu  einer  einzelnen  Stelle  aus  einem 
andern  hinzutritt. 

Ich  scheide  also  aus  der  Sammlung  Meyers  von  vornherein  als 
untauglich  zum  Beweise  aus: 
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1.  Gruppen,  deren  Parallelstellen  nur  ein  und  demselben  Dichter 
entnommen  sind. 

2.  Gruppen,  zu  deren,  einem  Dichter  entnommenen  Parallelen 
nur  Entsprechungen  aus  der  späteren  Volkslyrik  hinzugefügt  sind. 

3.  Gruppen,  zu  deren,  einem  Dichter  entnommenen  Parallel- 
stellen nur  eine  einzige  Stelle  aus  einem  andern  Dichter  gefügt  ist, 

a)  ohne  Volksliedentsprechung, 

b)  mit  Volksliedentsprechung. 

4.  Gruppen,  in  denen  zu  einer  einzigen  Stelle  eines  Dichters 
nur  Parallelen  aus  späterer  Volkslyrik  gesetzt  sind. 

5.  Gruppen,  die  überhaupt  nur  aus  zwei  Stellen  bestehen,  d.  h. 
in  denen  zu  einer  einzigen  Stelle  irgend  eines  Dichters  nur  eine  ein- 
zige aus  einem  anderen  Dichter  hinzugefügt  ist. 

Hierbei  berücksichtige  ich  zunächst  nur  diejenigen  Fälle,  in  deneu 
meine  Ausstellungen  die  ganzen  Gruppen  treffen,  nicht  nur  Theile 
derselben. 

1.  Gruppen,  deren  Parallelstellen  nur  ein  und  demselben  Dichter 

entnommen  sind. 


Kürenberc : 

daz  ist  schedelich 
daz  ist  lobelich 
daz  ist  schedelich 

MF.  7,  2 
n  7,4. 
n     8,  30  *). 

Meinloh  : 

Ich  bin  holt  einer  frouwen 
so  weiz  ich  eine  frouwen 
ichn  sach  nie  eine  frouwen 

MF.  13,  1 
v     15,  3 
n    15,  132). 

Walther: 

.  .  und  weiz  noch  me 
.  .  so  wiet  ichs  gerne  me 
noch  klagte  ich  gerne  me 

W.  24,  2. 
»    69,  2 
n  102,  28 3). 

Walther: 

ob  er  wolte 
ob  er  wolde 
s wie  er  wolte 
swie  si  wolde 
und  wilt  dü  daz 
ob  sis  willen  hat 

W.  61,  28 
n    105,  28 
»    94,  34 
»    109, 15 
»    82,  14 
»  121,17*). 

Rein  mar: 

und  waerez  al  der  weite  leit 
waere  ez  al  der  werlte  leit 

MF.  6,  12 
n    164,  12a) 

Walther : 

waz  wil  si  mere? 
waz  wil  du 8  me. 

»    59,  35 
8    60,  22  6) 

*)  cf.  Meyer  a.  a.  O.  8.  144  u.  4)  ib.  8.  163. 

»)  ib.  S.  148  u.  s)  ib.  8.  143. 

*)  ib.  8.  162—163.  *)  ib.  8.  163  o. 
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2.  Gruppen,  zu  deren,   einem  Dichter  entnommenen  Parallelen 
nur  Entsprechungen  aus  der  späteren  Volkslyrik  hinzugefügt  sind. 

Kürenberc:  Ich  stuont  mir  nehtint  späte  MF.  8,  1 

16  stuont  ich  nehtint  späte  »    8,  9, 

dazu  Ausdrücke,  in  denen  neckten  spate  wiederkehrt,  sonst  übrigens 

keine  Übereinstimmung  herrscht,  aus  der  späteren 


Volkslyrik: 


es  (ein  kleines  Waldvögelein)  flog 

wol  nechten  späte    Uhl.  29,  2 


Walther: 

Volkslyrik: 
Neithart : 


Volkslyrik: 
Desgl. : 
Desgl. : 
Desgl. : 


Was  sah  ich  nechten  späte 
ich  fand  si  nechten  späte 
fer  reit  nechten  ganz  späte 
[mit  hunden  auf  die  jagd'l*) 

Ich  horte  ein  wazzer  diezen 
Wan  daz  daz  wazzer  fliuzet 
Ich  hört  ein  waszer  flieszen 
sol  ich  im  des  niht  danken  .  .  . 
von  Beiern  unz  in  Vranken 
.  .  .  daz  iu  die  Beier  danken, 
die  Swäbe  und  die  Vranken 
. .  .  ich  solt  euch  danken 
mit  Schwaben  und  mit  Franken 
Sie  sagt,  sie  wär'  aus  Franken : 
Ich  will  mich  schön  bedanken 
Jungfrau,  ich  sollt'  euch  danken 
mit  Schwaben  und  mit  Franken! 
So  woll'n  wir  euch  nun  danken 
mit  Sachsen  und  mit  Franken 


n 


49,  3 
90,  A.  10 


n    123,  A.  ö1). 

W.  8,  28 
7)    124,  11 
Uhl.  85,  2a). 

N.  4,  28.  30 

n   16,  2—3. 

Uhl.  3,  9. 

Simrok  VIII,  S.  334. 
Uhl.  Sehr.  III,  S.  262. 


Büsching,  der  Deutsch 
Leben  etc.  II,  400, 
Str.  7. 

Wenig  hierher  gehören,  da  ihnen  auch  noch  —  abgesehen  von 
dem  anderen  Zusammenhange  —  das  Band  des  Reimes  fehlt,  die 
Stellen 


Desgl. 


auss  welchem  land  er  kommen  wär, 
auss  Franken  oder  aus  Schwaben 


und  noch  mehr: 


Uhl.  100  B.,  6. 


swer  sanc,  daz  der  strüz  sie  dri  tage 

an  sin  eier 
der  sanc  unreht,  er  si  ein  Swäbe  oder 

ein  Beier. 


cf.  Marner  ed.  Strauch 
S.  3  a). 


*)  Ich  werde  an  vielen  Stellen  genöthigt  sein,  die  Citate  Meyers  wieder  in  den 
Zusammenhang  einzufügen;  ich  werde  meine  Zusätze  in  [  ]  einschließen. 

')  ib.  8.  146.  »)  ib.  S.  162  u. 

')  ib.  S.  163.  Auffallend  ist  es  übrigens  gewiß,  daß  gerade  eine  so  echt  volks- 
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3.  Gruppen,  zu  deren,  einem  Dichter  entnommenen  Parallel- 
stellen nur  eine  einzige  Stelle  aus  einem  anderen  Dichter  zugefügt  ist. 

a)  Ohne  Volksliedentsprechung. 


Veldegge : 

Dazu : 
Meinloh : 

Dazu: 
Meinloh : 

Dazu: 
Dietmar: 

Dazu  Meinloh: 
Meinloh : 


als  siz  gebiut,  ich  bin  ir  töte: 
dan  ich  durch  si  gelige  tut. 
gebiutet  si,  ich  lige  tot. 

er  hat  dur  dinen  willen 
iemer  durch  ir  willen 
gedienet  nach  dem  willen  min 

Swer  werden  wiben  dienen  sol, 
swer  biderber  dienet  wiben, 
der  wol  wiben  dienen  chan 

frouwe  biderbe  unde  guot 

Man  sol  die  biderben  und  die  fruuien 

Vil  schoene  unde  biderbe, 


dar  zuo  edel  unde  guot, 
sist  edel  und  ist  schoene, 
Dazu  Veldegge :    sie  ist  edel  und  fruot 

der  schoenen  vrowen  und  der  guoten 

Hierher  ziehe  ich  auch  die  Verse6) 

Neithart:  den  kinden  singe  ich  niuwen  sanc 

ich  gesunge  ir  niuwen  sanc 
deich  ir  kinden  singe  niuwen  sanc 

Dz.  Morungen:     daz  ich  singe  ir  niuwen  sanc 

Denn  der  noch  angeführte  Vers  des 

Rietenb. :  [noch  ist  min  guot  rät]  daz  ich  niuwe 

minen  sanc 

paßt  weder  im  Sinne  noch  in  der  Form  zu  den 


MF.  67,  1 
n    66,  3 
CB.  94*  (3) 

MF.  11,  24 

n  12,  38 
n  6,6«) 

MF.  12,  1 
»    12,  9 
CB.  141*3). 


MF. 

n 


33,  24 
33,  31 
15,  l4). 


MF.  15,  2 
n    15,  11 

n     60,  25 
n     66,  29  5) 

N.  41,  39 
n  79,  31 
n  87,  14. 

MF.  124,  7. 


MF.  19,  13. 
übrigen. 


Kürenberc : 
Dz.  An.  Sperv. 


er  muoz  mir  diu  lant  rümen  MF.  8,  7 
nnnen  diu  lant  n     9,  32 

..  so  der  gast  muoz  |  die  herberge  n    27,  9  7). 

rümen  .  . 


thümliehe  Formel  sich  außer  bei  Neithart,  der  zugestandenermaßen  sich  der  Volks - 

poeBie  zuneigte,  unter  den  Minnesingern  nicht  gebraucht  findet.  Dergleichen  Beob- 
achtungen sprechen  recht  gegen  Meyer. 

»)  ib.  8.  135.  *)  ib.  8.  151  o. 

a)  ib.  8.  147.  6)  ib.  8.  151. 

a)  ib.  8.  147;    für   volkstümlich  •)  ib.  8.  153. 

möchte  ich  übrigens  den  Ausdruck  triften  ')  ib.  8.  146. 
dienen  nicht  halten. 
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Dietmar : 

Dazu  Rietenb. : 
Neithart: 

Dazu  Veldegge : 
Walther: 

Dazu  Fenis: 
Reinmar : 

Dazu  Morungen  > 
Morungen : 


waz  hilfet  zorn  ?  .  .  . 

Ich  solde  zürnen,  hülfe  ez  iet 

waz  frumte,  ob  ich  von  zorne  jaehe 

.  . .  deist  diu  wolgetäne 
daz  ist  diu  wolgetäne 
ez  ist  diu  wolgetäne 

si  sint  mir  ze  he>: 

so  wirt  er  ze  here 

ja  ist  si  mir  ein  teil  ze  here 

tuot  si  mir  ze  lange  we 
daz  tuot  mir  vil  lange  w€ 
. . . :  ez  tuot  ze  we 
si  tuot  mir  ze  lange  we 

dö  tagete  ez, 


MF.  35,  30 
n  40,  11 
n  18,4»). 

N.  42,  38 
n   52,  33. 
MF.  58,  19*). 

W.  56,  27 
n    81,  25 
MF.  85,  123) 

MF.  174,  1 
n    174,  29 
n    197,  18 
n    146,  104). 


MF.  143, 29.  37;  144, 
8,  16. 

(viermal  als  Refrain  in  ein  und  demselben  Gedichte!) 
Dazu  Walther:     [do   ich   so  wünnecliche  |  was  in 

troume  riche] 

dö  taget  ez 


Walther: 


Dazu  Reinmar: 
Walther : 

Dz.  Hartmann: 
Neithart : 

Dazu  Wolfram : 
Neithart: 

Dazu  Meinloh: 


swaz  so  mir  geschiht 
.  .  swaz  mir  dä  von  geschiht 
.  .  swaz  liebes  dir  dä  von  geschiht 
.  .  so  mir  daz  geschiht 
swaz  dar  umbe  mir  geschiht 

.  .  .  swie  si  dir  tuot 
swaz  si  mir  getuot 
[swer  für  guot  hät]  swaz  er  tuot 
swaz  si  mir  tuot  [ich  hän  mich  ir 

ergeben] 

Uf  dem  berge  und  in  dem  tal 
in  dem  tal  [hebt  sich  aber  der  vogele 

schal] 

[nu  wache  abr  ich  und  singe]  üf 
berge  und  in  dem  tal 

ich  hän  vernomen 
.  .  als  ir  wol  habt  vernomen 
.  .  als  ich  hän  vernomen 
Ich  hän  vernomen  ein  maere 


')  ib.  S.  155. 
')  ib.  S.  158. 
')  ib.  8.  169. 


<)  ib.  S.  161. 
5)  ib.  S.  162. 
)  ib.  S.  162. 


W.  75,  24  5). 

n    42,  30 
»    84,  4 
n     101,  34 
n  113,38 
MF.  202,  10  6). 

W.  91,  34 
7i    116,  20 
n     107,  9 

MF.  206,  27  7). 


N.  4,  31 
»    0,  19 

Wolfr.  7,  22  8). 

N.  14,  6 
n   15,  35 
n   31,  8 
MF.  14,  26 9). 


')  ib.  S.  162. 
»)  ib.  S.  163. 
9)  ib.  S.  163. 
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An  dieser  Stelle  fahre  ich  auch  noch  zwei  Gruppen  auf,  in  denen 
mehrere  Parallelen  aus  je  zwei  Dichtern  zusammengestellt  sind;  es 
gilt  von  ihnen  dasselbe,  wie  von  den  vorstehenden  Gruppen. 

Guotenburc:         [schone  |  von  ir  min  herze]  swiez    MF.  75,  9 

ergät 

[ichn  singes  alleine]  swiez  mir  ergftt      n     78,  34 
Dazu  Walther:     [..  muoz  bi  fröiden  sin  |  durch  die 

lieben,]  swiez  dar  under  mir 
ergat  W.  98,  8 

fgot  der  waldes,]  swies  erge  :  [schöner 

trouin  enwart  ni  rae.  n     94,  36  'j. 

Walther:  [der  ie  streit  nmb  iuwer  6re  |  wider 

unstete  Hute,]  daz  was  ich.    W.  40,  30 
[der  iu  maere  bringet,]  daz  bin  ich      n     56,  15 
Dazu  Reinmar :     [war  zuo  sol  ein  unstaeter  man?  daz 

was  ich  e  :]  nu  bin  ichz 
nicht  MF.  197,  27 

[Weste  ich  waz  ir  wille  waere,  j  daz 

taet  ich]  nu  enweiz  ichs  nicht      n     202,  8  a). 

Diese  Gruppe  ist  wirklich  ein  sprechendes  Beispiel  für  die  con- 
fuse  Art  Meyers.  Man  betrachte  sich  nur  einmal  die  vier  vorstehenden 
Stellen:  die  ersten  beiden  sind  ein  und  demselben  Dichter  entuommen 
und  enthalten  den  Gedanken  ich  bin  es,  der  ...  in  umgekehrter  Folge; 
die  dritte  Stelle,  Reinmar  entnommen,  hat  schon  absolut  nichts  Über- 
einstimmendes weiter  als  den  Gebrauch  der  Form  bin;  und  nun  gar 
die  vierte  Reihe  hat  mit  den  beiden  ersten  gar  nichts  mehr,  mit  der 
dritten  nur  noch  das  Wörtchen  nu  gemeinsam.  Und  eine  solche  Zu- 
sammenstellung soll  dazu  dienen  oder  wenigstens  mit  dazu  dienen, 
einen  Zusammenhang  zwischen  Volkslyrik  und  Minnesang  zu  erweisen ! 

6)  Mit  Volksliedentsprechung. 

Wolfram:             nu  gib  im  urloup,  süezez  wip  Wolfr.  4,  30 

.  .  urloup  gap  .  .  n      7,  10 
Dazu  Meinloh:     [mines   herzen  leide]    ai  ein  urlop 

gegeben  MF.  14,  31 

und  Volkslyrik:    gib  mir  urlob,  du  roter  mund!  Uhl.  29,  53). 


?  er  viench  si  bi  der  wizen  hant  CB.  145 

Dazu      ?  er  nam  mich  bi  der  wizen  hant  n    146,  3 

und  Volkslyrik :    Er  nam  sie  bei  der  hende, 

bei  ir  schneeweiszen  hand,  Uhl.  81,  4;    90,  10; 

106,  2;  330,  2 


»)  ib.  S.  169.  8)  ib.  S.  161—162.  3)  ib.  S.  150-151. 
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Walther : 

Dazu  Keinmar: 
und  Volkslyrik : 

Neithart : 


Do  nam  ers  bei  der  hende 
bei  ir  schneeweiszen  hand 
Er  nahm  sie  bei  ihrer  schneeweißen 
Hand 

[. .  er  griff  sie]  Bei  ihrer  schnee- 
weißen Hand 
mit  iren  schneweiszen  henden 


an  ir  schneweisze  hende 
[Si  rank]  ir  weisse  hende 
si  bot  im  ir  schneweisze  hand 
stirbe  ab  ich,  so  bin  ich  sanfte  tot 
[ir  leben   hat   mins   lebennes  ere] 
sterbet  sie  mich,  so  ist  si  tot 
stirbi  t  si,  so  bin  ich  tot 
Und  stirb  ich  dann,  so  bin  ich  tot 
sterbe  ich  nun,  so  bin  ich  todt 


Uhl.  256,  3 
Simrock  84  u. 


Uhl 
n 

n 
n 
n 
n 


r>  121 
20,  2.  9 
109,  1 ;  cf.  110, 1 

2,  1 
115,  8 
123,  18 
147,  6  etc.1) 


W.  86,  34 


73,  16 


MF.  158,  28 
Uhl.  150,  8 
Wundh.  I,  77  5). 


Dz.  Ps.  -Waith. : 
und  Volkslyrik: 


Die  selben  wolden  gerne  mich  ver- 
dringen 

diseu  sumer  habent  si  mich  von  ir 

verdrangen 
mich  von  minen  vröuden  und  von 

lieber  stat  verdringen 
. . .  der  mich  hat  von  lieber  stat 

verdrungen 
wirde  ich  hie  verdrungen 
von  im  bin  ich  verdrungen 
er  bleibt  wol  unverdrungen 
ain  andrer  hat  in  verdrungen. 

4.  Gruppen,  in  denen  zu  einer  einzigen  Stelle  eines  Dichters 

nur  Parallelen  aus  späterer  Volkslyrik  gesetzt  sind. 

Kürenberc:  got  sende  si  zesamene  |  die  gerne 

geliebe  wellen  sin 
Dazu  Volkslyrik :  schein  uns  zwei  lieb  zusammen,  |  ei 

die  gerne  bei  einander  wollen  sein! 

Die  Beifügung  der  Verse 

got  bhüt  die  frumen  knaben,  |  die 
allzeit  vol  wöln  sein 

erscheint  mir  doch  sehr  wenig  berechtigt5). 


N.  43,  35 

7)   77,  17 

n   89,  38 

»   91,  21 
W.  182,  60 
Uhl.  50,  1 

»     60,  7 

n    271,  7"). 


MF.  9,  12*) 
Uhl.  31,  A.  I4). 

Uhl.  233,  11 


*)  Sehr  beliebt  ist  dies  Gedicht  allerdings  und  dadurch  Tolksthümlich  ge- 
worden; das  Folgende  könnte  unter  seinem  Einflüsse  stehen. 

»)  ib.  .8.  139.          ')  ib.  S.  161.          3)  ib.  S.  163—164.  *)  ib.  8.  146. 

s)  Bemerken  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit,  daß  f*Hr  einen  Zweck,  wie 

GERMANIA.   Neue  Reihe.  XXII.  (XXXIV.)  JaUrg.  2 
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Meinloh:  [nu  hrehe  im  sin  gemüete]  gegen 

dirre  sumerzit  MF.  14,  10 

Dazu  Volkslyrik  :  [Dat  geit  hir  jegen  den  samerj  jegen 

de  leve  samertit,  Uhl.  37,  1 

Wann  es  get  (Es  get  wol)  gegen 

dem  sommer  n     116,  4.  6') 

Johansdorf:  Swa  zwei  herzeliep  gefriundcnt  sich 

...  die  sol  niemen  scheiden,  dunket 

mich  MF.  91,  29.  31 

Dazu  Volkslyrik:  Wo  zwei  herzlieb  beinander  sind  die 

zwei  sol  niemant  scheiden  Uhl.  101,  4. 

Geradezu  entgegengesetzt  ist  der  Gedanke  in  den  beiden  folgen- 
den Stellen: 

Wo  nun  zwei  lieb  bei  einander  sein, 

die  scheiden  sich  bald!  Uhl.  80,  1 

und  Wo  nun  zwei  lieb  bei  einander  sein, 

die  scheiden  sich  bald  von  hier!         n    98,  1. 

So  gut  wie  gar  keinen  Werth  hat  endlich  der  Zusatz  der  letzten 

Parallele,  wie  sofort  kenntlich  wird,  wenn  man  die  Stelle  wieder  in 

den  Zusammenhang  einfügt,  aus  dem  sie  gerissen  ist: 

Wo  zwei   herzenliebe      an  einem 
danze  gan 

die  laszen  ir  eigelin  schieszen,  ..      Uhl.  36,  5*) 

Neithart:  ich  hoere  ein  vogelin  singen  N.  31,  19 

Dazu  Volkslyrik  :  ich  hoere  ein  vogelken  singen  Uhl.  164,5.  35  3). 

Ich  komme  endlich 

5.  zu  den  Gruppen,  die  überhaupt  nur  aus  zwei  Stellen  be- 
stehen, d.  h.  in  denen  zu  einer  einzigen  Stelle  eines  Dichters  nur 
eine  einzige  Parallele  aus  einem  anderen  Dichter  zugefügt  wird. 

Namenl.  L. :        Tougen  minne  diu  ist  guot,  MF.  3,  12 

Dazu:  Swer   tougenlichen    minnet,  |  wie 

tugentlich  daz  stat,  CB.  144'*) 

Namenl.  L.  :        der  sol  man  sich  vlizen  MF.  3,  12 

Dazu  Meinloh:     durch  daz  wil  ich  mich  flizen  MF.  15,  155) 


der  unserige  ist,  „par o di s tische"  Stellen  vollkommen  unbrauchbar  sind,  da  ihnen 
ja  jede  selbständige  Bedeutung  mangelt. 

»)  ib.  8.  160.  J)  ib.  S.  159—  100. 

s)  it>.  8.  163.  Die  Volksliedstelle  ist  au  dem  angegebenen  Orte  nicht  zu  findeu ; 
doch  sind  Parallelen  häufig,  et*.  Uhl.  16,  2. 
*)  ib.  8.  134.         *)  ib»  8.  134. 
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Dazu  Ncithart : 


Dazu : 

Dazu  Keinmar 

Dazu : 

Dazu  : 
Dazu  : 


Dazu : 

Dazu  Veldegge 

Dazu  Dietmar: 

Namenl.  L. : 
Dazu  Meinloh: 

Namenl.  L. : 
Dazu  : 

»)  ib.  S.  186. 
*)  ib.  S.  136. 


[Her  meie ,  iu  ist  der  bris  gezalt,] 
der  winder  si  gehönet 

der  winder  si  guneret.  [der  brach 
uns  ze  leide  |  bluomen  an 
der  heidc] 

[Ih  han   gesehen]   daz  mir  in  dem 

herzen  sanfte  tut 
[bi  dir  swer  lit]  sanfte  dem  daz  tut 

nach  mine  gesellen  ist  mir  we 
.  .  mir  ist  nach  ir  so  we 

fVil  reine  wip,  din  schöner  lip  j],  wil 

mich  ze  sere  schiezen 
Venus  wil  mich  schiezen 

[nu  woldih  diner  minne] ,    vil  suze 

minne,  niezen 
[Nu  la  mih,  chuniginnc]  diner  minne 

niezen 

rosen,  lilien  si  [diu  siimcrzit)  uns  git 
gras,  blumen,  chle,  loup  uns  si  git 

[ein  stolzer  man,  ]  der  wol  wiben 

dienen  chan 
wie  wol  er  frowen  dienen  kan 

Diu  mich  singen  tut,  [getörste  ich 

si  nennen] 
Diu  schoene,  diu  mich  Bingen  tuot, 

[si  hat  mir  min  ungemach] 
mit  ir  gute  gar  benomen 
[waz  hilfet  zorn?  swenn  er  mich  siht] 
den  hat  er  schiere  mir  benomen 

[got  wizze  wol  die  wärheit]  daz  ich 

ime  diu  holdeste  bin 
[wan  ob  ich  hän  gedienet]  daz  ich 
diu  liebeste  bin 

Sie  enkunnen   niewan   triegen  [vil 
menegen  kindeschen  man] 
bö  sol  man  si  triegen 

3)  ib.  S.  136. 
•)  ib.  S.  137. 


CB.  101* 

N.  21,  37  ') 

CB.  107* 
n  140*9) 

CB.  112* 
MF.  182,  25  3) 

CB.  116* 
n     124*  4) 

CB.  116* 

n  124*5) 

CB.  133* 
n     143«  tt) 

CB.  141* 
MF.  14,  377) 

CB.  163* 
MF.  60,  218) 

CB.  165* 

MF.  35,  31  9) 

MF.  4,  8 

77     13,  32  ,0) 

MF.  4,  9 
n    12,  24  n) 

*)  ib.  S.  137. 
•)  ib.  8.  139. 


T)  ib.  S.  139;  für  volksthiimlich  möchte  ich  den  Ausdruck  von  vornherein  nicht 


halten. 


")  ib.  S.  139. 


*)  ibf  S.  140. 


10 


)  ib.  S.  141. 


u)  ib.  S.  141. 

2* 


>y  Google 


20 


E.  TH.  WALTER 


Namenl.  L. : 


da  moht  anders  niht  geschehen  |wan 
daz  si  ininncclichc  sprach] 
Dazu  Murungeu :  mir  ist  anders  niht  geschehen 

Sit  sach  ich  den  valken  |  schöne 
fliegen 

so  gesach  si  valken  fliegen 


Kürcnberc: 
Ps.  Dietmar: 


Ir  röter  rösenvarwer  munt 
Suzer  rösenvarwer  munt 

swenn  ich  in  umbevangen  han 
Dz.  Regensburc:  swenn  ich  in  umbevangen  hän 


Dazu: 
Namenl.  L. 


Kürenberc : 
Dazu  Meinloh: 

Kürenberc  s 

Dazu  Husen: 
Meinloh: 

Dazu  Dietmar: 
Meinloh  : 

Dazu: 

Meinloh: 
Dazu  Walther: 

Meinloh : 
Dazu  Rugge; 

Meinloh  : 


als  tuo  du,  frouwe  schoene 
weist  du,  schnene  frouwe, 

[Wip  unde  vederspil]  die  werdent 

lihte  zam 
Einer  frowen  was  ich  zam 

[Dö  ich  dich  loben  hörte,]  do  hete 
ich  dich  gerne  erkant. 

gerne  daz  min  herze  erkande,  [wan 
ez  so  bedwungen  stät] 

[er  hat  dur  dinen  willen [  eine  ganze 
fröide  |  gar  umbe  ein  trü- 
ren  gegeben 

[Ir  schöner  lip]  hat  mir  vroude  vil 
gegeben 

ichn  sach  mit  minen  ougen 
ich  sach  mit  minen  ougen 

nu  wizzen   algeliche   [daz   ich  sin 

friundinne  bin] 
nu  wünschent  algeliche  (heiles  umbe 

den  riehen  got] 


Mir  weiten  miniu  ougen  |  [einen  kin- 
deschen man] 

Dz.  Ps. -Dietmar:  [ich   erkös  mir  selbe  man:]  |  den 

weiten  miniu  ougen 


MF.  G,  22 
n     128,  27') 

MF.  9,  5.  6 
n    37,  7«) 

OB.  94*,  2 
n    136* 3) 


MF. 

n 


6,  11 
16,  44). 


MF.  10,  3 
n     14,  3  a) 

MF.  10,  18 

n     46,  29  6) 

MF.  11,  2 

n    32,  2  7) 

MF.  11,  25 

CB.  127a8) 

MF.  12,  33 
VV.  9,  16 ®) 

MF.  13,  20 
n    97,  9  ,0) 

MF.  13,  27 
n    37,  14  n) 


')  ib.  S.  144. 

*)  ib.  S.  146.  Auch  diese  Stelleu  halte  ich  entschieden  nicht  für  volksthüinlieh. 

»)  ib.  S.  13ö.  *)  Ib.  S.  143.  ')  ib.  S.  146.  «)  ib.  S.  146. 

*)  ib.  S.  147.  ")  ib.  8.  147.  Wie  sich  Meyer  aus  ewei  derartigen  Parallelen, 

iu  denen  die  Übereinstimmung,  wenn  man  eine  solche  überhaupt  finden  will,  so  äußer- 
lich wie  nur  möglich  ist,  eine  Urstelle  construiren  würde,  wäre  wirklich  interessant 
zu  erfahren. 

py  ib.  S.  148.  ,0)  ib.  S.  449.  ")  ib.  S.  149. 
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Meinloh : 
Dazu  Neithart : 

Regensburc : 
Ps.  Keinmar: 

Rietenburc : 
Dazu  Dietmar: 

Rietenburc : 
Dazu  Dietmar: 

Dietmar : 


daz  ich  vil  staeter  rainne  pflege 
er  pfliget  niht  staeter  minne 

und  laegen  si  vor  leide  tot  |  [ich 
wil  im  iemer  wesen  holt] 

stürben  si  von  leide,  [so  cnwart  mir 
e  nie  baz] 

si  fliesent  alle  ir  arebeit  :]  er  kan 
mir  niemer  werden  leit 

si  kan  mir  niemer  werden  leit  [des 
biute  ich  mine  Sicherheit! 


MF.  14,  33 
N.  3,  101) 

MF.  16,  12 
7i     301,  6*) 

MF.  18,  8 
r>     36,  18  3) 


sit  ich  hän  von  rehter  schulde  [also 

wol  gedient  ir  hulde]  MF.  18,  11 

Ich  muoz  von  rehten  schulden  ho  | 

[tragen   daz  herze  und  al 

die  sinne] 


n     38,  54) 


[an  ein   ende  ich   des  wol  keeme] 
wan  diu  huote 
Dazu  Morungen :  w6  der  huote  [.  .  .  diu  mir  hät  be- 

nomen] 


Ps.-Dietmar : 


Dazu  Rugge : 


Swer  mßret  die  gewizzen  min,  [dem 
wil  ich  dienen,  obe  ich  kan;] 
si  meret  vil  der  vröide  min 


MF.  32,  3 
v     136,  27  5) 

MF.  35,  32 
n  103,6°) 


MF.  38,  11 
n     203,  14  7) 


Dietmar:  ich  wil  im  iemer  staete  sin 

Dazu  Keinmar:    ich  wil  im  iemer  holder  sin  [dannc 

deheinem  mäge  min] 

Die  Heranziehung  des  Verses 

Namenl.  L. :         unde  bist  mir  dar  zuo  holt  MF.  5,  12 

halte  ich  für  ganz  unberechtigt,  ja  für  unverständlich;  die  Worte, 
welche  die  ersten  beiden  Stellen  genieinsam  haben,  finden  sich  in 
dieser  Zeile  gar  nicht;  das  Vorkommen  des  Wortes  holt  [zu  holder\ 
kann  man  unmöglich  als  Grund  gelten  lassen. 

der  dich  hat  erweit  |  üz  al  der  Werlte 

in  sin  gemüete  MF.  38,  16.  17 

su  hät  iedoch  daz  herze  erweit  ein 

wip  |  vor  al  der  werlt  MF.  47,  12.  138) 


Dietmar: 
Dazu  Husen 


Piusen  : 

Dazu  Neithart: 


')  ib.  8.  161. 
»)  ib.  S.  161. 
•)  ib.  8.  162. 


min  herze  ist  ir  ingesinde 
si  ist  mines  herzen  ingesinde 

*)  ib.  S.  162. 
')  ib.  S.  164. 
•)  ib.  S.  166. 


MF.  50,  15 
N.  66,  13  9) 

')  ib.  S.  166. 
•)  ib.  S.  166. 
")  ib.  S.  168. 
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Morungen :  Mime  kinde  wil  ich  erben  dise  not    MF.  125,  10 

Dz.  Ps.  Wolfr. ;    üf  wen  erbe  ich  danne  diese  not       Wolfr.  XII,  20') 

Morungen :  maht  du  doch  etswan  sprechen  yX 

[ja  ja  ja  ja  ja  ja  ja?)  MF.  137,  24 

Dazu  Keinmal'      mac  si  sprechen  eht  mit  trinwen  ja, 

[als  si  e  sprach  nein ,   sö  wirt  min 

wille  sä,]  n     189,  18") 

Walther:  so  ist  ouch  min  frowe  wandclbaere    W.  59,  22 

Dazu  Neithart:     Min  vrouwe  ist  wandclbaere.  N.  82,  39 3) 

Damit  bin  ich  ans  Ende  derjenigen  Gruppen  gelangt,  die  ich  schon 
von  vornherein  aus  rein  äußerlichen  Gründen  auszuscheiden  genöthigt 
war;  aus  Gründen,  die  nicht  nur  für  die  vorliegende,  sondern  viel- 
mehr für  jede  derartige  Sammlung  maßgebend  sein  müssen, 
wenn  diese  nicht  —  wie  hier  geschehen  ist  —  ernstlich  Gefahr  laufen 
will,  auf  jeden  Fall  ihre  Beweiskraft  zu  schwächen. 

II. 

Doch  betrachten  wir  die  Sammlung  Meyers  in  ihrem  nunmehrigen, 
nicht  unwesentlich  verringerten  Umfange  noch  einmal,  und  prüfen  wir 
von  Neuem  ihre  Beweiskraft. 

Ich  wiederhole:  es  handelt  sich  darum,  das  Vorhandensein  einer 
Volksliebeslyrik  darzuthun,  die  so  ziemlich  den  Anblick  bot, 
den  der  ältoste  Kunstgesang  uns  zeigt;  denn  der  älteste 
Kunstgesang  hat  ja  nach  Meyer  „zuerst  ganz  die  alte  Art  fortgesetzt"  4); 
er  hat  „eine  große  Anzahl  von  Versen"  „der  verloren  gegangenen 
Volksdichtung"  einfach  „zu  neuen  Liedern  zusammengefügt" ;  die  von 
Meyer  zusammengestellten  Verse  sind  nicht  Erzeugnisse  der  betreffen- 
den Dichter:  der  höfische  Minnesang  ist  vielmehr  ein  Abklatsch  der 
„verloren  gegangenen  Volksdichtung"  *). 

Das  wäre  also  zu  beweisen. 


Soll  man  aus  einer  Zusammenstellung,  wie  die  Meyer'sche  es 
bezweckt,  zunächst  überhaupt  nur  auf  poetisch  verarbeitetes  Material 
mit  nur  einiger  Gewißheit  zu  schließen  im  Stande  sein,  so  dürfen  die 
angeführten  Parallelstellen  weder  allein  in  Bezug  auf  die  Form,  noch 
auch  allein  in  Bezug  auf  den  Gedanken,  den  Sinn  einander  nahe 
stehen:  vielmehr  müssen  sie  in  Form  und  Inhalt  Übereinstimmung 
zeigen. 


•)  ib.  8.  160.  ')  ib.  S.  160.  3)  ib.  8.  If3. 

*)  cf.  oben  S.  1,  Anm.  4;   8.  2,  Antn.  4;  8.  10.  r)  cf.  oben  8.  9  n.  10. 
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Denn  alleinige  Übereinstimmung  in  der  Form  kann  nur  zu  leicht 
und  wird  meistens  ihren  Grund  im  Walten  der  Sprache  selbst  haben ; 
alleinige  Übereinstimmung  des  Inhalts  in  der  wenigstens  innerhalb 
eines  Volkes  [oder  noch  vielmehr  einer  socialen  Gemeinschaft]  sich 
gleich  oder  doch  sehr  ähnlich  bleibenden  Art  des  Geistes-  und  Ge- 
müthslebens. 

Doch  selbst  wenn  Form  und  Inhalt  der  benutzten  Parallelstellen 
übereinstimmen,  so  wird  man  ihnen  einen  wirklichen  Werth  doch 
wohl  erst  dann  beimessen  dürfen,  wenn  die  Übereinstimmung  ganze 
Wendungen,  und  zwar  solche  Wendungen  betrifft,  die  nicht  gerade 
zu  den  alltäglichen  und  jedem  leicht  in  den  Mund  kommenden  gehören. 

Wir  wollen  aber  zweitens  nicht  nur  auf  poetisch  verarbeitetes 
Material  überhaupt  schließen  können;  dieses  Material  soll  einer  Volks- 
lieb eslyrik  angehört  haben:  die  angeführten  Parallelen  müssen  also 
auch  noch  einvolksthümliches  Gepräge  tragen  oder  doch  wenigstens 
nichts  an  sich  haben,  was  uns  verwehrt,  sie  der  Volkslyrik  zuzu- 
rechnen; sie  müssen  endlich  auch  noch  an  Liebeslyrik  erinnern,  da 
sie  ja  sonst  —  wenn  überhaupt  —  einer  anderen  Dichtungsart,  deren 
Vorhandensein  niemand  in  Frage  stellt,  entnommen  sein  können. 

Alle  diese  Bedingungen,  deren  Folgerichtigkeit  wohl  für  jeden 
in  die  Augen  springend  ist,  erfüllen  aber  die  Gruppen  der  uns  vor- 
liegenden Stellensammlung  durchaus  nicht. 

Denn  ihre  Entsprechungen  beruhen  einerseits  nur  auf  einem 
einzigen  Worte,  welches  dann  noch  meistens  entweder  ganz  alltäglich 
ist,  oder  an  den  verschiedenen  Stellen  in  verschiedenem  Zusammen- 
hange oder  Sinne  gebraucht  wird;  oder  endlich  wohl  im  Sinne,  nicht 
aber  in  der  Form  sich  mit  den  beigesellten  Parallelen  übereinstim- 
mend zeigt;  —  anderntheils  dienen  als  Bindeglieder  innerhalb  einer 
Gruppe  oft  ganz  alltägliche  Wendungen,  die  entweder  der  Umgangs- 
sprache überhaupt  entnommen  sein  mögen,  oder  doch  bei  einer  den 
Liebesverkehr  behandelnden  Dichtung  kaum  umgehbar  erscheinen. 

Noch  andere  Stellen,  deren  Übereinstimmung  vielleicht  auffallen- 
der sein  dürfte,  lassen  im  besten  Falle  auf  Spruchpoesie  u.  dergl., 
keineswegs  aber  auf  Liebeslyrik  schließen;  oder  sie  tragen  ein  so 
offenbar  ritterliches  Gepräge,  dass  man  sie  auf  volksthümliche  Dich- 
tung von  vornherein  nicht  zurückführen  darf,  sondern  ihren  Ursprung 
in  höfischen  Kreisen  allein  zu  suchen  hat. 

Ein  gut  Theil  des  imposanten  Eindrucks,  den  die  Sammlung 
zweifelsohne  beim  ersten  kritiklosen  Anblicke  macht,  geht  übrigens 
bereits  verloren,  wenn  wir  —  wie  es  nothwendig  geboten  ist  —  jetzt 
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innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  theilweise  dasselbe  Verfahren  an- 
wenden, mit  dem  wir  gleich  Anfangs  an  die  ganze  Sammlung  heran- 
traten; ich  meine:  wenn  wir  die  beigefügten  Parallelen  aus  der 
späteren  Volkslyrik  für  untauglich  zum  Beweise  erklären  und 
ausscheiden;  und  diejenigen,  welche  ein  und  demselben  Dichter 
entnommen  sind,  im  Wert  he  einer  einzigen  Stelle  gleichsetzen. 

Auf  den  vorstehenden  Bemerkungen   fußend,  wende  ich  mich 
jetzt  von  Neuem  zu  der  Sammlung,  und  hebe  zunächst  heraus 

L  diejenigen  Parallelstellen,  deren  Entsprechung  nur  auf  einem 
einzigen  Worte  beruht. 
Aus  dem  3.  lat. 

Liebesbr. :         wände  du  mir  daz  vercherct  hast       MF.  224,  26 
Dazu  Meinloh:     du   hast  im   nah   verkeret  |  beidiu 

sin  unde  leben  n     11,  22 

Dz.  2mal  Husen:  [wan   als  ich  ir  min   angest  sage] 

daz  kan  si  leider  wol  ver- 
keren  n    44,  34 

8us  kan  si  mir  wol  daz  herze  ver- 

keren  n     53,  9 

Dazu  Morungen:  die  verkerent  underwilent  mir  den  sin      n     t38,  1  *) 

Die  Übereinstimmung  beruht  nur  auf  der  Anwendung  des  Wortes 
verlieren. 
Aus  dem  3.  lat. 

Liebesbr.:        diu  nemach  dir  gescaden  nieth  MF.  224,  27 

Dazu  Kiircnberc:  [jö  würbe  ich«  gerne  solbe]  waer 

ez  ir  schade  niet  r>     10,  14 

Dazu  Morungen:  [ich  fluoche  in]  unde  schadet  in  niht      n     131,  13 
Dazu  Hartmann:  daz  schät  ir  niht  [und  ist  mir  iemer 

guot]  n     215,  18") 

Schon  in  den  vorstehenden  Stellen  beruht  die  Ubereinstimmung 
nur  auf  dem  Gebrauche  des  Verbums  schaden  (einmal  sogar  nur  das 
Substantivum)  in  den  verschiedensten  Formen  und  dem  verschiedensten 
Zusammenhange.  Welchen  seiner  drei  Perioden  Meyer  diese  Verse 
zuschreiben  würde,  weiß  ich  nicht;  doch  denke  ich  mir,  nach  seinen 
eigenen  Auseinandersetzungen  müßten  doch  wohl  die  Zeilen  des  lat. 
Liebesbriefes  der  ersten  Periode  ebenso  wie  die  des  Kürenberg  an- 
gehören; sie  müßten  also  von  dem  zu  erschließenden  Urverse  nur 
insofern  sich  unterscheiden,  an  ihm  nur  so  viel  geändert  haben, 


')  ib.  8.  133. 

*)  ib.  S.  134.  Ich  muß  Anfangs  etwas  ausführlicher  werden,  um  die  Gesichts- 
punkte deutlich  zu  machen,  von  denen  au»  ich  die  einzelnen  Gruppen  betrachtet 
sehen  möchte. 
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„als  die  Einfügung  in  die  Strophe  verlangt"  !) ,  im  Übrigen  aber  die 
alte  Formel  bewahren:  ich  überlasse  es  Jedem  selbst,  die  beiden 
Verse  dahin  zu  prüfen.  Ich  möchte  meinerseits  es  hier  nicht  unter- 
nehmen, eine  weitere  Periodisierung  an  den  vorliegenden  und  folgen- 
den Versen  der  Gruppe  nach  Meyers  Vorschrift  zu  versuchen;  doch 
er  selbst  rechnet  wohl  die  mit  „vgl."  oder  gar  mit  „vgl.  auch"  be- 
zeichneten8) zu  der  dritten  Periode;  dahin  würde  also  auch  die  Stelle 
Dietmars:  mir  wirret  niht  [sin  boeser  kip]  MF.  41,  5 

gehören;  wie  kommt  aber  Dietmar  in  die  dritte  Periode  der  Zeit  nach? 

Oder  wenn  ich  mich  nach  seinen  Ausführungen  auf  S.  171  richte, 
in  denen  es  heißt  „ebenso  wird  die  Ersetzung  der  alten  volksthüm- 
lichen  Ausdrücke,  schon  vorher  zuweilen  vorkommend,  jetzt  geradezu 
System",  wie  zum  Beispiel  „schaden  statt  tperren";  wie  paßt  dazu,  daß 
gleich  in  den  beiden  ältesten  Stücken  diu  nemach  dir  gescaden  nieth 
(  MF.  224,  27)  und  waer  ez  ir  schade  niet  (Kür.)  das  Wort  schaden 
(resp.  schade)  t  hingegen  bei  Walther 

[sol  er  mir  büezen]   des  mir  niht 

enwirret  W.  83,  19 

wieder  wirren  steht? 

Der  Vollständigkeit  halber  fuge  ich  die  beiden  noch  übrigen 
Stellen  hinzu: 

Meinloh:  [daz  ich  dich  nu  gesehen  hän]  daz 

enwirret  dir  niet  MF.  11,  6 

und  Dietmar:       [Ich  solde  zürnen,  hülfe  ez  iet]  MF.  40,  11  (!!) 

Es  folgen  Stellen  mit  liep3): 

3.  lat.  Liebesbr. :  wände  wärest  du  mir  nieth  liep  MF.  224,  27 

(  Dz.  Kürenberc:  so  bist  du  mir  vil  liep  n  9,  26 

I  und  mir  wart  nie  wip  also  liep  "  10,  16 

I  Dazu  Meinloh:  im  wart  liebers  nie  niet  n  14,  6 

I  und  den  du  wilt  frowe  haben  liep  "  11,  8 

Dz.  Rietenburc:  daz  mir  si  iemen  alse  liep?  n  18,  5 

Dazu  Dietmar:     der  ich  gerne  waere  liep  »  32,  10." 

Gemäß  unserem  Grundsatze  fällt  bei  Seite  die  Stelle  aus  der 

Volkslyrik:  Und  wär'  mein  Herr  Vater  mir  nicht 

so  lieb  Talvj,  S.  437 4). 

Die  Übereinstimmung  ist  vollständig  auf  das  eine  Wort  liep,  dessen 
Vorkommen  in  einer  ausgesprochenen  Liebeslyrik  mir  eben  nicht  sehr 


l)  ib.  S.  171  unten.  ')  ib.  S.  133.  »)  ib.  8.  134. 

*)  Daß  ein  solcher  Vers   wie  dieser  überhaupt  als  Parallele  zu  den  vorauf- 
gehenden  beigefügt,  zeigt  deutlich,  wie  sehr  ins  Blaue  sich  die  Bemühungen  M.'s 
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seltsam  erscheint,  beschränkt;  einen  zu  Grunde  liegenden  Original- 
vers kann  ich  mir  absolut  nicht  vorstellen.  Was  wird  nun  hier  aus 
einer  Periodisierung? 

Auch  in  der  folgenden  Gruppe')  ist  nur  ein  einziges  Wort  als 
Bindeglied  zu  betrachten;  das  in  den  beiden  ersten  Versen  außer 
phliget  sich  findende  triuwen  gewährt  nur  auf  den  ersten  Blick  den 
Anschein  engerer  Übereinstimmung,  denn  in  der  Zeile 
Namenl.  L. :  swer  mit  triuwen  der  niht  phliget  MF.  3,  16 
ist  mit  triuwen  nur  adverbiale  Bestimmung  zu  phligen;  als  Object  zu 
diesem  ist  der,  das  ist  tougen  miime  beigefügt,  während  in  dem  anderen 
Verse 

Spervogel:  ist  danne  daz  er  triuwen  phliget        MF.  20,  21 

triuwen  als  Object  anzusehen  und  in  ganz  allgemeinem  Sinne,  wie  der 
Zusammenhang  der  ganzen  Strophe  lehrt,  aufzufassen  ist. 
Daß  bei  der  dritten  Stelle 

Swer  des  biderben  swache  phliget      MF.  245,  25 
eine  innigere  Übereinstimmung  nicht  vorliegt,  ist  offenbar;  man  müßte 
denn   etwa  das  *icer  aus  diesem   und  dem  ersten  Verse  auffallend 
finden  wollen. 

Desgleichen  mangelt  es  an  engerer  Zusammengehörigkeit  in  der 
Gruppe  mit  dem  Reimworte  wfoen*): 

Namenl.  L. :         dem  sol  man  daz  v  er  wizen  MF.  3,  16 

Dazu  Meinloh:     der  wil  ich  nu  niht  wizen  [sihe  ichs 

unfroelichen  stan]  7?    13,  38 

Dz.  Rietenburc:    Nu  endarf  mir  nieman  wizen  n     18,  1. 

Auch  haben  die  Verse  speciell  mit  Liebeslyrik  nichts  zu  thun. 

Nur  das  Wort  giiete  weisen  als  gemeinsam  auf  die  Verse: 

[vröde  han  ich  manichvalt]  von  eines 

wibea  güte  CB.  102* 

Dz.  Rietenburc:    [Mir  gestuont  min  gemüete]  nie  so 

hohe  von  ir  güete  MF.  18,  10 

Dazu  Dietmar:     [Ich  bin  ein  böte  hergesant,  frowe] 

üf  mange  dine  güete  n    38,  15 

Dz.    Reinmar:     [daz  er  die  rede  vermite]  iemer  dur 

sin  selbes  güete  n  187,3 

Ders.:         .  .  .  [daz  sich  sent  |  min  gemüete] 

nach  siner  güete,  n     199,  29. 

Von  der  folgenden  Zusammenstellung3)  mögen  die  beiden  ersten 

Verse : 

ich  weiz  wiez  rir'  gevalle  CB.  103* 

Dazu  Kürenberg:  in  weiz  wiech  ir  gevalle  MF.  10,  15 

*)  ib.  S.  134.  l)  ib.  8.  134.  >)  ib.  S.  136. 
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auffallendere  Übereinstimmung  zeigen;  sie  stehen  aber  damit  so  ver- 
einzelt da,  daß  wir  ihnen  weiteren  Werth  nicht  beilegen  können;  die 
übrigen  Verse  haben  außer  dem  Verbum  gevallen  nichts  gemein- 
sam, cf. 

Meinloh:  [und  sol  die  merkaere  reden  l&n], 

swaz  in  gevalle  MF.  14,  18 

Ps.-Dietmar :         .  . .  [in  dem  walde  |  ein  boum ,]  der 

dir  gevalle  n    37,  11 

Dazu:  [Seht  mich  an  |,  jungen  man!]  Lät 

mich  eu  gevallen  CB.  S.  97  o. 

Dazu  Neithart:     [sin  (winders)  getwanc  |  wendet  man- 

gen  süezen  sanc  |  uns  allen] 
wem  sol  daz  wol  gevallen    N.  14,  21. 

Auszuschließen  ist  die  Stelle  aus  der  Volkslyrik 

Volkslyrik:  wenn  ich  dir  nit  gefalle  |  [gib  mir 

urlob,  du  roter  mund]  Uhl.  29,  5. 

Es  folgen  Stellen  mit  dem  Verbum  hän  als  Reimwort !): 

Nu  suln  wir  alle  froude  hän  CB.  103Ä 

Namenl.  L.:         Ich  wil  weinen  von  dir  hän  MF.  6,  26 
Dz.  Rietenburc:   gedinge  |  den  ich  von  einer  frowen 

hän  t»     18,  21. 

In  14  Stellen  finden  wir  ferner*)  das  im  Mhd.  überaus  häufige 
geniezen  län;  dazu  gefügt  sind  8  Verse  mit  geniezen  allein,  ßeide  Aus- 
drücke, die  übrigens  durchaus  nicht  auf  Liebeslyrik  ausschließlich 
hinweisen,  tragen  nichts  Auffallendes  an  sich. 

Ebenso  steht  es  mit  der  nächsten  Gruppe,  deren  Verse  den 
Gebrauch  des  Verbums  verdriezen  im  verschiedensten  Zusammenhange 
gemeinsam  haben3). 

Es  folgen  4  resp.  3  Verse  (zwei  gehören  demselben  Dichter  an) 

mit  dem  Verbum  singen*): 

Ich  wolde  gerne  singen,  [der  werldc 

vrovde  bringen]  CB.  126* 

Morungen:  Ich  wil  immer  singen  [dine  höhen 

wirdekeit]  MF.  146,  11 

Kunde  ich  nü  gesingen  [daz  die  jun- 
gen gerne  sungen]  N.  33,  22 
Ich  wil  aber  singen  [swie  ez  vür  ir 

ören  g6]  n   67,  7. 


Neithart: 


»)  ib.  S.  136. 

*)  ib.  S.  137;  obendrein  schmilzt  dio  Gruppe  etwas  zusammen,  da  von  den 
angeführten  Stellen  mehrere  einem  Dichter  angehören;  nämlich:  5  Rugge,  3  Rein- 
mar,  3  Walther  und  1  der  späteren  Volkslyrik. 

»)  ib.  S.  137.  «)  ib.  S.  138. 
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Das  Vorkommen  des  Verbums  singen,  obendrein  in  so  verschie- 
denem Zusammenhange,  hat  bei  berufsmäßigen  Dichtern  doch  sicher 
lieh  nichts  Befremdendes. 

Bedeutungslos  ist  auch  die  Gruppe  mit  trüric  f);  man  wird  wohl 

kaum  zwischen  dem  Verse: 

[Vrowe,  wesent  vro !  Wie  tut  ir  nur 

so,]  da*  ir  so  trürech  sit?    CB  133' 

und 

Dietmar:  also  trüric  wart  ich  nie,  [swenn  ich 

die  wolgetänen  sach  |  min 
senedez  ungemach  zergio]      MF.  3G,  20 

eine  auf  Entlehnung  deutende  Übereinstimmung  Hnden  können.  Auch 

der  beigefügte  Vers  Reinmars: 

Reinmar:  Alse  rehte  unfro   enwart  ich  nie. 

[daz  solte  eht  sin  :  nust  ez 

geschehen  ]  MF.  185,  20 

darf  nicht  auffallend  erscheinen;  denn  außer  dem  Wechsel  des  Aus- 
drucks —  unfro  statt  trüric  —  raubt  auch  der  verschiedene  Zusam- 
menhang der  Stelle  den  Werth. 

Ilorheim  :  [ .  .  .  üf  minen  eit   ]  noch  niene 

wart  su  trüric  man  MF.  115,  15. 

Ein  ziemliches  Durcheinander  bietet  die  Zusammenstellung  der 

Verse  mit  benemen,  das  in  den  verschiedensten  Verbindungen  aufge- 
führt wird  9). 

Selbst  bei  den  Stellen,  die  ungefähr  ähnlichen  Sinn  haben,  wie 

Kürenberc:  [eines  hübschen  ritters  |  gewan  ich 

künde]  |  daz  mir  den  benomen  hän 

[die  merker  und  ir  nit]         MF.  7,  23 

Regensburc :  Sin  mugen  alle  mir  benemen  |  [den 

ich  mir  lange  hän  erweit]      n     IG,  8 

Husen:  [In  minem  troume  ich  sach  j  ein  harte 

schoene  wip  |  .  .  .  .  do  er- 
wachet ich  e  zit]  du  wart  si 
mir  benomen  n    48,  27 

und  Wolfram :  du  (wahtacr)  hast  in  dicke  mir  be- 
nomen ]  [von  blanken  armen, 
und  üz  herzen  nicht]  Wolfr.  f»,  4 — 6 

oder: 

Reinmar:  [Der  mir  gaebe  sinen  rät!  |  konde 

ich  ie  deheinen,]  der  ist  mir 
benomen  MF.  194,  34—35 


')  ib.  S.  138-139.  •)  ib.  8.  140. 
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ist  die  Ausdrucksweise  eine  so  verschiedene,  die  Verwendung  des 
benemen  so  mannigfaltig,  daß  man  an  einen  gemeinsamen  Grundvers 
nicht  wohl  denken  darf. 

Auch  aus  den  ferner  enger  zusammengehörigen  Versen: 

Guotenburc:         din  guote,   diu  mir  hat  benomen  1 

Minen  sin  MF.  71,  28 

Rugge :  [daz  tuot  diu  minne]  :  diu  nimt  mir 

die  sinne  n    101,  19 

Morungen  :  swenne  ir  schoene  mir  nimt  so  gar 

minen  sin  n     135,  23 

Namenl.  L.:        [Vil  ist  unstaeter  wibe  :  ;)  diu  bc- 

nement  ime  den  sin  *    4,  6 

und  Spervogel:     [So  we  dir  armüete!]   du  benimest 

dem  man  |  beidiu  witze  und 

ouch  den  sin,  [der  niht  en- 

kanj  n    22,  9 

—  auch  aus  diesen  Versen  können  wir  nur  auf  eine  der  Umgangs- 
sprache —  vielleicht  ziemlich  fest  —  zu  eigen  gewordene  formelhafte 
Ausdrucksweise,  keinesfalls  aber  auf  einen  der  „eigentlichen  Lyrik" 
zugehörigen  poetisch  bearbeiteten  „Baustein"  schließen,  das  zeigt 
schon  die  Verwendung  des  Verses  bei  Spervogel. 

Geradezu  auffallend  ist  hier  übrigens,  daß  gerade  die  Verse, 
deren  Übereinstimmung  etwas  weiter  geht,  ein  und  demselben  Dichter 
angehören,  wie  dies  der  Fall  ist  mit  den  Zeilen 

Walthers:  die  mir  in  dem  winter  fröide  hänt 

benomen  W.  73,  23 

und:  die  mir  dicke  fröide  hänt  benomen     n    98,  15 

und  in  ähnlicher  Weise  mit  den  Versen 

Neitharts :  mancgem  senedem  herzen  trüren  ist 

benomen  N.  14,  7 

und:  manegen  herzen  ist  benomen  |  leit 

und  ungemüete  n   23,  8.  9. 

Das  Hinfällige  einer  Gruppe,  wie  die  folgende  ist:  ') 

Namenl.  L. :         [daz  der  sumer  komen  sol.  ]  seht 

wie  wol  das  menegen  herzen 
tuot.  MF.  4,  16 

Dazu:  [bi  dir  swer  lit]  sanfte  dem  daz  tut    CB.  140' 

und  Johausdorf:   seht  wie  maneger  ez  doch  tuot         MF.  86,  8 

brauche  ich  nicht  erst  auseinanderzusetzen;  es  liegt  auf  der  Hand. 

Von  den  angeführten  zwölf  Stellen  mit  dem  Reimwort  gemuot q) 

gehört  die  Hälfte  Walther  an,  hat  also  den  Werth  einer  einzigen 

Stelle;  das  gleiche  gilt  von  den  zwei  citierten  Versen  des  Johansdorf. 

1   ib.  S.  141.  *)  ib.  S.  142. 
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In  den  Übrigen  Stellen: 

Namenl.  L.:         [da*  ist  also  verendet]  daz  ich  bin 

wol  gemuot  MF.  4,  29 

Rugge  :  |daz  ich  durch  ieman  si  vermeit]  des 

wirde  ich  selten  wol  ge- 
muot n     105,  21 

Bligger:  [,.  swcme  da  gelinge,]   der  si  wol 

gemuot  n     118,  18 

Dazu:  »wer  gegen  den  hat  hohen  mut         CB,  132" 

und  Kürenberc :    [als  ich  daran  gedenke]  so  stet  wol 

höhe  min  muot  MF.  10,  23 

hängt  die  Übereinstimmung  einsig  an  dem  Worte  gemuot]  ja  in  den 

beiden  letzten  Stellen  sogar  nur  noch  an  dem  Reime  muot',  obendrein 

wechselt  der  Sinn. 

Bei  Versen  wie 

Namenl.  L. :         [Ich  hän  den  lip  gewendet]  an  einen 

ritter  guot  MF.  4,  27 

Dietmar:  [ja  hoere  ich  vil  der  tugende  sagen] 

von  eime  ritter  guot  n     39,  4 

Dz.  Kürenberc :     [als  warb  ein  schoene  ritter]  umb 

ein  frouwen  guot  n     10,  22  ') 

eine  Entlehnung  annehmen  zu  wollen,  möchte  einem  doch  wirklich 
schwer  werden.  Man  könnte  fast  der  Meinung  werden,  Meyer  trete 
an  die  mittelhochdeutschen  Ausdrücke  und  Wendungen  mit  ganz  neu- 
hochdeutschem Sprachgefühle  heran;  denn  nur  so  läßt  es  sich  eigent- 
lich erklären,  daß  er  in  Stellen  wie  in  den  obigen  irgendwie  Beson- 
derliches finden  kann. 

Die  vierte  Zeile 
Dietmar:  ein  schoene  wip  so  rehte  guot  MF.  36,  26 

fällt  für  uns  obendrein  fort,  da  sie  einem  in  der  gleichen  Gruppe 
schon  citierten  Dichter  angehört. 

Es  folgt  eine  Gruppe  von  drei  Stellen  mit  entstän  als  Reim  wort:  2) 

Kürenberc:  so  laz  ich  die  liute  |  harte  wol  ent- 

stän MF.  7,  15 

Dz.  Regensburc:  des  mac  sich  min  herze  wol  entsten      n    17,  6 
und  Guotenburc:  ichn  mac  mich  schiere  niht  entstän      »    76,  14. 
Man  sieht,  eine  nähere  Ubereinstimmung  ist  nicht  vorbanden. 

Von  den  fünf  Versen  mit  getdn3)  sind  es  eigentlich  nur  zwei, 
welche  in  Betracht  kommen  können: 

Meinloh :  ich  hän  in  anders  niht  getän[  wän 

ob  ich  han  gedienet]  MF.  13,  30 

und  Reinmar:       In  habe  jn  anders  niht  getan  [wan 

daz  ich  sere  sinne]  n    194,  4. 

»)  ib.  8.  142.  ')  ib.  8.  144-143,  s)  ib.  8.  149. 
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Die  übrigen  haben  außer  der  Verbalform  habe  getän  nichts  Ge- 
meinsames; außerdem  fallen  noch  zwei  Stellen  als  unbrauchbar  fort: 
die  zweite  Stelle  Meinlohs  (einem  schon  citierten  Dichter  zugehörig) 
und  die  der  Volkslyrik  entnommene,  so  daß  eigentlich  überhaupt 
außer  den  oben  angeführten  nur  noch  die  eine  bei 

Dietmar :  [Waz  wizet  mir  der  beste  man  ?]  ich 

habe  im  leides  niht  getän  :    MF.  40,  36 

zu  beachten  ist,  und  diese  bezeichnet  Meyer  wohl  sehr  mit  Recht  nur 

als  „entfernteren  Anklang**. 

Daß  in  den  folgenden  Versen  !) 

Meinloh:  im  truret  sin  herze  |  [sit  er  nu  jun- 

gest von  dir  schiet]  MF.  14,  7 

und  Dietmar:       [nu  muoz  ich  von  ir  gescheiden  sin] 

trfiric  ist  mir  al  daz  herze 
min  »    32,  20 

die  beiden  betreffenden  Dichter  nöthig  gehabt  haben  sollten,  den  Ge- 
danken: daß  ihr  Herz  durch  das  Scheiden  traurig  geworden  sei, 
( —  die  Form  ist  ja  verschieden  genug  — )  zu  entlehnen,  wird  wohl 
kaum  Glauben  finden.  Und  noch  viel  weniger  dürfte  dies  der  Fall 
sein  bei  den  Versen: 

Veldegge:  truric  ist  daz  herze  min  :  [wan  ez 

wil  nu  winter  sin,]  MF.  59,  15 

und  Kürenberc:    [Swenne  ich  stän  alleine  |.  ..  und 

ich    gedenke    ane  dich 

so  .  .  .  ] 

.  .  .  gwinnet   mir    daz   herze  |  vil 

manegen  trürigen  muot  n     8,  23. 

Am  Schlüsse  des  Verses  die  beiden  zu  einem  Begriffe  verschmol- 
zenen Wörter  alze  lanc  weisen  die  folgenden  Stellen  auf:9) 
Rietenburc  :  ez  ist  leider  alze  lanc  [daz  die  bluo- 

men  rot  |  begunden  liden 

not]  MF.  19,  13 

Dietmar:  [sit  was  mir  min  fröide  kurz]  und 

ouch  der  j&mer  alze  lanc        n    34,  18 
Reinmar:  mirst  beidiu  winter  und  der  sumer 

alze  lanc  n     155,  4 

Hartman:  die  swaeren  tage  sint  alze  lanc  n     207,  4 

und  noch  zweimal  bei  demselben. 

Man  sieht,  außer  den  beiden  zusammengehörigen  Wörtern  ver- 
bindet die  angeführten  Verse  nichts;  der  Zusammenhang  und  die  ganze 
Verseinfügung  lassen  an  keine  Entlehnung  denken. 

•)  ib.  S.  160.        ')  ib.  8.  163. 
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Ähnlich  verhält  es  sich  mit  !) 

Meinloh:  [im  trüret  ein  herze]  sit  er  nu  jun- 

gest von  dir  schiet  MF.  I  i,  8 

Dietmar:  do  ich  aller  nachest  von  dir  schiet 

[sit  hat  ich  gröze  swaere]       n    40,  13. 

Nur  noch  Gedankenähnlichkeit  liegt  vor  in 

Husen:  Deich  von  der  guoten  schiet  [des 

lide  ich  ungemachj  MF.  48,  32. 

Die  Heranziehung  des  Verses 

Namenl.  L. :         [Ein  winken  und  ein  umbe  sehen 

wart  mir]  do  ich  si  nähest 
sach  MF.  6,  21 

nur  wegen  des  vorkommenden  nähest  ist  wirklich  recht  unnütz. 

Es  folgen  Stellen  mit  tiuren*)  oder  Ausdrücken  ähnlicher  Be- 
deutung; von  den  acht  Parallelen  gehören  bereits  vier,  und  zwar 
darunter  gerade  die  drei  auffallender  übereinstimmenden  einem  Dichter, 
nämlich  Walther8)  an.  Die  Ähnlichkeit  der  übrigen  ist  so  wenig 
ausgeprägt,  daß  an  Entlehnung  nicht  gedacht  werden  kann: 

Dietmar :  du  hast  getiuret  mir  den  muot  MF.  33,  26 

Dazu  Ruggc:        si  tiuret  vil  der  sinne  min.  r>     103,  24 

Dazu  Morungen:  [dine  redegesellen  j  die  sint  swie  wir 

wellen  |  guoter  worte  und 
guoter  site.]  da  bist  du  ge- 
tiuret mite.  n     146,  26 

und  gar 

Johansdorf :  daz  ir  desto  werder  sint  [und  da  bi 

hochgemuot]  r>     94,  14. 

Die  folgende  Gruppe4) 

Ts.  Dietmar:        und  wil  doch  mannen  fremede  sin      MF.  35,  34 

Dietmar:  sol  ich  im  lange  vrömede  sin  75    36,  11 

Ders. :  [so  höh  öwij  sol  ich  ir  lange  frömde 

sin  n    39,  17 

Morungen:  [ich  fluoche  in  unde  schadet  in  niht,, J 

dur  die  ich  ir  muoz  frömede 
sin  75     131,  17 

weist  als  gemeinschaftlich  nur  das  Wort  fremede  in  vier  Stellen,  vou 

denen  drei  auf  einen  und  denselben  Dichter  kommen,  auf5). 

»)  ib.  S.  150.  »)  ib.  S.  156. 

')  Wenigsten»  ist  zu  dem  Verbum  tiuren  resp.  einmal  wirden  jedesmal  derselbe 
Zusatz  Up  gefügt. 

*)  ib.  8.  155. 

s)  Wieder  geboren  gerade  die  beiden  Verse,  die  größere  Entsprechung  haben: 
sol  ich  im  lange  frömede  ttn  (D.  36,  11)  und  *ol  ich  ir  lange  frömede  #»n  (ib.  39,  17) 
demselben  Dichter  an. 
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Angefügt  sind  drei  weitere  Verse  mit  dem  Zeitwort  fremeden: 

Dietmar:  [sunder  ane  mine  schult  |]  fremedet 

er  mich  manegen  tac  MF.  34,  14 

Husen :  aleine  frömdet  mich  ir  lip,  |  jsi  hat 

iedoch  des  herzen  mich  j 
beroubet  gar  für  elliu  wip]       n     42,  7 

Rugge:  sin  langez  fremeden  muoz  ich  klagen      n  107,23. 

Die  Stellen  haben  außer  dem  noch  dazu  in  verschiedenen  Formen 
gebrauchten  einzigen  Worte  durchaus  keine  weitere  Übereinstimmung. 

Auch  haben  Ausdrücke  mit  fremede  sowohl  als  mit  fremeden 
etwas  Absonderliches  nur  für  den  mit  neuhochdeutschem  Sprach- 
gefühle an  sie  Herantretenden. 

Ebensowenig  ist  etwas  anzufangen  mit  den  Versen:  ') 

Dietmar:  |höhe  stat  min  muot  :]  wan  al  diu 

werlt  noch  nie  gewan  [ein 
schoene  wip  so  rehte  guot]    MF.  36,  25 

Husen:  got  weiz  wol,  daz  ich  nie  gewan  | 

[in  al  der  werlt  so  liebe 
enkeine]  t»    44,  19 

Namenl.  L.:         [du  bist  in  minen  sinnen]   für  alle 

die  ich  ie  gewan  n    5,  1. 

Auch  in  den  Parallelen  mit  gedagen 2)  tritt  zu  dem  einfachen 

Verbum  nirgends  etwas  hinzu,   was  eine  Entlehnung  wahrscheinlich 

machen  könnte: 

Husen:  [deich  lide  umbe  ir  hulde  seren  j] 

daz  ich  niemer  mac  ver- 
dagen  MF.  44,  39 

Morungen:  [Sin  hiez  mir  nie  widersagen,  . . .] 

desn  mac  ich  langer  niht 
verdagen  n    130,  12 

Hartmann:  nieman  sol  ir  lobes  gedagen  n    214,  8 

Neithart:  Hie  mit  snl  wir  des  gedagen  N.  36,  38 

Rugge :  [unser  leit  daz  ist  ir  spil :]  wir  mugen 

wol  stille  dagen  MF.  97,  34 

die  drei  übrigen  Stellen  gehören  Reinmar,  haben  also  den  Werth  einer 

einzigen. 

Ganz  werthlos  ist  die  Zusammenstellung  der  Verse  mit  guot3). 
Von  den  zehn  angeführten  Stellen  sind  allein  sieben  Walther  ent- 
nommen, zwei  kommen  auf  Neithart,  eine  auf  Horheim,  so  daß  wir 
eigentlich  nur  drei  Parallelen  vor  uns  sehen,  die  nichts  Anderes  als 
das  Wörtchen  guot  mit  einander  geraein  haben.  Es  berührt  höchst 
eigenthümlich ,  wenn  man  bedenkt,  daß  einem  hier  Verse  oder  Vers- 


*)  ib.  S.  155—166.  a)  ib.  S.  158.  *)  ib.  S.  160. 

GERMANIA.    Neu«  Keihe  XXII.  (XIXIV.)  Jahrg.  3 
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Stückchen  wie:  sist  guot;  du  enbist  niht  guot:  so  slt  ir  niht  guot;  daz 

waere  guot  etc.  geboten  werden  in  der  Absicht,  den  Glauben  an  eine 

Entlehnung  aus  alten  Liedern  zu  erwecken. 

Nicht  anders  fühlt  man  sich  berührt  von  der  folgenden  Gruppe1): 

Wigger :  so  ist  aber  menger  sö  gemuot  [daz 

er  der  geste  haz  bejaget]      MF.  119,  23 
Walther:  der  lantgrave  ist  so  gemuot  W.  20,  10 

Neithart:  erst  ein  knappe  so  gemuot  N.  3,  9 

(Ders. :  minne  ist  sö  gemuot  n   97,  6) 

Reinmar:  min  muot  stuont  mir  eteswenne  also 

[daz  ich  was  mit  den  andern 
frö]  MF.  174,  7. 

Wie  sollte  wohl  hier  etwa  der  Originalvers  zu  allen  diesen  Variationen 

gelautet  haben? 

Ein  Gleiches  gilt  von  den  Versen  mit  «wachen 3) ;  zu  den  drei 

Stellen  aus  Walther:3)  die  sich  selben  so  verswachent  (23,21);  ...diu 

sd  swachet  (47,  5);  ..wie  dü  dich  swachest  (51,  37)  treten 

Morungen:  sä  zehant  bin  ich  geawachet  MF.  135,  22 

und  Neithart:       da*  dü  mich  sö  swachest  N.  23,  39. 

Es  bedarf  nicht  erst  der  Mühe,  die  Verse  in  ihren  übrigens 
überall  ganz  verschiedenen  Zusammenhang  einzufügen;  man  wird  ihnen 
auch  so  schon  keinen  Werth  beilegen  können. 

Ganz  dasselbe,  was  ich  oben  über  die  Gruppe  yuot4)  bemerkte, 
muß  ich  von  den  folgenden  beiden  Zusammenstellungen  wiederholen, 
in  denen  die  Verbalform  kan  und  das  Verbum  tuon  als  Bindeglieder 
dienen  5).  Ein  Blick  auf  die  beiden  Gruppen  genügt,  um  ihre  Be- 
deutungslosigkeit zu  erkennen. 

Die  im  vorstehenden  Abschnitte  besprochenen  Gruppen  fanden 
oder  suchten  ihre  Übereinstimmung  nur  in  einzelnen  Worten,  im  fol- 
genden werde  ich 

2.  diejenigen  Parallelstellen  zu  behandeln  haben,  deren  Ent- 
sprechung auf  einem  etwas  umfangreicheren  Ausdrucke  oder  einer 
Wendung  beruht,  wie  sie  die  Umgangssprache  des  täglichen  Lebens 
gewiß  schon  geformt  hatte  und  leicht  dem  Dichter  in  den  Mund  ge- 
geben haben  mag. 

«)  ib.  S.  160.  ')  ib.  S.  160. 

3)  Es  sind  nicht  einmal  ganze  Verse,  die  in  Betracht  kommen. 
<)  ib.  p.  ÖJ»(,). 

ä)  ib.  S.  161.  In  der  Gruppe  kan  fallen  wieder  von  9  Stellen  5  Reinmar  und  2 
Walther  zu:  desgleichen  in  der  Gruppe  tuon  von  9  Stellen  6  auf  Walther  und  2  auf 
Reinmar,  so  daß  schon  ganz  äußerlich  die  beiden  Zusammenstellungen  an  Werth 

recht  beträchtlich  einbüßen. 
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MF.  224,  26 

n  51,11 
W.  18,  4. 


Fast  mit  in  die  vorige  Abtheilung  hätte  ich  verweisen  können 
die  Zusammenstellung  ') 

3.  lat.  Liebesbr. :  desne  soltu  dün  niemere 
Husen:  deswär  tuon  i'n  niht  mere 

Walther:  latz  iu  geschehen  niht  mere 

Eine  Menge  Stellen  liefert  das  Verbum  zergän,  das  in  verschie- 
denen Verbindungen  aufgeführt  wird  2) 

davon  mag  uns  frovde  nimmer  mer 
zergan 

[wan  er  ist  komen  ze  lande,]  von 
dem  min  trüren  sol  zergan 
[swer  da  enz wischen  danne  stet  und 
irret  mich,]  dem  müez  al 
sin  wünne  gar  zergen 
[mich  müet],  sol  min  tröst  zergän 
[sö  enwirde  ich  anders  niht  erlöst] 
sol  der  (kumber)  mit  fröide  an  mir 
zergän], 

[der  ist  eht  manger   fröiden  rieh] 
so  jenes  fröide  gar  zergät 
so  ist  min  trüren  gar  zergän  [und 
bin  die  wochen  wol  getän] 4) 
[anders  sö  gestuont  ez  nie,]  wan  daz 
beidiu  liep  und  leit  zergie 
[der  anger  lit  |  bevangen.j  min  trü- 
ren deist  zergangen 

In  allen  diesen  Versen  liegt  die  Übereinstimmung  eigentlich  nur 
darin,  daß  das  Verbum  zergän  zur  Bildung  von  Redensarten  verwandt 
ist.  Was  uns  zwingen  sollte,  Versentlehnungen  anzunehmen,  sehe  ich 
nicht.  Warum  soll  denn  außer  den  vielen  anderen  Ausdrücken,  zu 
denen  sich  das  Wort  mit  Substantiven  auch  sonst  noch  verbunden 
hat,  nicht  auch  ein  frovde  zergän,  trüren  zergän,  wunne  zergen,  tröst 
zergen,  leit  zergen  in  der  Umgangssprache  sich  gebildet  haben? 


Meinloh : 


Momngen 


Walther: 


Ders. : 


Ders. : 


Reinmar : 


Ders. : 


Ps.-Neithart: 


CB.  98* 


MF.  14,  29 


n  126,  35 
W.  14,  13 


n    72,  l3) 
n    92,  38  3) 
MF.  203,  21 

p  172,  293) 
N.  130,  75). 


»)  ib.  S.  133.  »)  ib.  S.  135. 

*)  Ich  führe  diese  Verse,  obschon  sie  bereits  citierten  Dichtern  angehören,  nnr 
deshalb  mit  an,  weil  sie  gerade  die  Verschiedenheit  des  Gebrauches  von  zergän  zu 
zeigen  geeignet  sind. 

4)  8o  und  nicht  wie  Meyer  schreibt:  *ol  min  fröude  nu  zergän  lautet  der  Vers 
an  der  angegebenen  Stelle. 

*)  Der  am  Schlüsse  der  Gruppe  noch  angefügte  Vers: 
Namenl.  L.:  [Owe*  mir  siner  jugeude!]  diu  muoz  mir 

al  ze  sorgen  ergän  MF.  4,  12 

wäre  besser  weggeblieben. 

3* 
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Daß  in  den  folgenden  Versen  der  Ausdruck  des  „Frohseins"  *) 

auf  Entlehnung  deuten  soll,  zumal  da  er  iu  den  vier  Zeilen  dreimal 

in  verschiedener  Fassung  erscheint: 

[stolze  meide  |]  wesent  palt!  CB.  104* 
[grüne  stat  der  schöne  walt  :]  des 

suln  wir  nu  wesen  balt  n  123" 

Vrowe,  wesent  vro  n  133 

Namenl.  L. :         'vriunt,  du  wis  vil  höchgemuot'  MF.  6,  24 

hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Das  Gleiche  gilt  von  den  folgenden  Zeilen  a) ;  Wendungen  mit 

tragen  sind  dem  Mittelhochdeutschen  geläufig,  hoher  muot  ist  ebenfalls 

ein  vielgebrauchter  Ausdruck :  warum  sollte  die  Verbindung  hohen  muot 

tragen  sich  also  nicht  hier  und  da  einstellen?    In  den  angeführten 

Parallelen  findet  sie  sich  überhaupt  nur  zweimal: 

Reinmar:  [War  umbe  vüeget  diu  mir  leit  i] 

von  der  ich  höhe  solte  tra- 
gen den  muot  MF.  162,  17 

und  Regensburc :  [der  sich  mit  manegen  tugenden  guot  ( 

gemachet  al  der  werlte  liep] 
der  mac  wol  höhe  tragen 
den  muot  n    16,  7. 

An  den  übrigen  Stellen  ziemlich  stark  variiert,  wenn  man  überhaupt 

von  Variation  sprechen  will.    So  bei 

Dietmar:  Ich  muoz  von  rehten  schulden  hö  | 

[tragen  daz  herze  und  al  die 
sinne]  MF.  38,  5 

und  nochmals  bei 

Reinmar:  [guoten   tröst  wil   ich   mir  selben 

geben]  J  und  min  gemüete 
tragen  hö  »     185,  30. 

In  beiden  Stellen  ist  nicht  einmal  das  Reimwort  dasselbe  ge- 
blieben, worauf  Meyer  doch  sonst  mit  Recht  Werth  legt.   Der  Vers 

Walthers:  [edel  unde  rlche  j  sint  s* sumeliche,] | 

dar  zuo  tragent  si  höhen 
muot  :  W.  51,  3 

will  mir  endlich  seiner  Bedeutung  wegen  nicht  hierher  gehörig  er- 
scheinen; das  hoher  muot  bedeutet  hier  gewiß  nicht  nur  so  viel  wie 
„gehobene  Stimmung  —  Fröhlichkeit",  was  man  bei  den  obigen  Stellen 
MF.  38,  5  und  185,  30  wohl  anzunehmen  hat,  sondern  drückt  aus 
„hohen  stolzen  Sinn"  3). 

')  ib.  S.  136.         •)  ib.  8.  138. 

3)  Für  volksthtimlich,  d.  h.  volksthttm liehen  Ursprungs  möchte  ich  —  beiläufig 
erwähnt  —  den  Ausdruck  auch  nicht  halten. 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DEN  URSPRUNG  DES  HÖFISCHEN  MINNESANGES  etc. 


37 


Es  folgen  vierzehn  Stellen  mit  der  Wendung  sanfte  tuot l)  (vier 
davon  gehören  Waltber  an).  Die  Übereinstimmung  beruht  nur  auf 
diesem  Ausdrucke,  der,  allgemein  gebräuchlich,  Schlüsse  auf  Entleh- 
nung nicht  erlaubt. 

Nicht  mehr  besagt  die  umfangreiche  Sammlung  mit  friq),  das 
in  den  verschiedensten  Verbindungen  aufgeführt  wird.  Man  findet 
zusammengestellt :  fri  machen  oder  yH  tuon,  fri  sin,  fri  beliben,  fri 
werden ,  fri  Idzen,  auch  absolut  fri  in  wechselnder  Verbindung  mit 
leides,  sorgen,  von  leide,  von  seneder  not,  lobes;  dazugefügt  sind  sinn- 
verwandte Wendungen,  wie  von  sorgen  scheiden,  von  sorgen  laere  tuon; 
kurz:  was  wiederkehrt,  ist  meistens  nur  der  Gedanke;  Zusammenhang 
und  Form  sind  verschieden''  genug,  jedenfalls  nicht  dazu  angethan, 
einem  die  Annahme  einer  Versentlehnung  aus  vorhandener  Poesie 
nahe  zu  legen  3). 

Die  Redensart  den  lip  Verliesen  ist  an  sich  eine  ganz  geläufige, 

deren  Anwendung  nicht  befremden  kann;  die  Stellen,  an  denen  sie 

vorkommt,  haben  durchaus  nichts  Formelhaftes,  obendrein  findet  sie 

sich  nur  bei  drei  verschiedenen  Dichtern  4),  nämlich  außer  in  den 

Namenl.  L. :         [kumest  du  mir  niht  schiere,]  aö  ver- 

liuse  ich  minen  lip  MF.  5,  3 

nur  noch  zweimal  bei 

Morungen:  [ich  mac  mich  langer  niht  erwern] 

den  lip  muoz  ich  verloren 
hän  n     137,  13 

und  in  demselben  Liede 

[frouwe,  mine  swaere  sich,  |]  e  ich 

Verliese  minen  lip  n    137,  18 

und  zweimal  bei  Neithart: 

ja  verliuse  ich  den  lip  |  [ist  si  mir 

niht  beschert]  N.  61,  34 

[daz  was  ein  henne  guot  |  und  gienc 
staete  unbehuot]  dä  von  sie 
verlos  den  lip  n    181,  185). 

oder  vielmehr  Ps.  N. 


»)  ib.  S.  189.         s)  ib.  S.  141. 

*)  6  Stellen  fallen  übrigens  aus  der  Sammlung  heraus,  da  von  den  angezogeneu 
3  Reinmar,  2  Walther  und  4  Neithart  zukommen. 
4)  ib.  S.  142. 

*)  Man  könnte  den  Vers  eher  gegen  Meyer  zum  Beweise  dafür  anwenden,  daß 
die  Redensart  eine  allgemein  verbreitete  war;  sonst  könnte  sie  nicht  hier  in  so  völlig 
verschiedenem  Zusammenbange  stehen. 
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In  den  folgenden  Versen  !)  hängt  die  Übereinstimmung  über- 
haupt nur  an  der  ganz  unzweifelhaft  bereits  von  der  Umgangssprache 
geformten  Wendung  al  der  tcerlte;  im  Übrigen  sind  die  Stellen  grund- 
verschieden: 

Namenl.  L.:         den  möhte  in  al  der  weite  |  |got 

niemer  mir  vergelten]  MF.  5,  4  *) 

Dietmar:  nu  muoz  ich  al  der  Werlte  [haben 

dur  sinen  willen  rkt]  r>     39,  8 

Namenl.  L. :         [und  waerez  al  der  weite  leit,|  n     6,  12. 

Ebenso  gewagt  ist  es,  an  das  zweimalige  Vorkommen ,l)  von 
nach  dem  willen  min  in  den  Versen: 

Namenl.  L.:         [Mir  hat  ein  ritter  ....!]  gedienet 

nach  dem  willen  min  MF.  6,  6 

und  Dietmar:        [er  kan  wol  grözer  arebeit]  gelönen 

nach  dem  willen  min  n    38,  13 

weitere  Folgerungen  zu  knüpfen,  dazu  ist  Ausdruck  und  Zusammen- 
hang doch  gar  nicht  geeignet.  Die  Zufugung  des  nicht  einmal  gleich- 
lautenden 

Reinmar:  sage  im  durch  den  willen  min  MF.  178,  5 

erhöht  den  Werth  der  Gruppe  nicht. 

Eine  der  reichsten  Zusammenstellungen  gründet  sich  auf  die 
Redensart  rät  werden 4) :  sie  wird  in  24  Versen  aufgeführt.  Diese 
schmelzen  nun  allerdings  im  Werthe  zu  9  zusammen,  denn  von  ihnen 
fallen  allein  7  auf  Walther,  4  auf  Reinmar,  4  auf  Rugge,  2  auf  Neit- 
hart,  2  auf  Dietmar,  2  auf  Husen.  Aber  ganz  abgesehen  davon: 
Meyer  kann  doch  unmöglich  im  Zweifel  darüber  sein,  ob  hier  ein 
Ausdruck  der  Alltagsrede  oder  ein  rein  lyrischer,  ja  überhaupt  lyri- 
scher Vers  zu  Grunde  liegt.  Für  die  letztere  Annahme  bietet  sich 
doch  nirgends  der  geringste  Anhaltspunkt.  Die  Gruppe  ist  bezeich- 
nend für  die  Natur  der  ganzen  Sammlung.  Der  eigentliche  Zweck 
derselben  ist  gänzlich  außer  Acht  gelassen;  Ähnliches  wird  eben 
zusammengestellt,  unbekümmert,  ob  es  die  Sache  fördert 
oder  nicht. 

Die  beiden  Verse :  5) 

Namenl.  L. :         swie  du  wilt,  so  wil  ich  sin  [lache, 

liebez  frowelin]  MF.  6,  30 

und  Walther:       swie  si  sint  so  wil  ich  sin  W.  48,  7 

verlieren  das  auffallend  Übereinstimmende,  das  ihnen  der  erste  Blick 

zuerkennt,  sobald  man  sie  im  Zusammenhange  betrachtet. 


')  ib.  8.  142.  s)  nicht  5,  11.  3)  ib.  S.  143.  <)  ib.  S.  143-144. 

6)  ib.  S.  144. 
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In  der  Strophe  der  Namenlosen  hat  die  Frau  mit  jenem  Verse 
die  Versicherung  völliger  Ergebenheit  von  Seite  des  Mannes  erhalten; 
bei  Walther  will  die  Wendung  besagen,  daß  er  so  viel  fuoge  besitze, 
die  Leute  nicht  zu  verdriezen,  daß  er  darum  sich  nach  ihnen  richte, 
mit  ihnen  fröhlich  und  traurig  sei.  Der  Ausdruck  ist  an  beiden 
Stellen  ganz  vom  Augenblicke  eingegeben;  seine  Übereinstimmung 
gewiß  eine  zufällige.  Die  dritte  angeführte  Entsprechung 
Rietenburc:  als  wil  ich  iemer  mere  sin  MF.  18,  24 

ähnelt  zu  wenig  dem  Wortlaute  den  beiden  anderen,  als  daß  man  sie 
in  Betracht  ziehen  könnte. 

Nichts  als  einen  ganz  alltäglichen  Ausdruck  haben  wir  auch  in 
dem  die  tmle  *)  =  derweile  zu  sehen,  das  uns  in  neun  Versen  *)  (dar- 
unter viermal  Reinmar  und  zweimal  Neidhart,  so  daß  vier  Stellen 
ungiltig  werden)  entgegentritt.  Das  regelmäßig  hinzutretende  ich  lebe 
oder  daz  Üben  hän  oder  ich  habe  den  Up  beweist  nichts  mehr,  als  daß 
der  ganze  Ausdruck  im  gewöhnlichen  Leben  eben  gerade  so  gebräuch- 
lich war,  wie  heutzutage  unser  „so  lange  ich  lebe"  oder  „mein  Leben 
lang".   Von  lyrischem  Verse  haftet  an  der  Wendung  nichts. 

Was  die  Stellen  mit  hohe  8tan  8)  in  Verbindung  mit  muot,  gemüete, 
herze  angeht,  so  kann  ich  nur  wiederholen,  was  ich  schon  bei  sanfte 
tuon  3)  und  anderen  zu  bemerken  hatte :  es  liegt  nichts  als  eine  be- 
nutzte Redensart  der  Umgangssprache  vor,  deren  Verwendung  im 
Verse  Variation  genug  zeigt,  ja  nicht  einmal  ein  bestimmtes  Reimwort 
zu  Tage  treten  läßt,  so  daß  man  dem  Gedanken  an  einen  zu  Grunde 
liegenden  formelhaften  Vers  nicht  Raum  geben  darf4). 

Dasselbe  gilt  in  noch  höherem  Maße  von  der  Zusammenstellung 
mit  inne  werden*)  und  inne  bringen,  nur  daß  das  Reimwort  das- 
selbe bleibt. 

Vergleicht  man  ferner  die  Verse  mit  umbe  waz6)  näher  im  Zu- 
sammenhange, so  verlieren  sie  von  ihrer  Ähnlichkeit  wesentlich. 

Meinloh:  [Ich  bin  holt  einer  frouwen  :]  ih 

weiz  vil  wol  nmbe  waz        MF.  13,  2 

Morungen :  [ .  .  e  ich  ir  iemer  diende]  ine  wisse 

umbe  waz  n     142,  18. 

Die  übrigen  Stellen,  von  denen  zwei  einander  ähnlicher  lauten, 

gehören  einem  und  demselben  Dichter,  nämlich  Neithart  zu: 


»)  ib.  S.  146.  *)  ib.  S.  146.  3)  oben  S.  37  o. 

•)  Die  16  Stellen  redueieren  sich  auf  9;  6  gehören  schon  angelogenen  Dich- 
tern su. 

•)  ib.  8.  147.  6)  ib.  S.  149. 
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Neithart:  [Si  sint  mir  unwaege]    sine  wizzen 

umbe  waz  N.  68,  17 

|er  ist  dir  gehaz]   ich  «mwciz  niht 

umbe  waz  n   75,  22. 

Der  folgende  Vers  erhält  den  Anschein  der  Ähnlichkeit  nur  durch 

die  Verkürzung,  die  ihm  im  Citate  der  Zusammenstellung  zu  Theil 

geworden  ist: 

ich  weiz  rehtc  niht  war  umbe  [si 

daz  liez]  N.  97,  3. 

Doch  wäre  auch  die  Zahl  der  Parallelen  (3)  größer,  ihr  Zu- 
sammenhang gleichartiger,  so  berechtigten  sie  doch  ihrer  Natur  nach 
niemals  zu  dem  Schluß  auf  einen  geformt,  u  Vers,  höchstens  auf  einen 
geläufigen  Ausdruck  der  gewöhnlichen  Rede. 

Es  folgt  eine  Gruppe  mit  hcehen  oder  besser  mit  dem  gemein- 
schaftlichen Gedanken  „einen  in  frohe  Stimmung  versetzen**  *). 

Größere  Ähnlichkeit  zeigen  von  den  angeführten  Stellen  in  der 
Form  nur  zwei: 

Rugge:  [Ein  wiser  man  vil  dicke  tuot.  |  des 

ein  tumber   nicht  enkan.J 

als  ime  daz  hoehet  einen 

muot,  [so  muoz  ich  leider 

trüric  stän]  MF.  103,  37 

Reinmar:  [sit  daz  er  mir  getriuwet  wol,]  so 

wil  ich  ho?hen  sinen  muot.      n     151,  28 

allenfalls  noch  u) 

Meinloh:  im  trüret  sin  herze  | .  .  .  .]  nu  hoehe 

im  sin  gemüete  [gegen  dirre 
sumerzit]  n     14,  9 

Die  übrigen  Stellen  verdienen  nicht  herangezogen  zu  werden.  Der  Vers : 

er  erfreut  mir  mein  gemüete  Uhl.  61,  3 

kommt  schon  zufolge  seines  Ursprunges  aus  der  späteren  Volkslyrik 

nicht  in  Betracht,  und  die  beiden  übrigen: 

[gelobet  stät  der  grüne  walt,]  des 

froet  sih  min  gemüte  CB.  102* 

und  Kürenberc:    so  stet  wol  hohe  min  muot  MF.  10,  23 

haben  doch  formell  gar  zu  wenig  Ähnlichkeit,  als  daß  man  sie  neben 
die  obigen  stellen  dürfte.  Obendrein  ist  der  Gedanke  (der  in  den 
letzteren  Stellen  auch  durchaus  nicht  genau  mit  den  zuerst  ange- 
führten paßt)  durchaus  nicht  auffallend,  so  wenig,  wie  die  Art  ihn 
auszudrücken  selten  erscheint. 


■)  ib.  8.  150.  »)  Der  Vers 

daz  ir  güete  mich  gehoehet  hat  MF.  110,  82 

gehört  Rugge,  also  einem  schon  verwendeten  Dichter  an. 
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In  der  folgenden  Gruppe:  *) 

Rietenburc:  [taet  ich  selbe  nicht  also]  der  be- 

twungen at&t  MF.  19,  11 

Dietmar:  (gerne  daz  min  herze  erkandej  wan 

ez  so  bedwungen  stat  n    32,  2 

Morungen:  [sit  daz  diu  werlt  mit  sorgen)  also 

gar  betwungen  st&t  n     143,  8 

ist  vor  allen  Dingen  die  gleichmäßige  Verbindung  mit  stdt  als  irgend- 
wie auffällige  Übereinstimmung  zurückzuweisen.  Die  Anwendung  von 
stdn  ist  nicht  anders  zu  betrachten  als  die  einer  Kopula;  das  Verbum 
wird  ebenso  häufig  gebraucht  und  ist  in  seiner  Bedeutung  ebenso 
abgeblaßt,  wie  eine  solche. 

Über  den  häufigen  redensartlichen  Gebrauch  von  betwungen  be- 
lehrt uns  schon  der  Zusammenhang,  in  dem  das  Verbum  in  den 
obigen  Stellen  und  in  der  folgenden  erscheint: 

Regensburc:         [ich  wil  im  iemer  wesen  holt.]  si 

aint  betwungen  äne  not        MF.  16,  14 

d.  h.  „sie  machen  sich  ohne  Noth  Kummer  und  Sorge". 

Die  Bemerkungen  Haupts  zu  der  letzteren  Stelle  bekräftigen 
nur,  daß  dergleichen  Wendungen  schon  frühe  und  allgemein  gebräuch- 
lich waren. 

Die  Ähnlichkeit  des  Verses: 

der  minne  wil  mich  twingen  CB.  126 

ist  formell  zu  gering,  als  daß  man  auf  ihn  Rücksicht  zu  nehmen 
hätte.    Dietmar  endlich  (40,  15)  ist  bereits  citiert. 

Die  folgende  Gruppe  mit  ze  oder  an  ein  ende  bringen  oder 
komen  a)  hat  ja  an  sich  schon  darum  wenig  Werth,  weil  einmal  von 
den  angeführten  fünf  Stellen  drei  ein  und  demselben  Dichter  entnommen 
sind,  dann  aber  ihnen  nicht  einmal  dasselbe  Reimwort  eigen  ist.  Aber 
davon  ganz  abgesehen,  darf  man  die  Wendung  durchaus  nicht  als 
etwas  vielleicht  nur  der  Liebeslyrik  oder  der  Lyrik  überhaupt  Eigen- 
thümliches  betrachten.  Sie  war  mit  verschiedenen  kleinen  Änderungen 
ganz  gebräuchlich  und  gewiß  nicht  nur  der  poetischen,  sondern  auch 
der  alltäglichen  Umgangssprache  3). 

Daß  von  guot  dunken  das  Gleiche  gilt  *),  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung. 

Bei  der  folgenden  Zusammenstellung  mit  nie  geschach  5)  ist  der 
Zusammenhang  in  den  drei  zur  Geltung  kommenden  Versen  doch 

')  ib.  S.  153.  ')  ib.  S.  154. 

*)  Ich  brauche  nur  auf  das  Mhd.  ^Tb.  zu  verweisen. 

*)  ib.  8.  154—166.  8)  ib.  8.  155. 
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MF.  35,  4 


i)    43,  27 


u  189,36. 


MF.  36,  13 


N.  58,  29 


MF.  116,  20; 


nicht  derart,  daß  wir  an  einen  zu  Grunde  liegenden  festgeformten  Vurts 
denken  müßten: 

Dietmar:  [ei  hat  daz  herze  mir  benennen;]  daz 

mir  geschach  von  wibe  e  nie 
Husen:  [ze  fröiden  mnos  ich  urlop  nemen;] 

daz  mir  da  vor  e  nie  ge- 

schach 

Reinmar :  jwaene  ich  des  daz  mir  diu  unge- 

lönet  läze)  se  geschehe  an 
mir  daz  nie  geschach 

Es  folgen  die  Stellen  ') : 

Dietmar:  [ich  weiz  wol  daz  tuot  ime  vre]  daz 

ist  diu  meiste  sorge  min  .  . 

Neithart:  doch  ist  daz  diu  meiste  sorge  mine 

[daz  niht  langer  dienest  lie- 
ben lön  erworben  habe] 

Rute:  jda  manic  man  der  Sünden  sin  ver- 

jach,] dö  was  daz  min  aller 
ineistiu  swaere  [daz  ...] 

Die  übrigen  Verse  verdienen  nicht  angeführt  zu  werden;  denn 

der  eine  gehört  dem  schon  oben  herangezogenen  Neithart  zu;  der 

andere  aber 

Husen:  [des  ist  er  min  leitvertrip]  und  diu 

hoehste  wunne  min 

begründet  seine  Zugehörigkeit  nur  dadurch,  daß  er  von  den  obigen 
das  Gegentheil  bedeutet. 

Ob  nun  diese  zu  dem  Schlüsse  auf  Entlehnung  aus  einer  Liebes- 
lyrik, ja  auf  Entlehnung  überhaupt  berechtigen,  erscheint  mir  mehr 
als  zweifelhaft.  Hat  hier  nicht  bloßer  Zufall  gewaltet,  so  könnte  man 
höchstens  an  eine  im  gewöhnlichen  Leben  gebrauchte  Wendung  denken. 

Recht  aus  der  Umgangssprache  herausgegriffen,  aber  nur  durch- 
aus nicht  auf  Lyrik  zurückzuführen,  ist  die  Redensart  mit  ein  heiden, 
wie  sie  sich  in  den  Versen 

Dietmar2):  ja  bin  ich  niht  ein  heiden  [si  sol 

genäde  an  mir  began] 
Walther:  [swelch  kristen  kristentuomes  giht 

an  worten  und  an  werken 

niht  ;]  der  ist  wol  halp  ein 

heiden 


MF.  40,  24 


W.  7,  13  3). 


findet. 


»)  ib.  S.  155.  *)  ib.  S.  157. 

3)  Auf  eine  Stufe  mit  den  übrigen  Versen  laßt  sich  dieser  doch  nicht  stellen, 
denn  in  ihm  ist  das  Wort  heiden  bedeutungsvoller  als  in  jenen. 
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Weitere  Parallelen  gibt  Haupt  zu  40,  24: 

Gliers:  ja  enbin  ich   ein  heiden  :    [so  be- 

scheiden   ist  ir  minniclicher 

lip.]  MSH.  1,  101"  (Z.  5) 

Winterstetteu :      diu   mich  in  senden  leiden  —  nu 

lange  lät  als  einen  wilden 

heiden  n      1,  152*  (Z.  8 

v.  u.) 

Stretlingen :  si  tet  als  ich  waere  ein  heiden  MS.  1, 45b  (Z.  3  v.  u.). 

Der  Vergleich  mit  den  heiden  ist  gewiß  —  wie  ja  auch  in  der 
damaligen  Zeit  der  Kreuzzüge  leicht  erklärlich  —  in  Jedermanns 
Munde  gewesen. 

In  den  beiden  Versen  x)  : 

Reinmar:  daz  ist  an  minen  fröiden  mir  ein 

angeslicher  slac  MF.  197,  21 

Walter:  und  waere  an  fröide  ein  angeslicher 

slac  W.  115,  1 

mag  man  wohl  etwas  Auffallendes  an  ihrer  Übereinstimmung  finden. 

Will  man  hier  aber  auf  Entlehnung  (was  bei  so  geringer  Zahl  von 

Versen  nicht  sehr  rathsam  erscheinen  will)  schließen,  so  wäre  man 

doch  viel  eher  berechtigt,  eine  Benutzung  des  Reinmarschen  Verses 

von  Seite  Walthers  anzunehmen,  als  auf  Nichtvorhandenes  zu  fahnden. 

Wenn  die  Redensart  ez  ist  ein  slac  auch  noch  bei 
Dietmar:  es  waere  an  miner  fröide  ein  slac     MF.  40,  33 

sich  findet^  so  ist  dies  nicht  seltsam.  Wendungen  mit  sine  gehören 
zu  den  sehr  gebräuchlichen.  Das  Wort  findet  sich  in  gleicher  Bedeu- 
tung in  den  mannigfachsten  Verbindungen  2) ,  warum  soll  es  nicht  auch 
ein  oder  das  andere  Mal  mit  fröide  verbunden  vorkommen? 

Die  Gruppe  mit  »ckin  tuon  hat  gar  keine  Bedeutung 3).  Der 
Ausdruck  ist  ganz  verbreitet;  die  Reimübereinstimmung  kann  auch 
nicht  befremden;  denn  —  wie  sich  aus  einigermaßen  sorgfältiger  Be- 
obachtung ergibt  —  wird  bei  Anwendung  zusammengesetzter  Aus- 
drücke in  derselben  Verszeile  gewöhnlich  eines  der  beiden  zusammen- 
gehörigen Glieder  Reimwort;  und  zwar  trifft  dies,  je  nachdem  wir  es 
mit  einem  Haupt-  oder  Nebensatze  zu  thun  haben,  das  Beiwort  oder 
das  Verbum. 

Werthlos  ist  auch  die  Aufzählung  der  wenigen  Stellen  (5,  davon 
3  bei  Neithart)  mit  wol  im  Ausruf4),  umsoraehr,   da  es  sich  hier 


')  ib.  8.  167.  *)  cf.  d.  Mhd.  Wb.  S.  361  3)  ib.  S.  168. 

<]  ib.  S.  168. 
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nicht  einmal  um  ganze  Verse,  sondern  nur  um  einen  herausgerissenen 
Ausdruck  handelt.  Daß  derartige  Verbindungen  mit  wol,  unpersön- 
liche Sätze,  namentlich  imperativischer  Natur,  vollkommen  zu  dem 
mhd.  Spraehgebrauche  gehören;  daLi  ihr  Vorkommen  nicht  viel  anders 
zu  betrachten  ist,  als  das  der  gebräuchlichsten  Interjectionen ,  sollte 
ich  kaum  zu  erwähnen  brauchen.  Ich  führe  die  betreffenden  Stellen 
nur  an,  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  zuweilen  die  Gruppen 
der  uns  vorliegenden  Sammlung  zu  Stande  kommen: 

Guotenburc:         Nn  wol  hin    ((ez  tnuoz  eht  sin!)  . 

und  8tic  üf,  daz  herze  ininj    MF.  70,  19 
Walther:  Nu    wol    dan    (weit  ir  die  warheit 

schouwen!  |  gen  wir.  .  .  .]      W.  46,  21 
Neithart:  (Diu  muoter  sprach]  "wol  hin!  ver- 

stü  übel  oder  wol,  sich  daz 

ist  din  gewin"  N.  21,  27 

Bei  dems.:  [Do  sprachs  ein  alte  in  ir  geile,  | 

trütgespil,]  wol  dan  mit  mir !    N.  3,  16 
Bei  dems. :  'Wol  dan  mit  mir  |  [zuo  der  linden, 

trütgespil]  n   10,  32  '). 

Die  Gruppe  mit  war  nemen2)  ist  auf  20  Stellen  gebracht,  von 
denen  sieben  auf  Keinmar,  sechs  auf  Walther  und  vier  auf  Neithart 
kommen,  so  daß  die  ganze  Sammlung  nur  den  Werth  von  fünf  Versen 
besitzt.  Im  Übrigen  gilt  dasselbe,  was  ich  zuletzt  von  achin  tuon3) 
zu  bemerken  hatte. 

Ebenso  steht  es  mit  der  Stellensammlung  mit  leit*);  sie  schmilzt 
auch  ähnlich  wie  die  vorige  zusammen;  es  sind  angeführt:  Reinmar 
viermal,  Walther  viermal,  Neidhart  fünfmal. 

Auch  folgende  Stellen,  die  alle  das  Sätzchen  ick  wetz  wol  auf- 
weisen, haben  keine  Bedeutung: 
Johansdorf:         [Wie  sich  minne  hebt]  daz  weiz  ich 

wol  MF.  91,  21 

Wolfram:  [. .  .  diu  sorge  ist  mir  ze  vruo]  ich 

weiz  vil  wol,  [daz  ist  ouch    Wolfr.  8,  3 

ime] 

Ps. -Neithart:        ich  weiz  wol,  [und  het  ich  .  .  .]         N.  170,  76 
und  dreimal  bei 

Walther:  [swaz  ir  in  tuot,  daz  rechent  iuwer 

jungen]   daz  weiz  ich  wol 
(und  weiz  noch  m6]  W.  24,  2 

etc. 


')  Wie  ich  schon  mehrfach  zu  zeigen  bemüht  war,  so  tritt  auch  hier  wieder 
zu  Tage,  daß  gerade  nähere  Übereinstimmungen  meist  nur  bei  demselben  Dichter 
sich  finden. 

*)  ib.  S.  158.  ')  oben  S.  43.  «)  ib.  S.  159. 
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Daß  diese  Verse  auf  Entlehnung  deuteten ,  obendrein  aus  lyri- 
scher Poesie,  läßt  sich  gewiß  nicht  ernstlich  behaupten;  wir  haben 
hier  nur  ein  zufälliges  Zusammentreffen  auch  sonst  gewiß  ganz  ge- 
bräuchlicher Redewendungen,  die  sich  natürlich  jedem  ungezwungen 
zur  Benutzung  darboten. 

Die  zwölf  Verse,  deren  Ubereinstimmung  auf  der  Wendung  daz 
herze  ist  vol  beruht  haben  für  uns  nur  den  Werth  von  drei  Stellen: 
achtmal  wird  die  Volkslyrik  der  späteren  Zeit  herangezogen,  und 
zweimal  Neithart  angeführt.  Daß  die  Ausdrucksweise  selbst  etwas 
Befremdliches,  auf  Entlehnung  Deutendes  haben  sollte,  kann  ich 
schlechterdings  nicht  finden.  Das  herze  als  Sitz  des  Gefühls,  und 
demgemäß  mit  leit,  fröiden,  trauren,  unmut,  jdmer  angefüllt  zu  denken, 
war  gewiß  eine  sehr  gewöhnliche  Vorstellung. 

Bei  der  Redensart  waz  dar  umbe?2)  was  liegt  daran?  an  Lyrik 
zu  denken,  erscheint  mir  mehr  als  gewagt;  die  Wendung  entstammt 
natürlich  nur  der  Umgangssprache. 

Aus  der  folgenden  Gruppe  mit  dem  Reimworte  getän3)  kommen 
nur  die  drei  ersten  angeführten  Verse  in  Betracht.  Die  übrigen  vier 
erhalten  durch  die  Zufügung  von  wol  eine  so  verschiedene  Bedeutung, 
daß  sie  höchstens  gesondert  berücksichtigt  werden  dürften«  Dies 
jedoch  wäre  unnöthig;  denn  von  den  vier  Stellen  mit  wol  getän  ge- 
hören allein  drei  Walther,  die  vierte  —  mit  guot  statt  wol  —  Neit- 
hart an  *). 

Die  Verse  mit  getän  allein  sind: 

Reinmar :  swer  in  eret  |  unde  im  meret  |  fröide,] 

daz  ist  mir  getän  MF.  200,  13 

Neithart:  [daz  si  dä  mit  ir  gerünent]  deist  min 

ungewin]  unde  ist  mir  getän    N.  77,  24 

Walther:  [.  .  .  daz  ich  die  getiuret  hän  ]  und 

mit  lobe  gekroenet  |  diu 
mich  wider  harnet]  frouwe 
Minne,  daz  s!  in  getan         W.  40,  26. 

Auch  in  diesen  Stellen  kann  ich  nichts  finden,  was  den  Schluß 
auf  einen  zu  Grunde  liegenden  Originalvers  erlaubte.  Warum  soll  die 
Wendung  nicht  schon  im  gewöhnlichen  Leben  sich  geformt  haben? 

Eine  für  die  ganze  Sammlung  recht  bezeichnende  Zu- 
sammenstellung ist  die  auf  den  beiden  Ausdrücken  tuot  wB  und  tuot 
wol  beruhende  *).  Von  den  15  im  Ganzen  aufgezählten  Versen  fallen 
allein  acht  auf  Walther,  vier  auf  Neidhart,  zwei  auf  Hartmann,  eine 

')  ib.  S.  169.  ')  ib.  S.  161.  s)  ib.  S.  162.  *)  cf.  oben  S.  SO  (3") 

5)  ib.  S.  162. 
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auf  Morungen:  wir  haben  also  eigentlich  nur  vier  brauchbare  Stellen 
vor  uns,  und  in  diesen  nichts  als  eine  zweifelsohne  ganz  gewöhnliche 
Redewendung,  die  obendrein  weder  einen  ganzen  Vers  einnimmt  noch 
einen  solchen  mit  einem  regelmäßig  wiederkehrenden  Reimworte  ver- 
sieht, so  daß  wir  nicht  einmal  von  einem  formelhaften  Eindruck 
reden  können. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  Gebrauche  der  Wendung  äne  danc  '), 
sie  kann  nur  für  neuhochdeutsches  Gefühl  etwas  Befremdliches 
haben:  der  mittelhochdeutschen  Sprache  war  sie  offenbar  ganz  zu 
eigen.  Geltung  haben  für  uns  übrigens  von  Vornherein  nicht  die  beiden 
Stellen  aus  der  späteren  Volkslyrik,  so  daß  uns  nur  der  Wert  von 
drei  Parallelen  bleibt  (Neidhart  dreimal  citiert). 


Aus  dem  bisher  Gesagten  wird  wohl  deutlich  und  klar  schon 
die  Natur  der  ganzen  Sammlung  Meyers  zu  Tage  getreten  sein.  Es 
fand  sich  nirgends  auch  nur  eine  Schwierigkeit  bei  dem  Versuche, 
alles  was  uns  als  auffallende  Übereinstimmungen  vorgebracht  war, 
auf  alltäglichen  Wortgebrauch  und  Ausdrucksschatz  zurückzuführen. 

3.  Doch  die  Gruppen  der  Sammlung  haben  wir  erst  zur  Hälfte 
durchlaufen.  Ich  überging  zunächst  noch  diejenigen  Stellen,  in  denen 
die  Ubereinstimmungen  einen  etwas  auffallenderen  Eindruck  zu  machen 
schienen,  insofern  die  den  einzelnen  Versen  gemeinsamen  Worte  oder 
Wendungen  nicht  so  ohne  Weiteres  es  verriethen,  dem  Sprachschatze 
entnommen  zu  sein ,  sondern  durch  ihren  Gebrauch  in  einer  Liebes- 
lyrik einen  etwas  bestimmteren,  eigenartigeren  Charakter  angenom- 
men hatten. 

Groß  und  häufig  ist  dergleichen  eigenartigeres  Zusammentreffen 
aber  nicht,  jedenfalls  überall  ohne  Bedeutung.  Denn  daß  eine  Liebes- 
poesie sich  an  ihr  eigenes  Lexikon  hält,  ist  doch  nur  natürlich;  und 
daß  Wendungen  und  Worte,  sonst  keineswegs  auffallend,  durch  gleiche 
Verhältnisse  ins  Leben  gerufen,  in  ähnlichen  Zusammenhang  einge- 
fügt einander  ähnlicher  werden  müssen,  wird  wohl  Jedem  einleuchten, 
ohne  daß  ihm  darum  gleich  der  Gedanke  an  die  Notwendigkeit  einer 
Entlehnung  aus  einer  verloren  gegangenen  Volkslyrik  berechtigt  zu 
sein  scheinen  dürfte. 

Die  folgenden  Gruppen  haben  in  Wirklichkeit  nicht  größeren 
Werth  als  die  oben  bereits  besprochenen. 


*)  ib.  S.  162. 
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Kann  es  bei  einer  Poesie,  die  den  Frauendienst  zum  Gegenstande 
hat,  befremden,  wenn  der  Ausspruch  einigemal  sich  findet,  daß  kein 
Weib  dem  Dichter  besser  gefallen  habe,  als  eben  das,  welches  er  be- 
singt; zumal  wenn  der  Gedanke  durchaus  nicht  in  formelhafter  Weise 
zum  Ausdrucke  gelangt? 

So  haben  wir  bei  *) 

Meinloh:  [slt  ich  ir  gunde  dienen,  |]  si  geviel 

mir  ie  baz  und  ie  baz  MF.  13,  4 

und  Reinmar:       [got  weis  wol  daz  ich  ir  nie  vergaz  j] 

und  daz  mir  wip  geviel  nie 
baz  *     174,  36. 

Füge   ich   noch  die  Stelle   hinzu,  wo  der  Dichter  die  Frau 

sprechen  läßt 

Rugge:  [son  sach  ich  nie  deheinen  man  | 

der  mir  ze  rehte  geviele  ie 
baz  MF.  106,  21 

so  sind  wir  eigentlich  mit  den  Parallelen,  deren  jede  noch  immer 
genug  Individuelles  trägt,  zu  Ende.  Was  Meyer  zufügt,  enthält  nichts 
Übereinstimmendes  außer  dem  Worte  gevallen.   Der  Vers 

Walthers  :  [so  läze  ir  mine  rede  .  .  .  .]  ein  wenic 

baz  gevallen  W.  71,  9 

hat  dem  Sinne  nach  gar  nichts,  der  Form  nach  wenig  (nicht  einmal 
gleiches  Reimwort)  mit  den  oben  angeführten  Stellen  gemein;  ebenso 
steht  es  mit  dem  Verse: 

[min  vrowe  ist  ganzer  tugende  vol,  |] 

ih  weiz  wiez  'ir  gevalle       CB.  103*. 
Die  Worte  der  Tegernseer  Briefschreiberin  sagen  gerade  das  Gegen- 
theil  zu  jenen: 

ich  mohte  dir  deste  wirs  gevalle        MF.  224,  24 9) 

Daß  zum  Lobe  der  Frau  gesagt  wird  3)  an  einer  Stelle : 

[si  ist  ganzer  tugende  ein  adamas] 
und  schöner  zühte  ist  si  so 
vol,4)  CB.  94%  1 

und  an  einer  zweiten: 

min  vrowe  ist  ganzer  tugende  vol       n  103* 

')  ib,  8.  183. 

*)  Rechte  Übereinstimmung  des  Gedankens  herrscht  eigentlich  auch  unter  den 
ersten  drei  Stellen  nicht;  sie  findet  sich  nur  io  den  beiden  Versen  Meinlohs,  dem 
obigen  und  dem  folgenden: 

ie  lieber  und  ie  lieber  |  so  ist  si  z  allen  ziten  mir,  | 
ie  scheener  und  ie  schoener  |  :  vil  wol  gevallet  si  mir.  | 
3)  ib.  S.  134. 

*)  Für  volksthnmlich  halte  ich  den  Vers  auch  durchaus  nicht. 
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und  endlich  mit  gewiß  nicht  der  gleichen  Bedeutung  von 

Walther:  der  herze  ist  ganzer  tilgende  vol       W.  115,  15 

wird  doch  wohl  kaum  zur  Annahme  einer  Entlehnung  verfuhren  können. 

Wenn  ich  die  folgenden  Stellen  mit  twingen  l)  erst  hier  anführe 

und  nicht  schon  in  der  ersten  Ahtheilung  behandelt  habe,  so  hat  das 

seinen  Grund  darin ,  daß  sie  so  ziemlich  ähnlichen  Sinn  haben  und 

dieser  auf  Liebeslyrik  hinweist.   Beweisen  läßt  sich  mit  diesen  Versen 

nichts;   denn  Redensarten  mit  twingen  sind  so  allgemein  gebräuchlich 

in   den  mannigfachsten  Verbindungen  wie  *) :   Kriemhilde  twanc  gröz 

jämer  Nbl.  988,  1;  waz  mich  leides  twinget  MS.  1.  53*;  n  twanc  ein  not 

Trist.  11896;  Sifrit  twanc  des  durstes  not  Nbl.  911,  1  u.  a.  m.,  daß  man 

sich  nicht  wundern  darf,  das  Wort  mit  dem  Subject  minne  anzutreffen, 

wie  in  den  Versen  2): 

[der  ih  diene  alle  mine  tage  |,]  der 

minne  wil  mich  twingen        CB.  126* 

und  diu  minne  twanch  sere  den  man         n  146 

oder  Veldegge :    [Diu  Minne  twanc  e  Salomöne :.«..] 

si  twunge   ouch  mich  ge- 
wal teeliche  MF.  66,  20. 

Formelhaftes  haben  die  drei  Verse  gewiß  nichts  an  sich;  sie 
weisen  nicht  einmal  das  gleiche  Keimwort  auf. 

Die  anderen  Stellen  bringen  nur  das  einzelne  Wort  ohne  sonstige 
Übereinstimmungen  wieder,  so 

Guotenburc:         ane  die  diu  so  betwungen  mich  hat    MF.  79,  3 

und  Husen:         wie  sere  si  min  herze  twinget  n    45,  20 

mit  wenigstens  noch  ähnlichem  Sinne  sind  endlich 

Dietmar:  [sit  hat  ich   gröze   swaere.  \]  be- 

twungen was  daz  herze  min 
[nu  wil  -ez  aber  mit  fröiden 
sin]  MF.  40,  15 

Kürenberc;  diu  wil  mich  des  betwingen  |daz  ich 

ir  holt  si]  »     9,  33, 

wo  der  Zusammenhang  im  Grunde  doch  eine  Parallelstellung  mit  den 

obigen  Versen  verbietet. 

Wir  kommen  an  die  Verse  mit  im  herzen  tragen3).  „Einfach 
undenkbar",  sagt  Meyer  4),  „ist  es,  daß  die  Damen  des  zwölften  Jahr- 
hunderts, die  doch  keine  Moliere'schen  Pr^cieusen  waren,  oder  gar  die 
„eisernen  Ritter"  in  ihrer  Unterhaltung  gesagt  hätten:  in  minem  herzen 


*)  ib.  S.  138.  153.  157.  159.  »)  ib.  S.  138.  3)  ib.  S.  138. 

*)  ib.  S.  167. 
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ich  si  trage  oder  söne  wirde  ich  niemer  fro.  Das  ist  nicht  der  Ton  des 
Tagesgesprächs."  Diese  Bemerkung  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung 
nicht  stichhaltig.  Der  Ton  des  Tagesgesprächs?  Natürlich  ist  er 
das  nicht.  Das  wird  auch  Niemand  behaupten  wollen;  gedichtet  wird 
ja  überhaupt  nicht  im  „Ton  des  Tagesgesprächs44.  Und  mir,  wenn  ich 
leugne,  daß  der  genannte  Vers  aus  einer  verlorenen  Volksliebeslyrik 
als  „Baustein"  entnommen  sei,  wird  es  durchaus  nicht  einfallen  zu 
behaupten,  der  Vers  sei,  so  wie  er  ist,  aus  der  Umgangssprache 
geholt  worden.  Aber:  die  Umgangssprache  hat  offenbar  vielerlei 
Wendungen  mit  tragen  (in  ganz  anderer  Weise  freilich  als  wir  im 
Nhd.)  gehabt;  sie  hat  auch  das  herze  als  Sitz  der  Gefühle  betrachtet; 
die  Ritter  ihrerseits  —  die  „eisernen  Ritter4*  haben  doch  Fähigkeit 
und  weiche  Stimmung  zum  Dichten  gehabt,  sie  waren  sogar  zu  Zeiten 
so  wenig  „eisern",  daß  sie  ihre  Lieder  zum  Saitenklange  vortrugen: 
sollten  sie  nicht  vielleicht  doch  einen  Ausdruck  wie  ich  trage  im  herzen 
selbständig  haben  zu  Stande  bringen  können;  oder  sollte  man  Der- 
artiges wirklich  nur  einem  Bauern  zumuthen  dürfen,  der  das  dann 
freilich  aus  dem  „Stegreife"  fertig  brachte?  Doch  der  Ausdruck  mag 
immerhin  existiert  haben,  er  wird  es  sogar  ganz  gewiß;  es  ging 
ja  der  ritterlichen  Liebespoesie  genug  Sang  und  Klang  voraus;  die 
Wendung  ist  keine  solche,  daß  sie  nur  in  der  Liebespoesie  sich  hätte 
bilden  können:  es  handelt  sich  hier  nur  darum,  ob  die  ganzen  Verse 
einen  volkstümlichen  Original vers  vorauszusetzen  zwingen,  und  das 
wird  man  —  glaube  ich  —  aus  ihnen  nicht  schließen  können.  Ich 
führe  die  Verse  auf: 

[der  minne  wil  mich  twingen :]  in 

mime  herzen  ich  si  trage,    CB.  126* 

K .  Heinrich :        Sit  daz  ich  si  [so  gar  L  erzelicheu 

minne  |  und  si  ftne  wanc 
zallen  ziten]  trage  beide  in 
herzen  und  ouch  in  sinne,    MF.  5,  80 

Penis:  daz  si  mich  hiez  in  deme  herzen 

tragen  |  [diu  mir  wol  mac 
min  leit  ze  vröuden  kören  1      n    81,  38 

Heinmai- :  sit  ichs  [ane  ir  danc]  in  minem  her- 

zen trage  n    171,  27 

und  bei  demselben  ■) : 


*)  Ich  führe  die  8telle  nur  an,  weil  sie  Zeugniß  davon  ablegt,  daß  der  Ge- 
brauch des  Ausdrucks  jedesfalls  keiner  gedankenlosen  Entlehnung  zuzuschreiben  ist, 
vielmehr  ein  liebevolles  Ausspinnen  einer  offenbar  geläufigen  Vorstellung  von  Seiten 
eines  „ eisernen"  Kitters  zeigt. 

UBRMANIA.   Neue  Keilt«  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  4 


Digitized  by  Google 


50 


E.  TH.  WALTER 


[8i  gie  mir  alse  sanfte  dar  min  ougen,  j 
daz  si  .sich  in  der  enge  uiene 
stiez]  in  minem  herzen  si 
sich  nider  liez  :  da  trage  ich 

noch  die  werden  inne  tougen    MF.  194,  24—25  ,). 

Wo  ist  in  diesen  Versen  Formelhaftes?  Wo  ein  Zeichen  von 
dem  Zugrundeliegen  eines  bestimmten  Verses?  Nur  die  Redensart 
im  herzen  tragen  haben  sie  gemeinsam ;  und  da  wir  es  mit  Liebespoesie 
zu  thun  haben,  tritt  natürlich  in  ein  paar  Stellen  als  Object  auch 
einmal  die  minne  oder  die  frouwe  ein;  andere  Verbindungen  mit  tragen 
sind  übrigens  auch  vorhanden1). 

Es  folgt  eine  Gruppe  mit  Übereinstimmung  in  der  Anwendung 
des  Wortes  gedingt  3) : 

[roöhte  mir  an  ir  gelingen,  ]  ] 

noh  lebe  ich  des  gedingen    CB.  126* 

Rietenburc  :  [Diu  nahtegal  ist  gesweiget  I  ] 

doch  tuot  mir  sanfte  guot 
gedinge  [den  ich  von  einer 
frowen  hän]  MF.  18,  20 

Guotenburc:         [Swiech  mich  erhol,]    der  gedinge 

tuot  mir  wol,  [Daz  ich  wol 
weiz  . . .]  n    76,  35 

Walther:  doch  tuot  mir  der  gedinge  wol  [der 

wile,  den  ich  han,  deichz 
noch  erwerben  sol]  W.  92,  7 

Reinmar:  [guot  gedinge  üz   lönes   rehte  nie 

gebrach.]  des  habe  ich  hin 
zir  hulden  ie  gedinge  MF.  189,  39. 

Über  diese  Zusammenstellung  gilt  genau  dasselbe,  was  ich  Uber 
die  vorige  bemerkte.  Meyer  jedoch  legt  offenbar  besonderes  Gewicht 
auf  sie,  denn  er  greift  sie  zum  Beweise  seiner  Ansicht  als  Beispiel 
heraus.  „Sicher  sagte  man  auch  in  Prosa  einmal  'diese  Hoffnung 
thut  mir  wohl'",  bemerkt  er4),  „aber  wenn  Guotenburc  und  Walther, 
die  weder  in  der  Art  noch  in  der  Form  der  Dichtung  viel]  gemein 
haben,  diese  Phrase  beide  anwandten  —  wie  kam  da  fast  genau  der- 
selbe Vers  heraus?    Lag  aber  beiden  derselbe  Vers  schon  vor,  so 

*)  seneliche  swaere  tragen  ...  in  dem  herzen  MF.  12,  6 

bestätigt  mir  das  oben  über  tragen  Gesagte. 
5)  cf.  oben  S.  36. 
»)  ib.  8.  138. 

')  ib.  S.  167.  Natürlich  sagte  man  mhd.  nicht  so,  sondern  der  gedinge  tuot 
mir  wol;  das  meinte  Meyer  doch  wohl  auch;  wie  kommt  er  dann  aber  dazu,  ein 
paar  Zeilen  weiter  nnten  genan  das  Gegentheil  zu  behaupten,  indem  er  die  Aus- 
drucksform der  gedinge  tuot  ir  wol  recht  wenig  wahrscheinlich  für  die  Prosa  nennt 
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erklärt  das  Bedürfniß  des  Liedes  allerdings  leicht  die  geringe  Modi- 
fikation." 

Ich  möchte  der  Frage  Meyers  mit  einer  Frage  meinerseits  ant- 
worten: wenn  Walther  den  Gedanken  „diese  Hoffnung  thut  mir  wohl", 
der  doch  an  sich  nichts  Seltsames  hat,  zum  Ausdruck  bringen  wollte; 
wenn  ihm  seine  Sprache  die  Wendung  wol  tuon  und  das  Wort  gedinge 
dazu  bot,  wenn  endlich  der  Bau  seiner  Strophe  einen  vierhebigen 
Vers  verlangte:  wie  hätte  er  dann  wohl  mit  aller  Mühe  es  fertig 
bringen  sollen,  einen  von  Guotenburc  mehr  abweichenden  Vers  zu 
liefern,  als  er  es  gethan  hat? 

Er  wundert  sich  dann  darüber,  daß  man  ihm  zumuthen  könnte, 
Jenen  einfachen  Gedanken  ganz  allgemein  etwa  in  der  Form  der  ge- 
dinge tuot  mir  wol,  wie  einen  regelmäßigen  Vers  von  vier  Hebungen 
ansehen"  zu  sollen.  Dabei  vergißt  er  aber  ganz,  daß  man,  sobald 
man  nicht,  wie  er,  aus  einem  verlorenen  Liede  die  Verse  in  fester 
Gestalt  übernommen  glaubt,  nie  an  eine  Entlehnung  ganzer  Sätze 
aus  der  Umgangssprache  denkt,  sondern  nur  an  die  Benutzung  der 
der  gewöhnlichen  Rede  eigenen  Worte  und  Phrasen;  daß  man  die 
Gestaltung  dieser  aber  ebenso  gut  dem  dichtenden  Ritter  tiberläßt, 
wie  es  Meyer  doch  jedenfalls  bei  dem  „Stegreif  dichtenden"  Bauern 
thut;  denn  woher  sollten  denn  diese  ihre  Verse  sonst  haben? 

Ebenso  steht  es  mit  den  folgenden  Versen  *): 

Mir  ist  ein  wip  sere  in  min  gemüte 

chomen  CB.  127* 

Dietmar :  der  ist  mir  äne  m&ze  komen  in  minen 

staeten  muot,  MF.  39,  5  *) 

Morungen:  wie  waere  si  mir  danne  also  ze  her- 

zen komen?  n     124,  34 8) 

Reinmar:  mirst  komen  an  daz  herze  min  |  ein 

wip  »     157,  15. 

Dabei  herrscht  weder  Übereinstimmung  im  Reimwort  noch  genau 

im  Ausdruck;  nur  das  Wort  komen  und  der  Sinn  der  Stellen  treffen 

zusammen. 

Im  Folgenden  greife  ich  zwei  Gruppen  zusammen,  da  Meyer 
in  der  ersten  auf  den  Vers  an  der  Spitze  der  zweiten  hinweist*). 


x)  ib.  S.  138. 

')  iJie  andere  Stelle  lautet: 

der  an  min  herze  ist  nahe  komen  MF.  35,  29. 

3)  Die  andere  Stelle: 

dem  ein  wip  so  nahen  an  sin  herze  ge*  »  138,  6. 
«)  S.  138  und  Hl. 

4* 
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[Solde  ich  nach  dem  willen  min  diu 
zit  geleben]  daz  ih  ir  ge- 
lege  bi!  CB.  127* 

Namenl    L. :         so  so  güetliche  diu  puote  bi  mir  lit.    MF.  4,  20 *1 

Neithart:  sS  getuo  mich  sorgen  vri]  der  ich 

gerne  laege  bi  N.  52,  32 

Meinloh:  [nu   wizzen   algeliche  j  daz  ich  sin 

friundinne  [bin  ;J   ane  nahe 
bi  gelegen  MF.  13,  22*) 

Kegensburc:         [swenn  ich  daran  gedenke  ]  daz  ich 

so  güetlichen  lac  |  (verholne 
an  sinem  arme  *     17,  3 

Namenl.  L. :         daz    diu    künegin    von  Engellant 

laege  an  minen  armen  n     3,  10 — 11 

Reinmar:  (Diu  wile  schöne  mir  zergat]  swenn 

er  an  minem  arme  lit  n    203,  18 

Wolfram:  [Den    morgenblic  ....  erkös  |  ein 

froue,]  da  si  tougen  an  ir 
werden  friundes  arme  lac      Wolfr.  3,  3 

Neithart:  daz  diu  guote  an  minem  arme  niht 

enlit  N.  78,  19a). 

Daß  in  einer  Poesie,  wie  sie  der  höfische  Minnesang  ist,  Stellen 
wie  die  beigebrachten  in  größerer  Zahl  sich  aufzählen  lassen;  daß  der 
darin  enthaltene  Gedanke  wiederkehrt  —  liegt  gerade  in  dem  Wesen 
des  höfischen  Minnesanges  begründet;  doch  davon  ganz  abgesehen 
bieten  die  VerBe  durchaus  nichts  Formelhaftes;  es  ist  immer  wieder 
nur  der  Gedan-ke  und  mit  ihm  der  nicht  gut  zu  umgehende  gleiche 
Ausdruck,  nie  aber  der  ganze  Vers,  was  uns  entgegentritt,  nicht 
einmal  das  Reim  wort  ist  gewahrt. 

Nur  auf  das  gemeinsame  bi  in  Verbindung  mit  wesen  gründet 
sich  die  Zusammenstellung  der  folgenden  Stellen  4),  und  zwar  kommt 
ein  doppelter  Gedanke  zum  Ausdruck,  in  den  einen  Verseu:  das  treue 
Gedenken  an  die  Geliebte;  in  den  andern  das  örtliche  Beisammen- 
sein.   Im  ersteren  Sinne 

Namenl.  L. :         im  waer  min  staetez  herze  ie  nähe  bi    MF.  4,  25 
Rugge:  min  herze  ist  ir  mit  triuwen  bi  r>     110,  23 


*)  Der  mitcitierte  Vers  MF.  4,  26 

im  waer  min  staetez  herze  ie  n&he  bi 
paßt  doch  wohl  kaum  hierher. 

f)  Die  bisher  angeführten  Stellen  sind  ib.  S.  138  verzeichnet.  Der  andere  Vers 
Meinlohs:  [frö  enwirt  er  nimmer,  |  ]6  er  an  dinem 

arme  |  so  rehte  güetliche  gellt  MF.  14,  18 

»)  ib.  S.  141. 

*)  ib.  S.  141-142. 
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Walther:  [Er  saelic  man,  si  saelic  wip]  der 

herze  einander  sint  mit  triu- 
wen  bi  W.  95,  38. 

Ich  kann  mich  nicht  zu  der  Überzeugung  bringen,  daß  es  etwas 
Auffallendes  wäre,  wenn  in  einer  ausgesprochenen  Liebespoesie  drei 
mal  der  gleiche  und  zwar  dieser  gleiche  Gedanke  auch  in  ähnlicher 
Form  zum  Ausdruck  gelangt. 

Ebenso  halte  ich  doch  gewiß  nicht  mit  Unrecht  den  Wunsch, 
bei  der  Geliebten  zu  sein,  für  so  natürlich,  daß  es  viel  eher  befrem- 
den dürfte,  wenn  man  ihn  vergeblich  suchen  müßte.  Daß  die  Verse 
nähere  Übereinstimmung  nicht  haben,  zeigt  ein  einziger  Blick  auf  die 
folgenden  Reihen : 

Dietmar:  dar  zuo  waere  ich  dir  vil  gerne  bi    MF.  37,  1 

Guotenburc :         ich  solde  ir  ofte  wesen  bi  [waer  ez 

an  mime  heile]  n     74,  19 

Morungen:  [hei   wan  eolt  ich  ir  noch  aö  ge- 

vangen  sin  i]  daz  si  mir 
mit  triuwen  waere  bi  [gan- 
zer tage  dri] 

Bei  dems. :  [waeren  nur  die  hüetaere  algemeine 

toup  und  blint,]  swenn  ich 

ir  waere  bi,  n     131,  28 

Neithart:  [getoerste  ich]  ja  waer  ich  ir  zallen 

ziten  gerne  bi  N.  46,  13 

Bei  dems.*  [herzekünegin]   ich  was  dir  ie  mit 

triuwen  bi  »   66,  26. 

Wenig  hierzu  passen  die  beiden  folgenden  Verse: 

Rute:  [ich  enmac  |  niht  geruowen]  ich  en- 

kome  ir  nähe  bi  [so  daz  ich 
ir  gesagen  müeze  waz  min 
wille  si]  MF.  117,  10 

und  Reinmar:       [och  weste  ich  gerne  ....  j  ob  er 

iht  pflaege  wunneclicher 
staete]  diu  sol  im  rehte 
wesen  bi.  n     153,  20. 

Über  die  zwölf  Parallelen  mit  gemeinschaftlichem  holt  brauche 

ich  wohl  nicht  weitere  Worte  zu  verlieren  l).    Die  Versicherung,  daß 

Eins  das  Andere  liebe,  ihm  gut  sei,  liegt  doch  für  eine  Liebeslyrik 

so  nahe,  daß  ihr  häufigeres  Vorkommen  für  eine  Entlehnung  in  keiner 

Weise  sprechen  kann.   Wenn  dazu  noch  Verse,  wie 

Walther:  Ich  bin  dem  Bogenaere  holt  W.  80,  27 

angeführt  werden,  so  kann  das  wirklich  nur  komisch  berühren. 

')  ib.  S.  142. 
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Die  Sammlung,  an  deren  Spitze  der  Vers  MF.  6,  13  so  muoz 
sin  wille  an  mir  ergän  steht '),  bietet  ein  recht  buntes  Durcheinander, 
aus  dem  einen  zu  Grunde  liegenden  Originalvers  doch  wohl  kaum  einer 
so  leicht  möchte  herausklügeln  können. 

Die  ersten  acht  Stellen  (—  sechs,  Dietmar  und  Meinloh  sind 
je  zweimal  vertreten)  haben  wenigstens  ungefähr  ähnlichen  Grund- 
gedanken, die  Form  ist  Uberall  gründlich  verschieden,  bald  heißt  es 
wille  ergän,  bald  wille  getdn;  die  Reimwörter  wechseln,  man  fühlt  deut- 
lich, daß  es  nur  die  gemeinsame  Anschauung  ist,  die  überall  zu 
Grunde  liegt  —  und  diese  Anschauung  ist  offenbar  in  der  Weise,  wie 
sie  sich  im  Zusammenhange  gibt,  höfisch  conventionell.  Doch 
gleichviel,  ob  dem  so  sein  mag  oder  nicht,  auf  geformte  Verse  lassen 
diese  Stellen  nicht  schließen,  dazu  bieten  sie  äußerlich  zu  wenig  Über- 
einstimmung. 

Zu  diesen  dem  Liebesverkehre  eigenen  Versen  eine  Stelle  wie 
die  folgende 

Walthers :.  [daz  man  da  ze  himel)  ir  willen  tuot    W.  78,  36 

hinzuzufügen  (es  ist  die  Rede  von  der  Jungfrau  Maria)  erscheint 

mindestens  recht  seltsam,  vielleicht  liegt  ein  Versehen  vor. 

Ebenso  befremdlich  ist^die  Heranziehung  der  Stelle: 
Walther:  [Herzoge  uz  üsterriche,]   ez  ist  iu 

wol  ergangen  W.  28,  11; 

sowie  der  übrigen  Stellen  mit  ergangen  überhaupt,  von  denen  ich  nur 

noch  erwähne: 

Neithart:  [nü  sage  mir,  liebez  tohterlin]  ist 

anders  iht  ergangen?  N„  17,  28. 

Die  übrigen  fünf  Stellen  sind  der  späteren  Volkslyrik  entnommen, 

somit  für  uns  ohne  Bedeutung. 

Daß  das  Epitheton  saelic  bei  man  und  tdip  viel  gebräuchlich  war, 

zeigen  die  mit  diesen  Verbindungen  versehenen  Verse  gewiß,  weiter 

aber  auch  nichts.    Ich  führe  von  den  dreizehn  Stellen  (von  denen 

übrigens  sechs,  schon  genannten  Dichtern  zugehörige,  in  Wegfall 

kommen)  einige  auf  8) : 

Husen:  Wol  ir,  si  ist  ein  saelic  wip  |  [diu 

von  sender  arebeit  nie 

leit  gewan]  MF.  54,  1 

Veldegge :  [Swer  zer  minne  ist  so  fruot  |  .  .  .  .  | 

wol  im,  derst  ein  saelic  man      j»    61,  36 
Johansdorf :  Wol  si  saelic  wip  [diu  mit  ir  wibes 

güete  daz  gemachen  kan]        n    95,  6 

•)  ib.  8.  143.  •)  ib.  S.  144. 
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Reinmar : 
Walther: 
Hartman : 


Neithart: 


Rugge:  und  wirde  ich  noch  so  saelic  man, 

fdaz  sich  min  leit  verendet]    MF.  109,  33 
er  saelic  man,  [da  freit  er  sich]  n     153,  16 

er  saelic  man,  [der  inwer  lere  hat]    W.  46,  34 
[swer   seihen   strit  |  ....  verläzen 
künde  j .  .  .  .]  der  waere  ein 
saelic  man  MF.  207,  10 

waer  ich  saelic  man  N.  89,  21. 

Ich  habe  die  übereinstimmendsten  Verse  ausgewählt;  doch  zeigen 
sie  alle  nur  Ubereinstimmung  in  der  einfachen  Wendung  saelic  tcvp 
saelic  man;  auf  Entlehnung  von  ganzen  Versen  wird  der  Schluß  über- 
haupt nicht  ermöglicht.  Formelhaft  ist  die  Verbindung  jedoch  ganz 
gewiß ,  auch  glaube  ich  keinesfalls ,  die  Formel  werde  sich  so  in  der 
Umgangssprache  gebildet  haben:  vielmehr  schreibe  ich  sie  —  wenn 
überhaupt  dies  nöthig  sein  sollte  —  der  höfischen  Poesie  in  ihrer 
conventionellen  Art  zu. 

Es  folgen  Stellen  mit  sehen  l) : 

Namenl.  L. :         [Ein  winken  und  ein  umbe  sehen 

wart  mir]  do  ich  si  nähest 
sach. 

[...  man  in  waz  wir  redeten,]  do 

ich  in  ze  jungest  sach. 
dö  du  mich  erst  saehe,   [dö  dühte 

ich  dich  zewäre  .  .  .  ] 
[ouch  sol  si  min   vergessen   niet,  j 
wiech  von  ir  schiet]  und 
ich  si  jungest  ane  sach 
[sist  noch  hiute  vor  den  ougen  min 
als  si  was  dö  j  dö  si  minnec- 
liche  mir  zun  sprach  |]  und 
ich  si  an  sach. 
[Min  ougen  wurden  liebes  also  vol,] 
dö  ich  die  minneclichen  erst 
gesach 

Außer  in  den  beiden  Versen  von  Husen  und  Morungen  beruht 
die  Übereinstimmung  einzig  auf  dem  Verbum  sehen]  der  Zusammen- 
hang ist  überall  anders,  so  auch  bei  den  beiden  eben  ausgeschlosse- 
nen Stellen,  die  statt  sehen  die  Zusammensetzung  an  sehen  aufweisen. 
Daß  so  oft  von  dem  sehen,  von  dem  an  sehen  die  Rede  ist,  erklärt 
sich  wohl  leicht  aus  der  Natur  der  Liebeslyrik. 

Auch  bei  den  Versen :  2) 

Meinloh :  frö  enwirt  er  nimmer  [€  er  an  dinem 

arme  gelit]  MF.  14,  11 


Kürenberc : 


Dietmar: 


Husen : 


Morungen : 


Reinmar : 


MF.  6,  21 
n     7,  9 
n    37,  26 

n    43,  25 

n  132,  33 
n    194,  19. 


»)  ib.  S.  144. 


»)  ib.  S.  14&. 
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Johansdorf:  [verlüre  ich  minen  friunt]  seht,  so 

wurde  ich  niemer  mere  frö    MF.  91,  35, 

Keinmar:  [Laze,  ich    minen  dienest 

so,  .  .]  söne  wirde  ich  nie- 
mer frö 

Walther:  [ja  enwirde  ich  niemer  rehtc  frö:      n     171,  34 

[mines  herzen  tiefiu  wunde.]    W.  74,  13 

erscheint  mir  der  ganze  Gedanke  viel  zu  selbstverständlich,  als  daß 
ich  an  Entlehnung  aus  einer  früheren  Volkslyrik  zu  denken  mich 
gezwungen  sehen  könnte.  Daß  die  Verse  natürlich  nicht  den  „Ton 
des  Tagesgesprächs",  wie  Meyer  meint,  darbieten  sollen,  liegt  auf 
der  Hand.  Ich  wiederhole,  was  ich  schon  oben  sagte:  den  gemein- 
samen Gedanken  mußten  sie  wohl  habeu,  da  gleicher  Gegenstand  sie 
beschäftigte;  sehr  viel  verschiedene  Ausdrücke  bot  die  Sprache  ihnen 
nicht:  was  Wunder  also,  wenn  Anklänge  oder  größere  Übereinstim- 
mungen zu  Tage  traten? 

Die  paar  folgenden  Stellen  mit  andern  man  etc.  ')  verdienen 
weiter  gar  keine  Beachtung;  die  Übereinstimmung  beruht  offenbar 
nur  auf  einem  zufälligen  Zusammentreffen;  man  sieht  dies  gleich, 
wenn  man  die  Verse  im  Zusammenhange  betrachtet. 

Was  hat  das  an  einen  andern  man  in  den  Zeilen: 

Kürenberc:  so  du  sehest  mich,  |  so  lä  du  diniu 

ougen  gen  ]   an  einen 
andern  man.  [son  weiz  doch 
lützel  ieman  j  wiez  nndr  uns 
zwein  ist  getan]  MF.  10,  6 

mit  dem  entsprechenden  Ausdrucke  bei 

Meinloh :  [mir  rätent  rnine  sinne]  an  deheinen 

andern  man  n    13,  26. 

zu  thun  ? 

Was  mit  den  eben  genannten  die  folgenden  Verse  verknüpft,  ist 
wiederum  nur  der  ähnliche  Sinn: 

Guotenburc:         [deich  niemer  me  die  sinne  J  noch 

minen  lfp  bekere]  an  dehein 
ander  wip  MF.  76,  33 

Horheim:  [Si  darf  des  niht  denken  daz  ich 

minen  muot  iemer  bekere] 
an  dehein  ander  wip  »     113,  13. 

Die  Übereinstimmung  erscheint  leicht  genug,  da  wir  es  eben 

mit  einer  Poesie  zu  thun  haben,  die  immer  und  immer  wieder  um 

denselben  Gegenstand  eich  dreht,  und  zwar  in  um  so  engerem  Kreise, 

*)  ib.  S.  146. 
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als  es  sich  um  einen  Gegenstand  handelt,  den  die  Mode  mit  ihren 
Schranken  umgeben  hatte. 

Die  folgende  Gruppe  l)  bietet  uns  als  Grund  für  ihre  Zusammen- 
stellung nur  das  Vorkommen  des  Verbums  gedenken  in  den  ihr  ange- 
hörigen  Versen:  zu  der  einfachen  Wortübereinstimmung  tritt  nichts 
sonst  hinzu,  was  uns  bewegen  könnte  an  Entlehnung  zu  denken. 
Die  Gruppe  ist  werthlos. 

Nicht  mehr  Bedeutung  dürfen  wir  dem  Umstände  beilegen,  daß 
in  einigen  Versen  übereinstimmend  der  Gedanke,  daß  der  Dichter 
seine  Geliebte  lieber  als  alle  andern  Frauen  habe,  Ausdruck  gefunden 
hat2).  Solche  Gedanken,  solche  Versicherungen  werden  wohl  jedem 
einmal  in  Sinn  und  Mund  gekommen  seiu;  nicht  daß  nur  einer  sie 
gehabt  haben  könnte  oder  gar  keiner,  und  sie  alle  aus  alten  Versen 
hätten  schöpfen  müssen.  Die  Form  ist  in  jedem  Verse  eine  verschiedene. 

Kürenberc:  [in  weiz  wiech  ir  gevalle  mir  wart 

nie  wfp  also  liep  MF.  10,  16 

Husen :  [er  hat  gesprochen  dicke  wol ,  ich 

solte  im  sin]  immer  liep  für 
alliu  wip  *    54,  34 

Reinmar:  Wart  ie  manne  ein  wip  so  liep  [als 

si  mir  ist,  so  müez  ich  ver- 
teilet sin]  r>    173,  27 3) 

Ps.-Veldegge:       [ir  vil  minneclicher  lip]  der  liebet 

mir  für  elliu  wip.  n    261,  8. 

Die  Gruppe,  deren  Verse  den  Ausdruck  als  der  Up  zur  Bezeich- 
nung des  höchsten  Grades  von  Liebe  enthalten,  führe  ich  erst  hier 
auf  [ich  hätte  sie  schon  bei  Gelegenheit  des  vorigen  Abschnittes  bringen 
können],  weil  vielleicht  der  überschwänglichen  Liebespoesie  ein  sol- 
cher Vergleich  am  nächsten  liegt  *).  Daß  der  Gebrauch  der  Wendung 
nicht  auf  eine  verlorene  Volksdichtung  zurückzuführen,  vielmehr  sprich- 
wörtlich geformt  schon  lange  der  Zunge  eines  jeden  herzlich  Beteuern- 
den geläufig  gewesen  sei:  dessen  wird  man  wohl  gewiß  sein  dürfen. 

Daß  zu  Versen  wie  diu  mir  ist  als  der  ftp  (und  ungefähr  so 

lauten  die  übrigen  alle)  die  Stelle 

Reinmar:  [ein  ritter  minen  willen  tuot]  der 

hat  geliebet  mir  den  lip       MF.  203,  13 

herzlich  wenig  paßt,  leuchtet  wohl  auf  den  ersten  Blick  ein;  dennoch 


>)  ib.  S.  145.  s)  ib.  S.  146. 

*)  Die  andere  Stelle: 

daz  si  mir  lieber  si,  den  elliu  wip  MF.  197,  4. 

<)  ib.  8.  147. 
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fügt  sie  Meyer  bei;  sollte  ihn  wirklich  das  Wort  Up  allein  dazu  ver- 
fuhrt haben? 

Es  schließen  sich  an  die  Verse:  ') 

Meinloh :  [so  muoz  er  under  wilen]  scnelihc 

swaere  tragen  verholne 
in  dem  herzen  MF.  12,  6  —  7 

Dietmar:  jsit  mich  der  allerbeste  man)  ver- 

holn  in  sime  herzen  minne      n     38,  8 

Neithart:  [daz  ist  mines  lieben  herzen  swaere] 

der  ich  toagenliche  vil  in 
min  ein  herzen  trage  N.  94,  16. 

Vers  für  Vers  finden  wir  anderen  Sinn,  anderen  Ausdruck,  anderes 

Reim  wort;  das  einzige  Gemeinschaftliche  ist  der  Gedanke,  daß  etwas 

im  Herzen  verborgen  ruht  oder  geschieht.  Eine  Entlehnung  ist  ganz 

undenkbar. 

In  den  Stellen  mit  gähen,  vergähen  und  gdch  *)  sind  außer  diesen 
Wörtern  weder  formelle  noch  inhaltliche  Übereinstimmungen  vorhan- 
den.   Die  Gruppe  hat  für  uns  keine  Bedeutung. 

Von  den  folgenden  Versen 3)  sind  zunächst  drei,  welche  der 
Volkslyrik  angehören,  auszuschließen;  die  übrigen  sieben  schrumpfen 
auf  vier  zusammen,  da  Neithart  dreimal,  Fenis  zweimal  citiert  ist. 
Ich  greife  von  diesen  diejenigen  Stellen  heraus,  die  sich  am  meisten 
entsprechen: 

Meinloh:  dft  ist  gnuogen  ane  gelungen,  [die 

daz  selbe  hant  getan]  MF.  12,  25 

Fenis:  [vil  lihte  gefröuwent  si  die  liehten 

tage,]  den  da  vor  ist  nach 
ir  willen  gelungen.  n    83,  30 

Morungen:  d^swär   mirn  ist  näch   werde  niht 

gelungen  t»     136,  22 

Neithart:  [.  .  .  nüne  l&t  |  jener  Irenber  ]]  mir 

niht  wol  an  ir  gelingen        N.  100,  28. 

Was  bei  allen  diesen  Versen  übereinstimmend  zu  Grunde  liegt, 

ist  der  Gedanke:  Glück  bei  der  Frau.    Dieser  Gedanke  aber  — 

ohnedies  höchst  natürlich  in  Anbetracht  des  Vorstellungskreises,  in 

dem  wir  uns  bewegen  —  findet  seinen  Ausdruck  vom  verschiedensten 

Standpunkte  aus  und  im  mannigfaltigsten  Zusammenhange,  so  daß 

an  einen  Originalvers,  der  nachgeahmt  sein  könnte,  von  Vornherein 

gar  nicht  zu  denken  ist.  Das  Wort  gelingen  in  dem  hier  angewandten 

Sinne   ist   unzweifelhaft   schon   in   der   Umgangssprache  gebraucht 

gewesen. 


«)  ib.  S.  147.  J)  ib.  8.  147—148.  s)  ib.  S.  148. 
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Nur  der  gemeinschaftliche,  aus  dem  Wesen  der  uns  vorliegenden 
Poesie  ganz  ungezwungen  sich  ergebende  Gedanke:  ich  bin  traurig 
—  nur  die  Geliebte  kann  mich  trösten,  findet  sich  in  seinem  zweiten 
Theile  als  Übereinstimmung  in  den  Versen:  ') 

Meinloh :  [ich  trüre  mit  gedanken  :  |  niemen 

kan  erwenden  daz,]  ez  tuo 
ein  edeliu  frouwe  MF.  12,  31 

Regensburc:         [des  ist  min  herze  wunt  ]  ez  heile 

mir  ein  frowe  mit  ir  minnc      n     16,  21 

Husen:  [Wer    möhte  mir  den   muot  |  ge- 

troesten,]  wan  ein  schoene 
frouwe  n    49,  30. 

Wie  sollte  man  hier  auf  einen  zu  Grunde  liegenden  Vers,  der 
nachgeahmt  worden  wäre,  denken? 

Über  die  Gruppe  mit  sehen  oder  besser  mit  min  ouge  oder  mine 
ougen,  siht  oder  sehen  oder  ähnlich  a)  verweise  ich  auf  das  schon  oben 
bei  demselben  Verbum  Gesagte  3).  Der  Zusatz  von  ouge  ändert  nichts 
an  der  Bedeutungslosigkeit  der  Übereinstimmung;  dergleichen  weist 
doch  nimmermehr  auf  Liebeslyrik  hin. 

Was  ich  oben  von  manchen  Versgruppen  schon  bemerkte4),  gilt 
auch  bei  der  folgenden:5) 

Meinloh:  stürbe  ich  nach  ir  minne  [und  wurde 

ich  danne  lebende,  so  würbe 
ich  aber  umb  daz  wip]         MF.  13,  11 
Wolfram:  ich  stirb,  mir  werde  ir  minne  Woltr.  10,  8 

Neithart:  nach  siner  minne  bin  ich  tot  N.  3,  13. 

Die  formelle  Verschiedenheit  der  Verse  liegt  auf  der  Hand;  nur 
die  Vorstellung  ist  dieselbe. 

Über  die  Verse  mit  nähe  ligen  etc.  6)  gilt,  was  ich  über  den  ent- 
sprechenden Ausdruck  schon  früher  zu  sagen  hatte 7).  Die  Reim- 
wörter wechseln  obendrein  mehrfach,  und  von  den  elf  Stellen  werden 
sechs  aus  den  schon  mehrfach  angegebenen  Gründen  untauglich. 

Für  den  Gebrauch  des  Ausdrucks  herze  wunt  8)  wird  man  wohl 
kaum  einen  andern  Ursprung  als  die  Sprache  nöthig  haben;  daß  er 
sich  so  oft  findet,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

In  den  Stellen  mit  miden  haben  wir  nur  Wortentsprechung 9). 
Der  Zusammenhang  ist  immer  ein  anderer,  wie  aus  der  folgenden 
Auswahl  ,0)  ersichtlich  ist: 


*)  ib.  8.  148.  «)  oben  S.  58  u.  ö.  ')  oben  8.  62. 

*)  ib.  8.  148.  •)  ib.  8.  149.  ■)  ib.  S.  151. 

s)  oben  S.  56.  •)  ib.  8.  149.  9)  ib.  S.  151—162. 

Fortgelassen  sind  je  «wei  Stellen  Dietmars  und  Reinmars. 
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Kegensburc:         Nu  heizeut  «i  mich  miden  |  einen 

ritter.  MF.  16,  23 

Dietmar:  Si  wellent  daz  ich  mide  [den  besten 

friunt.  «Jen  iernan  hftt]  n     36,  8 

Wulther:  [..:  swenn  ich  si  solte  sehen,] 

mnoz  ich  si  miden  \V.  98,  21 

Reinmar:  [mir  waere  |  lip  und  guot  unmaerej 

het  ich  »\  vermiten  MF.  179,  20 

Bllggfl ".  |nu  wil  ich  tnlren  iemerme]  die  wile 

ich  si  vermiden  muoz  n     108,  2. 

Die  Wendung  gerne  sehen  liefert  eine  bedeutende  Gruppe  l).  Dali 
sie  zu  den  geläufigsten  Redensarten  gehört  haben  wird  und  somit  gar 
kein  Recht  zur  Annahme  einer  Versentlehnung  giebt,  zumal  weitere 
Übereinstimmungen  nicht  hinzutreten,  leuchtet  ein.  Ihr  Vorkommen 
überhaupt  ist  für  eine  Liebeslyrik  besonders  wenig  auffallend  9). 

Vollkommen  verfehlt  ist  die  Sammlung  der  Stellen  mit/rö3). 
Ganz  abgesehen  von  der  Hinfälligkeit  der  Übereinstimmung  —  sie 
hängt  nur  an  dem  einzigen  Wörtchen  frö  —  schrumpft  die  große 
Zahl  von  Versen,  es  sind  einundzwanzig,  auf  sieben  zusammen4). 
Was  soll  nun  das  beweisen,  wenn  wir  bei  sieben  verschiedenen  Dich- 
tern das  Wörtchen  frö  so  verwerthet  finden,  daß  es  das  Reimwort 
abgibt? 

Auch  die  Redensart  holdez  herze  tragen  5)  ist  gewiß  schon  in  der 
Umgangssprache  geformt  vorhanden  gewesen.  Daß  sie  auch  durch- 
aus nicht  etwa  nur  in  den  Minnesang  gehört,  zeigt  schon  die  Art 
ihrer  Verwendung  bei 

Spervogel:  [ob  man  dem  herren  widersage]  daz 

er  im  holdez  herze  trage      MF.  22,  4 

und  wohl  auch  bei 

Husen  [den  (got)  wil  ich  iemer  vor  in  allen 

haben,]  und  in  dä  nach  ein 
holdez  herze  tragen  n    47,  8. 

Die  zwei  Stellen,  welche  wirklich  auffallendere  Ähnlichkeit  zeigen, 
gehören  leider  ein  und  demselben  Dichter  an,  nämlich 
Reinmar:  deich  im  holdez  herze  trage  MF.  178,  16 

deich  ir  so  holdez  herze  trage  n     104,  24. 

Die  Stellen  mit  vergezzen 6)  würde  ich  schon  bei  Gelegenheit  der 


»)  ib.  8.  152.  J)  Vgl.  oben  S.  55  u.  69.  Fast  die  Hälfte  der  Stellen  gehört 

Reinmar.  ')  ib.  8.  152. 

*)  Es  kommen  allein  8  Stellen  auf  Walther,  3  auf  Reinmar,  3  auf  Morungen, 
2  auf  Dietmar,  2  auf  Rietenburc. 

h)  ib.  S.  154.  Vgl.  dazu  das  oben  S.  36  über  tragen  Gesagte. 

•)  ib.  S.  154. 
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bloßen  Worteutsprechungen  behandelt  haben,  wenn  nicht  insofern 
eine  engere  Übereinstimmung  obwaltete,  als  in  allen  den  aufgeführten 
Versen  von  dem  gegenseitigen  Vergessen  oder  Nichtvergessen  im 
Sinne  von  „treu  bleibentf  der  Geliebten  die  Rede  wäre.  Das  ist  aber 
auch  Alles;  formelhaft  sind  die  Verse  nirgends.  Die  mehrmalige 
Wiederholung  des  Gedankens,  der  übrigens  durch  den  jedesmaligen 
Zusammenhang  entsprechend  verändert  wird,  kann  nicht  befremden; 
dazu  liegt  er  dem  den  Liebesverkehr  behandelnden  Dichter  viel  zu 
nahe.  Obendrein  sind  es  nur  fünf  Dichter,  aus  deren  Liedern  Paral- 
lelen beigebracht  sind  *). 

Die  folgende  Zusammenstellung  mit  fröide  stät  oder  lit*)  mag 
auf  den  ersten  Blick,  zumal  wenn  derselbe  [mit  den  mittel- 
hochdeutschen Wendungen  weniger  vertraut  ist,  einer  ge- 
wissen auffallenden  Übereinstimmung  nicht  entbehren.  Wenn  man  aber 
bedenkt:  daß  die  Redensarten  mit  stän  und  ligm  in  den  mannig- 
faltigsten Verbindungen  gebräuchlich  sind,  daß  durch  das  Conven- 
tionelle, das  dem  Minnesang  nun  einmal  anhaftete,  der 
Dichter  unwillkürlich  immer  wieder  zum  Ausdruck  ähnlicher  Gedanken 
gedrängt  wurde,  daß  endlich  eine  wörtliche  Übereinstimmung  nir- 
gends vorliegt,  vielmehr  die  Stellen  mit  lit  recht  bedeutende  Ab- 
weichungen zeigen :  so  wird  man  trotz  der  Ähnlichkeit  in  Form  und 
Gedanken  der  Vermuthung  einer  Entlehnung  nicht  viel  Raum  geben 
können. 

Daß  gescheiden  sin  einigemal  vorkommt 3),  will  doch  gewiß  wenig 
besagen;  man  vergleiche  nur  die  Verse  im  Zusammenhang: 
Dietmar:  nu  muoz  ich  von  ir  gescheiden  sin    MF.  32,  19 

Dera. :  [des  werdent  mir  diu  jär  so  lanc] 

sol  ich  von  der  gescheiden 

sin  n    34,  26 

Husen:  ich  waene  an  mir  wol  werde  schin] 

da«  ich  von  der  gescheiden 
bin  [die  ich  erkos  für  elliu  wip)  n    43,  13 

Walther:  [und  engets  uns  beiden,]  wir  zwei 

sin  gescheiden  W.  41,11 

Reinmar:  [daz  er  iemer  solhes  iht  getuo]  dä 

von  wir  gescheiden  sin         MF.  178,  7. 

Die  Übereinstimmung  beruht  in  Wirklichkeit  nur  auf  dem  einen 
Ausdrucke  gescheiden  und  gestattet  gar  keine  weiteren  Schlüsse. 

Betrachten  wir  die  Gruppe  mit  eigen4)  genauer,  so  werden  wir 


•)  ib.  S.  154.  ')  3mal  Neithart,  2mal  Waltber,  2ma1  Dietmar,  2mal  Rein- 

mar, lmal  Rugjre.  *)  ib.  S.  154.  *)  ib.  S.  155. 
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bei  einigen  Stellen  gewiß  eine  weitergehende  Entsprechung  finden: 
so  bei 

Dietmar:  der  ich  den  lip  |  hän  gegeben  für 

eigen  MF.  40,  20.  21 

Kenia:  Lip  unde  sinne  die  gap  ich  für  eigen 

|ir  üf  genäde]  n     82,  34 

Walther:  eime  sult  ir  iuwern  lip  |  geben  für 

eigen,  (nement  den  sinen)      W.  86,  19.  20. 

Daß  aber  diese  Übereinstimmung  nicht  etwa  auf  einer  Versent- 
lehnung beruht,  sondern  der  Anschauung«-  und  Gemtithswelt  der  be- 
treffenden Dichter  unbewußt  entsprungen  ist,  zeigt  wohl  mehr  noch 
als  der  eben  citierte,  durchaus  nicht  formelhaft  zu  den  beiden  ersten 
Parallelen  stimmende  Vers  Walthers,  die  Stelle  aus 

Reinmar:  Ich   hän  ir  niht  ze  gebenne]  wan 

min  selbes  lip  ;derstir  eigen.    MF.  182,  18,  19. 

So  drückt  man  sich  nicht  aus,  wenn  man  au  eine  alte  feste 
Formel  denkt,  sondern  nur  wenn  die  Vorstellung,  die  in  den  Worten 
sich  zeigt,  einem  ganz  geläufig  ist. 

Eine  Wendung,  die  ebenfalls  in  einer  Liebeslyrik  kaum  ent- 
behrlich scheinen  möchte,  so  wenig  sie  auch  einer  solchen  ausschließ- 
lich eigen  ist,  enthalten  die  Verse  mit  gedanc  *).  Was  ist  natürlicher, 
als  daß  dem  Gedanken  hier  und  da  Ausdruck  gegeben  wird:  all' 
mein  Sinnen  und  Denken  steht  bei  der  Geliebten,  treibt  mich  zu  ihr 
hin;  ich  denke  gern  an  sie,  ich  kann  nur  noch  an  sie  denken  u.  s.  w. 

Auch  die  bei  drei  verschiedenen  Dichtern  gleichartige  Formung 
der  Wendung  aller  min  gedanc  stet  darf  nicht  befremden;  wir  haben 
es  nur  mit  einer  allgemein  üblichen,  gewiß  auch  schon  in  der  Um- 
gangssprache gebrauchten  Redeformel  zu  thun.  Das  zeigt  uns  schon 
der  verschiedenartige,  keineswegs  nur  in  den  Bereich  der  Liebeslyrik 
gehörige  Zusammenhang,  dem  die  Stellen  angehören: 

Dietmar:  [frouwe,  mines  libes  frouwe]  an  dir 

stet  aller  min  gedanc  MF.  36,  35 

Kugge:  ie  noch  stet  aller  min  gedanc  [mit 

triuwen  an  ein  schoene  wip      r>    99,  36. 

In  ähnlichem  Zusammenhange  stehen  die  verwandten  Ausdrücke: 

Morungen:  nach  der  min  gedanc  |  säre  ranc        MF.  139,  23.  24 

Husen :  . .  daz  ich  niene  kan  |  gedenken 

wan  an  si  alleine  n    44,  15.  16. 

Daß  diesen  Versen  mit  den  vorhergehenden  gleiche  Originalverse 

zur  Nachahmung  vorgelegen  haben  sollten,  ist  eine  Behauptung,  die 

')  ib.  S.  166. 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DEN  URSPRUNG  DES  HÖFISCHEN  MINNESANGES  etc. 


63 


Meyer  wohl  selbst  nicht  recht  glauben  wird,  ebensowenig  wie  er 
ernstlich  meinen  kann,  daß  ein  Vers  wie  der  folgende 
Neithart:  von  im  so  treit  mich  aller  min  gedanc    N.  45,22 

der  genau  den  entgegengesetzten  Sinn  hat,  oder  die  übrigen,  die  in 
ihrer  Anwendung  der  fraglichen  Redensart  nichts  mit  jenen  bereits 
genannten  Stellen  gemein  haben,  in  einem  andern  Zusammenhange 
stehen  als  wie  ihn  die  Sprache  selbst  an  und  für  sich  zu  bieten  pflegt. 
Ich  führe  den  Rest  der  Stellen  auf: 

Rngge:  üf  bezzer  lön  st£t  aller  min  gedanc    MF.  102,  26 

Neithart:  umbe  ein  scheiden,  so  stet  aller  min 

gedanc  N.  87,  17 

(iuotenburc:         [hete  ich  funden  deheine  so  guote] 

da  näch  kert  ich  gerne 
minen  gedanc  MF.  78,  18. 

Es  finden  sich  ferner  zusammengestellt:  ') 

Dietmar:  als  wirz  uns  beide  hän  gedäht,  |  so 

hat  erz  an  ein  ende  braht 
mit  maneger  fröide  und  liebes 
vil.]  MF.  40,  7.  8 

Dazu  Rugge:        [mit  ir  ze  redenne  äne  strit]  näch 

minem  willen  alsen  ich  hän 
gedäht,  n    109,  21 

Walther:  ezn  kome  als  ich  mirz  hän  gedäht 

[umb  ir  vil  minneclichen  Up]    W.  72,  3. 

In  welcher  Absicht   fügt  nun  Meyer  'diesen   drei  Stellen  als 

Parallele  bei: 

Nibelungenl. :       'du  häst  ez  z'eime  ende  nach  dime 

willen  bräht, 
und  ist  ouch  rehte  ergangen  als  ich 

mir  hete  gedäht  V.  2307,  3.  4. 

Könnte  er  wirklich  meinen,  jenen  drei  Minnesingern  und  dem  Dichter 
der  Nibelungenliedesstelle  habe  ein  Vers  aus  der  Volksliebespoesie 
vorgelegen,  den  sie  nun  pflichtschuldigst  nachgeahmt  hätten?  Ich 
möchte  doch  wohl  eher  Recht  haben,  wenn  ich  gerade  im  Hinblick 
auf  die  obigen  Entsprechungen  besondern  Nachdruck  auf  meine  schon 
oft  ausgesprochene  Ansicht  lege,  daß  die  Sprache  wie  heute  so  da- 
mals dem  Dichter  viel  mehr  an  die  Hand  gab,  als  es  beim  ersten 
Blicke  scheinen  will :  nicht  nur  Wörter,  nicht  nur  Wendungen,  sondern 
oft  genug  ganze  Vorstellungen,  geformt  und  ungeformt;  sprich- 
wörtliche Redensarten  u.  dergl.  so  gut  wie  das  heute  und  jeder- 
zeit geschieht4). 


•)  ib.  8.  166.  »)  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Stellen  auf  S.  164. 
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In  der  folgenden  Gruppe  *)  beruht  die  Entsprechung  auf  den 
beiden  Worten  alliu  wlp  oder  ähnlich  mit  geringen  Abänderungen. 
Bei  einer  Anzahl  von  Stellen  tritt  wenigstens  noch  ein  ähnlicher  Sinn 
hinzu,  nämlich  daß  der  Dichter  der  Geliebten  den  Vorzug  vor  allen 
Frauen  einräumt;  in  anderen  fehlt  diese  Beziehung.  Aber  auch  wo 
sie  vorhanden  ist,  läßt  sich  mit  den  Stellen  nichts  erweisen.  Daß  die 
zwei  nebeneinander  stehenden  Worte  alliu  wip  ontlehnt  sein  sollen, 
kann  Niemand  behaupten,  ohne  sich  lächerlich  zu  machen.  Daß  der 
Gedanke  „ich  bin  Dir  vor  Allen  ergeben",  ausgedrückt  in  der  aller- 
verschiedensten  Weise  in  einer  Liebeslyrik  nicht  gerade  mit  Verwun- 
derung aufzunehmen  ist,  wird  mir  wohl  auch  keiner  bestreiten.  Die 
Zusammenstellung  hat  durchaus  keine  Bedeutung.  Ebensowenig 
die  folgende*),  die  ihre  Übereinstimmung  in  dem  Verbum  erkorn  oder 
erkos  mit  entsprechender  Ähnlichkeit  des  Sinnes  findet.  Wie  in  der 
vorigen  Gruppe,  so  ist  auch  in  dieser  der  Gedanke  durch  die  Art 
der  Poesie,  in  deren  Kreis  wir  unB  befinden,  nothwendig  gegeben. 
Daß  die  Wörter  erkos  oder  erkorn  und  wip  vorkommen  müssen,  ist 
ja  klar;  im  Übrigen  unterscheiden  sich  die  Verse  sammt  und  sonders 
so  gründlich  von  einander,  als  es  nur  möglich  ist.  An  eine  Versent- 
lehnung kann  gar  nicht  gedacht  werden. 

Den  Schluß  dieser  Abtheilüng  bilde  die  Gruppe  mit  aesach3), 
von  der  zum  Theil  dasselbe  sich  sagen  läßt,  was  von  den  beiden 
vorhergehenden  galt.    Es  sind  die  Stellen: 

M orangen:  wan  in  gesach  nie  wip  so  rehte  guot    MF.  142,  25 

Reinmar:  Ich  ensach  nie  wip  so  staete  [.  . .  diu 

bö  harte  missctaete,  |  so  si 
tuot]  n    202,  19 

Neithart:  ich  gesach  nie  jungez  wip  so  grim- 

meclich  geslahen  N.  47,  32 

Ders. :  Ich  gesach  nie  jnngez  wip  so  löse 

[diu  ir  lip  den  mannen  künde 
baz  versagen]  v  48,  29. 

Daß  bei  den  folgenden  Stellen  blos  die  drei  ersten  Worte 
der  VerBe  angeführt  sind,  macht  allein  ihre  Heranziehung  möglich; 
denn  wer  sollte  wohl  auch  nur  einen  Augenblick  an  eine  Beziehung 
zwischen  den  oben  angeführten  Versen  und 


')  ib.  8.  167.  *)  ib.  8.  167.  Bemerken  will  ich  hierbei  doch,  daß  in  dieser 

Gruppe  drei  Stellen,  die  bereits  in  der  vorigen  angeführt  sind  (N.  48,  14;  N.  60,  31  ; 
Mor.  130,  31.  32),  nochmals  voll  citiert  werden.  >>  ib.  S.  161. 
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Ich  gesach  den  sumer  nie1)  CB.  115* 

oder  Walther:      In  gesach  nie  houbet  baz  gezogen     W.  52,  31 

glauben  wollen,  wenn  er  die  vollen  Verse  zu  Gesicht  bekommen  hat? 

Eine  Anzahl  von  Gruppen  habe  ich  bisher  von  der  Besprechung 
ausgeschlossen ,  weil  mir  die  Ubereinstimmung,  die  ihre  Verse  unter- 
einander verbindet,  weitgehender  erschien,  als  es  für  gewöhnlich  der 
Fall  war. 

Entweder  sind  es  hier  die  ganzen  Verse,  die  eine  formelhafte 
Gleichheit  eines  nicht  gerade  durch  den  Zusammenhang  nothwendig 
bedingten  Gedankens  zeigen,  oder  es  sind  Theile  von  Versen,  die 
oft  nur  wie  zur  Füllung  erscheinen,  oder  auch  nur  regelmäßig  in 
einigen  Stellen  wiederkehrende  Gedanken,  Vorstellungen  oder  Wort- 
verbindungen, von  denen  man  nicht  so  ohne  Weiteres  vermuthen 
dürfte,  daß  sie  den  verschiedenen  Dichtern  durch  den  Zufall  allein 
eingegeben  worden  seien. 

Gleichwohl  haben  auch  diese  Gruppen  für  uns  keinen  Werth. 

Wir  werden  bei  ihrer  Besprechung  zu  der  Einsicht  kommen, 
daß  sie  auf  alles  Andere,  nur  nicht  auf  die  nothwendige  Existenz 
einer  Liebeslyrik  schließen  lassen,  die  der  Natur  des  Minnesanges 
entspräche,  ja  nicht  einmal  auf  eine  Liebeslyrik  überhaupt8). 

Sie  mögen  aus  sprichwörtlichen  Redensarten  der  Umgangssprache, 
festen  Formein  anderer  Dichtungsarten  hervorgegangen  und  so  in 
ganz  natürlicher  Weise  in  die  Lieder  der  ritterlichen  Poesie  —  ohne- 
hin nicht  in  bedeutender  Anzahl  —  übergegangen  sein. 

Ich  wende  mich  also  nunmehr 

4.  zu  denjenigen  Gruppen,  die  trotz  größerer  Ubereinstimmungen 
doch  nicht  auf  eine  Liebeslyrik  schließen  lassen  infolge  ihres  ent- 
weder nicht  auf  eine  solche  beschränkten  oder  sogar  ihr  fern  stehen- 
den Inhaltes. 

Es  begegnet  mir  zuerst  die  Gruppe  mit  volae  du  miner  lere3). 
Die  Wendung,  die  doch  gewiß  den  echt  lehrhaft- spruchartigen  Cha- 
rakter nicht  verleugnen  kann,  findet  sich  in  ziemlich  unveränderter 
Form  nur 

')  Übrigens  hat  Meyer  in  dieser  Stelle  eine  größere  Ähnlichkeit  dadurch  er- 
reicht, daß  er  —  ohne  es  anzudeuten  —  das  die  Übereinstimmung  störende  Wort 
den  aumer  einfach  ausgelassen  hat  11 

*)  Damit  wird  natürlich  eine  solche  nicht  bezweifelt;  es  handelt  sich  hier  nur 
um  den  Schlnß,  den  uns  die  folgenden  Stellen  erlauben. 

s)  ib.  8.  133-134. 
GERMANIA.    Neu«  Reihe.  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  5 
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3.  lat.  Liebesbr.:  frinnt  volge  du  ininer  lere  MF.  224,  26 

Spervogel:  [....  neme  ze  wiaem   manne  rat] 

und  volge  ouch  siner  lere      n     20,  16 
Walther:  dä  von  volge  miner  lere  [leg  üf  die 

wage  ein  rehtez  16t]  W.  23,  7 

Ders.:  doch  volg  ich  der  alten  lere:  r>     65,  1 2  f) 

Neithart:  [die  ratent  und  prüevent  daz  ich  ftne 

lön  belibe]  niht  envolge  ir  lere    N.  54,  21 

Ißt  es  nicht  hierbei  auffallend,  oder  vielmehr  recht  bezeichnend, 
daß  die  Wendung  gerade  bei  den  Vertretern  der  Spruchdichtung 
Spervogel  und  Walther  und  sonst  nur  bei  dem  späteren  Neithart 
in  ihrer  festeren  Form  sich  findet?  Denn  die  Stelle  aus  dem  Liebes- 
briefe ist  ja  auf  keinen  bestimmten  Ursprung  zurückzuführen,  sie  hat 
in  dieser  Beziehung  keine  Bedeutung  2).| 

Eine  vollere  Wendung,  deren  Gebrauch  ebenfalls  ganz  unzweifel- 
haft der  Umgangssprache  bereits  eigen  gewesen  ist,  bieten  dann  die 

Verse3):             Solde  ih  noh  den  tach  geleben  CB.  99* 

solde   ih  nah   dem   willen   min  die 

zit  geleben  n  127" 
Johansdorf:          Und  solde  ich  iemer  daz  geleben       MF.  92,  28 

Husen:                 Gelebt  ich  noch  die  lieben  zit  n     45,  1 

Walther:              Miieste  ich  noch  geleben  ..  W.  112,  3 4) 

Neithart:              Owe,  gelebte  ich  noch  den  tac  N.  80,  9. 

Nicht  eben  aufs  beste  paßt  dazu 

Solde  aver  ich  mit  sorgen  iemmer 

leben  [swenne  ander  lüte  weren  frö?]    CB.  128" 

Hierher  gehören  auch  die  vier  Stellen,  die  den  Ausdruck  hoher 

Freude  ziemlich  Ubereinstimmend  wiedergeben  5) : 

so  wolde  ih  in  wunne  sweben  CB.  99" 

Johansdorf:  so  mües  min  herze  in  fröideu  sweben  MF.  92,  30 

Walther:  [wi  wie  tuont  die  jungen  so]  die 

von  fröiden  solten  in  den 

lüften  sweben  W.  42,  34c) 

Neithart:  der  waenet  in  den  lüften  sweben  N.  93,  31. 

')  Die  anderen  beiden  Stellen  schon  ganz  anders: 

[Welt  ]  volge  wiser  liute  tugent        W.  60,  26 

min  friunt,  nn  volge  mir  »  89,  IS. 

■)  Nicht  wörtlich  stimmen  zu  den  aufgeführten  Stellen 
Johansdorf:  volgent  miner  raete  MF.  94,  5 

Neithart:  ja  volge  ich  iuwer  raete  N.  21,  19 

s)  ib.  S.  135.  «)  Die  beiden  anderen  Stellen  Walthers: 

noch  müeze  ich  geleben  W.  31,  27 

doch  müeze  ich  noch  die  zit  geleben       W.  98,  22. 

s)  ib.  S.  136.  Der  andere  Vers: 

min  herze  swebt  in  aunnen  hö  W.  76,  13. 
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Auch  mögen  hier  ihren  Platz  finden  die  Verse1): 

lazze  mich  mit  fröuden  werden  alt,    CB.  94* 
Neithart:  mit  vröuden  biü  wir  alten  N.  16,  16 

Bligger:  [Er  fünde   guoten   kouf  an  minen 

jaren,]  der  ane  vröade  wolte 
werden  alt,  [wan  si  mir  lei- 
der le  unnütze  wären]  MF.  118,  20 

Walther:  [Swer  sich  so  behaltet  |  daz  im  n le- 

rnen niht  gesprechen  mac  |] 
wünnecliche  er  altet,  [im 
enwirret  niht  ein  halber  tac] 

Daß  die  Verse  nur  einer  allgemeinen  Redeweise  oder  Vorstellung 
ihre  Ähnlichkeit  verdanken,  ist  wohl  ebenso  leicht  einzusehen,  als  es 
offen  auf  der  Hand  liegt,  daß  bei  ihnen  an  eine  Entlehnung  aus  einer 
Liebeslyrik  gar  nicht  zu  denken  ist;  an  eine  Entlehnung  überhaupt, 
jedenfalls  wohl  nicht  bei  Bligger  und  Walther.  Verse,  die  so  wie  bei 
diesen  im  engsten  und  keineswegs  formelhaften,  sondern  eigentüm- 
lichen Zusammenhange  stehen,  sind  sicherlich  nicht  entlehnt,  sondern 
selbständig  —  höchstens  mit  unbewußter  Anlehnung  an  in  der  Sprache 
liegende  Ausdrücke  oder  Vorstellungen  —  entstanden. 

Dasselbe  gilt  von  den  folgenden  drei  Versen2): 

. .  wer  were  alt,  [da  sih  diu  zit  so 

schönet?]  CB.  101* 

Nieman  chan  nu  werden  alt,  r>  102* 

Walther:  [swar  er  vert  in  siner  wünne,]  d&n 

ist  nieman  alt  W.  51,  20. 

Der  Gedanke  ist  ganz  gewiß  volksthümlich,  aber  beweisen  läßt  sich 
darum  noch  nichts  damit.  Ich  möchte  sogar  geradezu  behaupten, 
daß  er  recht  eigentlich  den  volkstümlichen  Frtihlingsliedern  ange- 
höre, daß  er  die  Kunde  von  der  Ankunft  des  meien  gewiß  recht 
regelmäßig  in  dergleichen  Liedlein  begleitet  haben  mag.  Mit  einer 
dem  ritterlichen  Minnesang  als  Vorstufe  dienenden  Liebeslyrik  hat  er 
aber  nichts  zu  thun.  Findet  er  sich  doch  auch  sonst  kaum  wieder 
in  der  höfischen  Poesie  früherer  Zeit;  nur  Walther  hat  ihn,  und  bei 
diesem  dürfen  solche  Anklänge  nicht  befremden. 

Ganz  unpassend  ist  die  Heranziehung  der  Stellen,  welche  eine 
Umschreibung  des  Namens  Gottes  enthalten3);  sie  haben  für  unsere 
Frage  auch  nicht  den  leisesten  Werth  und  geben  nur  ein  Zeugniß 
davon,  wie  unklar  das  Bewußtsein  von  dem  Zwecke  der  ganzen  Samm- 
lung gewesen  ist. 

»)  ib.  S.  136.  ')  ib.  S.  135.  »)  ib.  8  139. 

5* 
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Es  sind  die  Verse: 

der  al  der  werlt  ein  meiater  si,  CB.  165* 

Dietmar:             der  al  die  weit  geschaffen  hat  MF.  38,  23 

Ders. :                  der  uns  alle  werden  hiez,  wie  .  .  .  »  36,  28.  29 

Johansdorf:          der  al  der  Werlte  fröude  git  »  92,  14. 

Was  bei  der  Stelle  ») 
Namenl.  Lied:  Yiü  entgilte  ich  des  ich  nie  genoz  MF.  4,  4 
der  Hinweis  auf  Anni.  4,  4  im  Minnes.  Fr.  bedeuten  soll,  ist  mir  höchst 
unklar.  Die  Anmerkung  mitsammt  ihren  mannigfachen  Parallelen  be- 
sagt gerade  gegen  Meyer,  daß  die  ganze  Wendung  allgemein  ge- 
bräuchlich gewesen  sein  muß,  jedenfalls  weder  auf  Liebeslyrik  noch 
auch  auf  Lyrik  überhaupt  beschränkt  werden  darf. 

Die  Gruppe,  deren  Verse  Redensarten  mit  maere  enthalten*), 
hätte  ihren  Platz  vielleicht  schon  in  einer  der  früheren  Abtheilungen 
erhalten  können.  Nur  der  in  einer  Anzahl  von  Stellen  ziemlich  er- 
sichtliche formelhafte  Charakter  der  Verbindungen  hat  mich  dazu  ver- 
anlaßt, die  Zusammenstellung  erst  hier  zu  erörtern.  Es  gilt  von  ihr 
dasselbe,  was  ich  schon  mehrmals  betont  habe:  einen  Schluß  auf 
Liebeslyrik  erlaubt  sie  nicht,  im  besten  Falle  mag  man  sie  auf  an- 
dere Dichtungsarten  zurückfuhren. 

Auch  die  Stellen  mit  der  Redensart  sine  arebeit  Verliesen  3)  hätte 
ich  schon  andernorts  behandelt,  wenn  nicht  bei  zwei  Dichtern  je  ein- 
mal ganz  genau  derselbe  Vers  sich  fände,  nämlich: 

Rietenburc:  sie  fliesent  alle  ir  arebeit  MF.  18,  7 

Reinmar:  sie  fliesent  alle  ir  arebeit  n    184,  27 

und  noch  einmal  bei  demselben  wenigstens  ähnlich: 

der  verliuset  al  sin  arebeit  rt     172,  31. 

Ich  glaube  zwar  durchaus  nicht,  dieser  Übereinstimmung  irgend 
welchen  bedeutenden  Werth  beimessen  zu  müssen;  vielmehr  besteht 
für  mich  gar  kein  Zweifel  darüber,  daß  hier  Zufall  gewaltet  habe; 
bei  einer  Redensart,  die  schon  selbst  aus  drei  Wörtern  besteht,  kann 
ja  naturgemäß  zur  Bildung  eines  vierhebigen  Verses  nicht  viel  mehr 
hinzutreten:  wie  leicht  ist  da  also  eine  Übereinstimmung  möglich. 
Indessen  sind  noch  zwei  andere  Stellen  angeführt: 

Walther:  [daz  er  den  (dorn)  furder  leite]  von 

siner  arebeite  :  sist  anders 
gar  verlorn  W.  103,  27.  28. 

Neithart :  min  verloren  arebeit  . .  N.  64,  2 

um  derentwillen  ich  die  Gruppe  hier  behandelt  habe.    Daß  mit  ihrer 

4)  ib.  S.  140.  ')  ib.  8.  160.  3)  ib.  S.  152. 
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Zuhilfenahme  eine  Versentlehnung  nicht  bewiesen  werden  kann,  be- 
darf keines  Wortes;  dazu  ist  ihre  formelle  Verschiedenheit  von  den 
oben  angezogenen  Stellen  zu  groß.  Darauf  möchte  ich  hier  nur  noch 
aufmerksam  machen,  daß  auch  die  Redensart  selbst  nicht  etwa  einer 
poetischen  Bildung  zu  verdanken  sei,  sondern  olfenbar  in  der  Um- 
gangssprache ihren  Ursprung  hat. 

Unzweifelhaft  eine  feste,  wenn  auch  höchst  einfache  Formel,  Hegt 
uns  in  den  Versen  mit  ist  min  rät  vor  *).  Daß  sie  mit  Liebeslyrik 
nichts  zu  thun  hat,  bedarf  nicht  der  Erörterung. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  Stellen  mit  daz  ist  w&r  2)  (wenn  man 
nicht  von  vornherein  den  Zufall  will  gelten  lassen). 

Ebenso  ist  die  Wendung  senfter  waere  mir  der  tot  s)  gewiß  als 
sprichwörtliche  Redensart  allgemein  gebräuchlich  gewesen,  um  etwas 
ganz  besonders  Unerträgliches  auszudrücken;  jedenfalls  hat  sie  nichts 
an  sich,  was  sie  nothwendig  einer  Liebeslyrik  allein  zuwiese. 

Es  folgen  die  Stellen  *) : 

Rugge:  nu  hät  er  beidinthalb  verlorn,  [wände 

er  vorhte  daz  got  im  gebot,  | 
durch  in  ze  liden  die  not 
und  den  töt]  MF.  98,  39 

Hartmann:  [Die  friunde  habent  mir  ein  spil  j 

geteilet  vor,]  d6st  beident- 
halp  niht  wan  verlorn  :  n     216,  9 

Ps.-Spervogel:      [Swer  des  biderben  swache  phliget,  | 

da  bi  des  bcesen  wol]  der 
hät  ei  beide  verlorn  n    245,  27. 

Ich  weiß  nicht,  ob  Meyer  das  Wort  beidinthalp  auffallend  vor- 
kommt, was  es  ja  durchaus  nicht  ist,  oder  ob  er  die  Verbindung  mit 
verlorn  als  etwas  Besonderes  betrachtet:  hätte  er  die  Verse  im  Zu- 
sammenhange betrachtet,  so  würde  er  wohl  kaum  in  einer  offenbar 
zufälligen  Übereinstimmung  —  obendrein  eigentlich  doch  nur  in  zwei 
Stellen  —  den  Grund  für  eine  Entlehnung  haben  finden  können. 
Sollte  übrigens  wirklich  eine  Entlehnung  irgendwoher  stattgefunden 
haben,  so  wäre  man  jedenfalls  weder  auf  Liebeslyrik  noch  auf  Lyrik 
überhaupt  —  fast  möchte  ich  sagen:  noch  auf  poetisch  gestaltetes 
Material  überhaupt  angewiesen,  sondern  dürfte  sich  vielmehr  richtiger 
im  Formelschatze  der  Umgangssprache  umsehen. 

Auffallender  sind  entschieden  die  folgenden  Verse :  5) 


•)  ib.  8.  153.  *)  ib.  S.  160. 

»)  ib.  8.  163.  5)  ib.  S.  100. 

s)  ib.  S.  154. 
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Bligger: 


Morungeu  : 


Guotenburc: 


Reinmar: 


and  ders.: 


Min  alte  swaere  die  klage  ich  fUr 
niuwe  [wan  sie  getwanc 
mich  so  harte  nie  me] 

[Leitliche  blicke  und   hant 

mir  daz  herze  verlorn] 

min  alte  not,  die  klagte  ich 
für  niuwe 

[daz  lenget  mir  die  kurzen  tage]  und 
niuwet  mir  die  alten  klage, 
[von  der  ich  wände  »in  er- 
löst] 

Nu  muoz  ich  ie  min  alten  not  |  mit 
sänge  niuwen  unde  klagen, 
wan  si  mir  also  nahen  Iit| 

ich  klag  iemer  minen  alten  kumber, 
der  mir  iedoch  so  niuwer 
ist  [den  si  mir  gap  dö  si 
mir  fröide  nam] 


MF.  118,  1 


n     133, 16 


n    70,  35 


n     187,  31.  32 


n    189,  11.  12. 


Eine  feste  Formel  liegt  uns  auch  unstreitig  vor  in  den  Versen:  ') 


Moiungen : 
Walther : 
Ders.  : 


MF.  143,  1 
W.  112,  33 


j>     124,  20 
N.  89,  17 
R.  190,  32 

»    193,  17. 


owe  war  umbe  tuot  er  daz? 
we  war  umbe  tuot  si  daz? 
[die  kuunen  niuwan  sorgen  :]  we  wie 
tuont  si  so? 
Neithart:  we  warumbe  tuont  si  daz? 

Reinmar:  we  wie  tuost  du  so? 

Ders.:  we  warumbe  spriche  ich  daz? 

Aber  die  Herleitung  dieser  Formeln  aus  der  Liebeslyrik  ist  nicht 
begründet.  Darum,  daß  sie  jetzt  in  einer  solchen  gebraucht  sind, 
darf  man  natürlich  noch  lange  nicht  rückwärts  schließend  sagen,  sie 
wären  darin  entstanden.  Entweder  war  die  Wendung  allgemein 
verbreitet,  oder  sie  hatte  sich  in  irgend  einer  der  vorhandenen  Dich- 
tungsarten geprägt.  Bestimmtes  läßt  sich  über  dergleichen  Vorgänge 
natürlich  selten  sagen,  umsomehr  muß  man  sich  hüten  darauf  Be- 
hauptungen zu  gründen. 

Damit  ist  auch  diese  Abtheilung  geschlossen,  und  es  bleiben  mir 
nur  noch  einige  Stellen  übrig,  welche 

5.  Ausdrücke  enthalten,  die  ich  darum  für  unsern  Zweck  als 
unbrauchbar  zurückweisen  muß,  weil  sie  offenbar  nicht  volks- 
thümlich  sind. 

Hierher  gehört  zunächst  die  Gruppe  mit  hohen  .muot a).  Für 
volksthümlich  halte  ich  diesen  Ausdruck,  wie  er  im  Minnesang  vor- 
kommt, nicht.    Er  ist  durchaus  nicht  etwa  identisch  mit  unserm 


»)  ib.  S.  161.  »)  ib.  S.  134. 
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„Fröhlichkeit"  schlechthin,  vielmehr  bezeichnet  es  den  stolz  gehobe- 
nen Sinn,  der  den  Ritter  im  Dienste  der  Frau  erfüllte,  wenn  ihm 
Gewährung  winkte.    Man  vergleiche  die  Stelle  bei 

M orangen:  liebe  diu  git  mir  höhen  muot,  [dar 

zuo  freud  unde  wünuej         MF.  132,  23. 

Der  Zusatz  freud  unde  wünne  verlangt  nothwendig  eine  andere  Be- 
deutung für  hohen  muot. 

Man  beachte  ferner  die  Stelle  bei 

Walther:  edel  unde  riche  |  sint  si  (d.  frouwen) 

sumeliche,  ]  daz  zuo  tragent 
si  hohen  muot  W.  51,  1  —  4. 

Auch  hier  ist  der  Sinn  des  Ausdrucks  deutlich  erkennbar;  edeln,  hohen 
Sinn  rühmt  Walther  an  den  Frauen,  nicht  Fröhlichkeit,  frohen  Sinn 
oder  dergleichen. 

hoher  muot  ist  ein  Ausdruck,  der  wohl  in  dem  höheren  gesell- 
schaftlichen Kreise,  dem  der  Minnesang  zugehört,  seine  Stätte  hatte, 
nicht  aber  in  dem  „bäuerischen  Stegreifdichten",  von  dem  Meyer 
spricht,  seinen  Ursprung  suchen  darf1). 

Dasselbe  urtheile  ich  über  den  Gebrauch  des  Verbums  undevtän, 
das  eine  nicht  geringe  Gruppe  bildet8). 

Ich  fasse  mit  dem  Ausdruck  undertdn  gleich  die  Wendung  swaz 
sie  gebiutet,  daz  allez  si  getan  und  ähnlich  3)  zusammen. 

Beide  Ausdrücke  halte  ich  in  ihrem  Gebrauche  innerhalb  der 
höfischen  Poesie  für  echt  höfisch  und  von  vornherein  nicht  für 
v o  1  k  st  h  Umlich.  Diese  dienstbare  Ergebenheit  unter  den  Willen  der 
Frau  ist  ein  charakteristisches  Merkmal  für  den  conventionellen 
Frauendienst  und  die  denselben  feiernde  Poesie:  den  ritterlichen 
Minnesang.  Volksthümlich  ist  ein  solches  Verhältniß,  wie  es  sich  aus 
jenen  Wendungen  kundgibt,  durchaus  nicht. 

Das  Gleiche  darf  ich  wohl,  ohne  noch  Weitere  Worte  zu  verlieren, 
von  den  Stellen  mit  dienen  behaupten  4). 

Auch  die  Stellen  mit  edel  unde  guot  etc.5)  bleiben  der  höfischen 
Poesie  unweigerlich  zu  eigen,  edel  wird  zur  damaligen  Zeit  von  Men- 
schen immer  nur  mit  Bezug  auf  vornehme  Abkunft  gebraucht; 
wir  dürfen  noch  nicht  mit  einer  verallgemeinerten  Bedeutung  des 
Wortes  rechnen.  Dieser  Sinn  des  Wortes  verbietet  aber,  dasselbe  einer 


')  Übrigens  sind  nur  vier  Dichter  mit  dem  Ausdrucke  vertreten:  Namenl.  Lied 
einmal,  Morungen  und  Reinmar  je  zweimal  und  Walther  viermal. 

')  ib.  &  136—137.        *)  ib.  S.  161.         <)  ib.  S.  149-  150.        s)  ib.  S.  161. 
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volkstümlichen  Lyrik  noch  früherer  Zeit  als  Epitheton  für  die 
Frau  zuzusprechen. 

Ebenfalls  der  ritterlichen  Poesie   weise  ich  die  Stellen  mit 

riten  zu  '). 

Jedenfalls  nicht  volksthümlich  sind  endlich  Verse  wie 

Venus  schiuzet  iren  bolz  CB.  111* 

Venus  wil  mi  schiezen  n  124" 

die  Meyer  ebenfalls  heranzieht  2). 

Damit  habe  ich  die  Stellengruppen  der  Meyer'schen  Sammlung 
vollzählig  besprochen.  Nur  zwei  Gruppen  habe  ich  absichtlich  bis- 
lang übergangen,  weil  ich  später  auf  sie  noch  werde  eingehender  zu 
sprechen  kommen.  Es  sind  dies  die  Parallelen  zu  MF.  3,  1  —  4  3j 
und  diejenigen  zu  CB  136* 4). 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  kurz  das  Ergebniß  meiner  Unter- 
suchung zusammenzufassen. 

Fragen  wir  uns  zunächst  noch  einmal:  was  beansprucht  Meyer 
durch  die  vorliegende  Sammlung  bewiesen  zu  haben;  und 
welche  Consequenzen  knüpft  er  an  das  angeblich  erlangte 
Resultat? 

Wir  sind  in  der  Lage,  mit  seinen  eigenen  Worten  zu  ant- 
worten5): „Wir  haben  nun,  wie  ich  glaube,  die  Existenz 
einer  großen  Anzahl  vonVersen,  die  in  der  verloren  gegan- 
genen Volksdichtung  gerade  wie  noch  in  den  ältesten  er- 
haltenen Liedern  zu  neuen  Liedern  zusammengefügt  wur- 
den, für  alle  an  der  litter  arischen  Cultur  Deutschlands 
betheiligten  Länder  nachgewiesen."  Er  sagt  ferner  von  diesen 
Versen6):  die  betreffenden  Dichter  hätten  dieselben  gleichsam  als 
Bausteine  in  ihre  Gedichte  eingefügt  und  sie  nur  insoweit 
behauen,  als  es  der  Bau  ihrer  Strophen  erfordert  hätte. 

Aus  diesen  Worten  folgt  mit  voller  Nothwendigkeit ,  daß  die 
„verloren  gegangene*4  Volkslyrik  so  ziemlich  den  älteren  Zeugnissen 
der  höfischen  Dichtung  muß  gleich  gewesen  sein;  daß  der  ritterliche 
Minnesang  ein  Abklatsch  der  „bäuerischen  Stegreifdichtung"  sei,  eine 
Folgerung,  die  er  selbst  vollkommen  als  die  seinige  anerkennt,  wenn 
er  äußert  7):  die  Kunstdichtung  habe  sich  zunächst  so  wenig 

•)  ib.  8.  136.  *)  ib.  S.  136.  »)  ib.  S.  133.  <)  ib.  S.  139. 

8)    a.  a.  O.  8.  174.   cf.  oben  S.  10. 

6)  Meyer  a.  a.  O.  8.  167—168.   cf.  oben  8.  9. 

7)  Meyer  a.  a.  O.  S.  225.    cf.  oben  S.  1,  Anm.  4;  S.  2,  Anm.  4;  S.  10. 
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von  der  „bäuerischen  Stegreifdichtung"  entfernt,  daß  sie 
zuerst  ganz  die  alte  Art  fortgesetzt1'  habe. 

Fragen  wir  nun  weiter:  inwieweit  hat  sich  die  Meyer' sehe 
Sammlung  beweiskräftig  erwiesen? 

Wir  haben  zunächst  von  ziemlich  äußerlichem  Gesichtspunkte 
aus  eine  Anzahl  der  Gruppen  von  Parallelen  ausscheiden  müssen, 
nachdem  wir  die  Überzeugung  gewonnen  hatten,  daß  zum  Beweise 
einer  Entlehnung  von  Versen  aus  früherer  Zeit  von  Seiten  späterer 
Dichter  s o  1  c h e  Stellen  nicht  tauglich  wären,  die  entweder  einem 
Dichter  allein  entnommen  wären  oder  nur  eine  einzige  Paral- 
lele aufwiesen;  das  Gleiche  behaupteten  wir  von  den  Stellen,  die  einer 
Volkslyrik  späterer  Zeit  (also  nach  den  entlehnenden  [?]  Dich- 
tern) angehörten  *). 

Wir  gingen  dann  auf  die  einzelnen  Gruppen  näher  ein  und 
fanden,  daß  die  Übereinstimmungen  in  den  zusammengestellten  Versen 
entweder  auf  einem  einzigen  Worte  beruhten,  oder  auf  Wen- 
dungen, zusammengesetzteren  Ausdrücken,  die  zweifelsohne 
der  täglichen  Umgangssprache  entstammen;  oder  auf  solchen, 
die  so  noth wendig  dem  Kreise  jeder  Liebeslyrik  angehören,  daß 
ihr  wiederholtes  Auftreten  nicht  befremden  darf. 

Es  blieben  uns  darnach  noch  eine  Anzahl  anderer  Gruppen 
übrig,  bei  denen  wir  oft  nicht  umhin  konnten,  dem  Gedanken  an  eine 
Entlehnung  Raum  zu  geben.  Suchten  wir  aber  nach  einer  Quelle, 
aus  der  solche  formelhafte  Verse  geflossen  sein  mochten,  so  fanden 
wir,  daß  jede  andere  Dichtungsart  mehr  dafür  zu  gelten 
geeignet  sei,  als  gerade  die  Liebeslyrik;  daß  man  selbst  der 
Alltagssprache  des  Umgangs  die  Fähigkeit  zur  Bildung  der- 
artiger Formeln  nicht  absprechen  dürfe.   Die  lyrische  Form,  in  der 


')  Verwahren  möchte  ich  mich  hier  gegen  einen  etwaigen  Vorwurf.  Man  könnte 
mir  vorhalten,  ich  hätte  diese  Stellen  ausgeschieden,  weil  sie  aus  den  Minnesingern 
entlehnt  sein  müßten.  Das  aber  zu  behaupten  liegt  mir  ferne.  Ich  würde  nötigen- 
falls gerne  zugeben,  daß  die  spätere  Volkslyrik  aus  der  früheren,  d.  h.  vor  dem 
Minnesange  vorhandenen,  Allerlei  bewahrt  oder  übernommen  haben  mag  und  wird; 
ich  leugne  nur,  daß  sich  irgendwie  von  bestimmten  Stellen,  die  uns  die  Sammlung 
bietet,  behaupten  lasse,  sie  müßten  der  Volkslyrik  entstammen;  sie  könnten  nicht 
auch  dem  höfischen  Minnesange  ihre  Entstehung  oder  auch  Anregung  verdanken. 
Dem  gegenüber  zu  sagen:  dann  müßten  diese  Yolkslyrikstellen  wenigstens  mit  gleichem 
Rechte  wie  die  späteren  Minnesinger  zugelassen  werden,  ist  werthlos.  Die  späteren 
Minnesinger  haben  natürlich  für  den  Ursprung  der  höfischen  Dichtung  ebenfalls  nicht 
die  geringste  Bedeutung;  die  Heranziehung  Neitharts  ist  schon  das  äußerste,  was 
man  sich  gefallen  lassen  kann. 
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sie  uns,  wie  Meyer  bemerkt,  entgegentreten  (meist  in  vierhebigen  Ver- 
sen), durfte  uns  natürlich  nicht  anders  stimmen.  Liegt  uns  doch  eine 
lyrische  Poesie  vor;  was  also  ihr  entnommen  ist,  muß  doch  selbst- 
redend lyrisches  Gewand  tragen. 

Endlich  fanden  wir  auch  die  Sammlung  nicht  frei  von  solchen 
Stellen,  die  ganz  offenbar  nicht  auf  einen  volksthü mlichen  Ur- 
sprung zurückgeführt  werden  durften,  weil  ihr  ganzer  Cha- 
rakter einer  solchen  widersprach. 

Wir  haben  in  dieser  Weise  die  ganze  Sammlung  durchgeprüft, 
Stelle  für  Stelle,  ohne  anscheinenden  Schwierigkeiten  auszuweichen 
oder  sie  todtzuschweigen;  wir  haben  bei  unserer  Prüfung  noch  nicht 
einmal  den  strengsten  Maßstab  angelegt;  sonst  hätten  wir  Dichter 
der  späteren  Zeit,  die  doch  bereits  mit  dem  vollen  überlieferten  con- 
ventioneilen Materiale  der  höfischen  Poesie  arbeiteten,  die  aber  auch, 
wo  sie  unzweifelhaft  sich  mit  der  Volkspoesie  berührten,  nicht  für 
den»  Ursprung  des  Minnesangs  in  Anrechnung  gebracht  werden 
durften  —  ebenfalls  ausscheiden  müssen;  wir  hätten  auch  nooh  auf 
die  gegenseitigen  Entlehnungen  der  ritterlichen  Sänger  selbst  auf- 
merksam machen,  wir  hätten  ein  Wort  von  der  allmähligen  Bildung 
eines  höfischen  conventionellen  Kreises,  aus  dem  die  Minnesinger  mit 
wenigen  Ausnahmen  nicht  herauszutreten  vermochten,  mit  einfließen 
lassen  müssen. 

UmBomehr  halten  wir  uns  jetzt  für  berechtigt,  unsere  Ansicht, 
die  wir  durch  die  voraufgegangene  Untersuchung  gewonnen  haben, 
dahin  auszusprechen: 

Die  Meyer'sche  Sammlung  hält  nicht,  was  sie  verspricht. 
Zum  Theil  ist  sie  nur  auf  eine  wenig  berechtigte  Weise  zu 
einer  bedeutenden  Stärke  angewachsen.  Im  Übrigen  be- 
weist sie  auf  keinen  Fall,  daß  die  zusammengestellten 
Verse  einer  Liebespoesie  entstammen:  sie  beweist  also 
nicht  einmal  die  Existenz  einer  Volks  liebeslyrik  über- 
haupt1), geschweige  denn  einen  Zusammenhang  zwischen 
einer  solchen  und  der  höfischen  Minnepoesie,  wie  er  oben2) 
verschiedentlich  mit  Meyers  Worten  als  Behauptung  auf- 
gestellt worden  ist. 

(Schluß  folgt.) 

LEIPZIG.  E.  TH.  WALTER. 

*)  Wie  schon  oben  bemerkt,  leugnen  wir  eine  solche  durchaus  nicht. 
3)  Oben  8.  9  ff.  und  öfter. 
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(Schluß.) 


V.  Gedankenwelt. 

1.  Minne. 

LiebesbekenntniD.  Job.  88,  9  Ich  minne  sie  vilr  alliu  icip 
und  swer  ir  des  bi  gote.  90,  14  Ich  minne  ein  wip  vor  al  der  werlte  in 
mtnem  muote.    87,  7  Wand  ich  zeiner  vröude  si  mir  hau  erkorn. 

Haus.  45,  27  der  ei  vor  al  der  werlte  hdt.  50,  31  ich  hdns  er- 
korn uz  allen  unben.  Veld.  56,  17  die  ich  zer  besten  hau  erkorn  odr  in 
der  werlte  mohte  schouwen.  Rugge  103,  5  dur  die  ich  elliu  wip  verbir. 
103,  12.  do  ichs  üz  alder  werlte  erkos.  Mor.  122,  11  daz  ich  die  mine 
für  alliu  andriu  wip  hdn  zeiner  kröne  gesetzet  so  ho  und  ich  der  dehein 
üz  gnomen  hän.  130,  31  Ich  hdn  si  für  alliu  wip  mir  ze  frouwen  und 
ze  liep  erkorn.  147,  6  ...  und  iuch  so  herzeliche  minne  zewäre  frouwe 
gar  für  elliu  wip?  Reinm.  150,  3  die  solmir  iemer  sin  vor  allen  unben. 
160,  9  got  wetz  wol,  sit  ichs  erste  sach,  so  hei  ich  ie  den  muot,  daz  ich 
mir  si  nie  kein  wip  erkos.  183,  24  diu  mich  troesten  mac  fihr  elliu  wip. 
197,  4  Waz  unmdze  ist  daz,  ob  ich  des  hdn  gesworn,  daz  si  mir  lieber 
si  dan  elliu  wip? 

Joh.  90,16  Ich  wil  gesehen,  die  ich  von  kinde  her  geminnet  hdn 
fiir  alliu  wip. 

Der  Ausdruck  tvon  kinde  her  minnen  berubt  auf  dichterischer 
Übertreibung.  Das  beweist  Hartm.  215,  29  si  was  von  kinde  und  rnuoz 
me  sin  min  kröne,  verglichen  mit  dem  Anfange  des  Liedes,  wonach 
die  erste  Bekanntschaft  der  bereits  herangewachsenen  Schönen  gilt '). 

Hartm,  206,  17  der  ich  gedienet  hdn  mit  stcetekeit  sit  der  stunt 
deich  üfem  sto.be  reit.  Mor.  136,  10  Ich  bin  noch  alse  si  mich  hdt 
verldn  vil  statte  her .  von  einem  kleinen  kinde.  134,31  si  ist  mir  liep 
oewest  da  her  von  kinde.    Hausen  50,  11. 

Auch  bei  den  Troubadours,  besonders  Ventadorn  häufig2). 

Eigenschaften  der  Geliebten.  Mit  welchen  Eigenschaften 
<üe  Geliebte  von  den  älteren  Minnesängern  dargestellt  ist,  hat  Gott- 
schau (Beitr.  7,  380  ff.,  Johansdorf  besonders  S.  388)  gezeigt.  Her- 

*)  Lehfeld,  Friedrich  von  Hausen,  Beitr.  II,  398. 

*)  Vgl.  F.  Michel,  Heinrich  von  Morungen  und  die  Troubadours.  Straßburg  1880. 
8.  128  f. 
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vorgehoben  zu  werden  verdient  nur,  daß  Johansdorf  clie  Güte  seiner 

Dame  mehr  betont  als  die  Schöne.   Der  Ausdruck    schoene  findet 

< 

sich  nur  in  zwei  unechten  Liedern:  *92,  16  der  vil  schoenen  und  *93,  2 
die  vil  schoenen,  in  den  echten  Liedern  nur  einmal  diu  wolgetäne  87,  13. 
—  wolgebom  87,  11  heißt  nicht,  wie  G.  Freytag1)  übersetzt,  „schön", 
sondern  „hohen  Standes". 

Ausdrücke  für  Güte  sind:  91,3  der  guoten.  95,9  ir  vil  guoten  Up. 
95,  7  diu  mit  ir  toibes  güete  gemachen  kan,  daz  man  si  viieret  über  se. 
90,  22  diu  lügende  nie  verlie.  Aus  den  unechten  Liedern  kommen  noch 
hinzu:  *93,  14  diu  guote.  *94,  13  frouwe  guot.  *93,  4  s  ist  aller  güete  ein 
gimme.   *92,  10  weer  sie  vil  reine  niet  und  alles  wandelt  frt. 

In  dieser  Hinsicht  steht  Johansdorf  besonders  mit  Rugge  und 
Reinraar  zusammen.  Rugge  101,  15  got  hat  mir  armen  ze  leide  getan, 
daz  er  ein  wip  ie  geschuof  also  guote.  103,  6  si  meret  vil  der  vroide 
min  und  kan  mit  güete  sich  erwern,  daz  man  ir  vahtchheü  niht  engiht. 
v.  17  der  schoenen  der  sol  man  den  strit  vil  gar  an  guoten  dingen  Inn. 
v.  19  min  Up  vor  liebe  muoz  ertoben,  swenne  ich  daz  allerbeste  wip  so 
gar  ze  guote  hoere  loben.  Die  Güte  wird  über  die  Schönheit  erhoben: 
105,  22  ichn  weiz,  ob  ieman  schoener  si,  ezn  lebt  niht  unbes  alse  guot. 
107,  27  näch  frouwen  schoene  nieman  sol  ze  vil  gefrdgen,  sint  si  guot. 

Reinm.  151,  19  alse  guoten  Up.  165,  30  ez  wart  nie  niht  so  lobe- 
s am,  nod  duz  an  rehte  güete  kerest,  so  du  bist  (~=  wie  es  deinem  Wesen 
entspricht).  169,  29  ein  wip,  diu  hät  sich  underwunden  guotei'  dinge 
und  anders  niet.  183,  22  diu  st  an  güete  ein  üzerweUer  &p.  183,  27  wir 
suln  alle  frouwen  eren  umb  ir  güete.  184,  14  ir  güete  wendet  miniu  leit. 
190,  3  wie  tuot  diu  vil  reine  guote  so?  v.  9  si  ist  vil  guot.  198,  22  si 
ist  so  guot.  Die  Güte  erscheint  hier  als  das  eigentliche  Wesen  der  Frau. 

Dienst  und  Lohn.  Dienst:  91,5  der  ich  diene  und  iemer 
dienen  wil. 

Den  Ausdruck  tdienen'  haben  seit  Meinloh  alle  Minnesänger. 
Joh.  88,  12  in  ir  geböte  sten. 

Reinm.  158,  34  von  ir  geböte  wil  ich  niemer  werden  frt. 
Das  Bemühen  um  die  Huld  der  Dame  wird  als  ein  Ringen 
bezeichnet: 

Joh.  90,  24  ich  hän  also  her  gerungen. 

Hausen  46,  19  Mit  grozen  sorgen  hät  min  Up  gerungen  alle  sine  zit. 
Gutenburc  78,  15  daz  er  (=  der  muot)  ie  so  nach  ir  minne  geranc. 
Fenis  85,  17  der  müez  ah  unsenfte  ringen,  als  ich  tuon  mit  seneden 


')  Bilder  deutscher  Vergangenheit  I,  539. 
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dingen.  Horheim  114,  1  si  was  ie,  ndch  der  min  herze  ranc  und  iemer 
muoz.  Mor.  135,  9  We,  wie  lange  sol  ich  ringen?  139,  23.  27.  Reinm. 
158,  18  dar  nach  ich  ie  mit  triuwen  ranc.  190,  2.  Hartm.  209,  7  ndch 
der  ie  min  herze  ranc.   218,  27. 

Indem  die  Dame  das  kecke  Werben  abzuwehren  sucht,  ent- 
brennt der  Streit  zwischen  den  Liebenden. 

Job.  87,  29  ich  unde  ein  ittip  wir  haben  gestriten  nu  vil  manege 
zit,    ich  hän  von  ir  zorne  vil  erliten.   noch  heldet  si  den  strit. 

Hausen  46,  9  min  herze  unsanfte  einen  strit  lät,  den  ez  nu  manege 
zU  behabet  wider  daz  aller  beste  unp.  Gutenb.  75,  36  mir  ist  verseit, 
dar  nach  ich  streit  Rugge  106,  36.  Reinm.  200,  39.  Hartm.  207,  7. 
17  etc. 

Die  Dame  gestattet  den  Dienst. 

Job.  92,  11  Si  sol  mir  erlouben,  daz  ich  von  ir  tugenden  spreche, 
Gutenb.  76,  35  der  gedinge  tuot  mir  wolf  daz  ich  wol  weiz  daz  si 
mir  gan  ze  dienen  umbe  ir  hulde. 

Der  Ritter  stellt  seine  ganze  Persönlichkeit  in  den 
Dienst  der  Dame. 

Joh.  88,  11  alle  mine  sinne  und  ouch  der  Up  daz  stet  in  ir 
geböte. 

Horheim  114,  15  sti  ich  ir  gap  beidiu  herze  unde  Up  üf  ir 
genäde.  Fenis  82,  34  Up  unde  sinne  die  gap  ich  für  eigen  ir  üf 
genäde,  der  hät  si  getcaU.  Reinm.  152,  5  ich  hän  vil  ledecliche  bräht 
in  ir  genäde  minen  lip. 

Der  Dichter  rechnet  dabei  auf  Lohn. 
Joh.  90,  37  noch  gedinge  ich,  der  ich  vil  gedienet  hän  daz  si  mir 
ez  löne. 

Hausen  49,  21  Sit  ich  daz  herze  hän  verläzen  an  der  besten  eine, 
des  sol  ich  tön  enpfän.  Gutenb.  70,  17  doch  var  ich  gern  hin  an  daz 
zilj  dä  si  dä  sol  und  Ionen  wil.  |70,  37  nu  wil  ich  noch  ir  gnaden  tröst 
erbeiten.  71,  1  ff.  77,  25  dd  ich  si  mir  erkos  —  üf  guoten  riche  schämen 
tön.  Horheim  114,  18  ich  hoffe  des,  daz  min  reht  iht  si  so  guot,  daz  si 
mir  schier  ein  vil  liebez  ende  git.  Reinm.  183,  13  mir  ist  liebes  niht  gesehen  : 
ich  gedinge  ab,  ob  ich  ez  verdiene,  ezmüge  mir  wol  er  gen.  189,  37  guot 
gedinge  üz  lones  rehte  nie  gebrach,  des  habe  ich  hin  zir  hulden  guot 
gedinge.  191,  37  mit  fuoge  ichz  tougenlichen  trage  und  gedenke  'es  wirdet 
rät3,  also  hob  ich  gelebet  her,  daz  mir  min  dinc  noch  schöne  stät. 

Der  Dichter  bittet  um  Lohn. 

Joh.  *92,  18  scheide  frouwe  disen  strit ,  der  in  minem  herzen  Vit, 
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mit  reines  wibes  güeie.  *93,  36  länt  mich  noch  geniezen,  daz  ich  in  von 
herzen  ie  was  holt   Negativ:  *92,  25  du  lä  gein  mir  den  dinen  haz. 

Rugge  190,  27  froutve  tuo  des  ich  dich  bite,  daz  ich  iemer  si  dines 
heiles  vrd.   v.  37  troeste  mir  den  Up. 

Der  Dichter  überläßt  sich  ganz  der  Huld  «einer  Dame. 
Joh.  91,  18  icÄ  wil  ez  allez  an  ir  güete  bin.   ir  gendden  der  be- 
darf ich  wol.   "92,  33  ir  gendde  stdnt  ddbl. 

Eist  37,  2  du  nim  mich  in  dine  gendde.  38,  14.  40,  25.  Hausen 
46,  35  do  sich  verlie  min  herze  üf  gendde  an  sie.  Gutenb.  71,  22  ob 
si  min  leben,  deich  hdn  gegeben  an  ir  gendde,  ncvme.  77,  32.  Fenis 
82,  34  lAp  unde  sinne  die  gap  ich  für  eigen  ir  üf  gendde  :  der  hat  si 
gewaU.  Rugge  106,  36  nach  rehte  liez  ich  minen  stril,  d>iz  mir  ir  minne 
lönes  gndde  tcete.  Horheim  114,  15  sU  ich  ir  gap  beul  in  herze  unde  Up 
üf  ir  gendde.  Reinm.  158,  31  gendde  ist  endeliche  da.  diu  'rzeiqe  sich 
als  ez  an  minem  heile  st.  193,  19.  194,  33.  Mor.  134,  25  ich  darf  vil 
wol,  daz  ich  gendde  vinde.  Hartm.  214,  38  der  wil  dur  dinen  willen 
disen  sumer  stu  vil  hohe*  muotes  verre  üf  die  gendde  din. 

Die  Dame  treibt  ein  falsches  Spiel  mit  dem  Dichter. 

Joh.  86,  9  ich  wil  ir  rdten  bi  der  sele  mm  durch  keine  liebe,  niht 
wan  durch  daz  reht.  waz  m'öht  ir  an  ir  tilgenden  bezzer  sin,  dan  obes 
ir  umberede  lieze  sieht,  teste  an  mir  einvaltectiche,  als  ich  ir  einvaltec  bin. 

Gutenb.  76,  3  si  gibt  aWerst,  wan  sit  derndch  versaget  si  mir  in 
spotes  wiz.  v.  12  si  sprichet  dich1  deich  erschrickt  frömdiu  wort  von 
schimpfe,  si  tuot  vertrett,  swaz  si  gerett  vor  liuten  mit  gelimpfe»  Mor. 
128,  25  Lachen  unde  schoenez  sehen  und  guot  gAaize  hat  ertoeret  lange 
mich,  mir  tut  anders  niht  geschehen.  Reinm.  195,  23  nieman  weiz,  ob  si 
mich  wert  od  wiez  ergdt:  nein  oder  ja.  ich  enweiz  enwederz  da.  171,  11 
In  ist  liep,  daz  man  si  staiteclv:hen  bite,  und  tuot  in  doch  so  wol,  daz  si 
versagent.  hei,  wie  manegen  wunderlichen  site  si  tougenliche  in  ir  herzen 
tragent ! 

Die  Dame  belohnt  den  Dichter  durch  einen  Kuß. 

Joh.  *93,  5  geprüevet  hdt  ir  röter  munt,  daz  ich  muoz  iemer  mere 
mit  fröuden  leben  zaller  stuont,  swar  ich  des  landes  leere,  also  hdt  si 
gelönet  mir.   gescheiden  hdt  mich  niht  von  ir  frou  Zuht  mit  süezer  lere. 

Der  Lohn  besteht  in  gesellschaftlicher  Veredlung  des 
Ritters. 

Joh.  *94,  11  (Ju  sol  wol  gelingen,  dne  Ion  so  sult  ir  niht  bestdn' 
Wie  meint  ir  daz,  frouwe  guot?  Daz  ir  deste  werder  sint  und  däbi 
hdchgemuo'.1 


Digitized  by  Google 


DER  MINNESÄNGER  ALBRECHT  VON  JOHANSDORF. 


79 


Eist  33,  26  8t  hät  getiuret  mir  den  muot.  Reinm.  180,  20  nu  löne 
ir  got,  ich  bin  von  ir  genäden  wol  gezogen. 

Mag  nun  aber  die  Dame  lohnen  oder  nicht  lohnen, 
der  Dichter  lobt  sie  dennoch. 

Joh.  90,  18  und  ist,  daz  ich  genäde  vinde,  so  gesach  ich  nie  so 
gnoten  Up.  ob  ab  ich  ,ir  wcere  vil  gar  unmasre,  so  ist  si  doch,  diu 
tugende  nie  verlie. 

Hausen  47,  1  Swaz  schaden  ich  da  von  getcunnen  hän,  so  friesch 
nie  man,  deich  ir  iht  spräche  wane  guot,  noch  min  munt  von  frowen  nie- 
mer  tuot.  Gutenb.  76,  8  Swaz  si  mir  tuot,  dast  allez  guot,  ichn  mac 
ir  niht  entwenken.  77,  29.  Mor.  140,  27  des  muoz  ich  ringen  mit  der 
klage  unde  mit  der  not,  diech  selbe  mir  geschaffet  hän.  so  ist  siz  doch 
diu  frouwe  min  :  ich  binz,  der  ir  dienen  sol  und  würmche  ir  des,  daz* 
iemer  saelic  müeze  sin.  Reinm.  184,  8  ez  sol  mich  (Haupt  mit  C:  ich) 
allez  dünken  guot,  swaz  si  mir  tuot.  Hartm.  207,  29  Sit  ich  mich  rechen 
sol,  deswär  daz  si  und  doch  niht  anders  wan  also,  daz  ich  ir  heiles 
gan  baz  dan  ein  ander  man,  und  bin  däbi  ir  leides  gram  ir  liebes  fro. 
208,  4  ich  spriche  ir  niuwan  guot  e  ich  beswaire  ir  muot,  so  wil  ich 
e  die  schulde  zuo  dem  schaden  hän. 

Vergeblicher  Dienst. 

Joh.  87,  29  ich  und  ein  wip  wir  haben  gestriten  nu  vil  manege  zit. 
ich  hän  von  ir  zorne  vil  erliten.  89,  9  Swaz  ich  nu  gesinge,  deist  allez 
umbe  niht  :  mir  weiz  sin  niemen  danc  :  ez  wiget  allez  ringe,  dar  ich  hän 
gedienet,  da  ist  min  Ion  vil  krunc.  ez  ist  hiure  an  genäde  unno?.her  danne 
vert ,  und  wirt  über  ein  jär  vil  lihte  kleines  lönes  wert.  *93,  24  Neinä, 
küneginne!  daz  min  dienest  so  iht  si  verlorn! 

Gutenb.  76,  36  Mir  ist  verseit,  dar  nach  ich  streit.  76,  1  min  Ion 
der  ist  noch  unbereit.  Fenis  81,  2  si  wil,  daz  ich  iemer  dien  an  solhe 
stat,  da  noch  min  dienest  ie  vil  kleine  wac.  Rugge  101,  23  künde  ich 
die  mäze,  so  lieze  ich  den  strU,  der  mich  dä  müeget  und  lüizel  vervähet. 
101,  28.  Horheim  114,  3  Mich  hät  daz  herze  und  ein  unwiser  rät  ze 
verre  verleitet  an  tumplichen  muot,  da  doch  min  dienest  vil  kleine  vervät. 
Mor.  136,  12  deswär  mir  ist  ndch  werde  niht  gelungen.  133,5  sist  mit 
tugenden  und  mit  werdekeit  so  behuot  vor  aller  slahte  unfröuwelicher  tät, 
wan  de*  einen,  daz  si  mir  verseif  ir  genäde  und  minen  dienest  so  ver- 
derben lät.  Reinm.  164,  7  ich  diende  ir  ie  :  mim  lönde  niemen.  175,  15 
ich  bin  aller  dinge  ein  sailic  man,  wan  des  einen  dä  man  Ionen  sol. 
Hart.  206,  24  daz  kan  mich  niht  vervän  an  einer  staty  dä  ich  noch  ie 
genäden  bat.  208,  3  si  wil  mich  ungeldnet  län.  209,  7  wan,  nach  der 
ie  min  herze  ranc,  diu  lät  mich  tröstes  äne. 
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Die  Dame  weist  den  Dichter  ab. 

Joh.  *Ü4,  6  Unt  die  bete,  die  niemer  mac  geschehen.  »93,  23  w 
wil  ich  in  tüsent  jären  niemer  iuch  gewern. 

cf.  Gutenb.  75,  31  jö  hat  ri  mlnes  lones  zil  gesetzet  an  wol  tüsent  jar. 

Die  Dame  weist  ihn  an  andere  Frauen. 

Joh.  *94,  S  got  der  wer  iuch  ander swä,  des  ir  an  mich  da  gert. 

Sie  verweigert  dem  Dichter  sogar  den  Gruß. 

Joh.  86,  19  nt»  hät  mich  gar  ir  friundes  gruoz  vermiten. 

Hausen  53,  7  wdfen,  waz  habe  ich  getan  so  zuneren,  daz  mir  diu 
guote  ir  gruozes  erbunde?  Fenis  80,  22  ir  schoener  (Haupts  Conjectur 
sicacher)  grtwz  scheidet  mich  von  ir  übe.  Rugge  102,  5  Nu  scheidet 
mich  davon  (von  Liebessorgen)  ein  ungemacher  gruoz. 

Der  Dichter  verzweifelt  an  der  Erfüllung  seiner 
Hoffnung. 

Joh.  86,  23  herre,  wan  ist  daz  min  lehen,  daz  mir  niemer  leit  ge- 
schürt?  Der  Lohn  als  Lehen  bezeichnet. 

Ähnliche  verzweifelnde  Ausrufe  bei  Morungen  und  Keinmar. 

Mor.  126,  39  trenne  sol  mir  temer  liep  gesehen?  135,  9  we,  wie 
lange  sol  ich  ringen?  128,  1  Owe,  daz  ich  ie  so  vil  gebat  und  geflehte 
an  eine  stat,  da  ich  gnaden  nienen  sei  Reinra.  156,  32  wenne  sol  mir 
iemer  spilndiu  fröide  homen?  165,  22  gewinne  ab  ich  nu  niemer  guoten 
taef  188,  38  wet  wanne  kumt  mir  heiles  tac?  199,  16  wenne  sol  ich 
lieben  tac  an  dem  geleben? 

Der  Dichter  sieht  sich  in  seiner  Hoffnung  getäuscht 

Joh.  86,  17  Ich  wände,  daz  mm  kilme  war  erbiten.  dar  iif  het 
ich  gedingen  manege  zit .  nu  hat  mich  gar  ir  vriundes  gruoz  vermiten. 
mm  bester  tröst  der  warn  da  nider  geltt.  Ich  muoz  alse  wilen  v lehen  und 
noch  harter,   hülfe  ez  iht! 

Mor.  143,  10  Ich  was  etesteenne  frö,  do  min  herze  wände  neben 
der  sunne  stän.  dur  die  wollten  sach  ich  ho  :  nu  muoz  ich  min  ougs  nider 
zer  erde  län.  mich  triuget  alze  sere  ein  vil  nänneelicher  wän,  sit  daz 
ich  von  ir  niht  wan  leit  und  herzesweere  hdn.  138,  10  ff.  (besonders 
v.  14).  Mor.  145,  29  Owe  leider,  jö  wdnd  ichs  ein  ende  hän  ir  vil  wünnec- 
Uchen  werden  minne.  nu  bin  ich  vil  käme  an  dem  beginne,  des  ist  hin 
min  wunne  und  ouch  min  gernder  wan.  Gutenb.  70,  30  Nu  ist  ze  lanc 
ir  habedanc.  daz  tuot  mich  kranc.  des  hän  ich  mengen  ungedanc.  daz 
lenget  mir  die  kurzen  tage  und  niuwet  mir  die  alten  klage,  von  der  ich 
wände  sin  erlöst.  Reinm.  153,  36  dö  wänd  ich  ie,  si  woU  ez  wenden, 
bept  ich  si  noch,  ich  künde  ez  niht  verenden.  Reinm.  158,37.  190,  11 
lieber  wan  ist  äne  troesten  da. 
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Getheilter  Dienst. 

Joh.  89,  16  des  frag  ich,  ob  ez  mit  fuoge  müge  geschehen,  wasr  ez 
niht  unstcete,  der  zw  ein  wiben  wolte  sin  für  eigen  jehenf 

Es  ist  dies  die  einzige  Stelle  in  den  Liedern  der  älteren  Minne- 
sänger, wo  der  Dichter  durch  das  Vergebliche  seines  Werbens  um 
die  Huld  der  einen  Dame  sich  veranlaßt  fühlt,  nach  der  Zulässigkeit 
eines  doppelten  Dienstes  zu  fragen.  Die  übrigen  Minnesänger  spre- 
chen in  diesem  Falle  meist  nur  den  Wunsch  aus,  sich  einer  anderen 
Dame  zuzuwenden,  welchem  dann  häufig  aber  die  Revocatio  folgt. 
So  vor  Allem  Reinmar,  z.  B.  160,  35  möht  ick  mich  noch  bedenken 
baz  unde  nceme  von  tr  gar  den  muot!  Neinat  herre!  jö  ist  si  so  guot. 
173,  1  ff.  194,  15  ff.  etc.  Fenis  81,  5  ff.  v.  14.  v.  22.  Hartm.  208,  37  ff. 

Lust  und  Leid. 

Der  Ausdruck  der  Freude  ist  seltener  als  der  Ausdruck  des 
Schmerzes,  zumal  wenn  wir  die  unechten  Lieder  *92,  14  und  *92,  35 
nicht  berücksichtigen. 

Alle  Freude  geht  von  der  Geliebten  aus. 

Joh.  87,  8  wand  ich  zeiner  vröude  si  mir  hdn  erkorn. 

Reinm.  175,  29  die  ich  mir  ze  fröuden  het  erkorn.  Meinloh  14,  26 
wan  diu  guote  ist  fröiden  rieh,  des  wil  ich  iemer  fröuwen  mich.  Eist 
32,  11  an  der  al  min  fröide  lit.  Hausen  43,  28  an  der  genäden  al  min 
fröide  stät.  45,  3.  Veld.  59,  32  ich  wil  fro  sin  durch  ir  ere,  diu  mir 
daz  hat  getan,  daz  ich  von  der  riuwe  kere.  Gutenb.  78,  19  si  schuof 
daz  ich  fröiden  mich  underwant,  die  ich  mir  hän  zeiner  frouwen  erkant. 
Fenis  83,  2  diu  mich  sol  machen  wö,  vroelich  gemuot.  82,  4  diu  mac 
mich  wol  ze  vröuden  hüs  geladen.  Rugge  100, 3  in  der  gewalt  min 
fröide  stdt.  103,6  si  meret  vil  der  fröide  min.  110,  31  si  kan  verlieren 
sorgen,  der  ich  walde.  Mor.  123,  4  des  wirde  ich  stmter  vröide  vil  rieh 
(=  von  ihrer  tugende).  131,  38  und  an  der  ist  al  min  wilnne,  behalten. 
Reinm.  154,  25  (got)  hat  ze  vröiden  mir  gegeben  an  einem  wibe  liebes  vil. 
158,  23  daz  beste  gelt  der  fröiden  min  daz  lit  an  ir.  202,  13.  Verall- 
gemeinert: von  den  Frauen  kommt  alle  unsere  Freude.  183,  31  elliu 
fröide  uns  von  in  kumt  und  al  der  Werlte  hört  uns  dn  ir  trost  ze  nihte 
fruud.  195,  6  an  in  lit  der  werke  wunne  und  ouch  ir  heil.  Wol  im, 
erst  ein  sadic  man ,  der  wol  an  in  erwirbet  phliht  der  fröiden ,  der  ir 
güete  wunder  geben  kan. 

Joh.  90,  23  vröude  und  sumer  ist  noch  allez  hie  (in  der  Person 
der  Geliebten  vereinigt). 

Gutenb.  69,  12  si  ist  min  sumerwünne.  Namenloses  Lied  6,  9  mich 
dünket  w  int  er  unde  sne  schoene  bluomen  unde  kle,  swenn  ich  in  um* 
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betätigen  hdn;  anklingend  an  90,23.  Die  Krau  empfindet  Sommerlust, 
wenn  sie  ihren  Ritter  umfaßt  hält. 

Auffallend  reich  sind  in  den  beiden  unechten  Liedern  (*92,  14. 
35)  die  Freudenergüsse.  *92,  16  min  früide  an  der  vil  schämen  Vit, 
ndeh  der  min  herze  wiUtet.  *93,  2  Steenne  ich  die  vil  schoenen  kän ,  son 
mac  mir  nie  m  er  missegdn. 

Die  Erhörung  mit  den  Freuden  des  Himmels  verglichen:  *92,  2n 
du  lä  gein  mir  den  dinen  haz,  son  mac  mir  niemer  werden  baz,  wan  in 
dem  himelriche. 

Die  Gewährung  des  Kusses  erscheint  dem  Dichter  als  „eine 
Krönung  durch  die  Sa?ldeu.  *92,  35  diu  Sa?lde  hat  gelcroenet  mich  gein 
der  vil  silezen  minne.  *93,  7  geprilevet  hdt  ir  roter  munt ,  daz  ich  muoz 
iemer  mere  mit  fröuden  leben  zaller  ttunt,  swar  ich  des  landes  kere. 
*92,  28  Und  solde  ich  iemer  daz  geleben,  daz  ich  si  umbeuienge,  so  miles 
min  herze  in  fröuden  sxoeben.  swenn  daz  also  ergienge,  so  wurde  ich  von 
sorgen  fri  etc. 

Die  Freude  äußert  sich  im  Gesänge. 

Joh.  90,  28   Wol  mich'  singe  ich  gerne,  swenn  ichz  gelerne. 

Einen  geradezu  überschwünglichen  Ausdruck  verleiht  der  Dicht  ei- 
serner Freude,  inrlem  er  sich  das  Erscheinen  eines  Liebesboten  vor- 
stellt, 91,  36.  In  drei  analogen  Sätzen  spricht  er  den  Gedanken  aus, 
daß  der  Bote,  wie  auch  immer  er  persönlich  zu  ihm  stehen  möge,  doch 
als  von  der  Geliebten  gesendet  hochwillkommen  sein  solle. 

Scehe  ich  ieman ,  der  jaihe,  er  wozre  von  ir  homen ,  wa*re  ich  dem 
vint,  ich  wolt  in  grüezen.  \  allez,  daz  ich  ie  gewany  het.  er  mir  daz  ge- 
nomen ,  daz  möht  er  mir  mit  sinen  mayren  büezen.  steer  si  vor  mir 
nennet,  der  hdt  gar  mich  ze  friunde  ein  ganzezjär,  het  er  mich  joch 
verbrennet. 

Viel  einfacher  geben  die  übrigen  Minnesänger  ihre  Freude  kund, 
wenn  sie  auf  die  meere,  liebiu  mwre  oder  den  boten  zu  sprechen  kommen. 
Meinloh  14,  26  Ich  hdn  vertiomen  ein  maire.  min  mtiot  sol  aber  hohe 
stän.  Rugge  107,  15  min  wurde  rat,  wolde  si  mir  läinden  liebiu  meere. 
110,  17  Mich  frbit  dn  alle  suxure  wol,  daz  ich  so  liebiu  meere  hdn  ver- 
nomen,  der  ich  mich  gerne  troesten  sol.  mir  ist  der  muot  von  grozen 
sorgen  komen.  Mor.  147,  19  nu  hdt  man  mir  meere  brdhtt  der  ist  frd 
min  herze  inbinnen.  Reinmar  175,  13  gescehe  ich  wider  äbent  einen  kleinen 
boten,  so  gesanc  nie  man  von  fröiden  baz.  196,  15  weste  ich,  ob  ez  also 
wmre,  so  engehorte  ich  nie  vor  maneger  teile  ein  lieber  meere*  (Frauenstr.). 
152,  14  wan  ir  (=  der  werlie)  niden  moht  ich  nie  so  wol  erliden.  ein 
liebez  meere  ist  mir  gtsaget.   Hartm.  215,  2  (Bote  zur  Frau:)  daz  solt 
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dü  minrtecliche  enpfdn,  daz  ich  mit  guoten  mceren  var,  so  bin  ich  wiUe- 
komen  dar, 

Umgekehrt  liegt  auch  die  Freude  der  Frau  andern 
Ritter. 

Joh.  94,  38  (Frauenstrophe)  vröudeUser  Up,  wie  wil  du  dich  ge- 
bären, swenne  er  hinnen  vert,  durch  den  du  wcere  ie  höchgemuotf 

Eist  39,  29  (Tagelied)  tÖwi,  du  f Herst  min  fröide  sament  dir 
(nach  Pfeiffer  Germ.  III,  489).  Hausen  54,35  des  ist  er  min  leit- 
vertrip  und  diu  höchste  wunne  mm*  Reinm.  199,  39  tman  sd  guoten, 
baz  gemuoten  hän  ich  selten  noch  gesehen,  im  geliehen  noch  so  gemellichen, 
bi  dem  vilr  die  sweere  bezzer  fröide  wcere*  200,  20  tool  dem  tibi,  der 
dem  wibe  seihe  fröide  machen  kan*  Hartm.  217,  22  dd  ich  sin  pflac, 
dd  fröite  er  mich.9 

Bedingte  Freude. 

Joh.  91,  5  ich  sol  ze  mdze  lachen,  um  ich  sin  gendde  erkenne, 
als  ich  danne  bevinde,  wie  ez  allez  stdt,  dd  ndch  lache  ich  denne. 

Reinm.  156,  34  Michn  scheide  ein  wip  von  dirre  klage  und  spreche 
ein  wort,  als  ich  ir  sage,  mir  ist  anders  iemer  we.  168,  32  michn  be- 
swan'e  ein  rehte  herzelichiu  not,  min  sorge  ist  anders  kleine.  Sd  daz 
danne  an  mir  ergdt,  so  kumt  aber  höher  muot,  der  mich  niht  trüren  Idt. 

Leid.  Grund  zu  Trauer  und  Klage  findet  der  Dichter  in  der 
abweisenden  Haltung  der  Geliebten,  in  ihrem  zweideutigen  Benehmen, 
der  Versagung  ihres  Grußes,  der  Trennung  von  ihr. 

Sprödigkeit  der  Geliebten. 

Joh.  *93,  28  frouwe  iur  haz  tuot  mir  den  töt.  —  Der  Entschluß, 
trotz  der  Erfolglosigkeit  seines  Werbens  der  Geliebten  treu  zu  bleiben, 
kostet  dem  Dichter  Überwindung.  86,  1  min  erste  liebe,  der  ich  ie 
began,  diu  selbe  muoz  an  mir  diu  leste  sin.  an  vröuden  ich  des  dicke 
schaden  hän. 

Die  Koketterie  der  Dame  schmerzt  den  Dichter  weniger 
um  seinetwillen,  als  auB  dem  Grunde,  weil  die  Dame  damit  einen 
Verstoß  gegen  Recht  und  feine  Sitte  begeht. 

Joh.  86,  9  Ich  wil  ir  räten  bi  der  sele  min  durch  keine  liebe,  niht 
wan  durch  daz  reht  :  waz  rnöht  ir  an  ir  tvgenden  bezzer  sin,  dan  obes 
ir  umberede  lieze  sieht,  teete  an  mir  einvalteckche,  als  ich  ir  einvaltec  bin. 
an  vröuden  wirde  ich  niemer  riche,  es  enwer  ir  beste  sin. 

cf.  Gutenb.  76,  9  ff.  Mor.  123,  29  wü  m  miner  frouwen  daz, 
daz  si  sich  vergaz  und  verseite  mir  ir  huldef  owe  des,  wie  rehte  unsanfte 
ich  dulde  beide  ir  spot  und  ouch  ir  haz. 

6» 
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Reinmar  hat  nicht  den  Muth,  die  Koketterie  der  Damen  geradezu 
zu  tadeln,  er  bezeichnet  sie  nur  als  eine  wunderliche  Sitte.    171,  11 
In  ist  liep,  daz  man  si  st  aUc  liehen  bite,  und  tuot  in  doch  so  wol,  daz  *i 
versagent.    hei,  wie  manegen  muot  und  xounderliche  site  ri  tougenliche  in 
ir  herzen  tragent!   cf.  187,  9. 

Verweigerter  Gruß. 

Joh.  86,  19  nu  hol  mich  gar  ir  f Hundes  gmoz  vermi'en.  van  bester 
rfot  der  warn  dd  nider  gellt,   cf.  Hausen  53,  7. 
Getrenntsein  von  der  Geliebton. 

Joh.  91,  1  Ez  ist  manic  wile,  da:  ich  niht  von  vröuden  sanc  und 
enweiz  och  rehte  niht,  wes  irk  mich  vröuwm  mac.  daz  ich  der  guoten 
nild  ensach,  des  dunket  mich  vil  lanc.  Gleichzeitig  liegt  darin  die  Klage 
über  die  lange  Dauer  des  Dienstes,  die  auch  aus  90,  24  spricht. 
Ich  hdn  also  her  gerungen,  daz  vil  trürecliche  stuont  min  leben,  dicke 
hdn  ich  we  gesungen. 

Schmerz  über  die  lange  Trennung  finden  wir  auch  bei  Eist: 
32,  13  Seneder  friundinne  böte,  nu  sage  dem  schoenen  teile,  daz  mir  tuot 
dne  mäze  we,  daz  ich  ri  so  lange  näde.  34,  25  des  werdent  mir  diu  jdr 
so  lanc,  sol  ich  von  der  gescheiden  sin.  Reinm.  199,  31  sol  ich  liden 
von  ir  langez  miden,  daz  müet  mich  wol  sere.   Gut.  74,  21. 

Reichlicher  fließt  die  Klage  über  den  allzu  langen  Dienst: 
Gutenb.  70,  30  nu  ist  ze  lanc  ir  habedanc.  daz  tuot  mich  kranc.  des 
hdn  ich  mengen  ungedanc.  daz  lenget  mir  die  kurzen  tage  und  niuwet 
mir  die  alten  klage,  von  der  ich  wunde  sin  erlöst.  Reinm.  185,  35  ich 
uobu  iemen  lebe,  der  v  ir  beneme  ein  inIren,  duz  nu  menegen  tac  in 
minem  herzen  lit  begraben,  186,  1  Est  nu  lanc,  daz  mir  diu  ougen  min 
ze  fröweden  nie  gestvonden  wol.  Hartm.  207,  4  die  sweeren  tage  sint  alze 
lanc  die  ich  si  gnaden  bite  und  st  mir  doch  verseif.  209,  5  min  dienest 
der  ist  alze  lanc  bi  ungewissem  wdne:  wan,  nach  der  ie  min  herze  ranc, 
diu  lät  mich  trostes  dne.  ich  möht  iu  klagen  und  wunder  sagen  von 
maneger  swairen  zit.  sit  ich  erkande  ir  strit,  stl  ist  mir  gewesen  vür  wär 
ein  stunde  ein  tacf  ein  tac  ein  woclte,  ein  woche  ein  ganzez  jdr. 

Furcht  vor  der  Trennung. 

Joh.  91,  10  da  daz  ende  denne  unsanfte  tuo,  ich  warne  des  wol,  daz 
enst  niht  guot.  91,  22  Wie  sich  minne  hebt,  daz  weit  ich  tvol;  wie  si 
ende  nimt,  des  weiz  ich  niht.  ist  daz  ich  es  inne  werden  sol,  wie  dem 
herzen  herzeliep  ge.schiht,  so  bewar  mich  vor  dem  scheiden  got,  daz  warn 
bitter  ist  diesen  kumber  fürhte  ich  dne  spot.  91,  34  verlür  ich  vnnen 
friunt,  seht  so  wurde  ich  niemer  mere  fro.  *92,  23  unsanfte  mir  daz  tuot, 
und  sol  ich  von  dir  wichen. 
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Horheim  114,  26  der  (=  der  künic)  wil  mich  scheiden  von  liebe 
in  die  not,  der  ich  gewinne  vil  michelen  riuwen.  Besonders  häufig  bei 
Reinraar:  150,  7  waz  darf  ich  leides  mere  wan  »wenn  eht  ich  si  miden 
sol.  155,  36  got  helfe  mir,  deiz  wol  erge,  daz  ich  üz  ir  tHuwen  Jcome 
niemerme.  173,  36  zollen  ziten  filrhte  ichf  daz  si  mich  verge.  so  wcer  ich 
an  vröuden  tot.   176,  5.  197,  20. 

Die  Dame  beklagt  die  bevorstehende  Trennung. 

Joh.  94,  35  Owe,  sprach  ein  wip,  (wie  vil  mir  doch  von  liebe 
leides  üt  beschert!  Waz  mir  diu  liebe  leides  tuot!  Vröudelöser  Up,  wie 
wil  du  dich  gebären,  swenne  er  hinnen  vert,  durch  den  du  wasre  ie  höch- 
gemuot?    Wie  sol  ich  der  werlde  and  miner  klage  gelebcnV 

Kürenb.  7,  10  tWes  maned  du  mich  leides,  min  vil  liebez  liepf 
Unser  zweier  scheiden  müez  ich  geleben  niet.  Verliuse  ich  dine  minne, 
so  Idz  ich  die  Hute  harte  wol  entstdn,  daz  min  fröide  dez  miunist  ist 
umb  alle  ander  man.'  Reinm.  200,  22  rnime  heile  ich" gar  verteile,  midet 
mich  der  beste  man* 

Der  Dichter  fordert  die  Geliebte  auf,  das  Trauern  zu 
lassen. 

Joh.  87,  21  nu  min  herzevrowe  nu  entrure  niht  sere.  daz  wil  ich 
t'emet*  zeim  liebe  haben. 

Mor.  131,  1  Owe  des  Scheidens,  des  er  tete  von  mir,  dö  er  mich 
i  enende  lie.  wol  aber  mich  der  lieben  bete  und  des  loeinens,  des  er  dö 
begie,  dö  er  mich  trüren  läzen  bat  und  hiez  mich  in  fröiden  sin. 

Aller  frühere  Schmerz  reicht  an  den  gegenwärtigen 
nicht  heran. 

Joh.  87,  20  e  was  mir  we  :  dö  geschach  mir  nie  sö  leide. 

Hausen  52,  23  erkennen  wdnd  in  e  (=  den  kumber),  nu  hau  in 
baz  befunden,  mir  was  ddheime  we  und  hie  wol  dristunt  wie.  Fenis 
83,  34  wan  miner  swaire  enwart  nie  mere.  Horheim  112,  9  so  kumber- 
liehe  gelebte  ich  nie.  113,  16  mir  wart  nie  wirs.  114,  34  dö  was  mir 
we  unde  nu  michels  me.  Mor.  138,  7  ich  erkande  mdze  vil  der  sorgen  e. 
disiu  sorge  get  mir  über  o\er  mdze  zil}  Mute  ba N  und  aber  dan  über 
morgen  me.  Reinm.  164,  18  noch  daz  mir  nie  sö  we  geschach.  179,  5 
mir  ist  unsanfter  nu  dan  e.  185,  20  alse  reht  unfrö  enwart  ich  nie. 
188,  5  von  herzeleides  schulden  hat  min  Up  vil  kumberliche  nöt,  daz  si 
nien  künde  gr oezer  sin.  198,  6  von  siner  schulde  ich  hän  erliten,  daz 
ich  nie  gr  oezer  nöt  erleit*  ( Frauen  str.). 

Beides,  Freude  und  Schmerz  des  Dichters  liegt  in 
der  Gewalt  der  Geliebten. 

Joh.  91,  20  und  wil  si,  ich  bin  vrö,  und  wil  si,  so  ist  min  herze 
leides  vol. 
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Reinm.  197,  31  mir  enmac  ein  herzeleit  noch  gröziu  liebe  niemer 
dne  si  geschehen.  199,  20  diu  mir  fr  Viele  hat  gegeben  unde  sorge 
manicvalt,  der  dien  ich  die  selben  tage,  mtniu  jdr  diu  müezen  mit  ir 
ende  nemen,  »6  mit  fröiden,  sö  mit  klage.  Hartm.  215,  32  si  mac 
mir  leben  und  frbide  wol  leiden,  dd  bi  alle  mtne  swvere  vertriben  :  an  ir 
lit  beide  min  liep  und  min  leit.  swaz  si  min  wil,  deist  ir  iemer  bereit, 
wart  üh  ic  vrö,  daz  schuof  niht  wan  ir  aiiete.  cf.  Mor.  138,  33  ich  warne, 
si  ist  ein  Venus  here,  diech  dd  minnet  wan  si  kan  sö  viL 

2.  Außenwelt. 

Es  fällt  auf,  daß  Johansdorf  im  Gegensatze  zu  der  Mehrzahl 
der  zeitgenössischen  Minnesänger  nie  Klagen  Uber  huote  und  merkosre 
laut  werden  läßt.  Das  Wort  huote  findet  sich  nur  in  dem  unechten 
Liede  *93,  12  (v.  12  ich  vant  si  dne  huote) ,  wo  dne  huote  nur  ganz 
allgemein  (allein'  bedeutet.  Von  merkarre  wird  überhaupt  nicht  ge- 
sprochen. Und  doch  möchte  man  auf  das  Vorhandensein  von  Auf- 
passern und  Zwischenträgern1)  schließen.  Mit  einem  gewissen  Nach- 
druck ist  87,  7  gesagt:  er  ist  min  friunt  niht,  der  mir  si  wil  leiden 
und  91,  29  Swd  zwei  herzeliep  gefriundent  sich  und  ir  beider  minne  ein 
triuwe  wirt,  die  sol  niemen  scheiden,  dunket  mich,  al  die  wile  unz  si  der 
der  tot  verbirt.  Geradezu  auffallig  aber  erscheint  das  Widerspruchs- 
volle in  den  beiden  Liedern  91,  8  und  91,  22,  welche  darauf  angelegt 
erscheinen,  den  wahren  Sachverhalt,  d.  h.  den  Abschluß  des  Verhält- 
nisses zu  verdecken,  oder  wenigstens  die  Aufpasser  darüber  im  Un- 
gewissen zu  lassen.  Auf  einen  Abschluß  des  Verhältnisses  deutet  der 
Anfang  von  91,  8  Da  gehoeret  manic  stunde  zuo,  e  daz  sich  gesamene 
ir  zweier  muot.  dd  daz  ende  denne  unsanfte  tuo,  ich  warne  des  xcol,  daz 
enst  niht  guot.  Lange  si  ez  mir  vil  unbekant.  Es  wäre  doch  merk- 
würdig, wollte  der  Dichter  für  die  Trennung  Sorge  tragen,  bevor 
noch  die  Vereinigung  stattgefunden  hätte.  Der  Gedanke  aber,  daß 
dieselbe  erfolgt  sei,  wird  durch  die  beiden  nächsten  Verse,  wie  durch 
die  folgende  Strophe  zurückgewiesen.  Die  Worte:  und  werde  ich 
iemen  liep,  der  si  siner  triuwe  an  mir  gemant  etc.  rücken  das  Zustande- 
kommen des  Verhältnisses  in  die  Zukunft.  Derselbe  Widerspruch  findet 
sich  in  dem  folgenden  Liede  91,  22.  Wieder  diese  merkwürdige  Sorge 
für  die  Zukunft.  Der  Dichter  fürchtet  den  Bruch  eines  Verhältnisses, 
das  noch  nicht  geknüpft  ist:  Ist  daz  ich  es  inne  werden  sol,  wie 
dem  herzen  herzeliep  geschiht,  so  bewar  mich  vor  dem  scheiden  got,  daz 
warn  bitter  ist;  ebenso  in  der  zweiten  Strophe:  swd  zioei  herzeliep  ge- 

')  Michel  a.  a.  0.  8.  141.  146  ff. 
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friundent  sich  unde  ir  beider  minne  ein  triuwe  wirtf  die  sol  niemen 
scheiden  etc.  Dieses  wirt*  aber  ist  schon  zweideutig,  indem  es  das 
Gesehehen  in  der  Gegenwart  wie  in  der  Zukunft  ausdrücken  kann. 
Nimmt  man  nun  noch  das  Folgende  hinzu:  wcer  diu  rede  min,  ich  tcete 
also  :  verlüre  ich  minen  friunt,  seht,  sö  wurde  ich  viemer  mere  frö,  so 
bleibt  kein  Zweifel,  daß  der  Abschluß  der  friuntschaft  wirklich  erfolgt 
ist;  denn  über  die  Person  des  friundes  (=  der  Freundin)  kann  man 
nicht  im  Unklaren  sein;  verlieren  aber  kann  man  nur  einen  Freund, 
wenn  man  schon  einen  hat.  —  Für  diese  Ansicht  spricht  auch  die 
geflissentliche  Anwendung  von  Bedingungssätzen,  welche  die  Sache 
nur  als  möglich  hinstellen  sollen,  und  das  Bestreben,  die  persönlichen 
Bezüge  durch  allgemeine  Sätze  zu  verwischen.  Wir  werden  also  nicht 
irren,  wenn  wir  annehmen,  das  Ganze  sei  darauf  angelegt,  die  Auf- 
passer über  den  Abschluß  des  Verhältnisses  zu  täuschen.  Gedichtet 
aber  sind  die  Strophen  zu  dem  Zwecke,  die  Geliebte  zum  treuen 
Festhalten  an  dem  Bunde  zu  ermahnen. 

3.  Natur. 

Naturgefühl  ist  bei  unserem  Dichter  vorhanden,  wenn  es  auch 
nur  ganz  vereinzelt  hervorbricht,  dann  aber  auch  mit  großer  Stärke. 
In  dem  zweistrophigen  Liede  90,  32  nimmt  der  Natureingang  fünf 
von  den  sieben  Zeilen  der  ersten  Strophe  ein.  Blumen  unter  der 
Linde  und  Vogelsang  auf  der  Linde,  wie  auch  sonst.  Was  aber  sonst 
nicht  zu  finden  ist,  das  ist  die  hier  geschilderte  Farbenpracht  der 
Blumen:  Wtze  rote  rosen,  bldwe  bluomen ,  grüene  gras,  brüne  gel  und 
aber  rot,  dar  zuo  des  klewes  blat,  von  dirre  varwe  wunder  under  einer 
linden  was.  dar  üfe  sungen  vogele.  daz  was  ein  schoeniu  stat.  kurz 
gewahsen  bt  ein  ander  stuont  ez  schone. 

Ganz  ähnlich  wie  bei  Eist  34,  3  Uf  der  linden  obene  dd  sanc  ein 
kleinez  pogellin.  vor  dem  walde  wart  ez  lüt  :  dd  huop  sich  aber  daz  herze 
min  an  eine  stat,  da  'z  e  dd  was.  ich  sach  die  rosebluomen  stän  :  die 
manent  mich  de)'  gedanke  vil,  die  ich  hin  zeiner  frouwen  hän\  nur  daß 
bei  Eist  die  innere  Verbindung,  die  zwischen  den  Naturerscheinungen, 
eventuell  Vorgängen  in  der  Natur  und  der  Liebesempfindung  besteht, 
auch  äußerlich  hergestellt  ist,  ihren  sprachlichen  Ausdruck  findet. 
Von  dem  Vogelsang  wird  das  Herz  zur  Geliebten  entrückt,  von  den 
Rosen  an  die  Geliebte  gemahnt.  Bei  Johansdorf  fehlt  die  äußere  Ver- 
knüpfung. An  die  Schilderung  der  Natur  schließt  sich  der  Satz:  noch 
gedinge  ich  der  ich  vil  gedienet  hdn,  daz  si  mir  es  lane.  Dieser  Fall 
kommt  sonst  im  älteren  Minnesange  nur  noch  einmal  vor,  wo  aber 
die  innere  Verknüpfung  eine  stärkere  ist. 
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Namenl.  Lied  4,  1  diu  linde  ist  an  </em  ende  im  järlanc  sieht  und 
bloz.  mich  vehet  min  geselle.  Beide  Thatsachen  lassen  .-ich  vergleichen  : 
die  Linde  ist  ihres  Laubes  beraubt,  ich  des  Geliebten. 

Auch  in  einer  zweiten  Stelle  bei  Johansdorf  zeigt  sich,  wie  eng 
er  selbst  den  Zusammenhang  zwischen  Natur-  und  Liebesleben  empfindet. 
Der  Sommer  mit  seinen  Freuden  erscheint  ihm  in  der  Geliebten  ver- 
körpert: 90,  23.  31  vröude  und  sumer  ist  noch  allez  hie  (nämlich  bei 
der  Geliebten). 

4.  Gott 

Religiöse  Anschauungen.  Gott  wird  vom  Dichter  als  heilic 
87,  12  und  als  allmächtig  94,  17  bezeichnet:  der  al  der  werke  hat 
gewalt. 

Kolmas  120,  24  der  vil  milte  got  t  den  ir  Up  wnberie,  der  hat  be- 
dangen die  weit  umbe  gar.   sin  kraft  mac  langen  noch  verrer  dan  dar. 

Er  wird  als  gütiger  Herr,  der  uns  die  ewige  Seligkeit  schenkt, 
vorgestellt:  94,  15  guote  Hute,  holt  die  gäbe,  die  got  unser  herre  selbe  git; 
ferner  als  einer,  der  uns  Leib  und  Seele  gegeben  hat,  aber  die  Rück- 
erstattung  des  ersteren  zum  Heile  der  letzteren  fordert:  94,  22  got 
hat  iu  beide  sele  und  Up  gegeben,  gebt  ime  des  libes  ML  duz  wirt  der 
sele  ein  iemerleben. 

Etwas  verändert  ist  das  Bild  bei  Kolmas  (121,3).  Er  macht 
Gott  zum  Wirthe  an  der  Landstraße,  der  den  Pilgern  zwar  etwas 
borgt,  dasselbe  aber  bei  der  Wiederkehr  ihnen  wieder  abverlangt: 
Wir  sin  bilgerine  und  zogen  vaste  hin,  in  der  silnden  Urne  stecket  min 
sin,  daz  ich  sin  druz  niht  gebrechen  enmac.  wir  vam  eine  strdze,  die 
nieman  verbirt.  wir  suln  durch  niht  enläzen,  wir  bereiten  den  wirt ,  der 
uns  hat  geborget  dd  her  mangen  tac.   gelt  im. 

Gott  aufgefaßt  als  Kriegsherr,  in  dessen  Sold  wir  uns  zu 
begeben  aufgefordert  werden:  94,  18  dienet  »inen  solt ,  der  den  vil 
sceldehaften  dort  behalten  lit  mit  vröuden  iemer  manecvaU. 

Das  Verhältniß  zu  Gott  ist  bei  unserem  Dichter  ein 
enges.  Nicht  selten  erhebt  er  den  Blick  nach  oben,  um  bei  Gott 
Beistand  und  Hilfe  zu  erflehen. 

Um  Nachsicht  wegen  seiner  unerlaubten  Liebe  bittet  er  Gott 
90,  14:  ich  minne  ein  wip  vor  al  dei'  Werlte  in  minem  muote.  got  herrey 
daz  verväch  ze  guote. 

Hausen  46,  14  Ich  bin  ir  holt  :  swenn  ich  vor  gote  getar,  so  ge- 
denke ich  ir.   daz  ruoch  ouch  er  vergeben  mir. 
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Als  Beschützer  beider  Liebenden  wird  Gott  angerufen  87,  12: 
heileger  goty  wis  genoedic  uns  beiden. 

Um  Schutz  vor  Trennung  91,  24:  Ist  daz  ich  es  inne  werden  sol, 
tcie  dem  herzen  herzeliep  geschiht,  so  bewar  mich  w  dem  scheiden,  got, 
daz  wcen  bitter  ist. 

Er  wird  gebeten,  die  Ehre  der  Geliebten  zu  bewahren:  86,  27 
nu  helfe  er  mir,  ob  ich  herwid&r  kome,  ein  wip,  diu  grdzen  kumber  von 
mir  hat,  daz  ich  si  vinde  an  ir  eren:  so  wert  er  mich  der  bete  gar. 
siil  aber  si  ir  leben  verkeren,  so  gebe  got,  daz  ich  vervar.  88,  13  ine 
erwache  nimer,  ezn  si  min  erste  segen,  daz  got  ir  eren  miieze  phlegen  und 
laze  ir  Up  mit  lobe  hie  gesten. 

Horheim  114,  28  ich  wil  bevelhen  ir  Up  und  ir  ere  got  und  da 
nach  allen  engelen  sin.  Hart.  207,  25  so  ruoche  got,  daz  ez  der  schoenm 
miieze  gdn  nach  '  eren  unde  wol.  215,  37  got  st,  der  ir  Up  und  ir  ere 
behüete.  Rietenburc  und  Morungen  bitten  nur  um  das  Leben  der  Ge- 
liebten. Rietenburc  19,  3i  swar  ich  danne  landes  var,  ir  Up  der  hoehste. 
got  bewar,   Mor.  122,  19  got  Idze  si  mir  vil  lange  gesunt. 

Umgekehrt  läßt  der  Dichter  die  Geliebte  für  sein  Wohl  während 
der  Kreuzfahrt  flehen:  95,  14  tsö  miieze  sin  der  pflegen,  durch  den  er 
siiezer  Up  sich  dirre  weite  hat  bewegen'. 

Reinmar  187,  24.  201,  1.   Hartm.  217,  23. 

Weiter  erbittet  Johansdorf  für  sich  und  die  Geliebte  die  ewige 
Seligkeit:  88,  16  dar  nach  ewtcltche  gip  ir,  herre,  wöude  in  dime  riche. 
daz  ir  geschehe,  also  miieze  auch  mir  er  gen. 

Reinmar  läßt  die  Geliebte  darum  bitten:  168,27  wis  ime  gencedic} 
herre  got,  wan  tugenthafter  gast  kam  in  din  ingesinde  nie.  Kolmas 
(120,  21)  fordert  zu  gemeinsamer  Bitte  auf:  he»  bitm  unser  frouwen 
ze  hilfe  an  der  ger,  daz  wirz  beschouwen,  daz  uns  des  (=  das  ewige 
Leben)  gewer  der  vil  miUe  got,  den  ir  Up  umbtvie. 

Bei  Versicherungen  und  in  der  Schwurform  wird  der  Name  Gottes 
öfter  gebraucht:  *92,  7  got  weiz  wol.  87,  9  swenne  ich  von  schulden 
erarne  ir  zom,  sd  bin  ich  veroluochet  vor  gote  als  ein  heiden.  87,  35  got 
vor  der  helle  niemer  mich  bewar,  ob  daz  min  wille  st.  88,  10  und  swer 
ir  des  bi  gote. 

Veld.  68,  1  got  weiz  wol.  Ebenso  Hausen  44,  19.  —  weiz  got 
Reinm.  161,  14.  175,  25.  181,  11.  203,  33.  —  sem  mir  got  157,  13.  — 
170,  21  daz  weiz  er  wol,  dem  nieman  wht  erliegen  kan.  —  173,  19  da 
vor  miieze  mich  got  Mieten  alle  tage.  —  186,  32  so  mich  iemer  got  behüete. 

Auch  beim  bloßen  Stoßseufzer  fehlt  der  Name  Gottes  nicht:  Joh. 
86,  23  herre,  wan  ist  daz  min  lehen,  daz  mir  niemer  leit  geschiht? 
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Bemerkenswert!}  erscheint,  daß  Johansdorf  sich  stets  direct  an 
Gott  wendet,  sich  nie  der  Vermittlung  der  heiligen  Jungfrau  bedient, 
wie  Kolmas  (120,21  f.),  Reinmar  (181,31),  so  hoch  er  auch  dieselbe 
verehrt  (90,  1  ff.). 

Die  religiösen  Erwägungen,  welche  den  Dichter  zur  Kreuzfahrt 
antreiben,  und  welche  sich  als  sämmtlichen  Kreuzfahrern  gemeinsame 
darstellen,  hat  bereits  Wolfram  in  seiuem  schon  angeführten  Aufsatze 
Zs.  f.  d.  Alt.  30,  97  ff.  zusammengestellt  und  zu  den  gleichzeitigen 
Kreuzpredigten  in  Beziehung  gesetzt.  Es  sind  die  folgenden: 
I.  Gott  hat  für  uns  gelitten. 

II.  Wir  mü88en's  ihm  vergelten. 

III.  Auch  unsere  Sünden  fordern  eine  Sühne. 

IV.  Wir  erwerben  durch  unseren  Dienst  die  ewige  Seligkeit. 
Als  V.  Beweggrund  kommt  bei  Johansdorf  noch  der  Wunsch 

hinzu,  der  Beschimpfung  der  Mutter  Gottes  durch  die  Heiden  ein 
Ende  zu  machen.  90,  1  die  Heiden  tcellent  einer  rede  an  uns  gesigen, 
daz  (jotes  muoter  niht  ensi  ein  mag  et. 

Auch  sonst  läßt  sicli  bei  Johansdorf  christliches  Denken  und 
Empfinden  beobachten.  In  dem  Schicksale  der  Völker  und  Menschen 
erkennt  der  Dichter  das  Walten  Gottes.  88,  27  wir  haben  in  eime 
järe  der  Hute  vil  verlorn,   dä  bi  so  merket  gotes  zorn. 

Die  Welt  6ieht  er  als  unbeständig  an.  Die  Treulosen,  die  ihr 
folgen,  trifft  als  Lohn  die  Verdammniß.  88,  30  diu  werlt  ist  unsteete. 
ich  meine,  die  dä  minnent  falsche  reute,  den  wirt  ze  jungest  schtn,  wies 
an  dem  ende  iuot. 

Wie  aber  der  Dichter  Andere  zum  Insichgeheu  auffordert  (88,  29 
H«  erkenne  sich  ein  ieglich  herze  guot)t  so  arbeitet  er  auch  an  seiner 
eigenen  sittlichen  Vervollkommnung  und  überwindet  die  Kegungen 
natürlicher  Schwachheit,  die  sich  seinem  Entschlüsse,  das  Kreuz  zu 
nehmen,  entgegenstellen.  90,  5  Mich  habent  die  sorge  üf  daz  brdht, 
daz  ich  vil  gerne  kranken  muot  von  mir  vertribe.  des  was 
min  herze  her  niht  fri.  Ich  denke  also  vil  manege  naht:  waz  sol 
ich  wider  got  nu  tuon,  ob  uh  belibe,  daz  er  mir  genatdic  si? 

Ein  merkwürdiger  Widerspruch  scheint  sich  iu  der  religiösen 
Weltanschauung  Johansdorfs  vorzufinden.  Der  Gott,  dem  er  alle  Ge- 
walt über  die  ganze  Welt  zuschreibt  (94,  17),  dessen  Zorn  die  Men- 
schen hinsterben  läßt  (88,  28),  während  seine  Gnade  im  Stande  wäre 
sie  zu  erretten,  der  die  Ehre  der  Geliebten  zu  hüten  vermag  (86,  27. 
88,  15),  und  unter  dessen  Schutz  er  die  Geliebte  auch  sein  eigenes 
Leben  stellen  läßt  (95,  14),  dieser  Gott  seheint  Johansdorf  nicht  mächtig 
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genug,  das  heilige  Land  von  den  Heiden  zu  befreien,  er  bedarf  dazu 
der  menschlichen  Hilfe  (89,  27).  Nicht  ist  etwa  der  Gedanke  der,  wie 
bei  Coelestin1)  (1195),  daß  Gott  durch  die  Befreiung  des  heiligen 
Landes  dem  Menschen  ein  Mittel  in  die  Hand  gebe,  für  seine  Sünde 
Vergebung  zu  erhalten,  nein,  Gott  hat  die  menschliche  Hilfe  nöthig. 
Wollte  man  den  ersteren  Gedanken  auch  der  Strophe  94,  15  zu  Grunde 
legen,  was  sehr  wohl  anginge,  so  würde  dieser  doch  in  Widerspruch 
gerathen  mit  89,21  ff.,  wo  Johansdorf  die  Spottreden  der  Daheim- 
bleibenden, der  die  Kreuzpredigt  Bekämpfenden  anführt:  „Wäre  es 
für  Gott  eine  Beschimpfung,  er  würde  dieselbe  ohne  Hilfe  der  Kreuz- 
fahrer rächen."  Johansdorf  widerlegt  diesen  Einwand  nicht,  er  sucht 
vielmehr  andere  Motive  hervor,  um  die  verstockten  Herzen  zu  be- 
wegen, er  sucht  Dankbarkeit,  Mitleid  mit  Gott,  Furcht  vor  der  Strafe, 
christliches  Selbstgefühl  den  Heiden  gegenüber  zu  erwecken.  „Gott 
hat  so,  wie  Ihr  jetzt,  einst  nicht  gedacht,  als  er  Euch  durch  seine 
große  Marter  vom  Falle  errettete.  Wie  wird  es  Euch  an  Euerem  Ende 
ergehen,  wenn  Ihr  Gott  helfen  könnt  und  es  nicht  thut?  Immerhin! 
Laßt  Grab  und  Kreuz,  dann  werden  die  Heiden  mit  ihrem  Spotte 
siegen  !w  Die  Thatsache  bleibt  jedenfalls  bestehen :  ohne  die  Kreuz- 
fahrer wird  das  heilige  Land  nicht  befreit,  auch  Gott  vermag  es  nicht 
zu  befreien.  Dazu  stimmen  nun  auch  86,  25  ich  hdn  durch  got  duz 
kriute  an  mich  genomen.  87,  23  wir  suln  varn  durch  des  riehen  got  es 
ere.    89,  21  die  hinnen  varn,  die  sagen  durch  got,  daz  Jersalem  etc. 

Der  Widerspruch  scheint  indeß  nur  ein  äußerer  zu  sein.  Der 
Dichter  will  sich  offenbar  ein  wirkungsvolles  Motiv  im  Kreuzlied  nicht 
entgehen  lassen.  Denn  wirkungsvoller  ist  die  Aufforderung  allerdings, 
wenn  es  heißt:  „Gott  selbst  in  Noth",  als  wenn  es  heißt:  „Gott  hat 
die  Noth  geschaffen  oder  zugelassen,  damit  ihr  durch  Aufhebung  der- 
selben euere  Sünden  sühnt."  Aber  der  Dichter  trägt  auch  kein  Be- 
denken —  und  daran  erkennen  wir  eben,  daß  der  Widerspruch  nur 
ein  äußerer  ist  —  den  letzteren  Gedanken  an  anderer  Stelle,  wo  er 
ihn  gerade  braucht,  wenigstens  verhüllt  auszusprechen.  88,  27  heißt  es: 
wir  haben  in  eime  jdre  der  Hute  vil  verlorn,  dd  bi  so  merket  gotes  zorn. 
Bezieht  sich  der  erstere  Satz,  wie  Wolfram  vermuthet,  auf  die  Schlacht 
von  Hattin,  so  folgt  aus  dem  zweiten  Satze,  daß  Gott  nur  um  seines 

*J  Za.  f.  d.  Alt.  30,  103  vernmtamen  misericordiam  in  ira  aua  non  continens,  qui 
nanqaam  obliviseiiar  misereri  cum  populo  auo  —  inalta  fidelium  milia  ....  ad  agendam 
poenitentiam  de  commissi»  plures  eorum  ad  vitam  praesentem  termino  laudabili  eon- 
cludendam  lerre  illius  amissionis  occasione  clementer  invitans  (ähnlich  auch  Gregor 
und  Innocenz  1213). 
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Zornes  willen  die  Feinde  der  Christenheit  siegen  läßt,  um  die  Christen 
damit  zu  strafen,  und  daraus  folgt  wieder,  daß  er  sehr  wohl  mächtig 
wäre,  ohne  der  Letzteren  Hilfe  sein  Land  zu  befreien. 

Es  läßt  sich  nun  erwarten,  daß  des  Dichters  tiefes  religiöses 
Empfinden  auch  auf  seine  übrigen  Anschauungen  von  Einfluß  ist, 
vor  allen  Dingen  auf  seine  Auffassung  der  Liebe.  Wir  glauben  diese 
am  besten  darstellen  zu  können,  wenn  wir 

die  sittlichen  Begriffe 
der  älteren  Minnesänger  bis  auf  Walther,  soweit  dieselben  sich  auf 
die  Minne  beziehen,  im  Zusammenhange  untersuchen. 

Die  von  Frankreich  nach  Deutschland  verpflanzte  Sitte  des 
Frauendienstes,  welche  dem  heimischen  Minnesange  einen  neuen,  von 
da  ab  ständigen  Charakter  verleiht,  hat  nicht  nur  einen  Wandel  der 
Sitte,  eine  Verfeinerung  der  Umgangsformen  im  Gefolge,  sie  arbeitet 
auch  an  der  Umgestaltung  der  sittlichen  Anschauungen,  allerdings, 
wie  dies  nach  der  unsittlichen  Grundlage  des  Frauendienstes  zu  er- 
warten steht,  nicht  zu  deren  Verbesserung. 

Einen  Anstoß  zur  Umkehr  oder  wenigstens  ein  augenblickliches 
Besinnen  bewirkt  die  Kreuzzugsidee  und  die  Kreuzpredigt ,  welche 
die  Seelen  der  Menschen  mächtig  erschüttert  und  auch  im  Herzen 
der  ritterlichen  Sänger  den  Kampf  zwischen  der  Conventionellen  Auf- 
fassung der  Liebe  und  dem  natürlichen  Sittlichkeitabewußtsein  entfacht. 

Ich  will  versuchen,  zunächst  den  durch  den  Frauendienst  ge- 
schaffenen Wandel  der  sittlichen  Anschauung  und  sodann  den  durch 
die  Kreuzpredigt  hervorgerufenen  inneren  Kampf  mit  seinem  Ausgange, 
wie  derselbe  sich  in  den  Minneliedern  spiegelt,  zu  schildern. 

Da  im  Frauendienst  die  Huldigung  des  Ritters  einer  verheirateten 
Frau  galt,  so  war  Verschwiegenheit  Ehrenpflicht.  Sie  gilt  bereits 
Meinloh,  der  als  einer  der  ersten  die  neuen  Ideen  in  seinen  Liedern 
vertritt,  als  die  vornehmste  ritterliche  Tugend  (MF.  14,  22).  Der  sitt- 
liche Einfluß,  den  die  Liebe  auf  das  Gemüth  des  Menschen  ausübt, 
erscheint  verflacht.  Sie  vermag  den  Ritter  nur  in  gesellschaftlicher 
Hinsicht  zu  veredeln,  ihm  jene  stolze  Freudigkeit  zu  verleihen,  die 
der  Umgang  mit  feinen  Damen  erfordert  (Eist  33,  26.  Joh.  *94,  14. 
Mor.  142,  30.  Reinmar  151,  12.  183,  20  etc.). 

Die  Begriffe  von  Treue  und  Untreue  sind  vollständig 
vertauscht. 

Als  Treue  wird  von  dem  Anbeter  die  ihm  seitens  der  Dame 
bewiesene  anhaltende  Zuneigung  mit  allen  ihren  Consequenzen  be- 
zeichnet, welche  natürlich  die  Treulosigkeit  gegen  den  Gatten  bedingt. 
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Dagegen  nennt  derselbe  die  Standhaftigkeit  gegen  seine  Liebes- 
werbungen Sünde  und  Unrecht  (Eist  38,  30.  Guten b.  78,  25.  79,  4. 
Rugge  100,  18.  Horh.  115,  29.  Mor.  130,  4.  Reinmar  160.  33.  165,  15. 
180,  18.  176,  38),  wenn  er  daneben  auch  sich  selbst  als  den  Urheber 
seiner  Leiden  ansieht  (Fenis  83,  11.  24.  Mor.  125,  3.  134,  13.  Reinmar 
171,  25.  174,  10.  191,  23).  Als  Treue  des  Ritters  wird  die  der  Dame 
gewidmete  andauernde  Verehrung  gepriesen,  welche  doch  nach  so 
vielen  Zurückweisungen  und  Demüthigungen  als  erbärmliche  Schwäche 
und  als  unmännliches  Gebahren  erscheint.  Reinmar  sieht  dies  ein: 
160,  22  ff.,  besonders  v.  32  taste  ez  dornte  ein  kint,  deiz  sus  iemer  lebete 
nach  wibe,  dem  solt  ich  wol  wizen  daz.  173,  3  ich  warn  mich  sin  ge- 
louben  wil.  nein,  so  verlilr  ich  ahe  vil.  ist  daz  also,  seht  welch  ein 
kinde8  spil. 

Einmal  (Reinmar  177,  37)  scheint  stcete  in  doppeltem  Sinne  ge- 
braucht zu  sein,  was  der  geistreichen  Manier  Reinmars  entsprechen 
würde,  zuerst  als  Treue  gegen  den  Gatten,  dann  als  Treue  gegen  den 
Freund:  tdaz  wir  toip  niht  mugen  gewinnen  friunt  mit  rede,  si  enweüen 
dan  noch  nie.  daz  miiet  mich,  ich  wil  niht  minnen.'  Begründung:  denn 
xteeten  wiben  tuot  unsteete  we,  geht  auf  die  Pflicht  gegen  den  Gatten. 
Nun  aber  kommt  die  Höflichkeit  gegen  den  Freund:  weere  ichf  des  ich 
niene  bin,  unsteete,  lieze  er  danne  mich,  so  lieze  ich  in.  Hier  ist  natürlich 
nur  an  die  Entziehung  der  Neigung,  nicht  etwa  eines  vertraulicheren 
Verkehrs  zu  denken. 

Die  Lage,  in  welche  die  Dame  geräth,  ist  in  der  That  eine  schlimme; 
denn  einerseits  möchte  sie  sich  die  schmeichelhaften  Huldigungen  des 
Ritters  und  die  Verherrlichung  im  Gesänge  nicht  entgehen  lassen, 
andererseits  wünscht  sie  ihre  Frauenehre  zu  bewahren  (Reinmar  171,  11, 
187,  9).  Sie  verfällt  darum  meist  auf  ein  heuchlerisches  Spiel,  indem 
sie  sich  anfangs  dem  ritterlichen  Sänger  gewogen  zeigt  und  ihm  Lohn 
verheißt,  später  aber,  wenn  derselbe  eingefordert  wird,  die  Ertheilung 
desselben  in  die  Ferne  rückt  oder  gänzlich  verweigert  (Gutenb. 
76,  3).  Daher  dann  die  ungemessenen  Klagen  der  Dichter  über  unauf- 
richtiges Wesen  der  Herrin,  Uber  getäuschte  Hoffnung  (Joh.  86,  11. 
Mor.  128,25.  138,10.  143,10.  145,29.  Reinmar  158,37.  171,  11 
[cf.  187,  9]  195,  23). 

Auch  der  Begrift  der  Ehre  muß  sich  eigentümliche  Ver- 
änderungen gefallen  lassen,  zunächst  der  Begriff  der  Frauenehre, 
wobei  die  Auffassung  des  Mannes  von  der  der  Frau  zu  unterscheiden  ist. 

In  den  Frauenstrophen  ist  gewöhnlich  die  natürliche  und  ur- 
sprüngliche Auffassung  vertreten,  insofern  ere  die  Treue  gegen 
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den  Gatten  und  den  darauf  gegründeten  guten  Ruf  be 
zeichnet. 

So  Hausen  54,  14  torst  ich  genendm ,  so  wold  ich  im  enden  sine 
klage,  wan  daz  ich  vil  sendet  tcip  erfürhten  mnoz  der  eren  min. 

Damit  stimmt  auch  die  Auffassung  des  Weibes  bei  Veldegge, 
wenn  er  sich  auch  des  Wortes  ere  nicht  bedient,  57,  5  ff.,  auch  Eist 
40,  35  ff.  Das  Weib  hält  die  völlige  Hingabe  an  den  Freund  für  ein 
Unrecht. 

Rugge  110,  8  dem  ich  alsolher  eren  sol  geirxiwen,  ah  ich  her  be- 
halten hän,  den  muoz  ich  e  bekennen  wol,  sin  teilte  mac  so  lihte  niht  an 
mir  ergän.   ere  ist  hier  der  gute  Ruf. 

Reinmar  178,  19  meine  er  wol  mit  triuw.n  mich,  ewnz  im  danne 
iniige  ze  fröuden  komm,  daz  min  ere  si,  daz  sprich*,  sagt  die  Frau  zum 
Boten.  Zur  Erklärung  des  Begriffes  ere  tragen  v.  10  f.  und  v.  24  ff. 
bei.  v.  10  f.  xwd  du  mügest,  dä  leite  in  abe,  daz  er  mich  der  rede  be- 
gebe . v.  24  ff.  ts6  bit  in  daz  er  verbir  rede,  die  er  jungest  sprach  ze 
mir.  so  mac  ich  in  an  gesehen,  wes  wil  er  da  mite  besw  euren  mich,  daz 
doch  niemer  mac  geschehen T  Die  Frau  wünscht  also  den  Boten  daran 
zu  hindern,  daß  er  dem  Ritter  Aussicht  auf  Lohn  eröffne,  er  soll  nur 
insoweit  freudige  Botschaft  bringen,  als  es  die  Ehre  der  Dame  zuläßt. 
Reinmar  186,  25  der  mir  ist  von  herzen  hol*,  dem  versprich  ich  sere 
niht  durch  ungef Hegen  haz,  wan  durch  mtnes  libes  ere'.  192,  37  nu  teil 
er  (daz  ist  mir  ein  not),  daz  ich  durch  in  die  ere  wäge  und  ouch 
den  Up*. 

Hartm  217,  19  twand  ich  wägen  wil  durch  in  den  Itpj  die  2re 
und  al  den  sin. 

Bisweilen  treffen  wir  aber  auch  bei  der  Frau  auf  andere  An- 
schauungen. Die  dem  Gatten  zu  wahrende  Treue  wird  auf  den  Freund 
übertragen  und  dementsprechend  der  Begriff  gewandelt. 

Reinmar  200,  33  er  s  hiet  hinnen  mit  den  sinnen,  daz  ich  niht  ver- 
gizze  sin.  toip  mit  giieten  sol  ir  ere  hiieten,  wider  ir  friunt  niht  striten. 
also  wil  ich  sin  mit  eren  btten.  Das  Bewahren  der  Ehre  kann  hier 
nur  gleichbedeutend  mit  der  Treue  gegen  den  Freund  sein. 

Öfter  begegnet  uns  die  letztere  Auffassung  beim 
Manne.  Für  ehrenvoll  gilt  die  Hingabe  andenGeliebten  bei 
Veldegge  67,  8:  jo<  h  ist  diu  minne  als  ti  was  teilen  ere.  Aus  dem  vor- 
hergehenden Verse:  und  wil  doch  daz  ich  klage  mtne  sere  ergibt  sich, 
daß  unter  Minne  die  Entgegennahme  der  Huldigung  einschließlich 
des  Lohnes  zu  verstehen  ist;  denn  durch  diesen  allein  kann  die  sere 
des  Dichters  gestillt  werden.  Auch  59,  32  hat  man  an  keine  andere 
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Erklärung  zu  denken:  ich  wil  fro  stn  durch  ir  ere,  diu  mir  daz  hete 
getan,  daz  ich  von  der  rinwe  kere,  diu  mich  wilent  irte  sere.  daz  ist 
mich  nu  so  vergän,  daz  ich  bin  rieh  und  groz  here,  stt  ich  si  muoste 
al  umhevdn ,  diu  mir  gap  rehte  minne  sunder  wich  und  dne  todn. 

Vgl.  auch  Rugge  105,  6,  wo  die  Erhörung  von  der  tugent  der 
Frau  gefordert  wird.  1 10,  30  min  heil  in  ir  gendden  stät,  si  Jean  ver- 
keren  sorge,  der  ich  walde.  ir  güete  mich  gehoehst  hät.  daz  sol  si  meren 
nach  ir  ere  manicvalde. 

Als  Treue  gegen  den  Geliebten  fassen  Johansdorf  und 
Horheim  den  Ehrbegriff. 

Job.  86,  27  Nu  helfe  er  mir,  ob  ich  herwider  kome,  ein  wip,  diu 
grözen  kumber  von  mir  hat,  daz  ich  si  vinde  an  ir  eren.  88,  13  Ine 
erwache  nimer  ezn  si  min  erste  segen,  daz  got  ir  eren  müeze  pldegen 
(nämlich  während  seiner  Entfernung  auf  dem  Kreuzzuge). 

Horheim  114,  28  Ich  wil  bevelhen  ir  Up  und  ir  ere  got  und  dd 
näch  allen  engelen  sin.  si  sol  wizzen,  swar  ich  landes  k$re,  daz  ich  ie 
bin  und  muoz  iemer  sin,  als  ich  e  was.  Das  Gelöbniß  der  eigenen  Treue 
steht  hier  dem  Wunsche,  die  treue  Liebe  der  Dame  zu  behalten, 
gegenüber.  —  Der  Vorwurf  der  Treulosigkeit  gegen  die  Freunde  ist 
mit  eingeschlossen,  wenn  es  Hausen  als  eren  slac  (48,  16),  als  laster 
(48,  22)  der  Frauen  bezeichnet,  würden  sie  sich  während  der  Ab- 
wesenheit der  Kreuzritter  den  zurückgebliebenen  feigen  Männern  hin- 
geben. 

Aber  nicht  nur  dem  treuen  Freunde  sich  hinzugeben  und  ihrer- 
seits die  Treue  zu  wahren,  gilt  als  ehrenvoll  für  die  Frau,  sondern 
auch  den  treulosen  Anbeter  zu  verstoßen.  Hartm.  205,24 
groz  was  min  wandet,  dd  si  den  entsaz,  so  rneit  si  mich,  vil  wol  gelobe 
ich  daz,  me  dur  ir  ere,  dan  4f  minen  haz1). 

Reinmar  macht  eine  Ausnahme.  Wohl  beklagt  auch  er  sich  über 
die  Hartherzigkeit  seiner  Dame,  über  ihr  zweideutiges  Benehmen, 
dann  aber  widerruft  er  plötzlich  und  rechtfertigt  ihr  Verfahren  als 
ein  ehrenvolles.  195,  25  war  umbe  rede  ich  solhen  mtt  si  enddhte  an 
mich  ze  keiner  ztt,  wan  als  ein  wip  gedenket,  an  der  triuwe  und  ere 
lit.  Damit  stimmt  denn  auch  165,  37  Ich  hdn  ein  dinc  mir  für  geleit 
und  strite  mit  gedanken  in  dem  herzen  min  :  ob  ich  ir  höhen  werde- 
keit  mit  minem  willen  wolte  Idzen  minre  sin,  ode  ob  ich  daz  welle,  daz 
si  groezer  si  und  si  vil  scelic  wip  sie  min  und  aller  manne 


*)  Der  Interpretation  Naumanns  (Reihenfolge  der  Werke  Hartmanns  Ztschr.  f.  d. 
Alt  22,  47),  welcher  die  Ehre  als  Standesehre  faßt,  kann  ich  mich  nicht  anschließen. 
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vri.  die  tuont  mir  bede  wr.  ine  wirde  ir  lästern  nvmer  wo  :  verpet  et 
mich,  daz  klage  ich  iemer  me.  Einmal  wendet  auch  er  die  conventionelle 
Bedeutung  an:  189,  34  an  der  ich  aber  triuwe  und  ere  erkenne,  teame 
ich  des,  daz  mir  diu  ungelönet  laze,  so  geschehe  an  mir,  daz  nie  ge- 
schach. 

Wie  in  den  meisten  der  angeführten  Stellen  der  Begriff  der 
Frauenehre,  so  ist  nun  auch  weiter  der  Begriff  der  Mannesehre , 
soweit  diese  sich  auf  die  Minne  bezieht,  verschoben.  Was  das  natür- 
lich-sittliche Bewußtsein  als  unehrenhaft  verurtheilt,  die  ausdauernde 
Liebe  zur  Gattin  des  fremden  Ritters,  das  Hegen  und  Pflegen 
dieser  Liebe  gilt  nach  der  neuen  Auffassung  als  ehrenvoll,  sowohl 
im  Munde  der  Frau,  wie  des  Mannes.  Veldegge  geht  hierin  voran. 
Er  stellt  freilich  diese  Treue  als  eine  alte  gute  Sitte  der  Flatter- 
haftigkeit als  einer  neuen  Unsitte  gegenüber,  ohne  daran  zu  denken, 
daß  die  alte  Treue  der  noch  unverheirateten  Frau  oder  doch  wenig- 
stens nicht  der  Gattin  eines  Anderen  galt  61,  18  dd  man  der  rehten 
minne  pßac,  dd  pflac  man  auch  der  eren,  nu  mac  man  naht  unde  tac 
die  boesen  süe  leren.  Die  ehrenvolle  Gesinnung  ist  an  die  rehte  minne 
geknüpft.  Was  aber  Veldegge  unter  dieser  versteht,  besagt  59,  30. 

60,  2 :  *wer  hat  rehte  minne  sunder  riuwe  und  eine  wanc,  und :  diu  mir 
gap  reh'e  minne  sunder  riuwe  und  dne  wanc.  Die  boesen  site  sind  nach 

61,  1.  5  lihtekeit  und  lönheit]  ihnen  gegenüber  kann  rehte  minne  nur 
„treue  Hingabe"  bezeichnen,  treue  Liebe,  die  sich  auch  durch  Miß- 
erfolge nicht  abschrecken  läßt:  60,  11  diu  mich  durch  rehte  minne 
lange  pine  dolen  Uet  (um  die  Treue  zu  erproben).  Danach  würde  auch 
60,  14.  18.  26  ere  auf  treue  Liebe  zu  beziehen  sein:  der  blttschaft 
sunder  riuwe  hdt  mit  e>enf  he  ist  rlche.  —  Swer  mit  eren  kan  gemeren 
sine  blttschaft,  daz  ist  guoi  (Refrain). 

Derselben  Anschauung  huldigt  Reinmar:  199,  34  (Frauenstrophe) 
jeh  sprich  im  niht  mere,  wan  duz  er  mich  siht,  daz  sint  sin  ere*.  Die 
Ehre  des  Ritters  verlangt  es,  daß  er  der  Dame  nicht  lange  seine 
Gesellschaft  entzieht,  ihr  eine  treue  Pflege  angedeihen  läßt.  cf.  v.  31  ff. 
sol  ich  lid*n  von  im  langez  miden,  daz  miut  mich  wol  sere. 

Das  Werben  um  Frauengunst  einschließlich  ihres 
letzten  Zieles  ist  gleichbedeutend  mit  der  tsorge  umb  ere, 
dem  twerben  umb  ere. 

Reinmar  198,  30  der  ie  gern  umb  ere  warp  und  dar  an  ist  un- 
verzagt, deme  tuot  vil  menegez  wet  des  sich  jener  getroestety  ...  der  dir 
ist  verdorben  e.  Man  sol  sorgen ,  sorge  ist  guotf  dne  sorge  ist  nieman 
wert.    Das  tumb  ere  werben  ist  gleich  tsorgen\  sorgen  gleich  um  Liebe 
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ringen  trotz  aller  Zurückweisungen,  cf.  199,  8  wer  hat  liep  än  arebeit? 
192,  20  Mere  umb  ere  sol  ein  man  gesorgen  danne  umb  ander  guot. 
R.  stellt  sieh  in  dem  Liede  seinen  Spöttern  gegenüber,  indem  er 
sich  seines  Werbens  nach  Frauengunst  und  des  Anstandes,  mit 
dem  er  seinen  Liebesschmerz  zu  tragen  weiß,  rühmt.  Auch  202,  30 
dürfte  ere  in  dem  bezeichneten  Sinne  zu  fassen  sein.  v.  25  Mir  ist 
d&r  werlde  unstcete  von  genuogen  dingen  leit,  Swie  gerne  ich  rehte  t&te 
{wände  ez  wäre  ein  sadekeit),  so  enlät  mich  manic  man,  der  umb  ere 
noch  um  fremde  nie  deheinen  muot  gewan. 

die  sorge  umb  ere  bei  Rugge  110,  7  bezeichnet  schon  mehr  die 
Besorgniß,  des  Lohnes  nicht  theilhaftig  zu  werden.  Swes  muot  iedoch 
zer  werlte  als  der  mine  stdtt  ich  warne  er  manege  sorge  umb  ere  hdt. 
Vgl.  den  Anfang  der  Strophe:  ich  hän  ndch  wdne  dicke  wol  gesungen, 
des  mich  anders  niht  bestuont1). 

Die  entgegengesetzte  Beurtheilung,  welche  dieselbe  Handlungs- 
weise (Gewährung  bez.  Erringen  des  höchsten  Lohnes)  bei  beiden 
Geschlechtern  erfährt,  spiegelt  sich  in  Joh.  *93,  25,  wo  die  Dame  zu 
ihrem  Ritter  sagt:  wert  ich  iuch,  des  hetet  ir  ere,  so  wasr  min  der  spot. 

£s  handelt  sich  nun  darum,  zu  untersuchen,  ob  dem  Einzelnen 
die  unsittliche  Grundlage  der  Zeitsitte  zum  Bewußtsein  kommt.  Nur 
bei  den  Wenigsten  finden  wir  in  den  Liedern  eine  Andeutung.  Wenn 
auch  anzunehmen  ist,  daß  Viele  in  ihrem  späteren  Leben,  wie  Wal- 
ther, Wolfram  und  Hartmann  dem  Minnedienste  den  Rücken  zu- 
kehrten, um  wie  Wolfram  (wahrscheinlich  auch  Hartmann)  •)  Befriedi- 
gung im  ehelichen  Leben  zu  suchen,  so  hat  doch  dieser  Wandel  in 
ihren  Liedern  keinen  Ausdruck  gefunden.  Dieser  Gedanke  gehörte 
eben  nicht  in  den  Rahmen  des  conventioneilen  Liebesliedes.  Andeu- 
tungen aber,  daß  Einzelnen  die  sittliche  Erwägung  nahegetreten  ist, 
finden  wir  doch.  Gerade  gegen  sie  kämpft  Rute  mit  seinem  trotzigen 
und  leidenschaftlichen  Sinne  an  und  stellt  sich  denen  gegenüber,  die 
in  der  Todesstunde  ihre  Sünde  bereuen  und  beichten:  116,  15  Swie 
mir  der  tot  vast  üf  dem  rugge  ioa?re  unde  dar  zuo  manic  ungemach,  so 
wart  min  wille  nie,  deich  si  verb&re,  swie  nähen  ich  den  tot  bi  mir  ge- 
sach.  dö  manic  man  der  siinden  sin  verjach,  dö  war  daz  min  allermeistiu 
awaere,  daz  mir  gena.de  nie  von  ir  geschach.  Auch  Adelnburc  hat  sich 
die  Frage  nach  der  Zulässigkeit  der  Conventionellen  Liebe  vorgelegt. 
Das  Lied  148,  25  erscheint  ata  eine  Antwort  auf  diese  Frage :  Swer 

*)  Erich  Schmidt  versteht  unter  Sra  hier  tLob  der  Welt'.  Heinrich  von  Rugge 
und  Reinmar  von  Hagenau.   S.  28. 
')  Naumann  Za.  22,  59  f.  74. 
(JZ&MANIA    Hut  Mit«  KU.  fXXXrf.)  Jtkrg.  7 
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mit  triuwen  umbe  ein  wip  wirbet,  als  noch  maneger  tuott  waz  schadet  der 
sele  ein  werder  lipf  —  Ich  steilere  wol,  ez  wäre  guot.  igt  aber  ez  z*>. 
himele  zorn,  so  kommt  die  boesen  alle  dar  und  sint  die  biderben  gar 
verlorn.  Wie  Anderen  scheint  auch  ihm  die  unsittliche  Grundlage  vor- 
deckt durch  die  scheinbare  Tugend  der  Treue,  sodann  aber  durch 
die  Liebe  zu  einem  würdigen  Gegenstände   (waz  schadet  der  sele  ein 
werder  lipf).  Dieselben  Gedanken,  die  wir  bei  Johansdorf  wiederfinden 
werden!  cf.  auch  Mor.  142,  26  gerne  sol  ein  riter  ziehen  sieh  ze  guoteii 
wiben,  dest  min  rät.  boesiu  wip  diu  sol  man  vliehen  etc.  Als  dritte  Ent- 
schuldigung kommt  bei  Adelnburc  noch  die  Autorität  aller  trefflichen 
Männer  hinzu,  welche  der  gleichen  Sitte  huldigen  (149,2).  Wann 
dieses  Lied  abgefaßt  ist,  ob  Adelnburc  vielleicht  im  Ausgange  der 
achtziger  Jahre  unter  dem  Einflüsse  der  Kreuzpredigt  sich  diese  sitt- 
liche Frage  vorgelegt  hat,   läßt  sich  nicht  bestimmen,   wäre  aber 
möglich.   Das  aber  ist  gewiß,   daß  die  für  die  Christenheit  so  er- 
schütternden Vorgänge   im  Morgenlande  vom  Jahre  1187  (Schlacht 
bei  Hattin,  Einzug  Saladins  in  Jerusalem),  die  wiederaufgenommene 
und  aller  Orten  gepredigte  Kreuzzugsidee  Viele  zur  Selbstschau,  zum 
stillen  Insichgehen  veranlaßte.   Suchte  doch  der  Kreuzprediger  die 
Menschen  zur  Kreuznahme  gerade  dadurch  zu  bewegen,  daß  er  sie 
einerseits  an  ihre  Sünden  erinnerte,  anderseits  auf  den  himmlischen 
Lohn  hinwies.   Und  so  werden  wir  eine  ganze  Gruppe  von  Sängern 
kennen  lernen,  in  welchen  diese  Idee  zündend  wirkt,  und  welche  nun 
entweder  einen  Bruch  oder  einen  Ausgleich  mit  ihrer  bisherigen  An- 
schauung herbeizuführen  bemüht  sind:  ich  meine  die  Minnesänger 
Hausen,  Johansdorf,  Rugge,  Reinmar  und  Hartmann. 

Das  diesen  Männern,  etwa  mit  Ausnahme  von  Rugge,  Gemein- 
same ist  das  Bewußtsein,  daß  die  conventionelle  Liebe  eine  Sünde  sei. 

Hausen  46,  14  Ich  bin  ir  holt  :  swenne  ich  [vor  gote  getar,  so  ge- 
denke ich  ir.   daz  ruoch  auch  er  vergeben  mir. 

Joh.  90,  8  Ich  gedenke  manege  naht  :  waz  sol  ich  wider  got  nu  tuon, 
ob  ich  befäbe,  daz  er  mir  gencedic  sif  so  weiz  ich  niht  vil  gröze 
schulde,  die  ich  habe,  niuwa'n  eine,  der  enkume  ich  niemer 
abe.  alle  sünde  lieze  ich  wol  wan  die  lieh  minne  ein  wip  vor  al 
der  werbe  in  minem  muote,  got  herre  daz  vervdch  ze  guote. 

Reinmar  181,  35  In  erlov.be  in  (nämlich  den  gedanken)  eteswenne 
dar  (nämlich  zur  Geliebten)  und  aber  wider  sd  zehant.  sos  unser  beider 
friwent1)  dort  gegriiezen,  so  keren  dan  und  helfen  mir  die  sünde  büezen. 


»)  So  Becker  8.  139,  HauptjWuncte. 
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Hartm.  209,  25  dem  kriuze  zimi.  wol  reiner  muot  und  lausche  süe.  so  mac 
man  salde  und  allez  guot  erwerben  mite,  ouch  ist  ez  niht  ein  kleiner  haft 
dem  tumben  man}  der  sime  Übe  meisterschaft  niht  halten  kan.  ez  wil  niht, 
daz  man  si  der  werke  drunder  fri.  210,  11  diu  werlt  mich  lachet  trie- 
gent  an  und  winket  mir.  nu  hän  ich  als  ein  tumber  man  gevolget  ir. 
der  [hacken  hän  ich  manegen  tac  gelaufen  nach,  dd  nieman  Steele  vinden 
kanf  dar  was  mir  gdch.  nu  hilf  mir  herre  kr  ist,  der  min  dä  värend 
ist,  daz  ich  mich  dem  entsage  mit  dinem  zeichen ,  deich  hie  trage. 
Die  Reue  Uber  das  weltliche  Treiben  bezieht  sich  natürlich  auf  das 
vorangegangene  erste  Minneverhältniß  Hartmanns1). 

Unklar  bleibt  nur  die  Stellung  von  Rugge.  Die  Stelle  im  Kreuz- 
leiche ist  zu  allgemein  gehalten,  als  daß  aus  ihr  ein  Schluß  gezogen 
werden  könnte.  97,  2  ob  ich  verbir  die  bheden  gir,  die  noch  min  herze 
treit,  so  wirt  mir  hin  ze  den  fröweden  gdch.  Die  bloede  gir  kann  sich 
auf  alles  Mögliche  beziehen.  98,33  wendet  sich  der  Dichter  nicht 
gegen  die  conventioneile  Liebe  im  Allgemeinen,  sondern  gegen  die- 
jenigen, welche  sie  der  Pflicht  der  Kreuznahme  nicht  opfern  wollen. 
Nach  105,  33  ff.  scheint  er  sie  mehr  für  eine  Thorheit  als  eine  Sünde 
zu  halten:  Ich  hän  der  Werlte  ir  reht  getdn  ie  näch  der  mäze  als  ez 
mir  stuont,  der  volge  ich  noch  üf  guofen  wän,  alsam  die  toren  alle 
tuont.  Leicht  möglich,  daß  Rugge  zu  der  Zeit,  als  er  den  Leich  dichtete, 
seinen  Minnedienst  beendet  und  so  nicht  mehr  nöthig  hatte,  persönlich 
Stellung  zu  der  Frage  zu  nehmen,  möglich  aber  auch,  daß  er,  der 
an  leichtem  und  fröhlichem  Muthe  Veldegge  gleicht,  ebenso  wie  jener 
den  inneren  Widerspruch  nicht  empfand. 

Es  handelt  sich  nun  um  die  Stellungnahme,  um  den  sittlichen 
Kampf  der  Übrigen  und  um  dessen  Ausgang.  Herauszuheben  ist  zu- 
uächst  Hartmann,  der  allein  von  Allen  mit  seiner  bisherigen  An- 
schauung bricht.  Er  hat  dieselbe  als  unrichtig  anerkannt  und  ver- 
sucht keinen  Ausgleich.  Im  November-December  des  Jahres  1195  hat 
Hartmann  das  Kreuz  genommen8).  In  demselben  Winter  folgen  die 
Lieder  209,  25  dem  kriuze  zimt  wol  reiner  muot  etc.  und  210,  35  Min 
fröide  wart  nie  sorgelös  etc.,  in  denen  er  seinem  früheren  weltlichen 
Treiben  entsagt.  Wenn  er  nun  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  sich 
abermals  verhebt,  so  ist  dies  keine  Inconsequenz ,  kein  Rückfall  in 
die  alte  Anschauung,  mit  dem  sich  zugleich  der  Widerspruch  mit 
seiner  Würde  als  Kreuzträger  hätte  einstellen  müssen.  Nein,  diese 


')  Naumann  Zs.  22,  74. 

*)  Naumann  Zu.  22.  60.  43  ff. 
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zweite  Liebe  hat  eine  ernste  Neigung  zum  Hintergründe,  sie  sucht 
eine  dauernde  Verbindung  mit  der  Geliebten',  die  dann  nach  dem 
Kreuzzuge  wahrscheinlich  auch  erfolgt.  Bei  Hartmann  löst  sich  also 
der  Conflict  klar  und  einfach. 

Nicht  so  bei  den  Übrigen.  Hausen,  Johansdorf,  Reinmar  wollen 
von  ihrer  Liebe  nicht  lassen,  und  sie  suchen  deshalb  einen  Ausgleich 
zwischen  ihrer  Liebesempfindung  und  ihrem  religiösen  Gefühle  herbei- 
zuführen, jeder  auf  andere  Weise  und  mit  verschiedenem  Erfolge. 

Hausen,  der  von  den  Dreien  am  meisten  weltmännischen  Sinn 
zeigt,  weiß  am  leichtesten  Uber  den  Conflict  hinwegzukommen.  46,  14 
Ich  bin  ir  holt :  swenn  ich  vor  gote  getar,  so  gedenkt  ich  ir.  daz  moch  auch 
er  vergeben  mir;  tvan  ob  ich  des  sünde  siile  htln,  zwiv  schuof  er  si  so 
rehte  wol  getänf  Er  rechnet  auf  Gottes  Nachsicht,  indem  er  ihm  vor- 
wirft, daß  er  ja  die  Geliebte  so  schön  geschaffen  habe,  und  meint, 
daß  damit  eigentlich  seine  Sünde  wegfalle:  eine  mehr  geistreiche 
Wendung,  als  wirklich  ernste  Erwägung.  Am  Schlüsse  trifft  er  den 
Ausgleich,  daß  er  Gott  den  ersten,  den  Frauen  den  zweiten  Platz  in 
seinem  Herzen  einräumen  wolle.  47,  7  den  (nämlich  got)  wil  ich  vor 
in  allen  haben,  und  in  (=  den  froutoen)  dd  nach  ein  holdez  herze  tragen. 
Die  Ruhe,  die  er  damit  gewinnt,  ist  darum  keine  nachhaltende.  Er 
hat  sich  getäuscht,  wenn  er  geglaubt  hat,  daß  mit  der  einfachen 
Thatsache  der  Kreuznahme  auch  der  innere  Streit  entschieden  sei 
(47,  17.  23).  Von  Neuem  kämpfen  seine  Empfindungen  gegen  den 
gefaßten  Entschluß  an,  kämpft  sein  herze  gegen  den  Up  (47,  9).  Er 
ist  nicht  stark  genug,  die  ersteren  zu  unterdrücken,  und  läßt  ihnen 
darum  freien  Lauf.  Religiöse  Empfindung  und  Liebesgefühl  stehen  unver- 
mittelt nebeneinander,  und  das  letztere  hat  sogar  die  Oberhand  (47,  25  ff.). 

Weit  ernster  nimmt  es  Reinmar  mit  diesem  Widerstreit  der  Ideen. 
Auch  er  hat  den  kühnen  Entschluß  gefaßt,  das  Kreuz  zu  nehmen 
und  den  Frauen  zu  entsagen,  und  wie  schwer  ihm  dies  auch  gefallen 
ist  (180,28  ff.),  er  sucht  sich  im  Hinblick  auf  die  zu  erwartende 
weltliche  Ehre  und  auf  die  Gnade  Gottes  zur  Freude  durchzuringen, 
wie  er  denn  auch  die  Anderen  zur  Freude  ermahnt  (180,  36  ff.). 
Aber  freilich  der  Wille  ist  zu  schwach,  wie  bei  Hausen  und  vielen 
Anderen   (181,  22),   um   die   einmal   als   unberechtigt  anerkannten 
Gedanken  völlig  zu  bannen.  Und  so  gestattet  auch  er  ihnen  (181,  33), 
weil  ihm  nichts  Anderes  Übrig  bleibt,  den  gewohnten  Weg  vom  Herzen 
zur  Geliebten,  aber  —  und  hier  zeigt  sich  der  Unterschied  von 
Hausen  —  während  jener  sie  dort  ruhig  weilen  läßt  (47,  25),  ruft 
sie  Reinmar  gebieterisch  zurück,  damit  sie  die  begangene  Sünde 
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büßen  helfen  und  Vergebung  erlangen  (181,  38).  Kleinlaut  schließt 
K. -in mar  mit  der  Befürchtung,  daß  ihn  die  Gedanken  noch  recht  oft 
betrügen  werden  (182,  2).  Der  Widerspruch  bleibt  also  bestehen,  aber 
die  religiöse  Empfindung  überwiegt. 

Ohne  Beimischung  religiöser  Ideen  wird  uns  der  sittliche  Kampf 
165,  37  ff.  geschildert.  Nachdem  Reinmar  drei  Strophen  hindurch  in 
der  Conventionellen  Anschauung  sich  bewegt  hat,  bricht  plötzlich  das 
sittliche  Bewußtsein  durch:  Ich  hän  ein  dinc  mir  für  geleit  und  strile 
mit  gedanken  in  dem  herzen  min,  ob  ich  ir  hohen  icerdekeit  mit  minem 
willen  wolte  läzen  minre  sin,  ode  ob  ich  daz  welle,  daz  si  groezer  si  und 
si  vil  scelic  wvp  sie  mtn  und  aller  manne  vri.  die  tuont  mir  bede  w§. 
ine  wirde  ir  lasters  niemer  vrd.  verget  si  mich,  daz  klage  ich  iemerme. 
Es  handelt  sich  also  um  die  Frage,  ob  Reinmar  seine  Dame  zu  einer 
Handlungsweise  veranlassen  soll,  die  sie  in  seiner  eigenen  sittlichen 
Werthschätzung  herabsetzt,  ihm  aber  Befriedigung  seines  Herzens- 
dranges verschafft,  oder  ob  er  sie  lieber  sittlich  rein,  befreit  von  seiner 
und  aller  übrigen  Männer  Liebe  zu  sehen  wünschen  soll.  Reinmar 
schwankt,  ohne  zu  einer  Entscheidung  zu  kommen;  ihren  Schimpf 
mag  er  nicht  mitansehen,  aber  ihr  entsagen  kann  er  nicht.  Die  letzte 
Strophe  des  Liedes,  die  nur  in  E  überliefert  ist  (die  übrigen  in  ABC) 
und  mit  der  eben  besprochenen  in  durchaus  keinem  Zusammenhange 
steht,  ist  wahrscheinlich  eine  Zusatzstrophe.  Das  Lied  schließt,  wie 
das  Kreuzlied,  unbefriedigt. 

Auch  die  Revocatio  in  195,  25  weist  diesen  Widerstreit  der  Ideen 
auf.  nieman  weiz,  ob  si  mich  wert  oder  wiez  ergdt,  nein  oder  ja.  ich 
enweiz  enwederz  dä.  warumbe  red  ich  solhen  nttt  si  enddhte  an 
mich  ze  keiner  zit,  wan  als  ein  wlp  gedenket,  an  der  triuwe 
und  ere  lit. 

Gauz  anders  als  bei  Hausen  und  Reinmar  steht  die  Sache  bei 
Johansdorf.  Auch  er  hat  einen  harten  Kampf  durchzumachen  (90,  5  ff.) : 
schlaf  los  wälzt  er  sich  die  Nacht  auf  seinem  Lager  und  überlegt, 
ob  er  das  Kreuz  nehmen  soll;  zwar  drücken  ihn  nicht  viele,  schwere 
Sunden,  aber  die  eine,  die  Liebe  zu  einer  Frau  erfordert  eine  Sühne. 
Nicht  aber,  wie  Reinmar,  beschließt  er  darum,  dieselbe  zu  lassen,  dazu 
ist  seine  Empfindung  zu  mächtig;  er  bittet  Gott  um  Nachsicht  (90,  15), 
wie  Hausen  darauf  rechnet  (46,  16  ff.).  Einmal  (94,  25  ff.)  versucht 
auch  er  die  Minne  von  sich  zu  weisen,  aber  im  nächsten  Augenblicke 
gestattet  er  ihr,  in  seinem  Herzen  die  Reise  nach  dem  heiligen  Lande 
mit  ihm  zu  unternehmen,  und  wagt  es  sogar,  für  die  Geliebte  den 
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halben  Lohn  der  Fahrt  bei  Gott  zu  erbitten.  Nichts  von  Unruhe  und 
Widerspruch  mehr  in  seinem  Herzen.  Noch  mehr  erstaunen  wir, 
wenn  der  Dichter  dieser  Liebe  zuschreibt,  daß  sie  von  Sünden  vor 
Gott  freimache  (88,33  ff.):  Swer  mirme  minnecliehe  treit  gar  arte 
valschen  muot,  des  sünde  wirt  vor  gote  niht  geseit.  si  tiuret  und  ist  guot. 
Johansdorf  muß  einen  Ausgleich  in  seinem  Herzen  getroffen  haben. 
Was  aber  ermöglichte  diesen?  Er  betont  die  reine  Liebe  (»wer 
minne  minnecliehe  treit  gar  dne  valschen  muot)  und  die  Empfin- 
dung für  reine  Frauen  (88,  37  man  sol  miden  boesen  kranc  und 
minnen  reiniu  wip).  Sie  veredelt  den  Menschen  nicht  nur  nach  der 
geselligen  Seite  hin,  wie  das  die  übrigen  Minnesänger  hervorheben, 
sie  heiligt  auch  das  Innere  des  Menschen  (v.  88,  35  des  sünde  wirt 
vor  gote  niht  geseit.  si  tiuret  und  ist  guot).  Dazu  kommt  die  Treue, 
die  starke,  die  anhaltende  Empfindung.  86,  1  Min  erste 
liebe,  der  ich  ie  began,  diu  selbe  muoz  an  mir  diu  teste  sin.  an  vröu- 
den  ich  des  dicke  schaden  hän;  iedoch  s6  ratet  mir  daz  herze  min  :  solde 
ich  minnen  mer  dan  eine,  daz  enwaire  mir  niht  guot,  söne  minnet  ich 
deheine.  seht,  wie  maneger  ez  doch  tuot!  87,  5  Mich  mac  der  ttöt  von 
ir  minnen  wol  scheiden,  anders  nieman,  des  hän  ich  geswom.  89,  1 
tuo  erz  (=  minne  er  ein  reinez  wip)  mit  triuwen,  sö  hob  iemer  danc 
sin  tugentlicher  Up.  künden  si  ze  rehte  beidiu  sich  bewarn,  für  die  wil 
ich  ze  helle  varn  ....  ich  meine  die  da  minnent  dne  galten,  als  ich  mit 
triuteen  tuon  die  lieben  frouwen  min.  91,  29  Swä  zwei  herzeliep  ge- 
friundent  sich  und  ir  beider  minne  ein  triuwe  wirt,  die  sol  niemen 
scheiden,  dunket  mich,  al  die  teile  unz  si  der  tot  verbirt.  91,  24  ist 
daz  ich  es  inne  werden  sol,  wie  dem  herzen  herzeliep  geschiht,  sö  bewar 
mich  vor  dem  scheiden  got,  daz  warn  bitter  ist.  Vgl.  auch  91,  13. 
In  89,  15  liegt  eine  Polemik  gegen  die  getheilte  Liebe.  Reine  und 
starke,  anhaltende  Empfindung,  sie  beherrschen  das  Herz  des  Dichters 
in  so  hohem  Grade,  daß  er  über  die  unsittliche  Grundlage  seiner 
Liebe  hinwegsieht,  und  daß  eine  Vereinigung  der  Liebesempfindung 
mit  dem  religiösen  Gefühle  ermöglicht  ist. 

Psychologisch  interessant  ist  es  nun  weiter,  den  Gründen  nach- 
zugehen, welche  den  Einzelnen  direct  oder  indirect  zur 
Erkenntniß  seines  unsittlichen  Handelns  und  damit  zur 
Kreuznahme  bewegen.  Zwei  Motive  treten  hierbei  in  den  Vorder- 
grund: einmal  die  Furcht  vor  dem  Tode,  welcher  dem  Gemüthe 
nahegebracht  wird  durch  die  großen  Verluste  der  Christenheit  im 
Orient,  und  sodann  die  Erfolglosigkeit  in  der  Liebe. 

Das  erste  Motiv  erscheint  bei  Hausen,  Rugge,  Johansdorf. 
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Hausen  46,  28  nieman  wetz,  wie  nähe  im  ist  der  tot.  Rugge  99,  15 
niernan  weiz,  wie  lange  er  lebet. 

Johansdorf  wird  erschüttert  durch  das  Massensterben  der  Men- 
schen :  er  sieht  darin  eine  Folge  dos  Zornes  Gottes.  88,  27  Wir  haben 
in  eime  järe  der  Hute  vil  verlorn,   da  bi  so  merket  gotes  zom. 

Das  zweite  Motiv,  die  Erfolglosigkeit  der  Liebe,  hat  Hausen. 
46,  29  einer  frouwen  was  ich  zam,  diu  äne  Ion  min  dienest  nam,  von 
der  spi-ich  ich  niht  wan  allez  guot,  wan  daz  ir  muot  zunmilte  ist  wider 
mich  gewesen,  vor  aller  not  ich  wände  sin  genesen,  do  sich  verlie  min 
herze  üf  genäde  an  sie,  der  ich  dä  leider  niene  funden  hän.  nu 
wil  ich  dienen  dem,  der  Ionen  Jean. 

Reinm.  153,  22.  Do  Sprechens  zit  was  wider  diu  wip,  do  warp  ich 
als  ein  ander  man,  do  wart  mir  einiu  als  der  Up,  von  der  ich  niuwan 
leit  gewan.  do  wände  ich  ie,  si  wolde  ez  wenden,  bat  ich  si  noch,  ich 
künde  ez  niht  verenden,  nu  hän  ich  mir  ein  leben  genomen, 
daz  8ol,  ob  got  von  himele  wil,  mir  noch  ze  staten  komen. 
Indirect  spricht  Roinmar  den  Gedanken  auch  180,  28  ff.  aus. 

Hartm.  211,8  ff.  Mich  hat  diu  werlt  also  gewent,  daz  mir 
der  muot  sich  zeiner  mäze  nach  ir  sent.  dest  mir  nu  guot.  got 
hat  vil  wol  ze  mir  getan,  als  ez  nu  stdt,  daz  ich  der  sorgen  bin  erlän, 
diu  manegen  hat  gebunden  an  den  fuoz,  daz  er  beliben  muoz,  swenn  ich 
in  Kristes  schar  mit  fröiden  wünneclichen  var. 

Bei  Hartmann  häufen  sich  die  Motive.  Der  Tod  seines  Herrn 
hat  ihm  alle  irdische  Freude  geraubt,  so  dali  er  nur  noch  an  sein 
Seelenheil  zu  denken  wünscht.  210,  23  SU  mich  der  tot  beroubet  hät 
des  herren  min,  swie  nü  diu  werlt  nach  im  gestät,  daz  läz  ich  «in.  der 
fröide  min  den  besten  teil  hät  er  dä  hin,  und  schüefe  ich  nü  der  sele. 
heil,  daz  weere  ein  sin.  Freilich  hält  das  erste  Motiv,  wonach  Hart- 
mann auf  die  Liebe  verzichtet,  nicht  nach.  Noch  vor  dem  Kreuzzuge 
(1197)  verliebt  sich  der  Dichter  zum  zweiten  Male,  ohne  daß  freilich 
dies  für  ihn  die  Veranlassung  würde,  in  der  Heimat  zu  bleiben.  Im 
Gegentheil  ist  es  gerade  die  Geliebte,  die  ihn  antreibt,  dem  geleisteten 
Versprechen  nachzukommen,  und  so  für  ihn  ein  neues  Motiv  zur 
Kreuzfahrt  hinzufügt.  217,  20.  Swelch  frouwe  sendet  lieben  man  mit 
rehtem  muot  üf  dise  vart}  diu  ...  218,  10  Nu  hät  si  mir  enboten  bi  ir 
liebe,  daz  ich  var.  v.  17  ez  ist  geminnet,  der  sich  dur  die  Minne  eilen- 
den muoz. 

Mit  den  genannten  Dichtern  vergleiche  man  Morungen,  welcher 
durch  die  Erfolglosigkeit  seines  Minnewerbens  nicht  zu  religiösem 
Denken,  sondern  nur  zur  Todessehnsucht  geleitet  wird.    139,  11  ff. 
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A|uch  die  Zwecke,  die  der  Einzelne  durch  die  Kreuzfahrt  zu 
erreichen  hofft,  sind  nicht  die  gleichen. 

Reinraar  und  Hartmann  betonen  neben  dem  ewigen  auch  den 
zeitlichen  Lohn,  neben  der  Seligkeit  den  irdischen  Ruhm. 

Reinmar  180,  38  wir  sotten  hiure  wegen  frder  danne  vert.  sönt, 
(Regel ,  jö  Haupt)  mac  ein  man  erwerben  des  er  gei-t,  top  und  ere  und 
darzuo  gotes  hulde. 

Hartm.  210,  7  toan  swem  daz  ist  beschert,  dem  er  dd  wol  gevert, 
daz  giltet  beidiu  teil,  der  Werlte  lop,  der  tele  heil. 

Hausen,  Johansdorf,  Rugge  kennen  nur  den  himmlischen  Lohn. 

Hausen  46,  38  nu  wil  ich  dienen  dem,  der  lönen  kan.  Er  denkt 
hierbei  gewiß  nicht  an  den  irdischen  Ruhm,  mit  dem  ja  Gott  eben- 
falls lohnen  könnte.  Daftir  spricht  53,  35:  Swerz  kriuze  nam  und  wider 
warp,  dem  wirt  doch  got  ze  jungest  schin,  swann  im  diu  p orte  ist 
vor  ver spart t  die  er  tuot  ilf  den  Hüten  sin. 

Johansdorf  87,  23  wir  t>uln  varn  durch  des  liehen  gotes  ere  gerne 
ze  helfe  dem  heilegen  grabe,  swer  daz  bestrichet,  der  mac  wol  be- 
snaben.  ddne  mac  niemen  gevallen  ze  sere,  daz  meine  ieh, 
so  die  sele  werden  gevage,  so  si  mit  schalle  ze  himele  keren. 
94,  15  Guote  Hute,  holt  die  gäbe,  die  got  unser  herre  selbe  git,  der  al 
der  weite  hat  gewali,  dienet  »inen  soltt  der  den  vil  smldehaften 
dort  behalten  lit  mit  vröuden  iemer  manicvalt  etc.  Vgl.  auch 
89,  32  ff. 

Rugge  96,  19  ez  wurde  ein  langer  wernder  hört,  swer  got  nu  dienen 
künde,  daz  wavre  guot  und  ouch  min  rät,  daz  wizzent  algeliche.  vil 
maneger  drumbe  enphangen  hat  daz  fröne  himelriche;  und 
sonst  öfter. 

Bei  Johansdorf  und  Hartmann  kommt  aber  noch  der  Wunsch  hinzu, 
den  halben  Lohn  für  die  Fahrt  der  Geliebten  zukommen  zu  lassen. 

Joh.  94,  31  Wilt  ab  du  (=  Minne)  üz  minem  heilen  scheiden  niht, 

viler  ich  dich  dan  mit  mir  in  gotes  lant,  so  si  er  umbe  halben 
16  n  der  guoten  hie  gemant. 

Hartm.  211,  20  Swelch  frouwe  sendet  lieben  man  mit  rehtem  muote 
üf  dise  vart,  diu  koufet  halben  Ion  daran,  ob  si  sich  heime  also 
bewart,  daz  si  verdienet  kiuschiu  wort,  st  bete  für  si  beidiu  hie}  so  vert 
er  für  si  beidiu  dort. 

Ursprünglich  freilich  hat  Hartmann  den  halben  Lohn  seinem 
verstorbenen  Herrn  zugedacht.  210,  31  mac  ime  (=  dem  heri'en)  ze  helfe 
komen  min  vart,  diech  hdn  genomen ,  ich  wil  irm  halber  jehen,  vor 
gote  müeze  ich  in  gesehen. 
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Oberblicken  wir  nochmals  den  Inhalt  der  Gedankenwelt  Johans- 
dorfs,  so  ist  es  das  Sittliche  seines  Denkens  und  Empfin- 
dens, was  vor  Allem  hervortritt,  und  wodurch  er  sich  vor  sämmt- 
lichen]  Minnesängern  der  älteren  Zeit  auszeichnet.  Er  ist  ein  vor- 
zugsweise sittlicher  Charakter.  Die  Unsitte  seiner  Zeit  vermag  auch 
er  nicht  zu  durchbrechen,  aber  die  Stärke  und  Reinheit  seiner  Empfin* 
dung  hilft  ihm  darüber  hinweg,  das  Unsittliche  fernerhin  noch  als 
Unrecht  zu  empfinden.  Reinmar  gegenüber,  der  ihm  an  sittlicher  Fein- 
ftihligkeit  am  nächsten  steht,  ist  er  Realist.  Jener  erkennt  sehr  wohl 
das  Unzuträgliche  seines  Handelns.  Er  stellt  sich  (165,  37)  vor  die 
Wahl  zwischen  dem  Rechten  aber  Unangenehmen  einerseits  und  dem 
Unrechten  aber  Angenehmen  anderseits.  Aber  er  entscheidet  sich 
nicht.  An  anderer  Stelle  (181,  13),  wo  er  sich  für  das  Rechte  ent- 
schieden hat,  vermag  er  mit  dem  Unrecht  nicht  vollständig  zu  brechen, 
nicht  Meister  seiner  Gedanken  zu  werden.  Die  Kluft  zwischen  Denken 
und  Handeln  bleibt  bei  ihm  bestehen,  während  Johansdorf  Beides  zu 
verschmelzen  weiß  und  in  sich  befriedigt  ist. 

Was  die  Form  der  Gedanken  anlangt,  so  berühren  eich  natürlich 
einzelne  Ausdrücke  und  Wendungen  in  den  Minneliedorn  mit  denen 
anderer  Minnesänger,  und  doch  fehlt  auch  hier  das  Originelle  nicht, 
was  zum  Theil  durch  das  Sittliche  von  Johansdorfs  Empfinden, 
zum  Theil  durch  die  Stärke  seines  Naturgefühles  bedingt  ist.  Auf 
letzterem  beruht  die  Beschreibung  der  Blumenpracht  90,  32  und  der 
herrliche  Refrain  (90,  23.  31):  fröude  und  sumer  ist  noch  allez  hie,  auf 
ersterem  die  Betonung  des  Unrechts,  was  die  Dame  durch  ihr  falsches 
Spiel  an  dem  Dichter  begeht :  86,  9  Ich  wil  ir  raten  bi  der  sele  min 
durch  keine  liebe  niht  wan  durch  daz  reht  etc. 

Auch  durch  Entlehnung  aus  fremdem  Gebiete  führt  derselbe 
neue  Wendungen  und  Formen  in  den  Minnesang  ein.  In  den  Schatz 
der  Volkspoösie  greift  er,  um  den  vollklingenden,  im  älteren  Minne- 
sange einzig  dastehenden  Ausdruck  der  Freude  über  die  vorgestellte 
Ankunft  eines  Liebesbotens  zu  gewinnen.  91,  36  cf.  S.  111. 

Als  den  ersten  Versuch,  die  romanische  Form  des  jeu  parti  in 
freier  Weise  nachzuahmen,  sehe  ich  das  Lied  89,  9  an.  cf.  S.  110. 

VI.  Zeitliche  Anordnung. 

Auf  formelle  und  inhaltliche  Gesichtspunkte  gestützt,  versuche 
ich  eine  Anordnung  der  Lieder  zu  geben,  indem  ich  dabei  von  der 
Voraussetzung  ausgehe,  daß  die  Lieder  eines  Tones  zeitlich  nicht  allzu- 
fern auseinanderliegen  und  vor  oder  nach  denjenigen  eines  anderen 
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Tones  entstanden  sind.  Nur  86,  1  und  86,  25  trenne  ich  zeitlich,  da  der 
Ton  der  letzteren  Strophe  eine  Modification  von  dem  der  ersteren  ist. 

Einen  Anhaltspunkt  bei  Bestimmung  der  Reihenfolge  gewinnt 
man  zunächst  durch  den  Kreuzzug,  wodurch  sich  diejenigen  Lieder, 
wolcho  eine  Andeutung  desselben  enthalten  (=  Kreuzlieder)  von  den 
Übrigen  (den  Minneliedern)  als  besondere  Gruppe  abheben.  Man  wird 
sie  zeitlich  hinter  die  Minnelieder  stellen  müssen,  da  sie  der  conven- 
tionellen  Formeln,  die  in  diesen  noch  ziemlich  häufig  sind,  entbehren 
und  eine  höhere  Stufe  der  Technik  aufweisen.  Ausschließlich  in  den 
Kreuzliedern  findet  sich  die  Form  der  Ausrufe  (90, 4.  94,  35  ff. 
95,  6  ff.),  der  Anrede  an  die  Dame  (87,  21),  an  die  Minne  (94,  25), 
an  die  eigene  Person  (Rede  der  Frau  94,  38),  die  Schwur-  und  Fluch- 
form (87,5.  88,9.  87,37.  87,9.  35.  89,30),  Personification  (94,25), 
Chiasmus  (94,  23.  86,  17),  die  ungemein  kühne  Parenthese  (89,  5), 
die  wirkungsvolle  doppelte  Antithese  (94,  21.  22.  94,  24)  oder  die  in 
zwei  benachbarten  Versen  wiederholte  Antithese  (94,  36  f.),  der  Dialog 
(87,  15  ff.),  die  Einführung  anderer  Personen  als  redend  (87,  14. 
94,  35.  95,  13.  89,  25).  Mit  Absichtlicbkeit  wiederholt  der  Dichter 
bestimmte  Satzformen  (88,  19.  94,  15.  Haupt-  mit  Relativsatz  wieder- 
holt oder  einfache  Parataxe),  um  seine  Rede  ernst  und  eindringlich 
zu  gestalten.  —  Auch  die  complicirteren  Töne  gehören  den  Kreuz- 
liedern an  (Stollen  mit  drei  Versen:  89,21.  94,  15;  mit  vier  Versen: 

87,  29).  —  Was  die  Formelhaftigkeit  der  Minnelieder  anlangt,  so  lese 
man  nur  89,  9.  90,  16.  92,  7. 

Innerhalb  der  Kreuzlieder  werden  die  wenigen  Anspielungen  auf 
die  Kreuzfahrt  und  auf  die  Bulle  Gregors,  welche  Wolfram  in  der 
angeführten  Abhandlung1)  aufgedeckt  hat,  maßgebend  sein.  89,  21 
fällt  mit  seiner  Hindeutung  auf  den  ersten  Zug  der  Kreuzfahrer  unter 
Friedrich  („die  hinnen  varnu)  in  den  Sommer  11892).  87,  29  (speciell 

88,  19  ff.),  86,  25  und  94,  15  enthalten  Anklänge  an  die  Bulle  Gregors; 
welche  am  27.  März  1188  auf  dem  Reichstage  von  Mainz  zur  Ver- 
lesung kam,  fallen  also  hinter  diesen  Termin.  Weiter  sind  87,  29  und 
87,  5  entstanden ,  nachdem  der  Dichter  das  Kreuz  genommen  hat- 
In  der  dritten  Strophe  von  89,  21  dagegen  schwankt  der  Dichter  noch, 
ob  er  in  der  Heimat  bleiben  oder  sich  am  Zuge  betheiligen  soll.  Ent- 
weder ist  also  die  Kreuznahrae  noch  nicht  erfolgt,  oder  sie  ist  erfolgt, 
und  der  Dichter  denkt  trotzdem  an  die  Möglichkeit  des  Zurückbleibens. 


»)  ZUchr.  f.  d.  Alt.  30,  111. 
*  Ztschr.  f.  d.  Alt.  30,  114. 
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Freilich  würde  er  sich  in  letzterem  Falle  eines  Wortbruchs  Gott  gegen- 
über schuldig  machen.  Dieser  Gedanke  tritt  aber  bei  seinen  nächt- 
lichen Erwägungen  nicht  auf;  es  peinigt  ihn  nur  die  Schuld  seiner 
unerlaubten  Liebe.  Ich  nehme  demnach  das  Erstere  an:  die  Kreuz- 
nahme  ist  noch  nicht  erfolgt.  Dann  aber  fallen  87,  5  und  87,  29  nach 
89,  21,  also  zwischen  den  Sommer  1189  und  den  Aufbruch  Leopolds 
von  Österreich  Sommer  11901),  mit  dessen  Heere  Jobansdorf  den  Zug 
antrat.  Innerhalb  dieses  Zeitraumes  muß  der  Dichter  das  Kreuz  ge- 
nommen haben. 

Kurz  vor  dem  Aufbruche  sind  86,  25  und  94,  15  entstanden. 
In  94,  15  (v.  35  ff.)  ist  der  Streit  mit  der  Geliebten  wegen  der  Kreuz- 
nähme  ausgeglichen ,  welcher  in  87, 5  und  87,  29  noch  eine  große 
Rolle  spielt.  Der  Dichter  bittet  die  Minne  (94,  25),  ihn  bis  zu  seiner 
Rückkehr  freizulassen.  Die  Geliebte  zittert  vor  dem  nahen  Tage  der 
Abfahrt  (95,  5  ez  nähet,  er  wil  hinnen  varn).  In  86,  25  bittet  der  Dichter 
Gott,  über  die  Ehre  der  Geliebten  bis  zu  seiner  Rückkehr  zu  wachen» 
94,  15  fällt  wohl  noch  etwas  später  als  86,  25,  da  sich  der  Dichter 
in  der  zweiten  Strophe  schon  in  der  Ferne  wähnt. 

Die  Ordnung  der  Lieder  ist  also  folgende: 
89,  21  Sommer  1189. 

87,  5.  87,  29    Sommer  1189  bis  Sommer  1190. 
86,  25.  94,  15  Sommer  1190. 

Mit  geringerer  Sicherheit  lassen  sich  die  Minnelieder  ordnen. 

Ich  habe  schon  früher  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß 
die  beiden  Lieder  91,  8  und  91,  22  den  Abschluß  des  Minneverhält- 
nisses zur  Voraussetzung  haben;  sie  würden  wir  demnach  an  das 
Ende  der  Reihe  stellen  müssen. 

89,  9.  90,  16.  90,  32  enthalten  viel  conventioneile  Phrasen: 
Schmerz  über  die  Entfernung  von  der  Geliebten  und  über  ihre  Hart- 
herzigkeit, Freude  über  den  erhofften  Anblick. 

92,  7  ist  geradezu  stümperhaft  und  erscheint  als  Erstlingswerk. 

91,  36  ist  ein  Virtuosenstückchen,  welches  des  schlichten  Aus- 
druckes wahrer  Empfindung,  wie  ihn  die  späteren  Lieder  aufweisen, 
entbehrt.  Alle  die  genannten  werden  wir  aus  den  bezeichneten  Grün- 
den an  den  Anfang  zu  stellen  haben,  etwa  in  der  Reihenfolge:  92,  7. 
-  (89,  9.  90,  16.  90,  32)  —  91,  36. 

86,  1  schlägt  plötzlich  einen  neuen  Ton  an.  Das  conventioneile 
Minnetreiben  scheint  unserem  Dichter  lästig,  das  Kokettieren  seiner 

')  Wolfram  ».  «.  O.  8.  114. 


Digitized  by  Google 


108 


J.  HORNOFF 


Dame  widerlich;  die  Eigenart  Johansdorfs,  der  speciell  sittliche  Cha- 
rakter kommt  zum  Durchbruch,  er  verlangt  nicht  um  der  Liebe,  son- 
dern um  des  Rechten  willen  Offenheit  von  der  Dame,  bestimmte 
Zusage  oder  Absage  ohne  Umschweife  (86,  9).  Das  dürfte  der  Anlaß 
zu  dem  folgenden  Abschluß  des  Verhältnisses  gewesen  sein,  und  so 

schließt  sich  der  Kreis.  Das  Bild  der  Reihenfolge  würde  dieses  sein: 

- 

L  92,  7.     89,  9.  90,  16.  90,  32.     91,  36. 
II.  86,  1. 

III.  91787^917^2. 

Prüfen  wir  nun  noch,  wie  sich  die  Strophenzahl  der  Lieder  zu 
der  aufgestellten  Anordnung  verhält. 

Die  Strophenzahl  kann  nur  insoweit  als  Kriterium  gelten,  als 
man  annehmen  darf,  daß  der  Entstehung  mehrstrophiger  Lieder  die 
einstrophiger  vorangegangen  sein  muß,  in  unserem  Falle,  daß  die 
Entstehung  der  dreistrophigen  Lieder  den  Vorgang  mindestens  eines 
zweistrophigen,  die  Entstehung  der  zweistrophigen  den  Vorgang  minde- 
stens eines  einstrophigen  Liedes  voraussetzt. 

Falsch  dagegen  wäre  die  Annahme,  daß  sämmtliche  ein- 
strophigen vor  den  zweistrophigen,  sämmtliche  zweistrophigen 
vor  den  dreistrophigen  gedichtet  seien,  dem  Dichter  mithin  die  Mög- 
lichkeit benommen  gewesen  wäre,  vom  dreistrophigen  Liede  zum  zwei- 
und  einstrophigen  zurückzukehren. 

Die  Strophenzahl  der  Lieder  stellt  sich  nun  folgendermaßen: 

Von  den  Minneliedern  sind  die  meisten  zweistrophig:  89,  9. 
90,  16.  90,  32.  91,  8.  91,  22;  nur  eines  dreistrophig:  86,  1;  zwei  ein- 
strophig:  91,  36.  92,  7. 

Unter  den  Kreuzliedern  finden  sich  zwei  dreistrophige :  87,  5 
und  89,  21,  zwei  zweistrophige:  87,  29.  94,  35.  Die  übrigen  sind  ein- 
strophig:  86,  25.  88,  19.  88,  33.  94,  15.  94,  25.  —  Daß  gerade  unter 
den  Kreuzliedern,  deren  Entstehung  später  angesetzt  wird,  als  die 
der  Minnelieder,  so  viel  einstrophige  erscheinen,  darf  nicht  wunder 
nehmen,  da  drei  von  den  fünf  Liedern  sich  der  Spruchform  nähern, 
zu  deren  Charakter  ja  die  Einstrophigkeit  gehört:  88,  19  (indirecte 
Ermahnung  zum  Kreuzzuge).  94,  15  (directe).  88,  33  (allgemeine  Er- 
mahnung zur  Treue,  an  Liebende  gerichtet). 

Betrachten  wir  nun  die  Aufeinanderfolge  der  Lieder  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Strophenzahl,  so  beginnt  ein  einstrophiges  die  Reihe 
der  Minnelieder:  92,  7.  Es  folgen  die  zweistrophigen:  89,  9.  90,  16. 
90,  32,  mit  Unterbrechung  durch  ein  einstrophiges  (91,  36)  das  drei- 
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strophige  86,  1.  Den  Beschluß  bilden  zwei  zweistrophige  Lieder  91,  8. 
91,  22. 

Die  höchste  Strophenzahl  ist  bereits  innerhalb  der  Minnelieder 
erreicht.  Die  Reihe  der  Kreuzlieder  beginnt  gleich  mit  zwei  drei- 
strophigen :  89,  21 .  87,  5  und  wird  fortgesetzt  mit  zwei-  und  ein- 
strophigen.   Ton  87,  29  enthält  ein  zweistrophiges:  87,  29,  und  zwei 

einstrophige  Lieder:  88,  19.  88,  33.    86,  25  ist  einstrophig.  — 

Ton  94,  15  setzt  sich  aus  zwei  einstrophigen  (94,  15.  94,  25)  und 
einem  zweistrophigen  Liede  (94,  35)  zusammen. 

Wir  haben  also  thatsächlich  ein  Portschreiten  vom  ein-  bis  zum 
dreistrophigen  Liede  festzustellen.  —  Auch  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  läßt  sich  die  Möglichkeit  wenigstens  der  obigen  Anordnung  nicht 

l         .       •  . 

DPR  Lrcl  l6Dt 

Haben  wir  die  Minnelieder  vor  die  Kreuzlieder  zu  setzen,  so 
sind  sie  etwa  in  der  Zeit  1187 — 1188  entstanden.  In  das  Jahr  1189, 
wo  Johansdorf  der  Entschluß  der  Kreuznahme  nahetritt,  dürfte  keines 
der  Minnelieder  fallen,  da  ja  sonst  ein  Hinweis  auf  den  Kreuzzug 
nicht  zu  umgehen  gewesen  wäre1). 

VII.  Fremde  Einflüsse. 

Am  deutlichsten  tritt  der  Einfluß  der  romanischen  Dichtung  her- 
vor, welcher  durchaus  kein  directer  zu  sein  braucht,  sondern  von  den 
romanisierenden  StandesgenosRen  Johansdorfs  übermittelt  sein  kann. 
Dieses  gilt  vor  allen  Dingen  von  den  Phrasen  der  conventionellen 
Minnepoesie,  die  auch  Johansdorf  im  Anfange  seines  Dichtens  häufig 
verwendet  (89,  9  ff.  90,  16  ff.  91,  1  ff.),  die  aber  später,  je  näher  ihm 
der  Entschluß  zur  Kreuznahme  tritt,  um  so  mehr  verschwinden  und 
einem  warmen  Tone  der  Empfindung  Platz  machen. 

Romanisch  ist  die  Durchführung  zweier  Reime  durch  Stollen  und 
Abgesang  (87,  5)  und  die  Verknüpfung  zweier  Strophen  durch  den 
Reim  (87,  5  erste  und  zweite  Strophe).  Die  Anwendung  vocalischen 
Gleichlautes  in  den  Reimen  der  Stollenverse  und  in  der  Waise  des 
Abgesangs  innerhalb  der  beiden  Strophen  von  90,  32  haben  wir  auf 
eine  freie  Behandlung  des  romanischen  Princips  der  Reimhäufung 
und  Reimentsprechung  zurückzuführen  gesucht.  —  Der  umschließende 
Reim9),  wie  die  Verbindung  kurzer  und  langer  Verse 3) ,  die  bei  Johans- 
dorf sich  nicht  selten  findet,  deuten  auf  denselben  Ursprung. 

•)  Nach  Becker  (a.  a.  O.  8.  229)  hat  J.  nicht  ror  1189  gedichtet. 
*)  Becker  a.  a.  O.  8.  126. 
»)  Bartsch  Germ.  II,  282. 
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Einen  Ansatz  zu  dem  jeu  parti  (prov.  jocx  partitz,  partimens  oder 
partia1),  dem  geteilten  spil  (cf.  Hartm.  216,  8)  möchte  ich  in  89,  9 
finden.  Der  Dichter  richtet  hier,  nachdem  er  Uber  das  Vergebliche 
seines  Dienstes  geklagt  hat,  an  einen  Standesgenossen  (herre)  die 
Frage,  ob  es  erlaubt  sei,  zwei  Frauen  heimlich  zu  dienen  (oder 
nicht)?  An  die  Antwort  desselben  mußte  sich,  wenn  das  Lied  ein 
durchgeführter  jeu  parti  wäre,  eine  Discussion  schließen,  in  welcher 
der  Fragesteller  die  Gegnerschaft  Ubernimmt.  Diese  Discussion  erfolgt 
nicht,  ist  aber  doch  in  der  Antwort  andeutungsweise  enthalten.  Der 
Gefragte  gibt  die  Zulässigkeit  des  doppelten  Dienstes  stillschweigend 
zu,  läßt  aber  den  zu  erwartenden  Einwand  des  Gegners:  daß  man 
dann  auch  den  Frauen  die  Entgegennahme  mehrseitiger  Huldigung 
gestatten  müsse,  nicht  gelten.  Der  Dichter  erspart  sich  eine  weitere 
Entgegnung,  da  diese  Entscheidung  sich  als  einseitig  und  damit  als 
unzulässig  für  jeden  gerecht  Urtheilenden  ergibt.  Der  Antwortende 
erscheint  somit  gleichsam  als  der  Geschlagene.  Es  ist,  wie  gesagt, 
nur  ein  Ausatz  zum  jeu  parti,  aber  als  solcher  nicht  zu  verkennen. 
Man  vergleiche  hierzu  Rubin  MSH.  I,  314",  vierte  Strophe  des  Kreuz- 
liedes VII,  wo  die  umgekehrte  Frage  an  eine  Frau  gerichtet  ist 

Das  Lied  *93,  12  mit  einem  der  lang  ausgesponnenen  höfischen 
Wechselgespräche,  deren  Ursprung  bereits  W.  Grimm  (Athis  und  Pro- 
philias  S.  19)*)  als  romanisch  nachgewiesen  hat,  fällt  als  unecht 
außer  Betracht. 

Eine  zweite  Quelle,  aus  der  Johansdorf  wie  überhaupt  der  ganze 
Minnesang  schöpft,  ist  die  Volkspoesie.  Richard  Meyer3)  hat  die  in 
Minnesangs  Frühling,  Carmina  Burana,  bei  Walther,  Wolfram,  Neit- 
hart  häufig  wiederkehrenden,  gleichartigen  Wendungen,  wo  nicht  an 
gegenseitige  Entlehnung  zu  denken  ist,  als  volksthümliche  Bestand- 
teile des  Minnesangs  aufgefaßt.  Es  sind  dies  bei  Johansdorf  die  fol- 
genden :  *94,  5  volgent  uäntr  rate.  —  *92,  28  und  sohle  ich  iemer  daz 
geleben.  —  »92,  30  so  miies  min  herze  in  fröiden  sweben.  —  «93,  36 
länt  mich  noch  geniezen.  —  *93,  38  iuch  mac  wol  verdriezen.  —  *92,  23 
unsanfte  mir  daz  tuot.  —  *92,  14  der  al  der  werlte  fröide  gtt.  —  86,  8 
seht,  wie  maneger  ez  doch  tuot.  —  *92,  32  so  wurde  ich  von  sorgen  fri. 
—  95,  1  durch  den  du  wcere  ie  hocligemuot.  —  *94,  14  und  ddbi  höch- 
gemuoL  —  *93,  37  daz  ich  iu  von  herzen  ie  was  holt.  —  95,  6  wol  si 
salic  wtp.  —  91,  35  seht,  so  wurde  ich  niemer  mere  vrö.  —  *94,  14  daz 

*)  Die«,  Poesie  der  Troubadours  2.  Aufl.  von  K.  Bartsch.  Leipzig  1883.  8.  98  f. 
')  Burdach  a.  a.  O.  S.  82. 

»)  R.  Mejer,  Alte  deutsche  Volkslieder.    Ztschr.  f.  d.  Alt  XXIX,  134  ff. 
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ir  deste  werder  sint.  —  89,  19  tvurre  ez  iht.  —  86,  22  hülfe  ez  iht.  — 
88,  9  für  alliu  wip.  —  87,  21  nu  entrüre  niht  sere.  —  91,  22  daz  weiz 
ich  wol.  —  91,  21  so  ist  min  herze  leides  vol.  —  91,  29.  31  swd  zwei 
herzeliep  gefriundent  sich,  . .  die  sol  niemen  scheiden  dunkel  mich. 

Als  sprichwörtliche  Redensarten  sind  bezeichnet:  86,  5.  7  solde 
ich  minnen  mir  dan  eine,  sone  minnet  ich  deheine.  95,  14  so  miieze  sin 
der  pflegen  (,  durch  den  etc.). 

Berger ')  fügt  noch  hinzu:  91,  37  wcere  ich  dem  vint,  ich  wolt  in 
grüezen. 

Als  gnomische,  dem  Volksliede  entstammende  Elemente:  87,  5 
Mich  mac  der  tot  von  ir  minnen  wol  scheiden.  Zu  91,  29  ff.  vgl.  Unland, 
Volkslieder  80,  1.  98,  1.  101,  4.  Schriften  III,  442.  —  94,36  f.  wie 
vil  mir  doch  von  liebe  leides  ist  beschert,  waz  mir  diu  liebe  leides  tuot. 
—  95,  13  lebt  min  herzeliep  od  ist  er  tot.  cf.  ühland  150,  3.  Schriften 
III,  428.  524.  IV,  179. 

Als  Wünsche  und  Verwünschungen  volkstümlicher  Art  führt  B. 
auf  (S.  453):  88,  13  Ine  ericache  nimer  ezn  si  min  erste  segen,  daz  got 
ir  ereil  miieze  phlegen  und  laze  ir  Up  mit  lobe  hie  gexten  etc.  87,  12 
heileger  got,  wis  genaedic  uns  beiden.  91,  26  so  bewar  mich  vor  dem 
scheiden  got. 

Verwünschungen:  87,  9  swenne  ich  von  schulden  erarne  ir  zorn, 
so  bin  ich  vervluochet  vor  gote  als  ein  heiden.  —  87,  35  got  von'  der  helle 
nietner  mich  bewar,  ob  daz  mm  wille  tri. 

Die  Umschreibung  der  Negation  durch  Ausdrücke,  die  etwas 
Unmögliches  bezeichnen,  wird  als  volkstümliches  Element  in  An- 
spruch genommen  (S.  455).  92,  3  sioer  si  vor  mir  nennet,  der  hat  gar 
mich  zefriunde  ein  ganzez  jär,  het  er  mich  joch  verbrennet.  —  Verglichen 
wird  damit  MSH.  II,  171b  lieber  het  ich  RÖme  und  Engeüant  verbrennet. 
Von  der  Volkspoösie  hat  der  Dichter  auch  geborgt,  wenn  er  andere 
Personen  als  redend  einführt  cf.  Germ.  XXXIII,  S.  431. 

Unbedeutender  als  romanische  Kunst-  und  deutsche  Volkspoesie 
wirkt  die  geistliche  Dichtung  auf  Johansdorf  ein.  Das  aus  ihr  ent- 
lehnte Bild  für  die  Geliebte  *93,  4  sist  aller  güete  ein  gimme  fällt  mit 
dem  ganzen,  als  unecht  erkannten  Lied«  hinweg.  Die  Form  des 
Gebetes  87,  12.  88,  17.  90,  15.  95,  14,  die  Berger  zum  Theil  zu  der 
volksthümlichen  Grundlage  zieht,  ließe  sich  etwa  noch  hierher  rechnen. 
Besonders  dürfte  der  Schluß  von  87,  29  (88,  18)  daz  ir  geschehe,  also 


*)  Arnold  Berger,  VoHwthüuiliche  Grundlagen  dea  Minnesang«.  ZUcbr.  f.  d. 
Phil.  XIX,  440. 
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mileze  mich  mir  ergön  an  die  Schlüsse  geistlicher  Epen  erinnern ,  wo 
der  Verfasser  für  sein  Seelenheil  bittet,  oder  den  Leser  auffordert, 
dieB  zu  thun.  Burdach  findet  weiter  in  der  Neigung  zum  Parallelismus, 
in  der  Anknüpfung  der  Sätze  mit  nu,  in  der  Voranstellung  des  Haupt- 
begriffs (cf.  a.  a.  O.  S.  92.  93),  in  der  Anwendung  der  rhetorischen 
Frage  mit  negativem  Sinne  (S.  73)  einen  Einfluß  der  geistlichen  Lite- 
ratur. Hinsichtlich  der  Anrede  der  Zuhörer  läßt  er  die  Möglichkeit 
geistlicher  oder  volkstümlicher  Einwirkung  gelten.  —  Die  religiösen 
Anschauungen  und  Empfindungen  aber,  die  Johansdorfs  Lieder  durch- 
ziehen, haben  mit  der  geistlichen  Dichtung  nichts  zu  thun;  sie  sind 
auf  des  Verfassers  Naturell  und  persönliche  Beziehungen  zu  geist- 
lichen Herren  zurückzuführen. 

LEIPZIG,  im  Mai  1888.  J.  HOBNOPF. 


ZUR  LAUTFORM  DES  ALEMANISCHEN. 


I.  Die  e-Laute 

In  dem  Aufsatze  über  die  umlauthindernden  Consonanten  des 
Ahd.,  Beitr.  4,  542  f.,  549,  hatte  Braune  die  Ansicht  aufgestellt,  das 
erst  im  12.  Jahrh.  an  Stelle  eines  frühem  unumgelauteten  a  auftre- 
tende Umlauts -e  dürfe  nicht  als  ein  auf  rein  lautlichem  Wege  ent- 
standener Laut  aufgefaßt  werden;  „denn  die  Zeit,  wo  der  Umlaut 
des  a  zu  e  lautlich  herbeigeführt  wurde,  war  das  8.  und  9.  Jahrh." 
Jene  später  auftauchenden  e  seien  vielmehr  analogisch  nach  dem 
Muster  der  ältern,  echten  Umlauts -e  gebildet  worden. 

Franck,  der  Zs.  f.  d.  A.  25  auf  die  doppelte  Vertretung  des 
Umlauts -e  in  modernen  Maa.  aufmerksam  machte,  geht,  ohne  sich 
doch  zu  Braune's  Auffassung  in  bestimmten  Gegensatz  zu  stellen, 
offenbar  von  der  umgekehrten  Anschauung  aus,  wenn  er  S.  224  sagt : 
„die  Fälle,  in  denen  der  Umlaut  nur  durch  die  Beschaffenheit  der 
zwischen  dem  a  und  dem  i  der  folgenden  Silbe  befindlichen  Conso- 
nanz  aufgehalten  war,  scheinen  den  geschlossenen  Laut  noch  zu 
erreichen."  Auch  seine  Worte  „die  Mouillierung  hatte  nicht  mehr 
die  Kraft,  so  viel  i- Farbe  in  die  zweitvorhergehende  Silbe  abzu- 
geben, als  in  die  unmittelbar  vorhergehende"  zeigen  klar,  daß  er 
auch  in  Fällen  wie  mhd.  menege,  megede  den  einer  jüngeren  Periode 
angehörenden  Umlaut  des  stammhaften  a  auf  lautmechanischem  Wege 
entstanden  sein  läßt. 
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Im  Anschluß  an  Franck  spricht  Kauffmann,  der  die  beiden  zeit- 
lich getrennten  Umlaute  im  Schwäbischen  genauer  nachweist  (Voca- 
lismus  des  Schwäb.  §.  9),  von  einem  „jüngern  Lautwandel"  des  a  >•  e. 
Besonders  die  Ortsnamen,  die  er  als  Beispiele  dafür  anführt,  beweisen 
vollkommen,  daß  dieses  secundäre  Umlautsproduct  auf  rein  lautlichem 
Wege  entstanden  sein  muß ;  kann  doch  von  analogischem  Eindringen 
des  e  bei  den  außerhalb  jedes  Formensystems  stehenden  Ortsnamen 
nicht  die  Rede  sein. 

Anderseits  bemerkt  jedoch  Franck  a.  a.  O.  S.  224:  „Zugleich 
scheint  sich  das  grammatische  Bewußtsein  für  den  Umlaut  geltend 
gemacht  zu  haben,  und  es  ist  zu  begreifen,  daß  Wörter,  die  ihn  bloß 
der  Analogie  zufolge  bekommen,  kein  e  mehr,  sondern  nur  e*  er- 
halten." 

Hier  scheint  mir  nun  ein  Irrthum  zu  liegen.  Wo  das  Sprach- 
gefühl bloß  an  ein  Gegenüber  von  sack  —  secke,  blat  —  bleter  ge- 
wohnt ist,  wird  zweifellos  ein  neugeschaffener  Umlautplural  —  nehmen 
wir  z.  B.  die  im  Aleman.  verbreiteten  secundären  Plurale  zu  Tag, 
Fahne  —  ebenfalls  geschlossenes  e  enthalten  müssen.  Es  ist  ganz 
undenkbar,  daß  die  Analogieschöpfung  ihr  Muster  nicht  genau  be- 
folgt hätte.  Da  die  in  Frage  kommenden  Maa.  die  Scheidung  ver- 
schiedener e- Qualitäten  mit  völliger  Sicherheit  durchführen,  können 
sie  nicht  aus  irgend  einem  Grunde  bei  den  Neubildungen  nach  der 
Proportion  a  :  e  =  a  :  x  fehl  gegangen  sein  und  für  x  ein  e  statt 
eines  e  eingesetzt  haben.  Auch  dürfen  wir  doch  nicht  glauben,  der 
Sprechende  habe  ein"  Gefühl  davon,  daß  geschlossenes  e  weiter  von 
a  abliege  als  offenes  e,  und  könne  deshalb  bei  jener  jungen  Plural- 
bildung nur  zu  einer  Form  mit  e,  nicht  zu  einer  mit  e  sich  ent- 
schließen. 

Wenn  also  die  erwähnten  Plurale  teg  und  feno  mit  offenem  e 
lauten,  wie  dieß  thatsächlich  der  Fall  ist,  so  müssen  sie  sich  nach 
einem  ältern  Muster  a  :  e  gerichtet  haben.  Dieses  Muster  wurde  nun 
eben  dargeboten  von  den  zahlreichen  Substantiven,  deren  einstiges 
Endungs-i  wegen  der  bekannten  hemmenden  Consonanten  und  Con- 
sonantenverbindungen  oder  wegen  einer  zwischenliegenden  Silbe  erst 
in  einer  spätem  Zeit  umlautend  gewirkt  und  demgemäß  lautgesetzlich 
offenes  e,  erzeugt  hatte.  Wörter  wie  mhd.  beche,  nehte,  beige  stellten 
in  den  aleman.  Maa.  lautgesetzlicher  Weise  ein  offenes  e  des  Plurals 
dem  a  des  Singulars  gegenüber.  Diese  häufigen  Wörter  konnten 
naturgemäß  in  eine  Art  von  Concurrenz  mit  jenen  Wörtern  wie  sack 
—  secke,  blat  —  bleter  treten.    Es  war  eine  Machtfrage,  ob  ein  neu 

GERMANIA.   Neue  Reihe  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  8 
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gebildeter  Umlauts  -  Plural  das  geschlossene  e  der  letztern  oder  aber 
das  offene  e  der  erstem  annehmen  würde. 

Bevor  ich  dieß  an  der  Hand  einer  lebenden  aleman.  Mundart 
näher  ausführe,  möchte  ich  die  Frage  berühren:  wie  alt  ist  der  Um- 
laut in  beche  nehte  beige,  menege  megede,  kurz  in  all  den  Stellungen 
vor  umlauthindernden  oder  besser  ,umlautverzögernden'  Consonanten 
bezw.  vor  einer  zwischenliegenden  Mittelsilbe? 

Braune  a.  a.  O.  weist  ihn  dem  12.  Jahrh.  zu.  Kauffmann  a.  a.  O. 
bemerkt:  „In  späterer  (mhd.)  Zeit  ist  hier  ein  neuer  Umlaut  einge- 
treten." Dieß  gründet  sich  auf  das  erste  Auftreten  geschriebener 
Formen  mit  e  in  den  bewußten  Stellungen.  Allein,  sobald  man  an- 
nimmt, daß  auch  diese  spätere  Schicht  umgelauteter  a  lautmechanisch 
entstanden  sei,  stellt  sich  die  Schwierigkeit  entgegen:  im  12.  Jahrh. 
war  das  ahd.  kurze  i  der  meisten  Endsilben  längst  zu  e  geschwächt. 
Wie  konnte  aus  Notker'schem  nahte,  aher,  chalber,  armer,  fareuuen, 
mägede  ein  Jahrhundert  später  nehte,  eher,  chelber,  ermer,  ferwen, 
megede  werden?  —  Man  könnte  zunächst  einwenden,  daß  zahlreiche 
Endsilben  jener  Schwächung  nicht  unterlagen;  daß  in  mahtig,  chalti, 
haising  auch  im  12.  Jahrh.  noch  das  erhaltene  Endungs-i  Umlaut 
wirken  konnte.  Allein  wie  sollten  von  diesen  Formen  die  Plurale 
oder  die  Comparative  beeinflußt  worden  sein  ?  !)  Durch  ein  maht  : 
mehtig,  ehalt :  chelti  konnte  doch  die  völlig  verschiedene,  unabhän- 
gige Beziehung  von  bach  :  bache  oder  arm  :  armer  unmöglich  den 
Anstoß  erhalten,  einen  neuen  Plural  beche,  einen  neuen  Comparativ 
ermer  zu  formen.  Mit  andern  Worten:  eine  Proportion  maht  :  mehtig 
=  naht  :  nehte  wäre  für  das  Sprachgefühl  ein  Unding.  Das  ,gram- 
matische  Bewußtsein'  für  den  Umlaut  d.  h.  für  den  mit  einem  func* 
tionellen  Wechsel  Hand  in  Hand  gehenden  lautlichen  Wechsel  von 
a  und  e  bezw.  e  ist  nur  innerhalb  der  einzelnen  grammatischen  Reihen 
lebendig.  Der  Plural  der  Substantive,  der  Comparativ,  die  Ableitungen 
auf  -ig  u.  s.  f.  haben  je  ihr  eigenes  selbständiges  ,Bewußtsein  für  den 
Umlaut':  die  eine  Reihe  kann  die  andere  nicht  beeinflussen.  Dieß 
zeigen  uns  klar  die  lebenden  Mundarten  (s.  u.).  So  müssen  wir  auch 
annehmen,  daß  die  Plurale  wie  mhd.  nehte,  die  Comparative  wie  mhd. 
ermer  selbständig,  aus  rein  lautlichen  Bedingungen  erwachsen  sind. 


')  Ein  theilweise  analogisches  Eindringen  des  späteren  Umlauts  wird  auch 
Gramm.  I,  304  (Neudruck)  angenommen;  doch  wird  liier  noch  nicht  mit  der  doppelten 
Klangfarbe  der  Umlauts-e  gerechnet,  so  daß  eine  Einwirkung  der  älteren  Umlaute 
auf  die  jOngeren  als  möglich  erscheint.   S.  o. 
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Zudem  zeigen  uns  die  Dialecte  eine  Anzahl  Wörter  mit  e,  in 
denen  dieser  Umlauts vocal  isoliert  ist,  d.  h.  in  keinem  beweglichen 
Wechsel  mit  dem  im  um  geläuteten  a  steht;  so  z.  B.  hechel  Hechel 
(mhd.  hechel),  g'schlecht  Geschlecht  (mhd.  geslehte),  werze  Warze 
(mhd.  warze),  viele  Subst.  und  Verben  mit  -etsch-  (s.  Winteler  S.  49) : 
hier  war  eine  analogische  Einwirkung  von  irgend  einer  Formreihe 
her  nicht  möglich;  der  Umlaut  muß  hier  trotz  der  im  12.  Jahrh. 
längst  geschehenen  Schwächung  des  i  lautmechanisch  eingetreten  sein. 

Es  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  auch  diesen  secundären  Um- 
laut des  a  in  eine  beträchtlich  frühere  Periode  zu  rücken,  in  eine 
Zeit,  da  das  kurze  i  der  End-  oder  Mittelsilbe  noch  nicht  zu  e  ge- 
schwächt war.  Schon  Notkers  Sprache  muß  diesen  Umlaut  besessen 
haben.  In  dem  a  seiner  nähte,  mähte,  mähtig,  chälber,  ehalt!,  ärmer, 
mänegi,  mägede  muß  sich  ein  anderer  Laut  bergen  als  in  dem  a  von 
näht,  mäht,  chälb,  ehält,  ärm,  mäged.  Diese  Annahme  ist  keineswegs 
abenteuerlich.  Hat  man  doch  für  die  Notker'schen  ä,  o  6,  u,  üo, 
ou,  an  deren  Stelle  das  spätre  Alemanisch  die  Umlaute  se,  ö  ce,  ti, 
üe,  oft  zeigt,  längst  annehmen  müssen,  daß  sie  schon  von  der  i-  Fär- 
bung afficiert  waren,  nur  nicht  genugsam,  um  den  Schreiber  zur 
Wahl  eines  neuen  Zeichens  zu  drängen  (Braune  ahd.  Gr.  §.  51,  auch 
Kögel  Lit.  Blatt  1887,  109).  Dem  ä  ist  das  a  vor  umlauthindernden 
Consonanten  durchaus  gleich  zu  stellen.  Inwieweit  hiebei  schon  der 
Vocal  selbst,  inwieweit  bloß  der  folgende  Consonant  die  Moullierung 
angenommen  hatte,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  war  der 
erst  später  (12.  Jahrh.)  als  e  auftretende  Laut  in  Notkers  Sprache 
dem  a  noch  sehr  nahestehend,  offener  als  sein  e  =  mhd.  e*;  sonst 
ließe  sich  die  Schreibung  nähte,  mähtig  etc.  nicht  verstehen.  Wir 
haben  guten  Grund  anzunehmen,  daß  dieses  a  bei  Notker  gleiche 
Qualität  hatte  wie  sein  ä  in  stäte,  sälig,  du  uuäre,  räzi  (s.  u.). 

Dieses  a"  des  10.  11.  Jahrh.  muß  sich  nun,  sei  es  spontan,  sei 
es  unter  fortdauernder  Einwirkung  der  folgenden  moullierten  Conso- 
nanz,  zu  etwas  mehr  geschlossener  Qualität  entwickelt  haben,  bis  es 
endlich  im  12.  Jahrh.  den  andern  e-Vocalen  so  nahe  stand,  daß  der 
Buchstabe  e  an  die  Stelle  des  Buchstaben  a  eintreten  konnte.  Doch 
wird  auch  in  jener  Zeit  noch  das  Alemanische  das  e  in  nehte,  beche, 
beige  offener  gesprochen  haben  als  in  reht,  breche,  hell  u.  s.  f. 

Nachdem  auf  diese  Weise  viele  e-Plurale  neben  die  älteren 
e-Plurale  getreten  waren,  konnte  auf  die  Länge  ihr  beiderseitiges 
Gebiet  nicht  reinlich  gesondert  bleiben.  Es  mußte  sich  allmählig 
entscheiden,  ob  das  Gegenüber  von  e  zu  a  oder  aber  von  e  zu  a  von 
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dem  Sprechenden  als  das  lebendige,  productive  empfunden  wurde. 
Ganz  dieselbe  Frage  trat  aber  nicht  nur  beim  Subst. ,  sondern  bei 
einer  ganzen  Reihe  anderer  Formsysteme  ein.  Wir  müssen  uns  hier 
ganz  an  die  lebenden  Mundarten  halten.  Dieselben  zeigten  bei  ge- 
nauer Betrachtung  eine  auffallende  Buntscheckigkeit  in  der  Vertretung 
des  mhd.  Umlauts -e.  Es  blieben  trotz  sorgfältiger  Ermittlung  der 
consonantischen  Einflüsse  immer  noch  eine  große  Reihe  von  Aus- 
nahmen übrig.  Dieß  rührt  eben  daher,  daß  der  lautlich  berechtigte 
Zustand  durch  zahlreiche  Analogieschöpfungen  aufgehoben  worden  ist. 
Die  e  und  e  der  aleman.  Mundarten  lagern  sich  in  der  großen  Mehr- 
zahl der  Fälle  nicht  mehr  nach  den  ursprünglichen  lautlichen  Be- 
dingungen, sondern  nach  einem  jüngern  gruppenbildenden  Formgefühl. 

Man  that  daher  Unrecht,  wo  es  sich  um  Ermittlung  der  direct 
lautlichen  Fortsetzung  von  mhd.  e  handelte,  immer  wieder  mund- 
artliche Beispiele  heranzuziehen,  die  innerhalb  eines  Formsystems 
stehen.  So  sind  die  von  Franck  S.  224  angezogenen  kelber,  kelte, 
wechst  als  nicht  isolierte  Formen  wenig  beweisend.  So  wird  Stickel- 
berger  durch  die  massenhaften  Plurale,  Diminutive,  Comparative,  die 
er  Schaffh.  Mundart  §.  9  anführt,  zu  falschen  Schlüssen  geleitet: 
1  und  r  haben  nicht  Vorliebe  für  den  geschlossenen  Vocal;  Offen- 
heit des  e  vor  Nasalverbindungen  ist  strenges  Lautgesetz.  Kauffmann, 
der  doch  in  der  Anmerkung  zu  §.12  a.  a.  O.  auf  das  Besondere  des 
,angelehnten'  Umlautes  aufmerksam  macht,  bringt  dennoch  §.  11  f. 
zahlreiche  nicht  isolierte  Formen  als  Belege  und  gründet  auf  solche 
(wermr,  sle^t,  west,  k'elbr;  ne^t)  §.  14  die  Annahme,  daß  die  Regel 
von  den  umlauthindernden  Consonanten  zu  modificieren  sei ;  daß  „meist 
durch  Systemzwang  sich  im  einen  Falle  der  nicht  umgelautete  Vocal 
gehalten  hat,  während  bei  anderen  Kategorien  der  Umlaut  einge- 
treten ist".  — 

Außer  dem  Gegensatze  von  erster  und  zweiter  Umlautsperiode 
und  den  daran  sich  knüpfenden  analogischen  Neubildungen  giebt  es 
noch  einen  Umstand,  der  auf  dem  ganzen  aleman.  Gebiete,  wie  es 
scheint,  auf  die  Qualität  des  Umlauts -e  einwirkte:  die  dem  e  folgen- 
den Nasale  oder  Nasalverbindungen.  In  entschiedenem  Gegensatze 
zum  Schwäbischen  (Kauffmann  §.18)  wie  auch  zum  Österreichischen 
(Luick,  Beitr.  11,  499)  hat  e  in  diesen  Stellungen  ausgesprochen  offe- 
nen Klang  bekommen.  Im  Einzelnen  weichen  die  Mundarten  von 
einander  ab:  in  Baselstadt,  Leerau,  Beromünster  ist  dieses  e  nur  vor 
Nasal  +  Cons.  (wozu  aber  auch  ü  aus  einstigem  fig,  mhd.  ng  zu 
rechnen  ist)  eingetreten,  in  Ottenheim  und  Schaff  hausen  auch  vor 
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bloßer  Nasalfortis  (hier  also  brenna,  swemm»,  dort  brenn»,  swemma 
resp.  das  daraus  weiter  entwickelte) ;  Kerenzen  endlieh  zeigt  den  betr. 
offenen  Laut  auch  vor  Nasallenis. 

Da  sich  so  vor  Nasalen  der  Unterschied  von  älterem  und  jün- 
gerem Umlautproduct  in  dem  einen  offenen  e  verwischt,  könnte  man 
auf  den  Gedanken  verfallen,  das  offene  Umlauts -e  im  Allgemeinen 
sei  überhaupt  bloß  vor  Nasalen  lautmechanisch  erwachsen  und  habe 
von  hier  aus  sein  Gebiet  analogisch  erweitert;  also  etwa  bach  — 
beche  zu  bach  —  beche  umgeformt  nach  dem  Muster  von  bank  — 
bcnke  u.  s.  f.    Dann  würde  natürlich  die  oben  versuchte  Zurück- 

■ 

führung  des  secundären  Umlauts  ins  10.  Jahrh.  hinfällig.  Allein  außer 
den  isolierten  Formen  mit  e,  die  einem  Einfluß  von  bank  —  benke 
nicht  ausgesetzt  waren,  spricht  mit  entscheidender  Bestimmtheit  gegen 
diese  Annahme  der  Lautstand  der  Toggenburger  und  der  Appenzeller 
Mundart:  hier  ist  nämlich  das  einstige  e  vor  Nasalen  nicht  mit  dem 
secundären  Umlauts -e  zusammengefallen,  sondern  zeigt  eine  geschlos- 
senere Klangfarbe  als  dieses,  z.  B.  k^ena,  swema,  henk^a  gegen 
bre#a,  k^erli,  ferba,  ts^na.  Hier  muß  dieser  spätere  Umlauts vocal 
unabhängig,  ohne  Zuthun  des  e  vor  Nasalen,  seine  offene  Farbe  er- 
halten haben.  Dasselbe  dürfen  wir  für  die  übrigen  aleman.  Mund- 
arten annehmen. 

Ich  erwähne  kurz,  daß  es  eine  dritte  Quelle  für  offenes  e  in 
den  aleman.  Mundarten  giebt:  in  der  Lautverbindung  -asch-  (—  ass) 
wurde  a  regelmäßig  zu  e  (Brandstetter  §.  19)  f):  esäa  Asche,  wessa 
waschen,  dessa  Tasche,  flessa  Flasche.  Dieses  e  hat  seine  eigene 
Genesis,  hat  mit  dem  Umlauts -e  nichts  zu  schaffen.  — 

Das  Nebeneinander  von  e  und  c,  soweit  sie  älteres  und  jüngeres 
Umlautproduct  sind,  hat  nun  in  meiner  eigenen  Mundart,  der  basel- 
städtischen, zu  folgenden  Resultaten  geführt.  Ich  kann  sechs  Fälle 
aufstellen,  in  denen  der  Umlaut  noch  heutzutage  als  productives 
Sprachmittel  im  Dienste  bestimmter  Functionen  empfunden  wird.  Es 
sind  1.  der  Plural  von  Substantiven;  2.  die  Diminutive  auf  -Ij;  3.  die 
abstracten  Feminina  auf  -i;  4.  die  Comparative  und  Superlative; 
5.  Weiterbildungen  von  Adjectiven  durch  das  Suffix  -Hg;  6.  diminu- 
tive Weiterbildungen  von  Verben. 

In  der  Reihe  1.  ist  der  offene  Vocal  e  zum  Sieg  gekommen.  Ich 
kann  die  vielen  e-Plurale  hier  nicht  aufzählen.  Bezeichnend  ist  das 

')  In  den  Wörtern  ös§9  Esche  und  össabajß  Eschenbach  müht  sich  Brandstetter 
mit  einer  gar  nicht  vorhandenen  Schwierigkeit:  hier  liegt  alter  Umlaut  vor.  Die 
Wörter  lauteten  schon  esche,  eschenbach,  als  die  labialisierende  Wirkung  des  88  begann. 
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e  der  modernen  Bildungen  wie  wfgo  die  Wagen,  prm  Arme,  kspess 
Späße.  Daneben  findet  sich  eine  nicht  ganz  geringe  Zahl  von  e-Plu- 
ralen.  Sie  sind  als  Reste  eines  frühern  forraativen  Princips  zu  be- 
trachten, die  von  dem  neuern  Princip  nicht  weggeräumt  werden 
konnten.  Die  Fälle  sind  bletor  Blätter,  stet  Städte,  est  Aeste,  gest 
Gäste,  sek  Säcke,  kjeft  Kräfte;  redar  Räder,  glesar  Gläser,  kjesor 
Gräser,  tsen  Zähne,  negl  Nägel,  sieg  (Baum)schläge,  kjebar  Gräber 
Es  sind  lauter  Wörter,  die  ihr  e  in  der  ersten  Urnlautsperiode  er- 
hielten. Andrerseits  haben  soft  Schäfte  (ahd.  scefti),  stcb  Stäbe  (ahd. 
stebi)  ihr  primäres  e  der  neuern  Bildungsweise  aufgeopfert.  Beleh- 
rend ist  der  doppelte  Plural  von  sats  Schatz:  «ets  im  Sinne  von 
,thesauri',  Sets  im  Sinne  von  ,amore8',  deutlich  die  alte  und  die  neue 
Bildung  nebeneinander.  —  Der  Angehörige  der  Mundart  hat  ein  schwer 
zu  beschreibendes  aber  untrügliches  Gefühl,  daß  in  den  e-pluralen 
die  eigentlich  lebendige  Pluralbildung  steckt.  Äußerlich  zeigt  sich 
dieß  daran,  daß  er  zu  einem  ihm  das  erste  Mal  begegnenden  Worte 
mit  a  den  Umlautsplural  auf  c,  nicht  auf  e  bilden  würde. 

In  der  zweiten  Reihe,  den  Diminutiven,  hat  gleichfalls  das  offene 
e  die  Oberhand  bekommen.  Vgl.  die  modernen  Bildungen  benli  kl. 
Eisenbahn,  t#padli  kl.  Handarbeit.  Unter  den  paar  Fällen  mit  be- 
wahrtem e  finden  wir  dieselben  Substantive,  die  auch  den  Plur.  mit 
c  bilden:  gestli  kl.  Gast,  gleslj  kl.  Glas  u.  s.  w. 

Dagegen  ist  in  der  dritten  Gruppe,  bei  den  zu  Adj.  gebildeten 
abstr.  Fem.,  die  Form  mit  geschlossenem  e  vorbildlich  geworden. 
Wir  haben  lenni  Länge,  swe^»r  Schwäche,  nessj  Nässe,  blessi  Blässe ; 
ste^ki  Stärke,  wermi  Wärme,  swevtsi  Schwärze,  hejjti  Härte;  p^efi 
Bravheit,  smeli  Schmalheit.  Formen  mit  e  sind  mir  hier  überhaupt 
nicht  bekannt  Trotzdem  im  Ahd.  häufig  das  Umlauts -e  dieser  Wörter 
dem  a  des  zugehörigen  Adjectivs  weichen  mußte  (Braune  ahd.  Gr. 
§.  26  Anm.  1),  hat  später  der  primäre  Umlautsvocal  von  den  Wörtern 
aus,  die  ihm  geblieben  waren,  das  ganze  Feld  zurückgewinnen  können. 

Ebenso  zeigen  die  Comparative  und  Superlative  ausnahmslos 
geschlossen  e  dem  a  des  Positivs  gegenüber.  Zu  den  Adj.,  die  wir 
in  der  vorigen  Reihe  fanden,  kommen  noch  elitär  älter,  belldar  bälder, 
ermar  ärmer.  Hier  wie  bei  den  abstr.  Fem.  ist  besonders  beachtens- 
werth,  daß  das  Formgefühl  für  den  geschlossenen  Laut  sich  stark 
genug  entwickelt  hat,  um  selbst  in  der  Stellung  vor  Nasal  -f-  Cons. 

*)  Geschlossenes  e  spaltet  sich  in  Baselstadt  in  die  Kürze  e  und  die  Länge  ü! 
d.  h.  die  Länge  ist  um  einen  Grad  geschlossener.  Nur  vor  r  hat  die  Länge  den  halh- 
genchlossenen  Klang  e.  Für  offenes  e,  Kürze  wie  Länge,  erscheint  gleichmäßig  e,  «[• 
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das  lautlich  geforderte  offene  o  zu  verdrängen.  Es  heißt  lennor  lefinst 
länger  längste,  k^ennkar  k^enükst  kränker  kränkste.  Dagegen  spricht 
man  enfiar  efifist  zu  enn  eng,  weil  hier  der  Positiv  kein  a  zeigt,  das 
Wort  also  nicht  derselben  Gleichung  a  :  e  verfällt. 

Ferner  haben  wir  die  Adj.  auf  -lig  (mhd.  -lieh) ,  die  ihrerseits 
von  Adjectiven  abgeleitet  sein  müssen.  Nach  dem  ahd.  Stande  der 
Dinge  sollten  wir  hier  das  offene,  secundäre  e  erwarten  (s.  Braune 
ahd.  Gr.  §.  27  Anm.  5).  Statt  dessen  zeigen  uns  swe^lig  schwächlich, 
lefinlig  länglich,  elltlig  ältlich,  swe^tslig  schwärzlich,  ermlig  ärmlich 
den  geschlossenen  Vocal  —  also  wiederum  der  ältere  Zustand  von 
einigen  wenigen  Wörtern  aus  analogisch  umgestaltet.  Doch  sind 
diese  Bildungen  nicht  zahlreich ,  das  Formgefühl  daher  nicht  völlig 
bestimmt:  neben  k^efmklig  kränklich  geht  k^efinklig  mit  dem  hier 
spec.  durch  die  Nasalgruppe  bedingten  offenen  e.  Nicht  hieher  ge- 
hören die  (übrigens  der  Schriftsprache  nachgebildeten)  Wörter  senntljg 
schändlich,  glegljg  kläglich,  degljg  täglich:  diese  sind  von  Subst. 
abgeleitet,  und  das  begriffliche  Verhältniß  der  Ableitung  zum  Grund- 
wort ist  bei  ihnen  ein  ganz  anderes  als  bei  Ieflfilig  :  lafifi.  Darum 
unterliegen  sie  auch  nicht  dem  gleichen  Formgefühl. 

Endlich  kommen  verbale  Wortbildungen  meist  diminutiver  Func- 
tion, z.  B.  lepolo  zu  lapo  läppen,  schlürfen,  depola  zu  dapo  tappen, 
schleichen,  (üs-)tsekl9  zu  (üs-)tsako  mit  Zacken  versehen,  seffarte  zu 
saffo  arbeiten,  blemmporo  zu  blammpa  baumeln  u.  a.  Hier  herrscht 
durchweg  der  offene  Vocal  e. 

Was  im  Einzelnen  die  Begünstigung  des  einen  oder  des  andern 
Typus  veranlaßt  hat,  was  insbesondere  beim  Subst.  Plur.  das  offene 
e,  beim  Comparativ  das  geschlossene  e  zur  Geltung  gebracht  hat, 
ist  hier  wie  in  so  manchen  Fällen  analogischer  Neuschöpfung  kaum 
zu  bestimmen.  Doch  glaube  ich,  das  lautlich  nicht  zu  erklärende 
Durcheinander  von  e-  und  e- Formen  in  aleman.  Mundarten  verliert 
bei  obiger  Betrachtung  sein  Auffallendes.  Verkehrt  wäre  es,  wie 
man  beim  ersten  Blick  zu  thun  geneigt  ist,  schriftsprachlichen  Ein- 
fluß heranzuziehen.  Mag  auch  das  eine  und  andre  der  hergehörigen 
Wörter  nach  schriftsprachlichem  Muster  gebildet  sein:  so  lange  die 
betr.  Bildungsweise  der  Mundart  noch  geläufig  ist,  könnte  sie  nicht 
dem  Schriftbild  zu  Liebe  eine  gewohnte  Klangfarbe  durch  eine  andre 
ersetzen.  Überdieß  wäre  es  wunderbar,  daß  gerade  der  Comparativ 
von  all  den  ä  der  Schriftsprache  unbeeinflußt  geblieben  wäre,  und 
daß  all  die  modernen  Bildungen  wie  wego  die  Wagen,  feno  die  Fah- 
nen, ejEpadli  kl.  Handarbeit,  denen  im  Nhd.  gar  kein  umgelauteter 
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Vocal  gegenüber  stell*  ,  das  offene  o  bekommen  haben.  Vollends  be- 
weisend ist  der  Umstand,  daß  sogar  auf  die  Aussprache  des  Schrift- 
deutschen in  aleman.  Munde  der  Einfluß  der  Schule,  woselbst  für 
geschriebenes  ä  die  Aussprache  e  gelehrt  wird,  nur  sehr  beschränkt 
ist.  Der  Basler  spricht  meinen  Beobachtungen  nach  für  das  kurze 
nhd.  ä  stets  den  geschlossenen  Laut,  wenn  die  Mundart  dazu  stimmt, 
also  nhd.  Säcke  Säckchen  Blätter  Städte  Äste  Schwäche  länger 
kränklich  als  Secke  u.  s.  f.  Umgekehrt  wird  für  das  e  der  Schrift- 
sprache durchaus  e  gesprochen,  wo  dieser  Klang  den  betr.  mundart- 
lichen Wörtern  zukommt;  also  Stecken  brechen  Wetter  hell  mit  o, 
Weg  stehlen  nehmen  gern  mit  e.  Dagegen  wird  gewöhnlich  beim 
Gutdeutschsprechen  die  mundartliche  Länge  e  durch  e  ersetzt,  wo 
die  Schriftsprache  ä  schreibt;  also  Zähne  Räder  Nägel  Gläs-chen  mit 
r.  Der  Grund  liegt  offenbar  darin,  daß  das  sehr  geschlossene  e  von 
Baselstadt  zu  auffällig  von  dem  unter  ä  gelehrten  Laute  abliegt.  Da- 
mit stimmt,  daß  das  lange  geschlossene  e  vor  r  in  seiner  der  Mund- 
art eigenen  halb  geschlossenen  Qualität  beibehalten  wird:  nhd.  Wärme 
schärfer  ärmlich  werden  mit  e,  dem  Mittellaute  zwischen  e  und  e, 
gesprochen.  Wo  das  schriftsprachliche  ä  keinen  mundartlichen  e- Vocal 
sich  gegenüber  hat,  wird  es  der  offiziellen  Aussprache  nach  als  ec 
gesprochen:  so  in  wächst  gräbt  schlägt  fährt  (mundartlich  mit  un- 
umgelauteten  a).  Auch  zählen  schälen  hört  man  häufig  mit  e  ge- 
sprochen; die  mundartl.  tsella  sello,  die  alten  Formen  mit  -11-  fort- 
setzend, liegen  von  dem  Schriftbild  zu  weit  ab.  —  Wenn  also  selbst 
beim  Schriftdeutschsprechen  nur  in  einem  Falle  die  diabetische 
e- Qualität  preisgegeben  wird,  die  kurzen  e  und  e  der  Mundart 
aber,  der  nhd.  Schreibung  e  und  ä  zum  Trotz,  immer  beibehalten 
sind,  so  kann  das  Verhältniß  von  e  und  e,  e  innerhalb  der  Mund- 
art sich  unmöglich  nach  der  rnhd.  Orthographie  oder  Normalaus- 
sprache gerichtet  haben.  (Man  vergleiche  die  Behandlung  des  schrift- 
sprachlichen e,  ä  in  anderen  Mundarten,  Braune  Beitr.  13,  579,  Luick 
Beitr.  14,  139  ff.) 

Soviel  ich  aus  den  Darstellungen  alemanischer  Dialecte  ersehe, 
zeigt  die  Vertheilung  des  primären  und  des  secundären  Umlauts -e 
auf  dem  ganzen  Gebiet  große  Verwandtschaft  mit  der  oben  für  Basel- 
stadt kurz  angedeuteten.  Zumal  für  den  Subst.  Plur.  scheint  offen  e, 
für  den  Comparativ  geschlossen  e  überall  Geltung  erlangt  zu  haben. 
Ich  erwähne  hier  nur  aus  Winteler  KM.  S.  181  die  charakteristischen 
Fälle,  die  unserm  sets  —  sets  entsprechen:  neben  dem  ältern  Plural 
Telar,  der  als  geographische  Benennung  erstarrt  ist,  steht  die  jüngere 
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Bildung  telar  ,Thäler*  im  Allgemeinen,  deren  späte  Entstehung  außer 
durch  das  offene  e  auch  durch  die  Vocallänge  bezeugt  wird;  ganz 
entsprechend  verhält  es  sich  mit  fed  Pfade  neben  dem  ältern  und 
isolierten  fedo.  —  Aus  der  beträchtlichen  Übereinstimmung  der  ver- 
schiedenen weit  entlegenen  Mundarten  darf  man  wohl  den  Schluß 
ziehen,  daß  die  Ausgleichung  zwischen  e  und  e  schon  seit  Jahrhun- 
derten zu  dem  Resultat  gekommen  ist,  das  uns  heute  entgegentritt: 
ohne  langedauernden  Verkehr  und  Austausch  zwischen  den  Einzel- 
dialecten  wäre  jene  Gleichheit  nicht  zu  verstehen.  Doch  wäre  die 
Annahme  wohl  unberechtigt,  daß  schon  in  früh  mhd.  Zeit  die  laut- 
gesetzlichen Verhältnisse  durch  Analogie  in  der  heutigen  Weise  um- 
gestaltet waren. 

Bei  der  obigen  Beschränkung  auf  diejenigen  Umlauts -e,  die  in 
lebendigem  Wechsel  mit  unumgelautetem  a  stehen,  blieben  die  Wörter 
unberücksichtigt,  deren  secundäres  Umlauts  -e  außerhalb  eines  Systems 
steht  und  daher  für  jeden  Einzelfall  eine  rein  lautliche  Erklärung 
fordert.  Es  bieten  sich  hier  manche  Schwierigkeiten.  Ich  möchte 
hier  nur  auf  einen  Punkt  hindeuten.  Für  das  häufige  secundäre  Um- 
lauts-e  vor  der  Lautverbindung  ta  (Beispiele  bei  Winteler  S.  4(J) 
können  wir  wohl  die  Endung  ahd.  -ezzen  (<  atjan),  in  welcher  i  von 
dem  a  des  Stammes  durch  eine  Silbe  getrennt  war,  verantwortlich 
machen.  Wo  die  Gruppe  ets  geschlossenes  e  zeigt,  möchte  dagegen 
an  ahd.  -isön  zu  denken  sein.  Offen  e  kann  aber  auch  durch  ein 
einstiges  ch,  das  sich  in  dem  ta  birgt,  gegen  den  primären  Umlaut 
geschützt  worden  sein.  — 

Luick  hat,  Beitr.  14,  127  ff,  im  Anschluß  an  seinen  frühern 
Aufsatz  Beitr.  11,  497  ff.,  eine  verdienstliche  Übersicht  über  die 
e-Vocale  des  Bairisch- Österreichischen  gegeben.  Er  zeigt, 
was  sich  für  die  Qualität  der  e- Laute  in  mhd.  Zeit,  zum  Mindesten 
auf  bair.- österr.  Gebiet,  erschließen  läßt.  Da  er  S.  138  f.  über  das 
Aleman.  nur  eine  kurze  Bemerkung  gibt,  und  da  auch  das  Beitr. 
11,  515  f.  über  die  schweizerischen  e-Vocale  Geäußerte  nicht  über- 
sichtlich und  großen  Theils  unzutreffend  ist,  möchte  ich  hier  eine 
Betrachtung  der  verschiedenen  e- Laute  im  Alemanischen  —  aus- 
schließlich des  Schwäbischen  —  folgen  lassen.  Dabei  gehe  ich  nicht 
auf  einzelne  Wortformen  und  specielle  einzelmundartliche  consonan- 
tische  Einflüsse  ein.    Ich  fuße  auf  den  vorliegenden  ')  Dialectdarstel- 

')  Titas  Tobler,  Appeniellischer  Sprachschatz  (behandelt  vier  Dialectgruppen, 
die  hinsichtlich  der  Vertretung  der  mhd.  e-Laute  unter  sich  nicht  wesentlich  diffe- 
rieren, vgl.  Einl.  ö.  XXIX  ff.);  Winteler,  Kerenzer  Mundart  (behandelt  auch  eine 
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hingen ,  die  zum  Theil  selbst  schon  die  e- Laute  etymologisch  grup- 
piert haben,  zum  Theil  aber  durch  das  da  und  dort  zerstreute,  genau 
transscribierte  Wortmaterial  auch  dem  Nichtkenner  der  Mundart  ein 
Aufsuchen  der  Gesetze  ermöglichen. 

So  durchsichtig  im  Großen  und  Ganzen  die  Verhältnisse  inner- 
halb einer  Mundart  liegen,  so  sehr  weichen  die  verschiedenen  unter 
sich  ab.  Man  sehe  z.  B.  die  Statistik  der  hellen  e-Voeale,  die  Joh. 
Meyer  F.  DM.  VII  177  ff.  aus  einem  Theilgebiet  des  Nordostaleman. 
geliefert  hat.  Ein  klarer  Einblick  in  die  gesanimte  aleman.  Entwick- 
lung, eine  geographische  Abgrenzung  der  Verschiedenheiten  ist  noch 
nicht  möglich.  Ich  verhehle  mir  nicht,  wie  sehr  die  folgende  Zusam- 
menfassung Stückwerk  bleiben  muß.  Doch  kann  sich  schon  jetzt 
einiges  Beachtenswerthe  ergeben. 

Inwiefern  die  absolute  Qualität  der  e- Laute  der  verschiedenen 
Mundarten  unter  einander  differiert,  glaube  ich  hier  ohne  Schaden 
außer  Betracht  lassen  zu  dürfen.  So  fehlt  z.  B.  in  Basel  und  in 
Scharrhausen  völlig  jenes  bekannte,  überaus  offene  o  (vgl.  Rapp,  F. 
DM.  II  481).  Das  offenste  e  dieser  zwei  Mundarten  ist  merklich  ge- 
schlossener als  das  offenste  e  von  Ottenheim,  von  Beroraflnster  oder 
von  Kerenzen:  es  wird  dort  nicht,  wie  hier,  gleich  dem  engl,  a  in 
bad,  happy  gesprochen  (im  elsäß.  Münsterthal  ist  dieser  Laut  sogar 
—  a  in  nhd.  satt,  Hase).  Dennoch  kann  ich  diese  Laute  einander 
gleichstellen  und  mit  demselben  Zeichen  c  versehen ,  weil  sie  eben 
innerhalb  ihrer  eigenen  Mundart  eine  analoge  Stellung  einnehmen. 
Sie  bilden  nach  Wintelers  schöner  Darlegung  KM.  S.  92  ff.  die  i- Basis 
ihres  jeweiligen  mundartlichen  Vocalsystems.  Nur  auf  die  proportio- 
neile Lagerung  der  ,  gegensätzlich'  (nach  Wintelers  Ausdruck  dyna- 
misch') geschiedenen  e  -  Klangfarben  innerhalb  der  einzelnen  Mundart 
kommt  es  hier  an. 


Mundart  des  Toggenburgs) ;  Hunziker,  Aargauer  Wörterbuch  in  der  Lautform  der 
Leerauer  Mundart;  Stickelbcrger,  Schaffhauser  Mundart;  Brandstetter,  Zischlaute  der 
Mundart  von  Beromiinster  (im  nördlichen  Kanton  Luzern);  Mankel,  Mundart  des 
elsässischcn  Münsterthals  (unweit  Colmar.  Die  Darstellung  des  Etymologischen  bleibt 
hinter  den  bescheidensten  Ansprüchen  zurück;  die  Beobachtung  der  Laute  scheint 
gut  zusein,  so  daß  man  sich  dem  Materiale  anvertrauen  kann);  Heimburger,  Mundart 
von  Ottenheim  (Baden,  unweit  OfFenburg).  Die  mundartlichen  Darstellungen  von  Schott^ 
Bühler,  Birlinger  lassen  in  ihrer  Transscription  das  Einzelne  nicht  in  der  Genauigkeit 
erkennen,  wie  es  hier  für  uns  erforderlich  ist.  Es  liegen  also,  meine  eigene  Mundart^ 
die  baselstädtische,  datu  genommen,  neun  verschiedene  Dialectc,  sechs  hochalemanische, 
drei  niederalemanische  vor. 
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Die  Mehrzahl1)  der  aleman.  Mundarten  besitzt  drei  verschiedene 
e- Schattierungen  e —  e  —  e.  Schaffhausen  und  Ottenheim9)  stehen 
mit  ihren  zwei  Schattierungen  e  —  e  allein. 

Allen  gemeinsam  ist,  daß  die  am  meisten  nach  a  hin  liegende 
Nuance  das  mhd.  ae  fortsetzt 3).  Und  die  nämliche  Lautung  zeigt 
überall  das  secundäre  Umlauts  -e. 

Während  nun  ferner,  wie  wir  oben  sahen,  in  fast  allen  Mund- 
arten eben  dieselbe  offenste  Qualität  e  auch  dem  e  vor  Nasalen  (bezw. 
Nasalverbindungen)  zukommt,  sondern  bloß  Toggenburg  und  Appen- 
zell sich  hier  ab,  indem  sie  hiefür  ihre  mittlere  Nuance  einsetzen. 

Sodann  treten  Toggenburg  und  Appenzell  mit  Kerenzen  zusam- 
men in  einen  weitern  markanten  Gegensatz  zu  den  sechs  übrigen. 
Diese  letztern  nämlich  lassen  in  dem  gleichen  offensten  e  auch  das 
mhd.  e\  seis  kurz  erhalten,  seis  gedehnt,  zusammenfallen.  App.-Togg.- 
Ker.  dagegen  sprechen  für  mhd.  e*  eine  geschlossnero  Qualität,  und 
zwar  App -Togg.  durchgängig,  Ker.  theilweiso  (s.  u.)  die  mittlere 
ihrer  drei  Klangfarben. 

Beispiele4)  hiefür:  allgemein  wird  gesprochen  nö~m  (mhd. 
nieme) ;  nejt  adv.  vorige  Nacht  (mhd.  nehte,  Gen.  oder  Dat.  sg.  ?), 
fei  Fälle  (mhd.  feile); 

dagegen  in  App. -Togg. :  in  den  übrigen: 

ennd  (mhd.  ende),  lenna  onnd,  lenno. 

langen  (mhd.  lengen); 

endlich  in  App.-Togg.-Kcr. :  in  den  übrigen: 

ste^a  (mhd.  stechen),  [mel  (mhd.  mcl)|5):  stejra,  mel. 

(Die  Mundarten,  welche  mhd.  ö  und  sec  Umlauts-e  auseinandei- 
halten,  können  bisweilen  über  fragliche  Wortformen  entscheiden;  so 

*)  Hier  wie  im  Folgenden  spreche  ich  natürlich  bloß  von  den  neun  erwähnten 
alemanischen  Mundarten. 

')  Ottenheim  zeigt  eine  dritte,  mittlere  Klangfarbe  vor  r:  da  sie  nur  in  dieser 
Stellung  vorkommt,  also  von  speciellem  consonantischem  Einfluß  bedingt  ist,  kanu 
sie  hier  unberücksichtigt  bleiben. 

')  Es  gibt  auch  Schweizer  Mundarten,  die  mhd.  tu  zu  geschlossenem  e  ge- 
wandelt haben  (s.  Seiler,  Basier  Mundart  S.  94  f.,  lirandstetter  S.  208).  Leider  lic^t 
keiner  dieser  Dialecte  in  genauer  Einzeldarstellung  vor. 

*)  Man  möge  sie  nicht  urgieren.  Da  und  dort  mag  eines  der  angeführten 
Wörter  in  einer  Mundart  nicht  vorkommen  oder  einem  Speciallautgesetz  unterliegen. 
Ich  möchte  sie  nur  als  ideelle  Vertreter  der  betreffenden  e-Schattierungeu  betrachtet 
wissen- 

B)  Das  in  |  ]  stehende  trifft  nur  für  App.-Togg.  zu;  Ker.  weicht  hier  noch 
weiter  ab;  s.  d.  F. 
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steckt  z.  B.  in  aleman.  mert  Markt  nicht  da*  c*  von  lat  mercatus, 
wie  man  wohl  angenommen  hat:  Ker  mort  beweist,  daß  wir  es  mit 
secundärem  Umlaut  zu  thun  haben,  mhd.  merket  aus  *markit.) 

Umgekehrt  setzt  in  allen  neun  Mundarten  die  am  meisten  nach 
i  hin  liegende  e- Schattierung  das  mhd.  e  fort.  Während  nun  aber 
in  sechs  Mundarten  mit  diesem  nämlichen  e  auch  das  gedehnte  mhd. 
(primäre)  Umlauts -e  zusammenfällt,  hat  der  letztere  Laut  in  Bero- 
münster,  Leerau,  elsäß.  Münsterthal  einen  etwas  offneren  Klang,  den 
mittlem  zwischen  den  zwei  Extremen.  Also  allgemein ')  wird  ge- 
sprochen se  (mhd.  se,  sewes)  —  aber  nur  von  dem  größern  Theile 
red  (mhd.  diu  rede),  von  den  drei  genannten  Mundarten  aber  red. 

Ganz  eigenartig,  abweichend  von  allen  andern  Mundarten,  zeigt 
sich  Kerenzen,  indem  es  mhd.  e*  mit  dem  (primären)  Umlauts- e, 
mhd.  e,  zusammenfallen  läßt,  mögen  sie  nun  als  Kürze  bewahrt 
oder  gedehnt  worden  sein.  Beispiele:  klego  (mhd.  gelegen)  —  lega 
(mhd.  legen),  snek  (mhd.  snecke)  —  ätreka  (mhd.  strecken),  fresse 
(mhd.  vrezzen)  —  bessar  (mhd.  bezzer),  hellffa  (mhd.  helfen)  —  wella 
(mhd.  wellen,  wollen);  weg  (mhd.  wöc)  —  red  (mhd.  rede),  berg  (mhd. 
berg)  —  erb  (mhd.  erbe),  äterno  (mhd.  stern)  —  erml  (mhd.  ermel). 

—  Nicht  das  ganze  aleman.  Gebiet  hält  also  Brechungs-  und  Um- 
lauts -e  auseinander. 

Fassen  wir  endlich  das  Verhältniß  von  Kürze  zu  Länge  ins 
Auge,  so  zeigt  sich,  daß  in  sämmtlichen  Mundarten  das  secundäre 
Umlauts -e,  ob  kurz  oder  gelängt,  gleichen  Klang  besitzt:  nejtt  vorige 
Nacht  —  fei  Fälle.  Kurzgebliebenes  mhd.  e*  stimmt  in  allen  Mundarten 
außer  Kerenzen  qualitativ  zu  gelängtem  mhd.  g,  kurzgebliebenes 
(primäres)  Umlauts -e  in  allen  außer  Kerenzen  und  Baselstadt  zu  ge- 
längtem e.  Basel  gibt  hier  der  Länge  die  geschlossenste  Klangfarbe 
e,  während  dieselbe  als  Kürze  der  Mundart  überhaupt  mangelt  und 
durch  die  mittlere  Schattierung  e  ersetzt  wird;  also  red  (mhd.  rede) 

—  bessor  (mhd.  bezzer).  In  Ker.  liegt  die  Sache  einfach  so:  mhd. 
e*  und  e,  als  Kürzen  bewahrt,  fallen  in  e,  der  mittlem  Färbung,  zu- 
sammen; mhd.  e'  und  e,  gelängt,  vereinigen  sich  in  e.  Auch  in  Ker. 
kommt  also  die  geschlossenste  e- Qualität  nur  als  Länge  vor. 

Während  also  im  Österr.  die  Längung  den  Gegensatz  von  e  —  o 
vielfach  aufhebt  (Beitr.  14,  134),  wird  im  Aleman.  jene  Differenz  von 
der  Dehnung  als  solcher  nicht  angetastet.    Denn  in  Ker.  sind  ja 


»)  Die  nächsten  Nachbaren  von  Kerenzen  weichen  nach  Winteler  8.  124  in 
diesem  Punkte  von  den  uns  vorliegenden  neun  Mundarten  ab. 
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gleichwie  die  gelängten  e"  und  e,  so  auch  die  kurzen  ö  und  e  unter 
sich  zusammen  gefallen. 

Wir  können  die  behandelten  neun  Mundarten  in  folgende  engere 
Gruppen  ordnen. 

I.  Es  stimmen  zu  einander  die  weit  entlegenen  Schaffhausen 
und  Ottenheim,  die  Mundarten  mit  bloß  zwei  Klangfarben.  Sie 
sprechen  ihre  offene  e- Qualität  (e)  für  mhd.  *e,  e\  e  vor  Nasal, 
secundäres  Umlauts- e;  die  geschlossene  (e)  erscheint  für  mhd.  8, 
primäres  Umlauts -e. 

II.  Übereinstimmend  sind  die  e- Laute  ferner  vertheilt  in  den 
eng  benachbarten  Beromünster  und  Leerau  und  in  dem  elsäß.  Münster- 
thal. Alle  drei  sprechen  ihr  offenstes  e  (e)  für  die  gleichen  vier 
etymologischen  Fälle  wie  die  Mundarten  unter  I.  Das  geschlos- 
senste e  (e)  gibt  mhd.  e,  die  mittlere  Schattierung  (e)  das  pri- 
märe Umlautsproduct,  mhd.  e,  wieder. 

III.  Appenzell  und  Toggenburg  geben  gleichmäßig  ihre  offen- 
ste Klangfarbe  (e)  dem  mhd.  se  und  dem  secundären  Umlauts -e;  die 
geschlossenste  (e)  dem  mhd.  £  und  (primären)  e;  die  mittlere 
(e)  dem  e  vor  Nasalen  und  dem  mhd.  ö. 

Die  zwei  übrigen,  Kerenzen  (IV)  und  Baselstadt  (V),  stimmen 
weder  unter  sich  noch  mit  einer  der  obigen  drei  Gruppen  überein. 
Wir  haben  also  in  dem  uns  vorliegenden  Material  mit  fünf  verschieden 
entwickelten  Typen  zu  rechnen. 

Auf  welchen  mhd.  Lautstand  werden  wir  sie  zurückführen? 
Wollten  wir  annehmen,  daß  all  die  heut  bestehenden  Differenzen  in 
das  ältere  Mhd.  zurückgehen  und  damals  in  einer  nach  dieser  Seite 
hin  einheitlichen,  gemein -alemanischen  Mundart  sich  beisammen  ge- 
funden hätten,  so  erhielten  wir  folgendes  Bild.  Am  meisten  gegen 
i  hin  liegt  mhd.  ö.  Einen  Sehritt  weiter  nach  a  zu  (so  fordert  es 
Gruppe  II)  liegt  die  Kürze  e,  das  primäre  Umlauts -e.  Dann  folgt 
auf  der  Linie  nach  a  hin  das  ,Brechungs'-e\  Eine  weitere  Stufe 
offener  (nach  Ausweis  von  Ker.)  ist  e  vor  Nasalgruppen.  Und  die 
Grenze  gegen  a  zu  wird  (hiefür  ist  besonders  Gruppe  III  beweisend) 
durch  mhd.  se  und  durch  das  secundäre  Umlauts -e  eingenommen. 
Wir  hätten  also  fünf  verschiedene  e- Klangfarben,  die  sich,  an  ein- 
zelnen Wörtern  veranschaulicht,  in  folgender  Linie  lagerten: 
1.  2.  3.  4.  5. 

se;         rede;         stechen;         ende;  nseme, 

nehte 
megede. 
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Unmöglich  ist  es  nicht,  daß  thatsächlich  einst  das  Gemein- 
aleman.  diese  fünf  verschiedenen  e- Qualitäten  besaß,  und  daß  die 
Einzeldialecte  in  ihrer  Sonderentwicklung  durch  Vermischen  hier  der 
einen,  dort  der  andern  Doppelheit  endlich  zu  ihren  drei  bezw.  zwei 
Klangfarben  gelangten.  Aber  jenes  Additionsverfahren  ist  willkürlich. 
Wir  müssen  vielmehr  fragen,  welche  der  heute  vorhandenen  Doppel- 
heiten  aus  secundärer  Entwicklung  haben  entstehen  können.  Da 
sehen  wir  zunächst,  daß,  solange  die  quantitative  Scheidung  zwischen 
ursprünglicher  Länge  und  ursprünglicher  Kürze  streng  innegehalten 
wurde  (was  bekanntlich  in  keiner  aleman.  Mundart  heute  mehr  der 
Fall  ist),  die  Länge  sich  ungehindert  nach  einer  Seite  hin  fortent- 
wickeln konnte,  ohne  die  Kürze  mit  sich  zu  reißen,  und  umgekehrt. 
Mhd.  se  kann  z.  B.  leicht  auf  dem  ganzen  Gebiete  gleiche  e- Schat- 
tierung gehabt  haben  wie  rede,  bezzer;  in  der  Gruppe  II  hat  es  sich 
zu  geschlossenerem  Klange  secundär  entwickelt,  doch  jedenfalls  be- 
vor rede  sein  e  dehnte;  daher  lautet  es  nun  in  dieser  Gruppe 
sc  —  red,  bessor.  —  Ebenso  kann  das  e  vor  Nasalen,  als  unter  einem 
bestimmten  combinatorischen  Einfluß  stehend,  seine  Qualität  in  den 
einzelnen  Mundarten  geändert  haben,  ohne  daß  die  nicht  vor  Nasai 
stehenden  e  seiner  Entwicklung  folgen  mußten.  Vielleicht  besaß 
denchen  bei  Notker  noch  gleiche  Geschlossenheit  wie  reda;  erst  im 
Laufe  der  Zeit  erhielt  es  in  den  Mundarten  den  Klang  von  stachen 
bezw.  von  njjume. 

Ziehen  wir  diese  Möglichkeiten  späterer  Entwicklung  in  Betracht, 
so  können  wir  für  die  aleman.  e- Laute  in  mhd.  Zeit  nur  Fol- 
gendes mit  Bestimmtheit  aussagen*. 

L  Es  gab  zwei  Längen,  eine  mehr  geschlossene,  mhd.  e,  und 
eine  mehr  offene,  mhd.  se. 

2.  Es  gab  drei  Kürzen,  eine  geschlossene  in  mhd.  rede,  eine 
offene  in  mhd.  nohto,  eine  mittlere  in  mhd.  stächen. 

Diese  Dreiheit  wird  durch  die  Mundarten  App.,  Togg.,  Ker. 
erwiesen.  Denn  es  ist  klar  und  bedarf  keiner  weitern  Worte,  daß 
der  Unterschied  zwischen  re%t  (mhd.  rcht)  —  ne#t  (mhd.  nehte);  fei, 
Ker.  fcl  (mhd.  fei)  —  fei  (mhd.  feile  pl.  zu  fal),  wie  er  uns  in  diesen 
Mundarten  entgegentritt,  nicht  aus  einer  ältern  einheitlichen  Lau- 
tung erwachsen  konnte.  Wohl  aber  konnte  in  den  andern  Mundarten 
die  ursprüngliche  Doppelheit  sich  leicht  in  einem  Laute  secundär 
verschmelzen.  Nur  ist  zuzugeben,  daß  diese  Verschmelzung  sehr  früh 
geschehen  konnte:  möglich,  daß  schon  um  1200  nehte  zu  der  Ge- 
schlossenheit von  reht  gelangt  war  in  all  den  Mundarten,  die  heute 
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die  beiden  Laute  nicht  mehr  unterscheiden  ').  In  diesem  Falle  könnten 
wir  nur  für  die  früheste  mhd.  Zeit  von  gemein-alemanischer  drei- 
facher e- Qualität  sprechen. 

Es  bleibt  endlich  die  Frage,  wie  diesem  dreifachen  Klang  der 
kurzen  e  die  beiden  langen  e- Vocale  (mhd.  ae  und  §)  sich  gegenüber- 
stellten. Daß  tß  gleich  secundärem  Umlauts- e  klang,  also  die  offenste 
Schattierung  e  besaß,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  Kauffmann  a.  a.  O. 
S.  9  weist  mit  Recht  auf  die  gleichen  Bedingungen  ihrer  Entstehung. 
Fraglich  ist  dagegen,  ob  dem  mhd.  e  die  geschlossenste  Qualität,  die 
von  den  lebenden  Mundarten  bezeugt  wird,  schon  zu  Beginn  der  mhd. 
Zeit  zukam;  ob  es  also  qualitativ  =  e  (in  rede)  oder  aber  —  ö  (in 
stechen)  anzusetzen  ist.  Nach  Luicks  Bemerkungen,  Beitr.  14,  133, 
wird  man  nicht  mehr  dem  e  gemeinmhd.  geschlossenste  Qualität  zu- 
schreiben wollen.  Auch  im  Aleman.  hat  gese(h)en,  gesche(h)en  den 
gleichen  Laut  ergeben  wie  altes  0.  Wenn  anderseits  mhd.  herre 
aleman.  nicht  durchweg  zu  herre  sondern  zu  herre  gekürzt  wird,  wie 
Martin  Anz.  f.  d.  A.  14,  287  richtig  hervorhebt,  so  mag  dieß  viel- 
leicht nur  auf  eine  spätere  Zeit  dieses  Lautvorgangs  deuten,  als  eben 
e  schon  geschlossen  geworden  war. 

Wenn  wir  annehmen  dürfen,  daß  mhd.  c  im  Aleman.  den  ge- 
schlossenen Klang,  den  die  Mundarten  ihm  zutheilen,  schon  zu  der 
Zeit  erhalten  hatte,  als  noch  das  ganze  aleman.  Gebiet  die  drei  kurzen 
e-  Laute  unterschied,  so  können  wir  uns  von  der  Lagerung  der 
e- Vocale  im  Gemein- Alemanischen  der  mhd.  Zeit  folgendes  hypothe- 
tische Bild  entwerfen: 

].  (geschlossener  Klang:  e)  2.  (mittlerer  Klang:  e) 

mhd.  se;  rede,  bezzer.  mhd.  mel,  stechen;  ende, 

3.  (offenster  Klang:  e) 
mhd.  nseme;  nehte,  megede. 
Auf  diese  Gruppieruug  lassen  sich  die  vorhandenen  mundart- 
lichen Typen  sehr  leicht  und  ungezwungen  zurückleiten. 

Die  Gruppe  III  (App. -Togg.)  ist  dem  hier  angesetzten  Stande 
der  Dinge  treu  geblieben. 

Von  den  übrigen  verfährt  am  einfachsten  Gruppe  I.  (Schaffh.- 
Ottenh.):  sie  läßt  2.  uud  3.,  den  mittlem  Klang  mit  dem  offensten, 
zusammenfallen;  und  zwar  scheint  es,  wenn  wir  nun  die  absolute 
Qualität  ihrer  e- Laute  mit  in  Betracht  ziehen,  daß  Schaff h.  das  cin- 

•)  Doch  ist  zu  beachten,  daß  auch  «las  Schwäbische  das  mhd.  ö  von  dem 
seenndären  Umlauts-e  in  manchen  Lautumgebungen  bis  heute  auseinanderhält  (Kaufl- 
munn  a.  a.  O.  S.  10  f.). 
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stige  e  dem  e  zunäherte;  denn  ihm  fehlt  heute  jener  bewußte  sehr 
offene  e- Klang,  daß  aber  Ottenh.  umgekehrt  das  einstige  e  in  e  auf- 
gehen ließ;  denn  in  dieser  Mundart  lauten  die  offenen  e  heute  a- ähnlich. 

Auch  Gruppe  II  (Berom.- Leerau  •  eis.  Münsterth.)  ließ  die  Schat- 
tierungen 2.  und  3.  zusammenfließen  und  zwar  unzweifelhaft  in  e, 
dem  prononciert  offenen  Klange  (eis.  Mü.  ging  dann  sogar  weiter  bis 
zu  a);  dann  wurde  die  Kürze  e  von  der  Länge  e  geschieden,  indem 
jene  die  mittlere  Klangfarbe  e  bekam,  und  zwar  bevor  ein  Theil 
der  Kürzen  Dehnung  erfahren  hatte. 

Auch  in  Baselstadt  fielen  2.  und  3.  zusammen  (vermuthlich  in 
einer  Mittelnuance  zwischen  e  und  e);  1.  blieb  zunächst  einheitlich, 
bis  rede  zu  red  gedehnt  war;  dann  ließ  die  Mundart  die  noch  als 
Kürze  übrigen  e  (in  besser  etc.)  eine  Stufe  offener  werden,  also  die 
Mittelstufe  zwischen  se  red  und  mel  stejra  etc.  einnehmen. 

In  Kerenzen  endlich  entwickelte  e  vor  Nasalen  die  offenste 
Schattierung  e;  außerdem  mischten  sich  1.  und  2.,  nach  Vollzug  der 
partiellen  Vocaldehnung,  in  der  Weise,  daß  alle  als  Kürze  bewahrten 
e  (in  bezzer  etc.,  stächen  etc.)  in  der  mittlem  Klangfarbe,  alle  ur- 
sprünglich langen  oder  später  gelängten  e  (in  st*;  rede,  mel)  in  der 
geschlossensten  Klangfarbe  sich  einigten.  — 

Es  würde  dem  Entwicklungsgange,  den  wir  hier  für  die  ver- 
schiedenen Mundarten  angesetzt  haben,  um  ihren  heutigen  e-Vocalis- 
mus  mit  einem  frühern  gemein -alemanischen  Zustande  in  lautgeschicht- 
lichen Zusammenhang  zu  bringen,  zur  Bestätigung  dienen,  wenn  in 
andern  Theilen  ihres  Vocalsystems  ein  ähnlicher  Gang  der  Bewegung 
sich  auffinden  ließe.  Es  fehlt  zum  Theil  nicht  an  derartigen  Über- 
einstimmungen. Doch  möchte  ich  sie  mit  allem  Vorbehalt  vorbringen. 

Zunächst  die  Parallele  mit  den  o- Lauten.  Sehr  wahrscheinlich 
hatten  im  Aleman.  der  mhd.  Zeit  kurz  o  wie  lang  6  die  gleiche  ge- 
schlossene Qualität.  Nun  finden  wir  in  der  Dialectgruppe  I  (Schaffh.- 
Ottenh.),  welche  den  mhd.  se  —  rede,  bezzer  ihre  geschlossenste  Schat- 
tierung e  bewahrt  hat,  entsprechend  auch  mhd.  o,  ob  kurz  erhalten 
oder  gelängt,  in  derselben  geschlossensten  Klangfarbe  wie  die  Fort- 
setzung von  mhd.  6.  So  hat  auch  Baselstadt  nach  Ablauf  der  Vocal- 
dehnung die  kurzgebliebenen  o  zu  offenerer  Stufe  geführt,  während 
die  ursprünglich  langen  und  die  gelängten  ö  geschlossen  blieben,  ganz 
wie  bei  e;  also  hö£  (mhd.  hoch),  wöi  (mhd.  wol)  —  rpss  (mhd.  ros, 
rosses)  wie  se,  red  —  bessor. 

In  Gruppe  III  (Berom.-Leerau-els.  Münsterth.)  ist  o  gleichwie  e 
um  eine  Stufe  offener  geworden,  bevor  die  partielle  Vocaldehnung 
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eintrat:  das  secundär  gelängte  wpl  zeigt  daher  mit  dem  kurz  geblie- 
benen ross  die  offenere  Qualität  als  das  ursprünglich  lange  hög. 

Dagegen  trifft  für  Kerenzen  diese  Parallele  nicht  zu.  Wir  sollten 
hier  geschlossene  Länge,  offene  Kürze  erwarten.  Statt  dessen  zeigt 
die  Mundart  nur  noch  geschlossenes  o,  ö.  —  In  App-Togg.  ist  die 
Anordnung  der  o- Laute  complicierter.  Bei  der  Vertretung  von  mhd. 
kurz  o  scheint  sich  der  Gegeasatz  von  gedeckter  und  ungedeckter 
Silbe  geltend  zu  machen,  vgl.  gopf,  sota,  ross,  rokg,  ksto^o  gegen 
tobl,  ofo,  holo,  molo  (Molch).  Die  Parallele  zu  den  e- Lauten  ist 
also  jedenfalls  keine  vollständige. 

Eine  andere  Erscheinung  tritt  uns  in  der  Gruppe  II  (Berom.- 
Leerau-els.  Münsterth.)  entgegen.  Unsere  Annahme,  dass  diese  Mund- 
arten ihre  einstigen  e  mittlerer  Schattierung  (in  mhd.  möl,  stechen; 
ende)  einzelmundartlich  zu  ihrem  heutigen  sehr  offenen  e- Laute  ge- 
wandelt haben,  steht  in  gutem  Einklang  mit  der  Thatsache,  daß  in 
den  nämlichen  drei  Mundarten  mhd.  i  und  u  eine  Stufe  offener  ge- 
worden sind:  fürs  Gemein- Aleman.  der  mhd.  Zeit  sind  diese  Laute 
als  i  und  u  anzusetzen;  jene  drei  Dialecte  sprechen  sie  heute  als 
e  (e)  und  o  (ö),  d.  h.  geben  ihnen  den  gleichen  Klang  wie  der  Fort- 
setzung von  mhd.  e  und  6.  Daß  auch  in  dieser  Eigenthümlichkeit 
das  weit  entlegene  elsäß.  Münsterthal  mit  Beromünster-Leerau  sich 
begegnet,  ist  jedenfalls  bemerkenswerth. 

Anderseits  hat  in  Ottenheim,  welches  doch  auch  seine  mittlem 
e  zu  e  gesenkt  hat,  das  mhd.  i  und  u  nicht  diese  Annäherung  an 
e  und  o  erfahren.  Und  umgekehrt  finden  wir  in  dem  größern  Theile 
der  appenzellischen  Dialecte  mhd.  i  >  e,  u>o,  ü  >  ö  entwickelt, 
obwohl  hier  die  mittlere  e- Nuance  unverändert  blieb.  Es  ist  also 
fraglich,  ob  nicht  auch  jene  scheinbar  zusammenhängenden  Lautwan- 
delungen in  den  andern  Mundarten  thatsächlich  ganz  unabhängig  sich 
vollzogen  haben.  Schwerlich  wird  man  a  priori  erwarten  dürfen,  daß 
eine  Bewegung  innerhalb  der  e-  Laute  einer  Mundart  andere  Theile 
ihres  Vocalismus  in  Mitleidenschaft  ziehen  müsse. 

Für  die  Reime  alemanischer  Dichter  mhd.  Zeit  ergiebt  sich 
Folgendes.  —  Wo  sich  die  Bindung  e  :  8  fand,  dachte  man  schon  früh 
an  consonantischen  Einfluß,  der  dem  e,  bezw.  dem  8,  eine  andere 
Qualität  gab,  als  sie  ursprünglich  hatten.  Franck  präcisierte  es  da- 
hin, daß  das  vor  ht  erscheinende  offene  Umlauts  -e  überhaupt  nie  ge- 
schlossen gewesen  war.  Man  setzte  dabei  stillschweigend  voraus,  daß 
jene  offene  Sorte  von  Umlauts -e  gleichlautend  mit  e\  die  betr.  Reime 
also  rein  waren. 

GERMANIA.    Neu«  Reih*  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  9 
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Oben  hat  sich  nun  gezeigt,  daß  ein  Theil  des  Alemnn.  (und  da» 
Schwäbische  in  gewissen  Lautumgebungen)  das  secundäre  Umlauts  -e 
nie  so  weit  von  a  sich  entfernen  ließ,  daß  es  mit  e  gleichen  Klang 
bekommen  hätte.  Finden  sich  also  bei  aleman.  Dichtern  Reime,  wie 
sie  Gram.  I  279  ff.  (Neudruck)  gesammelt  sind  (frevel:  wövel,  effen  : 
tröffen,  weide  :  völde,  gesiebte  :  knöhte.  ehte  :  rehte,  gebrehte  :  kneiite, 
ehtent  :  vöhtent ;  ich  habe  mir  notiert  aus  dem  Lanzelet:  vähten  : 
wehten  |doch  s.  die  Anin.  von  Hahn  zu  V.  1774J,  au»  Hadloub:  ge- 
slehte (Schlachten)  :  rehte,  erne  :  gerne,  aus  K.  v.  Ammenbausen: 
tonrslegen  :  regen),  so  müssen  entweder  die  Reime  nicht  völlig  genau 
sein,  oder  aber  das  Theilgebiet  des  Alemanischen,  dem  die  betr.  Ver- 
fasser angehören,  muß  schon  die  Lautschattierungen  2.  und  3.  (s.  o.) 
zusammengeschmelzt  haben.  In  dem  Falle  siegen  :  regen,  wofern  wir 
es  als  genauen  Reim  aufzufassen  haben,  zeigt  sich  auch  schon  ein 
analogisches  Umsichgreifen  des  secundären  offenen  Umlauts -e,  wie  es 
in  den  lebenden  Mundarten  uns  entgegentrat. 

BERLIN,  November  1888.  ANDREAS  HEUSLKK. 


ZU  DEN  „DREI  MARE1EN". 

Ernst  Ludwig  Rochholz  hat  in  seinem  trefflichen  Werke:  „Ale- 
mannisches Kinderlied  und  Kinderspiel  aus  der  Schweiz"  (Leipzig 
1857),  S.  139  ff.  unter  den  größeren  Spieltexten  auch  „die  drei  Mareien" 
nach  Abkunft  und  Inhalt  erklärt.  Diese  drei  verhängnißvollen  Spinne- 
rinnen leben  aber  nicht  nur  in  den  Sagen,  Märchen  und  Liedern  der 
germanischen  Völker  fort,  sondern  auch  im  Glauben  anderer 
Völkerschaften  finden  sich  Anklänge  an  diese  mythischen  Vorstel- 
lungen. Ich  erlaube  mir  nun  su  den  Erörterungen  Rochholz'  einige 
hiehergehörige  Kinderlieder  und  Sagen  aus  Siebenbürgen  und  Ungarn 
mitzutheilen,  die  vielleicht  bei  einer  ausfuhrlichen  Erklärung  nicht 
gerade  unbeachtet  bei  Seite  geschoben  werden  dürfen. 

Dali  diese  drei  spinnenden  Mareien  ursprünglich  die  dem  Men- 
schen bei  seiner  Geburt  den  Schicksalsfaden  spinnenden  Nornen  unserer 
germanischen  Mythen  sind,  das  bezeugen  alle  die  einschlägigen  Kinder- 
lieder aus  Siebenbürgen,  —  aber  was  noch  mehr,  sie  liefern  uns  neben- 
bei auch  den  Beweis,  daß  dieser  Glaube  indogermanisches  Gemein, 
gut  ist.  In  beiden  Beziehungen  interessant  ist  das  folgende  Kinderlied 
der  Siebenbürger  Rumänen,  das  ich  1886  im  Südwesten  Siebenbürgens 
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gehört  und  aufgezeichnet  habe.  In  genauer  deutscher  Übersetzung 
lautet  es: 

Heida  ihr  Lieben, 
Wir  reiten  ins  Land! 
Haben  ein  gold'nes  Seil  in  der  Hand! 
Zwei  Frauen,  die  haben  es  gemacht, 
Haben  es  gesponnen  über  Nacht; 
Aus  der  Nabelschnur  zart  und  klein, 
Spannen  sie  das  Seil,  so  golden  und 

fein ! 

Die    dritte   Frau,    die   will    es  zer- 
schneiden, — 
Drum  müssen  wir  reiten,  immer  nur 

reiten, 

Wie  es  im  Deutschen  eine  weiße,  schwarze  und  eine  eiserne 
Bertha  gibt,  eine  gute  Spinnerin  und  eine  verfluchte,  eine  Frau  Breite 
mit  der  eisernen  Nase,  im  Französischen  eine  Reine  pedauque,  regina 
pede  auca,  die  mit  dem  Platsch-  und  Gänsefuß,  Berthe  au  grand  püd, 
und  wie  auch  die  drei  Mareien  ein  ähnliches  Maß  von  Körperscbönheit 
und  Herzensgute  und  hinwieder  von  Häßlichkeit  und  Hexenhaftigkeit 
einhalten,  so  spinnen  die  beiden  „Guten"  auch  im  rumänischen  Liede 
„aus  der  Nabelschnur**  des  Kleinen  das  goldene  „ Glücksseil ",  das  die 
dritte,  „die  Böse",  die  mit  „ihrem  dicken  Fuß",  zerschneiden  will, 
die  aus  ihrem  Bein  Schlangen  und  Kröten  zur  Welt  bringt  (Über 
Beingeburten  s.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde,  S.  490  ff.).  Auch  den 
ungarischen  Märchen  ist  diese  Unholdin  unter  dem  Namen  „a  vasorrüu 
(„die  mit  der  eisernen  Nase")  bekannt  (s.  Katona,  Zur  Litteratur  und 
Charakteristik  des  ungarischen  Folklore  in  der  Ztschr.  f.  vergl.  Litt, 
und  Renaissance- Litteratur  Bd.  I,  S.  31).  Zwei  dieser  drei  Frauen 
sind,  dem  rumänischen  Volksglauben  gemäß,  auch  bei  Geburten  be- 
hilflich; die  dritte  aber,  die  „mit  dem  dicken  Fuß",  bewirkt  — 
sobald  sie  sich  der  Gebärerin  nähern  kann  —  den  Tod  des  Kindes. 
Um  sie  daher  von  der  Geburtsstätte  ferne  zu  halten,  wird  Haferstroh 
zu  einem  Bündel  gewunden  ins  Herdfeuer  geworfen.  Dieser  Brauch 
hängt  wohl  mit  dem  deutschen  „Weidendrehen11  zusammen.  „Im 
Aargau  löst  man  diejenigen  Knoten  sorgfältig  auf,  die  man  an  den 
Ruthen  einer  dem  Wohnhausc  zunächst  stehenden  Weide  gewahrt; 
auch  das  Weidenband  einer  jeden  Strohgarbe,  die  man  im  Stalle 
streuen  will,  wird  erlesen  und  aus  gleichem  Grunde  nicht  mitgestreut. 
Es  könnte  ein  Hexenschaden  mit  darin  Verknüpft'  sein"  (Rochholz 
a.  a..  0.  S.  146).  Ein  Strohwisch  war  in  früheren  Zeiten  in  den  säch- 
sischen Gemeinden  das  Schandzeichen  gefallener  Mädchen,  und  noch 

9* 


Denn   die   dritte   aus   ihrem  dicken 

Fuß 

Viel  Kröten  und  Schlangen  gebären 

muß. 

Auf  jeden  Schritt  wohl  dreißig-, 
Drum  reiten  wir,  reiten  wir  fleißig, 
Sonst     kommen     die    Kröten  und 

Schlangen 

Und  nehmen  uns  Bübchen  gefangen ! 
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bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  wurden  „fremde  Dirnen u  mit 
„Schub41  (Strohschaub)  aus  der  Gemeinde  abgeführt,  d.  h.  auf  einen 


zweirädrigen  Karren  wurde  ein  Strohbund  gelegt,  die  Dirne  hinauf- 
gesetzt und  vom  Wasenmeister  über  die  Grenze  der  Stadt  geschafft. 
Hafer-  und  Erbsenstroh  verscheucht  auch  nach  siebenbürgisch-säch- 
sischem  Volksglauben  die  bösen  Geister,  und  unter  dem  Sterbenden 
wird  dieserwegen  das  Federbett  behutsam  weggezogen,  denn  auf  dem 
Strohsack  stirbt  man  leichter,  namentlich  aber  auf  einem  Polster  mit 
Erbsenstroh  gefüllt,  das  sofort  unter  den  Kopf  geschoben  wird 
(s.  Fronius,  Bilder  aus  dem  sächsischen  Bauernleben  in  Siebenbürgen, 
S.  255)  und  „stin  dekel  kalt  arbes"  (Steindeckel,  kalt  Erbsen)  klingt 
die  Glocke,  wenn  Jemand  begraben  wird. 

Auffallend  ist  es,  da  Ii  das  rumänische  Kinderlied  zweier,  nicht 
nur  dem  deutschen  Volke ,  sondern  auch  den  Liedern  anderer  Völker 
gemeinsamer  Züge  entbehrt,  nämlich  der  Erwähnung  der  „Weiden*  und 
Anführung  der  Grenzen,  welche  das  „goldene  Seil"  umspannt.  In  den 
deutschen  Varianten  sind  stets  die  Orte  angefahrt,  „von  welchen  aus 
und  bis  zu  welchen  das  Wiegenseil  oder  Deichselseil  für  den  Neu- 
geborenen gesponnen  und  gespannt  wird,  damit  dieser  Glücksfaden 
schirmend  am  die  ganze  Heimat  herum  reiche"  (Rochholz  a.  a.  O- 
S.  142).  In  einem  Kindcrliede  der  oberungarischen  Slovaken  —  das 
mir  Herr  Kralik  aus  seiner  unedirten  Sammlung  zu  überlassen  die 
Güte  hatte  —  finden  sich  auch  diese  zwei  Züge  wieder.  Das  Lied 
lautet  in  genauer  Ubersetzung  also: 

0  da  gold'nes  Halfterband,  Eine  lange  Gerte  flicht 

Führe  uns  darch's  ganze  Land,  Eine  sich  aus  grünen  Weiden,  — 

Führ'  du  uns  von  Dobschau  Schlägt   dich ,   wenn   du   folgst  mir 

Hin  zum  schönen  Kaschau  nicht!  — 

Und  von  da  nach  Lentschau,  Und  die  dritte  spinnt  aus  Seiden 

Wo  drei  Frauen  wohnen,  Dir  ein  schönes,  neues  Kleid, 

Die  uns  strafen  und  belohnen:  Darum  Bübchen  reite,  reit', 

Einen  gold'nen  Apfel  rund  Hopp,  hopp,  hopp,  reite,  reit'! 

Hält  die  eine  in  dem  Mund ; 

Der  Zug  „mit  den  Weiden"  ist  hier  gänzlich  verwischt,  dafür  aber 
entspricht  die  Frau  „mit  dem  goldenen  Apfel  im  Mund"  der  fünften 
Frau  bei  Rochholtz  a.  a.  O.  S.  140,  wo  es  von  ihr  heißt: 

„de  feuft'  isch  cusi  liebi  Frau, 

sie  sitzt  ennet  a  der  Wand, 

hät  en  Oepfel  i  der  Hand, 

sie  goht  durh-ab  zum  Sunnchüs 

und  16t  die  heilig  Sunne  üs, 

und  löt  die  Schatten  ine 

für  ihre  liebe  Chlinetf  u.  s.  w. 
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Daß  überhaupt  den  Nornen  auch  ein  Einfluß  auf  die  Witterung  zu- 
geschrieben wird,  zeigt  das  rumänische  Lied,  das  die  Kinder  singen, 
wenn  sich  der  Himmel  umwölkt;  es  lautet  deutsch  also: 

Weisse  Mutter,  öffne  Thür  und  Thor, 

Lass'  die  liebe  Sonn  hervor; 

Vor  der  lieben  Sonne  muß 

Rasch  entfliehen  Frau  Klumpfuß. 
Durch  die  Erwähnung  des  „goldenen  Fadens"  steht  ein  Lied  der 
deutschen  Kinder  in  der  Zips,  das  sie  bei  Regenwetter  zu  singen 
pflegen,  noch  näher  zum  Kreis  „der  drei  Mareien" ;  es  lautet  also: 

Liabe  Frau,  mach's  Thürl  auf, 

Bring'  die  liabe  Sunn  herauf, 

Lass'  de  Regen  drinne, 

Lass'  de  Schnee  verrinne; 

Komm'  aus  danem  Brünnchen, 

Briang'  dan  goldig  Kindchen, 

Briang'  a  goldnen  Faden 

Behüetc  uns  vor  Schaden! 
Ganz  verwischt  sind  diese  Beziehungen  im  folgenden  siebenbürgisch- 
sächsischen  Kinderliede  (s.  Schuster  Fr.  W.,  Siebenb.-sächs.  Volks- 
lieder, S.  337): 

Et  fed  un  ze  renen,  Es  fängt  an  zu  regnen, 

God  kid  enkenen;  Gott  kommt  entgegen, 

di  de  ren  afhält,  Der  den  Regen  aufhält, 

ddd  äs  e  sclich  man,  Das  ist  ein  seliger  Mann, 

di  ed  uch  weder  mäche  kän,  Der  es  auch  wieder  machen  kann, 

di  ed  uch  weder  zerdremere  kän.        Der  es  auch  wieder  zertrümmern  kann. 

Einen  viel  deutlicheren  Bezug  auf  die  drei  Nornen  und  „das  goldene 
Seil"  rinden  wir  in  den  folgenden  siebenbürgisch-sächsischen  Kinder- 
liedern : 

Ich  läsz   mer  a  reszkcn  guor   wol     Ich  lasz  mir  ein  Rößchen  gar  wohl 

bcschlö,  beschlagen, 
ich  läsz  et  än  der  sailgasz  gö.  Ich  lass*  es  in  die  Soilgass'  gehn. 

Do  et  na  Mm  for  Katiche  sai  dir,  Da  es  nun  kam  vor  Käthchens  (seine) 
do  wör  en  golden  bräk  Thür, 
d6  wör  och  mai  glück.  Da  war  eine  goldene  Brücke, 

Da  war  auch  mein  Glück. 

Bei  Schuster  a.  a.  O.  S.  327  steht  wohl  zailgasz  (Zeilgasse) ;  doch 
glaube  ich  „Seilgasse"  lesen  zu  dürfen,  besonders  da  im  Siebenbürgisch- 
sächsischen  „Zeile"  für  „Gasse"  gebraucht  wird  und  somit  „Zeil- 
gasse* eine  Art  Tautologie  wäre;  „Seilgassea  hingegen  —  so  wie  ich 
es  im  Volksmunde  hersagen  hörte  —  mag  vielleicht  einen  verwischten 
Bezug  auf  das  „ Glücksseil"  haben.  Das  folgende  Lied  der  siebenb.- 
sächs.  Kinder  nimmt  auch  Bezug  auf  die  drei  Nornen;  es  lautet: 
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Drd  ydnt'  htn  dm  rür  etaf,  Drei  Nane  'Nornen)  konmen  im  Rohr 

86  branjm  e  katttjt  gel fingen;  hervor, 
»t-  lochten  tt  an  tu  trigdtch>n,  Sie  bringen  ein  Kind  gefangen; 

et  schieß  tva  e  r*nc  ßgelichen.  Sie  legten  es  in  ein  Trögelchen, 

Es  schläft  wie  ein  Regen- Vögelchen. 

Vgl.  auch  da»  von  Fr.  Fr.  Fronius  a.  a.  O.  S.  34  mitgetheilte  siebenb. - 
sächs.  Kioderlied: 

Si,  si  Bigeicken  Si,  si  Öiegelehen, 

Der  tuewe  flecht  t  figelchen,  Dort  oben  fliegt  ein  Vögelchen, 

Hae  nedde  flaegen  de  Nonnen,  Hier  nnten  fliegen  die  Nonnen, 

Se  hatten  c  Kaendj  gefangen,  Sie  hatten  ein  Kind  gefangen, 

Se  schmieszeni  cn  de  bach,  Sie  warfen's  in  den  Bach, 

Dat  et  alles  zebräch.  Daß  es  Alles  zerbrach. 

Die  nächste  Verwandtschaft  mit  den  deutschen  „Mareien-Liedern"  zeigt 
unter  den  hiehergehörigen  Kinderliedern  der  Siebenbürger  Sachsen 
wohl  das  folgende  —  meines  Wissens  bislang  unedirte  —  Liedchen  : 

Zuzu,  zuzu,  reddjen;  Zuzu,  xuzu  reiten; 

De  Baschfrd  af  den  wedjen  Die  Buschfrau  auf  den  Weiden 

Wdl  äser  reszken  gekt  beschtön,  Will  unser  Rößchen  gut  beschlagen, 

Dat  wer  hedj  no  Krüne  gön.  Daß  wir  heut'  nach  Kronstadt  gehn, 

Dd  ds  en  hisch  gdlden  brück.  Da  ist  eine  hübsche  goldne  Brück', 

Do  fand)  Hani  uch  se  glück;  Da  find't  Hanchen  auch  ihr  Glück; 

Baschfrd  git  ds  sejeltcher,  Huschfrau  gibt  uns  Schüchen, 

Uch  en  seddn  kereUchen.  Auch  ein  seid'nes  Kittelchen. 

Nach  dem  Kinderglauben  kommen  die  Kinder  von  der  Baschmoter, 
Baschfrd,  die  sie  unter  einem  großen,  dicken  Baum  im  Walde  hervor- 
gräbt oder  aus  ihrem  Brunnen,  der  unter  einem  großen  Baume  sich 
befindet,  herauszieht  und  oft  —  besonders  wenn  die  Kinder  nicht 
fromm  sind  —  wieder  zu  sich  nimmt.  Darum  werden  auch  die  Heb- 
ammen selbst  häufig  —  wenn  auch  nur  scherzweise  —  Bäschmatter 
(Buschmutter)  genannt.  Das  sind  Alles  auf  Hei  zurückweisende  An- 
schauungen (s.  Fr.  W.  Schuster,  Deutsche  Mythen  aus  siebenb.-sächs. 
Quellen  im  Archiv  d.  Ver.  f.  siebenb.  Landeskunde  Bd.  IX  und  X, 
S.  251  und  281  ff.;  dies  Werk  ist  für  die  siebenbürgische  und  ver- 
gleichende Mythenforschung  unentbehrlich.  Über  die  drei  Mareien, 
Nomen  überhaupt,  die  im  Siebenb. -sächsischen  neben  »Nane,  Nonn?* 
auch  „  Wäinjkenu  heißen,  s.  ebenfalls  Schuster  a.  a.  O.  S.  76  ff.). 

Der  Ort,  an  dem  diese  Wesen  wohnen,  liegt  nach  dem  Volks 
glauben  in  der  Nähe  einer  Quelle,  eines  Brunnens  oder  Baches.  Diesen 
Zug  finden  wir  auch  in  einem  ungarischen  Kinderliede,  das  unter  den 
Siebenbürger  Szeklern   verbreitet  ist;   es  lautet   in  genauer  Über- 
setzung also: 
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Heida,  heida  auf  nach  Kronstadt! 
Haben  unser  Roß  verloren, 
Wollen  uns  ein  neues  kaufen, 
Und  dazu  auch  gold'ne  Sporen, 
Dann  wird's  rascher  laufen ! 
Heida,  heida  auf  nach  Kronstadt! 
Hei !  da  steht  ein  Schlößlein, 


Und  ganz  nah'  in  Angyalos 

Fließt  ein  klares  Brünnlein,  — 

Sitzen  dort  drei  Fräulein, 

Hält  das  eine  ein  Kindchen, 

Das  andre  schneidet  Weiden 

Für  den  Hintern,  hopp,  hopp,  hopp! 

Und  das  dritte  spinnet  Seide, 


Und  nicht  weit  in  Sepsi-Szent-György     Spinnt  für  dich  den  neuen  Rock ! 


Merkwürdig  ist  der  Umstand,  daß  in  der  ungarischen  Volksdichtung 
überhaupt  drei  Nomen  als  solche  nicht  erwähnt  werden,  und  ich  bin 
geneigt,  obiges  Kinderlied  der  Szekler  eben  deswegen  für  eine  Ent- 
lehnung aus  dem  Deutschen,  resp.  Sächsischen  zu  halten.  Vielleicht 
ist  dies  Lied  einem  verlorenen  sächsischen  nachgebildet  worden. 
Immerhin  bleibt  seine  Zusammenstellung  recht  interessant,  der  eben 
nur  der  Zug  vom  „Seil,  goldener  Brücke"  abgeht.  Diese  drei  Fräulein 
glaube  ich  auch  in  folgender  Sage  der  Sieben bürger  Szekler  wieder- 


„Vor  vielen,  vielen  Jahren  lebte  ein  Ritter,  der  war  gegen  seine 
Untergebenen  gar  strenge  und  hartherzig.  Seine  eigene  Gattin  hatte 
er  einmal  in  seinem  Zorn  zu  Tode  geprügelt,  und  seine  drei  wunder- 
schönen Töchter  behandelte  er  schlechter  denn  Hunde.  Da  traf  es 
sich  einmal,  daß  der  böse  Ritter  in  eine  gar  ferne  Stadt  zog,  um  sich 
von  da  eine  Gattin  zu  holen.  Bevor  er  abzog,  sprach  er  zu  seinen 
Töchtern:  „Allen  Hanf,  der  sich  am  Aufboden  des  Hauses  befindet, 
müßt  ihr  bis  zu  meiner  Rückkehr  gesponnen  haben,  sonst  lasse  ich 
jede  von  euch  an  einen  Baum  binden  und  dann  zersägen."  Also 
sprach  der  Rittersmann  und  zog  von  dannen.  Seine  armen  Töchter 
weinten  nun  Tag  und  Nacht,  denn  sie  wußten  nicht,  wie  sie  den 
vielen  Hanf  aufspinnen  sollten.  Da  traf  es  sich  einmal,  daß  die  drei 
Fräulein  spät  in  der  Nacht  noch  spannen  und  weinten,  als  sich  die 
Thüre  der  Stube  öffnete  und  ein  riesiger  schwarzer  Stier  hereintrabte. 
Mitten  im  Hanfstoß,  der  am  Boden  lag,  blieb  er  stehen,  nahm  einen 
Bund  nach  dem  andern  auf  seine  Hörner,  und  während  er  seinen 
Hals  von  rechts  nach  links  beständig  bewegte,  verwandelte  sich  der 
Hanf  sofort  in  die  schönste  Leinwand.  Das  eine  der  drei  Fräulein 
stieg  nun  schnell  auf  den  Aufboden  hinauf  und  reichte  ihrer  Schwester, 
die  auf  der  Leiter  stand,  einen  Hanfbund  nach  dem  andern  herab. 
Die  mittlere  Schwester  reichte  den  Hanf  der  Jüngsten,  die  unten  in 
der  Stube  stand,  und  diese  warf  ihn  vor  den  Stier,  der  mit  seinen 
Hörnern  so  rasch  spann,  daß  die  Schwestern  kaum  Zeit  hatten,  ein- 


steht ein  gold'nes  Häuschen, 


Hopp,  hopp,  hopp! 


zufinden. 
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ander  den  Hanf  zu  überreichen.  Die  eine  rief  stets  der  andern,  diese  . 
wieder  der  dritten  zu:  „Nyujtod-e  mar?"  („Reichst  du  ihn  einmal 
her"),  um  sich  gegenseitig  zur  File  anzufeuern.  Als  es  dämmerte, 
spann  der  Stier  noch  immer.  Aber  er  war  auch  schon  sehr  müde, 
denn  so  oft  er  den  Hals  von  rechts  nach  links  bog,  da  flog  ihm  stets 
der  Speichel  in  langen  Fäden  zum  offenen  Fenster  hinaus  und  schwebte 
als  glänzender  Faden  in  der  Luft  fort.  Diese  Fäden  sieht  man  auch 
jetzt  noch  im  Herbste  in  der  Luft  schweben,  und  wir  nennen  sie  eben : 
„ökörnydl*  (Ochsenspeichel).  Gegen  Mittag  war  der  gesammte  Hanf 
aufgesponnen,  und  da  stürmte  der  Stier  auf  die  drei  Jungfrauen  los 
und  warf  sie  in  die  Luft;  die  eine  fiel  oben  auf  dem  Gebirge  neben 
einer  Quelle  auf  die  Erde,  die  andere  fiel  auf  einen  Acker,  und  die 
dritte  fiel  auf  einen  hohen  Baum.  Jede  sitzt  nun  seit  vielen  Jahren 
auf  ihrer  Steile  und  spinnt  den  „Ochsenspeichel";  aus  dem  Gespinst 
verfertigen  sie  dann  Hemden,  und  wer  ein  solches  findet  und  am 
Leibe  trägt,  der  ist  in  Allem  glücklich.  An  der  Stätte,  wo  das  Haus 
des  Ritters  gestanden,  hörte  man  lange  Jahre  hindurch  allnächtlich 
den  Ruf  erschallen:  ^Nyujiodf  nyujtod-e  mdrfu  Und  als  mit  der  Zeit 
sich  daselbst  Leute  ansiedelten,  nannten  sie  das  Dorf  „Ny  ujtod"  1). . . " 

Diese  Sage  erinnert  uns  an  das  Zauberhemde  und  Nothhemde 
der  deutschen  Mythe,  das  Jungfrauen  woben,  um  Kämpfer  fest  und 
unverwundbar  zu  machen.  In  solchem  Zusammenhange  nennt  man  in 
Deutschland  die  im  Herbste  über  das  Feld  schillernden  Fäden  der 
Feldspinne  noch  den  Marienfaden,  den  Altenweibersommer,  in  West- 
phalen  Unser  laiwe  Frauen  Suemer,  und  die  Spinneweben  in  der 
Stube  heißen   sogar  Friggers,  der  Göttin  Fria  Gewebe"  (Rochholz 
a.  a.  O.  S.  142;  s.  Woeste  in  Wolfs  Ztschr.  2,  96).  Dem  Volksglauben 
der  Siebenbürger  Armenier  gemäß  webt  die  „Glttcksfrau"  dem  Kinde, 
das  in  der  Stunde  geboren  wird,  wo  sie  ihr  eigenes  Kindlein,  den 
„Zufall",  säugt,  aus  ihrem  Speichel  ein  Glückshemd.  Man  legt  daher 
jedes  Kind  vor  der  Taufe  an  einen  Ort,  wohin  der  Mond  scheint,  und 
entfernt  sich  aus  dem  Zimmer,  damit  die  Glttcksfrau  ihm  ungestört 
das  „unsichtbare  Glückshemd"  anziehe,  das  es  dann  sein  Lebelang 
unbewußt  an  hat,  um  nun  in  allen  seinen  Handlungen  vom  Glücke 
begünstigt  zu  werden.  Nach  dem  Glauben  der  Siebenbürger  Rumänen 
ist  es  gut,  wenn  man  von  der  Nabelschnur  des  Kindes  ein  Stückchen 
bei  zunehmendem  Mond  in  den  Garten  wirft;  dann  kommen  die  „guten 
Frauen"  und  weben  das  Stückchen  zu  einem  „Glücksfaden";  sie  weben 


»)  Im  Südosten  Siebenbürgens. 
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ihn  so  lange,  bis  daß  ihn  die  „dritte"  abschneidet:  „dann  ist  es  aus 
mit  dem  Glücke  des  Menschen!" 

Auch  ein  Kinderlied  der  Siebenbürger  Zeltzigeuner  gehört  in  den 
Kreis  der  „drei  Mareien".  Das  „goldene  Seil"  umspannt  auch  hier 
die  Grenzen  der  engeren  Heimat.  Der  unedirte  Originaltext  dieses 
Rinderliedes  lautet  —  so  wie  ich  denselben  1883  in  der  Gegend  von 
Hermannstadt  aufgezeichnet  habe  —  also: 
Andro  bdro  Sibineske  Keshdlyi  les  kerelds, 

Stukdr  cercd  hin  dddeske;  Ndciye  lisper pelds. 

Andrdl  e  cercd  beshds,  Pal  sheloi'O  Orldfaros 

Vdsh  Reshndre  grdstdrd*;  Sur  e  bdrvdl  grdstdrds; 

Pal  Reshndre  sheloro  Te  o  phdnro  uripen 

Hin  shukdr  somndkuno;  Odoy  yon  den  sik  amen. 

Sheloro  hin  may  shukdr,  Kiyd  sheloro  shukdr, 

Oh  grdiyd,  tu  sitydr!  Oh  grdiyu,  tu  sitydr!1) 

Die  genaue  Übersetzung  desselben  lautet: 

Auf  der  Haid'  von  Hermannstadt,  Keschalyi  hat  es  gemacht, 

Schönes  Zelt  dein  Vater  hat;  Es  gewoben  über  Nacht. 

Vor  dem  Zelte  sitzen  wir,  Auf  dem  Seil  nach  Orlat  hin 

Reiten,  reiten  weg  von  hier,  Mit  den  Winden  wir  dann  ziehn, 

Reiten,  hin  nach  Reschinar,  Kleider  schön  aus  Seiden 

Dort  gemacht  aus  Gold,  so  klar,  Schenkt  man  uns  dort  Beiden. 

Ist  ein  langes,  langes  Seil;  Wollen  hin  zum  gold'nen  Seil, 

Hopp,  mein  Pferdchen,  eile,  eil' !  Hopp,  mein  Pferdchen,  eile,  eil' ! 

Die  Keschalyi  sind  Feen,  die  verdammt  sind  kinderlos  zu  leben. 
Sobald  eine  Keschalyi  ein  Kind  zur  Welt  bringt,  so  stirbt  dasselbe 
auch  gar  bald.  Dann  flieht  die  trostlose  Mutter  hinauf  ins  Gebirge, 
wo  sie  auf  einsamen  Felsen  in  unzugänglichen  Schluchten  regungslos 
sitzt  und  ihr  meilenlanges  Haar  im  Winde  wehen  läßt,  wodurch  der 
Nebel  entsteht,  der  zigeunerisch  neben  nebulo  auch  »bdl  Keschdlyäkriu 
(Haar  der  Keschalyi)  heißt  Stirbt  ein  Mann,  den  eine  Keschalyi  be- 
günstigt hat,  da  reißt  sie  sich  in  ihrem  Grame  Haare  vom  Kopfe, 
die  dann  als  Sommerfaden  (zig.  brigd  Keschdlydkri,  Gram  der  Keschalyi) 
über  die  Gefilde  schweben,  Kinderlose  Weiber  der  Zigeuner,  die  sich 
Kinder  wünschen,  sammeln  solche  Fäden  und  verzehren  sie  mit  ihrem 
Gatten  zusammen,  und  zwar  bei  zunehmendem  Monde,  wobei  der 
Spruch  gemurmelt  wird: 


')  Was  die  Orthographie  anbelangt,  so  entspricht  c  =  tsch,  o  =  ch,  j  =  dsch, 
n  =  nj,  sh  =  sch,  y  =e  f  (s.  meine  „Sprache  der  transsüvanischen  Zigeuner",  Leipzig; 
1884,  S.  3). 

9** 
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Keshdlyiyd  lisperp^n,  Ihr  Keschalyi  spinnet,  spinnt, 

Cin  pdni  hin  andre  len!  Bis  noch  Wasser  in  den  Bächen  rinnt! 

Mdngdvds  pdl  bolyipen,  Euch  zur  Kindstauf  wir  einladen, 

Kdnd  lolo  sheloro  Wenn  den  rothen  Glückefaden 

Mende  turnen  Hsperpen  Ihr  gesponnen,  ihr  gesponnen 

Vdsh  rdkleske,  ko  dvld  Für  das  Kind,  das  wir  gewonnen 

Mende,  oh  Keshdlyiyd!  Haben  von  eurer  Gnad',  ihr  Keschalyi. 

Der  hier  erwähnte  „rothe  Glticksfaden"  ist  nicht  identisch  mit 
dem  im  vorhergehenden  Kinderliede  erwähnten  „langen,  goldenen 
Seil".  Letzteres  erscheint  nur  dem  Geliebten  der  Keschalyi  und  zeigt 
ihm  den  Weg  zu  derjenigen,  die  in  Liebe  zu  ihm  entbrannt  ist.  Wenn 
aber  eine  Keschalyi  einem  Kinde  „Glück  für  das  ganze  Leben"  ver- 
leihen will,  so  spinnt  sie  den  „rothen  Glticksfaden",  den  sie  dann  als 
rothes  Striemchen  am  Halse  des  Bevorzugten  erscheinen  läßt  (vgl. 
Rochholz  a.  a.  O.  S.  147).  Ein  solches  rothes  Striemchen  brachte 
auch  der  Stammvater  eines  der  vier  Zeltzigeunerstämme  Sieben- 
bürgens, des  Leila-Stammes,  bei  seiner  Geburt  mit  auf  die  Welt, 
woher  er  den  Beinamen  „Lok"  (der  Rothe)  erhielt.  Die  Stammsage 
der  Leila,  die  in  mancher  Beziehung  zum  Kreis  der  „drei  Mareien" 
zu  rechnen  ist,  lautet  im  Originaltext,  so  wie  ich  denselben  nach  der 
Erzählung  des  gegenwärtigen  Wqjwoden  des  Stammes,  Namens  Paul 
Csutak,  zubenannt  „der  Großfuß",  im  Jahre  1886  gehört  habe,  also: 

„Andre  hut  sei  bershd  jid&lds  pdl  yek  bes  yekd  mdy  shnkdr  rdklyi. 
Yoy  rdklyi  bdre  thdgdreskro  dvld*.  Kdnd  leskre  ddd  merelds ,  leskre  pcrdl 
te  leskro  romni  Id  trddend;  e  romni  nd  Jcdmeldx,  the  dndre  them  shukd- 
red#r  romni  the  dvlds  sdr  yoy.  K  shukdr  rdklyi  gelyds  dndro  cdtdro 
themdkri,  te  odoy  pdl  yek  bdro  bes  andre  eigne  cev  beuhtlds.  Bibdctdles 
jidelds  yevensd  besheskro  te  buter  dndre  bokh  mdy  merelds.  Vucoyes  an' Ire 
besh  beshend  trin  Keshalyiyd,  ke  butvdr  pro  besh  dikhend  te  dikhend ,  so 
e  rdklyi  kerel.  Atunci  penelds  yekd  Keshdlyi  kiyd  leskre  peenenge:  „Core 
rdklydke  hin  misec  jidipen;  yoy  may  bokhdles!  Mire  bdld  dndre  them 
telebicdv;  yoy  bdld  cdl  te  kerel  yek  rdkles,  ko  pro  ldke  gindisdrel!u  Te 
Keshdlyi  bdld  telebicelds  te  ddd  cdvelas  sik  e  rdklyi;  dtunci  penelds: 
duyte  Keshdlyi:  vMe  kerel,  hoy  yekd  somndkune  leriori  the  dvelds  dngdl  cen 
te  yek  somnakuno  ruft  odoy  th'  dvelds,  ko  sdke  yevd  limdkri  bdrel!"  — 
„Te  meu,  penelds  trite  Keshdlyi,  „me  kerel,  hoy  rdkleske,  kdnd  yov  md- 
nush  hin,  nd  tdysd  bdet  hin!u  May  voyikerelds  e  core  rdklyi,  kdnd  dvre 
jivese  dngdl  cev  somndkune  lenori  te  yek  somndkune  ruk  dikhelds.  Atunci 
ldke  dvlds  bute  cabend  te  e  pdhi  somndkune  lenordkri  dvlds  legfedei'  mol. 
Te  dtunci  e  rdklyi  kerelds  yek  rdkles,  kdske  pro  kor  yek  lolo  sheloro 
dvlas.    Te  e  rdklyi  jdneMs,  ko  ldke  rdklds  kerdyds!   Kdnd  yoy  rdkles 
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dndre  pdni  somnohtne  lenordkri  tovelas,  yekvdr  shukdr  rdklo  ävlas.  Te 
nd  butvdr  voyipen  dvlds!  0  pcrdl  rdkfyakri  dshuuelds,  hoy  e  pcen  Leila 
beshel  kiyd  somitdkune  lenori  te  somndhino  rvk.  Yov  bice/ds  ketdnd  odoy 
te  ddd  pal  mol  somndkune  lenordkri  mdtovend.  Te  mdtes  muddrend  Leila; 
Uskre  rdklo  may  merelds.  Yov  andre  Urne  jidlds  te  romni  lelds  te  rdklen; 
yov  dtunci  penelds  kiyd  mdnushenge:  „Kdmdv,  the  men  Leila  dndphenen, 
hoy  dndvd  ddydkri  tdysd  jidel.'*    Te  dmen  kdde  kerds  te  djes  dndphenen 

men:  e  Le'iM  " 

Die  genaue  deutsche  Übersetzung  lautet: 

„Vor  vielen  hundert  Jahren  lebte  am  Rande  eines  Waldes  eine 
wunderschöne  Maid.  Sie  war  die  Tochter  eines  mächtigen  Königs 
gewesen.  Als  ihr  Vater  starb ,  da  verstieß  sie  ihr  Bruder  und  dessen 
böse  Frau,  die  es  nicht  haben  wollte,  daß  im  Lande  ein  schöneres 
Weib  als  sie  lebe.  Die  schöne  Maid  floh  also  an  die  Grenze  des 
Landes,  wo  sie  am  Rande  eines  großen  Waldes  in  einer  kleinen  Höhle 
wohnte.  Kümmerlich  ernährte  sie  sich  von  den  Früchten  des  Waldes 
und  war  oft  nahe  daran,  vor  Hunger  zu  sterben.  Hoch  oben  im  Ge- 
birge da  wohnten  auch  drei  Keschalyi,  die  oft  ins  Thal  hinabblickten 
und  dem  Treiben  der  Maid  zusahen.  Da  sprach  einmal  die  eine 
Keschalyi  zu  ihren  Schwestern:  „Die  arme  Maid  hat  ein  gar  schlechtes 
Leben;  sie  ist  sehr  hungrig!  Ich  werde  einige  meiner  Haare  zu  ihr 
hinab  ins  Thal  fallen  lassen;  sie  wird  diese  Haare  verzehren  und 
dann  einen  Sohn  zur  Welt  bringen,  der  wird  für  sie  sorgen!"  Wäh- 
rend die  Keschalyi  einige  Haare  hinabfallen  ließ,  welche  von  der 
Maid  sogleich  verzehrt  wurden,  sprach  die  zweite  Keschalyi:  „Ich 
werde  bewirken,  daß  ein  goldenes  Bächlein  vor  ihrer  Höhle  fließe 
und  ein  goldener  Baum  ebenda  wachse,  der  alle  Früchte  der  Welt 
tragen  soll.u  —  „Und  ich",  sprach  die  dritte  Keschalyi,  „werde  schon 
sorgen,  daß  es  dem  Kinde,  wenn  es  zum  Manne  erwachsen,  nicht 
immer  gut  ergehe!"  Wie  freute  sich  die  arme  Maid,  als  sie  am 
nächsten  Morgen  ein  goldenes  Bächlein  vor  ihrer  Höhle  fließen  und 
einen  goldenen  Baum  stehen  sah.  Nun  hatte  sie  Speisen  in  Fülle,  und 
das  Wasser  des  goldenen  Bächleins  schmeckte  wie  der  allerbeste 
Wein.  Da  gebar  eines  Tages  die  Maid  ein  Knäbiein,  das  ein  rothes 
Striemchen  am  Halse  hatte.  Nun  wußte  die  Maid,  wer  ihr  das  Kind 
bescheert  habe!  Als  sie  es  im  Wasser  des  goldenen  Bächleins  badete, 
da  wuchs  es  auf  einmal  zu  einem  schönen  Jüngling  heran.  Doch 
nicht  lange  sollte  die  Freude  der  Beiden  dauern!  Der  Bruder  der 
Maid  hatte  erfahren,  daß  seine  Schwester  Leila  in  einer  Höhle  wohne, 
wo  ein  goldenes  Bächlein  fließe  und  ein  goldener  Baum  stehe.  Er 
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schickte  seine  Soldaten  hin,  und  diese  berauschten  sich  vom  Weine 
des  goldenen  Bächleins.  In  ihrem  Rausche  tödteten  sie  Leila,  deren 
Sohn  nur  mit  Mühe  dem  Tode  entrann.  Er  floh  in  die  Welt,  und  als 
er  geheiratet  hatte  und  Kinder  besaß,  sprach  er  zu  seinen  Leuten: 
„Wir  wollen  uns  Leila  nennen  lassen,  damit  der  Name  meiner  Mutter 
ewig  lebe!"  Und  wir  haben  es  gehalten,  denn  auch  noch  heute  heißen 
wir  die  Leila  u 

Dies  die  Stammsage  der  Leila,  die  —  wie  schon  bemerkt  —  durch 
die  Züge,  die  sie  eben  enthält  und  die  sich  leicht  aus  der  ganzen 
Darstellung  herausschälen  lassen,  mit  in  den  Kreis  von  den  „drei 
Mareien"  zu  zählen  ist. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  nur  noch  eine  kleine  Bemerkung. 

In  den  von  Rochholz  mitgetheilten  Liedern  heißt  es  zum  Schlüsse: 

z'raorge-n-am  drü 

chömmet  drei  Mareie, 

die  eint  spinnt  Side, 

die  ander  schnäflet  Chride, 

die  dritt  sehnidet  Haberstrau: 

s'hüet  mer  Gott  mis  Chindli  au! 

Rochholz  hat  nun  das  Wort  Chride  als  =  Falschheit  und  Streit  ge- 
deutet (a.  a.  0.  S.  148)  und,  wie  ich  glaube,  wohl  ganz  richtig.  „Die 
Chrideschnatzlerin  bringt  Hader  und  Verdruß  zwischen  die  Freunde."* 
In  meiner  Schülerzeit  am  Honterusgymnasium  zu  Kronstadt  nannten 
wir  einen  feigen,  unverträglichen  Jungen  einen  „Kreidenscheiüer" ; 
im  Siebenbtirgisch- sächsischen  bedeutet  seck  bekriden  =  sich  ängstigen, 
bekümmern. 

MÜHLBACH  (Siebenbürgen),  20.  Februar  1888. 

Dr.  HEINRICH  v.  WLISLOCKI. 


Mittheilungen. 

Karl  Wein  hold  ist  als  Nachfolger  Müllenhoffs  nach  Berlin  berufen, 
Eduard  Schröder  in  Berlin  zum  Nachfolger  Zuche's  in  Starburg  ernannt 
worden. 

Prof.  H.  von  Waldberg  in  Czernowitz  ist  an  die  Univerrsität  Heidel- 
berg übergesiedelt;  ebenda  hat  sich  Herrn.  Wunderlich  als  Privatdocent 
für  deutsche  Sprache  und  Literatur  habilitiert. 

f  am  17.  Januar  zu  Lichtenfelde  bei  Berlin  im  Alter  von  72  Jahren 
Prof.  Dr.  Ludwig  Herr  ig;  am  22.  Januar  in  Halle  Prof.  Dr.  Karl  Elze 
im  Alter  von  67  Jahren;  f  am  31.  Januar  in  Oxford  Prof.  Dr.  Gutfbrand 
Vigfnsson  im  Alter  von  58  Jahren. 
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SANGES UND  SEIN  VERHÄLTNISS  ZUR  VOLKS- 
DICHTUNG. 

(Schluß.) 


Capitel  III. 

Werth  des  Aufsatzes  von  A.  Berger  Uber  „die  volkstüm- 
lichen Grundlagen  des  Minnesanges"  für  die  Frage  nach 
dem   Zusammenhange   zwischen   diesem    und   der  Volks- 
dichtung. 

Wenn  ich  der  Äeyer'schen  Sammlung  eine  so  eingehende  Be- 
handlung habe  zukommen  lassen,  wie  es  geschehen  ist,  so  hat  mich 
dazu  vor  Allem  der  Umstand  bewogen,  daß  ich  fürchtete,  Mancher 
möchte  sich  durch  den  imponierenden  Umfang  derselben  vielleicht 
bei  nachlässiger  Prüfung  der  Einzelheiten  dazu  bestimmen  lassen,  der 
Ansicht  Meyers  beizutreten,  ohne  sich  selbst  recht  klar  über  die  Con- 
sequenzen  zu  werden,  die  er  damit  zu  den  seinigen  macht. 

Ich  hatte  zu  dieser  Befürchtung  umsomehr  Recht,  als  es  in 
dem  so  umfangreich«!'  Aufsatze  Meyers  durchaus  an  einer  Überein- 
stimmung unter  den^^fngs  Behaupteten,  dem  beim  versuchten  Be- 
weise ins  Auge  GofaßwÄ >nd  dem  Resultate  fehlt. 

Obendrein  zeigi^-mir  leir  Aufsatz  A.  Bergers f)  bereits  die  ersten 
schädlichen  Folgen  loser  Einflüsse  der  Meyer'schen  Arbeit. 

Berger  sagt  selbst,  er  theile  die  Ansichten,  die  den  „scharf- 
sinnigen Untersuchungen  von  Richard  M.  Meyer"8)  zu  Grunde  lägen; 
er  schließe  sich  ihnen  „vollständig"3)  an;  er  theile  den  Standpunkt 
jenes  „in  allem  Wesentlichen"4).  Nun:  zu  „allem  Wesentlichen"  ge- 
hört doch  jedenfalls  auch  das  Gesammtresultat;  welches  dies  ist, 
haben  wir  bereits  mehrfach  bestimmt  zum  Ausdruck  gebracht. 

Daß  Berger  sich  zu  ihm  bekenne,  erfahren  wir  eigentlich  nur 
daraus,  daß  er  uns  dessen  verschiedentlich  am  Anfange  und  Ende 
seiner  Untersuchungen  versichert.   Aus  diesen  selbst,  aus  den  zum 

■)  Ztochr.  f.  d.  Phil  XIX,  S.  440-486.  ')  ib.  S.  441.  3)  ib.  S.  473. 

*)  ib.  S.  441. 

GERMANIA.    N«ne  Reihe  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  10 
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Beweise  verwandten  Mitteln  müßte  man  auf  eine  andere  Behauptung 
schließen.  Er  vergißt  offenbar  —  ganz  wie  oft  Meyer  —  im  Gange 
seiner  Abhandlung  zu  Zeiten,  was  er  sich  zum  Ziele  gesetzt  hat. 
Er  beweist;  aber  er  beweist  nicht  mehr,  was  er  behauptet  hat. 
Er  gibt  uns  sein  Resultat;  aber  dieses  ist  in  Wahrheit  nicht  dasselbe, 
zu  welchem  ihn  seine  Untersuchungen  geführt  haben. 

Doch  ich  habe  dies  im  Einzelnen  darzuthun. 

Fragen  wir  uns  zunächst  nochmals:  Was  wollte  Meyer  mit  seiner 
Stellensammlung,  was  will  jetzt  A.  Berger,  sich  ihm  „vollständig44 
anschließend,  beweisen?  Nicht  nur,  daß  es  „eine  große  Menge  lyrischer 
Verse,  die  durch  ganz  Deutschland  im  Volke  fortlebten,  'Blumen,  wie 
sie  überall  aus  der  Erde  hervorbrachen  und  nur  zu  Sträußen  zu- 
sammengebunden zu  werden  brauchten' ",  *)  gegeben  habe;  sondern 
auch ,  daß  eben  die  Vertreter  des  Minnesanges  diese  „Blumen"  zu 
den  „Sträußen"  zusammengewunden  haben,  die  wir  in  ihren  Liedern 
besitzen;  daß  also  jene  Sträuße  der  Volksdichtung  denen  der 
ritterlichen  Poesie  ähnlich  oder  gleich  gewesen  seien:  d.  h.  daß 
Charakter  und  Aussehen  der  „verloren  gegangenen  Volksdichtung" 
im  Großen  und  Ganzen  dieselben  gewesen  seien. 

Das  ist  in  bestimmter  Fassung  das,  was  Meyers  Untersuchungen 
und  somit  auch  Bergers  als  Ziel  aufstellen. 

Während  nun  Meyer  in  seinem  Aufsatze  gewöhnlich  von  Liebes- 
lyrik oder  wenigstens  Lyrik,  worunter  er  dasselbe  versteht,  spricht, 
ist  bei  Berger  zum  großen  Theile  nur  von  Volksdichtung  Uber- 
haupt die  Rede. 

Er  verspricht  „eine  Reihe  von  charakteristischen  Eigentümlich- 
keiten der  Volkspoesie,  die  sich  im  Minnesang  wiederfinden"  zu  be- 
handeln, dann  „eine  Anzahl  von  Vorstellungen,  Bildern  und  Gleich- 
nissen" zusammenzustellen,  „die  aus  volksthümlicher  Dichtung  stam- 
men" und  endlich  „gnomische  Elemente"  und  eine  Reihe  syntaktischer, 
stilistischer  und  metrischer  Beobachtungen  „uns  vorzuführen,  an  denen 
ein  Einfluß  der  Volkspoesie  deutlich  wird"8). 

Schon  dies  Programm  zeigt  zur  Genüge,  daß  das  anfangs  ge- 
steckte Ziel  bereits  ein  sehr  verschwommenes  geworden  ist,  was  uns 
die  Prüfung  der  einzelnen  Abtheilungen  noch  deutlicher  darthun  soll. 

Zunächst  sehen  wir  die  „Epische  Situation"3),  die  sich  im 
Minnesange  wieder  findet,  als  Beweis  aufgeführt.  Was  läßt  sich  aber 
damit  anfangen? 

*)  cf.  Berger  a.  a.  O.  S.  472  und  R.  M.  Meyer  a.  a.  O.  S.  208. 
»)  Berger  a.  a.  O.  8.  442.  s)  ib.  443—444. 
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Soll  daraus,  daß  auch  in  unseren  Volksliedersamralungen  „die 
episch-lyrische"  Form  als  Lieblingsform  der  Volksdichtung  zur  Gel- 
tung kommt,  etwa  geschlossen  werden,  daß  der  höfische  Minnesang 
eben  dies  aus  volksthüml ichen  Liebesliedern  geschöpft,  gerade 
solche  in  diesem  Punkte  nachgeahmt  haben  müsse? 

Soll  daraus  dann  weiter  gefolgert  werden  können,  daß  es  eine 
derartige  Volksliebeslyrik  gegeben  haben  müsse,  daß  der  höfische 
Minnesang  als  naturgemäßes  nächstes  Entwickeiungs- 
product  zu  demselben  zu  betrachten  sei? 

Beides  sollte  doch  schwerlich  möglich  sein.  Dem  Minnesang 
gaben  natürlich  ebenso  gut  wie  den  späteren  Volksliedern  die  lange 
bestehende  epische  Dichtung  und  ihre  dem  Lyrischen  sich  zuneigen- 
den Weiterbildungen  ein  Mittel  an  die  Hand,  welches  naturgemäß 
in  der  Volkspoesie  wie  der  Kunstdichtung  angewendet,  von  jener 
bevorzugt,  von  dieser  mehr  vernachlässigt  worden  ist. 

Den  höfischen  Epen  ihr  Theil  an  dieser  Einwirkung  abzusprechen, 
haben  wir  natürlich  durchaus  kein  Recht,  ohne  daß  wir  jedoch  bean- 
spruchen wollten,  ihren  Einfluß  in  den  Vordergrund  gestellt  zu  sehen. 

Es  mag  immerhin  die  Volkslyrik  in  diesem  Punkte  vorangegangen 
sein,  durch  ihr  Beispiel  gewirkt  haben:  Schlüsse,  wie  Meyer-Berger 
sie  sammt  den  nothwendigen  Folgerungen  zu  einem  Gesammtresultate 
zusammenfassen,  gewinnen  dadurch  keine  Berechtigung. 

Mit  der  Besprechung  dessen,  was  Berger1)  über  die  „Natur- 
eingänge" bemerkt,  darf  ich  wohl  die  der  Auseinandersetzungen 
Meyers  über  den  gleichen  Gegenstand  verbinden. 

Vor  Allem  wiederhole  ich:  „daß  es  Lieder  gegeben  habe  — 
Frühlings-,  Sommer-,  Winter-  und  Tanzlieder  —  habe  ich  nirgends 
bestritten;  daß  in  diesen  Liedern  der  Volkspoesie  Natureingänge 
üblich  gewesen  seien,  gebe  ich  gleichfalls  zu  (sichergestellt  ist  es  aber 
vorläufig  durch  nichts!),  daß  den  Minnesingern  solche  Lieder  bekannt 
gewesen  sein  werden,  läßt  sich  gewiß  nicht  in  Abrede  stellen:  daß 
aber  diese  Lieder  sammt  ihren  Natureingängen  dem  Minnesang  als 
Muster,  als  Vorbilder  gedient  haben  sollen;  daß  durch  sie  der 
„plötzliche  Aufbruch"  der  höfischen  Poesie  sich  sollte  erklären  lassen  — 
das  leugne  ich  entschieden. 

Wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  so  müßten  es  nicht  gerade  die 
späteren  Dichter  sein,  nicht  gerade  die  Dichter,  die  sich  geflissentlich 


')  a.  a.  O.  S.  444  f.  l)  Meyer  a.  a.  O.  S.  192  f. 

10* 
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der  Volkspoesie  näherten,  wie  Walther  und  Neithart,  bei  denen  die 
Natureingänge  vornehmlich  sich  fänden. 

Daß  natürlich  dem  Minnesinger,  dem  die  Poesie  des  Volkes  auch 
an  die  Ohren  drang,  die  leichten  Verse,  die  er  gehört  hatte,  im  Be- 
wußtsein blieben;  daß  er  in  gleicher  Weise  gelegentlich  auch  selbst 
einmal  sein  Lied  begann,  obgleich  er  dazu  gewiß  der  Vorlage  nicht 
bedurft  haben  würde,  ist  ganz  denkbar. 

Daß  aber  gerade  in  den  Anfängen  des  Minnesanges,  also  zu  der 
Zeit,  da  er  noch  der  „bäurischen  Stegreifdichtung"  —  wie  Meyer 
will  —  gleich  war;  da  er  ihre  Verse  noch  zu  Liedern  zusammen- 
setzte; da  er  sich,  noch  „die  alte  Art  fortsetzend,  langsam  aus  ihr 
erhob":  daß  gerade  damals  der  Natureingang  selten  genug  ist; 
daß  gerade  dies  als  charakteristisch  für  gewisse  Volkslyriksarten  Be- 
zeichnete nicht  überwiegt,  sondern  gleich  im  ersten  Anbeginn  dem 
conventioneilen  Frauendienste  weicht:  scheint  mir  gerade  ein  Beweis 
dafür  zu  sein,  daß  der  Minnesang  als  Entwickelungsproduct  der  Volks- 
lyrik nicht  zu  betrachten  sei1). 

Was  Berger  dann  weiter  über  das  „Naturgleichniß"9),  über 
„Mythologisches"3),  „Liebesgrüße"  und  „Wunsch lieder"4), 
„Verwünschungen"5),  „Gnom  isch  es"  f'),  „Einzelne  Bilder  und 
Anschauungen"7)  und  „Rechtsalterthümer")  sagt,  führt  uns 
auch  zu  keinem  Resultate. 

Er  beweist  damit  nur,  daß  der  ritterliche  Dichter  ein  Kind 
seines  Volkes  war,  mit  den  herkömmlichen  Anschauungen,  den  Ge- 
bräuchen und  Sitten  des  Volkes,  auch  seinem  Sange  bekannt;  daß 
in  ihm  auch  der  ganze  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gesammelte  Schatz 
von  Wendungen,  Bildern  und  sprichwörtlichen  Redensarten  lebte; 
keineswegs  aber,  daß  der  ritterlichen  Dichtung  eine  ihr  ganz  ähnliche 
Volkspoesie  vorausgegangen  sei  (wie  sie  Meyer  bestehen  lassen  will), 
aus  deren  Versen  die  ersten  Lieder  der  Minnesinger  zusammen- 
gesetzt seien. 

Von  Bergers  sonstigen  Ausführungen  habe  ich  nur  noch  des 
„Metrischen"  zu  gedenken. 

Wir  finden  bei  ihm 9)  eine  größere  Menge  von  Versen  der  älteren 

*)  Über  die  Entlehnung  der  Natureingänge  aus  classiachen  Mastern  hier  iu 
handeln  würde  mich  zu  weit  führen. 
*)  Berger  a.  a.  O.  8.  446—448. 

»)  ib.  8.  449—461.  <)  ib.  S.  461-463.  5)  ib.  8.  453.  •)  ib.  8.  457 
bia  464.  '•)  ib.  8.  464-466.  8)  ib.  8.  467. 

9)  Berger  a.  a.  O.  8.  473  ff. 
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Minnesinger  und  der  CB  als  „stabreimende  Langzeilen  und  Halb- 
zeilen" zusammengestellt. 

Wie  er  selbst  sagt,  will  er  damit  darthun,  (faß  der  Sinn  für  die 
Alliteration  noch  nicht  bei  den  ritterlichen  Dichtern  erloschen  war. 
Er  macht  gar  keinen  Anspruch  darauf,  daß  die  angeführten  Zeilen 
als  mit  den  „feineren  Regeln"  der  bewußten  Kunstform  überein- 
stimmend angesehen  werden  sollen;  er  gibt  zu,  daß  solche  allitterie- 
renden  Zeilen  sich  dem  Dichter  unbewußt  eingestellt  hätten.  Er  will 
nur,  daß  man  die  Thatsache  bestehen  lasse. 

Ich  muß  gestehen,  daß  es  mir  recht  wahrscheinlich  dünkt,  wenn 
man  annimmt,  daß  nach  der  Jahrhunderte  langen  Übung  das  Ohr 
noch  fernerhin  das  feine  Gefühl  für  den  Stabreim  bewahrt  habe;  daß 
das  Wohlgefallen  an  demselben  gelegentlich  auch  zur  bewußten 
Anwendung  geführt  haben  mag. 

In  den  meisten  Fällen  jedoch  —  denke  ich  mir  —  wird  die 
Allitteration  unbewußt  sich  eingestellt  haben;  recht  oft  auch  nur 
auf  zufälligem  Zusammentreffen  beruhen. 

Doch  selbst  für  den  Fall,  den  wir  übrigens  kaum  für  sehr  wahr- 
scheinlich halten,  daß  die  Anwendung  der  Allitteration  zur  damaligen 
Zeit  wirklich  aus  bewußtem  Streben  hervorgegangen  wäre,  so  würde 
doch  dadurch  nichts  weiter  dargethan,  als  daß  eben  eine  alte,  vor- 
vornehmlich epische  Kunstform  noch  in  der  Sprache  sich  lebendig 
erhalten  hätte. 

Was  hat  aber  dies  mit  dem  „plötzlichen  Aufbruche"  des  höfi- 
schen Minnesanges  zu  thun? 

Mir  scheint1,  nicht  das  Geringste.  In  einer  Hinsicht  hält  die 
Berger'sche  Abhandlung,  was  sie  verspricht:  sie  legt  Beziehungen 
zwischen  höfischem  Minnesang  und  volkstümlichem  Denken,  Wesen 
und  Dichten  ganz  im  Allgemeinen  und  ziemlich  ohne  Abgrenzung 
der  Zeit  dar.  Solche  Beziehungen  aber  hat  —  meines  Wissens  — 
noch  Niemand  ernstlich  bestritten. 

In  Bezug  auf  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  höfischen 
Minnesanges  bleibt  uns  Berger  dagegen  die  Antwort  schul- 
dig ;oder,  wo  er  sie  unsgibt,  indemer  Bich  Meyer  anschließt, 
geschieht  dies  ohne  innere  Begründung  und  erwiesene  Be. 
rechtigung. 
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Capitel  IV. 

Die  Carmina  Burana  und  ihr  Zusammenhang  mit  dem 

*  höfischen  Minnesänge. 

Was  Meyer  sowohl  wie  Berger  durch  ihre  Verszusammenstel- 
lungen —  wie  wir  glauben  nachgewiesen  zu  haben  —  vergeblich  als 
Thatsache  hinzustellen  versuchten:  nämlich  daß  der  älteste  Minnesang 
als  ein  Entwickelungsproduct  der  „verloren  gegangenen"  Volksliebes- 
lyrik, dieser  in  seinen  ersten  Anfängen  also  gleich,  erst  später  all- 
mälig  von  ihr  sich  abwendend,  aufzufassen  sei;  daü  wir  uns  dem- 
nach von  dieser  verlorenen  Volksdichtung,  oder  vielmehr  Volksliebes- 
lyrik ein  richtiges  und  ziemlich  deutliches  Bild  dadurch  machen 
könnten,  daß  wir  eben  den  Minnesang  in  seiner  Anfangsgestalt  uns 
vor  Augen  führten:  das  alles  soll  sich  endlich  aus  den  Carmina 
Burana  erweisen  lassen. 

In  ihnen  glaubt  nämlich  Meyer  eine  ergiebige  Fundgrube  für 
solche  Liedlein  zu  besitzen1),  wie  sie  ihm  als  Vorstufe  für  den 
höfischen  Minnesang  nöthig  scheinen;  das  heißt:  Lieder,  Liebes- 
lieder ähnlich  oder  gleich  den  Erzeugnissen  des  Minne- 
sanges und  dabei  volksthümlichen  Charakters. 

Von  den  erhaltenen  deutschen  Strophen  weist  er  selbst  als  für 
seinen  Zweck  nicht  brauchbar  eine  Anzahl  zurück*). 

Zunächst  129*,  da  es  nicht  lyrisch  sei3)  und  auch  keine  latei- 
nische Entsprechung  habe4);  ferner  98*,  100*,  101*,  102*,  103*,  104% 
116*,  126*,  132*,  133*;  139*,  143*,  165*,  166*  als  nicht  altvolksthümlich 
wegen  Reinheit  der  Reime  oder  Reimkünstelei;  ferner  109*,  117*, 
125*,  140*,  163*  als  nicht  formelhaft;  ferner  111*,  124*,  135*,  144*  als 
nicht  volksthümlich  wegen  ihres  Inhaltes;  endlich  105*  gleichfalls 
wegen  seines  Inhaltes. 

Es  bleiben  also  zunächst  noch  folgende  mit  dem  Ansprüche  auf 
Alter  und  Volksthümlichkeit  versehen  übrig  und  kommen  demnach 
zur  Besprechung  ungefähr  chronologisch  geordnet: 

vor  1160:  108*, 
vor  1180:  112*, 
vor  1190:  127*,  134; 

')  ib.  S.  177.         ')  ib.  S.  179. 

3)  Wie  Meyer  dieses  Gedicht  —  es  ist  das  bekannte  Stoaz  hie  gat  utnbe  — 
„nicht  lyrisch"  nennen  kann,  ist  mir  ganz  unfaßbar.  Sollte  er  vielleicht  hier  mit  'lyrisch 
ritterliche  Lyrik  meinen?  Dann  müßte  ich  ihm  allerdings  sehr  Recht  geben. 

*)  Er  prüft  nämlich  die  Strophen  zugleich  auf  ihre  Originalität  gegenüber  dem 
Lateinischen. 
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unbestimmt  aber  möglicherweise  älter  sind  ferner  die  Strophen  107% 
136* ;  junger,  aber  nicht  über  den  Rietenburger  hinauszuweisen  sind 
141%  100*,  115*,  142*. 

Ich  beginne  mit  108*  =  MF.  3,  71): 

Werc  diu  werlt  alle  min 

von  deme  mere  unze  an  den  Hin, 

des  wolt  ih  mih  darben, 

daz  diu  chünegin  von  Engellant 

lege  an  minen  armen. 

Weyer  hält  diese  Strophe  mit  Martin2)  „wegen  der  Anspielung  auf 
die  Königin  von  England"  und  „der  Frechheit  der  ganzen  Stelle  zwar 
nicht  für  ein  altes  Volksliedchen,  sondern  vielmehr  für  die  Original- 
dichtung eines  Fahrenden3); 

doch  aus  den  darüber  verzeichneten  lateinischen  Strophen  108 
glaubt  er  eine,  108,  4,  als  Umbildung  eines  alten  Liedchens  erweisen 
zu  können. 

Die  Strophe  lautet: 

Late  pandit  tilia 
frondes,  ramos,  folia, 
thymus  est  sub  ea 
viridi  cum  gramine, 
in  rquo'  fit  chorea. 

Meyer  reißt  diese  Verse  aus  ihrem  Zusammenhange  heraus,  erklärt 
sie  für  die  lateinische  Umbildung  eines  deutschen  Tanzliedchens,  und 
das  ganze  Gedicht  fttr  eine  Compilation. 

Stichhaltige  Gründe  für  seine  Behauptung  bringt  er  freilich  nicht. 

Ihm  erscheint  die  Strophenfolge  innerhalb  des  Gedichtes  un- 
richtig. „Auf  Frühlingseingang  und  Aufforderung  zum  Gesänge  folgen 
zwei  Strophen  voll  Nachahmungen  von  Vogelstimmen;  danach  heißt 
es  dann :  Pulckre  cantant  volucres  —  eine  unmögliche  Zusammenfassung 
dieser  zwei  Strophen  in  eine  Zeile.  Die  beste  Ordnung  entsteht  da- 
gegen, wenn  wir  Strophe  4  (Schmeller:  Strophe  3)  an  Strophe  1 
anrücken:  die  formelhafte  Angabe  des  Vogelgesangs  setzt  den  Natur- 
eingang in  ganz  regelrechter  Weise  fort."  So  sagt  Meyer.  Daß  er 
Recht  hat,  glaube  ich  nicht. 

Ich  halte  die  überlieferte  Strophenfolgo  für  die  einzig  rich- 
tige. Gedanke  schließt  sich  leicht  an  Gedanke:  Kommt,  laßt  uns  Bingen, 


»)  Meyer  a.  a.  O.  S.  180  ff. 

')  Nach  mundlicher  Besprechung,  wie  er  sagt. 

•)  Scherer,  Deutsche  Studien  II,  7  (441). 
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denn  Alles  ist  wieder  grün  geworden1).  Schon  in  der  Morgenfrühe 
singt  die  Lerche  etc.1).  Ja!  die  Vögel  singen  schön,  die  Erde  strahlt 
in  farbigem  Glänze,  von  Wohlgeruch  ist  Alles  erfüllt3),  die  Linde 
breitet  ihre  Aste  aus,  unter  dem  Grase  sprießen  die  Blumen  hervor, 
ein  Tanz  hebt  sich  an4);  dazu  rieselt  mit  lieblichem  Murmeln  ein 
Bach  durch  das  Gras:  kurz  der  Platz  ist  ganz  herrlich,  zumal  ein 
sanft 'T  Wind  sich  gerade  recht  angenehm  erhebt5). 

Was  an  diesem  Zusammenhange  nicht  in  Ordnung  sei,  in  wiefern 
man  nach  Strophe  2  (bei  Schmeller)  „Pulckre  cantant  volucres*  als 
„eine  unmögliche  Zusammenfassung"  der  zwei  voraufgegangenen  Stro- 
phen ansehen  soll,  leuchtet  mir  nicht  ein,  umsoweniger,  da  Meyer 
nicht  ein  einziges  beweisendes  Wörtchen  seiner  kurzgefaßten  Be- 
hauptung anzufügen  für  nöthig  hält. 

Recht  klar  ist  mir  dagegen  geworden,  daß  Meyers  Anordnung 
ganz  zwecklos  ist  und  weit  eher  der  Erklärung  bedürftige  Gedankeu- 
sprtinge  zumuthet.  Er  will  also  die  Strophe  3  (bei  Schmeller)  an 
Strophe  1  (also  hinter  prata,  rus  et  nemus)  angefügt  haben  und  dann 
die  Strophen  mane  garrit  alandula  und  hirundo  jam  finsat  folgen  lassen. 

Was  gibt  aber  das  für  einen  Zusammenhang?  Der  vorhandene 
wird  geradezu  zerrissen: 

Strophe  1 :  Kommt  laßt  uns  singen,  Alles  ist  grün. 

Strophe  2:  Schön  singen  die  Vögel,   die  Erde  steht  in  Farben- 

pracht, Wohlgeruch  überall. 
Strophe  3  u.  4:     Es  singt  die  Lerche  in  der  Frühe  etc. 
Strophe  5:  Die  Linde  breitet  ihre  Äste  dus  etc.  etc. 

Ich  denke,  das  Gezwungene  dieser  Ordnung  liegt  auf  der  Hand.  Das, 
was  zusammengehört,  Naturschilderung  und  Naturschilderung,  Vogel- 
sang und  Vogelsang  sind  glücklich  getrennt;  das  ganze  Gedicht,  um 
seinen  einheitlichen  Charakter  gebracht,  macht  nun  einen  unfertigen 
Eindruck. 

Und  wozu  das  Alles?  Um  die  Strophe  late  pandit  tilia  heraus- 
reißen und  für  Nachbildung  erklären  zu  können.  Die  Strophe  ge- 
hört fest  in  den  Zusammenhang  hinein.  Grund,  sie  für  Neubil- 
dung zu  halten,  ist  nicht  vorhanden. 

So  wenig  wie  viridi  gramine6)  etwas  beweist,  hat  die  Nennung 

l)  Musa  venit  —  rus  et  nemus.  Strophe  1,  Vers  1—6. 

*)  Mane  garrit  —  nemora  vernata.  Strophe  1,  Vers  6-10  und  Strophe  2. 

*)  Strophe  3.  «)  Strophe  4.  8)  Strophe  6. 

s)  Wenn  Meyer  übrigens  selbst  weiß,  daß  die  Formel  viride  gramen  ticfa  „auch 
in  ursprünglichen  Vagantenliedern  (so  65,  ö)u  findet,  so  hätte  er  sie  nicht  erst  zum 
Beweise  für  den  deutschen  Ursprung  anführen  sollen.  Es  ist  doch  völlig  zwecklos. 
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der  tilia  irgend  welchen  Werth,  sobald  dadurch  Nachbildung  darzu- 
thun  beansprucht  wird.  Man  kann  daraus  nur  erkennen,  daß  der 
Vagant  nicht  immer  sklavisch  und  gedankenlos  seinem  herkömm- 
lichen Phrasenschatze  sich  anbequemte,  sondern  daß  er  auch  —  was 
doch  so  ungemein  natürlich  ist  —  gelegentlich  seiner  Umgebung, 
-dem  Volksbewußtsein  Rechnung  zu  tragen  verstand  f). 

Nun  ist  freilich  Meyer  auch  nicht  entgangen,  daß  Strophe  2 
(lb  Schindler)  und  3  (2  Schmeller)  nach  seiner  Umstellung  nicht 
mehr  in  den  Zusammenhang  passen;  darum  müssen  sie  interpoliert 
sein.  Es  würde  mich  viel  zu  weit  führen,  wollte  ich  mich  hier  mit 
den  weiteren  Auseinandersetzungen  Meyers  befassen  9),  zumal  dadurch 
im  besten  Falle  nur  bewiesen  werden  könnte,  daß  der  Autor  allerlei 
Reminiscenzen  verwerthet,  nicht  aber  daß  er  ein  Tanzliedchen  (näm- 
lich v.  4)  nachgebildet  hätte. 

Doch  hätte  selbst  Meyer  in  allen  seinen  Behauptungen  über  das 
Gedicht  108  vollkommen  Recht,  was  ich  bestreite,  so  würde  er  damit 
nur  die  Existenz  eines  alten  Tanzliedchens  zur  Thatsache  gemacht 
haben. 

Solch  ein  Tanzliedchen  bedeutet  aber  nichts  Air  die  Behauptung, 
daß  der  Minnesang  aus  der  Volkslyrik  entstanden  sei; 
solch  ein  Tanzliedchen  hat  auch  mit  den  ältesten  erhaltenen  Stücken 
des  höfischen  Minnesanges  nicht  so  viel  gemeinsam,  daß  man  sagen 
könnte,  solche  Liedlein  wären  die  Vorstufe  für  eine  Poesie 
wie  die  ritterliche  Dichtung  gewesen. 

Bestritten  haben  wir,  das  sei  nachdrücklich  bemerkt,  das 
Vorhandensein  von  Tanzliedern  nirgends;  im  Gegentheil, 
wir  legen  auf  sie  einen  ganz  besonderen  Werth,  wie  wir  später  noch 
eingehender  berichten  werden. 

Wir  kommen  zu  dem  zweiten  von  Meyer  behandelten  Stücke 
CB.  1123) 

Refl,    floret  silva  undique, 

nach  mime  gesellen  ist  mir  we. 
Gruonet  der  walt  allenthalben: 
wa  ist  min  geselle  r alselange*? 
Der  ist  geriten  hinnen, 
owi,  wer  sol  mich  minnen? 

')  Deutsche  Tanzlieder  werden  den  Vaganten  wohl  auch  genug  um  die  Ohren 
geschwirrt  sein,  so  daß  sie  ihnen  die  Linde  geläufig  machen  konnten,  ohne  directe 
Nachahmung. 

')  Ich  gedenke  über  die  Com».  Bur.  in  Kürze  eingehend  zu  handeln. 
«)  cf.  Meyer  a.  a.  O.  S.  185. 
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Gegen  die  Ursprünglichkeit  der  deutschen  Strophe  gegenüber  dem 
Lateinischen  und  ihren  offenbar  lyrischen  Charakter  habe  ich  nichts 
einzuwenden. 

Für  entschieden  im  Volke  entstanden  kann  ich  die  Strophe  aber 
nicht  erklären;  daran  hindert  mich  sowohl  das  Latein  als  auch  die 
Anwendung  des  Verbums  geriten  in  dem  gegebenen  Zusammenhange '). 

Zum  Beweise  kann  ich  sie  jedenfalls  nicht  gelten 
lassen. 

Es  folgen  die  Strophen  127"  und  134*.  Daß  sie  hier  nicht  zum 
Beweise  angeführt  werden  dürfen,  hat  Meyer  richtig  erkannt.  Sie 
stehen  beide  bereits  vollkommen  im  Kreise  des  Minnesangs11). 

Die  Strophen  107  und  107*  fördern  unsere  Untersuchung  eben- 
falls nicht3). 

107*  ist  von  Vornherein  aus  demselben  Grunde,  wie  die  vorigen 
127*  und  134*  auszuscheiden. 

Meyers  Beobachtung  aber,  daß  das  lateinische  Gedicht  so  viel 
Formelhaftes  zeige,  daß  man  es  nicht  für  eine  Originaldichtung  halten 
könne,  was  durch  eine  Zusammenstellung  ähnlicher  Verse  darzuthun 
versucht  wird,  läßt,  Alles  zugegeben,  höchstens  auf  einen  gewissen 
Formelschatz  des  Vaganten  schließen,  wie  man  ihn  sich  immerhin 
recht  gut  vorhanden  denken  mag,  ohne  daraus  einen  Vortheil  für 
unsere  Besprechung  nehmen  zu  können. 

In  136*  sieht  Meyer  wieder  ein  altes  Volksliedchen4),  und  zwar 
eines  der  ältesten  Art.  Damit  hat  er  gewiß  Recht.  Wenn  er  aber  auch 
diese  beiden  Strophen  zu  Überarbeitungen  stempeln  will,  so  hat  er 
meiner  Ansicht  nach  sich  auf  einen  gänzlich  falschen  Weg  begeben. 

Seiner  Ansicht  nach  hat  das  Lied  ursprünglich  nicht  aus  den 

beiden  Strophen: 

chume,  chuine  geselle  min,  Suzer  rosenvarwer  uuint, 

ich  enbite  harte  din,  churn  un  mache  mich  gesunt, 

ich  enbite  harte  din,  chum  uii  mache  mich  geaunt 

chum,  chum  geselle  min.  suzer  rosenvarwer  munt. 

bestanden;  ihn  stört  die  Wiederkehr  der  Zeilen,  obgleich  er  sich  der 

Analogie  Walthers  (W.  87,  1)  wohl  bewußt  ist. 

Der  Dichter  habe  sich  die  Reime  leicht  gemacht,  sagt  Martin; 

ich  glaube  nicht  darin  den  Grund  der  Verswiederholung  finden  zu 

dürfen;  vielmehr  scheint  mir  dieser  in  der  Melodie  gelefgen 

')  cf.  oben  S.  122  unten.  Übrigens  bin  ich  mit  der  Fixierung  des  Gedichtes 
auf  die  Zeit  vor  1180  wegen  mangelnder  Scheidung  stumpfer  und  klingender  Reime 
durchaus  nicht  einverstanden.  Ich  halte  das  Gedicht  für  viel  später  entstanden. 

r)  Meyer  ib.  S.  186—186.  3)  ib.  S.  186-188.  *)  ib.  S.  188—189. 
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zu  haben  und  in  der  Bestimmung  des  Liedleins,  beim  Spiel  oder 
Tanz  von  Paaren  gesungen  zu  werden. 

Gerade  diese  Wiederholung  der  Verse  gibt  dem  Liede  den 
charakteristischen  Reiz,  der  es  zu  einem  unbeschreiblich  anmuthigen, 
schlichten  Erzeugnisse  der  frühen  Volkspoesie  macht. 

Durch  die  unmotivierte  Meyer'sche  Veränderung  geht  dieser 
Reiz  ganz  verloren.  Was  liegt  denn  wohl  noch  von  der  lockenden  und 
fliehenden  Bewegung  des  Spieles  in  der  einen  Strophe,  die  uns  Meyer 
läßt,  nachdem  er  beide  Strophen  halbiert  und  die  Hälften  zusammen- 
gesetzt hat:  Chume,  chume  geselle  min 

ich  enbite  harte  din, 

suzer  rosenvarwer  inunt 

chum  und  mache  mich  gesunt. 

Der  herzige  Schalk,  der  aus  jenen  beiden  Strophen  hervorlugt, 
ist  wenigstens  glücklich  vertrieben. 

Ob  nun  Jemand  sich  dazu  verstehen  dürfte,  zwischen  diesem 
jugendfrischen  Tanz-  oder  Spielliedchen,  dieser  neckischen  Improvi- 
sation einerseits  und  dem  Minnesange  der  ritterlichen  Kreise  auch 
mit  Rücksicht  auf  seine  ältesten  Zeugnisse  anderseits  einen  der- 
artigen Zusammenhang  zu  sehen  oder  auch  nur  zu  empfinden,  wie 
Meyer  es  verlangt,  und  wie  wir  es  von  seinem  einmal  eingenommenen 
Standpunkte  aus  ja  auch  zu  fordern  für  nöthig  fanden,  erscheint 
doch  sehr  zweifelhaft. 

Ich  kann  das  Gedicht  nicht  für  unsere  Besprechung 
gelten  lassen. 

Besonderes  Gewicht  wird  auf  141*  gelegt1).  Es  soll  wiederum 
ein  altes  deutsches  Volksliedchen  sein2). 

An  eine  Nachbildung  des  lateinischen  Gedichtes  —  wie  Martin  — 
denke  ich  hier  nicht.  Eher  würde  mir  ein  umgekehrtes  Verhältniß 
einleuchten.  Ich  halte  das  Gedicht  gleichfalls  für  ein  Originallied, 
und  auch  der  Zeitbestimmung  1175 — 1180  habe  ich  nicht  gerade  mit 
ausdrücklichem  Widerspruche  zu  begegnen. 

Jedoch  in  einem  Punkte  bin  ich  anderer  Ansicht:   ich  halte  es 

für  entstanden  unter  der  Voraussetzung  der  Einführung  und 

des  Einflusses  des  höfischen  Minnesanges.   Das  zeigt  ganz 

deutlich  der  Schluß  des  Gedichtes: 

daz  sol  tragen  ein  stolzer  man, 
der  wol  wiben  dienen  chan 3). 

Damit  verliert  das  Lied  aber  für  uns  ebenfalls  seine  Beweiskraft. 

»)  ib.  S.  189—190.  l)  cf.  K.  Burdach,  Reinmar  der  Alte  und  Walther  Ton 

der  Vogelweide  S.  163.  3)  Vgl.  oben  S.  71. 
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Dies  war  die  letzte  der  Strophen,  von  denen  behauptet  wurde, 
daß  sie  in  ihrer  jetzigen  Form  ursprüngliche  Volksliedchen  darstellen 
könnten. 

Von  den  Stücken,  deren  Alterthümlichkeit  in  der  vorliegenden 
Gestalt  nicht  anzunehmen  ist,  muß  ich  das  erste  100*  gleich  zurück- 
weisen1), weil  es  unzweifelhaft  einTanzliedchcn  ist.  Beginnt  es  doch 
gleich  mit  den  Worten: 

'Springewir  den  reigen.' 

Das  folgende  115'*)  ist  ein  einfaches  Frühlingslied  ohne  jedo 
Hindeutung  auf  Liebeslyrik.  Es  gehört  jedenfalls  nicht  zu  der  Lyrik, 
als  deren  Entwickelungsproduct  der  Minnesang  gelten  soll. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  Herbstliede  142*,  es  hat  für  unseren 
Gegenstand  keinen  Werth3). 

Somit  wären  wir  mit  unserer  Besprechung  der  deutschen  Stro- 
phen in  den  Carm.  Buran.  zu  Ende4). 

Ich  fasse  unser  Resultat  zusammen: 

Nr.  108*  blieb  unbeachtet  als  Originaldicbtung  eines  Fahrenden; 
108  dagegen  führte  uns  nur  auf  ein  Tanzliedchen;  Nr.  112  glaubten 
wir  nicht  volksthümlich  nennen  zu  dürfen;  Nr.  127*  und  134*  mußten 
wir  als  nicht  alterthümlich,  vielmehr  bereits  unter  Einfluß  des  Minne- 
sanges stehend  ausschließen;  Nr.  107  wies  uns  nur  auf  einen  Formel- 
schatz des  Vaganten  hin;  Nr.  136*  war  ein  Spiel-  oder  Tanzlied;  bei 
dem  letzten  der  von  Meyer  als  alterthümlich  bezeichneten  Strophen: 
Nr.  141*  blieb  uns  wiederum  der  Einfluß  des  Minnesanges  nicht  ver- 
borgen. Von  den  übrigen,  in  der  jetzigen  Gestalt  offenbar  nicht  alter- 
thüralichen  Gedichten  erkannten  wir  in  Nr.  100*  wiederum  nur  ein 
Tanzliedchen;  bei  dem  Frühlingsliede  Nr.  115*  und  ebenso  dem  Herbst- 
oder Winterliede  Nr.  142*  fehlt  jede,  auch  die  leiseste  Hindeutung 
auf  Liebeslyrik. 

Mit  einem  Worte:  wir  haben  auch  nicht  eine  einzige 
Strophe  gefunden,  die  uns  das  geboten  hätte,  was  wir  such- 
ten: ein  Lied,  ein  Liebeslied  ähnlich  oder  gleich  den  Er- 
zeugnissen des  Minnesangs  und  dabei  volksthümlichen 
Charakters  und  Ursprungs. 

')  Meyer  a.  a.  0.  8.  191 ;  166*  glaube  ich  mit  Hinweis  auf  Meyers  Zugeständnis 
schlechtweg  übergehen  zu  können.  J)  Meyer  a.  a.  O.  S.  216.  *)  ib.  S.  217. 

*)  Von  den  übrigen  Liedern  sind  98,  103'  (Meyer  a.  a.  O.  8.  218)  und  139* 
(ib.  219)  Tanzlieder;  bei  allen  anderen  liegt  Nachahmung  lateinischer  Muster  tot. 
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Capitel  V. 

Schluß. 

Wir  glauben  im  Laufe  unserer  vorstehenden  Untersuchung  nun- 
mehr gezeigt  zu  haben,  daß  die  Versuche,  den  höfischen  Minnesang 
als  ein  Entwickelungsproduct,  als  die  höchste  Blttthe  einer  Volksliebes- 
lyrik hinzustellen,  nicht  zu  dem  gewünschten  Resultate  geführt  haben. 

In  den  toinileodi,  den  „Liebesgrttßen"  und  puellarum  cantica  fanden 
wir  keine  directe  Vorstufe  für  eine  derartige  Dichtung,  wie  die  ritter- 
liche es  war:  die  troutliet  begegneten  uns  nur  in  den  ritterlichen 
Kreisen  Österreichs;  in  den  „Kttrenbergliedern"  Volkslieder  zu  er- 
blicken, wollte  uns  nicht  gelingen;  der  Versuch  Meyers,  durch  Vers- 
zusammenstellungen eine  dem  höfischen  Sange  entsprechende  „bäue- 
rische Stegreifdichtung"  zu  erweisen,  stellte  sich  als  verfehlt  heraus; 
die  Berger'sche  Untersuchung  fiel  einestheils  mit  der  Meyer'schen, 
anderseits  bestand  ein  Widerspruch  zwischen  des  Verfassers  Behaup- 
tung und  Beweisführung;  auch  die  Erörterung  Meyers  in  Betreff  der 
Carmina  Burana  ließ  uns  ohne  Erfolg;  wir  kommen  somit  zu  dem 
Schlüsse: 

Der  höfische  Minnesang  ist  nicht  als  ein  Entwicke- 
lungsproduct der  Volksliebeslyrik  zu  betrachten;  er  hat  sich 
nicht  „zuerst  noch  ganz  die  alte  Art  fortsetzend",  „aus  der 
bäuerischen  Stegreifdichtung"  erhoben;  die  ihm  zugehörigen 
Lieder  sind  nicht  „Sträuße",  die  von  den  höfischen  Dichtern 
einfach  ans  den  „Blumen"  der  Volkslyrik  „nur  zusammen- 
gebunden zu  werden  brauchten"  und  zusammengebunden 
wurden. 


Aus  diesem  Schlüsse  ergibt  sich  unmittelbar  die  Behauptung, 
deren  Beweis  zugleich  in  der  vorstehenden  Abhandlung  zu  sehen  ist: 
die  dem  höfischen  Minnesange  vorausgehende  Volkslyrik 
trug  nicht  einen  ähnlichen  Charakter,  wie  die  ritterliche 
Dichtung,  vielmehr  war  sie  ihrem  ganzen  Wesen  nach  von 
dieser  verschieden. 

Es  ist  nicht  der  Zweck  dieser  Arbeit,  den  gewonnenen  negativen 
Resultaten  ausführliche  positive  Erörterungen  folgen  zu  lassen.  Was 
ich  hinzufüge,  Boll  nur  dazu  dienen,  meinen  Standpunkt  in  den  hier 
behandelten  Fragen  und  den  sich  nothwendig  anschließenden  weiteren 
deutlich  zu  machen  und  die]Ansichten  Uber  die  Entwickelung  der  mittel- 
hochdeutschen Poesie  des  vorliegenden  Zeitraumes  so  anzudeuten,  wie 
ich  sie  binnen  Kurzem  ausführlich  darzuthun  Gelegenheit  nehmen  werde. 
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Daß  eine  reiche  Volkspoesie  auch  die  Zeit  lange  vor  dem  höfi- 
schen Minnesänge  belebt  habe,  ist  genügend  belegt  und  nicht  zu  be- 
zweifeln. Gebete,  Klage-  und  Spott-,  Lob-  und  Scheit-,  Fabel-,  Räthsel-, 
Wunsch-  und  Gruß-,  besonders  aber  Tanzlieder  werden  hinreichend 
bezeugt  Sie  geben  Kunde  von  dem  poetischen  Triebe,  von  dem  poeti- 
schen Können  der  Jahrhunderte  und  ihrer  Kinder.  Alle  Empfindungen 
werden  in  der  Dichtung  auch  der  damaligen  Zeit  ihren  Ausdruck 
gefunden  haben;  auch  die  Liebe  wird  selbstverständlich  nicht  stumm 
geblieben  sein.  Wohl  am  meisten  bei  Spiel  und  Tanz  wird 
sie  laut  geworden  sein. 

Daß  unendlich  viel  verloren  gegangen  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Doch  genug  —  meine  ich  —  ist  entweder  vorhanden  oder 
läßt  sich  erschließen,  um  wenigstens  ein  ungefähres  Bild  von  dem 
uns  zu  gewähren,  was  vielleicht  in  reicher  Blüthe  vorhanden  war. 

Ich  muß  hierbei  vor  Allem  auf  die  Carmina  Burana  hinweisen. 

Die  deutschen  Strophen  derselben  haben  wir  bei  Gelegenheit  der 
Meyer'schen  Erörterung  bereits  zu  betrachten  gehabt  und  auf  die 
lateinischen  einen  Blick  geworfen.  Wo  uns  Lieder  entgegentreten,  die 
volksthümlichen  Ursprungs  und  nicht  unter  Einfluß  des  höfischen 
Minnesanges  entstanden  sind,  da  erkennen  wir  in  ihnen  Tanz-  und 
Spiel-  oder  Jahreszeitenlieder;  selbst  wo  uns  aus  dem  lateinischen 
Liede,  ich  will  nicht  sagen  ein  deutsches  Originalgedicht  —  sondern 
auch  nur  das  lebendige  Bewußtsein  des  Vaganten,  ein  Kind  seines 
Volkes  mit  seinem  Wesen  und  Sange  zu  sein,  entgegenschaut,  sind  es 
nur  derartige  Lieder,  die  uns  verrathen  werden. 

Ich  erinnere  an  die  Strophe  108,4,  ferner  an  136*,  ebenso  100*; 

ferner  115',  142*  und  füge  hinzu  das  bekannte  Gedichtchen  CB.  129*: 

Swaz  hie  gat  umbe, 
daz  sint  allez  megede, 
die  wellent  an  man 
alle  disen  sumer  gän. 

Gewiß  ist  in  dieser  Strophe  eine  Art  Blindekuh  spiel  oder  der- 
gleichen zu  sehen. 

Solche  Lieder  mögen  wohl  „wie  Sommerfäden"  auf  den  „grünen 
Wiesen,  auf  denen  die  Bauern  tanzten",  umhergeflogen  sein 1) ;  solche 
Lieder  und  wohl  auch  andere,  wie  das  herzlich  schlichte 

Du  bist  min,  ich  bin  dm*). 


*)  Scherer,  Gesch.  d.  d.  Lit.  S.  202. 

')  Bardach  meint  von  dergleichen  Liedern  Ztschr.  XXVII,  S.  345 :  „Sie  bringt 
hervor  and  verweht  der  Augenblick.«  Ich  glaube,  damit  verkennt  er  das  Wesen  der 
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Wäre  der  Minnesang  aus  solchen  Fäden  gesponnen,  die  an  „den 
Schlössern  des  Adels"  hängen  geblieben  wären,  so  müßten  seine  ältesten 
Lieder  dies  verrathen.  Daß  dem  nicht  so  ist,  haben  wir  gesehen1). 

Die  höfische  Dichtung  ist  und  bleibt  mit  ihrem  ganzen 
Convention  eilen  Charakter  einProductder  gesellschaftlichen 
Erhebung  des  ritterlichen  Standes2). 

Neben  seiner  Entwickelung  und  Ausbreitung  lebte  der  Volks- 
gesang ungestört  weiter  fort:  in  derselben  Art  und  Weise,  denselben 
Gattungen  wie  zuvor,  Spiel  und  Tanz  vor  Allem  bevorzugend. 

Ihr  Einfluß  wird  erst  fühlbar  in  den  Liedern  Walthers,  haupt- 
sächlich aber  Neitharts  und  seiner  Nachfolger.  Und  was  finden  diese 
in  dem  Volksgesange  noch  jetzt,  nachdem  er  sich  ein  Jahrhundert 
lang  hätte  entwickeln  können,  vor? 

Dasselbe,  was  wir  in  den  Carmina  Burana  vertreten  und  lebendig 
sahen:  Spiel-  und  Tanz-  und  Jahreszeitenlieder. 

Ihnen  wandten  sich  die  Dichter  der  sogenannten  höfischen 
Dorfpoesie,  ausgerüstet  mit  dem  überkommenen  höfischen  Kunst- 
material zu. 


Volkspoesie.  Es  ist  eine  von  Burdach  selbst  nicht  nur  zugegebene,  sondern  sogar 
(8.  362)  benutzte  Beobachtung,  daß  in  Volksliedern  mehr  die  dritte  als  die  erste 
Person  sich  findet,  cf.  das  oben  erwähnte  Stoaz  hie  gat  umbe  (die  „Schnadahüpfle" 
verwenden  freilich  auch  oft  die  erste  Person).  Daraus  folgt  schon,  daß  solche  Lieder 
den  Charakter  einer  gewissen  Allgemeinheit  und  zugleich  die  Fähigkeit  an  sich 
tragen,  von  mehreren  verschiedenen  Individuen  angewendet  zu  werden.  Freilich 
aufgezeichnet  auf  Pergament  dürfen  wir  sie  nicht  suchen,  sondern  wir  müssen  ihre 
Gestalt  in  dem  Laufe  der  Zeiten  zu  verfolgen  trachten,  wie  sie  die  mündliche  Tradition 
bewahrt  hat  [Ich  erinnere  mich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einer  anderen,  das 
Wesen  des  Volkes  mißverstehenden  Bemerkung  Burdacbs :  „Die  culturlosen  Menschen 
haben  wie  die  Kinder  ein  schlechtes  Gedächtniß  für  die  Vergangenheit.tt  Und  doch 
ist  es  nicht  eine  Behauptung,  sondern  allbekannte  Thatsache,  daß  mit  dem  Wachsen 
der  Cultur,  mit  dem  Übe  rwiegen  der  schriftlichen  Fixierung  die  Abnahme  der  Fähig- 
keit, Thatsachen  der  Vergangenheit  durch  das  Gedächtniß  festzuhalten,  Hand  in 
Hand  geht] 

')  Ich  komme  hierbei  noch  einmal  auf  die  Meyer'sche  Sammlung  zurück. 
Gerade  zu  den  in  der  späteren  Volkslyrik  so  viel  sich  wiederholenden  schlichten, 
herzlichen  Versen  MF.  3,  1  ff.  fehlen  die  Parallelen  im  höfischen  Minnesange;  außer 
dem  Verse  bei 

Veldegge:  1&  mich  wesen  din  |  unde  wis  du  min       MF.  169,  9—10 

bringt  kein  Gedicht  mehr  den  treuherzigen  Vers.   Die  Entsprechung 
Veldegge:  des  sol  si  sfn  von  mir  gewis  MF.  64,  16 

kann  man  bei  ihrem  allgemeinen  Sinne  nicht  wohl  auf  Entlehnung  deuten. 

*)  Positives  über  den  Ursprung  des  höfischen  Minnesanges  zu  erörtern,  behalte 
ich  mir  vor.  Es  läßt  sich  doch  bei  genauer  Untersuchung  einer  Lösung  nahe  kommen. 


Digitized  by  Google 


156 


MAX  FR.  BLAU 


Es  beginnt  eine  Zeit  der  Wechselwirkung  zwischen  höfischer 

Poesie  und  Volksdichtung.  Und  wenn  schon  vor  Neithart  der  Einfluß 

des  Minnesangs  auf  die  Volkspoesie  sich  vereinzelt  mag  gezeigt  haben : 

so  wirkt  er  jetzt  allseitig,  hier  und  da  das  Gepräge  dieser  verändernd, 

allmälig  sogar  theilweise  sie  in  neue  Bahnen  lenkend1). 

E.  TH.  WALTHKR. 


ZUR  ALEXIUSLEGENDE.  II. 

Im  zweiten  T heile  meiner  Arbeit*)  will  ich  mich  mit  der  von 
Maßmann  in  „San et  Alexius  Leben  etc.u  Quedlinburg  u.  Leipzig  1843 
(Band  9  der  Bibl.  der  ges.  deutschen  Nat.-Lit.)  als  B  herausgegebenen 
Darstellung  der  Alexiuslegende  beschäftigen.  Bisher  war  nur  eine  Hs. 
dieses  mhd.  Gedichtes  bekannt,  die  bei  Maßmann  p.  68—76  abge- 
druckte Wiener  Hs.f  die  wir  mit  V  bezeichnen  wollen;  dieselbe  steht 
auf  Bl.  243'-253'  der  Papierhs.  Nr.  XC  der  altdeutschen  Hss.  der 
Wiener  Hofbibliothek  (vgl.  HofTmann  v.  Fallersleben :  Verzeichniß  der 
altd.  Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  1841,  wo  p.  176—181 
die  aus  dem  Jahre  1472  stammende  Hs.,  allerlei,  als:  Gebete,  Becepte, 
Legenden,  einen  Lucidarius  u.  s.  w. ,  am  Schlüsse  als  14.  Stück  den 
Alexius  enthaltend,  eingehend  beschrieben  ist). 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Meitzer,  Directors  des  Wettiner 
Gymnasiums  in  Dresden,  habe  ich  eine  von  diesem  Gelehrten  selbst 
genommene  Abschrift  einer  zweiten  Hs.  erhalten.  Uber  die  ganze  Hs. 
theilte  mir  Hr.  Prof.  Meitzer  Folgendes  mit: 

„Die  Hs.  gehört  der  Kirchenbibliothek  zu  Annaberg  im  Erz- 
gebirge an  und  trägt  gegenwärtig  die  Signatur  D  187.  Sie  ist  von 
Papier,  in  Folio;  die  Schrift  ist  in  der  zeitublichen  Minuskel  von 
einer  und  derselben  Hand  sehr  sauber  und  leserlich  ohne  erhebliche 
Abkürzungen  ausgeführt,  und  zwar  per  manus  Johannis  Pauli  notarii 
civitatis  Mime  im  Jahre  1447.  Der  Band  enthält  auf  den  ersten  154 
Blättern  vier  prosaische  Schriften  geistlichen  Inhalts.  Am  Ende  des 
ersten  unter  diesen  Tractaten  ist  der  Name  des  Schreibers  und  die 
Jahreszahl  nebst  Datum  (sabbato  Divisionis  apostolorum  =  15.  Juli), 

')  Ich  habe  absichtlich  bisher  nicht  des  französischen  EinOusses  Erwähnung 
gethan,  da  ich  nicht  Behauptungen  ohne  Beweise  —  und  zu  solchen  war  hier  nicht 
der  Ort  —  bringen  wollte.  —  Das  was  bereits  über  Nachahmungen  deutscher  Dichter 
aus  der  französischen  Poesie  erörtert  worden  ist,  trifft  im  Grunde  doch  nicht  die 
eigentliche  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  höfisebeu  Minnesanges,  so  daß  ich  mir 
einen  Hinweis  darauf  glaubte  ersparen  zu  dürfen. 

')  Vgl.  Jahrgang  33  (1888)  dieser  Zeitschrift,  S.  181  [vgl.  dazu  G.  Paria,  Ro- 
mania  18,  299.    0.  B] 
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am  Ende  des  vierten  abermals  die  Jahreszahl  und  das  Datum  (feria 
2*  post  Sy.  et  Jude  =  30.  October)  angegeben.  Drei  Gedichte  bilden 
den  Schluß:      1.  Bl.  155*— 159b(?)  Von  der  messe, 

2.  Bl.  159b— 163a  de  sancto  Cristofero, 

3.  Bl.  163b-166b  de  sancto  Allexio.« 
Diese  zweite  Hs.  heiße  A. 

Von  einer  dritten  Hs.  erfuhr  ich  aus  Franke:  „Veterbuch  1.  Lfg., 
Leipzig  1880",  wo  wir  auf  p.  38  ff.  eine  eingehende  Beschreibung  der- 
selben finden:  Franke  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  die  unseren 
Alexius  als  Anhang  zu  dem  den  ganzen  Band  füllenden  „Väter- 
buch" enthaltende  Pergamenths.  Nr.  900  der  kön.  Universitätsbibliothek 
zu  Königsberg,  im  15.  Jahrhundert  geschrieben,  aus  dem  nördlichen 
Theile  Osthessens  stammt.  Unser  Gedicht,  das,  wie  gesagt,  den  Schluß 
der  Sammlung  bildet,  steht  auf  Bl.  103'— 105b.  Da  mir  die  Königs- 
berger Bibliotheksverwaltung  in  zuvorkommendster  Weise  die  Hs.  zur 
Verfügung  stellte,  so  war  es  mir  möglich,  das  mich  interessirende 
Gedicht  abzuschreiben.  Es  heiße  diese  Hs.  R.  —  Die  Angabe  Walter 
Müllers,  Germania  XXXI,  p.  323,  nach  welcher  man  noch  drei  weitere 
Hss.  unseres  Gedichtes  vermuthen  müßte,  beruht  auf  einem  Irrthume, 
da  die  Königsberger  Hs.  des  „Buches  der  Väter"  durchaus  nicht  der 
Hamburger,  Hildesheimer  und  Straßburger  nebenzureihen  ist:  die 
von  den  drei  letztgenannten  Hss.  gebildete  Gruppe  des  Väterbuches 
hat  zwar  auch  einen  Alexius,  es  ist  das  aber  der  von  Maß  mann  mit 
E  bezeichnete  (vgl.  a.  a.  O.  p.  105 — 117). 

Während  V  und  A  vollständige  Texte  bieten,  haben  wir  in  R, 
entsprechend  der  Eigenart  oder  vielmehr  Unart  des  Schreibers  der 
ganzen  Hs. !)  nur  eine  starke  Verkürzung  desselben  vor  uns:  R  zählt 
265  Verse,  gegen  518  in  A  und  517  in  V.  (Maßmann  hat  die  in  der 
Hs.  wirklich  fehlenden  Verse  V  144.  164.  232.  242.  426  mitgerechnet, 
vgl.  ebenda  p.  3,  Anm.  1.)  Der  Schreiber  von  R  eilt,  damit  er  sein 
finito  libro  sit  laus  et  gforia  Christo  hinter  diese  Legende  setzen 
kann.  Übrigens  hat  die  große  Flüchtigkeit  des  Schreibers  wohl  dem 
Inhalte,  aber  nicht  der  Schrift  geschadet,  denn  diese  ist  sauber  und  klar, 
auf  jeder  Abtheilung  der  zweigespaltenen  Seite  stehen  24  Verse  in  schöner 
Schrift,  die  vielleicht  noch  auf  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  weist. 

Da  bereits  Franke  die  naheliegende  Vermuthung,  unsere  Redaction  B 
gehöre  zum  „Väterbuche",  auf  Grund  dichterisch-technischer  Eigen- 
tümlichkeiten, betreffend  Reim  und  Versbau,  zurückgewiesen  (p.  18) 


')  Ich  verweise  auf  Franke  p.  42. 
GERMANIA     Neu*  Reihe  XIII.  (XXXIV.)  Jahrg.  [\ 
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und  anderseits  Jos.  Haupt:  „Über  das  md.  Buch  der  Väter,  Wien 
1871"  nachgewiesen  hat,  daß  der  Alexius  E,  wenn  nicht  vom  Dichter 
des  Väterbuches,  so  doch  von  einem  Zeitgenossen  und  Landsmanne 
desselben  stammt  (p.  73),  habe  ich  auf  diese  Frage  nicht  näher  einzu- 
gehen. Der  von  J.  Haupt  (a.  a.  O.  p.  62)  gemuthmaßte  Grund  für  die  Wahl 
von  B  in  der  Königsberger  Hb.  des  Väterbuches  ist  wohl  nicht  zu- 
treffend; warum  sollte  der  kürzende  Schreiber  Skrupel  gehabt  haben, 
in  £  große  Stücke  fortzulassen,  wie  er  es  ja  auch  in  B  that?  Da  „das 
buch  von  sinte  Allexiou  am  Schlüsse  der  Hs.  steht,  so  ist  wohl  eher 
zu  vermuthen,  daß  in  seiner  Vorlage  ein  Alexius  gefehlt  und  er  eine 
zufällig  vorhandene  Darstellung  (eben  unser  B)  vorgenommen  und  nach- 
getragen hat. 

Daß  B  nicht  etwa  zu  der  anderen  großen  Sammlung  von  Hei- 
ligenleben, dem  „Passional"  gehört,  geht  —  ganz  abgesehen  davon, 
daß  keine  Hs.  des  letzteren  dieses  Alexiusleben  gibt  —  auch  daraus 
hervor,  daß  die  Darstellung  in  B  wesentlich  von  der  des  Jacobus 
a  Voragine  abweicht,  dessen  „Legenda  aurea"  ja  Vorlage  für  diesen 
Theil  des  Paßsionals  war  (vgl.  J.  Haupt  a.  a.  0.  p.  45  ff.).  Doch 
zurück  zu  den  Hss.  unseres  B! 

Alle  drei  Hss.  zeigen  ausgesprochen  md.  Charakter:  ich  ver- 
weise auf  die  Angaben,  die  sich  bei  Maßmann  p.  3  und  bei  Franke 
p.  38  ff.  finden.  Für  A,  dessen  Schreiber  ja  notarius  civitatis  Misne 
ist,  genüge  anzuführen1):  19/20  hyzilyz,  21/22  geste  :  wüste ,  23/24 
gnug  :  trug,  39/40  mut  :  gut,  49.  lyb  vnd  leit.  Ferner  123/124  seder  : 
weder,  133/134  seten  :  bitten,  183/184  gebin  (conj.  praet.)  :  lebin,  397/ 
398  blebin  :  beschreben  u.  s.  w. 

Den  Stammbaum  der  drei  Hss.  haben  wir  folgendermaßen  anzu- 
setzen: O  (Original). 

x    (verderbte  gemeinsame  Vorlage). 

■  ■«. 

7 

I 

V 


')  Ich  citire  im  Folgenden  nach  der  beigegebenen  Neuaasgabe  von  B,  da  Maß- 
mann zu  gewaltthätig  mit  dem  Qedicht  verfahren  ist  und  die  beiden  neugefundenen 
Handschriften  vieles  zu  ändern  zwingen. 


Digitized  by  Google 


ZUR  ALEXIUSLEGENDE.  II. 


159 


Also  V  und  R  bilden  die  eine  Gruppe,  A  ist  Vertreter  einer 
zweiten.  Diese  Eintheilung  gründet  sich  auf  folgende  Beobachtungen: 

V  und  R  zeigen  die  gleiche  Verderbniß  des  Namens  Euphemian: 
v.  27.  fennan  V,  femian  R,  171.  hs  fennam  V,  her  femian  R,  280.  hs  re 
Aer  femian  V.  f.  R.,  386.  ffemiam  V  (R  liest  den  Vers  anders) ;  A  liest 
immer  Eufemian. 

Ebenso  ist  für  V  R  noch  ein  Fehler  nachzuweisen  in  v.  199,  wo 
beide  daz  sibende  jär  lesen ,  während  es  nach  der  Legende  mit  A 
heißen  muß:  daz  sibenzehende  jär.  Dieser  Fehler  von  y  hat  in  V 
dann  einen  andern  nach  sich  gezogen:  dieses  verböser t  —  entspre- 
chend der  Angabe  in  v.  199.  —  v.  398.  vier  und  drizec  zu  vier  vnd 
cztvenczig  (jär).  (Vgl.  auch  noch  unten  zu  vv.  107.  108). 

Eine  andere  Gruppierung  der  Hss.  ist  nicht  möglich:  denn  wenn 
wir  etwa  auf  Grund  des  v.  10  und  des  Schlußgebetes  v.  511  ff., 
welche  beide  in  V  stark  von  RA  abweichen,  V  eine  besondere  Stel- 
lung zuweisen  wollten  gegenüber  den  dann  zu  einer  Gruppe  gehören- 
den R  und  A ,  so  ließen  sich  die  gemeinsamen  Fehler  von  R  und  V 
bei  richtiger  Angabe  in  A  nur  dadurch  erklären,  daß  ein  der  Legende 
bis  aufs  Einzelnste  kundiger  Schreiber  in  A  den  gleichen  Fehler  ge- 
tilgt habe.  Nun  beweist  aber  die  Variante  von  A  zu  v.  208  (wieder- 
holt v.  332),  daß  der  Schreiber  nicht  einmal  das  sprechende  Mutter- 
gottesbild der  Legende  kennt,  und  wir  haben  demnach  die  oben  ge- 
gebene Anordnung  der^Hss.  als  diejenige  zu  betrachten,  die  bei  mög- 
lichster Einfachheit  des  Stammbaumes  ohne  Mühe  die  verschiedenen 
Abweichungen  und  Übereinstimmungen  der  Hss.  unter  einander  erklärt. 

Für  eine  gemeinsame  verderbte  Vorlage  (x)  aller  drei  Hss., 
welche  also  zwischen  diese  und  das  Original  einzuschieben  wäre, 
spricht  das  ganze  letzte  Drittheil  des  Gedichtes,  wo  die  Hss.  in  auf- 
fallender Weise  auseinander  gehen,  und  um  Einzelnes  anzuführen,  vort 
v.  151  in  allen  drei  Hss.,  während  nur  port  möglich  ist,  und  v.  138  ff., 
wo  die  verschiedenen  Hss.  sichtlich  einen  alten  Fehler  der  Vorlage 
zu  bessern  versuchen.  (Vgl.  auch  zu  v.  140 — 146.  256.  377  ff.  431.  432.) 

Damit  ist  also  für  die  Constituierung  eines  kritischen  Textes 
der  richtunggebende  Grundsatz  geboten:  sobald  A  mit  einem  der 
beiden  Vertreter  von  y  zusammenstimmt,  ist  dieser  Übereinstimmung 
entsprechend  der  Text  anzusetzen. 

Wie  verhält  es  sich  aber,  wenn  y  *)  gegen  A  steht? 

l)  Es  ist  gleich  vorauszuschicken,  daß  bei  der  kläglichen  Überlieferung  von  R 
öfter  V  für  sich  al«  Vertreter  von  y  wird  zu  gelten  haben:  gebe  ich  nicht  ausdrücklich 
die  Lesart  von  B,  so  ist  die  betreffende  Stelle  in  R  nicht  belegt. 
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Zur  Bestimmung  des  Werthes  der  beiden  Gruppen  gehen  wir 
wohl  am  besten  von  denjenigen  Versen  aus,  die  nur  in  einer  derselben 
nachzuweisen  sind;  je  nachdem  sie  als  dem  Original  gehörig  zu  er- 
kennen sind  oder  nicht,  werden  sie  für  oder  gegen  die  sie  bietende 
Gruppe  sprechen. 

An  Stelle  von  v.  24.  25  finden  sich  in  A  folgende  vor: 

22.  stcenne  der  herre  daz  wol  weste 

23.  daz  si  heten  alle  gnuoc] 

24.  V.  !)  So  gieng  er  hin  an  allen  gefug  A  Daz  man  weder  von  en  trug 

Er  ging  hen  alz  er  wol  woste 
Noch  alle  syme  luste. 

25.  V.  Vnd  az  mit  dem  alls  erste  den  er  vant     Vnd  az  mit  den  ermesten  dy 

er  fand. 

Die  beiden  Plusverse  von  A  sind  ohne  Zweifel  unecht.  Eben,  d.  h. 
vv.  21.  22  begegnet  der  Reim  geste  :  weste;  wenn  nun  hier  wieder  der 
Reim  mit  dem  gleichen  Worte,  diesmal  aber  in  dialektischer  Form 
vorkommt,  so  kann  das  nicht  Arbeit  ein  und  desselben  Verfassers 
sein:  einen  solchen  Grad  der  Geschmacklosigkeit  dürfen  wir  keinem 
Dichter  ohne  dringendste  Veranlassung  zutrauen.  Auch  inhaltlich 
sind  beide  vv.  durchaus  flach  und  werthlos,  elendes  Gereimsei;  mit 
ihnen  ist  auch  die  Variante  zu  v.  24  zu  verwerfen,  da  dieselbe,  an 
und  für  sich  ansprechend,  nicht  in  die  Construction  paßt,  wenn  die 
beiden  in  A  folgenden  gestrichen  werden. 

Zum  Verständnisse  der  Lesung  von  v.  24  bei  V  möchte  ich  die 
beiden  Stellen  bei  Maßmann  p.  165')  anziehen:  „sjnnsa  pectus  et  genas 
indigne  lacerabat"'  und  „sponsa  quoque  ..  capillos  indecenter  evellensu 
u.  s.  w.,  aus  der  lateinischen  Redaction  8. 

Der  durch  die  ganze  Art  der  Erziehung  besonders  kräftig  aus- 
geprägte Sinn  für  äußere  Wohlanständigkeit  wurde  ebenso  durch  den 
unverhüllten  Ausdruck  mächtiger  Gemüthsbewegungen,  wie  durch  die 
Vernachlässigung  jener  Exclusivität  verletzt,  welche  der  Vornehme, 
der  Ritterbürtige  den  andern  Ständen  gegenüber  zu  wahren  pflegte. 
Gegen  den  Gedanken ,  daß  der  hochgeborene  Herr  mit  dem  ersten 
Besten,  den  er  findet,  sich  zu  Tische  setzte,  empört  sich  die  Wohl- 
erzogenheit des  Dichters. 

')  Ich  gebe  V  nach  der  Schreibung  von  Maßmann  und  ändere  nur  nach  den 
dort  unterm  Drucke  gebotenen  Abweichungen  der  Hs.  selbst;  freilich  fällt  ein  Ver- 
gleich der  Lesarten  der  ersten  21  Verse  mit  dem  auf  p.  3  bei  Maßmann  gegebenen 
buchstäblich  treuen  Abdruck  dieses  Tbeiles  der  Hs.  nicht  gerade  zu  Gunsten  der  Zu- 
verlässigkeit M  's  betreffs  der  Einzelheiten  aus.  Ich  selbst  habe  mich  vergeblich  nach 
Wien  wegen  der  Hs.  gewandt  A  und  R  werden  handschriftengetreu  wiedergegeben. 
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Die  nächste  Stelle,  wo  wiederum  A  zwei  vv.  mehr  bietet,  finden 
wir  v.  106  ff. 

106.  V  Si  sprach,  daz  muoz  vns  A  Sy  sprach  das  mufie  vns  kundig  wesin 

czukilnflec  sey. 

107.  So  höre  libe  frawe  myn 

108.  Du  salt  kusch  bis  an  dyn  ende  syn 

109.  V.  Den  selbigin  orden  loil  ich 

tragen  Denselben  orden  wil  ich  tragin. 

Der  Zusammenhang  verlangt  unbedingt  die  beiden  Plusverse  in  A. 
Wenn  wir  mit  Maßmann  v.  109  als  directe  Fortsetzung  von  v.  106  an- 
sehen, so  ist  der  Vers  unverständlich:  welchem  Stande  will  sie  sich 
denn  anschließen?  Erst  durch  v.  107.  108  erhält  er  seine  Erklärung: 
der  Mann,  welcher  von  seinem  Weibe  Keuschheit  verlangt,  verspricht 
ihr  seinerseits  die  gleiche  Enthaltsamkeit. 

Ein  Grund  für  den  Ausfall  der  Zeilen  in  V  ist  leicht  zu  finden. 
V  hatte  v.  106  für  wesen  sey  geschrieben,  das  Auge  glitt  deshalb  beim 
Hinüberblicken  auf  die  Vorlage  leicht  über  die  folgenden  zwei  vv., 
die  ja  mit  sin  schließen. 

Betr.  v.  117.  118  müssen  wir  auf  die  lateinische  Legende  Bezug 
nehmen;  die  vv.  sind  nur  in  V  überliefert  und  lauten:  (M  !)  115.  116). 

Er  nam  daz  vingerlin  von  seyns  hant 
Vnd  gap  ys  der  juncfrowen  alzehant 
Die  vv.  sind  weder  für  den  Zusammenhang  unbedingt  nöthig,  noch 
zeigen  sie  besonders  glatten  Rhythmus;  auch  der  hier  allein  belegte 
rührende  Reim  ist  auffallend,  aber  da  es  ja  in  33  lautet:  „deinde  tra- 
didit  ei  annulnm  suwn  aureumu  (Maßmann  p.  167  Z.  1  v.  u.),  so  wird 
sich  gegen  die  Plusverse  in  V  nichts  einwenden  lassen. 

Es  folgt  nun  eine  Stelle,  bei  welcher  die  Gruppe  y  in  beiden 
Hss.  vertreten  ist. 

135.  do  sie  getrunken  unde  gäzen 

136.  unde  alle  in  fröuden  säzen, 

137.  beidiu  frouwen  unde  man, 

138.  V  Allexius  neig  seins  Üben  brawt    R.  Allexius  neik  syns  brut  gynk 

Vnd  schit  von  dan  dan 

139.  Das  das  nymant  wart  gewar  daz  des  nymant  wart  gewan  (!) 

140.  Werne  seyne  libe  fraw  clar  wen  sin  Hb  alleyne  gar 


l)  M  bedeutet  im  Folgenden  immer  die  Maßmauu'sche  Ausgabe  von  V  a.  a.  O. 
p.  68—76. 
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138.  A  Po  ging  sj/ne  iunge  brut  an 

Das  sy  vil  heiß  weynen  began 

139.  Daz  des  nymant  wart  gewar 

140.  Wenn  syn  Hb  alleyne  gar. 

Hier  zeigt  sich,  daß  y  zuverlässiger  ist  als  A.  Was  das  letztere 
bietet,  ist  inhaltlich  ganz  unmöglich:  wenn  die  Braut  beim  Weggange 
des  Bräutigams  angesichts  aller  Gäste  in  Thränen  ausbricht,  so  wird 
doch  die  Flucht  einfach  vereitelt;  warum  sollte  die  Braut  auf  die 
theilnahmsvollen  Fragen,  die  ihre  plötzliche  Trauer  doch  hervorrufen 
würde,  die  Ursache  ihres  Kummers  vorschweigen?  Dem  Schreiber  A 
machte  jedenfalls  der  in  seiner  Vorlage,  wie  in  y  schlecht  überlieferte 
v.  138  Beschwerde,  und  so  dichtete  er  keck  bessernd  darauf  los,  was 
ihm  in  die  Situation  zu  passen  schien,  bekam  dabei  aber  neben  der 
Unwahr8cheinlichkeit  des  von  ihm  Erzählten  auch  noch  einen  drei- 
fachen Reim ,  deren  sonst  keine  im  Gedichte  zu  finden  sind.  Auch 
der  Anschluß  seiner  Sonderverse  an  das  Folgende  ist  durchaus  ver- 
fehlt. Der  Fehler  liegt  also  in  x,  und  wir  werden  mit  y  eine  Besse- 
rung zu  finden  suchen.  Da  gegen  eine  Lesung:  Er  neic  der  briute  unt 
gie  dan  spricht,  daß  Alexius  doch  zu  lange  nicht  genannt  ist,  um  ihn 
hier  einfach  mit  er  wieder  einzuführen,  und  auch  der  l/i'iute  wegen 
des  v.  140  folgenden  sin  liep  kaum  brauchbar  erscheint,  so  wird  wohl 
zu  setzen  sein: 

Alexius  neic  und  gie  dan, 
wennschon  der  Rhythmus  bei  der  ersten  Lesung  glatter  ist. 

v.  140  ist  mit  AR  zu  lesen  gegen  V,  das  hier  geändert  hat. 
Das  lib  beider  Hss.  wird  man  wohl  nicht  mit  Up  wiederzugeben  haben, 
denn  es  ist  doch  unsinnig  erzählen  zu  wollen,  daß  Alexius  selbst  sein 
Fortgehen  bemerkt. 

Hinter  v.  140  finden  wir  nun  einige  vv.,  die  nur  in  V  belegt  sind: 

141.  V  Vnt  sines  herzen  grosse  not 

142.  Silber  unde  ouch  golt  rot 

143.  Nam  er  vil  ze  siner  zer 

144.  Er  ilde  balde  uf  daz  mer 

145.  Daz  sin  der  vater  ich  war  de  gewar  (bei  M.  v.  139 — 143). 
33  (Maßmann  p.  168,  Z.  4):  „post  haec  aeeepit  de  substantia  sua 

et  discessit  ad  mare"  beweist,  daß  die  vv.  für  das  Original  in  An- 
spruch zu  nehmen  sind.  Wir  können  Maßmanns  Lesung  annehmen: 
nur  der  erste  Vers  ist  zu  ändern.  Dieser  könnte  höchstens  eine  Um- 
schreibung für  die  Braut  sein,  aber  diese  ist  ja  im  Verse  vorher  aus- 
drücklich genannt.   Wir  werden  etwa  lesen  müssen: 
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des  betwanc  sie  groziu  not, 
oder  in  engerem  Anschluß  an  die  gegebene  Lesart: 

in  sines  herzen  grozer  not. 

Der  Grund,  warum  diese  vv.  in  A  fehlen  —  bei  R  muß  man 
sich  mit  dem  Factum  als  solchem  begnügen,  das  seine  allgemeine 
Ursache  in  der  Hastigkeit  des  Schreibers  findet  —  ist  mit  einer  ge- 
wissen Sicherheit  anzugeben.  Der  Schreiber  hatte  eben  gewar  :  aar 
gehabt,  sein  Auge  glitt  auf  das  nächste  gewar  und  dort  setzte  er  die 
Arbeit  fort.  Dieses  Abgleiten  ist  aber  nur  erklärlich  unter  der  An- 
nahme von  x,  welches  bereits  den  Reimvers  zum  zweiten  gewar  ver- 
loren haben  mußte;  denn  stand  der  entsprechende  Vers  noch  in  der 
allen  gemeinsamen  Vorlage,  so  ist  dessen  Verlust  in  V  und  A  kaum 
erklärlich.  Wir  dürfen  wohl  die  Ergänzung  von  M  (v.  144)  anneh- 
men: 146.  ah  er  nu  quam  zem  urvar,  oder  etwa  mit  Flore  3512:  als 
er  nu  quam  an  daz  var. 

v.  166  hat  in  V  keine  Entsprechung,  aber  da  er  in  R  und  A 
belegt  ist,  so  gehört  er  dem  Originale: 

R  her  duerte  do  leng1  wen  ym  gezcä 

A  Er  truerte  do  lenger  loenn  ym  geezam. 

A  muthet  dem  athleta  (vgl.  Maßmann  p.  163  Z.  11)  eine  Schwäche 
zu ,  die  durch  nichts  gerechtfertigt  erscheint. 

R  gibt  dem  Gedanken  Ausdruck,  daß  er  —  der  Sohn  des  „ge- 
waltigen und  reichen"  Euphemian  — ,  wenn  er  schon,  um  Gott  zu 
dienen,  seiner  hohen  Stellung  in  der  Welt  entsagt  habe,  doch  nicht 
immer  in  solch  schmählicher  Armuth  hätte  verweilen,  sondern  wieder 
in  Glanz  und  Reichthum  hätte  zurückkehren  sollen.  Derselbe  Geist 
spricht  aus  dieser  Zeile,  der  v.  24  dem  Euphemian  den  Vorwurf 
nicht  ersparte,  daß  es  gegen  Sitte  und  Wohlanständigkeit  verstoße, 
mit  den  Bettlern  sein  Mahl  einzunehmen. 

Wie  im  eben  genannten  Falle  fehlt  auch  der  folgende  v.  234 
in  V,  ist  aber  auch  in  R  nicht  überliefert. 

230.  der  Hute  giengen  im  vil  nä 

231.  unt  truogen  im  also  vil  zuo. 

232.  V  Pols  ys  icz  en  verdrocz  de  A  Daz  en  vorduchte  do 

233.  Er  sprach  hs  leip  daz  ist  ze  vil         Er  sprach  leib  es  ist  zeu  vil 

234.  Daz  ich  von  dir  nichten  xoil 

235.  Ich  teil  erich  fure  ausz  der  vnmosz?      Ich  WÜ  dich  füren  uß  der 

maßen. 

v.  232.  lesen  wir  wohl  am  besten  mit  A ,  dessen  viel  selteneres  vor- 
duchte —  das  Mhd.  Wb.  gibt  nur  ein,  Lexer  zwei  Beispiele  —  für  diese 
Wahl  spricht:  daz  in  des  verdühte  do  bezw.  duo; 
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freilich  läßt  sich  gegen  die  Lesung  von  V:  daz  es  in  verdröz  dd  nichts 
einwenden.  Und  für  v.  233  wei  den  wir  wohl  sicher  V's  her  leip  in  den 
Text  aufnehmen.  In  dem  nun  von  A  gebotenen  v.  134,  den  wir  dem 
Originale  zuzuweisen  haben,  ist  außer  duz  in  des  nichts  zu  ändern, 
wenn  man  nicht  entsprechend  dem  euch  in  V  (zu  v.  235)  auch  hier 
lieber  tu  für  dir  setzen  will,  was  ja  auch  der  förmlichen  Anrede  mit 
her  mehr  angemessen  ist. 

v.  235  ist  in  A  sicher  schlecht  überliefert,  V  gibt  wohl  einen 
erträglichen  Sinn,  aber  eine  durchaus  unrhythmische  Zeile.  Wir  neh- 
men am  besten  einen  Fehler  in  x  an,  so  daß  im  Original  gestanden 
hätte:  man  teil  iueh  fiteren  üz  der  mäze. 

Betr.  des  Ausfalles  von  v.  234  in  V  ist  möglicherweise  wieder 
einfach  Ubergleiten  des  Auges  von  „vtV"  auf  nwilu  anzunehmen,  umso- 
mehr,  als  ja  im  13.  — 15.  Jahrhundert  im  Mhd.  recht  häufig  uu  (w) 
für  v  =/ geschrieben  wird  (vgl.  Weinhold:  Mhd.  Gr.2  §.  174). 

Wir  haben  jetzt  die  Stelle  v.  240  ff.  zu  betrachten: 
240.  da  wolde  er  sinen  tot  emphän 

241.  V   Vnd  sim  endes  da  erbeiten 

242.  Do  begnde  hs  sin  anders  czu  leiten 

243.  A  Scet  das  mochte  nicht  gesehen 
244.  in  sluoc  ein  wint  (daz  mit  ir  spehen). 

Die  Vergleichung  mit  23  (Maßmann  p.  169,  Z.  3  u.  4):  nI)eo  itaque 
dispensante  rapta  est  navis  vento"  etc.  gibt  zu  gleicher  Zeit  die  Mög- 
lichkeit, den  Sinn  des  nur  in  V  überlieferten  v.  242  zu  bestimmen, 
und  sichert  v.  241.  242  dem  Original.  Schon  M  hat  eine  Besserung 
des  ganz  verderbten  Verses  nach  23  versucht,  und  wir  können  uns 
mit  kleinen  Änderungen  seiner  Lesung  anschließen: 

241.  unt  sines  endes  dd  erbeiten, 

242.  aot  bequnde  ez  anders  leiten. 

v.  243  darf  wohl  ohne  Anstoß  aus  A  aufgenommen  werden;  der  In- 
halt ist  zwar  nicht  bedeutend,  aber  durchaus  passend  und  sinngemäß. 

Die  nunmehr  zu  untersuchenden  vv.  sind  für  y  durch  V  und  R 
gesichert,  fehlen  aber  in  A. 

(einen  brief)  v.  328  daran  sin  leben  teart  bekant 

329.  R  ivi  daz  eyn  megetjpn  syn  brut  war  V  Daz  sin  brut  ein  maget  iccer 

330.  vnd  er  eyn  degen  unwandel  w\  Vnd  er  ein  dege  vnteande  we\ 
Wieder  können  wir  diese  vv.  durch  23  stützen,  wo  es  (Maßmann  p.  169, 
Z.  25  ff.)  lautet:  „scripsit  per  ordinem  omnem  vitam  suam]  qualiter 
respuerit  nuptias  et  qualiter  conveisatus  fuerit  in  peregrinatione  qua- 
literque  contra  voluntatem  suam  redierit  Romum  et  in  domo  patris  sui 
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opprobria  multa  sustinuevit.u  Denn  durch  den  Satz  „qualiter  respuerit 
nuptias"  wurde  ja  die  Erwähnung  der  Braut  als  maget  ganz  direct 
veranlaßt.   Die  vv.  sind  also  zu  lesen: 

329.  daz  sin  brüt  ein  maget  wcere 

330.  unde  er  ein  degen  anwandelbaire. 

Zum  Schluß  führe  ich  noch  die  vv.  427.  428  an,  die  für  y  in 
Anspruch  zu  nehmen  sind,  da  sie  sich  in  V  finden:  (M.  421.  422) 

423.  Si  zestorte  ir  freiolick  gebende 

424.  Ir  czoppe  beyde  nä  yn  dy  hende. 

Ein  Vergleich  mit  der  Darstellung  in  33  (Maßmann  p.  170,  Z.  11 
v.  u.)  „Mater  vei'o  ejus  haec  audiens  quasi  leaena  rumpens  rete  ita 
8C18S18  vestibvs  exiens  coma  dissoluta  ad  coelum  oculos  levabat"  zeigt 
uns,  daß  die  beiden  vv.  dem  Originale  zuzuweisen  sind. 

Das  bisher  Gebotene  genügt  wohl,  um  darzuthun,  daß  im  All- 
gemeinen y  vor  A  den  Vorzug  verdient:  y  stellt  eine  bessere,  vor 
allem  eine  vollständigere  Hs.  dar.  Freilich  fehlen  einzelne  Verse  in 
V;  das  haben  wir  aber  wahrscheinlich  —  mehr  dürfen  wir,  da  ja  R 
bei  seiner  großen  Lückenhaftigkeit  uns  oft  im  Stiche  läßt ,  nicht 
sagen  —  V  allein  zuzuschreiben  (siehe  o.  zu  v.  166),  für  dessen  Aus- 
lassungen sich  zumeist  ein  bestimmter  Grund  angeben  läßt. 

A  hat  sich  nicht  frei  von  Interpolationen  und  von  —  wenig 
glücklichen  —  Besserungsversuchen  gezeigt:  ich  führe  hier  noch  eine 
recht  auffallende  Stelle  dafür  an.  v.  208  und  dementsprechend  v.  332 
lesen  die  beiden  Vertreter  von  y,  bezw.  V  allein: 
208.  R  do  riefeyn  bilde  tut*  styme.  V  Do  rief  ein  bilde  mit  lawter  styme. 
332.  V  Vnt  wy  ym  des  bildes  hülle  was, 

also  entsprechend  dem  Codex  der  Legende,  in  die  bereits  der  byzan- 
tinische Bearbeiter  das  sprechende  Muttergottesbild  eingeführt  hatte. 
A  verwässerte  diese  directe  Beziehung  auf  die  Legende  zu  den  vv. 

Do  riff  dy  gotis  stymme,  bezw. 
Wy  em  gotis  hulffe  wart  bereit. 
Außerdem  aber  zeigt  A  auch  einige  Lücken. 

Ehe  wir  zu  der  Frage  übergehen,  welcher  Hs.  wir  bei  völligem 
Auseinandergehen  der  Lesungen  zu  folgen  haben,  ist  noch  auf  einige 
Sonderverse,  bezw.  wohl  besser  Sonderzeilen  in  V  und  in  R  hinzu- 
weisen. 

Die  in  V  nach  v.  426  Si  sprach:  nu  ist  min  ungemach 
stehende  Zeile  Vit  gar  czu  irgangin 

ist  nur  hier  belegt  und  ermangelt  auch  in  V  selbst  des  entsprechen- 
den Reimverses.  Wenn  wir  nun  nicht  wegen  dieser  einen  Stelle  — 
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bei  A  erwies  sich  die  eine  Stelle  nach  v.  24  von  selbst  als  Inter- 
polation —  annehmen  wollen ,  daß  in  V  interpoliert  oder  doch  herum- 
gebessert sei,  so  müssen  wir  sie  in  eine  brauchbare  Form  zu  bringen 
suchen.  Es  wäre  also  etwa  zu  lesen: 

harte  gar  ergangen. 
Schon  x  muß  dann  den  zugehörigen  Keimvers  verloren  haben. 

Für  R  haben  wir  allerdings  nur  im  letzten,  überhaupt  stark  ver- 
derbten Drittel  des  Gedichtes  die  Thatsache  festzustellen,  daß  es  eine 
Reihe  von  Sonderversen  bietet,  die  aber  entweder  sicher  unecht  oder 
höchst  verdächtig  sind:  Für  den  bereits  angegebenen 
v.  328  daran  sin  leben  wart  bekant, 

—  V  und  A  lesen  fast  gleich  —  hat  R  gesetzt: 

brief  oV  waz  geschriben  «o, 
was  natürlich,  da  der  Reim  fehlt  und  V  und  A  zusammenstimmen, 
zu  verwerfen  ist.    Die  ganze  Stelle  in  R: 
oV  brief  cf  waz  geschriben  so  vnd  auch  diz  alwar 

wi  daz  eyn  megetyn  syn  brut  war      ganczer  vier  vnd  drisic  iar 
vnd  er  eyn  degen  vnwandel  w'  hatte  er  di  almuze  numen 

biz  zcu  dem  tode  waz  kumen, 
ist  aus  zwei  verschiedenen  Theilen  des  Gedichtes,  v.  328—330  und 
v.  397—400,  zusammengesetzt  und  nach  Wortstellung  und  Rhythmus 
für  Prosa  zu  halten. 

Statt  v.  366.  der  iuwern  träne  unde  iuwer  brot 
367.  sibenzehen  iar  hät  gnomen, 
wie  A  und  —  mit  unwesentlichen  Abweichungen  —  V  liest,  steht  in  R: 

der  sibenczen  almuze  genufi  hot, 
was  natürlich  ganz  verderbt  ist,  zumal  der  Schreiber  hot  mit  tot  von 
v.  365  reimen  zu  wollen  scheint. 

Einen  eigenen  Zusatz  (zwei  vv.  für  einen  des  Originals)  finden 
wir  an  der  Stelle  von 

v.  394.  dirre  heilen  man  ist  iuwer  kint 

—  so  im  Wesentlichen  nach  V,  A  stimmt  bis  auf  das  fehlende  man 
mit  V  überein  — ;  R  liest  hier: 

iz  ist  Allexi  di  Uber  dy  son 
dem  dyn  alemuze  ist  geton; 
der  Reim  son  :  geton  sagt  genug! 

Einfach  Unsinn  ist  die  Zeile  nach  v.  408: 

408.  er  hete  leide  unt  unsinne 

—  nach  V,  R;  A  weicht  etwas  ab  — .  R  fahrt  dann  fort: 

durch  den  lieblich  mynne. 
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Gegen  Ende  des  Gedichtes  faßt  also  den  kürzenden  Schreiber 
von  R,  bezw.  seine  Vorlage,  die  Laune,  das  Gedicht  noch  zu  erwei- 
tern.   Auch  nach  v.  434: 

daz  ir  beginnet  mit  mir  weinen, 
dem  in  V  und  A  auch  ein  Reimvers  mit  gutem  Sinne  nicht  fehlt,  liest 
R  wieder  ganz  unverständig: 

meynes  Üben  kyndes  reynen 

den  tot  vnd  elenedeschaft  (!) 

ds  hat  vs  lom  syne  traft. 
Der  erste  Vers,  der  an  sich  brauchbar  und  gut  ist,  wird  durch  das 
Zusammenstimmen  von  V  und  A  dem  Originale  mit  Erfolg  streitig 
gemacht,  der  2.  und  3.  bilden  wieder  eine  ganz  unglückliche  Zu- 
dichterei  eines  Schreibers,  der  denn  auch  noch  nach  v.  522,  am 
Schlüsse  des  Gebetes,  eine  Probe  seiner  poetischen  Begabung  liefert 
mit  den  folgenden  vv. ,  die  eine  Beachtung  nicht  verdienen: 

521.  der  ein  ungemachez  leben 

522.  kan  um  lange  fröude  geben] 
ah  dirre  selig  mensche  tet 
syn  hülfe  keyn  gote 

wegen  syn  heileges  gebet 
—  Der  Rubricator  hat  diesem  Zusätze  dadurch  eine  treffende  Censur 
ertheilt,  daß  er  den  letzten  Vers  roth  ausgestrichen  hat.  — 

Also  R's  Plusverse  sind  samrat  und  sonders  werthlos  und  dem 
Originale  abzusprechen. 

Von  V  ist  noch  eine  Stelle  nachzutragen : 
v.  490.       darzuo  half  der  bäbest  sere\ 

491.  V  Daz  ez  also  wol  czam,    (falls  M  mit  Recht  die  Va- 

492.  V  Daz  ez  dem  heiligen  zam,  riante  zu  V  489  gibt). 
491.  492  fehlen  in  A  und  R,  geben  aber  einen  ganz  verständigen 
Sinn  -  mit  der  Änderung  von  M.  *)  — ,  und  so  sind  sie  wohl  dem 
Originale  zuzuweisen. 

An  Stelle  dieser  zwei  vv.  finden  wir  in  A  wieder  einen  Besse- 
rungsversuch : 

Das  noch  alldo  gecziret  steet, 

Do  manch  hundert  menschen  hen  geet, 

und  alsdann 

493.  Do  lyt  syn  heiliger  Up  begraben. 

»)  Vielleicht  lesen  wir  beaaer: 

daz  es  aho  volleqttam, 
daz  ez  dem  heiligen  zam. 
Der  Sinn  wird  dadurch  etwa»  weniger  flach  und  die  Verae  glhUer. 
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Die  ersten  beiden  vv.  sind  nicht  nöthig,  und  der  zweite  mit  seinem 
Singular  des  Verbs  nach  manch  hundert  menschen  wenig  ansprechend, 
außerdem  unrhythmisch:  da  wir  bei  A  bereits  einmal  eine  Interpolation 
fanden  (vgl.  Variante  zu  v.  24) ,  so  setzen  wir  am  besten  diese  beiden 
vv.  dem  Interpolator  auch  auf  die  Rechnung.  Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  dritten  v.,  der  freilich  auch  nur  in  A  belegt  ist,  aber  dessen 
Reimvers  494: 

welch  Ion  sol  nu  diu  sele  haben 
auch  in  V  vorliegt.   Wir  haben  bei  V  Auslassungen  constatiert;  hier 
verlangt  der  Gegensatz  zu  sele  dringend  den  in  A  erhaltenen  Vers, 
der  also  dem  Originale  angehört. 

Es  ist  nun  noch  die  Frage  zu  untersuchen,  welcher  Hb.  wir  den 
Vorzug  zu  geben  haben,  wenn  keine  Übereinstimmung  unter  den 
dreien,  bezw.  unter  zweien  von  ihnen  herrscht.  Nach  dem  bisher 
Gefundenen  ist  es  klar,  daß  es  sich  dabei  nur  um  V  oder  R  handeln 
kann;  A  hat  ja  nachweislich  den  mindest  getreuen  und  zuverlässigen 
Text,  was  natürlich  nicht  ausschließt,  daß  ihm  in  einzelnen  Fällen, 
wie  z.  B.  in  v.  160.  161,  der  Vorzug  vor  V  R  gegeben  werden  darf. 

Trotz  der  ausführlicher  dargelegten  Mängel  von  R  ist  nun  sicher 
diese  Hs.  diejenige,  die  in  vielen  Fällen  noch  Älteres  bietet,  während 
in  V  und  A  öfter  moderne  Formen  eingedrungen  sind;  so  z.  B.  ist 
R  noch  völlig  frei  von  dem  Gebrauch  von  ze  (bezw.  zu)  beim  Infinitiv, 
das  bei  V  und  A  nicht  selten  begegnet,  wo  der  Rhythmus  deutlich 
zeigt,  daß  es  fehlen  muß,  vgl.  zu  v.  110  (V),  216  (V,  A),  224  (V), 
268  (V,  A),  besonders  auch  zu  v.  183,  wo  A  den  bloßen  inf.  der  Vor- 
lage als  conj.  gefaßt  und  demnach  den  Vers  gebildet  hat: 

Daz  sy  em  das  almosin  gebin  :  lebin. 
V  ist  gerade,  was  Syntax  betrifft,  noch  weniger  treu  als  A;  ich  ver- 
weise dazu  auch  auf  v.  84: 

Der  herre  seyne  sune  hiez, 
wo  sune  wohl  deutlich  für  den  dat.  spricht,  den  Maßmann  auch  in  den 
Text  aufgenommen  hat  —  R  und  A  haben  richtige  Lesung !)  — ,  ferner 
auf  v.  251:  Ich  wente  ich  sulde  also  ir8ierbenf 

wo  A  und  R  den  einfachen  inf.  bieten;  auf  v.  299: 

Vil  manege  schände  die  er  leit, 
statt  dessen  in  A  steht: 

Vil  mancher  schände  er  do  leyt 

Von  einzelnen  Wörtern  und  Wendungen,  die  in  R  erhalten  sind, 


»)  heizen  mit  dat.  ist  unanstößig,  vgl.  Ztschr.  f.  d.  Phil.  XII,  217.         O.  B. 
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während  sie  in  A  oder  V,  oder  in  beiden  durch  jüngere,  den  Schrei- 
bern geläufigere  ersetzt  wurden,  fahre  ich  folgende  an : 
v.  46:  daz  wart  also  vletic  synt  gegen 

A  Daz  wart  en  also  lobelich  sind  und 
V  Daz  wart  in  gegeben  sint. 
v.  89 :  ze  bette  quam  mit  A  gegen  für  daz  bette  in  V. 
v.  127.  128:  nu  enwl  ich  nym'me  gedagen 
ichen  welle  schrien  vü  clagen, 
V  und  A  haben  in  v.  128  den  nicht  verneinten  ind.  wil,  und  man  muß 
zugeben,  daß  derselbe  durchaus  gut  und  richtig  ist.   Indeß  hat  doch 
gerade  die  eigenthümliche  Construction  in  R  ihren  Reiz,  wennschon 
sie  wohl  zu  den  allerseltensten  gehört.    Kinzel  führt  in  seinem  Auf- 
satze :   „Zur  Charakteristik  des  Wolfram'schen  Stils"  Zs.  f.  d.  Ph.  V 
p.  5  ff.  gedagen  zwar  nicht  unter  denjenigen  Verben  auf,  bei  denen 
Wolfram  antiphasis  liebt,   aber  es  ist  wohl  nicht  schwer,   dieses  ge- 
dagen so  zu  erklären,  daß  die  specielle  Beziehung,  welche  ein  ver- 
miden,  verbern,  vergezzen  u.  s.  w.  hier  auf  das  Reden  hat,  durch  gedagen 
ausgedrückt  ward.    Daß  unserm  Dichter  die  antiphasis  durchaus  ge- 
läufig war,  geht  besonders  aus  v.  294.  295  hervor: 

sin  phlegeman  des  niht  vergaz 
er  enbrmhte  im  sine  phründe  dart 
wo  freilich  auch  wieder  nur  R  den  negierten  conj.  bietet  gegen  A  und  V. 
v.  131  :  des  morgens  do  der  tag  u/brach  gegen  anbrach  in  A  und  V. 
v.  159:  den  lichtenlozen  syn  rotes  golt  gegen  blinden  in  A  und  V. 
v.  170:  her  volgete  syn  seiden  strazen\  V  liest  auch  ganz  gut  Vnt 
volgete  einw  tiuren  strazen,  aber  R  ist  unvergleichlich  besser.    A  hat 
die  Stelle  ganz  verwässert:  Er  volgete  syner  straßen. 

v.  208:  do  rief  eyn  bilde  luV  styme  gegen  V  mit  lawter  styme,  A 
hat  wieder  geändert. 

v.  268:  do  begonde  ei*  weyn  sa  czuhant  gegen  V  und  A.  In  den 
folgenden  sechs  Stellen  bietet  R  mit  V,  also  y,  gegen  A  das  Richtige: 
v.  72:  holte,  v.  204:  ruogte,  v.  276:  aenic,  v.  290:  leides  vil,  v.  341: 
karf-ritage,  v.  468:  wie! 

Wir  haben  demnach  als  Grundsätze  für  die  Gewinnung  eines 
kritischen  Textes  von  B  die  folgenden  erhalten : 

1.  Stimmt  A  mit  einem  Vertreter  von  y,  sei  es  V  oder  R,  über- 
ein,  so  ist  diese  gemeinsame  Lesung  anzunehmen  (doch  s.  4.). 

2.  Stehen  sich  die  beiden  Gruppen  y  und  A  gegenüber,  so  ver- 
dient fast  durchgängig  y  den  Vorzug;  die  Annahme  des  Textes  von 
A  in  solchem  Falle  bedarf  besonderer  Begründung  z.  B.  durch  das 
lateinische  SB. 


Digitized  by  Google 


170 


MAX  FR.  BLAU 


3.  Liest  jede  der  llss.  verschieden,  so  ist  in  erster  Linie  auf 
den  Text  von  R  Rücksicht  zu  nehmen. 

4.  Die  Übereinstimmung  von  V  und  A  beweist  noch  nichts  gegen 
R,  wenn  es  sich  um  in  jenen  beiden  vorliegende  Modernisierungen  des 
Auedruckes  u.  dergl.  handelt. 

5.  Alle  w.  in  V  sind  echt;  R  zeigt  einige  unbrauchbare  Reim- 
versuche eines  Schreibers  im  letzten  Drittel  des  Gedichtes  und  A  ein 
paar  leicht  erkennbare  Interpolationen. 

6.  In  allen  Fällen,  wo  y  nur  durch  V  vertreten  wird,  ist  zuerst 
mit  der  Lesung  von  V  ein  Versuch  zu  machen:  oft  bietet  allerdings 
auch  A  in  einem  solchen  Falle  den  bessern  Text. 

Vergleichen  wir  den  so  gewonnenen  Text  mit  dem  bei  M  gebo- 
tenen, so  fällt  die  außerordentlich  starke  Zahl  viermal  gehobener 
klingender  Reimpaare  auf.  Maßmann  ging  von  der  Meinung  aus,  daß 
die  beiden  in  der  Darstellung  der  lateinischen  Redaction  21  folgenden 
deutschen  Gedichte  A  und  B  in  der  ungefähren  Zeitfolge  vor  die- 
jenigen zu  stellen  seien,  die  den  Text  der  lateinischen  Redaction  $3 
bieten  (vgl.  a  a.  0.  p.  1). 

Ich  muß  es  mir  versagen,  an  dieser  Stelle  den  Nachweis  zu  ver- 
suchen, daß  das  deutsche  A  mit  seinen  vocalisch  unreinen  Reimen 
(besonders  zwischen  langem  und  kurzem  Vocal  im  klingenden  Reime), 
mit  seinen  starken  Apokopen,  mit  seiner  großen  Anzahl  viermal  ge- 
hobener klingender  Verse  wohl  schwerlich  dem  12.  Jahrhundert  an- 
gehört, sondern  eher  der  zweiten  Hälfte  des  13.  zuzuweisen  ist: 
jedenfalls  aber  kann  man,  auch  ohne  diesen  Beweis  erbracht  zu  haben, 
behaupten,  daß  Maßmann  sich  von  seiner  einmal  vorgefaßten  Ansicht 
auch  bei  der  Construction  des  Textes  von  B  hat  leiten  lassen.  Da- 
her erklärt  sich  die  unbedingte  Scheu  vor  dem  viermal  gehobenen 
Verse  mit  klingendem  Ausgange,  den  ihm  seine  Wiener  Hs.  oft  genug 
nahe  legte:  B  sollte  möglichst  den  Stempel  des  Alterthümlichen  oder 
doch  des  Nichtjungen  erhalten. 

Wenn  wir  ohne  Voreingenommenheit  jeder  Art  an  die  Gewinnung 
des  Textes  gehen,  zeigt  sich,  daß  ungefähr  ein  Fünftel  aller  Reimpaare 
bei  vier  Hebungen  den  von  Maß  mann  verpönten  *)  klingenden  Aus- 
gang haben;  hingegen  sind  für  den  dreimal  gehobenen  Vers  mitklin- 
gendem Ausgange  nur  sehr  wenige  sichere  Beispiele  zu  erbringen, 
nämlich  nur  vv.  163/164.  177/178.  219/220.  251/252.  427.  479/480. 


')  Schon  Franke  hat  in  seiner  Arbeit  (p.  18  und  19)  auf  die  von  M.  gewagte 
Vergewaltigung  des  TexteB  hingewiesen. 
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Die  Reime  des  Gedichtes  sind  verhältnißmäßig  rein:  einzig  auf- 
fallend ist  wirklich  nur  13/14  geviel  :  entkielt  —  denn  vv.  14.  15,  die 
beide  nur  in  V  und  A  und  nur  in  mangelhafter  Gestalt  überliefert 
sind,  können  doch  allein  einen  Sinn  geben,  wenn  wir  mit  antiphasis 
lesen:  ouch  pflac  er  daz  er  sich  niht  enthiel{t) 

eme  machte  die  armen  dicke  frd  — . 
Da  nun  Abfall  des  auslautenden  t  im  md.  beliebt  ist  (vgl.  Weinhold 
Mhd.  Gr.8  §  200  —  p.  194  zwei  Beispiele  dafür  nach  l  — ),  so  ist  uns 
bereits  ein  Anhalt  für  den  Dialekt  des  Dichters  gegeben  *).  Md.  ist 
auch  das  zweimal  im  Reime  auf  gezogen  belegte  gepflogen  (v.  73/74  und 
v.  363/364)  leichter  zu  erklären.  Denn  die  Analogieform  gepflogen 9) 
ist  entschieden  in  Mitteldeutschland  früher  und  öfter  nachweisbar  als 
in  Oberdeutschland  (vgl.  Weinhold  a.  a.  0.  §  348);  das  mhd.  Wb.  bietet 
freilich  nur  drei  obd.  Beispiele  dafür. 

Aus  md.  Dialekt  erhalten  auch  die  Reime  gebet  :  anetrit  201/202 
und  gebete  :  anetrite  217/218  ihre  Berechtigung,  anetrit  stm.  Tritt,  Stufe, 
Schemel  ist  im  Mhd.  Wb.  als  in  Ehingen  belegt  angegeben,  bei  anetret 
stehen  unsere  beiden  Stellen:  wir  haben  hier  den  im  md.  so  häufigen 
Wechsel  zwischen  e  und  i  anzunehmen. 

Die  Reime  gen  iflen  83/84 3),  gän  :  emphdn  57/58,  stdn  :  emphdn 
239/240,  empha  :  da  187/188,  (al)dä  :  nä  229/230,  315/316  und  513/514 
sprechen  sicherlich  nicht  gegen  einen  md.  Verfasser,  in  dessen  Dialekt 
solche  Contractionen  viel  häufiger  waren,  als  im  obd.  Aus  dem  Vers- 
innern  führe  ich  noch  an:  79.  trüte  für  trüwete,  303.  spiten  für  spielen, 
489.  bün  für  büwen;  diese  drei  contrahierten  Formen  sind  wir  durch 
den  Rhythmus  gezwungen  anzusetzen.  Ebenso  sind  die  Bindungen 
stille  :  willen  95/96  und  263/264  und  ende  :  henden  453/454  bei  einem 
md.  Dichter  eher  zu  vermuthen,  als  bei  einem  obd.,  freilich  könnte 
henden  (für  hende)  454  erst  vom  Schreiber  stammen. 

Von  sonstigen  Reimen  ist  noch  bemerkenswerth :  gap:  ap  167/168, 
ferner  reht :  gesieht  69/70,  man  :  hdn  269/270,  an  :  Eufemiän  279/280, 
Laterän  :  man  347/348,  aus  denen  allen  sich  nichts  Weiteres  schlie- 
ßen läßt. 

Der  Reim  herren :  eren  31/32  ist  md.  durchaus  ohne  Anstoß, 
freilich  begegnet  er  auch  im  obd. 

*)  Ein  kiel  für  hielt  scheint  mir  äußerst  zweifelhaft,  so  lange  nicht  andere  als 
Reimbelege  vorliegen.    O.  B. 

s)  Sollte  dies  nicht  die  alte  lantgesetsliche  Form  sein?   O.  B. 

3)  Aus  dem  Schlußgebet  ist  noch  nachzutragen,  v.  617/518:  ergbntfl&n  mit  R, 
während  A  getchin  :Jten  bietet.  V  hat,  wie  wir  sehen  werden,  ein  anderes  SchluDgebet. 
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Die  Form  duo  für  do,  im  Reime  auf  zuo  (231/232.  261/262. 
287/283)  ist  md.  ebenfalls  beliebt  (vgl.  Weinhold  a.  a.  O.  §  139). 
vv.  335/336  sind  wohl  am  besten  mit  Apokope  zu  reimen  nach  V, 
denn  intervocalisch  reimen  *  und  z  im  md.  nicht,  also  sph  :  fliz. 

Zum  Schlüsse  führe  ich  aus  dem  Gedichte  selbst  noch  eine  Reihe 
von  Ausdrücken  an,  die  entweder  speciell  md.,  oder  doch  md.  häufiger 
als  obdM  für  den  md.  Ursprung  des  Gedichtes  sprechen,  das  uns  ja 
auch  nur  in  drei  md.  Hss.  überliefert  ist. 

v.  70.  friete.  nach  dem  Mhd.  Wb.  nur  in  md.  Denkmälern  be- 
legt, ebenso  nach  den  im  Lexer  gegebenen  Stellen,  vgl.  auch  DWB 
IV,  I  105. 

v.  79.  träte;  die  für  dieses  Wort  ')  im  Mhd.  Wb.  gegebenen 
Beispiele  stammen  aus  dem  md.  Passional  und  Hermann  v.  Fritslar; 
der  Beleg  aus  M.  S.  H.  3,  7öb  beweist  nichts  für  obd.  Gebrauch,  denn 
die  das  Wort  bietende  Strophe  nr.  38  ist  als  Randschrift  bezeichnet, 
und  Zingerle  spricht  in  seiner  Ausgabe  des  Friedrich  von  Sonnenburc 
dem  Dichter  auch  diese  —  nur  in  der  Jenaer  Hs.  überlieferte  — 
Strophe  ab. 

v.  129.  anderweide  (vgl.  z.  B.  Weinhold  a.  a.  O.  §  339). 
v.  499.  er  kr  ei c. 

v.  502.  guoter  im  Reime,  also  durchaus  gesichert,  st.  Form  des 
inasc.  für  das  ntr.  (vgl.  dazu  z.  B.  Das  hohe  lied  des  Brun  v.  Schone- 
beck von  Arwed  Fischer  (Germanist.  Abhandl.  v.  K.  Weinhold  VI) 
p.  41).  (Vgl.  Literaturblatt  1877,  Sp.  7.    O.  B  ] 

Aus  allem  Angeführten  ergibt  sich  wohl  so  viel,  daß  wir  das 
Gedicht  mit  Recht  in  das  Gebiet  des  Md.  weisen  werden;  eine  ge- 
nauere Legalisierung  ist  nicht  möglich,  ebensowenig  wie  eine  genauere 
Datierung.  Jedenfalls  dürfte  der  Dialekt  des  Verfassers  dem  ost- 
fränkischen nicht  zu  ferne  gestanden  haben.  (?  O.  B.)  Unmöglich 
freilich  ist  es  auch  nicht,  daß  wir  ihn  mehr  nach  Norden,  unter  den 
Einfluß  niederdeutscher  Sprachgesetze,  zu  verlegen  haben.  Ich  verweise 
auf  die  interessanten  Formen  in  R:  70.  siecht  für  geslehU  217.  bete 
für  gebete  (auch  344.  schach  für  geschach),  durch  die  allerdings  der 
Versbau  an  den  betreffenden  Stellen  bedeutend  gewinnt,  und  nach 
deren  Analogie  man  dann  etwa  auch  in  73.  pflogen  für  gepflogen.  201. 
bet  für  gebet.  359.  bdt  für  gebot.  380.  stall  für  gestalt  zu  setzen  ver- 
sucht sein  könnte,  um  die  Überlastung  der  letzten  Senkung  zu  ver- 
meiden, [bit  306  ist  wohl  =  bit  d.  h.  bvret,  weist  also  auf  das  Nd. 
0.  B.] 

•)  In  der  Bedeutung  „ehelich  zusammengehen". 
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Gleich  im  Anschlüsse  hieran  bemerke  ich,  daß  der  Rhythmus 
sonst  im  Allgemeinen  ein  glatter  ist.  Ausfall  der  Senkung  begegnet 
noch  öfter  (vgl.  9.  sidin.  34.  trüren.  55.  199.  jär  qudm.  63.  geistliche, 
65.  zweinzigest  jär  trdt.  138.  Alexius  neic  üut  gie  ddn.  158.  krümbSn. 
346.  ein  dndSr.   348.  heiligen  u.  s.  w.). 

Synkope  findet  sich  in  den  gewöhnlicheren  Formen  gar  nicht 
selten,  so  z.B.  fallt  das  e  der  Vorsatzsilbe  ge-  und  be-  vor  n,  mf  l,  w 
häufig  aus  (vgl.  23.  gnuoc.  54.  80.  gnant.  105.  gnesen.  145.  gwar. 
157.  gwant.  352.  gmeine.  395.  bliben  u.  s.  w.  Auch  in  Flexionssilben 
finden  wir  bei  Nachbarschaft  von  n,  r  Synkope  des  e  vgl.  8.  16.  29. 
wäm.  180.  sinn,  265.  minn.  411.  mm*.  496.  mert.  Vgl.  auch  79.  377. 
443.  hobst.  258.  phennings.  306.  fcWwcÄt.  352.  /wfyten.  355.  grtfi. 
380.  endlich  u.  s.  w. 

Apokope  begegnet  in  den  Formen  wie  207.  zittert.  215.  350. 
wundert.  342.  mimiert.  Ferner  in  rfm  173.  217.  379.  eim  341.  und 
in  der  adv.-Endung  tiche:  418.  bermltch.  505.  stceteclich.  520.  klnoctich. 

Für  Überfüllung  der  Senkung  sind  die  schwersten  Fälle 

195.  JcEre  ze  järe, 

198.  queeme  ze  gxlote. 
wo  man  auch  an  Apokope  denken  könnte,  ferner  die  oben  erwähnten 
Fälle  (v.  70  u.  s.  w.),  dann  etwa 

2.  wUen  ein  herre  ze  R.    25.  dz  mit  den  ersten, 

108.  kiüsche  biz  dn.  {unz  begegnet  nie  im  Gedichte,  deshalb  ist 
auch  wohl  hier  die  naheliegende  Besserung  nicht  gestattet.) 

176.  quämen  die  knehte.  188  liezen  in  da.  201.  kirchen  an  sin. 
216.  sliezen  begdn.  271.  ere  so  iz.  274.  vergizzestu  diner.  276.  Idnge 
sol  ich  (vgl.  442).  286.  dntlitzes  bilde  (wo  vielleicht  auch  sin  im  Verse 
zu  streichen  ist).    291.  treppen  begünde.   303.  üf  in  unt  spieten.  323. 

r 

sterben  am  dritten.   353.  mdhte  gesin.    375.  künde  mit  allen.   508.  viere 

r  t 

ze  himel.   514.  Übe  die  sefe. 

Man  sieht,  die  meisten  dieser  Fälle,  die  ich  vollzählig  gegeben 
habe,  sind  durch  die  Annahme  von  leichten  Synkopen  u.  dergl.  ohne 
Mühe  zu  entfernen  [aber  unnöthig.   O.  B.] 

Über  den  viermal  gehobenen  Vers  mit  klingendem  Ausgange 
habe  ich  bereits  oben  gehandelt:  Beispiele  finden  sich  so  zahlreich, 
daß  es  nicht  lohnt,  einzelne  aufzuführen. 

Ebenso  macht  der  Dichter  ausgiebigen  Gebrauch  vom  zwei- 
silbigen Auftacte,  der  einige  Dutzendmal  begegnet,  ich  verweise  auf 
Fälle,  wie  v.  65.  199:  do  er  anz.  85.  92.  102.  108.  163.  178.  u.  s.  w. 

GERMANIA.    Neu-  Reihe  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  12 
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Zum  nachstehenden  Texte  habe  ich  zu  bemerken,  daß  ich  in 
den  Lesarten  selbstverständlich  nicht  alle  orthographischen  Abwei- 
chungen der  Handschriften  gegeben  habe.  Im  Übrigen  ist  bei  der 
späten  Entstehung  der  Hss.  nicht  zu  verwundern,  daß  in  der  Flexion 
durchaas  nhd.  Formen  herrschen,  auch  in  R,  das  freilich  sonst  noch 
einiges  Altere  erhalten  hat,  z.  B.  v.  99  swaz,  ferner  einige  Maie  da, 
während  in  V  und  A  do  und  da  ungeschieden  als  do  geht. 

Im  letzten  Drittel  habe  ich  mich  zu  einigen  Anmerkungen  ver- 
anlaßt gesehen,  da  die  betreffenden  Stellen  im  zweiten  Theile  meiner 
Arbeit  —  um  ihn  nicht  zu  breit  werden  zu  lassen  —  keine  Bespre- 
chung finden  konnten. 

Über  die  Beibehaltung  des  auslautenden  e  (vgl.  3/4.  29/30.  71/72. 
209/210.  227/228.  311/312.  329/330.  351/352.  389/392.  413/414.  449/ 
450.  461/462)  ließe  sich  vielleicht  streiten,  zumal  ich  v.  335/336  spis : 
flvz  (dat.)  angesetzt  habe  und  auch  101.  102  reht  (adv.)  :  kneht  steht 
(69.  70  könnte  man  ebenso  gut  rehte  :  geslehte,  wie  reht :  gesieht  lesen) ; 
indeß  glaube  ich,  würde  die  Streichung  des  auslautenden  e  nach  langer 
Silbe  dem  Gedichte  einen  so  jugendlichen  Anstrich  geben,  wie  er  ihm 
nach  allem  Übrigen  (vgl.  nur  die  nicht  geringe  Zahl  der  Fälle,  wo 
wir  Ausfall  der  Senkung  feststellten)  nicht  zukommt,  und  ich  habe 
deshalb  mich  nicht  zur  Streichung  des  e,  das  in  den  Hss.  bald  er- 
halten ist,  bald  nicht,  entschließen  können. 

Über  die  Hss.  selbst  ist  noch  nachzutragen,  daß  die  einzelnen 
Versanfänge  in  allen  durch  große  Buchstaben  hervorgehoben  werden. 


In  eime  buoche  man  uns  las, 
daz    wilen    ein    herre   ze  Rome 

was, 

gewaltec  unde  vollen  riche, 
er  lebete  schöne  unt  tugentUche. 
B  driu  tüsent  dienten  ime  für 
nach  sines  herzen  willekür, 
swaz  er  si  hiez  unt  gebot, 
ir  gürtel  warn  von  golde  rot, 


al  ir  gewant  was  sidin, 
10  er  tete  in  lön  mit  triuwen  schin. 
da  bi  bete  er  solhe  tugent, 
daz  sin  alter  nnt  sin  jugent 
den  gerehten  wol  geviel. 
ouch  pflac  er  das  er  sich  niht  ent 

hiel(t), 

1 5  erne  machte  die  armen  dicke  frö : 
dri  tische  warn  gesazt  alsö, 


Überschrift:  f  V.,  daz  buch  von  sinte  Allexio  /?,  de  sancto  Allexio  A. 
1  ich  daz  laß  A.  *2  [wilen]  A.  d.  hy  vor  ezu  rome  ey  h.  w.  V. 
3  [vollen]  AV.  4  des  lebins  sch.  V.  [schone  unt]  toguntlichen  A. 
5  man  dinten  yn  v.  V.  man  di  R.  dry  hundert  A.  7  en  gebot  V. 
8  w.  en  vor  g.  F.  9  w.  edil  vnd  s.  V.  10  1.  vnd  hulffe  sch.  A.  do 
worn  sy  gepreyset  eyn  V.  11 — 26  f.  R.  13  d.  g.  lüten  A.  14  ouch 
phag  h*  das  das  hs  nicht  hil  V.  o.  tat  er  [sich]  A.  15  [ne]  VA. 
16  beleyt  A. 
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daz  man  die  spise  muose  reisen, 

(mit  M) 

der  ein  der  diente  den  armen  weisen, 
der  ander  den  witewen,  als  er  hiez, 

20  der  dritte  des  rehten  niht  enliez: 
dar  sazte  er  pilgerin  nnt  geste. 
swenne  der  herre  daz  wol  weste, 
daz  sie  heten  alle  gnuoc, 
eö  gienc  er  hin  &ne  allen  fuoc 

25  nnde  az  mit  dem  Arsten,  den  er 

vant: 

dar  was  sin  diemuot  gewant. 

Eufemiän  hiez  er  mit  dem  namen, 

Agiais  sin  wip  mit  grdzen  schämen. 

geistlicher  liebe  wärn  si  riche, 
30  sie  lebeten  beide  tugentliche. 

sin  hof  stuont  mit  grdzen  6ren, 

iedoch  gebrach  dem  selben  herren 

eines  Schatzes,  des  er  leit  gewan. 

wie  dicke  er  txüren  began 
35  nnt  sin  schoene  frouwe  ungespart, 

daz  ein  kindlin  in  niht  wart! 

des  hete  er  dicke  swseren  muot. 

er  sprach :  „waz  sol  mir  al  min  guot, 


silber,  golt  nnt  richiu  wät, 

40  sint  unser  ger  niht  enhät 

eines  erben,  der  daz  guot  besitze." 
des  trüreten  alle  sine  witze 
unt  siner  frouwen  ouch  alsam. 
sie  bäten  dicke,  als  in  wol  zam, 

45  daz  in  got  bescherte  ein  kint; 
daz  wart  in  also  vlajtec  sint. 
daz  si  liebe  unt  leide  an  im  sähen, 
dö  die  ammen  des  verjähen, 
daz  daz  kindlin  wart  geborn, 

50  dö  zegienc  sin  trüren  unt  sin  zorn 
unt  siner  frouwen  ouch  also: 
ir  beider  herze  daz  wart  frö. 
er  liez  ez  toufen  alzehant, 
Alexius  wart  sin  name  gnant. 

55  do  er  in  daz  sehste  iär  quam, 
daz  im  diu  lere  wol  anzam, 
er  liez  in  zuo  der  schuole  gän. 
dö  begunde  er  an  sin  herze  emphän 
sö  grözen  sin  al  ungespart, 

60  daz  er  der  schrift  so  wise  wart, 
daz  er  die  werlt  begunde  hazzen 
unt  solhe  liebe  zuo  im  vazzen, 


17  setczin  V.     neysen  A.      18  dem  a.  weysze  V.     eyne  [der]  A. 

21  dorob*  satczte  her  dy  pilgerä  v.  g.  V.     der  erste  der  p.  v.  der  g.  A. 

22  wenn  denn  das  d.  b.  wüste  A.    23  alle  hatten  A.       24  gefug  F,  für 
diesen  Vers  liest  A :  daz  man  weder  von  en  trug      er  ging  hen  alz  er  wol 
woste  |  noch  alle  syme  luste.        25  d.  all'  e.  V.    den  ermesten  dy  A. 
26  dorczu  w.  em  s.  mut  g.  A.     27  fennan  V.    femian  R.    by  d.  n.  A. 
28  Agles  V.    Aglas  A.    Agalest  s.  w.  genamen  R.    31 — 36  f.  R.    32  ydoch 
zo  g.  d.  selbigy  h.  V,       33  syns  sch.  daz  A.       34  vil  d.  A.       35  [unt] 
....  al  ungesp.  V.        36  daz  in  nie  kein  kint  w.  V.        37  [hete]  R. 
hatten  sy  A.     37.  88  in  R  umgestellt.     38  [al  min]  R.    m.  groz  g.  A. 
39  s.  unt  g.  u.  r.  war  V.    40  sint  daz  R.    sit  daz  er  vnser  nichten  h.  V. 
sint  mir  got  nicht  gefuget  h.  A.    41  eyn  erbe  22.    ein  e.  d.  d.  riche  b.  V. 
eynen  e.  d.  min  g.  b.  A.        42  witezin  V.    truren  mir  alle  myne  w.  A. 
43  min  fr.  A.    [ouch]  V.    44  baten  beide  als  V.    als  dicke  boten  als  R. 
geezam  A.       46  [in]  R.     in  gegeben  s.  V.    also  lobelich  s.  A.       47  leit 
vn  Hb  R.      48  daz  v.  V.    das  vernamen  A.       49  do  daz  AV.      50  daz 
vorging  s.  tr.  unde  z.  V.     51  rehte  also  V.     52  herze  warn  A.    53  tew- 
fin?  V  (nach  M).      hyß  touffen  den  son  zeuh.  A.    54  w.  her  gen.  R. 
was  VA.    Allexius  alle  drei  Hss.,  und  so  immer.    55  an  daz  A.     57  zeur 
sch.  R.    do  liez  ern  V.        58  in  sin  h.  V.    begondes  an  R.     so  begunde 
an  A.    59  grose  synne  V.    syn  so  ung.  A.     60  daz  is  R.    61  czuh  .VA. 
daz  is  gegunde  di  w'lt  h.  R.        62  [unt]  al  sulche  R.      1.  ym  czu  f.  V. 
an  sich  v.  A. 

12* 
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den  liehtelöscn'z  röte  golt: 
160  alsus  verzerte  er  sinen  solt 
unde  er  von  der  richeit  liez. 
in  einen  hader  er  sich  stiez, 
der  was  bocse  unt  gar  unguoter. 
do  enweste  vater  noch  muoter 
1G5  noch  sin  brüt,  war  er  quam, 
da  dürte  er  lenger,  wan  im  zam. 
swaz  man  ime  durch  got  da  gap, 
dä  schiet  er  ie  daz  halptcil  ap 
unt  gap'z   den   armen,   die  dä 

säzen : 

170  er  volgete  siner  saelde  sträzen. 
Vi!  trürec  was  her  Eufemiän, 
er  hiez  üz  riten  unde  gän 
üf  alle  sträzen  näch  sim  kinde. 
unt  sin  muoter  weinte  swinde, 

175  ouch  sin  schoeniu  junge  brüt. 
dö  quämen  die  knehte  überlüt 
dar  dä  sie  in  funden 
unt  sin  niht  erkennen  künden, 
vor  einer  kirchen,  dä  er  saz 

180  unt  sinn  dienst  gegen  gote  maz. 


sie  giengen  für  in  unbekant  (sic')> 
er  raete  gegen  in  sine  hant 
unt  bat  im  daz  almuosen  geben, 
dö  lobete  er  sin  selbes  leben: 
185  .,ich  lobe  dich,  herre,  durch  den 

sin, 

daz  ich  dä  zuo  worden  bin, 
deich  miner  knehte  gäbe  emphä." 
sie  gäben  im  unt  liezen  in  dä 
unt  griffen  an  ein  ander  pfliht, 

190  er  kantes  wol  unt  sie  sin  niht! 
sie  schiften  in  ein  ander  laut, 
dä  er  ze  sehenne  wart  genant, 
dä  leit  er  tac  unde  naht, 
er  diente  gote  mit  ganzer  maht 

195  von  järe  ze  järe  manege  zit. 
er  hete  müede  unt  grözen  strit. 
daz  dolte  er  allez  in  dem  muote, 
daz  ez  der  selc  quaeme  ze  guote. 
Do  er  anz  sibenzehende  jär  quam, 

200  dö  gienc  er  hin,  als  im  gezam, 
für  die  kirchen  an  sin  gebet, 
dä  kniete  er  an  der  swelle  antret 


159  sin  r.  g.  RV.      blinden  VA.      bl.  gap  er  daz  A.        160  ver- 
teilte RV.     [er]  R.     also  VA.     s.  reichin  s.  V.        161  reichit  V.  daz 
er  VR.        163  [gar]  V.      vnuuget4  R.      das  w.  eyne  g.  boze  war  A, 
164  mu  enw.  noch  v.  V.    syn  v.  noch  syn  m.  R.    daz  enw.  weder  v.  n.  m. 
zwar  A.      165  wa  R.    wo  h4  hy  qw.  V.    wo  er  hen  qu.  A.      166  her  d. 
do  1.  w.  i.  gezca  R,  ebenso  A,  nur  truerte  für  durete.     f.  V.       167  was 
her  V.     [dä]  VA.     daz  man  R.        168  yo  sneid  her  ys  yo  halp  ap  V, 
das  sneyt  er  das  A.     169  gap  den  armen  A.    dy  by  ym  8.  VR.     170  syn 
seiden  R.       unt  v.  einer  tiuren  str.  V.      [sa?lde]  A.         171  femiän  R. 
fennam  V.    wart  F.    waz  der  vater  E.  A.      172  lies  VA,      174  so  w.  diu 
m.  gar  sw.  V.    ouch  w.  s.  m.  sw.  A.      175 — 178  f.  R.      175  unt  8.  V. 
176  oberlant  A.     'sine  kn.   in  VA   ist   wohl  Fehler   in  x.        177  [dar] 
do  sy  V.      [dar]  do  hen  do  A.        178  vnd  en  V,      sy  en  erk.  nicht  en- 
kunden  A.       179  k.  her  do  8.  A.       180  [unt]  sin  d.  key  g.  was  V.  syn 
d.  RA.       182  [gegen]  V.    reichte  A.       183  czu  g.  V.    daz  sy  em  d.  a. 
gebin-4.    184  seynes  V.    syns  A.     185 — 198  f.  R.     185  dur  minen  s.  V. 
herre  ich  lobe  dich  A.      187  [knehte]  A.     daz  ich  VA.      188  sy  gobins 
en  v.  lissen  ys  yn  do  V.       189  yn  für  ein  V.    sy  gr.  A.       190  [unt]  sy 
en  nichts.     189.  190  in  A  umgestellt.     191  vnde  ritten  A.     192  in  ze 
suochene  was  ben.  V.       193  daz  L  F,       194  gantz  seyn*  m.  V.  193. 

194  Allexius  dynete  mit  aller  macht  [  vil  manchen  tag  vnd  nacht  in  A. 

195  vil  manche  A.     196  h.  leit  v.  gr.  A.     197  daz  tat  A.     199  sibende 
VR.    yn  das  A.    200  em  wol  g.  A.     201  kirche  A.    202  als  di  sw.  R. 
nedir  an  der  kirche  antrit  V.    vnd  kn.  vor  d.  A. 
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von  mitternaht  biz  gegen  tage, 
dö  ruogte  er  siner  Sünden  klage 

205  unt  tete  dem  libe  sere  we, 
dö  qnam  ein  regen  unde  snc, 
daz  er  zittert  von  grimme, 
dö  rief  ein  bilde  lüter  stimme: 
„stant  üf,  du  trager  glockensere 

210  unt  ringe   dem   menschen  sine 

swaere, 

der  uzen  üf  der  swelle  liget, 

e  im  die  kelte  angesiget 

unde  da  ersterbe  tot. 

laz  in  hin  in,  es  ist  im  not." 
215  daz  wunderte  sere  den  huoteman, 

die  tür  er  üf  sliezen  began. 

dö  vant  er  in  ligen  an  sime  gebete 

üf  der  swelle  anetrete. 

er  sprach  im  zuo  mit  gruoze 
220  unt  viel  im  dö  ze  fuoze: 

„wol  her  in,  du  saelec  man, 

da  dirz  weter  niht  geschaden  kan. 

ein  bilde  hat  für  dich  gebeten." 

dö  begunde  er  in  daz  münster 

treten 


225  ze  winke),  da  in  nieman  sach, 
da  er  aber  sin  gezit  sprach, 
daz  merkte  dö  der  glockenaere, 
er  sagete  s  morgens  niuwe  maere, 
ein  heilec  mensche  wajre  aldä. 

230  der  liute  gi engen  im  vil  na 
unt  t mögen  im  also  vil  zuo, 
daz  in  des  verdühte  duo: 
er  sprach :  „her  lip,  des  ist  ze  vil, 
des  ich  von  iu  niht  enwil.- 

235  man  wil  iuch  füeren  üz  der  maze." 
er  körte  üf  eine  ander  straze, 
üf  daz  mer  al  ungewant; 
er  wolde  in  Cilicien  lant: 
da  hete  sant  Paul  ein  münster  stän, 

240  da  wolde  er  sinen  töt  emphäu 
unt  sines  endes  da  erbeiten. 
Got  begunde  ez  anders  leiten, 
seht,  daz  mohte  niht  geschehen: 
in  sluoc  ein  wint,  dazsultirspehen, 

245  daz  er  quam  ze  Röme  wider, 
daz  beweinte  er  harte  sider. 
do  er  wider  gegen  Röme  quam, 
eine  rede  er  ze  munde  nam: 


203.  204  in  A  umgestellt.        203  von  der  m.  R.      zcu  dem  A. 
vor  m.  biz  hin  gein  t.  V.        204  sunde  V.      vnd  rurte  8.  sunde  cl.  A. 
205  er  tet  V.    tat  er  d.  1.  so  w.  A.     206  fein]  RV.    reyn  VA.     207  so 
das  A.    mit  gr.  V.     208  mit  1.  st.  A.    riff  dy  gotis  st.  A.     209  kirche- 
ner  A.     210  ring?  V  (nach  M).    lychte  den  m.  211  duze  .  .  .  swel- 

len  V.  d.  draußen  vor  der  kirche  lyt  A.  212  kaltheit  R.  dy  k.  ym 
ang.  V.  213  v.  her  erstorbe  t.  V.  v.  eer  denn  erstirbet  t.  A.  214  her 
in  V.  laz  es  hcn,  ea  A.  iz  ist  Ä.  215  [sere]  V.  denselbin  m.  A.  hut- 
in an  R.  216  czu  süssen  V.  [er]  uf  beslisen  gan  R.  do  er  zcu  slyssen  uf 
began  A.  bete  R     do  er  in  vant  an  F.       218  b wellen  antrit  V. 

swellen  an  tret  A.    antrete  R.     219 — 246  f.  H.     219  [mit]  A.     220  al- 
do  V.      221  gang  h.  V.     seliger  VA.      222  daz  dyr  d.  V.      223  eyne 
stymme  A.    224  czu  tr.  V.    225  in  ein  winkel  daz  V.     227  marcte  V. 
offenbarte  d.  kirchener  A.    228  markte  V.    e.  s.  den  luten  gute  mere  A. 
229  heiliger  V.        230  do  g.  em  dy  lute  alle  na  A.      (aldo  :)  noe  V. 
231  so  A.     232  das  ys  isz  en  verdrossz  de  V.    [des]  A.      233  daz  V. 
[her]  leib  es  A.     234  daz  ich  von  dir  A.    f.  V.     235  wohl  Fehler  in  X; 
ich  w.  i.  f.  u.  d.  vnmosze  V.    ich  w.  dich  A.    236  do  körte  her  sich  V. 
sich  A.     237  off  V.      238  cecilian  V.    Cecilien  A.      239  synte  p.  V. 
sente  pawel  A .    241.  242  f.  A.    242  do  beghde  h'  sin  anders  czu  1.  V. 
243  f.  V.    246  d.  der  q.  keyn  R.  w.  A.     246  dicke  A.     247.  248  in  M 
umgestellt.      247  keyn  r.  weder  qu.  A,    daz  e.  w.  zu  r.  qu.  R.     248  zu 
0ue  nam  R. 
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herre,  daz  ist  ane  mine  schult, 
250  din  wille  werde  an  mir  erfult! 
ich  wiente  also  ersterben, 
deich  niht  endurfte  werben 
ze  Röme  um  keine  spise  me. 
ditz  widerkomen  tuot  mir  we. 
255  sint  ez  niht  anders  mac  gesin, 
so  muoz  ich  suochen  die  phründe 

min 

ze  minem  vater  als  ein  man, 
der  phennings  wert  nie  gewau. 
er  gienc  üf  eine  sträze  sten, 

260  dö  quam  sin  vater  für  in  gen. 
er  rief  im  eine  stimme  zuo 
mit  jamerlichen  Worten  duo 
offenbäre  unt  niht  ze  stille: 
,, herre,  gip  mir  durch  Alexi  willen 

265  din  bröt  biz  an  minn  lesten  tac.a 
der  vater  dö  sere  erschrac, 
dö  er  den  sun  hete  genant; 
dö  begunde  er  weinen  sa  zehant. 
er    sprach:    „vil    gerne,  lieber 


270  die    wile    ichz    von    gote  mac 

hän, 


durch  sine  6re  so  iz  min  bröt, 
er  si  lebende  oder  töt. 
Alexi,  min  vil  liebcz  trüt, 
wie  vergizzest du  diner jungen  brüt 
275  des  vater  unt  der  muotcr  din! 
wie  lange  sol  ich  din  a;nec  sin." 
ditz  clagete  er,  daz  sin  sun  an- 
hörte, 

der   im    sin    trüren    doch  niht 

störte. 

da  muget  ir  wunder  prüeven  an, 
280  daz  der  herre  Eufemiän 
sines  kindes  niht  erkante, 
bleiche  unt  arinuot  daz  verwante, 
langer  bart  unt  horwege  kleider: 
also  verstalt  was  er  leider, 
285  daz  er  dem  vater  was  ze  wilde, 
als  gel  was  im  sin  antlitzes  bilde, 
er  sazte  im  einen  schaffer  zuo, 
der  fuorte  in  ze  hüse  duo 
unde  schuof  im  solch  gemach, 
290  daz  im  leides  vil  geschach. 

under  einer  treppen  begunde  er 

ligen, 

er  hcte  sich  fröuden  gar  verzigen. 


249  dis  ist  /?.    er  sprach,  h.  A.      250  deruult  R.      251  wente  ich 
sulde  a.  V.       252  erwerben  R.    dorfte  niemer  w.  V.    [en-]  A.       253  in 
r.  R.  [um]  V.    deheine?  V.    254  das  w.  das  tut  w.  A.    255  gewesi  R. 
niht  nu  mac  V.      sint  das  n.  m.  anders  gesyn  A.        256  freunde  AR. 
spise  V.   Wohl  in  den  verschiedenen  Hss.  verderbt,  noch  wahrscheinlicher 
bereits  in  X  durch  friundc  erseUt.      257  e.  ander  m.  V.      258  ph.  w.  er 
nie  g.  V.    260  £u  ym  R.    gegan  A.    261  her  speh  jm  myneclichen  zu  R. 
r.  em  in  einer  st.  V.    eyne  st.  em  A.      262  ju  A.    du  R.      268  [ze]  A. 
264  gebet  R.    allexius  VA.    wille  VA.      265  wn  br.  R.      266  sin  R. 
d.  herre  [do]  V.    do  vil  s.  A.       267  daz  er  V.      268  czu  w.  alzeh.  V. 
er  b.  zeu  w.  alezuh.  A.     269  spr.  gerne  vil  guoter  m.  V.    vnd  spr.  g.  du 
vil  1.  m.  A.       270  mac  von  gote  h.  V.    gehan  A.       271  [so]  V.  sinen 
willen  VA.    so  iß  durch  s.  w.  myn  br.  A.     272  er  lebe  ader  sey  t.  A. 
273  Ach  Allexius  V.    Allexius  A.    274  [jungen]  R.    lieben  V.    275  vaters 
VA.     276  enic  R.    eynig  V.    ene  A.     277  son  horte  K.    der  son  A. 
278  [sin]  R.    der  nie  doch  trurens  st.  V.    s.  leit  d.  n.  enst.  A.        279 — 

286  f.  R.  279  da  merket  alle  wunder  an  V.  280  hVe  her  femian  V. 
282  irwante  A.  vorwante  V.  283  clengir  b.  höre  cl.  V.  bofe  cl«  A. 
285  dws  her  V.     [vater]  A.       286  also  V.     vil  bleich  w.  em  syns  A. 

287  suchte  A.        288  her  R.     du  R.    ju  A.        290  do  ym  R.  zculeidc 
vil  A.      291  unde  e.  tr.  muste  er  1.  R.    her  begude  czu  1.  V.    czu  1.^4. 
292  frCudc  g.  vorcz  egin  V.    der  frawen  hatte  er  sich  v.  A. 
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Bwen  sin  yater  ze  tische  saz, 
sin  pflegeman  des  niht  vergaz, 

295  er  enbrahte  im  sine  pfründe  dar. 
er  was  gar  j&merliche  var, 
als  maßzliche  az  er  unde  tranc: 
gegen  gote  stuont  al  sin  gedanc. 
vil  maneger  schände  er  do  leit 

300  von  bceser  knehte  kündekeit: 
swenne  sie  die  schüzzeln  üf  ge- 
nitalen 

unt  für  sin  gemachelin  quamen, 
sie  guzzen  üf  in  unt  spieten  an. 
das  leit  der  vil  saelige  man 

305  rehte  als  man  einen  wurm  trit, 
der  da  kriucht  unt  niemen  bit. 
vil  dicke  sach  er  für  in  gan 
sinen  vater  unt  sine  muoter  stän 
unt  sine  schcene  junge  brüt. 

310  doch  wart  der  munt  des  nie  lüt, 
daz  er  iht  sagete  wer  er  waere. 
nu  merketz  jämerliche  maere: 
also  liep  als  er  in  was, 
daz  er  die  herte  zuo  im  las. 

315  daz  leit  er  also  lange  da, 


biz  im  ein  siuche  volgte  na. 
Als  uns  sin  büechlin  hat  gelesen, 
daz  er  zem  ersten  was  gewesen, 
da  er  sibenzen  iarz  almuosen  nam, 
320  zeRöme  als  lange,  biz  daz  vol- 

quam 

nach  sines  herzen  willekür. 
do  quam  im  eines  nahtes  für, 
er  solde  sterben  am  dritten  tage, 
got  wolde  kürzen  sine  clage, 
325  daz  er  des  wurde  wol  gewar. 
dö  quam  ein  engel  unt  brähte 

im  dar 

einen  brief  unt  legete  in  in  die 

hant, 

daran  sin  leben  wart  bekant, 
daz  sin  brüt  ein  megetin  waare 

330  unde  er  ein  degen  unwandelbare, 
unt  waz  er  dort  sibenzen  jär  leit, 
wie  im's  bildes  helfe  wart  bereit 
unde  alles  daz  er  ie  begienc 
unt  wie  er  ze  Börne  sint  emphienc 

335  sines  vater  tranc  unt  spis. 

ouch  was  daran  geschriben  mitfliz 


293  wen  RA.     wan  V.    294  syner  pflege  man  do  n.  v.  A.     295  er 
brahtem  VA.    296  so  iemMich  waz  er  geuar  R.    yemmerlichen  czworcz  V. 
[gar]  yemmerlicher  v.  A.  297— -314  f.  R.    297  also  V.    so  A.    298  kein 
gote    stunden   ym   alle   seyne  g.  V.      czu  g.  stunden   alle   syne  g.  A. 
299  manege  sch.  die  er  1.  V.     300  v.  snoder  kn.  boßheit  A.    301  wan  V. 
wenn  A.        302  gemach  A.        303  speit*  en  an  V.    do  begossen  sy  en 
vnd  A.        305  als  eyn  worm  den  man  tretit  A.        305  vnd  nymant  nicht 
en  bittit  A.        307  vnt  d.  h   vor  en  sach  g.  V.      v.  d.   weynende  s.  c. 
geen  A.     308  sin  .  .  .  sin  V.    steen  A.    309  u.  ouch  V.    310  das  syn  m. 
do  n.  A.        311  d.  er  s.  ny  w.  i.        312  hie  hcert  d.  yemerliche  V. 
deze  A.     313  so  als  lip  er  en  allen  w.  A.      314  syn  hercze  A.     315 — 

322  in  A  folgendermaßen  geordnet:  317.   318.  319.  320.  315.  316.  322. 

321.     315  ditz  V.    treib  dar  A.     816  daz  ym  R.    dy  sycheit  A. 

do  :  noe  V.  317  eyn  b.  V.  buch  A.  318  genesyn  R.  319  di  allemuse 
[nam]  R.    820  rome  alz  do  qw.  V.    r.  ouch  das  also  v.  A.    322  [do]  R. 

323  an  dem  R.  daz  er  saldo  st.  an  dem  mittags  A.  324  ym  kur- 
czen  S.    325  er  daz  V.    daz  wol  worde  g.  A.       326  brach  ym  [dar]  R. 

o  A.  327  en  ym  in  V.  1.  ym  yn  d.  A.  [unt  legete  in]  R.  328  dor 
asn  was  s.  1.  b.  V.  &s  brief  d*  waz  geschriben  so  R.  329.  330  f.  A. 
329  wi  daz  e.  megetyn  s.  br.  w.  R.  330  dcge  vn wände  we*  V.  vn- 
wandel  w4  R.  331 — 340  f.  R.  331  u.  alles  daz  e.  y.  geleid  A. 
332  vnt  w.  i.  d.  b.  hülle  was  [bereit]  V.  em  gotis  h.  w.  b.  A.  334 
[sint]  V.  335  u.  sine  speise  :  fleisse  V.  speyse  A.  336  ouch  stund  do 
geschreben  vil  leyse  A. 
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sin  name  unde  ouch  sin  kumber 

gröz. 

sin  haut  den  brief  xesamene  alöz, 
biz  daz  in  der  tot  zefuorte, 
340  daz  sich  sin  leben  niemer  ruorte. 
An  eim  karfritage  daz  geschach, 
daz  sich  minnert  sin  ungemach, 
daz  got  die  sele  von  im  nara. 
dd  geschacb  ein  zeichen,  daz  wol 

zam : 

345  dö  lüten  sich  die  glocken  alle 
gegen  einander  mit  schalle 
in  Röme  unt  ouch  ze  Lateran 
nmme  disen  heilegen  man, 
daz  nieman  die  strenge  zöch. 
350  daz  wundert  manegen  herren  hoch, 
rieh  nnde  arme,  gröz  unt  kleine, 
die  fragten  nm  ditz  wunder  gmeine, 
waz  daz  lüten  mohte  sin. 
dö  sprach  ein  kleinez  kindelin: 
„ir  gnft  ein  tumbez  fragen  an, 
ez  ist  lihte  ein  heilec  man, 
den  die  glocken  baz  erkennen, 
die  liute,  die  in  mit  namen 

nennen. 

337  [ouch]  A.      339  [daz]  A. 


der  habest  unt  der  keiser  gebot, 
360  daz  man  in  suohte  durch  die  not, 
das  er  der  werlde  quaerne  für. 
dö  stuont  für  sines  vater  tür 
der  schaffer,   der  sin   hete  ge- 
pflogen, 
der  gie  für  in  gar  gezogen: 
„herre,  der  arme  der  ist  tot, 
der  iuwern  tranc  unde  iuwer  bröt 
sibenzehen  jär  hat  gnomen." 
daz   beguude  im  an  sin  herze 

koi 


365 


sprach:  „ich  wil  in  sehen  ze- 


355 


370  er  vant  in  töten  unde  vant 

bt  im  einen  brief  vil  wol  getan. 

daz  vernamen  die  ze  Lateran 

unt  die  Römer  alsam. 

swer  über  in  gienc  oder  quam, 
376  der  künde  mit  allen  einen  sinnen 

den   brief  uz   slner   hant  niht 

gwinnen. 

vater,  muoter,  bäbat  noch  keiser 

duo1) 

unt  alle,  die  da  liefen  zuo, 
340  vnd  sich  s.  1.  nichten  r.  A. 


343  zuo  im  V. 


344  schach  e.  z.  [daz] 
das  sich  dy  gl.  1.  a.  A.     346  weder  e.  m. 

347  —  351  f.  R.    347  czu 


341  an  eyn  k.  22.    tri  tage  A, 
w.  z.  R.    z.  lob  es  am  A.  345 
großem  sch.  A.    dez  quamen  di  rom*  m.  sch.  R 
Rome  A.    349  d.  dy  glocken  n.  geezoch  A.     350  hern  ouch  A.    351  riche 
arm  V.        352  si  fr.  al  um  disiu  maer  F.    ei  fr.  mittenand*  di  sache  R. 
353  daz  wunder  V.    w.  d.  bedute  m.  s.  R.    gesin  VA.    354—362  f.  R. 
356  heiliger  V.    ist  eezwa  e.  heiliger  m.  A.     358  [mit  namen]  do  n.  A. 
359  d.  keyser  v.  d.  babist  g.  A.        361  der  er  V.     das  er  den  luten  qu. 
v.  A.      362  syn  scheffer  gnug  balde  dar  A.    363  syn  sch.  d.  da  h.  geflogii 
syn  R.     [der  schaffer]  A.     364  h*  gienc  wolgezogen  hyn  R.    Vnd  sprach  vil 
wol  geez.  A.    365  cT  armensch  ist  t.  R.     366  der  sibenezen  almuze  genun 
hot  R.     367—369  f.  R.     367  bot  zo  lange  hie  g.  V.     368  yn  s.  h.  A. 
czu  k.  V.        369  ich  sehe  in  zeuh.  A.        370  er  in  tot  vant  unde  unge- 
want  V.     want  den  t.  v.  want  A.      er  gienc  zu  ym  v5  vant  yn  tot  R. 
371—375  f.  R.       371  unt  bi  V.    synen  br.  gar  w.  g.  A.       372  dy  von 
L  A.     373  R.  als  in  gezam  V.      374  adir  wer  oV  en  qwä  V.     375  allen 
erin  s.  V.    alle  s.  s.  A.       376  d.  b.  ny  ausz  s.  h.  g.  V.    her  künde  den 
brief  nie  g.  R.        377  [noch]  A.    duo  f.  in  allen  drei  Hss.       377* ')  dy 
waren  alle  sulcher  gäbe  heyßer  nur  A.        378—380  f.  R,        378* !)  den 
waz  der  brif  vil  tu  er  ju  nur  A. 


■)  Nach  Allem,  was  wir  ron  A  wissen,  liegt  für  die  in  y  unbelegten  Verse  der 
Verdacht  der  Interpolation  vor,  und  ich  kann  mich  deshalb  nicht  entschließen ,  diese 
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in  ze  gwinnen  üz  Bim  gwalt, 
380  als  endlich  was  nieman  gestalt: 
biz  sin  megetin  zuo  im  quam, 
diu  greif  dar,  als  ir  wol  zam, 
der  viel  der  brief  in  die  hant 
Eufemi&n  lie  in  lesen  zehant 
385  einen  man,   der  da  zuo  witzec 

was, 

der  sin  leben  dar  an  las 
und«  allez,  daz  er  ie  geleit 
üf  von  siner  kintheit. 
dö  weinte  der  schriber  harte  sere 
390  Eufemi&n  bat  in  durch  sine  ere, 
daz  er  im  sagete,  waz  dran  wsere. 
„herre,  ez  sint  diu  leitsten  msere, 
diu  alhie  verjehen  sint. 
dirre  heilec  man  ist  iuwer  kint 


395  Alexius,  der  hie  tot  ist  bliben. 
sin  leben  ist  hie  ouch  beschriben 
unt  sin  name,  daz  ist  war. 
ganzer  *)  vier  und  drizec  jär 
hat  er  die  almuosen  gnomen, 

400  biz  er  zuo  dem  tode  ist  komen. 
daz  jämert  mich  an  disme  lesen, 
min  rehter  herre  ist  er  gewesen/ 
„Owe*  mir,  unde  ist  daz  war", 
sprach  der  vater  unt  roufte'z  här, 

405  er  zarte  diu  kleider  von  der  siten, 

i 

er  künde  der  stuude  niht  erbiten, 
er  enpflucte  den  bart  an  sime 

kinne. 

er  hete  leide  unde  unsinne. 
mit  den  nageln  reiz  er  sine  hüt : 
410  „Alexi,  min  vil  üebez  trfit, 


379  im  z.  VA.  siner  hant  VA.  380  also  V.  so  erlich  was  er  ein 
gewant  A.  381  juncfrowe  über  in  k.  V.  syne  brut  A.  382  sy  gr.  also  i.  w. 
an  czam  A.  f.  R.  383  do  vil  ir  d.  b.  i.  ire  h.  A.  384  ffemiam  V.  her 
wart  gelezen  so  zcuh.  R.  alzeh.  VA.  385 — 396  f.  JR,  wo  nur  etwa  v.  394. 
395  entsprechend  steht:  Iz  ist  Allexi  di  liber  dy  Bon  |  dem  dyn  alemuze 
ist  geton.  385  do  so  wise  V.  c.  schriber  d.  d.  z.  nutze  w.  A.  Fehler 
in  x?  389  keiser  V.  schriber  sere  A.  390  h*  femiam  V.  390.  391 
Eufemian  fragete  waz  daran  were  A,  392  lengsten  V.  er  sprach  e.  s. 
leydige  m.  A.  393  d.  mir  ie  für  komen  sint  V.  vernuwet  A.  Fehler 
in  x?  394  disir  heiliger  m.  V.  der  heilige  [man]  A.  395  blieben  V? 
(nach  M).  396  s.  name  steet  alhy  b.  A.  397  *)  gantz  unt  V?  (nach 
M).  8.  leben  A.  vnd  ouch  diz  alwar  R.  398  vier  vnd  czwenczig  V, 
399  daz  alm.  V.  hatte  e.  d.  a.  numen  R.  400  biz  daz  V.  b.  [er]  .... 
waz  k.  Ii.  401 — 407  f.  R.  401  lebin  A.  402  syn  recht  heymet  ist 
hy  gewefin  A.  Dahinter  in  A3)  vnd  dy  em  habin  getan  |  leyt  vnd  aller 
slachte  wan.  404  do  spr.  sin  v.  v.  roffte  sey  hör  V.  405.  406  in  A 
umgestellt.  405  d.  cl.  reiß  er  A.  406  ny  irbeitin  V.  irbeiten  A. 
407  [en]  VA.  roufte  d.  b.  uß  A.  408  leit  RV .  u.  gar  grosz  V.  1.  ußen 
vnd  ynne  A.  (R  setzt  fort:  durch  den  lieblich  mynne).  409—433  f.  R. 
409  nelyn  V.    m.  [den]  n.  r.  e.  dy  h.  A.    410  Allexius  VA. 


Verse  in  den  Text  aufzunehmen.  Ich  schließe  mich  an  dieser  Stelle,  die  uns  ganz 
besonders  die  Un Vollständigkeit  von  R  bedauern  läßt,  der  Lesung  von  M  an.  Im 
Übrigen  ist  gerade  diese  Stelle  geeignet,  die  Absetzung  von  x  im  Stamme  zu  recht- 
fertigen. Die  verderbten  Verse  besserte  Ä  in  seiner  Weise  auf,  während  V  sie  jedenfalls 
ziemlich  getreu  und  ohne  bessern  wollende  Änderungen  wiedergab. 

')  Wohl  einer  der  ältesten  Belege  für  diesen  Gebrauch  von  ganz  im  gen.  plur. 
mit  einer  Zahl. 

*)  Die  Verse  397—400  stehen  in  R  unmittelbar  hinter  v.  330. 
s)  Wohl  wie  Vers  377*.  378*  als  wenig  branchbare  Interpolation  von  A  zu  be- 
trachten. 
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min    ougen    liebt,   mins  herzen 

trdst, 

wie  hftstu  dich  von  mir  erlöst, 
daz  du  so  lange  bi  mir  wtere 
unt  nie  dich  machtest  offenbare 

415  durch  armuot  dinem  vater,  kint! 
des  münz  ich  lange  trürcn  sint 
unt  leidec  sin  bis  an  min  ende!" 
er  want  gar  bermlich  sine  hende 
unt  viel  von  amaht  üf  die  erden, 

420  dö  muose  er  gelabet  werden. 
Dö  sin  muoter  daz  vernam, 
wer  er  was  unde  über  in  quam, 
si  zestörte  ir  frouwelich  gebende 
unt   eefuorte  ir  zbpfe  mit  ir 

hende. 

425  das  golt  si  von  den  brüsten  brach, 
si  sprach:  „nu  ist  min  ungemach 
karte  gar  ergangen. 

ein  kint,  geborn  von  minem  libe! 


430  wie  histu  mir  armen  wlbe 
alsus  betruebet  mfne  witze!" 
si  twuoc  im  sin  schoene  antlitze 
mit  den   zehern   unt  kusten  üf 

sine  brüst. 

„ir  Römer,  habet  al  die  gelust, 
435  daz  ir  beginnet  mit  mir  weinen." 
do  enliez  si  sin  r  vinger  keinen, 
si  «wieget»  in  sundern  an  ir  munt. 
si  tote  dö  gröz  jamer  kunt. 
si  sluoc  sich  ze  dem  herzen  dicke 
440  unt  viel  üf  in  mit  manegem  blicke 
unt  trüte  in,  als  es  ir  behagete, 
so  lange  biz  daz  si  gar  verzagetc, 
daz  si  der  bähst  hiez  danne  leiten. 
Dö  quam  mit  grözen  arbeiten '), 
445  diu  dann  och  was  ein  megetin. 
si  sprach:  „friunt  unt  herre  min, 
waz  h&t  din  hcrtc  an  uns  ge- 
rochen?') 

min  ougen  Spiegel  ist  zebrochen, 


411  minr  o.  V.       417  von  m.  warist  A.    werist  V.       414  mochtist 
offinbarn  V.    v.  du  dich  mir  nicht  offenbarist  A.        415  dinr  a.  unt  deyn 
v.  k.  V?  (nach  M).    vmme  ermut  myn  vil  libes  k.  A.    416  triurec  sin  V. 
417  yffier  bis  an  das  ende  meyn  V.        418  zo  yemerlich  V.       419  vor 
amechtikeit  V.    unmacht  zcu  der  e.  A.      423.  424  f.  A.      424  Ir  czoppe 
beide  nä  yn  dy  h.     425  der  brüst  A.     426  ist  V.    was  A.    427  vil  gar 
ezu  irgangin  V.      f.  A.       428  f.  in  allen  drei  Hss.       429  [ein]  V. 
431  alsis  A.    betruebet  also  m.  w.  itcze  V.    432  wuosch  V.    boschawtc  A . 
433  ire  trene  vylen  em  uf  s.  br.  A.       434  [die]  V.       435  ir  mit  m.  beg. 
czu  w.  V.     beg.  alle  m.  m.  zcuw.  A.       4  36  —  448  f.  i2,   das  aber  nach 
435  folgende  Fortsetzung  gibt:  meynes  Üben  kyndes  reynen  |  den  tot  vnd 
elenedeschaft  |  d*  hat  vslorn  syne  craft.       436  keyne  V,    [do]  sy  lyß  A. 
437  [en]  1.  en  bes.  a.  eren  m.  V.    [en]  1.  en  besunder  a.  den  m.  A.  438 
tot  vil  groz  A.        440  mit  ganczem  bl.  A.        441  trewgete  en  alz  h*  ir 
b.  V.    druckte  en  als  irs  b.  A.      442  das  ir  gar  v.  V.      [so  lange]  A. 
443  von  danne  V.     h.  von  em  1.  A.        444 — 446  M  A  geordnet:  445. 
446.   444.      444  sin   brut   in.  gr.  erbeitö  V.    syne   brut  m.  großem  ir- 
bebin  A.       445  do  noch  A.    dene  noch  [was]  V.       446  herre  unt  friunt 
m.  V.      447  heil  V.    herlyn  A.    gebrochin  V.      448  ein  sp.  minr  owgen 
ist  nu  czubrochin  V.      mynn  A. 

lj  Hier  ist  wohl  wieder  eine  Spar  von  z,  dem  die  Beziehung  zu  undeutlich 
war,  da  ja  das  Subject  erst  durch  den  Relativsatz  gegeben  wurde:  x  setzte  «in  brut 
ein,  was  einen  ungeschickten  Vers  (gröz]en  ar[beUen  in  der  letzten  Senkung!)  gab. 
Vielleicht  könnte  man  auch  lesen:  dö  quam  *tn  brut  Arte  erbeiien. 

*)  Zu  lesen:  waz  h&t  min  herre  an  uns  gerochen,  wie  ich  ursprünglich  wollte, 
hindert  wohl  das  gerade  vorhergehende  herre. 
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den  ich  verwinde  niemer  mere.  wie  daz  sin  hei lekei t  zefuorte !  — 

450  ich  bitte  dich,  min  schepfer  here,  er  wiere  lam  oder  krump 

laz  mich  alhie  bi  im  ersterben,  470  unt  waere  blint  oder  stump, 

6  mine  sinne  gar  verderben,  die  wurden  alzehant  gesunt. 

daz  min  swaere  habe  ein  ende."  daz  tete  die  gotheit  durch  in  kunt 

der  habest  nam  si  bi  den  henden :  nnde  durch  sin  heilec  leben. 

455  „juncfrouwe,  lät  die  ungeb&re, ')  sint  wart  im  grözer  wünsch  ge- 

urir  suln  den  toten  üf  gebseren.  geben, 

als  siner  heilekeit  gezeme;  475  wir  suln  des  jamers  nu  verdagen! 

got  sinen  diener  zuo  im  neme."  man  liez  in  in  daz  münster  tragen, 

Do  daz  schöne  aldä  geschach,  da  der  habest  über  im  sanc 

4G0  der  habest  unt  der  keiser  sprach,  unt  manec  p  hatten  zunge  erklauc 

dar  zuo  die  Römer  algemeine:  unde  ouch  der  kardenäle. 

ez  wasre  ein  mensche  Sünden  reine.  480  die  Romer  alzemäle, 

man  truoc  in  hin  mitgrözem  sänge,  die  lobeten  got  um  disen  man. 

im  yolgete  eine  werlt  mit  gange,  der  habest  selber  daz  began, 

465  als  siner  heilekeit  wol  zam.  daz  er  in  bestate  zuo  der  erden, 

dö  er  für  daz  münster  quam,  sint  muose   den  liuten  von  im 

swer  siech  was  unde  an  in  ruorte,  —  werden 

449  daz  V.    450  schepps  V.     [min]  scheffer  sere  R.    sy  sprach  sch. 
über  herre  A.      451  [alhie]  R.    hy  irsterben  A.      452  [gar]  RV.  anders 
m.  s.  v.  V.        453—464  f.  R.        453  unt  m.   fröude   nimt  e.  e.  V. 
455.  456  juncfrouwe  ir  sult  iuch  niht  verwern  |  biz  daz    wir  in  uf  ge- 
bern.  V.    er  sprach:  frawe  ir  sult  nicht  verczagen  |  bis  wir  en  begraben  A. 
457  zimt  V.    wol  angeczeme^4.    458  sine  d.  z.  i.  nimt  F.    wil  nemen  A, 
459  do  allis  das  do  y  g.  A.       461  vnd  d.  r.  alle  g.  A.       462  von  s.  r. 
VA.      463  den  trug  man  hen  A.       464  werlit  noch  m.  Y.    vnd  volgeten 
em  mit  reynem  g.  A.       465  —  466  in  B  umgestellt.       465  wirdikeit  wol 
ancz.  A,    als  ym  wol  gezam  R.       467  wer  sich  w.  V R.    an  ym  R.  Vnd 
wer  sich  do  an  e.  r.  A.      468  syne  h.  das  zcu  fürte  .4.       469.  470  waz 
er  stum  waz  er  krüm  |  waz  er  blynt  waz  er  tum*)  R.     er  were  hokericht 
ader  krump  |  vnd  were  blint  ader  stump  A.    er  wasre  blint  oder  lam  |  adir 
mit  weichin  siuchen  er  dar  kam.        471  w.  alle  gemeynlich  sunt  R.  der 
wart  aldo  alcz.  g.  A.        472—500  f.  R.        473  heiiigis  A.        474  gr. 
fröude  V.       475  w.  s.  nw  des  y.  vord.  V.      w.  wollen  syn  y.  nicht  ver- 
clagen  A.       477  sang  A.    gesang  V.       478  m.  herren  z.  F.    manch  pf. 
czunge  ober  em  ircl.  A.     479  dar  zuo  die  k.  F.     480  ouch  dy  romer  czu 
mole  F.        481  [die]  F.    vnde  desin  m.  A.    483  d.  sy  en  bestaten  A. 
484  do  für  eint  A. 


*)  Eine  ganz  verzweifelte  Stelle!  Was  M  bietet,  ist  doch  auch  gänzlich  un- 
brauchbar. Man  sieht  wieder  das  verderbte  x,  und  ich  gebe,  um  nicht  zwei  Zeilen 
ganz  fortzulassen,  einen  Versuch,  der  sich  —  wie  dies  das  Verhältnis  der  Hss.  ver- 
langt —  mehr  an  V  anschließt,  wenigstens  in  dem  Reime,  denn  gebern  bei  M  kann 
doch  nur  gebaren  sein,  das  „auf  die  Bahre  legentt  bedeutet  (vgl.  Mhd.  Wb.  I,  146  b 
beere).  Für  v.  466  könnte  man  auch,  um  den  rührenden  Reim  su  meiden,  lesen  junc- 
frouwe, wir  tuln  des  sin  gewBre,  (sc  eifrig  bedacht)  daz  wir  den  t.  u.  s.  w. 

*)  Unter  dem  jüngeren  tum  sind  Spuren  eines  fortradirten  Wortes  wahrzunehmen, 
aber  nicht  mehr  zu  bestimmen. 
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485  gnaden  smac  nnde  edel  rnch 
üz  sime  grabe  Ane  allen  brach  *), 
daz  hiuteges  tages  ze  Röme  wert, 
von  sime  vater  wart  begert 
ein  münster  büwen  in  siner  Gre, 

490  dar  zuo  half  der  habest  sfire, 
daz  ez  also  volle  quam, 
daz  ez  dem  heiligen  zam : 
da  liget  sin  heilet  Up  begraben. 
Welch  lön  sol  nu  diu  s£le  haben? 

495  da  ron  wil  ich  iu  iezuo  sagen: 
ir  fröude  mert  sich  alle  tage, 
si  bat  des  himelrfches  smac, 
da  si  nieme>  getrtiren  mac. 
daz  erkreic   sin  herter  kumber 

gröz, 

500  daz  er  ist  den  engein  gndz. 

sint  gwan  sin  vater  unt  sin  muoter 
ein  reinez  leben  so  vil  guoter 
unt  sin  liebiu  trutin, 


daz  si  gotes  dierae  wolde  sin 
505  stieteclich  bis  an  ir  ende, 
si  wurden  heilec  äne  wende, 
daz  erwarp  der  zweier  liute  kint, 
daz  die  viere  ze  himel  sint. 
Uten  si  jämer  üf  der  erden, 
510  das  muose  in  ze  fröuden  werden. 
Nu  mane  wir  den  guoten  man, 
der  dises  lebens  s6  began,*) 
daz  er  für  uns  bitte  da, 
sint  sie  für,  daz  wir  hin  n& 
515  mit  gotes  helfe  m Uesen  komen, 
so  dem  übe  die  sele  wirt  be- 

nomen. 

Amen !  daz  daz  müeze  erg€n, 
darumme  suln  wir  gote  Hen. 
er  ist  ein  wiser  koufman, 
520  der  also  kluoelich  wehsein  kan, 
der  ein  ungemachez  leben3) 
kan  um  lange  fröude  geben! 


485  gnade  swag  ....  räch  V.    v.  guter  grüß  A.       486  brach  V. 
das  werde  vns  allen  baß  A        487  hüte  des  tagis  A.       488  gewert  V. 
489  seyn  m<  gebawt  yn  V.    zcu  b.  A.    490  half  em  A.    491  wol  czam  V? 
(nach  M).       491.  492  sind  in  A  ersetzt  durch;  das  noch  aldo  gecziret 
steet  |  do  manch  hundert  menschen  hen  geet.        493  f.  V.     heiliger  A. 
495 — 498  (wohl  infolge  eines  alten  Fehlers  in  z)  in  VA  so  geordnet: 
495.  497.  498.  496.        495  itczüt  V.      do  wil  ich  nicht  sagin  von  A. 
496  sich  nacht  vnd  tag  A.        497  hymelreich  sm.  V,      den  hymmelischen 
won  A.       498  do  V.    das  A.       499  irkrigke  V.    irwarp  A.       500  der 
engel  V.    502  leben  do  hatte  V.    lebin  gut  A.       503  und  ouch  sin  brat 
czarte  V.    504  dyn*  wurden  s.  R.    brut  ist  wordin  V.    weide  A.    505  stetec- 
lichen  R.    bas  V.    vil  stetlich  A.      506  f.  V.    ft.  alle  w.  RA,  wohl  Fehler 
in  x.    507  daz  der  warp  R.    508  zcu  dem  h.  R.    509  [der]  V.    deser  A. 
510  czu  zelikeit  w.  V.    vreude  R.    in  dort  ze  A.     511  f.  A'.    bete  V. 
512  sey  lebin  also  V.    synes  A.    Dahinter  in  A:  daz  er  zcu  einem  guten 
ende  brachte  |  wenn  er  sich  selber  daran  bedachte.    Wohl  interpoliert. 
514  vor  hen  das  wir  darna  A.    515  muzen  w*  mit  g.  h.  k.  R.    516  wen  dy 
zele  d.  L  w.  b.  A.    517  das  vnd  das  allen  muße  gesehen  A.    519  clug*  R. 
520  welschen  R.     so  kl.  geuolgen  A.    Dahinter  in  R  nochmals:   w*  also 
cluclich  welschen  kan.      521  kusch  gemaebsam  1.  A.    vngemaches  1.  R. 
522  vmme  eyne  1.  fr.  kan  g.  A.    v.  L  m.  kan  g.  R. 


»)  M  liest  rÄcA  :  brück. 

»)  Hieran  schließt  sich  in  V  ein  anderes  Gebet,  das  ich  weiter  unteu  gebe. 
3)  Dann  ist  also  das  ungemache  Ulm  der  Entgelt  fUr  die  lange  fröude. 
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In  V  finden  wir  nach  612  folgende  Verse1): 

das  wir  sey  nrnssen  genissen  vnd  mit  ym  lebin  an  e.... 

an  allis  wedir  drissen  an  allis  miese  wende 

also  das  wir  an  arge  Ii  st  das  vns  das  gesehen  mu .  .  • 

morgen  kömö  do  hyn   253*     das  helfe  vns  Alexius  der  ... 

vnde  besitzen  das  ew   in  allir  heiligen  namen 

das  ym  got  hat  gege   nu  sprechit  allir  Amen. 

Nach  522  folgt  in  R: 

als  dirre  selig  mensche  tet 
syn  hnlfe  keyn  gote 
wegen  syn  heileges  gebet. 

In  A  steht  nach  eben  diesem  Verse: 

hy  endit  sich  daz  lyde  von  sente  Allexio 
got  mache  vns  armen  snnder  fro 
daz  vns  das  allen  muße  gesehen 
.   nu  sprechet  alle  Amen. 

Wir  haben  wohl  keinen  Grund,  diese  Verse  von  A  für  das  Original 
in  Anspruch  zu  nehmen,  aber  Entscheidendes  dagegen  lätSt  sich  auch  nicht 
anführen,  wennschon  freilich  der  dritte  Vers  erst  v.  517,  wenigstens  in  A 
selbst,  begegnete. 

BERCHTESGADEN.  MAX  FR.  BLAU. 


ZUR  TRISTANSAGE. 


In  dieser  Zeitschrift,  Jahrg.  XXXIII,  p.  t7ff.,  hat  O.  Glöde 
einen  Aufsatz  veröffentlicht  u.  d.  T.:  „Der  nordische  Tristanroman 
und  die  ästhetische  Würdigung  Gottfrieds  von  Straßburg",  welcher 
gegen  meine  Auffassung  von  Gottfrieds  Verhältniß  zu  seiner  altfrz. 
Vorlage  gerichtet  ist  Es  ist  das  die  erste,  angebliche  Widerlegung 
der  Resultate,  welche  ich  vor  nunmehr  elf  Jahren  in  meiner  Abhand- 
lung: „Zur  Überlieferung  der  Tristansage"  (Die  nord.  und  die  engl. 
Version  der  Tristansage.  Erster  Theil.  Heilbronn  1878,  p.  IX  ff.) 
gewonnen  hatte.  Sicherlich  wäre  ich  nun  meinerseits  der  erste  gewesen, 
der  freudig  zugestimmt  hätte,  wenn  es  Herrn  Glöde  wirklich  gelungen 
wäre,  zn  zeigen,  daß  Gottfried  in  der  That  „Unebenheiten  des  Ori- 
ginals bessert  oder  ausgleicht,  die  Darstellung  modernen  Verhältnissen 
näher  bringt,  sich  volksthümlicher  zeigt,  aus  bewußter  Welt-  und 
Menschenkenntniß  ändert,  Charaktere  veredelt  u.  s.  w.";  ich  muß 
aber  energisch  bestreiten,  daß  dies  der  Fall  ist;  den  Wissenden  brauche 

*)  Vgl.  Maßmann  p.  3,  der  auch  angibt,  daß  Bl.  265*  rcehta  abgerissen  ist 


Digitized  by  Google 


188 


E.  KOLBING 


ich  das  freilich  nicht  erat  zu  sagen;  bei  flüchtigeren  Lesern  jedoch 
mag  das  sichere  und  selbstbewußte  Auftreten  Glödea  den  Eindruck 
erwecken,  als  ob  das  Recht  auf  seiner  Seite  wäre,  und  darum  darf 

ich  im  Interesse  der  Sache  wohl  nicht  ganz  schweigen. 

Die  zehn  Seiten  lange  Abhandlung  ist  ein  literarisches  Curiosum. 
Die  Erwartungen,  die  der  Verf.  selbst  Uber  seine  Leistung  erregt, 
werden  auf  das  Kläglichste  enttäuscht;  so  heißt  es  p.  181):  „Über 
Heinzel's  Arbeiten  werde  ich  später  sprechen".  Wo  geschieht  das? 
p.  21 :  „Ich  will  nun  in  der  folgenden  Untersuchung  Kölbing's  Einlei- 
tung genau  (!)  durchprüfen  und  sehen,  ob  seine  Resultate  als  endgiltig 
entscheidende  anzusehen  sind."  „Kolbings  Urtheil,  das  er  sich  durch 
gründliches  philologisches  Studium  erworben  hat,  ist  da,  es  muß  von 
allen  Seiten  angesehen  werden."  p.  23:  „Im  Folgenden  will  ich  die 
Vergleichung  der  (!)  Prosabearbeitung  mit  dem  (!)  Gedicht  Gottfried's 
vornehmen  und  die  Schlüsse  Kolbings  prüfen,  die  dieser  aus  der  Ver- 
gleichung gezogen  hat.a  *)  Danach  wird  doch  Jedermann  eine  gründ- 
liche und  detaillierte  Erörterung  meines  ziemlich  compreß  gedruckten, 
140  Seiten  langen  Aufsatzes  erwarten;  Herr  Glöde  beschäftigt  sich 
mit  demselben  aber  nur  auf  circa  3 — 4  Seiten  und  zieht  nicht  mehr 
wie  15  Verse  Gottfried's  und  vier  Zeilen  der  nordischen  Prosa,  nach 
meiner  Ausgabe  gerechnet*),  zu  genauerer  Vergleichung  heran.  Was 
diese  anlangt,  so  muß  ich  sein  Verfahren  wenigstens  ganz  kurz  be- 
leuchten. Glöde  geht  nämlich  nicht  ganz  redlich  zu  Werke;  um  den 
nordischen  Text  dürftiger  erscheinen  zu  lassen,  wie  er  in  Wirklichkeit 
ist,  druckt  er  ein  kürzeres  Stück  davon  ab,  als  wie  thatsächlich  dem 
dazu  in  Parallele  gestellten  Abschnitt  aus  G.'s  Gedicht  entspricht. 
Gottfrieds  mitte  entspricht  S.  p.  516;  hinn  vildasti  %  gjöfum.  Tax  seinen 
Worten:  Er  was  der  werlde  ein  umnne  stellt  sich  etwa  das.  dstsamasti 
x  sinum  med f er  dum ;   zu:  Der  ritterschefte  ein  lere:  fuügorr  at  öllum 

l)  Hieher  gehört  auch  folgender  Satz  auf  p.  21 :  „Es  soll  darum  hier  eine  Dar- 
legung folgen,  inwieweit  auch  die  Form,  in  der  uns  Gottfried  sein  Gedicht  hinter- 
lassen hat,  sein  individuelles  Gepräge  tragt"  Diese  aus  Lüth  und  Bechstein  zusammen« 
gestoppelte  'Darlegung'  ist  netto  21  Zeilen  lang. 

*)  Glöde  bemerkt  p.  261):  „Ich  gebe  den  Text  hier  ganz  genau  nach  Kolbings 
Ausgabe ;  einzelne  Bemerkungen  über  Stellen,  wo  meiner  Ansicht  nach  anders  zu 
lesen  ist,  werde  ich  am  anderen  (sie!)  Orte  bringen. u  Wirkliche  Besserungen  meines 
Sagatextes  werde  ich  jederzeit  mit  aufrichtigem  Danke  aeeeptieren;  aber  nach  der 
Probe,  die  der  Verf.  in  dem  bei  ihm  abgedruckten  Satze  Ton  seiner  Kenntniß  de» 
Altnordischen  geliefert  hat  (tuangrar  für  margrar  und  die  Abtheilung  rid\dar<ukap 
und  nun  gar  all  tkonar) ,  wird  er  mir  es  nicht  Übel  nehmen  können,  wenn  ich,  vor- 
läufig wenigstens,  von  seinen  „Bemerkungen'  nicht  allzu  hohe  Erwartungen  hege. 
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atgetvum  yfir  alla  menn,  er  %  pann  tima  vdru  t  pvi  riki.  Außerdem  wird 
er  aber  von  dem  Sagaschreiber  noch  genannt:  vitr  ok  varr  i  radu- 
gerdum,  foryjdll  ok  frammjnn  .  .  .  hinn  hardasti  hördum  ok  hinn  ginnim- 
asti  grimmum.  Daß  die  in  gebundener  Rede  verfaßte  Version  denselben 
Gedanken  ein  anderes  Gewand  gibt,  wie  die  Prosadichtung,  versteht 
sich  ganz  von  selbst,  wie  denn  ja  der  mhd.  Dichter  der  Blütheperiode 
bei  der  Vergleichung  mit  einem  Producte  aus  der  Zeit  der  Nach- 
blüthe  nordischer  Sagaschreibung  von  Anfang  an  im  Vortheil  ist. 
Das  führt  mich  auf  einen  zweiten  Punkt  in  Glödes  Argumentation; 
es  heißt  dort  p.  23:  „Der  nordische  Prosaroman  ist  1226  aus  dem 
Französischen  übertragen,  uns  nur  in  wenigen  Bruchstücken  in  einer 
Membrane  des  15.  Jhd.  erhalten,  während  die  Sage  vollständig  nur 
in  einer  Papierhs.  des  17.  Jhd.  aufbewahrt  ist.  Diese  Thatsache  hat 
Kolbing  nicht  berücksichtigt,  aber  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage  .  .  . 
darf  man  sie  nicht  aus  den  Augen  lassen,  um  gerecht  zu  urtheilen." 
Und  dabei  habe  ich  mich  p.  XIV  f.  über  diesen  Sachverhalt  wörtlich 
so  ausgesprochen:  „Freilich  dürfen  wir  uns  eines  dabei  nicht  ver- 
schweigen, was  den  Werth  dieser  Quelle  (sc.  der  Saga)  etwas  herab- 
mindert: wir  besitzen  dieselbe  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt, 
wie  etwa  die  Elissaga  und  die  Strengleikar,  sondern  nur  in  einer  durch 
die  mehrfachen  Abschriften  nicht  unbedeutend  verschlechterten,  nicht  nur 

was  die  Sprache  anlangt  sondern  auch  was  den  Inhalt  betrifft, 

der,  wie  eine  Vergleichung  mit  den  Membranfragmenten  ergibt,  zwar 
keine  directen  sachlichen  Änderungen,  wohl  aber  vielleicht  nicht  unbe- 
deutende Kürzungen  erlitten  hat.  Immerhin  müssen  wir  noch  sehr 
froh  sein,  daß  von  diesem  werthvollen  Denkmal  überhaupt  eine  Hs. 
auf  uns  gekommen  ist."  p.  21  f.  stellt  Glöde  es  so  dar,  als  ob  ich 
die  Form  von  Gottfrieds  Dichtung,  die  derselben  ihr  individuelles 
Gepräge  gebe,  dem  Stil,  der  zu  solcher  Vollendung  nur  durch  jahre- 
lange Übung  heranreife,  keine  Beachtung  geschenkt  habe:  „Dies 
alles  erwähnt  Kölbing  mit  keiner  Silbe,  als  ob  jeder  beliebige  Mensch 
der  mhd.  Periode  dies  auch  hätte  ausführen  können."  Gewiß  spreche 
ich  darüber  im  Verlaufe  meiner  Untersuchung  nicht,  weil  ich  es  dort 
nur  mit  den  sachlichen  Momenten  seines  Berichtes  zu  thun  habe; 
leider  aber  hat  mein  Gegner  in  der  Hitze  des  Gefechtes  einen  von  ihm 
selbst  (p.  18)  citierten  Passus  aus  dem  Schlüsse  meines  Aufsatzes  ver- 
gessen, wo  ich  dazu  mahne,  in  Zukunft  bei  Vergleichung  von  mhd.  Epen 
mit  ihren  afrz.  Quellen,  das  Augenmerk  in  höherem  Grade  wie  bisher 
auf  die  stilistischen  Unterschiede  zu  richten,  wodurch  die  Vorzüge 

GERMANIA.   Nene  Reihe  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  13 
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wie  die  Schwächen  der  deutschen  Dichtungen  in  ein  neues  und  helleres 
Licht  treten  würden. 

Für  welche  Gattung  von  Lesern  der  Verf.  Gottfrieds  Einleitung 
hervorhebt  (p.  23  f.)  und  sogar  Citate  daraus  abdruckt  und  weiter  die 
Schwertleite  und  die  Minnegrotte  als  sein  dichterisches  Eigenthum 
bezeichnet,  ist  mir  nicht  recht  klar;  das  Publicum  der  Germania  dürfte 
sich  ob  dieser  geringen  Taxierung  seines  Wissens  schwerlich  sehr 
geschmeichelt  fühlen.  Brauche  ich  den  daraus  gezogenen  Schlüssen 
gegenüber  noch  besonders  zu  betonen,  daß  ich  geradeso  wie  Heinzel  in 
seinem  Aufsatz  in  der  Ztschr.  f.  d.  A.  XIV  einzig  und  allein  auf  die 
Theile  des  Gedichtes  Rücksicht  nehmen  wollte  und  konnte,  zu  denen 
sich  in  den  anderen  Versionen  der  Sage  Parallelen  fanden,  und  daß 
auf  sie  allein  das  am  Schlüsse  ausgesprochene  Gesammturtheil  sich 
bezieht? 

Ich  will  nicht  entscheiden,  ob  Leichtfertigkeit  oder  Böswillig- 
keit Herrn  Glöde  bei  seinen  Behauptungen  und  Argumentationen  die 
Feder  geführt  hat.  Nur  einen  Grundirrthum  von  ihm  möchte  ich  noch 
betonen:  „Daß  Gottfrieds  feinfühlige  Art  der  Darstellung  und  sein 
poetischer  Sinn  überall  die  Sage  übertreffen",  worauf  Glöde  besonderes 
Gewicht  legt,  ist  mir  nie  eingefallen,  zu  bestreiten.  Worauf  es  mir 
vielmehr  ankam,  war  dies.  Heinzel  ging  seinerzeit  von  der  Ansicht 
aus,  die  vielen  Unebenheiten,  welche  die  Darstellung  der  Tristansage  in 
dem  englischen  Sir  Tristrem  aufweist,  hätten  schon  der  gemeinsamen 
Vorlage  des  englischen  Dichters  und  Gottfrieds  angehört  und  es  sei 
dem  Letzteren  als  Verdienst  anzurechnen,  daß  er  sie  getilgt  habe.  Die 
Hinzunahme  der  nordischen  Saga  lehrt  dagegen,  daß  diese  Schwächen 
fast  ausnahmslos  nur  dem  Sir  Tristrem  anhaften,  während  Gottfried 
das  Richtige  bereits  in  seiner  Quelle  fand  und  somit  zu  geschmack- 
vollen Besserungen  keine  Veranlassung  hatte.  Dann  erscheint  aber 
seine  ganze  Persönlichkeit  als  Mensch  und  Dichter  in  einem  erheblich 
weniger  idealen  Lichte,  wie  nach  Heinzels  Ausführungen.  Dies 
Ergebniß  aber  hat  Glöde  durch  seinen  Aufsatz  nicht  im  Allermindesten 
umgestalten  können1). 

Um  jedoch  die  Leser  dieses  Blattes  nicht  nur  mit  Wiederholung 
von  Bekanntem  zu  langweilen,  benütze  ich  diese  Gelegenheit,  um  auf 
eine,  bisher,  so  viel  ich  sehe,  unbeachtet  gebliebene  Parallele  zu  einem 
interessanten  Zuge  in  Tristans  Zweikampf  mit  Morolt  hinzuweisen.  Dali 


')  Vgl.  auch  Goltbers  Urtheil  über  GlSdes  Aufsatz ,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XII, 
p.  368 ^ 
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derselbe  das  Abbild  eines  skandinavischen  Holmgangs  ist,  baben  in 
neuester  Zeit  Sarrazin  (Ztschr.  f.  vergl.  Litt.-Gesch.,  1.  Band,  p.  263) 
und  Golther  (Die  Sage  von  Tristan  und  Isolde,  München  1887,  p.  24) 
mit  Recht  betont.  Auf  zwei  Parallelen  dazu  innerhalb  der  englischen 
romantischen  Dichtung  hat  E.  Adam  (Torrent  of  Portyngale.  London 
1887,  p.  107,  Anm.  zu  V.  1268)  hingewiesen:  den  Kampf  zwischen 
den  Riesen  Cate  und  Torrent  und  den  zwischen  Colbrond  und  Guy 
of  Warwick;  Beide  haben  vor  Allem  das  Motiv  gemeinsam,  daß  der 
Riese  es  ablehnt,  zu  Pferde  zu  kämpfen,  weil  er  zu  schwer  ist,  als 
daß  ein  Reitthier  ihn  tragen  könnte. 

Was  die  Localisierung  beider  Kämpfe  auf  einer  Insel  im  Meere 
anlangt,  so  findet  sie  sich  ausdrücklich  erwähnt  in  der  jüngeren,  in 
Reimpaaren  verfaßten  englischen  Version  des  Guy  of  Warwick  (ed. 
Zupitza,  London  1875/76  =  Guy  B)  v.  10133 f.: 

In  a  place,  where  pey  schulde  bee, 

Yn  an  yle  wythynne  thee  see. 
Im  weiteren  Verlaufe  des  Berichtes  freilich  wird  dies  Moment 
auffallenderweise  gar  nicht  mehr  betont;  Guy  gelangt  an  den  fest- 
gesetzten Platz  zu  Pferde,  v.  10188  ff.:j 

And  towarde  the  batell  uxis  rydande. 

When  he  into  jbe  place  come, 

Of  hys  stede  he  lyght  anone. 
In  der  älteren  Fassung,  enthalten  in  der  Auchinleck-Hs.  (ed. 
Turnbull,  Edinburgh  1840  =  Guy  A)  fehlt  diese  Angabe  p.  390  über- 
haupt. In  Sir  Torrent  werden  beide  Kämpfer  in  Booten  nach  der  Insel 
übergesetzt,  deren  Führer  dann  sofort  wieder  zurückkehren;  v.  1284  ff.: 

Whan  sir  Torrent  in  to  the  ile  was  brought 

The  8hipmen  lenger  wold  tary  nought, 

But  hied  kern  eone  ageyn. 
Nach  Tödtung  des  Riesen  wird  Torrent  dann  wieder  mit  dem  Boote 
abgeholt  und  an  das  Festland  zurückgebracht. 

Dagegen  möchte  ich  aufmerksam  machen,  auf  eine  bisher  über- 
haupt wenig  beachtete1)  Darstellung  des  Zweikampfes  zwischen  Gny 
und  Colbronde,  in  Bishop  Percys  Folio  Manuscript.  Edited  by  Haies 
and  Furnivall,  Vol.  II,  p.  509  ff.,  ein  Gedicht  in  der  12 zeiligen 
Schweifreimstrophe ;  dort  heißt  es  v.  202  ff. : 

*)  A.  Tanner,  Die  Sage  von  Guy  von  Warwick,  Bonn  1877,  p.  62  f.  erwähnt 
diese  Fassung  ganz  kurz  als  enthalten  in  einem  MS.,  „das  sich  im  Besitze  Percy'a 
befand  und  wie  es  acheint  (!)  raria  enthielt"  —  eine  etwas  merkwürdige  Umschrei- 
bung des  bekannten  Percy  Folio  MS. 

13* 
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Then  the  gyant  loud  did  crye, 

To  the  hing  of  Denmarke  these  words  says  hee: 

„Behold  c£-  take  good  heede! 
205    Yonder  ü  an  iland  in  the  sea: 

From  me  he  can  not  scape  away 

Nor  passe  my  hands  indeed; 

But  I  shaü  either  slay  him  with  my  hrand 

Gr  drowne  him  in  yonder  Salt  Strand, 
210   Fro  me  he  shaü  not  scape  away. 

Then  I  will  with  my  owne  hand 

Crowne  thee  hing  of  litle  England 

For  euer  and  for  aye. 

That  was  true,  as  the  hing  of  Denmarke  thought, 
215    Comanded  2  barges  forth  to  he  hrought, 

And  either  into  one  was  done. 

The  palmer  was  the  first,  that  ore  did  passe, 

And  as  soone  as  hee  to  the  iland  cowe  was, 

His  bärge  there  he  thrust  him  from. 
220   With  his  foote  and  with  his  hand 

He  thrust  his  bärge  from  the  land, 

With  the  water  he  lett  itt  goe, 

He  let  itt  passe  fi'om  him  downe  the  streame. 

Then  att  him  the  gyant  toold  freane, 
225   Why  he  wold  doe  soe. 

Then  bespake  the  palmer  anon  right  : 

„ Hither  wee  be  come  for  to  fight, 

Till  the  tone  of  vs  be  slaine: 

2  botes  brought  vs  hither 
230   And  therfore  came  not  both  together, 

But  one  will  bring  vs  home. 

For  thy  böte  thou  hast  yonder  tyde, 

Ouer  in  thy  böte  I  trust  to  ryde, 

And  therfore,  gyant,  be  wäre!" 
235    Ti-umpetts  blew  and  bade  them  goe  toote, 

The  one  on  horsbacke,  the  other  on  foote, 

But  Guy  to  god  was  dan-e. 

217  palraer]  ^yant  Ms.  236  on]  om.  M> 
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Zu  diesem  Zuge  stimmt  inhaltlich  ganz  genau  Sir  Tristrem 
(Heilbronn  1882)  v.  1013  ff.: 

Pai  seylden  into  pe  wide  „Our  on  schal  here  abide, 

Wip  her  schippes  tvo;  No  he  pou  neuer  so  pro, 

Moraunt  bond  his  biside  Ywis! 

And  Tristrem  lete  his  go;  Wheper  our  to  liue  go, 

Moraunt  seyd  pat  tide:  He  hap  anou%  of  pis.u 
„Tristrem,  whi  dos  tow  so?" 

Die  genau  entsprechende,  bekannte  Stelle  aus  Gottfrieds  Tristan 
(v.  6795  ff.)  brauche  ich  nicht  erst  auszuschreiben. 

Nun  geht  aber  das  oben  erwähnte  strophische  Gedicht,  welches 
diese  Zweikampfepisode  aus  dem  Ganzen  der  Guysage  herausgreift, 
unzweifelhaft  auf  eine  Quelle  zurück,  welche  mit  derjenigen,  die  dem 
Dichter  des  Guy  der  Auchinleck-Hs.  vorlag,  nahe  verwandt  war;  man 
vgl.  z.  B.  Guys  Gebet  vor  der  Schlacht  in  beiden  Texten: 

Guy  A  v.  9903  (Turnb.  p.  391  f.:)  Guy  and  Col.  v.  157  ff.: 

Lordf  seyd  Gii,  pat  rered  Lazeroun     Crist,  that  suffered  wounds  5 
And  for  man  poled  passioun  And  raised  Lazarus  from  deth  lo 

And  on  pe  rode  gan  blede,  Hff€> 
Pat  saued  Sussan  from  the  feloun      To  (1.  Do)  grant  me  speech  and  sight. 
And  halp  Daniel  from  pe  lyoun.       And  saued  Danyell  the  lyons  froe, 
To  day  wisse  me  and  rede  etc.  And  borrowed  Susanna  out  of  woe, 

To  (1.  Do)  grant  vs  strength  and 

might  etc. 

Ähnlich  auch  Guy  B  v.  10193  ff. 

Aus  alledem  möchte  ich  folgern,  daß  in  der  frz.  Guydichtung 
ursprünglich  die  Scene  so  dargestellt  war,  wie  wir  sie  in  der  Fassung 
der  Percy  Fol.-Hs.  finden.  Die  Tendenz  eines  Abschreibers  oder  Über- 
arbeiters —  was  bekanntlich  oft  auf  dasselbe  herauskommt  —  ging 
nun  dahin,  die  Idealisierung  dieses  Holmganges  auf  einer  Insel  zu 
beseitigen;  was  für  eine  Erwägung  ihn  dabei  leitete,  ist  freilich  schwer 
zu  sagen1).  Dabei  ließ  er  jedoch  aus  Versehen  ein  Vers  paar  stehen*), 


')  Ein  merkwürdiger  Parallelfall  ist,  daß  die  altnordische  Tristramssaga  oder 
ihre  französische  Vorlage  an  der  betreffenden  Stelle  dasselbe  Moment  gestrichen  hat; 
vgl.  Zar  Überlieferung  etc.  p.  XLVII. 

■J  Dergleichen  ist  in  der  Geschichte  der  Überlieferung  der  französischen  Epen 
keineswegs  unerhört;  in  der  des  Partonopeus  of  Blois  habe  ich  einen  ähnlichen  Fall 
nachgewiesen,  Germanistische  Studien,  herausgegeben  von  K.  Bartsch.  Zweiter  Band, 
I».  104. 
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welchem  in  der  jüngeren  englischen  Übertragung  v.  10133  f.  (s.  o. 
p.  191)  entsprechen.  Ein  weiterer  Überarbeiter  entfernte  auch  noch 
diesen  letzten  Rest,  und  eine  Hs.  dieser  Classe  lag  dem  Verf.  von 
Guy  A  vor.  Zu  ihr  gehören  —  wie  ich  einer  freundlichen  Mit- 
theilung von  O.  Winneberger,  der  uns  soeben  mit  einer  dankens- 
werten Arbeit  über  das  Handschriftenverhältniß  des  frz.  Guy  erfreut 
hat,  entnehme  —  ferner  sämmtliche  auf  uns  gekommene  frz.  Hs. 
des  Epos. 

Ob  der  frz.  Dichter  diesen  echt  skandinavischen  Zug  von  Todes- 
verachtung aus  der  Tristansage  entnommen  hat  oder  ob  beide  aus 
einer  gemeinschaftlichen  Quelle  schöpften,  bleibt  vorlaufig  eine  offene 
Frage.  Sicherlich  wird  man  hier  nicht  von  „zufälliger  Änlichkeit" 
sprechen  können. 

BRESLAU,  den  18.  April  1889.  E.  KÖLIilNG. 


SCHWÄBISCH  f  ALS  VERTRETER  VON  a. 

Nach  den  Arbeiten  von  Franck  (Ztschr.  f.  d.  A.  25,  218  ff.), 
Luick  (Beiträge  11,  492  ff.)  und  besonders  Kauffmann  (Der  Vocalism. 
d.  Schwäb.  in  d.  Mundart  v.  Horb,  Marb.  Habil.-Schr.  1887),  sowie 
meinem  eigenen  Aufsatze  (Corresp.-Bl.  f.  d  Gel.  u.  Realsch.  Württem- 
bergs 1887,  502  ss.)  bleibt1)  für  eine  Untersuchung  über  schwäbisch  r 
als  Vertreter  von  älterem  a  noch  die  Vervollständigung  des  Materials 
und  die  Einzelerklärung.  Dabei  mag  zuvor  daran  erinnert  sein,  daß 
vor  Nasalen  sämmtliche  «»-Laute  geschlossen  erscheinen. 

Bei  Aufführung  des  Materials  ergeben  sich  nun  folgende  Kate- 
gorien: 1.  Plural  von  Substantiven;  2.  Adjective  auf  ig,  lieh, 
ern,  er;  3.  die  Deminutive;  4.  die  Nomina  agentis  auf  er; 
5.  schwache  Verba;  6.  eine  Anzahl  Nomina,  welche  zunächst  in 
keinem  näheren  Zusammenhange  zu  stehen  scheinen,  7.  gewisse  Orts- 
namen. 

Im  Einzelnen  gilt  in  Betreff  des  Plurals  der  Substantive, 
daß,  abgesehen  vom  neutralen  Plural  auf  er  und  einigen  wenigen  For- 
men mit  ursprünglichem  Umlaut  des  a  zu  e.  (wie  hefl,  negf,  esps),  im 
Plural  der  starken  Declination  der  Übergang  des  a  in  e  Regel 
geworden  ist.    Die  Ausnahmen  verschwinden  ganz.    Es  sind  in  der 

«)  Heuslers  Aufsatz  in  Heft  1  d.  B.  konnte  begreiflicher  Weise  nicht  mehr  be- 
rücksichtigt werden. 
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Tübinger  Gegend:  hag  (aber  in  Firn.  Plural  heg),  halfter,  barn,  marter. 
In  der  schwachen  Declination  sind  die  Plurale  mit  e  bei  Weitem 
in  der  Minderheit,  Regel  ist  hier  die  Erhaltung  des  a.  Es  weisen  e : 
fade1)  (msc.),  krage,  mage,  wage,  balke. 

Die  Adjective  auf  ig,  wie  die  auf  lieh,  zeigen  mehr  Bei- 
spiele mit  a  als  solche  mit  e,  doch  sind  die  letzteren  ebenfalls  zahl- 
reich. Eine  ganz  durchgehende  Eintheilung  ist  hier  nicht  zu  gewinnen  . 
weder  nach  dem  Gesichtspunkte  der  folgenden  Laute,  noch  mit  Be- 
ziehung auf  den  Plural  der  zugehörigen  Substantive.  Zwar  wiegen 
unter  den  Adjectiven  mit  e  solche  vor,  bei  welchen  dem  Vocale  Laute 
folgen,  welche  nach  Braune  im  Oberdeutschen  den  Umlaut  des  a  auf- 
hielten {schwechlich,  mechtig,  nechtig,  prechtig,  trechtig,  helsig,  derrnig, 
erschig,  bertig,  zertlich,  ferwig  —  daneben  schnebelich,  fedig,  teglich 
[kaum  volksthtimlich],  eschig,  t  eschig,  weßerig),  aber  mehrere  unter 
diesen  zeigen  auch  a  (balkig,  kalkig,  halmig,  harzig,  warzig).  Und 
mehrfach  fallen  zwar  die  Plurale  und  die  zugehörigen  Adjective  in 
Anwendung  oder  Nichtanwendung  des  Lautwandels  zusammen,  aber 
gegenüber  Plural  mit  e  steht:  saftig,  kragich.  Geschlossenes  e 
haben:  kreftig,  negelig,  gefällig,  eckig,  und  vor  Nasal:  schemig,,  wemsig, 
glenzig,  schwenzig.  Von  den  Adj ecti ven  auf  -em  zeigen  e:  fle[ch]sern, 
weehsem,  von  denen  auf  -er:  heller  und  in  Ortsnamen  -echer,  becher. 

Die  Deminutive,  jetzt  auslautend  auf  le,  haben  ohne  Ausnahme 
e-Laut,  und  zwar  haben  e  die  zu  kraft,  nagel,  asp  und  die  zu  Sub- 
stantiven, welche  selbst  e  zeigen,  alle  übrigen  aber  e.  Neben  negale 
(kleiner  Nagel)  steht  negale  (Nelke). 

Bei  den  Nomina  agentis  auf  er  wiegt  e  bei  Weitem  vor: 
mecher,  pechter,  wechter,  leder,  scheffer,  hefner,  kleger,  seger,  schleger, 
treger,  wegner,  heiter,  ferwer.  Dagegen  haben  a:  lacher,  Schnarcher. 
Geschlossenes  e  weisen  auf:  greber,  spelter,  Schmelzer,  setzer. 

Schwache  Verba  mit  e  durch  die  ganze  Conjugation  sind: 
ernen,  ferwen,  gerwen,  ezen,  schetzen,  schtoetzen,  heweren,  dazu  aus  der 
starken  Conjugation  weschen.  Im  Praesens  zeigt  e  j  derf  zu  dürfen. 

Die  Nomina  mit  e,  welche  sich  nicht  unter  die  schon  genannten 
Kategorien  stellen  lassen,  sind:  echte  (octo),  gelechter,  dreck,  necket, 
gescheft,  eile  (omnes),  eis,  kelter,  reps,  erwdt  (Arbeit),  herb,  pferd,  kerl, 
lerm,  er(=  ahir),  emt,  merre,  scherrets,  gerte,  e[r]sch  (=  arwi$),  sperwer, 


')  Eint'achheitshalber  sind  gewöhnlich  die  Formeln  der  Umgangssprache, 
mehrfach  auch  die  des  mhd.  bei  Beispielsangabe  gesetzt  und  ist  nur  der  in  Betracht 
kommende  Laut  iu  der  Dialeetforin  gegeben. 
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esche,  ftesch ,  Irsch  (sumpfige  Boden  Versenkung,  und  in  mault  esch), 
meßer,  geier,  geschwetz,  letz,  vrtz,  heweret. 

Unter  den  Ortsnamen  erscheint  e  besonders  bei  denen  auf 
-ingen,  und  zahlreich  vor  Umlaut  aufhaltender  Consonanz,  wie  (mit 
Belegen  aus  dem  württembergischen  und  fürstenbergischen  Urkunden- 
buche): Gächingen,  Hechingen  (Hahingun  786,  Hech.  1333),  Eichingen 
(Neresh.:  Aichingen  1140;  Gtinsb.:  Alichingen  1234,  Elchingin  1220), 
Meiehingen  (Malechingen  1154>,  Elfingen  (Elv.  1252,  Fränk.V)  Nellingen 
(Eßl.:  Nall.  12.  u.  13.  Jh.  häufig),  XeUingsheim  (Nall.  c.  1243),  Der- 
dingen  (Tard.  1153,  Terd.  1181),  Ersingen  (Ers.  1194),  $rHngen  (Ert. 
1248),  Erz  (Arz.  und  Erz.  1246);  durch  eine  Zwischensilbe  vom  Suffixe 
-ingen  getrennt:  föhterdingen  (Ahttert.  1226),  Schelklingen  (Schalkel. 
1248,  Schelkel.  1291),  Dellmensingen  (Talmezz.  1237),  Derendingen^ &rod. 
1098,  Tered.  c.  1204),  Ergenzingen  (Argaz.  1228,  Ergoz.  neben  Argoz. 
c.  1150),  Merklingen  (Marchcl.  861,  Merkel.  1275).  Vor  anderweitiger 
Consonanz  findet  sich  e  bei  ingen:  Besigheim  (Basenkain  1231,Fränk.?), 
Detzmgen  (Däz.  1263),  Hedelfingen  (Hadelv.  und  Haedelv.  1246),  Pfef- 
fingen (Pfaff.  c.  1243,  Pfeff.  1229),  Höingen  (Ragges.  1150,  Rachs. 
1228).  Vor  der  Silbe  -tu  zeigen  <- :  Ellenweiler  (Aglinsw.  1245),  Mecken- 
beuren (Mechinburren  1155).  Dazu  kommen  sonst  noch:  Spencerseck 
(Sparewariseggc  c.  1050,  Sperw.  1192),  Heslach,  Vespertoeiler  (Vasburw. 
1150).  Mit  e  vor  Nasal  scheinen  erst  in  der  Zeit  des  ('-Umlauts  (s.  u.) 
umgelautet  zu  sein:  Emerkingen  (Ancmarch.  1241),  Gemrigheim  (Garaer- 
tiueh.  1150,  Fränk.?),  Memmingen  (Manm.  1223,  Memm.  1247),  Schwen- 
ningen (Suuan.  1225,  Swenn.  1212),  Entinngen  (Anthr.  1240,  Enthr. 
1245),  Benzingen  (Banz.  1237).  Vollständig  ist  diese  Zusammenstellung 
nicht,  da  mehrfach  die  Etymologie  unsicher,  oder  die  Aussprache  des 
Namens  mir  unbekannt  ist.  Von  den  Personennamen  muß  wohl 
abgesehen  werden.  Als  Vornamen  sind  sie  verschwunden,  und  ihre 
Verwendung  als  Geschlechtsnamen  zu  verfolgen,  würde  zu  weit  führen. 

Handelt  es  sich  nun  darum  zu  bestimmen,  wann  der  in  den 
angeführten  Beispielen  zu  Tage  tretende  Lautwandel  sich  vollzog, 
•so  ist  zu  beachten,  daß  sich  vielfach  darunter  Formen  mit  einer 
Lautfolge  finden,  welche  nach  Braune  im  Oberdeutschen  den  Umlaut 
bis  ins  12.  oder  13.  Jahrb.  aufhielt.  Da  nun  nicht  anzunehmen  ist, 
daß  diese  Beispiele  zunächst  in  p  umlauteten  und  dann  in  e  zurück- 
gingen, so  wird  für  diese  wenigstens  der  Wandel  des  a  in  f  ins  12. 
und  13.  Jahrh.  zu  setzen  sein.  Das  Gleiche  ergibt  sich  aber  auch  für 
die  aufgeführten  Ortsnamen  auf  -ingen.  Berechnet  man  durch  Schluß 
aus  den  folgenden,  bezw.  vorangehenden  Jahren  sämmtliche,  für  die 
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einzelnen  Jahrzehnte  nachzuweisenden  Formen,  so  ist  auf  die  Jahre 
1150—1260  das  Ergebniß  folgendes: 


a 

e 

a 

e 

1150  .  . 

.  .  14 

1 

1210  .  . 

.   .  11 

5 

1160  .  . 

.  .  11 

1 

1220  .  . 

.   .  11 

7 

1170  .  . 

.  .  11 

1 

1230  .  . 

.  .  8 

7 

1180  .  . 

.  .  11 

2 

1240  .  . 

.  .  5 

11 

1190  .  . 

.  .  11 

3 

1250  .  . 

.  .  1 

12 

1200  .  . 

.  .  11 

4 

Weiter,  als  es  geschehen  ist,  kann  die  Zusammenstellung  nicht 
geführt  werden,  da  das  württembergische  Urkundenbuch  mit  1252  ab- 
bricht. 

Ffir  alle  übrigen  Formen  mit  e  im  Einzelnen  die  Zeit  des  Laut- 
wandels nachzuweisen,  wäre  sehr  schwierig  und  durch  mancherlei 
Voraussetzungen  bedingt.  Gelingt  es  aber  darzuthun,  daß  die  ganze 
Erscheinung  eine  einheitliche  ist,  so  ist  mit  der  Zeitbestimmung  eines 
Theils  der  Formen  auch  die  der  übrigen  gegeben.  —  Doch  lassen  sieh 
noch  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  beiziehen.  Die  neutralen  Plurale 
auf  -er  zeigen  stets  geschlossenes  e.  Haben  wir  es  nun,  wie  sich  unten 
zeigen  wird,  bei  dem  Ubergange  von  a  zu  e  ebenfalls  mit  einem 
Umlaute  zu  thun,  so  ist  kaum  anzunehmen,  daß  beide  Arten  des- 
selben gleichzeitig  neben  einander  her  gingen.  Dürfen  wir  somit  den 
Übergang  in  <?  nicht  zu  weit  hinaufsetzen,  so  kommt  dazu,  daß  das 
aus  a  entstandene  ?,  wo  es  gedehnt !)  ist,  sich  unterscheidet  von  dem 
alten,  bezw.  durch  Brechung  entstandenen  e,  sofern  ersteres  als  f, 
letzteres  als  ?a  (??)  erscheint.  Somit  mußte  e  sich  schon  zu  ?a  hin 
entwickelt  haben,  als  a  in  r  gewandelt  wurde.  Auf  der  anderen  Seite 
liegt  aber  auch  ein  Grund  vor,  nicht  zu  weit  herabzugehen.  Es  konnte 
das  unbetonte  i  noch  nicht  ganz  mit  e  zusammengefallen  sein,  wenn 
es  noch  in  specifischer  Weise  auf  die  vorhergehenden  Laute  wirken 
sollte.  Nun  ist  *  nach  Behaghel")  (z.  Frage  n.  einer  mhd.  Schriftspr., 
in  Basler  Festschrift  für  Heidelberg  p.  48)  zum  Mindesten  tief  ins 
13.  Jahrh.  hinein  erhalten.    Unter  dem  Schutze  des  nachfolgenden 


*)  Im  schwäbischen  Neckargebiete  von  Tübingen  an  abwärts  ist  die  alte  Kürze 
nur  erhalten  vor  Geminata,  Affricata  (und  deren  Vertreter  ck)}  sonstiger  Doppel- 
consonans  außer  ht,  m,  rs,  rat  (dafür  rsch),  rt,  r%,  rz,  weiter  zum  Mindesten  in  einein 
Theile  des  Gebietes  auch  vor  ty  p  {epae  =  ebehöu,  lenis  vor  h  zu  fortis)  —  k  findet 
sich  nicht  nach  ursprünglicher  Kürze. 

a)  Wozu  übrigens  zu  bemerken  ist,  daß  im  Schwäbischen  $  heute  noch  nicht 
irrationaler  Vocal  (a)  geworden,  sondern  als  a  erhalten  ist. 
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Consonanten  ist  auch  i  bis  heute  noch  erhalten  im  Adjectiv  auf  -ig. 
Aber  wir  werden  bei  Erklärung  des  Lautwandels  zu  e  auch  die  An- 
setzung  des  Einflusses  selbst  von  auslautend  %  (z.  B.  in  der  t-Decl.) 
nicht  entbehren  können.  —  Diese  allgemeine  Umgrenzung  stimmt  zu 
der  oben  gegebenen  Zeitbestimmung. 

Was  aber  die  Frage  nach  der  Art  und  dem  Grunde  dieses 
Lautwandels  betrifft,  so  hat  Kauffmann  denselben  als  späteren,  vom 
ersten  geschiedenen  Umlaut  bezeichnet  Daß  es  sich  um  einen  Um- 
laut handelt,  ist  für  die  Formen,  welche  unter  Braunes  oberdeutsches 
Umlautgesetz  fallen,  schon  gegeben,  und  daß  dieser  Umlaut  vom 
ersten  geschieden  ist,  geht  aus  der  oben  gegebenen  Zeitbestimmung 
hervor.  Somit  ist  Grund  genug  vorhanden,  von  Kaufmanns  Bestim- 
mung aus  die  Einzelerklärung  zu  versuchen.  Aber  dabei  gentigt  es 
dann  nicht,  die  ganze  Erscheinung  direct  aus  der  immer  größer 
werdenden  Unsicherheit  und  aus  Analogiebildung  zu  den  entsprechen- 
den ursprünglich  umgelauteten  Formen  abzuleiten.  Damit  ließe  sich 
nicht  verstehen,  warum  e  und  nicht  «  auftritt.  Bei  organischer  Ent- 
wicklung liegt  wohl  f  auf  dem  Wege  von  a  zu  für  Analogiebildung 
aber  ist  e  ein  eigener,  von  e,  geschiedener  Laut.  —  Nun  bilden  das 
nöthige  Mittelglied  für  die  meisten  der  in  Betracht  kommenden  Er- 
scheinungen die  Formen  mit  ursprünglich  i  nach  Umlaut  aufhaltender 
Consonanz. 

Im  Einzelnen  ist  so  für  die  Plurale  der  starken  Declina- 
tion  mit  e  auszugehen  von  Formen  wie  mhd. :  backe,  nahte,  balge. 
Die  hier  im  12.  und  13.  Jahrh.  durchdringende  Palatalisierung  ist 
wegen  des  Widerstandes  der  Consonanz  nur  bis  r  gegangen.  Sind 
aber  hiemit  einmal  einige  Formen  mit  e  erklärt,  so  lassen  sich  die 
übrigen  als  Analogiebildungen  zu  diesen  ansehen,  zumal  eine  Differen- 
zierung im  Stammvocal  gegenüber  dem  Singular  wünschenswerth 
wurde,  als  die  unterscheidende  Endung  schwand  (vgl.  Kauffmann, 
§.  12  An.)  Daher  blieben  nur  wenig  gebrauchte  Plurale  zurück.  Von 
der  starken  Declination  aus  ist  der  Umlaut  durch  Analogie  auch  in 
die  schwache  eingeführt  worden.  Dabei  bleibt  offen,  wie  frühe  die 
einzelnen  Formen  der  Analogie  unterlagen.  Die  Bewegung  kann  noch 
in  Zukunft  weiter  gehen.  Die  oben  gegebene  Zeitbestimmung  ist  also 
für  die  Plurale  nur  als  terminus  a  quo  anzusehen. 

Die  Erklärung  des  e  in  den  Adjectiven  auf  ig  scheint  inso- 
fern schwieriger,  als  in  der  ersten  Umlautzeit  im  Allgemeinen  auch 
ohne  Umlaut  hindernde  Consonanz  der  Umlaut  unterblieb.  Aber,  wie 
oben  aufgeführt,  gibt  es  doch  auch  Formen,  welche  seit  der  ersten 
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Umlautzeit  Umlaut  zeigen,  oder  bei  denen  dieser  wenigstens  aus  dem 
geschlossenen  e  folgt.  Und  zwar  geht  aus  den  Beispielen  hervor,  daß 
oberdeutsch  die  Adjective  auf  ig  in  der  ersten  Umlautszeit  umgelautet 
wurden,  wenn  ihnen  ganz  oder  in  der  Mehrheit  ihrer  Formen  um- 
gelautete  Substantive  zur  Seite  standen.  Als  dann  vor  Umlaut  auf- 
haltender Consonanz  im  Plural  Umlaut  zu  f  eintrat,  wurden  die  zu- 
gehörigen Adjective  mitumgelautet.  Daher  wiegen  gerade  diese  unter 
denen  mit  e  vor.  Weiterhin  vollzog  sich  die  Ausdehnung  auf  die 
übrigen  Adjective  auf  ig  in  AnalogiebilduDg.  Wie  hart  :  bertig,  so 
schnabel  :  schnebelig,  und  vor  Nasal  glänz  :  glenzig.  So  läßt  sich  dieser 
Umlaut  im  Adjective  analog  dem  der  Substantive  erklären  und  Ein- 
fluß des  Zwischenvocals  braucht  nicht  angenommen  zu  werden,  wenn 
auch  zuzugeben  ist,  daß  bei  Beispielen  wie  schnebelig,  wfßerig  darauf 
zurückgegriffen  werden  könnte  (so  Kauffmann,  §.  12,  Anm.  für  das 
Deminut.) .  Aus  dem  Wechsel  von  Suffix  ich  =  ig  mit  »t  erklärt 
sich,  daß  auch  nacket  umgelautet  wurde  zu  necktt. 

Ganz  das  bisher  Gesagte  gilt  auch  von  den  Adjectiven  auf 
lieh.  An  schwechlich  schließen  sich  die  übrigen  mit  e  an.  Über  die 
Adjective  auf  -em  läßt  sich  wegen  der  geringen  Zahl  der  Beispiele 
nicht  mit  voller  Bestimmtheit  urtheilen.  Die  beiden  fle[ch]*ern,  wechseln 
zeigen  e  vor  Umlaut  aufhaltender  Consonanz.  Hier  sei  auch  über  die 
Adjective  auf  -ent  schwäbisch  -e,  mhd.  -In,  obwohl  sich  unter  den- 
selben keine  Formen  mit  e  finden,  bemerkt,  daß  der  Umlaut  bei  ihnen 
nicht  weit  durchgedrungen  zu  sein  scheint  und  jetzt  offenbar  zurück- 
geht. Ohne  Umlaut  erscheint  stets  tonnen,  in  Tübinger  Gegend  vor- 
herrschend bauchen,  neben  espen  häufiger  aspen,  neben  hilzen  mehrfach 
hölzern,  nur  eschen  ist  allgemein  gehalten  durch  die  Substantivform 
esche.  Über  die  Adjective  auf  -er  s.  bei  den  Substantiven  gleicher 
Endung. 

Den  gleichen  Weg,  wie  bei  den  bisher  erklärten  Formen,  hat 
der  Umlaut  zu  e  wohl  auch  bei  den  Deminutiv  is  gemacht.  Auch 
hier  haben  wir  kreftle,  neg9le,  eckle,  esple  und  dann  vor  ch  als  Aus- 
gangspunkt für  die  übrige  Bewegung  mit  e  b^chle.  Nur  ist  für  die 
Deminutiva  aus  dem  Sprachschatze  des  rahd.  noch  weniger  zu  ersehen, 
da  in  diesem  überhaupt  wenig  Deminutiva  enthalten  sind.  Will  man 
den  Umlaut  zu  e  bei  den  Deminutiven  auf  einen  Mittelvocal  zurück- 
führen, so  stößt  man  bei  Erklärung  des  Unterschiedes  zwischen 
kreftle  und  negdle  einerseits  und  bechle  anderseits  auf  Schwierigkeiten 
Die  Form  negtle  (Nelke)  zeigt  gegenüber  negdle  den  jüngeren  Umlaut 
und   erweist  sich  damit  auch  als  jüngere  Bildung,  wobei  aber  auf- 
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fallend  bleibt,  daß  im  gleichen  Worte  eine  solche  neben  der  älteren 
soll  aufgekommen  sein. 

Verwickelter  wird  die  Frage  bei  den  Nomina  agontis  auf 
•er,  alt  ari.  Es  stehen  hier  wohl  auch  neben  Verbis  mit  e  Nomina 
mit  solchem,  wie  decket;  »pelter,  Schmelzer,  setzet;  aber  man  kann  doch 
fragen,  ob  die  wenigen  Beispiele  mit  Umlaut  aufhaltender  Consonanz 
und  offenem  e  (gerher,  ferwer)  für  sich  allein  den  Ausgang  zur  allge- 
meinen Umlautsbewegung  zu  e  gegeben  haben.  Es  empfiehlt  sich  hier 
auch  die  Bildungen  mit  anderweitigen  Vocalcn  beizuziehen,  welche 
von  umgelauteten  Verben  abgeleitet  sind  und  denen  Substantive  mit 
umgelautetem  Plurale  und  Singular  ohne  Umlaut  zur  Seite  stehen, 
wie  flöizer  :  jlotz  :  fiötze,  träumer  :  träum  :  träume*  Waren  nun  einmal 
die  Plurale  hffen  und  wegen  gebildet,  so  entstehen  die  Reihen  hefner  : 
hafen  :  hffen,  wegner  :  wagen  :  wegen.  Dann  folgten  die  übrigen  nach, 
auch  die,  welchen  kein  um  geläuteter  Plural  zur  Seite  stand,  wie 
mfcher,  scheffer.  Die  zurückgebliebenen  lacher  und  schnarchet'  sind 
wenig  gebraucht.  Bei  anderweitigen  Vocalen  außer  a,  bei  welchen 
der  Umlaut  im  Plural  nicht  so  weit  ausgedehnt  ist,  finden  sich  auch 
Bildungen  auf  -er  ohne  Umlaut  in  verhältnismäßig  größerer  Zahl.  — 
An  die  Substantive  mögen  sich  die  Adjective  auf  -er  anreihen.  Hier 
findet  sich  aus  der  Zeit  des  Umlautes  zu  e  stetter  als  Ableitung  von 
Ortsnamen  auf  -steti,  -stetim  (nicht  auf  -stat).  Somit  ist  hier  der  Um- 
laut nicht  erst  durch  das  Suffix  -er  gewirkt.  Nach  Analogie  dieser 
Derivate  von  alten  Ortsnamen  werden  nun  auch  solche  von  neuen 
gebildet:  Weilrstetr  (Weil  der  Stadt)  gebildet,  wie  Mögstetr  (Mögstet 
=  Magstadt).  Als  dann  in  der  zweiten  Umlautszeit  vor  dem  Suffix 
-er  der  Nomina  agentis  Umlaut  zu  e  eintrat,  bildete  man  von  Orts- 
namen auf  -ach,  -lach  die  Derivate  auf  echer,  becher.  Bei  anderen 
Vocalen  tritt  der  Umlaut  auf  in  -hefr  (-hof),  -derfr  (dorf),  -aer  (-au), 
-hzisr  (-hausen).  Seit  die  Endsilbe  der  Ortsnamen  verflüchtigt  ist, 
sind  keine  Neubildungen  dieser  Art  mehr  möglich,  darüber  sind  auch 
alte  Bildungen  mehrfach  verloren  gegangen,  und  wo  bei  erhaltenem 
Vocal  der  Schlußsilbe  neue  Derivate  auf  -er  gebildet  werden,  fehlt 
ihnen  vielfach  der  Umlaut.  —  Hierher  gehört  auch  hellet;  bei  dem  aber 
fraglich  bleibt,  ob  es  als  selbständige  schwäbische  Bildung  anzusehen, 
oder  aus  dem  Fränkiscken  überkommen  ist.  —  Endlich  schließt  sich 
noch  an  das  Substantiv  sperwer  (SperwC)  gegenüber  älterem  sparweere, 
welches  dem  Umlaut  der  Nomina  agentis  und  der  Adjective  auf  er 
sich  angeschlossen  hat. 
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Unter  den  schwachen  Verben  zeigt  der  größere  Theil  derer 
mit  umlautaufhaltender  Consonantenfolge  dennoch  e  und  muß  also  in 
Zusammenhang  mit  der  ersten  Umlautszeit  umgelautet  sein :  vetrkeUm, 
Spelten,  schmelzen,  scherfen,  Sterken,  verderben.  Zurückgeblieben  sind  in 
der  ersten  Zeit  und  zeigen  e  nach  der  oben  gegebenen  Zusammen- 
stellung je  eines  mit  rf  und  rn,  dann  zwei  mit  rwy  wie  auch  nach 
Braune  rw  den  Umlaut  ganz  besonders  aufhielt.  Als  späte  Bildung 
erklärt  sich  heweren  :  hawer  —  ferwen  :  fario[e].  Aber  auffallend  bleiben 
die  Verba  mit  e  vor  z  und  sch.  Sie  scheinen  überhaupt  die  einzig 
gebräuchlichen  zu  sein,  in  welchen  diese  Consonanten  auf  ursprünglich 
a  folgen.  Ihnen  gegenüber  ist  die  Menge  der  übrigen  schwachen  Verba 
zurückgeblieben  und  hat  a  erhalten.  So  kann  man,  zumal  noch  eine 
Anzahl  Substantive  mit  e.  vor  sch  hinzukommen  und  waschen  zur 
starken  Conjugation  gehört,  an  Einfluß  der  dentalen  Consonanten 
denken.  Aber  dem  steht  wieder  das  methodische  Bedenken  gegen- 
über, daß  sonst  dieser  Lautwandel  zu  e  stets  auf  vocalischen  Einfluß 
zurückzuführen  ist. 

Erproben  muß  sich  die  bisher  angewandte  Erklärungsweise  an 
dem  Reste  der  Nomina.  Nun  finden  sich  unter  diesen  wie  unter  den 
Verben  eine  ziemliche  Anzahl  Formen  mit  e.  also  älterem  Umlaute 
trotz  umlautaufhaltender  Conson antenfolge.  Es  sind  dies  außer  den 
Abstracten  auf  alt  i  (s.  Braune,  Beitr.  4,  555)  erb[e],  msc.  und 
ntr.,  der  Positiv  hert,  sämmtliche  Comparative  und  Superlative 
und  mit  letzteren  auch  herbst.  Dagegen  haben  vor  ursprünglich  umlaut- 
aufhaltender Consonanz  organisch  gewirkten  Umlaut  zu  e:  echte  (octo, 
nach  Kauffmann,  Beitr.  13,  394  neutr.  plur.,  jedenfalls  nicht  zurück- 
zuführen auf  msc.  mit  i,  wie  sibuni,  weil  das  i  des  Nom.  plur.  der 
t-Decl.  als  kurz  im  schwäbischen  abgefallen  ist,  z.  B.  gesty  das  erhaltene 
e  im  Auslaut  aber  frühere  Länge  oder  früheren  Diphthong  voraus- 
setzt), zwei,  ficrb,  pmt,  merr,  g?rte,  e[r]sch,  wobei  in  dwahila  und 
mariha  einfaches  h  und  r  in  der  ersten  Umlautszeit  den  Umlaut  auf- 
gehalten haben.  In  Analogiebildung  schlössen  sich  an  mit  r  -j-  Cons. 
kerl  (zugleich  auch  unter  dem  Einflüsse  des  Deminutivs),  und  erwdt 
(lautend  wie  hewdrdt).  Wenn  weiter  in  sämmtlichen  Formen  von  al-, 
auch  in  als  e  erscheint,  so  mag  der  Umlaut  hier  vom  Neutr.  plur. 
ausgegangen  sein  (Kauffmann,  Voc.  §.  12),  wie  bei  echte.  Solche  Aus- 
breitung ist  wohl  denkbar  in  einer  Zeit,  in  der  sich  e  weit  aus- 
dehnte. Bei  letz,  fetz  kann  die  inlautende  Affricata  nach  Vocal  als 
aus  doppelter  Fortis  verschoben  auf  geminierendes  i  hinweisen,,  und 
dann  hat  z,  wie  im  Verbum,  so  auch  in  diesen  Nomina  den  Umlaut 
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zu  e  gehindert.  Aber  nachzuweisen  sind  keine  Formen  mit  zu  Tage 
tretendem  i.  Über  die  Substantive  mit  folgendem  seh,  s.  oben 
beim  Verbum.  Das  etwa  mit  a  übrig  bleibende  masche  ist  nicht  volks- 
tümlich (dafür  schlaufe).  Auch  bei  meßer  ist  das  Ausbleiben  des  Um- 
lautes in  der  ersten  Umlautszeit  höchst  merkwürdig.  Sollte  das  Wort 
in  alter  Zeit  im  schwäbischen  nicht  volksthümlich  gewesen  sein,  oder 
ist  von  der  bei  Kluge  Wb.  angeführten  Form  maz-sahs  auszugehen  und 
der  f-Laut  später  aus  dem  Fränkischen  herübergenommen?  Bei  dreck 
fehlt  noch  sichere  Bestimmung  der  germ.  Form.  Wird  geter,  wie  das 
schriftdeutsche  Gitter  auf  gegattr  zurückgeführt,  so  ist  damit  noch 
nicht  alles  erklärt.  Die  alten  neutralen  collectiven  Ja-Stämme  mit 
Praefix  ge-  zeigen  regelrechten  Umlaut  zu  e:  gefell,  geheg,  geheck. 
Somit  muß  geter  eine  Form  jüngerer  Bildung  sein.  Mit  Umlaut  auf- 
haltender Consonanz  und  Umlaut  zu  e  gegenüber  einer  Grundform 
ohne  Umlaut  gibt  es  aber  keine  völlig  gleichartige  Bildung,  nur  das 
ähnliche  gelechter,  in  welchem  die  Länge  des  Vocals  vor  ch  beweist, 
daß  dies  =  germ.  h  und  die  Form  alt  ist.  Will  man  diese  einzige 
und  nicht  einmal  ganz  gleichartige  Form  nicht  als  Anlaß  zur  Analogie- 
bildung ansehen,  so  kann  man  aber  auch  weiter  ausholen  und  davon 
ausgehen,  daß  bald  e  und  nicht  mehr  e  dem  Bewußtsein  als  Umlaut 
von  a  erscheinen  mußte,  als  einmal  der  Umlaut  zu  e  sich  ausgedehnt 
hatte.  Denn  die  Bildungen  mit  e  lagen  äußerlich  betrachtet  so  weit 
ab  von  den  zu  Grunde  liegenden  Formen  mit  a,  daß  deren  Zusammen- 
gehörigkeit viel  weniger  nahe  lag,  als  der  Wandel  von  a  zu  e.  Nun 
konnte  der  Umlaut  anderweitiger  neutraler  Collective  mit  Praeh'x  ge- 
veranlassen,  daß  das  Collectiv  zu  gater  mit  dem  damals  als  Umlaut 
zu  a  geltenden  e  gebildet  wurde.  Dem  läßt  sich  anreihen  geschwez  zu 
swaz,  welches  aber  sein  e  auch  unter  dem  Einfluß  des  zugehörigen 
Verbums  erhalten  haben  kann,  wie  hew»r»U  Nicht  volksthümlich  ist 
er  =  ahd.  ahir  (wofür  fese,  kolbe,  kife)  und  gescheft.  Über  sperwer 
und  heller  s.  oben  bei  den  Nomina  agentis,  über  necket  bei  den  Ad 
jectiven  auf  ig.  Unter  den  Fremdwörtern  geht  keßer  zurück  auf  kalter, 
und  es  wird  wohl  die  Endung  er  Anlaß  zu  Umlaut  aus  Analogie 
gegeben  haben.  Bei  pferd  erklärt  sich  die  Erhaltung  des  a  in  der 
ersten  Umlautszeit,  wenn  das  Wort  erst  im  8.  Jahrh.  entlehnt  wurde 
(Kluge,  Wb.)  und  als  Fremdwort  zunächst  dem  Umlaut  widerstand. 
Das  Gleiche  wird  gelten  für  krett  —  mhd.  kratte  (Korb),  wofür  übrigens 
in  Tübingen  heute  noch  kratt.  In  reps  muß  das  i  der  Form  rapic[\\im\ 
den  Umlaut  veranlaßt  haben.   Dies  bleibt  aber  auffallend,  wenn  das 
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Wort,  wie  .Kluge  will,  erst  nhd.  entlehnt  ist.  Für  l$rm  ist  voraus- 
zusetzen lerman  aus  allerman. 

Einfacher  liegt  die  Sache  zum  Schiuli  wieder  bei  den  Orts- 
namen. Die  mit  Umlaut  aufhaltender  Consonanz  vor  i,  sowie  Sper- 
icerseck  sind  durch  das  bisherige  erklärt.  Bei  Hedelfingen,  Rexingen  ist 
in  der  ersten  Umlautszeit  der  Umlaut  durch  die  dazwischen  liegende 
Silbe  aufgehalten,  wobei  dahingestellt  sein  mag,  ob  bei  solchen  Formen 
der  Umlaut  ein  organischer  ist,  oder  durch  Analogie  gewirkt.  Nöthig 
ist  die  erstere  Auffassungsweise  nicht.  Für  Besigheim  könnte  d  anzu- 
setzen sein,  in  Pfeffingen  wurde  das  a  zunächst  noch  gehalten,  weil 
pfaffo  als  Bestandtheil  deutlich  zu  Tage  lag.  Der  gleiche  Grund  mag 
für  Memmingen,  Schwenningen  gelten.  In  Betzingen  hat  wie  auch  sonst 
z  in  der  ersten  Umlautszeit  den  Umlaut  aufgehalten.  Bei  Heslich  er- 
scheint der  Umlaut  vor  der  Endung  ich  =  ach  =  ahi,  wie  auch 
sonst  in  jüngerer  Zeit  (z.  B.  steckich  =  stockach).  V^spertoeiler  ver- 
dankt seinen  Umlaut  erklärender  Umbildung. 

TÜBINGEN,  13.  December  1888.  K.  BOHNENBERGER. 


ÜBER  DEN  GEGENWÄRTIGEN  STAND  DER 
SUCHEN  WIRT  -  HANDSCHRIFTEN. 

Mit  zwein  großen,  bisher  unbekannten  Ergänzungen  zu  Suchenwirts  Gedichten. 

Seit  Jahren  war  ich  bemüht,  die  in  verschiedenen  Bücher- 
sammlungen zerstreuten  Suchenwirt-Handschriften  kennen  zu  lernen, 
zu  beschreiben  und  kritisch  zu  vergleichen,  um  so  eine  breite  Basis 
für  eine  möglichst  vollständige,  kr itische  Ausgabe  der  Gedichte 
Suchenwirts  zu  schaffen.  Daß  ich  bei  diesem  Streben  nicht  wenig 
auf  das  Wohlwollen  der  Bibliotheksverwaltungen  angewiesen  war, 
leuchtet  ein;  ich  bin  in  der  angenehmen  Lage,  berichten  zu  können, 
daß  ich  freundliches  Entgegenkommen  nahezu  überall,  wo  ich  anklopfte, 
gefunden  habe.  Ich  danke  hiefür  öffentlich  auf  das  Wärmste,  besonders 
dem  Vorstande  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  in  Wien,  Herrn  Hof- 
rath Dr.  Ernst  Ritter  von  Birk,  und  dem  Scriptor  daselbst,  Herrn 
Dr.  A.  Göldlin  von  Tiefenau,  dem  Herrn  Dr.  G.  E.  Friess,  Pro- 
fessor am  Gymnasium  des  Benedictinerstiftes  Seitenstetten,  dem  hoch- 
würdigen Herrn  P.  Florian  Schininger,  Vorstand  der  Cistercienser- 
abtei  Schlierbach],   dem   Herrn  Bibliothekar   des  Benedictinewtifte 
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Kremsmünster,  P.  HugoSchmid,  dem  geehrten  Verwaltungsausschusse 
des  Böhmischen  Museums  in  Prag,  dem  Geheimen  Hofrath  Professor 
Dr.  W.  Pertsch,  Oberbibliothekar  der  herzoglichen  öffentlichen  Biblio- 
thek zu  Gotha,  und  Herrn  Dr.  Bender,  Vorstand  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Heidelberg  [lange  todt.  O.  B.].  Den  ehemaligen  Ober- 
bibliothekar der  königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden,  Ge- 
heimen Hofrath  Professor  Dr.  E.  W.  Förste  mann  erreichen  meine 
Dankesworte  nicht  mehr  im  Arote,  der  frühere  Director  der  königlichen 
Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München,  Professor  Dr.  Karl  Halm 
vernimmt  sie  gar  nicht 

Auch  allen  Freunden  und  Bekannten,  die  mich  in  irgend  einer 
Weise  gefördert  haben,  danke  ich  hiemit  bestens,  besonders  den 
Herren  Universitätsprofessoren  Dr.  Richard  Heinzel  in  Wien,  Dr. 
Hermann  Paul  in  Freiburg  im  Breisgau  und  Dr.  K.  A.  Barack, 
Oberbibliothekar  der  Universitäts-  und  Landesbibliothek  zu  Straßburg. 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  durch  die  Veröffentlichung  dieser 
Arbeit  eine  Anregung  gegeben  würde,  den  Spuren  Suchenwirtischer 
Gedichte  nachzugehen  und  etwa  gefundene  auf  dem  kürzesten  Wege 
bekannt  zu  machen.  Ich  glaube,  es  ließe  sich,  besonders  in  Miscellan- 
handschriften,  hie  und  da  noch  etwas  finden.  So  habe  ich  erst  jüngst, 
freilich  für  diese  Untersuchung  zu  spät,  aus  den  Beiträgen  zur  Quellen- 
kunde der  altdeutschen  Literatur  von  K.  Bartsch  ersehen,  daß  trotz 
fleißiger  Suche  mir  doch  zwei  Recensionen  iSuchenwirtischer  Gedichte 
entgangen  sind. 

WIEN,  im  Juli  1888. 

1.  Handschriften. 

L  A. 

Aus  Katalogen  und  durch  zahlreiche  Anfragen  auf  verschiedenen 
Bibliotheken  sind  mir  einundzwanzig  Handschriften,  welche  Gedichte 
Suchenwirts  enthalten,  bekannt  geworden.  Die  bedeutendste  von 
allen  ist  A,  eine  Papierhandschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien, 
Nr.  13045,  8°.  Durch  den  erst  in  neuester  Zeit  erfolgten  Einband 
(rother  Juchten,  im  Geschmacke  des  14.  Jahrhunderts  gepreßt,  mit 
schön  bronzierten  stilvollen  Schließen,  auf  dem  Rücken  mit  Gold- 
buchstaben „Peter  Suchenwirt")  erhält  die  Handschrift  ein  quart- 
förmiges  Aussehen.  Die  drei  leeren  Blätter  nach  dem  vorderen  sowie 
vor  dem  rückwärtigen  Deckel  sind  eine  Zuthat  des  außerordentlich 
geschickten  (bereits  verstorbenen)  Buchbinders  Fr.  Kraus s  in  Wien; 
er  hat  es  auch  verstanden,  die  stellenweise  an  den  Blattenden  sehr 
abgegriffene  und  ausgefranste  Handschrift  aufs  Beste  zu  reparieren. 
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Die  Handschrift  selbst  besteht  aus  zweihundertzweiundfitnfzig 
Blättern.  Die  mit  Blei  angebrachte  fortlaufende  Paginierung  ist  bis 
pag.  48  richtig,  da  aber  die  nächste  Seite  auch  mit  48  bezeichnet 
ist,  so  ist  von  hier  an  jede  Zahl  um  eins  zu  niedrig.  Um  einerseits 
den  Fehler  auszugleichen ,  anderseits  aber  nicht  in  dauernden  Wider- 
spruch mit  der  nun  einmal  vorhandenen  Zählung  zu  gerathen,  citiere 
ich  in  der  Folge  48*  und  48b.  Die  Paginierung  stammt  aus  unserer 
Zeit;  jedenfalls  war  sie  schon  vorgenommen,  bevor  die  Handschrift 
gebunden  wurde;  denn  dadurch  wurden  die  Zahlen  von  421  ab  mehr 
oder  minder  weggeschnitten.  Höchst  wahrscheinlich  rührt  sie  von  Alois 
Primisser1)  her,  gewesenem  Custos  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
cabinetes  und  der  k.  k.  Ambrasersammlung  zu  Wien ;  dafür  spricht 
auch,  daß  sie  nur  bis  Seite  483  (richtig  484)  reicht,  denn  Seite  1  bis 
483  bringen  ausschließlich  Suchenwirtische  Gedichte.  Sie  sind  schon 
1827  in  seiner  bekannten  Ausgabe  der  Werke  Peter  Suchenwirts  ver- 
öffentlicht worden,  jedoch  abweichend  von  der  in  der  Handschrift 
eingehaltenen  Aufeinanderfolge.  Diese  zu  kennen,  ist  aber  aus  meh- 
reren Gründen,  nöthig;   sie  ist  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich. 
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Zählung 
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1 

1,  Z.  1—7 

Titel  fehlt 

i 

2 

I 

1,Z.8— 9,Z.10 

Von    Chünik    ludwig  von 
Ungerlant 

3 

n 

9,   Z.  11— 12, 
Z.  20 

Von  der  Kayserin  von  Payrn 

M  1.  Schreiber 

1  4 

xxm 

12,   Z.  21  —  17, 

Ein  red  von  der  Minne 

Z.  12 

»•#*'               •  •*  j     i     .  s 

• 

.1       1  *                 <:  1 

5 

IX 

17,   Z.  13—27, 

Di    von    Elrwach    vo  hn 
puppli 

▼         » * 

Z.  24 

l  Ii. 

6 

XLV 

8  bis  Ende  der- 

Ein red  von  hübscher  lug 

.    .  .  j  ,..,>•  «     -.i    :  . 

•  i  '         .                   »  .-' 

selben  Seite 

Die  Minne  vor  Gericht 

2.  Schreiber 

7 

XXIV 

29,    Z.  1—42, 

j 

Z.  12 

NB.  Der  Titel  stammt  von  P 

8 

XI 

4 

2,   Z.  13-54, 

Von  Graff  vlreich  von  Phfan- 

Z.  10 
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')  Dafür  sowie  für  seine  Suchenwirt-Ausgabe  steht  im  Nachfolgenden  gewöhn- 

lieh  P. 
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Fortlaarende 
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Von  Seite  . . .  der 
Handschrift  bis 
Seite  . . . 

Überschriften 
der  Gedichte 

Geschrieben  vom 

9 

X 

54, 

Z. 

11—64, 

Von  b'n  puppily  von  Elrwach 

10 

XII 

64, 

z. 
z. 
z. 

19 

20—70, 
19 

NB.  Zweite  Rede 
Von    her    herdegen  von 
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2. 

Schreiber 

11') 

70, 

z. 

20—80, 

Von  h3rn  vlreieh  von  wallsse 

•     1  '  MM     •  *      M  MM      W  MM  V»'  1  *  -  %M      V   V/  MM      V »  %m  M  M  W  X_ 

I 

12 

m 

80, 

Li. 

z. 
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1  (5 

19—89, 
14 

NB.  Erste  Fassung 
Von    h'tzog    Albrecht  vö 
Östereich  (II.  f) 

Schreiber 

13 

xin 

89, 

z. 
z. 

16  —  99, 
3 

Von     hn    vir    von  walse 

NB.  Zweite  Fassung 

Schreiber 

14 

XIV 

99, 

z. 
z. 

4  —  114, 

3 

Von  h5rn  fridreicben  dem 
Chreuzzpekch 

15 

VII 

114, 

z. 
z. 

4—124, 
13 

von  pargf  Albrechten  von 
Nurnberch 

5. 

Schreiber 

1  ß 

VI 

1  9i. 

7 
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z. 

7 
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roiV/U 

17 

XXI 
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z. 
z. 
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20 

Die  reD  haist  D'  brief 

}  »• 

Schreiber 

18 

XXV 
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22 
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19 

XXVI 
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16 
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17—163, 
14 
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22 

vm 
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26—182, 
5 

Vö  her   pvrcharten  eller- 
bach  Dem  alten 

9.  Schreiber 

')  Den  Text  dieses  Gedichtes  begleitet  am  linken  Rande  der  Handschrift  eine 
mit  Blei  angebrachte  Verszählung  (von  fünf  zn  fünf  Versen).  Sie  stammt  wahr- 
scheinlich von  derselben  Hand  wie  die  Paginierung  und  findet  sich  auch  in  Nr.  14, 
17,  20,  21,  24,  26,  27,  31,  36,  39  und  44. 
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33 
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')  S.  342,  Z.  10—343  Ende  unbeschrieben. 

14* 
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I 


Der  Raum  nach  der  9.  Zeile  auf  Seite  483  ist  unbeschrieben, 
ebenso  die  nächsten  15  Seiten  (vgl.  S.  230) ;  dann  folgt  auf  zwein  Seiten 
ein  Tobiassegen8),  die  letzten  drei  der  Handschrift  selbst  ange- 
hangen Seiten  sind  hie  und  da  mit  bereits  abgeblaßten  Wörtern  be- 
kritzelt. 

Die  Schrift  des  Tobiassegens  stammt  wohl  noch  aus  dem 
15.  Jahrhunderte,  jedenfalls  ist  sie  jünger  als  die  von  A.  Volumen 

»)  S.  418,  2$.  8—419  Ende  unbeschrieben. 

')  Er  ist  mit  keiner  der  beiden  in  der  Ztschr.  f.  d.  Alt,  24.  Bd.  (1880),  S.  182  ff. 
mitgetheilten  Fassungen  identisch,  doch  zeigt  er  mit  V.  1—50  des  ersten  dort  ange- 
führten Segens  einige  Ähnlichkeit. 
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VII.  (erschienen  1875)  der  Tabulae  codicum  manu  scriptorum 
praeter  graecos  et  orientales  in  bibliotheka  palatina  vindobonensi 
asservatorum  setzt  (pag.  180)  ganz  allgemein  A  in  das  15.  Jahr- 
hundert; ich  möchte  die  Handschrift  dem  Ende  des  14.  oder 
doch  spätestens  dem  Anfange  des  15.  Jahrhundertes  zu- 
weisen. 

Freilich  ist  die  Schrift  in  A  nicht  eine  durchgehend  gleich- 
mäßige: es  haben  eben  mehrere  Hände  daran  gearbeitet.  Fttr  den  in 
einer  Columne  mit  abgesetzten1)  Versen  —  ihre  Zahl  ist  auf  keiner 
Seite  höher  als  dreißig  und  sinkt,  wenn  man  von  den  in  der  Tabelle 
Nr.  36,  37  und  46  berührten  Fällen  absieht,  nur  selten  bis  fünfzehn 
—  gegebenen  Text  der  Gedichte  wurde  ausschließlich  schwarze  Tinte 
verwendet,  nur  in  Nr.  41  sind  die  vier  letzten  Zeilen  mit  rother 
Tinte  geschrieben.  Roth  sind  auch  die  Überschriften  der  Gedichte 
bis  auf  Nr.  23,  deren  Titel  schwarz  ist.  Bei  drein  Gedichten  fehlen 
die  Überschriften:  bei  Nr.  1  und  7  wegen  Lückenhaftigkeit  der 
Handschrift,  bei  Nr.  37  durch  den  Schreiber,  welcher  den  fttr  den 
Titel  auf  S.  343  reichlich  vorhandenen  Raum  zu  benützen  unterließ. 
Da  aber  Suchenwirt  im  fünften  Verse  vor  Schluß  dieses  Gedichtes 
sagt :  Di  siben  frewd  haizzt  Daz  getickt, 

so  läßt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  fehlende  Überschrift  er- 
setzen. —  Als  Gegenstück  dient  das  Gedicht  Nr.  44,  dessen  Titel 
zweimal  geschrieben  wurde:  Ende  der  S.  454  und  zu  Anfang  der 
S.  455. 

Roth  ist  auch  sehr  häufig  die  Initiale  der  einzelnen  Gedichte, 
und  zwar  in  sechsunddreißig  von  sechsundvierzig  Gedichten  der 
Handschrift,  in  Nr.  31,  33  und  35  ist  sie  roth  verziert;  nur  in  wenigen 
Gedichten  (Nr.  18,  22,  23,  34  und  36)  entbehrt  sie  ganz  der  rothen 
Farbe. 

Der  Anfangsbuchstabe  jedes  ersten  Verses  ist  groß9), 
bei  den  Anfangsbuchstaben  der  übrigen  Verse  ist  es  meistens  der 
Fall;  klein  (mit  nur  wenigen  Ausnahmen)  sind  sie  blos  in  Nr.  19  und 
21 ;  in  Nr.  35  beginnen  (doch  mit  einzelnen  Ausnahmen)  die  ungeraden 
mit  großen,  die  geraden  Verszeilen  mit  kleinen  Anfangsbuchstaben, 
in  Nr.  18,  20,  34  und  36  wechseln  sie  ohne  Regel,  doch  so,  daß  in 

18  und  34  die  großen,  in  20  (stammt  von  demselben  Schreiber  wie 

19  und  21)  die  kleinen  Anfangsbuchstaben  vorwiegen. 

»)  Einige  Ausnahmen  «eigen  sich  in  Nr.  18  und  zu  Anfang  von  Nr.  37. 
')  In  den  Nummern  38—46  ist  er  sogar  auffällig  groß. 
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Unbekannt  ist  mir,  wie  P  in  der  Beschreibung  von  A  (dieselbe 
reicht,  von  einigen  Zeilen  der  Einleitung  auf  S.  XLIII,  XLIV,  LH 
und  LIII  abgesehen,  von  S.  XLV— XLV1II)  zur  Behauptung  kam: 
„Die  Verse  sind  alle  abgesondert  geschrieben,  jeder  mit  einem  roth 
durchstrichenen  Anfangsbuchstaben"  (S.  XL  VI).  Ein  Blick  in  die 
Handschrift  zeigt  die  Unrichtigkeit  der  letzteren  Behaup- 
tung. Nur  die  vom  ersten  und  vorletzten  Schreiber  herrührenden  elf 
Gedichte  (Nr.  1-4  und  38—44  auf  S.  1—17  und  420—460)  zeigen 
die  großen  Buchstaben  am  Anfange  der  Verse  roth  durchstrichen,  und 
zwar  vertical  oder  wagrecht  die  ersteren,  die  letzteren  von  oben 
nach  unten.  In  allen  anderen  Gedichten  sind  die  Anfangsbuchstaben, 
abgesehen  von  jedem  ersten  Verse  und  ganz  vereinzelten  Ausnahmen, 
einfach  schwarz ;  nur  in  Nr.  37  wechseln  schwarze  Anfangsbuchstaben 
ziemlich  regelmäßig  mit  von  oben  nach  unten  roth  durchstrichenen. 
Ganz  allein  in  diesem  Gedicht  begegnen  auch  rothe  Anfangsbuch- 
staben, fast  auf  jeder  Seite  einer,  und  zwar  zu  Beginn  der  Darstel- 
lung einer  jeden  der  sieben  Freuden,  gewöhnlich  zu  Anfang  eines 
Citates  oder  nach  einem  größeren  Abschnitte. 

Am  Anfange  der  Verse  herrscht  somit  der  große  Buch- 
stabe  ziemlich  unbestritten.  Seine  Anwendung  ist  aber  auch 
im  Innern  der  Verse  ausgedehnter  als  in  mhd.  Zeit,  aber 
ganz  inconsequent;  letzteres  ist  schon  aus  den  in  der  Tabelle 
S.  205 — 208  angeführten  Überschriften  ersichtlich,  desgl.  aus  dem  Texte 
der  Handschrift,  welcher  häufig  genug  (so  in  Nr.  2,  5,  9,  20,  22,  24 
bis  27,  29,  33,  36—39,  41,  43—46)  nicht  einmal  alle  Orts-  und  Per- 
sonennamen mit  großen  Anfangsbuchstaben  bringt,  wohl  aber  nicht 
selten  wenig  bedeutende  Wörter  (besonders  in  Nr.  36  und  37);  so 
begegnet  in  Nr.  15  der  Vers  239: 

0  Edler  purgraf  albrecht 

u.  s.w.  Anders  in  Primissers  Ausgabe:  denn  diese  ist  kein  diplo- 
matisch treuer  Abdruck  von  A;  P  hat  sich  vielmehr  bezugs  der 
großen  Anfangsbuchstaben  für  den  Druck  eine  feste  Norm  gebildet 
und  schrieb  alle  Personen-  und  Ortsnamen,  sowie  alle  persönlich  oder 
allegorisch  gebrauchten  Ausdrücke  (Der  Phenni ng  sprach  XIX  140, 
in  XXIV  der  Mai,  der  Winder,  die  Minne,  Staete,  Gerechti- 
kait  u.  s.  w.)  mit  großen  Anfangsbuchstaben,  desgl.  den  Anfang  der 
directen  Rede  nach  einem  Doppelpunkte. 

Letztere,  sowie  alle  Anführungs-  und  Bindezeichen,  kurz  nahezu 
sämmtliche  Unterscheidungszeichen  gehören  dem  Herausgeber 
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an.  Nur  die  wenigsten  der  hier  in  Betracht  kommenden  Zeichen  der 
Handschrift  lassen  die  Deutung  eines  mit  Absicht  gesetzten  Unter- 
scheidungszeichens zu;  die  meisten  erscheinen  als  Spielereien  der 
Schreiber.  So  trifft  man  den  Punkt  nach  dem  Titel  eines  Ge- 
dichtes nur  sehr  selten  (Nr.  2  und  6),  zuweilen  aber  einem  latei- 
nischen c  ähnliche  Zeichen  (Nr.  5  und  6)  oder  eine  Kritzelei  (Nr.  11), 
meist  mit  zwein  oder  drein  vorgesetzten  Punkten  (Nr.  33,  35,  39  und 
nach  dem  ersten  Titel  von  44).  Der  Punkt  findet  sich  auch  am  Ende 
eines  Gedichtes  nur  ausnahmsweise  (Nr.  21),  desgl.  der  Strich- 
punkt (Nr.  13,  hier  wie  in  21  vor  dem  Worte  amen),  öfter  aber 
Kritzeleien  (Nr.  11,  12,  18,  26,  36,  37,  40  und  45),  oder  Doppel- 
punkte mit  einem  Striche  oder  Schnörkel  (Nr.  4,  33—35).  Durch 
Verbindung  von  Doppelpunkten,  Strichen  und  Schnörkeln  bilden  die 
Schreiber  ganze  Zeilen;  so  unter  dem  letzten  Verse  von  Nr.  27 
(während  in  Nr.  41,  42,  44  und  45  auf  den  letzten  Vers  ein  rother 
Strich  in  der  Länge  einer  Zeile  folgt),  aber  auch  innerhalb  von 
Nr.  37,  und  zwar  roth  nach  V.  502,  mit  dem  S.  367  schließt,  und 
einmal  schwarz  nach  V.  1473  (Ende  der  S.  414).  Am  Ende  der 
Verse  setzt  der  vorletzte  Schreiber  gerne  einen  schiefen  Strich,  be- 
sonders in  Nr.  38  und  39,  nicht  so  häufig  in  den  gleichfalls  von 
seiner  Hand  stammenden  Gedichten  40— 45;  belanglose  Punkte  finden 
sich  in  Nr.  21  nach  den  Versen  123,  199  und  220,  in  Nr.  36  fast 
nach  jedem  Vers;  in  Nr*  22  nach  V.  221  steht  der  Punkt  am  richtigen 
Platz.  Punkte  oder  wagrechte  Striche  setzt  öfter  am  Ende  der  Verse 
der  Schreiber  von  Nr.  28,  der  von  Nr.  5 — 9  mehr  oder  minder  häufig 
fast  durchaus  unberechtigte  Doppelpunkte;  Punkte,  Doppelpunkte 
oder  Schnörkel  (öfter  Mehreres  zugleich)  begegnen  an  den  Versenden 
von  Nr.  13  hie  und  da,  von  Nr.  37  aber  ungemein  häufig. 

Durch  die  ganze  Handschrift  jedoch  ausgedehnt  ist  der  Ge- 
brauch der  Abkürzungszeichen.  Hieher  gehört  1.  3  a)  für  in- 
und  auslautendes  er :  vgl.  die  Überschriften  von  Nr.  5,  9,  13  u.  s.  w. ; 
besonders  gerne  wird  so  die  Vorsilbe  ver  gekürzt.  In  dieser  Ver- 
wenduDg  nimmt  das  Zeichen  auch  häufig  die  Gestalt  an  c  (so  in  den 
Überschriften  zu  den  Nummern  23,  26,  35  u.  s.  w.),  weit  seltener 
erscheint  dafür  *  (Überschrift  zu  Nr.  33);  b)  für  e  vor  r:  vgl.  die 
Überschrift  von  Nr.  46;  für  auslautendes  r  :  Vo3  A  S.  93  =  P  XIII, 
103;  d)  für  in-  und  auslautendes  re  :  tw  A  S.  3  =  P  I,  70;  e)  für 
-echt  und  -recht:  vgl.  die  Überschriften  von  Nr.  33  und  46; 
f)  für  -reich  und  -eich  :  Frid3,  himelro  A  S.  482  und  483  =  PV, 
123  und  147.    In  den  beiden  letzten  Fällen  wird  das  Zeichen  öfter 
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verschnörkelt;  g)  ausnah rasweise  ftir  ur  :  antw>t  A  8.  445  =  P 
XLIII,  71.  •    »  " 

2.  In  Verbindung  mit  p  wird  -re  und  -ro  öfter  mit  p  gegeben : 
piein  A  S.  144  =  P  XXV,  38;  einige  Mal  begegnet  «pchen  und  in 
Nr.  37  ppheten ;  nur  einmal  findet  sich  p  =  pre  :  rilbpcht  A  S.  430 
=  P  XXXV,  57. 

3.  *  =  inlautendem  ra  :  vgl.  Überschrift  zu  Nr.  15,  pckt 
A  S.  20  und  22  =  P  IX,  71  und  108,  ähnlich  in  Nr.  18,  22,  24 
und  37. 

4.  Ganz  ausnahmsweise  wird  inlautendes  re  und  ro  durch 
einen  e-förmigen  Haken  oder  durch  zwei  Punkte  bezeichnet  :  beigen 
=  betrogen,  »pchen  =  sprechen  A  S.  139  und  140  ==  P  XXI, 
115  und  145,  t'wen  und  tiii  tas  tretcm  AS.  170  =  P  XV,  176 
und  188. 

5.  und  zwar  a)  ftir  fehlendes  e  vor  n  :  chrenchn  :  bedenchen 
A  S.  4  =  P  I,  73;  b)  für  in-  und  auslautendes  n  oder  m  :  grüt :  munt 
A  S.  4  =  P  I,  77,  ungemein  häufig  55,  vrüpt  :  chumpt  A  S,  189  = 
P^XXVIII  239,  de  A  S.  295  =  P  IV,  609;  e)  für  inlautendes  en  : 
tugt  A  S.  186  =  P  XXVIII,  143,  Mich  öfter  in  Nr  36;  d)  allgemein 
vn  =*  und  oder  unde;  e)  ausnahmsweise  für  fehlendes  g  in  samptztä- 
naeht  (Nr.  46,  V.  86);  /)  nur  in  Nr^37  zur  Abkürzung  der  Namen 
Johannes  (Johes)  und  Jerusalem  (Jrlm). 

6.  9  s=  us  :  JeronimK)  u.  s.  w.,  aber  nur  in  Nr.  37. 

7.  Durch  Combinierung  des  ersten  und  fünften  Zeichens  entsteht 
^ :  pchn  =  pr ecken  (pr'ihen)  A  S.  8  =  P  I,  183,  kommt  nur  ver- 
einzelt vor. 

8.  Durch  Verdoppelung  des  fünften  Zeichens  entsteht  :  phe- 
tag  =  phenning,  nur  in  Nr.  25.  Allerdings  erscheint  dieses  Zeichen 
auch  häufig  in  Nr.  37,  aber  dessen  Schreiber  verwendet  es  in  allen 
denjenigen  Fällen,  wo  die  anderen  Schreiber  das  fünfte  Zeichen  ge- 
brauchen. 

Gewissdrmaßen  lassen  sich  als  Abkürzungszeichen  auch  die 
Haken  betrachten.  Sie  erscheinen  oberhalb  der  Buchstaben  (entweder 
unmittelbar  über  denselben  oder  etwas  seitlich)  geradezu  über- 
raschend häufig,  doch  nicht  immer  in  derselben  Form. 
Seite  1  der  Handschrift  zeigt  allein  folgende  fünf  Formen:  1.  r; 
2.  K  ;  3.  ~ ;  4.  f  und  5.  ' ;  sonst  begegnen  noch  6.  •  oder  *  •  (sehr 
häufig  über  ?/);  7.  >  (nicht  sehr  oft  und  dann  meist  über  e)\  8.  *  ein 
deutliches  e;  9.  ausnahmsweise,  z.  B.  in  Nr.  36  die  Form  ' ,  endlich 
10.  ein  Punkt,  aber  nur  über  e  und  y  und  allein  in  Nr.  38;  am 
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häufigsten  findet  sieh  die  1.  und  4.  Form,  am  wenigsten  (abgesehen 
Von  9  und  10)  die  2M  3.  und  5. 

Die  Form  ist  übrigens  gleichgiltig  für  die  Bedeutung  des 
Hakens.  Diese  erhellt  aus  seiner  Verwendung  a)  zur  Bezeichnung 
der  Vocale,  Diphtonge  und  deren  Umlaute. 

So  wird  der  Umlaut  des  kurzen  a  auf  mhd.  Weise  gegeben  und 
auch  durch  d  :  tdgeleich  A  S.  107  =  P  XIV,  197,  ferner  durch  e  : 
chlegleichen  A  S.  457  —  P  XXXVII  56;  daneben  aber  —  S.  455  — 
in  V.  4  des  nämlichen  Gedichtes  von  derselben  Hand  chaegleich. 

ae  ist  die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  den  Umlaut  des  d,  doch 
wird  ae  (auch  ce  geschrieben)  nicht  selten  durch  e  vertreten  :  an 
gevaer  :  swer  (swcer)  A  S.  13  =  P  XXIII,  13,  ehern  =r  heem  A  S.  293 
=  P  IV,  470;  in  dem  letzten  Gedichte  (A  S.  267  ff.)  erscheint  das- 
selbe Wort  auch  so  geschrieben  1  ehern  ;  P  schreibt  IV,  519  dafür 
ehem.  Allerdings  findet  sich  diese  Form  des  Hakens  «her  einem  e  zur 
Bezeichnung  von  m  zuweilen,  z.  B.  A  S.  456  twfre  i  Itere  =  P 
XXXVII,  36  oder  A  S.  470  werst  (warst)  =  P  XXXVIII,  216  und 
öfter,  zumal  in  IV,  aber  gerade  nicht  an  jener  Stelle.  — >  A  S.  169  = 
P  XV,  175  begegnet  e  —  ae  in  reten  :  steten  (statten),  doch  sind  die 
Fälle  gar  nicht  häufig.  Ausnahmsweise  findet  sich  e  und  i  =  m  :  A 
S.  87  =  P.  III,  148  lar  (teere)  :  swer  und  A  S.  334  f.  =  P.  XL, 
84  und  101  wer  und  treuer. 

a  erscheint  zuweilen  auch  für  mhd.  e  :  gewärt  A  S.  1  =  P  I,  16. 

Mhd.  e  wird  ausnahmsweise  durch  e  gegeben  :  er  :  mer  A  S. 
334  =  P  XL,  79,  und  vereinzelt  durch  e  :  ern  A  S.  7  =  P  I,  171. 

Die  Flexions-e  werden  häufig  —  besonders  vom  achten  Schreiber, 
dessen  Text  schön  und  genau  ist  —  nur  durch  Haken  angedeutet  : 
A  S.  57  horn  =  P  X,  80  (unrichtig  horn  für  hören  oder  hären),  A 
S.  216  warh'  =  P  XXX  75. 

o'  —  ab  und  ö  :  höret  und  vro'mden  (adj.)  A  S.  4  =  P  I,  86  f.; 
das  letzte  Wort  begegnet  A  S.  445  auch  in  der  Schreibung  frömd, 
wofür  P  XLIII,  51  frUnd  liest.  .-..»..».• 

au  wird  oft  durch  au  gegeben  (ungemein  oft  au$)y  sehr  häufig 
durch  aw  (wie  denn  überhaupt  v  und  w,  wenn  sie  als  u  zu  lesen 
sind,  gewöhnlich  den  Haken  tragen),  nur  ganz  ausnahmsweise  durch 
&  im  Reime  pria  :  h&t  A  S.  235  =  P  XXXI,  71  von  dem  elften 
Schreiber,  der  auch  noch  durch  andere  Anzeichen  seine  alemanni- 
sche Abkunft  verräth. x) 

1)  Er  hat  eine  unschöne,  nicht  besonders  genaue  Hand  und  gebraucht  immer 
04h  (=  auch),  /roden  (V.  164  frblein)  und  haust  (—  hdtt);  er  liebt  auch  Consonanten- 
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eu  —  ew,  sehr  häufig  ew,  seltener  ew  (der  19.  Schreiber  hat 
dafür  Vorliebe);  nicht  so  oft  erscheint  dw  (lawt  A  S.  258  =  P 
XXXIII,  44),  du  (vrduden  A  S.  216  =  P  XXX,  75)  oder  eu  {locktet 
:  veüchtet  A  S.  11  =  P  II,  65  [letzteres  Wort  hier  ohne  Haken]). 

öu  =  ou  und  du  :  vroüdenreich,  vrduden  A  S.  215  und  219  = 
P  XXX,  52  und  143. 

u  mit  und  ohne  Haken  steht  1.  für  gewöhnliches  u  (A  S.  86  = 
P  III,  135  ruhe  in  :  doch  sind  diese  Fälle  im  Ganzen  nicht  zahlreich, 
wenn  man  von  denjenigen  absieht,  die  bei  den  Halbdiphthongen  zu 
besprechen  sind). 

2.  Für  <?,  wo  sich  solches  in  Eigennamen  und  Fremdwörtern 
erhalten  hat,  z.  B.  lasur  :  figur  A  S.  183  =  P  XXVIII,  27,  vtrkh 
(C^trieht)  A  S.  21  =  P  IX,  97. 

3.  Für  ü,  uo  (sehr  häufig  durch  ue  gegeben)  und  üe  :  summ  : 
flurn  (mhd.  uo  :  u)  A  S.  95  =  P  XUI,  151,  hingegen  fürte  :  spurte 
(mhd,  uo  :  u  oder  Ü)  A  S.  169  =  P  XV,  153,  ebenso  P  VI,  89,  90 
und  XXX,  49,  50;  stübel  :  Übel  (mhd.  üe  :  ü)  A  S.  440  =  P  XXII, 
176;  wüffen  :  rueffen  (mhd.  üe  :  üe)  A  S.  165  =  P  XV  53;  ckuele  : 
gest&ele  A  S.  215  =  P  XXX,  53,  seltenere  Schreibweise,  ebenso 
frue  :  rue  (ruowe)  A  S.  217  =  P  XXX,  89,  frw  =  vruo  A  S.  337  = 
P  XL,  143  (A  S.  477  =  P  V,  13  ohne  Haken  tw)  und  pehwtt  (behüet) 
A  S.  482  =  P  V,  134.  Ausnahmsweise  begegnet  bei  dem  aleman- 
nischen Schreiber  von  Nr.  28  tu  für  ü  und  üe  :  hiülff^  eiuy  betriüben 
V.  29,  135  und  132  (vgl.  S.  213). 

Für  ei  (=  mhd.  i)  findet  man  auch  i  mit  darüber  gesetztem 
Haken;  dieser  wird  links  oder  rechts  von  i  angebracht,  wobei  das  / 
seinen  Punkt  in  der  Regel  verliert  (min  :  vein  A  S.  2  =  P  I,  22). 
Daneben  begegnen  nicht  selten  inconsequente  Schreibweisen,  wie 
•preisen  :  hufeysen  A  S.  8  —  P  I,  195,  ja  sogar  chleine  :  staine  (mhd. 
ei  :  ei)  A  S.  260  =  P  XXIII,  82,  obwohl  A  das  alte  organische  ei 
sonst  gewöhnlich  mit  ai  bezeichnet  (vgl.  alem.  chli?  0.  B.). 

Der  Haken  ober  t  steht  sehr  häufig  auch  für  den  Diphthong  ie, 
wobei  i  meistens  seinen  Punkt  verliert  :  geschidt  (=  geschiet)  :  beriet 
A  S.  10  =  P  II,  39. 

Der  Haken  über  j  vertritt  auch  zuweilen  die  Stelle  des  I-Punktes, 
auffallend  häufig  in  Nr.  22  :  meines ,  chünig,  am  u.  8.  w.;  anderseits 
wird  der  I-Punkt  (abgesehen  von  %  =  ei  und  ie)  oft  weggelassen,  wie 

häufungen  wie  thuch,  tzhier,  zoffph  u.  s.  w  ,  dagegen  schreibt  er  wieder  fruht,  zuht 
(V.  161);  die  Adjectivendung  tu  wendet  er  gerne  an,  aber  auch  im  Acc.  Bing.  fem. 
V.  72,  92  u.  8.  w.)  und  im  Nom.  plur.  masc.  (V.  64). 
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aus  manchen  Überschriften  der  Gedichte,  besonders  aber  aus  den 
Gedichten  Nr.  23 — 27  zu  ersehen  ist,  deren  Schreiber  die  Eigentüm- 
lichkeit hat,  die  I-Punkte,  falls  er  sie  anbringt,  meistens  etwas  rechts 
von  i  zu  setzen. 

b)  Die  Haken  dienen  aber  auch  oft  zur  Bezeichnung 
der  Svarabhakti  (vgl.  Johannes  Schmidt,  Zur  Geschichte  des 
indogermanischen  Vocalismus  1875,  2.  Abtheilung,  S.  382  ff.),  sowohl 
wenn  sie  metrisch  gerechnet  wird  (Die  arm  leut  di  aten  da  vor  A  S.  337 
=  P.  XL,  148),  als  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist  (armbrust  A  S.  166 
=  P  XV,  65,  zorn,  gesworn  A  S.  217,  wofür  P  XXX,  87  tzoren  : 
gesworen  schrieb). 

Übrigens  gibt  die  Handschrift  die  Svarabhakti  nicht  selten  durch 
i,  zuweilen  durch  e  (vgl.  J.  Schmidt  a.  a.  O.) ;  hie  und  da  fehlt 
auch  jede  graphische  Bezeichnung  der  Svarabhakti,  selbst  wenn  sie 
metrische  Geltung  hat,  so  in  P  XXXVII,  34,  39,  54  und  102  (=  A 
S.  456  ff.),  wo  statt  arm  zu  lesen  ist  arm  (=  XL,  148)  oder  armen, 
ebenso  P  XXXVIII,  85  und  294  (=  A  S.  464  und  474).  P  XXXIX, 
41  (AS.  243)  begegnet  dem  perige  :  herberge. 

c)  Interessant  ist  die  ziemlich  ausgedehnte  Verwen- 
dung der  Haken  zur  Bezeichnung  der  Halbdiphthonge  a", 
a*  oder  a",  e%  o#  oder  o',  i%  u°  oder  ü'  besonders  vor  r  mit  fol- 
gendem Consonanten,  aber  auch  vor  anderm  Stammschluß  (J.  Schmidt 
a.  a.  O.  S.  375,  384  f.;  hingegen  findet  Weinhold  in  den  a",  o*,  u' 
unechten  Umlaut:  Bairische  Grammatik  §.  9  und  42,  25  und  57, 
32  und  109). 

Nicht  alle  diese  Laute  waren  den  Schreibern  in  der  Bezeichnung 
gleich  geläufig,  am  wenigsten  die  aus  a  entstandenen:  daz 
und  etaz  A  S.  116  und  267,  wofür  P  VII,  51  <fez  und  IV,  10  daz 
setzt,  lassen  sich  hier  mit  Sicherheit  nicht  anführen.  Vgl.  übrigens 
verlaem  =  verldm  aus  verlorn  im  Reime  auf  hochgeporn  A  S.  47  = 
P  XI,  124,  vaern  =  vdm  aus  vären  im  Reime  auf  jarn  A  S.  41  = 
P  XX,  316  und  getzaemt  =  gezdmt  aus  gezamt  gereimt  auf  erlamt  A 
S.  51  =  P  XI,  255. 

Zahlreicher  und  in  verschiedenen  Theilen  der  Handschrift  finden 
sich  Beispiele  für  e%  am  häufigsten  im  Gedichte  Nr.  29.  er  (subst.)  : 
Her  (adv.)  A  S.  248  und  251  =  P  XXXIX,  151  und  203 ;  wer  x) 
(Abwehr)  :  her  (exercitus)  A  S.  307;  308;  312,  315;  323;  326  =  P 
XVIII,  51;  77;  159,  221;  413;  479  :  mir  (mare)  A  S.  309;  310  = 


')  Die  Schlierbacher  Handschrift  schreibt  V.  93  weer,  V.  413  Heer. 


Digitized  by  Google 


216 


FRANZ  KRATOCHWIL 


P  XVIU,  93;  119;  hertze  A  S.  83  =  P  III,  65  und  68,  phert  A  S. 
434  =  P  XXII,  32,  swert  (schwört);  hercz  und  werben  :  sterben  A  S. 
247,  250,  252  =  P  XXXIX,  121,  177  und  219;  swemt  A  S.  278, 
292  =  P  IV,  194,  448;  ent,  mensch,  A  S.  336  =  P  XL,  125,  128, 
streben  :  leben,  das  recht  A  S.  248,  251  =  P  XXXIX  131,  208;  s'e' 
(pron.)  A  S.  308,  316  =  P  XVIU,  76,  246.  Vgl.  übrigens  auch  see 
(subst.)  A  S.  109  =  P  XIV,  231,  249  (Weinhold,  Bair.  Gr.  §.  75  b) 
:  et  (adv.)  A  S.  321  =  P  XVIII,  364  :  ich  gee  A  S.  89  f.  =  P  XIII, 
7,  ee  (adv.)  A  S.  152  =  P  XXV,  257  und  ee  (adv.)  A  S.  86  f.  = 
P  III,  139,  162. 

Belege  für  die  übrigen  Halbdiphthonge  finden  sich  in  den  ver- 
schiedensten Gedichten  der  Handschrift  und  sind  sehr  zahlreich,  so 
tzorn  :  horn,  geporn  :  dorn,  worten  :  orten  A  S.  55,  82,  248  =  P  X, 
29,  III,  33,  XXXIX,  133;  in  der  chr6n  :  scMn  A  S.  8  =  P  I,  189 ; 
des  tSdes  A  S.  81  =  P  III,  22,  guten  tro'st  :  hol  erlost  A  S.  10  = 
P  II,  43  (hingegen  A  S.  49  =  P  XI,  193,  derselbe  Reim  ohne  Haken), 
gro&e  fiust  A  S.  48"  =  P  XI,  155;  das  in  demselben  Gedicht  oft 
wiederkehrende  chloster  (sing.)  ist  nur  in  V.  21  und  35  ohne  Haken 
geschrieben,  not  :  tot  A  S.  13  =  P  XXIII,  15;  in  hochem  mut  A  S.  2 
=  P  I,  27;  bei  sämmtlicken  hier  angeführten  Belegen  ftir  o'  fehlt  in 
P  der  Haken. 

yeeziert  :  siichenwirt  (der  Haken  wurde  im  zweiten  Wort  ver- 
gessen), tfr  :  begir  A  S.  299  und  160  =  P  IV,  569  und  XXVII,  13, 
überdies  ungemein  viele  ähnliche  Fälle  außerhalb  des  Reimes;  hieher 
gehören  auch  die  ohne  Haken  geschriebenen  Belege:  daz  viech  :  siech 
(mhd.  i  :  i0)  A  S.  252  =  P  XXXIX  221,  niender  :  winder  A  S.  237 
=  P  XXXI,  109  (vgl.  K  I '),  S.  22),  ich  siech  (video)  A  S.  38  =  P 
XXIV,  246. 

durch  A  S.  111  =  P  XIV,  287  u.  o.,  churfzen  (adj.)  A  S.  37  = 
P  XXIV,  222  u.  ö.;  P  ließ  in  beiden  Fällen  den  Haken  weg!;  nicht 
selten  haben  ihn  auch  die  Schreiber  vergessen,  z.  B.  snur  :  verlur 
(rahd.  uo  :  u)  A  S.  440  =  P  XXII,  170  (vgl.  auch  S.  214);  uns 
A  S.  10  f.  =  P  n,  25,  50,  64  (bei  P  an  allen  drei  Stellen  ohne 
Haken)  und  sonst  ungemein  oft,  desgl.  untz  und  ünder,  letzteres  auch 
in  Zusammensetzungen;  hieher  gehört  auch  tun  (inf.)  :  sun  (=  Sohnes) 
A  S.  44  =  P  XI,  53;  prust  (sing.)  und  ezkeht  (subst.)  A  S.  86  und 
250,  beide  Fälle  bei  P  III,  133  und  XXXIX,  184  ohne  Haken. 
I  ■ !  i  •  *   .  •  .'S 

')  KI  hier  und  im  Folgenden   für  A.  K    horstein,   Über  die  Sprache  des 
österreichischen  Dichters  Peter  Suchenwirt.  Lautlehre. 
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ckum  her  fitr  :  du  mich  für  (mhd.  ü  :  üe)  A  S.  448  =  P  XLIV, 
55,  erfur  :  vertkr  (mhd.  üe  :  il)  A  S.  155  =  P  XXV,  325;  vgl.  auch 
S.  214. 

Einen  verläßlichen  Einblick  in  diese  mannigfache  Anwendung 
des  Hakens  erhält  man  aus  dem  schon  S.  210  angegebenen  Grunde 
aus  P  nicht,  am  ehesten  noch  Uber  die  Gruppe  a.  Doch  hat  er  aus 
Versehen  zuweilen  die  Form  des  Hakens  geändert  {fremden  XLIV, 
109  und  118,  wo  A  fremden  hat  u.  s.  w.)  und  den  Haken  ganz  weg- 
gelassen (I,  13  mir,  II,  2  dir,  35  »V,  XXin,  66  diner,  IX,  173  lichte 
u.  s.  w.,  wo  A  den  Haken  hat),  wodurch  manchmal  das  Metrum 
leidet  (so  II,  12,  wo  trawrn  =  trauern  zu  lesen  ist  u.  8.  w.).  Ander- 
seits hat  er  Haken  gesetzt,  wo  A  sie  nicht  hat,  so  II,  53  gebeut, 
während  er  dieselbe  Form  I,  147  und  204  mit  A  gebent  schrieb. 
Wichtiger  ist  die  principielle  Änderung,  uo  und  ue  mit  ü,  hingegen 
ü  mit  u  zu  geben  (Einleitung  S.  LH).  Ein  Blick  jedoch  in  Primisser's 
Text  genügt,  zu  zeigen,  daß  er  sein  Princip  leider  nicht  strenge 
durchgeführt  hat. 

Das  P  mehrere  durch  Haken  angedeutete  Svarabhakti  in  seinen 
Text  aufgenommen,  kann  uns  ebenso  sehr  Wunder  nehmen,  als  es 
uns  begreiflich  erscheint,  daß  er  sich  gegenüber  der  Gruppe  c  ab- 
lehnend verhielt :  er  erklärt  derlei  Haken  durch  die  Nachlässigkeit 
der  Schreiber  (Einleitung  S.  LI  II). 

Halten  wir  auch  derzeit  diesen  Vorwurf  nicht  für  gerechtfertigt, 
so  könnte  man  doch  geneigt  sein,  ihn  aus  einem  andern  Grunde  zu 
erheben,  wenn  uns  nämlich  Formen  begegnen,  wie  suchen ,  mute*) 
stiegen  (A  S.  1,  5,  9  =  P  I,  5,  104  und  II,  8)  u.  s.  w„  die  noth> 
wendig  den  Haken  Verlangen,  oder  wenn  wir  den  Haken  ungleich- 
mäßig angewendet  finden  (vor  :  tor,  erchorn  :  geporn,  vor  sunden  und 
vor  schänden  A  S,  2,  3,  4  =  P  I,  43,  44,  47,  48,  88  u.  s.  w.)<  Unser 
Urtheil  wird  aber  milder  ausfallen,  wenn  wir  bedenken,  daß  diese 
Erscheinungen  im  Verhältniss  zu  dem  bedeutenden  Umfang  der  Hand- 
schrift nicht  zu  zahlreich  sind,  dann  daß  an  dieser  großen  Hand- 
schrift mindestens  zwanzig  Schreiber  gearbeitet  haben,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  nicht  nur  die  Quantität  in  starkem  Schwanken,  son- 
dern die  gesammten  sprachlichen  Verhältnisse  in  mehr  oder  minder 
lebhaftem  Flusse  waren,  so  daß  für  die  schriftliche  Fixierung  mancher 
neuen  oder  doch  erst  jetzt  zum  sichern  Bewußtsein  gelangenden  Er- 
scheinungen (z.  B.  der  Halbdiphtonge  aa,  e')  den  Schreibern  bereits 
geläufige  Behelfe  nicht  zur  Verfügung  standen. 
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Aus  denselben  Gesichtspunkten  werden  auch  die  oft  von  einem 
und  demselben  Schreiber  herrührenden  inconsequenten  Schreibungen 
der  Consonanten,  besonders  der  Geminationen  und  Conso- 
n  anten  verbind  ungen  zu  beurtheilen  sein  (sei  und  seil  (—  sele)  A 
S.  245  und  251  =  P  XXXIX,  79  und  197 ;  Even  und  Efen  A  S.  388  f. 
=  P  XLI,  922  und  933,  phfat  und  phat  A  S.  139  und  142  =  P 
XXI,  126  und  189;  wardt  (verb.):  ze  widerpart  A  S.  21  =  P  IX,  85, 
gesait  :  laid  (acc.)  A  S.  262  =  P  XXXIII,  117,  unverslunten  :  über- 
wunden A  S.  451  =  P  XXXVI,  22,  geritten  :  versniten  A  S.  120  = 
P  VII,  153,  das  sehr  oft,  so  A  S.  143  ff.  (P  XXV),  hingegen  wa$ 
(verb.)  :  gra$  (subst.)  V.  33,  V.  129  wieder  was,  V.  123  wa&er,  V. 
361  wasserf  fleis  :  wei%  V.  219,  aber  weis  V.  186  und  208,  Hessen  : 
stiegen  V.  335,  wie  denn  unter  allen  Schreibern  gerade  der  siebente 
die  größten  Inconsequenzen  in  der  Schreibung  der  S-Laute  zeigt; 
erschrikchet  :  unvertzwichet  A  S.  259  =  P  XXXIII,  58,  dmkte  :  ver- 
ruchte A  S.  280  ss  P  IV,  225,  gejechen  (inf.)  :  gesehen  (park)  A  S. 
57  =  P  X,  83;  hingegen  begegnen  beide  Formen  von  demselben 
Schreiber  mit  ch  A  S.  31  =  P  XXIV  50  und  mit  h  A  S.  65  =  P 
XII,  25  u.  s.  w.;  vgl.  K  I,  12  und  III1),  Note  11,  I,  20,  34—37,  39, 
42  und  II,  Note  8,  ferner  I,  50  und  51  u.  s.  w.);  desgl.  die  ungemein 
zahlreichen,  oft  recht  auffälligen,  zuweilen  geradezu  den  Eindruck 
von  Willkür  machenden  Apocopen  und  Syncopen  (z.  B.  reichs 
und  reiches  im  zweimal  geschriebenen  Titel  zu  Nr.  44),  Erscheinungen, 
welche  selbst  wieder  auf  die  Schreibung  der  Vocale  wie  der  Conso- 
nanten vom  großen  Einflüsse  sein  mussten  (vgl.  Weinhold,  Bair.  Gr. 
§.  14  und  15  und  K  I,  53,  2),  aber  wie  schon  aus  Koberstein's 
Untersuchungen  (besonders  I,  53—55,  II,  §.  11—22,  49,  75  Punkt  1 
und  2,  77  Punkt  3  und  4,  III,  §.  1—9,  36—39  u.  s.  w.)  erhellt, 
sicherlich  nicht  durchaus  auf  Rechnung  der  Schreiber  zu  setzen 
sind.  —  Wenn  wir  überdies  unsere  Handschrift  in  Bezug  auf  genaue 
Schreibung  mit  gleichzeitigen  Urkunden  und  anderen  größeren  Schrift- 
stücken vergleichen,  dann  wird  unsere  anfängliche  Neigung  zu  einem 
etwas  abträglichen  Gesammturtheil  über  die  Schreiber  von  A  bald 
weichen,  ja,  wir  werden  ihnen  sogar  das  Lob  einer  verhältniß- 
mäßigen  Sorgfalt  nicht  vorenthalten. 

Dieses  wird  auch  nicht  geschmälert  durch  die  in  A  vorkom- 
menden Schreibfehler  und  Lücken.    In  Bezug  auf  erstere  ver- 


*)  II  für  die  zweite,  III  flflr  die  dritte  Abtheilung  von  Koberstein's  Unter- 
suchungen Uber  Suchenwirt' *  Sprache. 
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halten  sich  die  verschiedenen  Theile  der  Handschrift,  je  nach  Be- 
schaffenheit der  Schreiber,  sehr  ungleichmäßig.  Selbst  in  den  einem 
Schreiber  angehörigen  Gedichten  zeigt  sich  nicht  immer  der  gleiche 
Grad  von  Sorgfalt;  das  beste  Beispiel  bietet  der  19.  Schreiber:  er 
erscheint  in  Nr.  39,  40,  43  und  45  ziemlich  genau,  in  41  genau,  in 
38  und  42  sehr  genau,  hingegen  in  44  nicht  genau;  in  den  vom 
zehnten  Schreiber  herrührenden  Gedichten  hingegen  ist  eine  immer 
mehr  zunehmende  Genauigkeit  nicht  zu  verkennen. 

Die  meisten  Schreiber  haben  den  von  ihnen  gelieferten  Text 
revidiert  und  so  manche  Irrthümer  verbessert1);  so  hat  der  14.  Schreiber 
an  seiner  Arbeit  (572  Verse)  nahezu  vierzig  Correcturen  vorgenommen ; 
leider  blieben  noch  über  zwanzig  Fehler  in  dem  ebenso  schön  als 
deutlich  geschriebenen  Gedichte  zurück.  —  Hie  und  da  (P  XVT,  206, 
XXX,  181  und  182)  findet  sich  auch  eine  Rasur. 

An  ungefähr  60  Stellen  merkt  man,  daß  die  Verbesserungen 
nicht  vom  Schreiber,  sondern  von  anderer  (aber  alter)  Hand  her- 
rühren; die  meisten  derartigen  Correcturen  entfallen  auf  die  nicht 
besonders  deutliche,  wohl  aber  recht  fehlerhafte  Abschrift  des  siebenten 
Schreibers,  fast  ebensoviele  kommen  dem  zehnten  und  zehn  dem 
vierzehnten  Schreiber  zu  Gute. 

Trotzdem  finden  sich  noch  über  zwei  und  ein  halbes  Hun- 
dert Verstöße.  Aber  die  weitaus  größere  Hälfte  davon  ist 
nicht  nur  gleich  als  Fehler  erkennbar,  sondern  auch  von  dem  halb- 
wegs bewanderten  Leser  unschwer  zu  corrigieren.  Bei  mehr  als 
dreißig  sinnlosen  Stellen  ist  das  nicht  so  leicht;  verhältnißmäßig 
participieren  daran  am  meisten  außer  dem  neunten  Schreiber  der 
fünfte,  der  sich  überdies  durch  lange  wagrechte  Striche  auszeichnet, 
die  er  seinen  g  und  t  anfügt,  mit  Nr.  15*)  und  der  19.  mit  Nr.  44. 

')  P  hat  solche  Änderungen  auch  dort ,  wo  sie  Beachtung  verdienen ,  nicht 
immer  gewürdigt;  so  schrieb  er  IX,  32  reyffes ,  obwohl  in  A  das  a  durchgestrichen 
und  über  e  ein  wagrechter  Strich  gesetzt  ist,  III,  128 

Unwerleich  und  ummüte»  por, 
trotzdem  der  Schreiber  das  sinnlose  dritte  Wort  in  mitte*  geändert  hat ,  XVI,  191 
gtslocht,  wiewohl  an  das  a  ein  e  angehängt  worden  ist  u.  s.  w. 

«)  Für  die  auffällige  Schreibung  im  Verse: 

Wae  er  der  iter  fielen  schar 
setzt  P  VII,  101  Iterhelen,  richtig  wäre  Ierahelen,  entsprechend  XXXIX,  31  und  34; 
die  unsinnigen  Verse: 

sein  edel  hertz  im  mer  geriet 

Von  manhait  noch  von  müde 
hat  P  VII,  124  zu  bessern  gesncht,  indem  er  nimer  setzte;  das  Richtige  ist  im  nie, 
was  auch  der  Schlierbacher  Codex  hat. 
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An  circa  achtzig  Stellen  wurde  durch  nicht  beseitigte  Schreib- 
fehler der  Reim  getrübt,  zuweilen  auch  gestört.  Die  Fälle  vertheilen 
sich  durch  die  ganze  Handschrift;  doch  größeren  Antheil  haben  der 
11.  Schreiber,  der  19.  mit  Nr.  43,  der  10.  mit  Nr.  27  (vrowden  :  ver- 
hatcen  wurde  von  P  XVII,  32  in  vrowen  geändert,  kommt  somit  nahe 
dem  richtigen  frawen)  und  der  siebente  (über  lamme  :  tamne,  das 
auch  P  XXI,  85  aufgenommen  hat,  vgl.  K  I,  9  und  29,  dann  II, 
Note  45;  geivolkent  im  Reime  auf  geczirt  P  XXV,  48,  läßt  sich  nach 
cgm.  4871  leicht  in  gewolkeniert  bessern,  was  auch  schon  K  III,  §.  67 
angesetzt  hat).  —  Nur  zweimal  (XXIV,  195  und  XV,  107)  trat  Stö- 
rung des  Reimes  ein,  weil  die  Schreiber  das  Reimwort  anzubringen 
vergaßen,  und  dreimal,  weil  sie  einen  ganzen  Vers  übersahen, 
nämlich  in  P  XXXU  nach  V.  18 ,  in  XXII  nach  V.  169  und  in  V 
nach  V.  41. 

Im  Innern  der  Verse  fehlen  einzelne  Wörter  öfter,  aber  auch 
nicht  häufig;  neun  von  den  sechzehn  Fällen  rühren  allein  vom  fünften 
Schreiber  her.  Neben  diesen  geringfügigen  Lücken  hat  die 
Handschrift  leider  auch  größere;  vier  davon  waren  schon  dem 
Herausgeber  bekannt.  Gleich  die  erste  Seite  beginnt  mit  den  sieben 
Schlußzeilen  eines  satirischen  Gedichtes  (vgl.  S.  238);  mit  S.  28 
endet  in  A  Vers  23  von  Nr.  6;  auf  S.  29  ganz  oben  beginnt  V.  2 
von  Nr.  7,  es  fehlen  somit  vom  ersteren  Gedichte  91  Verse,  vom 
letzteren  der  Titel  und  mindestens  der  erste  Vers,  somit  im  Ganzen 
zwei  Blätter;  desgl.  zwischen  dem  letzten  Verse  auf  S.  85  und 
dem  ersten  auf  S.  86  (=  P  HI,  116  und  117):  es  sind  nämlich 
(vgl.  S.  238)  89  Verse  abgängig,  doch  ist  äußerlich  nur  der  Mangel 
eines  Blattes  zu  erkennen.  Ein  Blatt  fehlt  nach  S.  121:  zwischen 
V.  185  und  186  von  P  VH  ist  eine  Lücke  von  41  Versen  (vgl.  S.  238). 
Außer  diesen  bemerkte  ich  noch  zwei  größere  Lücken  von 
je  52  Versen:  in  Nr.  9  nach  S.  55  (P  X.  34)  und  in  Nr.  27  nach 
S.  225  (P  XVH,  52);  beide  sind  äußerlich  nicht  auffällig  (vgl.  S.  238). 
Keine  dieser  sechs  größeren  Lücken  fällt  den  Schreibern  zur  Last, 
sie  erklären  sich  vielmehr  aus  der  Gesehichte  der  Handschrift. 

Leider  lässt  sich  dieselbe  mit  Sicherheit  nicht  einmal  bis  in  das 
vorige  Jahrhundert  verfolgen.  1820  erfuhr  P  von  der  Existenz  derselben 
durch  Hofrath  Josef  von  Hammer  (nachmals  Freiherru  von  Hammer- 
Purgstall),  der  ihn  seinem  Freunde,  dem  Fürsten  Prosper  von 
Sinzendorf,  dem  Besitzer  der  Handschrift,  empfahl.  P  sagt  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  nur,  daß  die  Handschrift  „seit 
langer  Zeit  unerkannt"   unter  den  Büchern  des  kenntnißreichen 
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Fürsten  Prosper  von  Sinzendorf  gelegen,  der  sie  ihm  mit  größter 
Bereitwilligkeit  zur  literarischen  Benützung  überließ  (S.  XLIII). 

Dieses  hervorragende  österreichische  Adelsgeschlecht  (vgl.  Dr.  C  on- 
stant  von  Wurzbach,  Biographisches  Lexikon  des  Kaiserthums 
Österreich,  35.  Theil.  Wien  1877.  S.  12—27)  reicht  bis  in  das  11. 
Jahrhundert  zurück.  Heinrich,  welcher  um  1044  lebte,  nannte  sich 
nach  dem  in  Oberösterreich  gelegenen  Orte  Herr  von  Sinzen- 
dorf1); das  Geschlecht  erhielt  zu  Anfang  des  17.  Jahrhundertes  den 
Freiherrn-,  1653  den  Reichsgrafenstand.  Zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts erscheint  es  in  zwei  Hauptlinien  gespalten:  in  die  jüngere, 
nach  dem  untersteierischen  Schloß  und  Städtchen  Friedau  benannte 
Fridauische  oder  Neuburgische  Linie,  welche  1767  im  Mannesstamme 
ausstarb,  und  in  die  ältere  Feyereggische  Linie,  welche  sich  später 
nach  dem  niederösterreichischen  Schlosse  Ernstbrunn  nannte.  Der 
letzte  männliche  Sprosse  dieser  Linie  und  des  ganzen  Geschlechtes 
ist  der  früher  genannte  Prosper  von  Sinzendorf,  welcher  1803  die 
Würde  eines  Reichsfürsten  erhalten  hatte.  Er  liebte  die  Wissenschaften 
und  den  Umgang  mit  gelehrten,  geistreichen  Personen  und  legte  eine 
ansehnliche  Bibliothek  an,  zu  welcher  auch  unsere  Handschrift  ge- 
hörte. Ob  diese  der  Fürst  erst  erworben  oder  —  was  höchst  wahr- 
scheinlich ist  —  schon  als  altes  Erbstück  seines  Geschlechtes 
überkommen  habe,  hätte  P  leicht  in  Erfahrung  bringen  können ;  aber 
er  berichtete  darüber  nur  die  oben  angeführten  Worte:  ihn  interes- 
sierte vielmehr  der  Inhalt  der  Handschrift. 

Bereits  1821  war  er  mit  der  Durcharbeitung  der  Handschrift 
fertig,  und  noch  im  selben  Jahre  machte  er  von  dem  reichen  Inhalte 
derselben  den  Freunden  der  alten  Literatur  und  Geschichtskunde  um- 
fassende Mittheilung  im  14.  Bande  der  Wiener  Jahrbücher  der 
Literatur,  Anzeigeblatt  S.  10 — 51.  Der  Aufsatz  erschien  gleichzeitig 
bei  Carl  Gerold  in  Wien,  auch  als  Separatabdruck  (aber  nur  in  zwölf 
Exemplaren)  unter  dem  Titel:  Nachricht  von  einer  neuent- 
deckten Handschrift  mit  deutschen  Gedichten  aus  dem 
14.  Jahrhunderte,  verfasst  von  Peter  Suchenwirt  aus 
Österreich.  Mitgetheilt  von  Alois  Primisser.  44  Seiten  8°. 
Am  ausführlichsten  sind  die  Auszüge  aus  den  historischen  Ge- 
dichten im  engeren  Sinne  (den  sogenannten  Ehrenreden);  sie  umfassen 

')  Das  Dorf,  in  welchem  sich  das  Stammhans  dieses  Geschlechtes  befand,  liegt 
im  Traunviertel ,  in  der  Nähe  des  Cistercienserstiftes  Schlierbach  und  gehört  zn  der 
(1784  selbständig  gewordenen)  Pfarre  Nußbach,  vgl.  B.  Pill  wein,  Geschiebte,  Geo- 
graphie und  StatUUk  des  Erzherzogthums  ob  der  Enns  (1827—1839),  2.  Bd.,  S.  409. 
UE&tlANIA .  Neue  Reihe  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  15 
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nahezu  dreißig  Seiten;  ungefähr  acht  Seiten  sind  den  Sittengemälden 
und  Lehrgedichten  gewidmet,  eine  Seite  den  geistlichen  Dichtungen 
und  Reimktinsten.  Bemerkungen  Uber  des  Dichters  Leben  und  sonstige 
dem  Berichterstatter  bekannt  gewordene  Handschriften,  welche  einzelne 
Gedichte  Suchenwirt's  enthalten,  erfüllen  die  drei  letzten  Seiten  der 
umfangreichen  Anzeige. 

Hat  P  gleich  seit  seiner  ersten  Kenntniß  der  Handschrift  diese 
vor  Allem  als  eine  wichtige  geschichtliche  Fundgrube  betrachtet  und 
dem  Nachweise  dieser  Anschauung  den  größten  Theil  seiner  Mit- 
theilungen gewidmet,  so  erscheint  uns  nicht  auffallend,  daß  seine  An- 
zeige besonders  bei  Historikern  das  regste  Interesse  wachrief  und 
gerade  von  diesen  zuerst  der  Wunsch  geäußert  wurde,  P  möge  den 
spannenden  Inhaltsangaben  der  Gedichte  Suchenwirt's  ehebaldigst  eine 
vollständige  Ausgabe  dieser  selbst  folgen  lassen.  P  erklärte  sich  be- 
reit ;  aber  bald  wäre  die  Ausführung  in  Frage  gestellt  worden :  Fürst 
Prosper  von  Sinzendorf  war  auf  einer  Reise  nach  Karlsbad  aus  dem 
Wagen  gestürzt  und  in  Folge  davon  im  August  1822  gestorben.  Er 
war  unvermählt  geblieben;  durch  testamentarische  Verfügung  fiel  mit 
seinem  Besitz  auch  die  Bibliothek  und  somit  auch  unsere  Handschrift 
an  den  Sohn  seiner  Schwester  Maria  Anna,  den  Grafen  Georg  von 
Thum  (Wurzbach  a.  a.  O.).  P  sagt  nur,  daß  er  auch  von  ihm  wie 
von  dem  früheren  Besitzer  bezugs  Benützung  der  Handschrift  das 
größte  Wohlwollen  erfuhr.  Er  rechtfertigte  dasselbe  vollkommen; 
bereits  1827  erschien  bei  Wallishauser  in  Wien  Primisser's  Ausgabe : 
„Peter  Suchenwirt's  Werke  aus  dem  vierzehnten  Jahrhunderte.  Ein 
Beitrag  zur  Zeit-  und  Sittengeschichte".  LIV  und  392 
Seiten  801). 

Unstreitig  hat  sich  P  dadurch  ein  wahres  Verdienst  erworben: 
eine  nicht  unbedeutende  Lücke  der  Literaturgeschichte  ward  hiemit 
ausgefüllt  und  literarische  Denkmäler,  für  die  Geschichtsforschung 
nicht  weniger  wichtig  als  für  die  Sprachwissenschaft,  dadurch  allge- 
mein zugänglich  gemacht.  Daß  P  die  historische  Bedeutung  der 
Suchenwirtischen  Gedichte  gleich  bei  der  ersten  Durchnahme  der 
Handschrift  richtig  erkannte  und  in  seiner  Anzeige  entsprechend 
würdigte,  ward  bereits  hervorgehoben.  Es  ist  auch  aus  seiner  Ausgabe, 

x)  Leider  starb  der  unermüdlich  tbätige  Mann  bald  nach  dem  Erscheinen  seines 
Werkes  im  32.  Lebensjahre;  vgl.  Bergmanns  Aufsätze:  „Alois  Primissor  und  sein 
Uterarisches  Wirken«  in  Nr.  99  der  Blätter  für  Literatur,  Kunst  und  Kritik 
vom  13.  December  1837  und:  „Die  fünf  Gelehrten  Primisser"  im  6.  Bande  (1861)  der 
Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthumsvereins  euWien  8.  177—244. 
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aus  dem  Titel  sowie  aus  der  ganzen  Anlage  derselben  ersichtlich. 
Denkt  er  doch  zunächst  „den  Freunden  der  Geschichte"  hiemit  zu 
dienen  (Einleitung  S.  XLIV).  DaU  diese  Dichtungen  auch  als  Sprach- 
denkmale einen  bedeutenden  Platz  in  Anspruch  nehmen;  hat  P 
(S.  XLIV)  zwar  behauptet,  aber  weder  in  der  Anzeige  noch  in  der 
Ausgabe  bewiesen.  Man  darf  annehmen,  daß  er  den  sprachlichen 
Werth  wohl  geahnt,  aber  keineswegs  klar  erfaßt  hat.  Zu  dieser  An- 
nahme berechtigt  nicht  nur  das  in  der  Einleitung  S.  L1II  Gesagte, 
sondern  auch  die  im  Anhange  S.  389  und  390  gegebenen  „Gram- 
matischen Bemerkungen",  nicht  minder  das  Wörterbuch  und  vor 
Allem  der  Text. 

Wären  unsere  mittelalterlichen  Schreiber  immer  und  allerorten 
vollkommen  getreue  Copisten  gewesen,  dann  wäre  es  bei  Ver- 
öffentlichung einer  Handschrift  unnöthig,  besondere  Aufmerksamkeit 
dem  Schreiber  zuzuwenden.  Da  aber  die  wirklichen  Verhältnisse 
anders  waren,  kann  sich  der  Herausgeber  nicht  der  Muhe  entschlagen, 
Antheil  und  Zuthat  des  Schreibers  zu  sondern  von  dem,  was  des 
Dichters  ist.  Von  einer  solchen  Arbeit  findet  sich  bei  P  keine  Spur, 
denn  daß  er  zweimal  angibt,  es  seien  an  der  Handschrift  mehrere 
Hände  thätig  gewesen,  oder  daß  er  einige  der  gröbsten  Schreibfehler 
anmerkt,  kann  man  wohl  nicht  als  solche  gelten  lassen.  Es  hat  viel- 
mehr den  Anschein,  daß  er  die  Sprache  der  von  verschiedenen 
Schreibern  herrührenden  Gedichte  für  eine  und  dieselbe  hielt  und 
überdies  für  identisch  mit  der  Sprache  des  Dichters.  Allerdings  zeigt 
die  Sprache  der  einzelnen  Gedichte  nicht  solche  Unterschiede,  wie  sie 
zwischen  dem  Ober-  und  Niederdeutschen  bestehen,  denn  die 
Schreiber  von  A  gehören  alle  dem  süddeutschen,  und 
zwar  bis  auf  eine  einzige  nennens werthe  Ausnahme  (vgl. 
S.  213  u.  214)  dem  bairisch-öster reichischen  Sprachgebiete 
an.  P  beachtete  nicht  die  auffälligen,  die  großen  süddeutschen  Dialecte 
charakterisierenden  Kennzeichen,  noch  weniger  die  minder  aufdring- 
lichen Nuancierungen ')  in  den,  verschiedenen  Theilen  des  öster- 


*)  So  gebraucht  der  zweite  Schreiber  (deutlich,  aber  nicht  besonders  genau) 
mit  Vorliebe  die  Adjectivendung  eu  und  *eu  im  Nomin.  plur.;  der  dritte  liebt  6  für  w, 
da  für  do,  die  Ableitungssilbe  lieh  (wo  der  vierte  Schreiber  -leich  hat),  gebraucht 
lieber  /  als  v,  ist  kein  großer  Freund  der  Haken,  die  er  besonders  über  u  und  «, 
wenn  sie  Diphthonge  vertreten,  oft  wegläßt,  wohl  aber  macht  er  gerne  an  den  t  lange 
Querstriche,  an  h  und  ch  lange  Schnörkel.  Der  zehnte  Schreiber  unterläßt  oft  die 
Bezeichnung  des  Umlautes  bei  u  und  au.  Der  17.  Schreiber  (unschön  und  wenig 
genau)  setzt  gerne  w  für  u,  o  für  o  (wie  der  siebente)  und  o  für  o,  er  hat  Vorliebe 

15* 
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reichischen  Sprachgebietes  entstammenden  Gedichten,  oder  er  wollte 
sie  nicht  beachten,  wie  man  nach  seiner  Äußerung  (S.  LI):  „Bloße 
Schreibeformen  und  mundartliche  Verschiedenheiten  sind  ein  schlechter 
Gewinn,  wenn  weiter  nichts  Neues  von  Bedeutung  gefunden  wird*4, 
anzunehmen  vielleicht  berechtigt  ist.  Daraus  erhellt  jedoch,  daß 
Primisser's  Text  nicht  auf  einer  kritischen  Bearbeitung 
beruht;  er  ist  aber  auch  kein  diplomatisch  getreuer  Ab- 
druck wegen  der  bereits  (S.  210  u.  217)  angeführten  Gründe  sowohl^ 
als  auch  wegen  Auflösung  sämmtlicher  Abkürzungszeichen  und  ge- 
sonderter Anwendung  des  u  und  v,  des  Gebrauches  von  z  und  tz  für 
cz  und  zz  (Einleitung  S.  LH),  wegen  mancher  Lesefehler,  sowie  endlich 
wegen  Änderungen,  die  er  im  guten  Glauben  zu  bessern,  hie  und 
da  vornahm,  die  aber  den  Text  nicht  selten  thatsächlich  verschlech- 
terten. Immerhin  —  und  das  steht  außer  Zweifel  —  hat  P  selbst 
durch  diesen  Abdruck  der  Sache  mehr  gedient,  als  wenn  er  einen 
kritisch  bearbeiteten  Text  gegeben  hätte;  um  eine  solche  Aufgabe 
richtig  zu  lösen,  dazu  fehlten  ihm  die  Kräfte. 

So  urtheilte  bald  nach  dem  Erscheinen  der  Ausgabe  der  damalige 
Professor  zu  Piorta,  August  Ivo  berstein,  in  der  Einleitung  (S.  2  u.  3) 
zu  seinem  Werke:  „Über  die  Sprache  des  österreichischen  Dichters 
Peter  Suchenwirt",  das  er  auf  Grundlage  dieser  Ausgabe  begonnen 
und  von  dem  1828  als  erste  Abtheilung  die  Lautlehre  erschien 
(Naumburg,  56  Seiten  4°).  Das  Jahr  1842  brachte  als  zweite  Abthei- 
lung (lateinisch)  die  ganze  Lehre  von  der  Declination  (Naumburg, 
68  Seiten  4°);  die  Conjugation  behandelte  er  in  der  1852  erschie- 
nenen dritten  Abtheilung  (Naumburg,  45  Seiten  4°).  Koberstein  hatte 
sich  überdies  viel  mit  Vorarbeiten  beschäftiget,  um  in  gleicher  Weise 
auch  die  Lehre  von  der  Wortbildung  und  Syntax  zu  behandeln,  und 
zuletzt  sollte  ein  vollständiges  System  der  metrischen  Gesetze  folgen, 

für  Wörter  mit  Svarabhakti,  welche  er  häufig  durch  »  ausdrückt;  dadurch  ist  er  ein 
Seitenstück  zum  zwölften  (nicht  besonders  sorgfältigen)  Schreiber  und  auch  darin, 
daß  wie  dieser  *  und  ',  er  '  und  -  oder  '  ungemein  oft  über  e,  zuweilen  selbst  in 
der  Flexion  setzt.  In  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  bildet  der  18.  (.sehr  genaue)  Schreiber 
einen  Gegensatz,  indem  er  außer  ie  keinen  Halbdiphthong  bezeichnet;  er  stimmt 
aber  mit  seinem  Vorgänger  darin  überein,  daß  er  gleich  ihm  h  für  eh  schreibt,  selbst 
im  Reime;  er  behält  h  vor  l,  wo  die  anderen  Schreiber  durchaus  eh  haben.  Auch 
dadurch  unterscheidet  er  sich  von  allen  anderen  Schreibern,  daß  er  im  Gebrauche 
der  Haken  einer  bestimmten  Regel  folgt:  er  verwendet  w  über  «  für  uo  (ue)  und  '  für 
alle  Umlaute  und  ie;  an  den  16.  Schreiber,  der  in  seinem  ebenso  schönen  als  rich- 
tigen Text  sehr  fleißig  die  Halbdiphthonge  bezeichnet,  erinnert  er,  daß  er  noch  häu- 
tiger wie  dieser  im  Anlaute  k  gebraucht  u.  s.  w. 
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an  die  Suchenwirt  sich  gehalten  (vgl.  K  III,  S.  1);  leider  hat  Kober- 
stein  diesen  Plan  nicht  ausgeführt.  Hingegen  schrieb  er  1843  als  An- 
hang zur  ersten  und  zweiten  Abtheilung  die  Abhandlung:  Uber 
die  Betonung  mehrsilbiger  Wörter  in  Suchen  wirt's  Versen 
(8  Seiten  4°).  Damals  wäre  er  der  richtige  Mann  gewesen,  einen 
ordentlich  kritischen  Text  von  Suchenwirt's  Gedichten  zu  liefern; 
denn  wenn  auch  zu  keiner  Zeit  zu  besorgen  war,  daß  Koberstein 
unsern  Dichter  in  die  Schnürjacke  mhd.  Reime  gezwängt  hätte,  wie 
dies  später  Karajan  mit  Teichner  wirklich  that,  das  läßt  sich 
doch  nicht  leugnen,  daß  Koberstein  in  dem  Bestreben,  möglichst  genau 
zu  bestimmen,  was  dem  Dichter  und  was  den  Schreibern  gehört,  noch 
in  der  ersten  Abtheilung  einem  etwas  strengen  Purismus  gehuldigt 
hat.  Beispielsweise  erinnere  ich  nur  daran,  mit  welchem  Aufgebot  von 
Scharfsinn  und  Überredung  Koberstein  (I,  S.  17  f.)  unsern  Dichter 
vor  dem  Vorwurfe,  er  habe  einige  klingende  Verse  mit  vier  Hebungen 
verbrochen,  zu  retten  suchte.  In  II,  pag.  7,  zeigte  er  sich  in  diesem 
Punkte  schon  weit  weniger  rigoros  u.  8.  w. 

Wer  wie  Schreiber  dieser  Zeilen  jedes  einzelne  von  den  Tau- 
senden von  Beispielen,  die  Koberstein  in  langen,  oft  ganze  Seiten 
füllenden  Reihen  zusammenstellte,  in  P  aufschlug,  der  kann  eigentlich 
erst  ermessen,  was  Koberstein,  ganz  abgesehen  von  seinem  Wissen, 
an  Geduld  und  Ausdauer  geleistet  hat.  Diese  seltene  Akribie 
wirkte  auf  mich  derart,  daß  ich  auch  nach  absolvierter  Universität 
mich  gerne  mit  Suchenwirt  beschäftigte  und  als  Gymnasiallehrer  zu 
Krems  den  Gedanken  faßte,  ein  allseitiges  getreues  Bild  von  Suchen- 
wirt's Leben  und  Wirken  zu  entwerfen,  seine  Bedeutung  mit  Rück- 
sicht auf  seine  Zeitgenossen  zu  bestimmen  und  seinen  absoluten  Werth 
festzustellen.  Die  Abhandlung  sollte  im  Jahresberichte  1871  veröffent- 
licht werden,  da  sie  aber  für  eine  Programmarbeit  zu  umfangreich 
war,  konnte  nur  die  erste  Hälfte  gedruckt  werden.  Sie  erschien  auch 
als  Separatabdruck  im  Selbstverlag  unter  dem  Titel:  Der  öster- 
reichische Didaktiker  Peter  Suchenwirt,  sein  Leben  und 
seine  Werke.   54  Seiten  8°. 

Trotz  mehrerer  wohlwollenden  Besprechungen  konnto  ich  mich 
nicht  entschließen,  auch  die  zweite  Hälfte  zu  veröffentlichen:  ich 
dachte  vielmehr  daran,  eine  neue  Ausgabe  der  Suchenwirtischen 
Dichtungen  zu  veranstalten.  Ende  1874  versuchte  ich,  mit  dem  Be- 
sitzer der  Handschrift  durch  gütige  Vermittelung  des  bairischen  Ge- 
sandten am  Wiener  Hofe,  des  Herrn  Grafen  Otto  Bray-Steinburg, 
in  Verbindung  zu  treten.  Im  Jänner  1875  erfuhr  ich,  daß  der  frühere 
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Besitzer  Graf  Georg  Thum  bereits  1866  gestorben  sei;  sein  gleich- 
namiger Sohn  besitze  aber  die  Handschrift  nicht,  sie  sei 
schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  gestohlen  worden,  sei 
darauf  in  der  Ankündigung  eines  Antiquars  aufgetaucht; 
wohin  sie  gekommen,  sei  ihm  unbekannt.  Alle  meine  Pläne 
waren  zerronnen. 

Doch  gab  ich  nicht  Alles  verloren  und  veröffentlichte  darauf 
gleichlautende  Anfragen  in  Nr.  62  des  Jahrganges  1875  des  Leip- 
ziger Börsenblattes  für  den  deutschen  Buchhandel  und  im 
Literarischen  Centraiblatt  (Nr.  12)  sowie  im  vierten  Hefte  der 
Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien  (S.  330);  aber  es 
kam  keine  Antwort  —  auch  nicht  auf  eine  nochmalige  Anfrage  im 
Leipziger  Börsenblatt  (Nr.  7  des  Jahrganges  1876). 

Da  erhielt  ich  von  meinem  Freunde  Dr.  G.  E.  Friess ,  Professor 
am  Obergymnasium  zu  Seitenstetten,  im  März  1877  einen  Brief,  worin 
er  mir  mittheilt,  er  sei  durch  eine  Notiz  im  Nachlasse  des  ehemaligen 
k.  k.  Staatsarchivars  Dr.  von  M eil ler  auf  einen  im  oberösterreichischen 
Stifte  Schlierbach  befindlichen  Codex  gelenkt  worden,  welcher  außer 
dem  Gesuchten  auch  eine  bedeutende  Anzahl  Suchenwirtischor  Ge- 
dichte enthalte,  darunter  auch  solche,  welche  in  Primissers  Ausgabe 
sich  nicht  finden.  Über  letztere  machte  er  mir  einige  Angaben  mit 
der  Bitte,  ihm  bekannt  zu  geben,  ob  und  wo  diese  ediert  seien.  Ich 
schrieb,  daß  dies  nicht  der  Fall  sei,  worauf  er  sich  entschloß,  einen 
Abdruck  derselben  für  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  zu  besorgen. 

Dieser  Brief  spornte  mich  an,  noch  einen  Schritt  bei  dem  Grafen 
Georg  Thum  zu  thun.  Da  ich  nicht  ganz  gewiß  wußte,  ob  Graf  Bray 
die  Nachforschung  auch  mit  dem  nothwendigen  Nachdruck  geführt 
habe,  so  bat  ich  meinen  damaligen  Collegen  am  Franz  Joseph-Gym- 
nasium in  Wien,  den  in  vielen  aristokratischen  Kreisen  wohlbekannten 
Professor  Dr.  Franz  Weihrich,  in  dieser  Angelegenheit  Schritte  zu 
thun.  Er  war  so  freundlich,  sich  der  Sache  eifrig  anzunehmen;  der 
Herr  Graf1)  übergab  ihm  ein  an  mich  gerichtetes,  vom  18.  April  1877 
datiertes  Schreiben,  worin  er  mir  mittheilt,  daß  die  Bibliothek  seines 
Vaters,  bevor  sie  nach  Blei  bürg  in  Kärnten  übertragen  ward,  sich 
durch  viele  Jahre  zu  Wien  in  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  ge- 
mietheten  Wohnung  befunden  habe.  Dorthin  wurde  1827  die  durch 
Primisser's  Ausgabe   berühmt  gewordene  Handschrift  gestellt.  Das 


»)  Er  ist  im  Juni  1879  gestorben. 
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erfuhr  ein  Schreiber  des  gräflichen  Wirthschaftsrathes  Pfusterschmied 
Ritter  von  Hartenstein,  der,  da  der  Graf  in  Folge  seiner  militärischen 
Stellung  von  Wien  abwesend  war,  den  Schlüssel  zur  Bibliothek  in 
Verwahrung  hatte.  Der  Schreiber  wußte  sich  Zutritt  zur  Bibliothek 
zu  verschaffen  und  entwendete  die  Handschrift;  doch  kam  man  zur 
Kenntniß  des  Diebstahls  erst  1846,  als  die  Handschrift  in  einer  Zei- 
tung zum  Verkaufe  angeboten  wurde.  Lange  vorher  war  aber  der 
Dieb  wogen  anderer  Unredlichkeiten  bereits  entlassen  worden. 

Ich  war  nicht  weiter  als  im  Jänner  1875:  die  Handschrift  ist 
gestohlen;  aber  wo  wird  sie  verwahrt?  —  Bald  sollte  auf  unerwartete 
Weise  die  Frage  gelöst  werden.  —  Als  der  seither  verstorbene  Uni- 
versitätsprofessor Hofrath  KarlTomaschek  in  der  am  6.  Juni  1877 
abgehaltenen  Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  der  kais. 
Akad.  d.  Wiss.  die  Arbeit  des  Professors  Friess  vorlegte  und  betonte, 
daß  der  Schlierbacher  Codex  um  so  höher  im  Werthe  stehe,  da  die 
Sinzendorf-Thürn'sche  Handschrift  seit  langer  Zeit  verschollen  sei,  er- 
klärte Hofrath  Dr.  Ernst  Ritter  von  Birk,  Vorstand  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek zu  Wien,  dieselbe  sei  nicht  verschollen,  sie  befinde  sich 
seit  1846  in  der  Wiener  Hof bibiiothek. 

Also  dahin  war  sie  gekommen!  Aber  um  des  Himmelswillen, 
wie  kann  ein  Laie  in  juridischen  Dingen  jemals  auf  den  Gedanken 
kommen,  daß  eine  in  Wien  gestohlene,  noch  dazu  einem  alten 
Adelsgeschlechte  gestohlene  Handschrift  von  der  Wiener  Hof- 
bibliothek angekauft  werde?  Das  geschah,  wie  Herr  Hofrath  Ritter 
von  Birk  mir  mitzutheilen  die  Güte  hatte,  so.  — -  Der  entlassene  Schreiber 
getraute  sich  mit  seiner  Beute  nicht  an  die  Öffentlichkeit;  bald  wäre 
dieselbe  gänzlich  vernichtet  worden.  Er  hatte  sich  nämlich  nach 
Wiener -Neustadt  gezogen;  daselbst  war  am  8.  September  1834  bei 
heftigem  Sturmwind  ein  ungeheuerer  Brand  ausgebrochen,  wel- 
cher über  350  Scheunen  und  500  Häuser  zerstörte.  Über  vier  Millionen 
Gulden  Conv.-Münze  betrug  der  Schaden,  47  Menschen  —  nach  anderen 
Berichten  51  —  verloren  ihr  Leben  in  den  Flammen!  Diese  wtitheten 
derart,  daß,  wie  ein  gleichzeitiger  Bericht  (Darstellung  der  k.  k. 
Stadt  Wiener-Neustadt,  Wien  1834,  S.  172  f.)  sagt,  „selbst 
Kellergewölbe  bis  auf  den  Grund  ausbrannten!"1)  —  Und 

')  Vgl.  darüber  auch  Sebastian  Brunner,  Wiener -Neustadt.  Wien  1842, 
8.  40  f.,  ferner  Rückblick  auf  den  Brand  von  Wiener-N eustadt.  Von  einem 
Augenzeugen  im  3.  Bande  der  Österr.  Zeitschrift  für  Geschichts-  und  Staatekunde 
Nr.  36  und  87.  —  Die  Wiener-Zeitung  vom  10.  September  1834  spricht  nur  von 
einem  Gerüchte,  daß  die  Stadt  abgebrannt  sei;  erst  am  13.  September  brachte 
sie  eine  Darstellung  des  Brandes! 
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damals  lag  die  gestohlene  Handschrift  in  einer  dünnen 
Cartonschachtel  in  einem  Keller  von  Wiener-Neustadt! 
Was  mag  sie  da  gelitten  haben! 

P,  der,  was  Beschreibung  und  Geschichte  der  Handschrift  betrifft, 
sich    stets  der  äußersten  Kürze  befleißt,    gedenkt  nur  (Einleitung 
S.  XLIII)   „ihres  unscheinbaren  und  schadhaften  Äußeren",  das 
ihm  schon  damals,  als  er  sie  zum  ersten  Male  sah,  auffiel.  Hätte  er 
doch  gesagt,  worin  letzteres  bestand!   Es  muß  schon   sehr  schad- 
haft gewesen  sein;  offenbar  war  damals  bereits  die  Handschrift  mehr 
oder  minder  in  einzelne  Lagen  aufgelöst:   wie  ließen  sich  sonst 
die  verschiedenen  bedeutenden  Lücken  zu  Anfang  und  im 
Innern   erklären?   Herausgerissen  wurden  die  fehlenden  Blätter 
nicht,   sie  können  nur  herausgefallen  sein,  denn  diese  Lücken 
waren   alle  schon  zu  Primisser's  Zeit,   wenn  er  auch  nicht  alle  er- 
kannte. —  Zu  seiner  Zeit  schon  war  ferner  die  Handschrift  fast 
unleserlich  an  manchen  Stellen,  weil  sie  verblaßt  oder  verlösch  t 
waren,  ganz  besonders  S.  1  und  2,  wahrscheinlich  auch  S.  153  (Nr.  18, 
V.  280  ff.)  in  der  unteren  Hälfte,  besonders  in  den  Anfängen  der 
Verse.  Ob  die  oberen  Hälften  der  Seite  42  (Nr.  7,  V.  330—341  und 
der  Seiten  450—461  (Schluß  von  Nr.  42,  43,  Anfang  von  45)  schon 
damals    (wahrscheinlich   durch  eingedrungene  Feuchtigkeit)  verblaßt 
waren,  oder  ob  dies  später  geschah,  läßt  sich  ebensowenig  entscheiden, 
als  die  Frage,   aus  welcher  Zeit  die  ungemein  zahlreichen  Flecken 
der  Handschrift  (am  Rande,  aber  auch  im  Innern,  z.  B.  S.  1 — 12, 
15-17,  38,  42,  51,  86,  89,  113,  125,  134,  140,  144,  149—156,  175, 
176,  203,  218—220,  231,  256—258,  300,  315,  322,  344,  367,  382, 
398,  415—418  u.  s.  w.)  sowie  die  Risse  S.  211  und  305  stammen. 
Gewiß  ist  nur,  daß  der  Zustand  der  Handschrift  während  der  Ver- 
borgenheit sich  verschlechterte. 

Endlich  —  es  waren  fast  zwei  Decennien  seit  der  Entwendung 
vergangen  —  faßte  der  Dieb  Muth  und  näherte  sich  dem  Wiener  Anti- 
quar Johann  Schratt.  Dieser  stellte  dem  Unterhändler  Wilhelm 
Gr  am  er  städter,  dem  Sohne  des  Diebes,  einen  Revers  aus,  worin 
er  ihm  bestätigte,  die  von  P  1827  herausgegebene  Handschrift  am 
10.  Februar  (?)  1846  zum  Commissionsverkaufe  übernommen  zu  haben, 
und  verspricht,  diese  durch  die  Wiener-Zeitung  um  100  Stück  Ducaten 
feilzubieten,  das  Manuscript,  falls  der  Verkauf  nicht  gelinge,  in  dem- 
selben Zustande,  wie  er  es  übernommen,  zurückzustellen,  im  Verkaufs- 
falle aber  50  Gulden  nebst  den  für  die  Ankündigung  ausgelegten 
Geldern  zu  beanspruchen.  —  Schratt  that  seine  Schuldigkeit ;  er  ließ 
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eine  ausführliche,  im  Vergleiche  zum  Revers  ungewöhnlich  gut  ge- 
haltene Ankündigung  der  Handschrift  am  17.  März  in  die  Wiener- 
Zeitung  einrücken. 

Das  genügte.  —  Trotzdem  die  in  einzelne  Lagen  aufgelöste 
Hand  schrift,  welcher  eine  gewöhnliche  Schachtel  aus 
Pappe  als  Aufbewahrungsort  diente,  nicht  im  Mindesten  einen 
imponierenden  Eindruck  machte,  fanden  sich  doch  Kauflustige;  be- 
sonders Ungarn,  für  dessen  König  Ludwig  den  Großen  Suchenwirt 
so  viele  Worte  des  Lobes  hatte,  strebte  nach  dem  Besitze  der  Hand- 
schrift. In  diesem  entscheidenden  Momente  griff  die  Wiener  Hof- 
bibliothek ein  und  erwarb  um  den  verlangten  Preis  die  Handschrift '). 

Und  Graf  Georg  Thum?  Dieser  lebte  damals  als  Feldmarschall- 
lieutenant und  Divisionär  in  Pest  (vgl.  Wurzbach  a.  a.  O.  45.  Theil, 
S.  120)  und  erfuhr  erst  aus  der  Wiener  Zeitung,  daß  ihm  seine  werth- 
volle Handschrift  entwendet  worden  war;  bevor  er  noch  Schritte 
thun  konnte,  war  sie  schon  verkauft.  Aber  auch  der  Recurs,  den 
er  später  wirklich  ergriff,  fiel  nicht  zu  seinen  Gunsten  aus;  die  Hof- 
bibliothek hatte  mit  der  Handschrift  auch  den  von  Schratt  ausge- 
stellten Revers  und  einen  Abdruck  seiner  Ankündigung  in  der  Wiener- 
Zeitung2)  erworben,  und  diese  für  einen  rechtsunkundigen  Menschen 
höchst  unbedeutenden  Dinge  schützten  die  Hofbibliothek  in  ihrem 
kostbaren  Erwerbe.  Doch  führte  der  Recurs  zur  Bestrafung  des  Diebes, 
Schratt  kam  um  seine  Provision.  —  Dies  die  wahre  Geschichte 
einer  verlorenen  Handschrift. 

Wäre  die  Handschrift  nicht  gestohlen  worden,  so  befände  sie 
sich  schon  längst  im  fernen  Bleiburg.  Daß  sie  aber  an  ihrem  jetzi- 
gen Orte  leichter  zugänglich  und  ungleich  besser  ge- 
borgen ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.   Und  dies  ist  bei  dem  sehr 


')  Und  zwar  noch  im  Monate  März,  wie  ich  aus  dem  Zettelkataloge  der  Hand- 
schriften ersah.  Herr  Scriptor  Dr.  A.  Göldlin  von  Tiefenau,  wie  immer  liebenswürdig 
und  gefällig,  gestattete  mir  nämlich  einen  Einblick  in  denselben.  Dadurch  wurde  es 
erst  möglich,  die  Ankündigung  der  Handschrift  in  der  Wiener-Zeitung  zu  findon  und 
das  Datum  des  Reverses  richtigzustellen.  Jedermann  liest  dieses  mit  10.  April.  Das 
kann  es  aber  nicht  bedeuten:  Schratt  kann  nicht  Anfangs  April  die  Übernahme  der 
Handschrift  zum  Verkaufe  bestätigen,  nachdem  dieselbe  am  17.  März  bereits  von  ihm 
in  der  Wiener-Zeitung  zum  Verkaufe  angeboten  und  bald  darnach  von  der  Hof- 
bibliothek angekauft  worden  war.  Es  kann  somit  die  für  den  Monat  gesetzte  römische 
Zahl  nur  II  mit  einem  Schnörkel  oder  einen  unvollendeten  III  bedeuten. 

')  Beide  wurden  später  der  Handschrift  vor  dem  rückwärtigen  Deckel  bei- 
gebundeu. 
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hohen  Wertho  der  Handschrift  nicht  gleichgiltig.  Ihr  Verlust  wäre 
unersetzlich  selbst  jetzt  noch;  sie  ist  die  Suchenwi rt-Han  d- 
schrift  xat%  t£,o%i}v.  Ihr  Werth  wird  erst  klar  durch  die  Betrachtung 
der  übrigen  Handschriften. 

IL  af. 

Die  Tabulae  codicum  erwähnen  nichts  davon,  daß  A  eine 
andere  Handschrift  beigelegt  ist,  nämlich  a,  eine  Abschrift  des 
Suchen  wirtischen  Gedichtes  Von  Der  mynn  slaff  von  unbekannter 
Hand  des  vorigen  Jahrhun dertes,  wie  schon  nach  der  Schrift 
anzunehmen  ist.  Die  Abschrift  bestand  ursprünglich  aus  einem 
halben  und  einem  Viertelbogen;  man  denke  sich  einen  ganzen  Papier- 
bogen von  oben  nach  unten  in  vier  gleich  breite  Streifen  zerschnitten 
und  jeden  derselben  auf  beiden  Seiten  mit  46—50  abgesetzten  Versen 
beschrieben.  Der  halbe  Bogen  hatte  zwei  solche  Columnen,  er  wurde 
Ende  1878  auf  meine  Anregung  von  dem  seither  verstorbenen  Custos 
J.  Haupt  in  zwei  Streifen  zerschnitten;  somit  umfaßt  jetzt  die 
Abschrift  drei  Streifen.  Um  sie  vor  Verlust  zu  sichern,  wurden 
dieselben  auf  den  drei  ersten  leeren  Blättern  nach  dem  letzten 
Gedichte  in  A  (vgl.  S.  208)  befestigt. 

Da  das  Gedicht  Von  Der  mynn  slaff  nur  in  A  erhalten  ist 
so  liegt  die  Annahme,  daß  diese  Handschrift  als  Vorlage  für  a 
gedient  habe,  sehr  nahe.  Unterstützt  wird  dieselbe  noch  durch  Ver- 
gleichung  des  Gedichtes  in  beiden  Fassungen:  sie  zeijrt 
Übereinstimmung,  oft  sogar  in  den  kleinsten  Kleinigkeiten. 
Abweichungen  kommen  wohl  in  a  vor,  doch  erklären  sie  sich 
fast  sämmtlich  aus  dem  Drange  des  Abschreibers,  Schreibweisen  und 
Sprachformen  der  alten  Fassung  zu  modernisieren.  So  hat  er 
Anfangs  eine  regelrechte  Interpunction  eingeführt  und  sämmtliche 
Hauptwörter  groß  geschrieben,  aber  bald  fügt  er  sich  mehr  und  mehr 
der  alten  Schreibweise.  Nur  die  *'  oder  i  gibt  er  durchaus  mit  %  und 
schreibt  ie  nur  dort,  wo  es  schon  das  Original  bringt;  u  mit  dem 
Haken  '  drückt  er  durch  Umlaut  des  u  aus  (tüt  :  güt  :  müt  V.  163,  241 
u.  s.  w.) ,  die  durch  den  Haken  angedeuteten  Flexions-e  ignoriert  er 
gewöhnlich.  V.  6  schreibt  er  ihrer  für  »r,  17  und  191  Das  für  d&s, 
18  Hofmaisterin  für  hofmaisterine,  83  cwalm  für  twalm,  128  um  für 
umb  u.  s.  w. 


f  Dieses  Zeichen  zeigt  an,  daß  P  die  Handschrift  nicht  gekannt  oder  doch 
in  seiner  Ausgabe  der  Gedichte  Sucheuwirt's  nicht  benützt  hat. 
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Änderungen  wie  sie^er  für  sue%%er  V.  13,  totste  für  toeste  V.  23, 
gorten  für  garten  V.  5,  Dar  für  dar  V.  54  und  55,  Auflösungen  von 
Abkürzungen  wie  in  meine  puech  V.  188  (ebenso  in  V.  5)  mit  dem 
Accusativ  mag  weniger  der  Drang  zu  modernisieren  als  des  Schrei- 
bers österreichische  Mundart  veranlaßt  haben. 

Einige  Abweichungen  sind  durch  unrichtiges  Lesen  entstan- 
den, so  V.  7  chrencel,  8  sprechen,  31  niemander  wekeken  (A  hat 
nieman  D'  loekchen),  76  tät,  91  no;  alters  ain  in  V.  109  ließ  er  ganz 
weg;  offenbar  war  es  ihm  unverständlich. 

Erscheint  somit  a  im  Ganzen  für  die  Textkri tik  belanglos, 
so  kann  man  dieser  jungen  Handschrift  als  Beleg,  daß  Suchen  wirt's 
Dichtungen  auch  im  vorigen  Jahrhundert  nicht  ganz  vergessen  waren, 
ein  historisches  Interesse  nicht  absprechen. 

III.  Bf. 

Anders  verhält  es  sich  mit  B.  Diese  Papierhandsehrift  gehört 
der  oberösterreichischen  Cistercienserabtei  Schlierbach,  trägt  dort 
die  Signatur  1,  27  und  wurde  mir  durch  die  Güte  des  hochwürdigen 
Herrn  Stiftsvorstandes  Florian  Schininger  unter  Bürgschaft  des  Pro- 
fessors G.  FrieBs  in  Seitenstetten  (vgl.  S.  226)  zur  Benützung  über- 
lassen. Sie  stammt  aus  dem  ersten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  und 
zählt  Alles  in  Allem  403  Blätter  in  Folio,  von  denen  54  unbe- 
schrieben sind. 

Ihre  Entstehung  verdankt  sie  dem  gelehrten  Job  Hartmann 
Enenkel  von  Albrechtsberg '),  Freiherrn  auf  Hoheneck  und 
Goldeck.  Das  besonders  in  Niederösterreich  begüterte  Geschlecht  läßt 
sich  bis  1009  zurück  verfolgen ;  es  wurde  1477  ritterlich,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhundertes  freiherrlich.  Der  letzte  des  Mannesstammes, 
der  oben  genannte  Job  Hartmann,  1576  geboren,  wurde  kaiserlicher 
Rath  und  Kämmerer,  Landrath  von  Oberösterreich,  1613  Regent  der 
niederösterreichischen  Lande  (d.  i.  n.  ö.  Regimentsrath)  und  starb  in 
seinem  50.  Jahre  am  9.  Februar  1627  zu  Wien.  Vgl.  Hoheneck, 
Genealogische  und  historische  Beschreibung  der  löblichen  Ständo  in 
dem  Erzherzogthum  Osterreich  ob  der  Enns,  3.  Band  (1748),  S.  122  bis 
154  und  Zeitschrift  f.  d.  Alt.  28.  Band  (1884),  wo  Philipp  Strauch 
in  der  Abhandlung:  Studien  über  Jansen  Enikel  S.  35 — 64  die  Frage, 
ob  der  Verfasser  der  Weltchronik  und  des  Fürstenbuchos 
aus  demselben  Geschlecht  wie  der  Schreiber  vonB  stamme, 


')  An  der  Bielach  bei  Molk. 
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verneint  und  die  Literatur  Uber  Letzteren  zusammenstellt.  —  Enenkel 
war  selbst  dichterisch  thätig;  die  Gelegenheitsdichtung  war  sein  Feld 
(vgl.  unter  andern  die  Nummern  21 — 25,  29  und  der  Handschrift 
10100  der  Wiener  Hoi'bibliothek) ;  er  war  ein  warmer  Liebhaber  deut- 
scher Literatur,  großer  Bücherfreund  und  besaß  eine  reichhaltige 
Sammlung  von  Handschriften,  die  aber  nach  seinem  Tode  nach  allen 
Richtungen  zerstreut  wurden.  Vieles  kam  in  die  Wiener  Hofbibliothek 
(vgl.  Strauch  a.  a.  O.),  zwei  Bände  Genealogien  in  das  n.  ö.  Landes- 
archiv,  anderes  in  das  Museum  Franciaco-Carolinum  in  Linz  u.  s.  w. 
Auf  welche  Weise  B  in  das  vom  Kaiser  Ferdinand  II.  1620  den 
Cisterciensern  übergebene  Stift  Schlierbach  kam,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Ein  Jahrhundert  darnach  benützte  wahrscheinlich  Freiherr  von 
Hoheneck1)  diese  Handschrift  zu  seinem  oben  angeführten  Geschichts- 
werke (vgl.  S.  244  f.);  gewiß  ist,  daß  sie  Dr.  von  Meillor's  Aufmerksam- 
keit erregte  und  durch  dessen  Nachlaß  das  Interesse  des  Professors 
G.,  Fries»,  welcher  in  Beiner  Abhandlung:  Fünf  unedierte  Ehren- 
reden Peter  Suchenwirt' s,  Wien  1878,  30  S.  (Separatabdruck 
aus  dem  Octoberhefte  des  Jahrganges  1877  der  Sitzungsberichte  der 
philos.-histor.  Classe  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  LXXVIII.  Bd.,  S.  99  ff.) 
der  gelehrten  Welt  nebst  Mittheilungen  aus  dem  Codex  auch  eine 
kurze  Beschreibung  desselben  gab. 

Es  sind  in  demselben  zweiZählungen  angebracht.  Eine  alte, 
vom  Schreiber  Job  Hartmann  Freiherrn  von  Enenkel  her- 
rührende, die  beim  Einbinden  des  Codex  in  Pergamentdeckel  durch 
das  Beschneiden  des  Papiers  ganz  oder  theilweise  wegfiel,  zählt  nach 
Seiten,  erreicht  Seite  819  und  rechnet  die  zwei  letzten  Blätter,  die 
zum  Deckel  gehören,  nicht  mit,  wohl  aber  die  zwei,  die  zum  Vorder- 


')  Ausdrücklich  beruft  sich  Freiherr  von  Hoheneck  an  sehr  zahlreichen 
Stellen  seines  Werkes  auf  in  seinem  Archive  befindliche,  aus  Baron  finenkel's  Feder 
stammende  genealogisch e  Manuscripte. —  Möglich  ist  es,  daß  unsere  Handschrift 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  von  Valentin  Pr  e  uenh  ueb  er  seu. 
benützt  wurde.  Dieser  handelt  unter  Nr.  12  seines  Catalogus  supreraoruin  capitaneo- 
rura  Austriae  superioris  von  Hans  von  Traun  und  beruft  sich  dabei  auf  ein  Manu- 
script  de  rebus  gestis  D.  Joan.  Baronis  a  Traun  (Preuenhueber,  Annal. 
Styr.  S.  416).  Er  gibt  aber  den  Inhalt  desselben  leider  nur  in  ganz  allgemeinen 
Zügen,  die  zwar  zur  höchst  wahrscheinlichen  Annahme,  daß  unter 
dem  angeführten  Manuscript  nichts  anderes  als  Suchenwirt' s  Rede 
auf  Hans  von  Traun  gemeint  sei,  völlig  ausreichen,  nicht  aber  zur 
Entscheidung,  ob.  Preuenhueber  das  Gedicht  in  der  Fassung  von  A 
oder  B  vor  sich  gehabt  habe.  Bis  auf  das  Todesjahr  passen  seine  An- 
gaben eben  zu  beiden. 
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decket  gehören,  von  denen  aber  nur  noch  ein  Blatt  vorhanden  ist. 
Gegen  den  Schluß  ist  in  Enenkels  Zählung  ein  Fehler  gekommen: 
er  sollte  804  Seiten  erreichen.  Stellenweise  (wie  bei  den  Gedichten 
Suckenwirt's)  ist  die  zum  Theile  weggeschnittene  Zählung  von  neuerer 
Hand  mit  Tinte  angebracht.  Außerdem  findet  sich  eine  Zählung  nach 
Blättern;  sie  stammt  aus  neuester  Zeit,  ist  mit  Blei  hie  und  da 
angebracht,  namentlich  wenn  ein  neues  Stück  in  der  Handschrift 
anfängt.  Das  eine  noch  vorhandene  Blatt  nach  dem  Vorderdeckel  ist 
eingerechnet.  Dort,  wo  200  steht,  sollte  201  stehen,  es  ist  somit  die 
Zählung  von  hier  an  bis  zum  Schlüsse  unrichtig. 

Der  Deckel  ist  namentlich  an  den  unteren  Ecken  durch  Wurm- 
stich schadhaft;  auf  dem  Rücken  steht  von  älterer  Hand  geschrieben : 
Historia  de  Sancto  Severine 

Diese  Vita  nimmt  aber  nicht  vielleicht  den  größten  Kaum  der 
Handschrift  in  Anspruch,  mit  ihr  beginnt  die  Handschrift,  von  ihr  hat 
sie  die  Aufschrift.  Die  übrigen  Stücke  sind  gleichfalls  historisch,  stehen 
mit  der  Geschichte  Österreichs  in  engerer  oder  weiterer  Beziehung 
und  sind  nach  den  in  der  Wiener  Hofbibliothek  befindlichen  Hand- 
schriften geschrieben.  Das  größte  Stück  darunter  und  überhaupt  der 
Handschrift  ist  Fürstenbuch  von  Oesterreich  und  Steyerland  \  Beschrihen 
vor  mehr  als  350  Jahren  \  von  \  Herren  Jansen  dem  Enencheln.  Der  Ab- 
schreiber macht  unterhalb  dieses  Titels  die  Bemerkung,  daß  diese  Ab- 
schrift von  Hieron.  Megiser,  dem  er  sie  1613  nur  zum  Anschauen 
gegeben,  1618  zu  Linz  in  Druck  gelegt  worden  sei,  erst  1623  habe 
er  sie  wieder  zurückerhalten1).  Viereinhalb  Blätter  nach  dem  Fürsten- 
buche,  von  Seite  434—485  nach  Enenkel's  Zählung,  folgen 
Gedichte  Suchenwirt's,  jener  Tbeil  des  Codex,  auf  dem 
allein  aus  später  ersichtlichen  Gründen  der  wahre  Werth 
dieser  umfangreichen  Handschrift  beruht. 

Der  Titel  steht  S.  434  und  lautet:  Dises  Heldenbuech  oder  beschrei- 
bung  XX.  Oesterreichischer  umb  die  1300.  1330.  1350  1380  berümbten 
helden  Ritterlicher  Thaten  Ist  abgenommen  vnd  geschriben  mit  meines 
vnderschribnes  handen,  aus  dem  alt  vor  200.  Jahren  geschribnen 
buech  bei  herren  Wolf  Christoffen  Velderndorfer  zum  Neiden- 
stein'1) Zu  befinden:  vnd  miers  mitgetheilt  Im  1025,  Jar.  Dabei  noch 

')  Megiser  erwähnt  in  der  Vorrede  au  »einer  Ausgabe  des  Fürstenbuches  nichts 
von  dem,  wohl  aber  beruft  er  sich  auf  zwei  alte  auf  Pergament  geschriebene  Exem- 
plare des  Fürstenbuches  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien. 

J)  Wolfgang  Christoph  Freiherr  von  Velderndorf  (geboren  1572)  gehört  einem 
niederösterreichischen  Adelsgeschlechte  an,  das  sich  bis  in  das  elfte  Jahrhundert  ver- 
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andere  mehr  Poetische  beschreibung  oder  getichte,  samt  eingemischten 
historien  von  Oesterreichen  Sach,  absonderlich  tn  ein  buech  geschriben. 

Die  nächste  Seite  ist  leer.  Von  Seite  436  an  folgen  21  Gedichte 
Suchen wirt's  in  nachstehender  Ordnung: 


Fortlaufende 
Zählung  der 
Gedichte 

/.anhing  nach 
Friess  und 
Primisaer 

Von  »ene  . . . 
der  Handschrift 

bis  Seite  ... 



Überschriften  der  Gedichte 

 M  ■■ 

1 

* 

I 

43G*b|) 

Lobgedicht  auf  Moriz  von  Hawnfeld. 

NB.  Titel  fehlt 

2 

II 

436b— 438* 

Von  Hern  Ilansen  von  Chappell 

3 

III 

438*— 439b 

Von  Herzog  Albrechten  von  Oester- 

reich 

4 

IV 

439b— 441* 

Von  Hern  Albrechten  von  Rawchenstein 

5 

V 

441'— 442b 

Von  Hern  Sumolf  Lappen  von  Ern- 

wicht 

6 

I 

442b— 444b 

Von  Chuniß  Ludweißen  von  Ungernland 

7 

II 

444b— 445b 

Von  der  Cliaiserinn  von  Payern 

8 

IX 

445b— 447* 

Von  Hern  Puppli  von  Ellerbach 

9 

XIV 

447*— 450b 

Zum  Lobe  Friedrichs  von  Chrewspekch. 

NJi.  Titel  fehlt 

10 

XVIII 

450b— 456b 

Von  Herren  Hansen  von  Traun 

11 

XI 

456b-460* 

Von  Graff  Ulreichen  von  Phannberg 

12 

X 

460*— 463* 

Von  Hern  Puppli  von  Ellerbach 

13 

XII 

463*-464b 

Von  Hern  Hertweigen  von  Pettau 

14 

XIII 

464b -4Ü7* 

Von  Hern  Ulreichen  von  Waise 

folgen  läßt.  Den  Namen  hat  es  von  dem  kleinen  Orte  Velderndorf,  ehemals  auch 
Völlerndorf,  Völderndorf,  Felderndorf,  jetzt  Feilendorf,  in  der  vom  n.  ö. 
Landesausschusse  1882  herausgegebenen  Übersichtskarte  der  Flußgebiete  von  Nieder- 
österreich Fallen  dorf  genannt;  es  liegt  9  Kilometer  westlich  von  St.  Pölten  zwischen 
der  Sirning  und  Bielach.  1613  kam  Wolf  Christoph  von  Velderndorf  auch  in  den 
Besitz  der  kleinen  Herrschaft  Neiden  stein  (auch  Neutenstein  genannt),  die  aus 
dem  Schlosse  Neidenstein  und  dem  Orte  Unter-Grafendorf  (am  rechten  Ufer  der  Persch- 
ling zwischen  Jeutendorf  und  Böbeimkirchen)  besteht.  Seit  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts hat  Neidenstein  zu  wiederholtenmalen  seinen  Besitzer  gewechselt,  so  daß  leider 
„von  dem  alten  Buch"  keine  Spur  mehr  zu  finden  ist.  Vgl.  J.  Fr.  Ganhe,  Des  Heil. 
Röra.Reichs  genealogisch-historisches  Adelslexikon,  1740,  1.  Bd.,  S.628f.;  J.Seifert, 
Hoch-Adeliche  Stammtafeln,  1721,  1.  Theil,  Nr.  19,  und  Fr.  Schwei ckhardt  Ritter 
von  Sick  ingen,  Darstellung  des  Ersherzogthums  Österreich  unter  der  Enns.  Viertel 
ober  dem  Wienerwald,  3.  Bd.  (1836),  S.  15—17  und  S.  100—101. 
')  a  =  linke,  b  =>  rechte  Spalte. 
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*  1* 
'S  9  m 

■       — : 

Zählung  nach 

Von  Seite  .  . . 

-~  UJ  o 

1  St= 

Friess  und 

der  Handschrift 

Überschriften  der  Gedichte 

Fortl 
Zählt 
Ge 

Primisser 

bis  Seite  . . . 

15 

(VI)  '),  P  III 

467a— 470* 

Von  Herczogen  Albrechtcn  von  Oester- 
reich 

16 

(VII)1),  VII 

4<0a — 472b 

Von  PurchgrafF  Albrechten  von  Nürn- 
berg 

17 

VI 

473*— 475' 

Von  Herczog  Hainreichen  von  Kernden 

18 

XV 

475*— 477b 

Von  Hern  Lewtolden  von  Stadekk 

19 

VIII 

477b—  480* 

Von  Herren  Purkharten  von  Ellerbach 
dem  alten 

20 

XVI 

480b~482b 

Von  Graven  Ulreichen  von  Cyli 

21 

XVII 

*82b— 485h 

Von  Hern  Fridreichen  von  Lochen 

Während  der  erwähnte  Titel  eine  undeutliche,  verzogene  Current- 
schrift a)  zeigt,  sind  die  Gedichte  in  schöner,  gut  lesbarer  lateinischer 
Schrift  des  17.  Jahrhunderts  geschrieben,  auf  jeder  Seite  zwei 
Coluranen,  jede  zu  ungefähr  fünfzig  Zeilen.  Die  Verse  sind  abgesetzt 
und  beginnen  bald  mit  großen  bald  mit  kleinen  Buch- 
staben. Die  Überschriften  sind  in  größerer  Schrift  geschrieben;  es 
ist  durchaus  nur  schwarze  Tinte  verwendet. 

Bei  dem  ersten  Anblicke  fallen  die  großen  Anfangsbuch- 
staben im  Innern  der  Verse  auf,  deren  Verwendung  weit  aus- 
gedehnter, aber  schon  consequenter  ist  als  in  A.  Im  Übrigen  ist  jedoch 
die  Schreibweise  der  Handschrift  mit  der  von  A  im  Ganzen  über- 
einstimmend. Beide  Handschriften  sind  nicht  frei  von  Inconsequenz: 
dasselbe  Wort,  sogar  in  demselben  oder  nächstem  Verse,  zeigt  zu- 
weilen verschiedene  Schreibung.  Unter  den  Buchstaben  ist  nur  sS  neu, 
wechselt  aber  häufig  mit  zz.  Das  Dehnungs-A  nach  dem  t  begegnet 
öfter,  so  B  S.  463  =  PX,  242  thet,  Friess  VI,  52  that.  Während 
in  A  ebenso  oft  tz  wie  cz  verwendet  wird,  ist  in  B  Vorliebe  für  ez 
bemerkbar. 

Von  den  in  A  zur  Bezeichnung  von  Vocalen  und  Diphthongen 
üblichen  Haken  kommen  häufiger  vor  c,  dann  •*  und",  selten  *, 
ausnahmsweise       hingegen  liebt  unsere  Handschrift  beson- 

»)  Vgl.  S.  238. 

')  Sie  gleicht  ganz  Enenkel's  Autograph  in  der  Handschrift  der  Wiener  Hof- 
bibliothek Nr.  10100* ,  welche  f.  165" b  ein  Gedicht  von  ihm  bringt  „für  Herrn  Peter 
von  Scherenberg  auf  sein  Duma  einer  Poplin  zu  Siena  in  Toscana". 
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ders  das  Zeichen  Dieses  vertritt  alle  Haken  von  A,  und  zwar 
in  der  Seite  213—217  dargelegten  dreifachen  Verwendung  derselben. 
Doch  fehlt  in  B  der  Haken  als  Zeichen  der  Diphthonge  öfter 
als  in  A;  so  begegnen  nicht  wenige  u  für  wo,  ue  und  i  =  ie.  Dar- 
nach wird  uns  das  häufige  Fehlen  dos  Hakens  in  B,  wo  es  sich  um 
Halbdiphthonge  oder  gar  um  S v arahhak ti  handelt,  nicht  so  sehr 
wundernehmen;  sind  doch  selbst  in  A  die  durch  Haken  bezeichneten 
Svarabhakti  nicht  besonders  zahlreich.  Immerhin  ist  aber  nicht  zu 
leugnen,  daß  der  Schreiber  von  B  nur  geringe  Vorliebe  für  Formen 
mit  Svarabhakti  zeigt;  denn  selbst  die  in  A  durch  e  oder  i  ausge- 
drückten gibt  B  nicht  immer.  Der  Punkt  ober  i  fehlt  oft,  doch,  wenn 
er  gesetzt  wird,  befindet  er  sich  meist  über  dem  i  und  nicht  (wie  in 
A  oft)  seitwärts  davon,  so  daß  die  Schrift  lesbarer  ist. 

Die  Unterscheidungszeichen  sind  nur  selten.  Am  Ende 
des  letzten  Verses  von  Nr.  1,  2,  4  und  5  begegnet  ein  Punkt,  desgl. 
nach  dem  Titel  von  Nr.  3,  15  und  16;  in  Nr.  5  V.  96,  Nr.  15  V.  25, 
37,  42  und  in  Nr.  16  V.  3  finden  sich  auch  Beistriche,  in  Nr.  9,  118a 
(dieser  Vers  fehlt  in  A)  ein  Ausrufungszeichen.  Ich  glaube,  selbst 
diese  wenigen  Zeichen  dürften  von  Enenkel  herrühren. 

Der  Abkürzungs zei c h en  sind  zwei:  und  e.  Wie  in  A  steht 
ersteres  bisweilen  unnöthig,  wird  aber  sonst  nicht  nur  oft,  sondern 
auch  in  ausgedehnterer  Weise  verwendet  als  in  A  (vgl.  S.  212), 
indem  es  nicht  selten  für  auslautendes  e  (tteind  Nr.  1,  193,  Nr.  8,  127), 
einmal  auch  für  auslautendes  s  (Nr.  14,  158  de)  steht.  B  S.  468b  be- 
gegnet ds  (=  des),  was  Friess  VI,  60  irrig  mit  das  aufgelöst  hat.  ü 
=  Uli  und  Wt  =  mm  findet  sich  oft  (dahen  Nr.  19,  183  und  185, 
Hawbtman  in  einem  nach  448  eingeschobenen  Verse  von  Nr.  10,  czu~ 
sawie  10,  271  u.  s.  w.),  12,  166  u.  ö.  Ihu  =  Jesu.  _  *  hat  eine  etwas 
engere  Bedeutung  als  '  in  A  (vgl.  S.  211  f.);  es  bezeichnet  in  der 
Regel  er,  doch  auch  «r  (sehr  häufig  dsch),  ganz  ausnahmsweise  ar,  ir 
{bewH  :  art  Nr.  14,  169,  icde  =  wirde  Nr.  5,  3)  und  ert  (huntf,  dorffer 
in  Nr.  21,  18  Ergänzungsvers.  Häufig  begegnet  Osten*  oder  Oesterr\ 
selten  Oster  . 

Was  die  Schreibfehler  (im  Sinne  von  Versehen  durch  Eile 
oder  Vergessen)  betrifft,  so  sind  dieselben  verhältnißmäßig  häufiger 
als  in  A.  Höchst  wahrscheinlich  hat  Enenkel  seine  umfangreiche  Ab- 
schrift, nachdem  er  sie  fertig  gebracht:  nicht  mehr  mit  der  Vorlage 
verglichen;  manche  Versehen  hat  er  gebessert:  sie  mögen  ihm  gleich 
beim  Schreiben  aufgefallen  sein.  Übrigens  konnte  ja  auch  seine  Vor- 
lage hie  und  da  fehlerhaft  sein. 
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Unzweifelhaft  ist  es,  daß  durch  manche  solche  Verstöße  der  Text 
leidet;  an  nahezu  dreißig  Stellen  erscheint  dadurch  der  Sinn  gestört. 

In  den  Reimen  begegnet  selten  Auffälliges.  Von  den  zwanzig 
hieher  gehörigen  Fällen  zeigen  fast  alle  nur  ganz  unbedeutende  Ver- 
sehen, wie  sie  leicht  beim  Abschreiben  unterlaufen;  sie  lassen  sich 
auf  den  ersten  Blick  corrigieren,  aber  auch  die  paar  anderen  bedeu- 
tenderen Reimstörungen  sind  unschwer  zu  beheben.    Eine  derselben: 

voglsanch  noch  mayen  Lust 
den  herczen  gaben  wenig  güst 
in  Nr  18,  85  möchte  ich  auf  Enenkel's  Rechnung  setzen;  seine  Vor- 
lage wird  gleich  A  gehabt  haben  Urft  :  guft.  Da  ihm  letzteres  Wort 
vielleicht  unverständlich  war,  hielt  er  es  für  Verderbniß  und  suchte 
zu  bessern ;  er  hat  aber  nur  den  Text  verschlechtert.  Dasselbe  glaube 
ich  von  einigen  anderen  verderbten  Stellen  außerhalb  des  Reimes. 
So  heißt  es  in  Nr.  10,  508: 

do  was  der  Winter  recht  so  ehalt] 
es  stand  schon  (wie  in  A)  nicht]  dieses  wurde  aber,  da  Enenkel  den 
Sinn  nicht  verstand,  in  recht  geändert.  Nr.  14,  56  schreibt  er: 

er  was  ein  über  holdes  Kraft 
(A  über  heldes),  14,  212  darin  falsch  (A  vasch),   15,  31  Unschulden 
A  von  schulden),   16,  184  Senuise  graben  (A  Gen  muse),  21,  89  be- 
trogt (A  bevogt). 

Wie  viel  von  all  den  Ungenauigkeiten  auf  Flüchtigkeit  oder 
Mißverständniß  Enenkel's,  wie  viel  auf  Uulesbarkeit  oder  Fehler- 
haftigkeit seiner  Vorlage  zu  setzen  kommt,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 
Immerhin  ist  ihre  Gesammtzahl  im  Verhältnisse  zumUm- 
fang  der  Handschrift  gering.  Eine  sorgfältige  Vergleichung  zeigt 
nicht  nur  Übereinstimmung  unserer  Handschrift  mit  A  im 
großen  Ganzen,  sondern  oft  in  den  kleinsten  Details;  ja,  sie  ist  mit- 
unter geradezu  überraschend.  So  hat  P  XI,  158  f.: 

Da  von  mein  vrewd  vergellet, 

Iv  su^ikait  ist  worden  sawer, 
hingegen  B  mit  A  m,  und  V.  322  Got  vater  setze,  B  und  A  aber  Got 
herre  vater;  P  VII,  51  leben,  dez,  A  ddz  (vgl.  S.  215),  B  das,  V.  139 
P  Chriehen,  AB  chriechen,  V.  190  P  Waegen,  AB  wegen;  P  VI  45 
Dez  ist  daz  leben,  A  B  der;  P  XV,  184  Getrewer,  AB  getrewn;  P 
VIII,  32:  Mit  wort,  gedanchen,  guter  tat, 

A  B  mit  vorgedankehen,  V.  84  P  erslagen,  A  hatte  wie  B  geslagen, 
doch  hat  der  Schreiber  in  A  nachträglich  die  erste  Silbe  geändert, 
V.  137:  Die  flucht  pracht  er  ze  wal  hernider, 
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A  umai,  B  zumal;  P  XVII,  85  An  der  Oder,  AB  Ader,  V  127  Den, 
von  AJaekelburch,  B  mit  dem  Melclburg,  A  hatte  mit  dem,  aber  mit 
sieht  verlöscht  aus,  V.  131  P  gewunn,  B  gewannen,  desgl.  A,  aber  en 
ist  ausgestrichen.  —  Diese  Stellen,  die  sich  sehr  leicht  bedeutend  ver- 
mehren ließen,  bezeugen  nicht  nur  die  große  Übereinstimmung 
zwischen  B  und  A,  sondern  lassen  auch  die  Annahme  zu,  d  a  ß 
Enenkel  seiner  Vorlage,  wo  sie  ihm  keine  Schwierigkeite  n 
bereitete,  in  der  Kegel  getreu  gefolgt  ist.  Es  ist  also  zu 
schließen  erlaubt,  daß  die  oben  berührten  Ungenauigkeiten  größten- 
teils auf  Rechnung  der  Vorlage  zu  setzen  seien. 

Dazu  stimmt,  daß  die  Sprachformen  fast  ausnahmslos  mit 
denen  von  A  congruent  sind.  Doch  zeigt  unsere  Handschrift  keine 
Vorliebe  für  den  in  A  häufigen  Wechsel  von  b  und  w,  hingegen  findet 
sich  fast  durchaus  die,  wo  A  di  hat,  auch  gebraucht  Enenkel  nie  die 
Formen  schol,  schoUe,  sondern  immer  mit  dem  einfachen  Anlaute 
sonst  steht  sch  statt  «  ganz  vereinzelt  in  Nr.  12.  49  und  129,  auch 
die  Form  mancher  begegnet  nur  ausnahmsweise. 

Überhaupt  macht  Enenkers  Abschrift  der  Suchenwirtischen 
Gedichte,  von  den  Schriftzügen  abgesehen,  ganz  den  Eindruck  einer 
alten  Handschrift,  obwohl  sie  erst  1625  angelegt  wurde.  Früher  kann 
sie  nach  Enenkel  's  Angabe  auf  dem  schon  beregten  Titel  nicht  ent- 
standen sein,  aber  auch  nicht  viel  später,  da  Enenkel  1627  starb; 
andere  Theile  des  Codex  sind  freilich  schon  bedeutend  früher  (1613) 
geschrieben  worden.  Wenn  nun  Jemand  die  Handschrift,  auf  deren 
unbedeutendes  Aller  reflectierend,  geringschätzig  beurtheilen  möchte, 
so  würde  dies  dem  Werthe  derselben  widersprechen. 

Dieser  ist  nach  dem  bisher  Gesagten  trotz  ihrer  Jugend  sehr 
bedeutend.  Er  wird  noch  dadurch  erhöht,  daß  sie  fünf  neue  Ge- 
dichte bringt,  von  denen  besonders  vier  historisch  verwerthbar  sind; 
dadurch  wird  die  große  Lücke  am  Anfange  von  A  nahezu  ganz  aus- 
gefüllt. Aber  auch  vier  andere  Lücken  in  A  fanden  durch  B 
i  hre  Ergänzung ;  davon  waren  zwei  schon  P  bekannt,  die  eine  von 
89  Versen  in  A  Nr.  12  nach  dem  V.  116,  die  andere  von  41  Versen 
in  A  Nr.  15  nach  dem  V.  185.  Professor  Friess  veröffentlichte  zugleich 
mit  den  fünf  Ehrenreden  unter  Nr.  VI  und  VII  auch  die  Ergänzungs- 
verse zu  diesen  beiden  Lücken1)  (a.  a.  O.  S.  26 — 30).    Zwei  andere 

')  Zu  ändern  sind  folgende  Stellen,  und  zwar  in  I,  17  frumde  in  fromde,  20  wer- 
den in  werdem,  25  mullen  in  midien,  45  »o  in  do,  84  manigen  in  maniger;  in  II  ist  zu 
»esen:  1  pitt  mit  u.  s.  w. ,  4  helfe,  8  inn.  und,  in  V.  18  hat  B  gemawre,  in  25 
teilten  :  pillen,  48  wo.  »wert ,  68  mendleieh,  86  was,  lüO  der,  104  geflogen,  in  61  hat 
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Lücken,  jede  zu  52  Versen,  sind  bisher  unbemerkt  geblieben,  die 
eine  in  A  Nr.  9  nach  V.  34,  die  andere  in  A  Nr.  27  nach  V.  62: 
die  Ergänzungsverse  beider  Lücken  gebe  ich  im  Anhange 
zu  dieser  Untersuchung. 

Daß  aber  diese  fünf  Gedichte  und  vier  Ergänzungen 
wirklich  von  Suchenwirt  herrühren,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Allerdings  sagt  Enenkel  ausdrücklich  mit  keinem  Worte, 
daß  die  von  ihm  abgeschriebenen  Gedichte  dem  Suchenwirt  ange- 
hören ;  aber  am  Ende  seiner  Abschrift  (S.  485  b)  hängt  er  dem 
Schlüsse  des  letzten  Gedichtes  noch  die  Bemerkung  an:    Hie  habent 

die  rede  uon  den  Wappen  ein  ende.  Hier  bringt  also  Enenkel 

ein  Ganzes,  die  fünf  fraglichen  Gedichte  erscheinen  in  Verbindung 
mit  16  anderen,  welche  unbestritten  längst  als  Suchen  wirt's  Eigen- 
thum allgemein  gelten.  Zudem  steht  das  fünfte  dieser  Gedichte  wenig- 
stens mit  seinem  Schlüsse  in  A,  in  jener  Handschrift,  welche  aus- 
schließlich Gedichte  Suchen  wirt's  enthält.  Es  ist  aber  mehr  als 
wahrscheinlich,  daß  nicht  nur  der  Anfang  des  fünften  Gedichtes, 
sondern  auch  die  vier  anderen  Gedichte  einmal  in  A  gestanden  haben 
(vgl.  S.  228  f.).  Daß  Suchenwirt  sich  in  den  fünf  Gedichten  nicht 
nennt,  ist  kein  Einwand;  das  Gegentheil  wäre  sogar  auffällig, 
da  er  dieses  in  keiner  seiner  Ehrenreden  thut,  diesen  aber  sind 
die  fünf  Gedichte  in  allen  Stücken  conforra.  Wie  dort  han- 
delt es  sich  auch  hier  um  das  Lob  österreichischer  Edlen:  er 
preist  Moriz  von  Haunfeld,  Jans  von  Chappell,  Herzog  Albrecht  II. 
den  Lahmen  und  Albrecht  von  Rauhenstein.  Alle  bis  auf  den  Herzog 
sind  todt;  das  fünfte  Gedicht  ist  satirisch.  —  Auch  die  Ausführung 
des  Thomas  ist  um  kein  Haar  anders:  er  beginnt  mit  dem  Bekennt- 
nisse seiner  poetischen  Ohnmacht  und  der  Anrufung  der  göttlichen 
Hilfe  und  endet  mit  der  Empfehlung  der  Seele  des  Verstorbenen  an 
die  Gnade  Gottes  und  mit  der  Beschreibung  des  Wappens  seines 
Helden.  Auch  was  Diction,  Sprache  und  metrischen  Bau  be- 
trifft, gleichen  die  fünf  Gedichte  ganz  den  anderen  Ehrenreden. 
Letzteres  gilt  auch  von  den  Ergänzungen.  Daß  sie  echte,  wesentliche 


zu  entfallen  der,  in  87  er;  in  III  ist  zu  lesen:  10  gwatt,  11  mein,  63  trewen,  65  chrümbe, 
109  snöden,  116  in,  in  47  hat  auszufallen  die  vor  weisen;  in  IV  ist  zu  lesen:  25  fr, 
64  frömd,  61  heldea,  82  magd,  183  nagel,  136  helle,  141  under;  in  V  hat  B  V.  2 
uemunst,  28  nut  30  der,  43  erd,  48  dem,  73  do  er,  87  gürtel,  92  einen,  93  im,  102 
öphltronk,  105  geschehen,  110  glider,  111  tearn,  142  hüt;  in  VI:  21  gesoch,  34  freuden- 
reiches, 44  armew,  48  uö  jugent,  57  nu  dar,  60  des,  67  mir  (nicht  nur),  80  achilde, 
88  was;  in  VII:  18  von  dem,  24  selbes  und  39  den  (nicht  der). 

16* 
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Theile,  keine  müßigen  Erweiterungen  der  Gedichte  sind,  sieht 
Jeder,  der  nur  aufmerksam  die  Nummern  12,  15  und  27  in  A  mit 
ihren  Ergänzungen  in  B  liest;  dasselbe  gilt  von  der  Ergänzung  zu  A 
Nr.  9  (Rede  vom  verstorbenen  jungen  Ellerbach),  deren  Echtheit 
und  Notwendigkeit  am  deutlichsten  aus  A  Nr.  5  (Rede  auf  den 
lebenden  jungen  Ellerbach),  V.  58—113  erhellt. 

Der  Werth  von  B  zeigt  sich  auch,  wenn  in  A  Wörter  fehlen, 
wie  z.  B.  A  Nr.  15,  75,  192;  Nr.  16,  72,  75,  214;  Nr.  27,  51,  178; 
ferner  wo  A  schwer  leserlich  oder  unlesbar  ist,  wie  A  Nr.  1, 
18,  43;  Nr.  9,  144;  Nr.  13,  111,  117  (zweite  Recension);  endlich 
wo  A  fehlerhaft  oder  sinnlos  ist,  z.  B.  A  Nr.  15,  199;  Nr.  16, 
66;  Nr.  22,  182,  231,  243;  Nr.  27,  53.  -  Es  hat  sich  nämlich  als 
unzweifelhaft  herausgestellt,  daß  unsere  Handschrift  nicht  selten  dem 
Sinne  nach  Besseres  bietet  als  A. 

Das  Urtheil  über  den  Werth  der  Handschrift  wird  keineswegs 
dadurch  umgestoßen,  daß  B  zuweilen  Verse  versetzt,  einen  Vers 
etwas  früher  oder  später  als  A  oder  statt  eines  Verses  in  A 
einen  neuen  bringt;  so  ist  V.  119  von  Nr.  13  in  B  =  V.  120  von 
Nr.  10  in  A,  V.  120  in  B: 

derselb  mit  stark  uü  ehren  genast 
ist  ein  neuer  Vers,  der  in  A  nicht  vorkommt.  Letzteres  gilt  auch  von 
folgenden  Versen  in  B : 

Nr.  14,  30     wafi  er  ye  lobes  chunde  warten 

7)    14,  172   darnach  der  degen  here 

n    19,  152   8i  chomen  ungeladen 

v    21,  106   die  was  enuallen  swer 

n    21,  107   wie  wids  in  wer  daz  gancz  lant. 

Der  Werth  der  Handschrift  wird  selbst  dadurch  nicht  beein- 
trächtigt, daß  sie  hie  und  da  Lücken  hat.  Von  den  größeren  gibt 
Enenkel  selber  Rechenschaft.  So  schreibt  er  B  S.  436  vor  Beginn 
von  Nr.  1:  Diser  Helden  beschreibung  ist  ein  abgang,  wegen  etlicher 
aber  nit  gar  uiler  herausgerisßner  b\etter\  B  ist  also  gleich  A  zu  Anfang 
lückenhaft,  von  Nr.  1  fehlt  Titel,  Einleitung  und  ein  Theil  des  Mittel- 
stttckes.  Und  nach  V.  138  von  Nr.  8  bemerkt  er  S.  447*  der  Hand- 
schrift: Hier  int  auch  ein  abgang  wegen  eines  oder  zwaier  herausgeritßner 
bletter.    Die  zweitnächste  Zeile  lautet: 

do  wart  er  zu  derselben  stunt, 
und  es  geht  so  fort,  daß  es  für  den  oberflächlichen  Beobachter  den 
Anschein  hat,  als  ob  nach  der  Lücke  das  Gedicht  vom  jungen  Eller- 
bach fortgesetzt  werde.   Aber  das,  was  nach  Enenkel's  Bemerkung 
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folgt,  iat  ein  ganz  anderes  Gedicht:  es  handelt  von  Kreuspeck.  Somit 
fehlt  von  Nr.  8  nach  V.  139  alles  bis  zum  Schlüsse,  das  sind  104 
Verse,  und  von  Nr.  9  der  Anfang,  nämlich  V.  1—40. 

Von  den  kleineren  Lücken  ist  die  größte  in  Nr.  10  nach  V.  124: 
sie  erstreckt  sich  auf  zehn  Verse.  In  Nr.  3  läßt  die  Unterbrechung 
des  Keimes  nach  V.  41  den  Ausfall  von  mindestens  einem  Verse  er- 
kennen; ganz  dasselbe  zeigt  sich  noch  an  fünf  anderen  Stellen:  in 
Nr.  9  fehlt  V.  80,  in  11  V.  150,  in  12  V.  164,  in  14  V.  28 »)  und  in 
20  V.  136.  —  Andere  Lücken  umfassen  nicht  einmal  einen  ganzen 
Vers.  So  sind  die  Verse  64 — 73  von  Nr.  1  an  ihren  Enden  mehr 
oder  weniger  unvollständig.  Enenkel  hat  das  fehlende  Stück  des 
Originals  gezeichnet  und  in  die  Umrisse  hineingeschrieben:  War 
hinweg  gerissen.  Dieselbe  Zeicbnuug  und  die  gleichen  Worte  darin 
finden  sich  S.  436b  der  Handschrift  zu  Beginn  von  Nr.  2;  hier  sind 
die  Verse  1—10  zu  Anfang  mehr  oder  minder  verstümmelt.  In  Nr.  9 
fehlt  das  letzte  Wort  (und  damit  der  Reim)  des  V.  311,  desgleichen 
im  V.  206  von  Nr.  16;  in  Nr.  18  V.  226  fehlt  amen.  —  Die  Gesaramt- 
zahl  der  ganz  oder  theilweise  fehlenden  Verse  in  den  verschiedenen 
Lücken  dieser  Handschrift  erreicht  noch  lange  nicht  die  Höhe  derer 
in  A. 

Dieser  Handschrift,  welche  nach  Alter,  verhältnißmäßiger 
Sorgfalt  in  Sprache  und  Vers  und  in  erster  Linie  durch  den  Umstand, 
daß  sie  von  allen  Suchenwirt-Handschriften  die  größte  Anzahl 
von  Gedichten  enthält,  den  ersten  Platz  unter  allen  unbestritten 
einnimmt,  reiht  sich  zunächst  dem  Werthe  nach  B  an.  Es 
ist  dies  gerechtfertigt  durch  das  hohe  Alter  des  Originals  von  B,  durch 
die  im  Ganzen  vertrauenswürdige  Wiedergabe  desselben,  durch  sorg- 
fältige Schonung  der  Sprachformen  und  metrischen  Verhältnisse,  sowie 
endlich  dadurch,  daß  sie  die  zweitgröß  te  Anzahl  Suchen  wirtischer 
Gedichte,  darunter  bisher  unbekannte  Dichtungen  und  wichtige  Er- 
gänzungen zu  den  Lücken  von  A,  bringt. 

Ja,  es  ist  begreiflich,  daß  bei  so  engen  Beziehungen  zwischen  A 
und  B  der  Gedanke  auftauchen  könnte,  es  sei  das  von  Enenkel  auf 
dem  Titel  zu  Suchenwirt's  Gedichten  erwähnte  „alte  fcuecA",  das  ihm 
als  Vorlage  diente,  kein  anderes  als  die  Handschrift  A.  Nehmen  wir 
diesen  Gedanken  als  erwiesen  an  —  daß  in  A  die  fünf  ersten 
Gedichte  von  B  fehlen  und  A  vier  Lücken  aufweist,  die  B  ausfüllt, 

*)  Hier  ist  keine  Unterbrechung  des  Reimes,  wohl  aber  eine  Störung  der 
Reimordnung,  insoferne  durch  den  Ausfall  des  V.  28  drei  Verse  aufeinander 
reimen,  während  sonst  in  den  Ehrenreden  die  Reime  gepaart  sind. 
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würde  ihm  am  wenigsten  widerstreben:  die  fünf  Gedichte  können  ja  in  A 
gestanden  haben  (gewiß  ist  dies  in  Bezug  der  Nr.  5  von  B)  und  nach 
Enenkel's  Benützung  erst  weggefallen  sein,  wie  ja  auch  die  Lücken 
erst  später  entstanden  sein  können  —  so  wäre  damit  die  Frage  nach 
dem  Original  von  B  gelöst  und  für  A  das  gewonnen,  daß  ihr  bisher 
aus  verschiedenen  Kriterien  erschlossenes  Alter  nun  bis  1425  zurück- 
geführt und  belegt  wäre,  und  es  würde  sich  dann,  wie  sich  später 
zeigen  wird,  dasselbe  noch  bis  1402  documentarisch  hinaufrücken 
lassen.  Soviel  dabei  A  gewänne,  ebensoviel  würde  B  dadurch  ver- 
lieren: B  würde  nicht  mehr  eine  verlorene  selbständige 
Handschrift  von  1425  oder  1402  repräsentieren,  sondern 
zu  einer  Copie  von  A  herabsinken,  die  nur  dadurch  Werth 
hätte,  daß  sie  die  in  A  im  Laufe  der  Zeit  entstandenen 
Schäden  zu  reparieren  geeignet  ist. 

Doch  der  Gedanke,  daß  A  die  Quelle  von  B  gewesen, 
ist  gar  nicht  haltbar; 

a)  denn  in  A  ist  ja  die  erste  Rede  von  Ellerbach  dem  Jungen 
vollständig,  während  Enenkel  nicht  weiter  als  bis  V.  138  schreiben 
konnte,  weil  danach  in  seiner  Vorlage  eine  Lücke  war  von  einem 
oder  zwein  Blättern,  wie  er  meint.  Da  nun  in  B  104  Verse  fehlen, 
so  käme  das  in  A  einer  Lücke  von  zwein  Blättern  gleich. 

6)  In  A  ist  die  Rede  von  Kreuspeck  vollständig,  während  in  B 
die  Überschrift  nebst  den  ersten  40  Versen  fehlt.  Dabei  bleibt  es 
in  hohem  Grade  auffällig,  daß  der  Titel  der  Handschrift 
von  zwanzig  österreichischen  Helden  spricht,  während 
die  Sammlung  21  Gedichte  zählt.  Es  hat  für  das  erste  auf  mich 
den  Eindruck  gemacht,  als  ob  Enenkel  die  Verse  nach  der  Lücke 
für  eine  Fortsetzung  des  vorausgehenden  Gedichtes  gehalten  hätte; 
dann  allerdings  wären  es  20  Gedichte.  Aber  es  heißt  einem  Enenkel 
doch  viel  zumuthen,  wenn  man  ihn  eines  solchen  Irrthums  fähig  hält. 
Konnte  Enenkel  diesen  mit  der  Anzahl  der  Gedichte  dis- 
harmonierenden Titel  nicht  schon  in  seiner  Quelle  vor- 
gefunden haben? 

c)  Es  ist  auch  in  A  eine  andere  Folge  der  Gedichte. 
Es  muß  in  der  Vorlage  für  B  auf  die  erste  Rede  von  Ellerbach  dem 
Jungen  gleich  die  Rede  von  Kreuspeck  gefolgt  sein,  während  in  A 
die  nächste  Ehrenrede  von  Ulrich  von  Pfannberg  handelt,  der  die 
Reden  von  Ellerbach  dem  Jungen  (zweite  Rede),  Herdegen  von 
Pettau,  Ulrich  von  Waise,  Herzog  Albrecbt  II.,  Ulrich  Waise  (zweite 
Recension)  sich  anreihen.  Jetzt  erst  kommt  die  Rede  von  Kreuspeck. 
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d)  Nicht  so  zwingend  wie  das  Vorhergehende  ist,  daß  in  B  auf 
die  Rede  von  Kreuspeck  die  über  Hans  von  Traun  folgt,  welche 
in  A  die  vorletzte  Ehrenrede  ist.  Die  Folge  der  übrigen  Ehrenreden 
ist  genau  so  wie  in  A. 

e)  Fraglich  bleibt  es,  ob  bei  den  großen  Unterschieden  zwischen 
A  und  B  in  der  Rede  über  Hans  von  Traun  (zehn  Verse  von  A  fehlen, 
dagegen  weist  B  24  neue  Verse,  an  sieben  verschiedenen  Stellen  ein- 
geschoben1), auf,  sonstiger  zahlreicher  Abweichungen  nicht  zu  ge- 
denken) A  hiefür  die  Vorlage  gewesen  sein  konnte.  An  sich  schon; 
man  weiß  ja  —  und  auch  Suchenwirt-Handschriften  bieten  hiefür 
Belege  —  wie  die  Abschreiber  verfuhren.  Aber  bei  der  sonstigen 
Genauigkeit  Enenkel's  ist  es  —  selbst  bei  seiner  nahen  Beziehung 


»)  Und  zwar  nach  dem  Verse  431: 

zu  Herczog  Rudolf,  ün  sich  ergeit 
in  »ein  schirm  mit  gut  und  hab\ 

nach  dem  Vers  434: 

samt  Ölten  dem  Haslauer  fruet 
und  Hezlein  den  Enenchel  guet 
uil  laidig  uon  irem  leben  hie 
dan  also  ez  im  stürm  ergie; 

nach  dem  Verse  448: 

der  Bischolf  woÜ  in  nicht  erlan 
er  itmrd  des  chrieges  Hawbtman; 

nach  dem  Verse  486: 

raü  mü  uirczig  Pf  erdien  aüez  fleis; 

nach  dem  Verse  487: 

als  der  chrieg  und"1  mü  Frächreich 
angieng,  czog  er  gar  tugentleich 
czu  helf  dem  uon  Engellant 
chimig ,  ds  in  darczu  mit  bei  besant 
der  in  schikcht  Kaieis  zentschütten 
darzii  er  sich  nicht  lang  lies  bÜten 
er  half  der  stat,  den  Franczoys  jagt 
des  manheü  man  ig  wemds  chlagt 
Do  er  nacher  mü  sighaßer  hant; 

nach  dem  Verse  498: 

ein  guidein  chetten  an  halt  im  hankcht 
darzue  sechshundst  march  im  schankcht 
Sein  zu  denken  der  Princz  im  gab 
ein  chostleich  Ring  und  ander  hab\ 
Vers  446  ist  durch  folgende  drei  Verse  ersetzt: 

mü  zwaihundert  auf  techshüdH  raü 

stilg  si  un  jagt  dew  unW>xaü 

zum  land  hinaus,  wart  aber  untnt. 
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zu  dem  Hause  Traun1)  —  sehr  zweifelhaft,  daß  wenn  ihm  A  vor- 
gelegen, er  so  geändert  hätte. 

Wenn  nun  A  die  Quelle  für  B  nicht  gewesen  sein  kann, 
was  hat  es  dann  mit  dem  „alten  bueck"  für  ein  Bewandtni  ß? 

(Fortsetzung  folgt.) 

FRANZ  KRATOCHWIL. 

Manche  dieser  Zusätze  geben  für  die  Geschichte  des  Helden  erwünschte  Details, 
sie  wurden  auch  von  dem  Freiherrn  von  Hoheneck  in  dem  1732  erschienenen  «weiten 
Bande  seines  Werkes  in  der  Geschichte  des  Hauses  Traun  (S.  678—717)  verwerthet; 
ob  nach  dem  „alten  buech*  auf  dem  Neidenstein  oder  —  was  mich  viel  wahrschein- 
licher dünkt  —  nach  Enenkel's  Abschrift,  darüber  berichtet  er  nichts.  Hoheneck  sagt 
8.  687  nur,  er  finde  es  angezeigt,  ein  „uraltes",  nach  Hans1  von  Traun  Tod  „ver- 
faßtes Leichengedichttf,  wenn  auch  „tum  Theil  nur  summariter*  aufzunehmen.  Er 
gibt  dann  S.  687  f.  die  Verse  1  —  14  und  37—40,  die  ebenso  wie  die  S.  690  und  691 
angeführten  Verse  621  —  626,  643 — 663  (Beschreibung  seines  Wappens)  und  660  —  570 
(Schluß)  mit  B  übereinstimmen.  Der  von  Hoheneck  8.  688 — 690  gebrachte  Aus- 
zug des  Gedichtes  harmoniert  vollständig  mit  den  Varianten  und  Zu- 
sätaen  von  B  bis  auf  zwei  Stellen.  B  und  A  nennen  (V.  117)  den  Namen  der 
Festang,  welche  Traun  während  der  Sperrung  von  Calais  dem  englischen  Könige 
wiedergewann,  nicht,  beide  erzählen  die  Hilfe,  welche  Traun  dem  Bischöfe  von  Passau 
gegen  seine  unruhigen  Bürger  leistet,  fast  mit  denselben  Worten  (A  V.  446—470, 
B  hat  nur  um  zwei  Verse  mehr).  Hoheneck  aber  nennt  S.  688  den  Namen  derselben 
Cadamum,  ob  auf  Grund  seiner  Quelle  oder  nur  als  eigenen  er k I ären d e  n 
Zusatz,  ist  nicht  zu  ersehen;  ebenso  verhält  es  sich,  wenn  er  S.  690  anführt, 
der  Bischof  von  Passau  habe  Albrecht  von  Winckl  geheißen;  von  den  Auf- 
ständischen, welche  700  Pferde  gehabt  haben,  aber  von  der  Feste  Georgenberg  hart 
bedrängt  wurden,  seien  300  gefangen  genommen  worden.  —  In  beiden  Fällen, 
glaube  ich,  hat  Hoheneck  die  erwähnten  Angaben  nicht  dem  Gedichte 
entnommen;  die  auf  Passau  bezughabenden  Details  wenigstens  konnte  er  sehr 
leicht  aus  den  Annalen  von  Garsten  in  dem  1727  erschienenen  ersten  Bande  der  Ger- 
mania sacra  (8.  475)  von  Hansiz  erfahren  haben. 

')  Er  hatte  sich  1617  in  zweiter  Ehe  mit  Barbara  Herrin  von  Abens- 
berg und  Traun  vermält;  vgl. Wissgrill,  Schauplatz  des  landsäßigen  niederöster- 
reichischen Adels  (6  Bände  1794—1804)  2.  Bd.,  8.  410  ff. 
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Nicht  alle  mhd.  iu  sind  überall  gleich  ausgesprochen  worden. 
Darauf  weist  die  jetzige  Aussprache  des  alten  iu  in  schwäbischen 
Gegenden.  Behaghel  hat  mich  gesprächsweise  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daß  der  Unterschied  durch  den  Ursprung  bedingt  sei.  Ich 
war  durch  Formen  wie  nui,  drui,  bruier  und  durch  das  längere  Fort- 
bestehen der  Schreibung  tu  in  den  entsprechenden  Formen  in  bairi- 
schen  und  Würzburger  Urkunden  zu  der  Ansicht  gebracht  worden, 
Stellung  im  Auslaut  und  vor  Vocal  sei  Ursache  der  besonderen  Aus- 
sprache. An  der  richtigen  Erkenntniß  hinderte  mich  vor  Allem  ein 
Wort:  Hute.  Ich  glaube  nun  allerdings,  daß  das  umgelautete  ü  im 
Oberdeutschen  seine  eigenen  Wege  gegangen  ist,  und  daß  die  alten 
iu,  nachdem  sie  beim  Eintritt  der  neuen  Diphthonge  getrennt  wurden, 
sich  schließlich  wieder  meist  zu  einer  Gruppe  einigten.  Die  Unter- 
scheidung zwischen  u  (so  will  ich  den  Umlaut  des  ü  hier  der  Ein- 
fachheit halber  bezeichnen)  und  iu  erhellt  aus  verschiedenen  Um- 
ständen. Einmal  ist  u  an  einzelnen  Stellen  eher  eu  geworden  als  iu, 
oder  eher  als  eu  aufgefaßt  worden  denn  iu,  so  in  Kaiser  Rudolfs 
Landfrieden  für  Baiern  vom  Jahre  1281,  wo  päul,  hovser,  drcevhen 
steht,  aber  frivnt,  div,  iriv,  diup  u.  8.  f.  Sodann  wird,  nachdem  eu 
für  iu  durchgedrungen,  sehr  oft  scharf  zwischen  altem  «,  nun  ceu, 
und  altem  iu,  nun  eu  unterschieden  s.  u.  Endlich  findet  sich  noch 
zur  Zeit  des  Monophthonges  die  Schreibung  ü  für  den  Umlaut  (im 
oben  erwähnten  Landfrieden  noch  ein  verspätetes  kuser,  1286  in  einer 
Urkunde  von  Ried  ckrützes,  in  den  Carmina  burana  im  jüngeren  Theil 
fol.  110  v.  lüt  reimend  mit  müt),  wo  iu  für  den  alten  Diphthong  steht. 
Doch  fehlen  mir  für  letztere  Thatsache  genügend  zahlreiche  Belege. 

Nur  e'in  Wort  fügt  sich  der  durch  obige  Auseinandersetzung 
gebotenen  Trennung  nicht:  das  Wort  leute  1).  Niemand  hat,  so  viel  ich 
weiß,  bisher  bezweifelt,  daß  dasselbe  zu  den  ra-Stämmen  zu  zählen, 
und  doch  stellt  es  sich  selbst  ganz  unzweifelhaft  zu  den  umgelauteten 
ü-Stämmen.  In  den  ober-  und  niederbairischen  Urkunden  von  1284 
bis  1349,  in  denen  ich  das  Wort  gefunden  habe,  ist  es  nur  in  3 — 4 


')  Auf  das  einmalige  Vorkommen  von  dcevtach  im  Landfrieden  von  1281,  ge- 
raupte Urk.  von  1297*  lege  ich  so  lange  kein  Gewicht,  als  ich  keine  weiteren  Belege 
finde.  Die  mit  »versehenen  Jahreszahlen  weisen  auf  Urkunden,  die  ich  selbst  ge- 
sehen, **  auf  zwei  verschiedene  solche  Urkunden  des  gleichen  Jahres. 
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nicht  von  eu  gesondert,  was  kein  Beweis  für  die  Gleichheit  des  Lautes 
ist.   Sonst  haben  wir 

1.  leide ;  für  altes  tu  aber  iu,  so  1291*  gezivch,  nivnzich,  1295* 
div9  gezivk,  nivntzic,  ebenso  1296*,  1307*,  1309*  (hier  lewt,  leit,  da- 
gegen triuzehen,  nivntem,  aber  auch  nrevn),  1313*. 

2.  Ivte,  Ivte  oder  Ivte  gegenüber  iu  1300*  1306*  1307*,  1309*, 
1310*  1314*  1314**,  1316*,  1318*  vielleicht  auch  1315%  1323*. 

3.  laut  gegenüber  iu  1307*,  lote  und  leut  neben  Heuserer  einer- 
seits, div,  neinzekik  (!)  anderseits. 

4.  Iceut,  lernte,  Uvüt,  laeut,  läwt  gegenüber  tu  oder  eu  1293,  1294, 
1295*,  1304*,  1306**,  1307**,  1309*,  1315*  (ebd.  haufern),  1316* 
1318*  1323*  1324  (ebd.  chraeuz,  Maeufel),  1326**  1331*  1335*  1338*, 
1349  u.  s.  w. 

5.  Einzeln  1297*  lauf,  peevren  :  geraiuie,  1328*  levt  :  frievnt,  alliev, 
baidiev. 

Genug  Beispiele  dafür,  daß  sich  leute  tod  den  übrigen  Worten 
mit  iu  sondert;  wo  Umlaute  von  ü  neben  heute  belegbar  sind,  stellt 
unser  Wort  in  so  gut  wie  allen  Fällen  zu  diesen.  Auch  noch  in 
späteren  Urkunden  ist  das  Verhältniß  dasselbe;  um  1500  freilich  ist 
hievon  nichts  mehr  erkennbar,  da  heißt  es  leite,  durchlauchtiger,  frain- 
din,  vertrailich,  Praisen. 

Die  Scheidung  ist  aber  nicht  bloß  bairisch  im  engeren  Sinn 
gewesen.  Freilich  so  zahlreiche  Belege  wie  aus  München  und  Um- 
gebung (die  sich  künftig  noch  vermehren  lassen  werden)  weiß  ich  sonst 
nicht  beizubringen,  aber  doch  genügende,  um  das  Vorhandensein  im 
Süden  und  Norden  zu  beweisen.  In  zahlreichen  Urkunden  von  Ober- 
und  Niederösterreich  und  Steiermark  ')  wird  durchaus  iu  oder  eu  ge- 
schrieben,  also  chreutz  wie  freunt  und  gezeuk,  aber  schon  1274  (Reins- 
berg) levte  :  triteen,  geziuge,  1278  (Wilden)  laeut  :  vrivnt,  nheen,  1278 
(ebd.)  laevt  (oft)  :  vriuntlich,  geziuge,  lewen-,  ebentiuren,  1281  (Kaiser 
Kudolf,  aber  in  Regensburg)  Itevt,  päul,  hbvser,  hvser,  dr&vhen  und 
deevtsch  :  frivnt,  driv,  diup  u.  s.  w.,  1292  (Wien)  levte  :  geziuge,  diu  1298 
(Aychsperg)  levt :  getziugm,  1293  (Weidhouen)  leut  :  niun,  diu,  1292 
(St.  Paul  in  Kärnten)  laeute  :  sev  (eas),  nevntzich,  1293  (Wien)  leute  : 
ziug,  1295  (Lack)  lauten  :  geziug ,  1297  (Wien)  latite,  belaeuttet  :  ge- 
ziugen,  neunzigist  u.  8.  w. 

Im  Schwäbischen  habe  ich  alte  Belegstellen  nicht  gesammelt. 
In  der  Gegenwart  stellt  sich5)  in  der  Memminger  Gegend,   wie  ich 

')  Belege  in  den  Fontes  rer.  Austr.  II.  bes.  Band  1  ond  81. 
')  [H.  Fischer  theilt  mir  gütigst   mit,   daß  in  ganz  Sehwaben  leute,  dentso 
und  gereute  sich  zu  häuter  stellen. J 
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selbst  gehört,  lait  zu  Kaiser  \  auch  nach  den  Proben  bei  Firmenich  ist 
weithin  lait,  leut  von  den  übrigen  tu-Stämmen  getrennt.  In  einem 
fliegenden  Blatt  des  vorigen  Jahrhunderts  (Frommann,  Mundarten 
VII,  488)  aus  Schwaben  finde  ich  :  leit,  sew  aber  tuiffel,  frvind,  uyer 
u.  8.  w.  Das  alem.  lut  =  finget  muß  durchaus  nicht  ursprünglicher 
sein  als  die  älteren  bairischen  und  die  ostschwäbischen  Formen. 

Es  wird  also  wohl  neben  liuti  im  Ahd.  auch  lüti  anzusetzen  sein. 
Während  man  bei  'dutsch'  wohl  Einfluß  der  niederrheinischen  Form 
annehmen  könnte,  ist  es  doch  gewagt,  bei  litte  das  Gleiche  zu  thun. 
Es  müßte  denn  —  was  noch  zu  beweisen  wäre  —  das  Wort  in  Baiern 
und  Schwaben  einmal  verloren  gegangen  sein.  Die  Namen,  die  mit 
Hut-  gebildet  sind,  stellen  sich  zu  den  tu-Stämmen;  Liutold,  Leutold 
findet  sich  zugleich  mit  Iceute.  Rein  lautliche  Entwicklung  ist  wohl 
ausgeschlossen  (trotzdem  man  wegen  dcevtsch  und  gerasvtte  an  Einfluß 
des  t  glauben  könnte).  Anlehnung  an  den  Stamm  lüt  ist  ganz  un- 
wahrscheinlich.   Woher  kommt  dann  die  Form  *l4Ui? 

MÜNCHEN,  Juni  1889.  O.  BRENNER 


MHD.  in  UND  6. 


Um  die  interessante  Thatsache,  auf  die  Brenner  im  Vorstehen- 
den hinweist,  richtig  beurtheilen  zu  können,  wird  es  sich  empfehlen, 
die  Untersuchung  noch  auf  etwas  breitere  Grundlage  zu  stellen. 

Daß  der  alte  Diphthong  tu  und  der  aus  ü  vor  t  entstandene 
Laut  keineswegs  überall,  wie  man  bis  jetzt  annahm,  in  einem  Laute 
zusammengefallen  sind,  ist  zweifellos.  Zu  dieser  Überzeugung  bin  ich 
schon  vor  einiger  Zeit  geführt  worden,  als  ich  meinen  Beitrag  für 
Paul's  Grundriß  bearbeitete,  und  zwar  durch  den  Thatbestand  in  den 
heutigen  Mundarten: 

1.  Schmeller  verzeichnet  aus  dem  von  ihm  bearbeiteten  Gebiete 
sieben  verschiedene  Entsprechungen  für  nhd.  du,  d.  h.  ftir  den  Umlaut 
von  <2,  dessen  ältere  Stufe  ich  mit  Brenner  durch  ü  wiedergeben  will ; 
für  den  alten  Diphthong  tu  zählt  er  16  mundartliche  Vertretungen 
auf;  vgl.  die  Mundarten  Baierns  N°  164—170  und  246—261.  Von 
diesen  lasse  ich  N*  168  bei  Seite,  das  ich  nicht  recht  zu  beurtheilen 
weiß;  ferner  N"  251  und  256,  weil  u  kaum  unter  den  gleichen  Bedin- 
gungen auftreten  dürfte,  unter  denen  hier  tu  erschien.  Dann  bleiben 
für  tu   14,  für  u  6  Entsprechungen.    Theilweise  nun  fallen  diese 
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beiden  Reihen  zusammen:  alle  die  Laute,  die  altes  u  fortsetzen,  be- 
gegnen auch  als  Vertreter  von  altem  tu;  vgl.  N*  164  mit  247, 
165  mit  249,  166  mit  250,  167  mit  252,  169  mit  253,  170  mit  255 
und  261.  Dagegen  sind  sieben  heutige  Laute  nur  Nachkommen  von 
tu,  nicht  von  u;  vgl.  N°  246,  248,  254,  257,  258,  259,  260. 

2.  Aus  den  Darlegungen  von  Kauflfmann  (der  Vocalismus  des 
Schwäbischen  in  der  Mundart  von  Horb  S.  23  und  24)  ergibt  sich, 
daß  altes  u  im  Schwäbischen  durchaus  zu  ei  geworden,  während  tu 
theils  als  tu,  theils  als  ei  erscheint. 

3.  In  einem  Theile  des  Westmitteldeutschen  —  keineswegs  im 
ganzen  Mitteldeutschen,  wie  meist  gelehrt  wird  —  ist  iu  mehrfach 
zu  ü  geworden  und  wird  heute  durch  au  vertreten;  daneben  erscheint 
es  in  den  gleichen  Mundarten  auch  als  äu  (at,  ei).  Für  u  begegnet 
nur  äu  mit  seinen  Nebenformen. 

2.  und  3.  ergeben  sich  theilweise  schon  aus  dem  von  Schmeller 
Gesagten. 

Daß  aus  den  Reimen  der  mhd.  Dichter  sich  irgend  ein  Anhalt 
gewinnen  lasse,  um  das  Verhältniß  von  tu  und  u  zu  beurtheilen, 
möchte  ich  bezweifeln.  Zur  Probe  habe  ich  darauf  hin  die  ersten 
10000  Verse  Gotfrieds  durchgesehen.  Hier  finden  sich  nur  zwei  Reime 
von  tu  auf  u  (ü),  nämlich  stiure  :  aventiure  2419,  tiure  :  aventiure  8660. 
Daraus  kann  aber  nichts  geschlossen  werden,  denn  Wörter  mit  iu 
und  il  sind  im  Reime  überhaupt  selten:  u  begegnet  nur  in  dem  Aus- 
gang -iure,  und  zwar  wird  dieser  fast  ausschließlich  durch  Substantiva 
mit  der  französischen  Endung  -ure  gebildet,  vgl.  v.  919,  1607,  1991, 
1997,  3267—70,  4185,  4271,  4339,  4577,  6651 ").  Mit  altem  tu  be- 
gegnet der  Ausgang  -iure  nur  1115,  8989,  9023.  Ferner  findet  sich 
-tu  v.  1459,  2945,  7151;  -iuhet  3431;  -tute  2695,  2775,  6779,  8803, 
9523;  -tuu>e  219,  1789-92,  4155,  5034,  9559. 

Dagegen  hat  nun  Brenner  gezeigt,  daß  eine  Scheidung  von  tu 
und  u  auch  aus  mittelalterlichen  Schreibungen  deutlich  hervorgeht. 
Schon  vor  ihm  aber,  was  Brenner  entgangen  ist,  hat  Leitzmann  die 
gleiche  Wahrnehmung  für  das  Alemanische  des  badischen  Oberlandes 
gemacht:  in  Grieshabers  Predigten  wird  altes  tu  durch  tu,  altes  ü 
durch  u*  dargestellt  (Beitr.  14,  493).  Ich  verweise  ferner  auf  zwei 
umfangreiche  bairische  Texte.    Erstens  die  von  Schönbach  heraus- 

l)  Wie  vorsichtig  man  sein  muß,  wenn  man  fremde  Eigennamen  für  laut- 
geschichtliche  Untersuchungen  verwerthen  will,  zeigt  der  Gebrauch,  den  Gotfried 
von  dem  Namen  Blanchefleur  macht:  es  reimt  meist  auf  -iure  (919,  1607,  1991,  4185, 
4217,  4329);  daneben  wird  es  gebunden  auf  amur  13&9,  auf  erfuor  1383. 
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gegebenen  Oberaltacher  Predigten.  Hier  wird  iu  durch  das  Zeichen 
iu  wiedergegeben,  seltener  durch  eu,  dies  letztere  meist  im  Pronomen 
der  2.  Pers.  Plur. :  es  mag  sein,  daß  im  einsilbigen  Worte  sich  iu 
früher  zu  eu  gewandelt  als  im  mehrsilbigen.  Für  ü  erscheint  in  dem 
von  mir  durchgeprüften  Stücke  (S.  121 — 173)  das  Zeichen  iu  nur  in 
diuchten  153,  3,  gediuht  153,  40,  eu  nur  in  cheusch  129,  38;  chreutz 
153,  4;  sonst  werden  für  den  Umlaut  die  beiden  Zeichen  u  und  ceu 
verwendet;  einmal  begegnet  u:  bedutet  125,  26.  Zweitens  die  von 
Keller  veröffentlichten  Gesta  Romanorum:  iu  erscheint  hier  als  eu 
(ew),  u  als  ceu. 

Als  Störenfried  tritt  nun  das  Wort  Leute  auf.  Es  wird,  wie  in 
Brenners  Quellen,  so  auch  in  den  von  mir  genannten  stets  mit  dem 
Zeichen  geschrieben,  das  sonst  dem  Umlaut  gilt.  Es  gibt  aber  noch 
einige  andere  Wörter,  die  in  der  älteren  Sprache  den  Diphthong 
I«  aufweisen  und  doch  die  gleiche,  anscheinend  regelwidrige  Schrei- 
bung zeigen  wie  Leute.  Leitzmann  nennt  aus  Grieshabers  Predigten 
die  Wörter  bebuHen,  entu'schen,  erhöhtet.  Für  diutsch  bietet  Brenner 
selber  einen  Beleg  der  Schreibung  dceutsch,  ohne  freilich  Gewicht 
darauf  zu  legen;  beduten  bezw.  bedceuten  ist  in  Schönbachs  Predigten 
oft  genug  belegt  (z.  B.  121,36;  122,21;  122,24;  122,27;  122,  36. 
37.  41;  125,27;  129,  20;  130,38;  139,16;  142,30),  ebenso  in  den 
Gesta  (S.  7,  Z.  2  v.  u.  ;  8,  3;  16,  15  v.  u.;  31,  16  v.  u.);  auch  luch- 
t9n  :  leeuhten  begegnet  in  beiden  Quellen:  Predigten  144,  27,  Gesta 
S.  2,  Z.  19  v.  u.;  8,  3  v.  u.;  9,  21.  Dazu  kommt  noch  aus  Brenners 
Belegen  gercevtte.  Eine  eigentümliche  Stellung  nimmt  das  Zahlwort 
neun  ein:  Leitzmann  gibt  zwei  Belege  für  die  Schreibung  niune,  zwei 
für  «u'ne;  Brenner  bietet  ein  nceun  neben  zahlreichen  Belegen  für  den 
alten  Diphthongen;  die  Oberaltacher  Predigten  haben  sieben  Beispiele 
mit  iu  (eu),  zwei  mit  u  (ou)  s.  unten;  die  Gesta  bieten  nawnden  (S.  17), 
nawneehenden  S.  31 ;  also  Belege  für  iu  wie  u.  Ich  bemerke  noch,  daß 
in  den  von  mir  durchgesehenen  Proben  mitteldeutscher  Mundart  ich 
weder  für  Leute  noch  für  ein  anderes  der  genannten  Wörter  Formen 
mit  au  begegnet  bin Wie  sind  nun  diese  auffallenden  Abweichungen 
zu  erklären? 

An  Entlehnung  aus  irgend  einer  anderen  Mundart  kann  unmög- 
lich gedacht  werden;  ebensowenig  ist  anzunehmen,  daß  u  für  iu  ein- 
getreten  nach   Analogie  irgend   welcher  danebenstehenden  Wörter 

')  Durchlaucht,  erlaucht  können  Analogiebildungen  sein  so  gut  wie  kärte  — 
Idrte,  gekdrt  —  gtl&rt. 
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mit  ü.  Daß  der  dem  Vocal  nachfolgende  Consonant  nicht  die  Ursache 
der  Veränderung  sein  kann,  wird  für  bedeuten,  deutsch,  Leute,  Gereute 
durch  heute  bewiesen,  das  stets  mit  dem  Zeichen  erscheint,  das  dem 
alten  Diphthong  zukommt  (vgl.  Oberaltacher  Predigten  121,  3;  124,  8; 
131,23;  132,8;  132,20;  133,8;  144,5.  37;  156,23;  160,  16;  161,6; 
173,  24).  Für  neun  durch  Freund,  von  dem  das  Gleiche  gilt  (vgl.  Ober- 
altacher Pred.  124,  27;  125,9.  13.  14.  15.  24;  126,9.  11;  127,  16; 
129,  7.  9).  Für  leuchten  freilich  stehen  mir  keine  Gegenbeweise  zu 
Gebote.  Daß  das  Nebeneinander  von  ein-  und  mehrsilbigen  Formen 
keinen  Einfluß  auf  die  Entwicklung  des  alten  iu  gehabt  haben  kann, 
zeigt  wieder  die  Form  Mute  neben  bednten.  Es  bleibt  anscheinend 
nur  der  von  Brenner  vorgeschlagene  Ausweg.  Man  müßte  dann 
überall  ahd.  Nebenformen  mit  ü  annehmen,  die  zu  den  Formen  mit 
iu  im  Ablautsverhältniß  stünden.  Aber  auch  dieser  Auffassung  stehen 
große  Bedenken  im  Wege.  Graff  verzeichnet  über  200  Belege  für 
den  Stamm  Hut-,  für  die  Stämme  diut-  und  niun-  je  etwa  30,  gegen 
50  für  den  Stamm  liuht-,  gegen  20  für  den  Stamm  ritd-,  zusammen 
also  etwa  330 Belege  für  tw-Stämme.  Dem  gegenüber  steht  ein  Beleg 
von  lut- ,  den  ich  nicht  nachprüfen  kann,  ein  Beleg  von  dut-,  zwei 
Belege  für  nun-,  einer  für  luhi-,  zwei  für  ruf-,  von  denen  ich  einen 
wieder  nicht  nachprüfen  kann.  Drei  weitere  Beispiele  von  luht-  ge- 
hören dem  12.  Jahrh.  an;  für  luhtent,  das  Graff  aus  Willeram  anführt, 
bietet  Seemüller  nur  die  Lesart  luihtent.  Macht  zusammen  5 — 7  Bei- 
spiele für  u  als  Stammvocal.  Hätten  nun  im  Ahd.  wirklich  die  ü- 
Formen  bestanden,  die  später  die  iu- Formen  gänzlich  verdrängt 
hätten,  so  wäre  es  ein  unbegreiflicher  Zufall,  daß  sie  in  unseren 
Quellen  nicht  häufiger  Bezeichnung  gefunden  hätten.  Dazu  kommt 
ein  eigenthttralicher ,  von  mir  bis  jetzt  übergangener  Umstand,  der 
bei  Brenners  Annahme  keine  Erklärung  findet:  in  den  Oberaltacher 
Predigten  werden  die  Casus  des  Plurals  Leute  stets  mit  u  oder  ceu 
geschrieben;  in  dem  von  mir  geprüften  Stück  zähle  ich  69  Belege. 
Dagegen  der  Sing,  erscheint  stets  mit  iu:  148,  36;  151,  15;  156,  25; 
157,23.  26;  162,39;  165,17;  172,  31  =  8  Beispiele;  doch  wohl  genug, 
um  die  Annahme  eines  Zufalls  auszuschließen.  Gerade  so  vertheilt 
sind  die  iu -Formen  und  die  ti-Formen  bei  der  Zahl  neun:  es  heißt 
niune,  niunzic:  124,24;  124,31;  125,4  (je  zwei  Beispiele);  125,29. 
Dagegen  die  nbun  158,  3;  die  nüne  158,  6. 

Wollte  man  u  in  den  beiden  Wörtern  auf  ahd.  ü  zurückführen, 
so  müßte  ein  uralter  Wechsel  des  Accents  zwischen  Singular  und 
Plural  von  Hut  und  iiiun  angenommen  werden.   Einen  solchen  kennt 
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ja  nun  allerdings  das  Indogermanische  beim  Neutrum  (Joh.  Schmidt, 
die  Pluralbildungen  der  indogermanischen  Neutra  S.  147).  Allein 
erstens  ist  nicht  erwiesen,  daß  Hut  im  Indogerm.  Neutrum  war; 
zweitens  ist  zweifelhaft,  ob  es  schon  im  Indogerm.  einen  Plural  Leute 
gab,  da  das  Wort  als  Collectiv  ursprünglich  wohl  nur  einen  Singular 
besaß  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  28);  drittens  wäre  es  höchst  merkwürdig, 
wenn  jener  vorgeschichtliche  Wechsel  sich  bis  in's  Mhd.  hinein  be- 
wahrt hätte,  während  im  übrigen  Germanischen  keine  Spur  davon 
erhalten  ist. 

Welche  Eigenschaft  ist  denn  nun  den  Wörtern  bedeuten,  deutsch, 
Gereute,  leuchten  gemeinsam,  welche  Eigentümlichkeit  lag  in  Leute 
und  neune  vor,  während  sie  bei  neun  und  dem  Sing,  von  Leute  fehlte ? 
Nichts  Anderes  als  das  ursprünglich  der  Stammsilbe  folgende  t  (j): 
diutjan,  diutisCj  gariuti  etc.  Und  wir  müssen  offenbar  annehmen,  daß, 
wie  nicht  nur  u  zu  o  gebrochen  wurde,  sondern  auch  iu  vor  folgendem 
u  sich  zu  io  wandelte,  so  auch  nicht  nur  u  zu  ü,  sondern  auch  iu  zu 
iü  umlautete.  Daß  aber  iü  sehr  leicht  zu  ü  werden  und  so  mit  ü  aus  ü 
vor  i  zusammenfallen  konnte,  liegt  auf  der  Hand. 

Es  kann  nicht  verwundern,  wenn  der  lautgesetzliche  Stand  der 
Dinge  mehrfach  durch  Ausgleichungen  zerstört  ist.  Z.  B.  sollte  es 
heißen  ziuhu,  aber  ziühit,  also  bair.  ziuhe  —  zceuhet;  es  hat  aber 
der  Vocal  von  ziuhe  und  vom  Imperativ  ziuh  den  Sieg  über  den  Vocal 
von  ziiihes  —  ziühet  davongetragen.  Ebenso  hat  sich  etwa  tiüri  nach 
tiures,  tiuro  umgestaltet. 

GIESSEN,  Juli  1889.  O.  BEHAGHEL. 


EINE  HANDSCHRIFT  DES  PFAFFEN  AMIS. 


Die  Perg.-Hs.,  deren  Eingang  durch  ein  Versehen  schon  in  Band  33, 
S.  46  abgedruckt  worden  ist,  wurde  von  den  Herren  Rector  Schmid 
und  Professor  Einert  in  Arnstadt  gefunden  als  Umschlag  einer 
Rechnung  des  Amtes  Clingen,  Schwarzburg-Sondershausen,  vom 
Jahre  1513 — 14.  Die  genannten  Herren  hatten  die  Güte,  mir  eine 
Abschrift  zuzusenden.  Mit  ihrer  Erlaubniß  gebe  ich  die  folgenden 
Bemerkungen. 

Der  Dialect  ist  nd.  Schon  die  Übertragung  in  eine  andere 
Mundart  veranlaßte  eine  Menge  Änderungen  des  ursprünglich  obd. 
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Textes.  Der  Schreiber  verfuhr  aber  auch  sonst,  wo  jener  Grund  nicht 
vorlag,  mit  der  Überlieferung  sehr  willkürlich  und  hat  diese  nach 
Belieben  umgestaltet.  Die  auffallendsten  Änderungen  bilden  die  drei- 
fachen Reime,  welche  er  da  anbrachte,  wo  ihm  in  der  Darstellung 
eine  Pause  geboten  schien.  Zu  dem  vorhandenen  Reimpaare  machte 
er  einfach  einen  neuen  Vers  hinzu,  den  er  entweder  zwischen  die 
beiden  ursprünglichen  einfügte  oder  auf  sie  folgen  ließ.  Es  sind  nur 
bedeutungslose  Flickverse,  die  nicht  für  die  dichterische  Fähigkeit 
ihres  Verfassers  sprechen. 

Da  die  Außenseite  der  Blätter  mehrfach  verwischt  igt,  auch  der 
Verfertiger  des  Umschlags  diese  für  seine  Zwecke  vielfach  zerschnitten 
und  dann  zusammengeklebt  hat,  so  sind  nur  etwa  900  zum  Theil 
verstümmelte  Verse  vorhanden,  die  zwischen  V.  1  und  2237  fallen. 
Den  Schwank  von  der  Messe,  Nr.  X  bei  Lambel,  hat  der  Abschreiber 
wahrscheinlich  schon  in  der  Vorlage  nicht  mehr  vorgefunden,  da  diese 
Geschichte  in  der  Gruppe,  welcher  unsere  Hs.  angehört,  übergangen 
wurde.  Die  Hs.  gehört  nämlich  zu  jener  Umarbeitung,  welche  Lambel 
in  der  Einleitung  (Erzählungen  und  Schwanke1,  S.  15)  bespricht. 
Das  ergibt  sich  schon  aus  der  Stellung  der  Erzählung  Nr.  VIII,  welche 
auf  Nr.  V  folgt.  Ferner  fehlen  wie  in  GHK  (Benecke's  Bezeichnung): 
V.  277  und  278,  709—714,  913  und  914;  es  stehen  =  GHK  gegen 
R:  V.  227  und  228  sowie  1552bc.  Auch  die  Übereinstimmungen  im 
Wortlaut  zwischen  unserer  Hs.  mit  GHK  gegen  R  sind  so  zahlreich, 
daß  an  einer  gemeinsamen  Vorlage  nicht  gezweifelt  werden  kann. 
Dagegen  ist  ihr  Verhältniß  innerhalb  der  Gruppe  GHK  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  An  einigen  Stellen  stimmt  sie  mit  R  gegen 
GHK;  ein  paarmal  hat  sie  mit  HK  gemeinsame  Fehler.  Von  Wichtig- 
keit ist  die  Entscheidung  dieser  Frage  nicht,  da  die  Hs.  überhaupt 
für  die  Kritik  entbehrlich  ist;  Lambels  Text  wird  durch  ihre  Bei- 
ziehung nirgends  geändert.  Mit  der  Straßburger  Hs.  (v.  d.  Hagens 
Grundr.  S.  353)  und  den  Drucken  (Zs.  9,  400  und  30,  376)  steht  sie 
in  keinem  Zusammenhang. 

PFORZHEIM.  GUSTAV  EHRISMANN. 
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BEMERKUNGEN  ZUM  DEUTSCHEN  WÖRTER- 

BUCHE. 

Bd.  VII,  Lief.  10  (Pflatttrung  bis  Motz). 


Die  folgenden  kleinen  Bemerkungen  zu  einer  der  neueren  Lieferungen 
des  Grimmschen  Wörterbuches  bedürfen  um  so  weniger  einer  längeren  Recht- 
fertigung,  als  eine   gleichartige  der  folgenden  Lieferung  desselben  Bandes 
gewidmete  Betrachtung,   zu  Neujahr  1889   im  Anzeiger   der  Zeitschrift  für 
deutsches  Alterthum  veröffentlicht,  über  Ziel  und  Zweck  dieser  Bemerkungen 
das  Erforderliche  ausspricht.    Beide  Zusammenstellungen  sind  nach  gleichen 
Gesichtspunkten  und  unter  Benutzung  etwa  derselben  Quellen  gemacht ;  sie 
werden  sich  daher  in  ihrem  Werthe  nicht  von  einander  unterscheiden  und 
sich  auch  darin   gleichen,   daß  sie   neben  erwünschten  Ergänzungen  oder 
Berichtigungen  manches  Entbehrliche  bringen.  Daß  in  den  Bemerkungen  den 
Fremdwörtern  viel  Platz  eingeräumt  ist,   liegt  hauptsächlich  an  dem  Buch- 
staben P.    Man  wird  aber  finden,   daß  ich  nur  auf  solche  Fremdwörter  ein- 
gegangen bin,   die  entweder  bei  Lexcr  selber  Erwähnung  gefunden  haben 
oder  eine  Beachtung  aus  dem  Grunde  zu  verdienen  scheinen,  weil  sie,  wenig- 
stens   nach    meiner  Überzeugung,   dem   weiteren  Kreise  der  Gebildeten  ge- 
läufiger  sind  als  andere  sprachlich   oder  begrifflich  naheliegende,  welche 
Lexer  übergangen  hat.  Die  mehrfach  hervortretenden  Hinweise  auf  den  nord- 
deutschen Sprachgebrauch  wird   man  mir  so  wenig  übel  nehmen,   wie  ich 
Lexer  einen  Vorwurf  daraus  mache,   daß  er  diesen  Sprachgebrauch  weniger 
eingehend  behandelt.  Mit  dem  Landschaftlichen  hängt  das  Volksmäßige  eng 
zusammen,  und  wenn  dies  letztere  ohne  Schminke  vorgeführt  werden  sollte, 
so  war   einiges  Derbe   oder  auch  Schwankhafte   nicht  wohl  zu  vermeiden. 
Abweichend  von  früheren  Besprechungen  des  DWb.  habe  ich  diesmal  mehr- 
fach   auf   Sanders   hingewiesen,    der  im   Grimmschen  Werke   wohl  kaum 
genannt   wird.    Seine   und  seiner  Gehilfen  Sammlungen  sind  offenbar  zum 
deutschen  Wörterbuche   ebensogut  zu  benutzen   wie   die   anderer  Sammler, 
und  es  erscheint  sogar  als  Pflicht,  das  in  seinen  Wörterbüchern  enthaltene 
Brauchbare  auch  für  das  Grimmsche  Wörterbuch  zu  verwerthen.  Am  wirk- 
samsten würde  dies  natürlich  in  der  Art  auszuführen  sein,  daß  für  die  noch 
nicht  im  DWb.   bearbeiteten  Buchstaben  des  Alphabets   ein  einfach  nach 
den  Anfangsbuchstaben  geordnetes  Verzeichniß  der  bei  Sanders  aufgenom- 
menen zusammengesetzten  Wörter  angelegt  würde,  die  sich  ja  wegen  der  von 
Sanders  gewählten  Anordnung  nach  dem  Anlaut  der  Stammsilbe  leicht  verstecken. 
Wem  aber  sollte  man  diese  zeitraubende  und  vielfach  durch  dürres  und  werth- 
loses Gestrüpp  führende  Wanderung  zumuthen?  Die  Bearbeiter  des  Deutschen 
Wörterbuches  haben  in  der  That  Besseres  zu  thun.    Aber  man  beklagt  ja, 
wenigstens  in  Preußen,  die  Überzahl  von  jungen  Philologen,  die  bei  einem 
halben  Dutzend   wöchentlicher  Lehrstunden   immer  noch  viel  Muße  haben, 
selbst  wenn,  sie,   wie  ich  annehmen  will,   daheim  mit  Eifer  in  die  großen 
Geheimnisse  der  Ziller-Stoyschen  Lehrweisheit  einzudringen  suchen.  Würde 
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die  bezeichnete  Arbeit  auf  ein  halbes  Dutzend  geeignete  angehende  Gym- 
nasiallehrer vertheilt,  so  könnte  sie  rasch  ausgeführt  sein,  vielleicht  unent- 
geltlich ,  vielleicht  gegen  eine  in  diesem  Falle,  wie  ich  glaube,  ebenso  will- 
kommene wie  wohlverdiente  Entschädigung.  Am  Riemen  lernt  der  Hund  be- 
kanntlich Leder  fressen;  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  daß  einer  oder 
der  andere  der  so  zunächst  in  Handlangerdiensten  für  das  Deutsche  Wörter- 
buch Beschäftigten  später  auf  gleichem  Felde  selbständig  fortarbeiten  würde. 
Doch  das  sind  weiterführende  Gedanken.  Näher  liegt  es,  daß  ich  mich 
wegen  der  Breite  entschuldige,  die  in  der  Vorführung  mancher  Belege  herrscht. 
Durch  kurze  Angabe  von  Stichwort  und  Fundstelle  würde  sich  der  Inhalt 
der  folgenden  Bemerkungen  auf  sehr  viel  kleinerem  Räume  geben  lassen; 
aber  es  ist  doch  gewiß  manchem  Leser  erwünscht,  einen  gebotenen  Beleg 
gleich  im  Zusammenhange  zu  sehen,  und  die  Wenigsten  werden  alle  hier 
genannten  Quellen  bequem  zum  Nachschlagen  bei  der  Hand  haben.  Ich 
wenigstens  habe  nicht  selten  bei  ähnlichen  mir  zugegangenen  Sammlungen 
den  Zusammenhang  einer  kurz  angedeuteten  Stelle  mit  Bedauern  vermißt, 
zumal  da  sich  gegen  die  richtige  Auffassung  und  begriffliche  Einordnung  eines 
Wortes  öfters  Bedenken  erheben,  die  ohne  Kenntniß  des  Zusammenhanges 
nicht  zu  lösen  sind.  Ein  Beispiel  für  diesen  Fall  findet  man  später  unter 
Pichelei  gegeben.  Daß  endlich  allen  im  Folgenden  gemachten  Ausstellungen 
die  vollste  und  dankbarste  Anerkennung  der  auch  in  der  besprochenen  Liefe- 
rung des  Wörterbuches  vorzüglichen  Leistung  Lexers  zu  Grunde  liegt,  sei  für 
mit  der  Sache  weniger  bekannte  Leser  hiermit  ausdrücklich  ausgesprochen; 
für  Lexer  selbst  bedarf  es  solcher  Versicherung  nicht  mehr. 

Pflaume.  Sachs  im  Encycl.  Wb.  2,  1320*  erinnert,  daß  das  Wort 
bei  Soldaten  so  viel  wie  Erinnerungszeichen  oder  Medaille  bedeute. 
Dieser  Sprachgebrauch  ist  mir  aus  früherer  Zeit  allerdings  sehr  be- 
kannt, doch  eben  nur  in  Anwendung  auf  die  Denkmünzen  für  1813, 
1814,  1815;  die  entsprechenden  Zeichen  seit  1864  habe  ich  nicht  mehr 
so  nennen  hören.  Pflaume  im  weiteren  Sinne  von  Obstfrucht  steht 
in  Fröhlichs  Gedicht  Ellengröße: 

Die  Pappel  sprach  zum  Bäumchen: 

Was  machst  du  dich  so  breit 

Mit  den  geringen  Pfläumchen? 
Pflaumenbauer  (fehlt)  ist  eine  in  ganz  Schlesien  übliche  als 
beleidigend  geltende  Bezeichnung  des  Bauern.  Dieselbe  muß  aus- 
gegangen sein  von  den  selbstbewußten  Groß-  oder  Getreidebauern, 
welche  auf  ihre  geringeren  Standesgenossen,  die  anstatt  ausgedehnter 
Getreidefelder  nur  einen  beschränkten  Fleck  um  ihr  Haus  zum  Obst- 
oder Gemüsebau  besaßen,  die  sog.  Gärtner  (DWb.  4,  1,  1,  1422), 
spottend  herabsahen.  Vgl.  die  entsprechenden  Ausdrücke  Kraut- 
junker, Pute nj unker  (dies  wird  von  Sanders  nicht  richtig  erklärt) 
und  Z wie belj unker  (J.  G.  Müller  Emmerich  6,  330). 
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Pflaumenkern  als  Sinnbild  des  Werthlosen  bei  Jean  Paul 
Hesperus  98  (Hpl.):  Dürfen  mir  denn  die  Kantianer  ans  innen }  daß  ich 
das  kleine  Bild  der  schönsten  besten  Gestalt  ....  zum  Fenster  hinauswerfe 
wie  Apfelschalen  und  Pflaumenkerne?  Das  mit  Pflaumenkern 
gleichbedeutende,  in  niederdeutscher  Gegend  sehr  Übliche  und  dem- 
entsprechend auch  bei  Campe  (desgl.  bei  Heinsius,  Heyse,  Sanders, 
Sachs -Villatte)  verzeichnete  Wort  Pflaumenstein  wird  übergangen. 
Hierbei  sei  auch  erwähnt  der  in  einfach  ländlichen  Verhältnissen 
Norddeutschlands  vorkommende  Pflaumensteinb eutel  oder,  wie 
man  ihn  auch  abkürzend  nennt,  Pflaumenbeutel,  d.h.  ein  leinenes 
Säckchen  mit  Pflaumensteinen,  das  erhitzt  alten,  kranken  oder  frie- 
renden Leuten  in  Ermangelung  oder  anstatt  der  Wärmflasche  ins 
Bett  gelegt  wird.  Übergangen  ist  auch  der  Pflaumenschmeiße r, 
die  Bezeichnung  für  einen  derben  ungezogenen  Jungen;  ich  habe  das 
Wort  in  der  Provinz  Sachsen  und  im  westlichen  Theile  der  Provinz 
Brandenburg  (Westhavelland)  gehört,  gedruckt  nur  bei  Sachs -Villatte 
gefunden,  der  es  übrigens  mit  bretailleur,  fanfaron  wiedergeben 
will;  ich  müßte  es  hingegen  durch  polisson  oder  butor  übersetzen. 
Ob  mit  dem  Worte  ursprünglich  der  unbefugterweise  in  die  Pflaumen* 
bäume  Werfende  bezeichnet  werden  soll  oder  eine  andere  Beziehung  zu 
Grunde  liegt,  weiß  ich  nicht  zu  sagen.  Pflaumenschütteln  gebraucht 
Stoppe  Parnaß  im  Sättler  384  (1735)  in  einem  Gedicht  'auf  die  Ein- 
weihung eines  neuerbauten  Zeltbettes  eines  guten  Freundes',  als  Bild 
des  sinnlichen  Liebesgenusses: 

Kein  Wunder  war  es,  ilaß  dir  hie 
Von  lauter  Pflaumenschütteln  träumte. 
Die  voraufgehenden  und  folgenden  Worte  Stoppes  lassen  über  den 
Sinn  der  Wendung  keinen  Zweifel;  ihm  ist  das  Bild  überhaupt  ge- 
läufig; vgl.  Teutsche  Gedichte  1,  9  (1728): 

ja  fliehet  immerhin 
In  den  vergnügten  Stand,  um  den  ihr  euch  so  dränget, 
Der  eurer  Rechnung  nach  voll  süßer  Pflaumen  hänget. 
Der  Pflaumentoffel,  aus  Stoppes  Parnaß  belegt,  findet  sich  auch 
einige  Jahre  vorher  in  dessen  Teutschen  Gedichten  2,  21: 

Ha!  Pflaumentoffels  Butte 
Wär  viel  zu  eng  und  schwach)  von  meiner  Fröligkeit 
Auch  nur  den  vierdten  Theil  in  ihren  Raum  zu  nehmen. 
Pflegamt,  aus  Hederich  (1729)  belegt,  steht  schon  bei  Schottel 
495*  (1663):  Pfleg  amt,  so  ein  Reichspfleger  oder  Reichsvogt  vor  diesem 
in  den  Reichsstädten  gehabt.   Das  Wort  wird  wohl  in  die  älteste  nhd, 
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Zeit  zurückreichen,  während  im  mhd.  dafür  das  auch  später  noch 
Übliche  einfache  pflege  gebraucht  wird.  Zu  pflegen  mit  d.  Gen. 
im  Sinne  von  treiben,  womit  umgehen  (I  1"  Sp.  1738)  vermißt  man 
neben  der  Stelle  aus  Aventin  die  weit  bekanntere  aus  1  Mose  18, 
12:  nu  ich  alt  bin,  sol  ich  noch  wollust  pflegen,  und  mein  Herr 
auch  alt  ist? 

Vermißt  wird  Pfleg[e]statt  oder  Pfleg[e]stätte,  ein  heute 
sehr  beliebtes  Wort,  das,  wie  es  scheint,  ganz  unentbehrlich  ist,  wenn 
eine  höhere  Schule  eingeweiht  oder  ein  rtickblickendes  Erinnerungs- 
fest solcher  Anstalt  gefeiert  wird;  vgl.  Zs.  f.  Gymn.  Wesen  40,  700 
(1887):  Pflegstätte  königstreuer,  deutscher  und  christlicher  Gesinnung  ; 
Pflegstätte  emster  Wissenschaßlichkeit ;  ebd.  701:  Pflegstätte 
geistiger  Bildung  und  Gesittung  und  704  Pflegstätte  der  Bildung  und 
Wissenschaft.  Ebenso  Grenzboten  1887,  4,  125  (vom  13.  Oct.  i887): 
Wenn  noch  Jemand  daran  zweifeln  wollte,  daß  die  deutschen  Gymnasien 
toahrkafte  Pflegstätten  des  deutschen  Geistes  sind,  so  würde  es  erlaubt 
sein,  sich  auf  das  Ansehen  des  Reichskanzlers  zu  bei-ufen,  der  mehr  als 
einmal  der  deutschen  Jugend,  und  ganz  besonders  der  studierenden,  das 
glänzendste  Zeugniß  ausgestellt  hat.  Pflegeschwester  fehlt  in  beiden 
mir  bekannten  Bedeutungen:  1.  eine  zur  Pflege  von  Leidenden  verordnete 
Schwester  (eines  geistlichen  Ordens  oder  eines  entsprechenden  Vereins). 
2.  ein  neben  einem  Sohne  angenommenes  weibliches  Pflegekind;  vgl. 
Immermann  Epigonen  201  (Recl.)  Ihr  Vetter  Ferdinand  hat,  ohne  es  zu 
wissen,  sein  Pflegeschwesterchen  geliebt.  Pflege wirth  steht  in 
Günthers  Lebensbeschr.  70  (1732):  Mein  neuer  Pflege- Wirth  erwieß 
mir  alle  Güte.  Zu  pflegsweis  wäre  auch  die  übergangene  von 
Schottel  461a  aus  Goldast  angeführte  Form  pflegersweis  hinzuzu- 
fügen. 

Zu  Pflicht  im  neueren  Sinne  des  Wortes  werden  sehr  reich- 
liche Beispiele  gegeben ,  mit  Recht  auch  aus  Kant ;  umsomehr  ver- 
misse ich  Hauptsätze  wie  Kant  Krit.  d.  pr.  Vern.  108  (Kehrbach): 
die  Ehrwürdigkeit  der  Pflicht  hat  nichts  mit  Lebensgenuß  zu  schaffen; 
desgl.  Goethe  19,  20  (Spr.  in  Prosa  2  u.  3):  Versuche  deine  Pflicht 
zu  thun,  und  du  weißt  gleich  icas  an  dir  ist.  Was  aber  ist  deine  Pflicht? 
die  Forderung  des  Tages.  Die  volksmäßigen  Wendungen  von  der  ver- 
dammten oder  verfluchten  Pflicht  und  Schuldigkeit  sind 
vielleicht  mit  Absicht  fortgelassen  und  dem  Buchstaben  V  überwiesen ; 
wenigstens  finde  ich  sie  in  dem  bis  jetzt  neuesten  Hefte  des  Wörter- 
buches (Bd.  12,  2,  Sp.  193  u.  344)  von  Wülcker  verzeichnet,  worauf 
gelegentlich  wird  zurückzukommen  sein.   Auffällig  aber  ist,  daß  die 
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Verbindung  eine  Pf  licht  abstatten  nicht  erwähnt  wird;  dementsprechend 
fehlt  auch  das  Wort  Pflichtabstattung,  das  wir  1732  in  J.  U.  Königs 
Widmung  vor  seiner  Ausgabe  der  Schriften  Bessers  finden:  wenigen' 
ein  Oeschencke,  welches  hier  Euer  Excell.  von  mir  gewiedmet  icird,  als 
vielmehr  eine  Pflichtabstattung.  Das  unbelegte  Pflichtbeflissen- 
heit steht  bei  Hermes  Manch.  Hermäon  2,  166.  Pflicht  arbeit  ist 
wohl  ein  neues  Wort,  doch  heute  zumal  in  der  Mehrzahl  nicht  selten 
im  Sinne  von  Dienst-  oder  Amtsgeschäften.  Ein  Beleg  bei 
Wiese,  Lebenserinnerungen  und  Amtserfahrungen  2,  126:  Nach  langer 
Pflichtarbeit  durfte  ich  mich  noch  eine  gute  Weile  freigewählten 
Studien  und  Beschäftigungen  hingeben.  Pflichtbar,  das  aus  d.  J.  1653 
nachgewiesen  wird,  steht  auch  in  einer  aus  d.  J.  1616  herrührenden 
Schrift  bei  Londorp  Acta  publica  2,  270 b^  so  sey  der  Pfaltzgraff 
pf  Ii  cht  bar  sich  des  Richterlichen  Ampts  zu  vnternemmen.  Pflicht- 
brüchig wird  aus  Ludwig  (1716)  und  Frisch  belegt;  Pflicht- 
brüchigkeit  fehlt,  findet  sich  aber  schon  1619  in  einem  Schreiben 
des  Grafen  Matth,  von  Thurn  bei  Londorp  2,  803:  hat  mir  gebüren 
wollen,  die  Frag  aufzugeben,  wer  an  solcher  Pflicht  Brilchtigkcit 
(so  im  Druck)  schuldig.  Pflichtbruch  und  pflichtbrüchig  vor 
Stieler  und  Ludwig  schon  bei  Schottelius  51 7a.  Pflichteifer  (Ger- 
vinus,  G.  Freytag)  Niemeyer  Grunds,  der  Erz.  37,  378  und  411  (1819): 
Möge  die  befier  gewordene  äußere  Lage  vieler  Erzieher  und  Lehrer  sie 
nur  nicht  träger  und  bequemer  machen,  statt  jenen  unbedingten  Pflicht- 
eifer, der  auch  die  Arbeit  im  Schweiße  des  Angesichts  nicht  scheut, 
desto  mehr  zu  beleben;  das  fehlende  Pflichten  künde  bei  Jahn  Ges. 
Wke.  1,278  =  Volksthum  263  (1810):  Schriften,  die  zur  Selbstbelehrung 
und  Bildung8Vollendung  oder  zur  weiblichen  Pflichtenkunde  gehören; 
ebd.  2,  553 :  die  Gottesgelahrtheit  war  auf  die  Glaubenslehre  . . .  verküm- 
mert, auf  KnifflichkeitsUhre  (Castiistik)  und  auf  Pflichtenkunde  nach 
ihrem  Sinn.  Pflichte rgeb en  (Tiecks  Ubers,  von  Shakespeares  Cym- 
beline)  in  einem  Gedichte  Bessers  aus  d.  J.  1687  S.  685: 

Du  hast  sie  erst  erzeugt  aus  Pflicht-ergebner  Treu, 
Auf  daß  nicht  dein  Geblüt  dem  L.ande  möchte  fehlen. 
DafS  das  wohl  erst  in  unserer  Zeit  von  Lehrern  oder  Schulaufsehern 
gebildete  Pflichtfach  fehlt,  ist  kaum  ein  Mangel,  wenn  auch  die 
Absicht  löblich  ist,  hier  wie  in  anderen  Verbindungen  das  fremde  Wort 
obligatorisch  durch  Pflicht  zu  ersetzen.  Beispiele  wären  zahl- 
reich zu  finden  in  den  Schriften,  die  sich  mit  der  angeblich  dringend 
nothwendigen  Umgestaltung  unserer  Gymnasien  beschäftigen ;  im  Hin- 
blick auf  solche  Schriften  wird  das  Wort  dann  auch  in  den  Grenz- 
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boten  1888,  Nr.  9  (1.  Viertelj.,  S.  466)  gebraucht:  Zeichenunterricht 
hin  Obersecunda  als  Pflichtfach,  in  Prima  nach  freier  Wahl;  ebd. 
Nr.  21  (2.  Viertelj.,  S.  384  u.  385):  indem  die  Mathematik  noch  uner- 
heblich verstärkt,  Englisch  in  den  oberen  Classen  und  Zeichnen  wenigstens 
bis  Obersecunda  als  Pf Lichtfach  eingeführt  werden  muß.  Vgl.  später 
Pflichtstunden.  In  diesem  besonderen  schulmäßigen  Sinne  haben 
wir  auch  das  Wort  Pflichtleistungen  (unerläßliche  Leistungen  in 
den  sog.  Pflichtfächern),  das  von  Lexer  nur  in  seiner  allgemeinen 
Bedeutung  aus  Haltaus  angeführt  wird,  in  den  Grenzboten  1887  (4.  Vicrtel- 
jahrsschr.,  S.  125):  Sicher  ist  es  doch,  daß  Anregung,  Gelegenheit  und 
Muße  wie  für  diePflichtleistungenf  so  auch  für  die  Pflege  besonderer 
Neigungen  gewährt  wird.  Pflichtgehorsam  und  pflichtgehorsamst 
als  ein  früher  üblicher  Ergebenheitsausdruck  am  Schluße  von  Briefen 
hätte  Aufnahme  verdient;  vgl.  auch  Wieland  Horazens  Br.  lu  71 
(1782):  als  eine  Art  von  unterthänigen  pflichtgehorsamsten  Freunden. 
Pflichtgemäß  (Rabener,  Scheffel,  G.  Freytag)  sollte  nach  dem  Plane 
des  Wörterbuches  auch  aus  Goethe  belegt  werden:  pflichtgemäß, 
befehlgemäß  zu  handeln,  befördern  das  gemeine  Glück.  Maskenzüge, 
Bd.  11,  1,  325  (Hpl.)  Pflichtgeschäftc  ist  wohl  ein  nicht  zu  seltenes 
Wort;  ich  begnüge  mich  mit  einem  Beispiel  aus  Johannes  v.  Müller, 
Bd.  30,  182  der  Ausg.  v.  1834  (Brief  vom  3.  Juni  1788):  Daß  ich 
die  Briefe  nicht  emsiger  beantwortet,  kommt  sowohl  von  Pflicht- 
geschäften, als  von  der  Nothwendigkeit,  mich  mit  einer  neuen  Lauf  bahn 
bekannt  zu  machen.  Pflichtgrundsätze  fehlt,  obwohl  es  Goethe  in 
Hans  Wursts  Hochzeit  gebraucht: 

Hab'  ihn  gelehrt  nach  Pflichtgrundsätzen 
Ein  paar  Stunden  hirdereinander  schwätzen. 
Pflichtlich,  zwar  auch  aus  dem  Mittelniederdeutschen  belegt,  ist 
jetzt  dem  Norden  Deutschlands  fast  fremdartig,  im  Süden  aber,  beson- 
ders im  Schwäbischen,  wie  die  Beispiele  aus  S.  Frank,  Lavater,  ühland, 
Kurz,  Mörike  und  der  Schwäbischen  Chronik  (Sanders)  zeigen,  ganz 
üblich.  Ich  füge  hinzu  Palmer  Evangel.  Pädagogik  2275:  Menschen, 
die  pflichtlich  auch  in  das  schlechteste  Lustspiel  gehen  zu  müssen 
meinen.  Zu  Pflichtliebe  wäre  auch  pflichtliebend  zu  fügen 
aus  J.  G.  Müller  Emmerich,  5.  Theil,  372  (1788):  wenn  die  etlichen 
Dutzend  Menschen  auf  den  Thronen  sammt  und  sondern  gnügsame, 
pflichtliebende  Menschen  wären.  Zu  pflichtlos  wäre  auch  das 
freilich  seltene,  doch  schon  von  Adelung  verzeichnete  Wort  Pf  lieh  t- 
losigkeit  zu  fügen,  das  Scherer  in  der  Literaturgeschichte  3  ge- 
braucht: die  Freiheit  ihres  Lebens,  ihre  Pflicht-  und  Zuchtlosigkeit, 
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ihre  Unfähigkeit  den  eigenen  Willen  zu  verleugnen.  (Freie  Übers,  von 
Cäsar:  Cum  a  pueris  nullo  officio  aut  disciplina  assuefacti  nihil  om- 
nino  contra  voluntatem  faciant.)  Pflichtmäßig  wird  von  Lexer  aus- 
drücklich bis  zum  J.  1731  aufwärts  belegt;  darum  sei  auf  Basilius  Fabers 
Thesaurus  aus  d.  J.  1710,  S.  1522  verwiesen,  wo  das  Wort  als  Über- 
setzung von  obnoxie  auftritt;  ob  es  schon  in  den  früheren  Auflagen 
des  Buches  steht,  ist  mir  unbekannt.  Pflichtmäßigkeit  (aus 
Schillers  philos.  Sehr.  u.  W.  v.  Humboldts  Briefen  an  eine  Freundin 
belegt)  steht  1763  bei  Kant  Träume  eines  Geistersehers  G3  (Kehrbach): 
die  Annehmlichkeit,  welche  die  Erweiterung  des  Wissens  begleitet,  wird 
sehr  leicht  den  Schein  der  Pflichtmäßigkeit  annehmen.  Pflicht- 
rücksicht fehlt;  vgl.  Hippel  Ehe  159  (Brockh.):  wenn  ihr  keine 
Pflichtrücksichten  zu  beobachten  habt.  Pflichtschuldig:  unter 
den  Wendungen  kanzleimäßigen  Briefstils  wäre  aus  dem  17.  Jhdt. 
auch  schon  zu  nennen:  ich  verharre  pflichtschuldigst,  was  wir 
z.  B.  am  Schluße  der  aus  dem  April  1 688  herrührenden  Zuschrift 
Ph.  J.  Speners  zu  seinen  Evangelienpredigten  des  J.  1087  finden. 
Pf  1  ichtstrenge:  Dahn,  Kampf  um  Rom  26,  311:  Antonina  überbietet 
alle  Frauen  an  Pflichtstrenge.  Pflichtstunden,  neues  Schul  wort, 
bedeutet  die  Anzahl  von  Stunden,  welche  ein  Lehrer  während  einer 
Woche  zu  ertheilen  verpflichtet  ist.  Man  sagt  also:  In  Preußen  hat 
ein  Oberlehrer  20,  ein  ordentlicher  Lehrer  22  Pflichtstunden.  Das 
Wort  wird  in  neueren  amtlichen  Verfügungen  als  allgemein  bekannt 
gebraucht,  z.  B.  Centraiblatt  für  die  Unterrichtsverwaltung  in  Preußen 
1878,  S.  488:  sofern  über  die  Anzahl  der  Pflichtstunden  nichts  ent- 
halten, so  treten  selbstverständlich  die  allgemein  geltenden  Bestimmungen 
ein;  ebenso  Circularverf.  vom  6.  April  1880:  wenn  mmmtliche  übrigen 
Lehrer  zur  vollen  Maximalzahl  der  Pf  licht  stunden  herangezogen  sind. 
Ebenso  steht  bei  Wiese  Höheres  Schulwesen,  3.  Aufl.,  besorgt  von 
O.  Kübler,  das  Wort  als  allgemein  bekanntes  Stichwort  im  Schluß- 
verzeichniß  und  im  Buche  selbst  Bd.  1,  34;  2,  260,  261,  263;  aber 
in  der  2,  261  angezogenen  Verfügung  vom  13.  Juli  1873  (Centralbl. 
1873,  S.  457)  wird  der  Ausdruck  Pflichtstunden  noch  nicht  ge- 
braucht. Die  Prägung  und  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes  ist  be- 
zeichnend für  unsere  Zeit,  in  welcher  Rechte  und  Pflichten  der  Lehrer 
bestimmter  umgrenzt  worden  sind  als  früher.  Herbere  Beurtheiler 
werden  vielleicht  schließen,  daß  seit  dieser  Zeit  die  Lehrer  viel  von 
der  ruhigen  und  behaglichen  Berufsfreudigkeit  eingebüßt  haben  und 
ihre  Thätigkeit  vorzugsweise  als  eine  nicht  gerade  gern  geübte 
Pflicht  betrachten.    Pflichttheil  im  übertr.  Sinne  wird  nur  aus 
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Gutzkow  belegt;  früher  steht  es  so  bei  Jahn  2,  629  (Volksthum  220) : 
Jedermann  im  Volk  muß  sein  Pf  Ii  cht  th  eil  an  der  Landesehre  haben, 
Lust  nach  Last  und  Freud  nach  Leid.  Zu  Pflichttreue  (drei  Beisp. 
aus  6.  Freytags  Bildern)  war  doch  zu  bemerken,  daß  das  Wort  von 
Adelung  noch  nicht  verzeichnet,  von  Campe  als  ein  neues  aus  Wolke 
belegt  wird.  Pflichtverkennung  gebraucht  Vilmar  Schulreden  *2 15 
als  gelinderen  Ausdruck  gegenüber  der  Pflichtvergessenheit: 
Zeugte  es  schon  von  Beschränktheit  und  Pflichtverkennung,  wenn 
er.. .  :  von  weit  schlimmerer  Beschränktheit  und  fJf  lichtvergesse  ti- 
li eit  würde  es  zeugen,  wollte  er...  Auffallend  ist  das  Fehlen,  von 
Pf  licht  versäumniß,  da  das  Wort  heute  doch  häufig  von  Lehrern 
mit  Beziehung  auf  ihre  Schüler,  von  Behörden  mit  Beziehung  auf 
Beamte  gebraucht  wird.  Die  Instruction  zum  preuß.  Kirchengesetz 
vom  30.  Juli  1880  unterscheidet  ausdrücklich  und  richtig  an  mehreren 
Stellen  zwischen  kirchlichen  Pflichtversäumnissen  und  Pflicht- 
verletzungen. Von  Pflichtwegen  verdiente  immerhin  Aufnahme, 
sollte  es  auch  nur  eine  Nachbildung  des  gewöhnlichen  von  Rechts- 
wegen sein.  s.  Kortum  Jobsiadc  1,  104:  wenn  sie  nicht  etwa  von 
Pflichtswegen  den  alten  Herrn  mußte  wärmen  und  pflegen.  Auch 
Pflichtwidrigkeit  verdiente  Erwähnung;  es  scheint  in  unserer  Zeit 
wenigstens  häufiger  gebraucht  zu  werden  als  das  aus  Schiller  und 
W.  v.  Humboldt  belegte  Gegentheil  Pflichtmäßigkeit.  Ein  Beispiel 
bietet  eine  in  Löpers  Anmerkungen  zu  Goethes  Dichtung  und  Wahr- 
heit (Bd.  20,  368  der  Hempelschen  Ausg.)  abgedruckte  Mittheilung 
Kriegks:  gewisse  Pflichtwidrigkeiten,  welche  bei  Concurssachen  vor- 
gekommen waren;  desgl.  Schleiermachers  Predigt  am  Neujahrstage  1807 
(Predigten  "1,  282:  daß  er  nichts  zu  besorgen  hätte  von  der  Raclie  derer, 
die  im  Genuß  ihrer  Pflicht  Widrigkeit  durch  seine  gewissenhafte 
Strenge  gestört  werden. 

Zu  pflücken  entbehrt  man  ungern  Usteris  einst  allgemein  ge- 
sungenes und  noch  jetzt  nicht  verklungenes 

Freut  euch  des  Lebens,  weil  noch  das  Lämpchen  glüht, 
Pflücket  die  Rose,  eh  sie  verblüht! 

Rückerts  Vers:  Pflücke  Lust,  eh  sie  verblüht!  ist  sicher  nur  eine 
Erinnerung  an  Usteri  und  konnte  eher  fehlen. 

Pflug.  Bei  der  Angabe  der  mehrfachen  Verwendung  des  Pfluges 
hätte  es  auch  Erwähnung  verdient,  daß  in  früherer  Zeit  über  die 
Stätte  eines  völlig  zerstörten  Ortes  der  Pflug  gezogen  wurde  zum 
Zeichen,  daß  ein  Wiederaufbau  des  Ortes  nicht  stattfinden  sollte. 
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Beispiele  dazu  wären  reichlich  vorhanden;  eins  der  schönsten  ist 
sicher  das  bekannte  aus  Chamissos  Schloß  Boncourt: 

So  stehst  du,  o  Schloß  meiner  Väter, 
Mir  treu  und  fest  in  dem  Sinn, 
Und  bist  von  der  Erde  verschwunden, 
Der  Pflug  geht  über  dick  hin. 

Die  Wendung  hinter  dem  Pfluge  wird  durch  mehrere  passende 
Beispiele  belegt,  doch  für  Rückerts  in  seiner  Allgemeinheit  zu  wenig 
besagendes  Hinterm  Pflug  der  Bauer  sähe  ich  lieber  die  bekannten 
Zeilen  aus  Uhlands  Döffinger  Schlacht: 

Noch  lange  traf  der  Bauer,  der  hinterm  Pfluge  ging, 
Auf  rostge  Degenklingen,  Speereisen,  Panzerring. 

Pflug art  bei  Bahrdt  Lebensbeschr.  2,  331:  Salis  versuchte  eine 
leichtere  Pf  lug  art  ihnen  (den  Graubündnern)  bekannt  zu  machen,  aber 
sie  fuhren  fort,  mit  ihrem  centnerschweren  Geschirr  und  vier  Pferden 
zu  ackern.  Pflugleine  (übergangen)  nennt  man  die  zur  Leitung  des 
Pfluggespannes  gebrauchte,  etwa  16  Meter  lange  Leine,  von  der 
Dicke  einer  schwächeren  Zeug-  oder  Wäschleine.  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  beim  Fahren  üblichen  Kreuzleine  theils  durch  ihre  größere 
Länge,  theils  durch  die  Art  der  Befestigung  am  Gebisse  des  Leit- 
thieres.  Da  das  jedem  Landmann  oder  Kenner  ländlicher  Verhältnisse 
bekannte  Wort  auch  bei  Adelung,  Campe,  Heinsius,  Heyse,  Sanders 
fehlt,  so  mag  auf  ein  Beispiel  hingewiesen  werden.  F.  W.  Ziegler 
Ges.  Novellen  1,  189,  schildert,  wie  Jemand  in  einem  brandenburgi- 
schen Fenn  dem  Ertrinken  nahe  ist,  und  läßt  einen  Dazukommenden  . 
ausrufen:  Hat  denn  nicht  einer  einen  Strick  oder  eine  Pflugleine,  die 
man  ihm  um  den  Hals  schlingen  und  womit  man  ihn  dann  herausziehen 
könntet  Pflug  mann  als  dichterische  Bezeichnung  des  Pflügers  wird 
aus  neuerer  Zeit  nur  durch  eine  Stelle  Gleims  belegt;  vgl.  Görres 
Athanasius  4157  (1838):  Erkennt  ihr  nicht  den  starken  Pflugmann, 
der  die  Pflugschar  über  seinen  Acker  in  Mitte  all  dieses  Unheils  führt, 
und  ihn  bestellt,  damit  er  tauglich  werde,  auch  dort  die  neuen  Saaten 
aufzunehmen,  die  er  ihm  bestimmt?  Hier  ist  natürlich  Gott  der  Pflug- 
mann. Pflugschar  zur  Bezeichnung  der  Friedensarbeit  im  Gegen- 
satze zum  Schwert,  als  dem  Sinnbilde  des  Krieges,  wird  mit  passen- 
den Beispielen  belegt;  ungern  aber  vermißt  man  Körners  bekannte 
und  schöne  Zeilen: 

Zerbrich  die  Pf  lug  schar,  laß  den  Meißel  fallen, 
Die  Leier  still,  den  Webstuhl  ruhig  stehnl 
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Pflugwagen  (fehlt)  ist  eine  andere  Bezeichnung  des  Pfluggestells; 
s.  Voß  zu  Vergils  Landbau  »25  (1789):  Die  buchene  Stelze  führte  der 
Pflüger  zur  Lenkung  des  Pflugwagens,  durch  welchen  die  Pflugschar 
flach  und  tief  gestellt  wei-den  konnte.  Pflug  zeit  (aus  Voß  und  Stolberg) 
steht  schon  1663  bei  Schottelius  440*.  Pflugziehen  wird  aufgeführt, 
doch  ohne  Beleg;  ein  solcher  findet  sich  auch  nicht  unter  Pflug  4, 
Sp.  1777,  wohin  verwiesen  wird.  Unter  den  Artendes  Pflugziehens 
wünscht  man  auch  das  als  Strafe  verhängte  verzeichnet  zu  sehen. 
Vgl.  Jahn  Ges.  Wke.  2,  370:  Das  Schwert  mußte  erst  entscheiden,  und 
als  der  Landgraf  Sieger  blieb,  die  Vornehmsten  der  Befehlshaber  gefangen 
nahm,  da  bestrafte  er  sie  durch  das  Pflugziehen, 

Ein  Wort  wie  Pforte  findet  natürlich  sehr  mannigfache  Anwen- 
dung, so  oft  nur  in  eigentlichem  oder  übertragenem  Sinne  von  einem 
Zugange  oder  Eingange  (gelegentlich  auch  vom  Ausgange)  geredet 
wird.  Neben  Unlands  goldner  Pforte  des  Lebens  (d.  h.  dem  glück- 
verheißenden Eingange  in  das  Leben)  würde  passend  die  dunkle 
Pforte  ihren  Platz  finden,  eine  nicht  seltene  Bezeichnung  für  Grab 
und  Tod.  Besonders  passend  erscheinen  hier  die  Zeilen  von  Salis 
aus  seinem  einst  vielgesungenen  Liede  Mas  Grab'  (1783): 

Sonst  an  keinem  Orte 

Wohnt  die  ersehnte  Ruh; 

Nur  durch  die  dunkle  Pforte 

Geht  man  der  Heimat  zu. 
Unter  den  Beispielen  für  Pforte  im  Allgemeinen  fehlt  es  nicht  an 
bedeutungsschwachen ;  für  dieselben  böte  besseren  Ersatz  Geibel  Spät- 
herbstbl.  151 : 

Wollt  ihr  in  der  Kirche  Schoß 
Wieder  die  Zerstreuten  sammeln, 
Macht  die  Pforten  weit  und  groß, 
Statt  sie  zu  verrammeln. 
Desgleichen  würde  ich  für  Pförtnerin  anstatt  des   einzigen  aus 
Platens  Abbassiden  entnommenen  nichtssagenden  Beispiels  das  inhalt- 
reichere aus  Geibels  Gedenkblättern  6 198  gewählt  haben: 

Soll  denn  ewig  als  Pförtnerin 
Am  Kirchthor  die  Dogmatik  stehen? 
Gönnt  endlich,  jedem  einzugehen, 
Der  sich  bekennt  zu  seines  Heilands  Sinn. 
Wenn  übrigens  gegenüber  dem  aus  dem  J.  1482  belegten  unumgelau- 
teten  pfortner  das  umgelautete  pförtner  ausdrücklich  erst  aus 
Stieler  bezeugt  wird,  so  ist  an  Helber  (1593)  24,  5  (Neudruck  vom 
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J.  1883)  zu  erinnern,  der  uns  'pfortner,  sonst  portner'  bietet.  In 
seiner  Bedeutung  nicht  klar  ist  mir  das  übergangene  Wort  Pfort- 
stube, das  ich  im  Ergänzungs Wörterbuch  von  Sanders  537  in  der 
Form  portstube  aus  Stumpf  nachgewiesen  und  auch  mit  einem 
Fragezeichen  versehen  finde.  Es  kommt  auch  in  neuerer  Zeit  noch 
vor,  so  bei  J.  G.  Müller  in  den  Straußfedern  2,  21  (1790):  Röschen 
ließ  die  Ohren  hängen  und  schlich  hin  wie  der  Bauer,  wenn  er  in  die 
Pfortstube  kriechen  soll.  Das  in  Zusammensetzungen  vorkommende 
-pfortig  erscheint  nicht  bloß  in  Verbindung  mit  einem  Zahlwort; 
vgl.  bei  Geibel  Gedenkbl.  6 263  die  freilich  kühne  Bildung: 

bildwerk pfortige  Giebel  entlang 

mein  Fuß  die  Stätten  der  Jugend, 

die  verwitternden,  sucht. 
Pfosten  ist  auch  der  Pfahl,  an  den  der  zur  Züchtigung  Ver- 
urt heilte  gebunden  wird: 

Arme  Bauern,  an  dem  Pfosten 

Werden  blutig  sie  gestrichen. 

Herder  Volksl.  2,  99  (1779). 
Pfote.  Die  Diphthongierung  in  Pfaute  (aus  Bebel  1589)  findet 
sich  auch  bei  Londorp  2,  6968  (um  1621):  Teuschland  in  seine  Pf auten 
gänzlich  bringen.  Die  Form  Pfate  ist  über  1569  und  1572  hinaus 
noch  im  J.  1598  zu  finden  bei  Sebiz  Feldbau  2  739:  wenn  der  Wolf 
mit  seiner  Pfaten  und  Klawen  irgends  ein  Thier  schlägt,  muß  es  gleich 
dahin  fallen. 

Pfriem  wird  als  Geräth  des  Schneiders  erwähnt,  doch  auf- 
falliger Weise  nicht  als  das  des  Schusters;  eines  Beleges  hierfür  be- 
dürfte es  eigentlich  nicht,  zumal  da  man  ja  auch  die  Fortsetzung 
Schusterpfriem  (-pfriemen)  hat;  doch  möge  hingewiesen  werden 
auf  R.  Reinicks  hübsche  Legende  von  der  Berufung  der  Künstler, 
Z.  42—44: 

Der  König  sah  nur  an  sein  Scepter, 
Grammaticam  nur  der  Präcepter, 
Der  Schuster  seinen  Pfriem  und  Leist, 
Der  Kriegesknecht  sein  Schwert  zumeist. 
Pfropf  bildet  auch  gelegentlich  die  umgelautete  Mehrheitsform 
Pfröpfe,  so  bei  H.  P.  Sturz  21,  199  (aus  d.  J.  1768):  die  Akademie 
der  Wissenschaften  untersucht  nicht  immer  Maschinen,  um  Pfröpfe  aus 
Bouteiüen  zu  ziehen,  desgl.  Pröpfe  bei  Raabe  Horacker  34:  roth- 
belackte  Pröpfe,  doch  ebd.  35:  der  Pfropfen  wich.    Zu  den  sehr 
spärlich  gegebenen  Wendungen  mit  Pfropf  und  Pfropfen  wäre 
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hinzuzufügen:  am  Pfropfen  riechen  oder  am  Pfropfen  riechen  lassen. 
Kinder  nämlich,  die  unbescheidener  Weise  Antheil  am  Weine  der 
Erwachsenen  begehren,  werden,  gelegentlich  unter  wirklicher  Dar- 
reichung des  Pfropfens,  mit  der  scherzenden  Erinnerung  abgefertigt: 
Du  kannst  am  Pfropfen  riechen.  Dann  wird  die  Wendung  überhaupt 
gebraucht,  wo  von  scheinbarer  Bethciligung  an  einem  Genüsse,  doch 
thatsächlicher  Ausschließung  von  demselben,  gesprochen  wird.  In  ihrem 
Ursprünge  undeutlich  ist  mir  die  in  Norddeutschland  wenigstens  häufige 
Wendung:  auf  den  Pfropfen  setzen  =  in  schwere  Verlegenheit 
setzen,  beschämen.  So  setzt  der  Lehrer  den  Schüler  auf  den 
Pfropfen,  wenn  er  durch  eindringendes  Fragen  dessen  Unwissenheit 
nachweist;  dieser  sitzt  dann  auf  dem  Pfropfen.  Beide  hier  ver- 
mißte Wendungen  bringt  Sanders  im  Ergänzungswörterbuch.  Unter 
Pfropfenzieher  wird  auf  Pfropf zi  eher  verwiesen.  Soll  damit 
die  letztere  Form  als  die  üblichere  bezeichnet  sein,  so  muß  wenig- 
stens für  Norddeutschland  das  umgekehrte  Verhältniß  behauptet  werden. 
In  der  heutigen  Zeit  verdiente  übrigens  neben  dem  althergebrachten 
Pfropfenzieher  auch  der  neuere  Pfropfenheber  Aufnahme. 

(Fortsetzung  folgt.) 

GR088-STRELITZ.  A.  GOMBERT. 


MESSER. 


Oben  S.  202  denkt  Bohnenberger  daran,  Messer  sei,  wegen  des 
offenen  e,  dem  Schwäbischen  vielleicht  ursprünglich  fremd.  Aber  da- 
mit ist  nichts  gewonnen.  Allerdings  hat  z.  B.  das  Pfalzische  hier 
offenes  e  (Lenz,  Handschuchsheimer  Mundart) ,  ebenso  das  Hessische. 
Aber  hier  ist  die  Schwierigkeit  der  Erklärung  die  gleiche.  Zudem 
bietet  auch  das  Aleman.  f,  so  in  Ottenheim  (Beitr.  13,  220),  in  Leerau 
(Hunziker,  Aargauisches  Wörterbuch  S.  180),  in  Basel  (Seiler  S.  204), 
während  für  das  B airische  allerdings  e  bezeugt  wird  (Beitr.  11,  499). 
Verdankt  das  e  sein  Dasein  einer  Angleichung?  Jedenfalls  nicht  an 
metzgen,  denn  dieses  hat  in  Leerau  andern  Vocal  als  Messer. 

Q.  BEHAGHEL. 


S.  213,  9  1.  chlaegleich  statt  chaegleich. 
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In  meinen  Bemerkungen  zur  Wielandsage  (Germ.  33,  S.  480) 
habe  ich  die  Wanderung  der  meiner  Ansicht  nach  in  ihrem  letzten 
Grunde  fränkischen,  für  gewöhnlich  als  deutsch  bezeichneten 
Heldensage  zu  bestimmen  versucht.  In  dem  aufgestellten  Schema  trat 
bereits  meine  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  süddeutscher  und 
norddeutscher  Heldensage  zu  Tage:  die  letztere  gründet  sich  auf 
süddeutsche  Spielmannslieder,  die  im  11.  und  12.  Jahrhundert  ge- 
sungen wurden  und  in  derselben  Zeit  nach  Niederdeutschland,  d.  h. 
Westphalen  und  Hannover  gelangten,  aus  welchen  auch  unsere  mhd. 
Dichtungen  hervorgingen.  Im  Folgenden  will  ich  es  versuchen,  die 
nur  in  Kürze  gegebenen  Andeutungen  etwas  weiter  auszuführen  und 
mit  Beweisgründen  zu  stützen,  und  die  daraus  mit  Notwendigkeit 
sich  darbietenden  Folgerungen  zu  ziehen.  Die  erste  Frage  ist  die 
nach  dem  Vorhandensein  einer  niederdeutschen  Heldensage, 
d.  h.  von  Liedern,  welche  in  Niederdeutschland  umgingen  und  in 
niederdeutscher  Sprache  verfaßt  waren,  gleichviel  aus  welchen  Vor- 
lagen sie  auch  stammen  mögen.  Der  Beweis,  daß  die  Behauptung 
des  Prologes  der  fidrekssaga ,  Dänen  und  Schweden  hätten  längst 
nach  den  sächsischen  Vorbildern  eigene  Lieder  gedichtet,  vollkommen 
zu  Recht  besteht,  darf  als  sicher  erbracht  gelten.  Am  meisten  ein- 
leuchtend ist  er  von  Svend  Grundtvig  und  Bugge  gefuhrt  worden  '). 
Wenn  dänische  Volkslieder  dieselben  Stoffe  behandeln  wie  die  fidreks- 
saga,  dabei  aber  die  letztere  an  eigenartigen,  echten  und  alten  Sagen- 
zügen übertreffen,  so  ist  klar,  daß  sie  nicht  in  der  norwegischen  Saga 
ihre  Quelle  haben  können,  vielmehr  erster  Hand  auf  dieselben  Vor- 
lagen zurückweisen,  aus  denen  auf  der  anderen  Seite  die  fidrekssaga 
entstammt.  Ks  erwächst  hieraus  die  Aufgabe,  durch  Vergleichung  der 
beiden  nordischen  Quellen  den  Sageninhalt  der  zu  Grunde  liegenden 
niederdeutschen  Lieder  zu  erschließen.  Weder  die  ridrekssaga  noch 
die  dänischen  Lieder  (natürlich  auch  die  aus  ihnen  geflossenen  schwe- 

')  Danmarks  gamle  folkeriser  IV,  p.  686—600;  602—678. 
GEBMANIA.   Nene  Bwhe.  XIII.  (XXUV.)  J»Urg.  18 
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dischen,  norwegischen,  fseröischen  und  isländischen,  die  ja  nur  als 
Übertragungen  zu  betrachten  sind,  als  solche  jedoch  sehr  bedeutsam 
für  die  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  dänischen  Originales 
werden,  wie  dies  Grundtvig  in  seinen  ausgezeichneten  Untersuchungen 
mehrfach  darthut),  dürfen  einseitig  zur  Vergleichung  mit  der  süd- 
deutschen Sage  herangezogen  werden,  sondern  immer  nur  alle  zu- 
gleich im  Hinblick  auf  ihre  gemeinsame  Quelle.  Diese  also  gewonnenen 
nds.  Lieder  zeigen  in  ihrem  Inhalt  einen  genaueren  Anschluß  an  die 
süddeutschen,  als  man  von  einer  gesonderten  Betrachtung  der  £idreks- 
saga  aus  anzunehmen  gewillt  ist  Durch  die  Beachtung  dieser  That- 
sache  wird  die  Auffassung  des  Verhältnisses  süddeutscher  und  nord- 
deutscher Heldensage  sehr  wesentlich  beeinflußt.  Was  von  einzelnen 
Sagen  gilt,  insbesondere  von  der  NibelungenBage,  wo  sich  diese  Er- 
scheinung am  deutlichsten  verfolgen  läßt1),  das  zeigt  sich  auch  bei 
mehreren  anderen  und  ist  überhaupt  auf  die  ganze  Masse  der  in  der 
tidrekssaga  vereinigten  Gedichte  auszudehnen,  da  dieselben  zusammen 
als  Sagenkreis  von  Dietrich  von  Bern  eingewandert  sind,  nicht  etwa 
einzeln  losgelöst  und  zu  verschiedenen  Zeiten.  Das  Alter  deutscher, 
d.  h.  nds.  Heldensage  läßt  sich  vorläufig  jedenfalls  für  die  erste  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  (1131)  durch  die  viel  citierte  Stelle  des  Saxo8) 
als  gesichert  annehmen.  Um  diese  Zeit  müssen  ztim  Mindesten  die 
Vorläufer  der  in  die  fidrekssaga  und  in  die  Volksweisen  aufgegan- 
genen nds.  Lieder  in  Norddeutschland  eingewandert  gewesen  sein.  Zwei 
Möglichkeiten  bieten  sich  dar,  um  das  Vorhandensein  nds.  Lieder  zu 
erklären:  entweder  hat  sich  im  8.  oder  9.  Jahrb.,  als  die  fränkischen 
Sagen  nach  Deutschland  wanderten,  die  nds.  Sage  abgezweigt,  also: 

y   fränkisch-deutsch  8./9.  Jh. 
,   s 

südds.  nds. 


hürnen  Seyfrid.  Nibllied.  fidrekss.  dän.  Lieder. 

In  diesem  Falle  wären  die  nds.  Lieder  geradeso  wie  die  südds.  aus 
der  gemeinsamen  Ursage  entwickelt ;  oder  es  sind  süddeutsche  Spiel- 
mannslieder nachmals  wieder  nach  Norddeutschland  zurückgewan- 
dert, also:  y1    fränkisch-deutsch  8./9.  Jh. 

y*    süddeutsche  Weiterbildung.  10./11.  Jh. 

südds.                                                      nds.    (spätesten«   im  Anfang  des 
 |    |   11.  Jhs.) 


hürnen  Seyfrid.  Nibllied.  |>idrekss.  dän.  Lieder. 

')  Bugge  in  Danmarks  gamle  folkeviser  IV,  p.  600. 

')  Lib.  XIII,  bei  Müller,  p.  638  [bei  Holder  427,  33.    O.  B], 
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Wir  haben  die  Gründe  für  und  wider  einen  der  beiden  Wege  abzu- 
wägen und  danach  die  Entscheidung  zu  treffen. 

Bei  Betrachtung  der  in  der  fidrekssaga  überlieferten  Ge- 
schichten ist  zunächst  zu  beachten,  daß  dieselben,  soweit  sie  zur 
Nibelungensage  gehören,  nicht  in  vollem  Umfange  auf  niederdeutsche 
Quellen  zurückgeführt  werden  dürfen.  Die  Sagen  von  Sigurd  und 
den  Niflungen  waren  seit  lange  in  isländisch-norwegischer  Uberliefe- 
rung vorhanden.  Daraus  ergab  sich  natürlich  von  selber  eine  Ver- 
einigung des  einheimischen  mit  dem  zugewanderten1).  In 
die  Darstellung  der  norwegischen  Saga  gingen  nordische  Züge  über, 
welche  in  den  nds.  Liedern  nicht  vorhanden  waren.  Wenn  man  den 
Inhalt  der  letzteren  gewinnen  will,  müssen  diese  Bestandteile  aus- 
geschieden werden,  was  sich  zum  Theile  mit  der  größten  Leichtigkeit 
bewerkstelligen  läßt.  Als  nordisch  ist  zu  bezeichnen  die  Bemer- 
kung in  Cap.  163,  daß  der  Drache,  den  Sigurd  erschlägt,  Regin  heißt 
und  ein  Bruder  des  Schmiedes  Mimir  ist;  Cap.  166,  daß  sich  Sigurd 
beim  Kochen  der  Fleischstücke  des  Wurmes  die  Finger  verbrennt, 
daraufhin  die  Vogelstimmen  versteht  und  in  Folge  dessen  Mimir 
tödtet;  Cap.  167,  daß  das  Schwert  Sigurds  Gram  genannt  wird  und 
das  Roß  Gräni;  ebenso  Cap.  168,  daß  sich  Sigurd  bei  Brynhild  das 
Roß  Grani  holt.  In  Folge  des  in  isländisch-norwegischer  Sage  be- 
richteten Rittes  durch  den  vafrlogi  war  man  gewohnt,  das  Roß  mit 
Brynhild  in  Zusammenhang  zu  bringen;  nur  hieraus  erklärt  es  sich, 
daß  man  Grani  in  die  Sage  einführte  in  einer  Weise  und  an  einer 
Stelle,  die  im  Zusammenhang  des  Ganzen  geradewegs  widersinnig 
sind2).   Cap.  227  ist  nordisch,  daß  Sigurd  und  Brynhild  einmal  mit 


*)  Storm,  Aarböger  for  nordisk  oldkyndighed  1877,  p.  320—21;  Klockhoff, 
Studier  öfver  Thidrekssaga  af  Bern  (Upsala  universitets  arsskrift  1880)  p.  4.  Auf 
diesen  Punkt  ist  darum  Gewicht  zu  legen,  weil  man  ihn  auch  anders  zu  erklären 
versucht  hat ,  freilich  mit  ziemlicher  Erfolglosigkeit.  Raszmann  hält  in  seinen  Schriften 
Westphalen  für  die  Urheimat  der  Nibelangensage.  Von  dort  seien  im  9.  Jahrhundert 
die  Eddalieder  ausgegangen ,  aber  ein  Grundstock  blieb  zurück.  Damit  vermischten 
sich  die  später  in  Niederdeutschland  eingewanderten  eüddeutschen  Sagen,  und  darum 
reten  uns  in  der  p$.  scheinbare  Entlehnungen  aus  der  nordischen  Sagenform  ent- 
gegen. Diese  Auffassung  vertritt  Raszmann  in  seiner  8chrift:  Die  Niflungasaga  und 
das  Nibelungenlied  (1877),  namentlich  p.  36  ff.,  68  ff.,  79  ff.,  81  ff.  Nicht  überall  Hegt 
die  Entlehnung  aus  dem  Nordischen  so  klar  am  Tage  wie  in  den  hier  aufgeführten 
Fällen.  Es  bedarf  oft  sehr  genauer  Sichtung ,  die  Zudichtungen  des  theilweise  völlig 
frei  schaffenden  Verfassers  der  t>s.  loszulösen,  um  nicht  ungerechtfertigter  Weise  diese 
Neuerungen  der  nds.  Sage  zu  unterschieben. 

')  Abhandl.  d.  I.  Cl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München,  Bd.  XVIII,  Abth.  II,  p.  454  f. 
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einander  verlobt  waren1);  Cap.  226,  daß  Sigurds  und  Gudruns  Hoch- 
zeit gefeiert  wird,  ehe  Sigurd  und  Gunnar  nach  Brynhild  ausfahren; 
Cap.  348,  daß  Sigurds  Leiche  auf  Gudruns  Bett  geworfen  wird  und 
sie  so,  wie  in  der  isländischen  Version,  neben  dem  todten  Gemahl 
erwacht;  Cap.  383,  daß  Gunnar  in  den  Wurmgarten  geworfen  wird; 
Cap.  170  hat  Oda  vier  Söhne,  außer  Gunnar,  Gernoz  und  Gisler  auch 
noch  Guthormr,  der  natürlich  aus  dem  Berichte  der  Edda  übernommen. 
Diese  hier  erwähnten  nordischen  Sageneinflüsse  sind  äußerlich  und 
von  sehr  untergeordneter  Bedeutung;  sie  haben  kaum  eine  wesentliche 
Änderung  an  der  überkommenen  deutschen  Form  hervorgerufen  und 
stehen  darin  der  ebenfalls  rein  äußerlichen  Wiedergabe  der  über- 
nommenen deutschen  Namen  durch  die  entsprechenden  nordischen, 
also  Gunnar  statt  Gunther,  Gudrun  statt  Grimhild,  Sigurd  statt  Sig- 
frcedr,  Gram  statt  Balmunc,  Mimir  statt  Mime  vollkommen  gleich. 
Solche  nordische  Einwirkungen  konnten  sich  nur  bei  der  Nibelüngen- 
sage  und  bei  der  Wielandsage  bemerkbar  machen,  wo  nordische  Gegen- 
stücke vorhanden  waren.  Die  letztere  scheint  jedoch  völlig  davon  frei 
geblieben  zu  sein;  es  wurde  auch  kein  Versuch  gemacht,  die  nordi- 
schen Namen  der  Volundarkvida  einzusetzen.  Bei  den  übrigen  Stoffen 
der  fidrekssaga  sind  wir  also  der  Mühe  enthoben,  einzelne  Züge,  die 
in  Norwegen  eindrangen,  vor  der  Zurückführung  auf  die  nds.  Vor- 
lagen auszuscheiden.  Fremdartige  Neuerungen  können  aber  auch  in 
anderer  Hinsicht  sich  entwickelt  haben.  Dies  gilt  vornehmlich  bei 
Bestimmung  der  geographischen  Verhältnisse  in  der  ridrekssaga. 
Hiebei  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem,  was  bereits  in  den  nieder- 
deutschen Vorlagen  stand,  und  dem,  was  erst  die  norwegische  Dar- 
stellung verschuldet.  Für  das  Vorhandensein  einer  niederdeutschen 
Heldensage,  welche  in  volksmäßigen  Liedern  lebte,  spricht  entschieden 
auch  der  Umstand,  daß  Niederdeutschland  selbst  zum  Schauplatz  der 
Ereignisse  geworden  ist9).  Hunaland  und  Susat,  Attila's  Königssitz, 
sind  meistens  als  Westphalen  zu  verstehen,  außer  in  der  Nibelungen- 
sage, aus  deren  Darstellung  mit  Sicherheit  hervorgeht,  daß  unter 
Hunaland  und  Susat  in  diesem  einzelnen,  bestimmten  Falle  nur  Ungarn 
und  Ofen  entsprechend  'den  süddeutschen  Quellen  verstanden  sein 
kann3).  Hieraus  ist  aber  zu  entnehmen,  daß  einmal  in  den  nieder- 
deutschen Liedern  die  Geographie  gerade  so  wie  in  den  süddeutschen 

»)  W.  Grimm,  Heldensage  p.  84. 

*)  Storm,  Nye  stadier  over  Thidrekssaga  (Aarböger  for  nordisk  oldkyndighed 
1877,  p.  329  ff.  Zur  Frage  überhaupt:  Holthausen,  Studien  zur  Thidrekssaga.  1884. 
*)  Döring,  Ztschr.  f.  d.  Phil  II,  p.  22  ff.  Holthausen  a.  a.  O.  p.  33. 


Digitized  by  Google 


NORDDEUTSCHE  UND  SÜDDEUTSCHE  HELDENSAGE  etc. 


269 


beschaffen  war,  daß  von  Anfang  an  kein  Unterschied  bestand,  sondern 
erst  nachmals  ein  solcher  geschaffen  wurde  dadurch,  daß  Nieder- 
deutschland als  Schauplatz  der  Sage  galt  und  deshalb  dort  mehrfache 
Änderungen  vorgenommen  wurden.  Sind  diese  Neuerungen  zum  großen 
Theile  der  nds.  Sagenentwicklung  zuzuschreiben,  so  hat  aber  auch 
die  norwegische  Saga  einige  Änderungen  in  dieser  Richtung  ver- 
anlaßt, welche  aus  ungenügender  Kenntniß  der  deutschen  Örtlichkeiten 
entsprangen.  Doch  sind  auch  diese  nur  äußerlicher  Art  und  berühren 
die  Handlung  der  Sage  wenig. 

Wenn  wir  die  in  Form  und  Inhalt  den  süddeutschen  so  nahe 
stehenden  norddeutschen  Nibelungenlieder  mit  den  ersteren  vergleichen, 
so  müssen  sich  hiebei  Anhaltspunkte  auffinden  lassen,  welche  auf  die 
ursprüngliche  Heimat  der  Sage  und  damit  wohl  auch  auf  das  Ab- 
hängigkeitsverhältnis der  Lieder  hinweisen.  Als  die  fränkische  Sage 
im  8.  oder  9.  Jahrhundert  nach  Deutschland  kam ,  erfuhr  sie  dort 
nachmals  im  10.  und  11.  Jahrhundert  in  den  süddeutschen  Gegenden 
namhafte  Zuthaten,  welche  unter  dem  Eindruck  der  Kämpfe  an  der 
Ostmark  mit  ungarischen  Stämmen  sich  vornehmlich  auf  die  zweite 
Hälfte,  die  Fahrt  der  Nibelungen  zum  Hunnenkönig  und  ihren  Unter- 
gang erstreckten.  Anerkanntermaßen  enthält  die  Darstellung  des 
Nibelungenliedes  viele  Züge,  die  sich  erst  in  jenen  Zeiten  bilden 
konnten ,  und  die  mit  dieser  Ausführlichkeit  in  der  ursprünglichen  Sage 
des  6.  Jahrhs.  und  überhaupt  bei  den  Franken  nicht  als  vorhanden 
gedacht  werden  dürfen.  Mit  sichtlicher  Vorliebe  und  Sachkenntniß 
ist  die  Reise  der  Burgunden  von  Worms  den  Main  entlang  durch 
Ostfranken  zur  Donau  und  durch  das  Donauthal  über  Bechelarn 
nach  Etzeinburg  geschildert.  Natürlich  setzt  diese  Beschreibung  vor- 
aus, daß  die  Sage  in  jene  Gegenden  gedrungen  war.  Dem  ersten 
Dichter  der  Nibelungen  standen  diese  genauen  örtlichen  Angaben 
nicht  zu  Gebote.  Nun  finden  wir  die  Einzelheiten  der  Fahrt  auch  in 
der  ridrekssaga  vor,  dort  allerdings  entstellt  durch  einen  Fehler  des 
norwegischen  Verfassers,  der  aber  deutlich  erkennen  läßt,  daß 
in  der  Vorlage,  dem  nds.  Liede,  Alles  in  Ordnung  war1).  Bereits 
hieraus  ist  zu  entnehmen,  daß  die  norddeutsche  und  süddeutsche  Sage 
unter  einander  näher  verwandt  sind,  und  daß  zur  Erklärung  dieser 
Verwandtschaft  der  Hinweis  auf  ihre  alte  gemeinsame  Quelle  in  der 
fränkischen  Sage  nicht  ausreicht.    Eine  der  anziehendsten  Gestalten 


*)  Rhein  und  Donau  fließen  zusammen  Cap.  362;  ein  Waaaer  beißt  Meere,  d.  i. 
Moringen. 
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des  zweiten  Theiles  ist  Markgraf  Rüedegör ;  dieser  wurzelt  aber  gänz- 
lich in  den  süddeutschen  Verhältnissen.  Die  Markgrafen  im  Nibelungen- 
lied entstammen  aus  der  Ottonenzeit,  wo  es  sich  um  die  Festigung 
der  Grenzen  handelte;  sie  sind  undenkbar  für  die  Zeit  der  Entstehung 
der  Sage.  Mit  Recht  hat  Thausing1)  darauf  hingewiesen,  daß  in  den 
Hunnenkämpfen  eine  Erinnerung  an  die  Kriege  Heinrichs  III.  in 
Ungarn  1042 — 1044  lebt;  Vieles  in  diesen  Schilderungen  ist  auf  die 
nationale  Erhebung  jener  Zeiten  zurückzufuhren.  In  Volker,  dem 
ritterlichen  Spielmann  und  Kampfgenossen  Hagens,  ist  auch  unschwer 
eine  später  erdichtete  Gestalt  zu  erkennen,  für  welche  in  der  alten 
Sage  kein  Platz  war.  Betrachten  wir  die  Nibelungensage  im  Ganzen, 
so  zeigt  sich,  daß  sie  ebenso  getreu  die  geschichtlichen  Ereignisse 
des  5.  Jahrhs.  und  die  Örtlichkeit  des  Rheines  bewahrt  hat,  als 
anderseits  Widerspiegelungen  späterer  Zeiten  und  genaue  Kenntniß 
süddeutscher  Gegenden  hervortreten.  Dadurch  werden  wir  zur  An- 
nahme einer  doppelten  Hauptbearbeitung  der  Sage  geführt,  oder  jeden- 
falls zu  der  einer  tiefgreifenden  Umarbeitung  des  Überkommenen  in 
Süddeutschland.  Daß  die  alte  fränkische  Sage  nichts  von  alledem 
wußte,  läßt  sich  aus  ihr  selber,  soweit  sie  in  isländisch-norwegischem 
Gewände  sich  erhielt,  nachweisen.  Die  Eddagedichte  sind  von  allen 
diesen  Ausführungen,  welche  nur  die  nach  Deutschland  ausgewanderte 
Sage  betrafen,  völlig  frei  geblieben.  Aber  die  fidrekssaga  faßt  die- 
selben in  vollem  Umfange  in  sich;  und  noch  mehr  als  bei  dieser 
selbst  oder  ihren  unmittelbaren  niederdeutschen  Quellen,  in  denen 
sich  ja  das  Bestreben  der  Localisation  auf  norddeutschem  Boden  kund- 
gibt, war  dies  bei  den  älteren  niederdeutschen  Liedern  der  Fall4). 
Es  ergibt  sich  hieraus  mit  zwingender Nothwendigkeit  die  Abhängig- 
keit der  nds.  Heldensage  von  der  süddeutschen,  die  dem- 
nach in  späterer  Zeit  unter  den  lebhafter  gestalteten  Wechselbezie- 
hungen wiederum  nordwärts  zurückwanderte.  In  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhs.  ist  sie  dort  bezeugt;  früher  als  in  der  zweiten  Hälfte 
des  11.  Jahrhs.  kann  aber  die  Rückwanderung  kaum  erfolgt  sein, 
somit  ergibt  sich  rund  1100  für  die  wahrscheinliche  Zeit  der  Über- 
nahme süddeutschen  Heldensanges  in  Norddeutschland.  Mit  dieser 
Zeitbestimmung  vereinigt  sich  recht  wohl,  was  wir  von  einheimischen 
niederdeutschen  Sagen  wissen.   Storm3)  hat  nachgewiesen,  daß  ein 

*)  Germ.  4,  p.  435 — 436.  Di©  Nibelungen  in  der  Geschichte  und  Dichtung. 
*)  Storm,  Aarbögor  336;  die  Dichtung,  welche  der  Saga  zu  Grunde  liegt,  ist 
in  ihrem  UrspruDge  süddeutsch. 
3)  Aarböger  p.  341  ff. 
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Theil  des  Sagenstoffes  nicht  süddeutscher,  sondern  norddeutscher  Ent- 
stehung ist.  Die  Kämpfe  der  Hunnen  (d.  h.  der  Sachsen  und  West- 
phalen  nach  der  Ausdrucksweise  der  Saga)  mit  Friesen  und  Wilkinen 
(d.  h.  Wilzen,  Wenden,  Dänen)  stammen  aus  den  Kriegen  der  Ottonen 
gegen  jene  Völker  im  10.  Jahrhundert;  Heinrich  II.  kriegt  Anfang 
des  11.  Jahrhunderts  im  Osten  von  „Saxland"  mit  Polen  und  Russen. 
Attila  der  Hunnenkönig  trat  an  Stelle  der  deutschen  Kaiser;  d.  h.  der 
einheimische  nds.  Heldensang  schloß  sich  an  den  zugewanderten  süd- 
deutschen an,  und  das  dort  bemerkbare  Bestreben,  die  Vereinigung 
aller  Sagen  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt,  König  Dietrich  von 
Bern,  kam  im  Verlaufe  der  Zeit  immer  mehr  zur  Geltung.  Nieder- 
deutsche Heldenlieder  wurden  gerade  damals  gesungen,  als  süd- 
deutsche einwanderten.  So  trafen  die  letzteren  auf  einen  wohl  vor- 
bereiteten Boden,  was  ihre  rasche  Annahme  und  Ausbreitung  durch 
ihr  Verwachsen  mit  dem  bereits  vorhandenen  Grundstock  wesentlich 
erleichterte. 

Die  Nibelungensage  in  der  Pidrekssaga  entspricht  dem  Lied  vom 
hürnen  Seyfrid1)  und  dem  Nibelungenlied.  Die  Übereinstimmung  mit 
letzterem  beginnt  Cap.  228  mit  Gunnars  Brautnacht.  So  ist  auch  in 
der  Pidrekssaga  scheinbar  eine  Trennung  dieser  beiden  Denkmäler 
anzuerkennen,  und  Döring8)  versuchte  die  Benützung  der  beiden  mhd. 
Quellen  nachzuweisen.  Daß  unser  zwischen  1190  und  1205  entstan- 
denes Nibelungenlied  der  ridrekssaga  und  den  dänischen  Liedern 
vorlag,  verbietet  sich  von  selber  durch  die  Erwägung  der  Zeitver- 
hältnisse. Die  Frage  darf  also  nur  so  gestellt  werden,  ob  bereits  in  den 
nach  Norddeutschland  gewanderten  Liedern  eine  ähnliche  Scheidung 
des  Stoffes  eingetreten  war,  wie  nachmals  in  den  genannten  zwei 
mhd.  Gedichten.  Im  Nibelungenliede  ist  die  Spielmannsdichtung  in  höhere 
und  feinere  Kreise  emporgehoben;  äußerliche  und  innerliche  Vorzüge 
zeichnen  es  demnach  vor  den  übrigen  Spielmannsgedichten  aus. 
Sigfrid  wird  in  ritterlich  höfischer  Art  erzogen,  er  wirbt  um  Kriem- 
hildes  Minne;  glänzende  Hoffeste  und  Trauerfeierlichkeiten  im  kirch- 
lichen Sinne  sind  ausführlich  beschrieben;  die  Charakteristik  der 
Personen  ist  psychologisch  vertieft  und  die  Handlung  dadurch  ab- 
gerundet; nicht  wie  in  der  Spielmannsdichtung  herrscht  die  bloße 
Freude  am  Erzählen  vor.  Rohe  Züge  sind  getilgt  oder  wenigstens 
derartig  verfeinert,  daß  sie  für  eine  gesittetere  Anschauung  nichts 

*)  Über  das  Alter  der  Sagenform  des  h.  S.  vgl.  meine  Ausgabe  [Brannes  Neu- 
drucke Nr.  81  u.  82]  S.  XIX  ff. 

*)  Ztschr.  f.  d.  Phil.  2,  p.  1-79;  256—292. 
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Verletzendes  enthalten.  Es  ist  klar,  daß  die  meisten  derartigen  Ände- 
rungen dem  mhd.  Denkmal  als  solchem  angehören  und  erst  in  diesem 
auftraten,  dagegen  in  den  vorhergehenden  Liedern  nicht  vorhanden 
waren.  Wenn  uns  der  Unterschied  zwischen  dem  hürnen  Seyfrid  und 
dem  Nibelungenlied  in  ihrer  heutigen  Gestalt  allerdings  sehr  groß 
erscheint,  so  kommt  dies  bei  ihren  Quellen  in  Wegfall,  weil  das  Nibe- 
lungenlied auf  dem  Boden  der  älteren  Spielmannsdichtung  begreiflicher- 
weise von  allen  den  unterscheidenden  Merkmalen  wenig  enthielt  Beim 
hürnen  Seifrid  ist  die  rohe  Form  der  späten  Überlieferung  in  Abzug 
zu  bringen.  Dann  aber  wird  die  Überlieferung  in  beiden  Gedichten 
eine  einheitlichere  sein  und  nicht  mehr  eine  entschiedene  Trennung 
derselben  nothwendig  erscheinen  lassen.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
muß  die  Nibelungensage  in  der  ridrekssaga  aufgefaßt  werden.  Der 
Bericht  der  Saga  und  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  nds.  Lieder  sind 
durchaus  einheitlich,  die  Spielmannsdichtung  von  den  Nibelungen. 
Ebenso  verhielt  es  sich  mit  der  süddeutschen  Sage  im  11.  und  12.  Jahr- 
hundert; nur  das  Nibelungenlied  ist  aus  ihrem  Kreise  herausgetreten. 
Zwischen  der  Jugendgeschichte  Sigfrids  und  den  letzten  Kämpfen 
der  Nibelungen  ist  in  der  Darstellung  der  Spielmannslieder  und  der 
fidrekssaga  keine  Verschiedenheit  bedingt.  Die  Vergleichung  mit 
der  nds.  Sage  gibt  ein  vortreffliches  Hilfsmittel  an  die  Hand,  den 
Stand  der  älteren  süddeutschen  Sagenüberlieferung  uns  wieder  zu  er- 
schließen und  die  eigenartige  Kunst  des  Nibelungenliedes  namentlich 
auch  in  ästhetischer  Hinsicht,  insoferne  es  am  Inhalte  änderte,  zu 
be  in  essen.  Es  ist  begreiflich,  daß  Sigfrids  Abenteuer  beim  Schmied 
als  dessen  Lehrling  unmöglich  war,  sobald  seine  Erziehung  den  An- 
sprüchen des  höfischen  Anstandes  entsprechen  mußte.  Die  Scene,  wie 
Sigfrid  Brünhilde  bezwingt,  ist  im  Nibelungenlied  offenbar  umgebildet: 
Sigfrid  ringt  mit  ihr,  nimmt  ihr  einen  Ring  und  Gürtel  ab,  ohne 
jedoch  ihre  Minne  zu  genießen1).  Dagegen  berichtet  die  ridrekssaga 
Cap.  229:  oc  pa  teer  kann  til  Brynilldar  oc  feer  skiott  hennar  mceydom. 
Das  Aufgeben  dieses  in  der  rohen  Auffassung  der  Spielmanns- 
dichtung vorhandenen  Zuges  ist  bedeutungsvoll  für  das  ethische 
Uitheil  über  Sigfrids  Schuld  oder  Unschuld.  Die  Kämpfe  bei  den 
Hunnen  sind  in  den  älteren  Liedern  viel  wilder  als  im  Nibelungen- 
lied ;  das  letztere  hat  die  furchtbare  Grausamkeit  Kriemhildes,  die  nach 
der  älteren  Sage  (fs.  Cap.  392)  die  Verwundeten  zu  Tode  quält,  mit 
richtigem  Gefühl  getilgt.   Daß  in  Süddeutschland  Lieder  vorhanden 


')  Bartsch  Str.  649—681. 
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waren,  ganz  im  Geiste  der  Quellen  der  fid  rekssaga  gehalten,  von 
denen  sich  aber  das  Nibelungenlied  unterschied,  zeigt  sich  anläßlich 
des  Auftritts  zwischen  Hagen  und  Ortliep,  dem  Kinde  der  Kriemhilt, 
über  welchen  der  Bericht  der  Saga  (Cap.  379)  und  des  prosaischen 
Anhanges  zum  Heldenbuch  (Heldensage  p.  298  f.)  gegen  das  Lied 
zusammenstimmen;  ebenso  am  Schlüsse,  wenn  Dietrich  die  Kriemhilt 
erschlägt,  während  im  Nibelungenlied  dies  von  Hildebrand  erzählt  wird. 

Auch  die  Betrachtung  der  übrigen  in  der  Pidrekssaga  vorhan- 
denen Sagen  läßt  erkennen,  daß  die  norddeutsche  und  süddeutsohe 
Heldensage  gegenüber  einer  älteren  süddeutschen  des  8.  und  9.  Jahr- 
hunderts im  Allgemeinen  und  im.  Besonderen  zusammengehen,  und 
zwar  so,  daß  jeder  Gedanke,  als  hätten  wir  es  mit  einer  jeweiligen 
Weiterbildung  einer  gemeinschaftlichen  Ursage  im  Norden  und  Süden 
zu  thun,  von  Vorneherein  ausgeschlossen  wird.  Wären  süddeutsche 
und  norddeutsche  Sagen,  vom  gleichen  Ausgangspunkte  beginnend, 
ihre  eigenen  Wege  gewandelt,  so  könnten  nicht  die  im  13.  Jahr- 
hundert erfolgten  Aufzeichnungen,  die  also  400  oder  500  Jahre  von 
der  entlehnten  fränkischen  Sage  entfernt  sind,  so  genau  überein- 
stimmen, namentlich  nicht,  wenn  es  sich  um  auf  beiden  Seiten  gleich- 
mäßig durchgeführte  Neuerungen  handelt.  In  Bezug  auf  diese  muß 
natürlich  die  eine  vorangegangen,  die  andere  nachgefolgt  sein.  Unter 
den  in  die  Pidrekssaga  übergegangenen  süddeutschen  stehen  an  erster 
Stelle  diejenigen,  welchen  mhd.  Dichtungen  entsprechen,  wie  Ecken- 
lied und  Rother;  die  Berührungen  gehen  vielfach  bis  zu  wörtlicher 
Übereinstimmung  *),  was  darauf  hinweist,  daß  theilweise  der  Wortlaut 
der  Originale  des  11.  Jahrhunderts  gewahrt  blieb  und  in  die  nord- 
deutschen und  süddeutschen  Dichtungen  überging.  Dies  wäre  eben- 
falls unmöglich  aus  gemeinsamen  Quellen  des  8.  oder  9.  Jahrhunderts 
zu  erklären.  Die  sprachliche  Entwicklung  zwischen  dem  8.  und 
13.  Jahrhundert  hätte  tiefgreifende  Änderungen  veranlaßt.  Die  Über- 
einstimmung muß  aber  sich  sehr  weit  erstreckt  haben,  wenn  sie  noch 
so  deutlich  selbst  aus  der  norwegischen  Prosa8)  heraus  an  die  mhd. 
Werke  anklingt.  Von  anderen  Sagen  läßt  sich  nachweisen,  daß  sie 
im  11.  Jahrhundert  in  älterer  einfacherer  Form  vom  Süden  nach  dem 
Norden  wanderten,  aber  nachmals  eigenartige  Ausbildung  erfuhren, 
z.  B.  von  den  Gedichten,  aus  denen  der  Kampf  der  Dietrichsrecken 

*)  Edzardi  Germ.  23,  p.  99  ff.;  25,  p.  48—67. 

*)  An  einigen  Stellen  erkennt  man  noch  deutlich  den  poetischen  Stil  der  nds. 
Lieder,  der  an  den  unserer  mhd.  Heldendichtung  sich  anschließt;  einiges  bei  Edzardi, 
Germ.  26,  p.  66  Anm. 
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mit  Isungs  Söhnen  (ts.  Cap.  45—56)  einerseits,  der  große  Rosen- 
garten (wohl  auch  Dietrichs  siegreicher  Zweikampf  mit  Sigfrid  in  der 
Rabenschlacht  Str.  672—683)  anderseits  hervorgingen.  Nur  sehr 
Weniges  von  der  älteren  deutschen  Sage,  welche  den  Stand  des 
Fränkischen  bewahrte,  wo  also  jene  süddeutschen  Zuthaten  noch  nicht 
vorhanden  waren,  hat  sich  erhalten,  das  Bruchstück  des  Hildebrands- 
liedes  aus  dem  8.  Jahrhundert.  Aber  auch  aus  dem  Wenigen  läßt 
sich  entnehmen,  daß  damals  die  Sage  noch  in  anderen  Bahnen  lief. 
Odovakar  ist  Dietrichs  Gegner,  ein  Zug,  der  später  gänzlich  schwand, 
dadurch,  daß  Sibich,  welcher  zu  Ermenrich  und  den  Harlungen  ge- 
hört, Uberhaupt  die  Verrätherrolle  übernahm,  und  somit  Dietrich 
nachmals  seinem  Neide  entfloh1).  Die  fränkische  Sage  hat,  wie  auch 
aus  der  nordischen  Gestalt  des  zweiten  Theiles  der  Nibelungensage 
ersichtlich  ist,  die  geschichtlichen  Grundzüge  wohl  gewahrt,  welche 
nachmals  in  der  deutschen  Fortbildung  mehr  und  mehr  zurücktraten. 
Völlig  verschieden  vom  alten  Hildebrandslied  ist  die  Darstellung  der 
fidrekssaga  (Cap.  406—409).  Damit  stimmt  aber  auch  das  deutsche 
Hildebrandslied  des  Kaspar  von  der  Roen  zusammen.  Edzardi8)  be- 
hauptet für  das  letztere  zwar  niederdeutschen  Ursprung,  doch  sind 
die  angeführten  Gründe  nicht  völlig  bestimmend,  die  Möglichkeit  der 
süddeutschen  Herkunft  ist  nicht  ausgeschlossen.  Jedenfalls  ißt  die  Sage 
auf  einem  ganz  anderen  Standpunkt  als  im  alten  Lied.  In  gleicher 
Weise  hat  sich  norddeutsche  und  süddeutsche  Überlieferung  vom  Alten 
entfernt,  nicht  jede  gesondert  für  sich. 

Nachdem  wir  erkannt  haben,  daß  die  Pidrekssaga  und  die  mhd. 
Gedichte  auf  gemeinsame  Quellen  zurückzuführen  sind,  darf  der  Ver- 
such gewagt  werden,  den  Stand  der  hochdeutschen  Sage  während 
dem  11.  Jahrhundert  zu  ermitteln.  Natürlich  ist  das  den  nord-  und 
süddeutschen  Liedern  Gemeinsame  ohne  weitere  Fragen  als  alt  zu 
betrachten;  dagegen  ist  bei  allen  eigenartigen  Abweichungen  auf  der 
einen  Seite  zu  bestimmen,  ob  dieselben  bereits  in  der  alten  Sage 
standen  und  nur  zufällig  sich  hier  erhielten,  dort  aber  vergessen 
wurden,  oder  ob  wir  es  mit  Neubildungen,  beziehungsweise  mit  Doppel- 
berichten zu  thun  haben.  So  müssen  einige  Vorfragen  zunächst  ent- 
schieden werden.  Sehr  wichtig  ist  Cap.  165  der  fidrekssaga:  Sigurds 
Besuch  bei  Brynhild.  Wie  ist  überhaupt  das  Verhältniß  Sigurds 
und  Brynhilds  in  der  1*8.  aufzufassen?   Eine  Verlobung  fand  nicht 

')  Ähnliche  Auffassung  bei  Sturm,  Sagnkredseue  om  Karl  den  störe  og  Diderik 
af  Bern  p.  72. 

J)  Genn.  19,  p.  316 — 826:  zum  jüngeren  Hildebraudsliede. 
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statt;  die  Worte  in  Cap.  227  stammen  aus  der  nordischen  Sage. 
Wenn  dagegen  Sigurd  wenigstens  bei  Brynhild  war,  ehe  er  sie  Gunnar 
zur  Frau  vorschlug,  also  sie  kannte,  ohne  daß  jedoch  ein  innigeres 
Verhältniß  sich  daran  angeknüpft  hätte,  so  könnte  man  diesen  Zug 
als  deutsche  Sage  auffassen  und  für  die  letztere  wenigstens  eine 
vorhergehende  Bekanntschaft  Brünhildes  und  Sigfrids  behaupten,  wenn 
auch  eine  Verlobung  mit  aller  Entschiedenheit  geleugnet  werden  muß. 
Nach  der  Ps.  weiß  Sigurd  nichts  von  seinen  Eltern.  Er  nennt  Bryn- 
hild seinen  Namen,  aber  vermochte  über  sein  Geschlecht  keine  Aus- 
kunft zu  ertheilen ;  da  sprach  Brynhild :  ef  pv  veitz  ceigi  at  scegia  mer, 
pa  kann  ec  at  8&gia  per,  at  pv  ert  Sigvrär  Sigmundar  son  konungs  oc 
Sisibe.  Wenn  etwas  echt  und  sinnvoll  ist  bei  dieser  Begegnung,  so 
ist  es  diese  Mittheilung  über  Sigurds  Herkunft.  Sie  wird  als  sagen- 
mäßig bestätigt  durch  zwei  Strophen  des  Seyfridliedes : 

47  nun  was  der  held  Seyfride       gewesen  seyne  jar, 

das  er  vmb  vatter  vnd  müter       nicht  west  als  vmb  ein  har. 
er  ward  vil  ferr  versendet       inn  eynen  finstern  than, 
darinn  zoch  jn  ein  meyster,        bisz  er  ward  zu  eym  man. 

48  er  gwan  vier  vnd  zwentzig  stercke       vnd  yegklich  sterck  ein  man. 
do  sprach  zü  jm  das  zwerge:        will  dir  zu  wissen  thon, 

deyn  muter  hiesz  Siglinge       vnd  was  von  adel  geporn, 
deyn  vatter  kunig  Sigmunde        von  den  so  bist  du  wordn. 

Diese  Strophen  setzen  dieselbe  Sage  voraus,  wie  die  niederdeutschen 
Lieder.  Jedoch  ertheilt  der  Zwerg  Eugel  Seyfrid  Auskunft,  nicht  wie 
in  der  fs.  Brynhild.  Was  sonst  im  Cap.  168  enthalten  ist,  bedarf 
einer  genaueren  Prüfung.  Sigurd  holt  sich  Gräni  aus  dem  Gestüte 
der  Brynhild;  als  er  zu  ihrer  Burg  kommt,  hat  er  mit  den  Wacht- 
männern  einen  Kampf  zu  bestehen.  Das  Roß  Gräni  ist  eine  Zuthat 
der  nordischen  Sage;  aus  dieser  ist  es  in  die  Ps.  eingedrungen,  die 
niederdeutschen  Lieder  wußten  so  wenig  von  ihm  als  die  süddeutschen. 
Die  norddeutsche  Sage  erzählte,  Studar1),  des  Heimir  Vater,  habe 
ein  Gestüt  verwaltet,  aus  dem  die  berühmtesten  Helden  und  Dietrich 
selber  ihre  Rosse  bezogen,  daher  stammten  Falka,  Skemmingr  und 
Rispa.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  auch  Sigfrid  nicht  zurückgesetzt 
werden  sollte  und  darum  aus  demselben  Gestüt  ein  Roß  bezog;  natür- 
lich konnte  dies  nach  der  fidrekssaga  nur  Gräni  sein.  Die  schwedische 
Saga  berichtet  auch  Cap.  16:  i  ihen  skog,  som  Brynnilla  ägher  ther 

l)  In  I>8.  steht  allerdings  Studas,  aber  die  schwedische  Bearbeitung  hat  die 
richtige  Namensform  Studar  (68,  18),  sonst  Studder  oder  8tuder  =  ahd.  stuotari,  der 
Stüter,  Verwalter  eines  Gestüts,  gewahrt. 
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äre  IUI  hästa,  en  heter  Grane,  oc  annar  heter  Skimling  oc  tridie  heter 
Falke  oc  IUI.  heter  Rispa  (das  in  fs.  entsprechende  Cap.  188  hat 
diesen  Satz  nicht).  Brynhiid  besitzt  das  Gestüte,  aus  welchem  jene 
Rosse  stammen.  Cap.  18  berichtet  von  ihr:  firir  nordan  fiall  i  Svava 
)>ar  er  tu  borg  er  heitir  Seegard.  par  red  firir  hin  rihi  oc  hin  fagra 
ok  hin  mikilata  Brynhilldr,  er  fegrst  er  kvenna  i  Sudrlondum  ok  sva 
nordr  af  speki  ok  etorvirkium  er  gor  verda  firir  hennar  sakir  ok  seint 
munu  fyrnaz ;  ähnlich  Nibelungenlied  326 : 

ez  was  ein  küneginne        gosezzen  über  se : 

ir  geliche  enheine        man  wesse  ninder  m6. 

diu  was  unmazen  scoene,       vil  michel  was  ir  kraft. 

si  8cöz  mit  snellen  degenen       umbe  minne  den  scaft. 

Der  Hinweis  auf  die  großen  Thaten,  welche  um  Brynhildes  willen 
geschehen,  spricht  dafür,  daß  auch  in  Bezug  auf  ihre  Gewinnung  in  der 
nds.  Sage  Ähnliches  berichtet  wurde,  wie  im  Nibelungenlied,  obwohl 
die         diese  Dinge  ausfallen  ließ.   Dann  fährt  die        fort:  i  einum 
skog  eigi  padan  langt  stendr  bu  mikit,  er  atti  Brynhilldr  ok  red  firir 
sa  madr  er  Studas  het.    Der  Gestüthof  wird  dann   ausführlich  be- 
schrieben.  Es  fragt  sich,  ob  die  nds.   und  damit   früher  auch  die 
süddeutsche  Sage  wirklich  Brünhilt  zur  Besitzerin  einer  Pferdezucht 
gemacht  haben.   Auch  nicht  der  geringste  Anlaß  dazu  liegt  in  ihrer 
Geschichte  selber  vor.  Aber  eben  ihr  Gestüt  ist  der  Grund,  weßhalb 
Sigurd  sie  aufsucht.   Auch  Cap.  168  ist  völlig  auf  nordische  Sage 
gegründet;  es  beruht  auf  einer  Einmischung  nordischer  Züge.  Die 
Einwirkungen  der  nordischen  Sage  sind  hier  etwas  tiefer  gehend  als 
in  den  oben  namhaft  gemachten  Fällen;  sie  haben  eine  eigene  neue 
Scene  veranlaßt.   Des  Studar  Sohn  ist  Hei  mir;  Brynhiid  nach  der 
jungen  nordischen  Sage  ist  Heimirs  Pflegetochter,  und  lebt  auf 
Heimirs  Hofe.   Dies  war  dem  Verfasser  der  rs.   natürlich  bekannt. 
So  brachte  er  auch  einzig  und  allein  in  Folge  der  Namensgleichheit 
Heimir,  den  Gesellen  Dietrichs,  mit  Brynhiid  in  Verbindung;  er  und 
sein  Vater  standen  in  ihrem  Dienste,  und  so  wurde  Brynhiid  zur 
Besitzerin  des  Gestüts.   Als  solche  wird  sie  ja  gerade  in  Cap.  18, 
wo  von  Heimir  zum  ersten  Male  die  Rede  ist,  erwähnt.  Ein  weiterer, 
ebenso  äußerlicher  Grund  lag  in  Sigurds  Geschichte.   Es  ist  nicht 
unmöglich,  daß  bereits  nds.  Lieder  ihm  wie  dem  Dietrich  ein  Roß 
aus   der  edelsten  Zucht  zuschrieben.   Dieser  Zug  wäre  aber  dann 
bereits  ein  neugebildeter,  nicht  der  alten  deutschen  Sage  zugehöriger, 
welcher  entstand,  als  die  übrigen  Sagen  immer  mehr  nur  als  Episoden 
der  Geschichte  Dietrichs  aufgefaßt  wurden  und  sich  deshalb  auch 
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allerlei  Änderungen  gefallen  lassen  mußten.  Die  fMdrekssaga  wies 
ihm  das  Roß  Gräni  zu.  Gräni  aber  steht  in  unlöslichem  Zusammen- 
hang mit  dem  Ritt  durch  den  vafrlogi,  den  die  jüngere  nordische 
Sage  auf  Brynhild  übertrug.  Also  auch  auf  diesem  Wege  brachte  die 
fs.  Brynhild  und  die  Pferde  mit  einander  in  Verbindung.  War  einmal 
Brynhild  die  Besitzerin  der  Rosse,  so  lag  es  für  den  Sagaschreiber 
nahe,  Sigurd  den  Grani  bei  Brynhild  selber  holen  zu  lassen,  also  die 
in  Cap.  168  erzählte  Begegnung  zu  erfinden,  da  ja  die  ihm  geläufige 
nordische  Sagenform  von  einer  Verlobung  und  einem  Zusammentreffen 
Sigurds  und  Brynhilds  wußte.  Was  die  Kämpfe  mit  den  Wachtmännern 
anlangt,  welche  Sigurd  zu  bestehen  hat,  so  erinnere  ich  an  Oddrünar- 
grätr  17: 

J)ä  var  vig  vegit       volaku  averdi 

ok  borg  brotin       sü  er  Brynbildr  atti  — 

wo  die  Werbung  um  Brynhild  mit  Kämpfen  verknüpft  ist *).  Somit  ist 
Cap.  168  die  B egegnung  Sigurds  und  Brynhilds  Erfindung 
des  Verfassers  der  l*s.;  die  nds.  Lieder  wußten  nichts  von 
einer  solchen  zu  erzählen;  Cap.  168  stammt  nicht  aus  der  deut- 
schen Sage  und  darf  unter  keinen  Umständen  verwendet  werden,  um 
nachzuweisen,  daß  auch  die  deutsche  Sage  einmal  berichtet  habe, 
Sigfrid  und  Brünhilt  hätten  sich  gesehen,  ehe  Sigfrid  mit  Gunther  zu 
ihr  zog.  Die  deutsche  Sage  hat  niemals  etwas  von  einer  Verlobung 
erzählt,  aber  auch  nicht  einmal  von  einer  Begegnung.  Was  sich 
irgendwo  davon  vorfindet,  ist  nordische  Erfindung  und  darf  nicht 
in  die  deutsche  Sage  zurückgetragen  werden.  Auch  die  letzte  schein- 
bare Stütze  der  Pidrekssaga  für  diese  Annahme  erweist  sich  als  hin- 
fällig. Allerdings  bleibt  e*in  Zug  des  Capitels  als  echt  und  alt  be- 
stehen, nämlich  daß  Sigfrid  über  seine  Herkunft  Kunde  erhält.  Jedoch 
war  Brünhilt  nicht  von  Anfang  an  dazu  bestimmt,  und  es  ist  ein  reiner 
Zufall,  daß  die  fs.  sie  dazu  ausersah,  wahrscheinlich  auch  wiederum 
auf  Grund  der  nordischen  Nibelungenlieder,  in  denen  Brynhild  mehr 
als  alle  übrigen  durch  langathmige  Weissagungen  und  Reden  sich 
auszeichnet,  die  ihrem  ursprünglichen  Charakter  wenig  anstehen. 
Sobald  die  Sage  voraussetzte,  daß  Sigfrid  nichts  von  Vater  und  Mutter 
wußte,  so  mußte  ihn  einmal  später  Jemand  darüber  aufklären,  wie 
Eugel  in  dem  Seyfridsliede,  Brynhild  in  der  Ps.  Die  fränkische  Sage 
berichtete  aber  einmal  ebenso,  und  die  alte  nordische  Sage  folgte  ihr 


■)  Weiteres  hierüber  in  meiner  Abhandlung  über  die  Nibelungenaage  (Abb.  d. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  München,  Bd.  XVIII,  p.  463). 


Digitized  by  Google 


278 


W.  GOLTHER 


darin.  Die  Person  des  Gripir  zeugt  noch  dafür.  Man  hat  bereits  mehr- 
fach auf  eine  Ähnlichkeit  zwischen  Gripir  und  Eugel  hingewiesen  und 
dieselbe  mythologisch  zu  erklären  versucht.  In  Wirklichkeit  verhält  sich 
die  Sache  so,  daß  nach  der  fränkischen  Sage  ein  Mann  den  Sigfrid 
über  seine  Herkunft  aufklärte,  vielleicht  sein  Oheim.  So  lange  er  ihm 
diese  Mittheilung  zu  machen  hatte,  war  seine  Stellung  in  der  Sage 
sehr  wohl  begründet.  Nachmals  aber  fiel  dieser  Zug  weg,  indem  die 
Jugendgeschichte  Sigurds  im  Norden  gänzlich  umgestaltet  wurde; 
Gripir  jedoch  blieb  stehen  und  erhielt  die  unmotivierte  Aufgabe,  dem 
Sigurd  in  prophetischer  Weise  sein  Lebensschicksal  aufs  Genaueste 
her  zu  erzählen.  Die  Pidrekssaga  hat  die  im  Nordischen  als  Gripir, 
im  Deutschen  als  Engel  erhaltene  Gestalt  überhaupt  fallen  lassen 
und  ihre  Rolle  an  Brynhild  Ubertragen.  Cap.  168  ist  lehrreich  für 
die  Beurtheilung  der  Thätigkeit  des  Sagaschreibers,  die  doch  nicht 
überall  eine  bloß  mechanische  Übersetzung  war,  sondern  stellenweise 
in  selbständiger  Erfindung  hervortritt,  aber  vielleicht  nur  da,  wo  er 
die  zwei  sehr  verschiedenartig  lautenden  Berichte  des  Isländisch-nor- 
wegischen und  des  Niederdeutschen  zu  vereinigen  suchte.  Cap.  168 
löst  sich  somit  befriedigend  und  einfach  in  seine  Bestandteile  auf, 
und  damit  ist  für  die  Forschung  festgestellt,  wie  sie  dasselbe  aufzu- 
fassen hat.  —  Aus  einer  Vergleichung  der  fceröisch-dänischen  Lieder 
und  der  fidrekssaga  läßt  sich  die  norddeutsche  Sage  in  vollkommenerer 
Weise  wiederherstellen,  als  aus  der  letzteren  allein.  Aber  bereits  die 
Auffassung  der  Handschriftenfrage  bei  der  Pidrekssaga  trägt  wesent- 
lich dazu  bei.  Treutiers1)  Ansicht,  die  isländischen  Handschriften 
und  die  schwedische  Ubersetzung  seien  insgesammt  auf  die  norwegische 
Membrane  (M)  zurückzuführen,  ist  durch  Storm2),  Edzardi*)  und 
Klockhoff4)  berichtigt.  Das  Wesentliche  beruht  darin,  daß  alle  auf 
uns  gekommenen  Handschriften,  zuweilen  durch  Zwischenstufen  ver- 
mittelt, auf  eine  alte  norwegische  Bearbeitung  der  ridrekssaga  zurück- 
gehen. In  der  alten  Pidrekssaga  waren  alle  die  Berührungen  mit  der 
deutschen  Sage  bereits  vorhanden,  welche  in  den  verschiedenen  Hand- 
schriften nicht  immer  gleichmäßig  häufig  auftreten  und  die  man  darum 
zum  Theil  auch  als  spätere  neue  Einwirkung  deutscher  Sagen  aufzu- 
fassen geneigt  war.  Daraus  erhellt,  daß  im  Ganzen  der  Anschluß  der 

l)  Germ.  20,  p.  161-189. 

')  Nye  studier  cver  Thidrekssaga. 

3)  Germ.  26,  p.  47  ff. ;  p.  142  ff. ;  257  ff. 

*)  Studier  öfver  Thidrekssaga.  Upsala  universitets  aarskrift  1880.  Zustimmend 
zu  dieser  vortrefflichen  Schrift  Edzardi,  Germ.  26,  p.  242 — 248. 
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norwegischen  Bearbeitung  an  ihre  niederdeutschen  Vorlagen  ein  ziem- 
lich genauer  war,  und  daß  diese  nds.  Lieder  unseren  süddeutschen 
nahe  standen  und  vielfach  geradewegs  gleich  lauteten. 

Bereits  die  alte  Pidrekssaga  enthielt  Parallelberichte;  eine  und 
dieselbe  Scene  wird  zweimal  erzählt.  Zum  Theil  mögen  die  nds. 
Quellen  Schuld  daran  tragen,  wie  bei  König  Osantrix  Tod  (Cap.  144 
und  292),  zum  Theil  aber  auch  die  Darstellung  der  Saga  (in  Cap.  169 
und  170).  In  den  beiden  letztgenannten  wird  Hognis  Geburt  erzählt 
und  seine  Erzeugung  durch  einen  Alben.  Der  wirkliche  Bericht  der 
nds.  Vorlage  wird  nur  durch  Zusammenziehung  der  zwei  Capitel 
zu  Einern  und  mit  Hilfe  der  deutschen  Quellen  erlangt.  Die  zwei 
Berichte  ergänzen  sich  mit  Nothwendigkeit  zu  einem  einzigen;  für 
sich  allein  genommen  ist  jeder  unvollkommen.  Die  fs.  und  damit 
die  nds.  Sage  hat  allein  den  alten  Zug  gewahrt,  der  bereits  der 
fränkischen  Sage  eignete,  daß  Hagen  der  Sohn  eines  Alben  war. 
Ursprünglich  war  er  der  Stiefbruder  der  Gibichunge,  denn  nur  so 
erklärt  es  sich,  daß  die  nordische  Sage  und  die  deutsche  Spielmanns- 
dichtung Hagen  als  Bruder  der  Nibelungen  auffaßt.  Damals  natürlich 
kam  auch  der  Albe  zu  Gibichs  Gattin.  Bereits  im  10.  Jahrhundert, 
im  Waltharius  aber  ist  Hagen  Gunthers  Oheim ;  und  so  auch  späterhin 
Hagen  Aldrians  Sohn.  Da  auch  die  rs.  Aldrian  als  Hognis  Vater 
kennt,  so  ist  klar,  daß  die  nds.  Sage  auf  derselben  Stufe  stand  wie 
die  süddeutsche,  d.  h.  Hagen  als  Aldrians  Sohn  und  demnach  den 
Oheim  der  Burgunden  betrachtete.  Cap.  169  berührt  sich  überdies 
ganz  auffallend  mit  dem  Nibelungenlied  1734.  Nun  aber  berichtete 
die  nordische  Sage,  Hogni  sei  Gunnars  Bruder;  der  Verfasser  der 
Ps.  half  sich  dadurch,  daß  er  einmal  Aldrian  auch  zum  Vater  der 
Burgunden  machte  (Cap.  169),  das  andere  Mal  aber  Hagen  zum  Sohne 
der  Oda  (Uote)  und  damit  zum  Stiefsohne  des  Nibelungenkönigs  Irung 
(=  Dan  erat,  d.  h.  für  Gibich  ist  ein  anderer  Name  eingesetzt) 
Cap.  170.  Es  ist  in  diesem  Falle  deutlich,  daß  die  Thatsachen  der 
Quellen  unter  nordischem  Sageneinfluß  geändert  wurden;  diese  Ände- 
rung ist  leicht  und  einfach.  Wenn  also  Hagen  wiederum  zufällig 
dieses  Mal  mit  vollem  Recht  in  seine  alte  Stellung  trat,  so  hat  nicht 
die  nds.  Sage  darin  einen  uralten  Zug  erhalten,  von  dem  aus  wir 
Weiteres  schließen  dürfen.  Wir  stünden  sonst  auf  dem  sehr  schwanken 
Boden  der  Erfindung  des  norwegischen  Verfassers,  und  natürlich  ist 
es  rein  unmöglich,  so  lange  man  auf  solche  Voraussetzungen  baut, 
zu  einem  befriedigenden  Ergebniß  zu  kommen.  In  der  nds.  Sage 
verhielt  sich  also  die  Sache  folgendermaßen:  Aldrians  Frau  hatte 
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von  einem  Alben  einen  Sobn.  Das  aber  wußte  Niemand,  und  darum 
hieß  Hagen  aucb  Aldrian's  Rind  (Cap.  169).  Dieser  Hagen  war  der 
Oheim  der  Nibelunge.  Irung  und  Oda  waren  die  Eltern  des  Gunther, 
Gislher,  G§rn6t  und  der  Grimhilt  (Cap.  170). 

Wenn  bereits  die  älteste  ridrekssaga  in  vielen  Einzelheiten  Bich 
genauer  an  die  nds.  Sage  anschloß,  so  ist  dies  bei  den  dänischen 
Liedern  und  ihren  Übersetzungen  noch  weit  mehr  der  Fall.  Um  Ein- 
sicht in  den  Stand  der  nds.  Sage  zu  gewinnen,  müssen  also  auch  sie 
berücksichtigt  werden.  Auf  der  Fahrt  zu  den  Hunnen  haben  Hagen 
und  Dancwart  mit  Gelpfrat  von  Bayern  einen  Streit  zu  bestehen 
(XXVI  fiventiure,  wie  Oelfrät  erslagen  wart  von  Danewarte).  Die 
fidrekssaga  weiß  nichts  davon,  wohl  aber  das  dänische  Lied  von 
Grimhilds  Rache1);  demnach  fand  sich  diese  Scene  auch  in  den  nds. 
Liedern,  und  gerade  dieser  Zug,  die  Erwähnung  eines  bayerischen 
Herrn,  der  die  durchziehenden  Burgunden  belästigte,  zeigt  wiederum 
deutlich  die  enge  Verwandtschaft,  beziehungsweise  die  Abstammung 
norddeutscher  von  süddeutscher  Sage.  Der  Rath  Hagens,  das  Blut 
der  Erschlagenen  zu  trinken,  fehlt  zwar  in  IV,  aber  im  fseröischen 
Högni  140,  sowie  in  dän.  B  32  findet  er  sich.  Rüedeger  ist  in  der  Ps. 
etwas  zu  kurz  gekommen;  wir  vermissen  die  ausführliche  anziehende 
Charakterzeichnung,  welche  im  Nibelungenlied  ihn  in  so  schöner 
Weise  hervortreten  läßt.  Über  seine  letzten  Kämpfe  und  seinen  Fall 
geht  die  f  s.  sehr  rasch  hinweg.  Aber  sie  kürzt  auch  hier  die  Quellen, 
in  denen  beschrieben  war,  wie  RüedegSr  tind  die  Nibelungen  mit  ein- 
ander reden  und  wie  Rüedeger  seinen  eigenen  Schild  Hagen  für  dessen 
zerhauenen  hinbot  *).  Auch  die  nds.  Sage  kannte  das  Idealbild  des 
edlen  und  milden  Markgrafen.  —  Es  ist  klar,  daß  in  den  nordischen 
Ländern  nur  die  niederdeutschen  Lieder  und  die  niederdeutsche  Sage 
bekannt  sein  konnte  und  daß  hochdeutsche  Gedichte  nicht  hinauf- 
drangen. Man  darf  sich  zu  dieser  Annahme  nicht  durch  die  Gleich- 
heit norwegisch -isländischer  und  süddeutscher  Sagenzüge  verleiten 
lassen.  Wenn  die  Liedersammlung  von  1240  [nS«mundar-Eddau]  von 
deutscher  Sage  spricht  (en  Pydverskir  menn  segja  svd,  Brot  af 
Sykv.) ,  so  kann  damit  nur  die  niederdeutsche  Sage],  dieselbe,  die  in 
die  fidrekssaga  und  in  die  dänischen  Lieder  aufging,  gemeint  sein*). 

')  Bugge  in  Danmarks  gamle  folkeviser  IV,  p.  696/97. 
')  a.  a.  O.  p.  698/99. 

')  Wenn  in  einigen  Strophen  der  Edda  Sigurds  Tod  geschildert  wird,  und  zwar 
in  einer  dem  Berichte  der  deutschen  Spielmansdichtung  (von  Hans  Sachs  erhalten) 
entsprechenden  Weise,  so  kann  dieser  Zug  unmöglich  als  späterer  deutscher  Sagen- 
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Nun  finden  sich  in  den  Eddaliedern  vereinzelte  Spuren  vor,  die  man 
als  erneute,  zweite  deutsche  Sageneinflüsse  zu  erklären  pflegt1).  Aus 
ihnen  kann  Ünter  Umständen  auch  hie  und  da  etwas  für  den  Stand 
der  nds.  Sage  Belangreiches  erschlossen  werden.  Gripisspd  43  be- 
richtet deutscher  Sagendarstellung  gemäß,  welcher  natürlich  auch  die 
nds.  folgte,  Sigurds  und  Gunnars  Hochzeit  sei  zusammen  in  Gjükis 
Sälen  gefeiert  worden.  Auf  Grund  hievon  darf  das  Cap.  226  der  fs. 
als  unter  nordischen  Einwirkungen  entstanden  betrachtet  werden. 
Die  Träume  der  Kriemhilt  im  Nibelungenlied  av.  I  sind  zwar  von 
der  fs.  weggelassen  worden,  aber  fanden  sich  höchst  wahrscheinlich 
in  den  nds.  Liedern  vor,  was  aus  Vplsungasaga  Cap.  25  zu  ent- 
nehmen ist. 

Wenn  so  die  nordischen  Quellen  ( fidrekssaga)  einer  kritischen 
Sichtung  bedürfen,  ehe  sie  zur  Gewinnung  des  Inhaltes  der  nds.  Lieder 
verwerthbar  werden,  so  können  anderseits  auch  die  mhd.  Werke 
nicht  ohne  Weiteres  als  Repräsentanten  der  im  11.  Jahrhundert  leben- 
den süddeutschen,  nach  Norddeutschland  verpflanzten  Sage  gelten. 
Eigenartige  Neuerungen  sind  in  Abzug  zu  bringen.  Als  eine  solche  ist 
zu  betrachten  die  Geschichte  vom  Hort  der  Nibelunge  undf  seiner 
Erwerbung,  wie  sie  im  Nibelungenlied  und  im  Biterolf  dargestellt  wird. 
W.  Müller9)  hat  überzeugend  nachgewiesen,  daß  die  Sage  von  Nibe- 
lunc  und  seinen  Söhnen  Schilbunc  und  Nibelunc  und  damit  von  dem 
Volke  der  Nibelungen,  das  Sigfrid  beherrscht,  späterer  Bildung  ist. 
Nibelungen  heißt  das  fränkisch-burgundische  Königsgeschlecht  der 
Gibichungen,  und  daher  leitet  sich  der  Ausdruck:  Hort  der  Nibe- 
lungen. Dazu  ist  ein  Heros  eponymos  und  sein  Volk  gebildet  worden. 
Die  Erwerbung  des  Hortes  durch  Sigfrid  ist  ein  indisches  Märchen8), 
das  ziemlich  spät  in  die  Sage  Eingang  fand,  und  zwar  in  die  süd- 
deutsche im  11.  oder  12.  Jahrhundert,  nicht  schon  in  die  altfränkische. 
Die  fs.  und  wahrscheinlich  auch  die  niederdeutsche  Sage  erwähnen 


einfluß  bezeichnet  werden;  denn  die  dabei  allein  in  Frage  kommende  nds.  Spielmanns- 
dichtung deckte  sich  ja  mit  dem  Nibelungenliede ,  und  demnach  müßten  wir  den 
Bericht  des  letzteren  in  den  nordischen  Quellen  wiederfinden.  Die  Berechtigung, 
Sigurds  Tod  draußen  im  Freien,  beim  fingritt  als  sehr  alt  in  der  Edda  annehmen 
zu  dürfen,  ist  hiedurch  erwiesen.  Von  späterer  deutscher  Entlehnung  kann  keine 
Rede  sein. 

')  Meine  Abhandlung  über  die  Nibelungensage  p.  486  ff. 
')  Mythologie  der  deutschen  Heldensage  66/60. 

»)  ImTuti  nameh  (Papageienbuch)  ed.  Rosen  II,  249;  Weiteres  KathS-sarit-sagara, 
übersetzt  von  Tawney  I,  p.  14  Anm. 

GERMANIA.   Neue  Reihe  XXII.  (XXXIY.)  Jahrg.  19 
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zwar  nichts  davon.  Trotzdem  scheint  für  die  letztere  bereits  dieselbe 
vorausgesetzt  werden  zu  müssen,  wie  unten  ausgeführt  wird. 

Als  eine  Abweichung  des  Nibelungenliedes  ist  bereits  der  Um- 
stand geltend  gemacht  worden,  daß  Sigfrid  Brünhilt  in  Worms  für 
Gunther  bezwang,  ohne  sie  zu  berühren,  obwohl  dies  eigentlich  wider- 
sinnig ist.  Denn  an  Brünhildes  Jungfrauenthum  ist  ihre  Stärke  ge- 
knüpft. Doch  bricht  im  Nibelungenlied  auch  eine  ältere  Auffassung 
in  halbverwischten  Spuren  hervor.  Beim  Zanke  sagt  Brünhilt,  als  sie 
Sigfrid  und  Gunther  zum  ersten  Male  gesehen  habe,  also  auf  ihrer 
Burg  Isenstein  selber,  sei  des  Königs  Wille  an  ihrem  Leibe  geschehen 
(Str.  820): 

ich  hört*  si  jehen  beide,       do  ih  b'  aller  erste  sach, 
und  da  des  küneges  wille        an  mime  libe  gescach. 

Damit  stimmt  1*8.  Cap.  228  u.  229  Uberein.  Der  Stammvater  der  Bur- 
gundenkönige  hieß  Gibich;  daher  führten  die  Nibelungen  auch  den 
Namen  Gibichungen  (im  Altnord,  und  in  der  deutschen  Spielmanns- 
dichtung).   Dagegen    nennt    das  Nibelungenlied  an  Gibichs  Stelle 
Dancrät,  die  Ps.  Irung  und  Aldrian.  Also  beide  stimmen  darin  Uberein, 
daß  sie  den  richtigen  alten  Namen  durch  einen  jüngeren  und  unrich- 
tigen ersetzen.  Dieser  Zug  kommt  bereits  ihren  gemeinsamen  Vor- 
lagen zu.    Das  Lied  vom  'hürnen  Seyfrid'  ist  hochwichtig,  weil  es 
über  Sigfrids  Jugendschicksale  in  den  Strophen  47 — 48,  1 — 11  jeden- 
falls die  alte  Sage  gewahrt  hat,  die  sonst  in  hochdeutschen  Quellen 
gänzlich  verschollen  ist.   Dagegen  ist  der  übrige  Inhalt  auf  seinen 
Werth  zu  prüfen1).   Daß  Sigfrid  Herr  des  Zwergenvolkes  wird  i  nd 
ihren  Hort  gewinnt9),  geht  auf  die  jüngere  Sage  von  den  Nibelungen 
als  dem  hortbesitzenden  Zwergvolke  zurück.  Nybling  hinterläßt  d  -ei 
Söhne,  von  denen  nur  der  dritte,  Eugel,  bei  Namen  genannt  ist.  Sie 
entsprechen  Nibelunc,  Schilbuuc  und  Albench,  der  sich  ihnen  als 
Bruder  zugesellt.   Wie  Alberich  besitzt  Eugel  die  Tarnkappe;  rie 
dieser  greift  Eugel  allein  thatkräftig  in  die  Handlung  ein,  währ«  nd 
von   den  anderen  nur  die  Namen   genannt  werden.    Doch  ist  di  ;se 
nNibelungensageu  im  Seyfridsliede  umgebildet.  Ungeschickt  stehen  iie 
Strophen  13 — 15  und  38  im  Zusammenhang.   Überhaupt  wird  ber  its 
von  Anfang  an   das  Zwergenvolk  als  Seyfrid  unterthänig  geda  ht, 
obwohl  er  erst  mit  dem  Gewinn  des  Hortes  (134—138)  Gewalt  ü  »er 

')  Vgl.  nunmehr  hierüber  meine  Ausgabe  des  Hürnen  Seyfrid  S.  XIX  ff.,  ro- 
nach  einseines  von  hier  Bemerktem  zu  berichtigen  ist. 

')  Vgl.  namentlich  Strophe  13—16;  88;  134—138. 
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dasselbe  gewinnt.  Wir  haben  es  demnach  mit  einer  in  Verwirrung 
gerathenen  Anwendung  der  Sage  des  Nibelungenliedes  zu  thun.  Trotz- 
dem liegt  derselben  eine  alte  richtige  Auffassung  zu  Grunde:  der 
Gewinn  des  Hortes  knüpft  sich  noch  an  den  Drachen- 
kampf, nicht  an  das  im  Nibelungenlied  verwerthete  indische  Mär- 
chen. Vgl.  Strophe  165  (ähnlich  auch  140): 

nun  het  er  zwen  gedancken,        den  ein  auff  Kuperan, 
den  andern  auff  den  wurme,       welcher  den  schätz  het  glan. 
er  meynt  in  het  gesamlet       der  wurm  nach  menschen  witz, 
wenn  er  würd  zu  eym  menschen,  thet  er  den  schätz  besitz. 

Dieser  alte  Sagenzug  veranlaß te  für  das  Seyfridslied  die  Umgestaltung 
der  späten  Hortsage.  Die  Lieder  im  11.  Jahrhundert  haben  jedenfalls 
noch  den  Hergang  in  dieser  Weise  berichtet.  Die  Ps.  weiß  allerdings 
in  Cap.  166  nichts  mehr  davon,  so  wenig  wie  das  Seyfridslied  1 — 11. 
Der  Satz  Ps.  Cap.  359  „Sigvrdr  sveinn  atte  mikit  gull,  J)at  fyrst  er 
hann  toc  vndan  }>eim  mikla  drekau  dürfte  sich  eher  aus  der  nordi- 
schen Sage  erklären  als  aus  den  niederdeutschen  Liedern.  —  Nach 
den  Strophen  107,  108,  130,  131  des  Seyfridliedes  gibt  es  nur  ein 
Schwert,  mit  welchem  der  Wurm  überwunden  werden  kann.  Dieser 
Zug  gehörte  bereits  der  ältesten  fränkischen  Sage  an;  auch  im  Nor- 
dischen erhält  Sigurd  das  Schwert  Gram  zu  dem  bestimmten  Zwecke, 
Fäfnir  zu  tödten.  Nachmals  aber  ging  dieses  Schwert  unter  die 
Wunschdinge  über,  welche  Sigfrid  mit  dem  Horte  erhielt1).  Wie  der 
Hort  vom  Drachenkampfe  getrennt  ward,  so  verlor  auch  das  Schwert 
seine  besondere  Bedeutung.  Die  Sage  des  Nibelungenliedes  weiß  von 
keinem  Schwert  mehr  zu  erzählen,  das  dazu  nöthig  war.  Auch  im 
Seyfridsliede  zeigt  sich  beim  ersten  alten  Wurmkampfe  (Str.  6 — 11) 
keine  Spur  mehr  davon,  da  ja  die  neue  Hortsage  bereits  Eingang 
fand.  Die  ridrekssaga  Cap.  166  schließt  sich  genau  an  die  Darstellung 
im  hürnen  Seyfrid  an;  zum  Kampfe  braucht  Sigurd  kein  Schwert. 
Wohl  berichtet  Cap.  167,  Mimir  habe  ihm  Gram  gegeben,  aber  darin 

l)  Bereits  in  der  ältesten  Sagenform  war  vielleicht  beim  Drachenhort  ein 
Schwert  und  ein  Helm  (Hrotti,  oegisbjalmr,  gullbrynja  in  den  FafuismÄl).  Das  Schwert 
war  aber  da  ganz  bedeutungslos,  es  zählte  eben  unter  die  Kleinodien  des  Hortes. 
Um  so  leichter  war  nachmals  die  Anknüpfung:  unter  dem  Schwerte  des  Hortes  wurde 
das  Sigfridsachwert  (Gramr  oder  Balmunc)  verstanden.  Übrigens  läßt  das  Erscheinen 
von  Schwert  und  Helm  beim  Horte  auch  eine  andere  Deutung  zu,  nämlich  daß  wir 
in  dieser  so  vereinzelt  stehenden  Prosastelle  zu  dem  Fifnismäl,  die  durch  nichts  als 
alt  erwiesen  wird,  eine  späte  deutsche  Entlehnung  anzuerkennen  haben,  wodurch 
wiederum  da«  Vorhandensein  der  jüngeren  Hortsage  für  die  nds.  Lieder  eine  Stütze 
erhält. 

19* 
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zeigt  sich  nordische  Sageneinwirkung,  gerade  so  ungeschickt  und 
äußerlich  herbeigezogen  wie  das  Roß  Grani.  Gramr  hätte  Sigurd  genützt, 
den  Kampf  zu  bestehen,  Gräni,  um  zu  Brynhild  zu  reiten.  Aber 
der  Verfasser  der  Saga  erzählt  zunächst  die  Thaten  seines  Helden,  und 
erst  nachher  erhält  derselbe  Schwert  und  Pferd.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
daß  eine  halbwegs  vernünftige  und  organisch  entwickelte  Sage  der- 
artige Verkehrtheiten  nicht  zu  Tage  gefördert  hätte,  daß  wir  also  die 
nds.  Quellen  nicht  dafür  verantwortlich  machen  dürfen.  Die  nds.  Sage 
hatte  wie  die  des  Nibelungenliedes  beim  Drachenkampf  die  Bedeutung 
des  Schwertes  vergessen,  die  nordische  Sage  dagegen  hatte  das  Richtige 
gewahrt,  und  dieses  ist  unverständig  vom  Verfasser  der  Saga  am 
unrechten  Orte  wieder  eingefügt  worden.  Wenn  aber  die  nds.  Quellen 
der  1*8.  sich  in  diesem  einen  Zuge  an  die  Form  des  Seyfridliedes  an- 
schlössen, so  müssen  sie  auch  in  den  übrigen  dadurch  bedingten 
Änderungen  mit  dem  letzteren  tibereingestimmt  haben.  Das  Fehlen 
des  Schwertes  setzt  das  Vorhandensein  der  jüngeren  Hortsage  voraus, 
obwohl  in  der  fs.  selber  die  letztere  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 
Das  indische  Märchen  war  also  bereits  in  die  nach  Norddeutschland 
gewanderten  Lieder  eingedrungen.  In  Bezug  auf  den  Hort  ist  aber 
auch  in  der  nds.  Sage  eine  eigentümliche  Weiterbildung  erfolgt. 
Die  älteste  Sage  (Atlakvida  28)  berichtete,  daß  der  Nibelungen  Hort 
in  den  Rhein  versenkt  ward,  und  ebenso  das  Nibelungenlied  und 
das  Seyfridslied  (Str.  167).  Dem  gegenüber  weiß  die  fs.  Cap.  393. 
423 — 427  Anderes  über  den  Verbleib  desselben  zu  melden.  Er  wurde 
in  Sigfrids  Keller  verborgen,  und  Attila  starb,  indem  er  dort  ein- 
geschlossen wurde.  Nach  Ausweis  der  dänischen  (die  Hven'sche 
Chronik  vermittelt  den  Inhalt  eines  solchen)  und  faeröischen  Lieder1) 
gehört  diese  Erzählung  der  nds.  Sage  an,  nicht  etwa  der  fs.  Wir  haben 
es  also  mit  einer  späten  Neuerung  zu  thun,  die  wahrscheinlich  nicht 
auf  die  süddeutschen  Lieder  zurückgeführt  werden  darf,  wenigstens 
nicht  in  ihrem  gesammten  Umfang.  —  Die  Handlung  des  Seyfridliedes 
ist  sonst  ganz  klar  und  gibt  zu  keinen  weiteren  Bemerkungen  Anlaß. 
Sie  stimmt  in  der  Hauptsache  zu  dem,  was  wir  auch  aus  dem  Nibe- 
lungenlied erfahren:  Sigfrid  kennt  seine  Eltern;  er  gewinnt  den  Hort 
von  den  Zwergen;  er  wird  erschlagen,  als  er  sich  zur  Quelle  nieder- 
beugt. Ausführlicher  ist  nur  die  Jugendgeschichte  behandelt;  neu 
hinzugetreten  ist  die  Befreiung  der  Jungfrau  aus  der  Gewalt  des 
Drachen  und  damit  einige  Änderungen  an  der  Geschichte  des  Hortes. 

»)  Über  die  norduchen  Sigurdlieder  vgl.  Ztachr.  für  vergleichende  Litteratur- 
geachichte,  N.  F.  II,  26»— 297. 
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Dagegen  ist  in  dieser  Spielmannsdichtung  von  Sigfrid  noch  eine  ältere 
Sagenform  in  vereinzelten  Überresten  erhalten,  nach  welcher  Sigfrid 
seine  Eltern  nicht  kannte  (Str.  47—48) ,  Sigfrid  ein  Schwert  erhielt, 
um  den  schätzehütenden  Drachen  zu  tödten  (Str.  107—108  und  165), 
endlich  Sigfrid  erschlagen  wurde,  als  er  im  Walde  unter  einer  Linde 
ausruhte  (so  in  dem  Seyfridsliede ,  das  dem  Hans  Sachs  vorlag)  l). 
In  Bezug  auf  das  erste  dieser  drei  Merkmale  folgten  die  nach  Nord- 
deutschland gewanderten  Lieder  der  alten  Sagenform:  Sigfrid  wuchs 
auf,  ohne  seine  Eltern  zu  kennen  (1*8.  Cap.  154 — 161);  in  den  zwei 
letztgenannten  dagegen  enthielten  sie  die  jüngere  Sage.  Daß  das 
Nibelungenlied  und  von  ihm  beeinflußt  wohl  auch  das  Seyfridslied 
Sigfrids  Jugend  in  der  Weise  einer  Umgestaltung  unterzogen,  daß 
er  wenigstens  sein  Geschlecht  weiß,  hängt  mit  dem  Bestreben  zu- 
sammen, die  Geschichte  des  jungen  Helden  den  Anschauungen  eines 
feineren  Zeitgeschmackes  gemäß  darzustellen.  Aber  alt  und  echt  ist 
nur  der  Bericht  der  fs.  und  der  beiden  Strophen  des  Seyfridliedes3). 
Wir  können  demnach  den  Stand  der  Nibelungensage  in  Süddeutsch- 
land für  die  zweite  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  aus  einer  Vereinigung 
der  mhd.  und  der  nds.  in  dänischer  und  norwegischer  Sprache  auf 
uns  gekommenen  Quellen  nach  Abzug  der  auf  beiden  Seiten  anzu- 
erkennenden eigenartigen  Neuerungen  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
stimmen: Sigmund,  König  im  Frankenland,  hatte  eine  schöne  Frau, 
Siglind,  Sighers  Tochter.  Als  er  einst  auf  einer  Heerfahrt  abwesend 
war,  da  suchten  zwei  Grafen  Siglind  zur  Untreue  zu  verführen.  Da 
ihnen  dieses  night  gelang,  verleumdeten  sie  Siglind  bei  ihrem  Gemahl, 
als  er  heimkehrte,  sie  habe  sich  mit  einem  Knechte  vergangen.  Im 
Zorne  befahl  er,  sie  in  einen  wilden  Wald  zu  führen  und  dort  um- 
kommen zu  lassen.  Der  eine  der  Grafen  wollte  sie  retten;  da  ent- 
brannte ein  Kampf  unter  ihnen.  In  diesem  Augenblick  gab  die  Königin 
einem  überaus  schönen  Knaben  das  Leben ;  sie  wickelte  ihn  in  Tücher 
und  verschloß  ihn  in  ein  Glasgefäß,  das  sie  mit  sich  führte.  Beim 
Kampfe  stieß  der  eine  der  Grafen  mit  dem  Fuße  nach  dem  Glas- 
fasse, so  daß  es  hinab  in  den  Rheinstrom  rollte.  Die  Königin  Siglind 
aber  starb  vor  Schrecken  (fs.  Cap.  252—161).  Nun  trieb  das  Gefäß 
mit  dem  Kinde  den  Fluß  hinab;  an  einer  Klippe  am  Ufer  zerbrach 
es,  und  der  Knabe  weinte.  Da  kam  eine  Hindin  und  säugte  ihn  und 

*)  Vgl.  meine  Abhandlung  p.  478  ff.  und 'meine  Ausgabe  des  Hürnen  Seyfrid 
8,  XXIII  f. 

')  Auch  Edzardi ,  Germ.  23,  p.  88  hält  die  Darstellung  der  |>s.  von  Sigurds 
Geburt  für  die  ursprünglichste,  hat  aber  die  Begründung  nicht  mehr  ausgeführt. 
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trug  ihn  heim  zu  ihrem  Lager  (fs.  163).  Mime  der  Schmied  fuhr 
eines  Tages  zum  Wald,  um  Kohlen  zu  brennen.  Da  lief  ein  wunder- 
schöner Knabe  auf  ihn  zu,  der  konnte  nicht  sprechen.  Mime  nahm 
ihn  bei  sich  auf,  da  er  keine  Kinder  hatte,  und  beschloß,  ihn  als 
seinen  Sohn  aufzuziehen,  und  gab  ihm  den  Namen  Sigfrid.  Sigfrid 
war  wild  und  unbändig  und  schlug  die  Schmiedgesellen.  Bei  der 
Lehre  erwies  er  sich  so  Uberkräftig,  daß  er  den  Amboß  in  die  Erde 
schlug.  Da  sann  Mime  nach,  wie  er  seiner  ledig  würde.  Er  sandte 
ihn  in  den  Wald,  um  Kohlen  zu  holen,  und  hoffte,  der  dort  hausende 
Wurm  werde  ihn  tödten.  Aber  Sigfrid  erschlug  den  Wurm  und  ver- 
brannte ihn;  aus  dem  Fette,  das  davon  floß,  gewann  er  seine  Horn- 
haut (Ps.  Cap.  164-166,  Seyfridslied  4-11).  Nun  zog  Sigfrid  in  die 
weite  Welt.  Auf  seinen  Fahrten  vernahm  er,  woher  er  stammte,  und 
wer  sein  Vater  und  seine  Mutter  sei  (Seyfridslied  47—48;  fV  168; 
als  uralt  bezeugt  durch  die  Gripisspa).  Da  gewann  er  auch  den  Hort, 
den  der  alte  Nibelunc  seinen  Söhnen  hinterlassen  hatte,  das  Schwert 
und  die  Tarnkappe.  An  dem  Hofe  zu  Worms,  im  Nibelungenland, 
entspann  sich  sein  Vcrhältniß  zu  Grimhild  und  ihren  Brüdern.  Diese 
waren  Gunther,  Gislher,  Gernöt,  ihr  Oheim  Hagen,  der,  übernatür- 
licher Herkunft,  von  einem  Alben  erzeugt  war.  Sigfrid  zog  mit 
ihnen  aus,  um  die  Königin  Brünhilt  für  Gunther  zu  gewinnen.  Er 
bestand  die  Kämpfe  für  Gunther  (Nibelungenlied) ;  in  der  Nacht  brach 
er  Brünhildes  jungfräuliche  Stärke,  daß  sie  Gunther  völlig  willfährig 
war  (fs.  Cap.  229;  Nibllied  Str.  820).  Ein  Fest  zu  Worms  beschloß 
Gunthers  und  Sigfrids  Hochzeit.  In  der  Königshalle  brach  der  Streit 
der  Königinnen  aus,  und  so  ward  Sigfrid  von  Hagen  erschlagen,  als 
er  sich  zum  Trinken  zu  einer  Quelle  niedergebeugt  hatte.  Was  den 
zweiten  Theil,  der  Nibelunge  Not,  anlangt,  so  ist  es  unnöthig,  den 
Hergang  zu  besprechen.  Das  Nibelungenlied  und  die  nds.  Lieder 
befinden  sich  hier  in  allen  wesentlichen  Punkten  in  völliger  Überein- 
stimmung. —  Bemerkenswerth  an  dieser  Sagengestalt  ist,  daß  König 
Sigmund  am  Leben  bleibt,  obwohl  er  in  die  Handlung  gar  nicht  mehr 
eingreift.  Übrigens  ist  seine  Theilnahme  an  den  Ereignissen  im  Nibe- 
lungenlied auch  auf  äußerliches,  völlig  bedeutungsloses  Auftreten  be- 
schränkt. Wir  könnten  ihn  leicht  missen,  ohne  daß  dadurch  der 
geringste  Eintrag  geschähe.  Von  einer  Verlobung  Sigfrids  und  Brttn- 
hildes  oder  auch  nur  von  einer  Begegnung  weiß  die  Sage  von  1100 
nichts.  Es  ist  also  ganz  falsch,  wenn  man  annimmt,  daß  im  Nibelungen- 
liede eine  frühere  Begegnung  vorausgesetzt  werde  und  diese  in  den 
Vorläufern  des  mhd.  Gedichtes  noch  in  ungeschmälertem  Umfang  zu 
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Tage  getreten  sei.   In  der  vorhergehenden  Dichtung  fand  sich  nicht 
eine  Spur  davoo.  Brünhilt  überlebte  Sigfrid  (fs.  Cap,  427;  auch  in  der 
Klage  empfängt  sie  die  Trauerbotschaft).  Die  niederdeutschen  Lieder  und 
die  mhd.  Gedichte  haben  an  der  Sage  nur  Weniges  geändert,  am  meisten 
jedenfalls  das  Nibelungenlied  durch  das  Fallenlassen  der  Jugendgeschichte. 
Einer  älteren  süddeutschen  Sage  gegenüber,  die  noch  trümmerbaft  in 
Spielmannsliedern  hervortritt,  geht  die  norddeutsche  und  süddeutsche 
Form  in  Bezug  auf  gemeinsame  Neuerungen  zusammen.  In  die  Thätig- 
keit  des  Verfassers  der  ridrekssaga  eröffnet  sich  uns  ein  lehrreicher 
Einblick.  Sicherlich  hat  er  stellenweise  seine  niederdeutschen  Vorlagen 
fast   wörtlich  übersetzt.   Dies  läßt  sich  namentlich  dort  erkennen, 
wo  dieselben  Lieder  in  dänische  Weisen  übergingen,  wie  bei  Dietrich 
und  seinen  Gesellen  *).  An  anderem  Orte  dagegen  verfuhr  er  auf  die 
freieste  Weise,  und  vornehmlich  bei  der  Nibelungensage.  Im  zweiten 
Theil  kürzte  er  vielfach,  weßhalb  seine  Darstellung  im  Vergleich  zu 
der  des  Nibelungenliedes   lückenhaft  erscheint.   Nach  Ausweis  der 
dänischen  Weisen  fällt  dieser  Vorwurf  nicht  auf  die  nds.  Quellen. 
Daß   er  im  Allgemeinen  norwegische  Sitten  schilderte  und  sich  in 
dieser  Hinsicht  freier  den  letzteren  gegenüberstellte2),  ist  klar.  Döring 
räumte  ihm  auch  ziemlich  viel  Freiheit  ein.    In  besonderem  Maße 
aber  trifft  dies  bei  der  Geschichte  Sigurds  zu.   Hier  ließ  er  nicht 
bloß  Vieles  weg  (z.  B.  die  Kämpfe  um  Brynhild,  die  Sage  vom  Hort), 
sondern  er  versuchte  die  einheimische  norwegisch-isländische  Sage 
mit  der  niederdeutschen  zu  verschmelzen,  theils  dadurch,  daß  er  nur 
in  äußerlicher  Weise  nordische  Züge  einflocht,  theils  aber  auch,  in- 
dem er  ganz  neue  Scenen  erfand,  wie  Sigurds  Begegnung  mit  Bryn- 
hild. Die  Verhältnisse  liegen  hier  scheinbar  verwickelt;  sie  lösen  sich 
aber  leicht,  wenn  man  mit  aller  Strenge  sich  bemüht,  einerseits  die 
nordische  und  anderseits  die  deutsche,  d.  h.  nord-  und  süddeutsche 
Sage  sich  vorzuhalten.  Von  diesem  Standpunkt  aus,  der  einzig  und 
allein  zur  Lösung  der  Geschichte  unserer  Heldensage  führt,  zeigt  sich 
aber  sofort,  was  auf  einer  Vermischung  der  beiden  beruht,  die  einstens 
freilich  von  derselben  Wurzel,  der  altfränkischen  Sage,  entsprungen, 
nach  so  verschiedenartigen  Schicksalen  und  Wanderungen  nach  Norden 
und  Süden  im  13.  Jahrhundert  in  der  Pidrekssaga  wieder  zusammen- 
trafen. In  Betreff  der  eigenartigen  Darstellung  der  Nibelungensage  in 
der  Ps.  kommt  auch  der  Umstand  in  Betracht,   daß  ihr  Zusammen- 

')  Vgl.  Svend  Grundtvig,  Danmarks  gamle  folkeviser  IV,  p.  623-678. 
')  Storm,  Nye  studier  p.  317. 
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hang  zerrissen  wurde  und  ihre  Abschnitte  stückweise  an  verschiedenen 
Stellen  berichtet  wurden,  wodurch  natürlich  die  Einheit  und  der  ruhige 
Fluß  der  Erzählung  merkliche  Einbuße  erlitt.  Man  denke  sich  in  ent- 
sprechender Weise  im  mhd.  die  Handlung  des  Nibelungenliedes  in  die 
Dietrichsdichtungen  als  eine  Episode  eingerückt;  Lieder  wie  die  vom 
Rosengarten  nehmen  einen  festen  Platz  in  Sigfrids  Geschichte  ein. 
Auch  hier  würden  gewiß  Unzuträglichkeiten  genug  entstehen  und  die 
Klarheit  der  Geschichte  empfindlich  getrübt  werden;  und  zumal,  wenn 
ein  solches  Unternehmen  nicht  einmal  von  einem  auf  diesem  Gebiete 
wohlgeübten  Dichter  ausgeführt  wird,  sondern  von  einem  Ausländer 
die  Gesammtmasse  des  Stoffes  zu  einer  umfassenden  Erzählung,  theil- 
weise  mit  eigener  Erfindung  ausgeschmückt,  verarbeitet  wird.  Der 
Schöpfer  der  fidrekssaga  erhielt  die  nds.  Stoffe  etwa  in  ähnlicher 
Art,  wie  unsere  mhd.  Spielmannsdichtungen  geordnet.  Dietrich  war 
der  Mittelpunkt ;  aber  nur  lose  schließen  sich  die  einzelnen  Sagen  an 
ihn  an.  In  der  Absicht  der  tMdrekssaga  lag  es,  alles  Einzelne  unter 
diesem  Hauptgesichtspunkte  zu  vereinigen.  Wenn  man  aus  der  t*s. 
die  nds.  Quellen  loslösen  will,  so  müssen  diese  Eigenthümlichkeiten 
des  norwegischen  Verfassers  zunächst  in  Abzug  gebracht  werden; 
hierauf  ist  die  niederdeutsche  Sage  auf  ihren  Inhalt  mit  Rücksicht  auf 
etwaige  Zuthaten  zu  prüfen;  dann  erst  wird  sich  die  Zusammen- 
stellung mit  dem  mhd.  Gegenstück  fruchtbringend  erweisen.  Gewiß 
wird  aus  einer  genaueren  Einzelbetrachtung  der  übrigen  Stoffe  auch 
noch  manches  Licht  auf  die  Arbeit  des  Sagaschreibers  fallen,  die  sich 
jedenfalls  in  der  Nibelungensage  am  eigenartigsten  bewährt. 

In  meiner  Abhandlung  über  die  nordische  und  deutsche  Gestalt 
der  Nibelungensage  habe  ich  im  Nordischen  mehrere  Schichten  von 
einander  geschieden.  In  der  ältesten,  nur  noch  trümmerhaft  vorhan- 
denen Form,  die  im  9.  Jahrhundert,  gleich  nach  der  Entlehnung, 
herrschend  war,  zeigte  sich  sehr  große  Übereinstimmung  mit  der 
unserer  süddeutschen  Quellen,  während  später  die  Neuerungen  platz- 
griffen, welche  der  jüngeren  Form  in  den  isländisch-norwegischen 
Quellen  ein  so  verschiedenes  Aussehen  verliehen,  welches  man  fälsch- 
licherweise als  uralt  und  einstens  auch  den  deutschen  Quellen  zu 
Grunde  liegend  betrachtete.  Auch  im  Deutschen  bemerken  wir  in 
vereinzelten  Spuren  noch  eine  ältere  U b erlieferung,  welche  sich 
von  der  unserer  ausführlichen  Berichte  des  13.  Jahrhunderts  in  nordi- 
scher und  deutscher  Sprache  sehr  wesentlich  unterschied,  dagegen 
vielfach  mit  den  ältesten  nordischen  Zügen  sich  deckt.  Natürlich  ist 
die  Annahme  ausgeschlossen,  als  hätten  wir  es  auf  beiden  Seiten  mit 
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Ansätzen  und  Keimen  zu  neuer  Entwicklung  zu  thun.  Vielmehr  be- 
weist gerade  diese  merkwürdige  Übereinstimmung  die  Richtigkeit  unserer 
Auffassung.  Meine  früheren  Ausführungen  waren  negativer  Art;  sie 
bezweckten  an  erster  Stelle  den  Nachweis,  daß  die  sogenannte  nordische 
Form  nicht  die  Quelle  unserer  süddeutschen  sein  kann.  Nun  soll  Positives 
beigebracht  werden,  nämlich  wie  die  altfränkische  Sage  beschaffen  war, 
welche  die  Grundlage  für  die  nordische  und  die  deutsche  Sagenentwick- 
lung abgab,  und  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hat.  Die 
fränkische  Sage  kann  am  ehesten  und  sichersten  aus  einer  Ver- 
gleichung  der  ältesten  nordischen  und  deutschen  (d.  h.  natür- 
lich hier  süd-  oder  hochdeutschen,  im  Gegensatz  zur  ursprünglichen 
altfränkischen)  Form  erschlossen  werden.  Zu  diesem  Behufe  war  es 
nöthig,  zu  bestimmen,  was  auf  beiden  Seiten  jüngere  Bildung  ist. 
Da  wir  bereits  mehrfach  an  der  Sage  des  11.  Jahrhunderts  ent- 
schiedene Neuerungen  bemerkten  und  auch  für's  10.  Jahrhundert 
solche  in  einer  besonderen  Richtung  anzuerkennen  hatten,  so  wird 
es  nicht  sehr  schwer  halten,  mit  Hilfe  des  in  der  Spielmannsdichtung 
Überlieferten  und  nach  Abzug  eben  dieser  Neuerungen  zu  einer  älteren 
deutsohen  Sage  vorzudringen.  Die  Jugendgeschichte  Sigfrids  war 
ebenso  geschildert  wie  in  der  Sage  von  1100,  d.  b.  Sigfrid  kannte 
seine  Eltern  nicht,  bis  ihm  später  auf  seinen  Fahrten  Kunde  von 
seinem  Geschlechte  ward  ,).  Der  Schmid  Mime  zog  den  Knaben  auf. 
Er  schmiedete  ihm  ein  Schwert  (Balmunc  oder  Gram),  damit  er  einen 
Wurm  erschlüge,  der  einen  unermeßlichen  Schatz  hütete  (Seyfridslied 
Str.  107—108,  165  =  nordische  Sage.  Vgl.  auch  Beöwulf  888,  wo 
der  Wurm  hordea  kyrde  genannt  wird).  Hierauf  erfuhr  er,  daß  er 
aus  dem  Geschlecht  der  Wälsunge  stamme  (Seyfridslied  Str.  47—48 
=  Gripisspä).  Trotzigen  Muthes  zog  Sigfrid  an  Gibichs  Hof,  um  ihm 
sein  Reich  abzugewinnen,  das  jener  als  Preis  eines  Zweikampfes  aus- 

*)  Die  Berechtigung,  den  Bericht  der  J>s.  und  der  Sage  von  1 100  Über  Sigfrids 
Jugend  als  uralt,  bereits  der  fränkischen  Sage  angehörig  zu  betrachten,  ergeben  auch 
allgemeine  Erwägungen.  Ist  es  wahrscheinlich,  daß  einmal  Sigfrid  seine  Eltern  kannte, 
daß  in  einer  späteren  Zeit  ohne  Grund  die  Darstellung  der  Ps.  entstand,  nachmals 
aber  wieder  fallen  gelassen  wurde?  Dagegen  begreift  man  leicht,  wie  die  Sage  dazu 
kam ,  den  ältesten  Bericht  zu  verändern.  Außerdem  spricht  der  Umstand  entschieden 
für  unsere  Annahme,  daß  gerade  auf  fränkischem  Boden  die  Genovefa-Legende  ganz 
besonders  verbreitet  war  und  mehrfach  in  der  afz.  Dichtung  in  den  verschieden- 
artigsten Werken  oft  vielfach  umgebildet  zum  Vorschein  kommt,  z.  B.  in  Berte  aux 
grand  pieds  und  im  Tristan  (Brangsene);  vgl.  Weiteres  bei  Svend  Grundtvig,  Dan- 
marks gamle  folkeviser  I  in  der  Einleitung  zu  Ravengaard  og  Memering,  besonders 
p.  197  ff.;  und  Zacher,  die  Historie  von  der  PfalzgräBn  Genovefa  p.  27  ff. 


Digitized  by  Google 


290 


W.  GOLTHER 


gesetzt  hatte1).  An  Gibichs  Hofe  am  Rhein,  bei  den  burgundisch- 
fränkischen  Nibelungen,  den  Königen  Gunther,  Giselher,  Godomar  und 
ihrem  von  einem  Alben  erzeugten  Stiefbruder  Hagen  wurde  er  mit 
Guntrun  vermählt.  Er  zog  aus,  um  für  Gunther  die  Brünhilt  zu  ge- 
winnen. In  diesem  Abschnitte  der  Sage  ist  die  jüngere  Form  der 
älteren  ziemlich  getreu  geblieben.  Von  Hagen  ward  Sigfrid  erschlagen, 
als  er  unter  einer  Linde  ruhte.  Seine  Gattin  eilte  auf  die  Kunde  hin- 
aus zum  Todten  und  klagte  um  ihn  (Hans  Sachs  =  Brot  af  Sigurdar- 
kvida  5 — 7,  9;  Gudrünarkvida  II,  4—12).  In  der  ältesten  deutschen 
Sage  vor  dem  10.  Jahrhundert  fielen  für  den  zweiten  Theil,  den  Unter- 
gang der  Nibelunge,  alle  die  in  Süddeutschland  entstandenen  Neue- 
rungen weg,  also  Rtiedegör,  Volker,  die  Einzelheiten  der  Fahrt  zu 
Etzels  Hofe.  Damit  sind  wir  denn  auch  mit  ziemlicher  Sicherheit  zum 
Stande  der  altfränkischen  Sage  vorgedrungen.  Als  eine  spätere  Ände- 
rung, die  vielleicht  bereits  auf  fränkischem  Boden  stattfand,  wäre  die 
Umgestaltung  des  zweiten  Theiles  der  Sage  anzuerkennen,  wenn 
Guntrun-Grimhild  dort  sich  an  ihren  Brüdern  rächte,  wogegen  die 
auf  fränkischem  Gebiet  verbliebene  Sage,  welche  im  9.  Jahrhundert 
von  den  Nordleuten  übernommen  wurde,  die  ursprüngliche,  mit  den 
sagengeschichtlichen  Verhältnissen  sich  deckende  Form  beibehielt. 
Doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  Grimhild  als  Sigfrids  Rächerin 
eine  spätere  deutsche  Dichtung  ist  und  der  fränkischen  Sage  stets 
ferne  blieb.  Besondere  Berücksichtigung  erfordert  noch  die  Bezwin- 
gung der  Brünhilt  für  Gunther,  wie  sie  von  der  ältesten  Sage  etwa 
aufgefaßt  wurde.  Es  läßt  sich  erwarten,  daß  die  Sage  von  1100  keine 
Änderungen  vornahm;  Brünhildes  Stärke  mußte  zuerst  in  den  Wett- 
kämpfen, dann  in  der  Brautnacht  gebrochen  werden.  Erst  dann  wurde 
sie  zur  fügsamen  Frau.  Beide  Thaten  kamen  nach  der  Spielmanns- 
dichtung Sigfrid  zu.  Und  dieser  Zug  entspricht  wohl  auch  dem  Ur 
sprünglichen.  Gerade  darin  liegt  der  ärgste  Trug,  der  Brtinhilde  an- 
gethan  wird,  und  so  erklärt  sich  ihr  tödtlicher  Haß  Sigfrid  gegen- 
über. Auch  die  älteste  nordische  Sage  wußte,  daß  Brynhild  durch 
Kämpfe  bezwungen  wurde.  Doch  in  der  Brautnacht  legt  Sigfrid  soin 
Schwert  zwischen  sich  und  Brynhild.  Die  Sitte  des  Schwertlegens 
begegnet  in  Märchen,  und  vornehmlich  in  Dichtungen,  die  auf  fränki- 
schem Boden  erwuchsen,  so  im  Tristan  und  in  Amis  et  Amiles.  Die 
Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  erst  im  Norden  dieser  Zug 

•)  Vgl.  Edsardi,  Germ.  26,  p.  172—176,  welcher  ans  8tellen  im  Rosengarten, 
dem  Nibelungenlied  und  in  einzelnen  Spuren  der  nordischen  Sage  einen  solchen  Her- 
gang vermuthet. 
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in  die  Sigfridsage  gekommen  ist;  aber  wahrscheinlicher  gehörte  er 
der  entlehnten  fränkischen  bereits  an.  Das  Verhältniß  der  deutschen 
Sage  zur  fränkischen  ist  damit  bereits  bestimmt.  Das  Alte  ist  ziemlich 
treu  gewahrt  geblieben.   Zwar  traten  mit  der  Zeit  natürlich  Ände- 
rungen ein;  im  11.  Jahrhundert  sieht  schon  Vieles  ganz  anders  aus 
als  im  9.  oder  10.  Jahrhundert;  und  noch  weiter  stehen  die  Gedichte 
des   13.  Jahrhunderts  ab.   Jedoch  ist  niemals  eine  von  Grund  aus 
umbildende  Umgestaltung  eingetreten.  Dazu  fehlt  die  Veranlassung. 
So  sind  die  hochdeutschen  Heldendichtungen  treue  Widerspiegelungen 
der  fränkischen  Lieder.  Wenn  dem  so  ist,  so  fragt  sich  nur,  was  älter 
ist :  daß  Sigfrid  die  Kampfjungfrau  bezwang  und  zum  Beweis  seiner 
Erwerbung  mit  ihr  das  Lager  theilt,  ohne  sie  zu  berühren,  oder  ob 
auch  diese  letzte  Bezwingung  ihm  zukam,  wie  es  im  Deutschen  er- 
zählt wird.  Im  einen  Fall  wäre  ein  ursprünglich  edler  gedachter  Zug 
verwildert  und  verroht,  im  anderen  dagegen  zu  Gunsten  einer  höheren 
Denkart  gemildert  worden,  und  Beides  ist  möglich.  An  sich  betrachtet 
ist  es  etwas  befremdlich,  wenn  Sigfrid  Gunthers  Rolle  spielt  und  ihm 
gänzlich  gleichen  soll,  und  dabei  das  Schwert  zwischen  sich  und  die 
Braut  legt,  deren  Verdacht  hierdurch  doch  jedenfalls  wachgerufen 
werden  mußte,  was  gewiß  im  Sinne  der  Handlung  eher  zu  vermeiden 
gewesen  wäre.  Doch  ist  darin  kein  vollkommen  zwingender  Beweis  für 
die  spätere  Entstehung  der  Sage  vom  Schwertlegen  bedingt.  Ich  ver- 
mag vorerst  hier  kein  bestimmtes  Urtheil  zu  fällen;  doch  ist  vielleicht 
etwas  anderes  aus  dieser  Scene  zu  lernen,  nämlich  daß  bereits  im 
Fränkischen  Doppelberichte  vorhanden  waren,  wie  dann  auch  in  Be- 
zug auf  den  zweiten  Theil  der  Sage,  Grimhildes  oder  Guntruns  Rache; 
bei  einer  mehr  als  hundertjährigen  Entwicklung  ist  das  kein  Wunder; 
und  weiterhin,  daß  dadurch  auch  einzelne  Abweichungen  der  deut- 
schen und  nordischen  Sage  erklärt  werden,  welche  bis  in  die  älteste 
Gestalt  auf  beiden  Seiten  zurückzuverfolgen  sind.  Denn  die  fränkische 
Quelle,  aus  der  die  süddeutsche  Sage  floß,  war  nicht  genau  eben 
dieselbe,  aus  der  die  nordische  stammt,  vielmehr  sind  sie  wohl  zeitlich 
und  örtlich  getrennt  gewesen   und  dadurch  eröffnet  sich  nicht  bloß 
die  Möglichkeit,  sondern  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  Einzel- 
heiten, eventuell  auch  ganze  Scenen,  wie  der  Schluß  verschieden 
waren,  während  jedoch  das  Gesammtbild  und  namentlich  die  Auf- 
fassung der  Sigfridsage  völlig  gleichartig  war  und  nur  die  nachmalige 
Entwicklung  auf  oberdeutschem  und  isländisch-norwegischem  Boden  die 
bis  in  die  tiefsten  Grundlagen  der  Sage  eindringenden  Umwandlungen 
hervorrief,  die  uns  aus  einer  Vergleichung  der  beiderseits  im  13.  Jahr- 
hundert und  noch  später  niedergeschriebenen  Quellen  hervortreten« 
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In  Island  und  Norwegen  waren  die  Schicksale  der  fränkischen  Sage 
völlig  verschieden.  Das  neue  Aufblühen  des  altheidnischen  Glaubens 
im  9.  Jahrhundert,  die  Mythen  und  Dichtungen,  welche  die  Wikinger- 
zeit hervorgerufen,  zogen  Alles  in  ihren  Bannkreis,  und  so  prägte 
sich  ein  neuer  Geist  allem  dorthin  Gewanderten  mit  unwiderstehlichem 
Zwange  auf.  Zumal  die  isländischen  Helden-  und  Götterlieder  sind 
Beispiele  dafür;  sie  sind  in  ihrer  Gesammtheit  eigentlich  vollkommene 
Neuschöpfungen,  und  die  verschiedenartigsten  Elemente  sind  darin 
aufgenommen.  Man  würde  fehl  gehen,  wollte  man  eines  der  darin  ent- 
haltenen Bestandteile  allein  betonen  und  für  die  Erklärung  und  Deu- 
tung maßgebend  werden  lassen.  Die  nach  Island  gewanderten  Nor- 
weger sind  die  Schöpfer  jener  Werke;  so  sind  sie  rein  norrön  in  der 
Auffassung  und  Ausführung,  aber  von  wesentlichstem  Einfluß  sind 
die  Eindrücke  und  die  Entlehnungen ,  welche  die  westfahrenden 
Wikinger  in  Hülle  und  Fülle  in  sich  aufnahmen.  So  finden  wir  in 
den  isländischen  Sagen,  vornehmlich  den  Eddaliedern,  alte  nor- 
wegische Sagen,  die  aus  der  Heimat  h inübergeführt  wurden,  aber 
daneben  auch  deutsche,  englische,  keltische  (gaelische) ,  und  Bestand- 
teile antiker  und  christlicher  Anschauungen  und  Werke.  Eine  Dich- 
tung, aus  so  viel  verschlungenen  Wurzeln  erwachsen,  verdient  unsere 
Aufmerksamkeit  in  hohem  Maße ;  aber  man  muß  sich  ihre  Entstehung 
und  Entwicklung  immer  vor  Augen  halten,  um  davor  bewahrt  zu 
bleiben,  falsche  und  unhaltbare  Schlüsse  auf  ein  derartiges  isländische» 
Werk  zu  bauen,  was  bisher  immer  geschehen  ist.  Die  altfränkische 
Nibelungensage  ist  auf  Island  einer  durchgreifenden  Umgestaltung 
unterzogen  worden,  theils  durch  Vermischung  mit  norwegischen,  älteren 
Sagen,  theils  durch  das  Eindringen  des  Odin-  und  Valhollglaubens ; 
und  diese  Umarbeitung  hat  stetig  bis  ins  13.  Jahrhundert  zugenommen, 
so  daß  schließlich  die  alte  Gestalt  in  einer  Weise  verändert  wurde, 
daß  es  überhaupt  schwer  hält,  sie  wieder  aufzufinden,  indem  vor- 
sichtig die  neu  hinzugekommenen  Stücke  entfernt  werden.  Sigfrids 
Geschichte  hat  vornehmlich  solche  Zuthaten  in  Menge  erhalten.  Die 
Geschichte  seiner  Geburt  ist  aufgegeben,  auch  in  der  ältesten  für 
uns  erreichbaren  Form.  Wie  bereits  bemerkt,  blieb  jedoch  Gripir 
stehen,  der,  ursprünglich  bestimmt  Sigfrid  über  seine  Herkunft  auf- 
zuklären, am  Ende  ein  langweiliges  Inhalts verzeichniß  seiner  Lebens- 
geschichte vorzutragen  hatte.  Sigmunds  Tod  und  einzelne  Züge  in 
Sigurds  Jugend  sind  das  Ergebniß  einer  Vermengung  der  Sigfridsage 
mit  der  von  Helgi.  Die  beiden  Helgi  der  nordischen  Sage,  Helgi 
Hjorvardsson  und  Helgi  Hundingsbani  sind  mit  der  Sigurdsage  ver- 
mischt worden.  Des  ersten  Helgi  Mutter  heißt  Sigrlinn  (Siglint),  wo- 
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gegen  die  Sigurds  Hjordis;  der  andere  Helgi  ist  ein  Volsung,  Sig- 
munds Sohn  und  damit  Sigurds  Bruder.   Helgi  Hjprvardsson  ist  der 
Rächer  seines  Muttervaters;  daß  Sigurds  Zug  gegen  die  Hundings- 
söhne  eine  Entlehnung  aus  der  Helgisage  ist,   wird  kaum  Jemand 
leugnen  wollen.   Falls  aber  dieses  anerkannt  wird,  muß  noth wendig 
auch  noch  Weiteres  in  Betracht  gezogen  werden.  Sigurd  rächt  an 
den  Hundingssöhnen  den  Tod  seines  Vaters  Sigmund.  In  der  ältesten 
süddeutschen  Sagenform  wurde  nicht  erzählt,  daß  Sigmund  im  Kampfe 
gefallen  sei ;  Sigmund  trat  gar  nicht  mehr  auf,  in  die  Geschichte  Sig- 
frids griff  er  nirgends  thätig  ein.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  anzu- 
nehmen, in  der  fränkischen  Sage  sei  Sigmunds  Fall  und  Sigfrids 
Rache  jemals  dargestellt  worden,  die  deutsche  habe  diesen  Zug  fallen 
lassen,  die  nordische  bewahrt.  Im  letzteren  Falle  müßte  für  das  Nor- 
dische jedenfalls  Umgestaltung  der  Geschichte  Sigmunds  unter  dem 
Einfluß  der  Helgisage  zugegeben  werden.  Wahrscheinlich  ist  Sig- 
munds Fall  und  Sigurds  Rache  nordische  Netidichtung:  wie  Helgi 
den  Tod  eines  Ahnen  (später  Siglindes  Vater)  rächte,  so  wurde  Sigurd 
zum  Rächer  seines  Vaters  (Sigmund  ist  Siglindes  Gatte,  Sigher  viel- 
leicht ihr  Vater  gewesen,  danach  rächt  Sigurd  seinen  Vater,  nicht 
wie  Helgi  seinen  Muttervater),  den  Hundings  Söhne  erschlagen  hatten. 
Gerade  an  denjenigen  Stellen,  welche  wir  als  nordische  Zudichtungen 
in  Sigmunds  und  Sigfrids  Geschichte  erkennen,  greift  Odin  selber  ein. 
Der  deutschen  und  fränkischen  Sage  war  die  Theilnahme  der  Götter 
gänzlich  unbekannt.  Also  muß  zum  Mindesten  ihr  Auftreten,  meistens 
aber  auch  die  damit  zusammenhängende  Scene  nordische  Neudichtung 
sein.   Der  Bericht  der  Volsungasaga  von  Sigmunds  Tod  geht  auf 
Lieder  zurück,  die  reich  an  ausschließlich  nordischen  Zügen  sind. 
Sigmunds  Werbung  um  eine  reiche  und  schöne  Königstochter  stammt 
allein  aus  der  fränkischen  Sage  und   vergleicht  sich  fidrekssaga 
Cap.  152 — 154.   Sein  Nebenbuhler  ist  Lyngvi,  Hundings  Sohn;  mit 
Wikingschiffen  macht  er  einen  Einfall  in  Sigmunds  Land.  Sigmund 
fällt,  weil  6din  ihm  seinen  Speer  entgegenhält,  woran  das  alte  Götter- 
schwert zerspringt  (Vpls.  Cap.  11).  Da  fahren  dänische  Wikinger  an 
und  nehmen  Hjordis  mit  sich;  in  Dänemark  bei  Alf  wird  Sigurd  ge- 
boren.  Man  merkt  der  Dichtung  deutlich  an,  daß  sie  zur  Zeit  des 
Ödinglaubens  und  der  Wikingerfahrten  entstanden  ist,  also  jedenfalls 
so,  wie  sie  in  der  Überlieferung  steht,  unmöglich  fränkisch  sein  kann. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  Sigurds  Wikingfahrt  gegen  die  Hundings - 
söhne,  bei  welcher  ihm  Ödin  erscheint.   Die  fränkisch-hochdeutsche 
Heldensage  wußte  von  Schwertern  und  Waffen  zu  rühmen,  daß  Schmiede 
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von  ausgezeichneter  Bedeutung,  wie  WSland  und  Mime,  sie  geschaffen 
hätten.  Dagegen  wurde  in  der  nordischen  erzählt,  daß  sie  von  den 
Göttern  stammten1).  So  stand  in  der  fränkischen  Sage,  Mime  habe 
dem  Sigfrid  ein  Schwert  geschmiedet,  damit  er  den  Drachen  tödte. 
Die  nordische  Sage  blieb  dabei  nicht  stehen.  Gramr  wurde  ein  Erb- 
stück des  Volsungengeschlechtes,  gleichwie  das  Tyrfingschwert  der 
Hervararsage,  das  Ödin  ihm  verliehen  hatte.  Von  der  Vorgeschichte, 
Sigurds  Ahnen,  sind  nur  die  Abenteuer  Sigmunds  und  Sinfjotlis  frän- 
kischer Sage  angehörig,  wie  aus  dem  Beowulf  hervorgeht.  Das  Übrige 
ist  fast  durchweg  nordisch.  Es  wird  ja  auch  besonders  viel  von  Odin 
erzählt.  So  ist  die  fränkische  Gestalt  der  Sigfridssage  im  nordischen 
Gewände  kaum  wiederzuerkennen.  Aber  wir  sehen  deutlich,  wo  die 
Umdichtung  eingesetzt  hat,  während  auf  der  anderen  Seite  es  fast 
unmöglich  wäre,  die  fränkisch-deutsche  Form  aus  der  nordischen 
abzuleiten.  —  Die  Geschichte  des  Hortes  ist  im  Norden  ebenfalls 
gänzlich  erneuert  worden;  von  den  Wanderungen  Odins,  Hcenirs  und 
Lokis  konnte  die  alte  Sage  nichts  wissen.  Dieser  Theil  ging  gerade- 
wegs in  die  nordische  Mythologie  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  über. 
Die  alte  fränkische  Sage  wußte  nur,  daß  Sigfrid  dem  Wurme  einen 
Hort  abgewann.  Das  Nibelungenlied  sagt  vom  Horte  noch  1124: 

der  wünsch  der  lac  darunter,        von  golde  ein  rüetelin. 
der  da«  het  erkunnet,        der  möhte  meister  sin 
wol  in  aller  werlde        über  ietslichen  man. 

Die  goldene  Wünschelruthe,  die  den  Schatz  mehrte  und  vor  dem 
Schwinden  bewahrte,  ist  wohl  mit  Recht  mit  dem  Andvaranautr  zu* 
siim m en gestellt  worden9).  Auch  von  diesem  sagt  Snorra  Edda:  lez 
mega  axla  ser  fe  af  bauginum.  Grimm  meint,  die  Wünschelruthe  sei 
an  Stelle  des  Ringes  getreten.  Ebenso  leicht  kann  das  Umgekehrte 
der  Fall  gewesen  sein.  Dem  Nordischen  liegt  ein  schätzemehrender 
Ring  besonders  nahe,  da  Odin  den  Ring  Draupnir  besitzt,  von  wel- 
chem jede  neunte  Nacht  acht  ebenso  schwere  Ringe  abtropfen.  Ethisch 
vertieft  wurde  die  Sache  dadurch,  daß  der  Ring,  welchen  Sigurd  der 
Brynhild  gibt,  der  Andvaranautr  ist.  Was  den  Fluch  anlangt,  so  ist 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Hort  von  Alters  her  ver- 

lJ  Vgl.  z.  B.  Hyndluljöd  2: 

bidjum  Herjafoflr       /  hugum  sitja; 

hann  geldr  ok  gefr       gull  verdungu: 

gaf  bann  Hennödi       hjalm  ok  bryuju, 

en  Sigmundi       srerd  at  piggja. 
')  W.  Grimm,  Heldensage  p.  386. 
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wünscht  war;  sicherlich  ist  aber  dieses  Motiv  erst  von  der  nordischen 
Sage   recht  ausgebildet  worden,  wie  auch  sonst  in  nordischen  Ge- 
schichten der  einmal   auf  einen   Gegenstand   gelegte  Fluch,   z.  B. 
beim  Tyrfingsehwert  sich  durch  Geschlechter  hindurch  erstreckt.  Auf 
zweierlei  Art  kam  Ödin  in  die  Sage,  mit  dem  Schwerte  und  mit  dem 
Hort,  endlich  auch  mit  der  Valkyrje.  Jede  Gelegenheit,  welche  die 
Sage  für  den  Mythus  zur  Anknüpfung  darbot,  wurde  ausgenützt,  so 
daß  die  nordische  Form  der  Nibelungensage  durchaus  mythisch  ist. 
Aber  alle  die  Mythen  sind  wiederum  so  ausschließlich  nordisch,  so 
daß  sie,  abgesehen  von  allem  Übrigen,  unmöglich  in  die  alte  frän- 
kische Form  zurückgetragen  werden  können  und  damit  das  mytho- 
logische Halbdunkel  und  alle  darauf  aufgebauten  Folgerungen  von 
der  letzteren  ganz  ferne  gehalten  werden  müssen.  Daß  die  nordische 
Dichtung  mit  dem  überkommenen  Stoffe  in  freiester  Weise  geschaltet 
hat,  zeigt  sich  auch  sonst,  z.  B.  in  der  Verbindung  der  Errnanarich- 
Sage  mit  der  Nibelungensage,  einer  ausschließlich  isländisch-norwegi- 
schen Neuerung,  zu  welcher  in  den  zu  Grunde  liegenden  Vorlagen 
nicht  der  geringste  Anlaß  gegeben  war.  —  Die  Vergleichung  der 
nordischen  Nibelungensage  mit  der  fränkischen  lehrt  wieder  recht  ein- 
dringlich den  Satz,  der  nicht  genug  betont  werden  kann,  der  die  Vor- 
aussetzung einer  richtigen  Einsicht  in  die  gesammte   deutsche  und 
nordische  Mythen-  und  Sagengeschichte  recht  eigentlich  begründet,  daß 
die  Nordleute  aus  einfachen  Keimen  glänzende,  neue  und  phantasie- 
reiche Gebilde  schufen.   Es  soll  durchaus  nicht  in  Abrede  gezogen 
werden,  daß  bei  dieser  Umwandlung,  die  alten  Vorlagen  zum  Theile 
sehr   gewonnen  haben  und  viel  schöner  und  erhabener  wirken  als 
zuvor;  nur  muß  mit  voller  Offenheit  und  Klarheit  anerkannt  werden, 
daß   dies«    Neue  eine  eigene  Schöpfung  des  nordischen  Geistes  ist 
und  nicht  des  germanischen,  und  daß  nimmermehr  das  ältere  Ein- 
fache aus  dem  Späteren,  Großartigeren  abgeleitet  werden  darf.  Man 
verwirrt  mit  einem  solchen  Versuche  die  Möglichkeit  der  klaren  Er- 
kenntniß  der  wirklichen  Verhältnisse  im  stärksten  Maße.   Mit  Recht 
hat  Möllenhoff1)  bemerkt,  die  wissenschaftliche  deutsche  Mythologie  sei 
die  unumgängliche,  noth wendige  Vorbedingung  der  nordischen;  das- 
selbe gilt  von  der  Heldensage.  Aber  der  Grundsatz  muß  mit  voller, 
rücksichtsloser  Entschiedenheit  überall  durchgeführt  werden,  die  Aus- 
scheidung des  nordischen  Elementes  in  größerem  Umfang  vorgenommen 
werden,  als  Müllenhoff  selber  sich  hiezu  verstehen  konnte.  Wenn  der 


')  Deutsche  Literatunseitung  II,  1224  f. 
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also  vorgezeichnete  Weg  eingehalten  wird,  so  leiten  uns  auch  all- 
gemeinere Erwägungen  zu  der  Ansicht,  daß  er  der  richtige,  zur  Lösung 
führende  sein  muß.  Man  hat  fast  immer  in  der  Ursage  möglichst  viel 
unterzubringen  versucht,  so  daß  sich  das  Erhaltene  eigentlich  nur  als 
trttmmerhafter  Uberrest  herausstellte.  Eine  Sage,  eine  Dichtung  ist 
aber  keineswegs  allezeit  in  beständig  fortschreitendem  Verfalle  be- 
griffen, vielmehr  hat  sie  Leben,  Blühen  und  Wachsthum,  zumal  so 
lange  sie  in  mündlicher  Uberlieferung  sich  erhält  und  noch  nicht  zu 
dem  von  Abschrift  zu  Abschrift  übergehenden  Literaturwerk  erstarrt 
ist.  So  liegt  unsere  Aufgabe  darin,  den  Kern  herauszufinden,  und 
weiterhin  zu  untersuchen,  wie  er  sich  im  Verlaufe  veränderte  durch 
vielfache,  in  Zeit  und  Umständen  belegene  Anwüchse.  Dadurch 
gelangen  wir  zu  einem  Einblick  in  die  wirkliche  geschichtliche  Ent- 
wicklung. Es  wäre  sicherlich  auch  verkehrt,  wollte  man  alles  Schöne 
und  Ergreifende  einer  Sage  allein  in  ihrer  ältesten  Fassung  suchen 
und  damit  die  Möglichkeit  ausschließen,  daß  bei  späteren  Weiter- 
bildungen Verbesserung  und  Vertiefung  des  Gedankens  ebensowohl 
einmal  glücklich  gelang,  als  dieser  anderseits  auch  verschlechtert 
und  verflacht  werden  konnte.  Nordische  Dichtungen  aus  deutschen 
Stoffen  verhalten  sich  wie  künstliche,  oft  auch  glänzend  und  schön 
ausgeführte  Paraphrasen  eines  einfachen  Themas.  Weiterhin  ist  eine 
genaue  Berücksichtigung  jeder  einzelnen  Quelle  von  höchster  Wichtig- 
keit. Es  genügt  nicht,  vom  Inhalt  allein  auszugehen,  diesen  zusammen- 
zustellen und  so  Wiederherstellungsversuche  zu  machen.  Jede  Quelle 
muß  zunächst  sorgfältig  für  sich  allein  geprüft  werden  in  Rücksicht 
auf  die  Umgebung,  der  sie  entstammt.  Von  welch  großer  Bedeutung 
dies  ist ,  lehren  die  nordischen  Quellen  auf  Schritt  und  Tritt  Erst 
dann  darf  mit  dem  also  kritisch  gesichteten  Inhalte  gearbeitet  werden. 
Die  Kenntniß  der  einzelnen  Quellen  ist  aber  heutzutage  in  ungleich 
besserer  und  verlässigerer  Weise  ermöglicht;  und  daraus  ist  natürlich 
Vieles  für  das  Ganze  richtigzustellen,  und  oft  sind  neue  Erklärungsver- 
suche an  Stelle  älterer,  verfrühter  zu  setzen.  —  Für  die  hier  vertretene 
Auffassung  über  die  Entwicklung  der  Nibelungensage  darf  wohl  auch 
der  Umstand  sprechen,  daß  die  Geschichte  der  Verwandlungen,  welche 
die  alte  Sage  erfuhr,  in  logisch  richtiger  Gliederung  uns  vor  Augen 
tritt.  In  den  meisten  Fällen  sehen  wir,  warum  und  auf  welche  Art  die 
Veränderungen  erfolgt  sind,  und  wie  sie  das  ältere  umgebildet  haben. 
Auf  diese  Vorgänge  fiel  bei  der  Ansicht,  welche  die  deutsche  Form 
aus  der  nordischen  erklärte,  kein  Licht  Räthselvoll  blieb,  warum 
dieser  oder  jener  Zug  auf  einmal  verschwand,  diese  oder  jene  Zuthat 
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hinzukam.  Sicherlich  beruht  bei  der  lebendigen  Dichtung  Vieles  auch 
auf  reinem  Zufall  und  bloßer  Willkür  eines  einzelnen  Sängers,  und 
wir  würden  zu  weit  gehen,  wenn  wir  für  Alles  und  Jedes  den  Grund 
ausfindig  machen  wollten.  Aber  so  ganz  blindlings  ist  darum  das 
Walten  der  in  der  Dichtung  schöpferischen  Kraft  denn  doch  nicht, 
und  wo  sich  ungezwungen  aus  Zeit-  und  Ortsverhältnissen  eine  aus- 
reichende Erklärung  darbietet,  wie  in  unserem  Falle  die  Wikingerzeit 
im  besonderen  Maße  dies  vermag,  daist  sie  gewiß  auch  die  richtige; 
die  beste  Gewähr  für  die  Richtigkeit  der  Gesammtheit  ist,  wenn  sie 
durch  das  Einzelne  Bestätigung  findet,  wobei  unter  Umständen  auch 
verschiedene  noch  nicht  völlig  klare  Punkte  aufgehellt  werden. 
MÜNCHEN,  December  1888.  WOLFGANG  GOLTHER. 


ZUR  FRECKENHORSTER  HEBEROLLE. 


Es  ist  schon  früher  versucht  worden,  mit  Hilfe  einer  Urkunde 
des  Bischofs  Erpho  von  Münster  vom  Jahre  1090 !)  das  Alter  der 
Freckenhorster  Heberolle  zu  bestimmen.  Der  Versuch  ist  als  miß- 
lungen von  J.  Grimm  sofort  abgewiesen  worden2).  Wenn  ich  nun 
auch  der  Ansicht  bin,  daß  Grimm  im  Rechte  war,  wenn  er  die  bei- 
gebrachten Gründe  für  nicht  stichhaltig  erklärte,  so  glaube  ich  doch 
anderseits  auch,  daß  die  Urkunde  an  und  für  sich  wohl  mehr  Licht 
auf  die  Heberolle  werfen  könnte,  ja  daß  sie  durchaus  die  Ansicht 
von  Grimm's  Gegnern  über  das  Alter  der  Handschrift  bestätigen  würde, 
wenn  man  sie,  was  noch  nicht  geschehen  ist,  mit  dem  Abschnitte 
504 — 534  der  Heberolle  in  Vergleich  stellte3).  Ich  habe  diesen  Ver- 
such durchgeführt,  allein  je  näher  ich  dem  Ende  kam,  desto  mehr 
überzeugte  ich  mich  davon,  daß  ebenso  wie  die  Stiftungsurkunde 
auch  diese  eine  Freckenhorster  Fälschung  sei  und  ich  somit  in  die 
Luft  gebaut  hatte.  Herr  Archivar  Dr.  Ilgen  hatte  die  Güte,  daraufhin 
das  Original  zu  untersuchen  und  kam  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  daß 
die  äußeren  Verdachtsgründe  ebenso  stark  seien  wie  die  inneren. 
Anordnung,  Schrift,  Pergament  und  Siegel  stimmen  nicht  zu  den 
übrigen  Erpho'schen  Urkunden  und  weisen  eher  nach  Freckenhorst 

l)  Erhard,  Cod.  diplom.  historiae  Westfaüae  I,  S.  129  ff. 
s)  Kleine  Schriften  V,  S.  1  ff. 

3)  Ich  citiere  die  Heberolle  nach  der  Ausgabe  von  Heyne:  Kleinere  altnieder- 
deutsche Denkmäler.   2.  Aufl.   Paderborn  1877. 
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hin.  Damit  verliert  sie  zunächst  jede  Bedeutung ')  für  die  Datierung 
der  Heberolle.  Aber  da  sie  immerhin  noch  in  die  erste  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  fällt,  so  ist  sie  doch  nicht  ganz  unbrauchbar,  viel- 
mehr gibt  sie  uns  einen  Fingerzeig  fUr  die  richtige  Erklärung  des 
Abschnittes  505 — 534,  des  dunkelsten  in  der  ganzen  Heberolle  *).  Ich 
hebe  hier  gerade  die  Stelle  heraus,  welche  sämmtliche  drei  dunkeln 
Worte  in  sich  schließt: 

In  anniversario  sancte  T/rieJhildU  tu  then  neppenon,  ande  td  then 
almoson  ande  tu  therno  inganga  tkeru  iungerond  tue  malt. 

Der  Abschnitt  505 — 545  fällt,  um  das  zunächst  zu  bemerken, 
aus  dem  Charakter  einer  Heberolle  insofern  heraus,  als  hier  nicht 
Einkünfte,  sondern  Ausgaben,  und  zwar  außerordentliche  Ausgaben 
(äne  the  rehton  p-avendi)  der  Abtei  zum  Besten  der  Stiftsmitglieder 
verzeichnet  werden. 

Jacob  Grimm  hat  sich  mehrfach  über  die  angeführte  Stelle  aus- 
gesprochen3), ohne  zu  einer  bestimmten  Entscheidung  zu  gelangen: 
„Wüßte  man  deutlich,  was  hier  jjunoeron"  und  was  ihr  vingangu 
bedeutet!  ..  Sind  das  Novizen,  ihr  ingang  die  Reception?"  .... 
Friedländer  nimmt  dies  an,  Heyne  dagegen  erklärt  im  Glossare: 
»jungero  Jünger,  Schüler,  Klosterschüler"  und  „ingang,  Eingang, 
Antritt". 

Grimm  hat  schon  bemerkt,  daß  bei  einem  Damenstifte  höchstens 
an  Schülerinnen  gedacht  werden  könne.  Ob  wir  dann  weiter  aber 
„Schülerinnen"  oder  „Novizen"  übersetzen,  ist  bei  der  Identität  der 
Begriffe  gleichgiltig.  Allein  auch  diese  Übersetzung  trifft  das  Richtige 
nicht;  ich  glaube  nur  das  Wort  „Junfer"  nennen  zu  brauchen,  um 
wenigstens  die  Möglichkeit  einer  dritten  Übersetzung  darzuthun.  Sie 
ist  indeß  nicht  nur  möglich,  sondern  die  einzig  mögliche.  Schüler 
können  nicht  gemeint  sein,  Schülerinnen  oder  Novizen  ebensowenig; 
denn  der  ingang  theru  iungeronu  fand  ungefähr  dreißig  Male  im  Jahre 
statt.  Nun  gab  es  aber  im  15.  Jahrhundert  erst  neun  Pfründen  für 

')  Den  schulgerechten  Nachweis  für  die  Unechtheit  beizubringen  muß  ich  den 
Diplomati  kern  von  Fach  überlassen. 

l)  Eine  kleine  Berichtigung,  welche  die  Untersuchung  ergab,  möge  hier  doch 
eine  Stelle  finden.  Friedhänder ,  Codex  Traditonnm  Westfalicarum  I,  S.  21,  und  ihm 
folgt  Heyne,  nimmt  eine  dreifache  Entstehungszeit  der  Handschrift  an.  Das  ist  irrig; 
bis  De  impei  aiore  Heinrici  hat  dieselbe  Hand  geschrieben,  von  da  ab  eine  andere, 
nicht  viel  jüngere.  Wilmans  (Kaiserurkunden  S.  404)  hat  die  ganze  Handschrift  dem 
12.  Jahrhundert  zugewiesen,  dabei  muß  es  auch  nach  der  Ansicht  Ilgens  sein  Bewenden 
haben. 

s)  a.  a.  O.  V,  S.  1  ff.;  VI,  S.  3&2  ff. 
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haushaltende  Stiftsdamen und  mehr  hat  auch  die  frühere  Zeit  nicht 
gekannt5).  Demnach  können  unmöglich  dreißigmal  im  Jahre  neue 
Mitglieder  aufgenommen  worden  sein.  Ziehen  wir  aber  zunächst  das 
Wort  ingang  in  die  Untersuchung  hinein  ! 

Der  „Eingang"  fand  an  folgenden  Tagen  statt:  in  Adventu, 
Nat.  Dom.,  Joh.  Evang.,  in  Octava,  in  Epiphania  Domini,  in  anni- 
versario  abbatisse  Thiedhildis,  in  Purine.  S.  Marie,  in  Ooena  Domini, 
in  Pascha,  in  Invent.  S.  Crucis,  in  Ascens.  Dom.,  in  Pentecoste, 
Bonifatii,  Joh.  Bapt,  Petri  et  Pauli,  assumptionis  et  nativitatis  Sancte 
Marie,  Michaelis,  Aeonii  et  Antonii,  Cosme,  et  Damiani,  Maximi, 
Omnium  Sanctorum,  [Martini],  Andree3). 

Diese  Anprdnung  nach  dem  Kalenderjahre  rührt  nicht  von  mir 
her;  ich  habe  sie  aus  der  angeblichen  Urkunde  Erphos  entlehnt,  die 
in  der  Angabe  der  Feste  bis  auf  Martini  mit  der  Heberolle  (wo  es 
fehlt)  übereinstimmt.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  diese  Feier 
hinzugekommen  ist.  In  einem  Verzeichnisse  des  Goldenen  Buches 
(14.  Jahrh.)4)  heißt  es:  „In  vigilia  beati  Martini  per agetur  memoria 
episcopi  Erponis,  qui  dedit,  nt  dicitur,  conventui  officium  de 
Wartenhorst« 5)  In  Wirklichkeit  war  dieser  Tag  der  Todestag  des 
Bischofs6),  aber  ihn  im  Jahre  1090  zu  bestimmen,  hätte  doch  wohl 
schwer  fallen  dürfen! 

Er  ist  der  einzige  Bischof,  dessen  Gedächtniß  feierlich  mit  einem 
Schmause  begangen  wurde,  und  er  hatte  das  wahrhaftig  um  die  Nönnchen 
verdient ! 

Bei  der  Übereinstimmung  der  Festtage  darf  man  schon  ver- 
muthen,  daß  auch  die  übrigen  näheren  Angaben  zu  einander  stimmen, 
d.  h.  daß  dieser  Theil  der  Urkunde  den  betreffenden  Passus  der  Hebe- 
rolle in  anderer  Form  bietet. 

Nun  handelt  es  sich  in  der  Urkunde  um  eine  Erleichterung  der 
Lebensweise  der  adeligen  Dämchen,  die  von  der  Äbtissin  gar  zu  strenge 
behandelt  wurden.   Bei  dem  immer  mehr  anwachsenden  Reichthum 

l)  Friedländer  a.  a.  O.  S.  182,  Anm.  2. 

*)  Nordhoff,  Die  Kunst-  und  Geschichtsdenkmäler  der  Provinz  Westphalen  II, 
S.  101.   Nordhoff  gibt  als  ursprüngliche  Zahl  der  Stiftsdamen  zwölf  an. 

3)  Von  den  sonst  wenig  bekannten  Heiligen  Maximus,  Aeonius  und  Antonius 
hatte  das  Stift  im  Jahre  861  durch  Schenkung  des  Bischofs  Liutbert  von  Münster 
Reliquien  erhalten. 

*)  Herausgegeben  von  Friedländer  a.  a.  O.  S.  63  ff. 

6)  ibid.  S.  102. 

")  Er  starb  am  9.  November  1097;  vgl.  Erhard,  Regesta  historiae  Westfaliae. 
8.  210.  Charakteristisch  ist  der  in  „ut  dicitnru  liegende  Zweifel  an  der  Schenkung. 
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des  Stiftes  fühlten  diese  die  Einfachheit  der  Beköstigung  um  so  drücken- 
der. Mit  Hilfe  des  guten  Bischofs  Erpho,  der  eine  Mitleid  erregende 
Schilderung  ihrer  erbärmlichen  Lebensweise  gibt,  wurde  dem  ab- 
geholfen und  Alles  in  Bezug  auf  Speise  und  Trank  bis  in  die  Einzel- 
heiten geregelt.  In  Bezug  auf  die  oben  genannten  Tage  heißt  es  nun 
in  der  Urkunde: 

Unde  inito  in  commune  consilio  tempora  constituimus,  videlicet  in 
Adventu  etc.  cum  plenum  dafür  servicium  septem  fercula,  cum 
pleniter  non  datur  quinque  dari,  ad  Ccnam1)  vero  genus  tibi  quod 
vulgo  struua  dicitur. 

Es  werden  hier  zwei  verschiedene  servicia  unterschieden,  plena 
und  non  plena.  Auch  die  Heberolle  unterscheidet,  insofern  sie  bald  4 
bezw.  6  Müdde,  bald  P/«  oder  2  Malter  Korns  ansetzt. 

Was  ist  nun  unter  servicium  zu  verstehen?  Es  ist  das,  was  der 
Convent  an  jenen  Tagen  ,,<1ne  the  rehton  pratendi"  von  der  Äbtissin 
zu  beanspruchen  hatte.  Präbenden  sind  nach  klösterlichem  Sprach- 
gebrauch die  Bezüge  aus  Küche  und  Keller;  diese  waren  an  jenen 
Tagen  besonders  reichhaltig  und,  was  hier  noch  wichtiger  ist,  sie 
wurden  in  der  Abtei,  am  Tische  der  Äbtissin  verabreicht.  Ein.Ver- 
zeichniß  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts2),  in  dem  die  einzelnen 
Speisen  und  Getränke  genau  vorgeschrieben  sind,  zeigt  deutlich  genug, 
daß  an  diesen  Tagen  die  Äbtissin  die  Junfern  zu  sich  in  die  Abtei 
lud  und  sie  dort  bewirthete3).  Was  auf  diesen  ingang  thero  iungerono 
verwendet  werden  mußte,  das  ist  es,  was  die  Heberolle  feststellt. 
War  es  zu  wenig  oder  wurde  Abbruch  daran  gethan?  Genug,  die 
Tendenz  der  Urkunde  ist  es,  hier  ein-  für  allemal  genaue  Bestim- 
mungen zu  geben. 

')  So  ist  zu  schreiben,  nicht  cenam. 

3)  Abgedruckt  bei  Friedländer  a.  a.  O.  S.  149  ff.  Der  Herausgeber  setzt  das 
Stück  ins  16.  Jahrhundert;  dagegen  spricht  schon  die  Schrift.  Die  Sprache  aber  — 
es  ist  ein  Mischmasch  von  Hoch-  und  Niederdeutschem  —  läßt  eher  auf  die  zweite 
als  auf  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  schließen. 

3)  Daß  im  Laufe  der  Zeit  mannigfache  Veränderungen  vorkamen,  liegt  auf  der 
Hand.  Der  Grund  dafür,  der  in  dem  Aufkommen  neuer  kirchlicher  Feste,  in  neuen 
Stiftungen,  in  Verlegungen  u.  s.  w.  liegt,  ist  fast  überall  noch  zu  erkennen.  Bis- 
weilen ist  die  Abweichung  nur  scheinbar  und  findet  ihre  Erklärung  in  der  Kürze  der 
alten  Aufzeichnung,  welche  mit  der  Zeit  immer  mehr  ins  Einzelne  geht.  Der  Heraus- 
geber hat  freilich  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Stücke  nicht  erkannt,  aber  auf- 
merksam gemacht  kann  ihn  doch  keiner  verkennen.  Daß  in  der  Urkunde  ebensowenig 
wie  in  der  Heberolle  der  Kirchweihetag  genannt  ibt,  läßt  wohl  darauf  schließen,  daß  sie 
vor  Einweihung  der  jetzigen  Stiftskirche  (1129)  entstanden  sind.  Der  frühere  Tag  ist 
nicht  bekannt,  steckt  aber  doch  wohl  in  einem  nach  dem  Heiligen  bezeichneten  Tage. 
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Nachdem  nun  festgestellt  ist,  daß  ingang  die  Bewirthung  der 
Junfern  bedeutet,  und  da  das  Almosen  der  Bewirthung  der  Armen 
diente,  so  liegt  es  nahe,  bei  td  thcn  neppenon  an  eine  ähnliehe  Be- 
stimmung zu  denken.  Gegen  wen  konnte  die  Äbtissin  sonst  noch  Ver- 
pflichtungen haben?  Gegen  die  „Herren",  Canoniker,  Pastore,  Vicare. 

Heyne  erklärt  im  Glossare:  „Die  hnippena,  welche  zum  Weih- 
nachtsabend, am  Feste  der  heil.  Thiadhildis,  der  Schutzpatronin  des 
Stiftes,  zu  Ostern  und  zu  Pfingsten  stattfanden,  können  nur  geistliche 
Spiele  und  Umzüge  gewesen  sein,  für  die  die  Zinspflichtigen  Gerste 
zur  Bierbereitung  lieferten."  Von  diesen  Worten  steht  kaum  eines 
auf  festem  Fuße.  Zunächst  ist  die  Zahl  der  Tage  falsch  angegeben; 
es  sind  Coena  Domini ,  Inventio  S.  Crucis  f)  und  Omnium  Sanctorum 
übersehen  (vgl.  Heyne  S.  82,  Z.  516  f.).  Die  Spiele  müßten  also  nicht 
vier-,  sondern  siebenmal  im  Jahre  stattgefunden  haben.  Dann  steht 
nirgends,  daß  die  Zinspflichtigen  dieses  Korn  lieferten,  und  ebenso- 
wenig irgendwo,  daß  es  zur  Bierbereitung  verwendet  wurde2).  End- 
lich sehe  ich  auch  nicht  ein,  weßhalb  hnippetia  nicht  auch  Näpfe  sein 
können.  Ich  bin  im  Gegentheil  sogar  der  Ansicht,  daß  es  nur  Näpfe 
sein  können,  freilich  Näpfe  in  einer  anderen  Form  als  unsere  jetzigen. 

Das  unserem  Abschnitte  der  Heberolle  entsprechende  Verzeichniß 
des  16.  Jahrhunderts  hat  zu  all  jenen  Tagen,  wo  dort  td  tken  nep- 
penon sich  findet,  den  Zusatz  „Heildienst".  Die  weniger  ausführliche 
Aufzeichnung  des  14.  Jahrhunderts,  wie  auch  die  Erpho'sche  Urkunde, 
unterscheiden  nicht  im  Besonderen;  es  war  das  ja  auch  allgemein 
bekannt.  Aber  nach  der  Urkunde  gab  es  zu  den  Heildiensten  zwei 
Gänge  mehr  als  zu  den  Halbdiensten,  und  im  16.  Jahrhundert  wurde 
zu  diesen  Festen  ein  Ochse  geschlachtet,  während  man  sonst  ein 
Rindchen  (risebiter)  nahm,  oder  gar  sich  mit  Fleisch  „aus  der  Peckel" 
begnügte.  Was  hier  aber  wichtiger  ist:  an  jenen  Tagen  erhielten 
nach  der  Aufzeichnung  des  14.  Jahrhunderts  die  Junfern  una  crathera 
tri***);  an  den  Halbdiensten  mußten  sie  sich  mit  dimidia  crathera 
begnügen.  Doch  auch  hiermit  dürfte  die  unverhältnißmäßig  große 
Ausgabe  noch  nicht  genügend  erklärt  sein.  Aber  in  eben  dieser  Auf- 
zeichnung ist  vorher  (Friedländer  S.  101)  bemerkt:  „Quandocunque 

')  Im  14.  Jahrhunderte  finden  sich  statt  dessen  zwei  Halbdienste,  für  die  Vigil 
und  den  Tag  selbst.  An  der  Vigil  wurde  das  Gedächtniß  des  Stifters  Everword  be- 
gangen. Die  Theilung  hat  demnach  wohl  der  Ausbildung  der  Stiftungslegende  ihren 
Ursprung  zu  verdankeu. 

*)  Es  sind  bloße  Werthbestimmungen. 

»)  Friedländer  a.  a.  O.  8.  103  f. 
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conventui  dabitur  plenum  servicium,  tunc  canonici  debent  procurari  lauta 
et  honesta  procuratione  in  mensa  domine  abbatisseu ;  und  in  der  Auf- 
zeichnung des  1(5.  Jahrhunderts  heißt  es  zu  allen  Heildiensten  „Heren 
zu  gasteu.  Da  nun  die  Zahl  der  Herren  mindestens  sechs  betrug,  also 
hinter  der  der  Junfern  nicht  weit  zurückblieb,  so  kann  man  sich 
wohl  denken,  daß  an  diesen  Tagen  das  Weinfaß  der  Äbtissin  ein 
Loch  bekam,  zu  dessen  Ausfüllung  es  wohl  eines  Malter  Korns  be- 
dürfen mochte. 

Ich  glaube  demnach,  daß  wir  in  den  cratherae  des  14.  Jahrhs. 
die  neppena  des  12.  Jahrhs.  zu  sehen  haben.  Freilich  wird  im  Mnd. 
Wb.  keine  Stelle  angeführt,  in  der  nap  Becher,  Pocal  bedeutet,  allein 
damit  ist  nicht  bewiesen ,  daß  das  Wort  im  Niederdeutschen  die  Be- 
deutung auch  nicht  gehabt  habe.  Ks  möge  hier  eine  Stelle  für  das 
Gegentheil  angeführt  sein.  Röcheil  erzählt  in  seiner  Chronik  (c.  1600) 
von  dem  Bischof  Werner  von  Münster  [1132 — 1151J,  daß  er  jährlich 
ein  Fuder  Wein  für  die  Domherren  und  Andere  und  einen  „siCberen 
nap  uberhen  verguldet"  gestiftet  habe.  „Darttf  steidt  die  Historie  von 
S.  Pauwel  mit  verheben  bilderen;  und  toordt  noch  heuthe  zu  dage  ge- 
nompt  S.  Paulus  nap;  man  kan  darin  gedoen  ungeferlich  vif  orth  weins.1) 
Dieser  Pocal  ist  verschwunden,  aber  auch  der  Pocal  des  hiesigen 
Großen  Kalands,  den  jedes  Mitglied  bei  seiner  Aufnahme  stehend  in 
einem  Zuge  leeren  muß,  führt  noch  jetzt  den  Namen  nATa/>".  Der 
Deutung  der  neppena  als  Poeale  dürfte  demnach  kaum  noch  etwas 
entgegenstehen.  Daß  die  Ausgabe  speciell  zur  Weinspende  für  die 
„Herren"  bestimmt  war,  möchte  ich  auch  noch  daraus  schließen,  daß 
in  der  Heberolle  auch  der  Grünedonnerstag  angeführt  ist;  im  H.Jahr- 
hunderte bekamen  an  diesem  Tage  die  Junfern  noch  keinen  Wein, 
während  es  von  den  Herren  heißt:  „In  cena  Domini  ad  mandatum 
(Gastlocal)  domina  abbatissa  ministrabit  canonicis  et  clericis  suis  species 
propinando  eisdem  dabit  etc.u9)  Für  die  Schwestern  wurde  die  Wein- 
frage auch  erst  nach  der  Entstehung  der  Heberolle  durch  die  Urkunde 
geregelt;  bis  dahin  hatten  sie  vminus  quam  iiidigerent"  erhalten,  dafür 
nvüissima  cerevisiay  nullt  fere  quam  indigentissimo  potabilisu.  Doch 
kommt  es  darauf  auch  so  sehr  nicht  an.  Meine  Übersetzung  der 
oben  angeführten  Stelle  würde  also  folgendermaßen  lauten: 

„Am  Gedächtnißtage  der  heil.  Thiadhild  für  die  Weinpoeale  (der 
Herren)  und  für  Almosen  und  für  den  Besuch  der  Junfern  zwei  Malter." 

MÜNSTER  in  Westfalen.  FRANZ  JOSTES- 

')  Geschichtsquellen  des  Bisthumes  Münster  III,  S.  199  ff. 
')  Friedländer  8.  105. 
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ÜBER  DEN  GEGENWÄRTIGEN  STAND  DER 
SUCHENWIRT  -  HANDSCHRIFTEN. 

Mit  zwein  großen,  bisher  unbekannten  Ergänzungen  zu  Suchenwirt's  Gedichten. 

ivTc. 

Vielleicht  kann  uns  C,  die  Papierhandschrift  der  Wiener  Hof- 
bibliothek Nr.  10100*  (Ree.  2201  nach  der  Eintragung  auf  der  Innen- 
seite des  Vorderdeckels)  darüber  Aufschluß  geben.  —  Die  Ecken  der 
beiden  Deckel  und  der  Rücken  sind  mit  Pergament  überzogen ;  letz- 
terer trägt  ein  schwarzes  Schild  mit  der  Inschrift  in  Goldbuchstaben : 
Varia  Poetica  Coli.  A  O  l)  A.  Fernberger. 

Christoph  Adam  Freiherr  von  Fernberg  gehörte  dem 
aus  Mittelfranken  stammenden  Geschlechte  der  Fernberger  an;  der 
Name  rührt  von  dem  in  der  Nähe  von  Ansbach  gelegenen  Stamm- 
hause Fernberg.  Ulrich  Fernberger  trat  um  1470  in  die  Dienste  des 
Erzherzogs  Sigismund  von  Tirol ;  sein  Sohn  Johann  ging  nach  Öster- 
reich und  kaufte  sich  1531  Herrschaft  und  Schloß  Egenberg  in 
Oberösterreich,  wonach  er  und  sein  Geschlecht  sich  in  der  Folge 
nannte.  1535  wurde  er  mit  seinem  ganzen  Mannesstamme  von  König 
Ferdinand  I.  mit  dem  Erbkänimererarote  in  Österreich  ob  der  Enns 
belehnt.  Sein  Enkel  ist  Karl  Ludwig  Fernberger  zu  Egenberg,  Hoch- 
haus und  Messenbach,  Herr  der  Herrschaften  Sitzenberg  (im  politi- 
schen Bezirke  St.  Pölten,  also  nicht  sehr  weit  von  Neiden- 
stein) und  Fahrafeld  in  Niederösterreich.  Obwohl  Lutheraner  wurde 
er  1615  Regimentsrath  in  Niederösterreich.  Aus  seiner  ersten  1594 
geschlossenen  Ehe  stammten  zwei  Söhne;  der  ältere  ist  der  Urheber 
dieser  Handschrift,  Christoph  Adam  Fernberger  von  und  zu  Egenberg, 
Herr  zu  Wiernitz  (jetzt  Würnitz  im  Gerichtsbezirke  Korneuburg)  in 
Niederösterreich.  Die  Nachrichten  über  ihn  lauten  dürftig.  Er  lebte 
der  Wissenschaft  und  Kunst;  dafür  spricht  deutlich  genug  sein  hand- 
schriftlicher Nachlaß.  Auch  dichterisch  versuchte  er  sich,  wie  u.  A. 
aus  C  f.  164a  zu  [ersehen  ist.  1650 — 1656  war  er  niederösterreichischer 
Ritterstands- Verordneter;  obwohl  zweimal  vermählt,  hinterließ  er  keine 
Kinder.  Sein  Bruder  Christoph  Karl  war  schon  vor  ihm  aus  dem  Leben 
geschieden;  mit  seinem  Stiefbruder  Christoph  Ferdinand,  der  General 
und  Oberst  eines  kaiserlichen  Regimentes  war,  starb  1671  der  letzte 
männliche  Sprosse  dieses  Geschlechtes  (vgl.  Hoheneck  a.  a.  O.  3.  Bd., 
S.  159—164  und  Wissgrill  a.  a.  O.  3.  Bd.,  S.  31-36). 

  • 

•)  Ea  soll  richtig  heißen  C,  wie  schon  aus  pag.  139  des  6.  Bandes  der  Tabulae 
codicum  zu  ersehen  ist. 
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Christoph  Adam  Freiherr  von  Fernberg  ist  der  Urheber  von  C 
oder,  nach  dem  Schilde  und  6.  Bande  der  Tabulae  codicum,  der 
Sammler.  Diese  Bezeichnung  ist  aber  keineswegs  dahin  zu  ver- 
stehen, als  ob  die  sechsund vierzig  Theile  der  Handschrift,  nahezu 
ausschließlich  Dichtungen1)  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit  in  deutscher,  aber  auch  in  lateinischer  Sprache, 
durchaus  Originale  wären,  welche  Fernberg  gesammelt  und  zu 
einem  Bande  vereinigt  hätte.  Gleich  die  ersten  zwölf  Nummern  sind 
es  nicht,  sondern  sie  sind  Abschriften  einer  umfangreichen 
Handschrift  aus  dorn  Jahre  1402,  die  ich  im  Folgenden  X 
nenne.  Aber  gerade  sie  erregen  unser  Interesse,  da  unter  ihnen 
zehn  Suchenwirtische  Gedichte  vorkommen;  es  sind  folgende: 


'S  41. 

Iii 


P  r  i  m  i  s  s  e  r1« 
Zählung 


Vou  Blatt  . . . 
der  Handschrift 
bis  Blatt  . . . 


Überschriften  der  Gedichte 


3 


IV 


XXXIV 


XX 


f.  r— 6"') 


f.  6b— 7' 


f.  7b— 10' 


Von  Herczog  Albrechts  Ritter j  3)schafft 
in  PrewBsenland  |  Anno  Dni  M'CCCL 

XXVII  (Schnörkel). 
Von   der  Fürsten   taylüng  in  |  Oster- 
reich Herzog  Albrecht      vnd  Herzog 
Lewppolt. 

Vou  Fünf  Fürsten  von  dem  von  Maylan  J 
Von  Marchgraf  Sigmund  von  Karlur  | 
Von  Herczog  wilhalm  von  Osterreich 
vnd  von  Herczog  Lewppold  von  Oster- 
reich (Schnörkel). 


')  Die  Prosa  ist  nur  durch  wenige  StUcke  vertreten.  —  Zu  den  jüngsten  Theilen 
des  Codex  dürfte  wohl  Nr.  32  (f.  173h)  gehören:  „Churzweilige  Soldatenlieder  .... 
so  deß  Herrn  Oberst  (?)-Leidenambt  Fernbergorß  Musterschreiber  gesungen  hat  .... 
1645.M  Diese  Mittheilung  wird  sich  auf  Adams  Bruder  Christoph  Karl  beziehen, 
welcher  kaiserlicher  Oberst  und  von  1636  bis  an  seinen  Tod  im  Jahre  1653  General- 
Landoherstlieutenant  im  Erzheizogthum  Österreich  unter  der  Enns  war. 

J)  Die  Handschrift  zählt  242  Blatter  in  Folio.  Eine  Blattzählung  ist  oben 
rechts  mit  Blei  angebracht  und  stammt  aus  neuester  Zeit;  a  bezeichnet  die  vordere, 
b  die  rückwärtige  Seite.  Allerdings  finden  sich  hie  und  da  oben  Zahlen  von 
alter  Hand,  aber  diese  beziehen  sich  nicht  auf  die  Paginierung,  sondern  sind 
Nummern,  womit  einzelne  Theile  der  Handschrift  schon  vor  ihrer  Vereinigung  zu 
diesem  Bande  bezeichnet  waren,  die  somit  nicht  immer  gerade  fortlaufend  sind. 

3)  Die  senkrechten  Striche  bezeichnen   die  Brechung  der  Überschrift  in  zwei 
oder  mehrere  Theile. 
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Fortlaufende 
Zählung  der 
Gedichte  i 

P  r  i  m  i  s  8  e  r's 
Zählung 

Von  Blatt  . . . 
der  Handschrift 
bis  Blatt  . . . 

Überschriften  der  Gedichte 

4 

V 

f.  10'— llbl) 

Von  Herczog  Albrecht  seeligen  |  Von 
Osterreich. 

5 

XXXV 

f.  23b — 25*  ") 

Von  zwayn  Päbsten. 

6 

XXXVII 

f.  25"— 26b 

Von  der  Fürsten  Chrieg  |  vnd  von  Reich- 
stetten. 

1 

XIX 

f.  26b— 27b 

Daz  ist  die  Red  uon  dem  |  Teychner 
darnach  und  er  |  gestorben  ist 

8 

XLV 

f.  27r — 29 

Ein  Red  uon  der  hübschen  Lug. 

9 

XLIII 

f.  29a— 29b 

Die  red  hai*t  der  fromd  Sin  |  Vn  ist 
mit  vercherten   worten  |  da*  merkht 
ye  an  der  leczten  Silben,  die  antwort 
irm  geno^en  hinder  sich  vnd  für  sich 
vnd  |  ist  geticht  chrewczweys. 

10 

XXXVI 

f.  30'— 30b 

Die  Red  hai^t  der  vmbgecherte  Wagen 

38  bis  56  abgesetzte  Verse,  die  meisten  mit  großen 
Buchstaben  beginnend,  bilden  eine  Columne  auf  jeder  Seite. 
Sowohl  der  Text  wie  die  Uberschriften  sind  mit  schwarzer  Tinte 
geschrieben,  die  Uberschriften  durchaus  mit  größeren  Zügen,  und 
zwar  hat  eine  Hand  die  Uberschrift  zu  Nr.  1  und  die  sechs  ersten 
Verse  dieses  Gedichtes  lateinisch  cursiv,  von  f.  23b— 30b  die  Über- 
schriften lateinisch  cursiv,  den  Text  nahezu  ausschließlich  deutsch 
cursiv  geschrieben;  eine  zweite  Hand  schrieb  von  V.  7  auf 
f.  1* — llb  Text  und  Überschriften  gothisch.  So  schön  diese 
Schrift  ist,  gar  Manches,  namentlich  die  großen  Buchstaben,  lassen 
die  jüngere  Hand  leicht  erkennen.  —  Während  aber  bis  f.  11 
undeutlich  geschriebene  Wörter  äußerst  selten  begegnen,  läßt  die 
Schrift  von  f.  23b  an,  was  Deutlichkeit  betrifft,  viel,  stellenweise 
wie  in  Nr.  8,  sehr  viel  zu  wünschen  übrig:  nicht  nur  a  und  e, 
auch  r  und  t,  p  und  /  sind  zuweilen  mit  Sicherheit  nicht  zu  unter- 
scheiden. 


l)  Darauf  folgt  f.  Ilk-l7b:  Die  Chiinigin  von  Frankreich  |  hat  ge- 
ticht ein  varunder  man  |  der  hie?  Schöndoch  und  f.  17h-23b:  Die  Redt 
hai*t  Ots  vnd  hat  |  geticht  maister  Chunrad  von  Wircz|purckk. 

a)  Fol.  24' b  wurde  durch  Versehen  zwischen  f.  30  und  31  gebunden. 
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Die  Schreibweise  der  Handschrift  erinnert  vielfach 
an  B,  wenn  auch  C  im  Ganzen,  besonders  von  f.  23b  an,  einen 
jungem  Eindruck  macht.  Was  S.  235  über  den  Gebrauch  der  Ma- 
juskel im  Innern  der  Verse,  die  Anwendung  des  Dehnungs-Ä  (begehrt, 
werthen  C  3b  und  6*  =  P  IV  278  und  567  u.  ö.)  und  die  Vorliebe  von 
z  und  cz  für  tz  gesagt  wurde,  gilt  auch  von  C.  An  Inconsequenz 
lassen  es  auch  die  Schreiber  von  C  nicht  ganz  fehlen;  so  begegnen 
unter  Andern  in  Nr.  1  V.  131,  133,  180,  187,  240,  241,  249  und  487, 
in  Nr.  4,  V.  33  u.  s.  w.  die  Eigennamen  mit  kleinen  Anfangsbuchstaben. 

Im  Gebrauche  der  Haken  jedoch  zeigt  unsere  Hand- 
schrift einen  auffallenden  Unterschied  im  Vergleiche  zu 
B.  Wie  in  unserer  Schreibart  findet  sich  in  C  ober  dem  u  ein  Ring- 
lein (u  M  c)  und  die  Umlaute  des  kurzen  und  langen  a '),  o  und  u 
werden  durch  zwei  darüber  gesetzte  Punkte  oder  Striche  ("*  !  ■  auch 
°)  angedeutet  und  dies  so  allgemein,  daß  mau  dort,  wo  in  einem 
der  beiden  Fälle  die  Bezeichnung  unterblieb  (z.  B.  chunig  in  Nr.  3, 
forste*  C  25*  =  P  XXXVII,  13  u.  ö.,  fromd  C  29*  im  Titel'  von  Nr.  9) 
ein  Versehen  der  Schreiber  annehmen  darf.  Sonst  finden  sich  Haken 
nur  sporadisch  angewendet,  z.  B.  geschlechte  C  ?  —  P  XX  2, 
sei  =  scet  C  8b  =  P  XX  75  (ähnlich  im  V.  167),  chrüm  C  6b  =  P 
XXXIV  11,  im\ch*  (A  umeeks)  C  29*  =  P  XLIII  59,  stört  C  30b  =  P 
XXXVI  67,  wuchsen  (=  üe)  C  26*  =  P  XXXVII  71,  tvymd  C  2b  = 
P  IV  187  u.  ö.  (die  Punkte  auch  schief  übereinander).  Man  sieht 
daraus,  daß  die  Schreiber  es  geflissentlich  unterließen,  ihrer  alten 
Vorlage  in  der  Wiedergabe  der  Haken  getreu  zu  folgen.  Wo  letztere, 
wie  in  den  obigen  Beispielen,  sich  dennoch  finden,  sind  sie  ihnen  bei 
dem  mechanischen  Abschreiben  gegen  ihren  Willen  mitunterlaufen. 
Daraus  erklären  sich  umgekehrt  aber  auch  Fälle,  in  denen  wohl  der 
Haken  weggelassen,  aber  das  Zeichen  für  den  Vocal  nach  der  den 
Schreibern  geläufigen  Art  zu  transscribieren  vergessen  ward,  wie  be- 
ruren  (=  ile)  C  1*  =  P  IV  33,  wuchsen  (=  uo,  ue)  C  28*  =  P  XLV  27 
usw.,  yder  C  4*  =  P  IV  320  u.  ö.  Geradezu  störend  ist  in  Nr.  9,  65 
die  Schreibweise  Süchenwirt,  da  nach  dem  ausgesprochenen  Plane 
dieses  Gedichtes  die  Umkehrung  der  letzten  Silbe  auf  treib  reimen  soll. 

Darnach  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  daß  sich  in  C  Bezeich- 
nungen von  Halbdiphthongen  durch  Haken  auffallend  wenfg,  von 
Svarabhakti  gar  nicht  finden.   Für  erstere  ließe  sich  anführen: 


')  Vereinzelt  findet  sich  u&te  :  »ehret«  (=  a)  C  8k  =  P  XX,  98  und  ee  =  oa  : 
iuligen  C  10'  im  Titel  zu  Nr.  4. 
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ü  =  ue  C  7b  und  8b  =  P  XX  11  und  101  ckümer  und  pürg,  vielleicht 
noch  e  =  e<  C  2b  =  P  IV  183  glesein  (d  as  nach  A  richtig  glefen 
heißen  soll).  Bezugs  der  Svarabhakti  macht  es  für  das  erste  den 
Eindruck,  als  ob  die  Schreiber  sich  vollkommen  ablehnend  dagegen 
verhalten  hätten,  denn  in  C  vermißt  man  selbst  Svarabhakti,  die  in 
A  durch  e  oder  i  gegeben  sind,  so  C  2*  =  P  IV  104  Cherg,  C  27b  = 
P  XIX,  71  Kirchen,  sogar  solche,  die  metrische  Geltung  haben,  wie 
C  3b  =  P  IV  264  gern,  C  7b  und  94  =  PXX  14,  158  ernst  und  stern, 
C  2*b  =  P  IV  133,  192  perchtold  und  arbeit.  Aber  dagegen  finden  sich 
in  C  einige,  wenn  auch  wenige  Svarabhakti,  die  A  nicht  hat,  so 
Marschalich  C  4*  =  P  IV  317,  und  in  Nr.  8  V.  27  Marickfelt  mit  metri- 
scher Geltung.  Statt  arm  (richtig  arem)  in  A  hat  C  Nr.  6  =  P 
XXXVII  34,  39,  54,  102  armen. 

Ebenso  sparsam  sind  die  Unterscheidungszeichen  ange- 
wendet; acht  von  den  zehn  Uberschriften  folgt  ein  Punkt  (vgl. 
S.  304  f.),  desgl.  dem  letzten  Wort  in  der  Schlußzeile  von  Nr.  5 — 10. 
Der  Schreiber  der  ersten  vier  Nummern  hingegen  setzt  nach  dem 
letzten  Worte  zwei  Punkte  und  dazwischen  einen  Strich  (*/.). 

Der  Gebrauch  der  Abkürzungszeichen  ist  nicht  nur  gegen- 
über A,  sondern  selbst  im  Vergleiche  mit  B  sehr  beschränkt.  "  wird 
nur  für  auslautendes  er  gebraucht  (zuweilen  vergessen,  wie  in  Nr.  I 
V.  34  gancz,  131  dain  —  der  ain  u.  s.  w.),  ~~  für  e  vor  l,  n  und  r  (C  7b 
=  P  XXXIV  123  manckn,  C  llb  =  P  V  147  himlreich,  C  26"  =  P 
XXXVII  80  Ewr),  für  fehlendes  n  und  m  (dieste  C  27*  -  P  XIX  45, 
Sin  im  Titel  von  Nr.  9;  in  manige  C  2b  es  P  IV  155  wurde  das  Ab- 
kürzungszeichen für  auslautendes  m  vergessen);  iih  noch  nach  alter 
Weise  für  und  oder  unde. 

Nach  alledem  erscheint  es  nicht  auffällig,  wenn  in  C  auch  die 
Sprach  formen  vom  Drange  zu  modernisieren  nicht  ganz  unberührt 
geblieben  sind.  So  sucht  man  Formen  mit  auslautendem  t  in  der 
3.  Person  Pluralis  im  Indicativ  des  Präsens  vergebens;  neben  was 
zeigt  sich  auch  C  llb  =  P  V  144  war;  die  gut  österreichische  Form 
des  Präteritums  lewff1)  von  A  wurde  in  C  29b  =  P  XLIII  47  durch 
lief  ersetzt,  hingegen  wurde  C  28b  =  P  XLV  83  leuffet  beibehalten. 
Die  2.  Person  der  Einzahl  im  Ind.  des  Prät.  starker  Verba  muß  sich, 
so  schwer  dies  geht,  Umänderungen  gefallen  lassen;  so  hat  C  in  der 

■)  Vgl.  Anton  Schönbach,  Erstes  Stück  der  Mittheilungen  aus  altdeutschen 
Handschriften,  Wien  1878,  Separatabdruck  S.  7  und  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
thum und  deutsche  Literatur,  20.  Band  (1876):  Über  einige  Breviarien  von 
St.  Lambrecht  S.  187  ff. 
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Rede  vom  Teichner  V.  84  du  gepört  (A  gepaer).  Veraltet  scheinende 
Präterita  starker  Verba  sollen  schwache  Form  annehmen;  so  heißt  es 
in  der  Rede  auf  den  verstorbenen  Herzog  Albrecht  III: 

Silber  und  gold  er  ringe  wagt 

und  gab   

manigem  Ritter,  der  da  phlagt 

der  rai$.  V.  65  ff. 

sch  für  anlautendes  s  begegnet  noch  nicht  häufig  (schlecht,  schlug  C  3*b 
=  P  IV,  209,  295  u.  s.  w.) ;  von  soln  werden  stets  Formen  mit  anlauten- 
dem 8  verwendet;  mancher  findet  sich  nur  vereinzelt  (C  5"  —  P  IV  452). 
In  diesen  drei  Punkten  zeigt  sich  Übereinstimmung  mit  B  (vgl.  S.  238), 
desgl.  auch  in  der  Abneigung,  b  für  w  zu  setzen;  Beispiele  finden 
sich  allenthalben,  besonders  auffällige  in  Nr.  9.  Von  zehn  Reimstö- 
rungen in  diesem  Gedichte  rühren  sieben  von  dieser  Abneigung.  So 
lautet  V.  4  geb  :  weg,  V.  8  eib  :  uns,  V.  30  wag  :  gab,  V.  53  tvar :  Rah, 
V.  57  wer  :  reb,  V.  65  Süchenwirt  :  treib  und  V.  66  wol :  lob.  —  P. 
IV  131  hat  nach  A  Hainreich,  C  2"  Hainrich,  für  das  in  A  durch  den 
Reim  auf  pran  gesicherte  prewtigan  bringt  C  3b  —  P  IV  264  prewtigam, 
T  =  P  XXXIV  105  leczten  (A  lesten)  und  27b  =  P  XIX  92  nühn  (A 
hu).  Nebenbei  erwähne  ich  den  ausgedehnten  Gebrauch  von  k  (kk) 
im  Anlaut,  besonders  aber  im  In-  und  Auslaut  für  das  in  A  so  häufige 
ch  (kch,  chk) ,  den  Ubergang  von  a  in  o  (monier  C  2b  —  P  IV  190, 
volsche  C6b^P  XXXIV,  11)  und  von  i  in  w  =  W(Cl4  =  P  IV,  7 
Zieht  ig). 

Daß  N  der  Sprache  nach  identisch  mit  A  war,  er- 
sieht man  deutlich  aus  C  trotz  der  eben  besprochenen 
Änderungen;  diese  berühren  somit  den  eigentlichen 
Sprachcharakter  von  C  nicht.  Sie  konnten  und  wollten 
ihn  gar  nicht  alterieren,  denn  sie  gingen  von  Leuten  aus,  deren 
Sprache,  wie  selbst  mehrere  der  Änderungen  bezeugen,  dem  öster- 
reichischen Sprachgebiete  angehörte,  die  aber  manche  alte 
Formen  des  österreichischen  Dialects,  als  nicht  mehr  zeitgemäß,  durch 
andere  ihnen  passendere  ersetzen  zu  müssen  glaubten.  Damit  hängt 
es  zusammen,  daß  durch  diese  Änderungen  der  Sinn  der  Hand- 
schrift nicht  oder  doch  nur  unbedeutend  entstellt  wurde. 

Ganz  verschieden  von  diesen  Änderungen  bezwecken  andere  eine 
Besserung  des  Versbaues,  namentlich  einen  regelmäßigen  Wechsel 
von  Hebung  und  Senkung,  so  durch  Einsetzung  einzelner  Wörtlein: 
Nr.  7  V.  67  er  nach  hiet  (dadurch  Unsinn!)  und  V.  68  und  nach  nain, 
Nr.  10  V.  8  eins  nach  ich;  durch  Weglassung  einsilbiger  Wörter,  z.  B. 
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und  in  Nr.  1  V.  25  und  364,  die  nach  ftirsten  in  Nr.  6  V.  13  und  den 
in  demselben  Gedichte  V.  28  u.  s.  w. ;  durch  Unterdrückung  des  Vocals 
in  der  Vorsilbe  ge-  :  glauben  C  23b  =  P  XXXV,  13  u.  s.  w. ;  durch  Ab- 
werfung des  Präfixes  ge-  :  schrifft  C  10b  =  P  V  29;  durch  Ausstoßung 
von  Silben:  Nr.  1  V.  171  manigevlay\  durch  Apokope  Nr.  1  V.  356 
gut™  und  388  tagend™,  in  Nr.  5  V.  114  soll™  wir  u.  s.  w. ;  aber  auch 
durch  Einführung  der  volleu  Formen,  besonders  statt  der  syn- 
kopierten, so  C6b  =  P  XXXIV,  25  armes,  C  10*  =  P  V  8  und  11 
seinem  (A  seim)  und  fronen,  C  26*  =  P  XXXVII,  63  edlen  u.  s.  w.  — 
Alle  diese  Änderungen  erfüllen  fast  ausnahmslos  ihren 
Zweck. 

Leider  finden  sich  nicht  selten  ganz  zwecklose  Ände- 
rungen gleicher  Art;  so  begegnen  in  Nr.  1  allein  14  Verse,  in  wel- 
chen ein  kurzes  Wort  fehlt  (V.  8  atich,  33  mer,  132  den,  172  ir, 
234  und  471  die  nach  pferd,  295  und  469  das  zweite  da%,  400  und 
406  das  zweite  der  und  dem,  499  sowie  536  und,  endlich  510  so;  in 
Nr.  4,  93  der,  in  Nr.  5,  5  nicht  [dadurch  die  Stelle  sinnlos],  in  Nr.  7, 
15  ivann,  in  Nr.  8,  103  in,  in  Nr.  10,  10  in  und  V.  37  der),  auch 
sonst  Verse,  in  welchen  Vorsilben  ganz  unterdrückt  werden  (Nr.  5,  22 
ve.Tirret,  Nr.  7,  65  Spracht),  ferner  Synkopen  (Nr.  1,  12  und  490  ed.l 
u.  s.  w.)  und  besonders  Apokopen  (und*  in  Nr.  1,  7,  267  und  Nr.  2,  5, 
tisch™  Nr.  1,  392  u.  s.  w.),  aber  auch  Einsetzung  des  unterdrückten 
Vocals  im  Präfix  he-  (belaib  Nr.  9,  53),  Zusatz  von  Silben  zu  Anfang 
oder  am  Ende  der  Wörter  (gestain  Nr.  1,  251,  geschrifft1)  Nr.  7,  64, 
meinem  Nr.  1,  265,  haben  wir  Nr.  5,  19,  ähnlich  Nr.  6.  69),  sowie 
Einfügung  von  überflüssigen  einsilbigen  Wörtlein  (Nr.  7,  31  Allen 
den,  51  e$$en  an,  Nr.  9,  54  des  todes,  ähnlich  Nr.  10,  28  und  53). 

M  anches  dürfte  auf  Rechnung  von  N  zu  setzen  sein; 
denn  mag  dieselbe,  was  Verläßlichkeit  des  Textes  betrifft,  selbst  A 
gleich  stehen  9),  so  kann  man  doch  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  sie 
von  ungleichmäßigen  Schreibungen,  mancherlei  Versehen  und  Scbreib- 


')  Vgl.  Schönbach  a.  a.  O.  S.  9,  Anm.  3. 

*)  Die  Übereinstimmung  zwischen  A  und  C  ist  oft  wirklich  über- 
raschend. So  hat  C  in  Nr.  1,  V.  116: 

Chlor  Rainfal  schancht  man  ein, 
A  hat  Chlarn,  es  stand  aber  ursprünglich  Ciliar;  V,  128  am,  auch  A  hatte  anfäng- 
lich so,  dann  wurde  noch  ein  n  über  n  geschrieben,  daß  es  amn  heißt.  V.  471: 

Die  pferd  wurden  heilich, 
A  hatte  ebenfalls  wurden,  der  Schreiber  änderte  es  aber  in  worn;  V.  473  granden, 
ebenso  A,  der  Schreiber  besserte  aber  in  gravden  (Graudenz);  V.  487  hat  P  den 
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fehlem,  Willkürlichkeiten  und  verderbten  Stellen  nicht  ganz  frei  war, 
zumal  bei  ihrem  großen  Umfange  mehrere  Schreiber  daran  gearbeitet 
haben  werden.  Auch  konnten  einzelne  Theile  schon  ursprünglich 
ündeutlich  geschrieben  worden  sein,  wahrscheinlich  aber  hatte  die 
Vorlage  im  Laufe  von  mehr  als  200  Jahren  allerlei  Schaden  ge- 
litten. —  Daraus  erklären  sich  Schreibfehler1),  Trübungen  und  Stö- 
rungen des  Reimes8),  sowie  sinnlose  Stellen3)  in  C,  von  denen 
freilich  ein  guter  Theil  den  Schreibern  d ies er  Handschrift, 
die  auch  in  ihrem  Drange,  ihnen  Unverständliches  zu  bessern,  nicht 
immer  eine  glückliche  Hand  hatten,  zur  Last  fällt 

Das  glaube  ich  auch  von  den  Lücken  in  C,  die  allerdings  zu- 
sammen nur  sieben  Verse  betragen;  es  fehlen  nämlich-  ohne  äußere 
Unterbrechung  in  Nr.  1  die  Verse  197  und  198,  in  Nr.  9  die  Verse 
25 — 27  und  in  Nr.  10  die  Verse  75  und  76.  Violleicht  stammt  auch 
von  ihnen  die  Umstellung  der  Verse  in  Nr.  1,  wo  ohne  jede 
Reimstöruug  auf  V.  308  die  Verse  311,  312,  377,  378,  309,  310,  313 
und  314  folgen,  dann  geht  es  mit  V.  315  in  der  Ordnung  von  A 
weiter.  Nr.  9  schließt  mit  V.  68,  die  in  A  noch  folgenden  vier  Zeilen 
stehen  in  C  unmittelbar  nach  dem  Titel,  wohin  sie  auch  mit  Recht 
gehören  (vgl.  S.  209). 

JJas,  A  und  C  der  und  V.  495  Der  zehent,  A  und  C  Da%.  P  schreibt  XXXIV,  55 
sighafi, ,  C  sigehafl ,  A  desgleichen,  aber  das  e  ist  durchgestrichen,  doch  steht  ein 
Punkt  darunter;  es  dürfte  also  doch  das  e  gelten.  C  hat  in  Nr.  9,  V.  4  weg  und 
V.  53  war,  A  ursprünglich  auch  so,  der  Schreiber  änderte  aber  dann  in  Leg  und 
bar  um. 

')  Z.  B.  in  Nr.  1,  65  den  fursten,  120  reichart,  188  pogenschi^es,  200  an  statt 
ain,  372  lehen  für  leben,  476  spruch,  Nr.  2,  24  drünen  (A  Drumen),  in  Nr.  3,  8  Daz, 
in  Nr.  6,  47  schroten,  53  vergoren,  in  Nr.  8,  4  Die  anstatt  Do,  11  ober,  31  Singen 
für  Giengen  (vgl.  K  II,  §.  5  nnd  III,  §.  8),  in  Nr.  9,  4  chunstes,'  und  45  in  für  im, 
feiner  in  Nr.  10,  V.  42,  67  u.  88. 

*)  In  Nr.  1,  45  veracht  (N  veriach  :  gesach) ,  412  lobesan  (:nam),  in  Nr.  3,  191 
gedan  (:  davon),  238  hüte  (:  gute),  in  Nr.  4,  33  pari»  (A  Pareis  :  weis),  in  Nr.  6,  86 
erden  (:  werde),  112  hat  der  Schreiber  anstatt  des  Keimes  auf  gemaine  dieses  Wort 
nochmals  geschrieben,  in  Nr.  8,  29  eselgarten  (:  narren),  wofür  wohl  eselkarren  zu 
setzen  ist  (vgl.  Lex  er  I,  S.  709,  III,  S.  167  und  die  zweite  Ausgabe  (1881)  des 
Taschenwörterbuches  unter  O  und  K)  und  101  er  gawen  (:  khann),  wofür  P  mit  Recht 
gewan  setzt  (vgl.  seine  Ausgabe  170),  in  Nr.  9,  3  der  frewden  joch  (A  chor  :  roch  ,  17 
niemen  (:  mein)  und  20  og  (:  ge). 

8)  In  Nr.  1,  67,  76,  98,  127,  138,  141  (!),  146,  166,  167,  178,  187,  207  (!),  216y 
239,  266,  282  (!),  284  (!),  304  (!!),  308,  317,  321  (dadurch  auch  Reimstörung),  43ö' 
474  (ü)  und  667,  also  24  Fälle  (vgl.  PS.  164),  in  Nr.  2,  123  (vgl.  PS.  162),  in  Nr.  3, 
167  (vgl.  PS.  155),  in  Nr.  6,  6  (vgl.  PS.  162),  in  Nr.  7,  6  u.  6  (vgl.  PS.  159),  in  Nr. 
10,  38  u.  84  (vgl.  PS.  162  f.). 
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Immerhin  erscheint  C,  trotz  alier  Rücksichtnahme 
auf  N,  nicht  mit  ganz  gleicher  Sorgfalt  abgefaßt  wie  B 
(vgl.  S.  237).  Dieses  sowie  ihr  unbedeutendes  Alter  ist  keineswegs 
geeignet,  ein  günstiges  Vorurtheil  bezugs  ihres  Werthes  zu  erwecken: 
in  Wirklichkeit  aber  ist  derselbe  durchaus  nicht  gering. 
Sie  hat  zwar,  wie  wir  gesehen,  selbst  mancherlei  Gebrechen,  aber 
diese  sind  meist  leicht  oder  doch  durch  Heranziehung  von  A  zu  be- 
seitigen. Im  Allgemeinen  bringt  C  einen  sehr  guten  Text. 
Den  besten  Beweis  liefert  ein  Blick  in  die  Ausgabe  von  Suchenwirt's 
Gedichten,  wo  P  S.  154  ff.  die  verbesserungsbedürftigen  Stellen  aus 
A  anführt.  Soweit  diese  Gedichten  angehören,  die  auch  in  C  vor- 
kommen, sind  sie  fast  ausnahmslos  durch  C  zu  bessern1).  Und  diese 
Stellen  ließen  sich  noch  leicht  vermehren,  wie  denn  überhaupt 
C  in  einer  neuen  Ausgabe  eine  größere  Beachtung  finden 
muß.  —  Im  Gedichte  auf  den  verstorbenen  Herzog  Albrecht  III.  fehlt 
in  A  V.  42;  C  hat  diesen  Vers,  und  dadurch  ist  die  Reimstörung 
in  A  behoben.  Nichts,  weder  ein  äußeres  Zeichen  noch  der  Sinn, 
läßt  in  A  erkennen,  daß  im  Gedichte  von  Herzog  Albrechts  Ritter- 
schaft nach  V.  366  etwas  fehlt:  C  bringt  aber  an  dieser  Stelle 
sechs  inhaltlich  durchaus  nicht  bedeutungslose  Verse, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  echt  sind  und  daher  von  P  mit 
Recht  in  seiner  Ausgabe  als  Verse  367 — 372  in  den  Text  aufgenommen 
sind.  —  In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Gedichte  wird  diese  Handschrift 
nur  von  A  und  B  übertroffen,  aber  unter  den  zehn  Gedichten  von  C 
findet  sich  das  Gedicht  von  fünf  Fürsten,  das  in  A  gar  nicht 
vorkommt2).  Von  dem  Gedichte  von  hübscher  Lug  besitzt  A  bloß 
den  Anfang  (V.  1 — 23),  in  C  nur  allein  findet  sich  das  Gedicht  ganz  3). 


*)  Abgesehen  von  den  Nummern  3  und  8  liefern  besonders  1,  2,  ö,  ft  und  10 
für  die  Textkritik  recht  Brauchbares. 

*)  Dieser  Umstand  mag  mit  dazu  beigetragen  haben,  daß  P  noch  vor  dem 
Erscheinen  seiner  Ausgabe  in  Hormayr's  Archiv  (Jahrgang  1822,  S.  188 — 191)  dieses 
Gedicht,  sowie  das  auf  den  verstorbenen  Herzog  Albrecht  III.  abdrucken  ließ. 
P  setzte  nicht  einmal  seinen  Namen  darunter,  wohl  aber  unter  den  Titel  die  Bemer- 
kung: „Nach  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek. u  Natürlich  ist  diese  Hand- 
schrift C.  Später  (aber  noch  in  demselben  Jahrgange  des  Archivs  S.  218 — 221)  hat 
er  aus  geschichtlichem  Interesse,  das  bei  ihm  immer  vorwog  (vgl. 
S.  221  f.),  aus  derselben  Handschrift  noch  drei  andere  historische  Gedichte,  nämlich 
von  zwein  Päpsten,  der  Fürsten  Theilung  und  der  Fürsten  Krieg  veröffentlicht. 

3)  Ein  ähnliches  Quodlibet  bietet  das  Liederbuch  der  Hätzlerin  in  Haltaus' 
Ausgabe  S.  201—203  mit  dem  Titel:  Ain  aub e nte wrli ch e  rede  vnd  vellt  von 
ainem  czu  dem  andern,   ferner  Lassberg  im  Liedersaal  S.  883  f.  des  zweiten 
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C  ist  aber  in  Bezug  auf  dieses  Gedicht  ein  Unicum,  da 
die  Vorlage  von  C  gänzlich  verschollen  ist. 

Von  dieser  gibt  C1)  auf  f.  31'  folgende  Nachricht:  In  disem 
alten  buech  |  *)  daraus  dise  Reimen  geschriben  sein  |  dise  getichte 
zu  finden  samt  der  Tichter  Nemen3): 


1.  Zwainzig  Oesterreichischer  Helden  Ritter  Thaten, 
das  in  ein  absonderlich  buech  vnder  meinen  histo- 
ricis   sub    \\t*)  ....  loc...  lib...  da  Eitel  authores 


Manuscripti,     i  n  g  e  s  c  h  r  i  b  c  n  worden 

P- 

66. 

2.  Die  schön  Abentewr.    Des  Peter  buchenwirt 

r> 

5. 

3.  Von  der  mynne  und  seim  vrteil  vnd  slaff 

n 

9. 

4.  Der  Rat  von  dem  \  ngelt.  Eiusd. 

i> 

2. 

5.  Von  der  geuticheit.  Eiusd. 

n 

2. 

6.  Von  zweien  Bäbsten  Eiusd 

n 

7.  von  dem  Würfelspil  Eiusd 

n 

2. 

8.  von  der  Fürsten  chrieg  und  den  Reichstetten  Eiusd. 

9.  von  der  hübschen  lug  Eiusd 

n 

H 

10.  11.  12.  von  dem  Prief,  Jagd,  Widertail.  Eiusd. 

n 

8. 

13.  14.  von  dem  Phenning,  Verlegenheit  Eiusd 

n 

6. 

15.  von  zehen  geboten  Eiusd 

3. 

IG.  Der  getrewe  Rat.  Eiusd 

» 

2. 

17.  von  dem  Teychner  Eiusd. 

7) 

H 

18.  von  herzog  Albrccht  Ritterschaft  in  Preissen  1377.  Eiusd. 

1) 

8. 

19.  von  herzog  Albr.  vnd  Leupolt  Tailung.  Idem 

0 

2 

20.  von  unser  lieben  Frauen  7.  frewden  Id 

75 

21. 

5.  fürsten  von  Mailan ,  von  Marchgraf  Sigmund  von  Carlur, 

von  herzog  Wilhelm  vnd  Lewp[olt]  von  Oesterreich 

n 

4 

21.  von  den  7.  todsünden 

n 

3. 

Bandes  unter  der  Überschrift  *Ludereiu.  Das  Gedicht  ist  aber  hie  und  da  anstößig, 
es  fängt  an:  Ich  bin  komen  an  die  »tat 

D'a%  man  rot  mecken  wat  n.  s.  w. 

und  endet: 

Der  hielt  mir  den  win  her 

So  trinck  ich  nach  min»  herfzen  ger    (128  Verse). 

*)  Dieselbe  Hand,  welche  f.  6*  unten  am  Rande  rechts  bemerkte:  Peter 
Sil  eben  wiert  hujus  descriptionis  author,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
Schreiber  von  V.  1—6  f.  1'  und  f.  23b— 30\ 

')  So  ist  die  Überschrift  gebrochen. 

')  Die  gesetzten  Unterscheidungszeichen  sind  in  der  Handschrift. 
*)  Fernberger  hat  vergessen,  die  Signaturen  an  den  leer  'gelassenen  Stellen 
nachzutragen. 
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22.  Der  fromb  sinn  mit  vercherten  Worten  Eiusd. 

P- 

1. 

23.  Der  vmbgecherte  wagen  einsd. 

n 

1 

24.  25.  von  dem  jüngsten  gericht,  Neuen  Rath  eiusd. 

H 

26.  von  Aristotelis  reden.  Idem 

n 

5 

27.  Von  Herzog  Albrechten  von  Oesterreich  Id 

r> 

2. 

28.  Vnsers  Herrn  Wapen  authore  Versweigseinnicht 

n 

7. 

29.  von  der  Chiinigin  von  Frankreich  des  Schondoch 

n 

10. 

30.  von  Chaiser  Ott  Maister  Chunra;  von  Wirzburg 

n 

10. 

31.  von  vnser  Frauen  die  gülden  Smitte.  Eiusd. 

n 

26|. 

32.  vnser  frawen  Wappen  des  Härder')  von  Frankh  (Franken?) 

n 

H 

33.  legend  vom  heiligen  Chreuz  Maister  Heinrichs  von  Freiberg 

r) 

12. 

34.  Von  2.  S.  Johansen  Euangelisten  vnd  Baptisten  geticht  Chlein 

Hansen  von  Chostniz 

n 

7. 

35.  von  7.  färben  geticht  Jacoben  Peterswald 

n 

8. 

36.  Der  Ritter  mit  dem  Herzen  Maister  Grotfrid  von  Strasburch 

n 

7. 

37.  Vom  chunig  im  Pade 

n 

4. 

38.  Von  Stet  vnd  Vnstette  auth.  Verschweigseinnit 

n 

2| 

Vnd   d  i  s  e  a    alles  geschriben  Anno  domini  mccccu 

secundo  InVigilia  SS.  Viti  Modesti  et  Crescentiae 

mar  ty  mm. 

39.  Von  unser  frauen  Marien  lob,  geticht  genant  die  guldin  Arch, 

Heinrich  hunder  Pfundts 

n 

41. 

40.  Vom  cheuferen  (?)  von  Orient 

n 

5. 

Für  diese  Mitteilungen  über  Inhalt  und  Zeit  der  Abfassung 

von 

N  sind  wir  Fernberg  zu  großem  Danke  verpflichtet:  wir  erhalten 
dadurch  werthvolle  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  von  C, 
aber  auch  von  B.  Denn  wem  fiele  nicht  gleich  bei  der  Leetüre  der 
ersten  Nummer  dieses  Inhaltsverzeichnisses  der  Titel  ein,  welchen 
Enenkel  (vgl.  S.  233  f.)  B  vorangestellt  hat?  Der  Anfang  des- 
selben: „Dises  Heldenbuech  oder  beschreibung  XX.  Oesterreichischer 
umb  die  1300.  1330.  1350  1380  berümbten  helden  Ritterlicher  Thatten 
Ist  abgenommen"  u.  s.  w.  führt  nur  umständlicher  aus,  was 


*)  Vgl.  Germania  3.  Bd.,  S.  808—313  und  K.  Bartsch,  Meisterlieder  der 
Kolmarer  Handschrift,  Stuttgart  1862,  S.  182,  192—198  und  628.  Bartsch*  aus  den 
Reimen  erschlossene  Annahme,  Härder  habe  noch  dem  14.  Jahrhunderte 
angehört,  findet  durch  Nr.  32  des  Inhaltsverzeichnisses  volle  Be- 
stätigung. Härder  kommt  auch  in  der  Wiltener  Meistersänger-Hs.  vor,  ferner  in 
der  von  K.  J.  Schröer  im  zweiten  Bande  der  Germanistischen  Studien  (von  K.  Bartsch, 
1876),  S.  206  ff.  behandelten,  in  der  Privatbibliothek  des  Kaisers  von  Österreich  be- 
findlichen Meistersänger-Hs.  aus  Steier. 

GERMANIA.    Neue  Reihe.  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  21 
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die  erste  Nummer  dieses  Inhaltsverzeichnisses  kurz  sagt. 
Was  Enenkel  unter  diesem  Titel  lieferte,  ist  nun  bekannt  Aber  schon 
1827  schrieb  P,  ohne  irgend  eine  Ahnung  von  B  gehabt  zu  haben, 
in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  pag.  LI  über  den' Anfang  des  Inhalts- 
verzeichnisses: „Die  erste  Nummer  mit  den  Heldenthaten 
zwanzig  österreichischer  Ritter  ist  offenbar  die  Samm- 
lung historischer  Gedichte  unseres  Suchen  wirt,  welche 
wenngleich  nicht  mit  Suchenwirt's  Namen  bezeichnet,  doch  durch 
unverkennbare  Ähnlichkeit  der  Sprache  sowie  durch  Andeutung  eines 
Zeitgenossen,  der  Suchenwirt  als  den  Dichter  von  den  Wappen 
rühmt,  ihren  Verfasser  bestimmt  genug  verrathen."  Es  ist  somit 
kein  Zweifel,  daß  B  und  C  aus  derselben  Quelle  geflossen 
sind1). 

Auch  die  (schon  S.  242  beregte)  Dissonanz  zwischen  den  ein- 
undzwanzig Gedichten  von  B  und  Enenkel's  Titel,  der  von  zwanzig 
Helden  spricht,  erhält  ihre  Lösung:  er  fand  eben  den  Fehler 
schon  in  der  ersten  Überschrift  von  N.  Dieser  Fehler  entstand 
offenbar  zu  einer  Zeit,  als  N  bereits  schadhaft  geworden  war.  Ein 
flüchtiger  Leser,  der  die  gefeierten  Helden  zusammenzählen  wollte, 
mag,  der  Lücke  am  Ende  des  Gedichtes  auf  den  jungen  Ellerbach 
und  zu  Beginn  der  Rede  von  Kreuspeck  nicht  achtend,  über  das 
erste,  gleich  zu  Anfang  mangelhafte  Gedicht  diesen  zusammenfassen- 
den, aber  mit  der  Zahl  der  gefeierten  Helden  nicht  übereinstimmen- 
den Titel  geschrieben  haben. 

Dazu  stimmt,  daß  keines  von  den  21  Gedichten,  welche 
B  bringt,  in  den  späteren  Nummern  des  Inhaltsverzeich- 
nisses von  N  erscheint  Die  Nummern  3  und  15  in  B  lassen 
sich  dagegen  nicht  anführen,  denn  erstere  verherrlichet  den  lebenden, 
letztere  den  bereits  verstorbenen  Herzog  Albrecht  II.  von  Österreich, 

*)  Dazu  stimmt  auch  die  räumliche  Ausdehnung  von  EnenkeVs 
Abschrift  und  der  ersten  Nummer  in  N.  Allerdings  umfaßt  erstere  50,  letztere 
66  Seiten;  vergleicht  man  aber  die  den  einzelnen  Gedichten  in  N  beigefügten  An- 
gaben über  ihren  Umfang  mit  dem  Räume,  den  sie  in  A,  C  u.  s.  w.  einnehmen,  so 
ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  daß  in  N  auf  eine  Seite  durchschnittlich  76  Verse 
(wahrscheinlich  in  zwei  Spalten  vertheilt)  kamen.  B  hingegen  hat  auf  jeder  Seite 
ungefähr  100  Verse;  demnach  kämen  auf  B  5000  Verse,  auf  die  erste  Nummer 
von  N  5016.  —  Daß  in  Wirklichkeit  auf  dem  von  B  eingenommenen  Räume  nicht 
viel  über  4800  Verse,  somit  um  fast  200  Verse  weniger  stehen,  ist  nicht  befremdend, 
da  ja  die  Überschriften  der  Gedichte  in  großer  Schrift  gegeben  sind  und  zwischen 
dem  Schluß  der  einen  und  der  Überschrift  der  nachfolgenden  Rede  häufig  Raum  frei 
gelassen  wurde. 
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Nr.  27  des  Inhaltsverzeichnisses  von  N  dagegen  enthält  einen  lobenden 
Nachruf  an  Herzog  Albrecht  III.  von  Österreich. 

Wenn  überdies  Enenkel  sagt,  daß  in  seiner  Vorlage  außerdem 
„noch  andere  mehr  Poetische  beschreibung  oder  getichte,  samt  ein- 
gemischten historien  von  Oesterreichen  Sach"  zu  finden  seien,  so 
stimmt  das  zu  den  folgenden  Nummern  des  Inhaltsver- 
zeichnisses von  N  so  vollkommen  wie  seine  Angabe,  das 
alt  buech,  welches  ihm  1625  zur  Benützung  überlassen 
worden,  sei  vor  200  Jahren  geschrieben  worden,  mit  der 
in  Nr.  38  des  Inhaltsverzeichnisses  beigefügten  Zeit- 
bestimmung, welche  N  in  das  Jahr  1402  setzt. 

Durch  Enenkel'8  Bemerkung,  die  Handschrift  gehöre  dem  Wolf 
Christoph  Velderndorfer  zum  Neidenstein,  wird  es  erklär- 
lich, daß  bei  der  geringen  örtlichen  Entfernung  Enenkel  leicht  mit 
dem  Hause  Velderndorf  verkehren  und  so  auf  die  werthvolle  Hand- 
schrift aufmerksam  werden  konnte.  Vorausgesetzt,  daß  nicht  ohnehin 
schon  freundschaftliche  Verhältnisse  auch  zwischen  Fernberg  und 
Velderndorf  bestanden,  konnten  diese  unschwer  durch  Enenkel  her- 
gestellt werden.  Man  muß  sich  gegenwärtig  halten,  daß  zwischen 
den  Häusern  Enenkel  und  Fernberg  enge  Beziehungen 
schon  lange  herrschten.  Besonders  gilt  dies  zur  Zeit  des 
Job  Hartmann  Enenkel,  der  an  allen  Vorfällen  des  Hauses 
Fernberg  den  regsten  Antheil  nahm1). 

So  konnte  Fernberg  das  „alte  buech"  benützen,  und  er  that 
es  auch.  Fernberg  besorgte  nicht  nur  von  Nr.  1  eine  Ab- 
schrift, sondern  auch  von  den  Nummern  6 — 9,  17 — 19,  20  (aber 
nur  vom  zweiten  Theil) ,  22,  23  und  27.  Wäre  uns  erstere  er- 
halten, so  besäßen  wir  durch  ihn  allein  31  Abschriften 
von  Suchenwirt's  Gedichten,  deren  N  im  Ganzen  50  ent- 
hielt9). 


*)  So  dichtet  Enenkel  1593  „Phaleucium  scriptum  funeri  Jani  Fernbergii 
Austriaci14  und  1697  Epitapbia  duo  in  Georgium  Cristophorum  a  Fernberg 
(vgl.  die  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  10100,  Nr.  21  u.  25). 

J)  Diese  Zahl  erhält  man,  da  die  erste  Nummer  21,  die  dritte  3  Gedichte  um- 
faßt; letztere  sind  die  in  A  als  Nummer  4,  7  und  26  angeführten  Gedichte:  „Die 
Rede  von  der  Minne",  „Die  Minne  vor  Gericht«4  und  „Der  Minne  Schlaf.  —  Doch 
enthalt  N  nicht  alle  Dichtungen  Suchenwirt's,  wie  P  in  der  Einleitung  pag.  XLIX 
seiner  Ausgabe  angibt,  denn  es  fehlt  nicht  nur  Nr.  42  von  A:  Eqniuocum,  sondern 
auch  das  letzte  Gedicht  in  P:  Gar  ain  Schöne  Rede  uon  der  Liebin  vnd  der 
Schonin,  wie  sie  kriegten  mitt  ainander. 

21* 
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Glücklicherweise  besitzen  wir  EnenkeFs  Aufzeichnung.  B  und  C, 
welche  durch  eng  befreundete  Männer  nahezu  um  die 
gleiche  Zeit  aus  derselben  Quelle  entstanden,  repräsen- 
tieren mehr  als  drei  Fünftheile  der  Suchen  wirtischen 
Dichtungen  in  N,  sie  ergänzen  sich  zu  einer  Abschrift, 
zu  einer  im  Ganzen  ziemlich  treuen  Copie  eines  großen 
Theiles  von  N,  einer  Handschrift,  die  nicht  nur  durch 
ihren  reichen  Inhalt  und  die  Güte  der  Überlieferung 
hohen  Werth  besaß,  sondern  auch  dadurch,  daß  ihre  Ab- 
fassung den  letzten  Lebenstagen  Suchenwirt's  nicht 
ferne  war. 

V.  s. 

Dem  15.  Jahrhunderte  angehörig,  aber  jünger  als  K 
i  s  t  s,  eine  Papierhandschrift  in  Quart,  Eigenthum  des  n.  ö.  Benedictiner- 
stiftes  Seitenstetten,  wo  sie  die  Nr.  286  führt.  Herrn  G.  Friess, 
Professor  am  dortigen  Gymnasium,  verdanke  ich  es,  daß  ich  dieselbe 
in  meiner  Wohnung  bequem  benutzen  konnte. 

Die  Handschrift  ist  durch  dicke,  auswendig  mit  Leder  überzogene 
Holzdeckel  geschützt,  welche  durch  zwei  Schließen  zusammengehalten 
werden.  In  das  Leder  sind  auf  beiden  Deckeln  je  sechs  Vierecke 
gepreßt,  welche  ein  Thier  mit  steinbockartigem  Kopf  und  vorge- 
streckter Zunge,  eigentümlichen  Pranken  und  geringeltem  Schweife 
umgeben.  Inwendig  sind  beide  Deckel  mit  beschriebenem  Pergament 
beklebt.    Die  Handschrift  stammt  von  verschiedenen  Händen. 

Sie  enthält:  1.  Homiliae  variorum  Doctorum;  2.  Legenda  trium 
Magorum;  3.  Aelredi  tractatus  de  Jesu  duodenni;  4.  Exegetica  V. 
et  N.  Testamenti;  5.  Carmen  de  Equite  Ch re u/,pekchn  (idio- 
mate  teutonico)  et  de  laude  mulierum:  Da*;  ist  der  vrawen  lob1); 
6.  Jacobi  de  Cessolis")  über  Schachorum;  7.  Theologica  miscellanea 
cum  paraphrasi  orationis  Dominicae  und  8.  Stella  clericorum. 

Mehrere  Blätter  sind  unbeschrieben,  so  vor  Suchenwirt's 
Gedicht,  das  so  ziemlich  in  der  Mitte  des  dicken,  nicht 
paginierten  Codex  auf  sechs  und  einer  halben  Seite  steht. 


')  Anfang:     Wa%  hoher  wird  und  ere       Qot  hat  geleit  an  raine  weib, 
Ende:    Wa%  tlaffet  oder  wachet       daroh  sicebt  eins  weibes  nam 
die  vorcht  hat  und  schäm. 
Es  sind  drei  Strophen;  vgl.  Altdeutsche  Blätter  von  Haupt  und  Hoff  mann  1,  383 
und  K.  Bartsch,  Meisterlioder  S.  486—487  u.  693. 

*)  Französischer  Dominikaner  am  Ende  des  13.  und  zu  Anfang  des  14.  Jahrhs. 
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Hier  ist  kein  Buchstabe  roth,  nicht  einmal  die  Uberschrift.  Die  Verse, 
ungefähr  fünfzig  auf  jeder  Seite,  sind  fortlaufend  geschrieben,  aber 
von  einander  meist  durch  zwei  schiefe  Striche  (//)  getrennt;  sie  be- 
ginnen bald  mit  großen,  bald  mit  kleinen  Buchstaben. 
Die  Schrift  ist  der  in  A  sehr  ähnlich,  doch  gebraucht  der 
Schreiber  im  Anlaute  nur  z  ($),  wo  A  cz  oder  tz  hat.  Die  gewöhn- 
liche Form  der  Haken  ist  %  sehr  selten  begegnet  c  und  nur 
einmal  ~  (V.  298  zypper)\  über  y  steht  meistens  ein  Punkt.  Die 
Verwendung  der  Haken  entspricht  ganz  der  in  A;  dasselbe 
gilt  vom  Gebrauche  der  Abkürzungszeichen;  nani  =  namen 
erinnert  an  den  18.  Schreiber  in  A  (vgl.  S.  212),  hingegen  ist  ^  = 
eich  (V;  202  vlei^ichl^)  neu. 

Auch  die  Sprachformen  sind  dieselben  wie  in  A,  doch 
findet  sich  in  s  immer  edeln  (A  edlen),  meist  die,  wo  A  di  oder  dy, 
ze,  wo  A  czu  oder  czü  hat;  auch  zeigt  sich  häufig  Neigung  w  für  b 
zu  setzen,  besonders  im  Präfix  be-,  hingegen  erscheint  nur  zweimal 
b  für  w:  308  siben  bürgen  und  322  gebert.  Fast  ausnahmslos  hat  s 
(in  Übereinstimmung  mit  B)  da  (A  do),  auch  sonst  läßt  sich  oftmals 
Übergang  von  0  in  a  beachten:  14  warten,  215  erbarben,  13  und  317 
wa,  165  dach  (A  doch).  Letzteres  läßt  auf  alemannischen  Dialect 
schließen  (vgl.  Weinhold,  Alem.  Gr.  §.  11)  [Nein!  O.B.].  Dasselbe 
gilt  von  dem  fast  durchstehenden  Gebrauche  des  ouch  (Weinhold  a.  a.  O. 
§.  51)  und  folgenden  vereinzelten  Stellen:  17  schumpfentum  :  gestwm 
und  117  schumpfetwr  (Verengung  von  iu  zu  u,  a.  a.  O.  §.  47),  339 
stiwr  :  Jcobertiwr  und  352  getiwrten  (B  getewrten,  A  getewerten,  a.  a.  O. 
§.  61  und  67),  139  prises  (t  =  ei,  a.  a.  O.  §.  57),  236  schale  (Nom. 
masc,  a.  a.  O.  §.  20).  Weniger  Gewicht  lege  ich  auf  henegow  :  pow 
V.  279  (a.  a.  O.  §.  70)  und  auf  einige  Fälle  von  Widerstand  gegen 
den  Umlaut:  6  wurd,  7  osterreich  und  (wie  in  B)  fast  immer  fünf  (a.  a.  O. 
§.  29),  aber  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Erscheinungen  sind  sie  nicht 
ohne  Bedeutung;  ebensowenig  351  der  Imperativ  wunschent  (a.  a.  O. 
§.  342)  und  332  ich  tun  bechant  (a.  a.  O.  §.  354).  Die  Form  tuon  ist 
in  der  1.  Person  sing.  ind.  des  Präsens  bei  Suchenwirt  allerdings  sehr 
häufig,  aber  vor  der  Partikel  be-  gebraucht  er  jedesmal  tuo  (tue),  vgl.  K 
III,  §.  63. 

An  15  Stellen  (vgl.  die  Lesarten  von  s  in  P  S.  157  f.)  lauten 
die  Ort 8-  und  Ländernamen  in  s  mehr  oder  minder  abweichend 
von  A;  vielleicht  ist  Einzelnes  auf  Schreibfehler  zurückzuführen, 
so  47  pabßt  (da  66  das  richtige  past  steht) ,  wahrscheinlich  auch  20 
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gestel,  wohl  aber  nicht  in  demselben  Verse  pürm1)  (:  durm,  A  Go&el, 
Prunn  :  dünn). 

Es  ist  möglich,  daß  ein  österreichischer  Schreiber  s  nach 
einer  alemannischen  Vorlage  schrieb  und  Einzelnes  daraus  (viel- 
leicht weil  unverstanden)  im  alemannischen  Dialect  wiedergab,  aber 
der  fast  durchstehende  Gebrauch  des  ouch  macht  es  mir  wahrschein- 
licher, daß  8  ein  Alemanne  geschrieben,  der  durch  langen 
Aufenthalt  in  Österreich  (Seitenstetten?)  der  österreichischen  Sprache 
mächtig  war,  dem  aber  unwillkürlich  beim  Abschreiben  seiner  öster- 
reichischen Vorlage  manches  Alemannische  in  die  Feder  floß. 

Ob  diese  Vorlage  A  oder  N  war,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 
Allerdings  stimmen  die  Abweichungen  der  Handschrift  s 
von  A  vielfach  mit  B,  öfter  geradezu  überraschend;  so  ist 
ein  Drittheil  der  oben  beregten  Orts-  und  Ländernamen  in  8  und  B 
gleich  (V.  64,  89,  186,  238  [Norwegen]  und  248),  aber  daneben 
bestehen  denn  doch  solche  Unterschiede  zwischen  s  und  B, 
daß  die  Annahme,  8  sei  aus  N  geflossen  (natürlich  bevor  dort  die 
Rede  auf  Kreuspeck  verstümmelt  worden),  wieder  etwas  wankend 
wird.  Jedenfalls  ist  der  Text  von  s  dem  von  B  (in  Bezug  auf 
Kreuspeck)  vorzuziehen,  denn  s  ist  der  alten  Schreibweise  getreu 
und  von  Schreibfehlern  freier  als  B. 

Solcher  (35  eren  ipern,  241  Egellant  u.  s.  w.)  kommen  in  s  acht 
vor,  außerdem  fehlt  278  ein  in,  342  er  und  wohl  durch  Schuld  des 
Schreibers  die  Verse  220—225.  —  Verderbt  sind  nur  wenig  Stellen: 
215,  218,  241,  332  (vgl.  P  S.  157  f.)  und  166  cfo;  (A  des);  hingegen 
erscheint  derRhy  thmus  einigemal  gestört  durch  volleFormen  (statt 
der  apokopierten  und  synkopierten  in  A) :  4  und  74  kertze,  31  veste, 
bSnamen,  187  gewalt,  196 belaib,  246  hai$$et;  noch  mehr  durch  22  Fälle 
von  Apokopen8)  und  12  Synkopen3),  die  in  A  nicht  vorkommen. 

*)  Ist  es  vielleicht  durch  Umstellung  des  r  und  unechtes  m  für  n  am  Ende 
(a.  a.  O.  §.  197  u.  168)  aus  Prunn  zu  erklären  und  durm  aus  dun/n  durch  Einschie- 
hung  eines  unechten  r  (a.  a.  O.  §.  197)  und  Eutwickelung  eines  unechten  m  am  Ende? 
Oder  steht  es  für  dürnin  (Lexer  I,  S.  496):  er  in  achte  der  Feinde  Freude  zu 
Dornen?  Oder  für  türm  aus  türmen  —  türmein  schwindeln,  taumeln  (Lexer  II,  S.  1582)? 
Vgl.  M.  J.  Chr.  von  Schmid,  Schwöb.  Wörterbuch,  zweite  Ausgabe  (1844),  8.  149. 

»)  P  gibt  nur  an  90  und,  112  häuf,  141  vohhomm  uud  182  tag,  die  übrigen 
sind:  18  freumd,  19  veind  frawd,  27  gantz,  73  und  97  veint,  110  rant,  119  gro^, 
143  NU,  146  türnjrt,  1*8  flucht,  166  u.  211  rütertcheß,  197  taegleich,  263  land,  265 
auf  der  ainn  vert  :  hert,  334  golt  und  347  sei. 

3)  Da  P  in  den  Lesarten  nur  178  Katreyn  anführt,  gebe  ich  die  übrigen  an: 
55  »treib,  97  tailn  :  maiin,  131  stürm»,  136  »türmt,  159  geachrirn,  189  halb»,  191  ainn, 
330  got»  und  348  rosenvarb». 
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Wenn  auch  nach  dem  Gesagten  s,  trotzdem  diese  Handschrift 
nach  Schrift  und  Sprache  nicht  viel  jünger  als  A  ist,  nicht  auf 
gleiche  Stufe  mit  A  zu  setzen  ist,  so  ist  sie  doch  immerhin 
eine  gute  Handschrift:  sie  liefert  an  nahezu  20  Stellen 
mehr  oder  minder  erhebliche  Verbesserungen  zu  A. 

VI.  h1. 

Von  weit  minderem  Belang  für  die  Textkritik  ist  h1, 
Papierhandschrift  Nr.  182  (vormals  355)  in  Quart,  der  Universitäts- 
Bibliothek  in  Heidelberg  gehörig.  Dankbar  erwähne  ich,  daß  der 
damalige  Bibliothekar,  Herr  Dr.  Bender,  mit  Bewilligung  des  groß- 
herzoglichen badischen  Ministeriums  des  Innern  diesen  Codex  sowie 
ha  und  h3  mit  großer  Bereitwilligkeit  nach  Wien  zur  Benützung  auf  der 
k.  k.  Hofbibliothek  übersandt  hat. 

Alle  drei  gehören  zu  jenen  Handschriften,  welche 
1622  aus  der  kurpfälzischen  Bibliothek  nach  Rom  gewan- 
dert sind.  Als  man  1815  von  Frankreich  die  geraubten  Kunst- 
schätze, Handschriften  und  werthvollen  Bücher  zurückverlangte,  wollte 
auch  Rom  jene  500  Manuscripte  (darunter  38  pfalzische),  welche  es 
im  Frieden  von  Tolentino  (19.  Februar  1797)  an  Frankreich  abtreten 
mußte,  zurückbekommen.  Durch  Unterstützung  der  Verbündeten  gelang 
dies  Rom  vollständig,  weßhalb  die  Curie  das  Ansuchen',  die  38  pfäl- 
zischen Handschriften  Heidelberg  zu  überlassen,  1816  bereitwillig 
erfüllte.  Die  Hoffnung  jedoch,  Rom,  das  durch  die  Verbündeten  so 
viele  äußerst  werthvolle  Handschriften  zurückerhalten,  werde  auch 
der  weiteren  Bitte,  den  andern  Theil  der  pfälzischen  Bibliothek  der 
Universität  Heidelberg  zurückzugeben,  willfahren,  war  trügerisch: 
nur  die  deutschen  Handschriften  und  einige  andere,  zusammen  890, 
wurden  restituiert  (vgl.  Friedrich  Wilken,  Geschichte  der  Bildung, 
Beraubung  und  Vernichtung  der  alten  heidelbergischen  Bücher- 
sammlungen. Nebst  einem  meist  beschreibenden  Verzeichnisse  der 
im  Jahre  1816  vom  Papste  Pius  VII.  der  Universität  Heidelberg  zurück- 
gegebenen Handschriften.  Heidelberg  1817). 

Das  Außere  von  h1  ist  sehr  schön;  die  beiden  durch  Schließen 
zusammengehaltenen  Deckel  sind  mit  gepreßtem  braunen  Leder  über- 
zogen und  an  den  Ecken  beschlagen.  Der  vordere  Deckel  zeigt 
Otto  Heinrichs  Bildniß  in  Gold;  zu  Häupten  steht  0.  H.,  unten 
P.  C.  und  die  Zahl  1558. 

Die  Handschrift  zählt  161  beschriebene  und  fünf  unbeschriebene 
Blätter  und  enthält  f.  lb— 12b  Suchenwirt' s  Räthe  des  Aristo- 
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teles;  von  sonstigen  Stücken  erwähne  ich  f.  19 — 23*  Das  giildin 
jar  von  Hans  Zukunft  und  f.  28*— 114*  Dichtungen  von  Meister 
Alts  wert  und  zwar:  Die  Minnennot  —  f.  33b,  der  Kittel  —  f.  74,  der 
Schatz  {ettliche  Reimen  von  dem  bwlen)  f.  75—106*  (1469  Verse)  und 
der  Spiegel  (366  Verse)  f.  106b— 114*.  Vergl.  Karl  Bartsch:  Die  alt- 
deutschen Handschriften  der  Universitäts-Bibliothek  in  Heidelberg. 
Heidelberg  1887,  S.  103  f. 

Suchenwirt's  Gedicht  trägt  die  lange  Überschrift:  Hienach  stett 
geschriben  wie  der  tm.fi  aristottelle^  Sinem  Herren  Dem  grossen  häng  al- 
lexandern  sin  getriiwen  Rät  wisfi  vnd  ler  Jrinder  ihm  geschriben  ließ  als 
er  von  disser  weit  scheiden  must  0  —  Jede  Seite  hat  nur  eine  Columne, 
diese  besteht  aus  ungefähr  20  Versen;  jeder  ist  abgesetzt  und 
beginnt  mit  einem  großen,  roth  durchstr ichenen  Buch- 
staben. Die  Schrift  ist  gothisch,  weicht  von  der  in  A  ziem- 
lich stark  ab  (so  durch  die  fi),  weist  aber  noch  in  das  15.  Jahr- 
hundert. Abkürzungen  (durch  0  und  gegeben)  begegnen  nicht 
häufig,  Unterscheidungszeichen  im  Texte  gar  nicht.  Die  ge- 
wöhnlichste Form  des  Hakens  ist      daneben  *  (so  immer  kung), 

seltener  1  und  vereinzelt  *  (241  schlichen  =  schiuhen).  Sie  werden 
nicht  nur  zur  Bezeichnung  der  Vocale  (auch  in  der  Flexion:  321  btibh 
u.  ö.),  sondern  auch  der  Halbdiphthonge  verwendet;  aber  während 
in  A  am  seltensten  die  aus  a  entstandenen  Halbdiphthonge  begegneten 
(vgl.  8.  215),  sind  Bie  hier  die  zahlreichsten  (341  zwar,  475  uff  der 
wäge,  431  rät  ich,  310  dissem  rät  (ebenso  31  u.  o.),  312  an  menger  statt, 
52  cläffen  (.-schaffen).  Svarabhakti  (durch  e}  i  oder  Haken  aus- 
gedrückt) finden  sich  nicht. 

Was  ich  in  S  als  vereinzelte  Spuren  des  alemanni- 
schen Dialectes  bezeichnete,  findet  sich  hier  ganz  all- 
gemein; überdies  fast  durchgehends  au  —  ä  261  schlau  ff,  A  slaff, 
305  haut,  A  hat  (vgl.  Weinhold,  Alemann.  Grammatik  §.  52),  ie  =  e 
in  244  niemen  und  298  niem  (a.  a.  O.  §.  64),  immer  och,  frowt  (verb.) 
und  frod  (subst.),  116  der  löff  (A  lauf),  257  höpt  (A  haubt),  vgl.  a. 
a.  O.  §.  42  und  45;  immer  ü  =  au  (43  tusent,  114  uff,  a.  a.  O.  §.  51); 
513  £mer  und  433  numer  (a.  a.  0.  §.  32). 

Immer  hrifi  (a.  a.  O.  §.  153  und  189  Ende);  s  in  den  Verbin- 
dungen sp,  sw,  st,  sl,  sm  und  sn  wird  im  Anlaut  zu  sch  (4  verschwinden 
u.  8.  w.,  a.  a.  0.  §.  190);  Einschiebung  von  n  (a.  a.  O.  §.  201)  erscheint 
74,  359  geschenhen  :  gesenhen  und  292  senhent  (3.  Person  pl.  praes.), 
142  begegnet  momentz  (A  morgen,  a.  a.  O.  §.  277).  Vortritt  eines  un- 
echten h  (a.  a.  O.  §.  230)  zeigt  sich  in  der  Vorsilbe  er-  (184,  502  her- 
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barmen,  395  herfinden,  396  herkennen,  499  herwerben),  neben  niht  er- 
scheint meistens  nit  (a.  a.  O.  §.  322). 

In  der  2.  Person  pl.  des  Präsens  ist  das  Fehlen  des  t  fast  all- 
gemein, selbst  im  Reime,  so  410  ir  haben  :  die  knaben,  ähnlich  437 
(a.  a.  O.  §.  342);  in  der  3.  sing.  ind.  präs.  und  im  Plural  des  Imperativ 
zeigt  es  sich  nur  vereinzelt  (267  krengk,  374  gedenck  ir  herren,  a.  a.  O. 
§.  341),  desgl.  der  Abfall  des  n  im  Infinitiv  (118  trure,  a.  a.  O. 
§.  370).  In  17  erscheint  bereits  die  Form  schrieb  (A  hat  noch  schraib, 
a.  a.  O.  §.  333).  Von  sin  finden  sich  die  Conjunctivformen :  109  sigst, 
153  ez  sie,  294  si  sigent  (a.  a.  O.  §.  353),  von  stdn  214  sulst  (a.  a.  0. 
§.  379).  V.  32  hat  A  sew,  h1  sie  (Accus,  pl.  masc,  a.  a.  0.  §.416); 
durchgängig  schreibt  h1  disse,  disses  usw.  (a.  a.  O.  §.  191) ;  das  starke 
Adjectiv  endet  im  Plural  des  Accus,  neutr.  auf  ü  s=  ü  (241  schnödü 
wip,  a.  a.  O.  §.  424);  stets  begegnet  menk  (A  104  manik),  35  metigem 

U.  8.  W. 

Zu  dem  jüngeren  Alter  der  Handschrift  stimmen  nicht  nur  die 
graphischen  und  sprachlichen  Verhältnisse,  sondern  auch  die  Ver- 
wilderung des  Versbaues,  h1  zeigt  bis  V.  314  zahlreiche  Ab- 
weichungen, weniger  durch  Umstellung  und  Auslassung  als  durch 
Einschiebung  von  Wörtern  herbeigeführt.  Häufig  sind  derlei 
Änderungen  überflüssig,  nicht  selten  dem  Satz-  oder  Versbau  sogar 
schädlich,  aber  aus  Allem  macht  sich  doch  das  Bestreben  be- 
merkbar, dem  Verse  einen  jambischen  oder  anap  ästischen 
Anfang  zu  geben  *),  „eine  Rücksicht",  von  der  P  in  seiner  Aus- 
gabe S.  163  in  den  Lesarten  zu  XXXVIII  sagt,  „daß  sie  dem  Dichter 
gewiß  fremd  war".  —  Diese  Behauptung  ist  vollständig  falsch,  denn 
eine  genaue  Beobachtung  der  Suchen  wirtischen  Verse  zeigt,  daß 
das  Verhältniü  der  mit  Auftact  beginnenden  zu  den  tro- 
chäisch anfangenden  Versen  durchschnittlich  wie  10:  1  ist. 
Es  wäre  somit  die  in  h1  sich  kundgebende  Tendenz  dem  Dichter  gerecht 
zu  nennen;  nur  darf  dies  nicht  so  aufgefaßt  werden,  als  ob  Suchenwirt 
nur  Verse  mit  Auftact  gedichtet  hätte,  oder  gar  vielleicht  lauter  rein 
jambische  nach  unserer  Auffassung.  Dieser  entsprechen  übrigens  die 
Verse  in  hl  gewiß  in  sehr  vielen  Fällen  auch  nicht. 

So  findet  sich  als  Auftact  häufig  verwendet  küng,  und  (137,  150, 
245,  295  u.  s.  w.),  so  (146,  236),  wenn  (187  u.  ö.),  denn  (211,  239  u.  s.  w.), 
vil  (222)  und  dergleichen  mehr,  im  Innern  eingeschoben,  um  Auftact 


»)  Vgl.  über  die  Bedeutung  des  Auftactes  in  dieser  Zeit  Bartsch,  Meinterlieder 
S.  156.  . 
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zu  erhalten,  och  (41,  241,  242  u.  8.  w.),  all  (249),  dick  (275)  u.  a.  w. 
Mehrere  dieser  Änderungen  (so  in  150,  222,  236,  239,  241,  276) 
sind  gut  und  ohne  Bedenken  in  eine  neue  Ausgabe  auf- 
zunehmen. Zu  verwerfen  sind  sie,  wenn  dadurch  Verse  mit  vier 
Hebungen  und  klingendem  Schluß  entstehen 

(wie  158:  Und  hör  wa$  ich  dir  furba$  schreibe, 
168:  mit  leib  und  och  mit  gut  nü  schawe, 

254,  264,  274,  288  u.  ö.),  mehj  als  vier  Hebungen,  mehrsilbiger  Auf- 
tact  oder  gar  Mehreres  zugleich,  z.  B. 

65:  küng  biß  erengitig  und  rechter  milt, 
89:  Aller  bubischen  wifi  der  biß  du  gram, 
93:  Den  armen  und  die  sin  notdurfftig  sind, 
208:  Gerechtichait  die  trag  in  dinem  munt, 
273:  Und  halt  dich  als  ain  kung  und  herre  sol, 
297  :  0  herre  Allexander  ich  hob  sorg  u.  s.  w. 

Denn  in  304  ist  wohl  auf  einen  Irrthum  zurückzuführen,  denn  der 
Vers  bekommt  dadurch  trochäischen  Anfang. 

Aus  Willkür  oder  durch  Versehen  wurden  häufig 
auch  Wörter  weggelassen;  nicht  selten  entstanden  dadurch  Verse 
mit  nur  drein  Hebungen  und  stumpfem  Schluß  (118  fehlt  varn,  120 
geren,  130  paide,  114,  178,  281  u.  s.w.),  desgleichen  durch  Contraction 
der  vollen  Formen  des  unbestimmten  Artikels  und  des  Possessivpro- 
nomens. Sicherlich  ist  es  nur  ein  Versehen,  wenn  179  du  fehlt  oder 
203  vil,  denn  diese  Verse  bekommen  dadurch  trochäischen  Rhythmus, 
dem  der  Schreiber  abgeneigt  ist.  Man  sieht,  dieser  kennt  für 
Verse  mit  stumpfem  und  klingendem  Schluß  keinenUnter- 
schied  in  der  Anzahl  der  Hebungen. 

In  den  Reimen  begegnet  nicht  viel  Auffälliges;  einige  Unge- 
nauigkeiten  kommen  vor,  so  98  pflichten  :  gericht,  109  sigst :  fr  ist, 
133  kamen  ifrömen,  321  wifi  :  brissen,  330  verniem  :  ungestem,  422  fro- 
men  :  vernümen,  435  enden  :  erkennen.  Nach  den  Versen  314  und  320 
zeigt  sich  Reimstörung  und  zwar  keineswegs  zufällig.  Während 
das  Gedicht  in  A  352  Verse  hat,  zählt  es  in  h1  fünfhundert- 
fünfzehn. Bis  314,  also  bis  gegen  den  Schluß  der  eigentlichen 
Räthe  des  Aristoteles  (diese  enden  in  A  mit  V.  324),  ist  zwischen  A 
und  h1  wenigstens  eine  leidliche  Übereinstimmung,  die  allerdings  um 
so  kleiner  wird,  je  weiter  das  Gedicht  fortschreitet.  So  folgen  in  h1 
nach  V.  111  drei  eingeschobene  Verse  (vgl.  P  S.  164,  nur  sind 
die  dort  angegebenen  Verszahlen  unrichtig),  dann  geht  es  mit  V.  112 
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von  A  weiter;  ganze  Verse,  wenn  auch  dein  Sinne  nach  verwandt, 
lauten  anders  als  in  A: 

A  140:  Ir  zungen  die  chan  pieten  schach 
h1  140:  Ir  munt  der  stiftet  mein  und  ach, 
ebenso  171,  172,  200,  229,  249,  250,  253,  254,  260,  265,  309—311. 
Man  sieht  daraus,  wie  Haltaus  in  der  Einleitung  zum  Liederbuche 
der  Hätzlerin  pag.  XXXIII  sagt,  daß  die  Gedichte  jener  Zeit  von  den 
Abschreibern  oder  Dichterlingen  völlig  paraphrasiert  wurden. 

Recht  anschaulich  wird  dies  vom  V.  314  ab;  obwohl  in  h1  noch 
über  200  Verse  folgen  (vgl.  P  S.  165—168),  umfaßt  dieser  Theil  in- 
haltlich doch  nicht  mehr  als  in  A  die  Verse  315 — 324;  hier  hört 
der  Parallelismus  zwischen  A  und  hl  auf.  Dieser  Theil  ist 
wahrhaft  holperig;  einigemal  (V.  446  und  464)  wird  die  in  diesem 
Gedichte  eingehaltene  gekreuzte  Reimstellung  verlassen.  Es  ist  ein 
ewiges  Wiederkäuen  eines  und  desselben  Gedankens,  oft'  in  den  plat- 
testen Ausdrücken,  das  Ganze  ein  elendes  Machwerk.  Es  wird 
einem  ekel,  den  Aristoteles  durch  200  Verse  so  erbärmlich  winseln 
zu  hören.  Um  dieser  geistlosen  Reimerei  willen  müssen  wir  auf  die 
Schlußverse  von  A  (325—352),  in  welchen  Suchenwirt  die  Zeit  der 
Abfassung  und  das  secret  secretorum1)  als  seine  Quelle  angibt,  auf 
König  Wenzels  Gefangennahme  hinweist  und  seine  Autorschaft  be- 
zeugt, verzichten. 

Trotz  aller  dieser  Abweichungen  und  einiger  sinnlosen  Stellen 
(V.  16  dw  farwy  102  zweimal  die  für  dich,  67,  106,  251)  könnte  hl 
aus  A  geflossen  sein,  doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich.  Für  die 
Herstellung  des  Textes  liefert  diese  Handschrift s)  bloß 
unbedeutende  Besserungen  und  dies  nur  an  wenigen 
Stellen. 


')  Vgl.  W.  T  o  i sch  er ,  Aristotilis  Heimlichkeit.  Separatabdruck  aus  dem  Jahres- 
berichte des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Wiener-Neustadt  1882.  VI  und  42  S.  8°,  und  von 
demselben:  Die  altdeutschen  Bearbeitungen  der  pseudo-aristoteliscben  Secreta-secreto- 
rum.  Separatabdruck  aus  dem  Jahresberichte  des  k.  k.  Gymnasiums  Prag-Neustadt 
1884.  36  S.  Vgl.  noch  S.  91  f.  im  11.  Bande  des  Anzeigers  für  deutsches  Alterthum 
und  deutsche  Literatur  (1885). 

')  S.  167  der  Nachrichten  von  altdeutschen  Gedichten,  welche  aus  der  Heidel- 
bergischen Bibliothek  in  die  Vatikanische  gekommen  sind  (Königsberg  1796),  sagt 
Friedrich  Adelung  bei  Besprechung  unserer  Handschrift,  daß  von  den  Käthen 
des  Aristoteles  eine  Abschrift  zu  Straßburg  sich  befinde.  Auf  eine  diesbezügliche 
Anfrage  hatte  der  dortige  Oberbibliothekar  Herr  Professor  Barack  die  Güte,  mir 
zu  antworten,  daß  von  dieser  Abschrift  —  falls  Adeluug's  Angabe  überhaupt  richtig 
war  —  derzeit  keine  Spur  vorhanden  ist. 
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VII.  h". 

Ein  wenig  besser  steht  es  mit  h*,  der  Papierhandschrift 
Nr.  215  (vormals  393)  in  Quart  aus  dem  15.  Jahrhunderte,  Eigen- 
thum der  Heidelberger  Universitäts-Bibliothek.  Auf  dem  Rucken 
des  in  Pergament  gebundenen  Codex  steht:  Poema  in  laudem  Dei  et 
B.  Virginia.  88  Blätter  sind  beschrieben,  9  unbeschrieben.  Von  den 
12  Stücken,  welche  die  Handschrift  enthält  (vgl.  Wilken  a.  a.  0.  S.  463 
und  [Friedr.  Adelung,  Fortgesetzte  Nachrichten  von  Heidelbergischen 
Handschriften  in  der  Vaticanischen  Bibliothek ,  Königsberg  1799, 
S.  305— 309]  Bartsch  a.  a.  O.  S.  128  f.)  ist  das  erste  das  jüngste 
Gerieht1)  von  Suchenwirt  f.  1* — 4b.  Das  neunte  mit  der  Über- 
schrift (roth):  Der  myvne  gerieht  (Bl.  60—65),  ein  Gedicht  von  222 
Versen,  beginnend: 

Do  der  summer  was  da  hin 
Vnd  do  des  Winter  vngewin 
Wolt  pringen  den  klain  vogelin 

und  mit  den  Schlußversen : 

Vrlob  mir  da  gegeben  ward 

Vnd  ließ  die  andern  all  clagen 
Aber  man  sol  der  lieben  von  mir  sagen 
Rieht  sie  sich  nit  myt  mir  von  dem  tag 
Das  ich  es*  fürbuß  clagen  mag 

nahm  P  im  14.  Bande  der  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  (Anzeige- 
blatt S.  51)  ebenfalls  für  Suchenwirt  in  Anspruch.  Es  hat 
aber  mit  allen  bei  einer  Vergleichuug  hier  in  Betracht  kommenden 
Gedichten  Suehenwirt's :  Rede  von  der  Minne  (124  V.),  die  Minne  vor 
Gericht  (342  V.),  die  schöne  Abenteuer  (372  V.),  der  Widcrtail  (364  V.) 
und  der  Minne  Schlaf  (266  V.)  nicht  einmal  entfernte  Ähnlichkeit8). 


')  Der  Titel  des  Gedichtes  fehlt  in  h*. 

')  Auch  nicht  Der  Minne  Gericht  (318  V.)  im  Liederbuche  der  Hätzlerin 
Bl.  143'— 148*  (in  Haltaus'  Ausgabe  Nr.  65,  S.  226  ff.)  mit  dem  Anfange: 

Ich  stund  an  ainem  morgen  frü 
Uff  in  grosser  vnru, 
Ende:    Sag  ditz  allen  guten  weihen 

Das  sy  es  in  ir  hertz  schreiben  

Vnd  hüten  sich  vor  diser  not 
Sag  jn  das  sey  mein  ratt. 
Dieses  Gedicht  ist  gleich  dem  12.  Stücke  iu  h*  von  Blatt  82  bis  Ende,  welches  Wilken 
(a.  a.  O.  S.  463)  nnter  dem  Titel  „Gespräch  eines  Gesellen  mit  einer  Frau,  die  ihren 
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Auch  nennt  sich  Suchenwirt  darin  nicht  als  Autor.  Offenbar  hat  P 
sich  eines  Besseren  besonnen,  denn  er  nahm  das  Gedicht  in  seine 
Ausgabe  nicht  auf,  aber  er  widerrief  dort  auch  nicht  mit 
einem  Wörtchen  seine  früher  in  den  Wiener  Jahrbüchern  gemachte 
Behauptung.  Sie  ist  daher  wohl  geeignet,  Jemanden  irrezuführen,  der 
die  ganze  Suchenwirt-Literatur  durcharbeitet,  um  sämmtliche  Hand- 
schriften kennen  zu  lernen. 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  Gedichte:  Der  ern  gericht  zwischen  der 
gerechtygJceit  und  der  minn  und  gewint  die  minn  da$  recht  von  Bl.  72 — 78 
der  Heidelberger  Handschrift  Nr.  149  (vormals  314,  vgl.  Bartsch 
a.  a.  O.  S.  72—75)  mit  dem  Anfange: 

Ich  ei-sach  an  der  selben  stund, 
Als  ich  nach  awentilr  reyten  begund 
Durch  da%  hag  ain  enge  tur 
Da  hett  ich  e  geritten  für  u.  8.  w. 
Auch  dieses  Gedicht  schrieb  P.  a.  a.  O.  Suchenwirt  zu,  in 
seiner  Ausgabe  aber  lehnte  er  es  stillschweigend  ab,  und  zwar  mit 
Recht;  denn  wie  mir  der  Herr  Bibliothekar  Dr.  Bender  freundlichst 
mittheilte,  stimmt  es  mit  keinem  Suchenwirtischen  Gedichte  ähnlichen 
Inhaltes  auch  nur   im  Entferntesten   überein;   überdies  nennt  sich 
Suchenwirt  darin  nicht.   Nebenbei  bemerke  ich,  daß  P  bei  Anführung 
dieses  Gedichtes  im  Anzeigeblatt  S.  51  sich  auf  Adelung's  altdeutsche 
Gedichte  in  Rom,  II,  S.  313  und  316  bezieht.    Dort  macht  aber 
Adelung  nirgends  die  leiseste   Bemerkung,   daß  dieses 
Gedicht  von  Suchenwirt  herrühre. 

Jede  Seite  bringt  in  einer  ungespaltenen  Columne  ungefähr  24 
Verse.  Die  Schrift  ist  der  in  A  noch  ähnlich,  nicht  schön,  aber  meist 
deutlich.  Was  über  d  ie  Schreib  weise,  die  sprachlichen  und 
metrischen  Verhältnisse  in  h1  gesagt  wurde,  gilt  fast 
ganz  auch  von  h*. 

Als  Haken  findet  sich  hier  auch  vereinzelt".  Bezeichnung  von 
Halbdiphthongen  fiel  mir  nicht  auf. 

An  einer  Stelle:  25  eschen  :  waschen  zeigt  sich  unechter  Umlaut 
(Weinhold,  Alemann.  Gramm.  §.  12  und  15),  dreimal  Verdumpfung 
von  a  zu  o  (a.  a.  O.  §.  44):  61  gon  :  underton  und  66  on,  je  einmal  i 
in  der  Flexion  (48  liebin  kind,  a.  a.  O.  §.  23),  on  =  o  (95  houch,  a.  a. 


Liebhaber  kalt  behandelt"  anführt,  und  von  dem  Adelung  II,  S.  305  Anfang  nnd 
Ende  gibt,  die  mit  der  Recension  der  Hätzlerin  ziemlich  gleichlautend  sind.  Vgl. 
Bartsch  a.  a.  O.  8.  128  f. 
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O.  §.  71)  und  o  =  u  =  ü  (86  ir  forchtend,  a.  a.  0.  §.  24  und  27),  end- 
lich zweimal  Ausstoßung  von  n  (114  tuset  und  193  tuget,  a.  a.  O. 
§.  200).  —  Sonst  bieten  die  Reime  wenig  Bemerkenswerthes  (31 
nacht  :  krafft,  175  du  verst  :  haust  verzert);  am  meisten  auffällig  ist  105 
du  8yest  :  du  leist.  Letzteres  ist  (wie  1  urqtrung  :  dink)  ohne  Zweifel 
bloß  Schreibfehler,  da  aber  auch  2  weishait,  100  leyd  (praes.),  3  durch- 
faucht  und  161  ungehewr  vorkommt,  so  darf  man  diese  Stellen  als 
Fingerzeig  betrachten,  daß  dem  Schreiber  zur  Abschrift  eiue  Vorlage 
im  bairisch- österreichischen  Dialecte  diente,  aus  welcher  durch  Ver- 
sehen einige  Wörter  ohne  Anpassung  an  den  alemannischen  Lautstand 
stehen  blieben.  —  V.  172  fehlt  ohne  äußere  Unterbrechung;  dadurch 
entsteht  eine  Reimstörung;  daß  V.  34  vor  33  kommt,  hat  auf  den 
Reim  keinen  Einfluß. 

Die  in  h1  berührten  metrischen  Verhältnisse  werden  in  h* 
fast  nur  durch  Umstellung  und  Einschiebung,  nahezu  gar  nicht  durch 
Ausfall  von  Wörtern  !)  herbeigeführt.  Auch  begegnen  weit  weniger 
Apocopen  und  Syncopen  als  in  h1.  Da  zudem  verhältnißmäßig  nicht 
so  viele  Verse  paraphrasiert  sind  wie  in  h\  so  schließt  sich  h* 
auch  inhaltlich  mehr  an  A  an:  es  ist  nicht  nur  möglich, 
sondern  sogar  wahrscheinlich,  daß  A  zur  Vorlage  von  h5 
gedient  hat. 

Außer  einigen  Schreibfehlern  (9  clare",  60  dem,  116  jamers, 
132  schrit  für  schrib,  wahrscheinlich  101  dem  [nach  richter,  wenn  nicht 
dein  =  diu  zu  lesen  ist]  und  109  andrun)  finden  sich  auch  verderbte 
Stellen:  V.  4,  7,  92,  95,  122,  152  (vgl.  darüber  in  P  S.  169  die 
Lesarten  zum  jüngsten  Gericht)  und  138  Wol  gemut  zu  hymel  var. 
Diesen  gegenüber  bietet  h*  an  nahezu  zehn  Stellen  Besse- 
rungen zu  A. 

VIII.  m!t. 

Suchenwirt's  jüngstes  Gericht  kommt  auch  in  m1  vor, 
der  Papierhandschrift  Nr.  393  der  königlichen  Hof-  und  Staatsbiblio- 
thek zu  München.  Der  leider  zu  früh  verstorbene  Director  dieser 
Bibliothek,  Dr.  Karl  Halm,  gestattete  bereitwillig  die  Übersendung 
dieser  und  vier  anderer  später  zu  besprechenden  Codices  nach  Wien 
zur  Benützung  auf  der  kaiserlichen  Hof  bibliothek. 

m1  ist  durch  Holzdeckel,  welche  mit  rothem  gepreßten  Leder 
überzogen  sind  und  ehemals  durch  zwei  Schließen  zusammengehalten 


Es  fielen  aus  :  2  gar,  121  da,  187  du,  98  wie  dann  and  143  ftlben  —  der. 
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waren,  geschützt.  Die  vier  Ecken  der  Deckel  sind  beschlagen;  der 
Rücken  trägt  ein  weißes  Schild  mit  folgender  Inschrift: 

(Leonis  Taich  chronica) 
Der  geistliche  Wagen. 
Sibyllen  Weissagung,  etc. 

Die  Handschrift  zählt  319  Blätter  in  Quart  und  enthält  13  Num- 
mern verschiedenen  Inhaltes,  darunter  Bl.  20—44  eine  Chronik  von 
den  Herzogen  zu  Baiern,  Bl.  96 — 112*  den  geistlichen  Wagen 
mit  einer  gereimten  Vorrede  des  Suchenwirt,  Bl.  127 — 136 
Aristoteles'  Lehr  an  Alexander  (durchaus  nicht  identisch  mit 
Suchenwirt's  gleicbbetiteltem  Gedichte)  und  Bl.  136 — 210  das  größte 
Stück  der  Handschrift,  Bruder  Philipps  Marienleben. 

Bl.  96*  heißt  es:  Hie  hebt  sich  der  geistlich  wagen  Vnd  ist  gar 
nutz  ze  hören  oder  lesen  dem  menschen  czue  vnderweysung  ( —  Bl,  108b). 
Das  Ganze  ist  eine  geistliche  Allegorie,  in  der  die  vier  Räder  den 
Tod,  die  Hölle,  das  Gericht  (genau  in  dieser  Ordnung!)  und  den 
Himmel  bedeuten,  die  zwei  Gestelle  die  Betrachtung  des  Leidens 
Christi  und  das  Mitleid  mit  dem  Menschen,  die  drei  Pferde  Glauben, 
Hoffnung  und  Liebe;  der  Leiter  aber  ist  Christus,  die  Deichsel  stellt 
die  Gerechtigkeit  vor.  Den  Schluß  macht  die  Anrufung  Gottes  und 
Mariens.  So  der  Gang  dieses  geschmacklosen,  aber  dem  15.  Jahr- 
hunderte sehr  zusagenden  ')  Machwerkes,  das  in  Prosa  abgefaßt,  öfter 
aber  auch  mit  Reimen  durchspickt  und  mit  zahlreichen  Belegstellen 
aus  Bibel  und  Kirchenvätern  ausgestattet  ist.  Der  Verfasser  nennt 
sich  nicht. 

Daran,  schließt  sich  Bl.  109*:  Ein  vorred  diß  geistlichen  wagens 
(roth).  Dieses  Stück  entpuppte  sich  bald  als  Suchenwirt's 
jüngstes  Gericht,  nur  beginnt  es  gleich  mit  V.  23: 

0  (roth  und  groß)  mensch  gedenck  das  du  pist. 
Die  Verse,  ungefähr  27  auf  jeder  Seite,  sind  nicht  abgesetzt,  aber 
häufig  durch  rothe  Querstriche  von  einander  geschieden,  freilich  oft 
ganz  fehlerhaft.  Die  Schrift  ist  weder  schön  noch  deutlich,  beson- 
ders die  r  sind  stark  verschnörkelt.  Doch  gehört  sie  noch  dem  15. 
Jahrhunderte  an;  damit  stimmt  auch  am  Ende  dieser  vorred  (Bl.  112*) 
die  Bemerkung  :  L.  T.  Anno  als  man  zalt  nach  christi  gepurt 
MCCCC°IXVIII  jar  an  samb^tag  nach  Katherine  virginis.  Doch  stammt 
nicht  der  ganze  Codex  aus  dem  Jahre  1468,  wie  man  nach  dem 
Katalog  der  deutschen  Handschriften  der  königlichen  Hof-  und  Staats- 

')  Unter  Anderen  hat  anch  Cod.  germ.  mon.  Nr.  690  f.  244 — 262einen  gaittlich 
Wagen. 
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bibliothek  zu  München  nach  J.  A.  Schindler' s  kürzerem  Verzeich- 
nisse, 1.  Theil,  München  1866,  S.  63  annehmen  muß,  denn  Bl.  131*  hat 
Leonhard  Taichstetter  aus  München,  der  Schreiber  dieser 
H  andschrift,  angemerkt:  Anno  Christi  1469  (roth)  und  Bl.  282b: 
geendt  ä  domini  1470. 

Die  Schreibweise  weicht  nicht  unbedeutend  von  A  ab;  Haken 
begegnen  wenig  und  nur  über  u  =  uo,  ue,  üe  und  öfter  auch  über 
einfachem  u.  In  der  Regel  werden  die  Umlaute  durch  zwei  neben 
oder  übereinander  gesetzte  Punkte  bezeichnet,  nur  selten  (155  schafflin) 
mittelst  Haken.  Einmal  findet  sich  durch  e  ausgedrückte  Svarab- 
hakti :  96  hören  (:  geporen) .  Abkürzungen  werden  äußerst  selten 
angewendet. 

Sprachlich  herrscht  zwischen  m1  und  A  Übereinstim- 
mung. Sehr  gerne  gibt  Taichstetter  h  zwischen  zwein  Vocalen  durch 
eh  (vgl.  Weinhold,  Bair.  Grammatik  §.  183):  27  zächeren,  40  kochen, 
74  zechen,  und  134  gefliechen,  hingegen  setzt  er  für  nächsten  im  V.  62 
(und  so  immer)  nagsten,  145  hat  A  zu  der  linkchen  hant,  h*  zu  der 
glinken  hant,  m1  zue  der  dencken  hant  (vgl.  über  das  letzte  Adjectiv 
Schm  eller,  Bairisches  Wörterbuch  1*,  S.  524  f.).  104  nembt  (A  nie- 
mant,  h2  niempt)  ist  wohl  ungenaue  Schreibung  für  niembt.  —  Etwas 
auffällig  —  wie  ein  leiser  Anklang  an  den  alemannischen 
Dialect  —  erscheint  es,  daß  alle  Adjectiva,  welche  in  A  auf  -leich 
endigen,  in  m1  auf  -lieh  ausgehen,  ferner  43  späng lin :  wanglin  (a  ist 
nur  ein  Schreibfehler)  und  155  schafflin  (vgl.  jedoch  Weinhold  a.  a.  O. 
§.  19).  Bei  der  großen  Übereinstimmung,  die  dem  Inhalte 
nach  zwischen  m1  und  h2  herrscht1),  liegt  nämlitjh  dieVer- 
muthung  nahe,  daß  h2  dem  Taichstetter  als  Vorlage  ge- 
dient habe. 

Damit  stünde  auch  der  verwilderte  Versbau  im  Einklänge. 
Er  schreibt  nicht  nur  nicht  sorgfältig2),  sondern  er  läßt  einzelne 
Wörter  weg,  z.  B.  32  auch,  61  du,  136  da$,  170  grimm,  so  daß  dieser 
stumpf  schließende  Vers  nur  drei  Hebungen  hat;  164  fehlt  gar  mit 
allen  teufein,  so  daß  als  Vers  nur  zwei  Füße:  ist  berait  übrig  bleiben, 


')  Beide  haben  33  schätz  :  »atz,  62  hoffart,  63  lern»,  69  dir,  90  Josaphat ,  134 
gefliehen,  163  de»,  169  da  tu  Anfang  des  Verses,  162  ewig  vor  fewr,  174  weder  vor 
ritter,  180  getrew,  181  dem  zu  Anfang  des  Verses;  94  all  nach  müe%%en,  131  »"nach 
teuffei ;  143  fehlt  der  nach  weg. 

»)  27  tele  (:  quel),  87  lewmbt  (A  lewt) ,  67  mit  zmmen  in  (dadurch  Reimstörung) 
für  mit  m  zürnen,  141  widerstellen  :  helle.  Reime,  wie  den  letzten,  erklärt  jedoch 
Weinhold  a.  a.  O.  §.  167  aus  dem  durch  Näselung  bewirkten  Abfall  des  n. 
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54  fehlt  ganz.  Er  schaltet  aber  auch  mit  cbeDso  störender  Wirkung 
Wörter  ein,  so  35  auch  ,  66  und,  80  doch  nach  stund,  90  selbs  nach 
da,  122  hat  nach  dich  u.  s.  w.  Die  Verse  werden  dadurch  oft  überfüllt, 
so  lautet  V.  75: 

die  nam  und  die  wappen  verswindent  zu  haut, 
71  (soll  vor  75  stehen!) 

ah  sy  werdent  dein  frewnt  des  halt  vil  geschieht, 
89:  da$  er  an  dem  jüngsten  tag  haben  wil  u.  s.  w. 

Paraphrasierte  Verse  finden  sich  wie  in  h2  nicht  häufig; 
übrigens  geht  Taichstetter  mit  den  Versen  auch  sonst  willkürlich 
genug  um;  so  lauten  die  Verse  104  und  105  in  A: 

Du  hast  auch  niemant  der  da  swer 

Für  dich  da$  du  unschuldig  seist, 
in  m1:  Du  hast  auch  nembt,  der  dafür  dich  sxoer 

Da%  du  unschuldig  seist; 
in  A  122  f.:  Der  plütvar  8tuai$$  für  dich  geswitzt 

Hat  in  seiner  großen  not, 
m1  setzt,  wie  früher  für  dich,  jetzt  hat  aus  123  in  V.  122,  so  daß  123 
nur   drei  Hebungen  mit  stumpfem  Schlüsse  hat.    In  166  läßt  der 
Schreiber  das  nicht  am  Ende  weg   (dadurch  Störung  des  Reimes), 
setzt  es  aber  in  den  nächsten  Vers,  so  daß  dieser  überfüllt  wird. 

Auch  an  sinnlosen  Stellen  fehlt  es  nicht.  So  sagt  der 
Dichter  V.  73 — 76:  Ganze  Geschlechter  vergehen,  Namen  und  Wappen 
schwinden  so  schnell,  wie  ein  Gemälde  an  der  Wand;  statt  des 
letzten  Gedankens  schreibt  Taichstetter  V.  76 : 

als  da$  7n  el  an  einer  want ! 
V.  92  sagt  A,  bei  dem  jüngsten  Gerichte  sei  es  mit  dem  Glücke  (A 
saeld)  der  Ungerechten  zu  Ende;  in  m1  heißt  es: 

und  aller  ir  solt  ist  gar  verzert. 
In  128  steht  zweimal  werdent  (A  wem)  u.  s.  w. 

Aus  dem  Ganzen  ist  ersichtlich,  daß  in1  der  Hand- 
schrift h2  sehr  nahe  steht,  textkritisch  aber  noch  gerin- 
geren Werth  besitzt  als  diese.  Für  den  Text  von  A  er- 
geben sich  aus  m1  nur  einige  unbedeutende  Besserungen. 

IX.  wf. 

Zwei  andere  Suchenwirtische  Gedichte  religiösen  Inhaltes  finden 
sich  in  w,  einer  Papierhandschrift  des  15.  Jahrhundertes  Nr.  2969 
(Novi  243)  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  (vgl.  Hoff  mann  von 
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Fallersleben,  Verzeichnis  der  altdeutschen  Handschriften  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien,  Leipzig  1841,  S.  352  f.).  Der  Einband  be- 
steht aus  dicken,  auswendig  mit  Leder  überzogenen  Holzdeckeln; 
innen  sind  dieselben  zum  Theil  mit  Pergament  beklebt.  Die  Außen- 
seiten zeigen  Überreste  von  sehr  schöner  Pressung,  aber  das  Leder 
ist  stark  gebräunt,  fast  schwarz:  das  Buch  scheint  einem  Brande  aus- 
gesetzt gewesen  zu  sein :  noch  jetzt  wird  man  beim  Befühlen  etwas 
rußig.  Die  Schließe  fehlt.  Beim  Einbinden  wurden  manche  an  den 
Rändern  einzelner  Blätter  angebrachte  Bemerkungen  durch  das  Be- 
schneiden des  Papiers  verstümmelt.  Nach  dem  2.  Bande  der  Tabulae 
codicum,  pag.  164  f.,  zählt  die  Handschrift  304  Blätter  in  Quart:  es 
sind  aber  306;  es  sollte  da,  wo  20  und  110  geschrieben  wurde,  21 
und  112  stehen. 

Über  die  Herkunft  des  Codex  läßt  sich  vollkommen  Sicheres 
nicht  angeben;  gewiß  aber  entstand  er  in  einem  Kloster 
(wahrscheinlich  in  Österreich).  Dafür  spricht  der  Inhalt. 
Gleich  das  erste  Stück  (Bl.  1* — 192b)  ist  ein  deutsches  florilegium 
asceticum.  Daran  reiht  sich  ( —  Bl.  262')  die  Summa  virtutum  da$  ist 
ein  hoch  der  tugend  (in  diesem  Theile  kommen  wiederholt  Perga- 
mentblätter vor) ;  den  Schluß  des  Buches  machen  zwei 
Gedichte  Suchenwirt's.  Das  erste  (fernerhin  Nr.  1  benannt) 
reicht  von  Bl.  269* — 274";  die  Überschrift  lautet:  Da$  sind  Die  czehen 
pot  vnsers  herre.n;  nach  dem  letzten  Vers  folgt  in  der  nächsten 
Zeile:  amen  amen  amen.  Bl.  274b  nimmt  eine  Federzeichnung  ein: 
sie  stellt  die  h.  Maria  mit  dem  Jesusknaben  und  der  h.  Katharina 
dar.  Bl.  275*  beginnt  das  zweite  Gedicht  (im  Folgenden  ss  Nr.  2) 
mit  dem  Titel:  Da$  sind  Die  siben  frewd  unser  lieben  frown,  es  reicht 
bis  Bl.  306b. 

Beide  Überschriften  sind  mit  rother  Tinte  geschrieben;  die  An- 
fangsbuchstaben der  Verse  (meist  über  20  auf  einer  Seite)  sind 
groß;  die  Initiale  ist  größer  und  ganz  roth.  Wie  in  Nr.  37  von  A 
(vgl.  S.  210)  sind  in  Nr.  1  und  2  von  w  auch  andere  Verse  auf 
gleiche  Weise  ausgezeichnet,  wenn  sie  eine  Bibelstelle  oder  einen 
größeren  Abschnitt  beginnen.  Auffällig  genug  sind  es  in  Nr.  2 
sehr  häufig  dieselben  Verse  wie  in  Nr.  37  von  A.  —  Die  in 
der  Regel  sehr  deutlichen  Schriftzüge  wie  die  ganze  Schreib- 
weise gemahnen  an  A.  Als  Haken  werden  gewöhnlich  zwei 
neben-  oder  schief  übereinander  stehende  Punkte  gebraucht,  seltener 
*  c  und  vereinzelt  e  (2,  1134  ckunig);  \  finden  sich  verhältnißmäßig 
wenig;  Halbdiphthonge  werden  seltener  als  in  A  durch  Haken  be- 
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zeichnet,  Svarabhakti  nur  durch  i  ausgedrückt,  begegnen  aber  häufig, 
selbst  im  Reime. 

Die  etwas  flüchtige  Art  des  Schreibers  zeigt  sich  in  dem 
häufigen  Weglassen  des  I-Punktes  sowie  in  dem  Fehlen  einzelner 
Wörter,  wodurch  Sinn  oder  Rhythmus  in  Nr.  1  an  acht,  in  2  an 
17  Stellen  gestört  und  einige  stumpf  schließende  Verse  (1,  15,  57; 
2,  709,  965)  auf  drei  Hebungen  reduciert  werden.  In  2,  1196  wurde 
das  Reimwort  auf  harren  ganz  vergessen,  wie  denn  die  übrigens  nicht 
zahlreichen  Schreibfehler  gerade  in  Reimen  vorkommen  (1,  112 
vncheusch*  :  geteusche,  2,  23  flarit :  Süchenioirt ,  420  windl :  chindel  und 
1384  rawen  :  pusauneti]  vngreyßeichait  in  2,  252  halte  ich  für  kein  Ver- 
sehen, sondern  für  absichtlich,  freilich  recht  übel  angebrachte  Ände- 
rung des  Schreibers,  hingegen  beruhen  zwei  sinnlose  Stellen  in  den 
sieben  Freuden  (596  smekchen  und  1312  daz)  offenbar  auf  Schreib- 
fehlern. 

Die  vielen  uf  ue,  o,  für  welche  A  ü,  ilef  ö  oder  oe  schreibt, 
möchte  man  auf  den  ersten  Blick  auch  auf  die  Flüchtigkeit  des 
Schreibers  zurückführen,  sie  sind  aber  vielmehr  aus  dessen  Dialect 
zu  erklären;  im  Allgemeinen  jedoch  sind  die  sprachlichen 
Unterschiede  zwischen  A  und  w  gar  nicht  erheblich,  w 
liebt  o  —  a  und  d;  fast  immer  begegnet  frowe  (2,  1503  f rawen  :  ge- 
pawen),  wann  (A  wenn)  und  do\  in  mirkchet  (2,  462)  steht  i  =  e  =  ia 
(vgl.  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  88  und  117).  Besonders  beliebt  ist 
b  für  w  (1,  232  ebig,  2,  1004  bebeiset,  585  unbirdig)  und  w  für  b  (2, 
562  Wakhasar,  173  wis,  827  wegund,  955  webeist,  vgl.  a.  a.  O.  §.  124 
und  136).  Regelmäßig  setzt  unser  Schreiber  p  zwischen  stamraschlie- 
ßendem  m  und  der  Endung  t  (2,  924  zimpt,  a.  a.  O.  §.  122);  Einschub 
des  lingualen  Nasals  erscheint  nur  1,  183  in  jungent  (:  tugent,  a.  a.  0. 
§.  168),  Ansatz  von  t  öfter,  so  1,  19  dennocht,  56  u.  ö.  aptgot  (a.  a.  O« 
§.  133),  Abfall  des  g  nur  2,  989  in  heylitum  (a.  a.  O.  §.  176).  Immer 
schreibt  er  tumme,  werÜ  (2,  911  im  Reime  auf  gelt),  wertleich  und  die 
(A  di)\  in  1  zieht  er  die  Endung  -e,  in  2  die  Endung  -eto  (eü)  vor, 
selbst  im  Accus,  sing.  fem.  (141  icarew,  213  liebew.  372  swangerew, 
a.  a.  O.  §.  368  und  370).  sölher  wechselt  mit  solher;  die  Grundzahlen 
endigen  auf  -czig  (A  37,  767  sibenzk).  Mit  ge-  zusammengesetzten  Sub- 
stantiven ist  der  Schreiber  von  w  nicht  hold,  hingegen  zeigt  er  Vor- 
liebe für  t  in  der  3.  Person  pl.  ind.  des  Präsens. 

Aus  dem  Gesagten  würde  die  große  Menge  von  Unterschieden 
zwischen  w  und  A  erklärlich  sein.  Die  meisten  Abweichungen  — 
und  das  ist  das  Charakteristische  für  w  —  rühren  aber  von 
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der  Neigung  des  Schreibers  zu  Synkopen  und  Apokopen.  Durch  er- 
stere  fällt  in  1  an  15,  durch  letztere  an  20  Stellen  die  Senkung, 
meistens  vor  der  letzten  Hebung,  aus  (wo  sie  in  A  bewahrt 
wird);  in  2  stehen  circa  20  den  Ausfall  der  Senkung  bewirkenden 
Synkopen  nahezu  viermal  soviel  Apokopen  gegenüber.  Mehr  als  die 
Hälfte  der  letzteren  finden  wir  vor  der  letzten  Hebung;  einen 
großen  Beitrag  dazu  liefert  und  für  unde  in  A.  Durch  Apocope  im 
Reime  erhalten  in  1  die  Verse  41,  42,  105,  106,  112,  137  und  138 
stumpfen  Schluß  mit  nur  drein  Hebungen,  in  2  die  Verse  685  und  686, 
1409  und  1410. 

Weitaus  weniger  häufig  sind  die  Fälle,  wo  w  die  volle  Form  her- 
stellt. Doch  kann  man  sagen,  es  zeigt  sich  in  w  Neigun  g  für  die 
volle  Form  des  Possessivpronomens,  des  unbestimmten 
Artikels  und  des  Infinitivs.  Eine  verhältniß mäßig  geringe 
Zahl  von  Abweichungen  wird  herbeigeführt  durch  Um- 
stellung derWörter  und  durch  inhaltliche  Verschiedenheit. 

Immerhin  ist  w,  wenn  auch  in  Bezug  auf  die  beiden  Gedichte 
nicht  gleichwerthig  mit  A,  ein  Gewinn  für  die  Textkritik: 
manche  der  von  P  in  seiner  Ausgabe  S.  168  berührten  Mängel  in  A 
werden  durch  w  behoben  und  viele  von  Koberstein  in  seinen  Abhand- 
lungen gemachte  Besserungsvorschläge  erhalten  durch  w  Bestätigung, 
w  könnte  aus  A  entstanden  sein. 

X.  m*f. 

Die  beiden  Gedichte  finden  sich  auch  noch  in  einer  dritten,  aus 
dem  15.  Jahrhundert  stammenden,  der  königlichen  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München  gehörigen  Papierhandschrift.  Sie  führt  die 
Nr.  1113  und  zählt  134  Blätter  in  Folio.  Die  Handschrift  ist  in  Holz- 
deckel gebunden,  welche  mit  rothem  Leder  überzogen  sind;  die  bei- 
den Schließen  fehlen.  Der  Rücken  trägt  ein  Schild  mit  der  Inschrift: 
Das  Bürgerrecht  zu  Wienn.  —  Thatsächlich  enthält  der  Codex  Bl.  1 — 42 
verschiedene  Rechte  und  Satzungen,  magistratische  Anordnungen  u.  s.  w. 
der  Stadt  Wien  (aus  dem  Jahre  1375)  und  Bl.  43—74  das  Stadt- 
recht von  Wien.  Von  den  übrigen  Stücken  (vgl.  Schmellor's  Katalog 
der  deutschen  Handschriften,  1.  Theil,  S.  169  f.)  erwähne  ich  die 
Ungeltordnung  Rudolfs  vom  Jahre  1359  und  eine  Fischmarkt- 
ordnung (Bl.  80 — 83).  Bl.  93'  befindet  sich  folgendes,  mit  rother 
Tinte  geschriebene  Register:  Hie  hebent  sich  an  siben  püch. 

Von  erst  hebt  sich  an  das  pueck  und  sagt  die  heiligen  stet  und 
genad  und  den  antlas  in  dem  heiligen  lant  czu  Jerusalem  und  darnach 
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Die  czeken  gepot  unsers  herren  (Suchenwirt's  Gedicht  beginnt  Bl.  96* 
linke  Spalte  mit  der  Überschrift:  Das  sind  die  zehen  pot  unsers 
herren  lesu  Christi  und  endet  Bl.  97b  rechte  Spalte;  dem  letzten 
Verse  folgt  Amen  [mit  rothverzierten  großen  Buchstaben],  ein  Doppel- 
punkt und  ein  Schnörkel.) 

Das  ander  puech  sagt  Die  siben  freiod  unser  frawen  und  die  neum 
chör  wie  sy  Darinn  enphangen  ist  (Suchenwirt's  Gedicht  folgt  unmittel- 
bar den  zehn  Geboten  Bl.  98*  linke  Spalte,  hat  dort  die  Überschrift: 
Das  ist  das  ander  puech  die  siben  frewd,  uns  frawen  Vnd  Die  neum  chör 
Der  engel  und  reicht  bis  Bl.  H2b  linke  Spalte.) 

Das  dritt  puech  sag  von  den  fi'wff  fürsten\  von  de  von  Maylan  und 
von  Margraf  Sigmund  vnd  von  hem  charlur  Vnd  von  herczog  wilhalm 
vnd  herczog  leupolten  seinem  vater  paid  fürsten  in  Österreich  (das  Gedicht 
schließt  sich  an  die  sieben  Freuden  Bl.  112b  linke  Spalte  mit  dem 
Titel:  Das  ist  Das  Dritt  puech  Vnd  ist  von  den  fürsten,  es  endet  Bl.  114b 
rechte  Spalte;  alle  drei  Überschriften  sind  roth,  desgleichen  der  An- 
fangsbuchstabe jedes  ersten  Verses,  aber  auch  anderer  Verse,  meist 
zur  äußeren  Bezeichnung  der  logischen  Gliederung.  Die  übrigen  An- 
fangsbuchstaben sind  groß  und  roth  durchstrichen.) 

Das  vierd  puech  ist  die  regel  der  heiligen  christenhait  vnd  lert  uns 
rechten  christenleichen  gelawben  und  bechennen  unser  sünd  (Bl.  115 — 125 
befindet  sich  ein  Gewissensspiegel,  aber  nicht  mit  der  Bezeichnung 
vierd  puech,) 

Das  fünft  puech  sagt  den  antlas  den  man  vint  und  verdient  zü 
ram  vnd  wer  ram  gepdwt  hat  und  von  alter  auf  chomen  ist  mit  swi- 
pogen  vnd  mit  säwllen 

Das  sechst  puech  plüemster  chunst  czu  stewr  genannt  Die  schon 
Auentewr 

Das  sibent  puech  ist  hern  fridreichs  Des  khrew^pehchen 
rays  Sechs  veldstreit  Die  er  geföchten  hat  an  ander  Auentewr  Die  im 
geschehen  sind 

Das  sechste  und  siebente  Buch  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf 
die  bekannten  Gedichte  Suchenwirt's,  sie  finden  sich  aber,  gleich 
dem  fünften  Buche,  leider  in  der  Handschrift  nicht  vor;  denn 
Bl.  126  ist  unbeschrieben,  dann  folgen  Bl.  127 — 130  lateinische  Hymnen, 
Bl.  131  — 132  ein  Gedicht  Jacob  Vetter's  auf  König  Ladislaus 
von  Böhmen  1452  und  Bl.  132  chronologische  Notizen  über  Wiener 
Begebenheiten  aus  den  Jahren  1450 — 1463.  Daran  reihen  sich 
26  leere  Blätter;  Bl.  133b  enthält  Nachrichten  über  einen  Kometen 
vom  Jahre  1402  und  Bl.  134  Namen,  die  Österreich  gehabt.  Höchst 
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wahrscheinlich  waren  die  unbeschriebenen  Blätter  für  die  drei  letzten 
Bücher  bestimmt.  Da  m2  den  Text  in  zwein  Spalten  bringt,  jede  durch- 
schnittlich 25  abgesetzte  Verse  enthält,  so  würden  auf  das  sechste 
und  siebente  Buch  7,  höchstens  8  Blätter  gekommen  sein,  so  daß 
noch  18  Blätter  für  das  fünfte  Buch  übrig  geblieben  wären. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich  mit  größter 
Wahrscheinlichkeit,  daß  ms  in  Osterreich  entstanden  und 
auf  unbekannte  Weise  (vielleicht  aus  einem  Kloster  in  ein  anderes 
desselben  Ordens)  nach  Baiern  kam  und  zwar  nach  Regensburg,  wie 
Docen  in  der  Sammlung  für  altdeutsche  Literatur  und  Kunst,  1.  Band, 
1.  Stück,  Breslau  1812,  S.  152—160  angibt,  und  von  da  nach  München. 
Docen  nennt  das  Gedicht  von  den  zehn  Geboten  unbedeutend,  wohl 
aber  gefällt  ihm  der  Anfang  von  den  sieben  Freuden  Mariens,  den 
er  auch  nach  m2  mittheilt.  Die  ganze  Anzeige  dieser  Handschrift 
macht  den  Eindruck  des  Überstürzten  und  rasch  Hingeworfenen.  — 
P  kannte  sie,  wie  aus  pag.  LH  der  Einleitung  und  einer  Bemerkung 
S.  159  seiner  Ausgabe  zu  ersehen  ist,  aber  ma  selbst  benützte  er 
nicht,  gewiß  nicht  zum  Vortheile  der  Ausgabe.  Da  er  (gleich  a,  B 
und  m1)  w  nicht  kannte,  hätte  er  für  letztere  Handschrift  in  m3  Ersatz 
gefunden,  denn  zwischen  w  und  m2  herrscht  große  Uberein- 
stimmung. 

Nicht  nur  kehren  die  in  w  vorkommenden  Synkopen  und  Apo- 
kopen  sowie  die  vollen  Formen  statt  der  in  A  synkopierten  und  apo- 
kopierten  in  m2  fast  regelmäßig  wieder,  sondern  es  zeigt  sich 
auch  in  anderen,  oft  ganz  unbedeutenden  Details  nicht 
selten  eine  geradezu  überraschende  Übereinstimmung. 
Zum  Beweise  des  zweiten  Theiles  dieser  Behauptung  führe  ich  nur 
einige  Stellen  an,  und  zwar  aus  den  zehn  Geboten:  15  fehlt  schulden 
in  w  und  in2,  32  w  die  fürten  au?,  egippen  laut,  m2  die  fürten  a.  e.  I., 
34  wm2  czogten,  wm2  pot  im  Titel,  V.  44,  53,  71;  42  w  was  an  her- 
berg,  m2  w.  a.  heinoerg,  wm2  52  im  der,  56  aptgot,  100  erparm  und 
107  nieman,  115  w  chünfte,  m2  chilnß,  wm2  116  merch  da$  ist,  141 
nickte ,  142  ehältst,  165  vrte(ä) gleichen ,  172  in  deinen,  188  hab,  190 
chains,  197  fehlt  auc/t,  200  merkeht,  202  sein  gut,  218  sünd  ver- 
meiden, 222  fehlt  und\  ferner  aus  den  sieben  Freuden  Mariens:  13  w 
woricht,  m2  wOrcht,  wm2  16  Saffir  charfunchel  seh.  e.,  57  flinse, 
65  eu%  81  peste,  111  (und  sonst)  teuf  eis,  152  allerg)  sein(e)s  gepotes, 
155  henden,  292  mtiemen,  324  wovon  chü(u)mpt,  339  geworicht,  223 
der  vers  der,  238  volloben,  252  heg  und  ye,  256  u.  1214  beschermf, 
272  fehlt  gro^n,  290  hie  nahent,  370  do  pei  ez,  404  *cAon  umb- 
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wunden,  442  achs,  443  alle*.,  471  u.  562  walchase{a)r,  491  snelleichen, 
497  wo  Iesw,  525  lewcht,  574  zwainczig,  591  Rew  umb,  622  vergehend, 
687  truchent,  689  a//  fehlt,  701  schilich  :  milich ,  855  dennoch,  963 
losophat,  973  Ninivet,  1040  b(p)eschriben ,  1048  nemunder,  1090  ^e- 
sete*,  1108  frewelein,  1203  nam*?,  1256  sölieh,  1264  register,  1276 
pwcÄ  an  vnderlas ,  1282  gotes  muter,  1289  seind,  1322  geriet  nach, 
1324  fr%en,  1325  bestrewt,  1349  <fcnn  (A  ctown),  1362  «afrnon,  1403 
yedie,  1418  w  statichleich,  m'1  stätleich,  1475  w m *  vüricht  :  «no^r- 
b(w)oricht,  1513  wann,  1529  »mt  Äti/  zw  stewr. 

Zudem  gilt  Alles,  was  ich  über  die  Schreibweise  in  w  gesagt, 
von  m2.  Es  liegt  daher  die  Annahme,  daß  w  und  m2  von  einem  und 
demselben  Schreiber  herrühren,  sehr  nahe,  aber  derselben  widerspricht 
die  Ungleichheit  der  Schrift.  Auf  die  zunächst  sich  aufdrängende 
Frage,  wie  es  komme,  daß  zwei  verschiedene  Schreiber  so  auffallend 
gleiche  Abweichungen  sich  erlaubten,  gibt  es  nur  die  Antwort,  daß 
eine  der  beiden  Handschriften  aus  der  anderen  geflossen  sein  muß, 
und  zwar  halte  ich  w  für  die  Vorlage  von  m2  Denn  dieser 
Codex,  welcher  im  letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  ent- 
standen sein  mag,  zeigt  nicht  nur  jüngere  Schriftzüge  als  w> 
es  fehlen  in  m2  auch  ganze  Verse,  so  in  Nr.  1  die  Verse  48, 
98,  112,  in  Nr.  2  die  Verse  335  und  336. 

Uberhaupt  scheint  mir  m2  etwas  weniger  sorgfältig  abgefaßt  zu 
sein  als  w;  es  sind  viele  einzelne  Wörter  abgängig,  in  Nr.  1 
an  elf  Stellen,  in  Nr.  2  fast  zweimal  so  viel  wie  in  w,  wobei  in  Nr.  1 
die  Verse  15,  91  und  197,  in  Nr.  2  die  Verse  946,  978,  1181  und 
1317  nur  drei  Hebungen  bei  stumpfem  Schlüsse  haben.  Ferner  finden 
sich  in  Nr.  2  von  m2  folgende  Reime:  11  mögt  (A  mait)  :  berait,  175 
mär  bei  :  hermel,  309  siten  :  mit  und  1504  gepawet  :  frawen.  Aus  der 
Sorglosigkeit  des  Schreibers  erklären  sich  daselbst  auch  die  sinn- 
losen Stellen:  110  erhört  (A  der  hört),  124  gepot,  834  glauben,  1310 
er  (A  mer),  1344  ist  (A  ich),  1423  hiet  (A  hie). 

Bestünden  aber  auch  die  gegen  die  Identität  des  Schreibers  er- 
hobenen Einwände  nicht,  man  könnte  doch  nicht  w  und  m2  dem- 
selben Schreiber  zuweisen,  da  in2  einige,  wenn  auch  ganz 
unbedeutende  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  zeigt. 
So  gebraucht  der  Schreiber  von  m2  die  und  dt,  wie  solch,  solch  und 
solich,  immer  zwelif  (Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  258)  und  weit,  nahezu 
ausnahmslos  fraw,  in  Nr.  1  immer  da,  in  Nr.  2  auch  häufig  do,  wie 
denn  daselbst  viel  öfter  als  in  Nr.  1  Vertauschung  von  a  mit  o  be- 
gegnet. Widerstand  gegen  den  Umlaut  zeigt  in  m2  zuweilen  a  (2,  182 
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den  8waren  last),  in  Verbindung  mit  einem  Lingualen  finden  Vir 
b  für  w  in  2,  236  sbebt  —  eine  Erscheinung,  die  besonders  in  Tiroler 
Denkmälern  (a.  a.  O.  §.  124,  S.  128  unten)  zu  treffen  ist.  In  Tirol 
namentlich,  aber  auch  in  den  anderen  österreichischen  Alpenländern, 
wird  gerne  in  der  3.  Person  sing.  ind.  des  Präsens  das  t  abgestoßen: 
2,  630  schreib  (a.  a.  O.  §.  122);  2,  1036  begegnet  örnleicher  (A  orden- 
leicher). 

Im  Allgemeinen  darf  man  wohl  w  und  m2  in  Bezug  auf 
die  zwei  besprochenen  Gedichte  als  gleich  betrachten, 
es  gilt  daher  auch  das  über  den  Werth  und  die  Bedeutung 
von  w  für  die  Textkritik  Gesagte  im  Ganzen  von  m9. 

Zum  Schluß  muß  noch  erwähnt  werden,  daß  im  Gedichte 
von  den  sieben  Freuden  die  Verse  1—358  in  derselben 
Weise  aufeinanderfolgen  wie  in  A,  somit  nicht  in  der  Anord- 
nung, die  ihnen  P  in  seiner  Ausgabe  S.  123—127  gegeben.  In  Awm2 
verkündet  der  Erzengel  Gabriel  der  heil.  Maria,  daß  sie  die  Mutter 
Jesu  und  ihre  Muhme  Elisabeth  einen  Sohn  gebären  werde.  Maria 
besucht  sie,  Elisabeth  preist  Maria  selig,  diese  bleibt  bei  Elisabeth, 
bis  Johannes  geboren  wird  und  kehrt  dann  nach  Nazareth  zu  Joseph. 
Der  Dichter  schildert  umständlich  des  Letzteren  Traurigkeit,  die  ihm 
Mariens  Zustand  verursacht.  Aber  ein  Engel  erscheint  ihm  in  der 
Nacht  und  klärt  ihn  auf.  Da  wird  der  alte  Joseph  freudenreich  und 
sagt  zu  Maria:  Mir  ist  Alles  kund  geworden,  worauf  Maria  mit  den 
Worten  des  Magnificat  antwortet.  Nun  kam  die  Zeit,  wo  Joseph  und 
Maria  in  Folge  des  kaiserlichen  Gebotes,  das  Land  zu  beschreiben, 
sich  nach  Betlehem  begeben  u.  s.  w.  —  Dieser  Gang  stimmt  insoferne 
nicht  mit  dem  biblischen  Bericht,  als  dort  Maria  das  Magnificat  nicht 
vor  Joseph,  sondern  bei  dem  Besuche  Elisabeths  spricht.  P,  dem  zur 
Veröffentlichung  dieses  Gedichtes  nur  A  vorlag,  glaubte  nun  daß 
diese  Verschiedenheit  vom  Abschreiber  herrühre,  „der  ein  paar  Blätter 
früher  abschrieb,  als  sie  der  Folge  nach  eingeschaltet  werden  sollten" 
(PS.  168).  Er  stellte  daher  die  Verse  um,  während  in  A  auf 
218  die  Verse  291—358  und  dann  219—290  folgen.  Primisser's 
Verfahren  ist  begreiflich.  Wir  aber,  die  jetzt  denselben  Gang  wie  in  A 
auch  in  w  und  m2  wiederfinden,  müßten  glauben,  daß  die  Schreiber 
von  w  und  m2  durch  einen  an's  Wunderbare  grenzenden  Zufall  gerade 
dieselben  Blätter  zu  früh  abschrieben,  oder  daß  w  aus  A  entstanden 
und  m2  aus  w.  Nun  ist  das  zweite  Glied  der  Disjunction  allerdings 
wahrscheinlich,  aber  nicht  zu  beweisen.  Daher  könnte  ich 
mich  als  Herausgeber  zu  der  obigen  Umstellung  der  Verse  im  Gegen- 
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satze  zu  allen  Handschriften  nur  dann  entschließen,  wenn  diese 
wirklich  nothwendig  ist.  Das  ist  sie  aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
nicht.  An  sich  ist  es  ja  gar  nicht  auffällig  und  gewiß  ebenso  berech- 
tiget, wenn  Maria,  als  sie  die  Traurigkeit  Josephs  weichen  sieht,  in 
die  Dankes worte  des  Magniiicat  ausbricht.  Ich  halte  daher  die 
handschriftliche  Anordnung  der  Verse  1 — 358  für  die  ur- 
sprüngliche, von  Suchenwirt  selbst  herrührende1).  Warum 
er  vom  biblischen  Bericht  abwich,  läßt  sich  nicht  sagen;  an  einen 
Irrthum  ist  nicht  zu  denken.  Gewiß  hat  er  die  alttestamentliche  Reihen- 
folge der  zehn  Gebote  gekannt,  und  wie  verschieden  ist  seine  An- 
ordnung der  zehn  Gebote!  Übrigens  finden  wir  solche  Abweichungen 
auch  anderwärts,  ich  verweise  hier  nur  auf  den  geistlichen  wagen 
(vgl.  S.  327). 

Das  dritte  Suchen  wirtische  Gedicht  in  m3  führt  uns 
zu  Nr.  3  in  C.  Die  sprachlichen  Unterschiede  zwischen  beiden 
Fassungen  dieses  Gedichtes  erklären  sich  durch  das  höhere  Alter  von 
ma,  die  metrischen  durch  Neigung  in  C,  im  Verse  gleichmäßigen 
Wechsel  von  Hebung  und  Senkung  herzustellen  (vgl.  S.  308).  —  Eine 
Vergleichung  beider  Handschriften  fällt  entschieden  zu 
Gunsten  von  m9  aus.  Trotz  mancher  Fehler,  von  denen  bei  anderer 
Gelegenheit  die  Rede  sein  wird,  liefert  m9  im  Vergleiche  zu  C  nahezu 
dreißig  recht  brauchbare  Lesarten.  Anderseits  sind  die  Ver- 
schiedenheiten zwischen  m9  und  C  keineswegs  derartig, 
daß  nicht  N  die  gemeinsame  Quelle  beider  gewesen  sein 
könnte. 

XL  g+. 

Höchst  wahrscheinlich  stammt  aus  derselben  Quelle 
auch  g,  ein  der  herzoglichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotha  ge- 
höriger Papiercodex  ß,  Nr.  271.  Dankbar  rühme  ich  hier  die  große 
Liberalität,  die  mir  der  Herr  Oberbibliothekar  Geheimer  Hofrath  Pro- 
fessor Dr.  W.  Pertsch  durch  Übersendung  der  werthvollen  Hand- 
schrift nach  Wien  bewiesen  hat. 

Diese,  inittelquart,  in  starken  Holzdeckeln,  welche  mit  roth- 
braunem, feingepreßtem,  einstmals  reich  vergoldetem  Leder  überzogen 
sind,  hatte  Schließen  und  zählt  gegenwärtig  201  Blatt.  Da  aber  die 
an  dem  Codex  in  jüngster  Zeit  mit  Tinte  angebrachte  Blattzählung 
das  erste  Blatt  nach  dem  Deckel  nicht  zählt,  so  kann  mit  demselben 

')  In  dieser  Untersuchung  bin  ich  aber  überall,  wo  aus  den  sieben  Freuden 
Verae  citiert  werden  oder  auf  welche  verwiesen  wird,  der  Zählung  Primisser's  gefolgt. 
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Rechte  auch  das  letzte  nicht  gerechnet  werden,  und  eB  sind  dann 
199  Blätter.  Übrigens  ist,  da  das  dritte  Blatt  aus  Versehen  nicht 
eingezählt  ward,  die  angebrachte  Zählung  von  incl.  3  bis  incl.  164 
unrichtig;  da  aber  nach  Bl.  164  statt  165  gleich  166  gezählt  ward, 
bo  ist  das  frühere  Versehen  ausgeglichen  und  die  Zählung  von  incl. 
166  bis  Ende  correct. 

Die  Handschrift  enthält,  von  dem  letzten  Stücke  abgesehen,  nur 
Poetisches,  und  zwar  von  Teichner  Bl.  9— 94b  Liber  Sapientie  (dieser 
Titel  stammt  von  dem  ehemaligen  Eigenthümer  der  Handschrift, 
Augustinus  von  Hamersteten;  er  selbst  schreibt  sich  Hamer- 
stetenn,  vgl.  S.  339  ff.)  und  Bl.  94b— 136b  Von  unser  frawen  en- 
phenknüss,  136b—  177b  von  Konrad  von  Würzburg  die  Guidein  Smyt, 
178* — 183*  von  Suchenwirt  Spruch  von  fünff  fursten  (vollständig  lautet 
die  rothe  Überschrift:  Den  'spruch  hat  gemacht  peter  der  Suchen  wirt 
von  fünf  fursten),  183*— 188b  von  Teichner:  In  der  Romer  puch  man 
las  (Hamersteten  bemerkt  daneben:  von  ainer  edlen  Kaiserin). 

Während  die  goldene  Schmiede  an  das  zweite  Stück  so  un- 
mittelbar sich  fügt,  daß  an  dessen  Ende  gleich  der  Titel  von  Kon- 
rads Gedicht  sich  reiht,  obwohl  auf  dieser  Seite  nur  mehr  ein  Raum 
von  einigen  Zeilen  frei  war,  also  (und  so  überall)  die  größte  Aus- 
nützung des  Raumes  sich  zeigt:  folgte  auf  das  oben  zuletzt 
angeführte  Stück  Teichner's,  obwohl  noch  die  halbe  Seite  frei  war, 
ursprünglich  nichts  als  die  zwei  Verse: 

Also  hat  da%  puch  ein  ende 
Got  behüt  vns  vor  missewende  — 
Es  haben   nämlich   diese  Stücke   einmal   für  sich  allein 
einen  Codex  gebildet,  welcher  nicht  vor  1386  beendet  worden 
sein  kann,  wohl  aber  auch  nicht  viel  später:   also  zu  Ende  des 

14.  Jahrhundertes  oder  im  äußersten  Falle  zu  Anfang  des 

15.  Jahrhundertes. 

Das  sagt  uns  die  Schrift,  die  nur  auf  einen  Schreiber  hinweist 
und  in  den  Zügen,  der  Gefälligkeit^  Reinlichkeit  und  leichten  Lesbar- 
keit nach  an  die  besten  Theile  von  A  erinnert.  Auffallend  ist,  daß 
in  den  meisten  Fällen  die  Punkte  über  i  fehlen.  Als  Abkürzungs- 
zeichen erscheinen  °  =  r  und  er,  ~~  um  inlautendes  e  anzuzeigen, 
und  t\s  =  reich  in  Österreich',  als  Haken  gebraucht  der  Schreiber 
gewöhnlich  '  "%  sehr  selten  '  und  nur  über  u  (33  für  =  /#r),  über  y 
einen  Punkt;  über  aus  d  entstandenem  e  (=  <e)  findet  sich  häufig 
*-  oder  c.  Svarabhakti  werden  durch  Haken  nie  bezeichnet.  Halb- 
diphthonge  nur  vereinzelt  (31  recht,  34  gepürd,  200  schemleich),  aber 
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auch  die  Diphthonge  nicht  consequent;  besonders  bei  den  ^-Lauten 
fehlt  der  Haken  oft,  so  steht  ü  =  u,  ü,  uof  uef  dann  kommt  wieder 
für  alle  diese  Laute  ein  bloßes  u  vor.  Sonstige  Schreibfehler  hin- 
gegen (wie  58  smaikchen  :  emichen)  sind  ganz  selten. 

Die  äußere  Anordnung  der  Verse  ist  sehr  gleichmäßig;  jede  Seite 
ist  von  vier  schwarzen  Strichen  eingesäumt  und  enthält  in  einer  un- 
gespaltenen Columne  24  abgesetzte  Verse.  Zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Zeile  befindet  sich  ein  schwarzer  Strich.  Jeder  Vers  beginnt 
mit  einem  großen  Buchstaben,  die  der  ungeraden  Verszoilen  sind 
überdies  roth  durchstrichen.  Dort,  wo  dem  Sinne  nach  ein  Ab- 
schnitt beginnt,  steht  eine  bedeutend  größere  ganz  rothe  Majuskel. 

Sprachlich  herrscht  volle  Übereinstimmung  mit  C 
(wenn  man  von  einigen  unbedeutenden  Änderungen  der  Schreiber, 
wie  schl  sx  8l  u.  s.  w.  absieht)  und  m2  (nur  liebt  g  nicht  den  Wechsel 
von  b  und  w),  und  dies  ist  nicht  auffällig,  da  g  gleichfalls  aus 
Österreich  stammt,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  aus 
Wien.  Schon  der  Inhalt  läßt  das  vermuthen:  drei  Viertheile  der 
Handschrift  kommen  auf  den  Wiener  Dichter  Teichner,  fünf  Blätter 
auf  den  in  Wien  ansäßigen  Suchenwirt,  40  auf  Konrad  von  Wttrz- 
burg.  Aber  auch  die  Zuthaten  zu  Anfang  und  Ende  des 
Codex  stammen  aus  Wien,  wenn  auch  aus  späterer  Zeit. 

Die  Handschrift  war  nämlich  zu  Ende  des  15.  Jahrhundertes 
Eigenthum  des  Augustinus  von  Harn  er  steten  in  Wien.  Dr.  J.  G. 
Th.  Gräße  nennt  ihn  S.  1166  des  Lehrbuches  einer  Literärgeschichte 
der  berühmtesten  Völker  des  Mittelalters,  2.  Bd.,  2.  Hälfte  der  3.  Ab- 
theilung5,  1843,  einen  österreichischen  Meistersänger;  Belege  hie- 
für bringt  er  nicht.  In  Ritter' s  geographisch-statistischem  Lexikon 
(1.  Bd.,  6.  Aufl.,  1874)  findet  sich  unter  allen  hier  in  Betracht  kom- 
menden Orten  nur  ein  Hammerstetten,  und  zwar  in  Baiern,  Kreis 
Schwaben,  Bezirksamt  Günzburg.  In  Zedier' s  Universaliexikon  bei 
gegnet  S.  395  des  12.  Bandes  (1735)  ein  Hammerstaettl  oder 
Hainry,  Marktflecken  im  Czaslauer  Kreise  in  Böhmen  mit  gutem 
Eisenbergwerke.  —  Sicher  ist,  daß  A.  von  Hamersteten  sich  1496  in 
Torgau  aufhielt.  Hier  vollendete  er  seine  Histori  vom  Hire  mit  den 
guldin  ghurnVnd  der  Fürstin  vom  pronnen.  Zu  Ende  derselben  schrieb  er: 
A.  de  Hamersteten  Cancellarius.  Finitum  Ibrga  Sabato  vigia  palmar  am 
A  1496.  Dieser  auf  36  Blätter  Papier  in  Octav  geschriebene  und 
aufs  Schönste  gebundene  kleine  Roman  behandelt  die  Liebschaft  des 
Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen  von  Sachsen  mit  der  Gräfin 
Amalia  von  Schwarzburg,  Gemahlin  des  Grafen  Günther  XXXIX. 
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Das  Büchlein  widmete  H a m ersteten  dem  genannten  Kur- 
fürsten, der  es  nach  einer  am  Schlüsse  desselben  von  jüngerer  Hand 
angebrachten  Bemerkung  sehr  lieb  hatte.  Jetzt  befindet  sich  dasselbe 
als  Handschrift  M  279  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Dresden 
(vgl.  Dr.  Franz  Schnorr  von  Carolsfeld,  Katalog  der  Hand- 
schriften der  königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden,  2.  Bd., 
Leipzig  1883,  S.  518  f.).  Der  Bibliothekar  Heinrich  Jonathan 
Clodius  ließ  nebst  einigen  einleitenden  Bemerkungen  das  Büchlein 
im  Dresdnischen  Magazin,  Bd.  1  (Dresden  1760),  S.  18—31  und 
131—152  abdrucken.  Auffällig  ist,  daß  der  Verfasser  des  Büchleins 
sowohl  S.  23  als  152  Hammerstein  genannt  wird,  ebenso  bei  Ben- 
jamin Gottfried  Weinart,  der  diesen  Aufsatz  aus  dem  Dresd- 
nischen Magazin,  das  nach  20  Jahren  ziemlich  vergriffen  war,  im 
zweiten  zu  Leipzig  1784  erschienenen  Theil  der  Neuen  sächsischen 
historischen  Handbibliothek  S.  1—43  abgedruckt  hat.  In  dem- 
selben Jahre  wurde  zu  Leipzig  Hamerstetens  Erzählung  in  der  Sprache 
modernisiert  und  mit  Anmerkungen  versehen,  herausgegeben  im  dritten 
Stück  des  ersten  Jahrganges  des  Sammelwerkes:  Für  ältere  Lite- 
ratur und  neuere  Leetüre  S.  107 — 138  von  Canzler  und  Meißner. 
Leider  bieten  die  genannten  drei  Werke  keinerlei  Aufschluß  über 
Hamersteten's  Lebensverhältnisse. 

Im  Jahre  1497  ist  Hamersteten  in  Wien.  Hier  überreicht 
er,  unbestimmt  ob  zum  Ankauf  oder  —  was  viel  wahrcheinlicher  ist  — 
als  Geschenk  dem  damals  mit  seinem  Bruder  Johann  in  Wien  weilen- 
den Kurfürsten  von  Sachsen,  Friedrich  dem  Weisen,  einen  Papiercodex, 
der  nunmehr  in  der  herzoglichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotha 
unter  der  Bezeichnung  B  Nr.  50  verwahrt  wird.  Die  Handschrift  be- 
steht aus  277  Blättern  in  Quart;  jede  Seite  zählt  24  Verse  (vgl.  S.  339 
oben) ;  die  Schrift  ist  sauber  und  stammt  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  heißt  es:  Dises  Puch 
sagt  von  der  Zwitracht  vnnsers  Herrn  Kaisers  vnd  seinem  Bruder  Her- 
czog  albrecht  vnd  der  lantschaft  Osterreich  vnd  abfal  der  von  wien  vnd 
stet  das  man  es  lesen  mag  als  einen  Spruch  oder  singen  als  ein  lied  vnd 
Micliel  Beham  hat  es  gemacht  vnd  es  haisst  in  seiner  Angst  weiss  wan 
er  fieng  es  an  zu  wien  In  der  purg  do  er  Jn  grossen  Ängsten  was  wer 
es  singen  woll  der  heb  es  in  diesen  noten  hie  also  an.  Auf  der  folgenden 
Seite  beginnt  das  Gedicht  mit  sechs  Reihen  Musiknoten.  Wir  haben 
es  also  mit  Michael  Beheim's  Buch  von  den  Wienern  zu 
thun.  In  diesem  erscheint  aber  Augustinus  von  Hamer- 
steten selbst  als  handelnde  Person,  als  Begleiter  des  kaisej- 
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liehen  Obersten  von  Gräveneck,  den  die  Wiener  im  Jahre  1462 
niedergeworfen  hatten;  er  vertheidigte  ihn  mit  noch  vier  Anderen, 
die  Beheim  mit  Namen  anfahrt: 

Ainer  genant  was  Asam  schrantz 

Des  manheit  die  wass  vest  vnd  gantz 

Der  stund  neben  dem  Hern  sein 

Von  Hammerstetten  Augustein 

Neben  seinem  Hern  stunde 

Ein  Arm  ward  Im  verwunde. 

Die  andern  drey  waren  vor  dem  Thor  u.  8.  w. 
Vgl.  Th.  G.  v.  Karajan,  Michael  Beheim's  Buch  von  den  Wienern. 
Wien  1843,  S.  LXXX  f.  und  S.  53,  Vers  7  ff.,  ferner  Fr.  Jacobs 
und  F.  A.  Ukert,  Beiträge  zur  älteren  Literatur  oder  Merkwürdig- 
keiten der  herzoglich  öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotha,  3.  Bd.,  1838, 
S.  94—98.  —  Die  Handschrift  hat  Hamersteten  mit  mancherlei  Rand- 
bemerkungen versehen,  so  schrieb  er  auf  der  ersten  Seite  am 
oberen  Rande:  1496.  Soli  altissimo.  Idem  vt  infra.  A.;  daneben: 
4.  feria  post  palmarum  in  Torga  (vgl.  S.  339).  A. . .  .x  Anno  1496  \ 
zu  S.  53,  V.  5  u.  6  (Ausgabe  Karajan's):  Vnobiles  stipendiarii  Tmpera- 
toris,  wodurch  er  sich  nach  Karajan 's  Meinung  als  kaiserlicher  Söldner 
bezeichnet.  Zum  Vers  31  der  Seite  33  machte  Hamersteten  am  unteren 
Rande  der  Seite  folgenden  auch  mit  Ebendorfe  r's  Angaben  (Pez 
II,  974)  stimmenden  Zusatz: 

An  hohen  markt  hin  dazumal 

Der  Wiener  Henker  Maister  pal 

Hett  Ein  längs  swert  an  der  Seiten 

Snett  lichten  on  alles  peiten 

Schryen  die  pluthund  alle 

Daz  tet  gar  vbel  gevalle 

Den  gefangnen  mitsambt  Grafneken 

Zesterben  waz  ser  erschrecken. 

Daz  schreibt  A  von  Hamersteten 

Vil  lieber  wer  Er  getreten 

Frey  hin  durch  Döring  er  war  de 

Daz  8olt  Jr  Im  glauben  palde 

Von  gotz  gnaden  ward  nichtz  darauss 

Holltzer  Hess  füren  in  sein  Haws. 
Im  October  1497  —  also  wahrscheinlich  bei  Gelegenheit  der 
Überreichung  des  Buches  von  den  Wienern  —  geschah  es,  daß 
Hamersteten  die  Handschrift  g,  der  er  eine  gereimte  Wid- 
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raung  —  wahrhaftig  kein  poetisches  Meisterstück  —  vorangestellt 
hatte  (BL  1 — 8),  dem  genannten  Kurfürsten  von  Sachsen  anläßlich 
des  bevorstehenden  Jahreswechsels  zum  Geschenke  machte. 
Gegen  den  Schluß  seiner  Zueignung  sagt  Hamersteten: 

Euer  gnad  nembs  hin 

Zu  gefallen,  das  pitt  ich  ser 

Dann  mecht  ich  bas,  so  tet  ich  vier 

Seidmal  ich  Aurum  wenig  hob, 

So  geet  mir  auch  Argentum  ab. 
Über  den  Inhalt  des  Codex  spricht  er  auf  den  zwei  letzten 
Blättern  der  Widmung1);  hiebei  nennt  er  Teichner  einen  „berümbten 
Tichter  wol  bekannt".  An  seinen  Dichtungen  bringt  er  auch  aller- 
hand Änderungen  an,  während  er  Konrad  von  Würzburg  und 
Suchen wirt  glücklicherweise  verschont.  Ja,  er  bemerkt  rechts  von 
den  neun  ersten  Versen  des  Suchenwirtischen  Gedichtes  ausdrücklich : 

Ich  hob  die  ding  nit  cori'igirt 

Von  dem  peter  süchenwirt 

Laß  beleiben  in  Irem  wer  dt 

Als  man  dation  sagen  hert  seil,  audit. 
Zum  letzten  Gedichte  Teichner's  schreibt  er  Bl.  188": 

Was  der  teichner  hat  gesetzt 

Dax  ist  gut  vnd  vnuerletzt 

In  Syben  vnd  auch  in  Acht 

Der  Sillelb  zal  wol  gemacht 

Collatinirt,  durch  yettenn 

Eat%  A.  von  Harn  erst enn  (offenbar  Schreibfehler!) 

Vberal  gerichtet  gleich 

Hie  Zu  Wienn  in  Osterreich. 
Darauf  Bl.  189*  wieder  eine  Vorrede  Hamersteten's  zu  dem  letzten 
Stücke  der  Handschrift,  der  Zuthat  am  Ende,  Clenodium  genannt 
(Bl.  190*— 199b).    190*  unten  steht  mit  rother  Tinte: 

Anno  Domini  zc.  XLIH"  zc 

per  me  —  w  —  p.  scriptum  ~ 
und  Bl.  199b  unten  ein  Wappen,  daneben:   Clenodium  venerabilis  viri 
Domini  wolfgangi  Clementis  plebani  Noueciuitatis  et  Canonici  Ecclesie 
Collegiate  Sancti  steffany  wienn  zc  Sub  Anno  domini  zc  XLIH\  Die 
Schrift  ist  eine  andere  als  in  der  Vorrede  und  älter,  aber  jünger  als 


')  Einige  auf  den  Inhalt  des  Codex  bezügliche  Stellen  dieser  Zueignung  hat 
Tentzel  in  den  Monatlichen  Untersuchungen  1691,  S.  928  f.  veröffentlicht. 
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die  des  Codex;  sie  kann  nur  aus  dem  Jahre  14431)  stammen: 
nicht  von  1543,  da  die  Handschrift  schon  1497  nach  Sachsen  kam, 
und  aus  dem  Jahre  1343  nicht,  weil  es  damals  eine  Collegiat- 
kirche  St.  Stephan  noch  nicht  gab.  Das  Jahr  1443  stimmt  auch 
ganz  gut  mit  dem  Lebensgange  des  genannten  Wolfgang.  Die  Hand- 
schrift Nr.  100s)  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  enthält 
in  Tom.  4,  Bl.  278' — 325h  die  Series  Canonicorum  Ecclesiae  S.  Ste- 
phani.  Viennae  1365 — 1783  (vgl.  Dr.  Constantin  Edler  von 
Böhm,  Die  Handschriften  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivs, Wien  1873,  S.  32).  Bl.  286b  findet  sich  zum  Jahre  1424  be- 
merkt: Dominus  Wolfgangus  Clementis*)  Canonicum  installatus  in  die 
Sancti  Jeronimi.  29n-a  (sie!)  Septembris.  Obiit  1445.  Während  Wolfgang 
sein  Canonicat  in  Wien  versah,  war  für  ihn  Pfarrverweser  in 
Wiener- Neustadt  Niki as  von  Wien.  Derselbe  wird  1439  urkundlich 
genannt;  vgl.  Ferd.  Karl  Boeheim,  Gesammelte  Schriften.  Wien 
1863,  2.  Bd.,  S.  101  u.  210. 

Was  den  Werth  dieser  Recension  gegenüber  C  und  m*  betrifft, 
so  ist  er  so  bedeutend,  daß  diese  Handschrift  des  Gedichtes 
von  fünf  Fürsten  einem  künftigen  Neudrucke  zu  Grunde 
zu  legen  sein  wird. 

Durch  die  Bekanntschaft  mit  der  Gothaer  Handschrift  hat  sich 
gezeigt,  daß  m?  und  g  auf  das  Engste  verwandt  sind.  Ich  ver- 
weise nur  auf  mag  7  in  hoh(ch)en  wir  den,  8  des,  11  grossen  wandet, 
25  seim,  29  ma  alterst,  g  allrerst,  m2g  39  vil  ser,  43  do  vil,  49  und. 
fehlt,  79,  141  u.  184  edlen ,  87  gefueget,  89  m&rder,  94  wigeheft,  101 
end  er  nam,  110  fleisch  da$  xoart,  113  trewen,  125  und  des  wei-der, 
129  wann,  131  eim,  133  und  umb  da$,  146g  la$  si,  m9  la  seio,  m3g 
151  kroniken,  160g  aine$  sutt,  m3  aine  schull,  m3g  162  oder  tew- 
rung,  168  nahent  euch,  167  mort  (C  maei),  169  chlage{u)nder  (C  chlag 
mid"),  176  der  man,  182  do  sew{si) ,  200  sche(e)mleich,  204  dem 
rechten,  205  mein,  211  veinden  do(dä)  zuy  215  do  wart,  238  huet(e). 

So  lange  m*  allein  mit  C  verglichen  wurde,  standen  die  Ab- 
weichungen der  Münchener  Handschrift  von  C  der  S.  337  ausgespro- 


')  Jacobs'  und  Ukert's  Beiträge  zur  älteren  Literatur  u,  n.  w.  enthalten  im 
zweiten  Bande  8.  312 — 318  manch  Irrthümliches  über  diese  Handschrift.  80  trana- 
scribieren  die  Herausgeber  die  Zahlenangaben  Bl.  19U*  und  199b  in  g  auf  folgende 
Weise:  nC.XLM-nC.  und  TCXLM-! 

2)  Einst  Eigenthum  des  Wiener  Canonicus  Franz  Paul  Edlen  von 
Sraitmer. 

3)  Seil,  filiu*. 
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chenen  Annahme,  daß  m2  aus  derselben  Quelle  wie  C  geflossen, 
durchaus  nicht  hinderlich  im  Wege.  Ganz  anders  gestaltet  sich  das 
Verhältniß,  nachdem  sich  gezeigt,  daß  auch  g  an  denselben  Stellen 
von  C  abweicht  wie  m2.  Denn  soll  der  Zufall  wirklich  möglich  sein, 
daß  der  Schreiber  von  g  und  der  um  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert 
später  thätige  Schreiber  von  m2  gerade  an  denselben  Stellen  von  N 
abänderten,  ja  noch  mehr,  daß  sie  sich  die  gleichen  Abänderungen 
erlaubten  ? 

Allerdings  unterscheidet  sich  ni2  auch  hie  und  da  von  C,  wäh- 
rend g  und  C  tibereinstimmen.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  m2,  wie 
schon  früher  bei  Vergleichung  von  m*  mit  w  gesagt  wurde,  weniger 
sorgsam  abgefaßt  wurde;  so  fehlt  in  m2  2  a/$,  33  jar,  46  mul,  207 
veint  und  165  und  freud,  so  daß  dieser  Vers  nur  drei  Hebungen  mit 
stumpfem  Schlüsse  hat.  Dieselbe  Erscheinung  wurde  durch  Apokope 
im  Reime  in  den  Versen  126,  123,  162,  238  und  240  herbeigeführt. 
Störung  durch  Apokope  findet  sich  auch  144  daucht  und  154  halb, 
durch  Synkope  206  tratn,  durch  Verschreiben  2  gedachte  y  16  mit 
ernst  und  94  ungepunden,  endlich  durch  Sinnlosigkeit  57  ostoreich, 
58  u.  59  in  anstatt  sey. 

Es  stimmen  aber  auch  einige  Mal  C  und  m2,  während  g  allein 
steht;  so  hat  g  31  recht,  60  weihe s .  64  sullen,  122  untreun,  147  alle, 
156  und  prinnt  recht  als  ein  cherzen,  181  dem  lannde,  194  wellen,  204 
beleiben ,  211  veinden  da  zu,  213  do  si,  228  tu  sew,  201  fehlt  und. 
Diese  wenigen  Stellen  ausgenommen,  bietet  g  fast  immer  das 
Richtige  sowohl  in  Bezug  auf  den  Inhalt  und  Ausdruck, 
als  auch  in  metrischer  Hinsicht. 

Trotz  dieser  Verschiedenheiten  ist  die  Übereinstimmung  zwischen 
g  und  m2  eine  in  die  Augen  fallende;  sie  zwingt  zur  Annahme,  daß 
g  die  Vorlage  für  m2  gebildet  habe.  Und  g?  g  kann  sehr 
wohl  nach  N  geschrieben  worden  sein.  Dafür  spricht,  daß 
beide  in  Österreich  entstanden  sind  und  der  Zeit  nach  einander  nicht 
ferne  stehen.  In  diesem  Falle  wäre  g  der  Vorlage  treuer  gefolgt, 
während  C  hie  und  da  modernisierte;  vielleicht  war  auch  für  den 
Schreiber  von  C  seine  Vorlage  bereits  öfter  schwer  leserlich,  oder  er 
las  flüchtig,  wie  dies  bei  V.  51  winken  für  kroniken  der  Fall  gewesen 
sein  dürfte.  Dagegen  spricht  weniger  der  Einwand,  warum,  wenn 
N  die  Vorlage  war,  der  Schreiber  von  g  daraus  nur  die  goldene 
Schmiede  und  das  Gedicht  von  fünf  Fürsten  wählte,  warum  er  nicht 
noch  andere  zu  dem  Inhalte  der  bereits  aufgenommenen  vollkommen 
passende  Gedichte  Suchen wirt's  (z.  B.  religiösen  Inhalts)  abgeschrieben 
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habe;  vielmehr  aber  der  Gedanke,  daß  g  der  Schrift  nach  höchst 
wahrscheinlich  noch  vor  1402  zu  setzen  ist. 

Doch  schwerlich  wird  sich  die  Schrift  bis  auf  ein  Jahrzehnt 
mit  Sicherheit  bestimmen  lassen.  Wer  sich  aber  trotzdem  darüber 
nicht  beruhigen  kann,  für  den  bleibt  nur  die  Annahme,  daß  g  nach 
des  Dichters  Autograph  oder  nach  einem  zu  dieser  Zeit  schon 
üblichen  fliegenden  Blatte  geschrieben  worden  sei. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Bemerkung,  daß  im  Gedichte  von  fünf 
Fürsten  weder  in  C  noch  in  m4  und  g  eine  Andeutung  strophischer 
Gliederung  zu  finden  ist» 

(Fortsetzung  und  Schluß  folgt.) 
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Ludwig  Unland,  dem  zweifellos  volkstümlichsten  Dichter  deutscher 
Zunge,  dem  erfolgreichen  Erforscher  unserer  Vorzeit,  dem  rüstigen  Vertreter 
alter  guter  Sitte  und  Satzung  und  wackeren  Streiter  für  des  Gesammtvater- 
landes  Freiheit  und  Größe  ein  seiner  würdiges  litterarisches  Denkmal  zu 
errichten,  darin  gipfelt  mein  in  absehbarer  Zeit  zu  verwirklichender  Plan. 
Um  nun  für  diese  Aufgabe  in  ihrem  vollen  Umfange  einen  sicheren  Boden 
zu  gewinnen ,  hielt  ich  es  für  angebracht ,  vorerst  eine  Bibliographie  der 
gesammten  mir  erreichbaren  Uhland-Litteratur  zu  entwerfen,  deren  Fehlen 
ich  bei  Abfassung  meiner  Studie  über  Uhland  als  Romanist ')  empfindlich 
verspürt  hatte.  Die  bescheidene  Sammlung  wuchs  mir  aber  unversehens 
unter  der  Hand  und  entwickelte  sich  zu  einer  so  beträchtlichen  Ausdehnung, 
daß  sie  einen  gewissen  selbständigen  Werth  wohl  beanspruchen  darf.  Ich 
lege  dieselbe  hier  den  Fachgenossen  vor,  indem  ich  zwar  bitte,  sie  nicht 
bloß  als  Vorstufe,  sondern  als  einen  Ausschnitt  der  Arbeit  selbst  zu  be- 
trachten, jedoch  mit  dem  Geständniß  nicht  zurückhalten  will,  daß  die  mannig- 
fache Unvollkommenheit  des  Ergebnisses  auf  vielseitige  Ergänzung  durch 
Kenner  der  Sache  rechnen  muß. 

Einige  Erläuterungen  über  die  Anlage  des  Verzeichnisses  seien  voraus- 
geschickt. Die  rein  durch  die  Zeitfolge  bestimmte  äußere  Anordnung  erwies 
sich  unter  Anderem  auch  dadurch  als  die  geeignetste,  weil  allein  sie  ge- 
stattet, der  wechselnden  größeren  oder  geringeren  Zuneigung  der  Kritik  eine 
Art  Maßstab  für  die  in  verschiedenen  Zeiten  ungleiche  Beliebtheit  und 
Werthschätzung  Uhland's  zu  entnehmen.  Was  den  Inhalt  des  Katalogs,  wel- 
cher vermöge  der  beigegebenen  Andeutungen  über  Stoff  und  Seitenzahl  der 
angeführten  Nummern   und   der  Hinweise   auf  sachkundige  Besprechungen 


!)  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteratnren,  herausgeg. 
von  L.  Herrig,  80.  Band  (1888),  S.  25—113,  und  82.  Band  (1889),  S.  233—235. 
GERMANIA.   Neue  Reihe  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  23 
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zugleich  ein  Wegweiser  durch  die  zerstreute  Litteratur  sein  möchte  r  hin- 
sichtlich des  Maßes  des  darin  aufgenommenen  Materials  betrifft,  so  sei  be- 
merkt, daß  nur  für  selbständig  erschienene  Bücher  und  Abhandlungen  größt- 
mögliche Vollständigkeit  angestrebt  wurde.  Von  Aufsätzen  in  Zeitschriften 
und  Tageblättern,  namentlich  von  den  zahlreichen  Nekrologen  der  Jahre  18G2 
und  1863  und  den  Jubiläumsartikeln  von  1887,  fanden  hingegen  meist  nur  die 
Aufnahme,  welche  durch  Hervorhebung  eigenartiger  Gesichtspunkte  Anspruch 
auf  bleibende  Bedeutung  erheben  dürfen.  Aus  letzterem  Grunde  werden  auch 
eine  Anzahl  von  Einzelstellen  aus  Werken  genannt,  deren  Absehen  zunächst 
nicht  auf  eine  Würdigung  Uhlands  gerichtet  ist.  Anfänglich  beabsichtigte 
ich  auch  eine  möglichst  erschöpfende  Liste  aller  hervorragenden  Charakte- 
ristiken Uhlands  in  allgemein  literarhistorischen  Schriften  mitzutheilen.  Aber 
dies  Vorhaben  zeigte  sich  einerseits  undurchführbar  —  denn  wenn  eine 
Kategorie  des  deutschen  Büchermarktes  Legion  ist,  so  ist  es  die  Zahl  der 
litterargeschichtlichen  Handbücher  großen  und  kleinen  Kalibers  —  anderer- 
seits kaum  zweckmäßig.  Entweder  nämlich  wird  an  gedachter  Stelle  Unland 
nur  ganz  flüchtig  berührt  oder  sonst  sein  Bild  meist  bloß  in  leichten  Umriß- 
linien gezeichnet,  so  daß  die  Erkenntniß  seines  menschlichen  und  schrift- 
stellerischen Wesens  hier  keine  Förderung  empfangen  kann;  die  wenigen 
bemerkenswert  Ii  eii  Schilderungen,  welche  auf  wirklich  individueller  Anschauungs- 
weise beruhen,  wie  bei  Gervinus,  J.  Hillebrand,  Jul.  Schmidt,  Scherer,  von 
den  Freunden  Uhland's  auch  ohne  besonderen  Hinweis  aufgesucht,  bieten 
dem  Specialisten  kein  neues  Licht. 

Von  Vorarbeiten  kann  eigentlich  nicht  die  Rede  sein.  Dankbar  wurde 
benutzt,  was  Bartsch's  mit  1862  einsetzende  Bibliographien  in  der  „Ger- 
mania", Strauch's  Jahresübersichten  in  den  letzten  Bänden  des  „ Anzeigers 
für  deutsches  Alterthum  und  deutsche  Litteratur-"  und  einige  andere  ähnliche 
Zusammenstellungen  allgemeinen  Charakters1)  gewährten,  wenn  mir  auch 
nur  sehr  selten  ein  Titel  oder  eine  Notiz  entgangen  war.  Den  einzigen 
bibliographisch  wie  immer  musterhaften  Überblick  gab  (bis  1881  reichend) 
K.  Goedeke  im  Grundriß  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  III,  S.  338  ff., 
woselbst  er  auch  S.  320  ff.  einen  alles  Wissenswerthe  knapp  zusammen- 
fassenden Bericht  über  die  gesammte  Thätigkeit  Uhlands  geliefert  hat; 
Fasold's  rVerzeichniß  der  Uhland  -  Literatur  in  Herrig's  Archiv  Band  72, 
S.  411  —  414  ist  eine  unmethodisch  angelegte,  kritiklos  durchgeführte  und 
im  Einzelnen  ungenaue  and  unzuverlässige  Skizze,  der  Abriß  Hassenstein's  in 
der  Einleitung  seines  unten  zu  1887  genannten  Buches  im  engsten  Rahmen 
gehalten.  Daß  sich  die  Fasold'schen  Mängel  bei  mir  nirgends  fühlbar  machen, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten,  wo  so  manches  Citat  nicht  nach  eigener  An- 
schauung gegeben  werden  konnte,  einige  wenige  Belege  aber  überhaupt 
unzugänglich  blieben.  Möge  jedoch  diesem  Versuche  wenigstens  das  Verdienst 

')  Z.  B.  der  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ger- 
manischen Philologie ,  herausgeg.  von  der  Oesellschaft  für  deutsche  Philologie  in 
Berlin  (9  Bände  1880 — 1888),  das  zur  Bibliotheca  philologica'  gehörige  'Verzeichniß 
aller  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Philologie*  von  Heyse  und  Blau  u.  A. 
Dankbar  erwähne  ich  für  1863  auch  R.  Gosche's  Übersicht  in  seinem  Jahrbuch  für 
Littgesch.  (1866)  879  ff. 
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nicht  abgesprochen  werden ,  den  Grund  zu  einer  Sammlung  von  allem  über 
Uhland  Geschriebenen  zu  legen  und  dies  hier  an  einer  Arbeitsstätte ,  in 
deren  erste  Anbauzcit  noch  sein  berathendes  Wort,  von  eigener  wackerer 
That  begleitet,  verheißungsvoll  hineingeklungen  ist. 

1783.  Auf  die  ühlandische  und  Hoserische  Verbindung  am  20.  März 
1783.  Tübingen.  4  Bl.  (Diese  ungemein  seltene  Festschrift  zur  Hochzeit  von 
L.  Uhland's  Eltern  ist  bisher  sämmtlichen  Bio-  und  Bibliographen  entgangen : 
mit  dem  Druckfehler  "^Hoferische'  ist  sie  im  Antiquarkatalog  178,  S.  47  der 
Berliner  Buchhandlung  S.  Calvary  und  Co.  [1886]  verzeichnet.) 

1807.  Morgenblatt  für  gebildete  Stände  (Stuttg.)  13.  Jan.,  Nr.  11, 
S.  43  zur  Veröffentlichung  von  U.'s  lyrischen  Erstlingen;  vgl.  Intelligenz- 
blatt zum  Morgenblatt  1808,  Nr.  3,  S.  12. 

1815.  Uhland's  Gedichte  (l.Aufl.  ')  Stuttgart,  Cotta  1815)  besprochen 
in  den  Heidelbg.  Jahrb.  Bericht  S.  168. 

1818.  U.'s  'Ernst,  Herzog  von  Schwaben  (Heidelberg,  Winter  1817), 
besprochen:  Wünschelruthe  S.  43  f.,  Leipziger  Litteraturztg.  Nr.  250  (vgl. 
Wiener  Jahrb.  der  Litteratur  VII,  11  u.  VIII,  255). 

Studien.  Ein  Beitrag  zur  neuesten  Dramaturgie,  oder  über  Müllner's 
Schuld,  Uhland's  Ernst  und  Kotzebue's  Rehbock  (München). 

1819.  U.'s  Gedichte,  besprochen  in  Kotzebue's  Literar.  Wochenblatt, 
October,  4,  31,  S.  246;  desgl.  in  der  Allgem.  Litteraturztg.,  August,  Nr.  205, 
S.  785—789. 

U.'s  r Vaterländische  Gedichte',  besprochen  in  der  Allgem.  Litteraturztg., 
October,  Nr.  114  (Ergänzungsbl.  S.  912). 

f Ernst,  Herzog  von  Schwaben  :  Bericht  über  die  erste  Aufführung  in 
Stuttgart  am  7.  Mai  im  'Gesellschafter'  Nr.  124. 

U.'s  Ludwig  der  Baier  (Berlin,  G.  Reimer,  1819),  besprochen:  Litte- 
raturblatt  zum  Morgenblatt  für  gebildete  Stände  Nr.  37;  desgl.  Kotzebue's 
Literar.  Wochenblatt  Nr.  39. 

1821.  'Ludwig  der  Baier  ,  besprochen  in  der  Leipziger  Litteraturztg. 
S.  2001. 

'Gedichte.  Zweite  verm.  Aufl.'  (1820)  besprochen:  Leipz.  Litteraturztg. 
S.  2129. 

1822.  r Walther  von  der  Vogelweide,  ein  altdeutscher  Dichter,  ge- 
schildert von  L.  Uhland,  besprochen  Allgem.  Litteraturztg.  2,  481;  Leipz. 
Repertorium  4,  269.  (Vgl.  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  XXV,  70-, 
XXX,  46;  XCII  A,  Bl.  3.) 

1823.  L.  Uhland,  de  constituenda  re  publica  carmina,  latine  edidit 
G.  Schwab  (Stuttgart)  4. 

1826.  Gustav  Schwab,  'Ludwig  Uhland  als  Dichter*.  Mit  U.'s  Porträt. 
Moosrosen,  Taschenbuch,  herausgegeben  von  W.  Menzel,  S.  1 — 37  (Schwab's 

')  Die  Ergebnisse  einer  von  mir  angestellten  Vergleichung  der  verschiedenen 
Ausgaben  veröffentliche  ich  nicht,  so  lange  noch  die  von  Professor  W.  L.  Holland, 
dem  die  reichlichsten  und  gediegensten  Quellen  fließen,  angekündigte  kritische  Abschluß- 
ausgabe,  mit  vollständigem  Variantenapparat  ausgestattet,  in  Aussicht  steht.  Doch  soll 
eine  ausreichende  Bibliographie  sämmtlicher  litterarischen  Leistungen  Uhland's  bald 
folgen. 

23* 
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rKleine  prosaische  Schriften,  herausgegebeu  von  Klüpfel  [Tübingen  1882] 
8.  1  ff.) 

Bericht  über  die  Aufführung  von  'Ludwig  der  Baier*  in  München  :  Abend- 
zeitung Nr.  287. 

Fr.  Diez,  Die  Poesie  der  Troubadours,  S.  195.  A.  1  'über  das  alt- 
franz.  Epos'  [2.  Aufl.  von  Bartsch,  lfc83.  S.  172,  A.  1]. 

1827.  Gedichte,  3.  Aufl.  (1826*,  besprochen:  Allgem.  Litteraturztg. 
1.  Halbband  des  Jahrgangs  S.  335. 

'Bericht  über  die  Aufführung  von  Ernst  von  Schwaben*  in  Wien:  Abend- 
zeitung Nr.  128. 

Wilhelm  Müller,  Die  neueste  lyrische  Poesie  der  Deutschen.  Ludwig 
Uhland  (und  Justinus  Kerner):  Hermes  oder  Leipziger  kritisches  Jahrbuch 
der  Literatur  28.  Band,  S.  94—114;  vgl.  W.  Müller,  Vermischte  Schriften, 
herausgeg.  von  G.  Schwab  (Leipzig  1830),  IV,  95  ff. 

W.  Grimm  in  den  Gott.  Gel.  Anzeigen  III,  S.  2026  füber  U.'s  ' Wal- 
ther v.  d.  V.'):  Abdruck  in  W.  Grimm,  Kleinere  Schriften  II  (1882),  S.  386. 

1829.  Fr.  Diez,  'Leben  und  Werke  der  Troubadours'  (Zwickau)  S.  «13  f. 

1830.  'Ludwig  Uhland  unser  Lebewohl'.  (Gelegenheitsgedicht.)  Stuttgart. 

1831.  M.  W.  Götzinger,  Deutsche  Dichter  erläutert.  I.  (Leipzig.)  S.351  — 
414  (2.  Aufl.  [1844],  S.  471—545).  (Ludwig  Uhland  nebst  Erklärung  von 
10  bez.  16  Balladen.) 

G.  Schwab,  Besprechung  der  5.  Aufl.  von  U.'s  Gedichte'  (besonders 
über:  der  Mohn,  Münstersage,  Ver  sacrum). 

1833.  K.  Lachmann,  'Wolfram  von  Escheubach'  (Berlin)  p.  XL,  Note 
(U.  über  das  altfranzösische  Epos). 

K.  Simrock,  'Walther  von  der  Vogelweide  übersetzt*,  Vorrede  S.  IV 
u.  VI  (6.  Aufl.  S.  XXXIV  f.). 

Notiz  über  die  6.  Auflage  der  Gedichte  (1833)  in  Menzels  Literatur- 
blatt Nr.  52  (20.  Mai). 

1834.  (Goethe  im)  'Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Zelter*  (Berlin) 
VI,  306  (Äußerung  vom  4.  October  1831). 

1835.  H.  Viehoff,  Programm  des  Gymnasiums  zu  Emmerich  S.  13 
(Des  Sängers  Fluch). 

G.  Schwab,  Die  deutschen  Volksbücher  wiedererzählt  S.  VI  (Notiz  zum 
Fortunat). 

1836.  L.  Börne,  Beranger  et  Uhland  in  seiner  'La  Balance.  Revue 
allemande  et  francaise"  (Paris)  I,  17 — 46  (Abdruck  in  der  Hamburger  Aus- 
gabe der  Gesammelten  Schriften  VII,  314  ff.  [Eine  Stelle  aus  S.  19,  sowie 
S.  23  f.  theilt  Börne  in  deutscher  Übersetzung  mit  in  'Menzel  der  Franzosen- 
fresser'. New- Yorker  Ausg.  von  Jos.  Wieck  III,  37  f.]) 

Goethe's  Gespräche  mit  Eckermann  (Leipzig)  I,  65  f.  (Gespräch  vom 
21.  October  1823);  vgl.  U,  358  f.  (von  18J1;  inhaltlich  stimmt  damit 
genau  die  unter  1848  angeführte  Äußerung  Rückert's). 

K.  Gutzkow,  Beiträge  zur  Geschichte  der  neuesten  Literatur  (Stuttg.) 
I,  S.  57  —  66. 

H.  Heine  in:  Die  romantische  Schule  (Hamburg):  Sämmtliche  Werke, 
Hamburg  1861,  VI,  254—270. 
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H.  Viehoff,  Ausgewählte  Stücke  deutscher  Dichter  erläutert  und  auf 
ihre  Quellen  zurückgeführt  (Emmerich):  I,  248  Das  Schloß  am  Meere,  251 
Des  Sängers  Fluch,  261  König  Karl's  Meerfahrt. 

1837.  G.  Pfizer,  Uhland  und  Rückert.  Ein  kritischer  Versuch  (Stutt- 
gart und  Tübingen). 

1838  (?).  Uhland'sche  Lieder  und  Balladen ,  übersetzt  von  Margaret 
Füller  bei  George  Ripley,  Specimens  of  Foreign  Literature  (14  vols).  Boston 
1838—1842  (s.  Goethe- Jahrbuch  V,  232). 

1838.  C.  C.  Hense:  Ludwig  Uhland,  Halle'sche  Jahrbücher  S.  893  ff. 
Melch.  Meyer,  Die  poetischen  Richtungen  unserer  Zeit  [Heine.  Platen. 

Uhland.  Rückert.  Das  Junge"  Deutschland.]  (Erlangen.)  S.  87 — 116. 

Varnhagen  von  Ense,  Denkwürdigkeiten  und  vermischte  Schriften 
(Mannheim)  II,  53  ff.,  198;  vgl.  in  der  zweiten  Auflage  (Leipzig  1843  ff.) 
VII,  65  u.  77,  IX,  232  ff.,  415,  426  f.  (schon  1808  und  1810  geschrieben), 
auch  III,  96  f.  98  und  121. 

W.  Grimm  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  I,  S.  491  f.  (U.  'Über  das  altfran- 
zösische Epos).  Abdruck  in  W.  Grimm,  Kleinere  Schriften  II  (1882),  S.  474. 

1839.  A.  v.  Chamisso,  Sämmtliche  Werke  (Leipzig)  V,  287,  291  u.  316  f. 
(schon  1810  niedergeschriebene  Charakteristik  Uhland's  und  seiner  Lyrik). 

Th.  Echtermeyer ,  Auswahl  deutscher  Gedichte  (Halle)  S.  XXI  f.  (die 
Uhland'sche  Rhapsodie),  S.  XXX,  Note  („Sängerfluch"),  zuerst  in  „Hallische 
Jahrbücher  für  deutsche  Wissenschaft  und  Kunst"  1839,  Nr.  96  ff. 

II.  Heine,  der  Schwabenspiegel  im  Jahrbuch  der  Literatur,  I.  (einziger) 
Jahrgang  (Hamburg),  S.  335  —  362  (Sämmtliche  Werke,  XIV,  81—108;  1862). 

K.  Gutzkow,  Jahrbuch  der  Literatur  S.  46  ff. 

R.  H.  Hiecke,  Über  den  Ideengehalt  in  Uhland's  Ballade  „Des  Sängers 
Fluch".  Gymnasialprogr.  Merseburg  (26  S.). 

W.  B.  Mönnich,  Über  L.  Uhland's  Herzog  Ernst  von  Schwaben  (Nürn- 
berg). 

D.  Fr.  Strauß,  Zwei  friedliche  Blätter  (Altona)  S.  31  ff.  (U.  und  Kerner). 
L.  Wienbarg,  Die  Dramatiker  der  Jetztzeit  (Altona)  Nr.  1  (vgl.  unter 
1867  Hebbel). 

Vangerow,  Leitfaden  der  Pandektenvorlesungen  (Marburg)  I,  S.  644 
(über  U.'s  Doctordissertation). 

J.  A.  X.  Michiels,  rEtudes  sur  l'Allemagne.  Darin  (?)  u.  A.  'Des  Sängers 
Fluch'  als   la  malediction  du  chanteur . 

„    1842.  A.,  Dem  deutschen  Sänger  L.  Uhland  (Braunschweig). 

R.  H.  Hiecke,  Der  deutsche  Unterricht  auf  deutschen  Gymnasien  S.  153  f. 
(Schwäbische  Kunde)  und  S.  155  u.  159  f.  (die  Rache). 

Fr.  Notter  in:  Schwaben  wie  es  war  und  ist,  herausgeg.  von  L.  Bauer 
(Karlsruhe).  I.  Abtheilung,  4.  Aufsatz. 

C.  C.  Hense,  Deutsche  Dichter  der  Gegenwart.  Erläuternde  und  kri- 
tische Betrachtungen  (Sangerhausen)  I,  S.  1  ff. 

F.  de  Roisin  in  der  Notiz  zu  seiner  in  den  rMemoires  de  la  Societe 
des  Antiquaires  de  la  Morinie'  abgedruckten  Übersetzung  'Les  Romans  en 
Prose  des  Cycles  de  la  Table  Ronde  et  de  Charlemagne'  (s.  E.  Stengel,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  roman.  Philologie  in  Deutschland  1886,  S.  17). 
p.  4  (U.  als  Romanist). 


Digitized  by  Google 


350 


L.  FRANKEL 


1843.  Kellner,  Vorbereitungen  auf  höheren  Sprachunterricht  (Erfurt) 
S.  140  (Das  Glück  von  Edenhall),  149  (Tell's  Tod),  157  (Des  Sängers  Fluch). 

1844.  R.  H.  Hiecke  in  ViehofFs  Archiv  für  den  deutschen  Unterricht 

I,  40  ff.  (U/s  'Einkehr').  Vgl,  ebenda  II,  199. 

W.  B.  Mönnich ,  Ludwig  Uhland  und  seine  Gedichte.  Separatabdruck 
aus  dem  Album  des  literarischen  Vereins  zu  Nürnberg. 

Joh.  Scberr,  Poeten  der  Jetztzeit  (Stuttgart);  der  (zweite)  Aufsatz  über 
schwäbische  Dichter  behandelt  besonders  Uhland. 

1845.  Mönnich,  Über  Uhland's  Schauspiel  Ludwig  der  Haier  (Nürnberg). 

1846.  Chr.  Oeser  (Schröer),  Weihgeschenk  für  Frauen  und  Jungfrauen 
(Leipzig)  S.  447—452  (U.  als  Balladendichter). 

Polsies  allemandes  par  J.  P.  Hebel,  Th.  Körner,  L.  Uhland,  H.  Heine 
traduites  par  Max  Buchon  (Salins,  Cornu);  u.  A.  Le  comte  des  grciers, 
le  jardin  des  roses,  trois  jeuncs  filles,  la  Faucheuse. 

1847.  J.  v.  Eichendorff,  Über  die  ethische  und  religiöse  Bedeutung 
der  neueren  deutschen  Poesie  in  Deutschland  (Leipzig)  S.  198  ff. 

R.  Hiecke,  Ästhetische  Erläuterungen  zu  U.'s  Bertran  de  Born.  (Vie- 
hoff-) Herrig's  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen 

II,  303-317. 

Ludwig  Bauers  Schriften  (Stuttgart)  p.  XLVII  (Brief  von  1830:  U. 
als  Professor). 

Poesie  di  Luigi  Uhland  e  di  altri  autori  tedeschi,  imitate  da  Nie. 
Negrelli,  con  note  e  prose  (Venezia,  Münster). 

1848.  Uhland's  „Sängers  Fluch",  englisch:  Herrig's  Archiv  f.  d.  Stud. 
d.  neueren  Sprachen  III,  247. 

Briefe  Uhlands  in:  Briefe  an  Friedrich  Baron  de  la  Motte  Fouqu6. 
Herausgeg.  von  Albertine  de  la  Motte  Fouque  (Berlin)  S.  493 — 500;  Äuße- 
rungen Rückert's  über  Uhland  aus  den  Jahren  1814 — 1817  in  seinen  Briefen 
S.  316  ff. 

Alexander  Platt,  The  Poems  of  Ludwig  Uhland.  New  for  the  first  time 
translated  from  the  German.  Together  with  a  biographical  notice  of  the 
author  and  necessary  notes  [Leipzig). 

1849.  R.  Foß,  Zur  Erklärung  deutscher,  vorzüglich  Uhland'scher  Ge- 
dichte. ProgT.  d.  Friedrich -Wilhelms-Gymnasiums  zu  Berlin.  (I.  Elfenlieder. 
II.  Das  Märchen.) 

R.  H.  Hiecke,  Ästhetische  Erläuterungen  zu  zwölf  Uhland'schen  Ge- 
dichten in:  F.  Löw  und  F.Körner,  Pädagogische  Monatsschrift  III.  (Abdruck 
1864  in  Hiecke's  Aufsätzen  s.  u.) 

1850.  Th.  Kriebitzsch,  Deutsche  Dichtungen,  erläutert  (Erfurt-Leipzig) : 
[S.  5  des  Sängers  Fluch,  S.  20  Klein  Roland,  S.  22  Roland  Schildträger, 
S.  25  König  Karls  Meerfahrt,  S.  26  Schwäbische  Kunde,  S.  63  Die  Rache]. 

1851.  M.  Hertz,  Karl  Lachmann  (Berlin)  S.  239  (L.'s  Verhältniß  zu  U.). 
J.  Schenkel,  Deutsche  Dichterhalle  des  19.  Jahrhunderts  (Mainz)  III, 

S.  327  bis  339  Ludwig  Uhland. 

1852.  A.  Steudener,  Zur  Beurtheilung  von  L.  Uhland's  Dichtungen. 
Progr.  d.  Gymnasiums  zu  Brandenburg  a.  d.  Havel. 

1853.  Nicolaus  Lenau's  Briefe  an  einen  Freund.  Hei  ausgegeben  mit 
Erinnerungen  an  den  Verstorbenen  von  K.  Mayer  (Stuttgart)  S.  12,  30,  35  f., 
37,  40  f.,  129  u.  ö. 
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Emma  von  Niendorf,  Lenau  in  Schwaben  (Leipz.)  S.  129  (U.'s  Volkslieder). 

K.  A.  v.  Reichlin-Meldegg,  K.  E.  6.  Paulus  und  seine  Zeit  (Stuttgart) 
II,  271  f.  (Brief  U.'s  an  Paulus  vom  18.  Dec.  1818.) 

Sanders  in:  Der  praktische  Schulmann,  herausgegeben  von  P.  Körner 
(Leipzig)  II,  S.  218  (Schwäbische  Kunde). 

Ludwig  Uhland.  Eine  Biographie  (Cassel,  Balde)*  in  :  Moderne  Classiker. 
Deutsche  Literaturgeschichte  der  neueren  Zeit  (von  W.  Neumann). 

(A.  Tellkampf)  Phantasus.  Eine  Auswahl  aus  erzählenden  Dichtungen 
der  Romantiker.  Mit  einleitenden  Bemerkungen  über  die  romantische  Schule 
(Hannover;  Neudruck,  Erfurt  1883)  S.  47. 

1854.  J.  Grosse,  Über  die  Bedeutung  der  modernen  Romantik  mit 
Rücksicht  auf  die  bildende  Kunst  (Berlin)  S.  4  u.  9  (vgl.  auch  S.  22  u.  30). 

Wendt,  Die  dramatischen  Dichtungen  von  Uhland:  Horrigs  Archiv 
15,  1—16. 

A.  Steudener,  (U.'s)  Scheiden  und  Meiden:  Herrig's  Archiv  15,  412. 

1855.  Weimarisches  Jahrbuch  für  deutsche  Sprache,  Literatur  und 
Kunst,  herausgeg.  von  Hoffmann  v.  Fallersleben  und  Oscar  Schade  (Han- 
nover) III,  215  f.  Brief  U.'s  an  Gustav  Anton  vom  27.  Nov.  1842. 

A.  X.  Schurz,  Lenau's  Leben  (Stuttgart)  I,  124  u  347. 

Aus  dem  Leben  von  Johann  Diederich  Gries.  Nebst  seinen  eigenen 
und  den  Briefen  seiner  Zeitgenossen.  Als  Handschrift  gedruckt  o.  0.  (Leipzig, 
Brockhaus)  S.  174  f.  (Schwab  über  U.). 

1856.  K.  Mayer,  Das  Sonntagsblatt.  Eine  Erinnerung  aus  der  roman- 
tischen Literaturperiode:   Weimar.   Jahrbuch  V,  33 — 51    (vgl.    in  Mayer's 

Ludwig  Uhland  und  seine  Zeitgenossen*  1867,  I,  16  ff.). 

R.  Foß,  Erläuterungen  zu  Uhland's  Eberhard  der  Greiner  (Berlin). 
Joh.  Scherr,  Dichterfürsten  (Leipzig)  Nr.  3.  Uhland. 
Herrig's  Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  19,  123  u.  125 
(U.'s  Verdienste  um  die  Popularisierung  der  älteren  deutschen  Literatur). 

1857    G.  Liebert,  Ludwig  Uhland.  Eine  Skizze  (Hamburg).  [2.  Aufl. 

1863]. 

Uhland's  „Einkehr"  englisch:  Herrig's  Archiv  22,  221. 

1858.  K.  Klüpfel,  Gustav  Schwab.  Sein  Leben  und  Wirken  (Leipzig) 
S.  30,  49,  108  f.,  203  f.,  226  f.,  275  ff.,  324  u.  ö. 

Seydel  in:  Der  praktische  Schulmann  (Leipzig)  VI,  S.  90  (Der  blinde 
König).  " 

C.  Gude,  Erläuterungen  deutscher  Dichtungen  (Leipzig).  Erste  Reihe 
(3.  Aufl.  1870)  S.  177  Des  Sängers  Fluch,  239  Klein  Roland,  247  Der 
blinde  König,  251  Roland  Schildträger,  262  Schenk  von  Limburg,  269  Lied 
eines  Armen,  277  Schäfers  Sonntagslied.  Dasselbe,  dritte  Reihe  (2.  Aufl.  1869) 
S.  176  Des  Knaben  Berglied,  186  Schwäbische  Kunde,  204  Bertran  de  Born, 
211  Graf  Eberhard  der  Rauschebart. 

1859.  K.  Th.  Kriebitzsch,  Musterstücke  mit  Erläuterungen  (Glogau): 
S.  41  Lied  eines  Armen,  93  Des  Knaben  Berglied,  99  Der  gute  Kamerad, 
201  Der  weiße  Hirsch. 

Rob.  Prutz,  1.  Auflage  des  unter  1860  genannten  Buches  (s.  d.). 
Sachs,  Herrigs'  Archiv  26,  139  f.  (U.  und  das  Altfranzösische). 
Jul.  Schwenda,  Schiller  und  Uhland.  Eine  Dichterparallele  (Wien). 
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1860.  O.  Elben,  Das  Schiller-Fest  in  Schillers  Heimat  S.  53. 

R.  Foß,  Erklärung  Uhland'scher  Gedichte  (Das  Nothemd,  Das  Schwert, 
Siegfried's  Schwert,  Die  drei  Lieder):  Herrig's  Archiv  28,  187—208. 
H.  R.,  Ludwig  Uhland:  Gartenlaube  Nr.  41. 

Rob.  Prutz,  Die  deutsche  Literatur  der  Gegenwart.  1848 — 1858  (Leipzig) 
I,  S;  71  u.  83  (2.  Aufl.). 

1861.  K.  Mayer,  Ludwig  Uhland  :  Album  schwäbischer  Dichter  (Tübingen) 
1.  Lief.  (32  S.). 

Julian  Schmidt,  Ludwig  Uhland  (Biographio  und  Charakteristik):  Illu- 
strirte  Zeitung  (Leipzig^  Nr.  99  (9.  Febr.). 

G.  Köhler,  Die  Vertreter  der  schwäbischen  Dichterschulc  nach  ihren 
ethischen  und  religiösen  Gesichtspunkten.  Progr.  (14  S.) 

1862.  L  vor  dem  Tode: 

J.  v.  Laßberg,  bei  Sulpiz  Boisseree  (Stuttgart,  Cotta)  I,  570. 
W.  Petsch,  Ludwig  Uhland.  Jubelschrift  (Berlin). 

A.  Wolf  im  Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Literatur,  heraus- 
gegeben von  Wolf  und  Ebert  4,  227  (U.  und  das  altfranz.  Epos). 

G.  Zimmermann,  Uhland  als  lyrischer  und  epischer  Dichter  (Progr. 
Darmstadt). 

L.  Schücking,  Annette  von  Droste.  Ein  Lebensbild  (Hannover)  S.  139 
(U.  und  Freih.  von  Laßberg)1). 

IL  nach  dem  Tode: 

M.  Georgii,  Zum  Andenken  an  Uhland  (Leichenrede.  Tübingen). 

W.  L.  Holland,  Chrestien's  Chevalier  au  lion  (Neuauflagen  1879  und 
1885):  Anmerkungen  zu  V.  2185,  4088,  5188,  5933  f.  u.  ö. 

Otto  Müller,  An  Uhland's  Grab:  Didaskalia  (Frankfurt  a.  M.)  Nr.  319 
u.  320  (18.  November). 

Die  Uhland-Feier  des  Liederkranzes:  Didaskali;i  Nr.  319  u.  320,  Nr.  326 
u.  327  (K.  W.  25.  November)  und  'Feuilleton  der  Neuen  Frankfurter  Zeitung* 
Nr.  277  (25.  November). 

Theod.  Creizenach,  Gedächtnißrede  auf  L.  Uhland:  Didaskalia  Nr.  328 
bis  330  2). 

(Fr.  Notter),  Ludwig  Uhland,  Nekrolog:  Schwäbischer  Merkur,  Dec. 
(Sonderabdruck  von  12  S.). 

Franz  Pfeiffer,  Ludwig  Uhland.  Ein  Nachruf  (Wien).  Sonderabdruck 
aus  der  'Wiener  Zeitung*  vom  29.  November,  Nr.  44,  Beilage.  (Wiederabdruck 
in  Fr.  Pfeiffer,  Freie  Forschung.  Wien  1867,  S.  397—412). 


l)  Vgl.  L.  Schücking's  Gedicht  Die  Meersburg  2.  Str.  6—11  (s.  z.  B.  Echter- 
meyer's  Auswahl  deutscher  Gedichte18  S.  698  f.).  Einzelne  Mittheilungen  der  A.  von 
Droste-Hülshoff  über  U.  in  den  neuesten  Veröffentlichungen  über  sie,  z.  B.  in  den 
1887  erschienenen  Biographien  von  Hüffer  und  von  Kreiten.  Eine  Probe  aus  ihrem 
Tagebuche  ergänze  den  oben  gegebeuen  Hinweis:  „Auch  Uhland  war  hier  [bei  Laß- 
berg]; Gott,  was  ist  das  für  ein  gutes,  schüchternes  Männchen." 

')  Die  letzten  drei  Notizen  verdmike  ich  Prof.  Tu.  Creiaenach's  Witwe  in  Frank- 
furt a.  M.,  der  ich  dadurch  ebenso  verpflichtet  bin  wie  Herrn  Prof.  W.  Creizenach 
in  Krakau  für  seine  freundliche  Benachrichtigung. 
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(Gust.  Pfizer),  Ludwig  Uhland :  Allgemeine  Zeitung  (Augsburg)  Nr.  338 
bis  345  des  Jahrgangs. 

A.  Ruperti,  Ludwig  Uhland:  Zeitung  „Telegraph"  vom  31.  December. 

L.  Scherk,  Erinnerungen  an  L.  Uhland:  Weserzeitung  (Bremen)  Nr.  5904, 
vom  18.  November. 

Ludwig  Uhland :  Gedenkblätter  auf  das  Grab  des  Dichters  (Tübingen)  32  S. 

Ludwig  Uhland:  Grenzboten  (Leipzig)  II.  Theil  des  Jahrgangs  S.  400  ff. 

Der  Uhhmd'sche  Stamm:  Tübinger  Chronik  Nr.  228,  S.  931  und  Nr.  284, 
ö.  956. 

1863.  Berthold  Auerbach,  Rede  zum  Gedächtnisse  Ludwig  Uhland's: 
Jac.  Grimm's  Deutsche  Blätter,  October  (Abdruck  in  Auerbachs  Deutschen 
Abenden  N.  F.,  Stuttg.  1867,  S.  121  — 140).  Vgl.  auch'Voßische  Ztg.'  Nr.  26  , 
Beil.  1  (Die  Uhland-Feier  in  Berlin)  und  'Berliner  Allgem.  Ztg.'  Nr.  53  ('Die 
Uhland-Feier  im  Victoria-Theater*  zu  Berlin,  mit  Auerbach  s  Festrede). 

Adolf  Bacmeister,  Rede  zu  Uhland's  Todtenfeier  (Reutlingen).  Vgl. 
Ad.  Bacmeister,  Abhandlungen  und  Gedichte  1886. 

(Reinhold  Bechstein),  Unsere  Tage  (Braunschweig)  Heft  50,  S.  686 — 704. 

Auguste  Beranger,  L.  Uhland:  (Genfer)  Bibliotht';quc  universelle, 
20.  Januar. 

Ludwig  Eckardt,  L.  Uhland.  Gedächtnißrede  (Karlsruhe).  Abdruck  in: 
Eckardt,  Wandervorträge  aus  Kunst  und  Geschichte  (Stuttg.  1868)  S.  150—178. 

R.  Foß,  Ludwig  Uhland.  Ein  öffentlicher  Vertrag  (Berlin)  38  S. 

Ludwig  August  Frankl  in:  Die  Presse  (Wien)  Xr.  23.  27,  36. 

Joh.  Gihr,  Uhland's  Leben.  Ein  Gedenkbucli  für  das  deutsche  Volk 
(  Stuttgart)  381  S.  '). 

Otto  Jahn,  Ludwig  Uhland.  Vortrag.  Mit  literarhistorischen  Beilagen 
(S.  217 — 231  'chronologisches  Verzeichniß  der  Gedichte'  von  Michael  Beinays) 
231  S.  (Bonn)  Vgl.  Literar.  Centralblatt,  herausgeg  von  Zarncke ,  Sp.  507. 

(W.  Jordan),  Uhland  als  Sagenforscher:  Deutsche  Vierteljahrsschrift 
XXVI,  S.  172—198  (vgl.  die  Berichte  des  Frankfurter  Freien  deutschen 
Hochstifts  von  demselben  Jahre). 

Ad.  v.  Keller,  Urkundliches  zu  Uhland's  Leben:  Staatsanzeiger  für 
Württemberg  Nr.  25. 

(K.  Klüpfel),  Johann  Ludwig  Uhland:  Unsere  Zeit  (Leipzig)  Bd.  VII, 
74.  Heft,  S.  81-108. 

C.  Koch,  Gedächtnißrede  auf  L.  Uhland  (Braunschweig». 

A.  F.  Kraunhals,  Ludwig  Uhland:  Baltische  Monatsschrift  VII,  S.  392 
bis  408. 

Herrn.  Marggraff,  Blätter  für  literar.  Unterhaltung  (Leipzig  Nr.  28, 
S.  513  f.  (über  Notter,  Jahn,  Gihr,  Foß). 

K.  Mayer,  Ludwig  Uhland.  Gedenkblätter  (Tübingen)  [2.  Aufl.  18732)]. 

')  Nach  der  Angabe  der  Buchhändler-Nachschlagewerke ,   der  meisten  Litterar- 
.  Historiker  und  der  mir  vorliegenden  Exemplare  zu  urtheih'n,  existiert  wohl  nur  eine 
Ausgabe  von  1864.  Es  ist  möglich,  daß  der  Zahlcnfehler  aus  einer  Quelle  stammt 
und  sich  durch  eine  Reihe  von  abhängigen  Schriften  forterbte 

*)  Unter  dem  Titel :  Ludwig  Uhland,  geschildert  von  seinem  Freunde  Karl  Mayer. 
Festschrift  zur  Feier  der  Enthüllung  des  Uhland-Denkmals. 
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Nägele,  Ludwig  Unland  (Rede  im  Murrhardter  Liederkranz):  Der  Beob- 
achter (Stuttgart)  Nr.  48. 

Friedrich  Notter,  Ludwig  Uhland.  Sein  Leben  und  seine  Dichtungen. 
Mit  zahlreichen  ungedruckten  Poesien  aus  dessen  Nachlaß  und  einer  Auswahl 
von  Briefen  (Stuttgart).  (Vgl.  Literar.  Centraiblatt  Sp.  1076.) 

Th.  Paur,  Zu  Uhland's  Gedächtniß  (Görlitz)  10  S.  Sonderabdruck  aus 
dem  Neuen  Lausitzischen  Magazin. 

E.  Petzholdt,  Graf  Eberhard  der  Rauschebart.  Rhapsodie  von  Uhland: 
Herrig's  Archiv  3321—3344. 

Franz  Pfeiffer,  Germania  8,  65  f.  (Kurzer  Nachruf  und  Notiz  über  seine 
letzten  Arbeiten.) 

R.  Prutz,  Deutsches  Museum  (Leipzig)  XIII,  Nr.  1. 

Jos.  Rank,  Aus  meinen  Wanderjahren  (Wien).  Vgl.  Fr.  Bornmüller, 
Biographisches  Schriftstcllerlexikon  der  Gegenwart  (1882)  S.  584;  auch  Jos. 
Rank,  Erinnerung  an  Berthold  Auerbach:  Saale-Ztg.  (Halle)  vom  22.  April 
1887. 

Arnold  Rüge,  Aus  früherer  Zeit  II,  S.  108  ff. 

J.W.Schäfer,  Zur  Biographie  Ludwig  Uhland's:  Bremer  Sonntagsblatt, 
Nr.  25,  S.  209—211. 

Ad.  Schöll,  Erinnerungen  an  Ludwig  Uhland:  Orion,  Monatsschrift  für 
Litteratur  und  Kunst,  herausgeg.  von  Ad.  Strodtmann  (Hamburg)  I,  122 — 132. 
(Abdruck  in:  Ad.  Schöll,  Gesammelte  Aufsätze  zur  classischen  Literatur  alter 
und  neuer  Zeit.  Berlin  1884,  S.  353  —  368.) 

Heinrich  v.  Treitschke,  Zum  Gedächtniß  Ludwig  Uhland's:  Preußische 
Jahrbücher,  herausgeg.  von  R.  Haym  XI,  S.  323  —34*  (vgl.  S.  15  ff.  Treitachke's 
Charakteristik  Wangenheim's) ;  Abdruck:  Tr.,  Historische  und  politische  Auf- 
sätze (Leipzig  1865)  S.  278-312. 

Fr.  Vischer,  'Ludwig  Uhland'  in  seinen  Kritischen  Gängen,  N.  F.  (Stutt- 
gart) IV,  97—169. 

W.  Wackernagel,  Gedächtnißrede  auf  Ludwig  Uhland:  Gelzer's  Prote- 
stantische Monatsblätter  XXI,  S.  1—20  (Abdruck:  W.  Wackernagers  Kleine 
Schiiften  II  (1873),  S.  481  —  503). 

Franz  Weber,  Ein  Besuch  bei  L.  Uhland :  Bremer  Sonntagsblatt  Nr.  35, 
S.  289  —  291. 

Heinr.  Weismann,  L.  Uhland's  dramatische  Dichtungen.  Für  Schule 
und  Haus  erläutert  (Frankfurt  a.  M.).  Vgl.  Grenzboten  1864,  S.  442. 

Derselbe,  Über  Uhland's  Ernst  von  Schwaben:  Progr.  Frankfurt  a.  M. 

— 1 — ,  Uhland-Literatur  (über  Jahn,  Notter,  Gihr,  Vischer):  Österrei- 
chische Monatsschrift  für  Wissenschaft,  Kunst  und  öffentliches  Leben  (Nr.  45) 
S.  594—598. 

Über  Ludwig  Uhland:  Evangelische  Kirchenzeitung,  herausgeg.  von 
Hengstenberg  Nr.  9,  Nr.  33  (S.  388—397). 

Ludwig  Uhland  der  Dichter  und  der  Mensch:  ebenda  Nr.  46,  Beilage 
S.  564  f. 

Noch  eine  Stimme  für  Uhland:  ebenda  Nr.  67,  Beilage.  S.  798  f. 
Ludwig  Uhland,  ein  deutscher  Sänger.  Des  Dichters  Leben  und  Wirken. 
Nach  den  zuverlässigsten  Quellen.  (Mehrere  Abdrücke.  Meppen.  15  S.) 
L.  Uhland:  Blackwood's  Magazine,  may  Art.  3. 
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L.  Uhland:  Quarterly  Review,  july  Art.  2,  p.  34—59. 
Allgemeine  Zeitung  (Augsburg)  22.  Februar,  Beilage. 

Charles  Bielefeld,  Ballads  of  Uhland,  Goethe,  Schiller.  With  intro- 
duction  to  each  poem ,  copious  explanatory  notes  and  biographical  notices 
(London.  Bell  and  Daldy.  Foreign  Classics  XII,  197). 

1864.  R.  Foß,  Über  Uhland's  Gedichte:  Herrig's  Archiv  35,  129  ff. 
Karl  Frenzel,  Büsten  und  Bilder  (Hannover)  S.  136 — 149. 

R.  H.  Hiecke,  Gesammelte  Aufsätze  zur  deutschen  Literatur,  herausgeg. 
von  G.  Wendt  (Hamm);  S.  1  —  27  Abdruck  aus  der  Pädagogischen  Monats- 
schrift III  (8.  1849),  Erläuterungen  zu:  Schäfers  Sonntagslied,  Lied  eines 
Armen,  Zimmerspruch,  des  Knaben  Berglied,  das  Schwert,  Siegfrieds  Schwert, 
der  blinde  König,  Klein  Roland,  Roland  Schildträger,  König  Karls  Meer- 
fahrt, Graf  Richard  ohne  Furcht,  Schwäbische  Kunde;  S.  27 — 42  Bertran 
de  Born  (s.  1847),  S.  42  f.  Einkehr  (s.  1843),  S.  55—80  des  Sängers 
Fluch  (s.  1838). 

Ed.  Hobein,  Über  Uhland's  Dramen:  Schaubühne,  herausgeg.  von 
F.  Wehl,  Heft  5—6. 

Alex.  Kaufmann,  Herrig's  Archiv  35,  476  f.  (mit  Brief  U.'s  über  die 
Quellen  seiner  Rolandsgedichte). 

Lüben  und  Nackc ,  Einführung  in  die  deutsche  Literatur  (Leipzig)  III 
(3.  Aufl.  1869)  [S  333  Einkehr,  335  Des  Knaben  Berglied,  341  Der  weiße 
Hirsch,  342  Die  Rache,  343  Das  Glück  von  Edenhall,  349  Schwäbische 
Kunde,  360  Der  gute  Kamerad,  363  Klein  Roland,  370  Schenk  von  Lim- 
burg, 373  des  Sängers  Fluch,  387  Graf  Eberhard  der  Rauschebart]. 

Frz.  Sandvoß,  Rede  auf  Uhland  (Friedland  i.  M.). 

F.  Scholl,  Reden  zur  Erinnerung  an  zwei  Heroen  im  deutschen  Liede, 
Franz  Schubert  und  Ludwig  Uhland  (Stuttgart). 

Jos.  Strobl,  Quellen  zu  drei  Romanzen  Uhlands  (Wien),  Beilage  zur 
Wiener  Ztg.  (über  den  Cyklus  'Sängerliebe  ). 

W.  W.  Skeat,  The  songs  and  ballads  of  Uhland  (vgl.  cbenders.  in  Gold- 
sohmidt's  'German  poetry'). 

Challemel  Lacour :  s.  unter  1866. 

1865.  Rieh.  Gosche,  Jahrbuch  für  Literaturgeschichte  I,  379  —  38t 
(Die  Uhland-Literatur  von  1863) 

Fritz  Ohnesorge ,  Ludwig  Uhland.  Biographisch  -  litterarische  Skizze 
(Dresden). 

(Emilie  Uhland)  Ludwig  Uhland.  Eine  Gabe  für  Freunde  zum  26.  April 
1865.  Als  Handschrift  gedruckt  (s.  unter  1874),  Stuttgart.  [Vgl.  Gött  Gel. 
Anz.  1865,  Nr.  24,  S.  959  f.] 

Uhland's  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage  (Stuttgart) 
I,  S.  IH— Vni  Vorwort  von  Holland,  Keller  und  Pfeiffer;  S.  XI— XIV  Vor- 
wort von  Keller. 

1866.  K.  Bartsch,  'Uhland's  Schriften  zur  Geschichte  der  Sage  und 
Dichtung.  Erster  Band':  Germania,  herausgeg.  von  Pfeiffer  (Wien)  11,  453 
bis  467, 
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P.  Challemel-Lacour,  Jean  Lonis  Uhland :  Novelle  biograpbie  generale 
(Didot-Hoefer,  Paris)  45,  773 — 777  (vgl.  auch  den  Artikel  eben  desselben: 
Revue  germaniquc,  tome  31  (1864»  p.  451  — 477) l). 

A.  W.  Grube,  Ästhetische  Vorträge  II.  (Iserlohn)  Deutsche  Volkslieder. 
Vom  Kehrreim  des  Volkslieds.  Der  Kehrreim  bei  Goethe,  Uhland  und  Rückert. 

H.  Prutz,  Ludwig  Uhland  als  Literarhistoriker:  Deutsches  Museum 
Nr.  47  u  48. 

I).  Fr.  Strauß,  Kleine  Schriften  N.  F.  (Berlin),  S.  303—313  (Uhland  und 
Kerner):  abgedruckt  aus  dem  Nekrolog  auf  Kerner  im  Schwäb.  Merkur  1862. 
Uhland's  Schriften  u.  s.  w.  II,  S.  IM  f.  Vorwort  von  Holland. 
Uhland's  Schriften  u.  s.  w.  III,  S.  V— XII  Vorwort  von  Pfeiffer. 

1867.  R.  Bechstein,  Ludwig  Uhland's  gelehrte  Werke  I— III:  Blätter 
für  literarische  Unterhaltung  (Leipzig^  Nr.  7,  14,  27. 

(3)  Briefe  J.  Grimm's  an  Ludwig  Uhland:  Germania,  hcrausgeg.  von 
Pfeiffer  12,  115  f. 

Friedrich  Hebbel,  Sämmtlichc  Werke  (Hamburg)  XII,  214  (vgl.  208 
ein  Urtheil  Wienbarg's  über  Uhland).  Vgl.  auch  unter  1888. 

K.  Mayer,  Ludwig  Uhland,  seine  Freunde  und  Zeitgenossen.  Erinne- 
rungen. 2  Bde.  (Stuttgart».  (..Vgl  Deutsches  Museum  1867,  Nr.  25;  Allgem. 
Ztg.,  Beil.  Nr.  180;  Wiener-Ztg.  142;  Hamb.  Nachrichten  133;  Kölnische 
Ztg.  241;  „Über  Land  und  Meer"  Nr.  52;  Dohm,  Sonntagsblatt  Nr.  36; 
Volksblatt  für  Stadt  und  Land  Nr.  94;  Blatter  für  literar.  Unterh.  Nr.  52; 
Weserzeitung  744  4".  Bartsch,  Germania  13,  321.) 

Ludwig  Uhland  und  die  deutsche  Dichtkunst  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert: Magazin  für  die  Literatur  des  Auslands  Nr.  13. 

Aufzeichnungen  des  schwedischen  Dichters  P.  D.  A.  Atterbom  über 
berühmte  Männer  und  Frauen.  Übersetzt  von  Frz.  Maurer  (Berlin)  S.  163, 
173,  204,  216  (U.  bei  seinen  Zeitgenossen  1817—181;)). 

1868.  Dyckhoff,  Die  Bildsäule  des  Bacchus  von  Uhland,  Nadowessische 
Todtenklage  von  Schiller,  Hochzeitlied  von  Goethe,  für  die  Schule  erklärt. 
Progr.  des  Progymn.  zu  Rietberg  (13  S.).  , 

A.  Freybe ,  Klopstock's  Abschiedsrede  über  die  epische  Poesie  be- 
leuchtet, mit  einer  Darstellung  der  Theorie  Uhland's  über  das  Nibelungenlied 
(Halle). 

C.  G*ude,  Erläuterungen  deutscher  Dichtungen.  Vierte  Reihe  (Leipzig). 
S.  139  Einkehr,  224  Das  Glück  von  Edenhall. 

Uhland's  Schriften  u.  s   w.  VI,  S.  III  f.  Vorwort  von  Keller. 

Uhland's  Schriften  u.  s.  w.  VII,  S.  III  f.  Vorwort  von  Keller. 

Desire  Corbier,  französische  Übersetzung  von  U.'s  'Ständchen  (Serenade) 
und  der  'Wirthin  Töchterlein'  (La  fille  de  l'Hötesse) :  Herrig's  Archiv  f.  d. 
Studium  d.  neueren  Sprachen  4  3,  463. 

1869.  Diez,  Etudes  litteraires  sur  l'Allemagne  contemporaine  (Paris, 
Hachette):  Uhland  (Körner.  Les  freres  Grimm.  Goethe). 

')  Vor  Ch.L.  urtheilten  über  Uhland  den  Gelehrten:  Victor  Leclerc  in  'Dis- 
cours sur  l'etat  des  lettres  au  14e  siecle,  S.  R  T.  in  der  Biographie  universelle, 
nouv.  ed.  42,  338—342  (1864)  und  Lomenie  in  der  Galerie  des  contemporains  illustres 
par  un  homme  de  ritsn  t.  IX. 
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K.  Fuß,  Zur  Carls-Sage:  Progr.  der  Victoria-Schule  zu  Berlin  (31  S.); 
behandelt  Klein  Roland,  Roland  Schildträger,  König  Karl's  Meerfahrt  (nament- 
lich hinsichtlich  der  Quellen). 

A.W.  Grube,  Biographische  Miniaturbilder  (Leipz.)  2.  Aufl.  I,  278 — 303. 

Gustav  Hauff,   Über  Uhland's  Konradin:   Herrig's  Archiv  44,  382  f. 

Fr.  Notter,  Ungedruckte  Briefe  von  Ludwig  Unland:  Westermann's 
Illustrierte  deutsche  Monatshefte,  Noveinber-Nummer. 

£.  Paulus,  Ludwig  Uhland  und  seine  Heimat  Tübingen.  Eine  Studie 
(Berlin)  52  S.  (Neue  Ausgabe,  Stuttgart  1887,  48  S.)  Vgl.  Kettner,  Ztschr. 
f.  deutsche  Philol.  20,  37  6,  Magazin  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  Nr.  10,  Schwäb. 
Chronik  303,  Wiener-Ztg.  208,  Badische  Landeszeitung  1868,  Nr.  292  u.  a. 
(s.  Bartsch,  Germania  15,  464). 

L.  Uhland,  Poems  translated  into  English  verse  with  a  short  biogra- 
phical  memoir  of  the  poet,  by  W.  C.  Sandars  (London). 
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Eine  bisher  ungedruckte  politische  Äußerung  Uhland's:  poetische  Zu- 
schrift (fünf  Strophen)  an  den  Baron  von  Voerst,  Berichterstatter  der  Militär- 
und  Budgetcommission  von  1862  (27.  August  1862,  Darmstadt).  Aus  der 
Königsberger  Hartung'schen  Zeitung  wiederholt  in  der  Frankf.  Ztg.  Nr.  227 
(Morgenblatt)  sowie  im  Berliner  Tageblatt  Nr.  403,  1.  Beiblatt  (dagegen  ebenda 
Nr.  409  das  1816  verfaßte  'An  die  Volksvertreter',  s.  Gedichte  und  Dramen 
1876,  I,  110). 

Friedr.  Hebbel's  Tagebücher,  herausgeg.  von  Bamberg  (Berlin)  I,  301 
(H.  und  U.). 

'Biographische  Einleitung  zu  Uhland's  Gedichten  und  Dramen  :  U.'s 
Gedichte  und  Dramen  (Stuttgart,  Cotta)  I.  Theil,  p.  V— XXIV. 

O.  Bockel,  Deutsche  Volkslieder  aus  Oberhessen  (Marburg)  p.  CXXV1II 
(Ubergang  Uhland'scher  Lieder  in  den  Volksmund). 

188h.  Herrn.  Dederich,  Ludwig  Uhland  als  Dichter  und  Patriot.  Nebst 
einem  Anhang:  Quellennachweise  zu  den  episch  lyrischen  Dichtungen  und 
litterar-historische  Beilagen  und  Bemerkungen  (Gotha).  2.  Band  von  Perthes' 
Biographien  deutscher  Dichter.  [Vgl.  dazu  K.  Geiger  im  Literarischen  Merkur 
7,  59  (10.  December  1886)]. 


•)  Nicht,  wie  Strauch  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  und  deutsche  Literatur 
15,  132  angibt,  erst  1887  erschienen. 


Digitized  by  Google 


BIBLIOGRAPHIE  DER  UHLAND-LITTERATUR. 


363 


W.  L.  Holland,  Zu  Ludwig  Uhland's  Gedächtnis  Mittheilungen  aus 
seiner  akademischen  Lchrthätigkeit  (Leipzig).  Inhaltsreiche  Besprechungen ; 
R.  Bechstein,  'Aus  Uhland's  akademischer  Lehrthätigkeit  in  der  wissen- 
schaftlichen Beilage  der  Leipz.  Ztg.  Nr.  99  des  Jahrgangs,  und  Schwäbische 
Chronik  S.  2017  desselben. 

A.  Landenberger,  Pädagogische  Studien  (Ludwigsburg).  6.  Capitel: 
Unland. 

Ambros  Mayr,  Der  schwäbische  Dichterbund  (Innsbruck)  S.  1  ff. 

Caroline  Michaelis  de  Vasconcellos,  Uhland's  „Lied  aus  dem  Spanischen" 
und  sein  Original:  Schnorr's  Archiv  für  Literaturgeschichte  14,  189  f. 

Erich  Schmidt,  Charakteristiken  (Berlin)  S.  493  (U.  und  das  alte 
Volkslied). 

Edm.  Stengel ,  Beiträge  zur  Geschichte  der  romanischen  Philologie  in 
Deutschland.  (Marburg)  S.  15  [Ausgaben  und  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete 
der  roman.  Philologie,  Heft  63]. 

'Hamburger  Nachrichten'  22.  December,  Sonntagsbeilage  (U.'s  Ballade 
*  Junker  Rechberger  und  ihre  Quellen). 

Herrn.  Ullrich,  Archiv  für  Literaturgeschichte  14,  91  f.  und  102  (zu 
U/s  Königstochter). 

G.  Marengo,  Versioni  poetiche  da  Chamisso,  Bürger,  Kerner,  Uhland  etc. 
nova  ediz.  (Firenze,  Le  Monnier). 

A.  Pariselle,  'Taillefer,  d'apres  Unland' :  Herrig's  Archiv  75,  234  —  236. 

Derselbe,    L'ormeau  de  Hirsau,  d'apres  Uhland  :  ebenda  236. 

J.  H.  Ward,  Ballads  of  life.  (Salt  lake  city,  Utah.  Hyrum,  Parry  and 
cie) :  Übersetzungen  aus  Goethe,  Schiller,  Uhland  u.  A. 

1887.  R.  Bechstein,  Zu  Ludwig  Uhland's  Gedächtniß.  Festrede  ge- 
halten am  26.  April  1887  in  der  Aula  der  Universität  zu  Rostock  (Rostock). 

Herrn.  Baumgart,  Handbuch  der  Poetik  (Stuttgart)  S.  74  (U.'s  Romanzen). 

Oscar  Erdmann,  Jubiläumsfeuilleton  der  Breslauer  Zeitung  zum  26.  April. 

Herrn.  Fischer,  Ludwig  Uhland,  Zur  Jahrhundertfeier  seiner  Geburt: 
Allgemeine  Zeitung  (München),  Beilage  vom  26.  —  29.  April  (Nr.  115 — 118). 

Derselbe,  Uhland's  Beziehungen  zu  auswärtigen  Litteraturen  nebst  Uber- 
sicht der  neuesten  Uhland-Litteratur :  Koch's  Zeitschrift  für  vergleichende 
Literaturgeschichte  I,  365 — 391. 

Derselbe,  Ludwig  Uhland.  Eine  Studie  zu  seiner  Säcularfeier  (Stutt- 
gart)1).   Vgl.  Kettner  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  20,  374  ff. 

Ferd.  Ginzel,  Ludwig  Uhland  und  die  altfranzösische  Poesie:  Grenz- 
boten 46.  Bd.   II.  Nr.  18  (vom  28.  April)  S.  206  ff. 

Herrn.  Grimm,  Zu  Uhland's  hundertjährigem  Geburtstage:  Deutsche 
Rundschau,  Aprilheft,  S.  62  —  69. 

Derselbe,  Goethe -Vorlesungen.  4.  Aufl.  (Berlin)  S.  XXIX.  (U.'s  Jubi- 
läum stag). 

Fr.  W.  Grimme,  Ludwig  Uhland.  Ein  Gedenkblatt  zu  seinem  100.  Ge- 
burtstage (Frankf.  a.  M.)  Bildet  'Frankfurter  zeitgemäße  Broschüren'  Bd.  8, 
Heft  7. 


*)  Eine  Anzahl   kürzerer  Anzeigen  werden  angeführt  von  Strauch,   Anz.  f.  d. 
Alt.  und  deutsche  Lit.  16,  131  unter  Nr.  1489. 
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Rieh.  Gosche,  Jubiläumsfeuilleton  der  Saale-Zeitung  (Halle)  zum  21.  April. 

Georg  Hassenstein,  Ludwig  Uhland.  Seine  Darstellung  der  Volksdich- 
tung und  das  Volksthümliche  in  seinen  Gedichten  (Leipzig)  '). 

Mor.  Heyne,  Jubiläumsfeuilleton  der  Weser-Ztg.  (Bremen)  zum  26.  April 
(Nr.  14493). 

Chr.  Hönes,  Ludwig  Uhland  der  Dichter  und  der  Patriot  (Hamburg)  : 
Virchow-Holtzendorff,  Sammlung  von  Vorträgen  N.  F.  2.  Serie,  Heft  3  (Vgl. 
Liter.  Centralbl.  Nr.  49  vom  3.  Dec). 

Julius  Klaiber,  Zur  Uhlandfeier.  Eine  Festrede:  Schwäbische  Kronik 
vom  27.  April  (Nr.  98). 

Ad.  Kohut,  L.  Uhland.  Lichtstrahlen  aus  seinen  Werken.  Nebst  einer 
biographischen  Charakteristik  (Dresden». 

Derselbe,  Professor  Ludwig  Uhland  und  seine  Schüler:  Die  Gegen- 
wart, herausgeg.  von  Th.  Zolling,  31.  Band,  Nr.  17. 

Derselbe,  Ludwig  Uhland  in  memoriam :  Magazin  f.  d.  Literatur  des 
In-  u.  Auslandes  Nr.  17. 

Derselbe,  Ludwig  Uhland  und  sein  Verleger:  Börsenblatt  für  den 
deutschen  Buchhandel,  Nr.  93  (des  Jahrgangs)  S.  218  f. 

A.  Landenberger,  Uhland's  Gedichte  nach  ihrer  religiösen  Seite  be- 
trachtet: Beweis  des  Glaubens,  Aprilnummer  (28.  Bd.,  S.  121). 

Derselbe,  Der  Charakter  der  Uhland'schen  Dichtung:  Didaskalia  (Bei- 
lage zum  Frankfurter  Journal)  Nr.  97  u.  98. 

Fr.  Muscogiuri ,  Nel  centenario  del  poeta  Luigi  Uhland:  Nuova  Anto- 
logia  3.  s.  7.  Fase.  5  —  29.  (Vgl.  Mahrenholtz  in  Herrig's  Archiv  78.  Bd., 
475:  Ein  italienisches  Urtheil  über  Uhland.) 

Otto  Neumann-Hofer,  Ludwig  Uhland  der  Sammler  und  Forscher: 
Deutsches  Montagsblatt  (Berlin)  vom  25.  April. 

Ant.  Ohorn,  Ludwig  Uhland.  Zum  hundertjährigen  Gedächtnißtage  seiner 
Geburt.  (Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge,  herausgeg.  vom  deutschen  Verein 
zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag,  Nr.  119). 

Pleibel ,  Ludwig  Uhland ,  der  Dichter  für  die  deutsche  Jugend ,  zum 
26.  April  1887  dargestellt:  Neue  Blätter  ans  Süddeutschland  für  Erziehung 
und  Unterricht,  herausgeg.  von  Burk  und  Pfisterer  (Stuttgart)  16,  130  — 151. 

Ad.  Rümelin,  Ludwig  Uhland.  Zum  hundertsten  Gedenktage  seiner 
Geburt.   (Württembergische  Neujahrsblätter,  herausgeg.  von  Hartmann.  IV. | 

Ludwig  Salomon,  Ludwig  Uhland.  Eine  Biographie  (Stuttgart):  Aus 
S.'s  Geschichte  der  deutschen  National-Litteratur  des  19.  Jahrhunderts. 

Jos.  Seemüller,  akademische  Festrede  zum  26.  April  bei  der  Uhland- 
feier der  Universität  Wien  (ungedruckt;  Referat  in  der  Neuen  Freien  Presse 
vom  28.  April). 

Ed.  Sievers ,  Festrede  zur  Uhlandfeier  der  Universität  Tübingen  am 
26.  April  (ungedruckt;  Referat  im  Schwäbischen  Merkur  vom  27.  April). 

Ant.  E.  Schönbach,  Jubiläumsfeuilleton  der  (Wiener)  Deutschen  Ztg. 
vom  28.  April,  Nr.  5503.  (Rede  zur  Uhland-Feier,  gesprochen  zu  Graz  am 
26.  April.) 

Edm.  Stengel  in  den  Frankfurter  neuphilologischen  Beiträgen  (Festschrift 
')  Über  Referate  vgl.  Strauch  ebenda  unter  Nr.  1601. 


Digitized  by  Google 


BIBLIOGRAPHIE  DER  UHLAND-LITTERATUR. 


365 


zur  Begrüßung  des  zweiten  allgem.  deutschen  Neuphilologentages)  S.  69  (ver- 
schiedene Mittheilungen  über  U.'s  Charakter  und  wissenschaftliche  Pläne). 

J.  Stöckle,  H.  W.  Longfellow,  der  Uhland  Nordamerikas.  Eine  literar- 
historische Parallele:  Rheinische  Blätter  für  Erziehung  u.  Unterricht  61,  6. 

Phil.  Strauch,  Zwei  Briefe  Unland  s  an  Ad.  v.  Keller  und  ein  Brief 
U.'s  an  Professor  Joachim  Meyer:  Anzeiger  für  deutsches  Altertbum  und 
deutsche  Litteratur  13,  392—398. 

Derselbe,  Briefe  Uhland's:  'Deutsche  Dichtung',  herausgeg.  von  K.  E. 
Franzos  (Stuttgart)  III,  126.  (Auch  in  erweitertem  Separatabdruck  erschienen.) 

Ad.  Tobler  über  U.  als  Romanist  in  der  Uhlandfestsitzung  der  Berliner 
Gesellschaft  für  neuere  Sprachen  am  26.  April:  Bericht  in  Herrig'a  Archiv 
Archiv  79,  91  (ebenda  auch  M.  Rödiger's  kurze  Bemerkungen  über  U.  als 
Germanist  bei  derselben  Gelegenheit  gesprochen  und  ein  Referat  Zupitza's 
über  Holland's  obgenanntee  Buch). 

E.  Du  Bois-Reymond,  Reden.  Zweite  Folge.  (Leipzig.)  S.  43  (Castellan 
von  Coucy).  336  (Merlin  der  Wilde),  474  (Jagd  von  Winchester). 

Wiersz  Uhlanda  do  Mickiewicza  (U.'s  Mickiewicz)  von  R.  M.  Werner: 
Pami^tnik  towarzystwa  literackiego  imienia  Ad.  Mickiewicza  pod  redakcya 
Romana  Pilata  (Lemberg)  I,  S.  138  f.  und  Zipper  S.  253. 

Deutsche  Wochenschrift  (Wien)  23.  April:  'Ludwig  Uhland'  von  Armin, 
25.  Juni:  'Uhland's  Charakter1  von  Ad.  Kohut. 

Rob.  König,  Zu  Uhland's  lOOjährigem  Geburtstage:  Daheim  (Leipzig) 
Nr.  29. 

Ein  Stammbuchver8  von  Uhland  (vom  19.  August  1861):  Daheim  (Leipzig) 
Nr.  32,  S.  511. 

Briefe  von  Uhland:  Schwäbische  Chronik  S.  605. 

H.  Bauer,  Zur  Uhland-Feier.  Uhland  und  die  Neugestaltung  Deutsch- 
lands. Anecdoten  und  Reminiscenzen :  Nationalzeitung  (Berlin)  Nr.  233. 

Uhland  und  Hebbel  von  H.  Fischer:  Neue  Zürcher  Zeitung  Nr.  64,  66 
u.  67  (in  einer  Besprechung  der  von  Bamberg  herausgegebenen  Tagebücher 
Hebbel's). 

*L.  Uhland  und  F.  Hebbel  von  K.  Werner:  Wiener  Zeitung  Nr.  94  u.  95. 
K.  v.  Gerok,  Festgruß  zur  Uhland-Feier  am  26.  April*.  Protestantische 
Kirchenzeitung  Nr.  19. 

Rud.  von  Gottschall,  Ludwig  Uhland:  Gartenlaube  Nr.  17. 
Th.  Kerner,  L.  U.  im  Kernerhause:  ebenda. 

Martin  Greif,  Ludwig  Uhland:  Deutsche  Zeitung  (Wien)  Nr.  5499 
(Feuilleton).  Vgl.  ebenda  5501. 

Gust.  Karpeles,  Ein  moderner  Sängerkrieg  [zwischen  U.  und  Rückert; 
vgl.  1876  unter  Holland]:  Über  Land  und  Meer  Nr.  30. 

K.  Köstlin,  Zum  100jährigen  Geburtstag  L.  Uhland's  (Tübingen). 

Heinr.  Löbner,  Ludwig  Uhland.  Ein  Gedenkblatt  zur  Säcularfeier : 
Litterar.  Merkur,  herausgeg.  von  Ebner,  VII,  165. 

F.  Martin,  Ludwig  Uhland  der  Claasiker  der  Volksschule:  Pädagogische 
Blätter  16,  273. 

E.  Peschier,  zum  100jährigen  Geburtstage  L.  Uhland's.  Festgedicht  bei 
der  Gedächtnißfeier  des  Gesangvereins  Frohsinn  zu  Cannstadt  a.  N.  (Cann- 
stadt).  Vgl.  Strauch  in  Franzos'  Deutsch.  Dichtung  II,  244. 


Digitized  by  Google 


366 


L.  FRANKEL 


Rud.  Pfleiderer,  Ludwig  Unland:   Deutsches  Literatarblatt  X,  Nr.  4. 
Joh.  Prölß,  Zu  L.  Uhland's  Gedächtniß :  Frankf.  Ztg.  Nr.   116  u.  117 
(Feuilleton). 

Jul.  Riffert,  Zu  L.  Uhland's  lOOjährigem  Geburtstage:  Leipz.  Zeitung 
wissenschaftl.  Beil.  Nr.  32. 

Ludw.  Salomon,  Zu  Uhland's  100.  Geburtstage:  Illustr.  Ztg  (Leipzig) 
Nr.  2286. 

L.  Schwabe,  Prolog,  gesprochen  bei  der  Feier  des  100.  Geburtstags 
Ludwig  Uhland's  in  der  Tübinger  Sonntagsgesellschaft  am  19.  Februar  1887 
(Tübingen ;  Manuscriptdruck). 

Ludw.  Speidel,  Ludwig  Unland  (zu  seinem  100.  Geburtstag):  Neue 
Freie  Presse,  Nr.  8140  (Feuilleton). 

Franz  Violet,  Ludwig  Uhland,  Vossische  Ztg.  (Berlin),  Sonntagsbeilage 
Nr.  17. 

F.  Th.  Vischer,  Festspiel  zur  Uhland-Feier.  Aufgeführt  im  kön.  Hof- 
theater zn  Stuttgart  24.  April  1887  (Stuttgart). 

(Frl.  L.  Weißer)  Zur  Erinnerung  an  L.  Uhland.  Von  einer  Verwandten 
des  Dichters*,   bes.  Beil.  des  Staatsanzeigers  f.  Württemberg  Nr.  7,  S.  97. 

K.  Weitbrecht,  L.  Uhland:  Neue  Zürcher  Ztg.  Nr.  112,  114,  115. 

Willibald,  L.  Uhland:  Die  Presse  (Wien)  Nr.  114. 

R.  Wölkau,  L.  Uhland:  Bohemia  (Prag),  Beil.  zu  Nr.  115. 

Rieh.  Wulckow,  L.  Uhland:  Didaskalia  (Frankfurt  a.  M.)  Nr.  97. 

Zu  Uhland's  hundertjährigem  Geburtstage :  Leipziger  Tageblatt  26.  April. 

Rieh.  Gosche,  Festrede  gehalten  bei  der  Uhland-Feier  im  alten  Gewand- 
haus zu  Leipzig:  Leipziger  Tageblatt  vom  4.  Mai,  1.  Beilage. 

Zum  Säculargedächtniß  an  L.  Uhland:  Schorer's  Familienblatt  Nr  17. 

Zu  Uhland's  Gedächtniß:  Die  kleine  chron.  Frankf.  Wochenschr. ,  her- 
ausgegeben von  Holthof  IX,  Nr.  44  u.  45. 

Bericht  über  die  Uhland-Feier  zu  Tübingen:  Tübinger  Chronik  Nr.  97 
und  98. 

Bericht  über  Uhland-Gedächtnißfeiern :  Schwäbische  Chronik  Nr.  96— 
101;  Blätter  für  litterarische  Unterhaltung  Nr.  19,  8.  303. 

Über  die  Uhland-Ausstellung  in  Stuttgart  und  die  Uhland-Feier  in 
Württemberg:  Die  Presse  Nr.  116  u.  117. 

Ludwig  Uhland  und  die  Schwaben :  'Zeitung  für  Literatur,  Kunst  und 
Wisenschaft*,  Beilage  des  Hamburgischen  Correspondenten  Nr.  6. 

Ludwig  Uhland:  Schlesische  Zeitung  (Breslau)  Nr.  286  u.  289. 

Ludwig  Uhland:  Evangelisch -lutherisches  Gemeindeblatt,  herausgeg. 
von  Rade,  Nr.  18. 

Etwas  über  Uhland:  Tübinger  Unterhaltungsblatt  Nr.  20,  S.  79. 

Ein  Beitrag  zur  Erinnerung  an  Ludwig  Uhland:  Sonntagsblatt,  her- 
ausgegeben von  A.  Philipps  (Berlin)  Nr.  17. 

Zwei  bisher  unbekannte  Anecdoten  über  Ludwig  Uhland:  Universum, 
herausgeg.  von  Seemann  und  Puttkaraer  (Dresden)  Nr.  24. 

Uhland  über  biblische  Dichtungen:  Evangelisch-lutherisches  Gemeinde- 
blatt, herausgeg.  von  Rade,  Nr.  30. 

Uhland's  Beziehungen  zu  Lenau.  Nach  Briefen  geschildert:  D.  Buch- 
händler-Akademie IV,  8  (vgl.  1853  unter  Mayer). 
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Ludwig  Uhland's  Reden  in  der  1848er  Nationalversammlung.  Ein 
Gedenkblatt  zum  26.  April  1887:  Deutsche  Worte,  herausgeg.  von  E.  Perner- 
storfer  VIT,  145  ff. 

Ludwig  Uhland  und  die  Deutschen  in  Österreich:  Deutsche  Zeitung 
(Wien)  Nr.  6490. 

Jean  Fastenrath,  Figures  de  rAllemagne  contemporaine  (Paris):  enthält 
p.  321 — 333  einen  Aufsatz  'Le  centenaire  de  Louis  Uhland*  (vgl.  Schwäbische 
Chronik  S.  1462). 

Jacob  Nover,  L.  Uhland:  Berichte  des  freien  deutschen  Hochstiftes  zu 
Frankfurt  a.  M.  N.  F.  3.  (1886—87)  S.  172  ff. 

Goethe's  Willkommen  und  Abschied.  Herrn  Wilh.  Hertz  zum  1.  Januar 
1887  gewidmet  von  Richard  Maria  Werner.  Als  Handschrift  gedruckt  (Lem- 
berg, 14  S.):  Vergleich  mit  einigen  den  Ritt  behandelnden  Liedern  von 
Uhland,  Heine,  Geibel. 

Deutsche  Dichtung,  herausgeg.  von  K.  E.  Franzos  (Stuttgart)  II,  38: 
Uhlandnummer  im  2.  Aprilheft  (enthält  verschollene  und  unbekannte  Ge- 
dichte U/s.  Mittheilungen  Karl  Mayers  jun.  u.  A.).  Ebenda  II,  55  Aus  L.  U.'s 
Briefwechsel.  Mitgetheilt  von  K.  E.  Franzos. 

Allgemeine  Zeitung  vom  28.  März  S.  1276  theilt  einen  Brief  U.'s,  aus 
Paris  vom  29.  Juni  1810  an  eine  junge  Verwandte  gerichtet,  mit  (aus  dem 
Staatsanzeiger  für  Württemberg  Nr.  70,  Beil.):  Abdruck  im  Litterar.  Merkur, 
herausgeg.  von  Ebner  VII,  172. 

Ebenda,  Nummer  vom  21.  Februar:  Zu  L.  U.'s  Qedächtniß  (Besprechung 
von  Holland's  obgenannter  Schrift). 

Unsre  Uhlandfeier:  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürg. 
Landeskunde  10  (4),  58  f. 

Nachlese  zu  den  Uhlandbiographien  (zusammengestellt  von  J.  Hartmann) : 
Württemberger  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte  10  (1),  1  — 16. 

Zwei  Uhlandische  Gedichte,,  erläutert  für  den  Schulgebrauch:  Neue 
Blätter  aus  Süddeutschland  für  Erziehung  und  Unterricht,  herausgeg.  von 
Burk  und  Pfisterer  16,  174-190  (Einkehr  175—180.  Schwäbische  Kunde 
180—190). 

J.  Clark,  Poesias  liiicas  alemanas  de  Heine,  Uhland,  Zedlitz,  Rackert, 
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R.  M.  Werner,  Neuere  Uhlandlitteratur :  Anzeiger  f.  deutsches  Alt.  u. 
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deke)  und  S.  453  (U.'s  Naturlyrik).  Vgl.  R.  M.  Werner  s  Recension:  Deutsche 
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K.  Fulda,  Ludwig  Uhland  ein  deutscher  Dichter  (Barmen):  Wiemann's 
Sammlung   Aus  dem  Reiche  für  das  Reich',  Heft  8. 

Felix  Liebrecht,  in  der  Germania  (herausgeg.  von  0.  Behaghel)  33, 
252  ('Schlößlein  in  Uhland's  „Graf  Ebersteinu). 

P.  Ludwig,  Eine  Uhland-Reliquie :  Allgemeine  conservative  Monats- 
schrift für  das  christliche  Deutschland,  herausgeg.  von  v.  Oertzen  und  Müller 
45,  28  6 — 290  (über  U.'s  Gedichtschema  vom  heimkehrenden  Wanderer  bei 
Holland,  Zu  Uhland's  Gedächtniß  S.  51.) 

K.  Strackerjan,  Zur  Feier  deutscher  Dichter:  Progr.  der  Realschule  zu 
Oldenburg:  S.  11  —  16  'Uhland'. 

Deutsche  Rundschau,  herausgeg.  von  J.  Rodenberg  54,  399  (U.  über 
Berthold  Auerbach). 
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S.  1174  (Zu  Uhland's  Rudello). 

G.  Gröber  im  'Grundriß  der  roman.  Philologie  I,  S.  57  f.  (U.'s  Stel- 
lung in  der  Geschichte  der  roman.  Philologie  ). 

A.  Birlinger,  Das  Hunno -Weisthum  von  Bodmann:  Alemannia  14,  237 
(Berichtigungen  zu  Uhland's  Aufsatz  Germ.  4,  50  ff.). 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespearegesellschaft  23,  291  (Zupitza  zu 
U.'s  'In  Gras  und  Blumen  lag  ich  gern  ). 

1889,  Felix  Bamberg,  Hebbel's  Briefwechsel  mit  Freunden  und  hervor- 
ragenden Zeitgenossen:  Beilage  zur  „Allgein.  Zeitung"  (München)  1.  Januar 
(auf  S.  10  über  Hebbel's  Verhältniß  zu  U.). 

Ludwig  Fränkel,  Uhland  als  Romanist.  Nachträge  und  Berichtigungen. 
Herrig's  Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  und  Lit.  82,  233 — 2  35. 

Frisch,  über  ein  Originalmanuscript  von  'Ernst  von  Schwaben':  Zeit- 
schrift für  vergleichende  Literaturgesch.  u.  Renaissancelit.  N.  F.  II,  103. 

0.  Knoop.  Das  Glück  von  Edenhall.  Eine  polnische  Sage:  Zeitschrift 
für  Volkskunde  I,  S.  392. 

K.  Knortz,  Die  deutschen  Volkslieder  und  Märchen  (Zürich)  S.  57  f. 
(vgl.  auch  S.  56  u.  59)  U.  als  Schüler  des  Volkslieds. 

Karl  Lucae.  Aus  deutscher  Sprach-  und  Literaturgeschichte.  Gesammelte 
Vorträge  (herausgeg.  von  Max  Koch).  S.  217  (U.  als  Balladendichter). 

Pfeiffer,  L.  Uhland  und  seine  Stellung  im  deutschen  Geistesleben: 
Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Würtembergs  36,  6. 
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Johann  Schmidt,  Die  Apokope  bei  den  neueren  deutschen  Dramatikern: 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  40  (599  —  605),  604. 

Phil.  Strauch  in  seiner  'Übersicht  der  Erscheinungen  des  Jahres  1887 
über  neuere  deutsche  Literatur:  Anzeiger  f.  d.  Alt.  15,  130 — 133. 

Ludwig  Fräukel,  Neuere  Uhlaudliteratur:  Literaturblatt  f.  german.  u. 
roman.  Philologie  X,  Nr.  4,  Sp.  125 — 134  (bespricht  die  oben  unter  1886, 
1887  u.  1888  genannten  Schriften  von  Holland,  Bechstein,  Ohorn,  Salomon, 
Rümelin,  Fulda,  Strackerjan). 


Da  ich  mir  wohl  bewußt  bin ,  daß  vorstehendem  Verzeichnisse  trotz 
der  größten  Mühewaltung,  der  ich  mich  behufs  möglichster  Vollständigkeit 
desselben  unterzogen  habe,  mannigfache  Mängel  anhaften,  richte  ich  hiermit 
an  die  Fachgenossen  sowie  an  alle  Freunde  und  Kenner  Uhland's  die  Bitte, 
mich  auf  die  Fehler  und  Lücken  aufmerksam  zu  machen.  Erst  dann  kann 
meine  Arbeit  werden,  wozu  ich  sie  vergebens  zu  machen  strebte,  ein  wirklich 
vollständiges  Repertorium  der  gesammten  Uhlandlitteratur,  würdig  des  großen 
und  verehrten  Mannes ,  auf  den  es  sich  bezieht.  In  diesem  Sinne  suchte 
ich  auch  einer  rein  schematischen  Anordnung  des  Stoffes  auszuweichen.  Sie 
ist  nirgends  eine  willkürliche,  sondern,  wo  nicht  durch  alphabetische  Zu- 
sammengehörigkeit, durch  gewisse  innere  Gründe  bedingt. 

LEIPZIG  (Poniatowskystrasse  13),  Frühjahr  1889. 

LUDWIG  FRANKEL. 


EIN  BRIEF. 


Ich  elspet  von  paeierbrvne  enpivt  d'r  lieben  vB  d'r  getriwen  d'r 
chastenaerein  |  getrawelich  mine  driwen  dienst  vü  wizet  daz  mich  gar 
hart  nach  ivch  |  petraget  an  mine  mveterlin  daz  ich  niemen  waize 
daz  mvnch  da  mich  |  als  hart  nach  pelange  als  nach  dir  liebiv  diemvt 
der  en  zwai  prach  mir  |  daz  herze  mine  d'n  lieze  ich  ivch  vile  liebiv 
miten  trine  sehen  mit  iwern  |  pelzen  vli  mit  iwer  chvrsen  allen  vn 
mit  iwern  grozen  schvhen  si  mvzeu  |  aver  schon  gewischet  sin  da  mit 
plege  iwer  d'r  svze  got  grvzet  mir  div  mvlhaus|serein 

(Rückseite) 
der  lieben  sol  der  |  prief. 

• 

Obiger  Brief,  wohl  einer  der  allerältesten  deutschen  Privatbriefe, 
liegt  unter  den  Urkunden  des  Münchner  Angerklosters  in  fasc.  9 
J.  1303 — 1306  im  Münchner  Reichsarchiv.  Er  steht  auf  einem  kleinen 
Pergamentzettel  (14-^  Ctm.  br. ,  5  Ctm.  hoch),  der  ganz  schwache 
Spuren  der  Faltung  aufweist.  Ein  kleiner  Schnitt  könnte  zum  Durch- 
ziehen der  Siegelschnur  gedient  haben.  Die  Orthographie  zeigt,  daß 
die  Schreiberin  nicht  eben  sehr  geübt  in  deutscher  Briefstellerei  war. 
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Die  Schriftzüge  sind  äußerst  zierlich  und  meist  vollkommen  deutlich; 
auch  die  unrichtigen  v  statt  v  in  mveterlin  und  mvneh  sind  unver- 
kennbar. Die  Form  mvneh  ist  mir  in  keiner  der  zahllosen  Münchener 
Urkunden  begegnet;  prach  sollte  nach  der  Schreibgewohnheit  der  Zeit 
prcech,  präch  geschrieben  Bein  (das  Ubergeschriebene  e  fehlt  auch  in 
mvzen  .  grvzet,  mvlhavscerein ,  denen  nach  guten  Müuchner  und  Bayer- 
brunner  Urkunden  durchweg  v  zukommt).  Die  Mutter  der  Elsbet, 
Irmgart,  erscheint  1309  als  Wohlthäterin  des  Klaraklosters  (Mon.  boic. 
XVIII,  57  f.),  Diemüt  die  Kastn®rin  schon  1302;  1307  wird  sie  in 
einer  Urkunde  der  Äbtissin  'vnser  serviciaV  genannt;  1309  wird  sie 
als  Zeugin  noch  einmal  erwähnt;  1302  war  sie  schon  Witwe;  später 
war  sie  wohl  Pfrtindnerin  des  Klosters. 

O.  BRENNER 


ZU  MHD.  iu  UND  u. 


Wilmanns  macht  mich  freundlichst  darauf  aufmerksam,  daß 
bereits  Sebastian  Helber,  der  1593  sein  Syllabirbüchlein  veröffentlicht, 
den  noch  heute  in  Theilen  des  Oberdeutschen  bestehenden  Unter- 
schied zwischen  den  genannten  Lauten  beobachtet  hat.  Helber  gibt  — 
S.  32  von  Roethes  Ausgabe  —  ein  Verzeichniß  von  Wörtern  „mit 
jenem  EV,  welliches  sonst  aber  eü  gedrucket  wirdt"  und  er  setzt 
„zwei  punctlein  zu  denen  Worten,  die  bei  den  gemeinen  Donawischen 
auf  jre  eigne  weis  ausgesprochen  werden,  [gleichsam  oi  bei  meererem 
teil,  bei  andern  ui]u.  Unter  Donauischen  versteht  er  „alle  in  den  Alt 
Baierischen  und  Schwebischen  Landen,  den  Rein  vnbeHirt"  (S.  24). 
Mit  dem  Doppelpunkte  nun  versieht  er  52  Wörter,  von  denen  43  ein 
eu  aus  dem  alten  Diphthong  iu  enthalten;  bei  sechs  Belegen  geht  eu 
auf  Umlaut  von  ü  zurück  (s.  Roethe,  Einl.  S.  XVI;  Preußen  rechne 
ich  nicht  hierher) ;  bei  zweien  liegt  mhd.  t  zu  Grunde  {Plenen  (?) 
durchgeraüttert) ;  bei  einem  ist  der  Ursprung  des  eu  zweifelhaft  (Preußen). 
In  74  Wörtern  folgt  ein  Komma.  Von  ihnen ')  haben  neun  ein  eu 
aus  mhd.  i;  zu  ihnen  gehört  als  zehntes  gewiß  auch  verheilrathen. 
Umlaut  von  mhd.  ou  zeigen  kleubeln,  teuglich;  altes  üe  liegt  vor  in 
Neuchtland  (?).  Fremdwort  ist  abenteürlich,  dunkeln  Ursprungs  das  eü 
in  reiisperen,  Bot  -  Reüssen,  scheiiren,  treüsch.  Von  den  noch  bleiben- 
den 56  Beispielen  besitzen  43  den  Umlaut  von  u,  12  altes  iu.  Die 

*)  Bei  einzelnen  Wörtern  ist  nicht  mit  Sicherheit  zwischen  Homonymen  zu  unter- 
scheiden. 
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letzteren  sind  deuten,  heulen,  vorleuchten,  dienstleut,  verleumdet,  Reu, 
ausgereuttet  Spreur,  scheuhen,  schenslich,  teutsch,  also  mit  Ausnahme  von 
verleumdet  und  Reu  lauter  Wörter,  wo  der  Stammvocal  ursprünglich 
vor  i  {j)  stand,  also  nach  meinen  Erörterungen  oben  S.  251  mit  dem 
Umlaut  von  ü  zusammenfallen  mußte.  Beute  kann  auf  *bütja  oder 
*  biutja  zurückgehen.  Es  ist  somit  unrichtig,  daß  Helber  der  Auf- 
gabe,  die  beiden  eu  zu  scheiden,  erlegen  sei  (Roethe  S.  XV):  auf 

105  Beispiele  kommen  nur  acht  falsche  Zuweisungen. 

GIE88EN,  4.  October  1889.  O.  BEHAGHEL. 


BEMERKUNGEN  ZUM  DEUTSCHEN  WÖRTER- 
BUCHE. 

Bd.  VII,  Lief.  10  (Pflasterung  bis  /Yate). 
(Fortsetzung.) 


Pfrundbuch  gebraucht  Joh.  v.  Müller  in  einem  Briefe  vom 
10.  Juli  1778  Wke.  29.  250  (Ausg.  von  1834);  der  Herausgeber  hält 
es  aber  für  nöthig,  zu  dem  allerdings  nicht  allgemein  verständlichen 
Worte  die  Erklärung  zu  fügen:  Ein  Msc,  worin  alle  Geistlichen,  und 
welche  Stellen  sie  bekleidet  haben,  aufgeschrieben  werden.  Pfrundkauf 
(fehlt)  ist  etwas  Anderes  als  der  mit  Simonie  gleichbedeutende  Pf  rüu  de n- 
kauf,  nämlich  eine  Art  Leibrente,  wie  aus  Schottel  528  (Beleg  aus 
Besold)  hervorgeht:  quando  Fiscus  certam  pecuniae  summam  a  privato 
accipit  eique  pensionem  usuris  vulgaribus  maiorem  ad  dies  vitae  concedit. 
Daß  der  Inhaber  solcher  Nutznießung  neben  Pfrtln d ner  auch  Pfrün- 
der heißt,  weist  Lexer  aus  Maaler  nach.  Auch  Schottel  339"  hat 
das  Wort  mit  der  Erklärung,  welcher  eine  pf runde  oder  pfründ- 
recht (nicht  im  Wb.)  hat.  Dazu  kommt  ebenda  der  Zusatz:  Eine 
pf  runde  ist  contractus  empHonis  annui  reditus  ad  vitam  ementis.  Zu 
Pfründe  im  Sinne  von  4  (geistliches  Amt  und  damit  ver- 
bundene Einkünfte)  gehört  das  gegenwärtig  in  der  preußischen 
Kirchenverwaltung  häufig  gebrauchte  Wort  Pfründenabgabe,  d.  h. 
der  Abzug  aus  den  Einkünften  einer  evangelischen  Pfarre,  den  ein 
neu  anzustellender  Geistlicher  an  den  Staat  oder  eine  öffentliche  Casse 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  zahlen  muß,  weil  er  noch  nicht  die  für 
den  Bezug  des  ganzen  Einkommens  bestimmte  Anzahl  von  Dienst- 
jahren hat. 

Pfuhl  ist  auch,  wie  das  aus  Wiedemann  beigebrachte  Beispiel 
zeigt,  der  Inhalt  der  Pfütze,  die  Jauche  u.  dgl.  Das  Wort  wird  in 
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besonderem  Sinne  mehrfach  genannt  bei  der  Düngerlehre,  wo  Pfuhl 
oder  Pfui  eine  künstlich  gesammelte,  gehörig  vergohrene  und  mit 
Wasser  versetzte  Mistjauche  bedeutet.  Schwerz,  Prakt.  Acker- 
bau3 1,  116  verbreitet  sich  behaglich  über  den  Pfui:  Diese  Brühe, 
welche  wir  hier  [an  dieser  Stelle  im  Buch  oder  in  Hohenheim  bei 
Stuttgart?]  unter  dem  Namen  Pfui  bezeichnen,  ist  darin  von  dem  bloßen 
Harne  verschieden,  daß  sie  außer  letzterem  noch  einige  der  feineren  Theile 
der  festen  Auswürfe  enthält;  ebenda  Pfulbehälter  und  S.  117  Pful- 
düngung:  eine  Pfuldüngung  ist  wirksamer  als  eine  Düngung  mit 
Stallmist,  allein  sie  ist  nicht  so  nachhaltig  wie  diese;  ebd.  pfulen  und 
das  Pfulen,  z.B.:  Man  pfult  auch  die  zu  Runkefn  bestimmten  Felder ; 
auch  auf  Klee,  Luzerne,  Wiesen  thut  das  Pfulen  die  herrlichste  Wir- 
kung; ebd.  2,  134  wird  pfulen  erklärt  durch  die  Worte:  mit  Jauche 
überfahren;  ein  magerer  Acker  wird  durch  das  Pfulen  zu  einer 
reichlichen  Kartoffelernte  gebracht.  Das  Wort  Pfuhl  überhaupt  ist  nach 
Lexer  den  oberdeutschen  Mundarten  fremd;  Schwerz  aber  scheint  es 
nach  1,  116  doch  in  Hohenheim  entweder  vorgefunden  oder  wenig- 
stens dort  gewöhnlich  gebraucht  zu  haben;  auch  am  Mittelrhein  muß 
es  in  der  besonderen  Bedeutung  =  Jauche  üblich  sein;  vgl.  National- 
zeitung vom  IL  Mai  1879,  Nr.  217  in  einer  Mittheilung  aus  Darm- 
stadt: Ein  Heppenheimer  Einwohner  . . .  wurde  für  überführt  erachtet, 
einem  Nachbar  3  Ohm  Wein  dadurch  ungenießbar  gemacht  zu  haben, 
daß  er  in  den  frisch  gekelterten  Most  eine  Quantität  Pfuhl  schüttete. 

Pfudel,  die  mundartliche  Nebenform  von  Pfuhl,  ist  vereinzelt 
auch  weiblich,  z.  B.  in  einer  Anmerkung  Wenzel  Scherlfers  zu  seinen 
Gedichten  S.  428:  Es  haben  böse  Buben  im  nechsten  Kriege  arme  Leute 
zu  martern  auf  die  Erde  gelegt  und  aus  der  Mistpfudel  ihnen  den 
Leib  mit  Gewalt  angefüllet  und  sie  also  bis  zum  Tode  getrenket.  Dieß 
haben  sie  den  Schwedischen  Trunk  genennet. 

Das  Hauptwort  Pf  u idichan  steht  schon  bei  Schottel  667,  wahr- 
scheinlich in  der  Bedeutung  unfläthiger  Geselle:   Das  wird  ein 
Pfuidichan  werden  und  Ich  habe  mich  für  solchem  Pfuidichan 
aheit  gehütet.  Rachel  S.  80  (Ausgabe  von  1742)  gebraucht  das  Wort 
in  besonderer  Bedeutung  bei  der  Schilderung  des  unanständigen  Poeten : 
Wenn  nun  ein  grobes  Holiz  ein  Eulenspiegels- gleichen 
Läst  einen  Pfuy-dich-an  mit  gutem  Willen  streichen 
Bringt  kahle  Zoten  vor,  verschluckt  ein  gantzes  Ey, 
Und  rülizet  ins  Gelach  und  schwätzet  in  den  Brey. 

Unter  pfünder  4  ist  doch  zu  erinnern,  daß  auch  schon,  ehe 
die  Geschütze  nach  der  in  Centimetern  ausgedrückten  Weite  ihres 
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Calibers  benannt  wurden,  die  verschiedenen  Ausdrücke  mit  -pfünder 
nicht  mehr  ein  Geschütz  bezeichneten ,  das  ein  Geschoß  der  bezeich- 
neten Schwere  schleuderte.  Mit  erklärlichem  Batteriewitz  wurde  ehe- 
dem auch  das  preußische  Viergroschenstück  als  Vierpfünder, 
das  Achtgroschenstück  als  Achtpfünder  bezeichnet:  Du  kannst 
einen  Vierpfünder  abladen  (d.  h.  vier  Groschen  zum  Besten 
geben);  mit  einem  Achtpfünder  vorfahren  u.  dgl. 

In  Pfuscher,  Pfuscherei  und  pfuschen  (pfuschern)  ist 
heute  der  Begriff  des  Unberechtigten  vor  dem  des  Stümperhaften 
zurückgetreten.  Früher  zeigt  sich  der  erstere  Begriff  mehrfach  ohne 
jede  Beimengung  des  letzteren;  so  wird  in  Günthers  Lebensbeschrei- 
bung S.  33  (1782)  der  verbotene  Umgang  mit  einer  Frau  als  Ehe- 
stands-Pfuscherei und  der  Thäter  als  Pfuscher  in  der  Liebe  be- 
zeichnet. Unter  den  Belegen  für  Pfuscher  fehlt  neben  weniger  be- 
deutenden die  classische  Stelle  aus  Goethes  Divan:  Doch  wer  keinen 
Leisten  kennt,  wird  ein  Pfuscher  bleiben.  (Man  findet  sie  übrigens  im 
sechsten  Bande  des  Wb.  unter  Leisten.)  Die  selbstverkennende 
Überhebung  als  etwas  für  den  Pfuscher  gerade  Bezeichnendes  drückt 
auch  Platen  4,  86  (Schlußparabase  zur  Gabel)  gut  aus:  Und  der 
Pfuscher  meint,  er  Icfinne  das  auch;  doch  irrt  sich  der  Gute,  so 
scheint  es.  Daß  die  norddeutsche  Aussprache  oft  Fu scher  u.  s.  w. 
statt  Pfuscher  bietet,  ist  bekannt.  Ein  Beispiel  sei  angeführt,  weil 
es  uns  zugleich  eine  andere  von  Lexer  nicht  hervorgehobene  Seite 
des  Pfuschers  zeigt:  Für  Stümper  und  Ungeübte  gehet  es  wohl  hin,  daß 
sie,  wie  es  die  Fuscher  unter  den  Handwerkern  machen,  sich  mit  was 
geringem  und  wenigem  behelffen;  aber  ein  Mann,  der  seine  Sache  ver- 
steht, kan  sich  damit,  ohne  Verdacht  seiner  eigenen  Tugend,  nicht  ab- 
weisen lassen.  Besser  Staats-  und  Lobschriften  S.  161  in  der  Ausgabe 
von  1732,  vgl.  auch  fuschern  bei  Claudius  im  Liede  für  Schwind- 
süchtige bei  Godeke,  Elf  Bücher  1,  735*: 

Die  Arzte  thun  zwar  ihre  Pflicht 

Und  fuschern  diiim  und  dran; 

Allein  sie  haben  leider  nicht 

Das,  was  mir  helfen  kann. 
Pfuscherei  war  bekanntlich  Goethen  in  allen  ihren  Erscheinungs- 
formen verhaßt,  und  zu  dem  aus  den  Briefen  an  Zelter  genommenen 
Belege  für  diese  Stimmung  würde  passend  zu  fügen  sein  die  Mit- 
theilung bei  Eckermann4  2,  243:  ich  hasse  alle  Pfuscherei  wie  die 
Sünde,  besonders  aber  die  Pfuscherei  in  Staatsangelegenheiten, 
woraus  für  Tausende  und  Millionen  nichts  als  Unheil  hervorgeht.  Pfu- 
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Schern  wird  etwas  kurz  (in  sechs  Zeilen)  behandelt.  Die  Form  ist 
die  in  der  norddeutschen  Haus-  und  Umgangssprache  bei  Weitem 
üblichere,  während  pfuschen  dort  buchmäüig  klingt;  insbesondere 
nennt  man  das  sonst  unter  der  Bezeichnung  Mogeln  bekannte  Be- 
trügen beim  Kartenspiel  (öfters  nach  Verabredung  erlaubt)  pfuschern. 
Lexer  bringt  zwei  Beispiele  für  pfuschern  mit  der  Präp.  in  und  dem 
Dativ;  natürlich  kommt  so  auch  in  mit  dem  Acc.  vor  (  =  hinein- 
pfuschen), z.  B.  Jahn  1,  229  (Volksthum):  Erziehung,  die  jedem 
Mensehen  am  nächsten  liegt,  von  der  Jedermann  spricht,  in  die  Jeder- 
mann pfuschert,  ist  das  Allerunbekanntesie.  Endlich  wäre  hinzuweisen 
auf  pfuschern  mit  dem  Acc.  =  pfuschend  herstellen  bei  F.  W. 
Schmidt,  Gedichte  304  (Berlin  1797) : 

Rolle,  eitler  Thor,  auf  Schwanenhälsen 
Stolz  zu  Prunkvisiten  fern  und  nah, 
Laß  dir  pfuschern  einen  Park  mit  Feinen 
Schön  auf  Holz  gemahlt,  und  —  gähne  da! 
Verpfu8chern  anstatt  verpfuschen  hat  Hermes,   Für  Töchter 
edler  Herkunft  1,  15  (1787):  Ich  hätte  es  vielleicht  in  Uberweisheit  sehr 
gut  machen  wollen  und  hätte  es  dann  nur  verpfuschert.   Unter  den 
Zusammensetzungen  sei  nachgetragen  Pfuscherstrich  aus  Neukirchs 
Sammlung  J,  210  (Ausgabe  von  1697): 

Welch  Momus  hat  iemahls  hier  fehler  ausgesetzt, 
Und  wer  will  der  natur  noch  pfuscher-s  tri  che  weisen? 
Neben  dem  aus  Rückert   belegten  Pfuschwerk   sehen  wir  auch 
Pfuscherwerk: 

Da  flohen  sie  vor  ihm  toie  Eulen  vor  dem  Lichte, 
Und  dieses  Pf  uscher- Werk  ward  auf  einmal  zu  nichte. 
Poesie  der  Franken  1,  105  (1730). 

Phänomenologie.  Herder  4,  69  spricht  im  Jahre  1768  schon 
von  einer  ästhetischen  Phänomenologie.  Erwähnung  verdiente 
auch  das  Wort  phänomenal,  das  eine  Reihe  von  Jahren  (wie  vor- 
her pyramidal)  ein  Modewort  zur  Bezeichnung  des  Außerordent- 
lichen geworden  war. 

Zu  Pfütze  2,  das  im  Sinne  von  See  und  Meer  aus  Diefenbach 
und  besondere  Stellen  aus  dem  16.  Jahrb.  belegt  wird,  könnte  Jahn 
2,  735  (jenseit  der  großen  Pfütze)  und  ebd.  841  (über  die  große 
Pfütze)  gefügt  werden,  da  hier  die  große  Pfütze  das  Amerika 
von  Europa  trennende  Meer  bedeutet.  Vielleicht  aber  hat  Jahn,  ob- 
wohl er  sonst  mit  Vorliebe  seine  Wendungen  an  gesprochenes  und 
von  ihm  gehörtes  Deutsch  anknüpft,  hier  nur  den  Versuch  gemacht, 
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einen  ihm  aufgestoßenen  älterneuhochdeutschen  Ausdruck  wieder  zu 
verjüngen. 

Phantasie  in  der  Bedeutung  Tonspiel  aus  dem  Stegereif 
wird  erst  aus  Millers  Siegwart  belegt,  wofür  leicht  ein  früheres  Bei- 
spiel, etwa  aus  Zacharias  Scherzhaften  Poesien  403  (aus  dem  Jahre 
1754)  zu  geben  war: 

Nun  jauchzt  das  ganze  Ciavier  und  feyret  hohe  Gesänge 
In  Phantasie  voll  Anmuth  und  Pracht. 
Phantasieren  als  trans.  wird  aus  Wieland  und  Bürger  belegt. 
Da  dieser  Sprachgebrauch  selten  ist,  möge  ein  weiteres  Beispiel  aus 
den  Frankf.  Gel.  Anzeigen  vom  Jahre  1772,  S.  479  (Neudruck)  ge- 
geben werden,  zumal  da  nach  Scherers  Einleitung  LXXIX  u.  LXXXIII 
die  bezügliche  Stelle  vielleicht  von  Goethe  herrührt:  So  lange  die 
Wissenschaften  in  phantasierten  Welten  auf  Seifenblasen  herumfahren. 
Von  Zusammensetzungen  mögen  einige  nachgetragen ,  einige  auch 
aus  früherer  Zeit'  nachgewiesen  werden,  als  dies  im  Wb.  geschieht. 
Phantasiebegabung  gebraucht  Wiese  Lebenserinnerungen  und 
Amtserfahrungen  2,  141 :  in  keiner  der  anderen  Provinzen  sind  mir  so 
viele  Spuren  von  Phantasiebegabung  vorgekommen  [wie  in  Schlesien]. 
Phantasieberauscht  (fehlt):  phantasieberauschte  Fülle  Platen 
1,  41.  Phantasiebild  (fehlt).  Goethe,  Spr.  in  Prosa  932  (Bd.  19, 
201  Hempel):  Der  denkende  Mensch  hat  dü  wunderliche  Eigenschaft,  daß 
er  an  die  Stelle,  wo  das  unaufgelöste  Problem  liegt ,  gerne  ein  Phan- 
tasiebild hinfabelt,  desgl.  28,  166  (Über  den  Dilettantismus): 
[Zweck  der  Dilettanten,]  Phantasie- Bilder  unmittelbar  vorstellen 
zu  wollen.  Ebd.  S.  725  (1815):  Franz,  Weislingens  Knabe,  kommt  von 
Bamberg  und  erregt  alte  Erinnerungen  sowie  ein  neues  Phantasiebild 
der  gefährlichen  Adelheid  von  Walldorf.  Der  physische  Theil  dieses 
wilden  Phantasiebildes  [der  Protogaea  von  Leibnitz]  Humboldt, 
Kosmos  2,  391.  Überweg  in  der  Gesch.  der  Philos.  übersetzt  qpavxdtf- 
uata  durch  Phantasiebilder;  Vischer,  Ästhet.  3,  2,  5,  1182:  die 
Unbestimmtheit  und  Undeutlichkeit  des  Phantasiebildes,  das  sich  noch 
gar  nicht  erschlossen  hat.  Hase,  Kirchengescbichte9  614  (1868):  Da 
legitime  Fürsten  der  Gewalt  weichen  mußten  und  der  Sieg  gewonnen 
wurde  im  Bunde  mit  dem  ' Kronenräuber  jenseits  der  Alpent  verschwand 
das  geistliche  Phantasiebild  des  Herrschers  von  Gottes  übernatürlichen 
Gnaden.  Früher  steht  schon  Phantasieenbild  bei  Eberhard,  Hand- 
buch der  Ästhetik  3,  13  (1804):  die  Idee,  nach  welcher  ich  mir  die 
äußere  Darstellung  der  Phantasiebilder  durch  die  wesentlichen  Zeichen 
der  Kunst  denke.   Phantasiebildung  (fehlt):  In  der  gegenwärtigen 
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Zeit  warnt  man  vorzugsweise  vor  Her  einseitigen  Pha ntas iethäl iykeit  und 
versäumt  darüber  die  normale  Phantasiebildung,  die  doch  ebenso 
nothwendig  ist  als  die  Bildung  jeder  anderen  Geistesthätigkeit.  Deinhardt 
in  Schmids  Encykl.  d.  Erziehung9  5,  782.  Phantasieform  (fehlt) 
bei  Viecher,  Ästhetik  3,  2,  5,  1177:  Poesie  als  Kunst  der  Darstellung 
des  bewußten  Lebens  in  Phantasieform.  Deinhardt  a.  a.  O.  5,  789 
unterscheidet  dreierlei  Phantasieformen  (zurückzuführen  auf  Ge- 
stalten, Töne  und  Worte).  Phantasiefrisch  (fehlt):  Diebesten  Eigen- 
schaften des  Poeten  (W.  Raabe)  treten  uns  aus  den  phantasie- 
frischen Geschichten  entgegen.  A.  Stern,  die  deutsche  National- 
litteratur  seit  Goethe,  S.  154.  Phantasiegelispel:  Overbeck 

Und  blinkt  denn  noch  der  Mond  herein 

Mit  dämmerlichem  Silberschein, 

Und  Phantasiegelispel  sich 

Herab  ergießt  so  zauberlich 
in  Vossens  Musenalmanach  für  1782,  S.  111  bei  Gödeke,  Elf  Bücher 
1,  790b.  Phantasiegemälde  (fehlt)  ist  wohl  ein  nicht  seltenes  Wort; 
ein  Roman  unter  diesem  Titel  erschien  von  G.  Döring  im  Jahre  1833. 
Phantasiegestalt  (Humboldt,  Sonette)  findet  sich  auch  bei  Goethe 
28,  383  Hpl.  (Verein  der  deutschen  Bildhauer.  1817).  Phantasie- 
kranz und  Phantasiestrauß  werden  in  Goethes  Faust  2.  Theil, 
Hempel  13,  18  genannt.  Phantasiekönig  bei  H.  Leo,  Norainalistische 
Gedankenspäne  57:  Alle  Eide  der  conservativen  Männer  in  ganz  Preußen 
gelten  dem  wahren  lebendigen  Könige  von  Preußen  . .  und  nicht  jenem 
Phantasiekönig  ey  meinetwegen  im  Monde.  Phantasielos  (über- 
gangen) ist  ein  nicht  eben  seltenes  Wort;  in  etwas  ungewöhnlicher 
Verbindung  hat  es  Rumohr,  Geist  der  Kochkunst  36  (Reclam):  Wer 
seine  Geschmacksnerven  nicht  durch  häufiges  Tabakrauchen  abgestumpft 
hat  oder  überhaupt  ganz  phantasielos  ist,  dem  wird  schaudern  vor 
dieser  Verbindung  des  Lieblichen  und  Widrigen.  Mehrfach  gebraucht 
es  Vischer  in  seiner  Ästhetik,  z.  B.  3,  2,  5,  1463,  ebenso  das  gleich- 
falls übergangene  Hauptwort  Phantasielosigkeit  ebd.  1232: 
Manche  Bilder  Shakespeares,  welche  die  Phantasielosigkeit  von  heute 
für  geschmacklos  erklärt,  ...  verdienen  die  höchste  Beiounderung ;  ebd. 
1439:  die  breite  Phantasielosigkeit ,  die  keinen  ganzen  Humor  ver- 
steht und  nichts  zu  greifen  meint,  wenn  ihre  plumpen  Finger  nicht  ein 
solides  Stück  nackter  Wahrheit  fassen.  Phantasiemäßig  (fehlt) :  Soll 
das  Anschauen  —  sei  es  ein  sinnliches  oder  ein  phantasiemäßiges  — 
gut  und  ganz  gelingen,  so  dürfen  die  neuen  Vorstellungen  nicht  als  etwas 
gänzlich  Neues  im  Geiste  Platz  nehmen.  Dörpfeld,  didakt.  Materialismus <l 
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121   (1886);   ebd.  218:   Von  der  phantasiemäßigen  Anschauungs- 
vermittelung.   Phantasiemensch    fehlt:    ein   gutes   Beispiel  böte 
G.  Schwab,  Deutsche  Prosa8  2,  36  mit  dem  treffenden  Ürtheil  über 
Börne:  Verstandesmensch  als  Kritiker,  Phantasiemensch  als  Politiker. 
Phantasiereich  (Adj.)  ist  vor  Klinger  bei  Herder  1,  83  (Suph,) 
aus  dem  Jahre  1765  zu  finden:  die  Phantasiereichen  Araber;  vgl. 
auch  ebd.  13,  308  (1785,  Ideen):  Überhaupt  sind  bei  allen  Phantasie- 
reichen Völkern  die  Träume  wunderbar  mächtig.  Natürlich  spricht  man 
auch  von  Phantasiereichthum,  doch  habe  ich  augenblicklich  für 
das  Wort  keinen  besseren  Gewährsmann  als  D.  Stern,  Gesch.  d.  deut- 
schen Nationallitteratur  seit  Goethes  Tode  137  u.  152.  Phantasie- 
reich als  Hauptwort  wird  durch  eine  Stelle  aus  Gervinus  belegt, 
dem  wohl  das  gleichbedeutende  Schillersche  Reich  der  Phantasie 
(Ihr  wildes  Reich  behauptet  Phantasie)  vorschwebte.  Phantasie- 
spiel brauchte  nicht  erst  aus  Auerbach  belegt  zu  werden;  am  An- 
fange des  Jahrhunderts  finden  wir  es  in  Eberhards  Handbuch  d.  Asth. 
2,  41  (1803):  Das  gibt  ihr  [der  christl.  Religion]  ihren  hohen  Werth, 
nicht  ihre  Poesie,  nicht  ihr  Phantasiespiel;  ebd.  4,  338  (1805):  bald 
starkes,  bald  liebliches  Phantasie  spiel  [der  deutschen  lyrischen  Poesie]. 
Das  Wort  wird  wohl  schon  im  18.  Jahrh.  vorkommen;  vgl.  Wieland, 
Agathon  1,  234:  Das  Spiel  der  Phantasie  und  des  Witzes.  Phan- 
tasiesttick.  Wenn  als  Beleg  nur  der  Titel  der  Weisflog'schen  Er- 
zählungen  (seit  1824)  gegeben  wird,  so  mußte  eher  an  Hoffmanns 
zehn  Jahre  früher  erschienene  und  nicht  bloß  im  Titel  von  Weisflog 
nachgeahmte  Phantasiestücke  in  Callots  Manier  (Leipz.  1814) 
erinnert  werden.  Phantasiethätigkeit  ist  ein  häufig  von  Deinhardt 
gebrauchtes  Wort;  seine  Abhandlung  über  Phantasie  in  Schmids 
Encykl.  d.  Erziehung9  5,  782—798  enthält  es  mehr  als  dreißigmal. 
Vischer  in  der  Ästhetik  gebraucht  es  ebenfalls  nicht  selten.  Hegel, 
Ästhet.*  1,  417  hat  Thätigkeit  der  Phantasie.  Phantasievoll 
ist  wohl  unter  den  von  Lexer  übergangenen  Zusammensetzungen  mit 
Phantasie  die  in  unserer  Zeit  am  häufigsten  gebrauchte  und  scheint 
bei  der  Bearbeitung  von  Dichterwerken  und  Tonstücken  gar  nicht 
mehr  entbehrt  werden  zu  können,  doch  kenne  ich  es  erst  aus  Vilmars 
Litteraturgesch. ,  z.  B.  19  301 :  Friedrich  von  Spee,  der  herzliche ,  an- 
muthige  und  phantasievolle  Lieder  dichtete.   Hettner  und  Scherer 
brauchen  das  Wort  häufig ;  es  fehlt  aber  bei  Sanders  in  beiden  Wörter- 
büchern.  Phantasiewerk  (fehlt):  Reales  wird  als  ein  Phantasie- 
werk behandelt  Goethe  28,  179  (Über  den  Dilettantismus).  Phantas- 
magorie  und  auch  phantasmagorisch  verdienten  wohl  eher 
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Aufnahme  als  Phantasmist  und  Phantomist;  man  denkt  zunächst 
an  Goethes  Helena,  classisch-romantische  Phantasmagorie,  und  einen 
Beleg  zu  phantasmagorisch  gibt  Kehrein  aus  einem  Briefe  Goethes 
an  Reinhard.  Wurden  aber  einmal  die  Phantasmisten  erwähnt, 
so  durfte  auch  als  hervorragender  Vertreter  der  Gattung  der  aus 
Goethes  Faust  bekannte  Proktophantasmist  nicht  fehlen,  in  dem 
wir  wohl  einen  älteren  Vetter  des  in  den  Vierziger  Jahren  auftauchen- 
den und  dann  durch  die  Fliegenden  Blätter  rasch  bekannt  gewordenen 
Staatshämorrhoidarius  erblicken  dürfen.  Phantasma  ist  wohl 
als  ganz  griechische  Form  übergangen,  doch  verdiente  die  in  der 
Endung  deutsch  gemachte  Mehrheit  Phantasmen  wohl  aufgenommen 
zu  werden,  da  das  Wort  in  dieser  Form  seit  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  häutig  begegnet.  Ein  Beispiel  Goethes  28,  170  (Dilettantis- 
mus). Kehrein  im  Fremdwörterbuch  gibt  für  Phantasmen  eine  Stelle 
aus  Wieland  37,  56  in  der  Gruberschen  Ausgabe,  die  mir  nicht  zur 
Hand  ist.  Phantastik  (übergangen)  ist  ein  Lieblingswort  Hettners 
und  bei  ihm  Dutzende  von  Malen  zu  finden,  vielleicht  eine  Hegeische 
Bildung,  bei  dem  es  u.  A.  Ästhetik3  1,  402  vorkommt.  Die  ganze 
Phantastik  und  Verwirrung,  alle  Qährung  und  wild  umhertaumelnde 
Vermischung  der  symbolischen  Kunst.  Phantom.  Daß  für  die  Mehrzahl 
aus  Schiller  nur  die  schwache  Form  belegt  wird,  könnte  irreleiten; 
es  wäre  darum  aus  ihm  auch  ein  Beispiel  der  starken  Form  zu 
geben,  etwa  das  bekannte  aus  Ideal  und  Leben: 

Wie  des  Lebens  schweigende  Phantome 
Glänzend  wandeln  an  dem  stygschen  Strome. 
Pharisäer,  Pharisäerthum,  pharisäisch  sind  lange  und 
häufig  gebrauchte  Ausdrücke  für  das  Wesen  der  Leute,  die  sich  selbst 
vermessen,  daß  sie  fromm  seien.  Luther  hat  phariseisch  Gute 
Werke  B  ijb  (1520):  von  den  falschen,  pharisei sehen  vnglaubigen 
guten  wercken;  ebenso  H.  Emser,  Annotationes  zu  Luthers  Neuem 
Testament  F  iij*  (1525):  dise  Phariseisch  entschuldigung.  J.  Jonas 
in  der  Übersetzung  von  Melanchthons  Apologie  (1525)  schwankt  zwi- 
schen pharisäisch  (7b,  9",  12",  142*  u.  ö.)  und  phariseisch 
(145*,  149b,  167*  u.  ö,).  phariseyer  hat  H.  Emser  a.  a  O.  G  vij*, 
übrigens  im  eigentlichen  Sinne:  schrifftgelerten  und  phariseyer. 
Pharisäerei  bietet  Bode  im  Tristram  6,  35  (1774):  'ch  glaube,  daß 
'n  Soldat,  wenn  er  Zeit  zum  Beten  getoinnen  kann,  wohl  ebenso  herzlich 
betet  als  'n  Pastor,  obschon  nicht  mit  so'n  Haufen  llandgebärden  und 
Pharisäerey. 
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Philanthrop  sollte  in  seinen  beiden  Bedeutungen,  sowohl  der 
allgemeinen  wie  der  besonderen  (Anhänger  der  Rousseau-Basedow- 
schen Erziehungsgrundsätze)  verzeichnet  sein;  beide  Bedeutungen  hat 
auch  das  Eigenschaftswort  philanthropisch,  doch  finden  wir  nach 
der  Einrichtung  des  Dessauer  Ph ilantropins  (1774)  und  der  gleich- 
namigen Anstalten  (Marschlins,  Heidesheim,  Schnepfenthal)  zur  Be- 
zeichnung des  engeren  Begriffes  auch  vielfach  philantropinisch 
und  philantropinistisch,  wie  auch  der  Deutlichkeit  wegen  Phi- 
lantropist  und   Philanthropinist    von   Philanthrop,  desgl. 
Philantropinismus    von    Philanthropie    unterschieden  wird. 
Vgl.  Goethe  22,  159  Hempel  (Dichtung  und  Wahrheit  14.  Buch): 
Basedow  hatte  die  Absicht,  das  Publicum  durch  seine  Persönlichkeit  für 
sein  philanthropisches  Unternehmen  zu  gewinnen.  Niemeyer,  Grund- 
sätze d.  Erz. 7  3,  368:  ph  ilanthropis  che  Unternehmungen;  ebd.  371: 
die  philanthropischen  Institute.   Philantropinisch  erscheint  als 
ein  Lieblingswort  Bahrdts  in  dessen  Lebensbeschreibung,  z.  B.  2,  305 
(1790):  Nach  den  großen  Ideen,  die  ich  von  Philantropinischer 
Feierlichkeit  hatte;  ebd.  271:  Ich  sähe  den  glänzendsten  Wirkungskreis 
eines  Directors  philantropinischer  Anstalten;  ebd.  275:  Ich  bekam 
auch  nicht  ein  Tröpflein  des  pädagogisch-philantropini sehen  Geistes, 
den  der  große  Basedow  über  mich  hätte  ausströmen  sollen;   ebd.  276: 
Ich   machte  mich  . .  mit  der  philantropini sehen  Lehr-  und  Erzie- 
hungsart vertraut.   Ebd.  290:  Salis  erzählte  von  Basedmos  Thaten  und 
P  hil  an  tropinischen  Herrlichkeiten;  ebd.  305:  Ein  Wirthshaus,  welches 
Herr  von  Salis  erbaut  hatte  und  welches  nun  der  philantropini  sehe 
Gasthof  hieß.   Hettner,  Litteraturgesch.  d.   18.  Jahrhs.»  3,  2,  321: 
Keine  dieser  philantropini stischen  Anstalten  ist  von  langer  Dauer 
gewesen;  ebd.  322:  Der  tüchtigste  und  kräftigste  Förderer  dieser  philan* 
ir  opinis  tischen  Erziehungsrichtung  war   Campe.   Vgl.   auch  J.  G. 
Müller,   Emmerich  2,  267:  Lieber  philantropinisierender  Leser. 
Philantropinwäldchen  Jean  Paul,  Unsichtb.  Loge  III  (Hpl.)  — 
Für  den  Philister  verweist  Lexer  auf  einige  von  mir  gegebene  Nach- 
weisungen, die  doch  das  große  Thema  der  Philisterei  nur  eben  streifen. 
Ich  muß  es  mir  aber  auch  hier  versagen,   durch  Vorführung  reich- 
licher Beispiele  den  Philister  in  seinen  so  außerordentlich  zahlreichen 
Erscheinungsformen  und  oft  täuschenden  Verhüllungen  darzustellen; 
es  möge  nur  gestattet  sein,  eine  Vermuthung  über  den  Ursprung  der 
Übertragung  des  Wortes  auszusprechen.  Die  von  Lexer  nach  Weigand 
mitgetheilte  Behauptung  Wiedemanns,  daß  ein  besonderer,  dem  letzten 
Drittel  des  17.  Jahrhunderts  zuzuweisender  Vorfall  auf  der  Universität 
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Jena  die  Bezeichnung  des  nichtstudentischen  Bürgers  durch  Philister 
veranlaßt  habe,  halte  ich  jetzt  wie  schon  1877  für  sehr  zweifelhaft, 
doch  mag  in  ihr  nach  Ort  und  Gedankeninhalt  ein  Kern  von  Wahr- 
heit stecken.  Daß  die  Studenten  sich  als  Musensöhne  bezeichneten, 
konnte  bei  streng  christlich  biblischer  Weltanschauung  für  heidnischen 
Unfug  gelten,  und  zumal  für  die  Theologen  der  ausdrücklich  als  Ver- 
treterin des  reinen  biblischen  Lutherthums  gegründeten  Universität 
Jena  lag  vielleicht  der  Gegensatz  von  Israeliten  und  Philistern 
näher.  Dann  mögen  die  Studenten  nach  biblischer  Sprechweise  sich 
als  das  auserwählte  Volk,  als  Kinder  Gottes  im  Gegensatze 
zu  dem  unbegnadeten  Volke  der  Heiden  oder  Philister  gefühlt  und 
bezeichnet  haben.  Leicht  konnte  sich  solcher  Sprachgebrauch  noch 
im  17.  Jahrhundert  über  die  drei  schon  bestehenden  sächsischen  Uni- 
versitäten und  das  seit  1694  hinzutretende  preußische  Halle  ver- 
breiten, wie  ja  in  der  That  die  Übertragung  des  Wortes  Philister 
sich  zuerst  in  der  geistig  von  diesen  vier  Hochschulen  beherrschten 
obersächsischen  Gegend  zeigt.  Hierzu  stimmt  es.  wenn  ein  in  den 
Neunziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  erfolgter  Auszug  der  Halli- 
schen Studenten  in  gleichzeitigem  Bericht  als  Auszug  der  Kinder 
Israel  aus  Ägypten  dargestellt  wird;  hierzu  stimmt  es  nicht  weniger, 
wenn  Goethe,  vielleicht  in  bewußter  Erinnerung  an  überlieferten  stu- 
dentischen Sprachgebrauch,  bald  ausdrücklich,  bald  andeutend  Phi- 
lister und  Kinder  Gottes  einander  gegenüberstellt,  so  am  deut- 
lichsten Bd.  2,  290  Hempel  ('Gedichte  sind  gemalte  Fensterscheiben') 
und  erkennbar  auch  ebd.  2,  298  im  Gedichte  vom  Regen  und  Regen- 
bogen. So  läßt  sich  die  Sache  wohl  denken;  doch  bleibt  die  Ver- 
muthung  unsicher,  und  wer  sie  zurückweist,  kränkt  mich  nicht.  Von 
Zusammensetzungen  und  Ableitungen,  die  freilich  zum  Theile  nicht 
viel  lehren  und  die  zu  erschöpfen  nicht  beabsichtigt  wird,  mögen  hier 
noch  folgende  Platz  finden:  Philisterbart  (bestehend  aus  Backen- 
bart und  Kinnbart,  soweit  letzterer  sich  unter  dem  Kinn  hinzieht) 
während  das  Kinn  selbst  wie  die  Theile  um  den  Mund  rasiert  sind) 
steht  gelegentlich  im  Gegensatz  zum  1848er  Demokratenbart, 
dem  heute  allgemein  üblichen  sog.  Vollbart;  vgl.  Fontane,  Wande- 
rungen3 1,  462:  Lange  genug  habe  ich  einem  fiochlöblichen  Publicum 
gedient  und  einen  Philister  hart  getragen;  nun  will  ich  frei  sein  und 
einen  Demokratenbart  tragen.  Philisterbrut  H.  Leo,  Volksbl.  f. 
St.  u.  L.  1856,  S.  821:  Bekehre  dich  ordentlich,  innerlich  in  Geist  und 
Wesen,  theure  Philisterbrut  —  oder  laß  es  ganz  bleiben  —  aber 
mache  keinen  Seifenschaum  mit  bunten  Bilderchen  drin,  und  vor  Allem 
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mache  dir  nicht  weiß,  du  seist  auch  etwas,  wenn  du  dich  in  den  Seifen- 
blasen als  ein  leidliches  Kerlchen  abspiegelst.  Philisterdasein  Scherer, 
Lit.- Gesch.  646:  Der  Klempnermeister  Konr.  Grübel  in  Nürnberg  hatte 
städtisches  Philist  er  das  ein  poetisch  abgeschildert.  Philisterdumm 
gebraucht  Hoffmann  v.  Fallersleben,  Ged.  256;  ebenderselbe  auch 
Philistergeschmeiß  (Spitzkugeln  S.  30): 

Besser  du  stirbst  für  eine  Idee,  als  daß  du  bewußtlos 
Lebst  in  den  Tag  hinein  wie  das  Philister geschmeiß. 
Philisterhau 8.  Wer  denkt  nicht  an  G.  Schwabs  viel-gesungenes 
Lied:  Bemooster  Bursche  zieh  ich  aus, 

Behüi  dich  Gott,  Philisterhaus? 
Philisterhimmel  nennt  H.  Leo  im  Volksbl.  f.  St.  u.  L.  1858,  S.  1069 
den  einem  Philister  erwünschten  Zustand:  zu  diesem  Philister- 
himmel wären  wir  sicher  angelangt  /Philisterjoch  Strachwitz,  Ged.  4 1  : 
Eh  zwängt  der  Maulwurf  in  sein  Loch 
Den  Adler  stolzbeschwingt, 
Eh  Philisterwitz  und  Philisterjoch 
Den  Dichtemacken  zwingt. 
Philisterkanngießerei  bei  Jahn   1,  255  (Volksthum):   Der  Ge- 
schichtschreiber,  wenn  er  nicht  Kindermärchen  schwatzen,  Philister- 
kanngießereien aufstützen,  AÜweiberwänche  putzen  will,   ist  nichts 
ohne   Vaterland,  Volksthum  und  Muttersprache.   Philisterland.  Der 
aus  Börne  beigebrachte  Beleg  klingt  stark  an  eine  Stelle  des  viel- 
gesungenen Liedes  nO  alte  Burschenherrlichkeit"  an: 

Sie  zogen  mit  gesenktem  Blick 
Sich  ins  Philisterland  zurück. 
Philisterlich  steht  in  der  Zusammensetzung  das  Unphilisterliche 
bei  Heine  7,  68  der  Campischen  Ausgabe  von  1887  (Deutschland  von 
Luther  bis  Kant).  Philisterlein  bei  Strachwitz,  Ged.  16: 

Kann  mir  nichts  die  Harfe  stimmen, 
Nicht  die  Liebe,  nicht  der  Wein, 
Sei's  das  zornige  Ergrimmen 
Über  die  Philisterlein. 
Philistermann  für  Philister  hat  Kopisch,  Ges.  W.  1,  247: 
Stirbt  im  Hansjochemwinkel  ein  Philist  er  mann, 
Ins  Himmelreich  er  nicht  so  bald  gelangen  kann. 
Philistermoral:  die  gewöhnliche  hausbackene  Philistermoral.  Phi- 
listerpferd (=  Miethsgaul  oder  Gewohnheitsthier)  ist  durch 
ein  wenig  bezeichnendes  Beispiel  aus  Kotzebue  belegt.  Vgl.  Gaudys 
Gedicht  „Führ  uns  nicht  in  Versuchung": 
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Da  stilnd  ich  wieder  an  der  Ecke  (nämlich  dem  Wein- 
baus gegenüber) 
Höchst  wunderbar!  Wie  kam  es  nur? 
Die  Beine  wollen  nicht  vom  Flecke, 
Recht  nach  Philisterpferds  Natur. 
Philisterrotte  bei  Strachwitz,  Ged.  67  (Recl.):  Laßt  uns  zerbrechen 
die  Philisterrotte!  Philisterseele:  Was  kann  aus  so  platter  Phi- 
listerseele [Brockes]  Hohes  kommen f  Hettner,  D.  Litt.  3,  1,  342. 
Philisterschaden  bei  Eichen dorf,  Krieg  den  Philistern  161: 
Erhalt  der  Herr  euch  lang  erklecklich  dumm, 
Behüt  die  Blüthen  vor  Geschmeiß  und  Maden, 
Maifrösten,  Türken-  und  Philisterschaden. 
Ebd.51:  Philisterschaar  und  101 :  Pfailisterfähnlein.  Philister- 
staaten. Novalis  2,  237  unterscheidet  genialische  und  Philister 
Staaten.  Philisterunglück  nennt  H.  Leo  im  Volksbl.  f.  St.  u.  L. 
1857,  S.  774  ein  solches,  das  dem  ersten  besten  Philister  begegnen 
kann.   Phili  sterthum  ist  durch  das  etwas  phrasenhafte  Beispiel 
aus  Bettinas  Briefen  nicht  ausreichend  belegt.   Statt  vieler  Belege 
diene  einer  aus  Wienbargs  ästhetischen  Feldzügen  79  (1835) :  Sie 
werden  entweder  die  Leibpoeten  des  Philisterthums,  das  unmittelbar 
über  dem  Volk  lagert,  oder  sie  werden  die  Poeten  der  Gebildeten,  d.  h. 
verschiedener  unter  sich  streitiger  Cliquen,  welche  die  gesellschaftlichen 
Culminationen  der  Macht,  des  Geistes,  der  Gelehrsamkeit  u.  s.  w.  repräsen- 
tieren,  Philisterium  steht  wohl  wegen  seiner  lateinischen  Endung 
an  der  Grenze  der  Aufnahmefähigkeit,  doch  ist  es  einmal  in  studen- 
tischen Kreisen  häufig  gebraucht,  theils  als  sinnverwandt  mit  Phi- 
listerthum, theils  als  Sammelname  zur  Bezeichnung  der  Philister; 
vgl.  in  letzter  Bedeutung  H.  Leo,  Volksbl.  1857,  S.  774.   Ein  paar 
hundert  tolle  Excesse  von  müßig  gewordenen  Fabrikarbeitern  würden  unser 
süßes  deutsches  Philisterium  weit  rascher  wieder  ernüchtert  und  zu 
einigem  Conservatismus  bekehrt  haben.  Philisterverstand  W.  Raabe, 
Deutscher  Adel  in  Westermanns  Monatsheften  1878,  November,  S.  162: 
Vögel  aus  demselben  Nest  der  Lebensharmlosigkeit,  nur  daß  den  einen 
sein  phantastisches  Gefieder  allzu  leicht  zu  hoch  über  den.  gesunden  Men- 
schen- und  Phil  ist  er  verstand  hinaustrug. 

Philisterweisheit:  Prinz  Zerbino  ist  gegen  die  hausbackene 
Aufklärungsmoral  und  Phili  st  er  Weisheit  gerichtet.  Hettner  Litgesch. 
3,  3,  2,  434.  Philister  weit  ist  verzeichnet,  doch  ohne  Beleg  ge- 
lassen; man  denkt  zunächst  an  die  bekannten  Zeilen  von  Klamer 
Schmidt: 
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Ich  labe  mich  lieber  an  Wein  und  am  Kuß, 
Bevor  ich  hinunter 

Ins  traurige  Reich  der  Philisterwelt  muß  (Hier 
sitz  ich  auf  Rosen  mit  Veilchen  bekränzt). 
Vgl.  auch  Wienbarg  Asth.  Feldz.  135  (1835):  In  dieser  wüsten  küsten- 
losen Litteratur,  in  welcher  die  Schriftsteller  ohne  Polarstern  schiffen  und 
ihre  großen  und  kleinen  Bären  nicht  am  Himmel,  sondern  in  der  Phi- 
listerwelt haben.  Philisterwitz:  Es  steht  mancher  Weise  in  Erz 
und  Bronze  auf  unseren  Märkten,  aber  Regenschauer,  Philisterwitz 
und  üble  Nachrede  gehen  an  keinem  von  ihnen  so  machtlos  vorüber  wie 
an  meinem  Freund.  W.  Raabe,  Deutscher  Adel  a.  a.  O.  S.  287.  Phi- 
listern (und  zwar  trans.,  also:  in  Philister  weise  behandeln) 
war  durch  das  bei  Sanders  und  Kehrein  stehende  Beispiel  aus  E.  M. 
Arndt  zu  belegen.  Phil is tri eren  in  der  Bed.  zum  Philister 
(einer  studentischen  Vereinigung)  machen  ist  doch  wohl  seltener 
Sprachgebrauch;  ich  kenne  es  mehr  in  dem  intr.  Sinne:  sich  vom 
Verbindungswesen  fern  halten.  Philiströs  wechselt  mit 
philiströs;  letzteres  wird  von  H.  Leo  bevorzugt,  z.  B.  Volksbl.  f. 
St.  u.  L.  1856,  S.  548:  dies  geistig  armselige  und  philiströse  Lumpen- 
gesindel. Die  schlechte  Form  Philiströsität  aber  ist  doch  sicher 
weniger  üblich  als  das  übergangene  Philiströsität;  übrigens  wird 
man  leicht  zugeben,  daß  beide  fehlen  könnten. 

Philosoph  und  Philosophie  verdienten  eine  eingehendere 
Erklärung  als  ihnen  bei  Lexer  zu  Theil  wird;  wenigstens  sollte  aus- 
drücklich an  den  eigenthümlichen  Gebrauch  erinnert  werden,  den 
diese  Wörter  etwa  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  erleiden. 
Dazu  genügte  schließlich  ein  Hinweis  auf  das  7.  Buch  von  Goethes 
Dichtung  und  Wahrheit,  Wke.  21,  57  (Hempel),  wo  von  dem  Gegen- 
satze des  sich  innerhalb  des  protestantischen  Theils  von  Deutschland 
und  der  Schweiz  lebhaft  regenden'  sogenannten  Menschenverstandes 
einerseits  und  der  Schulphilosophie  anderseits  gesprochen  wird:  Man 
glaubte,  wenn  man  in  seinem  Kreis  richtig  urtheih  und  handle,  sich  auch 
wohl  herausnehmen  zu  dürfen,   über  Anderes,   was  entfernter  lag,  mit- 
sprechen zu  dürfen.    Nach  einer  solchen  Vorstellung  war  nun  jeder  be- 
rechtiget, nicht  allein  zu  philosophieren,  sondern  sich  auch  nach  und 
nach  für  einen  Philosophen  zu  halten.    Die  Philosophie  tear  also  ein 
mehr  oder  weniger  gesunder  und  geübter  Menschenverstand,  der  es  wagte 
ins  Allgemeine  zu  gehen  und  über  innere  und  äußere  Erfahrungen  abzu- 
sprechen ....  und  so  fanden  sich  zuletzt  Philosophen  in  allen  Facul- 
täten,  ja  in  allen  Ständen  und  Hantirungen.    Damit  werden  wir  in  die 


384 


A.  GOMBERT 


Zeit  der  sogenannten  Popularphilosophen  geführt,  die  der  Gefahr 
nicht  entgingen  den  Begriff  der  Philosophie  zu  verflachen ,  indem  sie 
gern  jede  von  den  überlieferten  Vorstellungen  freie  oder  sich  frei 
dünkende  Betrachtung  der  Dinge  als  philosophisch  bezeichneten; 
man  vergleiche  nur  in  J.J.Engels  Philosophen  für  die  Welt  den 
Titel  des  Buches  mit  der  Mehrzahl  der  in  demselben  stehenden  Ab- 
handlungen. Goethe  selbst  bezeichnet  im  8.  Buch  a.  a.  O.  S.  99 
seinen  Gastfreund,  den  Dresdener  Schuster,  mit  gutmüthigem  Scherze 
als  praktischen  Philosophen  und  bewußtlosen  Weltweisen.  Wie  sich 
diese  Popularphilosophie  allmälig  überlebte  und  nicht  zum  wenigsten 
durch  das  absprechende  Wesen  Nicolais  an  Ansehen  verlor,  gehört 
freilich  nicht  ins  Wörterbuch,  ließe  sich  aber  auch  ohne  große  Er- 
örterung an  einigen  wohlgewählten  Beispielen  klar  machen.  Philo- 
sophaster, ein  im  18.  Jhdt.  anscheinend  nicht  seltenes  Wort,  [Vgl. 
Kritikaster,  Poetaster,  Theologaster,  Medicaster,  letzteres 
in  Günthers  Lebensbeschreibung  76]  (1732)  gebraucht  Joh.  v.  Müller 
in  einem  Briefe  vom  12.  August  1770  (Wke.  29,  79  der  Ausg.  v. 
1831  ff.),  ferner  Wieland  Horazens  Sat.  «1,  33  (1786);  andere  Bei- 
spiele bringt  Kehrein  aus  Herder.  Verwandt  mit  dem  Philoso- 
phaster ist  der  Philosoph ant,  den  Sanders  und  Kehrein  aus 
Lichtenberg  nachweisen;  desgl.  der  Philosophist,  den  Jean  Paul 
Hesperus  281  (Hpl)  vom  Philosophen  unterscheidet  (so  viele  PAi- 
losophen  und  Philosophisten).  Philos  ophistisieren  hat  No- 
valis 2,  177:  Das  Universalisieren  und  Philos  ophistisieren  eines 
spetrifischtn  Begriffs  oder  Bildes  ist  nichts  als  ein  Ätherisieren,  ein  Ver- 
luftigen, Vergeistigen  eines  Specificunis  oder  Individuums;  ebd.  2,  117 
auch  Philosophismus:  Philosophismus  ist  ein  höheres  Analogon 
des  Organismus;  der  Organismus  wird  durch  den  Philo  Sophismus 
completiert  und  umgekehrt.  Philosophin.  Zu  dem  Beispiele  aus 
Zimmermanns  Einsamkeit  füge  man  ein  früheres  aus  Gellerts  Lust- 
spielen 130  (1748): 

Ihr  seid  gelehrt, 

Recht  sehr  gelehrt  in  allen  Sachen, 

Und  wolü  Lucinden  gern  zur  Philosophin  machen. 
Philosophenbart  bei  Wieland  Hör.  Sat.  22,  73:  er  hat  natürlich 
auch  nach  Art  dieser  Leute  den  Philosophenbart  (sapientens  bar- 
bam);  vgl.  ebd.:  des  Stertinius,  eines  philosophischen  Marktschreiers, 
dem  sein  stoischer  Bart  und  Mantel  (s.  später  Philosophen- 
mantel) ...  eine  Art  von  Recht  gaben;  kürzer  zu  Horaz  Sat.  1,  3, 
133:  [der  stoische  Tugendschwätzer]  hat  natürlich  auch  nach  Art  jener 
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Leute  den  Philosophenbart.  Vgl.  Friedländer  Sittengesch.  Roms  3, 
559  (1871):  ein  langer  Bart,  hinaufgezogene  Augenbrauen,  ein  grober 
Mantel  und  bloße  Füße  seien  einem  gering ,  um  sich  für  weise,  mannhaft 
und  gerecht  auszugeben.  Philosophenbraten:  Eine  am  Spie p  gebratene 
und  mit  Petersilie  bedeckte  Hammelbrust  ist  ebenfalls  kein  verächtliches 
Gericht:  es  ist  dies  der  sogenannte  Philosophenbraten.  La  Reyniere 
Küchenkalender,  übersetzt  und  herausg.  v.  Habs  (Reclam).  Philo- 
sophenkönig bei  Gregoroviu8  Athenais  121.  Philosophenkaiser 
bei  Friedländer  a.  a.  O.  zur  Bezeichnung  des  Kaisers  Julian.  Der 
Philosophenmantel  wird  im  Alterthum  und  dem  entsprechend 
auch  häufig  in  deutschen  Schriften  erwähnt,  theils  im  eigentlichen 
Sinne,  theils  übertragen.   Vgl.  Poesie  der  Franken  1,  215  (1730): 

Hiermit  ließ  er  die  guten  Alten 

Die  Philosophenmäntel  falten. 
Wir  finden  diesen  Ausdruck  desgleichen  in  einem  doch  für  weitere 
Kreise  berechneten  Buche,  das  im  Jahre  1786  zu  Breslau  unter  dem 
Titel  Liebe  und  Ehe  in  der  Narrenkappe  und  im  Philosophenmantel 
erschien  (s.  Verzeichn.  des  antiq.  Bücherlagers  yon  K.  Th.  Völcker 
141 ,  Nr.  67).  Daß  auch  in  unseren  Tagen  der  Ausdruck  als  allge- 
mein bekannt  vorausgesetzt  wird,  sehen  wir  aus  den  Grenzboten,  Jahrg. 
1887,  Nr.  52,  S.  635,  wo  eine  Abtheilung  von  Gedichten  Albert  Gehrkes 
die  zusammenfassend*}  Uberschrift:  Im  Prophetenmantel  trägt. 
Arndt  Geist  der  Zeit  21,  46  (1807):  Selbst  die  Theologie  ließ  sich  so 
weit  herab,  den  Philosophenmantel  umzunehmen;  nun  ward  sie  be- 
thört, und  die  Philosophie  stutzte  und  zürte  und  glättete  an  ihr,  so  lange 
es  etwas  zu  stutzen,  zu  zieren  und  zu  glätten  gab.  Friedländer  a.  a.  O. 
602:  Ist  es  erforderlich,  daß  tausend  Bänke  aufgestellt,  Zuhörer  einge- 
laden werden,  daß  du  in  eleganter  Kleidung  oder  im  schäbigen  Philo- 
sophenmänt eichen  auf  das  Katheder  trittst  und  den  Tod  Achills  be- 
schreibst? Vgl.  ebd.  569:  Die  Gegner  ließen  es  sich  nicht  nehmen,  gei-ade 
auf  den  Lebenswandel  dieser  bloßen  Bart-  und  Mantelphilosophen 
hinzuweisen,  um  die  Unfruchtbarkeit  der  Philosophie  für  sittliche  Ver- 
vollkommnung darzuthun.  Wieland  Agathon  10,  3  (Sämmtl.  Wke.  2, 
273  der  kl.  Ausg.  von  1 794  ff.) :  Man  mußte  Metaphysik  in  geometri- 
schen Ausdrücken  reden,  um  sich  dem  Fürsten  angenehm  zu  machen.  Man 
trug  also  am  ganzen  Hofe  keine  andere  als  philosophische  Mäntel. 
Frkf.  Gel.  Anz.  1,  147  (1772) :  So  rathe  ich  keinem  Dichter,  in  dem 
Mantel  der  Philosophen  aufzutreten,  dessen  Löcher  so  vielen  ärger- 
lich an  denjenigen  sind,  die  keinen  besseren  Mantel  haben  und  ihn  aus 
Caprice  auf  einige  Stunden  von  sich  legen,  um  zu  sehen,  wie  sie  der 
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andere  kleidet  und  wie  weit  er  ihnen  reicht.  Philosophenbart  und 
Philosophenmantel  findet  man  auch  in  mehreren  deutsch -latein. 
Wörterbüchern,  wie  von  Georges.  Philosophenmaske  bei  Fried- 
länder a.  a.  O.  573:  dies  bequeme  und  einträgliche  Bettlerleben,  das 
ihnen  zugleich  die  Möglichkeit  gewährte,  unter  der  Philosophenmaske 
ihren  bestialen  Neigungen  zu  fröhnen;  ebd.  561,  577  u.  oft,  übrigens 
schon  viel  früher,  Philos  ophenschule,  559:  Philosophentracht. 
Philosophensecte  bei  Seume  8,  200  (Weinlese):  Professor  und 
Verfechter  einer  Philosophensecte.  Ph il oso ph en th um  bei  Gre- 
gorovius  Athenais  80:  fakirhaftes  Mönchthum  und  das  Bettel  philo  so- 
phenth  um  Griechen lands. 

Phiole  wird  einfach  als  kugelförmige  Glasflasche  mit  langem 
Halse  bezeichnet.  Es  wäre  hinzuzufügen,  daß  nach  dem  heutigen 
Sprachgebrauche  das  Wort  ein  ungewöhnliches  und  vornehmes  ge- 
worden ist,  daher,  so  viel  ich  weiß,  nicht  zur  Bezeichnung  von  all- 
täglichen Gebrauchsgeräthen  verwendet  wird,  sollten  sie  auch  der 
sonst  richtig  von  Lexer  gegebenen  Begriffsbestimmung  entsprechen ; 
man  versteht  vielmehr  unter  der  Phiole  die  in  der  angegebenen 
Weise  gestaltete  Glasflasche  des  Chemikers,  der  ja  dem  ge- 
wöhnlichen Sterblichen  leicht  wie  ein  Hexenmeister  erscheint,  oder 
ein  als  Heiligthum  gezeigtes  oder  kirchlichem  Gebrauche  dienendes 
Gefäß.  Hierzu  stimmen  die  von  Lexer  gegebenen  drei  Beispiele, 
denen  noch  beizufügen  wären  zunächst  die  schon  von  Kehrein  ange- 
führte Stelle  aus  Faust  2.  Theil  (Hempel,  13,  69): 

Schon  in  der  innersten  Phiole 
Erglüht  es  tote  lebendge  Kohle; 
ferner  aus  Lonaus  Faust  (S.  386  der  GesammtauRgabe  von  Barthel) : 
Er  rief 8  und  hatte  mit  den  Worten 
Phiolen,  Flaschen  und  Retorten 
Zerschmettert  schnell  in  tausend  Scherben. 
Diese  Scherben  heißen  zum  Überfluß  ebd.  385 

die  Splitter 
Vom  alchymist' sehen  Apparat. 
Und  wenn  Rückert  in  dem  von  Sanders  gebotenen  Beispiele  aus  den 
Makamen  eine  Trinkflasche  als  Phiole  bezeichnet,  so  mag  dies  der 
morgenländischen  Einkleidung  zuliebe  geschehen  sein,  wird  aber  wohl 
eher  eine  durch  das  vorhergehende  Reimwort  Viole  nahe  gelegte 
unübliche  Verwendung  des  Wortes  Phiole  sein,  wie  dergleichen  bei 
Rückert  häufig  zu  finden  ist.  Dahn,  im  Kampf  um  Rom  61,  277,  ver- 
wendet bei  der  Schilderung  eines  Gastmahls  und  Trinkgelages  wieder 
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die  ursprüngliche  griech.  Form  Phiale,  ich  denke,  weil  ihm  die 
Phiole  zu  alehymistisch,  apothekerhaft  oder  kirchlich  vorkam:  Laß 
die  Amphora  hereinbringen;  dazu  die  Phiale, n  von  gelbem  Bernstein. 
Hedio  in  der  Ubersetzung  von  Baptista  Piatinas  Papstgeschichte  32a 
(1546)  hat  Phiel:  ein  guldin  Phiel  oder  schal. 

Phlegmatiker  und  phlegmatisch  werden  erst  aus  Kants 
Anthropologie  belegt.  Wann  ersteres  Wort  aufgekommen  ist,  weiß  ich 
nicht,  will  aber  doch  bemerken,  daß  die  lateinische  Form  phleg- 
maticus,  die  ja  noch  heute  neben  Phlegmatiker  gebraucht  wird, 
schon  von  Sim.  Roth  (1572)  als  Fremdwort  aufgenommen  und  erklärt 
ist:  ein  rotziger,  pfutziger,  tostiger  mensch.  Phlegmatisch  aber  im 
Sinne  der  alten  Anthropologie  ist  schon  im  16.  Jhdt.  ganz  gewöhn- 
lich, z.  B.  1532  bei  Fries ,  Spiegel  der  Arznei  106 :  von  flegmatischem 
Unwillen  [Übelkeit];  Sebiz  vom  Feldbau  233  (1580):  die  Phlegma- 
tische  und  Wasserige  feuchtigkeyt.  ebd.  phlegmatische  beulen;  auß 
Vermischung  des  phlegmatischen  und  Biliosi  geblüts.  New  Distillir- 
buch  2a  u.  5b  (Fkft.  1597):  ein  rohe  ungedäwete  Flegmatische  feuchte; 
ebd.  3a:  die  Flegmatische  vngeschmackte  wässerigkeit.  Cureus  Schles. 
Chron.  übers,  v.  Rättel  2,  50  (1585):  die  Pituita  und  Flegmatische 
Materi.  Im  übertragenen  Sinne  habe  ich  mir  phlegmatisch  erst  aus 
Abbt  Liebe  zum  Vaterlande  (1761),  Vermischte  Werke  2,  47  der  Ausg. 
von  1770  angemerkt:  Wir  werden  Stützen  des  Vaterlandes  durch  unsern 
Fall,  anstatt  demselben  durch  unsere  phlegmatishe  Lage  zur  Last  zu 
gereichen. 

Phosphor  in  der  Bed.  Morgenstern  findet  sich  vor  Fr.  Müller 
bei  Uz  1,  50  (Ausg.  v.  1768): 

Wie  Phosphor  glänzt,  der  um  den  Morgenthau 
Aus  Thetis  Armen  sich  entziehet, 
Und  ans  gestirnte  Blau 

Mit  heitrem  Lächeln  tritt  und  vom  Olympe  sieheL 
In  Phosphor  wird  die  Abstammung  nicht  mehr  gefühlt,  und  so  bildet 
man  auch  Phosphorlicht: 

Dünste,  mein  Junge,  nur  Phosp  hör  licht, 
Vermoderte  Quallen  und  Schnecken. 

A.  v.  Droste  Htilshoff  1,  247. 
Ihr  [der  Sterne]  Phosphorlicht  wandelt  die  grünliche  Fläche  des  uner- 
meßlichen Oceans  in  ein  Feuermeer  um  Humboldt,  Ans.  der  Natur  175 
(kl.  Ausg.  v.  1871);  ebd.  139:  zahllose  Jnsecten  gössen  ihr  röthliches 
Phosphorlicht  über  die  krautbedeckte  Erde.  ebd.  204:  ein  schwaches 
Phosphorlicht.   Vgl.  auch  in  Alfr.  Meißners  Gedicht  Venezia:  du 
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blasser  Phosphor  Schimmer.  Phosphorisch  wird  aus  Wielands 
Clelia  (1783)  belegt;  etwas  früher  sehen  wir  es  bei  Kant  in  Engels 
Philosophen  für  d.  Welt  2,  151  (1777):  die  Ausdünstung  des  phos- 
porisch  Sauren,  wornach  alle  Neger  stinken,  ebd.  156.  Auch  wäre 
ein  Beispiel  aus  Goethe  II,  1,  260  (Hempel)  vom  J.  1821  (Theater- 
reden) beizubringen: 

Und  unter  dem  Kopfschmuck  phosphorischer  Schlangen 
Weiß  glühen  die  Augen  und  rothbraun  die  Wangen. 
Gephosphortes  Wasserstoffgas  Humboldt,  Ans.  d.  Natur  216. 

Phrase.  Zu  den  geschraubten  Phrasen  (Platen)  wären  auch  die 
gewundenen  Phrasen  anzuführen,  z.  B.  aus  Goethe  13,  22  (Faust, 
2.  Theil);  ferner  Phrasen  drehen  und  Phrasen  drechseln,  auch 
Phrasendrechsler;  die  geschwollene  Phrase,  z.  B.  bei  Geibel  Ged. 
u.  Gedenkbl.  103: 

Wann  der  Verfall  anhebt  f  Wenn  die  Zeit  die  geschwollene  Phrase 
Von  des  empfundenen  Worts  Fülle  zu  scheiden  verlernt. 
Dazu  gehört  denn  die  nicht  seltene  Zusammensetzung  Phrasen- 
schwAll.     Ph rasen flor  Goethe  2,  382  Hempel  (Zahme  Xenien 
5.  Abth.):  So  zeii-et  Lesers  dürftig  Ohr 

Mit  vielgequirltem  Phrasen- Flor. 
Von  weiteren  übergangenen  Zusammensetzungen  seien  genannt  Phra- 
sengewebe Vilmar  Litgesch.  19444:  Noch  länger  bekannt  und  beliebt 
war  das  Phrasengewebe:  die  Fürstengruft;  Phrasenheld  Vilmar 
Schulreden  «217  (aus  d.  J.  1845);  Phrasenherrschaft  ebd.  336 
(1849):  die  Begriffs-  und  Phrasenherrschaft  hat  zu  einer  Trägheit 
und  Feigheit  geführt,  die  noch  nie  in  *o  auffallenden  Formen  hervor- 
getreten ist,  wie  in  unserer  neuesten  Zeit;  ebd.  337  wird  der  Ausdruck 
wiederholt;  S.  335  dafür  Phrasendespotismus:  die  Begriffe  werden 
zu  Phrasen,  und  die  Begriffsherrschaft  wird  zum  Phr äsend espotis- 
mus\  Phrasentausch  H.  Leo,  Gedankenspäne  115:  den  Dingen, 
vor  allen  Dingen  den  Persönlichkeiten  und  deren  Handlungen  fest  auf 
die  Nähte  zu  fühlen,  haben  wir  uns  in  diesem  öden  langweiligen  Traum- 
leben unseres  Phrasentausches,  den  wir  Unterhaltung  und  Belehrung 
nennen,  fast  ganz  entwöhnt.  Phraseologie  ist  übergangen.  Im  Jahre 
1610  gab  J.  R.  Sattler  zu  Basel  seine  Teutsche  Orthographey  und 
Phraseologey  heraus.  Seit  wann  das  Wort  auch  im  tadelnden 
Sinne  gebraucht  wird,  habe  ich  nicht  angemerkt:  ein  Beispiel  aus 
dem  Jahre  1790  gäbe  J.  G.  Müller,  Herr  Thomas  2,  379:  also  konnten 
seine  Lieder  nicht  viel  mehr  enthalten  als  Gemeinplätze  und  abgenutzte 
erotische  Phraseologie-,  ebd.  4,  353  (1791):   er  erschöpfte  seine  ganze 
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poetische  Phraseologie.  Bekannter  ist  PlatenB  Vers  aus  der  Gabel 
(Werke  4,  30  der  Ausg.  von  1854):  Phraseologie,  die  im  Kopfe  mir 
blieb  aus  einem  Tragödienriikrei.  Phraseologisch  steht  1719  in  Math. 
Kramers  Nider-Hoch-Teutschen  Wörterbuche,  Vorrede,  Bl.  lb:  gute 
phraseologische  Dictionarien  und  ebd.  3*:  ohne  Nachtheil  der  zu 
einem  rechtschaffenen  phraseologischen  Lexico  erforderten  Vollständigkeit. 

Physik.  Auf  Wolframs  fisike  folgt  sogleich  ein  Beispiel  aus 
Kant,  während  man  doch  einige  Belege  aus  den  zwischenliegenden 
Jahrhunderten  wünschte.  Für  das  16.  Jhdt.  wäre  auf  den  doch  häufig 
von  Lexer  angezogenen  S.  Roth  zu  verweisen:  Physic  Wissen  vnd 
kunst  oder  verstandt  der  natürlichen  dingen;  dann  etwa  auf  Pistorius 
Anatomie  Lutheri  3,  47  (1593):  Daß  Luther  ein  grober  Saw  Theologus 
ist  und  in  seiner  Theologia  allzeit  sewische  Physich  vnd  stinckenden 
Mist  vndermischen  muß.  Physisch  (belegt  aus  dem  Jahre  1664)  steht 
1593  inSeb.  Helbers  Syllabierbüchlein  16,  28;  ein  zusammenhängendes 
Beispiel  bietet  Harsdörffer  in  dem  von  ihm  verfaßten  3.  Theil  von 
D.  Schwentera  Mathematischen  und  Philosophischen  Erquickstunden 
S..  227  (1653):  Diese  Strahlen  aber  sind  keine  Mathematische  und  künst- 
liche, sondern  vielmehr  Physische  und  natürliche  Linien. 

Physiognomik.  Die  gegebene  umfassende  Erklärung  wird 
leider  durch  das  Beispiel  aus  Kant  getrübt,  welcher  nur  den  Menschen 
ins  Auge  faßt;  längst  aber  redet  man  doch  auch  von  einer  Physio- 
gnomik der  Gewächse,  wie  ja  in  Humboldts  Ansichten  der  Natur 
ein  Abschnitt  sich  als  Ideen  zu  einer  Physiognomik  der  Gewächse  be- 
zeichnet (S.  173  ff.  der  kleinen  Ausgabe  von  1871);  ebd.  155:  auf- 
fallend sind  in  aUcastilischen  Idiomen  die  vielen  Ausdrücke  für  die 
Physiognomik  der  Gebirgsmassen,  für  diejenigen  ihrer  Gestaltungen, 
welche  unter  allen  Himmelsstrichen  wiederkehren  und  schon  in  weiter  Ferne 
die  Natur  des  Gesteins  offenbaren.  Neben  dem  Physiogn o misten  ver- 
diente auch  der  Physiognomiker  Aufnahme;  letzteres  Wort  ist  heute 
sogar  das  üblichere.  Das  Wort  wurde  wohl  durch  Lavaters  bezügliche 
Schriften  (seit  1772  und  besonders  seit  1775)  üblich.  Vgl.  auch 
H.  P.  Sturz8  2,  205:  wir  sind  Alle,  mehr  oder  wenigei',  empirische 
Phys  io gnomiker. 

Piano  als  Adv.  (Bürger)  kommt  schon  1702  vor  bei  Thomasius, 
Auserlesene  Sehr.  2,  36  (Ausgabe  von  1714):  So  lange  FrideHcus  Sapiens 
und  Spalatinus  Luthers  allzu  hitzigen  Buffer  mit  Glimpff  supprimierten, 
vnd  der  Churfürst  Gott  reformieren  und  alles  fein  piano  gehen  ließen, 
wenngleich  Luther  noch  so  sehr  scholt. 
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Pichel  (als  Geiferläppchen  kleiner  Kinder)  zeigt  auch  die  Weiter- 
bildung PichelschUrze,  d.  h.  Latzschürze,  nur  daß  die  Pichel- 
schürze ebensogut  von  Erwachsenen  getragen  wird  und  in  unserer 
Zeit  überhaupt  die  gewöhnliche  Form  der  Schürzen  ist.  Das  Wort  gilt 
für  berlinisch,  gilt  aber  jetzt  auch  anderswo  und  wird  wohl  in  ganz 
Norddeutschland  verstanden. 

Pichel  ei  wird  von  Lexer  mit  Sanders  nur  im  Sinne  von  Sau- 
ferei gefaßt  und  durch  eine  Stelle  aus  der  Karschin  belegt.  Ich  habe 
schon  im  Jahre  1877  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  mir  damals 
nur  aus  Sanders  bekannte  Stelle  keinen  Sinn  gäbe,  wenn  man  sie  auf 
das  Trinken  bezöge,  daß  sie  vielmehr  auf  harte  Arbeit  ginge,  wozu 
ich  auch  picheln  =  schwer  arbeiten  aus  Butschkys  persianischem 
Rosenthal  anführte.   Genaue  Einsicht  in  die  genannte  Stelle  nimmt 
jeden  Zweifel  an  meiner  damaligen  Behauptung.  In  dem  bezüglichen 
Gedichte  (Schlesisches  Bauerngespräch,  Gedichte  von  Luise  Karschin, 
Berlin  1792  [Titelauflage  von  1797],  S.  376— 388)  schildert  Bauer  Hans 
S.  380  und  381  sein  einfaches  Tagewerk  vom  frühen  Morgen  an,  gibt 
dabei  an,  wie  seine  Frau  zuerst  das  Bette  verläßt  und  fährt  dann  fort: 
Ich  fahr  ihr  hurtig  nach,  und  hei  a  Morgen-Seegen, 
So  kurz  als  möglich  iß;  denn  unser 8  Herr-Ooots  wegen 
Verwendt  man  nicht  viel  Zeit.  Verzeih  mirs  Gott!  wir  seyn 
Zum  Flegel  nur  gemacht  und  zu  den  Picheleyn. 
Der  Bauer  sagt  also  ganz  einfach,  daß  er  bei  seiner  harten  Arbeit 
keine  Zeit  zu  einer  längeren  Morgenandacht  habe;  er  wirft  nun  einen 
Seitenblick  auf  den  Städter,  der  wohl  den  Schein  der  Frömmigkeit 
annehme,  dabei  jedoch  an  seinen  Wucher  denke,  und  kehrt  schließ- 
lich zu  sich  zurück: 

Wir  Bauersleute  thun,  was  unsre  Väter  thaten: 
Wir  beten  kurz  und  gut  und  gehn  zur  Arbeit  hin. 
Das  Mißverständniß  der  Stelle  rührt  wohl  daher,  daß  Lexer  sie  auf 
Treu  und  Glauben  aus  dem  Wörterbuche  von  Sanders  entnahm;  dar- 
auf deutet  auch  die  nach  Sanders  gegebene  Abtheilung  der  Zeilen, 
aus  der  die  Alexandriner  der  Karschin  nicht  zu  erkennen  sind. 

Pickel  in  der  Bed.  Eiterbläschen  auf  der  Haut,  Blatter 
wird  ganz  übergangen,  während  es  doch  wenigstens  in  ganz  Nord- 
deutschland ein  alltägliches  Wort  ist  und  außer  dem  Adj.  pick(e)lig 
in  mancherlei  Zusammensetzungen  auftritt.  Fontane  Wanderungen 
4,  345  erzählt  vom  alten  Schadow,  daß  zwei  in  Wachsmasse  aus- 
geführte Modellfiguren  in  der  Nähe  des  warmen  Ofens,  weil  das  Wachs 
an  der  Oberfläche  schmolz,  eine  wie  mit  Pickeln  übersäete  Haut 
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bekommen  hätten.  Ein  Tausendkünstler  will  den  Schaden  beseitigen, 
führt  dies  aber  so  mangelhaft  aus,  daß  Schadow  sagt  (a.  a.  O.  346): 
Ja,  die  Pickeln  sind  weg,  aber  die  Pelle  ooch.  Pickel  als  eine  Art 
Kraftwort  zur  Bezeichnung  eines  festen,  seiner  Arbeit  gewachsenen 
Mannes  wird  aus  Schöpf,  tirol.  Idiot  belegt.  In  Norddeutschland  habe 
ich  diese  Anwendung  des  Wortes  nie  gehört;  daß  sie  im  Süden  auch 
außerhalb  Tirols  vorkommt,  sieht  man  aus  J.  Gotthelf,  Ges.  Sehr. 
20,  175  (Berlin  1861.  Käserei  i.  d.  Vehfr.):  Das  ist  ein  Buch,  das  ist 
eins!  Das  muß  Einer  sein,  ders  geschrieben  hat,  e  ganze  Kerli,  e  ver- 
fluchte Pickel!  Pickel  hart  wird  nur  aus  Wörterbüchern  belegt; 
vgl.  darum  Berlepsch,  Alpen4  407  (1871):  wenn  drunten  im  Thal  Alles 
pickelhart  gefroren  ist  Pickelhaube.  Es  wird  richtig  angegeben, 
wie  das  Wort  allmälig  seine  Bedeutung  gewechselt  hat  und  heute 
fast  ausschließlich  den  metallbeschlagenen  und  mit  einer  Spitze  ver- 
sehenen Helm  bezeichnet.  Man  vermißt  aber  einen  bestimmten  Hin- 
weis darauf,  daß  seit  der  Einführung  des  griechischem  Vorbilde  ent- 
lehnten mit  der  Spitze  versehenen  Helmes  durch  König  Friedrich  Wil- 
helm IV.  das  Wort  Pickelhaube  nicht  bloß  stehende  Bezeichnung 
des  preußischen  Helmes,  sondern  auch  der  preußischen  Heeres-  und 
Staatsmacht  geworden  ist.  Bei  den  Wahlen  zum  Zollparlament  (1867) 
wurde  in  süddeutschen  ultramontanen  Blättern  die  schreckliche  An- 
klage erhoben,  man  wolle  in  Berlin  ganz  Deutschland  unter  die 
Pickelhaube  bringen.  Gleichmüthiger  empfand  man  es,  daß  vor 
nicht  langer  Zeit  durch  Abschaffung  des  sogenannten  historischen 
Raupenhelmes  und  die  Einführung  des  preußischen  auch  Baiern  unter 
die  Pickelhaube  gebracht  wurde.  Für  die  von  Lexer  erwähnte  unrichtige 
Ableitung,  nach  der  man  unter  Pickel  so  viel  wie  Spitze  verstand 
und  versteht,  bietet  H.  Heine,  Deutschland,  Cap.  3,  ein  bezeichnendes 
Beispiel : 

Nicht  übel  gefiel  mir  das  neue  Kostüm  Ja,  ja,  der  Belm  gefällt  mir,  er  zeugt 
Der  Reiter,  das  muß  ich  loben,  Vom  allerhöchsten  Witze! 

Besonders  die  Pickelhaube,  den     Ein  königlicher  Einfall  wars! 

Helm  Es  fehlt  nicht  die  Pointe,  dieSpitze! 

Mit  der  stählernen  Spitze  nach  oben. 

Nach  dem  Gesagten  bedeutet  Pickelhaube  natürlich  auch  den  Helm 
der  preußischen  Polizei  und  den  Polizeibeamten  selber;  vgl.  Raabe, 
Deutscher  Adel  in  Westermanns  Monatsheften,  Dez.  1878,  S.  311": 
Ist  das  eine  Polizei!  Keine  Pickelhaube  zu  sehen,  so  weit  das  Auge 
und  der  Tumult  reicht.  Pickelstein  wird  als  gefrorner  Erden- 
kloß bezeichnet;  besser  ist  die  Erklärung  Jahns  1,  536:  Erde,  die 
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steinhart  mit  scharfen  Spitzen  gefroren  ist.  Übrigens  gebraucht  man 
das  Wort,  wie  Danneil  an  der  von  Lexer  angezogenen  Stelle  bemerkt, 
kaum  anders  als  in  der  Wendung:  es  friert  Pickelsteine.  Vgl.  Jahn 
1,  478:  Biermährte  ißt  man  in  den  Hundstagen ;  wenn  es  Pickelsteine 
friert,  kann  man  sie  nicht  gebrauchen.  Pickelstock  wird  nur  im 
Sinne  von  Pickel  =  Spitzhacke  aus  Radlein  beigebracht ,  be- 
deutet aber  auch  den  mit  metallener  Spitze  versehenen  Wanderstock; 
vgl.  Hoffmann  v.  Fallersleben  Ged.8  298: 
Ein  Paar  gute  Sohlen  Ein  Paar  weite  Hosen 

Und  ein  heiler  Rock,  Und  ein  Pickelstock, 

Dichtes  Wachstuch  überm  Hut 

Ist  in  Wind  und  Wetter  gut. 
Picker  steht  bei  Lexer  nur  im  Sinne  von  Pickenarbeiter 
und  von  dem  Vogel  Steinhauer  oder  Steinpicker.  Schottel  jedoch 
334b  führt  den  Pick  er  an  als  denjenigen,  der  seinen  Nutz  von  eines 
Anderen  Abgang  und  Schaden  suchet,  und  ebenda:  Pikken,  abpikken 
das  ist  jhm  vortheilhaftig  zuheimschen.  Pieken  ist  in  Norddeutschland, 
besonders  im  Brandenburgischen,  das  gewöhnliche  Haus-  und  Kinder- 
wort für  stechen  (nd.  peken)  und  wird  von  picken  bestimmt 
unterschieden.  Floh  und  Nadel  pieken;  letztere  heißt  daher  auch  in 
der  Kindersprache  die  Pieknadel,  so  daß  diese  Bezeichnung  nicht 
etwa  auf  die  Stecknadel  beschränkt  ist.  Vgl.  auch  Kopisch,  Ges. 
Sehr.  2,  231: 

Wird  dir  bei  Nacht  die  Ruhe  geraubt  durch  hüpfender  Flöhe 
Piekende  Schar  und  sanft  anschleichende  Wanzen. 
Piekentief  (übergangen)  führt  Campe  nach  Frisch  2,  59b  als  gleich- 
bedeutend mit  zwei  Klafter  tief  an.   Denselben  Sinn  hat  offenbar 
das  in  Bessers  Schriften  1,  198  der  Ausgabe  von  1732  vorkommende 
Pi  cken-hoch: 

Bey  Landen  hat  es  Carln,  o  strenge  Schlacht  bey  Landen! 

Viel  eher  an  Geschütz,  als  Gegenwehr  gefehlt, 

Der  mit  dem  Degen  nur,  als  mehr  kein  Kraut  vorhanden. 

Die  Feinde  Picken-hoch  dem  Tode  zugezehlt. 
Erwähnt  sei  auch  das  aus  dem  Osten  Deutschlands  weiter  gedrungene 
piekfein  (auch  pickfein),  das  im  Munde  von  Handlungsreisenden 
und  sonst  in  gewöhnlicher  Rede  eine  sehr  übliche  Verstärkung  von 
fein  bedeutet.  Es  hängt  schwerlich  mit  der  Pieke  oder  Spitze  zu- 
sammen (obgleich  es  auch  ein  nadelfein,  nähnadelfein  gibt); 
der  erste  Theil  wird  das  polnische  piekny  (=  schön)  sein,  so  daß 
piekfein  denselben  Begriff  doppelt  ausdrückt,  vgl.  Guerillakrieg 
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und  ähnliche  Bildungen.  Dem  piekfein  ganz  nahe  steht  wienerisch 
pieksüß  (picksüß);  vgl.1  Pötzl,  Rund  um  den  Stephansthurm  111 
(Reclam,  Universalbibl.  2411,  2412)  '.  der  Vogel  singt  Ihna,  daß  d'Leut 
au  f  der  Gass'n  stehen  bleib'n.  Aufn  ganz'n  Grund  nennens'n  nur  's  pick- 
süße Holzel.  [Nach  Pötzl  ein  Dialectwort  für  die  Clarinette  ]  An  den 
ebenfalls  übergangenen  Pieksc  Ii  litten  will  ich  hier  nur  erinnern, 
um  das  Wort  als  ein  allgemein  norddeutsches  in  Anspruch  zu  nehmen, 
das  auch  Sanders  verzeichnet,  während  die  Anführung  bei  Frischbier 
den  Gedanken  erwecken  könnte,  als  sei  es  auf  die  Provinz  Preußen 
beschränkt. 

Piep  bock  (eigentlich  piependerBock)  als  passende  Bezeich- 
nung des  Dudelsacks  oder  der  Sackpfeife  finde  ich  nur  bei 
Sachs-Villatte  2,  1327b,  während  das  Wort  doch  wohl  in  weiten  Stri- 
chen Norddeutschlands  nicht  bloß  volksmäßig  (nd.  in  der  Form 
Pibuck)  für  Dudelsack,  sondern  auch  verächtlich  für  andere  Ton- 
geräthe,  so  insbesondere  für  ein  schlechtes  sog.  Positiv  gebraucht 
wird.  Adelung,  Campe,  Heyse  bringen  für  Sackpfeife  die  Bezeichnung 
Piep  sack.  Der  Piepbock  erscheint  selten  in  Druckwerken;  einen 
Beleg  bietet  die  Schles.  Zeitung  vom  23.  October  1885,  Nr.  743  in 
einem  von  einem  Ungenannten  aus  dem  Französischen  übersetzten 
Roman:  Der  Dudelsackpfeifer  gab,  seinen  Pipbock  aufblasend,  das 
Zeichen  zum  Aufbruch. 

Piephahn  kommt  in  der  ersten  von  Lexer  angegebenen  Be- 
deutung kaum  noch  vor,  desto  mehr  norddeutsch  in  der  zweiten, 
und  darum  wird  das  Wort  überhaupt  in  anständiger  Rede  ganz  ge- 
mieden. Ein  Beispiel  für  die  erste  Bedeutung  bietet  Joh.  Helwig, 
Nymphe  Noris  bei  Gödeke  Elf  Bücher  deutscher  Dichtung  1,  348b: 

es  gottert  und  klottert  und  schlottert 
Der  Piphan  für  Stoltz. 
Mit  dem  P.  ist  hier  nach  den  lautmalenden  Zeitwörtern  der  Truthahn 
premeint;  man  vergleiche  auch  das  von  Lexer  nicht  verzeichnete  Wort 
Piephenne  bei  HarsdörfFer,  Frauenz.^Gespr.  5,  469  (1645):  Daher 
hat  jener  eine  Pipphenne,  deme  [lies  der]  eine  Hand  ein  rothes  Tuch 
vorhält,  in  einem  Sinnbild  vorgeführt  mit  diesen  Worten:  der  Wahn  be- 
fj-ilgt.   Weil  besagter  Vogel  Uber  die  rothe  Farbe,  die  ihn  doch  nicht  be- 
leidiget, zörnet.   Piepmatz  wird  nur  aus  Albrechts  Buch  über  die 
Leipziger  Mundart  beigebracht,  ist  aber,  so  weit  meine  Kenntniß 
reicht,  überall  in  Norddeutschland  Bezeichnung  eines  kleinen  Vogels 
.(in  Berlin  insbesondere  des  Haussperlings)  oder  eines  kleinen,  ängst- 
lichen oder  weinerlichen  Kindes,  das  man  ja  auch  Vögelchen  nennt. 

GERMANIA.  Neu«.  Reihe  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  26 
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Piepmeier  (übergangen)  war  in  den  Jahren  1848 — 1850  ein  häufig 
gebrauchter  Ausdruck  zur  Bezeichnung  einer  Art  von  ängstlichen  und 
unentschlossenen  Politikern,  die  indessen  das  lebhafte  Bedürfniß  hatten, 
sich   bei  jeder  Gelegenheit   mit   ihrer   Meinung    hören    zu  lassen. 
Vgl.  Jahn  2,  1061   in  einem  Briefe  vom   20.  März  1849:  Nun  gibt 
es  noch  Li'ut*',  man  nennt  sie  Piepmeiers,  wahre  Prachtkerle,  die  des 
Abends  mit  tiner  anderen  Meinung  zu  Bette  gehen  und  des  Morgens  mit 
einer  an  luven  zum  Vorsehein  kommen.    Man  bildete  auch  weiter  Piep- 
meierei  und  Piepmeierthum.  Ein  Beispiel  für  ersteres  bietet  Bis- 
marck in  seinem  Petersburger  Schreiben   vom  12.  Mai  1859  an  den 
Minister  von  Schleinitz,  abgedruckt  bei  Hahn,  Fürst  Bismarck  1,  52: 
Es  ist  ao  weit  gekommen,  daß  kaum  noch  unter  dem  Mantel  allgemeiner 
deutscher  Gesinnung  ein  preußisches  Blatt  sich  zu  preußischem  Patriotismus 
zu  bekennen   wagt.    Die  allgemeine  Piepmeierei  spielt  dabei  eine  große 
Rolle,  nicht  minder  die  Zwanziger,  die  Osterreich  zu  diesem  Zwecke  nie- 
mals fehlen.    Bei  Sachs« Villatte  wird  Piepmeier  verzeichnet  und 
durch   Prudhomme    wiedergegeben.    Piepstück  el  (übergangen) 
steht  bei  Rumohr,  Geist  der  Kochkunst  (Reclam):  Brüste  von  großem 
Geflügel,  ah  indianischen  Hühnern  (Kalekuten,  Kuhnen  oder  Piepstückeln) 
. .  gerathen  vorzüglich  am  Baumelspieß  wie  auf  dem  Roste.  Auch  Campe, 
Heyse,  Sanders  und  Sachs -Villatte  im  Encykl.  Wb.   führen  Piep- 
stückel  in  der  Bedeutung  von  Pute(r)  auf.  Dali  Piepvogel  auch 
den  preußischen  rothen  Adlerorden  bedeutet,  brauchte  kaum  aus 
Albrecht  belegt  zu  werden,  da  doch  die  Bezeichnung  unzweifelhaft 
nicht  aus  Sachsen,  sondern  aus  Preußen,  bez.  aus  Berlin  stammt. 
Im  Übrigen  ist  sie  mehr  gemüthlich  als   spöttisch  zu  fassen.  Der 
Brandenburger  verbirgt  gern  seine  Neigung  und  selbst  Verehrung  für 
Dinge  wie  Personen  unter  einer  dem  Fremden  achtungswidrig  oder 
spöttisch  klingenden  Bezeichnung,   und  so  nennt  dort  gelegentlich 
auch  der  unbedingteste  Anhänger  des  Preußen-  und  Hohenzollernthums 
den  bewußten  Orden,  den  er  stolz  als  wohlerworbenen  trägt,  einen 
Piepvogel. 

Pieraas  (Regenwurm)  wird  in  der  Berliner  Volkssprache  und 
auch  sonst  im  Brandenburgischen  in  Pier  es  el  verwandelt;  in  der 
Ukermark  ist  die  stehende  Bezeichnung  Pier  atz,  auch  Pieratze, 
pl.  Pieratzen,  was  mit  der  von  Frischbier  verzeichneten  Angabe 
des  Westpreußen  Treichel  übereinstimmt. 

Pietät  wird  erst  aus  Goethe  belegt,  während  es  doch  schon 
Sim.  Roth  M  7*  (1572)  als  ein  gebräuchliches  Fremdwort  aufnimmt. 
Pietet  vnd  Pietantz  Trewe  pflicht,   lieb  vnd  gehorsam,  fürnemblich 
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gegen  Gott,  darnach  gegen  Vatter  vnd  Mütter,  Kinder  vnd  Gefreunden, 
Gottßforcht,  icarer  Gottsdienst.  Vgl.  auch  Micrälius,  Vorrede  zum 
ersten  Buche  Vom  alten  Poramerlande:  meine  pietcet  gegen  vnser  all- 
gemeines Vaterland;  Philander  6,  65  (Frankfurt  1646,  Itinerarium) : 
so  vnerhörte  kindliche  fielet  vnd  Trewe.  Einer  Dichterstelle  für  das 
Fremdwort  bedurfte  es  eigentlich  nicht;  die  einzige  gegebene,  au» 
Heinrich  Heines  letzten  Gedichten,  ist  höchst  unglücklich  gewählt. 
Sie  lautet:  Der  Deutsche  toird  die  Majestät 

Behandeln  stets  mit  Pietät.* 
Für  denjenigen  nämlich,   welcher,   unbekannt  mit  Heine,  sie  ernst 
nimmt,  klingt  sie  ziemlich  nichtssagend;  wer  aber  Heine  kennt,  weiß, 
daß  wenige  Zeilen  darauf  diese  Pietät  darauf  hinausläuft,  einst  den 
deutschen  Monarchen  in  sechsspänniger  Hofcarosse  auf  den  Richtplatz 
zu  kutschieren  und  *  unter  thänigst  zu  guillotinieren .  Das  ist  nicht  mehr 
gemüthliches  Scherzen,   wie  wir  es  vorhin   beim  Piepvogel  sahen; 
das  ist  herzlos  grinsende  Frechheit,  über  welche  Lexer  sicher  genau 
so  denkt  wie  ich.   Ihm  also  mache  ich  wegen  dieser  Stelle  keinen 
Vorwurf;  es  ist  ja  unmöglich,  bei  der  für  jedes  Heft  des  Wb.  sich 
ergebenden  Arbeit  mit  vielen  tausend  Belegen  jeden  derselben  nach 
seinem  Zusammenhange  zu  kennen  und  darnach  über  Aufnahme  oder 
Übergehung  stets  mit  unanfechtbarem  Urtheil  zu  entscheiden.  Eher 
nehme  ich  Anstoß   daran,  daß   die  seit  Jahrzehnten  so  häufig  ge- 
brauchten und  fast  zu  Modewörtern  gewordenen  Ausdrücke  pietät- 
los, Pietätlosigkcit,   pietät(s)  voll  übergangen  sind.  Von  Zu- 
sammensetzungen  vermisse   ich  vorzugsweise  Pietätspflicht  und 
Pietätsrücksicht;  vgl.  G.  Baur,  Grundzüge  der  Erziehungslehre 4 
XIX  (Vorrede):  ich  empfinde  eine  gewisse  Pietätspflicht  gegen  die 
ursprünglichen  Grundzüge  einer  Jugendschrift ;   G.  Curtius,  Rede  auf 
Friedrich  VII.  von  Dänemark  (1861)  bei  P.  Cauer,  Deutsches  Lesebuch 
für  Prima  376:  Man  ist  es  gewohnt  geworden,  die  Pflichten,  welche  in 
dem  Gebote ,   du  sollst  deinen  Vater  und  deine  Mutter  ehren,  begriffen 
find,  als  die  ausschließlichen  Pietätspflichten  zu  betrachten]  Palmer, 
Evang.  Pädagogik2  651    (1855):   daß  eine  aufrichtige  Geschichtsdar- 
stellung  aus   Pietätsrücksichten   oft   unmöglich   werde    (angeführt  aus 
Curtmann,  Lehrbuch  der  Pädagogik).  Pietist.  Aus  Gervinus  ist  die 
Angabe  aufgenommen,   daß   die  Bezeichnung  Pietist  zuerst  1689  in 
Leipzig  in  Umlauf  gekommen  sei,  während  doch  schon  Weigand  2,  350 
ausdrücklich  unter  Bezugnahme  auf  Ph.  J.  Spener  den  Frankfurter 
Ursprung  des  Wortes  seit  1674  behauptet.  Mir  sind  Speners  Schriften 
nicht  zur  Hand,  so  daß  ich  die  Wahrheit  von  Weigands  Angabe  nicht 
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erweisen  kann;  Spener  aber  gebraucht  den  Ausdruck  in  einem  Briefe 
aus  dem  Jahre  1680,  mitgethcilt  bei  Wackernagel,  Leseb.  3,  1,  954 
als  einen   damals  schon  üblichen:    Was  zwar  die  Namen  der  neuen 
Christen,  pi  et  inten   und  dergleichen  anlangt ,  ...  hoffe  ich  nicht,  daß 
jemand  von  uns  oder  von  unseren  bekanten  freunden  solchen  jemahl  von 
sich  selbst  werde  gebraucht  haben ,  .  . .  sondern  solche  nahmen  sind  von 
den  wiederich-gesinnten  und  übel- wollenden  uns  zum  schimpff  aufgebracht 
worden.  Man  bildete  im  Anfange  des  18.  Jhdts.  auch,  doch  wohl  nur 
vereinzelt,  das  Wort  Impietist,  vgl.  Neukirchs  Sammlung  4,  200: 
])ie  Frommen  weiß  ich  wohl,  ich  kenne  deines  gleichen, 
Wo  lehr  und  leben  stets  in  gleicher  waage  gehn, 
Da  icohl  vor  diesem  rühm  der  gröste  teil  muß  weichen, 
Und  manch  impietist  beschämt  zunicke  stehn. 
Pietistisch   (belegt  aus  Nicolais  Sebaldus  Nothanker)  wird  bald 
nach  Pietist  entstanden  sein;  einen  Beleg  aus  dem  Jahre  1698  haben 
wir  bei  Leibniz ,  Deutsche  Schriften ,  herausgeg.  von  Guhrauer  2,  80 
(Brief  an  Jablonski):  weil  man  es  nicht  nur  als  einen  Pietist  isch  eu 
Streich ,   sond&nx  5  auch  gar  als  eine  Oppression  der  Evangelischen  auf- 
nehmen würde.  * 

(Fortsetzung  und  Schluß  folgt.) 
GROSS-STREL1TZ.  A.  GOMBERT 


Zu  S.  370. 

Auch  v.  Bahder  verweist  mich  auf  Helbers  Litteratmbüchlein ,  sowie 
auf  Literaturblatt  1888,  Sp.  340,  wo  er  es  ausgesprochen,  d;iß  in  dem 
Dialect  Ulrichs  von  Liechtenstein  der  Zusammenfall  von  tu  uud  ü  nicht 
eingetreten. 


Mittheilungeii. 

Professor  Dr.  Fr.  Vogt  in  Kiel  ist  als  Nachfolger  Weinholds  nach 
Breslau  berufen;  Vogt's  Nachfolger  in  Kiel  wird  0.  Erdmann,  bis  jetzt 
in  Breslau. 

An  die  neu  gegründete  Universität  in  Freiburg  i.  S.  sind  berufen 
Dr.  Fr.  Jostes  in  Münster  und  Dr.  W.  Streitberg,  der  sich  eben  erst 
in  Leipzig  habilitiert. 

Dr.  A.  Hauffen  hat  sich  an  der  deutschen  Universität  in  Prag  für 
deutsche  Sprache  und  Literatur  habilitiert. 
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ZUR  RUNENLEHRE 


Das  neueste  Werk  über  Runen  ist  dasjenige  von  Ludv.  F.  A. 
Wimmer,  dänische  Runeskriftens  oprindelse  etc.,  1874,  und  deutsch: 
Die  Runenschrift  etc.,  übersetzt  von  Dr.  F.  Holthausen,  Berlin  1887. 
Die  Runenschrift  ist  hier  genau  und  ausführlich  behandelt,  Ursprung 
und  Entwickelung  des  Runenalphabets  wird  überzeugend  dargelegt 
und  an  der  Hand  vieler  Abbildungen  die  Erklärung  und  chrono- 
logische Bestimmung  der  Runenschrift-Denkmäler  gegeben.  Aber  mit 
dem  Titel:  „Die  Runenschrift"  ist  diesem  Werke  auch  die  Grenze 
gesteckt. 

Über  ein  anderes  Gebiet  der  Runenlehre  hat  schon  W.  Grimm, 
„Über  deutsche  Runen",  Anhang  II,  S.  296—320  unter  der  Über- 
schrift „Weissagung  aus  Baumzweigen"  wichtige  Winke  gegeben; 
besonders  aber  gebührt  Liliencron  und  Möllenhoff  das  Verdienst,  hier 
tiefer  eingedrungen  zu  sein  und  die  mystische  Bedeutung  der  Runen 
in  den  Vordergrund  gestellt  zu  haben  in  den  zwei  Abhandlungen  zur 
Runenlehre  im  XVI.  Berichte  der  Schleswig-Holstein-Lauenburgischen 
Gesellschaft  etc.  1852. 

Jedoch  auch  von  ihnen  ist  nur  die  Hälfte  eines  Feldes  bebaut; 
neben  den  mystischen  Zeichen  nehmen  die  persönlichen  einen  bedeuten- 
den Rang  und  Raum  ein.  Über  diese  ist  bis  jetzt  wohl  das  Beste  die 
Abhandlung  von  Dr.  A.  L.  J.  Michelsen,  Die  Hausmarke.  Jena  1853. 

Alle  drei  Gebiete,  Runenschrift,  mystische  Zeichen  und  Haus- 
marken unserer  Vorfahren  von  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte 
aufzufassen  und  gegenseitige  Beziehungen  derselben  aufzudecken,  ist 
der  Zweck  der  folgenden  Arbeit. 

So  einleuchtend  auch  Wimmer  das  Runenalphabet  aus  dem 
lateinischen  hergeleitet  hat,  so  läßt  er  die  selbständigen  Eigentümlich- 
keiten desselben,  auf  die  er  S.  140—143  kurz  eingeht,  doch  so  ziemlich 
auf  der  Seite  liegen.  Es  sind  1.  die  abweichende  Gestalt  mancher 
Zeichen,  2.  ihre  die  bloße  Lautbezeichnung  überragende  Function, 
3.  die  abweichende  Ordnung  des  Futhorks,  4.  die  deutschen  Namen 
der  Buchstaben.  Diese  Eigenthümlichkeiten  treten  schon  in  den  älteren 
R,unendenkmälern  zu  Tage  und  haben  sich  im  Ganzen  so  einheitlich, 
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im  Einzelnen  so  organisch-mannigfaltig  bei  den  verschiedenen  deut- 
schen Völkern  entwickelt,  daß  nach  dieser  Seite  hin  die  Annahme 
einer  willkürlichen  Umgestaltung  des  lateinischen  Alphabets  von  Seiten 
eines  Erfinders  der  Runenschrift  verfehlt  ist.   Denn  weder  im  lateini- 
schen Alphabet,  noch  in  der  deutschen  Sprache,  noch  in  der  geringen 
Anwendung  der  Runenschrift  zu  kurzen  und  litterarisch  unbedeuten- 
den Inschriften  läßt  sich  ein  zwingender  oder  auch  nur  hinreichender 
Grund  für  eine  so  durchgreifende,  planmäßige  Umgestaltung  des  ent- 
lehnten Alphabets  nachweisen.   Der  zureichende  Grund  muß  deshalb 
in  einer  bestimmten  Richtung  gesucht  werden.   Diesen  Weg  haben 
Liliencron  und  Müllenhoff  eingeschlagen.  Ersterer  sagt  in  der  oben- 
genannten Abhandlung  S.  17:  „Alle  Runenschriftsteller  seit  dem  Mittel- 
alter sind  darüber  einig,  daß  es  eine  eigene  Classe  der  Runen  gab, 
welche  zum  Schreiben,  d.  h.  zum  buchstabierenden  Zusammensetzen 
der  Worte  aus  ihren  Lautbestandtheilen  gebraucht  werden.  Man  pflegt 
sie  Malrunen  zu  nennen.  —  Wenn  sie  also  zum  Schreiben  dienten, 
so  ward  mithin  mit  anderen  Runen,  welchen  sie  entgegengesetzt  sind, 
nicht  geschrieben.   Diese  Folgerung  ist  so  bescheiden,  daß  Niemand 
widersprechen  wird;  und  dennoch  ist  sie  nirgends  gehörig  festgehalten. 
Jene  eine  Art  bildet  ein  Runenalphabet  in  unserem  heutigen  Sinn, 
die  andere  eine  Reihe  von  —  sagen  wir  getrost  mystischen  Zeichen." 
Es  wird  auch  zugegeben  werden,  daß  der  Gebrauch  mystischer  Zei- 
chen nicht  vom  lateinischen  Alphabet  abzuleiten  ist,  und  doch  hat 
die  Rune  diesen  Sinn  in  erster  Linie.  Müllenhoff  sagt:  „das  Etymon 
des  Wortes  hat  Grimm  (Myth.  1174)  zuerst  aus  dem  altnord.  raun, 
experimentum ,  reyna,  temptare  jrichtig  erkannt";   das  ist  aber  zu  be- 
richtigen, denn  Grimm  vermuthet  an  jener  Stelle  als  ursprüngliche 
Bedeutung  „das  leise,  feierlich  Gesprochene,  hernach  erst  Geheimnißu 
und  sagt:   „im  ahd.  Verbum  rünen,  msurrare,   runazan,  murmurare, 
mhd.  rünen ,  nhd.  raunen,  ags.  rünian  dauert  die  Urbedeutung  des 
geheimen  Flüsterns,  ahd.  orrüno  ist  ein  Vertrauter,  der  ins  Ohr  raunt." 
Bei  Ulfilas  hat  rüna  die  Bedeutung  von  ^votrjQiov;  sonst  im  Deut- 
schen,  Angelsächsischen   und  Nordischen  die  eines  geheimnißvoll- 
bedeutsamen  Zeichens.  Die  lateinischen  litterae  erhielten  also,  indem 
sie  zu  Runen  wurden,  eine  Bereicherung  ihrer  Bedeutsamkeit  in  dem 
Maße,  als  der  deutsche  Begriff  den  lateinischen  übertrifft   Das  Be- 
dürfhiß mystischer  Zeichen  kann  nicht  erst  mit  der  Übernahme  des 
lateinischen  Alphabets  erwacht  sein,  ebensowenig  als  das  Wort  Rune 
erst  bei  diesem  Anlass  entstanden  sein  kann;  also  ist  anzunehmen, 
daß  die  Deutschen  schon  vorher  Bowohl  mystische  Zeichen,  als  das 
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Wort  Rune  hatten,  und  daß  sie  mit  diesem  jene  bezeichneten.  Lilien- 
cron  wirft  die  von  ihm  bejahte  Frage  auf:  „ob  es  wirklieh  eine  Zeit 
gab,  wo  bei  den  germanisch-nordischen  Stämmen  die  mystischen  Runen- 
zeichen im  allgemeinen  Gebrauche  waren,  ohne  daß  man  mit  ihnen 
den  Gedanken  eines  eigentlichen  Alphabetes  und  den  des  Schreibens 
verband?"  Diese  Frage  ist  folgerichtig,  nur  bleibt  sie  auf  halbem 
Wege  stehen;  denn  Liliencron  und  Müllenhoff  haben  trotz  der  Unter- 
scheidung von  Malrunen  und  mystischen  Runen  doch  diejenigen  Runen 
im  Auge,  welche  in  den  tiberlieferten  Runenalphabeten  vorliegen. 
Es  muß  noch  eine  weitergreifende  Unterscheidung  gemacht  und  der 
Schluß  gewagt  werden,  daß  zwischen  Rune  und  Alphabet  einmal  zu 
trennen  und  analphabetische  Runen  anzunehmen  seien.  Wimmer  sagt 
S.  141:  „Damit  diese  Verschiedenheiten  zwischen  dem  Runenalphabet 
und  dem  lateinischen  Alphabet  hinsichtlich  der  Reihenfolge  und  Be- 
nennung der  Buchstaben  in  irgend  welcher  Beziehung  das  Ergebniß 
unserer  Untersuchungen  erschüttern  könnten,  müßte  man  auf  jeden 
Fall  ein  anderes,  älteres  Alphabet  nachweisen,  welches  besser  als  das 
lateinische  den  Grund  dieser  Abweichungen  zu  erklären  vermöchte; 
aber  ein  solches  Alphabet  findet  sich  nicht."  Hier  ist  nur  die  Forde- 
rung verfehlt,  ein  älteres  Alphabet  nachzuweisen ,  denn  ein  solches 
findet  sich  freilich  nicht,  sondern  analphabetische  Zeichen;  darum 
erschüttert  aber  auch  unser  Ergebniß  nicht  im  Geringsten  dasjenige 
Wimmers,  sondern  ergänzt  es.  Waren  analphabetische  Runen  vor  der 
Bekanntschaft  mit  dem  Alphabet  vorhanden,  so  ist  erklärlich,  wie 
aus  dem  bekannt  gewordenen  Alphabet  ein  Runenalphabet  entstand, 
indem  es  dem  alten  Systeme  angepaßt  wurde  und  dasselbe  mit  dem 
neuen  Principe  der  Lautbezeichnung  bereicherte;  umgekehrt  ist  damit 
auch  die  Umgestaltung  des  übernommenen  Alphabets  natürlich  und 
hinreichend  begründet. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wie  man  sich  die  mystischen 
Zeichen  vor  Einführung  des  Alphabets  zu  denken  habe.  Zur  Ver- 
anschaulichung derselben  dienen  eben  die  wesentlichen  Unterschei- 
dungsmerkmale des  Futhork  vom  lateinischen  Alphabete.  1.  Es  waren 
Zeichen  mit  einem  senkrechten  Hauptstrich,  welchem  schräge  Seiten- 
striche angefügt  wurden;  2.  sie  bezeichneten  nicht  Laute,  sondern 
Sachen;  3.  zu  besonderen  Zwecken  bildete  eine  bestimmte  Anzahl 
solcher  Zeichen  eine  dreitheilige  Gruppe;  4.  jedes  Zeichen  trug  den 
Namen  der  Sache,  die  es  bezeichnete,  wodurch  es  belebt  wurde. 
Mystische  Zeichen  sind  demnach  solche,  deren  Name  mystische  Be- 
deutung hatte. 
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Das  Ganze  wird  klarer  bei  Betrachtung  der  Losung,  zu  welcher 
solche  Zeichen  verwendet  wurden.  Die  Belege  hat  Müllenhoff  zusam- 
mengestellt; wir  braueben  nur  die  zwei  hauptsächlichsten. 

Tacitus  Germania  X:  Sortium  consuetudo  simplex.  Virgam  frugi- 
ferae  arbori  decisam  in  surculos  amputant,  eosque  notis  quibusdam 
discretos  super  candidam  vestem  temere  ac  fortuito  spargunt.  Mox, 
si  publice  consuletur,  sacerdos  civitatis,  sin  privatim,  ipse  pater 
familias  precatus  deos  coelumque  suspiciens  ter  singulos  toll it ,  sub- 
latos  secundum  impressam  ante  notam  interpretatur. 

Hrabanus  Maurus  de  inventione  linguarum  (zum  Runenalphabete): 
Cum  quibus  [litteris  Marcomanni,  quos  nos  Nordmannos  vocamus] 
carmina  sua  incantationesque  ac  divinationes  significare  procurant,  qui 
adhuc  paganis  ritibus  involvuntur. 

ßortes  und  divinatio  mit  Runen  ist  dasselbe.  Wimmer  bestreitet, 
Müllenhoff  behauptet,  daß  die  notae  des  Tacitus  Runen  waren.  Die 
Frage  ist  eigentlich  nur  die,  ob  die  Germanen  zur  Zeit  des  Tacitus 
schon  das  Alphabet  hatten  oder  nicht.  Runen  waren  die  notae  jeden- 
falls, nur  ist  nicht  sicher,  ob  es  alphabetische  oder  analphabetische 
waren.  Nimmt  man  mit  Wimmer  an,  daß  das  Alphabet  am  Ende  des 
zweiten  oder  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  eingeführt 
worden  ist,  so  erhellt  aus  obigen  Belegen,  daß  zur  Zeit  des  Tacitus 
die  analphabetischen  Runen  zu  dem  gleichen  Zwecke,  wie  zur  Zeit 
deB  Hrabanus  die  alphabetischen  gebraucht  wurden.  Die  Hauptsache 
ist  die  Beschreibung  der  surculi  notis  quibusdam  discreti,  d.  b.  der 
Runstäbe.  Wort  und  Begriff  des  Runstabes  war  den  deutschen  Stämmen 
gemein;  er  heißt  altn.  runastafr ,  ags.  rünsteef,  ahd.  rünstab.  Wenn 
W.  Grimm  S.  72  sagt:  „stab  wird  nur  aus  dem  Wesen  und  der  Ent- 
stehung des  Schriftzeichens  selbst  zu  erklären  sein",  so  ist  die  Stelle 
des  Tacitus  hiefür  höchst  willkommen.  Man  scheute  sich  bis  jetzt, 
dieselbe  auf  Runen  auszulegen,  weil  man  das  Wort  Rune  nur  von 
den  bekannten  alphabetischen  Runen  gebrauchte^  nunmehr  aber  ladet 
uns  Tacitus  förmlich  ein,  aus  seiner  Stelle  j  weitere  Ergebnisse  zu 
schöpfen.  Die  Runstäbe  oder  surculi  notis  quibusdam  discreti  sind 
zum  Auswerfen  (spargere)  bestimmt.  W.  Grimm  sagt  zur  Stelle  des 
Tacitus  S.  296:  „Es  scheint,  daß  jedem  Zweige  vorher  ein  Zeichen 
eingedrückt  wurde,  die  einzelnen  aber  nach  der  durch  das  Ausstreuen 
zufällig  entstandenen  Lage  herausgewählt  und  die  darauf  befindlichen 
Zeichen  von  dem  Priester  als  zusammenhängend  betrachtet  und  er- 
klärt wurden."  Er  mischt  hier  eine  Vorstellung  ein,  gegen  welche 
der  Wortlaut  der  Stelle  (singulos  und  notam  sing.)   spricht.  Aber 
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doch  ist  anzunehmen,  daß  durch  das  Hinwerfen  die  Lage  des  ein- 
zelnen Runstabes  irgendwie  entschieden  werden  sollte,  worüber  Grimm 
S.  298  treffend  sagt:   „Es  liegt  die  Idee  zu  Grunde,  daß  in  der 
lebendigen  und  zitternden  Bewegung  des  niederfallenden  Zweiges, 
weil  sie  frei  von  aller  menschlichen  Einwirkung  ist,  der  göttliche  Wille 
thätig  sein  und  sich  offenbaren  müsse."  Soll  nun  der  einzelne  Zweig 
durch  das  Auswerfen  eine  entscheidende  Lage  bekommen  können, 
so  muß  er  auch  die  in  diesem  Falle  einzig  vorhandene  Bedingung 
dazu  ari  sich  haben,  er  muß  durch  die  Mitte  gespalten  sein;  dann 
fällt  er  entweder  auf  den  Rücken  oder  auf  die  Spaltseite.   Die  Spal- 
tung gibt  zugleich  auch   die  Möglichkeit,  ein  Runenzeichen  durch 
bloße  notae,  got.  vrits,  nord.  kännestrek  herzustellen,  indem  der  zu 
Tage  tretende  Markstrich  des  Zweiges  von  selbst  den  senkrechten 
Hauptstrich  des  Zeichens  bildet.  Und  wie  genau  drückt  sich  Tacitus 
aus!  Was  eingekerbt  wurde,  waren  bloße  notae;  nur  der  Kundige 
erfaßte  im  verbindenden  Markstriche  die  Einheit  des  Zeichens.  Durch 
den  Markstrich  ist  nunmehr  auch  das  Princip  des  senkrechten  Haupt- 
striches der  Runenzeichen,  wodurch  sie  sich  vom  lateinischen  Alpha- 
bet unterscheiden,  erklärt  und  begründet.  Diejenigen  Zeichen,  welche 
ihn  aufweisen,  reihen  sich  der  Form  nach  den  analphabetischen  Run- 
stäben gleichartig  an  ;  ja  es  ist  anzunehmen,  daß  die  einfachsten  alpha- 
betischen Runen  nach  ihrer  Form  schon  vor  dem  Alphabete  da  waren 
und  man  ihnen  nur  den  Lautwerth  des  entsprechenden  Alphabet- 
zeichens zu  geben  brauchte.  Theilweise  haben  sich  aber  auch  Alphabet- 
runen ohne  den  Markstrich  und  zwar  oft  neben  der  Form  mit  Mark- 
strich erhalten:  A  und  P,  X  *,  <  Y>  H  + 1  ❖       H  J\  M  Y  (nord.), 
f.  Der  Übergang  der  Formen  H  N  M  in  +  \  und  nord.  Y  erklärt 
sich  in  ihrer  Darstellung  auf  dem  Stabe  von  selbst:  g  g)  g,  je  nach- 
dem die  beiden  Kantenlinien  oder  der  Markstrich  zum  Zeichen  ge- 
rechnet wurden.  Zufällig  oder  absichtlich  konnte  bei  der  Spaltung 
des  Zweiges  der  Markstrich  auch  verdeckt  bleiben  oder  ganz  ab- 
getrennt werden.   Für  die  Malrunen  war  jedoch  die  Darstellung  der 
Stabform  nicht  immer  nöthig  und  oft  eine  Unterscheidung  der  stab- 
losen Rune  für  die  Lautbezeichnung  zweckmäßig,  z.  B.  A  und  f>. 
Wer  sich  für  Formen  wie  fl^HM  M  $  H  mit  Stäben  ohne  Mark- 
strich nicht  beruhigen  will,  dem  ist  zu  erwiedern,  daß  wir  die  Runen 
nur  in  Form  von  Malrunen  kennen  und  eben  keine  alten  Runstäbe 
mehr  haben,  und  daß  für  Zeichen  ohne  Stabform  einst  doch  eine 
solche  von  besonderer  Art  vorhanden  sein  konnte ;  nur  wäre  es  müßig, 
sie  ohne  hinlängliche  Anhaltspunkte  zu  reconstruieren. 
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Die  zweite  Eigentümlichkeit  des  Kuuenalpbabets,  daß  der  Run- 
stab nicht  bloße  Laute,  sondern  Begriffe  bezeichnete,  geht  schon  aus 
Tacitus'  Worten  hervor:  sublatos  secuudum  impressam  ante  notam 
interpretatur.  Ein  der  Auslegung  fähiges  Zeichen  ist  mehr  als  bloßes 
Lautzeichen.  Darauf  weist  auch  die  Stelle  in  Skirnismäl  36:  Thürs 
inst  ek  ther  ok  thrid  stafi,  ergi  ok  oedi  ok  öpola.  Zugleich  erhellt  hier- 
aus ein  weiterer  Umstand:  es  gibt  Glücksrunen  und  Unglücksrunen. 
Auch  bei  der  Losung  handelt  es  sich  darum,  den  glücklichen  oder 
unglücklichen  Ausgang  einer  Sache,  dazu  auch  das  beste  Mittel  und 
die  Bedingungen  zur  Ausführung  zu  erforschen.  Hieftir  ist  eine  Nach- 
richt Cäsars  lehrreich:  de  hello  Gallico  I,  50:  Quum  ex  captivis  quae- 
reret  Caesar,  quamobrem  Ariovistus  proelio  non  decertaret,  hanc  re- 
periebat  causam:  quod  apud  Germanos  ea  consuetudo  esset,  ut  matres 
familias  eorum  sortibus  et  vaticinationibus  declararent,  utrum  proe- 
lium  committi  ex  usu  esset,  necne.  Eas  ita  dicere:  non  esse  fas, 
Germanos  superare,  si  ante  novam  lunam  proelio  contendissent. 
Die  Hausmutter  erforschten  also  nicht  bloß,  ob  das  Gefecht  günstig 
oder  ungünstig,  sondern  auch,  unter  welcher  Bedingung  es  günstig 
oder  ungünstig  ausschlagen  werde.  So  mußten  auch  die  zur  Losung 
verwendeten  Runstäbe  solche  Auskunft  geben  können.  Zur  Erforschung 
von  Glück  oder  Unglück  brauchte  man  nur  zwei ;  zur  Erforschung  der 
Bedingung  aber  mehrere.  Besonders  zu  diesem  Zwecke  mußten  Stäbe 
von  ganz  bestimmter  sachlicher  Bedeutung  benützt  werden. 

Die  dritte  Eigentümlichkeit  des  Runenalphabets,  die  besondere 
Anordnung  des  Futhorks,  bietet  der  Erklärung  viele  Schwierigkeit. 
An  die  Dreitheilung  desselben  erinnert:  ter  singulos  tollit  bei  Tacitus; 
und  da  es  sich  um  Erforschung  des  Schicksals  bandelt,  so  dürfen 
auch  die  drei  Schicksalsgöttinnen  verglichen  werden.  Auch  Wimmer 
bezieht  S.  142  die  Reihenfolge  in  drei  Abtheilungen  auf  einen  magischen 
Gebrauch  der  Runen,  fügt  aber  hinzu:  „Weiter  als  zu  dieser  ganz 
allgemeinen  Einsicht  können  wir,  glaube  ich,  nicht  gelangen."  Bei  der 
Eintheilung  sind  die  ersten  Runen  der  drei  Reihen  von  besonderer 
Wichtigkeit,  denn  nach  ihnen  wurden  im  Norden  und  entsprechend 
sicher  einst  auch  bei  uns  die  Reihen  benannt:  Freys  aett,  I  Jagais  aett, 
Tys  aett.  Freyr  oder-Fe^ist  eine  Glücksrune;  Hagal  wohl  eine  Unglücks- 
rune; über  Tp-  spricht  Grimm,  Myth.  S.  166:  T  =  Tyr  scheint  ein 
höchst  feierliches  Zeichen,  der  Name  dieses  Gottes  besonders  heilig 
gewesen  zu  sein;  beim  Einritzen  der  Siegrunen  auf  das  Schwert 
sollte  Tyr  zweimal  genannt  werden  —  und  in  dem  ags.  Gedicht  über 
die  Runen  steht  ausdrücklich:   tir  biä  t&cna  sum  (tir  ist  ein  gewisses 
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Zeichen).  Verschiedentlich  reden  die  Dichter  von  tire  täcnian  und 
tire8  to  tdcne ;  man  darf  es  auslegen :  gloria,  decore  imignire,  in  gloriae 
Signum  und  doch  an  das  heidnische  Zeichen  des  Gottes  denken,  etwa 
wie  es  auch  bei  feierlichem  Besegnen  der  Becher  vorkam."  Der 
Gedanke  in  den  ersten  Zeichen  der  drei  Reihen  des  Futhorks  scheint 
zu  sein:  Glück  —  Unglück  —  Sieg,  wonach  sowohl  die  Glücks-  als 
die  Unglücksrune  unter  der  Herrschaft  der  höchsten  Rune,  der  Sieg- 
rune des  Gottes  Tyr  oder  Ziu  stünden.  Damit  stünde  das  Futhork 
im  Gegensatz  zur  Weise  der  Nomen,  von  denen  Grimm  S.  338  sagt: 
„Das  scheint  gerade  charakteristisch  in  Nomen-  und  Feensagen,  daß, 
was  vorausgehende  Begabungen  Günstiges  verheißen,  durch  eine  nach- 
folgende zum  Theil  wieder  vereitelt  wird.tf  Umgekehrt  scheint  mir 
im  Futhork  alles  Unglück  überwunden  werden  zu  sollen.  Damit 
glaube  ich  die  Untersuchung  der  Ursache  der  Futhorkordnung  auf 
eine  zur  Lösung  führende  Bahn  zu  leiten,  besonders  wenn  ich  frage, 
wozu  sich  das  Futhork  auf  den  ältesten  Denkmälern  wie  dem  Brak- 
teaten  von  Vadstena,  der  Spange  von  Chamay  und  dem  Themse- 
messer befinde?  Einen  bestimmten  Zweck  muß  es  doch  gehabt  haben, 
und  ich  finde  ihn  in  dem  persönlichen  Schutze  des  Trägers  solcher 
Stücke.  Dann  ist  weiter  zu  schließen,  daß  die  Glücksrunen  im  Futhork 
so  geordnet  sein  werden,  um  alle  Unglücksrunen' zu  binden,  damit  der 
Träger  schon  zum  Voraus  vor  allen  schlimmen  Zufällen  gesichert  sei. 

Über  die  vierte  Eigentümlichkeit,  die  Namen  der  Runen,  geben 
die  vorhandenen  Runenlieder  nähere  Auskunft,  ein  altnorwegisches 
und  isländisches,  Wimmer,  S.  275—288,  und  ein  angelsächsisches, 
W.  Grimm,  S.  21 7  ff.,  wo  auch  das  norwegische  zu  finden  ist.  Wimmer 
faßt  diese  Lieder  als  bloße  Runenreimerei  auf;  ich  glaube,  daß  darin 
die  interpretatio  der  Stäbe  bei  den  ificantationes  und  divinattones  oder 
8orte8  angegeben  ist.  Im  Futhork  geben  die  Namen  der  Runen  im 
Anfangsbuchstaben  zugleich  den  Lautwerth  ihres  Zeichens  an.  Das 
ist  Einfluß  des  Alphabets;  denkt  man  sich  diese  Rücksicht  auf  den 
Anlaut  oder  Buchstabenwerth  weg,  so  dürfen  noch  mehrere  Namen 
für  die  einzelnen  Zeichen  angenommen  werden.  Das  geht  auch  deut- 
lich aus  den  Runennamen  des  isländischen  Runenliedes  hervor,  welche 
Wimmer  S.  287  f.  zusammenstellt.  Diese  Namen  stehen  unter  dem 
Gesetze  der  Synonymität:  Aurum  yull,  gull  er  fe,  fi  er  runcutafr 
u.  s.  w.  Hier  ist  leicht  erkennbar,  daß  die  Bedeutung  des  Namens  in 
erster  Linie,  der  Anlaut  erst  in  zweiter  maßgebend  war. 

Ein  weiterer  Gesichtspunkt  ist  der:  die  Runennamen  gelten  nur 
mittelbar  dem  Zeichen,  denn  sie  besagen  zunächst,  welchem  Gegen- 
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staude  das  Zeichen  zukommt,  und  wurden  so  erst  auch  Namen  des 
Zeichens:  fe  er  rünastafr.  Dies  muß  beachtet  werden,  um  die  Stelle 
von  den  hugrünar  in  Sigrdrifumdl  13 — 19  zu  verstehen,  die  Wolzogen 
richtig  als  die  Bezeichnungen  aller  Dinge  erklärt.  Es  ist  der  Gedanke, 
wie  alle  Dinge  einen  Namen  haben,  so  haben  sie  auch  ihre  Rune, 
an  der  sie,  in  ihrer  Gesammtheit  freilich  nur  von  Wenigen,  wie  Odhin 
und  Mimr,  erkannt  werden.  Das  war  wohl  auch  das  Ursprünglichste, 
daß  den  Dingen  oder  Personen  ihr  bestimmtes  Zeichen  ganz  so  zu- 
kam, wie  ihr  bestimmter  Name. 

Hiemit  kommen  wir  auf  das  Gebiet  der  Hausmarken.  Michelsen 
sagt  in  seiner  grundlegenden  Abhandlung  S.  11  f.:  „Beschaut  man 
diese  Zeichen  (die  Hausmarken)  als  solche  genauer,  so  drängt  sich 
sofort  die  Wahrnehmung  auf,  daß  es  ursprünglich  sehr  einfache,  gerad- 
linige Figuren  waren,  die  leicht  eingeschnitten  oder  eingegraben  werden 
konnten.  Sie  erinnern  dadurch  stark  an  die  Runen,  welche  ja  ebenfalls 
6ehr  einfach  und  geradlinig  waren,  und  zwar,  wie  die  älteren  Haus- 
marken durchweg,  mit  einer  senkrechten  Linie,  die  bei  der  Rune  der 
Stab  ist,  und  mit  Kennstriclien  nach  den  Seiten  hin,  die  in  verschie- 
denem Winkel  sich  ansetzen.  Deßungeachtet  ginge  man  entschieden 
viel  zu  weit,  wollte  man  die  Hypothese  wagen,  sie  wären  aus  den 
Runen  hervorgegangen:  wozu  Finn  Magnusen  in  seinem  umfänglichen 
bekannten  Runenwerke,  seiner  Liebhaberei  für  die  Binderunen  zu  sehr 
nachgebend,  sich  gar  sehr  hinneigt.  Allein  dabei  ist  freilich  auch  nicht 
zu  leugnen,  daß  in  schwedischen,  norwegischen,  isländischen  Haus- 
marken, älteren  und  neueren,  manchmal  wirkliche  Runen  uns  entgegen- 
treten. Es  kann  das  theils  ein  zufälliges  Zusammentreffen  sein,  theils 
aber  auch  Aufnahme  des  literalen  Elementes  in  die  Haus-  und  Personen- 
zeichen, wie  bei  uns  in  Deutschland  die  Marke  mit  Buchstaben  in 
einen  Ductus  sich  zusammenzog  oder  durch  diese  ganz  verdrängt  ward, 
indem  die  monograrmnatische  Namenschiffer  an  die  Stelle  der  ehe- 
maligen simpeln  Marke  trat.  Jedenfalls  sind  die  Hausmarken  ur- 
sprünglich kein  Alphabet,  sie  gehören  vielmehr  originär  einem  analpha- 
betischen Geschlechte  an.  Was  das  dänische  und  das  preußische 
Gesetzbuch  in  dieser  Beziehung  für  analphabetische  Individuen  vor- 
schreiben, das  galt  gewissermaßen  einst  im  grauen  Alterthum  für  das 
gesammte  lebende  Geschlecht,  welches  des  Schreibens  ganz  oder 
großentheils  unkundig  war.  Jenes  Gesetzbuch  verordnet,  die  Analpha- 
beten sollen  ihre  Verschreibungen  durch  ihr  Siegel  oder  nötigenfalls 
durch  ihre  bomaerke  (Hauszeiohen)  bekräftigen;  ebenso  sprechen  noch 
das  Landrecht  und  die  allgemeine  Gerichtsordnung  Preußens  in  Rück- 
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sieht  auf  den  Analphabeten  von  seinem  gewöhnlichen  Handzeichen 
und  bestimmen,  daß  er  mit  Kreuzen  oder  mit  seinem  sonstigen  ge- 
wöhnlichen Handzeichen  unterschreiben  solle.  Solchergestalt  vertritt 
im  hohen  Alterthum  die  Marke  als  Personenzeichen  den  Namen,  sie 
dient  als  chirograpbum,  sie  vertritt  Namensunterschrift  und  Wappen." 

Man  ginge  natürlich  zu  weit,  wollte  man  die  Hypothese  wagen, 
die  Hausmarken   seien  aus  den   alphabetischen  Runen  hervor- 
gegangen.  Nachdem  wir  aber  den  analphabetischen  Hausmarken  an- 
alphabetische mystische  Zeichen,  d.  h.  Runen  zur  Seite  stellen  können, 
erhellt  die  Verwandtschaft  beider  ziemlich  deutlich.   Der  Unterschied 
war  nur  der,  daß  die  mystischen  Zeichen  für  Götter,  Elemente  und 
Natur,  die  persönlichen  aber  für  die  Leute  und  ihr  Eigenthum  fest- 
gesetzt waren.   Die  Hausmarke  scheint  mir  die  ältere  Schwester  der 
analphabetischen  Runen  zu  sein,  und  diese  vielleicht  aus  den  Zei- 
chen für  die  den  Göttern  geweihten  Gegenstände   zu  Zeichen  der 
Götter  und  göttlichen  Wesen  geworden,  an  welche  sich  dann  nach  und 
nach  eine  größere  Anzahl  religiös-bedeutsamer  Zeichen  anschließen 
konnte.   Die  spätere  alphabetische  Rune  bereicherte  wieder  die  Zahl 
der  mystischen  und  persönlichen  Zeichen.  Die  Hausmarke  steht  mit 
der  Rune  in  übereinstimmender  Beziehung  zum  Stabe.  Beim  Verkaufe 
von  Haus  und  Hofgut  wurde  zum  Zeichen  der  Übergabe  u.  A.  die 
festuca  notata  sammt  Messer  eingehändigt,  welche  ein  mit  der  Haus- 
marke bezeichnetes  Stäbchen  ist,  Michelsen  S.  46  ff.  Auch  zur  Losung 
dient  die  Hausmarke,  worüber  eine  Stelle  aus  dem  Gesetze  der  Friesen, 
Michelsen,  S.  14  f.,  W.  Grimm,  S.  301  f.,  aufklärt:  tali  de  virga 
praecisi.  quos  tenos  vocant,  müssen  von  den  Männern,  über  welche 
gelost  wird,   mit  ihrer  Hausmarke   versehen  werden:  unusquisque 
illorum  septem  faciat  suam  sortem,  id  est  tenum  de  virga,  et  signet 
signo  suo,  ut  eum  tarn  ille  quam  caeteri,  qui  circumstant,  cognoscere 
possint.   Der  talus  weist  noch  entschiedener  als  der  surculus  des 
Tacitus  auf  den  gespaltenen  Zweig  hin.  Nun  erklärt  sich  auch  das 
Wort  „Marke"  dadurch ') ,  daß  der  Markstrich  einen  wesentlichen  Be- 
standtheil  der  Marke  bildete,  welchen  Charakter  die  vorhandenen  Haus- 
marken wirklich  erweisen.  Eine  spätere  Abzweigung  von  den  Haus- 
marken sind  die  Steinmetzzeichen,  vgl.  die  Arbeit  von  Klemm 
im  V.  und  dessen  Bemerkungen  zu  meinem  Aufsatz  im  VIII.  Jahrg. 
d.  württemb.  Vierteljahrshefte  f.  Landesgeschichte. 

Schließlich  ist  noch  ein  Bauernkalender  vom  Jahre  1398  im 
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germanischen  Museum  zu  Nürnberg  mit  eigentümlichen  Zahlzeichen 
zu  erwähnen.  Ein  Theil  desselben  war  in  der  vierten  Auflage  von 
Königs  Litteraturgeschichte  S.  5  abgebildet  Die  „runenartigen*  Zei- 
chen sind  römische  Zahlen,  an  senkrechte  Striche  gefügt,  indem 
X  durch  f,  V  durch  I  durch  f-  bezeichnet  ist,  z.  B.  XVII 
=  "fl »  XIX  =  ^ .  Ohne  Zweifel  beruht  diese  Art  der  Zahlen  auf 
alter  Überlieferung  und  bildet  ein  willkommenes  Seitenstück  zu  der 
Art,  wie  das  lateinische  Alphabet  zu  Runstäben  umgestaltet  wurde. 
Denn  auch  hier  wird  der  Ursprung  solcher  Formen  durch  einen  Stab 
mit  Markstrich,  das  alte  Kerbholz,  am  einfachsten  erklärt,  besonders 
da  in  der  ältesten  Zeit  solche  Stäbe  wirklich  zu  Kalendern  benützt 
wurden. 

Der  Ausdruck  „Stabu  wurde  für  die  Runen,  „Marke"  für  die 
Haus-  und  Personalzeichen,  „Zeinu  (got.  tains,  altn.  teinn,  ags.  tän, 
ahd.  zein,  plattd.  tee»)  für  die  Loszweige,  „Kerbe"  für  die  Zahlstäbe 
gebraucht;  allen  aber  liegt  der  Abschnitt  einer  Rute  zu  Grunde. 

F.  LOSCH. 


DIE  VORFAHREN  DES  JORDANES. 


Die  Stelle,  an  welcher  Jordanes  von  seiner  Abstammung  nähere 
Kunde  gibt,  lautet  nach  der  Ausgabe  von  Mommsen  Mon.  Germ,  bist.; 
Auetor.  V,  p.  126: 

Scyri  vero  et  Sadagarii  et  certi  Alanorum  cum  duce  suo  nomine 
Candac  Scythiam  minorem  inferioremque  Moesiam  aeeeperunt.  cuius 
Candacis  Alanoviiamuthis  patris  mei  genitor  Paria,  id  est  meus  avus, 
notarius,  quousque  Candac  ipse  viveret,  fuit,  eiusque  gerraanae  filio 
Gunthicis  (Gunthigis),  qui  et  Baza  dicebatur,  mag.  mil.,  filio  Andages 
(Andagis)  tili  Andele  de  prosapia  Amalorum  descendente,  ego  item 
quamvis  agramatus  Jordannis  ante  conversionem  raeam  notarius  fui. 

Der  Name  des  Vaters,  im  Texte  als  Genitiv,  wäre  also  Alanovii- 
amuth,  woran  Mommsen,  Vorrede  VI  und  Index  p.  146,  festhält, 
indem  er  glaubt,  Paria  habe  seinem  Sohne  etwa  zu  Ehren  des  alani- 
schen Fürsten,  dem  er  diente,  einen  Namen  beigelegt  „cum  Alanorum 
vocabulo  nescio  quomodo  compositum".  Mtillenhoff  aber,  welcher 
wohl  sah,  daü  Alanoviiamuth  ganz  unmöglich  ein  gotischer  Name 
sein  könne,  hat  an  der  bezogenen  Stelle  des  Index  zur  Mo  mm  sen- 
schen Ausgabe  denselben  in  zwei  Genitive,  Alanovii  und  Amuthis, 
zerlegt,  von  denen  der  erste  auf  Candac  bezogen,  während  der  zweite 
als  der  Name  des  Vaters  erklärt  wird.  Alanovius  mit  Verwendung 
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des  slaviseheu  Suffixes  ovü,  welches  als  avü  ins  Rumäuische  über- 
nommen wurde  und  hier  wie  dort  Adjective  bildet ,  wäre  demnach 
„der  aus  alanischem  Geschlecht  Entsprossene"  und  Amuth  erinnert 
Möllenhoff  an  gahamoths  ivdvudpevog ,  wogegen  Mommsen  einwendet, 
daß  eine  Ableitung  Alane  vius  selbst  in  irgend  einem  verdorbenen 
Volkslatein  unmöglich  sei. 

Die  Frage  nun  nach  dem  wahren  Namen  des  Vaters  findet  ihre 
gedeihliche  Lösung  weder  mit  Mommsen  noch  mit  Mülleuhoff,  denn 
es  ist  zu  trennen  alano  uiiamuthis,  und  Uiiamuth,  d.  i.  got.  Veiha- 
möths,  hat  der  Sohn  des  Paria  geheißen. 

Der  erste  Theil  dieses  Namens ,  in  welchem  das  lange  i  mit 
seltener  Treue  durch  ü  gegeben  ist,  während  das  schwache  gotische  h 
ausfiel,  gehört  ohne  Zweifel  zu  got.  veihan  stv.  kämpfen,  genauer  zu 
einem  Nomen  entsprechend  dem  germ.  vHha  n.  Kampf,  Streit  bei  Fick  3 
III,  303,  ein  Element,  welches  in  ahd.  und  ags.  Namen  so  bekannt 
ist,  daß  ich  keine  Beispiele  vorzuführen  brauche;  der  zweite  Theil 
aber,  bei  Jurdanes  selbst  in  den  gotischen  Namen  Beremud,  Evermud, 
Thorismud  wiederkehrend,  ist  augenscheinlich  nichts  Anderes  als  ein 
dem  ahd.  -mot  (Graff  II,  687  ff.),  as.  -möd  in  gelmod  übermtithig  u.  a. 
entsprechendes  Adj.  moths  gemuthet,  erregt,  von  Leidenschaft  bewegt, 
und  Veihamöths,  dem  bei  Goldast  AI  am  an.  Antiqu.  II,  151  eine  weib- 
liche Uuihmuot  gegenübersteht,  bedeutet  mithin  „der  Kampfmuthigetf. 

An  der  Lesung  uiiamuthis  ist  nicht  zu  zweifeln.  Vier  der  von 
Mommsen  benützten  Handschriften  gewähren  sie,  darunter  die  drei 
ältesten,  nur  ein  i  unterdrücken  die  drei  Handschriften  der  dritten 
Gruppe  nach  Mommsens  Eintheilung,  Vorrede  LXXII,  und  bieten 
uiamuthis  gleich  der  ersten  Niederschrift  des  Codex  Palatinus,  welche 
aber  vom  Schreiber  selbst  noch  in  uiiamuthis  corrigiert  wurde,  die 
beiden  ii  in  u  verlesen  haben  der  Cod.  Breslaviensis  uuamuthis  und 
der  Atrebatensis  mit  einer  weiteren  Verderbung  uuamoethis. 

Das  vorausgehende  alano  ist  einstimmig  dargeboten,  nur  der 
Breslauer  Codex  hat  alani,  und  es  ist  klar,  daß  der  Schreiber  des 
letzteren  mit  seiner  Form  entweder  einen  selbstverschuldeten  Fehler 
oder  eine  Correctur  auf  eigene  Rechnung  überliefert,  denn  der  Codex 
Ottobonianus,  welcher  nach  Mommsen  von  derselben  Vorlage  abge- 
leitet ist  wie  der  Breslauer,  besitzt  alano. 

Um  dieses  alano  zu  erklären,  muß  ich  mich  auf  das  beziehen, 
was  Mommsen,  Vorrede  XLV  über  die  Jordanes-Hss.  mittheilt. 

Sämmtliche  Handschriften,  sowohl  diejenigen,  welche  das  Mittel- 
alter kannte,  als  auch  die  uns  heute  vorliegen,  gehen  auf  einen 
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Archetypus  zurück,  welcher  bereits  Fehler  enthält,  die  von  ihm  in 
alle  Abschriften  übergingen  und  nachweislich  allen  gemeinsam  sind. 

Diese  Lesefehler  sind  zum  Theil  aus  den  Verwechslungsmöglich- 
keiten der  Uncialis,  zum  Theil  aus  denen  der  schottischen  (irischen) 
Schrift  zu  erklären.  Der  Archetypus  war  in  der  scriptura  continua 
angelegt  und  enthielt  einige,  wenn'  auch  nicht  gerade  zahlreiche  Ab- 
kürzungen, welche  sich  im  Heidelberger  Codex  und  den  übrigen  besseren 
Handschriften  wiederfinden. 

Eine  derartige  Abkürzung  muß  alano  sein. 

Berücksichtigen  wir  nun,  daß  bei  der  Uncialis  die  Buchstaben 
D  und  O  verwechselt  werden  können,  weßhalb  schon  Dietrich,  Aus- 
sprache des  Gotischen  den  Anführer  Thuruaro  bei  Jordanes  als 
Thuruard  erklären  wollte,  so  dürfen  wir  statt  ALANOUUAMUTblS  ein 
ursprüngliches  ALAN .  D .  UHAMUThlS  herstellen,  d.  i.  aufgelöst  Alanorum 
ducis,  eine  Apposition,  welche  zum  vorausgehenden  Genitiv  Candacis 
gehört  und  wohl  nur  deshalb  gekürzt  alän.  d.  geschrieben  wurde,  weil 
die  Bezeichnung  des  Candac  als  alanischen  Herzogs  schon  in  dem 
unmittelbar  vorausgehenden  Alanorum  cum  duce  suo  ausgedrückt  ist 

Daß  noch  in  demselben  Satze  die  Kürzung  mag.  m\.  für  magistro 
militum  folgt,  darf  für  diese  Annahme  als  eine  erwünschte  Befestigung 
in  Anspruch  genommen  werden. 

Ist  nun  der  Name  des  Vaters  gotisch  und  entfällt  nach  meiner 
verbesserten  Lesung  jedweder  Grund,  wie  noch  Mommsen,  Vorrede 
VI,  VII  geneigt  ist,  aus  dem  Wortungethüme  Alanoviiamuthis  auf  eine 
alanische  Abstammung  des  Jordanes  zu  schließen,  entgegen  seiner 
bestimmten  eigenen  Aussage,  mit  welcher  er  sich  bekanntlich  am  Ende 
der  Getica  zur  gotischen  Herkunft  bekennt,  so  werden  wir  uns  an- 
geregt finden,  auch  den  Namen  des  Großvaters  fUr  das  Gotische 
gewinnen  zu  suchen. 

Der  Name  des  Großvaters  lautet  in  den  Handschriften  der 
ersten  Ordnung  nach  Mommsens  erwähnter  Gruppierung  paria  und 
so  auch  bei  denen  der  zweiten,  welche  nur  eine  falsche  Zusammen- 
ziehung parialdemeuB  für  paria  id  e.  meus  gewähren,  bei  den  drei 
Handschriften  der  dritten  Ordnung  ist  er  in  patria  entstellt. 

Soll  nun  paria  ein  gotischer  Name  sein,  so  muß  abermals  ein 
Fehler  im  gemeinsamen  Archetypus  angenommen  werden,  denn  paria 
läßt  sich  im  germanischen  Namenschatze  kaum  unterbringen. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  der  Name  in  faria  herzustellen  sei 
und  verlege  auch  hier  den  Ursprung  des  Fehlers  in  das  Gebiet  der 
Uncialis,  wo  F  und  P  verwechselt  werden  können.  Möglich  wäre  frei- 
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lieh  auch,  daß  der  Name  ursprünglich  pharia  geschrieben  war  und 
nur  sein  h  verloren  hat,  aber  Jordanes  schreibt  Romana  p.  48  den 
herulischen  Feldherrn  Fara  mit  /,  nicht  mit  ph,  und  somit  darf  auch 
der  Name  des  Großvaters  mit  /  in  Uncialis  faria  erwartet  werden. 

Faria  ist  aber  offenbar  ein  swm.  nom.  agentis  zu  got.  farjan, 
ahd.  ferren,  ubarferran  transfretare  und  entspricht  genau  dem  ahd. 
ferjOf  swm.  nauta  der  ferge.  Viiamuth  ist  ein  voller  germanischer 
Name,  Farja  aber  nur  ein  Beiname,  den  der  Großvater  neben  einem 
anderen  unbekannten  Eigennamen  geführt  haben  muß,  sowie  der 
Gote  aus  dem  amalischen  Stamme,  bei  welchem  Jordanes  als  Notar 
bedienstet  gewesen,  zwei  Namen  führt:  Gunthigis  qui  et  Baza,  von 
denen  der  componierte  der  eigentliche  ist. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  daß  auch  Jordanes  vor  seiner  con- 
versio  einen  nationalen  Namen  geführt  hat,  den  wir  nicht  kennen, 
wie  ,z.  B.  die  geistlichen  Minnulus  und  Danihel  der  gotischen  Kirche 
Anastasia  zu  Ravenna  in  der  bekannten  Neapler  Urkunde  auch  die 
nationalen  Namen  Uuillienant  und  Igila  führen  und  mit  diesen  Namen 
die  Urkunde  fertigen.  Für  diesen  nationalen  Namen  einen  Anhalt  in 
der  Form  Jornandis  zu  suchen,  welche  an  unserer  Stelle  die  Hand- 
schriften der  zweiten  Gruppe  darbieten,  wäre  verfehlt,  denn  wenn 
schon  -nandis  an  das  got.  -nanths  erinnert,  so  ist  doch  jor-  nicht  er- 
klärbar, am  allerwenigsten  gewiß  aus  „Eber",  wie  Grimm  gewollt  hat. 
In  welcher  Form  dieses  Wort  erscheinen  müßte,  wenn  es  als  erster 
Theil  vorläge,  das  zeigen  ja  aufs  deutlichste  die  gotischen  Namen 
Evermud  und  Euervulfus  bei  Jordanes  selbst. 

So  merkwürdig  auch  der  Irrthum  sei,  es  kann  jornandis  schließ- 
lich doch  nichts  Anderes  sein  als  eine  Buchstabenversetzung  aus 
jordannis,  bei  welcher  die  Zahl  der  Lettern  die  gleiche  blieb  und 
nur  das  d  und  das  zweite  n  ihre  Plätze  vertauscht  haben.  Ich  möchte 
dem  noch  hinzufügen,  daß  ich  das  quamvis  agrammatus  der  aus- 
gehobenen Stelle  nicht  mit  Mommsen,  Vorrede  VI  als  den  Ausdruck 
einer  in  Anbetracht  seines  mangelhaften  Lateins  hinlänglich  gerecht- 
fertigten Bescheidenheit  des  Jordanes  betrachte,  denn  ich  beziehe  das 
quamvis  agrammatus  nicht  auf  die  Zeit,  da  er  seine  Romana  und 
Getica  schrieb,  sondern  auf  jene,  da  er  Notarius  war  und,  so  wie 
ich  den  Passus  verstehe,  will  Jordanes  mit  demselben  nichts  Anderes 
sagen,  als,  daß  er  vor  seiner  conversio,  welche  ihm  erst  eine  höhere 
Bildung  vermittelte,  trotz  seiner  damaligen  geringen  Kenntnisse  das 
Amt  eines  Notarius  bei  Gunthigis  versah. 

SALZBURG,  18.  Jänner  1889.  THEODOR  v.  GRIEN  BERG  ER. 
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Dem  Urtheile  Möllenhoffs  nomen  esse  germanicum  nemo  pro- 
babit',  womit  er  im  Index  zur  Mommsen'schen  Jordanesausgabe  den 
Namen  der  Mutter  Theoderiks  des  Großen  bei  Seite  schob,  steht  die 
bestimmte  Aussage  des  Anonymus  Valesianus  c.  58  gegenüber:  mater 
Ereriliva  dicta  Gothice  catholica  quidem  erat,  quae  in  baptismo 
Eusebia  dicta  est. 

Bei  Jordanes  heißt  die  Kebse  Thiudimers,  welche  ihm  den  Theo- 
derik  gebar,  Erelieua,  und  nur  die  zwei  Handschriften  der  dritten 
Ordnung  nach  Mommsens  Eintheilung,  der  cod.  Cantabrig.  und  Berolin. 
bieten  dazu  die  Varianten  herilieua  und  herili  sua,  von  denen  die 
erste  bloß  um  ein  wohl  unorganisches  h  vermehrt  ist,  die  zweite  aber 
einer  falschen  Auffassung  (d.  i.  adj.  herilis  -f  pron.  suus)  der  schlecht 
gelesenen  Stelle  quam  vis  de  herilieua  concubina  ihre  Entstehung  verdankt. 

Besehen  wir  uns  die  Angabe  des  Anon.  Vales.,  so  wird  uns  so- 
fort klar,  daß  die  Verdopplung  des  er  von  dem  vorhergehenden  Worte 
mater  herrührt,  und  daß  wir  mit  Beseitigung  dieser  graphischen 
Wucherbildung  mater  Eriliva  zu  lesen  haben,  wozu  auch  des  Paulus 
diac.  Arileua  stimmt.  Wir  erhalten  demnach  als  Vocal  des  zweiten 
Theiles  den  Wechsel  von  i  und  e  und  werden  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt,  die  Form  Erelieua  der  Jordanes-Hss.  auf  ein  ursprüngliches 
ereliua  zurückzuführen,  bei  welchem  der  Tilgungspunkt  übersehen 
und  das  übergeschriebene  e  in  das  Wort  heruntergenommen  wurde. 
So  entstand  bei  Keinz,  Indicul.  Arnonis  ein  p.  n.  heraliant  aus  dem 
heralint,  d.  i.  heralant  der  Hr.,  die  ich  selbst  eingesehen  habe. 

Es  ist  also  Ereleva  mit  Wechsel  zu  %  Eriliva  der  authentische 
Name  der  Kebse  Thiudimers. 

Was  den  ersten  Theil  des  Namens  anbelangt,  der  doch  wohl 
auch  in  Erarius  rex  Gothor.  a.  541  bei  Jordanes,  Aerarius  im  catalog. 
imperatorum  etc.  Farfensis.  Mon.  Germ.  Scriptor.  rer.  Langobard. 
p.  521  vorliegt,  so  wird  eine  andere  Anknüpfung  als  germ.  aira 
f.  Ehre,  Fick3  III,  4  kaum  möglich  sein,  und  des  Paulus  diac.  Ari- 
leua wird  dem  Aerarius  gemäß  als  Aerileua  aufzufassen  sein. 

Das  di  ist  bei  Jordanes  in  ä  verengt  und  das  r  wird  wohl  auch 
schon  dem  späteren  Got.  gemäß  gewesen  sein1).  Wenn  Förstemann, 

*)  Vgl.  die  Glosse  gairu  im  cod.  Ambros.  zu  2.  Cor.  12,  7  gegeo  gaewm, 
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Sprachstamm  IT,  199  für  ahd.  era  ein  got.  aiza  vermuthet  und  diese 
Annahme  auf  den  burgundischen  Frauennaraen  Aisaberga  vom  Jahre 
491  stützt  ,  so  brauchte  man  dies  als  zwingend  zwar  nicht  anzuer- 
kennen, denn  Aisaberga  ließe  sich,  wie  schon  Wackernagel  gethan 
hat,  ganz  leicht  aus  atz,  Erz  erklären.  Aisaberga,  die  das  Erz  birgt, 
wäre  ja  ein  trefflicher  Frauenname,  sei  es,  daß  er  in  kriegerischer,  sei 
es  in  friedlicher  Weise  bezogen  werde,  aber  allerdings  kann  mit  Hin- 
sicht auf  die  Wurzel  au  Fick8  III,  5,  zu  welcher  era  offenbar  gehört, 
an  seiner  germanischen  Grundform  aiza  nicht  gezweifelt  werden,  und 
Ficks  aira  ist  demgemäß  zu  berichtigen. 

Der  zweite  Theil  ist  als  sicheres  gotisches  Namenselement  nach- 
weisbar bei  dem  Diacon  Gudilebus  (dreimal),  Gudiliuus  (einmal)  der 
Urkunde  von  Arezzo,  welcher  in  der  eigenhändigen  Fertigung  des 
lateinischen  Urkunden textes  sich  nach  Maßmanns  Lesung  schreibt 
lk  Gudilaib.  dkn.  sowie  bei  dem  ustiarius  der  Gotenkirche  S.  Anastasia 
zu  Ravenna  Gudeljuus  (zweimal),  welcher  in  der  bekannten  Neapler 
Urkunde  erscheint.  Die  gotischen  Wörterbücher,  so  z.  B.  das  von 
Heyne  zu  seiner  Ulphilasausgabe,  5.  Auflage,  führen  den  Diakon  fälsch- 
lich als  Gudilub. 

Dieses  Gudilaib  (*gudei  swf.  pietas?)  kann  aber  nicht  das  be- 
kannte Element  -laifs  enthalten,  sondern  in  Ansehung  der  lateinischen 
Transscription  -Uhus,  4iuus  nur  ein  Element  laibs,  und  eben  dieses 
wird  auch  in  Sreleva  anzusetzen  sein.  Gewiß  gehört  auch  dieses 
zum  Verbum  *leiban  und  darf  vielleicht  vivus,  vigens  bedeuten. 

SALZBURG  1889.  THEODOR  v.  GRIENBERGER. 
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Germania  25  (1880)  S.  1 — 33  hat  mein  hochverehrter  Lehrer 
Konrad  Maurer  in  seiaer  gewohnten  gründlichen  und  klaren  Dar- 
stellungsweise über  die  Sprachbewegung  in  Norwegen,  das  „M  a  a  1  s  t  r  aj  vu, 
berichtet.  Im  Anschluß  an  diesen  Artikel  sollen  hier  einige  Nachträge 
gegeben  werden,  welche  diejenigen  Erscheinungen  hervorzuheben 
beabsichtigen,  die  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  sich  herausbildeten, 
und  die  dazu  geeignet  sind,  das  ürtheil  über  das  Maalstrsev  wesentlich 
zu  bestimmen.  Ich  nehme  auf  Maurers  Ausfuhrungen  Bezug  und  sehe 
darum  billigerweise  davon  ab,  die  Entstehung  der  Sprachbewegung 
nochmals  zu  schildern.  —  Norwegen  gebraucht  die  dänische  Schrift- 
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spräche  als  Verkehrssprache;  seit  seiner  politischen  Loslösung  von 
Dänemark  hat  sich  das  Nationalgefühl  lebhaft  mit  dem  Gedanken 
getragen,  eine  eigene  norwegische  Schrift-  und  Umgangssprache  zu 
schaffen,  wodurch  das  Dänische  völlig  verdrängt  werden  sollte.  Diese 
Landessprache,  das  Landsmaal,  versuchte  Ivar  Aasen  in  Wirklichkeit 
festzustellen,  indem  er  auf  Grund  der  lebenden,  reichen  norwegischen 
Dialecte  (bygdemaal)  die  denselben  zu  Grunde  liegende  ideale  Ein- 
heit, gleichsam  eine  Normalsprache  wiederzugewinnen  suchte  und 
in  seinen  Schriften  zur  Anwendung  brachte.  Obwohl  Aasen  ein  be- 
wundernswerthes,  auf  tiefgehender  Kenntniß  beruhendes  Kunstwerk 
in  somem  Landsmaal  zu  Stande  brachte,  so  kann  man  sich  doch  nicht 
verhehlen,  daß  eine  solche  Sprache  zu  künstlich  und  unnatürlich  sein 
muß,  Um  ins  Leben  überzugehen,  in  Schrift  und  Rede  benutzt  zu 
werden.  Die  Entstehung  einer  Schriftsprache  ist  äußeren  Zufälligkeiten 
unterworfen;  sie  gründet  sich  stets  auf  einen  bestimmten  Dialect, 
nimmt  von  anderen  allenfalls  Einzelheiten  herüber;  ihre  Schöpfung 
liegt  in  der  Zeit  selber  begründet.  Umstände  besonderer  Art  wirken 
zusammen,  daß  die  in  ihr  verfaßten  Schriften  tonangebend  werden 
und  die  weitesten  Kreise  des  Volkes  durchdringen,  das  sich  dadurch 
gewöhnt,  literarische  Werke  auch  in  einer  anderen  als  der  engen 
heimatlichen  Sprachform  zu  verstehen  und  gegebenen  Falles  selber 
in  dieser  Form  thätig  zu  werden.  Zum  Anderen  muß  der  erkorene 
Dialect  auch  ein  überall  verständlicher  sein,  d.  h.  z.  B.  auf  deutsche 
Verhältnisse  tibertragen,  wäre  bayerisch  oder  alemannisch  ebenso- 
wenig wie  niederdeutsch  dazu  geeignet  gewesen,  den  Kern  einer 
lebensfähigen  Schriftsprache  abzugeben,  wohl  aber  vermochte  dies  ein 
Dialect  des  mittleren  Deutschlands,  der  den  beiden  Enden  in  der 
Verständlichkeit  entgegenkam.  Ein  Volksschriftsteller  in  des  Wortes 
wahrer  und  edler  Bedeutung,  sei  er  nun  Dichter  oder  Gelehrter,  kann 
zum  Schöpfer  einer  für  alle  anderen  maßgebenden  Sprache  werden; 
ob  dies  aber  heutzutage  noch  ebenso  möglich  wäre  wie  in  den  ver- 
gangenen Jahrhunderten,  dürfte  fraglich  erscheinen.  So  lange  der 
litterarische  Verkehr  ein  beschränkter  ist,  hält  es  nicht  schwer,  das 
gesammte  Gebiet  zu  beherrschen;  doch  bei  der  unermeßlichen  Viel- 
heit der  litterarischen  Erzeugnisse  unserer  Tage  dürfte  es  schlechter- 
dings unmöglich  sein,  ein  ausschließliches  Übergewicht  zu  gewinnen 
und  zu  behaupten. 

Die  Schule  vermöchte  allerdings  ein  Machtwort  zu  sprechen  und 
eine  neue  Sprache  einfach  zwangsweise  durchzuführen.  Doch  würden 
sich  für  eine  Reihe  von  Jahren  die  unerquicklichsten  Unzuträglich- 
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keiten  ergeben,  indem  die  geistigen  Ausdrucksniittel  der  jungen  Gene- 
ration von  denen  der  alten  verschieden  wären,  die  mittlere  aber  vor- 
aussichtlich  der  willkürlichsten  Regellosigkeit  anheimfiele.  Man  denke 
sich  etwa,  daß  die  Sprache  unserer  Reichshauptstadt  plötzlich  zur 
alleingiltigen  Schriftsprache  erhoben  würde  und  die  seither  gebrauchte 
verdrängen  müßte!  —  Aasens  Landsmaal  gründet  sich  aber  auf  ge- 
lehrte Abstraction;  die  norwegischen  Dialecle;  deren  es,  die  feineren 
Unterschiede  mit  veranschlagt,  über  400  gibt,  haben  allerdings  einen 
gemeinsamen  Grund,  schließlich  sogar  eine  gemeinsame,  lest  bestimmte 
Ursprache,  aus  der  sie  hervorwuchsen.  W ollten  wir  aber  diese  Einheit 
wiederherstellen,  so  müßten  wir  folgerichtig  geradewegs  in  vorhisto- 
rische Zeiten  zurückgreifen;  dann  ließe  sich  eine  Normalform  auf- 
finden, von  welcher  alle  Dialecte  in  genau  bestimmbaren  Übergangs- 
stufen sich  ableiteten.  Um  nun  diese  Form  für  den  heutigen  Gebrauch 
zurecht  zu  machen,  müssen  die  Lautverhältnisse  der  betreffenden  Ur- 
formen in  der  jetzt  herrschenden  Umbildung  angesetzt  werden,  wobei 
aber  Worte  entstehen  können,  die  völlig  unverständlich  siud.  Eigent- 
lich müßte  Uberall  ein  solches  Verfahren  strenge  eingehalten  werden, 
damit  man  mit  Recht  und  Fug  behaupten  könnte,  das  norwegische 
Landsmaal  vereinige  alle  Dialecte  als  die  über  ihnen  stehende  Einheit 
in  sich.  Es  liegt  auf  der  Hand ,  daß  aber  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  das  Verfahren  in  der  gedachten  Weise  rein  undenkbar  ist, 
da  die  älteren  Belege  für  viele  Worte  fehlen;  ferner  in  Bezug  auf 
Syntax  und  Bedeutungswandel  sich  unübersteigbare  Schwierigkeiten 
erheben;  mit  anderen  Worten:  die  Einheit  der  norwegischen  Dialecte 
in  einer  norwegischen  Gesammtsprache  bleibt  stets  eine  rein  wissen- 
schaftliche Abstraction,  genau  so  wie  das  Urgermanische  oder  Ur- 
arische, deren  Richtigkeit  zwar  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unter- 
steht, die  aber  nie  in  die  Wirklichkeit  übersetzt  werden  kann,  zumal 
nie  in  Bezug  auf  die  zusammenhängende  Rede,  weil  die  einfachsten 
Grundbedingungen  hiezu  fehlen.  Angenommen  aber,  es  gelänge  wirk- 
lich, die  norwegische  Einheitssprache  in  allseitig  befriedigender  Art 
aus  den  Dialecten  heraus  zu  gewinnen  und  sie  von  dem  eben  dadurch 
mit  Notwendigkeit  bedingten  alten  Entwicklungsstand  auf  den  gegen- 
wärtigen herunter  zu  führen,  so  daß  die  Grammatik  nirgends  mehr 
auf  Anstände  stieße,  so  würde  ein  solches  Landsmaal  merkwürdig 
genug  und  abgesondert  neben  den  übrigen  Schriftsprachen  der  Erde 
sich  ausnehmen,  da  es  nicht  auf  natürliche  Weise  ins  Leben  gerufen 
ward.  Zu  der  principiell  anfechtbaren  Grundlage  des  Landsmaal 
Aasens  tritt  aber  der  Umstand  hinzu,  daß  die  Einheit  eine  willkürliche 

GERMANIA.    Neue  Reihe.  XXII.  (XXXIV.)  Julirg.  28 


414 


W.  GOLTHER 


ist,  d.  h.  trotz  Aller  Bemühung  eben  doch  nicht  auf  allen  norwegischen 
Dialecten  beruht,  sondern  auf  dem  von  Söndmöre.  So  ist  es  nicht  zu 
verwundern ,  wenn  bei  den  verschiedenen  Verfassern ,  welche  selbst- 
thätig  in  die  Frage  eingriffen,  das  Landsmaal  Ivar  Aasens,  auch  wenn 
sie  von  Hochachtung  für  dasselbe  erfüllt  sind  und  ihm  zu  folgen  die 
Absicht  haben,  allerlei  Veränderungen  erleidet.  Fjortoft  sprach  sich 
dahin  aus,  daß  die  Sprachstreber  sich  so  gut  als  möglich  an  Ivar  zu 
halten  hätten;  aber  er  wolle  kein  Czar  und  kein  Papst  sein,  sondern 
Jeder  dürfe  nach  dem  Rechten  suchen.  Ivar  Hävern  äußerte  sich  in 
ähnlicher  Weise  in  seiner  Norsk  mälkere  (Nidaros  1880):  „Es  versteht 
sich  von  selber,  daß  Ivar  Aasens  norwegische  Sprachlehre  und  Wörter- 
buch bei  der  Ausarbeitung  eines  solchen  Buches  die  Hauptquellen 
für  mich  gewesen  sind:  und  wenn  ich  in  einzelnen  Fällen  etwas  ab- 
seits trete  von  dem  Wege,  den  Aasen  abgesteckt,  so  geschieht  es  in 
der  Hoffnung,  daß  der  Menge  damit  besser  gedient  wird.u  Aasmund 
Vinje  schloß  sich  Aasen  an,  doch  treten  bei  ihm  die  Spracbformen 
von  Thelemarken,  seiner  Heimat,  so  stark  hervor,  daß  das  Gesammt- 
bild  seines  Landsmaal  eine  ausgeprägte  thelemärkische  Färbung 
trägt.  Aasen  hatte  eine  Orthographie  angewandt,  welche  auf  der 
Etymologie  der  Wörter  beruhte,  wie  in  den  meisten  Schriftsprachen, 
und  auf  die  Phonetik  keine  Rücksicht  nahm.  Dem  gegenüber  verlangt 
Fjortoft  engeren  Anschluß  an  die  wirklich  gesprochenen  Dialecte; 
alles  Künstliche,  Fremde,  Todte,  Altnordische  soll  aus  der  Schreibweise 
verschwinden.  Obwohl  Fjortoft  wie  Aasen  aus  Söndmöre  stammt, 
unterscheidet  sich  sein  Landsmaal  in  Folge  davon  doch  bedeutend 
von  dem  Aasens.  Die  Consonanten  im  In-  und  Auslaute  sind  vielfach 
weggefallen,  so  daß  allerdings  der  Aussprache^ damit  ihr  Recht  ein- 
geräumt wird,  aber  schwerlich  zu  Gunsten  der  Deutlichkeit.  Man 
denke  sich  das  Dänische  phonetisch  geschrieben  und  entsprechend 
norwegische  Lands-  oder  Bygdemaal,  so  würde  es  sehr  schwer  sein, 
überhaupt  nur  noch  die  Verwandtschaft  der  beiden  Sprachen  zu  er- 
kennen. Die  phonetische  Schreibart  sollte  thunlichst  ausgeschlossen 
bleiben;  denn  die  Schriftsprache  ist  einmal  zum  Verkehrsmittel, 
selbst  mit  dem  Ausland,  bestimmt.  Phonetische  Schreibung  darf 
angewendet  werden,  wo  es  sich  um  die  Darstelluug  eines  leben- 
den und  gesprochenen  Dialectes  handelt.  Außerdem  wird  sie  fast 
immer  von  der  subjectiven  Sprechweise  des  Einzelnen  beeinflußt, 
eignet  sich  also  wohl  für  diejenigen  Fälle,  wo  er  seinen  Dialect 
niederschreibt,  kann  aber  nicht  maßgebend  für  Landesangehörige  aus 
anderen  Gegenden  sein.  An  die  ostländischen  Dialecte  macht  Fjortoft 
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einige  Zugeständnisse,  da  diese  natürlich  der  bislang  auf  das  West- 
land eingeschränkten  Sprachbewegung  ziemlich  fremd  gegenüber- 
gestanden waren.  Ähnlich  verfuhr  Steinar  Schjott  in  einer  Über- 
setzung der  Heimskringla.  Die  beiden  Genannten  nähern  sich  un- 
streitig mehr  einer  wirklichen  lebenskräftigen  Sprache,  indem  sie  in 
den  Dialecten  ihre  Stützen  suchen,  aber  sie  entfernen  sich  im  selben 
Verhältnisse  vom  Landsmaal,  der  historischen  Einheit  aller  Bygdamaal, 
auf  welcher  die  norwegische  Sprache  sich  aufbauen  soll:  Arne  Garborg 
und  Ivar  Mortenson  verfaßten  im  Jahre  1885  eine  „Lesebok  i  det 
norske  folkemäl  for  hogre  skular".  Auch  sie  entfernen  sich  von  Aasens 
Normalform  und  suchen  einzelne  Annäherungspunkte  an  das  Ostland. 
Kin  hervorstechender  Zug  des  neuen  Landsmaal  ist  die  Inconsequenz 
in  Hinsicht  auf  die  Rechtschreibung  und  die  Grammatik,  die  aller- 
orts zu  Tage  tritt.  Neben  einander  werden  dieselben  Wörter  in  ver- 
schiedener Form  gebraucht,  z.  B.  meyer  und  moyar,  menn  und  menner, 
arbeid  und  arbeide  und  zahllose  andere  Beispiele.  Die  Schriftsprache 
muß  aber  vor  Allem  auf  ein  strengstens  durchgeführtes  einheitliches 
System  dringen,  sonst  zerfällt  sie  in  sich  selber.  Die  nordländische 
Sprache,  der  trondheimische  Dialect  hat  nun  unterdessen  auch  in  den 
Streit  eingegriffen  durch  die  beiden  Hoyem,  gebürtig  aus  Bynses, 
westlich  von  Trondheim.  Ivar  Htfyem  verfaßte  eine  Norsk  mallaere 
(Nidaros  1880)  und  O.  J.  Hoyem  eine  biblische  Geschichte,  „den 
heiige  Saga  og  Kjorkjesaga"  (Nidaros  1881),  welche  letztere  mit 
öffentlicher  Unterstützung  unter  dem  tröndischen  Volke  vertheilt  wurde, 
aber  trotzdem  wenig  Anklang  fand.  Es  stand  zu  erwarten,  daß  von 
Trondheim  die  Landsmaalfrage  jedenfalls  vielfach  neu  beleuchtet  wer- 
den müßte,  und  in  der  That  hat  eine  so  wichtige  Dialectgruppe  wie 
die  tröndische  bei  der  Schaffung  einer  gemeinsamen  Schriftsprache 
eine  gewichtige  Stimme.  Da  zeigt  sich  nun,  daß  Aasens  Landsmaal, 
überhaupt  die  gesammte  seitherige  wesentlich  westländische  Richtung 
den  tröndischen  Dialecten  sehr  ferne  steht;  bei  allem  Bestreben  der 
Hoyem,  Anschluß  an  das  erstere  zu  gewinnen,  ergibt  sich  doch  mit 
Deutlichkeit,  daß  der  Trönder  nur  ein  auf  seinen  Dialect  begründetes 
Landsmaal  annehmen  kann,  daß  also  das  Landsmaal  von  diesem 
Standpunkt  aus  betrachtet  durchaus  kein  allgemein  giltiges  wird, 
sondern  ein  stets  an  verschiedenen  Theilen  des  Landes  auch  ver- 
schieden aufgefaßtes.  Mit  demselben  Rechte  natürlich,  wie  der  Trönder 
auf  dem  seinigen,  besteht  der  Bergenser  und  Thelemärker  auf  dem 
westländisehen,  und  keiner  dürfte  sich  geneigt  finden,  zu  Gunsten 
des  anderen  Verzicht  zu  leisten.  Dem  Trönder  Landsmaal  kommt  in 

28* 
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diesem  Sinne  negative  Entscheidung  über  die  Möglichkeit  eines  all- 
gemeinen Landsmaal  zu.  O.  J.  Hoyem  machte  den  originellen  Versuch, 
auf  Grund  des  neuen  Landsmaal  eine  deutsche  Grammatik  zu 
schreiben  unter  dem  Titel:  „Tysk  gjort  let  ved  norsk  Bygdamal  og 
Landsmal41  (Nidaros  1889).  Er  betont  im  Vorwort  des  kleinen,  101  Seiten 
umfassenden  Büchleins,  daß  vom  Norwegischen  aus  die  Erlernung 
des  Deutschen  leichter  sei  als  vom  Dänischen  und  Schwedischen,  in- 
dem die  beiden  letzteren  Sprachen  vieles  Ältere  verloren,  das  im 
Norwegischen  noch  lebendig  ist  und  darum  mit  dem  Deutschen  über- 
einstimmt, wo  jene  nichts  Entsprechendes  mehr  aufweisen.  So  besitzt 
das  Norwegische  noch  drei  Geschlechter  gegenüber  den  zweien  im 
Dänischen  und  Schwedischen;  verschiedene  Casusformen  (Dativ) 
haben  sich  im  Norwegischen  erhalten  [freilich  ging  dafür  der  Genitiv 
verloren  und  muß  sich  das  Landsmaal  mit  umständlichen  Umschrei- 
bungen behelfenj.  Diesen  praktischen  Vortheil  hat  aber  der  Norweger 
in  seinem  Dialecte,  und  er  vermag  ihn  auch  von  hier  aus  zu  benutzen, 
ohne  daß  er  der  Zwischenstufe  des  Landsmaal  bedarf,  so  daß  also 
dieser  Umstand  gerade  nicht  sehr  schwer  in  die  Wagschale  fällt. 

Wenn  wir  das  Landsmaal,  seitdem  es  durch  Aasen  in  die  Wirk- 
lichkeit übersetzt  wurde,  überblicken,  so  stellt  es  sich  als  ein  keines- 
wegs klarer  und  fester  Begriff  dar,  sondern  als  ein  wechselnder  und 
veränderlicher,  der  sich  bei  den  verschiedenen  Vertretern  immer  neu 
gestaltet.  Johan  Storm,  dessen  Ansichten  wir  auch  in  den  vorher- 
gehenden Erörterungen  zum  großen  Theil  folgten,  hat  in  einer  kleinen, 
höchst  werthvollen  und  lesenswerthen  Schrift  „detnynorske  Landsmaalu 
Kjebenhavn  1888,  8°,  116  Seiten,  die  ganze  Frage  nochmals  zusammen- 
fassend beleuchtet,  und  er  weist  an  vielen  Beispielen  nach ,  wie  richtig 
sein  alter  Satz  ist,  daß  das  Landsmaal  eine  Sprache  sei,  „qui  a  le 
malheur  de  ne  pas  exister".  Von  einer  Einheit  der  grammatikalischen 
Form  ist  gar  keine  Rede,  und  doch  betonen  die  Maalstrsever  immer 
mit  besonderem  Nachdruck,  daß  es  gerade  auf  die  Form  ankomme, 
nicht  auf  ein  paar  Norwagismen,  welche  man  in  die  dänisch-nor- 
wegische Schriftsprache  einführe.  Nicht  einmal  der  Artikel  hat  eine 
einheitliche  Form  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern;  die  gewöhn- 
lichsten Begriffe  erscheinen  überall  anders.  Z.  B.  schreibt  Aasen  für 
Hand  (manus)  handi,  Vinje  hande  und  haanday  O.  J.  Hoyem  ka?ida; 
für  Braut  (sponsa)  Aasen  brudi,  Vinje  brudri  und  brude  und  brura, 
O.  J.  Hoyem  brudra.  Bei  den  selteneren  Ausdrücken  ist  die  Regel- 
losigkeit noch  ärger.  Nicht  einmal  ein  und  derselbe  Schriftsteller, 
Aasen  nicht  ausgenommen,  hält  an  einer  strengen  Einheit  fest.  Wie 


Digitized  by  Google 


DIE  SPRACHBEWEGUNG  IN  NOKWEGEN. 


417 


kann  man  aber  von  einer  derartigen  Sprache,  die  in  ihren  allerein- 
faehsten  Grundzügen  nicht  zur  rechten  Klarheit  vorzudringen  vermag, 
verlangen,  sie  solle  dem  gesammten  Volke  als  Verkehrsmittel  dienen? 
Sie  kann  eigentlich  schlechterdings  nicht  einmal  gelernt  werden,  son- 
dern immer  nur  die  individuelle  Auffassung  einzelner  Verfasser,  denen 
es  selbst  an  manchen  unerläßlichen  Vorbedingungen  gebricht.  Aasen 
hat  sicher  verhältnismäßig  das  denkbar  Beste  geleistet;  ihm  stand 
ja  auch  die  gründliche  philologische  Schulung  und  geschichtliche 
Sprachkenntniß  zu  Gebote,  ohne  welche  ein  Urtheil  in  sprachlichen 
Sachen  eben  unmöglich  ist.  Trotzdem  erwies  sich  sein  Landsmaal 
als  ungenügend,  weil  es  eben  ein  todtgeborenes  Kind  ist,  dem  keine 
andere  Macht  den  belebenden  Herzschlag  verleihen  kann,  als  eben  die 
Natur  selber,  die  hier  versagt.  Von  den  Nachfolgern  Aasens  läßt 
sich  das  Gleiche  nicht  behaupten.  Trotz  des  patriotischen  Eifers  ver- 
mögen viele  Maalstrsevere  nicht  einmal  Danismen  und  Germanismen 
zu  vermeiden,  was  zur  Genüge  bekundet,  daß  es  ihnen  an  einer 
sicheren  geschichtlichen  Auffasung  entschieden  fehlt.  Man  darf  bei 
'  solchen  Dingen  nicht  zu  einseitig  vom  idealen  patriotischen  Stand- 
punkte ausgehen,  sondern  muß  der  nüchternen  Betrachtung  und  Er- 
wägung Gehör  schenken,  um  sich  nicht  in  reine  Unmöglichkeiten  zu 
versteigen.  Storm  urtheilt  sicher  als  der  berufendste  Richter,  und  jeder 
Unbefangene  und  Urtheilsfähige  muß  seinen  Ansichten  vollkommen 
beipflichten.  Von  der  praktischen  Seite  aus  besehen  ist  das  Landsmaal 
hinfällig,  und  der  Bauer  wird  sich  nicht  damit  befreunden  können. 
Es  dürfte  sein  Bewenden  dabei  haben,  daß  die  norwegisch- dänische 
Schriftsprache  fortfährt,  sich  am  nationalen  Element  zu  kräftigen  und 
dadurch  eigenartig  genug  dem  Dänischen  sich  gegenüberzustellen. 
So  kommt  das  charakteristische  Norwegische  zu  Recht,  ohne  daß  das 
äußerst  nutzbringende  gemeinsame  sprachliche  Ausdrucksmittel  der 
beiden  nordischen  Staaten  aufgehoben  zu  werden  braucht.  Nicht  zu 
unterschätzen  beim  Landsmaal  ist  der  Umstand,  daß  im  täglichen 
Verkehr  und  im  litterarischen  jedweder  Gattung  durch  das  letztere 
sehr  beträchtliche  und  durchaus  unnöthige  Schwierigkeiten  geschaffen 
würden.  Die  nordischen  Sprachen  stehen  ohnehin  schon  außerhalb 
der  allbekannten  und  allgekannten  europäischen,  und  es  ist  eine  ver- 
hältnißmäßig  geringe  Anzahl,  zu  der  jene  schönen  Idiome  unmittelbar 
reden.  Diese  wird  um  ein  Ziemliches  vermindert,  sobald  wir  mit  drei 
ausgesprochenen  Einzelsprachen,  statt  wie  bisher  mit  zweien  zu  rechnen 
haben.  Die  modernen  Zustände  drängen  aber  zum  Wechselverkehr 
hin,  nicht  zur  einseitigen  Isolierung,  durch  welche  ein  Volk  vielleicht 
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nicht  unerheblich  geschädigt  werden  würde.  Man  könnte  davon  gerne 
absehen,  wenn  es  sich  darum  handelte,  eine  ursprüngliche  Sprache 
zu  erhalten.  Denn  die  Erhaltung  germanischer  Eigenart,  und  sei  es 
im  Geringsten  nur,  ist  wichtig  genug,  um  mit  Opfern  erkauft  zu 
werden.  Aber  im  gegebenen  Falle  handelt  es  sich  um  willkürliche 
künstliche  Sprachgebilde,  bei  denen  solche  Rücksichten  überhaupt  gar 
nicht  zum  Zuge  kommen.  Das  Maalstrrev  kann  demnach  nur  als 
dansk-norsk,  d.  h.  als  die  naturgemäße,  nicht  gewaltsam  vorwärts 
getriebene  Norwegisierung  der  bestehenden  Schriftsprache  thatsäch- 
liche  Bedeutung  gewinnen1).  —  Etwas  Anderes  als  das  künstliche  Lands- 
maal  wäre  die  Heranbildung  eines  besonderen  Dialectes  zur  Schriftsprache  ; 
eine  derartige  Erschaffung  der  letzteren  ist  die  natürliche,  organische 
Entstehung,  wie  sich  auch  sonst  Schriftsprachen  entwickelten.  Jedoch 
fehlen  die  äußeren  geschichtliehen,  zwingenden  Umstände,  welche  gerade 
einen  bestimmten  Dialect  zur  Schriftsprache  erheben,  vollkommen,  und 
sind  in  der  Gegenwart,  wie  bereits  bemerkt,  nimmer  recht  deukbar.  Die 
willkürliche,  etwa  auf  sprachgeschichtliche  Gründe  gestützte  Auswahl 
eines  norwegischen  Dialectes  würde  bei  der  praktischen  Durchführung 
auf  gerechtfertigte  Widersprüche  stoßen ;  der  Trönder  würde  sich  fürs 
Bergensische  bedanken  und  umgekehrt.  Dagegen  kann  die  eingehende 
Beschäftigung  mit  den  einzelnen  Bygdemaal  aufs  angelegentlichste 
empfohlen  werden.  Gewiß  bleiben  diese  in  ihrer  Reinheit  um  Vieles 
ungestörter,  wenn  in  der  Schule  und  im  öffentlichen  Leben  die  dänische 
Schriftsprache  herrscht,  weil  diese  nirgends  das  Einheimische  ver- 
drängt oder  verbessert,  sondern  als  eine  zweite,  gänzlich  verschiedene 
Sprache,  wie  im  Grunde  jede  Schriftsprache,  danebeu  steht.  Wohl 
aber  könnte  das  unnatürliche  Landsmaal  die  Dialecte  empfindlich 
stören,  und  darüber  hätte  der  Patriotismus  mehr  Ursache  zu  klagen, 
als  über  das  Bestehen  einer  dänischen  Schriftsprache.  Die  moderne 
Sprachwissenschaft  ist  mehr  denn  je  geneigt,  dem  Dialect  volle  Be- 
rechtigung einzuräumen;  der  letztere  gibt  das  reichste  Material  für 
die  Geschichte  der  Gesammtsprache  an  die  Hand  und  lehrt  noch 
heutigen  Tages  die  morphologischen  Gesetze  kennen,  die  vor  Urzeiten 
herrschend  waren.  Der  norwegischen  Sprache  würde  unendlich  mehr 
Förderung  erwachsen,  wollten  sich  die  Bemühungen  statt  auf  das 
unfruchtbare  Landsmaal  auf  die  Bygdemaal  selber  und  ihre  genaue 
Erforschung  richten.   Unstreitig  sehr  richtig  ist  auch  der  Gedanke, 

')  Es  verdient  angemerkt  zu  werden,  wie  sich  norwegische  Schriftsteller  zur 
Frage  stellen.  Vgl.  die  Kritik,  welche  Ibsen  im  „Peer  Gynt*  durch  die  Gestalt  „des 
Sprachverbesserers  Huhu"  über  die  Sache  ausspricht. 
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den  Storm  andeutet,  die  Schule  solle  neben  der  Erlernung  der  dänisch- 
norwegischen Schriftsprache  Gewicht  darauf  legen,  daß  die  Schüler 
aus  einer  entsprechend  eingerichteten  Chrestomathie  die  Bygdemaal 
lesen  und  verstehen  lernen.  Nicht  nur  in  Norwegen,  sondern  auch  in 
Deutschland  wäre  es  von  Werth,  wenn  die  Schule  wenigstens  einige 
Andeutungen  und  Winke  dem  Schüler  über  das  Verhältniß  der  Schrift- 
sprache und  des  Dialectes  zukommen  ließe,  von  dem  die  Wenigsten 
auch  nur  die  leiseste  Ahnung  haben;  zumeist  wird  in  Laienkreisen 
der  Dialect  als  Entartung  der  Schriftsprache  heutigen  Tages  noch 
aufgefaßt.  Diesem  Ubelstand  wäre  so  leicht  abzuhelfen,  wenn  anders 
nur  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  auch  überall  endlich  zu 
gebührenden  Ehren  erhoben  würde. 

MÜNCHEN,  1.  Mai  1889.  W.  GOLTHER. 


ZU  GERHARD  VON  MINDEN. 


Bemerkungen  zu  Seelmanns  Ausgabe  der  Gedichte  Gerhards 
theilte  ich  zuerst  im  Osterprogramm  des  hiesigen  Realprogymnasiums 
vom  Jahre  1879  mit,  worauf  ein  zweiter  Aufsatz  im  Jahrbuche  des 
Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  IV,  S.  98  folgte.  Einen 
längeren  Aufsatz  zur  Kritik  und  Erklärung  der  Gedichte  ließ  sodann 
Damköhler  im  Niederd.  Jahrb.  XIII,  75  erscheinen,  nachdem  er  schon 
vorher  seine  Meinung  über  einzelne  Stellen  im  Korrespondenzblatt  des 
Vereins  mit  mir  ausgetauscht  hatte.  Hieran  schließen  sich  die  nach- 
stehenden Bemerkungen,  welche  bei  wiederholter  Lesung  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  niedergeschrieben  sind. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 

Prol.  54  in  dumheit  üt  ist  unverständlich.  Es  ist  wohl  in  tU  zu 
lesen  =  'zu  rechter  Zeit*;  mhd.  enzite.  Darauf  führt  auch  die  an- 
geführte Stelle  des  Cato:  Insipiens  esto  quum  tempus  postulat.  Vgl. 
in  half  'zur  Hälfte3  IV,  50. 

2,  21   De  wulf  sprak:  'Dat  ia  schult  genöch 

van  di,  dat  din  drank  mi  geroch, 

de  mit  di  moste  sin  verdomet; 

dut  vlet  drovet  unde  wlomet, 

dat  ik  it  drinken  nicht  enmach. 
Die  Verse  sind  unverständlich,  und  auch  der  Herausgeber  hat  sich 
vergeblich  um  ihre  Deutung  bemüht.  Zunächst  ist  es  der  Form  nach 
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unmöglich,  daß  geroch  zu  gnuken,  riechen  gehören  soll,  wie  er  in  der 
Wortlese  annimmt;  auch  würde  diese  Bedeutung  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang passen.  Sodann  ist  es  auffällig,  daß  wlomen  nur  an  dieser 
Stelle  in  intransitiver  Bedeutung  vorkommen  sollte,  während  es  sonst 
stets  'trübe  machen*  bedeutet.  Dies  ist  um  so  auffälliger,  als  auch  in 
der  entsprechenden  Fabel  des  Wolfenbüttler  Aesop  II,  13  der  Hand- 
schrift das  Lamm  spricht:  we  mochte  ich  wlomen  dinen  drank?  Auch 
für  droven  ist  die  Bedeutung  'trübe  sein*  durch  keine  weitere  Stelle 
belegt,  seitdem  es  in  v.  Kellers  Fastnachtspielen  967,  10  durch  Seel- 
mann richtig  in  doven  gebessert  ist.  Ich  glaube,  daß  die  Stelle  ver- 
derbt und  folgendermaßen  zu  bessern  ist: 

De  wulf  sprak:  Dat  is  schult  genöch 

van  diy  dat  diu  drank  mi  gedrdch, 

de  mit  di  moste  sin  ver dornet; 

dut  vlet  he  drovet  unde  wlomett 
dat  ik  it  drinken  nicht  enmach. 
Dadurch,  daß  das  Lamm  angeblich  das  Wasser  getrübt  hat,  will  der 
Wolf  um  seinen  Trank  betrogen  sein.  Er  sagt  von  dem  Lamme  auch 
V.  13  du  diegest  wulle  unde  hörn  dorch  drogene. 

3,  100    unde  worden  rast  aldus  gebunden 

mit  einem  vaden,  den  se  winden 

daraf  geneget  was  ein  hot  (:  vlot). 
Ich  bleibe  bei  der  handschriftlichen  Lesart  und  übersetze:  Mit  einem 
Faden,  womit  ein  Hut  genäht  gewesen  war.  Seelmann  hat  dafür  das 
landschaftlich  begrenzte  bot  Kndchen*  gesetzt,  das  sich  im  älteren 
Niederdeutsch  nicht  belegen  läßt,  denn  17,  13,  wo  der  Herausgeber 
dieses  Wort  ebenfalls  finden  will,  ist  verderbt.  Was  geneget  heißen 
soll,  hat  er  uns  nicht  gesagt.  Man  wird  zunächst  an  neient  neigen, 
n eggen  nähen'  denken,  und  dies  ist  denn  auch  das  Richtige,  während 
Damköhler  sich  durch  Seelmanns  Conjectur  verleiten  läßt,  ein,  wie 
er  selbst  gesteht,  im  Mnd.  nicht  belegtes  nagen  =  gnagen,  knagen 
'nagen'  anzusetzen,  was  um  so  bedenklicher  ist,  als  auch  für  das 
hochdeutsche  nagen  der  Umlaut  nicht  erwiesen  ist. 

6,  15   de  weder  sprak  der  bute  vro. 
Statt  bute  hat  die  Hs.  hude  'Hut',  welches  richtig  ist,  da  hude  und 
warde  (V.  9),  wie  das  Mnd.  Wb.  2,  276  zeigt,  synonym  sind.  Vgl. 
die  im  Mnd.  Wb.  citierte  Stelle  Niederd.  Rechts b.  f.  181:  unde  holden 
de  hoede  unde  warde. 

6,  14   Na  sinem  rechte  he  do  on  torachte. 
Die  Hs.  hat:  to  on,  und  zu  lesen  ist:  he  to  om  wrackte  'that  er  mit  ihm*. 
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7,  13   De  wise  man  xprak  dusse  mere, 
dat  it  der  fünften  wille  were 
6k  tvis,  dat  he  wolde  nemen 
ein  echte  nif  .  .  . 

Über  diese  Stelle  hat  zuletzt  Damköhler  im  Niederd.  Jahrbuch  XIII,  75 
gesprochen.  Er  wendet  sich  daselbst  gegen  meine  frühere  Erklärung, 
welche  in  dem  handschriftlichen  wise  eine  Verbform  sah,  und  hält 
dagegen  an  des  Herausgebers  wu  fest,  von  dem  er  aber  leider  eben- 
sowenig wie  Jener  sagt,  was  es  bedeuten  soll.  Auch  seine  Auflösung 
in  wis  eny  indem  er  en  =  'und'  faßt,  scheint  mir  nicht  annehmbar. 
Ich  vermuthe,  daß  zu  schreiben  ist  dk  wes  en  'und  gab  ihn  (den  Willen) 
zu  erkennen',  tces  ist  starkes  Praeteritum  zu  wism,  welches  selten 
ist  wodurch  die  Veranlassung  zur  Verderbniß  gegeben  wurde. 
7,  31    Dil  bispel  wil  de  jene  I  ren, 

de  gerne  hedden  vele  heren, 

dat  se  sik  vorwandeln  mochten 

vnd  ere  des  järes  vele  besochten. 
Diese  Stelle  scheint  mir  auch  von  Damköhler  noch  nicht  richtig  ge- 
deutet. Im  Aesop.  moral.  heißt  es:  Uta  fabufa  docet,  quo  melius  est 
habere  \inum  prineiptm  quam  plnres.  nam  si  plures  sint,  quilibet  sibi 
vindicat  servitium  et  honorem ,  quibus  sufficere  nequennt  subditi.  Das 
läßt  doch  wohl  darauf  schließen,  daß  ere  nicht  als  Pronom.  poss., 
auch  nicht  als  Gen.  Plur.  des  Pronom.  personale  zu  fassen  ist,  son- 
dern =  Itonor.  Ich  übersetzte:  'Diese  Fabel  will  Diejenigen  lehren, 
die  gern  viele  Herren  hätten:  daß  sie  (die  Henen)  sich  in  das  Gegen- 
theil  (von  dem  was  man  erwartete)  verkehren  und  das  Jahr  über 
viele  Ehre  von  ihnen  beanspruchen  möchten.*  Auch  die  folgenden 
Verse:  Ein  here  is  6k  bete)'  denne  twe1 

went  men  gelike  jo  nicht  se 
ne  mach  mit  denste  modern. 
dürften  mit  näherem  Anschluß  an  die  Vorlage  zu  erklären  sein:  'Ein 
Herr  ist  auch  besser  als  zwei,  weil  man  ihnen  nicht  in  gleicher  Weise 
(wie  einem)  mit  Dienst  Genüge  leisten  kann.'  moden  muß  hier  etwas 
Ähnliches  bedeuten,  wie  sufficere  'zu  Willen  sein',  worauf  ja  die  Glosse 
im  Mnd.  Wb.  III,  106  moden  vel  anmoden,  insinuare  führt. 
8,  l   Ein  iculf  dorch  sin  girichede 
gröt  let  to  enem  male  dede 


')  Doch  siehe  die  im  Mnd.  Wb.  angeführte  Stelle  ans  den  Monuin.  Livun  41, 
195  tinde  wes  uns  alle  segel  unde  breue. 
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Da  let  dön  nur  heißen  kann  „Leid,  Schmerz  zufügen",  so  glaubt  Dam- 
köhler Jahrb.  XIII,  76,  dalS  die  Stelle  entstellt  sei.  Ich  glaube,  daß 
nichts  zu  ändern  ist,  und  erkläre  dorch  als  contrahierte  Form  von 
dorich  „thöricht".  Ein  muli  dann  unflectierte  Form  des  Dativs  sein, 
wie  sie  sich  nach  dem  Mnd.  Wb.  z.  B.  in  der  Münster  Chron.  1,  277 
findet.  Es  ist  also  zu  übersetzen:  „Einem  thörichten  Wolfe  fügte 
einst  seine  Gier  großes  Leid  zu". 

9,  19   Dai-na  wol  over  seven  welcen 

begunde  se  darumme  spreken 

unde  bat  se  harde  gunstliken, 

dat  se  ore  wolde  untwiken, 

als  an  der  not,  se  let  darinne. 
V.  23  erklärt  Seelmann,  indem  er  Ausfall  des  Relativums  annimmt: 
'in  Anbetracht  der  Notb,  welche  sie  darin  litte*.  Dies  ist  aber  schon 
deshalb  falsch,  weil  die  Hündin  der  Schwangeren  ja  ihre  ganze  Wohn- 
stätte eingeräumt  hat  und  erst  jetzt  wieder  Einlaß  verlangt.  Es  ist 
zu  schreiben: 

dat  se  ore  wolde  untwiken, 
alse  an  dei'  not  se  let  darinne. 
„Daß  sie  ihr  jetzt  weichen  möchte,  da  sie  sie  in  der  Noth  darin  ge- 
litten liatte.  alse  steht  für  aJse  se,  wie  öfter;  vgl.  Mnd.  Wb.  I,  61. 
9,  31  ff.  ist  zu  lesen: 

Darumme  en  schol  gi  nicht  vorderven 
mi  nu.   lotet  mi  bliven 
hir  so  lange,  of  it  ju  geteme, 
dat  dus8e  winter  ende  neme, 
dat  doch  tinlanges  icescn  mot. 
Die  Hs.  hat  V.  35  dat  er  it  doch.   Es  ist  zu  übersetzen:  'Was  doch 
bald  geschehen  muß1,  unlanges  wird  auch  von  der  Zukunft  gebraucht, 
was  aber  aus  dem  Mnd.  Hdwb.  nicht  zu  ersehen  ist. 
11,  18   unde  it  enblift  ok  nicht  dat  leste, 
went  se  alle  darna  moten  varen, 
dat  gi  vil  arme  scolen  bewaren. 
Die  in  der  Wortlese  angegebene  Bedeutung  von  bewaren  —  verhüten 
paßt  nicht  für  unsere  Stelle,  es  ist  hier  vielmehr  —  'behüten,  be- 
wahren'. Der  Sinn  ist  demnach :  „Es  bleibt  Euch,  ärmste,  auch  nicht 
das  letzte  Junge  zu  beschützen." 

11,  27  ff.  sind  in  der  Ausgabe  unverständlich  und  folgender- 
maßen zu  bessern: 
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unde  hastliken  ein  blas 

van  vure,  dat  dar  bernede  was 

he  in  dat  droge  holt  do  stak. 
„Und  schnei)  nahm  er  ein  Scheit  von  einem  Feuer,  das  da  brannte, 
und  steckte  es  in  das  trockene  Holz."  bernede  =  bernende,  wie  Sünden- 
fall 2054. 

14,  35   De  hogen  werden  landesheren 

de  mögen  sik  teiu  bi  dussen  meren, 

dat  se  mit  gnedeliken  dingen 

jo  ore  underdanen  dwingen, 

dat  se  mit  vrede  nicht  bestän, 

oft  it  on  schulde  missegdn. 
V.  39  ist  zu  lesen:  dat  se  mit  Vreden  icht  bestdn  Maß  sie  etwa  in 
Frieden  bleiben.   Vgl.  mit  vrede  laten  9,  54.  80,  37  und  nnd.  med 
freen  laten  Schambach  s.  v. 

15,  18   Do  sin  her  van  kerken  gink 

td  käs  mit  sinen  besten  kleden, 

wolde  de  esel  ummescheten, 

mit  sinem  speie  em  to  untmoten 
V.  20  ummescheten  erklärt  der  Herausgeber  durch  'sich  überschlagen', 
welche  Erklärung  auch  in  das  Mnd.  Wb.  übergegangen  ist.  Es  ist 
aber,  wie  schon  der  Reim  beweist,  entstellt  aus  unbescheden  Unbe- 
scheiden'. Es  ist  dann  auch  nichts  weiter  an  der  handschriftlichen 
Lesart  zu  ändern,  und  zu  schreiben: 

Wolde  de  esel  umbescheden 

mit  sinem  speie  eme  do  entmoten. 
'Da  wollte  der  unbescheidene  Esel  ihn  mit  seinem  Spiele  begrüßen*. 

16,  56.  dat  (starke  strik)  stof  se  entwe.  stöf  wird  in  der  Wortlese 
erklärt  =  zerbiß.  Diese  Bedeutung  kann  aber  stoven  nicht  haben; 
es  ist  wohl  zu  lesen  scof  —  mhd.  schuof  'verursachte,  bewirkte'. 

17,  10  ff.  ist  zu  lesen: 

darmede  ive  Scholen  in  der  vlucht 

gevangen  unvorwändes  werden, 

beslagen  ane  water,  up  der  erden 

unde  ok  an  allen  holten  gestricket. 
Statt  holten  hat  die  Hs.  holen ,  woraus  der  Herausgeber  unpassend 
boten  gemacht  hat.  stricken  hat  hier  die  Bedeutung  'mit  Stricken 
fangen'.  Vgl.  Wolf.  Aesop.  17,  16  (wi  toille)  uns  nit  in  der  vogele  schar 
haldeny  die  vil  dicke  gevangen  wirt  mit  stricke  an  allen  hohen  'in  allen 
Wäldern'. 
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18,  51  Ihm  mot  ore  vriheit  sik  vorkeren, 

de  under  enem  guden  heren 

jo  wonet,  de  al  mit  duldichede 

on  M  in  allen  dingen  meds, 

unde  dan  na  enem  vromden  stdt. 
Statt  vromden  hat  die  Hs.  vrede,  d.  i.  wrede  'böse';  der  letzte  Vers  ist 
also  zu  schreiben: 

unde  dan  na  enem  wreden  stdt. 
Die  Frösche  verlangen  ja  V.  37  einen  Herren,   „dem  se  dor  angest 
mosten  denen.u 

19,  6.  Nach  diesem  Verse  ist  eine  größere  Lücke,  in  welcher, 
wie  die  Vergleichung  mit  Wolfenbüttler  Aesop  19  zeigt,  gesagt  war, 
daß  der  Habicht  die  Alten  verfolgte,  und  daß  diese  dann  die  Jungen 
im  Neste  verließen. 

20,  11.  brötwert  ist  wohl  als  Compositum  zu  fassen,  wie  penninc- 
wert  gebildet. 

20,  29  ist  besser  zu  ergänzen:  dat  was  ome  In  dem  tun  unt- 
vatten.  Die  Auslassung  erklärt  sich  so  leichter;  auch  ist  in  V.  26 
von  einem  tun,  nicht  von  einer  teant  die  Rede. 

21,  1  ist  zu  interpungieren : 

Ein  verkenmoder  scholde  winnen 

ir  jungen,   dar  se  lach  enb innen, 

quam  ein  nnlf  to  ir  

dar  ist  zeitlich  zu  fassen,  wie  R.  V.  2346,  3544.  inne  Ilgen  oder  kindes 
inne  Ligen  bedeutet  'im  Kindbett  liegen';  vgl.  Lexer  I,  1915. 

22,  13   ist  zu  interpungieren: 

ik  bringe  di  dar  mnder  leide 

ik  weit  se  stän  an  guder  weide. 
'Ich  bringe  dich  ohne  Leid  dahin,  wo  ich  sie  auf  guter  Weide  stehen 
weiß/ 

23,  31    Darna  begunde  an  tornen  dagen 

de  koninc  den  sulven  lowen  jagen. 
Daß  tornen  nicht,  wie  die  Wortlese  angibt,  Verbform  sein  kann,  be- 
merkte ich  schon  im  Programm.  Altsächsisch  und  angelsächsisch  findet 
sich  ein  Adjectiv  in  der  Bedeutung  'bitter'.  Dies  in  übertragener  Be- 
deutung =  'unangenehm*  könnte  hier  vorliegen. 
27,  37   Do  wönde  dar  ein  kotse  fer, 

ein  ridder,  junk  stolt  unde  her, 

de  was  von  art  wol  or  gettke, 

al  ne  was  he  nicht  so  rike. 
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Gegen  diesen  Text  erhebt  sich  das  Bedenken,  daß  ein  Ritter,  der 
wegen  seiner  Arrauth  eine  einfache  Kotstelle  bewohnen  muß,  deshalb 
noch  nicht  ein  kotse  'Kossäthe'  genannt  werden  kann ,  womit  durch- 
weg ein  Angehöriger  des  kleinen  Bauerstandes  bezeichnet  wird.  Die  Hs. 
hat  statt  „kotse  feru  „botzever"  ,  doch  so  geschrieben,  „daß  der  Anlaut 
durch  Zusammenfluß  der  Tinte  aus  k  entstanden  sein^  das  v  auch  als  b 
gelesen  werden  könnte".  Das  von  Wiggert,  2.  Scherflein  43  gelesene 
kotzfber  wollte  J.  Grimm  erklären  als  „einer,  der  eine  kotze  (eine  Art 
Mantel)  trägt".  Erinnern  wir  uns,  daß  wonen  im  Mnd.  auch  transitiv 
in  der  Bedeutung  'bewohnen'  sich  findet,  so  ergibt  sich  leicht  die 
Verbesserung:    Do  wonde  dar  ein  kotewere 

ein  riJder,  junk,  stolt  unde  here. 
kotewere    ist  eine  Kotstelle,  der  Besitz  eines  Kossäten. 

28,  36  mit  niden  mit  Hassen',  wie  der  Herausgeber  übersetzt, 
paßt  nicht.  Die  Hs.  hat  mit  syden,  das  ist  wohl:  mit  ttden  —  „mit  der 
Zeit".  Vgl.  nhd.  'beizeiten'. 

28,  45  ist  vom  Herausgeber  der  Frau  zugetheilt,  gehört  aber 
zur  Rede  des  Mannes,  wie  auch  Wolfenb.  Aes.  64,  24:  hie  sprach  'noch 
sprech,  ein  xeisze  ivcere,  dar  mit  der  wisch  gemeyet  wart  beweist.  Es  ist 
danach  zu  schreiben: 

'Noch  sprek,  dat  it  ein  segede  were. 

Se  sprak,  aUe  se  do  mochte  schere 

'ein  cheref  ein  chere\ 
schere  in  V.  46  ist  nicht  =  forpix,  sondern  mhd.  schiere  'alsbald1,  und 
deshalb  ist  auch  das  Komma  zu  tilgen. 

29,  32  lies  dicke  st.  dicker. 

31,  30.  Die  Hs.  hat  richtig:  de  (nämlich  der  Sang)  mi  vul  na 
was  genomen. 

32,  57  lies:  weder  den  wtdven. 

33,  20  ist  zu  übersetzen:  Das  thäte  er  ganz  nach  ihrem  Rathe'. 

34,  5  lese  ich  jetzt:  De  versmähede  he  genoch.  Ein  Substantiv 
versma  ist  immer  noch  nicht  nachgewiesen. 

34,  7.  Der  Bauer,  dem  seine  häßlichen  Hände  und  breiten  Füße 
Schande  däuchten,  vernachlässigte  sie: 

de  Jiande  he  io  nicht  ne  dicoch, 

De  vote  he  vel  seiden  stode. 
St.  stode  schreibt  Seelraann  scrode  und  denkt  dabei  an  das  Abschneiden 
der  Nägel  an  den  Füßen,  schroden  hat  aber  die  Bedeutung  von  'zer- 
kleinern, in  kleine  Stücke  schneiden',  z.  B.  Getreide  zu  grobem  Mehl. 
Lübben  im  Wb.  4,  418  bleibt  deshalb  bei  der  handschriftlichen  Lesart 
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und  erklärt  sfnde  durch  'stieß,  setzte  nieder'.  Auch  diese  Erklärung 
ist  unmöglich.  Es  ist  zu  schreiben  tcätfe  versah  er  mit  Schuhen  .  Uber 
schoen,  schoieti  s.  Mnd.  Wb.  4,  110. 

37,  35  lies:  ter  (=  to  der)  st.  der. 

38,  80  lies:  valsch  man;  ebenso  42,  29.  65,  124  wis  man,  59,  70 
werf  man. 

39,  70  lies:  ichtes  wat. 
41,  57  ist  zu  lesen: 

wim  lif  u  vaster  den  jn  Wörde 
klein  oder  grot  ei  in  der  borde. 
'Mein  Leib  ist  fester  als  je  ein  kleines  oder  großes  Ei  wurde.'  Der- 
selbe Reim  48,  20. 

46,  24  ff.  lese  ich  jetzt  folgendermaßen: 
Se  sin  der  morgenroden  Winnen 
ahe  se  erst  upgeit,  an  done 
gelik  van  schöner  rode.   Jedoch  ik  wone  . . . 
Das  heißt:  „Sie  (die  Federn)  sind  der  Morgenröthe,  wenn  sie  aufgeht, 
an  Aussehen  gleich  in  Bezug  auf  ihre  schöne  Röthe." 
49,  195   do  wüste  he  vorwdr  dat  wol, 
dat  dar  de  wrede  wevel  was. 
Dem  Zusammenhange  entspricht  wunde  Vermuthete*. 

50,  6.  dat  lange  vort  em  klene  dröch  ist  zu  übersetzen:  'was  ihm 
ange  wenig  nützte'. 

56,  11    so  wanne  komet  ein  dei've  regen, 

we  schal  di  danne  to  schüre  dregen. 
dregen  ist  in  der  Wortlese  nur  in  den  beiden  Bedeutungen  tragen  und 
trügen*  angeführt,  hier  kann  es  nur  =  drogen,  drugen  'trocknen'  sein, 
wie  die  Form  noch  jetzt  mundartlich  vorkommt. 

59,  1    Ein  vet  schone  ors  van  hogem  prise 
gezirei  wol  na  siner  wise 
mit  hreidele  unde  mit  gereide 
Up  ledich  sunder  jenich  geleide, 
dat  wol  dem  rede,  mochte  schaden. 
Der  letzte  Vers  ist  unverständlich  und  statt  dessen  zu  lesen :  das  tcol 
dem  rede  mochte  Staden  'das  wohl  zum  Ritte  passen  mochte'.  Staden 
und  scaden  konnte  vom  Schreiber  leicht  verwechselt  werden. 

61,  94.  wdnlik  'vermuthlich',  wie  die  Hs.  hat,  war  nicht  in  wärlik 
zu  ändern. 

61,  123  ist  das  handschriftlich  überlieferte  anden,  wohl  weil  ande 
im  Mnd.  Wb.  nicht  verzeichnet  war,  in  vianden  geändert;  doch  ist 
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die  bekannte  Redensart  innen  ariden  wreken  nun  auch  für  das  Mittel- 
niederdeutsche belegt  in  Strauchs  Glossar  zur  Sächs.  Weltchronik 
(8.  auch  den  Nachtrag  zum  Mnd.  Wb.  S.  16).  Schon  im  Programm 
S.  8  behandelte  ich  die  Verse,  lese  dieselben  aber  jetzt  etwas  ab- 
weichend: dan  it  mach  lichte  so  gereken 

dat  se  mit  schaden  mögen  wreken 

als  sunder  Stade  oren  anden 

al  oren  vrunden  to  schänden. 
Stade  mhd.  State  =  „alles,  was  zu  Statten  kommt,   Hilfe,  Nutzen." 
Die  Hs.  hat  statt  dessen  den  leicht  zu  erklärenden  Fehler  schaden. 

66,  9  ist  entweder  den  raven  zu  lesen,  oder  rave,  wie  es  im  Mnd. 
und  noch  mundartlich  vorkommt,  als  Femin.  zu  nehmen ;  dann  müßte 
aber  V.  6  he  in  se  geändert  werden.  Die  Interpunktion  ist  wohl  folgen- 
dermaßen zu  ändern: 

Wu  heft  he  dns  güt  se  nu  gevunden, 
dat  se  de  hunde  latet  slapen, 
de  dar  ligget  hi  den  Schapen, 
dat  se  de  raven  nicht  vorjaget, 
dat  si  dem  duvele  geklaget, 
de  mi  so  gerne  jaget  na, 
so  wor  ik  in  dem  Velde  ga. 
V.  11  ist  natürlich  auf  die  Hunde  zu  beziehen. 

67,  27  f.  schreibe  ich: 

Doch  weit  ik  wol,  wat  bestriket 
dm  zagel,  dat  dar  jo  vorwiket 
de  der 

'Ich  weiß,  daß,  was  dein  Schwanz  bestreicht  (wohin  du  kommst), 
die  Thiere  stets  entfliehen.'  Statt  voriciken  schreibt  der  Herausgeber 
getrennt  vor  wiken. 

67,  30    Mit  stempne  ok  lüt  nnde  unbehande 
dut  al  de  der  ok  sere  vlein 
de  mi  gehören  ofte  sein. 
Durch   die  Änderung  von  Mit  in  Min  wird  die  Stelle  verständlich. 
unhehande  ist  'incomitus,  grob'  und  nicht  mit  Damköhler,  Niederd. 
Jahrb.  XIII,  70  in  behande  zu  ändern.   Ebenso  bedeutet  umbehende 
ö(),  25  auf  grobe  Weise',  nicht  'unklug',  wie  der  Herausgeber  meint. 
61),  36  ist  zu  trennen  vor  (vorüber)  gegän. 
69,  54  f.  ist  zu  lesen: 

nnde  se.gge,  wer  de  lowe  ivesen 
dunkel  di  wreder,  ofte  de  man. 
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„Sage,   ob  dir  der  Löwe  böser  zu  sein  dünkt,  oder  der  Mensch. u 

Vgl.  v.  iü  f. 

72,  15  ist  nach  der  Hs.  mit  folgender  Interpunktion  zu  schreiben: 

gi  Scholen  weten:  dat  vorwär 

gedregen  hebbe  ik  ein  jdr 

Wide  is  mi  leides  also  swär  u.  8.  w. 
Die  Verbesserung  von  Seelmann  lides  st.  des  handschriftlichen  Uyder 
scheint  geboten,   dregen  (Mnd.  Wb.  I,  563)   auch  vom  ertragen  von 
Leid  und  Krankheit. 

73,17  lies:  dede  vele  an  aller  schalkheit  dornet  'die  in  aller  Schalk- 
heit  schwelgen. 

30,  57  ff.  lese  ich: 

Do  sprak  de  lowe:  7<  mach  wol  wesen! 

prove  anders,  wo  ek  möge  geneset), 

—  De  arzedie  de  is  hin  — 

wettt  ik  nein  vrunt  van  herten  bin* 
„Versuche,  wie  ich  auf  andere  Weise  genesen  möge  (Diese  Arzenei  ist 
verloren),  weil  ich  kein  Freund  von  Herzen  bin  [mir  nichts  aus  Herzen 
mache]. 

81,  9.  Statt  minschen  hat  die  Hs.  weverschen  '  Weberfrauen',  was 
wohl  richtig  ist. 

81,  70  lies:  ofle  de  modink  der  truwe  love  'wenn  der  Nichtsnutz 
seine  Treue  gelobt*.  Vgl.  V.  48  ff. 

83,  19.  Die  Hs.  hat  mei-  st.  mnr1  und  ersteres  ist  richtig. 

91,  52  lies:  in  or  lofle  dachten  se  vulherden  'bei  ihrem  Gelübde 
gedachten  sie  zu  verbleiben*.  Vgl.  Mnd.  Wb.  5,  552. 

92,  76  ist  mi  st.  mm  zu  lesen.  Über  den  Reim  hin  :  mi  s.  Einl. 
95,  29  lies: 

Na  des  mules  degedingen 
al  de  dummen  schevelingen 
beginnen  doven  unde  bogen 
van  den  besten  magen 
unde  de  hogest  sin  to  allen  tiden. 
95,  40  ist  mit  der  Hs.  dede  zu  schreiben,   don  steht  hier  an 
Stelle  des  vorhergehenden  Verbs. 

95,  36  lies:  Dat  is  dicke  an  on  enket  'das  wird  oft  an  ihnen 
offenbar'. 

100,  43  leggen  Verleihen'. 

100,  107  lies    We  schippen  hiran  enen  vueh.  'Wir  wollen  hieran 
unsere  Schicklichkeit  zeigen.' 
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101,  17   mit  giricheit  hebbe  ek  neuen  gaden. 
harne  mochte  mi  geschaden 
ein  grot  osse  eddei'  ein  pert. 
Das  unverständliche  geschaden  ist  in  gesaden  'sättigen*  zu  verbessern. 

101,  109,  110  sehen  aus  wie  eine  ungeschickte  Interpolation. 
Ich  glaube,  daß  es  ursprünglich  gelautet  hat: 

To  voren  Jean  ek  6k  wol  maken 
8windicheit.   Dorch  lives  not 

so  late  ek,  To  voren  =  'besonders,  8.  Mnd.  Wb.  4,  601 ; 

als  ek  were  dot. 
V.  126  f.  lauten  in  der  Hs.:  V 

we  i8  80  bose,  de  6k  gunde 

den  jungen,  dat  se  vorderven  unde  vorheren. 
Die  Stelle  ist  offenbar  entstellt.  S.  schreibt:  dat  se  vordorven  weren. 
Ich  glaube  nicht,  daß  der  Schreiber  daran  Anstoß  genommen  hätte, 
glaube  vielmehr,  daß  er  ein  Wort  gefunden  hat,  welches  ihm  nicht 
mehr  geläufig  war.  Ich  schreibe:  dat  se  vorworden  weren.  vorworden 
entspricht  nhd.  Verkommen'. 

V.  132  hat  die  Hs.  brunsberen  st.  kmnsberen  wie  S.  schreibt. 
Ich  glaube  nicht,  daß  Kronsberen  (mnd.  krons-bei-e  'kränsbere  Kranich- 
beere) gemeint  sind,  sondern  brüsberen  'Wachholderbeeren*.  Ich  hörte 
das  Wort  vor  etwa  zwölf  Jahren  von  einem  Märker.  Vgl.  auch  bros- 
been  im  Mnd.  Hdwb. 

V.  156  fehlt  das  Verb  um,  dieses  findet  sich  aber,  wenn  wir  die 
Interpunktion  ändern  und  folgendermaßen  lesen: 

Ichtu  enen  ossen  ofte  ein  'pert 

togest  ut  orem  stalle 

unde  ore  schap  alle, 

dat  8cholde8tu  mit  one  her  den. 
Der  Wolf  meint,  da  der  Fuchs  mit  den  Menschen  in  offener  Fehde 
lebe,  so  sei  er  auch  berechtigt,  ihnen  allen  möglichen  Abbruch  zu 
thun.  Und  wenn  er  ihnen  einen  Ochsen  oder  ein  Pferd  und  alle  ihre 
Schafe  aus  dem  Stalle  zöge,  so  vermöchte  er  das  wohl  als  sein  Recht 
gegen  sie  zu  erweisen.  Vgl.  unser  'erhärten*. 

102,  63  lauten  im  Text: 

Wo  mochte  tom  konninge  de  gevogen, 

den  de  lüde  also  ddt  slogenf 
In  der  Hs.  steht  dem  st.  tom  und  dat  st.  de. 

Wo  mochte  dem  konninge  dat  gevogen. 
Daß  dies  richtig  ist,  beweist  außer  dem  Zusammenhang  die  ent- 
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sprechende  Stelle  des  Wolfenb.  Aesop  93,  27:  wo  mochte  dass  eyme 
koninge  voegen,  dat  ome  (lies  ene)  sine  keirle  slogenf  Es  ist  also  zu 
schreiben:         Wo  mochte  dem  konninge  dat  gevogen, 

dat  en  de  lüde  also  slogen? 
gevogen  heißt  'angemessen,  passend  sein',  und  diese  Bedeutung  hat  es 
auch  79,  18;  nicht  die  in  der  Wortlese  angegebene. 

102,  69  busch  =  Buchsbaum,  wofür  noch  jetzt  landschaftlich 
buschbom. 

102,  70  de  ek  wol  gein.  gein  kann  nur  Infinitiv  sein,  daher  ist 
zu  lesen:  des  mach  ek  wol  gein\  vgl.  V.  103. 

102,  96  ist  das  handschriftliche  bekande  nicht  zu  ändern. 
102,  147  lies:  diner  schalkessede. 

102,  173  lies:  Den  (Guten)  dusse  (die  Dunkelguden)  grote  bösheit 
deit.   overgän  ist  =  betrügen. 

103,  1  ist  zu  lesen: 

In  dem  mere  ligget  ein  wolt, 

d avium  Iiebbet  ein  holt 

de  wilden  apen  ende  sik  vodtt. 
'Darin  haben  die  Affen  einen  Aufenthalt  und  nähren  sich  darin.' 
103,  48  ist  zu  lesen: 

de  ander  ^dor  nicht  ne  brah, 

wente  he  se  gerne  spreken  wolte. 

de  wärheit,  wat  dat  kosten  scholde. 
'Der  andere  brach  durch  nichts  die  Wahrheit,  weil  er  sie  gerne 
sprechen  wollte,  was  es  auch  kosten  mochte/ 
103,  100   Gode  levet  de  wärheit  ane  twivel 

de  logene  jaget  jo  den  duvel. 
jaget  Verjagt*  gibt  keinen  Sinn.  Es  ist  haget  cbehagt'  zu  lesen. 
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ÜBER  DEN  GEGENWÄRTIGEN  STAND  DER 
SUCHEN  WIRT  -  HANDSCHRIFTEN. 

Mit  zwein  großen,  bisher  unbekannten  Ergänzungen  zu  Suchenwirt' s  Gedichten. 

XII.  df. 

In  dem  schon  S.  324  angezogenen  14.  Bande  der  Wiener  Jahr- 
bücher der  Literatur  (Anzeigeblatt  S.  50)  behauptete  P,  daß  von  der 
Gothaischen  Recension  des  Gedichtes  von  fünf  Fürsten  eine  Abschrift 
auf  der  Wiener  Hofbibliothek  sich  befinde.  Daselbst  ist  das  genannte 
Gedicht  nur  in  C  vorhanden,  für  diese  Handschrift  war  aber  N  die 
Vorlage.  Primissers  Angabe  ist  somit  falsch;  sie  wurde  auch 
in  seiner  Ausgabe  nicht  wiederholt,  wohl  aber  noch  später  von  Jacobs 
und  Ukert  im  dritten  Bande  ihrer  Beiträge  zur  älteren  Literatur  etc. 
(S.  V  u.  VI). 

Nicht  zu  Wien,  sondern  in  der  königl.  öffentlichen  Bibliothek 
zu  Dresden  findet  sich  eine  Abschrift  des  Gedichtes  von 
fünf  Fürsten  nach  g  und  zwar  in  dem  Miscellaneodex,  der  vor- 
mals die  Nr.  105  hatte,  jetzt  aber  die  Nr.  M  203  führt  (vgl.  Falken- 
stein, Karl,  Beschreibung  der  königl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden, 
1839,  S.  39«  und  Prof.  Dr.  Franz  Schnorr  von  Carolsfeld  a.  a.  O. 
zweiter  Band,  S.  494  f.).  Der  damalige  Herr  Oberbibliothekar  Ge- 
heimer Hofrath  Professor  Dr.  E.  W.  Förstemann  gestattete  in  be- 
sonderer Güte  bereitwilligst  die  Übersendung  dieser  Papierhandschrift 
nach  Wien.  Sie  zählt  83  Blätter  in  Quart1),  ist  in  steile,  mit  grauem 
Papier  überzogene  Deckel  gebunden  und  hat  auf  dem  Rücken  die 
Aufschrift:  Von  den  heil,  drey  Königen.  Diese  entspricht  dem  ersten 
Stücke  der  Handschrift,  das  von  der  Überbringung  der  Körper  der 
heil,  drei  Könige  handelt*,  wie  das  Titelblatt  dazu  besagt,  wurde 
dieses  Gedicht  aus  einem  Manuscript  (der  Dresdner  Handschrift 
M  42)  der  königl.  öffentl.  Bibliothek  in  Dresden  „abgeschrieben  und 
mit  der  Urschrift  verglichen  von  Job.  Christ.  Go  tt  sc  he  den",  dem 
auch  dieser  ganze  Band  gehörte,  wie  aus  der  an  der  Innenseite  des 
Vorderdeckels  angebrachten  Vignette  zu  ersehen  ist.  Nach  seinem 
Tode  kam  der  Codex  in  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  der  freien 


')  Im  Jahre  1879  war  weder  eine  Blatt-  noch  eine  Seitenzählung  angebracht. 

29* 
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Künste  und  schönen  Wissenschaften  in  Leipzig  und  von  dort  1793  mit 
132  gedruckten  Büchern  und  85  altdeutschen  Handschriften  (früher 
Eigenthum  des  Professors  Gottsched)  für  300  Thaler  in  die  königl. 
Bibliothek  zu  Dresden  (vgl.  Dr.  Julius  Petz  hol  dt,  Adreßbuch  der 
Bibliotheken  Deutschlands  mit  Einschluß  von  Österreich-Ungarn  und 
der  Schweiz.  Dresden  1875,  S.  107). 

Wie  das  erste  sind  auch  die  neun  anderen  Stücke  von  d 
sämmtlich  Abschriften  von  Manuscripten  in  Gotha,  Dres- 
den etc.  Die  Anzahl  der  Verse  auf  je  einer  Seite  wechselt,  aber  stets 
sind  dieselben  abgesetzt,  immer  in  einer  Columne,  die  Anfangs- 
buchstaben der  Verse  groß,  Unterscheidungszeichen  nur 
spärlich.  Für  einige  Stücke  wurde  lateinische,  für  andere  deutsche 
Schrift  gebraucht;  ich  glaube,  daß  mindestens  drei  Hände  daran 
geschrieben  haben.  Ob,  wie  Falkenstein  (a.  a.  O.)  bemerkt,  Nr.  7  („Ein 
verliebter  Traum44,  Bl.  61*—  64*)  und  9  („Gedicht  vom  Edelstein44, 
Bl.  66* — 77b)  von  Gottscheds  eigener  Hand  geschrieben  wurden,  ob 
nur  diese  und  nicht  auch  andere,  ist  hier  nicht  Gegenstand  der  Unter- 
suchung; doch  bemerken  will  ich,  daß  die  Schrift  des  sechsten  Ge- 
dichtes (Bl.  54* — 60b)  mit  den  Anfangsversen: 

Ach  mynne  wie  creftig  ist  dine  craft 
Wo  man  schleft  adir  wacht 
ganz  genau  dieselbe  ist  wie  die  des  siebenten,  das  statt  nach  Falken- 
stein „Ein  verliebter  Traum"  wohl  besser  mit  den  Worten  der  viert- 
letzten Zeile  des  Gedichtes  überschrieben  würde:  Des  kranich  hohes 
nun  (9)  grad.  Darnach  schon  erweist  sich  Falkensteins  Behauptung 
nicht  stichhältig.   Vgl.  auch  Schnorr  a.  a.  O.  S.  495,  f,  g  und  i. 

Von  den  Stücken  in  d,  die  nach  Gotha  weisen,  hebe  ich  das 
vierte  hervor,  das  von  Bl.  42*— 47*  reicht.  Es  hat  die  Überschrift: 
Abschrift  eines  alten  MSCti,  de  anno  1397.  aus  der  gothaischen  Bibliothec. 
Den  sp'üch  hat  gemacht  peter  der  Süchenwirt  von  fünff  forsten.  —  Das 
alte  Manuscript  auB  der  gothaischen  Bibliothek  ist  die  uns  wohl- 
bekannte Handschrift  Nr.  271  oder  g;  doch  befremdet  in  der  obigen 
Überschrift  die  Bemerkung,  daß  die  Gothaer  Handschrift  aus  dem 
Jahre  1397  stamme.  Woher  wußte  das  der  Schreiber?  Schon  früher 
wurde  betont,  daß,  von  den  Zusätzen  zu  Anfang  und  Ende  abgesehen, 
die  Schrift  der  ursprünglichen  Theile  von  g  höchst  wahrscheinlich 
noch  vor  1402  zu  setzen  sei.  Aber  ein  bestimmtes  Jahr  für  die  Ent- 
stehung von  g  anzugeben,  dazu  reicht  die  Schrift  allein  nicht  aus; 
andere  Anhaltspunkte  fehlen.  Es  drängt  sich  aber  die  Erklärung  auf 
daß  der  Schreiber  von  d  die  auf  dem  ersten  Blatt  ifi  g 
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angebrachte  Zahl  1497  falsch  gelesen  habe.  Es  stand  übrigens 
in  d  ursprünglich  nicht  1397;  wo  jetzt  der  Dreier  ist,  war  radiert 
worden,  doch  scheint  er  von  derselben  Hand  zu  sein,  welche  das 
Gedicht  von  fünf  Fürsten  schrieb.  Daß  Falkenstein  und  Schnorr  die 
Zahl  1397  unbedenklich  nachschrieben,  kann  man  begreiflich  finden. 

DieAbschrift  selbst  zeigt  viele  Ab  weichungen  von  g, 
doch  erklären  sich  manche  durch  geänderte  Orthographie  (Anwendung 
des  Dehnungs-Ä  und  des  stummen  e),  durch  Einführung  des  Um- 
lautes (1  fönten,  desgl.  79,  95,  141,  163,  185,  192,  215,  224  und  234, 
8  glükk,  15  prüfen ,  41  flühen,  109  mörder,  169  fügen),  andere  durch 
Unterlassung  des  Umlautes  (73  chonigs,  124  und  171  osterreich),  durch 
Modernisierung  einzelner  Wörter  (56  chönik,  69  Karins,  78  und  85 
went,  105  monad,  123  Wilhelm,  167  manschlechtig ,  177  Schweinczer 
u.  s.  w.),  sowie  durch  Schreibfehler  (4  starkets,  35  sech8.  u.  8.  w.). 
Manches  war  dem  Schreiber  offenbar  schwer  leserlich  oder  unver- 
ständlich; so  schrieb  er  (statt  verschriet :  da  ze  miet)  89  verschriet: 
91  JDaz  ennet,  98  were,  100  schwere,  189  Man  net,  191  gehon  (g  ge- 
don)  und  193  helt  im  (=  nu).  öfter  wurden  die  Abkürzungen  nicht 
berücksichtigt:  daraus  erklärt  sich  14  wordn,  17  yed  man,  41  da$ 
waz$  u.  s.  w.  Nur  selten  hat  der  Schreiber  den  Text  willkürlich  ge- 
ändert und  das  sehr  unbedeutend:  101  g  zu  der  pürg,  d  in  der  pürg, 
104  g  geh,  d  gab.  Im  Übrigen  stimmt  g  mit  d,  selbst  die  in  g  ge- 
machten Absätze  sind  beibehalten;  im  Ganzen  kann  man  die 
Abschrift  somit  eine  ziemlich  leidliche  nennen.  Für  die 
Textkritik  selbst  ist  sie  aber  belanglos,  da  ja  ihr  Original 
vollständig  erhalten  ist. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  dritten  Stücke  von  d  mit  der 
Uber schrift:  Abschrift  eines  alten  ManuscripU  aus  der  Dreßdner  Biblio- 
thec.  Peters  des  Suchenwirths  —  Bl.  36*— 41b.  Falkenstein  sagt  dar- 
über (a.  a.  0.):  „Peters  des  Suchenwirt  Lobspruch  auf  die  Liebe". 
Damals  war  Primisser's  Ausgabe  längst  erschienen;  ein  Blick  in  die- 
selbe hätte  Falkenstein  belehrt,  daß  dieses  Gedicht  die  schöne  Aben- 
teuer ist1). 


*)  Die  von  Falkenstein  gebrauchte  Benennung  ist  übrigens  schon  alt,  sie  rindet 
sich  bereits  in  Adelnng's  Fortgesetzten  Nachrichten.  Bei  Besprechung  der  Handschrift 
Nr.  216  (vormals  393  =  h')  führt  dort  S.  305  Adelung  das  jüngste  Gericht  von 
Stichenwirt  an,  „einem  Österreicher,  wie  er  sagt,  oder  vielmehr  Meistersänger ,  der 
am  1386  reimte.  Von  ihm  befindet  sich  ein  Lobspruch  auf  die  Liebe  in  der 
kurfürstlichen  Bibliothek  zu  Dresden".  Gar  manche  Irrthümer  befinden  sich  in  diesem 
wie  in  dem  ersten  von  Adelung  herausgegebenen  Bandchen  über  altdeutsche  Gedichte, 
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Die  Vorlage  für  das  3.  Stück  von  d  war  die  Dresdner  Hand- 
schrift M  42.  Daß  das  3.  und  4.  Stück  von  d  —  das  eine  in  lateini- 
scher, das  andere  in  deutscher  Cursivschrift  abgefaßt  —  von  derselben 
Hand  geschrieben  sind,  ist  nicht  unmöglich,  ich  halte  es  aber  für 
unwahrscheinlich.  Stammen  beide  Abschriften  von  demselben 
Schreiber,  dann  dürfen  wir  uns  das  Verhältniß  zwischen  d  und 
M  42  so  vorstellen,  wie  es  zwischen  d  und  g  früher  dargelegt  wurde; 
rühren  aber  beide  Abschriften  nicht  von  derselben  Hand,  dann  sind 
wir  außer  Stande,  dieses  Verhältniß  bestimmt  anzugeben.  Denn 
eine  Vergleichung  der  Abschrift  mit  dem  Original  wie  bei  dem  Ge- 
dicht von  fünf  Fürsten  ist  nicht  möglich,  weil  bereits  gegen  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  M  42  eine  bedeutende  Spoliierung  erlitt, 
wobei  auch  die  schöne  Abenteuer  verschwunden  ist.  Uber 
die  Verstümmelung  der  Handschrift  ist  zu  vergleichen  Adelung,  Alt- 
deutsche Gedichte  in  Rom,  S.  XVI,  über  die  früher  vorhanden  ge- 
wesenen Stücke  der  literarische  Grundriß  von  v.  d.  Hagen  und 
Btisching,  S.  105,  126,  341  und  444.  Nach  einer  Bemerkung  Ebert's 
in  dem  Manuscripte  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden  R  174,  S.  186 
sind  diese  Stücke  „noch  vorCanzler's  Zeit"  abhanden  gekommen1). 
Als  Götze,  Merkwürdigkeiten  der  königlichen  Bibliothek  zu  Dres- 
den, 1744,  2.  Band,  S.  233  f.  diese  Handschrift  beschrieb,  war  sie 
noch  bis  auf  einige  wenige  zu  Anfang  fehlende  Blätter  complet.  — 
Am  Ende  des  Gedichtes  von  der  Überbringung  der  Körper  der  heil, 
drei  Könige  hat  sie:  Expliciunt  dicta  Rolandi  tristrandi  et  trium  wgum 
per  manm  Nicolai  siuertfegir  de  dhamis  anno  domini  M°CCCC° XXXIII 
feria  quarta  post  andree.  Darauf  folgten  nach  Götze  a.  a.  0.  H,  S.  234 
„drei  kleine  Gedichte  von  Träumen,  und  der  Liebe,  die  nicht  viel  zu 
bedeuten  haben";  das  wären  also  die  Stücke  3,  6  und  7  in  d,  die  in 
M  42  jetzt  fehlen5).   Die  oben  angeführten  Worte  finden  sich  genau 

welche  ans  der  heidelbergischen  Bibliothek  in  die  vaticanische  gekommen  sind.  Schon 
Docen  hat  im  ersten  Jahrzehent  unseres  Jahrhunderts  in  seinen  Miscellaneen  zur 
Geschichte  der  deutschen  Literatur  Adelung  zu  berichtigen  gesucht.  Aber  Irrthümer 
haben  ein  zähes  Leben.  Aus  Adelung  gingen  nicht  wenige  in  den  Literarischen  Grundriß 
zur  Geschichte  der  deutschen  Poesie  von  der  ältesten  Zeit  bis  in  das  16.  Jahrhundert, 
von  Fr.  H.  von  der  Hagen  und  J.  G.  Büsching,  Berlin  1812,  über;  manche 
sind  wohl  geeignet,  irrezuführen  oder  tagelange  nutzlose  Mühe  zu  verursachen. 

')  Canzler  kam  1768  in  die  kursächsische  Bibliothek  zu  Dresden. 

2)  K.  Bartsch  hingegen  behauptet,  das  6.  und  7.  Stück  von  d  stammen  aus 
dem  codex  ch.  A  985  (15.  Jahrb.)  in  Gotha;  vgl.  Bartsch's  ausführliche  Besprechung 
des  von  Schnorr  von  Carolsfeld  herausgegebenen  Handschriftencataloges  der  königl. 
Bibliothek  zu  Dresden  in  Germania  31.  Jahrgang  (1886),  S.  233—238. 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DEN  GEGENWÄRTIGEN  STAND  DER  SUCHENWIRT-HSS.  435 

in  d  nach  Vollendung  der  ersten  Nummer  und  zu  dem  Worte  tristrandi 
noch  die  Bemerkung:  In  demselben  Bande  des  dresdenischen 
MSpts  waren  auch  die  groszen  Gedichte  von  Karl  dem 
Großen  oder  Rolanden,  und  von  Tristranden,  und  zwar 
von  eben  derselben  Hand  dieses  Nicol.  Swertfegirs,  ge- 
schrieben: wes  wegen  er  diesen  Schluß  beygefüget  hat. 
Dem  Titel  des  7.  Stückes  in  d  ist  die  Bemerkung  angehängt:  „Aus 
einem  Dresdener  MSpte",  und  am  Ende  des  Gedichtes:  Anno 
Christi  1439  haec  finita  sunt.  Ist  nun  dieses  Manuscript,  wie 
man  bisher  annahm,  M  42,  so  wäre  die  Vollendung  der  Handschrift 
M  42  in  dieses  Jahr  zu  setzen.  Der  jetzige  Inhalt  derselben  wird 
genau  von  Schnorr  a.  a.  O.  II,  S.  442—444  angegeben. 

Durch  die  Spoliierung  der  Handschrift  M  42  ist  dieAbschrift 
von  Suchenwirt's  schöner  Abenteuer  in  d  in  den  Rang  einer 
Handschrift  vorgerückt,  sie  repräsentiert  für  ihren  Theil  M  42. 
Was  hat  nun  d  für  einen  Werth?  Das  3.  Stück  in  d  ist  dem 
Inhalte  nach  ein  Mixtum  compositum:  wir  hören  zwei  Frauen  dar- 
über streiten,  ob  man  der  Liebe  Leiden  im  Hinblick  auf  ihre  Freuden 
ertragen  oder  der  Liebe  das  Herz  verschließen  solle.  Mitten  in  ihrer 
Unterredung  stört  sie  ein  Jüngling,  von  dem  man  bisher  nichts  gehört 
und  gesehen;  er  ist  derjenige,  welcher  das  Ganze  uns  erzählt  und 
selbst  von  Liebespein  geplagt  wird.  Eine  der  beiden  Frauen  gibt  ihm 
Auskunft,  wie  er  weiter  gehen  solle.  So  kommt  er  in  der  Folge  zur 
schönen  Abenteuer;  das  Übrige  ist  aus  Suchenwirt's  schönem  Gedicht 
bekannt. 

Schon  Bartsch  hat  a.  a.  O.  die  Bemerkung  gemacht:  „Das  (der 
schönen  Abenteuer)  vorhergehende  Gedicht  soll  nach  Gottsched  auch 
von  Suchenwirt  sein,  findet  sich  aber  unter  seinem  Namen  sonst  nicht." 
Das  ist  richtig,  die  Sache  verhält  sich  folgendermaßen.  Die  beiden 
Theile  im  3.  Stück  von  d  sind  nur  äußerlich,  ganz  lose  mit 
einander  verbunden.  Der  erste  Theil  besteht  aus  108  Versen, 
sie  sind  der  Schluß  eines  allegorischen,  Suchenwirt  nicht  a n ge- 
hörig en  Gedichtes,  das,  abgesehen  von  einigen  anderen  Hand- 
schriften1), auch  in  dem  umfangreichen  Codex  I.  G.  8  des  böhmischen 
Museums  in  Prag  Bl.  39* — 41b  vorkommt  unter  der  Uberschrift:  Ain 
Krieg  von  zwain  frawen  ob  pesser  sey  Lieb  ze  haben  oder  on  Lieb  zu 
beleihen]  es  beginnt  mit  den  Versen: 


»)  Vgl.  K.  Bartsch,  Beiträge  zur  Quellenkunde  der  altdeutschen  Literatur. 
Straßburg  1886,  S.  177,  Nr.  8. 
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Ich  was  (lins  tags  also  frey 

Das  meines  hertzen  Amey  u.  8.  w. l) 

Der  diabetischen  Besonderheiten   wegen   setze  ich  diesen 
ersten  Theil  vollständig  aus  d  hieher9): 
Bl.  36*. 

Es  ist  doch  der  beste  anevang 
Allir  vroudin  wer  libes  plegit, 
Alle  sache  he  geringe  wegit, 
Wie  mag  der  hogin  müt  gehan 
5  Der  kein  hercze  ny  lip  gewan 
Wen  reiner  vrauwin  gute 
Brengit,    eyme  Jczlichen  hoch- 
gemute 

Wie  mochte  mir  vmir  bas  gesin 
Denne  wen  ich  sehe  den  gesellin 

myn 

10  Der  mynn  herczin  wol  behait, 

Vnd  he  mir  synen  kümer  clait, 

So  wirt  vnsir  vroude  alzo  gros 

Das  sie  had  keinen  wedir  stos 

Manch  üblich  zcüchtig  worden 
15  Wird  von  vns  beidin  gehorden 

Das    süst   nymanden    konde  ir- 

denkin 

Man  sihet  vns  auge  blicke  schen- 
kein 

Sich  der  vroudin  bistu  ein  gast 
Wen  dü  keinen  sünderlich  lip  hast, 
20  Daz  du  redest  weder  mich, 
Daran  betrigestu  selbir  dich 
Du  salt  vorbas  dine  rede  lan 
Die    ane    libe    sprach    nu  höre 

mich  an 


Bl.  36b. 

Dü  hast  wol  vroude  daz  ist  war 
25  Adir  es  ist  seidin  in  dem  Jar 
Wen  du  bie  dyme  libe  bist, 
Vnd  uch  allir  best  ist, 
So  geschit  von  üch  ein  scheidin 
Hy  mede  wirt  üch  beidin  leide 


30  Nod  vnd  clage 

Dabie  manche  tage 
Ein  iczlich  hercze  sich  darna  senet, 
Was  man  es  vor  hat  gewenet, 
Wen  ich  mir  genügen  laße 
35  n     n     n     n     n     n     n     n  r» 
Ich  bin  von  nichte  andirs  vro 
Wen  myn  gemüte  streit  alzo 
ffrolich  stete  in  einer  achte 
Wen  ich  andirs  nicht  betrachte 
40  Wen  ich  vroude  irdenkin  möge 
Die  myme  herczin  wol  tö'gen 
So  ist  dir  we  und  leide 
Wen  dich  din  hercze  irmanet  beide 
An  die  vnd  gedenckest  do  hen 
45  Do  din  hercze  vnd  din  syn 
Czumale  ist  vorborgin 
So  inüstü  doch  besorgin 
Din  lip  wo  is  in  dem  lande  vert 
Dü  weist  nicht,  wie  is  seine  tage 

vorezert 

Bl.  37'. 

50  Mit  vrouden  vnd  mit  leide 
Süst  lebet  ir  in  Jammer  beide 
So  bin  ich  vro  daz  gancz  jar 
So  müstü  dich  senen  dar 
Nach  dyme  libe  mit  stetir  pin 
55  Die  libes  plag,  die  sprach  la  sin 
Dine  rede  wedir  mich 
Wen  sie  ist  vnvorfenglich 
Ich  sage  dir  werlichen  das 
Das  mir  ist  eines  tagis  bas 
60  Wen  myn  lip  an  sehe  ich 
Czu  hant,  so  vro  werde  ich 
Das  ich  vorgesse  myner  nod 
All  myn  trüren  daz  ist  tod 


*)  Vgl.  Haltaus,  Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin,  Nr.  9. 

*)  Vgl.  auch  J oh.  Joach.  Eschenburg,  Denkmäler  altdeutscher  Dichtkunst, 
Bremen  1799,  S.  257:  Gespräch  in  plattdeutschen  Reimen  über  Glück  und  Unglück 
der  Liebe,  besonders  S.  260,  6.  Zeile  von  unten  —  S.  264. 
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Das  ich  lange  gehad  han 
65  Wen  ich  myn  lieb  sehe  an 
So  ist  myn  leit  geletczit 
Wie  schire  he  mich  irgetczit 
Alle  myner  sorgin  swere 
Und  thut  mir  allir  sorgen  lere 
70  So  hastu  doch  myr  dycke  geseit 
Du  weist  nicht  vme  lip  noch  vme 

leit 

Ich  wolde  eczwan  leides  plegin 
Er  ich  mich  libes  wolde  irwegin 
Do  bleib  ich  stete  an  mynen  mute 

75  Do  von  weißtü  nicht,  vme  edil 

adir  vme  gut 
Idoch  brengit  eine  gewonheit 
Beide  lip  und  leit, 
Der  wolle  wir  vnsir  rede  lan 
Wen  ich  mich  wol  gewissen  kan 

80  Welch  lebin  bessir  sy 

Idoch  ist  lip  min  rechtir  gü 

Bl.  37b. 
Bis  an  myn  ende  stetlich 
Hie  mede  wordin  sie  glich 
Mit  en  andir  voreynt, 

85  Ich  armer  vorborgen  leit, 


Daz  mich  ir  kein  en  sach 
Czü  myme  herczin  ich  do  sprach 
Nu  rat  mir  waz  ich  möge  thün 
18  ryt  mir  daz  ich  ginge  binzcu 
90  Ich  qweme  lichte  mynes  trurens 

abe 

Ich  grüßte  sie  vil  tummer  knabe 
De  begunden  sie  sich  scheidin 
Lliplich  nach  ires  herczin  gir 
Die  eine  frauwe  sprach  zcu  mir 
95  Vil  tummer  knabe,  waz  schaft 

ir  hie 

Ich  sprach  gnade  frauwe  ich  vorgee 
Mich  eines  tagis  also  Ee 
Dorch  myner  vroudin  gewinnen 
Bin  ich  kommen  aldo  her 

100  Do  sprach  zcu  mir  die  wunen  ber 
Nu  gang  ein  wenig  vorbas 
So  kümestu  uff  eine  rechte  stras, 
Der  volge,  sie  treit  dich  nicht  ab 
Gar  togentlich  sie  mir  gab 

105  Orlob  zcu  der  seibin  stunt 

Daz  mir  scheidin  ny  wart  kunt 
Daz  ciage  ich  gote  ich  sondir  man 
Werne  ich  noch  allir  eren  gan. 


Hiermit  schließt  Bl.  37b.  —  Im  Vorstehenden  wurde  die  Handschrift 
mit  größter  Treue  wiedergegeben;  sämmtliche  Abkürzung»-  und  Unter- 
scheidungszeichen rühren  aus  derselben.  Auffällig  sind  die  ungenauen 
Reime  40  :  41,  44  :  45,  74  :  75,  80  :  81  und  84  :  85,  noch  mehr  die 
Unterbrechungen  des  Reimes.  Schon  der  erste  Vers  ist  reimlos;  nach 
den  Versen  34,  92,  95  und  98  fehlt  ebenfalls  der  Reim,  doch  ist  nur 
nach  V.  34  eine  äußere  Lücke  wahrnehmbar.  Wahrscheinlich  konnte 
der  Abschreiber  den  V.  35  der  Vorlage  nicht  lesen ,  denn  er  schrieb 
vom  V.  36:  Ich  bin  v,  radierte  das  zum  Theil  weg  und  setzte  als 
V.  35  die  Häkchen. 

Nicht  weniger  mangelhaft  ist  der  an  den  ersten  Theil  sich 
unmittelbar  anschließende  zweite  Theil  des  3.  Stückes  in  d:  die 
schöne  Abenteuer,  Bl.  38*— 41b.  Es  fehlen  die  Verse  16—19,  49  u.  50, 
61,  62,  89,  90,  101—104,  155,  156,  208-211,  219,  220,  239-244, 
249,  250,  267  -  352,  360—368  u.  370.  Der  Text  ist  somit  sehr  mangel- 
haft, da  er  13  Lücken  aufweist,  von  welchen  die  kleinste  einen, 
die  größte  86  Verse  beträgt,  so  daß  von  den  372  Versen,  welche 
das  Gedicht  in  A  zählt,  in  d  126  fehlen.  Vermindert  wird 
letztere  Zahl   durch   eine    eigenthümliche  Erscheinung. 
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In  dem  schon  erwähnten  6.  Stücke  von  d,  „Abschrift  eines  ver- 
liebten Gedichtes,  aus  einem  Dresdener  Mspte"  von  einem 
ungenannten  Verfasser  kommen  nämlich,  wie  Goldtheilchen 
in  Quarz  eingesprengt,  einzelne  Verse  aus  Suchenwirt's 
schöner  Abenteuer  vor1);  so  Bl.  54b  die  Verse3): 
267    Is  kumet  zeu  hofe  ein  rytter  gut, 
Der  mit  eren  hat  sin  Blut 
Gereret  mit  rytterlichen  syt 
270    Derne  wichet  nymanden  ein  tryt, 
(gleich  daran  mit  Weglassung  von  V.  271  u.  272) 
273    Sie  wenen  sie  sin  vulkofnen  gar 

Vnd  neraen  keines  Beddirmannes  war 
275    (nachgebildet)  Do  sprach  fraw  ere  mit  gedolt 

278  (276  u.  277  fehlen)  Sin  sie  abir  uff  dem  ffelde  dort 

279  So  rysch  alz  bie  den  ffrawin 

280  Wo  man  die  rotten  sal  zeu  hauwin 
(nun  folgen  zwei  fremde  Verse,  darauf) 

283    Die  ich  bie  ffrawen  han  gesehn 
(nach  zwein  anderen  Versen  und  einer  angedeuteten  Lücke  von  einem 
Verse) 

287  Wo  man  der  vinde  solde  nemen  war 

288  Do  karten  sie  den  rucken  dar 

290  Darnach  man  sie  zeu  hoffe  sach 

(nun  kommt  ein  fremder  Vers,  dann) 

291  Vnd  hylt  sie  aU  die  veddriwe  lute 

292  Die  do  etezen  können  uff  der  hüte 

(jetzt  folgt  gleich  ein  Sprung  auf  Vers) 

')  Ein  Seitenstück  von  Verwendung  Suchenwirtischer  Verse  in  anderen  Dich- 
tungen liefert  G.  Sarrazin  in  „Wigarnur,  eine  literarhistorische  Untersuchung" 
(Quellen  und  Forschungen  Nr.  XXXV.  Straßburg  1879).  Er  wies  nach,  daß  der  vor- 
liegende Text  interpoliert  sei,  daß  (mit  Ausnahme  von  vieren)  die  Verse  4905—4944 
verschiedenen  Versen  (zwischen  166  und  222)  in  Suchenwirt's  schöner  Abenteuer  voll- 
kommen entsprechen,  und  nimmt  an,  daß  der  letzte  Schreiber  des  Wigarnur  die  ihm 
aus  Suchenwirt  bekannte  Stelle  zur  Schilderung  weiblicher  Formenschönheit  wahr- 
scheinlich aus  dem  Gedächtnisse  (da  er  sonst  die  Reihenfolge  der  Suchenwirtischen 
Verse  wohl  besser  eingehalten  hattet  eingeflickt  habe.  Sarrazin  bezeichnet  diese  Verse 
schon  aus  inneren  Gründen  als  verdächtig;  den  Beweis  hiefür  erbringt  Ferd.  Khull 
im  Anzeiger  f.  deutsches  Alt.  u.  deutsche  Litt.,  5.  Band,  S.  358—363.  In  der  von 
Rieh.  M.  Werner  in  der  Zeitschrift  f.  deutsches  Alt.  u.  deutsche  Lit.,  XXXIII,  S.  100  ff. 
abgedruckten  Salzbnrger  Fragmenten  des  Wigarnur  kommt  denn  auch  diese  Interpolation 
nicht  vor.  —  In  der  Schilderung  weiblicher  Schönheit  ist  Suchenwirt,  auf  dem  von 
ihm  hochverehrten  Konrad  von  Würzburg  fußend,  wirklich  sehr  gewandt ;  so  erscheint 
das  Gedicht:  Von  guldm  stain  im  Liederbuche  der  Hätzlerin  (Haltaus,  S.  219 — 221) 
geradezu  matt  gegenüber  der  Suchenwirtischen  Darstellung  in  der  »chönen  Abenteuer. 

')  Sämmtliche  Unterscheidungs-  und  Abkürzungszeichen  stammen  aus  d. 
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315  Werd  in  sie  uff  der  flacht  gev angin 

316  So  ist  in  schedelich  irgangin, 

(Sprung  auf  Vers) 

319  Mit  schandin  haldin  si  den  lip 

320  Sie  mochten  libir  sin  die  wip 
(Sprung  auf  Vers) 

323    Do  sprach  ffraw  ere  mit  gedult 

Ich  gebe  iczlichir  frauwen  solt 
325    Vnd  melde  (!)  welche  franwe  d&T,  irfhre 

Da*  ir  bule  sin  ere  vorlore 

Die  solde  den  zcagin  hassin 

Vnd  us  irem  herczin  laßin 
Bl.  55a  Vnd  mit  ihm  redin  nyffler  wort 

330    Vnd  sencket  in  ires  herczin  hört 

Einen  werdin  beddirman 

Der  falscher  zcagheit  ny  gewan 

Wo  die  Horsten  vnd  die  fr  auwin 
334    Sich  also  lißen  schauwin 

(Sprung  auf) 

341    So  dinte  In  beide  dorch  guten  mnt 

Vnd  lißen  den  lip  vnd  da?,  gut 

In  frauwen  dinste  al  uff  die  wage 
344    Y  ba*  y  ba?1)  zcu  tage  zcu  tage 

339  Ein  herr  mit  gäbe  ein  frauwe  mit  gunst 

340  Die  zcwei  die  rürten  ritters  kunst 

Dies  sind  zusammen  38  Verse,  sie  fehlen  im  3.  Stucke 
von  d,  so  daß  in  der  elften  Lücke  (V.  267—352)  nur  mehr 
48  Verse  fehlen  und  im  ganzen  Gedicht  88  Verse. 

Die  immer  noch  bedeutenden  Lücken  beeinträchtigen  natürlich 
den  Werth  dieser  Recension;  sie  stehen  mit  den  sprachlichen 
Verhältnissen  der  Vorlage  von  d  im  engsten  Zusammenhange.  — 
A.  Lübben,  welcher  zu  seiner  Ausgabe  des  Zeno  (Bremen  1869)  auch 
M  42  (das  Gedicht  von  der  Überbringung  der  Körper  der  h.  drei  Könige 
s=  1.  Stück  in  d)  benützt  hat,  zählt  in  der  Einleitung  seines  Buches 
die  Handschrift  42  nicht  zu  den  niederdeutschen;  er  sagt,  sie  sei  in 
einem  Mischdialecte  geschrieben.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  der  schönen 
Abenteuer;  die  Sprache  dieses  Gedichtes  ist  ein  Mischdialect,  da  der 
Vocalismus  mehr  dein  niederdeutschen  ähnlich  ist,  während  der  Con- 
sonantismus  dem  Süddeutschlands  näher  steht,  kurzes  ist  die  mittel- 
deutsche Sprache,  wie  sie  im  15.  Jahrhunderte  in  den  öst- 
lichen Gegenden  Mitteldeutschlands  gesprochen  wurde. 

*)  Es  steht:  7  bau)  y  6az),  vielleicht  soll  damit  der  'Wegfall  des  einen  y  baz 
angedeutet  werden. 
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So  steht  vereinzelt  a  in  d  =  hochd.  ö:  141  sal,  228  ab,  desgl. 
für  hochd.  e:  288  karten  sie]  allgemein  e  —  hochd.  ce  (171  mere)  und 
(besonders  vor  d,  t,  tt,  m,  r,  *)  =  hochd.  i:  40  gesrtetin,  124  sre- 
sedelt,  140  <W,  135  cttmit,  vereinzelt  für  hochd.  ä  (207  weren,  224 
ebinture,  desgl.  159  u.  253)  und  hochd.  o  (45  gewercht,  aber  176 
worcht).  In  allen  Conjugations-,  Flexions-  und  Ableitungssilben  ißt  e 
durch  i  verdrängt  (stets  kegin),  desgl.  in  den  meisten  Präfixen;  immer 
i  =  hochd.  ei  (i)  und  ie  (69  ging)]  im  letzteren  Falle  steht  in  d 
häufig  y]  sehr  oft  o  =  hochd.  ü  (70  togentlich,  80  orkunde,  immer 
dorch),  allgemein  =  hochd.  oe,  vereinzelt  =  hochd.  ou,  au  (66  knoff); 
immer  u  =  hochd.  au  (180  truren) ,  hochd.  eut  ew  (9  nuwe,  63  dutee 
[A  deutsche}),  hochd.  üe  (1  grünen  wall  und  hochd.  «o,  ue  (47  «famf, 
immer  zct*);  fast  immer  ei  =  hochd.  ai  (77  beißen),  häufig  =  hochd.  % 
—  ei  (79  hie) ,  stets  ow  für  hochd.  au  (203  ougin,  immer  ouch).  Ab- 
neigung gegen  Umlaut  ist  erkennbar.  —  In  Bezug  auf  die  Con- 
sonanten  zeigt  sich  allgemein  d  für  hochd.  t  im  Auslaut  (225  ich 
sand,  264  thud,  355  had)  und  öfter  Verdoppelung  des  d  im  Inlaut 
(274  Beddirmannes  und  331),  aber  kein  wat,  dat,  dit  für  wa$,  da$  und 
dtz;  p  =  hochd.  pÄ  (39  placke)]  öfter  #  für  hochd.  /t  (67  ich, 
128  trogsesse^  143  Aqptn  werdin)  und  für  A;,  cä  (94  mar^  [medulla], 
135  8mag  (acc.)  :  so  ricAe/i  behag*),  160  siö  zcom^  =  hochd.  zocä)  ; 
h  wird  abgeworfen  in  Aer  vor  lüciper  237.  Vgl.  Weinhold,  Mhd.  Gr., 
2.  Ausgabe,  1883,  und  zwar  §.  30  u.  67,  101,  46  u.  56,  93,  67,  81, 
108,  103  u.  134,  63,  116,  112,  108,  122  u.  132,  144,  140,  107,  124, 
127,  27;  171,  190,  188,  152  u.  221,  226,  endlich  243. 

Aber  noch  in  einem  anderen  Sinne  ist  die  Sprache 
der  schönen  Abenteuer  ein  Mi schdialect.  Lübben  fragte  sich, 
ob  der  Zeno  ursprünglich  in  hoch-  oder  niederdeutscher  Sprache  ab- 
gefaßt worden  sei.  Eingehendes  Studium  der  ihm  vorliegenden  Hand- 
schriften brachte  ihn  dahin,  der  niederdeutschen  Aufzeichnung,  trotz 
mancher  für  die  Priorität  der  hochdeutschen  Fassung  sprechenden 
Umstände,  den  Vorzug  zu  geben,  und  zwar  mit  Recht.  Anders  bei 
der  schönen  Abenteuer;  hier  war  die  Vorlage  von  M  42 
gewiß  nicht  nieder-,  sondern  oberdeutsch.  Abgesehen  davon, 
daß  Suchenwirt  in  der  österreichischen  Sprache  schrieb  und  uns 
keine  nieder-  oder  mitteldeutsche  Recension  seiner  schönen  Abenteuer 
bekannt  ist,  sprechen  für  den  hochdeutschen  Charakter  der 


')  Also  behae  stm.;  im  Mhd.  Wörterbuch  und  bei  Lexer  war  bisher  nur  behage 
stf.  belegt  und  in  Lexers  Nachträgen  behac  als  Adjectiv. 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DEN  GEGENWÄRTIGEN  STAND  DER  SUCHENWIRT-HSS.  441 

Vorlage  nicht  wenige  im  Innern  der  Verse  stehen  ge- 
bliebene Stellen  derselben,  welche  mit  dem  mittel-  oder 
niederdeutschen  Lautsystem  durchaus  nicht  harmonieren, 
so  26  blumelein,  34  u.  42  grüne,  91  frauwe,  ebenso  105,  115,  117  und 
immer,  126  zeit,  137  wauwete,  159  ebinteure  (224  aber  ebinture),  174 
haubtlin,  196  die  weiße. 

Auch  in  den  Reimen  begegnet  derlei:  9  behauwin  :  auwe,  107 
zceit  :  nyt  (A  neit),  147  mit  neyge  (mitteld.  Infinitiv  ohne  «)'):  twigin 
(A  neigen  :  sweigen).  188  lang  blanck.  Deutlich  sieht  man,  daß 
zwischen  der  Sprache  der  Vorlage  von  M  42  und  des 
Schreibers  ein  bedeutender  Unterschied  war,  der  leicht  zu 
ungenauen  Reimen  führte,  so  59  irhobin  2)  :  buchstabin ,  1 73  ge- 
wullin3)  :  gedrollen,  231  mit  botschaflen*)  :  in  krefftin.  Die  Vorliebe  der 
mitteldeutschen  Sprache  für  volle  Formen  (vgl.  Weinhold  a.  a.  O. 
§.  80)  erklärt  93  iren  :  gehyrne  (A  iem  :  hiem) ,  sie  führte  sogar  zu 
Fehlerhaftem,  wie  97  zu  der  stunte  (A  stunt)  :  do  danckte  mir  ir  roter 
munde  (Weinhold  a.  a.  O.  §.  85).  Umgekehrt  ist  auch  die  Neigung 
zu  Reimen,  wie  165  gesehn  :jen  (A  jehen)  aus  dem  Charakter  des 
Mitteldeutschen  sehr  begreiflich5).  —  Andere  Unebenheiten  mögen 
durch  bloße  Nachlässigkeit  des  älteren  (von  M  42)  oder  jüngeren 
Schreibers  (von  d)  sich  eingeschlichen  haben,  so  83  reiger :  sunder 
wegir  (A  waiger);  197  gemenget :  dringet ,  199  teil :  ane  mall,  215  ir- 
czetterten  :  wettern.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  die  163  und  175  vor- 
kommende Assonanz  gut  (A  chlug)  :  trug. 

Manche  Stellen  seiner  Vorlage  verstand  der  ältere  Schreiber 
gar  nicht,  oder  es  war  ihm  unmöglich,  sie  in  seiner  heimatlichen 
Sprache  genau  wiederzugeben,  so  die  Ausdrücke  getzindelt  (V.  15), 
gechrüpet,  gechrindelt  (V.  16)  und  überhaupt  die  nächsten  Verse. 
Er  schrieb  also  statt  des  Reimes  getzindelt  in  V.  15  den  Reim  von 
dem  V.  19  in  blumen,  ließ  die  Verse  16—19  weg,  so  daß  auf  blumen 
reimt  grünen.  Ahnlich  kann  man  sich  den  Ausfall  der  meisten  Verse 
erklären,  so  der  Verse  155  und  156  u.  s.  w.  Daß  das  Fehlen 
dieser  und  anderer  Verse  nicht  auf  Zufall  beruht,  sieht 
man  schon  daraus,  daß  die  Reimordnung  nirgends  unter- 
brochen ist6).   Daß  der  Schreiber  von  M  42  (und  diesem  folgt 

')  Vgl.  Weinbold  a.  a,  O.  §.  872.  6)  Umstellungen    von  Versen 

*)  Vgl.  Weinhold  a.  a.  O.  §.  30.  treffen  wir  in  d  allerdings  an,  so  steht 

a)  Vgl.  Weinhold  a.  a.  O.  §.  63.  V.  88  vor  87,  100  vor  99,  140  vor  139  und 

*)  Vgl.  Weinhold  a.  a.  O.  §.  27.  246  vor  245. 

•)  Vgl.  Weinhold  a.  a.  0.  §.  62. 
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ja  d)  eine  ihm  schwer  verständliche,  also  oberdeutsche  Vorlage  hatte, 
erhellt  aus  den  Versen  53  und  54,  wo  er  statt  gilbet  :  gehilbet  schreibt 
giebet :  gebildet,  besonders  aber  aus  den  Versen  166—168.  Er  schreibt: 

Ir  fiußelin  (chlain  fehlt)  böge  ryste  hoU 

Ein  wenig  (A  üseisel  sich)  vorborgen  wol 

Herte  (A  hiet)  vndir  iren  rysten. 
In  A  heißt  es  174,  es  sei  ir  hufel  zart  gedrotten,  d  aber  schreibt 
haubtlinl  V.  194  lautet  in  d:  Ir  mundelin  bin  es  (A  feuere)  flamen 
flocket.  —  Die  Verse  235  u.  236  verursachten  ihm  viele  Mühe;  in 
236  war  dem  nach  bairisch-österreichischer  Art  verkürzten  Reiraworte 
leicht  die  volle  Form  zu  geben:  sinen  sameti,  aber  wie  paßte  es  dann 
auf  den  Nominativ  schäm?  Der  Schreiber  änderte  also: 

Den  forsten  zcemit  wol  trwe  vnd  zcame 

Nu  hat  geworfßn  sinen  »amen ! 
So  verursachten  mangelhaftes  Verständniß  der  Vorlage,  die  Schwierig- 
keit der  Wiedergabe  derselben  in  der  heimatlichen  Mundart  selbst 
sinnlose  Stellen;  besonders  vom  Auftreten  der  Abenteuer  an  (V.  150  ff.) 
häufen  sich  Textverderbnisse1)  und  Störungen  des  syntak- 
tischen Zusammenhanges2).  Möglich  ist,  daß  die  Vorlage  selbst, 
wenigstens  stellenweise,  schon  einen  corrupten  Text  bot. 

Da  ist  es  nun  nicht  zu  wundern,  daß  unter  solchen  Verhältnissen 
auch  der  metrische  Bau  der  Verse  mitunter  erheblich  litt.  Dazu 
trägt  nicht  wenig  der  ausgedehnte  Gebrauch  der  vollen  Deminutiv- 
endungen bei,  so  160,  172,  184  u.  o. ;  statt  der  bairisch-österreichischen 
Formen  Kendel,  prustel  u.  b.  w.  erscheinen  die  ungekürzten  hendelin, 
brustelin,  helselint  neckelin  u.  s.  w.  Sträubt  sich  der  Vers  dagegen,  so 
unterläßt  d  die  Verkleinerung  lieber  ganz,  z.  B.  183  dime  :  bime. 
Der  Einführung  der  ungekürzten  Formen3)  in  der  Flexion 

»)  V.  24  u.  26:    Aü  kegin  de^  süßen  tauwes  thor  (A  tror) 
Kegin  tal  sich  us  lißen, 
43:    die  remsumme  (A  rennsail),    66:  manch  lust  (A  leisten), 
78:    Noch  lust  und  noch  ebuttines  (r)  setin  (A  awenteivr), 
116:    Eine  June  frawe  rut  ir  toiße  haut  (A  mit), 
218:    Ir  ho  übt  wa%  manch  edü  gesteine  (A  harpant), 
247  u.  248:    Der  ouff  rede  vnd  ouch  sin  lou/f 
Sulchein  kommet  bie  den  hem  uff. 
')  Ich  führe  nur  den  Schluß  an: 

Der  rede  eine  blumde  kitnst  zeu  sture 
Genant  schone  ebinture. 
s)  Im  V.  149  begegnet  sogar  der  Acc.  nymande  (Ich  horte  nymande),  ent- 
sprechend dem  Acc.  iemande  :  lande,  Jeroschm  19208;  V.  161  Werne  entphaet  ir  ist 
wohl  Schreibfehler?  A  hat  wm. 
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und  Conjugation  statt  der  oberdeutschen,  die  durch  Synkope 
oder  Apokope  nicht  selten  ganz  auffällig  zusammengeschrumpft  sind, 
ist  es  besonders  zuzuschreiben,  daß  in  d  nur  wenige  Verse  sich  finden, 
die  nicht  an  überschüssigen  Senkungen  leiden.  Hätten  wir 
gar  keinen  anderen  Anhaltspunkt  für  den  oberdeutschen 
Charakter  der  Vorlage  von  M  42,  eine  aufmerksame  Beob- 
achtung der  oben  berührten  metrischen  Erscheinungen 
müßte  uns  daraufführen,  daß  ein  schon  ursprünglich  in 
mittel-  oder  niederdeutscher  Sprache  abgefaßtes  Gedicht 
nicht  zur  Nachschrift  gedient  haben  könne.  Da  hätten  wir 
diese  Überfülle  von  Senkungen  nicht.  Diese  aber  führte  vielfach  zu 
Versen  mit  vier  Hebungen  und  klingendem  Schluß  und  zwar  ge- 
bunden auf  solche  mit  vier  und  drei  Hebungen.  Beispiele  der  ersten 
Art  sind: 

161   Daz  was  von  vynem  golde  reine 
Darinne  lag  ein  edel  steyne, 
ferner  die  Verse  95,  96,  169,  170,  177,  178,  193,  194,  217,  218,  223, 
224,  235,  236,  253,  254.  Hingegen  reimt  der  Vers 

74  Der  knabe  wa$  antwort  nicht  zcu  terege1) 
auf  einen  Vers  von  drei  Hebungen  mit  klingendem  Schlüsse,  ebenso 
26,  106,  112,  216,  358  u.  s.w.  Selbst  zu  überlangen  Versen  führt 
dies,  so 

114   Wo  man  sihet,  do  maus  gerne  thüt 

154  Ingastis  wise  vor  der  taffein  stan 

200  Ir  neselin  was  ane  allis  mall. 
Daß  durch  diese  überschüssigen  Senkungen  sowie  durch  Einsetzung 
unnöthiger  Wörtchen  auch  der  Rhythmus  leidet,  beweisen  Verse,  wie 
93  Iczliche  die  esete  den  iren 

253  Berichte  mich  Juncfraw  ebinture 
ferner  113,  119  u,  a.  — Weitaus  seltener  finden  sich  Verse,  die  durch 
Weglassung  von  Wörtern  verstümmelt  sind,  wie 

122    Wilpret  vnd  ffische 
oder  175,  176,  212,  230;  Verse  von  drei  Hebungen  mit  stum- 
pfem Schlüsse  begegnen  nur  sporadisch,  so 
41   Manch  strick  gewundin  was 

129   Ffraw  zeucht  was  sie  genannt 
Vereinzelt  kommt  es  vor,  daß  in  d  die  Senkung  ausfallt,  während  sie 
in  A  steht,  meistens  geschieht  dies  durch  manch,  wofür  A  manik  hat. 


*)  Vgl.  Weinhold  «.  ä.  O.  §.  86. 
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Daß  die  so  beschaffene  Fassung  dieses  Gedichtes  in  M  42  unter 
den  Händen  des  Schreibers  von  d  mindestens  nicht  gewonnen  hat, 
ist  selbstverständlich,  auch  wenn  man  des  früher  dargelegten  Ver- 
hältnisses zwischen  Suchenwirt's  Gedicht  von  fünf  Fürsten  in  d  zum 
Original  in  der  Gothaer  Handschrift  B  271  nicht  gedächte.  FUr  die 
Herstellung  eines  guten  Textes  hat  somit  die  Recension 
der  schönen  Abenteuer  in  d  nur  einen  sehr  untergeordneten 
Werth,  sie  ist  aber  insoferne  von  Bedeutung,  als  sie  unter 
allen  bisher  bekannt  gewordenen  Suchenwirt-Handschriften  die  ein- 
zige ist,  welche  ein  Gedicht  Suchenwirt's  in  mittel- 
deutscher Einkleidung  uns  überliefert. 

XIH.  m3f. 

Nicht  günstiger  steht  es  mit  Suchenwirt's  schöner 
Abenteuer  in  m3.  Diese  in  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek 
befindliche  Papierhandschrift  mit  der  Nummer  4871 1)  umfaßt  146  Seiten 
in  Quart  und  enthält  nur  zwei  Stücke:  eine  im  Jahre  1461  für  Ortolf 
von  Trenbach  durch  dessen  Gerichtsschreiber  Johann  Fritz  von 
Pas s au  gefertigte  Abschrift  des  Lohengrin*)  und  darnach  (S.  137 
bis  146)  von  späterer  Hand  die  schöne  Abenteuer. 

Die  Trenbach  führten  ursprünglich  den  Namen  Wackber  und 
waren  in  Ungarn  ansäßig.  Von  dort  zogen  um  900  vier  Brüder  dieses 
Geschlechtes  nach  Baiern,  einer  derselben,  Azelius,  nannte  sich  und 
seine  Familie  von  dem  in  der  neuen  Heimat  angekauften  Schlosse 
Trenbach  (in  Niederbai ern ,  Bezirksamt  Eggenfelden;  ehemals  zum 
Landshut'schen  Pfleggerichte  Dingelfing  gehörig3).  Zu  diesem  Zweige 
gehörte  der  genannte  Ortolf.  Er  ist  wohl  derselbe,  der  sich  in  der 
Handschrift  des  Lucidarius  der  Wiener  Hofbibliothek  (Nr.  2808) 
als  Ortolf  Trenbekch  der  Elter  —  zum  Unterschiede  von  seinem 
gleichnamigen  Sohne  —  unterschreibt  und  mittheilt,  daß  er  die  Hand- 
schrift 1459  mit  eigener  Hand  geschrieben  habe  (vgl.  Hoffmann  von 
Fallersleben  a.  a.  O.  Nr.  CXX1).  —  Der  in  der  schönen  Abenteuer 
anstatt  Suchen  wirf  s  genannte  Hans  von  Trenbach  (V.  131) 
kannOrtolfs  des  Älteren  Neffe  oder  —  was  mich  weit  wahrscheinlicher 

*)  Vgl.  8chmeller'8  Katalog  der  deutschen  Handschriften,  2.  Theil,  S.  498. 

')  H.  Rackert  hat  diese  Handschrift  in  seiner  Aasgabe  des  Lohengrin  (Quedlin- 
burg 1868)  nicht  berücksichtigt. 

8)  Vgl.  Vollständiges  Ortschaften-Verzei  chniß  des  Königreichs 
Baiern.  München  1877,  und  J.  M.  Einzinger  Ton  Einzing,  Baierische  AdeU- 
historie,  2.  Band  (1768),  S.  668. 
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dünkt  —  sein  Enkel  sein,  welcher  (nach  Bucelinus,  Sacri  romani 
imperii  principum,  comitum  etc.  stemata  et  probationes,  MDCLXXII, 
pag.  190)  als  Domprobst  von  Passau  1552  gestorben  ist.  Die  Nieder- 
schrift der  schönen  Abenteuer  wird  demnach  in  die  erste 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein. 

Nicht  lange  darnach  dürfte  die  Handschrift  nach  Oberösterreich 
in  die  Bücherei  des  Hauses  Fernberg  gekommen  sein,  denn  auf  der 
ersten  Seite  von  m3  steht  oben:  JL  1588  Hanß  Ferenberg  zu 
Egenberg.  Es  ist  dies  wohl  Johann  Christoph  Fernberg,  der  sich 
am  12.  Juni  1588  vermählte,  aber  kinderlos  starb  (vgl.  8.  315, 
1.  Anm.),  ein  Enkel  jenes  Johann  Fernberg,  der  1531  Schloß  und 
Herrschaft  Egenberg  erworben  hat.  —  Darunter  aber  steht  seitwärts : 
Enenkel  vidit.  Bezieht  sich  diese  Bemerkung  auf  das  Jahr  1588, 
dann  dürfte  sie  nur  schwer  auf  Job  Hartmann  Enenkel  zu  deuten 
sein,  da  dieser  1576  geboren  ward,  wohl  auch  nicht  auf  seinen  um 
drei  Jahre  älteren  Bruder  Georg  Achaz,  den  Hoheneck  a.  a.  O.  S.  151 
„einen  sehr  gelehrten  Herrn"  nennt.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
könnte  man  an  deren  Vater  Freiherrn  Albrecht  Enenkel  denken,  wel- 
cher 1547  geboren  wurde,  viele  Reisen  gemacht  und  fremde  Länder 
gesehen  hat.  Da  aber  gar  kein  zwingender  Grund  vorliegt,  diese 
Notiz  in  das  Jahr  1588  zu  verlegen,  ist  man  nach  Allem,  was  bei  B 
und  C  über  Job  Hartmann  gesagt  wurde,  wohl  berechtigt,  diese  Be- 
merkung auf  ihn  zu  beziehen.  —  Wie  die  Handschrift  nach  Baiern 
zurückkam,  ist  unbekannt,  auch  nicht  aus  dem  Äußeren  zu  ent- 
nehmen, da  der  alte  Einband  durch  einen  modernen  ersetzt  ward, 
wobei  die  Überschrift  des  Suchenwirtischen  Gedichtes  weggeschnitten 
ward,  so  daß  nur  die  Worte  übrig  blieben:  hat  Dise  Red  gemachtt. 

DjieBprachlichenVerhältnisse  in  m3  weisen  nach  Baiern 
und  widersprechen  der  Annahme,  die  schöne  Abenteuer  sei  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aufgezeichnet  worden,  nicht.  Flexion  und 
(Jonjugation  verrathen  die  jüngere  Zeit  (vereinzelt  begegnet  259  der 
Komin,  fem.  sing,  andrew),  nicht  nur  in  sc,  auch  in  den  Verbindungen 
sl,  sm,  8nf  8W  ist  die  breite  Trübung  fast  vollständig  durchgedrungen 
(Weinhold,  Bair.  Gr,  §.  154) :  22  schwüngell  u.  s.  w. ,  aber  323  sprach 
u.  ö.,  206  gestrichen.  Adjective  und  Adverbien  endigen  nur  auf  -lieh, 
statt  -l  und  -el  wendet  der  Schreiber  zur  Verkleinerung  -lein  an: 
167  fuesslein  u.  8.  w.,  einigemal  auch  -len:  172  härmlen,  265  händlen 
und  266  frewkn  (a.  a.  0.  §.  244) ;  293  bgegnet  bereits  hirsch.  — 
Im  Übrigen  findet  sich  nebeneinander  da  und  do,  die  und  di,  fast 
durchaus  zu,  immer  durch  (A  durkh),  gein  (A  gen)  und  nitt  (A  nicht, 

GERMANIA.  Nene  Beihe  XIII.  (XXXIV.)  Jahr».  -JA 


Digitized  by  Google 


440 


FRANZ  KRATOCHWIL 


vgl.  a.  a.  0.  §.  11);  über  149  nembt  vgl.  S.  328.  —  Apokope  und 
Synkope  erscheinen  in  nahezu  unbeschränkter  Freiheit,  und  daraus 
erklären  sich  einerseits  die  sehr  häufigen  Störungen  durch  Mangel 
der  Senkung  (V.  34,  179,  207,  211,  312  u.  s.  w.),  besonders  vor  der 
letzten  Hebung  (V.  29,  33,  34,  46,  63  u.  a.  w.) ,  anderseits  das  Vor- 
kommen vieler  Verse  mit  stumpfem  Schluß  und  drein  Hebungen 
(V.  39,  40,  65,  66,  121,  275  u.  s.  w.). 

Für  die  Aufzeichnung  des  Gedichtes  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  sprechen  auch  die  Schriftzüge.  Dieselben  sind 
lateinisch  (nicht  cursiv),  aber  sehr  undeutlich  und  schleuderhaft1). 
Dadurch  werden  auch  die  Schreibfehler  (280  durchschawen,  A  durich- 
hawen)t  die  selbst  in  den  Reimen  zu  finden  sind  (20  aus  jun  [:  blumen]), 
leicht  begreiflich,  desgleichen  der  Ausfall  vieler  einzelnen  Wörtchen: 
38  auch  und  das  Reimwort  vein,  41  gewunden,  59  vein,  96  ie,  175  do, 
176  auch,  254  die,  257  ee,  301  und  und  machen  u.  s.  w.  Überall 
zeigt  sich  Mangel  an  Sorgfalt,  dafür  aber  dasWalten  der 
Schreiberwillktir.  Manche  Verse  sind  so  stark  geändert,  daß  sie 
den  entsprechenden  in  A  kaum  mehr  ähnlich  sehen;  so  lautet  V.  33: 

Der  Ritterlich  beezeugt  was, 
die  Verse  206—211: 

Jr  augpra  schon  gestrichen 

Vnd  warn  darnach  prawn  gevar 

Als  obs  mit  einem  pemsel  dar 

Dar  czu  hat  dy  magt  rain 

Zwey  örlein  geschmückt  und  klain 

Noch  wünsch  wol  gewachssh  dar, 
V.  353  Sag  an  viel  lieber  Trenbeckk, 
ähnlich  59,  121,  199,  240,  311,  312,  318.  —  Ja,  es  sind  ganz  neue 
Verse  für  solche  in  A  eingesetzt;  so  für 
V.    32  Als  ob  ein  kayser  lag  zu  veld 
V.  294    Vnd  bei  ritter  spil  verezagt 
V.  302  Sy  das  in  kain  fürst  meit 
V.  314  stirbt  er  sunst  des  toirt  wol  wett 
V.  354   an  adel  vest  an  eren  kechk\ 
die  Verse  131  u.  132  in  A  gibt  m3  durch  folgende  drei  Verse: 

Viel  lieber  hanns  von  Trenbach 

der  nie  von  frawen  vbell  sprach 

Bett  sy  zu  mir  zu  hont. 

*)  Die  Verse  sind  abgesetzt,  die  Anfangsbuchstaben  der  Verse  bald  groß, 
bald  klein. 
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I 

Nach  Vers  314  von  A  findet  sich  in  ms  folgender  Zusatz: 
Wirt  er  an  der  flucht  wuntt 
.  er  ist  zu  klagfi  als  ein  hundt] 
als  Gegenstück  dazu  fehlen  in  m3  die  Verse  183 — 186,  und  221  u. 
222  ohne  jede  äußere  Unterbrechung.  Es  sind,  abgesehen  von  Apo- 
kopen  und  Synkopen  oder  Auflösungen  von  solchen,  kaum  20  Verse 
zu  finden,  in  denen  nicht  geringere  oder  größere,  oft  sehr  bedeutende 
Änderungen  vorkommen.  Viele  derselben  sind  schlecht,   viele  zwar 
nicht,  aber  ganz  willkürlich,  nur  wenige  bieten  wirklich  Besse- 
rung (48  gewolkenjrt,  99  fragten,  153  frawen,  161  veinem,  239  etleichen). 

wm 

Aber  nicht  sämmtliche  Änderungen  kommen  auf  Rechnung  der 
Schleuderhaftigkeit  und  Willkür  des  Schreibers,  viele  fanden  sich 
gewiß  in  seiner  Vorlage.  Diese  war  nicht  A,  das  ergibt  sich  aus 
einer  Vergleichung  von  m3  mit  d,  welche  in  folgenden  Stellen, 
übereinstimmen :  8  zu  ainem  (eyme) ,  66  m3  knöpf,  d  knoff,  67  m3  sachf 
d  sag ,  m3d  70  tu(o) gentlich,  87  dem,  88  als  noch,  96  ie  fehlt,  100  m3 
recht  als  ob,  d  recht  ab,  m3d  107  wol,  111  wenn,  114  mans,  119  ich, 
142  do,  144  man  fehlt,  148  lenge(i)r,  161  vei(y)nem,  165  nyemant,  175 
do  fehlt,  176  auch  fehlt,  181  massen ,  245  nemen,  258  mer  wenn,  274 
pidermans  (Beddirmannes) ,  323  do  sprach,  328  irem,  372  ist  fehlt.  — 
d  kann  nicht  von  m3  abgeschrieben  worden  sein,  weil  die  Vorlage 
von  d,  die  Dresdner  Handschrift  M  42,  schon  1433  oder  doch  1439 
fertig  wurde,  m3  aber  erst  nach  1461.  m3  kann  aber  auch  nicht 
aus  M  42  geflossen  sein,  denn  läßt  man  auch  die  Verschiedenheit 
des  Dialectes  unberücksichtigt,  so  sprechen  doch  dagegen  vor  Allem 
die  zahlreichen  Lücken  in  M  42,  während  in  m3  nur  sechs  Verse 
fehlen.  Aber  aus  derselben  Quelle  stammen  M  42  (d)  und  m3, 
und  diese  —  derzeit  unbekannt  —  war,  wie  schon  S.  440 — 443  dar- 
gethan  wurde,  eine  oberdeutsche. 

XIV.  m4f. 

Aus  dieser  Quelle  schöpfte  auch  m4.  Die  in  der  Münch- 
ner Hof-  und  Staatsbibliothek  unter  der  Nummer  270  aufbewahrte 
Papierhandschrift1)  hat  Holzdeckel,  die  mit  gepreßtem  schwarzen  Leder 
überzogen  sind,  doch  ist  der  Überzug  auf  jedem  Deckel  zur  Hälfte 
weggeschnitten;  die  Schließen  fehlen.  Auf  388  Blättern  in  Folio  ent- 
hält sie  Sprüche,  Abenteuer  und  Mären,  darunter  von  Teichner  und 
drei  Gedichte  Suchenwirt* s,  rückwärts  wieder  Dichtungen  Teich- 

»)  Vgl.  J.  A.  Schmeller'a  Katalog  der  deutschen  Handschriften,  1.  Theil,  S.  81—87. 

30* 
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ner's  und  „Freidank's  Sprüche".  Die  Verse  sind  abgesetzt  und  be- 
ginnen meistens  mit  großen  rothdurchstrichenen  Buchstaben;  jede 
Seite  enthält  durchschnittlich  31  Verse  in  einer  Columne.  Die  Schrift 
ist  außerordentlich  deutlich  und  noch  der  in  A  ziemlich  ähnlich,  ob- 
wohl m4  um  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  jünger  ist.  Die  Hand- 
schrift stammt,  wie  auf  der  letzten  Seite  bemerkt  ist,  aus  dem 
Jahre  1464  und  war  zufolge  der  Eintragung  auf  der  ersten  Seite: 
Sum  B.  V.  Alariae  in  Bottenbuech  Eigenthum  eines  Klosters  im  schwäbi- 
schen Sprachgebiet1). 

Dahin  führt  nämlich  die  Sprache,  die  unverkennbare  Zeichen 
des  schwäbischen  Dialectes  aufweist.  Das  letzte  (f.  124^ — 130b) 
der  drei  Gedichte  Suchenwirt's  hat  die  Überschrift:  Die  schön  Aubenteiir 
(roth)*).  Wie  im  Titel  begegnet  auch  sonst  au  für  ä:  236  haut  u.  s.  w. 
(vgl.  Weinhold,  Alemann.  Gramm.  §.  96),  zuweilen  äu:  71  fräugt, 
ebenso  99  (a.  a.  0.  §.  97).  Adjective  und  Adverbien  zeigen  nur  das 
Suffix  -lieh;  in  -lin3)  und  py  wurde  i  bewahrt,  sonst  aber  ist  dessen 
Diphthongisierung  fast  allgemein:  38  u.  59 /ein,  66  rubein,  191  mein, 
236  sein,  265  weissen ,  270  weicht,  299  veinden,  342  leib,  194  sogar 
mündlein  (a.  a.  O.  §.  90  u.  99) ;  ie  für  üe:  170  geschniert  (a.  a.  O.  §.  102), 
oe  für  üe:  34  grön  und  so  immer  (a.  a.  O.  §.  92);  u  für  tu  (eu)  ver- 
einzelt: 33  erzugt,  357  creatur  :  stur,  ebenso  iu  für  eu:  251  u.  252  ge~ 
hiur,  hingegen  häufig  eu:  213  treubel,  259  newe,  260  newes,  344  u.  ö. 
euch  (a.  a.  O.  §.  100  u.  103);  ü  hat  sich  nur  selten  erhalten:  60  durch- 
lucht,  gewöhnlich  steht  au  für  ü  und  ou:  67  auf  vi.  s.  w.,  immer  fraw, 
210  haupt,  260  lauf  (a.  a.  O.  §.  93  u.  96).  In  183  dierel :  pirel  (A 
dirnl :  pirnl)  zeigt  sich  Abstoßung  von  auslautendem  n  (a.  a.  0.  §.  202)  ; 
sehr  häufig  ist  *  diphthongisiert  in  den  Verbindungen  sl,  sm,  sn,  aber 
27  entspriessen  ,  105  sp'ach,  desgleichen  112,  275  u.  s.  w. ,  27  u.  368 
stund  (subst.),  55,  57  stund  (verb.),  262  stock,  188  swanck,  aber  191 
schwär  (a.  a.  O.  §.  190);  gg  =  kk:  288  ruggen  (a.  a.  O.  §.  209).  Be- 

')  leb  denke  hier  nicht  so  sehr  an  Raitenbuch  im  bairischen  Regierungs- 
bezirke Schwaben  (Bezirksamt  Zusmarshausen) ,  als  vielmehr  an  Rottenbuch  im 
Regierungsbezirke  Oberbaiern  (Bezirksamt  Schongau),  wo  seit  dem  11.  Jahrhunderte 
ein  Augustiner-Convent  bestand,  einst  auch  ein  Nonnenkloster  und  Hospital  (vgl. 
Univereallexikon  alier  Wissenschaften  und  Künste,  30.  Band  (1741),  S.  712,  und  Ein- 
zinger  a.  a.  O.  2.  Band,  8.  467).  Daß  Rottenbuch  im  Volksmunde  auch  Raitenbuech 
heißt,  ist  nebensächlich,  da  a,  verdumpft  zu  o,  für  ai  (et)  nicht  nur  im  Alemannischen, 
sondern  auch  im  Schwäbischen  vorkommt  (Weinhold,  Alemann.  Gramm.  §.  34,  44, 
87  und  94). 

*)  In  der  Folge  als  Nr.  3  citiert. 

*)  Die  Verkleinerung  unterbleibt  sehr  häufig,  so  186,  187,  193,  200  u.  s.  w. 
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merken  will  ich  noch  die  nasalierte  Form  der  2.  Person  im  Plural 
des  Präsens  ind.:  151  enpfachent  u.  8.  w. ,  das  Präsens  101  ich  gen 
und  die  nasalierten  Präterita  gieng  und  vieng  (a.  a.  O.  §.  342  u.  336), 
die  Deminutive  im  Plural:  38  perlach  (A  perlein)  und  210  armlach 
(a.  a.  0.  §.  263),  die  Nominative  sing,  fem.:  325  welchu  (entsprechend 
dem  disu,  a.  a.  0.  §.  420)  und  127  edlu  u.  s.  w.  (a.  a.  O.  §.  423),  den 
Accus,  neutr.  plur.  216  meinu  und  den  Accus,  fem.  sing.  102  dissu 
(a.  a.  O.  §.  424,  letzterer  ein  Seitenstuck  zu  w  Nr.  2,  141  warew, 
213  liebew  u.  8.  w.,  vgl.  S.  331).  —  Sonst  findet  sich  nur  durch  (A 
durich)  und  die,  fast  ausschließlich  zu,  unterschiedslos  da  und  do, 
neben  menig  auch  manig.  —  Apokopen  und  Synkopen  treten  noch 
ungezügelter  auf  als  in  m3,  daher  der  störende  Mangel  so  vieler  Sen- 
kungen (5,  54,  63,  68,  172,  174,  187,  193,  195,  240,  262,  319,  331, 
341  u.  s.  w.),  zumal  vor  der  letzten  Hebung  (1,  29,  34,  86,  119,  185, 
236,  265,  369  u.  s.  w.),  daher  nicht  selten  Verse  mit  drein  Hebungen 
und  stumpfem  Schlüsse  (21  u.  22  [Umbildungen  von  19  u.  20  in  A], 
47,  121,  180,  198,  231,  232,  261,  262  u.  s.  w.). 

Von  den  letzteren  Erscheinungen  beruhen  viele  auf  sprachlichem 
Grunde;  nicht  wenige  aber  sind  auf  die  Schleuderhaf  tigkeit  und 
Willkür  des  Schreibers,  der  in  diesen  ungünstigen  Eigenschaften 
noch  den  von  m3  überbietet,  zurückzuführen:  daher  die  häufigen 
Schreibfehler  (10  da  für  der,  86  pald  [A  bayde]  u.  s.  w.)  und  oftmaligen 
Störungen  des  Rhythmus  durch  fehlende  Wörter:  63  zw,  73  al,  74  ze, 
78  nach,  154  vor,  202  u.  352  gar,  257  ee,  268  hat,  272  nu.  —  Die 
Verse  15 — 20  von  A  sind  in  m4  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  ver- 
ändert. Statt  A  44  hat  m4: 

Waren  von  guldin  porten 
statt  A    68  hat  m4:  Dem  ieh  gar  recht  chost  trüg 

n     „  136    n    n  :  Min  herz  noch  nie  so  reich  behak  (Unsinn!) 

n     n  167    n    n  :  Ir  ciain  füß  por(c)  ist  hol 

n     n  168    n    n  :  Aain  tail  sich  verporgen  wol 

n     n  169    r>    r>  :  hett  under  im  rist  (Unsinn!) 

n     n  210    7)    n  :  zwai  armlach  nnd  ain  haupt  ciain 

rt     tj  260    n    n  :  Die  ist  newes  laufs  erkür  (Unsinn!). 
Ähnlich  54—61,  121,  170,  211,  213,  243,  299,  321,  333  (dadurch  die 
ganze  Stelle  sinnlos),  337,  338.  Die  beiden  Schlußverse  lauten: 

Die  red  Die  plündent  gunst  stür 
Genad  ist  Die  schon  aubentur. 
Die  Verse  67,  188,  306  und  344  in  A  werden  durch  folgende  neue 
Verse  ersetat: 
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Des  ich  auf  den  zeit  slüg 

Ir  zöpf  warent  von  manigem  swanck 

Nach  prisz  und  nicht  verzagen 

für  war  ich  euch  das  sag. 
Aus  den  Versen  251—253  in  A  macht  m4  die  zwei  Verse: 

Da  sprach  fraw  lieb  die  gehiur 

Beschait  mich  fraw  aubentwr; 
die  Verse  254  u.  255  in  A  verschmelzen  in  m4  zu  dem  monströsen 
Verse : 

wie  lebent  die  da  sitzen t  in  der  liebe  glitt. 
Durch  diese  willkürliche  Behandlung  des  Textes  wird  auch  der 
Keim  getrübt;  so  steht  45  hand  :  umbehank,  190  liebin  für  minne  ').  — 
Auf  194  folgen  die  Verse  197,  198,  195,  196  u.  199,  von  da  an  in 
der  Ordnung  von  A  weiter.  Nach  V.  270  folgen  273,  274,  271,  272, 
dann  275,  276  u.  s.  w.;  an  V.  360  reihen  sich  362,  361,  363  u.  s.  f.  — 
Von  den  Versen  in  A  fehlen  hier  in  acht  Lücken  folgende  20  Verse: 
21—26,  49,  50,  103,  104,  155,  156,  161,  162,  303,  304,  335,  336, 
345  u.  346. 

„Es  war  das  Schicksal  der  deutschen  Dichter  aus  dieser  Zeit, 
daß  sich  die  Abschreiber  mit  ihnen  mehr  als  mit  anderen  Schriften 
erlaubten.  Jeder  schaltete  ein  und  änderte,  wie  es  ihm  gutdünkte  oder 
aus  der  Feder  fiel.  Es  würde  eine  unendliche  Arbeit  für  die  Kritik  sein, 
die  wahre  Lesart  des  Verfassers  wiederherzustellen,  und  oft  wüßte  ich 
gar  nicht,  wie  sie  es  anfangen  wollte,  wenn  sie  nicht  das  Autographon 
des  Verfassers  bei  der  Hand  hätte."  Diese  Worte  Lessing' s9)  gelten 
nicht  nur  von  ßoner's  Edelstein,  sondern  auch  von  in4.  Aber  die 
Kritik  verzagt  nicht,  selbst  wenn  nicht  das  Autograph  zur  Verfügung 
steht,  wie  in  unserem  Fall.  Wir  haben  ja  A  —  ein  Vergleich 
mit  d,  m3,  m4  zeigt  erst  ihren  großen  Werth;  die  drei  letzt- 
genannten aber,  so  gering  ihre  Bedeutung  ist,  sind  selbst  wieder  nicht 
gleichwerthig.  d  gebührt  trotz  der  vielen  Lücken  der  Vorrang 
vor  m8,  m4  aber  steht  zu  Unterst.  Und  trotzdem  liefert 
auch  m4  einige  gute  Lesarten,  wie  33  gar,  112  sprachen,  123 
gechillet,  170  geschni&rt  und  mehrere,  welche  auch  m3  hat. 

Überhaupt  herrcht  zwischen  diesen  beiden  Recen- 
sionen  trotz  vieler  Verschiedenheiten  doch  eine  gewisse  Uber- 

*)  In  dem  vorausgehenden  Gedichte  Suchenwirt'a  in  dieser  Handschrift  wurde 
V.  180  ff.  der  Raum  für  das  Wort  minne  leergelassen  und  nachträglich  von  anderer 
Hand  mit  liebin  ausgefüllt. 

')  Ausgabe  Lachmann's,  Band  10,  S.  336. 
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cinstimmung,  wie  aus  folgenden  Stellen  erhellt:  29  der  lust, 
42  als  (A  alsam),  47  sammat  (samat),  52  lasur,  66  knöpf,  70  tugentlich, 
74  ze  fehlt,  84  Der  ander  ainen  (m4  ain)  waiger  (Unsinn!),  96  ie  fehlt, 
111  wenn,  114  mans  (m4  mangs),  121:  Vwcf  satzte  (satzent)  sich  zu  tisch, 
144  man  fehlt,  148  lenger,  153  frawen,  165  nyemant,  175  </o  fehlt, 
229  vordem  (vodern)  haben,  239  ettlei{i)chen ,  242  andern  su(o)ll  lan, 
245  nemen,  257  ee  fehlt,  290  bei  fr awen ,  291  pider,  310  schant  klain 
ist,  315  gevangen,  316  schä(a)ntlich  ergangen,  317  afo,  323  e?o(a)  sprach, 
347  ewcA,  368  schied.  —  Diese  Übereinstimmung  wird  nicht  dadurch 
erklärt,  daß  man  m4  als  Vorlage  von  m3  annimmt,  denn  in  m4  fehlen 
ja,  von  allem  Anderen  abgeseheo,  20  Verse,  die  in  m3  vorhanden  sind. 
Es  kann  auch  nicht  m4  von  m3  abgenommen  worden  sein,  weil  letztere 
Handschrift  erst  im  16.  Jahrhundert  abgefaßt  wurde,  m4  aber  schon 
1464.  Und  wäre  auch  nicht  diese  Zeitdifferenz,  so  ließe  sich  doch 
nicht  absehen,  wie  der  Schreiber  von  m4  an  den  Stellen,  wo  m3  an- 
statt Suchen wirt's  den  Trenbach  einflocht,  den  richtigen  Text  hätte 
herstellen  können.  Es  bleibt  somit  nur  die  Annahme  einer 
gemeinsamen  Quelle  übrig,  aus  welcher  auch  d  (M  42) 
geflossen  ist1)  (vgl.  S.  447). 

Fol.  107b  beginnt  unter  der  Uberschrift :  Ain  ander  spruch  (roth) 
Suchenwirt' s  Widertail  und  endet  fol.  114*a),  fol.  68b  fängt  Ain  ander 
uast  guter  spruch  (roth)  an  und  reicht  bis  fol.  71*.  Es  ist  jenes  Ge- 
dicht, welches  P  in  seiner  Ausgabe  unter  Nr.  XLVI  als  Krieg  der 
Liebe  und  Schöne  anführt3),  es  wird  bei  späterer  Gelegenheit  seine 
Besprechung  finden.  —  Was  über  Nr.  3  in  m4  vom  sprachlich  metri- 
schen Standpunkte  gesagt  wurde,  gilt  im  Allgemeinen  auch  von  Nr.  2; 
ich  merke  hier  nur  noch  an  d  =  ou  =  au  (Weinhold,  Alem.  Gr. 
§.  87):  315  den  sam,  w  für  anlautendes  v  (a.  a.  O.  §.  160,  S.  125, 
1.  Anm.):  32  warb,  132  wart,  endlich  Abfall  von  auslautendem  d 
Bammt  Schlußvocal  (a.  a.  O.  §.  183):  241  pal.  Auch  den  Eindruck 
der  Flüchtigkeit  macht  Nr.  2,  doch  im  minderen  Grade  als 
Nr.  3.  Schreibfehler  begegnen  im  Innern  der  Verse  (114  chument, 
279  stat,  321,  329  u.  s.  w.),  aber  auch  im  Reime,  so  31  plaw  :  da, 


1)  Daß  m*  und  d  (M  42)  nach  derselben  Vorlage  geschrieben  wur- 
den, beweist  direct  die  Übereinstimmung  dieser  Handschriften  an 
folgenden  Stellen:  48  gefloriert,  112  tprache(i)n,  115  jwnckfra%o{e),  123  gechü(u)lett 
143  wi{e)rden,  160:  Sie  zuckt  {zcoug)  ein  vingcrlin  von  der  haut,  164  es,  173  gewollen, 
177  «de  ra»n,  182  mitten,  218  gestain  (gesteme). 

')  Fol.  108  ist  unbeschrieben. 

>)  Ich  bezeichne  diese  Gedichte  im  Folgenden  mit  Nr.  2  und  1  in  m\ 
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33  ander  :  wandet ,  37  niemant :  ieman,  183  enzühet  iflüchet,  269  jähen 
:  wagen,  273  reüt  (A  anrürt)  :  verfürt,  313  baide  :  chlaider-,  vom  V.  58 
hatte  der  Schreiber  den  Anfang  geschrieben,  war  dann  wieder  in 
V.  57  gekommen  und  schrieb  dessen  Schluß  noch  einmal,  so  daß 
die  Verse  57  und  58  mit  heb  du  an  schließen.  Statt  68  mit  qduden. 
schrieb  er  mit  genaden,  wodurch  der  Reim  unterbrochen,  die  Stelle 
sinnlos  wird.  Umstellung  der  Wörter  nimmt  er  nicht  selten  vor,  sie 
ist  meist  nutzlos,  in  361  {stan  in  dem  garten  :  gethan)  wird  dadurch 
der  Reim  gestört.  Wörter  fehlen  nur  wenige:  16  der,  18  ich,  126  man, 
Verse  an  sechs  Stellen:  155—158,  203,  204,  245,  246,  297,  302  und 
304 — 307,  im  Ganzen  14,  eigentlich  13,  da  V.  297  durch  einen  neuen 
ersetzt  ist.  Nach  V.  308  findet  sich  der  eingeschobene  Vers: 

Das  was  der  plawen  ungemach. 
V.  188  geht  187  vor  und  314  dem  V.  313.   Aber  diese  Umstel- 
lungen und  die  vorher  angegebenen  fehlenden  Verse  kom- 
men nicht  auf  Rechnung  des  Schreibers,  sie  fanden  sich 
schon  in  seiner  Vorlage. 

XV.  m5f. 

Dazu  diente  ihm  m5;  das  ist  die  Papierhandschrift  Nr.  379 
der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek.  An  den  mit  braunem  Leder 
überzogenen  Holzdeckeln  befindet  sich  eine  Messingschließe;  auf  dieser 
ist  noch  zu  lesen  mar.  Der  Rücken  ist  sehr  schadhaft;  auf  der  Außen- 
seite des  Vorderdeckels  ist  ein  alter  Zettel  aufgeklebt:  mancherley 
spruch  und  gedieht,  und  das  entspricht  dem  Inhalte  der  225  Blätter 
in  Quart.  Bis  fol.  177  folgen  verschiedene  Gedichte,  darunter  die 
als  Nr.  1  und  2  bezeichneten  Gedichte  Suchen wirt's  in  m4; 
fol.  178 — 219  nimmt  Eduard  Wahrens'  Augsburger  Chronik 
der  Jahre  1368 — 1444  ein.  Der  ganze  Codex  stammt  nicht  aus  dem 
Jahre  1454,  wie  man  nach  J.  A.  Schmeller's  Katalog  der  deutschen 
Handschriften,  1.  Theil,  S.  56 — 61  annehmen  könnte;  es  wird  ja  gegen 
den  Schluß  noch  das  Jahr  1478  erwähnt. 

Fol.  31b  steht  in  der  vierten  Zeile  von  oben:  Sequilur  Alter, 
daneben  mit  blasser  Tinte :  Das  ist  ain  spiDch  vö  der  scheny  uU  vö  der 
lieby\  derselbe  endet  fol.  34*;  fol.  72b — 74*  befindet  sich  der  Wider- 
tail.  Am  Rande  von  72b  ist  bemerkt :  Der  spruch  vö  den  zwen  farbn 
von  plawer  und  von  gemegter  wie l)  sie  wider  einander  worent.  Die  Verse 


•)  Es  ateht  nur:    ie  wider  ein 

nder  worent,  das  andere  ist  weggeschnitten. 
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Bind  abgesetzt,  ungefähr  30  auf  jeder  Seite,  die  Anfangsbuchstaben 
derselben  sind  groß   und  roth  durchstrichen.   Die  Besprechung  des 
ersten  Gedichtes   folgt  später,   die  Vergleichung  des  zweiten  mit  A 
führt  zu  demselben  Ergebnisse  wie  bei  m4.  Es  erklärt  sich  dies  dar- 
aus,  daß  beide  Handschriften  bis  auf  wenige,  meist  belanglose 
Dinge  so  vollständig  übereinstimmen,  wie  sich  Ähnliches 
bei  keinem  anderen  Gedichte  Suchenwirt' s  in  zwein  oder 
mehreren  Handschriften  auch  nur  annäherungsweise  bis- 
her gezeigt  hat.   Zum  Beweise  führe  ich  nur  einige  Stellen  an: 
2  hohen  fräuden  (fröderi) ,  14  durch,  15  u.  208  fehlt  gar,  18  ich  sack, 
23  wann  ich,  35  als  ich,  36  gemengt  da,  40  das  selb, 
43:  Daz  es  soll  wi^en  iemant  mer, 
44:  Wes  ich  in  meinem  hertzen  ger 
45:  Das  ich  mit  trewen  han  vers{ch)lossen, 
52  ob  ich,  56  hoher  er(e)n, 

71:  Das  es  ain  ch(k)ind  wol  mo(ö)cht  verstan, 
80:  Sein  hau(o)bt  das  ist  im  worden  schwer  (swär), 
82  p(b)iß  auf,  84  plaw  die,  88  ob  tischte)  chan  er,  102  ho(ö)chsten 
und,  113  iren, 

115:  Sein  fräu(ö)d  paß  da(e)nn  ain(u)  allain, 
116  er  niedert  (m5  nyndert),  117  gelob,  119  mager,  122:  Ich  main 
PV  (bey)  tarnen  sollich  sach, 

123:  Vnd  sollich  grossu  missetat, 

125:  Ain  puest  er  an  dem  leib  mit  sucht, 
130  liget,  131  en spart,  132  xoer  hie,  136  ir  wol  ir,  138  Chain  falsch(s) 
noch  swaches  main,  141  von  fehlt,  144  sich  merei,  148  in  hoh(ch)em 
ritterlichem,  149  swencken,  153  pan  gezogen,  167  sprach  da(o),  168 
chan  der  dir,  169  gemelich,  175:  Ist  alles  waidenlich  gestalt,  177 
als  es,  185  vei(i)ntlichen ,  186  und  fürt,  198  ich  wi(ü)rt  so,  199  so 
geit,  210  gehört,  211  man  die,  215  u.  296  frumen  heU,  227  fru(o)men, 
236  gar  vil,  237  siecht  in  teufe,  240  er  da(e)nn,  241  so  wider  umb, 
242  all{er)  erst  so,  252  preiß  wol  erben,  263  progt,  264  zogt,  268 
der  fordern, 

275:  Er  ist  das  (der)  erst  von  dannen  zeit  (Unsinn!), 

276:  Und  hebt  sich  hin  pald  (bald  hin)  an  die  weit, 
277  piß  das,  288  ob  fehlt,  288  mit  im  selb,  308  und  was,  314  an 
den  rock,  318  frawet,  319  auß  lachedem, 

329:  Ob  du  in  deiner  pläwer(n)  wa(ä)t, 

330:  Leptest  noch  in  gantzer  stät, 
339  die  hand, 
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347:  Da(e)nn  das  er  sei  der  tugend  ain  chern(e), 
353  erwirbt  and  das  behept,  355  gespila  ich,  360  kert  auch,  364  red 
die.  Endlich  finden  sich  noch  in  beiden  Handschriften  die  Schroiber- 
verse:  Ich  uolt  Das  ich  solt 

Lieb  han  wen  ich  wolt 
Vnd  wem  ich  gelten  solt 
Das  er  sein  nicht  en(t)wolt. 
Beide  Handschriften  stehen  in  Bezug  auf  dieses  Gedicht  in  aller- 
engster  Verwandtschaft:  man  kann  wohl  mit  Ausschluß  jedes  Irrthums 
sagen,  daß  m5  (zum  größten  Theil  1454  geschrieben)  die  Vorlage  für 
m4  (beendet  1464)  gebildet  hat.  Von  demselben  Schreiber  können 
sie  nicht  herrühren,  weil  m5  eine  ganz  andere,  stark  verschnörkelte, 
auf  deu  ersten  Blick  undeutlich  scheinende,  bei  genauerer  Betrachtung 
aber  recht  gut  lesbare  Schrift  aufweist.  Auch  nicht  aus  sprachlichem 
Grunde;  allerdings  herrscht  hier  wie  dort  schwäbischer  Dialect, 
aber  an  vereinzelten  feinen  Unterschieden  fehlt  es  nicht:  102  hat 
m4  nimt,  m5  niemt  (unechtes  ie  für  i,  Weinhold,  Alem.  Gr.  §.  102), 
183  m4  enzühet  :  fluchet,  in5  enzwhet  :  flwhet  (also  w  =  u  =  tu  =  eu), 
185  m4  veintlichen,  m5  vintlichen,  226  m4  wir,  m5  mir  (a.  a.  0.  §.  168  b), 
239  m4  f mindert,  m5  f runden,  315  m4  sam,  m5  söm  (o  für  ou  —  au, 
a.  a.  O.  §.  91);  der  Schreiber  von  m4  gebraucht  immer  fräude,  der 
von  m5  stets  fröde  (a.  a.  O.  §.  92)  und  fast  ausschließlich  da  im  Sinne 
von  da  und  do.  Er  ist  kein  Muster  von  Genauigkeit,  übertrifft  aber 
hierin  gewiß  den  Schreiber  von  m4.  Die  Schreibfehler  sind  nicht  zahl- 
reich (147  die  für  dein,  223  zo  für  so  oder  ze,  224  herrem,  358  kurchten 
oder  kurchtent),  ungenaue  Reime  selten:  31  blaw  :  da,  97  verdrüßt :  auff- 
schlewßt  und  313  baide  :  chlaider;  105  fehlt  sich.  Daß  sich  die  Um- 
stellungen der  Verse  und  Lücken  im  Wiedertail  von  m4  und  in  m5 
finden,  wurde  bereits  gesagt,  aber  außer-dem  fehlen  in  m*  die  Verse 
30,  46  und  230,  so  daß  der  Reim  dreimal  unterbrochen  wird. 

Und  trotz  dieser  letzten  drei  Lücken  ist  m4  nach 
unserer  Handschrift  geschrieben  worden?  Allerdings  zeigt 
sich  an  diesen  drein  Stellen  in  m4  keine  Unterbrechung,  aber  die 
Verse  30,  46  und  230  lauten  dort  nicht  wie  in  A,  sondern 

30:  Dar  ein  was  sie  gesprenget, 

46:  Das  ich  mit  trewen  han  verslossen, 
230:  Vnd  mit  listen  ab  stritten. 
Man  sieht  sogleich,  daß  diese  Verse  eine  Leistung  des  Schreibers  von 
m4  sind,  der  jene  Lücken  seiner  Vorlage  durch  die  Reimstörung  be- 
merkte und  nach  seinen  Kräften  ausfüllte.  —  So  viel  demnach 
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gegen  die  Annahme,  daß  m4  und  m5  von  demselben  Schreiber 
herrühren,  einzuwenden  ist,  so  wenig  läßt  sich  dagegen 
anführen,  daß  m4  aus  m5  geflossen  ist.  Und  die  Quelle 
von  m5? 

XVI.  und  XVII.  ff.  lf. 
Vielleicht  nähern  wir  uns  derselben  in  f,  der  Papier- 
handschrift Nr.  362  der  Frei  burger  Universitätsbibliothek1).  Zu- 
weilen kommt  dafür  die  Bezeichnung  „Hug'scher  Codex"  vor;  derselbe 
gehörte  nämlich  früher  dem  Freiburger  Professor,  Domdekan  und 
Geheimrath  Dr.  Leonhard  Hug;  nach  dessen  1846  erfolgtem  Ab- 
leben kam  er  mit  anderen  werthvollen  Handschriften  und  dem  ganzen 
Bücherschatze  durch  Schenkung  an  die  Universitätsbibliothek  in  Frei- 
burg, welche  alle  diejenigen  Werke  der  Sammlung,  die  ohnehin  bereits 
vorhanden  waren,  dem  Lyceum  in  Constanz  überließ 2).  —  Die  Hand- 
schrift f  umfaßt  93  Blätter  in  Folio,  welche  (zum  Theile  leer  gelassen) 
erst  in  neuester  Zeit  mit  Bleistift  gezählt  worden  sind.  Die  Gedichte 
sind  in  zwei  Spalten  geschrieben,  jede  besteht  durchschnittlich  aus 
mehr  als  40  Versen;  diese  beginnen  mit  großen  Buchstaben.  Nach 
dem  Schlüsse  des  achten  Gedichtes  findet  sich  die  für  die  Alters- 
bestimmung der  Handschrift  wichtige  Bemerkung:  Anno  domini 
mccccxiv'0   In  die  Sande  avffre  jn  kirchherg3)  est  hoc  scriptum  pm 

C.fgr"(f). 

Der  Widertail  beginnt  fol.  2,  Spalte  a  und  endet  auf 
fol.  4  mitSpalte  b.  Die  Handschrift  selbst  habe  ich  nicht  gesehen, 
da  Herr  Professor  Hermann  Paul  in  Freiburg  mir  bereits  1879 
eine  Abschrift  des  Gedichtes  mit  einigen  die  Handschrift  betreffenden 
Notizen  zu  übersenden  die  Güte  hatte.  Vor  dem  Anfangsbuchstaben 
des  ersten  Verses  wurde  Raum  für  eine  Initiale  freigelassen,  dann 
ein  S  vorgeschrieben.  Von  den  Haken  gebraucht  der  Schreiber 
-  oder  "  über  u  für  uo  und  ue  und  zwei  neben  oder  schräg  überein- 
ander gestellte  Punkte  zur  Bezeichnung  der  Umlaute:  fügt,  5  süssen, 
49  hör,  75  möchten,  100  frii  u.  s.  w. ,  aber  auch  für  a:  121  sprch 
=  sprach  (:  such),  ebenso  308  und  328.   Reine  u  (kurz  oder  lang) 

■)  H.  Amanu,  Praestantiorum  aliquot  Codi  cum  Msa.  qui  Friburgi  »ervantur 
notitia.  Fasciculus  I.   Friburgi  Brisigaviae  1836.   Fasciculus  IL  1837. 
l)  Vgl.  Dr.  Julius  Petzholdt  a.  a.  0.  8.  87. 

s)  Von  den  vielen  Kirchberg  könuten  hier  in  Betracht  kommen  die  in  der 
alemannischen  Schweiz  und  zwar  im  Canton  Thurgau,  Bezirk  Franenfeld;  im  Cantou 
8t.  Gallen',  Bezirk  Alt-Toggeuburg;  im  Canton  Aargau  bei  Aarau  und  im  Canton 
Hern,  BeBirk  Burgdorf;  vgl.  Ritter  a.  a.  O.  I,  S.  778, 
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tragen  keine  Haken,  wohl  aber  kommen  sie  ober  u  vor,  wo  diese 
als  Halbdiphthonge  zu  lesen  sind:  100  gesiindert  (:  hunndert), 
140  stund  (nom.  sing.)  (:  grund)  u.  B.  w.;  dasselbe  zeigt  sich  bei  o: 
77  u.  260  frömt  (:  kompt),  302  nöt  (accus,  sing.)  (  :  rot)  u.  s.  w.,  und 
besonders  zahlreich  bei  a:  17,  45  hän  (verb.) ,  28  u.  o.  nach,  71  ver- 
stau (:  man),  91  gdt  :  den  rat,  121  in  der  wät  u.  s.  w.  Letztere  Er- 
scheinung wurde  schon  bei  h1  (vgl.  S.  320)  beobachtet,  mit  welcher 
Handschrift  f  sprachlich  tibereinstimmt;  die  dort  sowie  bei  8  und  h8 
angegebenen  Kennzeichen  des  alemannischen  Dialectes 
finden  sich  im  Allgemeinen  auch  hier  wieder.  Daran  knüpfe 
ich  noch  das  öftere  Vorkommen  von  ä  für  e  (Weinhold,  Alem.  Gr. 
§.  13) :  30  gäl,  149  u.  154  spar,  271  zu  f ächten,  von  d  für  au  (a.  a.  O. 
§.  34):  19  bam  :  sam-,  Verengung  von  ou  zu  6  (a.  a.  0.  §.  42):  immer 
frowerij  Ausfall  von  g  vor  flexi vischem  t  (a.  a.  O.  §.212):  326  ge- 
mente,  Aus-  und  Abfall  von  t  (a.  a.  O.  §.  174  und  177):  gemenge, 
94  rech,  Verdoppelung  des  t  in-  und  auslautend  (auch  in  Verbindung 
mit  anderen  Consonanten)  nicht  nur  nach  Kürzen,  sondern  auch  nach 
Längen  (a.  a.  O.  §.  172  u.  176):  90  zitten,  194  rotti,  244  tötten  u.  o.; 
Abstoß  der  ganzen  Endung  im  Particip  des  Präteritums  (a.  a.  O. 
§.  372) :  36  die  gemeng,  sp,  st,  sio  sind  allgemein ,  sl,  sm,  sn  wechseln 
mit  schl,  sehnt,  sehn  (323  schmugen,  324  smugen) ,  Vereinfachung  von 
echtem  sch  zu  s  (a.  a.  O.  §.  190)  begegnet  96  in  sympfs. 

Apokopen  und  Synkopen  sind  nicht  besonders  auffällig,  be- 
wirken aber  öfter  den  Verlust  der  Senkung,  so  1,  9,  10,  16,  32,  33, 
36,  88,  115,  122,  123,  129,  168,  178,  233,  237,  289,  301,  314  u.  s.  w., 
selbst  vor  der   letzten  Hebung:  10,  11,  194,  325  u.  ö.   Auch  wird 
der  Rhythmus  durch  den  Ausfall  kleiner  Wörter  gestört,  so  51  u. 
355  nu,  60  dich,  100  u.  247  so,  107  er,  154  von,  198  recht,  202  aigen, 
227  em,  287  u.  301  er;  oft  aber  auch  durch  Einsetzung  unnöthiger 
Wörtlein:  49  hör  wol,  88  durch  mich  aine,  104  vil  ze,   125  den 
ainen,  150  dir,  222  all,  223  so  gar,  278  man,  282  nü,  289  nu.  — 
Klingend  schließende  Verse  von  vier  Hebungen  reimen  nicht  nur  auf 
solche  mit  vier  Hebungen  (117,  143,  199  u.  8.  w.),  sondern  auch  auf 
solche  mit  drei  Hebungen  (33,  37,  75  u.  ö.).  Auch  die  Reime  bieten 
häufig  Anstößiges,  z.  B.  5  stür  :  createur,  17  ich  plick  :  geschickt,  21  hatten 
:  ungebitten,  31  blaw  :  da  (begegnet  in  m4  und  m5  ebenfalls  an  dieser 
Stelle!),    37  niemen  :  yemant,    67  fröden  :  geuden,    77  frömt ;  kompt, 
99  sunderbaur  :  war,  105  scharn  :  faren,  115  aine  :  kain,  131  spar  :  hin 
fart,   135  begert  :  er  ...  gewerte,    137  mich  aine  :  noch  böses  maines, 
151  schowen  :  froxoe ,  153  kompt :  zerdrimbt ,  161  gescheht  :  gesehen ,  X81 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DEN  GEGENWÄRTIGEN  STAND  DER  SUCHENWIRT  HSS.  457 


schimpf :  mik,  183  enzilchet :  flühet ,  191  erblicket  :  füget ,  205  gernost 
:  mwf,  207  «riü«ft  Äd«£  (A  hast  erchorn)  :  zorn,  213  frucht  (A  /rt/e2) 
:  müt,  219  ere  :  wwr,  239  frümt  :  kompt,  247  gesechen  ijeken,  251  ta? 
ma0«,  257  fröde  :  güden,  271  rfrd* :  bade,  275  %  zi'tfe»  :  waitten,  277  oo- 
pefeft  :  sigt,  289  märe  :  swär,  291  fow£  .  §«*«,  313  claider  :  &aicfeu>,  315 
laucht  :  geduckt,  359  zarten  :  süchenwirt  (ganz  unnöthige  Reimstörung!), 
361  fehlt  das  Reimwort  stan  und  362  steht  garten1)  auf  getan.  Man 
sieht  aus  manchen  dieser  Beispiele,  daß  der  Schreiber  in  den  Reimen 
seiner  Vorlage  hie  und  da  einen  Haken  fand,  der  seinen  sprach- 
lichen Widerstand  anregte;  nicht  immer  hat  er  denselben  aufgegeben. 
Bei  anderen  aber  zeigt  sich  deutlich  Gedankenlosigkeit9)  als  Ur- 
sache; so  schreibt  er  209  zomayd  statt  ayd  (der  vorausgehende  Vers 
schließt  nämlich  mit  zorn),  und  324  setzte  er  das  Reimwort  von  323 
nochmal;  andere  mögen  auf  Willkür  beruhen  (ganz  unnöthige  Um- 
stellungen der  Wörter,  wie  22  ich  stund  da,  23  haimlich  körnen,  ähnlich 
77,  80,  235,  317,  343,  355  lassen  dies  vermuthen),  andere  schon  in 
der  Vorlage  gestanden  haben. 

Dort  fand  vielleicht  auch  der  Schreiber  einzelne  Textver- 
derbnisse3) vor,  sowie  die  Lücken  und  Umstellungen  der 
Verse.  Es  sind  genau  dieselben  wie  in  m4  (vgl.  S.  452),  nur  fehlt 
in  f  überdies  V.  319  (dadurch  Reimunterbrechung),  224  steht  vor  223 
und  258  vor  dem  Verse  257.  Das  läßt  auf  enge  Verwandtschaft  von  f 
mit  m*  und  m5  schließen,  zudem  stehen  sich  die  drei  Handschriften 
auch  sprachlich  sehr  nahe.  Die  Übereinstimmung  läßt  sich 
durch  das  ganzeGedicht  verfolgen,  wie  aus  nachfolgenden  Stellen 
erhellt:  3  m4m*  wunnec(k)lichen ,  f  wunnenclichen ,  7  sich  s(ch)winget., 
8  erde,  9  m4m5  lu8tic(k)lichen ,  f  lustlich ,  10  gart,  11  krutes,  f  hrwts, 
12  gilgen.   o{a)ne,  15  hin  zu,  17  gehag,  18  liep(b)lich,  21  entladen, 


')  ort  in  garten  ist  verkleckst. 

\)  Im  Innern  der  Verse  sind  Schreibfehler  nicht  häufig,  besonders  nicht  in  den 
ersten  hundert  Versen,  die  nahezu  sorgfältig  geschrieben  sind. 

')  6  aller,  63  main:  erkaim,  55  hais»et(\),  82  »laufen,  88  fehlt  das  Verbum, 
102  höchsten  (:  ersten),  159  wanckels  hob, 

196:    Der  der  fröden  ain  über  lest; 
276:    So  ist  er  der  denn*  by  zitten, 
312—314  :    Er  graif  mü  baiden  henndn  dar 
In  rock  mantel  die  baidew 
In  die  gemengt  w°  claider", 
346—347:    Den  ich  zu  bulen  erweltt  hett 
Der  trw  ald  er  je  vertschriet 
Von  gantzen  lügenden  ain  kern. 
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22  ich  stu(ü)nd  da,  27  plaw  gemischet,  28  gestalt  was(z) ,  31:  Dar 
und  er  w>is  swartz  grö(ü)n  und  plaw  (in  f  fehlt  was),  32  gemischet,  f  ge- 
müscht,  33  getempert  vnder  ein,  f  getemperiert1) ,  41:  ZK«  sprach 
durch  ir  staetichait,  42  sicherlichen ,  47  icanckels,  57  die  6Jaw  (die) 
sprach  so  heb,  74  verhaiß{ss)en ,  75  möchten  (ge)laisten,  85:  Mei(i)ns 
hertzen  tru(au)t  vil  anders  tiit, 

89  m4:  ilfiY  züchten  er  schimpf  waidenlich, 

ra5f:  J4ft  zu(ü)chten  Schimpft  er  waidelich  (f  wirdenclich), 

90:  t/nd  aWe  zi(ei)/  (f  zu  a#en  zitten)  sicherlich, 
immer  u?e£*  (A  werlt),  107  Was  fräuden  (fröden,  fröwden)  möcht(e),  108 
nw(n)  Äör  icA  wil(l)  erst,  109  p(b)id,  III  er  *o  mi£,  118  p(b)ülen, 
119  i«£  docÄ  kainu  ze  (f  docÄ  fcaine  so),  120:  JBr  wurd  ir  eren  bald 
ein  dieb,  121  wat  die  sprach,  124  ni(ü)mer,  129  schantperlichu ,  m& 
schamperliche,  f  schamparlich,  130  al(l)s,  f  alles f  142  wenden,  143  jugent, 
145  und  gewöhnlich  p£a«?  für  S<ce/e,  161:  Dar  «wo  (m/?*z)  im  gar 
we  besehenen  (f  geschehn),  162  Äan, 

163:  Dar  wmi  (f  um)  so  chu(o)mpt  er  mir  gesund, 

173:  ln(m)  hertzen  deucht  (dilcht,  f  gedeucht)  er  in  gemait, 
174  tzeug  fehlt, 

179:  So  fert  er  her  gar  ritterlich, 

182:  In  ritterlicher  milt, 
191  roß(88z), 

192:  Gar  (vil)  ma(e)ngen  voll  er  füget, 
197  in  mei(i)nem,  207  p(b)tden,  212  wnd  man,  213  so  ist,  216  sind 
(A  sei*),  218  erwerben,  220  Ain  /itr  p(b)as,  221  su(ü)llen  wir  a(o)uch 
heut  (hüt),  222  sind  a/Z,  226  besetz  wir  (m5  mir), 
232:  Des(z)  hau(a)t  er  sich  da{e)nn  sicher  (f  schier)  versunnen, 
233  schicket  (f  schickt)  er,  236  wirf,  versert, 

238:  Daz  menger  da  muß  Ii  gen  tot, 
239  Äi7/e,  243  rq/>(sz)  ro/i/J  (f  m#**«n),  244  er  tö(o)fen  offenbe(m*  a)- 
ren,  250  uns  ie,  251  dis(ss)en  tag,  253  aucA  (ocA  ,  o?*cä)  sefoen,  256 
sweig  (und)  lass,  259  so  er,  260  micÄ,  261  <rw«,  262  mit,  265  da. 

fehlt,  267:  Er  mach(e)t  sich  zu(e)  hindro(er)st  an  (m5  in)  die  schar, 
270  tö(o)rlichen,  271  zu  fe(ä)chten  also  t(d)rat,  278  ist  das,  279  ^erlief, 
f  genvbt,  gerwbet  m6,  280  werdu(e)  hand,  281  recht  als.  springen  reimt 
auf  282  gelungen,  284  roß,  285  schrei(y)t, 

286:  O  loie  tetee£  er  sicA  (m*m5  da(e)nn)  spart, 


')  Zwischen  A  und  den  drei  Handschriften  zeigen  sich  in  den  Versen  29—33 
bedeutende  Abweichungen,  desgleichen  später  in  den  Versen  121—123. 
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290  in  8 e i (i)  n,  291  Sicherheiten,  292  ander,  294  grossem,  ra5f  grösseren', 
nach  V.  298  als  Ersatz  für  den  fehlenden  V.  297: 

Dein  (diu)  red  ick  nicht  geli(ei)den  (f  gedulden)  mag, 
303  schafft),  nach  308  folgt  der  eingeschobene  Vers: 
Da8(z)  was  der  plawen  ungemach, 

309:  Also  stund  (ir)  zu  aller  stund, 
316  wie,  317  dar  under  sack  si,  321  ir  sint  (m5  seit),  323:  Cn(e)*amm 
si  sich  s(ch)mugen,  324  wei{i)ß,  327  si  nid  er,  328  han,  335  met(i)nen, 
336  sprach  fra{p)w,  339  erkant,  349  «cA  von  jugent, 

352:       iüo£  im  rfer  (f  de»»)  ain  <jrÄ£  «Jorf, 
363  ward. 

Unabweislich  drängt  sich  da  der  Gedanke  auf,  daß 
wir  in  f  dieQuelle  von  m5  gefunden  haben.  Freilich  fehlt  in  f 
V.  319,  mb  hat  abweichend  von  A  an  dieser  Stelle: 

Sy  sprach  auß  lachedem  sinn; 
offenbar  hat  die  Reimunterbrechung  den  Schreiber  von  m5  zu  dieser 
dichterischen  Leistung  veranlaßt.  Aber  vielleicht  erscheint  Jemanden 
auffällig,  daß  im  V.  324,  wo  f  das  Reimwort  der  früheren  Zeile  wie- 
derholt, m5  das  richtige  pugen  hat,  daß,  während  in  f  die  Verse  329 
und  330  an  mangelhafter  Satzconstruction  leiden,  m5  den  V.  330 
anders  als  f  und  besser  gibt,  wie  denn  auch  die  Verse  345—347  in 
m*  lesbarer  sind.  Aber  zu  diesen  Änderungen  oder  dazu,  daß  er  im 
V.  359  das  in  f  fehlende  Reimwort  herstellte,  den  in  f  vorgestellten 
V.  258  an  seinen  richtigen  Platz  setzte,  dazu  gehört  geringe  Ge- 
schicklichkeit, die  wir  dem  Schreiber  von  m5  wohl  zutrauen  können. 
Bedenken  könnte  allenfalls  V.  132  hervorrufen,  der  in  f  lautet: 

Oder  vff  ein  letzte  hin  fart, 
während  m5  hat:  Wer  hie  seins  naechsten  er  vart, 
also,  das  Wörtlein  hie  abgerechnet,  dasselbe  wie  A.  Sollte  der  Schreiber 
von  m5,  vom  Reime  geführt,  errathend  das  Richtige  getroffen  haben? 
Unmöglich  wäre  es  nicht,  vielleicht  —  das  Gedicht  war  ja  sehr  be- 
liebt —  stand  ihm  zur  Vergleichung  noch  eine  andere  Handschrift 
oder  ein  fliegendes  Blatt  zu  Diensten.  Wer  dieses  Bedenken  nicht 
zerstreuen,  somit  f  nicht  als  Quelle  von  m5  anerkennen  kann,  für 
den  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  daß  m5  und  f  nach  der- 
selben, uns  unbekannten  Vorlage  geschrieben  wurden.  Da- 
gegen aber,  daß  m5  und  f  von  einander  unabhängig  aus  einer  anderen 
Handschrift  geflossen  sind,  erhebt  der  Zweifel  den  Einwand  mit  Recht» 
daß  dann  schwerlich  zwischen  und  f  sich  eine  so  durch- 
stehende Übereinstimmung  zeigen  würde.  —  Allerdings  ge- 
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stattete  sich  der  Schreiber  von  m5  Abweichungen  von  f  (vgl.  S.  453 
und  454),  aber  dergleichen  waren  für  diese  Periode  nicht  ungewöhnlich; 
erlaubte  sich  nicht  auch  der  Schreiber  von  m*  manche  Freiheiten 
gegenüber  von  mb?  Und  doch  muß  man  ihm  nachsagen,  daß  er 
seiner  Vorlage  (mit  Rücksicht  auf  seine  Zeit)  ziemlich  treu  gefolgt  ist. 

Eines  ist  unanfechtbar,  daß  nämlich  in  Bezug  auf 
Suchenwirt's  Widertail  m4m5  und  f  gegenüber  A  eine 
Gruppe  bilden,  von  der  die  Freiburger  Handschrift  A 
noch  am  nächsten  steht  und  den  meisten  Werth  besitzt, 
dann  folgt  m5,  zuletzt  ra*.  Die  Gruppe  hat  für  die  Herstellung 
eines  guten  Textes  keine  geringe  Bedeutung:  m*m5f  liefern  jede  an 
denselben  26  Stellen  Besserungen,  m4f  und  m5f  an  je  vier,  m*m5 
an  acht,  für  sich  allein  m4,  m5  an  je  zweien  und  f  an  acht  Stellen. 
Diese  Besserungen  sind  um  so  mehr  willkommen,  als  der  Widertail  in  A 
(das  erste  Gedicht  des  10.  Schreibers,  vgl.  S.  219)  nicht  fehlerfrei  ist. 
Die  Gruppe  m4m5f  bildet  somit  für  die  Textkritik  einen 
erwünschten  Gewinn. 

Mit  dem  ehemaligen  Besitzer  von  f  war  Josef  Freiherr  von 
Laßberg  auf  das  innigste  befreundet;  beide  hatten  eine  außer- 
ordentliche Vorliebe  für  alte  Bücher  und  Handschriften.  Natürlich 
hielt  keiner  vor  dem  andern  das  Gewonnene  geheim,  sie  thaten  es 
ja  nicht  einmal  gegenüber  der  Außenwelt1).  So  entlieh  Laßberg  von 
seinem  Freunde  die  Handschrift  und  schrieb  aus  derselben  zwölf 
deutsche  Gedichte  ab;  diese  Abschrift  ist  heute  noch  in  der  fürstlich 
FürBtenbergischen  Bibliothek  zu  Donaueschingen  in  einem  Halb- 
lederbande mit  der  Nummer  72  verwahrt,  er  hat  340  Seiten  in  Folio, 
von  S.  289—340  stehen  die  oben  erwähnten  zwölf  Gedichte,  das 
zweite  davon  ist  Suchenwirt's  Widertail.  Barack2)  macht 
dazu  die  Bemerkung:  „abgedruckt  im  Liedersaal  III,  57".  —  f  ist 
also  schon  seit  1825  veröffentlicht?  Wie  erklären  sich  aber  die  be- 
deutenden Unterschiede  zwischen  f  und  ihrem  Abdruck  im  Liedersaal? 
Unnützes  Kopfzerbrechen,  an  welchem  einerseits  Barack's  Bemerkung 
schuld  ist,  die  ja  nur  sagen  will,  daß  f  das  unter  dem  Namen  „  Wider- 
tail" bekannte  Gedicht  Suchenwirt's  ist,  das  auch  im  Liedersaal  an 
der  angegebenen  Stelle  zu  lesen  ist,  anderseits  Laßberg's  ganz  unbe- 
stimmte Art,  mit  der  er  über  das  den  drei  ersten  Bänden  des  Lieder- 
saales zu  Grunde  liegende  handschriftliche  Material  sich  äußert. 

■)  Vgl.  den  Artikel  von  Franz  Muncker  über  Laßberg  in  der  Allgemeinen 
deutschen  Biographie,  17.  Band  (1888),  S.  780—784. 

*)  Dr.  K.  A.  Barack,  Die  Handschriften  der  fürstlich  Fürstenbergischen  Hof- 
bibliothek su  Donaueschingen.  Tübingen.  1865. 
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Den  1820  erschienenen  ersten  Band  widmete  er  in  einer  ale- 
mannisch geschriebenen  Vorrede  (I  — XXVIII)  seinem  Freunde  Pro- 
fessor Leonhard  Hug;  S.  XV  sagt  er,  er  wolle  hiemit  verschiedene 
Lieder  alter  Sänger  abdrucken  aus  einem  großen  alten  Buche,  das 
vor  Alter  und  Unbilden  übel  aussehe,  gegen  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts geschrieben  sei1)  und  an  die  300  Lieder  enthalte;  diese 
seien  aber  nicht  nur  Minnelieder,  sondern  auch  (S.  XXI)  „Mähren, 
Sagen,  geistliche  und  weltliche  Lieder,  Bispel  und  allerlei  Schwäuk". 
Er  sondere  (S.  XVII)  diese  Gedichte  nicht  nach  dem  Inhalte,  sondern 
gebe  sie,  wie  sie  in  der  Handschrift  folgen;  doch  habe  er  jedem  eine 
Überschrift  und  Inhaltsangabe  beigefügt,  die  Abkürzungen  (S.  XVIII) 
aufgelöst,  sonst  aber  die  alte  Schreibart  vollkommen  beibehalten,  nur 
habe  er  für  ü  (aus  altem  im)  U  gesetzt,  dem  es  in  der  Aussprache 
gleichkomme.  Am  Ende  des  ersten  Bandes  gibt  Laßberg  in  dem 
Format  der  alten  Foliohandschrift  eine  Schriftprobe  des  in  zwei  Spalten 
(jede  ungefähr  zu  40  Versen)  geschriebenen  Textes.  In  der  Einleitung 
des  zweiten  Bandes  sagt  er  S.  XII,  er  habe  gerade  diese  Handschrift 
herausgegeben,  weil  im  Privatbesitz  befindliche  Handschriften  leichter 
zu  Grunde  gehen  können,  als  solche,  welche  der  Staat  verwahrt. 
Er  habe  sie  absichtlich  so  gedruckt,  wie  sie  ist,  selbst  mit  ihren 
Fehlern.  S.  XIV  verspricht  er,  am  Ende  des  dritten  Bandes  über  die 
Handschrift  und  sein  Verfahren  mit  derselben  Auskunft  zu  geben, 
aber  daselbst  findet  sich  nichts  als  ein  Verzeichniß  sämmtlicher  Uber- 
schriften der  Gedichte  und  die  alphabetisch  geordneten  Anfänge  der- 
selben. Dem  vierten  Bande  ist  weder  eine  Enleitung  noch  ein  Nach- 
wort beigegeben;  wer  nun  bedenkt,  daß  Laßberg  die  Lücken  der 
daselbst  abgedruckten  Nibelungenhandschrift  C  aus  B  ausfüllte,  daß 
er,  wie  aus  seinem  Briefwechsel  mit  Uhland  (herausgegeben  von 
Franz  Pfeiffer,  Wien  1870)  erhellt,  im  Liedersaal  auch  die  Wein- 
gartener Handschrift  abdrucken  wollte,  der  wird  einräumen,  daß  auf 
Barack's  obige  Bemerkung  hin  sehr  leicht  Jemand  glauben  könne, 
Laßberg  habe  im  Liedersaal  außer  seinem  alten  Buche  auch  hie  und 
da  aus  anderen  Handschriften  etwas  aufgenommen,  speciell  aus  f,  aus 
der  er  ja  erwiesenermaßen  viel  abgeschrieben  hatte. 

Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  in  den  drei  ersten  Bänden  des 
Liedersaales  veröffentlichten  261  Gedichte  sind  thatsächlich  ein  Ab- 

»)  In  der  Inhaltsangabe  zu  Nr.  CXXXV  sagt  Laßberg  (2.  Band,  S.  384),  das 
Gedicht  stamme  aus  dem  Jahre  1371;  es  ist  aber  nicht  ersichtlich,  ob  diese  Zeit- 
bestimmung von  der  ganzen  Handschrift  gilt  oder  nur  auf  die  erste  Hälfte  derselben 
sich  bezieht. 

GERMANIA.  Nona  Reih«  XXII.  (XXXIV.)  Jahrg.  31 
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druck  aus  dem  „großen  alten  Buch",  einem  mit  Leder  überzogenen 
Holzdeckelbande,  welcher  unter  dem  Namen  „Liedersaal-Codex" 
(=  1)  in  der  fürstlichen  Bibliothek  zu  Donaueschingen  aufbewahrt 
wird.  Laßberg  hatte  sich  von  dieser  umfangreichen  Papierhandschrift 
zuerst  eine  Copie  gemacht,  dann  aber  die  Handschrift  selbst  erworben ; 
Original  sammt  Copie  und  allen  anderen  zahlreichen  Handschriften 
kamen  nach  Laßberg's  Tode  in  die  Fürstenbergische  Bibliothek ;  dort 
führt  der  Liedersaal-Codex  die  Nr.  104 ,).  Er  zählt  269  Blätter  und 
ist  zu  Anfang  und  zu  Ende  lückenhaft; 
Anfang:    Daz  tunt  mir  liebe  frowe  kunt, 

Ende:    Vnd  bin  frisch  vnd  vnuerzagt 

Vnd  waisz  nieman  wer  mich  jagt. 

Der  Widertail  reicht  von  Bl.  196,  1.  Spalte  bis  Bl.  198, 
2.  Spalte.  Die  Vergleichung  geschah,  da  ich  1  selbst  nicht  gesehen, 
auf  Grundlage  des  von  Lahberg  gegebenen  Abdruckes.  Dieser  hat 
gleich  A  364  Verse;  da  aber  in  1  die  Verse  91,  94,  305  u.  306  ohne 
jede  äußere  Unterbrechung  fehlen,  so  entsprechen  von  91  an  die 
Verszahlen  von  1  nicht  mehr  denen  in  A,  sie  sind  um  eins,  von  V.  93 
um  zwei,  von  304  um  vier  niedriger  als  in  A  bis  V.  350  (=  354 
in  A),  dem  die  interpolierten  Verse 

351:  Da%  wirt  got  in  dem  himel  schin 
352 :  Vnd  lost  in  der  E  von  helle  pin 
folgen.  Von  V.  352  ab  in  1  beträgt  die  Differenz  gegen  A  nur  zwei ; 
auch  diese  verschwindet,  da  der  Schreiber  zum  Schlüsse  noch  zwei 
Verse  anfügt: 

363:  Vnd  nimpt  hie  ain  end 

364:  An  alle  mi^ewend. 
Alle  Zahlen  der  nachfolgenden  Citate  sind  mit  Rücksicht  auf  A  an- 
gegeben. 

Die  Sprache  ist  wie  in  f  alemannisch,  doch  zeigt  sich  in  1 
keine  so  große  Vorliebe  für  umgelautete  Formen  und  den  Gebrauch 
von  au  =  ä;  dafür  aber  begegnet  in  den  Flexionen  sehr  häufig  u  für 
mhd.  iu  und  niempt  für  nieman  oder  niemen.  Vereinzelt  findet  sich 
194  mundalin  (Weinhold,  Alemann.  Gramm.  §.  271),  296  bidarben 
(a.  a.  O.  §.  10),  95  vachen  für  wachen  (a.  a.  O.  §.  163),  öfter  in- 
lautendes ch  für  A,  z.  B.  162  gesechen  (a.  a.  0.  §.  222).  Die  Sprache 
ist  in  den  Reimen  weitaus  einheitlicher  als  in  f;  von  der  langen 
Reihe  der  dort  (vgl.  S.  456  f.)  angeführten  Reimungenauigkeiten  sind 

•)  Vgl.  Barack  a.  a.  O.  S.  100—101. 
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in  1  nur  31  platt:  :  da  (wie  in  m4in5f),  67  und  257  f roden  :  geuden, 
241  frumt  :  kumpt  (immerhin  besser  als  f)  und  251  tag  :  magt  zu 
finden.  Auf  Rechnung  von  l  kommen  83  hant  :  wan  und  345  erzell 
:  wol. 

Es  ist  dies  ein  Zeichen  größerer  Sorgfalt,  die  sich  auch 
dadurch  verräth,  daß  die  Apokope  und  Synkope  mehr  beschränkt 
ist  und  daher  die  fehlenden  Senkungen  woniger  häufig  sind.  Fast 
ausnahmslos ')  treffen  wir  in  1  dort  das  Richtige,  wo  in  f  ein  Schreib- 
fehler ist,  ein  Wort  fehlt,  eines  zu  viel  steht  oder  der  Text  sinnlos  ist. 
Die  in  f  nachgewiesenen  Lücken  und  Umstellungen  der  Verse  suchen 
wir  hier  vergebens. 

Aus  all  dem  erhellt  im  Zusammenhalte  mit  dem  S.  456  f.  Gesagten, 
daß  wir  1  als  Vorlage  von  f  nicht  ansehen  dürfen.  Für  die  Zugehörig- 
keit zur  Gruppe  m4m5f  würde  sprechen:  10  gart,  109  bnol, 

132:  An  siner  nechsten  herfart, 
142  wenden,  191  u.  284  ros$,  212  Vnd  man,  218  erwerben,  237  sieht 
in  tief,  243  muo$,  270  torlich,  271  ze  fechten  und  363  ward.  —  Da- 
gegen aber  ließe  sich  mehr  anführen,  zunächst  die  Übereinstimmung 
mit  A  gegen  m4m5f  (vgl.  S.  457 — 459):  9  fruchticklichen,  11  krüter, 
12  sunder,  17  hag,  18  zärtlich,  21  geladen,  22  stuont  ich,  27  gesmelze, 
28  gestellet,  32  Getempert ,  33  Gemischet,  52  Wann,  57  stett,  85  Min 
buol,  111  gar,  124  nit,  129  schemliche,  153  gezieret,  163  haim,  197 
im  hercen,  256  sprach,  271  gerad,  281  sprung  :  gelung,  289  selber,  294 
solichen,  318  frot,  327  baide,  336  du,  339  beckant,  349  sich  in\  15  hin, 
das  m4m5f  haben,  fehlt  wie  in  A,  ebenso  75  möchten,  121  die  sprach, 
130  alls,  221  u.  253  auch,  222  all;  die  Verse  *9,  90,  108,  119,  120, 
123,  173,  179,  182,  192,  213,  220,  227,  232,  233,  236,  244,  250,  259, 
260,  267,  278,  280,  284,  290,  309,  313—316,  321,  329,  330  u.  352 
stimmen  mit  A  und  nicht  mit  der  Gruppe  m4m5f. 

All  das  macht  die  Annahme,  daß  f  aus  1  geflossen  sei, 
nicht  wahrscheinlich.  1  kann  aber  gar  nicht  die  Vorlage 
für  f  gebildet  haben,  denn  es  fehlt  in  1  im  V.  56  hoher,  und  doch 
hat  es  f  gleich  Am4m5;  60  schreibt  1  zert,  f  mit  Am4 m5  treit,  63  Sizt, 
f  mit  den  anderen  Handschriften  sind]  V.  78  lautet  in  1: 

Dez  nachte^  er  selb  ändert  kumpt, 
und  den  soll  f  zufällig  so  verbessert  haben,  wie  er  in  Am4m5  lautet? 


')  Von  auffälligen  Schreibfehlern  habe  ich  angemerkt:  127  holden,  159  Wun- 
»cAe;  halb,  196  Der  torgen,  228  kert ;  störend  ist  ain  vor  lieb  im  V.  39  und  hat  nach 
ButiU  im  V.  226. 

31* 
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Das  wäre  eine  Kette  von  wunderbaren  Zufällen.  Dasselbe  zeigt  sich 
an  den  nachfolgenden  Versen: 

261:  Min  buol  vil  anders  ist  gemuot 

273:  Wenn  man  du  vient  erblicket 

274:  Vnd  man  du  huffen  schicket 

288:  Recht  als  e$  sy  ain  wetturny 

350:  Wie  wol  er  sich  da$  fröwen  mag  — 
ganz  besonders  aber  an  V.  360,  welcher  in  1  lautet:  Ich  yU  von  dan 
mit  melier  giert;  woher,  wenn  f  aus  1  stammt,  nahm  denn  der  Schreiber 
von  f  den  Namen  Suchenwirt?  —  Die  Verse  91  u.  94  fehlen  ganz 
in  1,  f  hat  aber  die  Verse  gleich  mit  A!  —  Wäre  1  die  Vorlage  ge- 
wesen, dann  ist  doch  schwer  anzunehmen,  daß  der  Schreiber  von  f 
in  den  Versen  313—316,  die  in  1  einen  lesbaren  Text  bieten,  einen 
.  solchen  Unsinn  zusammenschrieb.  Dasselbe  gilt  von  den  Versen  343 
bis  354,  die  in  f  mehr  oder  minder  verderbt  sind. 

f  stammt  somit  nicht  aus  1,  1  gehört  nicht  zur  Gruppe  m4m5f; 
möglich  ist,  daß  f  aus  N  entstand.  1  aber  schließt  sich  enge 
an  A  und  übertrifft  f  an  Werth;  1  kommt  zwar  an  Güte  des 
Textes  A  nicht  gleich,  liefert  aber  doch  eine  Reihe  guter  Lesarten 
(für  sich  allein  an  ungefähr  18  Stellen,  zugleich  mit  m4m5f,  mit 
zwein  derselben  oder  der  ganzen  Gruppe  an  mehr  als  20  Stellen). 
1  kann  aus  A  entstanden  sein:  der  Widertail  ist  nach  der  Reihenfolge 
der  Gedichte  in  A  (vgl.  S.  207)  zu  schließen,  am  Ende  der  Sechziger 
Jahre  des  14.  Jahrhunderts  entstanden;  dessen  Abschrift  in  A  gehört 
zu  den  älteren  Theilen  dieser  Handschrift. 

XVIII.  h3. 

Schon  bei  h1  wurde  von  dreien  heidelbergischen  Hand- 
schriften gesprochen,  zwei  davon  sind  uns  bereits  bekannt,  die  dritte 
ist  h3,  ein  in  Pergament  gebundener  Codex  in  Folio,  der  auf  dem 
Rücken  die  Aufschrift:  Astronomicum  calendarium  trägt,  früher 
die  Nummer  4  hatte,  jetzt  aber  die  Nr.  3  führt  (vgl.  Bartsch,  Hand- 
schriftenkatalog S.  4  f.)  und  aus  230  beschriebenen  und  sechs  leeren 
Blättern  besteht.  Zu  Anfang  befinden  sich  drei  Pergament blätter,  auf 
dem  dritten  beginnt  Rudolfs  Wilhelm  von  Orlens  (mit  wundervollen 
Initialen  und  schönen  Bildern)  und  reicht  bis  fol.  197,  wo  Conrad 
Schreyber  von  Otingen  bemerkt,  daß  er  das  Werk  in  Hoch- 
stetten 1458  beendet  habe.   Das  nächste  Stück:  Der  Borte  schrieb 
er  1478  (er  hielt  sich  damals  zufolge  einer  Bemerkung  auf  Bl.  208 
in  Augsburg  auf),  das  vierte:  Rede  von  dem  Studenten  zu  Pareyß 
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vnd  der  Schönen  Junck  frawen  etc.  (f.  211*— 225b)  1466;  beim  dritten 
(Die  Bede  von  ainer  graseryn  f.  208b — 210b)  ist  nur  angegeben,  daß  es 
1479  geschrieben  ward.  Beim  fünften  (Der  kriege  Des  pülers  und  des 
Spilers  etc.  f.  225b— 228*)  fehlt  jede  Bemerkung  über  die  Zeit  der 
Abfassung  und  den  Namen  des  Schreibers.  Fol.  228*  unten  beginnt 
Gar  ain  Schöne  Rede  uon  der  Liebin  vnd  der  Schonin  wie  sie  kriegten 
mitt  ainander  (roth)  und  reicht  bis  f.  230b.  Dieses  Gedicht  wurde 
von  P  in  seiner  Ausgabe  der  Gedichte  Suchenwirt's  als  Nr.  XLVI 
mit  einigen  Änderungen  abgedruckt. 

Der  Raum  für  die  Initiale  ist  freigelassen,  die  Verse  sind  fort- 
laufend geschrieben,  aber  meistens  geschieden  durch  das  Zeichen  <£; 
nach  V.  53  ist  ein  Raum  von  22  Zeilen  leergelassen  (wahrscheinlich 
für  eine  nachträglich  anzubringende  Illustration).  Auf  V.  160  folgt: 
Amen  $  finitum  est  quinta  feria  ante  Dominicam  Inuocauit  Anno  Domini 
Millesimo  CCCCLXXIX.  Gewiß  stammt  auch  das  letzte  Stück 
der  Handschrift  aus  der  Feder  Schreybers;  es  ist  dieselbe 
schöne,  sehr  deutliche  Schrift,  die  aber  in  einigen  Buchstaben,  be- 
sonders r ,  3  und  fi  die  spätere  Zeit  verräth;  das  Jahr  1479  bildet 
kein  Hinderniß,  rührt  ja  doch  die  dritte  Nummer  der  Handschrift 
auch  auB  dieser  Zeit.  Auch  die  sprachlichen  Verhältnisse  im  letzten 
Stücke  stehen  mit  dieser  Annahme  im  Einklänge. 

Stammt  Schreyber  aus  Ottingen  an  der  Wörnitz,  dann  liegt 
seine  Heimat  hart  an  der  Scheide  des  schwäbischen  und  bairischen 
Dialectes,  überdies  wissen  wir  bereits,  daß  er  sich  zeitweilig  an  Orten 
aufhielt,  die  entschieden  dem  schwäbischen  Sprachgebiete  angehören. 
Dem  entspricht  in  h3  der  herrschende  bairische  Laut- 
stand einerseits  und  die  hie  und  da  auftretenden  schwä- 
bischen Anklänge  andrerseits.  So  begegnet  schon  in  der  Über- 
schrift Liebin,  Schonin,  erstere  Form  auch  in  V.  86,  letztere  in  100, 
sonst  immer  Liebe  und  Schöne;  80  ouch  neben  auch,  durchaus  nit, 
gewöhnlich  das  Suffix  -lieh,  aber  59  taugenleych  (:  reich);  Verschie- 
bung des  ä  nach  ö  (Weinhold,  Aleman.  Gramm.  §.  91):  127,  129, 
150  hon  ich,  7  hondt  (3.  Pers.  pl.  präs.)  und  41  phn\  Antritt  von 
unechtem  e  an  das  Präteritum  des  Indicativ  (a.  a.  O.  §.  345:  57  ich 
Hesse)  und  den  Nomin.  des  Sing.  (137  der  kriege),  sowie  von  unechtem  t 
an  Pluralformen  des  Zeitwortes  (a.  a.  O.  §.  178,  346  u.  348):  41  n 
ziertent,  43  u.  60  wdrent,  44  erklungent,  75  kdment  (conjunet.)  und 
146  giengent.  Einmal  (V.  84)  findet  sich  auch  der  Sing,  des  Imperativs 
gang  und  58  ich  stondt  (a.  a.  0.  §.  336  b  und  332  b).  Einiges  ist  auch 
in  die  Reime  gedrungen :  9  gefaren  :  geporen,  33  küm  :  benam,  49  quart 
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:  man  erhart  (a  =  6,  a.  a.  O.  §.  79  u.  87),  63  prysen  :  wisen  (t  =  ei), 
77  aine  sprach  :  ach  (=  auch),  129  erleucht :  verflucht,  131  gepott :  mit  rott. 
Die  zwei  ersten  Fälle  und  der  vierte  beruhen  auf  Sorglosigkeit 
des  Schreibers,  die  sieh  auch  sonst  in  Schreibfehlern  zeigt  (18 
fröndt,  34  ir,  41  so,  78  neun  ich,  75  klement,  127  baiderl).  Sie  lassen 
sich  leicht  beheben,  ebenso  der  letzte  und  drittletzte  (wo  zwei  andere 
Handschriften  Abhilfe  gewähren2),  desgleichen  der  vorletzte,  der  einer 
nicht  ganz  sicheren  Stelle  angehört3).  Somit  bleibt  nur  der  dritte  Reim; 
dieser  ist  allerdings  eine  Incidenz  gegen  Koberstein's  allgemeinen 
Satz:  „Von  einer  Berührung  des  ä  und  o  findet  sich  keine  Spur  im 
Reim:  ebensowenig  darf  man  einen  Übergang  des  o  in  a  annehmen" 
(I,  S.  20).  Unser  Gedicht  erscheint  demnach  Koberstein  „wenn  auch 
nicht  geradezu  unecht,  doch  in  einer  Überarbeitung  auf  uns 
gekommen,  welche  in  Versmaß  und  Reimbindung  zu  sehr  von 
den  in  den  übrigen  Stücken  beobachteten  Regein  abweicht,  als  daß 
man  mit  Sicherheit  von  den  darin  vorkommenden  Formen  auf  Suchen- 
wirt's  Sprachgebrauch  schließen  könnte"  (I,  S.  3). 

Diese  Behauptung  geht,  wenigstens  was  die  Reime 
betrifft,  sicherlich  zu  weit;  aber  auch  bezüglich  des  Vers- 
maßes4). Fehlende  Senkung  stört  in  89,  91,  115,  131;  in  38,  70, 
149  und  150  vermißt  mau  die  Senkung  vor  der  letzten  Hebung. 
Öfter  begegnet  zweisilbiger  Auftakt;  im  Innern  der  Verse  wäre  zwei- 
silbige Senkung  nur  zu  beanständen  in  5,  33,  82,  116,  117,  139  und 
146.  —  Dieses  kann  nicht  den  Stein  des  Anstoßes  gebildet  haben 
(denn  Ähnliches  kommt  in  A  auch  vor),  vielmehr  wird  er  in  den 
Versen  mit  vier  Hebungen  und  klingendem  Schlüsse  (17,  18,  23,  24, 
29,  30,  45,  46,  51,  52,  73,  74,  97,  98,  147,  148),  sowie  in  den  klingend 
reimenden  Versen  von  drei  und  vier  Hebungen  (27,  28,  41  und  42) 
zu  suchen  sein.  Nach  dem  Standpunkte,  den  Koberstein  zu  Anfang 
seiner  Untersuchungen  einnahm,  ist  sein  Verdict  begreiflich;  später 
dachte  er  auch  über  klingend  reimende  Verse  milder  (vgl.  S.  225). 


*)  V.  62  schreibt  P  TzwtL  fratoen,  h3  hat  aber  zum;  nach  seinem  Text  erscheint 
V.  37  der  Reim  unterbrochen,  aber  h*  hat  ertaigten  Da  :  pla. 
*)  Diese  haben: 

77    Nu  nenn  dich  mir  vnd  ich  Dar  nach, 

131  Da»  er  in  mein  (mim)  gep(b)otte  etat, 

132  Ich  drinck  biüichen  vor  mit  rat. 

3)  Auch  der  Anfang  bis  V.  16  ist  hie  und  da  unklar  und  verderbt. 

4)  Der  stumpf  schließende  V.  136  mit  fünf  Hebungen  entspricht,  sobald  man 
die  vom  Schreiber  augesetzten  Anfangsworte:  Sie  »prach  wegläßt. 
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Wir  haben  an  Beispielen,  wie  h1  oder  Nr.  3  in  m*,  gesehen,  was  sich 
die  Schreiber  dieser  Zeit  zuweilen  erlaubten;  ihre  Thätigkeit  konnte 
mit  Recht  eine  Überarbeitung  genannt  werden;  bei  h3  scheint 
mir  aber  dieser  Ausdruck  etwas  zu  stark,  wobei  nicht  ge- 
leugnet werden  soll,  daß  der  Schreiber  sich  seiner  Vorlage  gegenüber 
gewiß  allerlei  Freiheiten  gestattet  haben  wird.  Den  Vorgang  Kober- 
stein's  aber,  das  Gedicht  für  unecht  zu  erklären,  dem 
Suchenwirt  die  Autorschaft  abzusprechen,  halteich  für  ungerecht- 
fertigt Gerade  solche  Stoffe,  in  sc'cher  Einkleidung  liebte  Suchen- 
wirt, auch  die  stilistischen  Wendungen  stechen  nicht  von  denen  seiner 
anderen  Gedichte  ab.  Daß  sich  Suchenwirt  als  Autor  nennt,  halte 
ich  nicht  für  ausschlaggebend,  wenn  uns  das  Gedicht  in  h3  allein 
überliefert  worden  wäre:  denn  es  gibt  Fälle,  wo  Gedichte,  deren 
Urheber  mit  aller  Bestimmtheit  feststehen,  mittelst  einiger  angehängter 
Verse  einem  anderen  Dichter  beigelegt  wurden.  Aber  in  dieser  Lage 
sind  wir  nicht.  Unser  Gedicht  findet  sich  ja  auch  in  m4 
und  m5  (vgl.  S.  451  f.);  auch  hier  nennt  sich  Suchenwirt 
als  Dichter,  und  damit  ist  seine  Autorschaft  wohl  gerettet. 

Das  im  Allgemeinen  über  m*  und  m5  Gesagte  hat  auch  von  der 
Nr.  1  dieser  beiden  Handschriften,  dem  Krieg  der  Liebe  und  Schöne, 
Geltung.  Die  beiden  Recensionen  dieses  Gedichtes  zeigen 
eine  durchgreifende  Ubereinstimmung,  wie  aus  nachfolgenden 
Stellen  überzeugend  erhellt:  2  die  f(v)err(e).  zu,  4  mag  nicht,  5  mit, 
6:  We{a)nn  es  der  (weysen)  maister  mund, 
7:  Durch(t)  suchet  (habent)  über  all, 
9  und  fehlt,  geam,  10  ich  dan  dar  under  faren}  12  nymmer  Die  gelaß, 
13  hertz  8 ich  sent, 

17:  hin  in  ain  awe(ow)  zu  aine  prunnen, 
19  menigfalt,  20  so  fehlt, 

21:  Vnd  dang  (Da)  ü(v)ber  herten  flins, 
22  edlen,  23  er  fehlt  und  24  alle, 

25:  Die  liichten  auß  ir  plilenden  gruf{t), 
26  da  fehlt,  27  gevprentzet, 

28:  Der  p(b)lümen  Dolden  glentzet; 
für  die  Verse  29 — 31  von  h3  folgen  fünf  Verse: 

(29)  fr(o)öUch  gen  der(n)  sunnen  p(b)rehen, 

(30)  Als  a(i)m*)  kain  laid  nie  war  beschehenf 

(31)  Vnd  erchucket  Den  im  (erkukte  gen  ir)  glast, 

»)  am  =  im,  vgl.  Weinhold,  Alemann.  Gramm.  §.  415,  S.  455;  hieher  gehört 
auch  das  Posseo&ivpronomen  or  =  ir  in  mB  71. 
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(32)  wann  (was)  des  tawes  ü(v)berlast, 

(33)  So  sere  menge(n)  nider  zwang, 

dann  weiter  mit  V.  32  von  h3 ;  33  kam,  34  in,  36  plämen  Hecht  Die 
durch,  37  sie  fehlt,  38  gel  rot  grb{e)n  prm  und-,  die  Verse  39  und  40 
fehlen;  41  plan  si,  42  sie  fehlt,  44  la(ä)nkten,  47  die  sungen,  47  pla- 
nenden werden  tal,  49  mit  oin,  52  zwo,  53  gar  besunder,  55  wes, 
56  barg,  57  ich  ließ  mich  nicht  (nich),  57  vnd  stund  vnder  ainer, 
59  lagt  in  zu  gar,  63  ie.    hoch  gepriset, 

64:  J)es  mich  mein  sinn  Da  wei(i)sset, 
71  dar  ob  gesch.,   73  gar  fehlt,  74  recht  als  si  zwen,   75  ch{k)omen, 
76:  So  rieh  was  ir  getvand1), 
80:  Ich  sag(e)  Dir  auch  Den  namen  mein, 
83  die  fehlt,  84  nun  wol, 

86:  D.  lieb  spr.  z.  d.  schön  hinw.  (ganz  sinnlose  Umstellung), 
87  welch(u)  vnder  uns  pas*),  88  prutuien  frey(y),  89  sprach  die  lieb, 
90  trenck  ich  mich,  91  na  in  sprach,  96  von  erst,  97  tantzen  stechen 
und,  98  p/.  singen,  100  mmp£  auch,   101  nun  ach,   102  <2tj  i'cä, 
105  gar  klainen, 

107:  WWer  weil  noch  k.  fr., 
108  was  tr(e)we,   109  ein  fehlt,   110  da  ch{k)an  ich.    und  fehlt,  114 
p(b)illichen  mit,   115  allda,  116  vi7  fehlt,  c/iser,  117  witze  fehlt,  118 
f*äw(o)&m«,  119  rast  (dadurch  Keimstörung),  123  lieb  dief 

126:  Das  si  ain  arider3)  nicht  sind  wild, 
127  baider, 

128:  Das  Da  hie  aor  f.  w., 

130:  Das  sich  menger  in  mir  vertücht, 

131:  Das  er  in  mein  (mim)  gep(b)otte  stat], 
132  billichen.   rat,  133  gedingen,  134  ch(k)am, 

135:  Die  ward  entpfangen  und  hiess  die  f  ein'Jmgnn)-, 
nun  folgen  die  eingeschobenen  Verse: 

(136)  Die  warn  (m5  warn?)  w*  Disputieren  ein  (yn), 

(137)  Fan  in  paiden  on  geweir  (m5  ougener,  Schreibfehler), 

(138)  Welchu  pas  zu  preisen  (ze  briessent)*)  wer', 

l)  Hat  nur  drei  Hebungen;  dergleichen  begegnet  in  beiden  Haudschriften  öfter, 
»o  in  m*  V.  6  u.  7,  in  m8  79: 

Sag  mir  den  namen  dein. 
')  mi  hat  geadlot;  vgl.  a.  a.  O.  §.  372,  S.  380. 

3)  m'  hat  an  ainder,  dies  muß  nicht  Schreibfehler  sein:  a  für  ei,  ai  kommt 
ebenso  wie  ai  für  a  auch  im  schwäbischen  Dialect  vor;  vgl.  Weiuhold  a.  a.  O.  §.  87 
und  94. 

4)  AÜber  solche  Sedierte  Infinitive  vgl.  a.  a.  0.  §,  371. 
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darauf  136:   Die  vein  (minn)  die  sprach  begert  ir  mein, 

137  krieg  hie}   138  fehlt:  zweite  Lücke;   139  si  p{b)utten  paid ,  142 

da  gewan,  147  nicht  fehlt. 

149:  und  cha(ko)men  au(o)ch  da  nit  h.  to., 

152:  Vnd  auch  dasselbig  w.  pr., 
153  seien,  154  hertz  lieb  hob,  156  und  fehlt. 

160:  Also  reit  petter  8{sch)uchenwirtt. 
Aus  denselben  Gründen,  die  ich  schon  bei  anderer  Gelegenheit 
vorgebracht  (vgl.  S.  454  und  459)  ist  die  Annahme,  daß  beide  Fas- 
sungen von  der  Hand  desselben  Schreibers  herrühren,  ausgeschlossen, 
die,  daß  beide  Schreiber  von  einander  unabhängig  aus  einer  und 
derselben  Quelle  geschöpft,  sehr  unwahrscheinlich.  Man  geht  nicht 
fehl,  wenn  man  m5  nicht  nur  als  Quelle  von  Nr.  2,  sondern 
auch  von  Nr.  1  in  m4  betrachtet.  Daß  zwischen  beiden  Hand- 
schriften Abweichungen  sieh  zeigen,  ist  nicht  auffällig;  Bie  sind 
weniger  zahlreich  als  im  Widertail,  aber  etwas  belangreicher.  Das 
erklärt  sich  aus  zweien  Gründen.  Schon  früher  wurde  bemerkt,  daß 
Nr.  2  in  m4  nicht  diesen  argen  Eindruck  der  Flüchtigkeit  mache 
wie  Nr.  3  dieser  Handschrift.  Im  Krieg  der  Liebe  und  Schöne 
zeigt  sich  noch  eine  größere  Sorgfalt  als  in  Nr.  2,  so  daß 
der  Schreiber  von  m4  ein  vollkommenes  Gegenstück  zum  10.  Schreiber 
von  A  bildet.  —  Der  gut  lesbaren  Schrift  in  m*  wurde  bereits  ge- 
dacht, der  Krieg  der  Liebe  und  Schöne  aber  ist  von  V.  37  an 
elend  geschrieben  und  minder  genau.  Man  sieht  dies  aus 
Schreibfehlern,  von  denen  ich  nur  anführe:  25  gruf,  37  da  :  blato, 
49  quart  :  erhört ,  84  mir,  127  verspradt,  156  gefrawet.  Ganz  fehlen 
sie  auch  nicht  in  m4;  1  cluge,  21  herzen,  51  zwieng,  120  unueruoiTen 
und  145  die  für  der  fallen  auf.  Im  Übrigen  hat  der  Schreiber  von 
m4  manche  Gebrechen  seiner  Vorlage  glücklich  gebessert.  Daß  in 
m4  die  Verse  11—16  zu  Anfang  verstümmelt  sind,  trifft  nicht  den 
Schreiber;  das  untere  Eck  von  fol.  68  ist  nämlich  weggerissen. 

Gegen  einander  gewogen,  scheint  m4  den  Vorzug  vor 
m5  zu  verdienen:  im  Ganzen  sind  sie  wohl  gleich  werthig. 
Die  Quelle  von  m5  ist  unbekannt,  h3  kann  es  nicht  gewesen  sein  schon 
wegen  der  nicht  unbedeutenden  Textverschiedenheiten; 
überdies  ist  h3  erst  1479  geschrieben  worden,  m4  aber  1464  und  m5 
1454.  An  Brauchbarkeit  kommen  sich  alle  drei  Hand- 
schriften ziemlich  gleich;  P  bentitzte  nur  h3,  eine  neue  Aus- 
gabe wird  die  Gruppe  m4m5  nicht  übergehen  dürfen,  sie  liefert 
an  ungefähr  25  Stellen,  m4  und  m5  an  je  zwein  Verbesserungen  zu  h3. 
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Zu  den  guten  Handschriften  gehören  m4,  m5  und  h3  nicht, 
sie  weisen  metrische  und  sprachliche  Ausartungen  und  Sinnlosigkeiten 
genug  auf.  Ihr  Werth  aber  liegt  darin,  daß  durch  sie  ein 
Gedicht,  ein  sicheres  Eigenthum  Suchen  wirt's,  welches 
in  A  leider  fehlt,  uns  erhalten  wurde. 

XIX-XXI.  kf-  Pt  rf. 

Auch  kpr  bilden  wie  h3m4m5  insoferne  eine  Gruppe, 
als  sie  uns  eben fa Iis  ein  Gedicht  Suchenwirt's  überliefern, 
das  in  der  Reihenfolge  seiner  Gedichte  in  A  nicht  vorkommt: 
das  Würfelspiel  Daß  Suchen wirt  ein  Gedicht  unter  dieser  Über- 
schrift dichtete,  war  schon  aus  dem  Inhaltsverzeichnisse  von  N 
bekannt,  daß  es  noch  existiere,  erfuhr  man  erst  1829.  Damals 
berichtete  Graff,  Diutiska,  3.  Bd.,  S.  267  ff.  „über  altdeutsche  Denk- 
mäler in  Kloster-Ncuburg  bei  Wien,  in  Melk,  St.  Florian,  Kremsmünster 
und  Linz",  S.  277  erwähute  er  unter  den  handschriftlichen  Schätzen 
Kremsmünsters  „ein  Gedicht  vom  Würfelspiel,  von  Suchenwirt  aus 
dein  15.  Jahrhunderte".  Auf  mein  Ansuchen  wurde  mir  der  Codex 
Nr.  69,  welcher  das  Würfelspiel ')  enthält,  in  wahrhaft  liberaler  Weise 
nach  Wien  zur  häuslichen  Benützung  geschickt. 

Äußerlich  ist  diese  Papierhandschrift  mit  ihren  dicken  über- 
zogenen Holzdeckeln  und  eisernen  Schließen  sehr  unansehnlich;  sie 
besteht  aus  173  Blättern  in  Quart.  Auf  der  Innenseite  des  Vorder- 
deckels ist  ein  Pergamentstreifen  aufgeklebt  mit  der  Ioschrift:  Iste 
Uber  est  /Sancti  Agapiti  martyris  in  Kremsmuster,  quem  nobis  dedit 
honorabilis  presbyter  Johannes  Sdd  De  lewbs  . . .;  bei  dem  letzten  Worte 
ist  offenbar  an  Loiben  in  Niederösterreich  zwischen  Dtirrenstein  und 
Stein  zu  denken.  Der  genannte  Priester  hat  nicht  nur  diese,  sondern 
auch  mehrere  andere  Handschriften  dem  Kloster  Kremsmünster  in 
den  Jahren  1440  und  1441  übergeben9).  —  Die  Schlußworte  des 

')  Das  Gedicht  im  Liedersaal,  3.  ßand,  S.  231  f.,  mit  dem  Anfange: 

Mich  hett  ains  tage»  dar  zu  bracht 

Der  wurfel  da»  ich  was  verdacltt 
uud  am  Schluß:  Vnd  an  den  wurfel  beliben 

Durch  »ine  vahchen  mi%%etat 

Du  er  begat  mit  valachem  rat, 
(im  Ganzen  82  Verse)  ist  von  dem  Suchenwirt's  verschieden,  wenn  es  auch  dieselbe 
Tendenz  hat,  die  Schädlichkeit  des  Würfels  darzustellen. 

2)  Vgl.  über  Seid  und  die  üblichen  Todtenverbrüderungen  P.  Hugo  Schmid, 
Catalogus  codicum  manuscriptorum  in  bibliotheca  monasterii  Cremifanensis  ord. 
S.  Benedicti  asservatorum.  Tomi  I.  fasc.  I.  (1877)  pag.  24. 
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Pergamentstreifens  et  continet  collectionem  tabularum  de  equationibus 

motuum  Solls  et  lune  compilatam  ex  tabulijs  alphoncy  regis  hysponie 
charakterisieren  den  Inhalt  der  Handschrift;  dieselbe  handelt  that- 
sächlich  zum  größten  Theile  von  astronomischen  und  astrologischen 
Dingen. 

Die  Handschrift  ist  an  mehreren  Stellen,  namentlich  nach  dem 
Such e n wir t' sehen  Gedichte  stark  schadhaft.  Dasselbe  be- 
ginnt fol.  167a  oben  ohne  Uberschrift  und  reicht  bis  170*. 
Die  Schrift  ist  ziemlich  deutlich,  weist  in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts und  gemahnt  an  die  Züge  in  w,  doch  dürfte  letztere  Hand- 
schrift älter  sein.  Es  wurde  ausschließlich  schwarze  Tinte  verwendet; 
auf  jeder  Seite  steht  nur  eine  Columne,  die  Verse  (durchschnittlich 
28  auf  jeder  Seite)  sind  abgesetzt  und  beginnen  meist  mit  großen 
Buchstaben.  Die  zwei  ersten  Verse  wurden  mehr  nach  rechts  ge- 
schrieben, um  Raum  für  eine  größere  Initiale  zu  reservieren,  die 
übrigens  nicht  nachgetragen  wurde.  Als  Abkürzungszeichen  gebraucht 
der  Schreiber  n,  1  und  ~,  letzteres  ist  zuweilen  unnöthig  gesetzt, 
dagegen  fehlen  häufig  die  i-Punkte';  zur  Vocalbezeichnung  verwendet 
er  ganz  vereinzelt  e,  sonst  '  und  ,  gewöhnlich  aber  ' .  Fast  regel- 
mäßig finden  sich  diese  Punkte  über  y,  hingegen  werden  Halb- 
diphthonge damit  nur  selten  angedeutet:  20  er  let  (=  ä  =  ae), 
59  ich  tümmer,  81  gät  (=  a)  und  163  der  zehen  pöt,  Svarabhakti  nie. 
Diese  werden  vielmehr  durch  e  und  i  gegeben;  metrisch  nicht  ge- 
rechnet ist  sie  in  58  czaren,  129  czofn  und  dem  öfter  vorkommenden 
durich;  metrischen  Werth  hat  sie  in  85  werichstat  und  155  werich. 

Das  Lob  der  Sorgfalt  kann  man  dem  Schreiber  von  k 
nicht  ert heilen.  Es  kommen  Schreibfehler  im  Innern  der  Verse 
und  in  den  Reimen  vor,  so  35  set  (die  Prager  Handschrift  p  hat 
schneidt),  41  se  (p  sein),  52  und  128  mymt  (p  nymbt),  52  weil  (p  weib), 
57  fer  (p  ser),  85  ewicht  (p  entwicht:  Antritt  von  unechtem  t  nach 
lingualem  Auslaut,  vgl.  Weinhold,  Alemann.  Gramm.  §.  178),  87  dav; 
dem  (p  czu  dem)  und  109  tugencha/ten  (p  tugentlichen) ;  1  ampt  :  schampt, 
19  versiahen  :  vssmachenf  29  vart  :  span  (p  spart) ,  61  emoicht :  nit  (p  nicht), 
69  prawtet  (p  praittet)  :  laitet,  125  vsnvft  :  czuchunft,  143  frawn  :  ge- 
trawen;  25  prnefet  (p.  prewet)  :  vernewet,  39:  Er  siez  Den  tag  vnd  Die 
nacht  :  wag  (p  hingegen:  Er  %itzt  die  nacht  bis  an  den  tag),  91  hat 
:  stet  (p  statt),  109  vor  :  spar  (p  spor),  113  ir  habet  :  waldet  (p  halten 
:  walten),  121  schulin  :  schulin  (p  füllen  :  süllen);  in  V.  128  fehlt  auch,  in 
71  spil,  121  der.  Neben  stumpfschließenden  Versen  mit  drei  Hebungen, 
wie  Vers 
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3:  Daz,  phligt  nicht  chlug*  sinn 
4:  Dez,  pin  ich  worden  ynn 
89:  Noch  ains  Daz,  mut  mich  ser 
finden  Bich  überladene  Verse,  z,  B. 

37:  Dez,  nachtz,  so  hat  oft  eins  guten  mut 
62:  Man  geit  yem  Da%  gelt  hin  wids  nit 
64 :  wann  er  mit  ainem  füez,z,  stet  auf  D%  pankch ; 
V.  151  mit  vier  Hebungen: 

Mit  fumf  äugen1)  czu  den  stunden 
reimt  auf  V.  152  mit  nur  drein  Hebungen: 

Spott  er  Der  fumf  wunden  u.  s.  w. 
Die  Verse  19  und  20  von  p  sind  iu  k  umgestellt  (20  geht  19  voraus), 
desgleichen  101  und  102,  beidemale,  wie  ich  glaube,  nicht  zum  Vor- 
theile des  Sinnes.  Nach  V.  49: 

ffleust  er  Dann  Duz  ist  ein  spot 
fehlt  ein  Vers,  p  hat  darnach: 

So  schilt  er  dann  vnd  swert  by  gott\ 
nach  117:      Frawen  priest  ritterschaft 

weist  die  Unterbrechung  des  Reimes  auf  den  Ausfall  eines  Verses  hin; 
p.  hat  als  V.  118: 

Den  Icrencket  er  Lobes  crafft. 
Nach  V.  144  folgen  die  zwei  nicht  reimenden  Verse: 

Mit  tau?,  ez,  Die  Driualtichait 

Der  vier  ewangelisten; 
vor  dem  ersten  hat  p  als  V.  145: 

Er  verlaugent  als  man  saitt, 
vor  dem  zweiten  als  V.  147: 

Das  m  er  cht  ir  edeln  cristen. 
Auf  den  ersten  Eindruck  hin  ist  man  leicht  geneigt,  den  häu- 
figen Mangel  des  Umlautes  durch  die  Leichtfertigkeit  des  Schrei- 
bers zu  erklären.  Aber  dieser  schreibt  nicht  nur  1  snodes,  33  phlag, 
74  mochty  122  vppichait,  175  schont,  sondern  auch  17  und  21  vber9 
100,  124  und  160  sunt,  119  und  122  sunden  und  stets  würfet.  Wir 
haben  es  also  hier  mit  einer  Eigenthümlichkeit  der  Sprache 
des  Schreibers  zu*thun  (vgl.  S.  331),  diese  aber  hat  unver- 
kennbar alle  Merkmale  des  österreichisch-bairiscben 
Dialectes.  Ich  erwähne  (um  nicht  bereits  Gesagtes  zu  wiederholen) 
nur  den  Einschub  des  lingualen  Nasals  in  das  Suffix:  heiling  (Wein- 


)  äugen  fehlt  in  p. 
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hold,  Bair.  Gramm.  §.  168),  den  Aus-  und  Abfall  von  d  in  127  arn 
(p  orden)  und  160  from  (p  främd,  a.  a.  O.  §.  148  u.  149),  sowie  die 
Vertretung  von  ü  durch  i  in  180  chinnd  (p  kiind,  a.  a.  0.  §.  19). 

Die  Papierhandschrift  p,  deren  bereits  im  Vorstehenden  öfter 
gedacht  wurde,  hat  die  Signatur  I.  G.  8  (früher  325)  und  ist  Eigen- 
thum des  Böhmischen  Museums  in  Prag,  dessen  Verwaltungs- 
ausschuß die  Güte  hatte,  mir  die  Handschrift  zur  Benützung  nach 
Wien  an  die  k.  k.  Universitätsbibliothek  zu  übersenden.  —  Sie  war 
ohne  Zweifel  einmal  eine  der  schönsten  Handschriften;  die  starken 
Deckel  sind  mit  rothem  feingepreßtem  Leder  überzogen  und  waren 
an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  mit  schön  gearbeiteten  Messing- 
buckeln versehen,  von  denen  bereits  vier  fehlen,  desgleichen  eine 
der  Lederschließen ,  während  die  andere  verstümmelt  ist.  Die  auf 
den  Deckeln  eingepreßten  Worte  lauten  „ave  maria",  auf  den 
Messingbeschlägen  des  Vorderdeckels  zum  Einklappen  der  Schließen 
„avet  mariat  gracia",  auf  jenen  des  rückwärtigen  Deckels,  mit  wel- 
chen die  Schließen  befestigt  waren  „vnsu,  auf  den  Eckbeschlägen 
„mariat  graciat  plenat  a".  Der  Rücken  ist  etwas  schadhaft;  er  trägt 
oben  ein  Schild  mit  den  Worten  „Versus  germanici  Scripti" :  darunter 
ein  kleineres  mit  der  Zahl  271  und  darunter  ein  Zettelchen  mit  der 
jetzigen  Signatur. 

Der  Codex  enthält  zu  Anfang  fünf  ungezählte  Blätter  in  Folio, 
denen  353  gezählte  folgen;  die  Blattzahlen  von  1 — 60  scheinen  mir 
in  neuerer  Zeit  mit  schwarzer  Tinte  aufgefrischt  worden  zu  sein. 
Die  Überschriften  sind  mit  rother  Tinte  geschrieben,  der  Anfangs- 
buchstabe des  ersten  Verses  ist  roth  und  bedeutend  größer  als  die 
der  anderen,  welche  mit  einem  rothen  Striche  durchzogen  sind. 
Während  in  der  kleineren  zweiten  Hälfte  der  Handschrift  nur  die 
Strophen  abgesetzt  sind,  sind  die  Gedichte  der  ersten  Hälfte  in  eine r 
Columne  so  geschrieben,  daß  mit  jedem  Vers  eine  neue  Zeile  beginnt; 
deren  sind  auf  einer  Seite  ungefähr  30 — 34.  Der  beschriebene  Raum 
ist  mit  vier  auf  einander  senkrecht  stehenden  Linien  eingesäumt,  so 
daß  nach  allen  vier  Richtungen  breite  Ränder  frei  bleiben. 

Die  Schrift  verräth  nur  eine  Hand  und  weist  uns  in  die  zweite 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Die  i-Punkte  —  ich  habe  hier  und  im 
Folgenden  vor  Allem  Suchenwirt' s  Gedicht  im  Auge,  das  fol.  113b 
unten  mit  der  Überschrift:  Was  vbeh  ainem  yeglichem  uß  Spü  chotfi 
beginnt  und  fol.  116b  endet  —  fehlen  häufig.  Abkürzungszeichen 
finden  sich  nicht,  außer  einem  wagrechten  Striche,  um  die  Verdoppe- 
lung des  m  oder  n  anzuzeigen.  Die  zur  Bezeichnung  des  Umlautes 
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üblichen  Punkte  "  oder  '  werden  auch  über  w  häufig  gesetzt,  wenn 
sie  als  u  gelesen  werden  sollen,  z.  B.  V.  27  heißt.  Doch  kommen  die 
Punkte  statt  auf  w  auch  auf  das  diesem  vorausgehende  e  zu  stehen, 
so  25  prewet,  56  reußt.  Um  uo,  ue  auszudrücken,  wird  das  Zeichen  c* 
angewendet  oder  welches  manchmal  einem  Kreise  ähnlich  ist,  wie 
denn  Dr.  Karl  Haltaus,  welcher  diese  Handschrift  unter  dem  Titel 
„Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin"  (=  dem  achten  Bande  der  Bibliothek 
der  gesammten  deutschen  Nationalliteratur  von  der  ältesten  bis  auf 
die  neuere  Zeit)  im  Jahre  1840  veröffentlicht  hat,  immer  dafür  einen 
kleinen  Kreis  setzt;  *  steht  viel  häufiger  als  in  k  dort,  wo  wir  es 
jetzt  schreiben,  88  auch  für  so  98  essens,  1U2  ysset;  7,  (in  k  noch 
öfter  als  hier  nach  mhd.  Weise  an  rechter  Stelle)  für  2  (namentlich 
im  Worte  zu)  und  %\  ist  nicht  beliebt,  dafür  wie  auch  für  5 
(64  fuß,  184  laßt)  und  ss  (94  wißewend)  kommt  besonders  häufig  ß 
vor.  In-  und  auslautend  hat  die  Handschrift  immer  t$  (k  cz) ,  nur 
anlautend  einigemal  c$,  so  67  c$ucht;  k  und  ck  begegnet  viel  öfter 
als  in  k,  so  10  kan,  16  kunst,  63  kranck,  120  bppikait  u.  s.  w.  Unter- 
scheidungszeichen finden  sich  nicht,  der  Gebrauch  der  Majuskel  inner- 
halb des  Verses  ist  nicht  häufig. 

Zu  obiger  Altersbestimmung  der  Schrift  stimmen  die  an  dem 
unteren  Rande  des  letztgezählten  Blattes  (353b)  von  derselben  Hand 
angebrachten  Worte:  Anno  Dm  Augspurg  ic°  LXXIt  darunter:  Clara 
Hätzlerin.  Wir  haben  es  also  mit  einem  Autograph  der  Hätzlerin  zu 
thun,  das  sie  1471  zu  Augsburg  beendete,  wahrscheinlich  für  Jörg 
Roggenburg  daselbst.  Es  steht  nämlich  auf  der  Innenseite  des  Vorder- 
deckels :  Item  da$  buch  ist  H. . . . l)  Boggenburg  \  zu  Augspurg  wer  e% 
hab  der  lass  jms  wider  werden,  darüber  R,  noch  höher:  Jhus  1470 
Christus.  Auf  dem  leeren  ungezählten  Blatte  vor  dem  rückwärtigen 
Deckel  steht  oben:  Jhus  Maria  1470  Christus ,  tiefer:  Item  dac$  püch 
jst  Jörg  Roggenburg  wer  eß  hab  der  laß  Ims  wydei*  werden  Anno  Dom 
M°CCCOLXX  Jar,  daruntes  Ii,  was  sicherlich  der  Namenszug  Roggen- 
burgs  ist,  dessen  Wappen  auf  der  Innenseite  des  rückwärtigen  Deckels 
unter  dem  Namen  ROGENBURG  in  primitivster  Federzeichnung  an- 
gebracht ist.  Daß  die  Hätzlerin  die  Handschrift  1471  beendet,  Roggen- 
burg aber  an  drei  Stellen  sie  im  Jahre  1470  schon  als  sein  Eigen- 
thum erklärt,  ist  insoferne  vereinbar,  als  sie  von  ihm  den  Auftrag 


')  Die  punktierte  Stelle  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen;  beide  Zeilen  sind, 
hie  und  da  sogar  mehrere  Mal,  mit  Tinte  durchstrichen.  —  Die  Hätzlerin  hält  Haltaus 
für  eine  Nonne  zu  Augsburg  (S.  IX) ;  einen  Beweis  für  diese  Annahme  bringt  er  nicht. 
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zur  Abfassung  1470  erhalten  haben  mag,  damit  aber  erst  1471 
fertig  ward. 

Jedenfalls  ist  die  Schrift  jünger  als  in  der  Handschrift  von  Krems- 
münster, welche  auch  ältere  Sprachformen  und  zwar  österreichisch- 
bairischen  Charakters  aufweist,  während  der  Prager  Codex  im  schwä- 
bischen Dialect  geschrieben  ist.  Im  Gedichte  kommt  immer  vff 
(meist  mit  zwei  /)  vor;  184  ußy  V.  50  byt  hingegen  165  bey,  nie 
duricky  sondern  stets  durch;  im  Innern  der  Verse  n#,  mit  Ausnahme 
des  V.  35,  wo  wie  auch  im  Reime  V.  62,  67,  86  nicht  begegnet. 
In  den  Verbindungen  sl,  sin,  sn  herrscht  im  Gegensatze  zu  k  der 
breite  Laut  sch,  hingegen  werden  die  Formen  des  Verbums  sollen  nie 
mit  seh  geschrieben.  Während  in  k  die  Bezeichnung  des  Umlautes 
sehr  häufig  unterbleibt,  wird  er  hier  regelmäßig  durch  zwei  Punkte 
angedeutet;  diese  finden  sich  auffallender  Weise  auch  über  ruhd.  H 
öfter,  so  29  mainswem,  50  stotrt,  wie  sich  auch  über  mhd.  ä  häufig 
ein  Zeichen  zeigt,  das  zuweilen  wie  das  über  u  (=  uo,  ue:  30  war- 
hait),  meist  aber  so  aussieht  Vl  oder  so  v  (60  hän,  179  warhait).  Haltaus 
macht  ein  v  =  v  daraus1),  was  allerdings  dem  schwäbischen  Dialect 
entspräche,  welcher  au  =  ä  setzt;  mir  scheint  aber  wahrscheinlicher, 
daß  dadurch  eine  Verschiebung  des  d  nach  0,  ein  Mittellaut  a  an- 
gedeutet werden  soll  (vgl.  Weinhold,  Alemann.  Gramm.  §.  91). 

Im  Ganzen  ist  diese  Recension  für  die  Textkritik  ein 
bedeutender  Gewinn;  denn  wenn  auch  die  Handschrift  k  ihres 
Alters  und  Dialectes  wegen  dem  Texte  zu  Grunde  gelegt  werden  mag, 
so  kann  dies  doch  nur  geschehen  unter  sorgfältiger  Beachtung  der 
Prager  Recension,  welche  die  Lücken  von  k  ausfüllt  und  an  Stelle 
von  deren  Fehlern  fast  immer  das  Richtige  bietet.  Nur  an  einigen 
Stellen  zeigt  diese  sauber  und  deutlich  geschriebene  Handschrift 
Textverderbniß.  Ungenaue  Reime  sind:  3  synne  :  ynnen ,  11  er- 
hangen  :  lange  (k  erhäng  :  lang) ,  55  verliüßt  (k  vsleust)  :  rewßt ,  75  tat 
:  latt,  165  holt  (k  held)  :  erweit,  179  verpirgt  (k  v'pirt)  :  Suechenwirt.  — 
In  V.  5  fehlt  vil,  15  auch,  54  der,  88  so;  die  Verse  89  u.  90,  93  u.  94 
haben  drei  Hebungen  mit  stumpfem  Schluß,  desgleichen  V.  105,  mit 
dem  der  stumpf  schließende  V.  106  mit  vier  Hebungen  durch  Reim 
gebunden  ist. 

f)  Sonsst  sind  die  Unterschiede  zwischen  p  und  dem  Abdruck  unseres 
Gedichtes  bei  Haltaus  nicht  zahlreich:  V.  4  fehlt  ganz  bei  Haltaus  (es  ist  auch 
in  den  rückwärts  angehängten  Bemerkungen  S.  365  darüber  nichts  gesagt);  V.  18  bat 
p  lerent  (Haltaus  lernet),  29  maintwem  (der  Druck  mainswere),  35  nicht  (Haltaus  nit), 
126  zulamft  (das  Buch  z&hmfl),  162  der  der  (Haltaus  »er  der,  er  schlägt  vor  er  der  zu 
jeseu,  k  hat  wirklieh  so). 
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Eine  ursächliche  Beziehung  zwischen  k  und  p  ist 
wohl  nicht  anzunehmen;  die  Entstehung  von  k  ist  spätestens  1441, 
die  von  p  1471  anzusetzen;  p  könnte  aus  k  geflossen  sein,  aber  es 
spricht  außer  der  Zeit  gar  nichts  für  eine  solche  Annahme.  Verwandt- 
schaft aber  herrscht  zwischen  pundr,  einer  Liederhandschrift, 
welche  der  Dichter  L u d w i g  Bechstein  bei  einem  Antiquar  1835  er- 
worben hat.  Ich  habe  die  Handschrift  nicht  gesehen,  besitze  leider  auch 
keine  Abschrift  des  Suchen  wirtischen  Gedichtes,  das  dort 
Bl.  138b  steht;  wohl  aber  war  Haltaus  in  der  Lage,  die  Handschrift 
für  die  Ausgabe  seines  Liederbuches  vergleichen  zu  können;  er  nennt 
sie  eine  „sehr  nutzbare",  mit  p  „auffallend"  übereinstimmende  Hand- 
schrift, welche  aber  etwas  jünger  als  p  und  in  der  Orthographie  ver- 
derbter sei.  An  bedeutenden  Unterschieden  zwischen  p  und  r  fehlt 
es  nicht;  als  solche  verzeichnet  Haltaus  S.  XLVII  f.:  16  vil  fehlt, 
17  er  füllt,  19  er  löste  t  20  vevschahen,  21 — 24  fehlen,  25  laster, 
44  leydt,  85  entwuest,  98  nach  esses  woll  er,  102  also,  104  obersten, 
110  das  statt  der,  113  haltend:  waltend,  159  verleugent  acht. 

Von  den  21  Handschriften,  die  bisher  beschrieben  und  verglichen 
wurden,  hat  P  in  seiner  Ausgabe  der  Gedichte  Suchenwirt's 
sechs  verwendet;  wo  und  inwieferne  die  übrigen  lö  Hand- 
schriften für  eine  neue  Ausgabe  heranzuziehen  sind,  wurde 
in  der  vorstehenden  Untersuchung  bereits  angegeben.  Die 
Hälfte  aller  Handschriften  (darunter  die  bedeutendsten),  nämlich 
A,  a,  B,  C  (N),  w,  ma,  g,  k,  m1  und  m3  gehört  dem  österreichisch  - 
bairischen  Sprachgebiete  an;  österreichisch-bairischer  Dialect  mit 
schwäbisch-alemannischen  Anklängen  zeigt  sich  in  h3  und  s;  ale- 
mannisch ist  die  Sprache  in  h1,  h8,  f  und  1;  schwäbisch  in  m*,  m5, 
p  und  r  (?);  mitteld.  in  d. 

Die  ältesten  von  allen  sind  A,  1  und  g;  sie  gehören  dem 
Ende  des  14.,  A  und  g  spätestens  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
an;  N  datiert  aus  dem  Jahre  1402,  etwas  jünger  sind  s  und  w; 
k  wurde  spätestens  1440  oder  1441  geschrieben,  f  1445.  Der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gehören  neun  Handschriften  an:  ms  (1454), 
m4  (1464),  m1  (1468),  m*  (1470),  p  (1471),  h3  (1479),  h1,  ha  und  r. 
Aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  stammt  m3,  aus  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  B  und  C,  aus  dem  18.  Jahrhundert  a  und  d. 

A  übertrifft  alle  anderen  durch  die  Zahl  der  Gedichte; 
rechnet  man  das  nur  mit  den  letzten  Versen  in  A  erhaltene  Gedicht 
auf  Gumolf  Lapp  mit,  zählt  aber  die  beiden  Recensionen  auf  Ulrich 
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von  Waise  nur  als  eine  Nummer ,  so  liefert  A  allein  45  Gedichte. 
Keine  der  übrigen  Handschriften  kommt  auch  nur  entfernt  dieser 
Zahl  nahe;  B  bringt  21,  C  zehn,  ma  und  m4  je  drei,  w,  d  und  m5  je 
zwei,  von  den  übrigen  13  Handschriften  hat  jede  ein  Gedicht  von 
Suchenwirt.  Den  45  Gedichten  in  A  allein  stehen  somit  56  Gedichte 
gegenüber  in  den  übrigen  20  Handschriften  zusammen.  Sämmt- 
liche  Handschriften  enthalten  demnach  hundert  und  eine 
Such enwirti sehe  Dichtung. 

Der  Widertail  kommt  allein  fünfmal  vor,  die  schöne  Abenteuer 
und  das  Gedicht  von  fünf  Fürsten  treffen  wir  in  je  vier,  die  Rede 
auf  Kreuspeck,  die  zehn  Gebote,  die  sieben  Freuden  Mariens,  das 
jüngste  Gericht,  den  Krieg  der  Liebe  und  Schöne,  endlich  das  Würfel- 
spiel in  je  drein  Handschriften,  die  Reden  auf  Gumolf  Lapp,  den 
König  Ludwig  von  Ungarn,  die  Kaiserin  von  Baiern,  auf  Ellerbach 
Vater  und  Sohn  (letzterer  zweimal  verherrlicht),  auf  die  Edlen  von 
Pfannberg,  Pettau ,  Waise,  Stadeck,  Cilli,  Lochen  und  Traun,  auf 
die  Herzoge  Albrecht  II.  und  Albrecht  III.  von  Österreich  (beide  todt) 
und  Heinrich  von  Kärnten,  auf  Albrecht  von  Nürnberg  und  den 
Teichner,  die  Gedichte  von  der  Minne  Schlaf,  Albrechts  Ritterschaft 
und  der  Fürsten  Theilung,  von  zwein  Päpsten  und  von  hübscher 
Lug,  vom  umgekehrten  Wagen,  dem  Kriege  der  Fürsten  und  Städte, 
von  den  Räthen  des  Aristoteles,  endlich  der  „fremde"  Sinn,  also  zu- 
sammen 27  Dichtungen  begegneten  uns  in  je  zwein  Handschriften; 
nur  einmal  finden  wir  die  Reden  auf  Haunfeld,  Chappell,  Herzog 
Albrecht  II.  von  Österreich  (noch  am  Leben)  und  Albrecht  von  Rauhen- 
stein, das  Gedicht  von  der  Minne,  der  Minne  Gericht,  den  Brief,  die 
Jagd,  den  Rath  vom  Ungelt,  den  Pfennig,  die  Verlegenheit  und  den 
Geiz,  den  getreuen  Rat  und  die  sieben  Todsünden,  den  neuen  Rath 
und  Equivocum,  das  sind  16  Gedichte.  Wir  besitzen  somit  unter 
den  die  Zahl  hundert  übersteigenden  Suchen  wirtisch  en 
Dichtungen  der  einundzwanzig  Handschriften  zweiund- 
fünfzig verschiedene  Gedichte  Suchenwirt's. 

Schon  einmal  (vgl.  S.  466  f.)  kam  die  Rede  auf  den  Versuch, 
Suchenwirt  ein  Gedicht  abzusprechen.  Aber  auch  gegentheilige  Be- 
strebungen können  wir  bemerken  (vgl.  S.  324  f.  und  435  ff.) ;  so  sieht 
Dr.  Anton  Mayer  S.  235  f.  seiner  Geschichte  der  geistigen  Oultur 
in  Nieder  Österreich  von  der  ältesten  Zeit  bis  in  die  Gegenwart,  1.  Band, 
Wien  1878,  in  Suchen wirt  den  Autor  des  Gedichtes  auf  die  Schlacht 
an  der  Leitha  (1246);  Gründe  hiefür  gibt  der  Verfasser  nicht  an, 
er  bezieht  sich  bloß  auf  die  Stelle: 

GERMANIA.  Neue  Reibe  XXU.  | XXXIV. )  JuLr*.  32 


Digitized  by  Google 


478 


KRANZ  KRATOCHWIL 


Den  strtt  tiht  ich  iu  gerne  gar, 

wie  da  bestuont  diu  schar  di  schar 

und  wie  man  kom  übr  di  Leittä 

und  wie%  di  biderben  täten  da 

und  wie  der  und  der  wart  er  »lagen; 

wan  da$  ich$  dar  umb  wil  verdagen 

e$  ist  getihtet  e  vor  mir, 

dd  von  ich  der  niwe  wol  enbir 
im  Frauendienst  des  Ulrich  von  Liechtenstein  (S.  527,  3  der  von 
Karajan  mit  Anmerkungen  versehenen  Ausgabe  Lachmann's, 
Berlin  1841).  Aber  Mayer  mag  selbst  in  dieser  Annahme  sich  nicht 
ganz  sicher  fühlen,  denn  er  verweist  auf  Wacker  na  gel,  der  in 
seiner  Literaturgeschichte  (2.  Auflage,  1879,  S.  285)  das  fragliche 
Gedicht  dem  Liechtenstein  selbst  zuschreibt:  vor  (in  e$  ist  getihtet  e 
vor  mir)j  sagt  Wackernagel,  bessert  sich  gleichsam  von  selbst  in  von.  — 
Schwer  in  die  Wagschale  fällt  der  Umstand,  daß  die  Schlacht  an  der 
Leitha  als  dichterischer  Vorwurf  dem  Suchenwirt,  -wie  eine  Unter- 
suchung seiner  Dichtungen  -vom  historischen  Standpunkte  ergibt, 
zeitlich  viel  zu  ferne  liegt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  in  Laßberg' s  Liedersaal,  2.  Band, 
S.  321 — 326  abgedruckten  Ehrenrede  auf  einen  verstorbenen  Grafen 
Wernher  von  Hon(m)berg  (194  Verse),  von  der  Laßberg  an- 
nimmt, daß  sie  von  einem  der  edlen  ßurgmänner  des  dahingeschiedenen 
Grafen  herrühre,  während  sie  Ko berstein  in  seinem  Grundriß  der 
Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur,  S.  308  des  ersten  Bandes 
(5.  Auflage)  „mit  Zuversicht  Suchenwirt  zusprechen  zu  dürfen"  glaubt. 
Diese  Annahme  beruht  offenbar  auf  der  Ähnlichkeit  dieses  Gedichtes 
in  Anlage  und  Durchführung  (weniger  im  Stile)  mit  einzelnen  Dich- 
tungen Suchenwirt's ;  darnach  könnte  die  Rede  vielleicht  von  Sueben- 
wirt sein.  Auch  über  die  Persönlichkeit  des  Grafen  Wernher  von  H. 
gehen  die  Ansichten  auseinander.  Laßberg,  K  ober  stein  und  Wacker- 
nagel (a.  a.  O.  S.  288)  sehen  in  ihm  den  um  1360  verstorbenen  letzten 
Grafen  dieses  Stammes ;  von  der  Hagen  (Minnesinger  IV,  S.  88 — 95) 
setzt  das  Gedicht  in  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts;  für  Bartsch 
(Deutsche  Liederdichter  des   12. — 14.  Jahrhunderts,   Leipzig  1864, 
Nr.  LXXXVI)  ist  der  in  dieser  Ehrenrede  Gefeierte  identisch  mit  dem 
Dichter  Wernher  von  Honberg,  der  am  21.  März  1320  vor  Genua 
sein  Leben  beschließt  und  den  der  Verfasser  des  Gedichtes  von  den 
sechs  Farben  (Müller,  Sammlung  deutscher  Gedichte  3,  XXIV)  als 
Gewährsmann  nennt.  Vgl.  Wackernagel  a.  a.  0.  S.  374  a  und  Dr, 
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G.  von  Wyss,  Graf  Wernher  von  Homberg  in.  den  Mittheilungen 
der  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Zürich  (1860)  13,  2,  1.  —  Der 
Gedanke  der  Autorschaft  Suchen wirt's  fand  keine  offenen  Gegner,  aber 
auch  nicht  ausgesprochene  Anhänger.  In  der  That  läßt  sich  derselbe 
nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  wie  die  Annahme  Mayer's  ablehnen, 
aber  faßt  man  alle  in  dieser  Frage  in  Betracht  kommenden  Momente 
ins  Auge,  so  findet  man,  daß  sie  doch  nicht  derart  ausreichende  An- 
haltspunkte geben,  um  zu  mehr  als  einem  problematischen  Urtheil  zu 
kommen.  Daraufhin  aber  das  Gedicht  m  eine  künftige  Suchenwirt- 
ausgabe  aufzunehmen,  halte  ich  nicht  für  angezeigt. 

Es  bleibt  somit  bei  52  Gedichten;  von  diesen  besitzt  A  allein  45! 
Da  aber  zu  Anfang  von  A  einst  auch  die  vier  ersten  Gedichte  von  B 
standen,  so  fehlen  in  A  von  allen  Gedichten  Suchen  wirt's  nur  drei: 
von  fünf  Fürsten,  das  Würfelspiel  und  der  Krieg  der  Liebe  und  der 
Schöne.  Das  erste  hat  244  Verse,  das  zweite  184,  das  dritte  in  h3 
160  Verse;  alle  drei  Gedichte  zählen  somit  588  Verse.  Da  dem  letzten 
Gedichte  in  A  ursprünglich  zwanzig  unbeschriebene  Seiten  folgten, 
auf  eine  Seite  aber  in  A  29 — 30  Verse  gehen,  so  würden  diese  zehn 
leeren  Blätter  —  ganz  abgesehen  davon,  daß  auch  der  größere  Theil 
von  S.  483  zur  Verfügung  stand,  vollkommen  für  die  Aufnahme  der 
erwähnten  drei  Gedichte  ausgereicht  haben.  Da  diese  Gedichte  zu 
jenen  gehören,  die  gerade  am  häufigsten  vorkommen  —  und  zudem 
die  beiden  ersten  in  österreichischen  Handschriften  — ,  so  ist  wohl 
die  Annahme  gestattet,  daß  die  zehn  Blätter  am  Schlüsse  von  A  zur 
Aufnahme  dieser  drei  Gedichte  bestimmt  waren,  die  aber  aus  einem 
uns  unbekannten  Grunde  nicht  mehr  zu  Stande  kam.  Wäre  sie  aus- 
geführt worden,  dann  hätten  wir  in  A  eine  vollständige  Samm- 
lung der  Gedichte  Suchenwirt's !  Ich  meine  Sammlung  im  wört- 
lichen Sinne:  denn  ohne  Zweifel  verdankt  die  Handschrift  A  ihre 
Entstehung  einem  Verehrer  der  Suchenwirti sehen  Muse,  aber  nicht  in 
der  Art,  wie  das  Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin,  das  auf  einen  be- 
stimmten Antrag  hin  von  einer  Person  in  einem  Jahre  geschrieben 
wurde.  Bei  A  haben  wir  es  vielmehr  mit  einer  nach  und  nach  an- 
wachsenden Sammlung  zu  thun,  daher  die  erweislich  große  Anzahl 
Schreiber,  die  sich  daran  betheiligten,  daher  die  so  sehr  verschiedene 
Schreibweise  und  äußere  Ausstattung  der  Gedichte  (vgl.  S.  209 — 220); 
von  S.  1 — 28  inclusive  steht  jede  Columne  zwischen  zwein  von  oben 
bis  unten  reichenden  schwarzen  Strichen;  der  14.  Schreiber  faßt  jede 
Seite  seiner  Abschrift  von  Herzog  Albrechts  Ritterschaft  (bis  S.  280) 
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mit  vier  aufeinander  senkrechten  Linien  ein,  daß  nach  allen  Richtungen 
ein  freier  Raum  bleibt.  Ähnliches  that  nur  noch  der  18.  Schreiber , 
von  dem  die  Abschrift  des  umfangreichsten  Gedichtes,  der  sieben 
Freuden  Mariens,  herrührt.  Dieses  Gedicht  zeigt  auch  deutlich,  wie 
die  Sammlung  entstand;  nicht  vielleicht  so,  daß  wir  uns  den  Codex 
schon  gebunden  denken,  in  welchen  die  einzelnen  Schreiber  die  Ge- 
dichte eintragen,  sondern  er  setzte  sich  allmählich  aus  einzelnen 
Heften  zusammen.  Gewöhnlich  fiel  die  Leistung  eines  Schreibers  mit 
dem  Ende  eines  solchen  Heftes  (einer  oder  mehrerer  Lagen)  zusammen ; 
blieb  aber  gegen  das  Ende  des  Heftes  etwas  unbeschrieben,  so  be- 
nützte in  der  Regel  der  nächste  Schreiber  den  freien  Raum.  Aber 
nicht  immer.  So  sah  sich  der  18.  Schreiber  das  Format  der  bisherigen 
Hefte  an,  arbeitete  zu  Hause  an  seiner  Abschrift,  unbekümmert  darum, 
daß  vor  derselben  über  anderthalb  Seiten  unbeschrieben  blieben;  er 
achtete  nicht  der  Gewohnheit  der  anderen  Schreiber,  jedem  Gedichte 
eine  Überschrift  zu  geben,  ja  er  trug  3ie  nicht  einmal  auf  dem  freien 
Räume  vor  seinem  Hefte  ein,  —  und  doch  ist  er  von  allen  Schreibern 
einer  der  sorgfältigsten.  Auch  sein  Nachfolger  begann  seine  Arbeit 
mit  dem  jüngsten  Gericht,  ohne  Rücksicht,  daß  in  dem  Hefte  seines 
Vorgängers  nahezu  zwei  Seiten  unbeschrieben  waren.  Lieferte  doch 
der  4.  Schreiber  noch  einmal  eine  Abschrift  der  Rede  auf  Ulrich  von 
Waise,  trotzdem  von  dem  3.  Schreiber  20  Seiten  vorher  bereits  die- 
selbe geschrieben  stand.  Und  doch  haben  beide  Recensionen  ')  die- 
selbe Anzahl  Verse,  behandeln  den  Stoff  in  gleicher  Ordnung,  kurz 
es  ist,  von  einzelnen  Abweichungen  im  Ausdrucke  abgesehen,  dem 
Inhalte  und  der  Form  nach  zwischen  beiden  kein  wesentlicher 
Unterschied. 

A  war,  wie  sich  bisher  ergab,  ausschließlich  zur  Aufnahme  Suchen- 
wirtischer  Dichtungen  bestimmt;  es  war  somit  gerechtfertigt, 
A  die  Suchenwirt-Handschrift  xat'  £t>o%r\v  zu  nennen  (vgl. 
S.  230);  die  Handschriften  a,  h1,  h9,  m\  w,  mu  und  1  lassen  sich  mit 
größerer  oder  geringerer  Sicherheit  darauf  zurückführen.  A  zunächst 
durch  hohes  Alter,  reichen  Inhalt  und  Güte  der  Überlie- 
ferung steht  N;  in  ihr  standen  50  Gedichte  Suchen wirt's ;  davon 
sind  uns  glücklicherweise  in  B  und  C,  welche  aus  der  nun  leider 
ganz  verschollenen  Handschrift  unmittelbar  schöpften,  31  erhalten. 


')  P  hat  die  zweite  Fassung  iu  seiner  Aasgabe  zu  Grunde  gelegt  und  von 
der  ersten  mehrere  Lesarten  abgedruckt;  S.  157  seiner  Ausgabe  lautet  es  aber  gerade 
umgekehrt.  B  stimmt  mit  der  ersten  Recension  in  A. 
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Andere  Handschriften,  wie  s,  g  (?),  m3und  m4  (für  die  schöne  Abenteuer), 
M  42  (d),  f  mit  m5  und  m4,  k,  vielleicht  auch  p  und  r  weisen  auf  N 
zurück,  während  h3  und  m5  (Krieg  der  Liebe  und  Schöne)  mit  m4 
eine  selbständige  Stellung  einnehmen.  Daß  die  aus  N  stammenden 
Handschriften,  z.  B.  B  in  der  Rede  auf  Hans  von  Traun,  im  Texte  öfter 
von  A  abweichen,  ist,  selbst  wenn  man  von  den  Schreibern  ganz 
absieht,  nicht  besonders  auffällig.  Zeigt  sich  nicht  in  A  sogar  Ahn- 
liches? Man  vergleiche  doch  die  beiden  Fassungen  der  Rede  auf 
Waise!  —  Gerade  in  den  Ehrenreden  mögen  am  frühesten,  vielleicht 
selbst  zur  Zeit  Suchenwirt's  schon,  hie  und  da  Änderungen  vor- 
genommen worden  sein.  Solche  Reden  entstanden  aus  einem  bestimmten 
Anlaß;  wurden  sie  bei  einer  späteren  Gelegenheit  wieder  benützt, 
so  konnte  ja  von  Seite  der  Angehörigen  des  Gefeierten  vielleicht  ge- 
wünscht werden,  daß  diese  oder  jene  That  in  der  Rede  etwas  mehr 
in  den  Vordergrund  trete  u.  s.  w. 

Ich  erinnere  an  die  zweite  Rede  auf  den  jungen  Ellerbach  und 

Albrecht  II.  von  Österreich. 

Behufs  Anordnung  und  Nummerierung  der  52  Gedichte 

Suchenwirt's  stehen  drei  Wege  offen.  Es  können  die  Gedichte 
nach  den  Haupthandschriften,  in  denen  sie  vorkommen  und 
die  dem  Texte  besonders  zu  Grunde  gelegt  werden,  geordnet  werden. 
Darnach  kämen  die  fünf  ersten  Gedichte  aus  B,  die  ja  einmal  auch 
zu  Anfang  von  A  standen,  zuerst,  dann  die  Gedichte  von  A,  dann 
das  von  fünf  Fürsten  nach  g,  der  Krieg  der  Liebe  und  Schöne  nach 
h3m*m5  und  endlich  das  Würfelspiel  nach  kpr.  Dieser  Vorgang  er- 
schiene als  zu  äußerlich. 

Oder  es  könnten  die  Gedichte  nach  der  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung aufeinander  folgen.  So  berechtigt  eine  solche  Anordnung 
auch  wäre,  es  steht  als  Hinderniß  der  Ausführung  der  Umstand  im 
Wege,  daß  nicht  bei  allen  Gedichten  sichere  Anhaltspunkte  für  die 
Zeit  ihrer  Abfassung  vorhanden  sind,  bei  einigen  dieselbe  nur  ver- 
muthet,  bei  anderen  gar  nichts  über  die  Zeit  ihrer  Entstehung  gesagt 
werden  kann. 

Es  empfiehlt  sich  somit  der  dritte  Weg,  die  Gedichte  nach 
ihrem  Inhalt  zu  gruppieren,  in  jeder  Gruppe  aber  die  ein- 
zelnen Gedichte,  so  viel  dies  möglich,  nach  derZeit  ihres 
Entstehens  aufeinander  folgen  zu  lassen.  Ahnliches  hat  schon  P 
versucht,  aber  nicht  genau  durchgeführt  (denn  sonst  hätte  wenigstens 
dem  Gedichte  von  fünf  Fürsten  das  von  zwein  Päpsten,  vom  um- 
gekehrten Wagen  und  der  Krieg  der  Fürsten  und  Städte  folgen  müssen ; 
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der  Krieg  der  Liebe  und  Schöne  wäre  den  anderen  allegorischen  Ge- 
dichten eingereiht  worden). 

Nach  dieser  Anordnung  sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  die 
dem  Lobe  (oder  der  Geißelung)  einzelner  Personen  gewidmeten  Ge- 
dichte an  den  Anfang  gesetzt  (24)  und  ihnen  diejenigen,  welche  Ge- 
schichtliches ohne  allegorische  Einkleidung  bieten,  angereiht  (10), 
worauf  die  allegorischen  (9),  didaktischen  (2)  und  religiösen  Dich- 
tungen (4)  und  zum  Schlüsse  die  possenhaften  Gedichte  (mit  Aus- 
nahme der  Rede  auf  Gumolf  Lapp)  und  die  Reimkünsteleien  folgen  (3). 

Von  der  in  A  eingehaltenen  Anordnung  der  Gedichte  weicht 
diese  Reihenfolge  nur  zweimal  ab ;  einmal,  indem  die  Rede  auf  Ulrich 
von  Pfannberg,  welche  in  A  zwischen  beiden  Reden  auf  den  jungen 
Ellerbach  steht,  vor  die  erste  Rede  auf  diesen  gesetzt  wurde,  damit 
der  Rede  auf  den  lebenden  Ellerbach  sogleich  die  auf  den  todten  folge, 
dann  indem  die  Rede  auf  Hans  von  Traun  der  vom  Teichner  vor- 
gestellt wurde,  obwohl  sie  ihr  in  A  folgt.  Da  aber  beide  so  ziemlich 
um  dieselbe  Zeit  gedichtet  worden  sind,  glaubte  ich  das  thun  zu  können, 
zumal  es  vom  praktischen  Werthe  ist:  es  entsprechen  dann  die  Num- 
mern 1 — 24  der  nachfolgenden  Tabelle  genau  den  in  B  befindlichen 
Gedichten,  nur  daß  diese  Handschrift  zweimal  eine  andere  Aufeinander- 
folge des  Gedichtes  hat. 

Die  Zählung  von  Friess  und  P  ist  beigefügt  und  angegeben,  wie 
oft  und  in  welchen  Handschriften  ein  Gedicht  vorkommt.  In  den 
Nummern  22—37  und  39—52  nennt  sich  der  Dichter  mit  Namen. 
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2.  Textergänzungen. 
Zur  zweiten  Rede  auf  Ellerbach  den  Jungen. 
A  hat  nach  V.  36  dieses  Gedichtes  eine  Lücke  von  52  Versen, 

die  ich  nach  B  unverändert  folgen  lasse. 

B,  S.  460,  linke  Spalte.  der  hochgetewrten  Ritterschaft 

und  rangk  nach  Gottes  hulden  an  leib  und  auch  an  lebens  chraft 

ich  muz  von  waren  schulden  Maria  Muetter  und  maid 

urchund  geben  seiner  tat  30  in  deinem  dinst  was  er  berait 

die  er  in  Frawen  dienste  hat  drey  stnnd  in  prewßen  landen 

5  mit  Ritterschafft  uollendet  da  man  ^  8und*  schänden 

der  Manheit  ungeblendet  der  uerte  zw0  C2U  schaden  czoch 

füer  er  uon  erst  durch  preys  bejag  den  haiden  daz  si  chlagent  noch 

für  Landaw  da  czu  felde  lag  35  Er  tet  nach  Christenleicher  ee 

der  chaiser  Ludweig  genant  mit  wer  dem  ungelauben  w6 

10  und  wolte  nemen  reiche  phant  daz  manig*  wart  des  lebens  par 

dem  Edlen  Herzog  Heinreich  er  nam  der  haidensch äffte  war 

S.  460,  rechte  Spalte.  mit  wernden  henden  als  im  zam 

mit  Streites  ernst  chrefftichleich  jn  Holland  für  der  Lobesam 

den  Ritters  Orden  do  enphie,  mit  manigem  Ritter  auserwelt 

der  hochgetewrt  nu  merket  wie  uor  jJtrecht  uacht  er  als  ein  helt 

15  es  wart  uerslicht  das  nicht  geschach  uncz  er  uier  ^nden  do  enphie 

der  streit  des  maniger  sich  Vsach  wann  eg  im  Ritterleichen  gie 

darnach  der  Edel  was  berait  45  daz  man  jm  hohen  preiaes  jach 

mit  Chunig  Johan  gan  unu*zait  jn  BraDant  man  den  werden  sach 

gen  Frankreich  do  mang  hundH  lag  jjj^^  do  der  neinde  8char 

20  Ze  tod  erslagen  auf  ein  tag  nftm  8chandeu  un-  8chaden  war 

für  tod  belaib  er  auf  dem  wal  ^ner  floch  der  ander  ujei 

uon  wunden  was  sein  leben  smal  50  ;n  ern  glut  8ein.  fcereze  wiel 

daz  man  in  sunder  chreffte  uand  daz  e8  uon  8Cnanden  nie  erlasch 

daz  leben  waz  des  todes  phant  der  uejnde  schaden  er  do  drasch 

25  die  pheyl  man  aus  im  sneiden  müst 
Ach  tod  waz  du  czu  laide  tust 

Zur  Rede  auf  Friedrich  von  Lochen. 

Nach  Vers  52  dieses  Gedichtes  fehlen  in  A  52  Verse,  die  ich 

nach  B  unverändert  wiedergebe. 

B,  S.  483,  rechte  Spalte, 
gen  Lubigk  czu  d*  guten  Stat 
die  auch  mit  den  Holczen  hat 
zu  chriege  chreftichleich  gemaint 
mit  der  Stat  er  sich  ueraint 

5  un    rüst   die    schef  mit  frischer 

kost 

westen,  norden,  Süden,  Ost 
die  wind  im  wurdn  wol  bekant 

er  für  hin  in  Holczen  lant 


Digitized  by  Google 


in  den  Rosengarten 
10  der  neind  si  nicht  sparten 
in  wurdn  uest  gewunen  an 
nu  merkt  was  ein  pids  man 
durch  wird  ufi  er  geleidn  mag 
daz  im  uncz  an  den  dritte  tag 
15  nie  haubfl  ab  dem  hawbt  cham 
zu  slaffen  im  gar  ubel  czam 
die  gegent  wart  gewunnen 

uir  hund*  dÖrffer  uerprunnen 
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Lewt  un  gut  waa  gar  u*lorn 
20  die  weil  was  uö  d*  HolczS  czorn 

der  Chünig  in  Denenmarch  v^triben 

die  Chünigin  was  chawm  beliben 
auf  einer  uest  erpawen 
mit  allen  Landes  vrawen 
25  gesainet  auf  der  fluchte  spor 
da  lagö  auch  die  neinde  uor 
mit  starken  heeres  chrefften 
die  Chunigin  mit  potschefFten 

entbot  dem  Held  uil  gute 

30  ob  er  uon  guter  müter 
ye  bechomen  were 
daz  er  aus  großer  swere 
in  hulf  un  rette  si  zehant 
der  chunig  auch  zu  im  pottn  Bant 

35  man  solt  sein  selbs  peiten 

die  Chunigin  an  den  czeiten 


sant  aber  ander  poten  dar 
daz  man  recht  oder  ewen  war 
rett  man  si  nicht  si  wer  vMorn 
40  von  lande  stiez  der  wolgeporn 
mit  achczeh*  koken  wolgeladen 
und  sigilt  auf  der  ueinde  schadn 

der  chunigin  un  dfi  frawe  zu  trost 
di  wurdn  uö  dö  besazz  erlost 
45  die  Holcze  czog5  her  gegen  im 
8.  484,  linke  Spalte, 
daz  cham  in  da  czu  ungewin 
waz  einer  suecht  daz  uand  er 
si  lagen  gegen  einander 

bis  an  den  czehenden  morg§  frü 

50  di  Heer  do  griff«  baide  czü 

do  hüb  sich  ein  uil  grozz*  streit 
der  werte  biz  auf  Vesperzeit 

■ 
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ZU  WOLFRAM. 


I.  Die  Zeit  seines  Thüringer  Aufenthalts. 
Die  bei  Wolfram  so  häufigen  Reime  wie  stuont :  funt,  stuonden 
-.'gebunden  werden  von  Lachmann  dadurch  zu  reinen  Reimen  gemacht, 
daß  er  fuont  und  gebuonden  schreibt.  Die  gleiche  Anschauung  vertritt 
Weinhold:  er  meint,  es  sei  u  vor  Liquida  in  Wolframs  Dialekt  zu  uo 
geworden  (Bair.  Gr.  §.  114,  mhd.  Gramm.2  S.  353).  Es  ist  mir  jedoch 
nicht  bekannt,  daß  heutige  Mundarten  diese  Auffassung  bestätigten; 
ein  stuont  (hora),  ein  gebuonden ,  gefuonden  ist  mir  nirgends  begegnet. 
Aber  noch  aus  einem  andern  Umstand  geht  hervor,  daß  die  Reim- 
bindung Wolfram  nicht  durch  seine  Mundart  an  die  Hand  gegeben 
wurde.  Dieselbe  liegt  nämlich  in  folgenden  Stellen  des  Parcival  vor: 
180,  7;  181,  11;  185,  25;  218,  17;  237,  13;  242,  17;  282,  1;  288,  25; 
326,  13;  352,  29;  379,  29;  385,  13;  398,  21;  405,  15  ;  417,  9;  437,  21; 
446,  1;  456,  25  ;  461,3;  468,  21;  471,  15;  489,  25;  490,  23;  493,  17; 
516,  7;  560,  25  ;  565,  5  ;  568,  19;  581,27;  589,  29;  595,  25;  648,  15; 
741,11;  752,21;  798,7.  Mit  andern  Worten:  in  den  drei  ersten 
Büchern  des  Parz.  mit  ihren  5352  Versen  kein  einziges  Beispiel;  auf 
die  19458  Verse  der  folgenden  Bücher  35  Belege ,  also  auf  je  555 
Verse  einer.   Wären  diese  Reime  Wolfram  von  Haus  aus  geläufig 
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gewesen,  so  wäre  diese  merkwürdige  Vertheilung  ein  unbegreiflicher 
Zufall.  Es  bleibt  nur  die  Annahme,  daß  irgend  ein  fremder,  während 
der  Abfassung  des  Parzival  sich  geltend  machender  Einfluß  Wolfram 
auf  diese  Reime  geführt  hat.  Und  was  liegt  näher ,  als  die  Ursache 
in  Wolframs  Aufenthalt  in  Thüringen  zu  suchen,  wo  derartige  Bin- 
dungen durchaus  gebräuchlich  waren?  Die  drei  ersten  Bücher  des 
Parzival  wären  somit  vor,  die  späteren  nach  dem  Thüringer  Aufenthalt 
gedichtet. 

Was  man  sonst  noch  in  Wolframs  Sprache  auf  thüringischen  Einfluß 
zurückführen  möchte,  steht  damit  nicht  im  Widerspruch.  Ich  glaube 
allerdings  mit  Kinzel  (Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1877,  587),  daß  die 
=  der  für  Wolfram  anzuerkennen  ist,  aber  keines  der  mir  einiger- 
maßen sicher  erscheinenden  Beispiele  fällt  in  die  drei  ersten  Bücher 
(in  Bezug  auf  P.  139,  16  kann  ich  Kinzel  nicht  beistimmen).  Zweifel 
erregt  das  Verb  um  trecken  ;  das  schon  P.  62,  29  steht.  Seine  heutige 
Verbreitung  ist  mir  unbekannt.  Lexer  weist  seinen  Gebrauch  bei  Meister 
Eckart  nach,  der  es  doch  schwerlich  aus  Wolfram  entlehnt  hat. 

II.  Zum  Titurel. 

Im  Titurel  fehlen  derartige  Reime  von  uo  :  u.  Daraus  läßt  sich 
natürlich  beim  geringen  Umfang  derselben  nicht  schließen,  daß  er 
vor  den  Thüringer  Aufenthalt  fallt.  Anderseits  ist  es  kaum  mehr 
nöthig,  noch  weitere  Beweise  dafür  beizubringen,  daß  der  Titurel 
nicht  vor  dem  Parzival  geschrieben  ist.  Ich  will  aber  doch  noch 
einen  kleinen  Nachtrag  geben  zu  Stosch's  Bemerkungen  Ztschr.  f.  d.  A. 
32,  471.  Er  weist  darauf  hin,  daß  der  Baruc,  der  im  Parzival  des 
Namens  entbehrt,  im  Titurel  Akherin  genannt  wird  nach  Bat.  d' Alis- 
cans v.  1653.  Das  gleiche  Verhältniß  liegt  aber  auch  vor  bei  Ehkunat. 
Er  wird  im  Parzival  dreimal  erwähnt:  178,19;  413,15;  503,  16, 
jedesmal  ohne  irgendwelche  nähere  Bezeichnung.  Dagegen  im  Titurel 
hat  Wolfram  eine  Heimat  für  ihn  gefunden,  die  er  ihm  bei  seiner 
bekannten  Neigung  für  Namengebung  gewiß  auch  im  Parz.  beigelegt 
hätte,  wenn  dieser  dem  Titurel  nachgefolgt  wäre :  Tit.  42,  1  Ehhunates 
swester,  den  man  nant  uz  der  starken  Berbester,  Und  zwar  stammt 
auch  dieser  Name,  wie  schon  Bartsch  bemerkt  hat,  aus  der  Quelle 
des  Willehalm,  bat.  d'Aliscenus  v.  5404. 

III.  Zu  den  Liedern. 

1.  Das  Lied,  das  Lachmann  in  der  Einleitung  S.  XII  mittheilt 
und  aus  metrischen  Gründen  ohne  Weiteres  Wolfram  abspricht,  hat 
seitdem  allgemein,  so  viel  ich  sehe,  unter  Acht  und  Bann  gelegen. 
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Ich  möchte  aber  doch  darauf  hinweisen,  daß  Lachmanns  Verwerfungs- 
urtheil  auf  sehr  schwachen  Füßen  steht.  Er  nimmt  Anstoß  an  dem 
Reimwort  du  maht,  das  im  Reime  sonst  nicht  wiederkehre  bei  Wolfram. 
Das  ist  der  Irrthum,  der  in  Lachmanns  metrischen  Ansichten  eine  so 
große  Rolle  spielt:  daß  er  etwas  mit  Bewußtsein  gemieden  glaubt, 
das  bei  der  Beschaffenheit  des  Sprachmaterials  sich  dem  Dichter  gar 
nicht  oder  nicht  leicht  darbot.  Auch  in  nhd.  Versen  würde  man  lange 
nach  Versen  suchen  können,  die  mit  du  magst  schließen ,  wenn  auch 
die  Reime  darauf  nicht  so  selten  wären.  So  steht  denn  auch  bei 
Hartmann  du  maht  niemals  im  Keime,  wie  schon  das  mhd.  Wb.  be- 
merkt. Ich  füge  hinzu,  daß  es  auch  in  Minnesangs  Frühling  am  Vers- 
schluß „gemieden  wird",  d.  h.  nicht  vorkommt.  Es  wäre  also  bei 
jedem  andern  Dichter  die  gleiche  Rarität  wie  bei  Wolfram. 

Das  Hauptverbrechen  des  Liedes  ist  aber  der  Versschluß  sprühe 
ab  ich  v.  18.  Den  hartnäckigsten  Verehrer  von  Lachmanns  Versregeln 
dürfte  der  Nachweis  stutzig  machen,  daß  auch  Goethe  und  Schiller 
die  nach  Lachmann  verpönten  Versausgänge  „gemieden"  haben  (Litbl. 
1881,  426).  Was  insbesondere  den  vorliegenden  Fall  betrifft,  so  be- 
gegnet das  Wörtchen  ich  bei  Wolfram  überhaupt  nur  lOraal  im  Vers- 
ausgang, wenn  Moldaenke  (der  Ausgang  des  stumpf  reimenden  Verses 
bei  W.)  und  San  Marte  (Reimregister  zu  Wolfram)  nichts  übersehen 
haben  (P.  238,  8;  272,  19;  342,  27;  369,  17;  440,  19;  554,  18;  747,  29; 
749,  26.  W.  67,  22;  224,  17).  Da  müßte  es  schon  ein  ganz  besonderer 
Zufall  sein,  wenn  darunter  sich  ein  Ausgang  ab  ich  befände,  dessen 
Entsprechung  wir  auch  in  nhd.  Versen  wieder  lange  vergeblich  suchen 
würden.  Daß  das  Fehlen  dieses  »Ausgangs  mit  Lachmanns  Regel  nichts 
zu  thun  hat,  geht  schon  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  auch  äber 
icA  nicht  vorkommt,  das  nach  Lachmann  zulässig  wäre. 

Im  Übrigen  ist  das  Lied  zwar  nicht  besonders  originell,  aber 
ein  anderer  Grund,  es  Wolfram  abzusprechen,  liegt  nicht  vor.  Zu 
Wolframs  Weise  stimmt  der  Reim  maht :  bräht  v.  22,  das  starke  En- 
jambement v.  23,  das  Fehlen  des  Artikels  bei  baut  v.  23,  das  Band 
der  Sorge  und  das  Hinken  der  Freude  v.  23.  Unsinnig  ist  allerdings 
v.  17,  aber  auch  ein  Anderer  würde  nicht  so  geschrieben  haben. 
Vermuthlich  ist  zu  lesen:  wer  sol  mich  nu  mieten,  vgl.  die  bei  Lexer 
unter  mieten  verzeichneten  Beispiele. 

2.  In  3,  25 — 26  ist  Lachmanns  wie  Pauls  Änderung  (Beitr.  1,  202) 
unnöthig,  wenn  man  so  schreibt: 

su8  der  tac  erschein: 
•  tceindiu  ougen,  süezer  frouwen  kus. 
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Das  von  mir  zu  En.  5260  belegte  Fehlen  des  Verbs  zeigt  sich  zwar 
meist  dann,  wenn  der  Satz  aus  Subject  und  Prädikat  gebildet  ist; 
aber  auch  eingliedrige  Sätze  ohne  Verbum  kommen  vor:  vgl.  P.  44,  20; 
681,  29. 

3.  Betreffs  des  Liedes  9,  3  theile  ich  Pauls  Ansicht  (Beitr.  1, 
203),  daß  die  drei  ersten  Strophen  Wolfram  zugehören.  Wenn  Müller 
(Ztschr.  f.  d.  Alt.  25,  50)  gegen  die  Echtheit  geltend  macht,  daß  die 
Strophen  im  Abhängigkeitsverhältniß  zu  7,  11 — 40  stünden,  so  könnte 
man  ziemlich  ebenso  gut  behaupten,  daß  das  Lied  6,  10  ff.  von  dem 
Lied  4,  8  ff.  abhängig  sei;  vgl.  4,  28  mit  6,  40;  5,  14  mit  7,  6.  Über- 
haupt ist  es  ein  Irrthum  Müllers,  daß  Wolfram  sich  nicht  selbst 
wiederhole,  vgl.  z.  B.  P.  101,  9  mit  Tit.  81,  2,  P.  387,  2  mit  T.  583,  8. 
Aus  den  metrischen  Düfteleien  Müllers  wird  wohl  schwerlich  Jemand 
einen  Grund  gegen  die  Echtheit  der  Strophen  entnehmen. 

GIE8SEN.  0.  BEHAGHEL. 


FRAGMENTE  AUS  DER  WELTCHRONIK 
RUDOLFS  VON  EMS. 


Die  nachfolgenden  Fragmente  aus  der  Weltchronik  Rudolfs  von 
Ems  sind  auf  einem  Pergamentstreifen,  der  dem  Einbände  eines  Quar- 
tanten diente,  im  steiermärkischen  Landesarchive  in  Graz  erhalten 
und  wurden  mir  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Landesarchiv- 
directors  Regierungsrath  Dr.  J.  von  Zahn  zur  Veröffentlichung  über- 
lassen. Der  Streifen  ist  36  Ctm.  lang  und  7  Ctm.  breit  und  gehörte 
zwei  Blättern  der  Handschrift  an.  Doch  ist  der  zweite  Theil  schmäler 
als  der  erste,  da  von  jenem  ein  Stück  abgeschnitten  ist.  Die  Schrift 
ist  nur  hie  und  da  etwas  verblaßt  und  unleserlich,  im  Ganzen  deut- 
lich und  sauber.  Nach  dem  Charakter  der  Schrift  wäre  der  Codex 
dem  13.  Jahrhunderte  zuzuweisen. 

Aus  dem  Vorliegenden  zu  schließen,  enthielt  jede  Seite  drei 
Reihen  Verszeilen,  doch  war  der  Text  mannigfach  von  größeren  und 
kleineren  bunten  Bildern  unterbrochen. 

Auf  der  zweiten  Seite  ist  das  initiale  D  in  der  Bemerkung  Dax 
ander  kvnige  buch  hat  hie  ane  farbenreich  und  kunstvoll  behandelt, 
jedoch  nur  in  seiner  unteren  Hälfte  erhalten.  Auf  der  dritten  Seite, 
die  ganze  Breite  entlang,  ist  die  Überreichung  der  Krone  und  des 
Armgeschmeides  durch  den  Amaiekiter  an  David   (2  Sam.  1,  10) 
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abgebildet.  Auf  der  vierten  endlich  sind  unten  Reale  eines  Bildes, 
raeist  Köpfe  darstellend.  Wahrscheinlich  war  in  demselben  die  Sal- 
bung Davids  (2  Sara.  2,  4)  behandelt.« 


)  Do  dranc  an  der  selben  zit 
Div  groze  heidenschaft 
Mit  ir  werlichen  kraft 
Hin  vf  Savlen  da  er  streit 
Vnd  mit  wlicher  manheit 
Bi  im  siner  svne  dri 
Die  manliche  im  striten  bi 
Amminadab  vnd  Jonathas 
Melchisve  der  dritte  was 
Die  mit  so  frevelichen  siten 

Mit  leidem  wider  kere 
Fflohe  er  im  was  gach 
Schwtzen  iagten  im  do  nach 
von  den  ward  er  vaste  wunt 
vnd  von  den  schvzzen  vngesunt 
Nv  was  savl  gescheiden 
Mit  fliehen  von  den  heiden 
vf  monte  Gelboe  hin  dan 
Vnd  mit  im  sin  man 
Ds  mit  namen  als  ich  ez  las 

Slahen  er  spch  ich  tvn  sin  niht 
Daz  ich  den  gotes  gewihten  man 
Grife  also  frevelich  an 
Daz  er  von  mir  lege  tot. 
Do  twanc  des  iamers  not 
Savlen  daz  er  da  fvr  sich 
Stiez  sin  swert  vnd  einen  stich 
Mit  dvhen  durch  sich  selben  treib 
Daz  swert  gie  durch  in  er  beleih 
Tot  von  sin  selbes  hant  alda 
Daz  tet  sin  geselle  och  iesa. 

Durch  ir  manlich  manheit 
Gingen  si  mit  ir  maht 
Von  Jabes  Galaat  die  naht 


Gern  Bersam  der  veste  hin8) 
dar  komen  si  vnd  stigen  in 
Vnd  namen  da  die  toten 
Ane  hobt  vnd  vschroten 
Die  si  fvrten  an  der  zit 
von  dannen  vnd  si  begrvben  sit 
In  Jabes  Galaat  mit  klage 
lebten  si  siben  tage. 

Wan  ez  bedencke  gotes  ri'ch 
Hie  ist  daz  erste  kvnige  bvch 
Ffollesprochen  vollegeseit 
Mit  vngelogener  warheit. 

Daz  ander 

kvnige 

bvch  hat 

hie  ane 
Wer  bistv  wie  bistv  genant 
Daz  dir  diz  ist  so  reht  erkant 
Er  spch  von  geschiht  ich  kam 
Do  d*  strit  ein  ende  nam 
vf  monte  Gelbo  da  sähe      ich  sach 

.  •  •  • 

Do  div  groze  flvht  geschach 
Säulen  vf  dem  schilte  sin 
Ligen  ds  leit  vil  grozen  pin 
Von  des  todes  vngemach 
Do  er  gen  im  do  nahen  sach 

4)  e  vnwandelbere. 
e  ob  got  wolde 
dannen  solde 
oder  war  got  wolde. 
r  varn  solde 
gote  wart  im  do  5)  geseit 
gütlicher  warheit 


l)  Vgl.  Schütze,  Die  historischen  Bücher  des  alten  Testamentes  etc.  I.  Ham- 
burg 1779.  S.  236  f. 

»j  Die  ganze  Zeile  verschmiert,  festen  bei  Schütze. 
')  8chütze  a.  a.  O    II.  Hamburg  1781.  S.  112. 
«)  8chttt«e  a.  a.  O.  8.  116  f. 
•j  Ein  Loch. 
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Er  solde  varn  in  Juda 
In  ebron  do  kerte  saA) 
D*  M  enthafte  degen  dar 
vnd  fvrte  mit  im  sine  schar 
Beidivr  kint  wib  und  man 
Ff&rt  er  allez  mit  im  dan 
vnd  lie  des  niht  beliben 
Er  füre  mit  sinen  wiben 


In  ebron  vnd  beleib  alda 

Sin  geslehte  von  Jvda 

kam  mit  grozer  maht  da  hin 

zv  im  v^nd  wiht  in 

ze  kvnige  vber  al  div  diet 

Die  sins  geslehtes  namen  vz  schiet. 


BIELITZ  in  Oest.-Schlesien. 


KARL  REISSENBERGER. 


Kinzel  in  seiner  Recension  von  Leitzmanns  Ausgabe  (Ztschr. 
f.  d.  Philol.  22,  242—244)  vermuthet  in  jappe,  indem  er  die  Ober- 
setzung des  mhd.  Wb.  und  Lexers  „Fußangel"  mit  Recht  ablehnt, 
einen  Pflanzennamen.  Ohne  Zweifel  jedoch  wird  damit  eine  Schlangen- 
art bezeichnet.  An  beiden  Stellen  ist  von  dem  Gift  der  Vipper  die 
Rede,  und  es  ist  eine  geläufige  Vorstellung  des  Mittelalters,  daß  der 
Schwanz,  bezw.  der  Stachel  (stift)  der  Schlangen  Gift  enthalte  (z.  B. 
bei  Megenberg  S.  260,  23,  MSH.  2,  174*;.  Dies  paßt  auch  gut  zu  dem 
Bilde  in  Strophe  43,  denn  der  Schlangenzagel  gilt  als  ein  Zeichen 
der  Falschheit,  vgl.  die  von  Lexer  unter  slangenzagel  angeführten 
Stellen:  Renner  V.  14126,  Teichner  Laßb.  L.  S.  3,  383,  14;  ferner 
MSH.  2,  174*  und  2,  367*.  —  Eine  Schlangenspecies  Jappes  (9,  6)  oder 
Jappe  (43,  4)  habe  ich  nicht  finden  können.  Ahnlich  lautet  ipnappe 
bei  Megenberg  S.  272,  3,  entstellt  aus  hypnale.  Aber  am  nächsten 
kommt  jaspis,  Nebenform  von  aspis,  welch  letzteres  auch  von  Wolfram 
im  Parzival  481,  8  erwähnt  wird.  Da  nun  Str.  42  des  Tirol  sicher 
aus  jener  Partie  des  Parzival  geschöpft  ist  (Leitzmann  S  .4),  so  wird 
man  auch  in  jappes,  bezw.  jaspes  eine  Reminiscenz  an  aspis  des  Par- 
zival annehmen  dürfen. 

PFORZHEIM.  O.  EHRISMANN. 


8)  Über  diese,  die  vorhergehende  Zeile  and  das  darüber  befindliche  Spatium 
ist  ein  großer  Buchstabe,  der  aber  halb  abgeschnitten  ist,  gedruckt. 
7)  Ein  Loch. 
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BEMERKUNGEN  ZUM  DEUTSCHEN  WÖRTER- 
BUCHE. 

Bd.  VII,  Lief.  10  (Pjkuterung  bis  Platz). 
(Schluß.) 


Piez  (vorquellende  Weiberbrust)  ist  wohl  absichtlich  über- 
gangen, weil  im  Wb.  2,  7 — 8  unter  Biez  (Bietz)  erledigt.  Zu  den  An- 
gaben a.  a.  0.  habe  ich  einmal  hinzuzufügen,  daß  mir  das  Wort  in  der 
märkischen  Volkssprache  sehr  wenig,  im  Mitteldeutschen  aber  (Halle 
und  ganz  Thüringen)  häufig  begegnet  ist,  dann  aber,  daß  ich  es 
durchweg  mit  anlautendem  p  gehört  habe,  so  weit  nicht  die  ober- 
aächsisehe  Verwechslung  zwischen  P  und  B  jede  Sicherheit  über  den 
Anlaut  vernichtete.  Mit  diesem  Worte  hängt  nicht  zusammen  das  in 
Zieglers  Gesammelten  Novellen  vorkommende  und  deutlich  erklärte 
Piezloch;  s.  dort  1,  137:  In  der  grünen  Decke,  in  dem  Netze,  das 
avf  dem  grundlosen  Moder  aufliegt,  ist  zuweilen  hier  und  da  eine  Nasche 
gerissen,  nur  ist  ein  solches  einen  halben  bis  zwei  Fuß  im  Durchmesser 
großes  Loch  gar  nicht  zu  bemerken,  weil  das  überhängende  Qras  und 

Schilf  es  bedecken  Nach  wenigen  Monaten  wälzen  sich  die  Wogen 

über  das  Fenn,  und  schon  im  nächsten  Frühjahr  weiß  der  Jäger  nicht 
mehr  genau  anzugeben,  wo  das  Loch,  das  in  der  Landessprache  Piez- 
loch heißt,  sich  befand,  in  welchem  sein  Freund  versank.  Ebenda  138: 
Im  Volke  ist,  wenn  Jemand  unter  dem  Verdachte,  daß  er  erschlagen 
worden,  verschwindet,  gleich  feststehend,  daß  der  Mörder  die  Leiche  in 
ein  Piezloch  gesteckt  habe.  Eine  haltbare  Ableitung  dieses  Piez  weiß 
ich  nicht  zu  geben.  Der  Ausdruck  scheint  übrigens  auf  die  Mittel- 
mark oder  gar  das  Havelland  beschränkt  zu  sein,  wenigstens  habe 
ich  ihn  in  der  Ukermark  nicht  gefunden,  obgleich  dort  die  von  Ziegler 
beschriebenen  Fenne  und  die  Löcher  in  ihnen  so  gut  wie  in  der  Mittel- 
mark vorkommen. 

Pik  als  Bergspitze  ist  wohl  mit  Recht  dem  Fremdwörterbuche 
überlassen;  erwähnt  sei,  daß  im  17.  Jhdt  dafür  auch  die  Pique 
vorkommt  bei  Erasmus  Franciscus,  Ost-  und  Westindischer  Lust-  und 
Staatsgarten,  Vorbericht  116*  (1668):  Unsere  Leute,  so  die  Neue  Welt 
besuchen,  geben  die  Canarische  Pique  für  den  höchsten  Berg  aus,  den 
man  bißhero  in  der  gantzen  Welt  gesehen. 

Pikant  wird  erst  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Schiller  und 
Goethe  beigebracht,  während  es  nach  Weigand  bereits  im  17.  Jhdt. 

(4R&MANIA.  Nene  Reihe  XXII.  (XZX1T.)  Jahrg.  33 
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aufgenommen  ist.  Für  solche,  welche  etwa  Weigands  bloßer  Behaup- 
tung nicht  glauben,  verweise  ich  auf  Joh.  Christoph  Nebring,  Manuale 
Juridico-Politicum  675  (1694\  wo  piquant  durch  stachelh'aft, 
stechend,  stichelnd  erläutert  wird.  Die  gleiche  Erklärung  gibt 
Sperander  472b  (1728)  und  führt  dabei  das  Wort  auch  zur  Bezeich- 
nung des  sinnlichen  Geschmackes  an:  ein  piquant  er  Wein  heist,  der 
einen  scharfen  auf  die  Zunge  fallenden  Geschmack  hat.  Daß  Pi k an- 
ter ie,  wie  Lexer  aus  Heynatz  anführt,  von  Personen  mit  Handwerks- 
burschengeschmack im  Sinne  von  Feindschaft,  oft  auch  von  Stichelei 
gebraucht  wird,  ist  bekannt;  diese  Bedeutung  scheint  früher  noch 
allgemeiner  gewesen  zu  sein,  da  Sperander  a.  a.  O.  473*  es  ebenso 
durch  Groll,  Anstechung,  Beschimpfung  erklärt.  In  der  Ber- 
liner Volkssprache  verwandelt  sich  das  Wort  in  Pinkaterie,  eine 
Form,  deren  häufige  und  zwar  ernsthafte  Verwendung  in  den  ange- 
deuteten Kreisen  ich  bezeugen  kann. 

Piketspiel  wird  nur  aus  Stieler  (1691)  belegt,  doch  haben 
wir  den  substant.  Inf.  piketspielen  schon  aus  dem  Jahre  1625  bei 
Londorp  2,  1207*:  seine  Landsleuth  haben  ihn  drey  Wochen  in  Pariß 
aufgehalten,  da  er  die  Zeit  mit  Pickhetspielen  [zugebracht;  ebenso 
1,  1559*. 

Pilger.  Zum  Begriffe  des  Pilgers  gehört  die  mancherlei  Noth 
und  Beschwerde,  die  er  auf  seinem  Wege  erduldet.  Vgl.  Geibel,  Spät- 
herbstbl.  9: 

Laß  den  schwergeprüften  Pilger  (Odysseus) 

Nicht  am  Ziel  noch  unter gehn. 
Noch  deutlicher  spricht  dies  F.  L.  Jahn,  Ges.  Werke  2,  403  (Neue 
Runenblätter,  aus  dem  Jahre  1828)  bei  der  Erklärung  des  Wortes 
pilgern  aus:  Pilgern  ist  mit  selbstauferlegter  Beschwerde,  Mühe,  An- 
strengung und  Entbehrung  verbunden;  gewählt  als  eine  heilige  Arbeit,  um 
drückende  Gefühle  loszuwerden,  Leiden  zu  vergessen  und  das  sturmbewegte 
Lebensgewoge  in  einen  Ruhhafen  zu  retten.  Von  Zusammensetzungen 
mit  Pilger  ist  etwa  ein  Schock  gegeben;  ich  füge  einige  hinzu,  die 
wohl  ebenso  berechtigt  zur  Aufnahme  sind  wie  das  verzeichnete 
Pilgerbillet.  Pilgerbahn  kommt  sicher  in  geistlicher  Dichtung 
mehrfach  vor,  so  in  der  15.  Strophe  von  Gerh.  Terstegens  Liede 
Kommt  Kinder,  laßt  uns  gehen;  doch  finde  ich  in  dem  mir  vor- 
liegenden Abdruck  des  geistlichen  ßlumengärtleins  (Stuttgart  1884) 
S.  331  die  Lesart  Liebesbahn  statt  Pilgerbahn.  Pilgerbrot 
nennt  in  leicht  verständlicher  Anwendung  der  Stuttgarter  Prälat  Gerok 
eine  Sammlung  seiner  Predigten.  Pilger flor  bei  Goethe  11,  1,  322 
Hempel  (Maskenzüge  zum  18.  December  1818): 
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Treuer  Genius  der  Zeiten 
Leicht  gehüllt  in  Pilgerflor. 
Pilgerherberge  findet  sich  neuerdings  nicht  selten  in  Beschrei- 
bungen von  Reisen  ins  Morgenland,  so  wiederholt  bei  Ninck,  Auf  bib- 
lischen Pfaden.  Pilgerleben  ist  seit  Klopstock  belegt,  zum  Theil 
durch  wenig  hervortretende  Beispiele;  man  vermißt  neben  dem  aus 
Höity  gegebenen  Belege  den  bekannteren  aus  dem  Liede  Üb  immer 
Treu'  und  Redlichkeit  Z.  5  fg.: 

Dann  kannst  du  wie  auf  grünen  Aun 

Durchs  Pil gerleben  gehn. 
Ferner  aus  demselben  Dichter: 

Die  Freude  winkt  auf  allen  Wegen, 

Die  durch  dies  Pilger  leben  gehn  (Wer  wollte  sich 
mit  Grillen  plagen  Z.  5  fg.). 

Neben  der  Form  Pilgerleute  (zwei  Belege  aus  dem  16.  Jahrhundert) 
war  auch  die  andere  Pilgersleute  (vgl.  Pilgersmann)  zu  ver- 
zeichnen : 

Ein  Fahrzeug  dort  im  Meere  hält, 
Darauf  ist  mir  ein  Platz  bestellt 

Nebst  andern  wackern  Pilgersleuten.  Tieck,  Kaiser 

Octavianus  119. 

Pilgerort:  Constantin  und  Helena  hatten  das  verfallene  Jerusalem  zu 
der  Bedeutung  des  heiligsten  Pilgerortes  [üblicherer  Ausdruck:  iWall- 
fahrtsort]  der  Christenheit  erhoben.  Gregorovius  Athenais  161.  Pilger- 
pfad bei  G.  Terstegen  a.  a.  0.  328: 

Es  soll  uns  nicht  gereuen 
Der  schmale  Pilgerpfad. 
PilgerBchritt  bei  Goethe  11,  1,  256  Hempel  (Theaterreden  aus 
dem  Jahre  1821): 

Entsagung  heiligt  Kriegs-  und  Pilgerschritt; 
Sie  treibts,  zu  leiden,  weil  der  Höchste  litt. 
Pilgerstätte:  Der  Weg  zu  den  großen  Pilgerstätten  hat  noch* immer 
durch  die  Wüste  geführt.  Fontane,  Wanderungen  3,  45.  Pilgerstecken 
ist  zwar  seltener  als  Pilgerstab,  findet  sich  jedoch  mehrfach,  z.  B. 
Dingelstedt,  Am  Grabe  Chamissos  (1838),  abgedruckt  in  Echtermeyers 
Auswahl25  694: 

Nun  schläfst  du  in  der  fremden  Erde  schon, 
Und  die  den  Wandemden  nicht  konnte  wiegen, 
Beut  ihm  ein  Grab  mit  Lorbeer  und  mit  Mohn, 
Drauf  soll  gekreuzt  sein  Pilgerstecken  liegen 

33* 
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Und  unser  Banner,  das  dein  Sängerheer 
Voran  er  trug. 

Vgl.  auch  Vilmar  Schulreden  über  Fragen  der  Zeit*  297:  mit  dem 
Hirtenstabe  weiden  und  am  Pilgerstecken  wandeln.  Pilgerthum  bei 
Goethe  28,  383  Hempel  (1817):   Obgleich  ein  jeder  Künstler,  der  sich 
zum  Plastischen  bestimmt  fühlt,  sich  diese  Wallfahrt  nach  London  [zu  den 
Elginschen  Marmoren]  zuschwören  und  mit  Gefahr  des  Pilger-  und 
Märtyrthums  ausführen  muß.  Pilgertracht  bei  Goethe  11,  1,  316: 
Genius  in  Pilger tr acht  (Bemerkung  und  Erklärung  zum  Maskenzuge 
vom  18.  Dec  1818).  Vgl.  auch  Scherer,  Gesch.  d.  deutschen  Litt.1 
219:  In  späteren  Jahren  lauert  ihr  Hadlaub  in  Pilgertracht  des  Mor- 
gens auf.  Sicher  würden  sich  für  dies  gewöhnliche  Wort  viele  bessere 
Belege  finden  lassen,  wenn  es  auch  wie  im  DWb.  bei  Adelung,  Campe, 
Heinsius,  Heyse  und  Sanders  übergangen  wird.  Pilger  ziel  hat  Gre- 
gorovius  Athenais  157:  Hellas  war  das  gelobte  Land  und  AtheM  das  Pi  lg  er- 
ziel der  Heiden.   Zu  Pilgrim  wird  mit  Recht  bemerkt,  daß  es  als 
alterthümlich  edel  gilt  und  besonders  in  gehobener  Rede  Verwendung 
findet.  Dazu  wäre  ergänzend  zu  fügen,  daß  Pilgrim  mit  seinen  Zu- 
sammensetzungen in  der  Sprache  der  Erbauung  und  des  geistlichen 
Liedes  sehr  beliebt  ist.  Einer  Häufung  von  Belegen  bedarf  es  nicht. 
Es  sei  nur  bemerkt,  daß  der  erst  nach  einer  Anführung  bei  Jung- 
Stilling  aus  Fr.  A.  Lampe  gegebene  Beleg  für  Pilgrim  stand  den 
Anfang  eines  in  vielen  evangelischen  Gesangbüchern  stehenden  Liedes 
des  im  Jahre  1729  gestorbenen  Lampe  bildet.  Bekannter  noch  als  diese 
Stelle  ist  die  in  Gedanken  und  Wortlaut  mit  der  genannten  fast  ganz 
übereinstimmende  aus  B.  Schmolkes  Liede  Himmelan  geht  unsre 
Bahn:  Hier  ist  unser  Pilgrimstand. 

Droben  unser  Vaterland, 
Wurde  das  Pilgrimsjahr  verzeichnet,  so  konnte  auch  der  Pil- 
grimstag  Erwähnung  finden: 

Ein  Pilger  muß  sich  schicken, 
Sich  dulden  und  sich  bücken 

Den  kurzen  Pilgrimstag,  G.  Terstegen  a.  a.  O.  329. 
Pilgrimsväter  oder  Pilgerväter  ist  die  ehemals  von  evangelischen 
Nordamerikanern  mit  Stolz  gebrauchte  Bezeichnung  ihrer  unter  Jacob  L 
zuerst  nach  Holland  geflüchteten  und  seit  1620  in  Massachusetts  ge- 
landeten puritanischen  Vorfahren.  Pilgrimszeit  bei  Uz  1,  224: 

Von  Misgunst,  Unruh,  Müh  und  Streit, 
Den  Plagen  unsrer  Pilgrimszeit, 
Flieh  ich  dir  freudig  zu  (Ode  an  die  Weisheit). 
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Pille  wird  nicht  selten  als  Arznei  neben  dem  klangverwandten 
Pulver  genannt,  z.  B.  Immermann,  Epigonen  558  Recl. :  Wir  (Ärzte) 
werden  uns  der  antiken  Richtung  wieder  näher  anschließen.  Lange  genug 
haben  wir  mit  Pulvern  und  Pillen  die  Natur  zu  zwingen  gewähnt 
oder  den  lebendigen  Leib  an  das  Kreuz  des  Systems  geschlagen,  in  Zukunft 
werden  wir  mehr  beobachten.  Neben  Pillendreher  war  auch  Pillen- 
drechsler aufzuführen;  das  entsprechende  Pillen  drechseln  bringt 
ja  Lexer  selbst  wie  schon  W.  Grimm  2,  1351  aus  Günther,  ebenso 
hat  es  Liscow  450:  Da  man  ohne  Vernunft  ganze  Völker  regieren,  Länder 
erobern,  Schlachten  gewinnen,  Seelen  bekehren,  Rechtshändel  entscheiden, 
Pillen  drechseln,  Rscepte  verschreiben  und  ein  Weltweiser  sein  kann: 
so  möchte  ich  wohl  wissen,  warum  es  nicht  erlaubt  sein  sollte,  ohne  Ver- 
nunft ein  Buch  zu  schreiben f  Pillenheld  als  höhnische  Bezeichnung 
des  ungeschickten  Arztes  in  Neukirchs  Sammlung  6,  242  (1709): 

Du  armer  tod,  so  wirst  du  coujoniert! 

Gelt!  solche  pillen-helden 

Die  können  dir  den  Abschied  melden, 

Dei'  dich  von  uns  in  ferne  grentzen  führt. 
Pillen  Schachtel  als  ein  im  Apothekerverkehr  sehr  gewöhnliches 
Wort  sollte  nicht  fehlen.  Wer  noch  einen  Beleg  für  dasselbe  begehrt, 
sei  verwiesen  auf  Annette  von  Droste-Hülshoff  l,  229: 

Wie  Abendroth  zog  ins  Gemach 
Ein  frischer  Jugendodem 
Und  überhauchte  nach  und  nach 
Der  Pillenschachteln  Brodem. 
Endlich  möge  noch  der  Pillenstaub  erwähnt  werden,  den  der  Apo- 
theker nöthig  hat,  um  die  in  die  Schachtel  gethanen  Pillen  am  Zu- 
sammenkleben zu  hindern. 

Pilot.  Daß  das  Wort  im  17.  Jhdt.  aufgenommen  sei,  ist  wohl 
auf  die  Gewähr  Weigands  behauptet.  Am  Schlüsse  des  16.  Jhdts.  finden 
wir  es  bei  Agidius  Albertinus  Übers,  von  Guevaras  Güld.  Sendschr. 
1,  62*  (1598):  Die  jenige  haben  Gott  höchlich  zu  dancken  die  er  nicht 
gibt  unter  die  Händt  eines  hoffertigen  Hauptmanns,  eines  frechen  Piloten, 
eiuis  ungeschickten  Rechtßgel ehrten,  eines  einfeltigen  Medici  vnd  eines  im- 
erfarenen  Richters;  vorher  steht  es  bei  Mathesius  Sarepta  (1562): 
darnach  sich  die  Piloten  im  wilden  Meere  zu  richten  haben.  Für  Pilot 
in  der  Bedeutung  Leitfisch  steht  gelegentlich  auch  Pilotenfisch 
(naucrates  ductor)  bei  J.  J.  Engel,  Fürsten spiegel 9  242  (1802):  die 
Matrosen,  die  bei  Benennung  dieser  dirigirenden  Fische  im  Kreise  ihrer 
gewohnten  Begriffe  blieben ,   haben  sie  Pilotenfische  genannt;  man 
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könnte  sie  sonst,  mit  gutem  Fug  und  Recht,  auch  Ministerfische  nennen. 
Pilotieren,  freilich  ein  sehr  entbehrliches  Wort,  findet  sich  bei 
H.  P.  Sturz9  2,  301:  Da  fuhr  ich  herum  auf  dem  Sündenmeer,  ohne 
Ruder  und  Kompaß,  und  wäre  sicherlich  untergegangen  im  Strudel  der 
Verzweiflung,  hätte  mich  der  ehrwürdige  Herr  nicht  in  den  Hafen  der 
Grnade  pilotirt.  Pilotenschaft  steht  bei  J.  G.  Müller,  Herr  Thomas 
2,  380  in  einer  vom  Verfasser  selbst  als  veraltete  Phrase  bezeichneten 
Wendung:  Unter  der  Pilotenschaft  ihrer  Compassion. 

Pilz.  Entsprechend  der  ungewöhnlichen  von  Lexer  angeführten 
Nebenform  die  Pilze  hat  Herder  auch  den  (von  Lexer  aus  Zachariä 
beigebrachten)  Plural  die  Pilzen,  z.  B.  7,  304  Suph.  (Fünfzehn 
Provinzialblätter) :  alle  Pilzen  auf  einem  Miste.  Pilz  nennt  man  auch 
eine  luftige  Baulichkeit  im  Freien,  die  hauptsächlich  aus  einem  starken 
Mittelpfosten  und  einem  von  dessen  oberem  Ende  nach  allen  Seiten 
schräg  oder  rundlich  wie  ein  Zeltdach  oder  ein  Pilz  sich  herab- 
senkenden, doch  noch  etwa  auf  Mannshöhe  vom  Boden  fernbleiben- 
den Dache  besteht.  Kleinere  Pilze  der  Art  errichtet  man  auf  vor- 
springender Waldhöhe,  um  den  Genuß  einer  schönen  Aussicht  zu  ver- 
mehren; größere  Pilze  bekommen  einen  gedielten  Boden,  auch  wohl 
Bänke  rundum,  und  das  Ganze  dient  als  Tanzplatz  bei  Waldfesten. 
Einen  Pilz  der  ersten  Gattung  hat  Jahn  2,  973  (Brief  aus  dem  Jahre 
1840)  im  Auge:  Ihr  Franzosen  seid  schnell  fertig  geworden  [mit  dem 
Staatsgebäude  oder  der  Verfassung],  habt  auf  hohen  Siehdichum  einen 
schlanken  Pilz  gestellt  mit  wohlklingendem  Schellengeläute,  wo  die  Luft 
nach  der  Windrose  durchstreicht.  Von  sprichwörtlichen  Wendungen  mit 
Pilz  führt  Lexer  nur  aufschießen  wie  ein  Pilz  an  und  verweist 
für  andere  auf  Wanders  Sprichwörterlexikon.  Das  wird  nicht  nach 
Jedermanns  Meinung  sein,  da  die  üblichen  Wendungen  doch  auch 
in  das  allgemeine  Wörterbuch  gehören;  man  will  wohl  eine  Begrün- 
dung einer  sprachlichen  Erscheinung  gern  anderswo  suchen,  nicht  aber 
den  Sprachstoff  selbst.  Die  Wendung  in  die  Pilze  gehen  (belegt 
DWb.  2,  514  unter  Bülz)  bedeutet,  wie  schon  Campe  angibt,  nicht 
bloß  verloren  gehen,  sondern  auch  zu  einem  Liebesabenteuer 
oder  Stelldichein  gehen.  Diese  zweite  Bedeutung  finde  ich,  und 
zwar  in  der  Fassung  nach  Pilzen  gehen,  zuerst  bei  Londorp  2, 
771b  (aus  dem  Jahre  1619):  Ehen  dieser  Priester  ist  auch  bald  darauff 
mit  der  fürnemsten  Klosterjungfrawen  in  den  Wald  nach  Piltz en  ge- 
gangen, und  ebenda  772b:  es  were  ja  leider  darzu  kommen,  daß  soviel 
Nonnenkloster  so  viel  Hurenhäuser  weven ,  da  gehet  dann  der  Pf  off  mit 
der  Äbtissin,  wie  oben  erwehnt,  in  Wald  nach  Piltzen.  In  Kinds  Ge- 
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dicht:  DerGang  in  die  Pilze  wird  mit  der  Wendung  gespielt,  indem 
die  ränkevolle  Geliebte  den  arglosen  Liebhaber  zuerst  zu  einem  Stell- 
dichein verlockt  mit  den  Worten: 

Doch  werd  ich  abends  nach  Pilzen  ausgehen 
Zur  güldenen  Aue, 

dann  ihn  aber  schimpflich  behandelt  und  der  Verhöhnung  aussetzt, 

so  daß  er  nach  dem  Erlebten  dergleichen  Gänge  zu  meiden  beschließt : 

Drum  einmal  in  die  Pilze  gegangen 

Und  —  hol  mich!  nicht  wieder. 
Auch  der  Pilz  als  Mauerschwamm  verdiente  Erwähnung;  vgl. 
Annette  v.  Droste  Hülshoff  2,  246 : 

in  diese  öden  pilzbetvachstien  Mauern. 
Von  Zusammensetzungen  bringt  Lexer  nur  Pilzengericht  und 
Pilzgeschlecht,  die  wenigstens  nicht  die  zwei  üblichsten  sind; 
häufiger  ist  sicherlich  Pilzsammler  (auch  ein  die  Pilze  behandelndes 
Buch  nennt  sich  der  kleine  Pilzsammler),  noch  häufiger  das  Adj. 
pilz artig,  theils  im  allgemeinen  Sinne,  theils  mit  Beziehung  auf  das 
schnelle  Wachsen  der  Pilze.  Vgl.  Humboldt  Ansichten  der  Natur  274 
(Ausg.  v.  1871 :  Sie  [eine  Pflanze  auf  Sumatra]  riecht  pilzartig  thierisch 
nach  Rindfleisch',  Strack,  Süd  und  Ost  263  (1885):  die  Stadt  Hermu- 
polis  hat  sich  pilz  artig  geschioind  und  doch  mit  sichtbare)' Solidität  ent- 
wickelt. 

Pimpeln  ist  schon,  wie  L.  mit  Recht  bemerkt,  ein  Frequen- 
tativum,  doch  wird  dieser  Begriff  gelegentlich  noch  durch  Wieder- 
holung verstärkt;  vgl.  Edelmann,  Lebensbeschr.  96:  darüber  erhob  sich 
dann  ein  continuierliches  Pimpeln  und  Pimpeln  der  Madame  bey  dem 
Herrn  Lerchen,  daß  er  mich  doch  zu  einem  eingezogenen  Leben  ermahnen 
möchte.  Das  nicht  verzeichnete  Pimplich  (g)  keit  ist  wenigstens  in 
Norddeutschland  ungleich  üblicher  als  das  aus  Heine  beigebrachte 
Pimperlichkeit.  Ein  Beispiel  für  jenes  in  E.  M.  Arndts  Erinnerungen 
bei  Schwab  und  Rlüpfel,  Deutsche  Prosa2  2,  87:  Der  Vater,  noch  jung 
und  kräftig,  fühlte  mit  unserer  Pimperlichkeit  kein  weichliches  Mitleid. 
Für  Pimpelhans  sagt  man,  um  das  Weibische  des  Pimpeins  noch 
mehr  hervorzuheben,  auch  Pimpelhanne  und  Pimpelhenne,  zur 
Bezeichnung  des  pimpelnden  Mädchens  Pimpelliese.  Gedruckte 
Belege  dafür  vermag  ich  nicht  zu  geben,  nur  daß  ich  ich  die  Pimpel- 
liese auch  bei  Frischbier  angeführt  finde. 

Pink  pink!  ist  natürlich  auch  die  Bezeichnung  für  den  Ton 
des  Feueranschlagens:  Pink,  pink!  der  Zunder  glimmt,  die  Glut  wird 
aufgeblasen  Stoppe,  Parnaß  i.  Sättl.  269.  Pink  und  pank  ahmt  den 
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Schlag  der  Schmiedehämmer  nach;  vgl.  Annette  v.  Droste-Hülshoff 
1,  231  (Die  Schmiede): 

Und  draußen  geht  es  Pink  und  Pank, 
Man  hört  die  Flammen  pfeifen, 
Es  keucht  der  Balg  aus  hohler  Flank' 
Und  bildet  Aschenstreifen. 

Pinkel  für  Harn  scheint  in  Oberschlesien  wenig  üblich  zu  sein; 
sonst  könnte  nicht  in  Groß-Strelitzer  Judenfamilien  die  kosende  und 
keineswegs  spöttische  Bezeichnung  für  Pinkus,  Pinkel  lauten  (vgl. 
Vattel,  Muttel,  Hetel  [Hedwig],  Ketel  [Käthe]).  Ferner  redet 
man  ebenda  von  gepinkeltem  Kleiderstoff,  indem  man  gepünk- 
telten  meint.  Über  die  von  Frau  H.  Davidis  in  ihrem  Kochbuch1* 
561  beschriebene,  von  Lexer  nicht  erwähnte  Pinkelwurst  vergl. 
Sanders  Wb.  2,  551 c.  Die  hier  genannten  Ausdrücke  würden  im 
Brandenburgischen  anstößig  oder  unmöglich  sein,  da  dort  Pinkel 
und  pinkeln  ausschließlich  Harn  und  harnen  bedeuten.  Daß  der 
Harn  in  der  alten  Heilkunde  und  Zauberweisheit  vielfache  Verwen- 
dung fand,  lehren  zahlreiche  Arzneibücher.  Einen  besonderen  hier  zu 
erwähnenden  Aberglauben  verhöhnt  Chr.  Weise,  Überfl.  Gedanken, 
9.  Dutzend  Nr.  7,  Str.  4: 

Die  Leute  mögen  nun 

Durch  unsern  Trauring  Pinckeln, 

So  wollen  wir  doch  ruhnt 

Und  alle  die  Quacksalberey 

Soll  uns  bei  unsrer  Löffeley 

Doch  keinen  Schaden  thun. 

Bei  Pinscher  wäre  eine  Hindeutung  darauf  erwünscht,  datf 
das  Wort  im  übertragenen  Sinne  etwas  verhältnißmäßig  Kleines  oder 
Geringartiges  ausdrückt  Vgl.  Tenorpinscher  bei  Sanders  im  Er- 
gänzungswörterbuch. Der  berittene  Soldat  nennt  in  mitleidigem  Selbst- 
gefühl die  auf  strengen  Märschen  ermüdeten  Fußsoldaten  arme  Pin- 
scher, da  sie  zu  aller  Bewegung  auf  die  eigenen  Beine  angewiesen 
sind.  Beim  Kartenspiel  heißen  die  geringen  Karten  gegenüber  den 
hohen  oder  Trümpfen  die  kleinen  Pinscher.  Pinschern,  das 
Lexer  übergeht,  führt  Frischbier  in  der  Bedeutung  jagen  an.  Ich 
habe  das  Wort  häufig  gehört,  doch  ohne  Beziehung  auf  die  Jagd, 
lediglich  als  herabsetzendes  Kraftwort  für  herumlaufen  oder  auch 
als  Fußsoldat  marschieren:  Ich  bin  durch  halb  Frankreich  g ein- 
schert und  habe  nicht  viel  Schönes  gesehen;   er  muß  einmal  überall 
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her  umpins  ehern  u.  dgl.  Heine  braucht  bekanntlich  in  den  Hebräi- 
schen Melodien  vom  Alltagsjuden  das  entsprechende  allgemeine  kötern: 

Hund  mit  hündischen  Gedanken 
Köter t  er  die  ganze  Woche 
Durch  des  Lehens  Koth  und  Kehricht. 

Pinsel.  Ein  eilfertiges  und  achtloses  Malen,  besonders  aber  die  • 
auffällige  Buntheit  eines  Gemäldes  bezeichnet  man  mit  der  Wendung : 
Hier  hat  der  Maler  (alle)  seine  Pinsel  ausgewischt;  vgl.  auch  Castellis 
Gedicht  Der  Stieglitz: 

So  hat  der  liebe  Gott 
Mit  Färb  den  Stieglitz  aufgefrischt, 
An  ihm  die  Pinsel  ausgewischt. 
Pinsel  in  der  unter  4  gegebenen  Bedeutung  wird  gelegentlich  von 
Förstern  und  mehr  noch  in  der  Kraftsprache  städtischer  Jäger  auch 
auf  den  Menschen   angewendet.   Pinselei   im   übertragenen  Sinne 
wird  aus  Bürger,  Knigge,  Klopstock  belegt;  ein  etwas  früheres  Bei- 
spiel bietet  Ch.  D.  v.  Böhlau,  Poet.  Jugendfrtichte  390  (in  einem 
Gedichte  des  Jahres  1730): 

So  sitzest  du  zu  Haus  und  schmierest  ein  Gedicht 

Und  willst  des  Abends  dich  nicht  vor  der  [so!]  Thüre  trauen, 

Um  dich  zur  blosen  Lust  einmal  herum  zu  hauen. 

Ist  dies  nicht  Pinseley? 
Auf  Zusammensetzungen  mit  Pinsel  ist  Lexer  nicht  gerade  ängstlich 
bedacht  gewesen.  So  hat  er  das  heute  so  häufig  gebrauchte  Wort 
Pinselführung  nicht  aufgenommen,  obwohl  er  es  auf  Sp.  1862  in 
der  dort  gegebenen  Erklärung  selber  gebraucht.  Neben  Pinselstiel 
und  Pinselstock  hätte  sonst  auch  der  Pinselstecken  genannt 
werden  können ;  s.  Forster,  Ansichten  vom  Niederrh.  3,  83  (Anhang) : 
er  malte  in  einem  halbdunkeln  Zimmer  mit  sehr  langen  Pinselstecken, 
weit  von  der  Staffelei,  und  daher  wirkten  seine  Gemälde  erst  in  einer 
•  gewissen  Entfernung.  Ebenda  3,  67  auch  Pinselspitze:  der  Zauber, 
der  in  Correggios  Pinselspitze  entzückt. 

Pionier  sollte  nicht  fehlen,  zumal  da  das  Wort  über  seinen 
engeren  Begriff  hinausgewachsen  und  zur  Bezeichnung  eines  Bahn- 
brechers oder  Pfadweisers  überhaupt  geworden  ist.  Das  auch 
von  Weigand  übergangene  Wort  findet  sich  schon  bei  Nehring  (1694) 
und  darnach  bei  Sperander  (1728)  mit  der  Erklärung  Schantz- 
graber.  Spielhagen  nennt  bekanntlich  eine  seiner  früheren  Erzäh- 
lungen Pioniere  des  Westens;  Pioniere  der  Bildung,  des 
Deutschthums  u.  dgl.  sind  uns  heute  geläufige  Ausdrücke;  vgl.  auch 
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Ziegler,  Novellen  1,  90:  Wo  ich  immer  gekonnt,  habe  ich  mich  auf 
Reisen  an  diese  Pioniere  der  Cultur  [die  Handlungsreisenden]  an- 
geschlossen. 

Pipi  wird  übergangen,  sowohl  als  Lockruf  für  Vögel  (Goethe 
1,  169  Hempel)  wie  als  die  der  norddeutschen  Kinderstube  ange- 
hörende, jedoch  in  Schlesien  weniger  übliche  und  in  Oberschlesien 
zum  Theil  nicht  einmal  bekannte  Bezeichnung  für  Harn.  Diese  letztere 
•Bedeutung  hat  das  Wort  (häufig  in  der  Verbindung  Pipi  machen) 
im  Norden  Deutschlands  so  überwiegend  und  fast  ausschließlich,  daß 
hier  der  in  Goethes  Gedichten  1,  14  erwähnte  Prinz  Pipi  über  die 
Absicht  des  Dichters  hinaus  komisch  wirkt.  Da  man  nun  in  Nord- 
deutschland die  ganz  kleinen  Kinder  abrichtet,  für  den  Fall  des  an- 
gedeuteten Bedürfnisses  zu  rufen:  Pipi,  Pipi!  so  ist  es  auch  für  ein 
ernsthaftes  und  der  Jagd  auf  Zweideutigkeiten  abholdes  branden- 
burgisches oder  pommersches  Gemüth  befremdlich  und  störend,  in 
der  zuerst  genannten  Stelle  Goethes  zu  lesen: 

Aber  der  Blick  auch,  der  Ton, 
Wenn  sie  ruft:  Pipi!  Pipi! 
Zöge  den  Adler  Jupiters  vom  Thron. 
Man  durfte  die  Aufnahme  des  Wortes  Pipi  um  so  eher  erwarten, 
als  Jac.  Grimm  das  entsprechende  Aa  der  Kindersprache  nicht  bloß 
verzeichnet,  sondern  ziemlich  ausführlich  erörtert  hat. 

Pips  (die  bekannte  Hühnerkrankheit)  findet  sich  auch  in  der 
Nebenform  Pnips  bei  Valentin  A pelle«  (Apel)  in  der  deutschen  aus 
dem  Jahre  1580  herrührenden  Bearbeitung  eines  Terenzischen  Stückes, 
herausg.  v.  Fr.  Straumer  in  der  Beigabe  zum  Progr.  des  Gymn.  zu 
Chemnitz  vom  J.  1888,  S.  30\- 

darzu  weyß  sie  ein  sundere  weyse 
den  sichen  henen  den  pnips  zu  reyssen. 
Die  hier  gebrauchte  Wendung  (seit  Adelung  in  den  Wbb.)  hätte  ver- 
zeichnet werden  sollen,  zumal  da  sie  in  weiten  Strichen  Norddeutsch- 
lands auch  übertragen  gebraucht  wird  und  so  viel  bedeutet  wie 
Jemandem  in  empfindlicher  Weise  seine  Fehler  oder  Un- 
arten abgewöhnen. 

Pirat  wird  aus  der  Zimmerschen  Chronik  belegt;  vgl.  auch 
Niclas  v.  Wyle  307  (1470) :  der  andern  schiffung  vnd  parthie  houptman, 
nämlich  der  pirraten\  ebd.:  von  den  bir raten  zu  allen  orten  bekriegt 
und  angegriffen.  Damit  will  ich  für  Lexer  nichts  Neues  sagen,  der  ja 
in  den  Nachträgen  zu  seinem  mhd.  Handwörterbuch  selber  aus  Hein- 
rich von  Neustadts  Apollonius  (um  1300)  den  (allerdings  erst  aus  dem 
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handschriftlichen  beratten  von  Strobl  hergestellten)  Plur.  piräten 
bringt.  Von  den  leicht  zusammenzubringenden  Zusammensetzungen 
sei  hier  nur  die  Piraten  flagge  erwähnt  und  aus  Ziegler  3,  94  (Brief 
aus  Florenz  vom  J.  1861)  durch  ein  auch  heute  noch  der  Erinnerung 
werthes  Beispiel  belegt:  die  Impertinenz  Englands,  die  sie  [die  dreifarbige 
Flagge  Deutschlands  1848]  als  Piratenflagge  behandeln  wollte,  steht 
noch  aufrecht  da. 

Pirr  gebraucht  Kopisch  (Des  kleinen  Volkes  Überfahrt) 
als  Naturlaut  vom  Getrippel  vieler  kleinen  Füße: 

rück,  tüek!  ßels  in  den  Krug  hinab, 
Wie  jeder  seinen  Heller  gab. 
Pirr!  trippeüs  heran 
Und  stapft  zum  Kahn. 
Übrigens  finde  ich  hier  Kopisch  nicht  gerade  glücklich;  denn  pirr! 
würde  (etwa  in  Stellvertretung  von  burr!)  besser  das  Aufsteigen  eines 
Fluges  Lerchen  oder  eines  Volkes  Rebhühner  andeuten. 

Pissen  wird  nach  Kehrein  als  weidmännische  Bezeichnung  des 
Tones  der  Haselhühner  angegeben;  vgl.  dazu  Harsdörffer,  Frauenz. 
Gesprechsp.  1,   Schutzschrift  S.  13:  es  rissen  und  pissen  die  Vögel. 

Pistazie.  Über  die  Einführung  des  Baumes  in  Frankreich  meldet 
Sebiz,  Vom  Feldbau  273  (1580):  Der  Pistacienbaum  ist  inn  vnseren 
Landen  gar  seUzam  gewesen,  eh  das  er  durch  die  zween  Ehrwürdigen 
Herren,  den  Herrn  Cardinal  von  Beilay  [f  1560]  und  Herrn  Renato 
Bischof  von  Mans  [bis  1546]  beyde  gebrüder  . .  zum  aller  ersten  inn 
unser  Franckreich  ist  gebracht,  vnnd  in  disen  Landen  nit  allein  sein 
Name,  welcher  vns  gantz  vnbekant  gewesen;  sondern  auch  die  pflantzung, 
die  gestali  als  eines  fremden  gewächß,  dessen  wir  vns  hoch  verwundem, 
vn  so  hoch  vnd  inn  grossen  ehren  halten,  aber  doch  von  seinem  herkommen 
gar  wenig  wissen,  vns  ist  bekant  gemacht  worden. 

Pistolet  als  Goldmünze  findet  sich  vor  Bürster  schon  bald  nach 
1610  bei  Londorp  2,  116*:  die  PfäUzische  Bawren  allein  seynd  nun  ein 
lange  Zeit  hero  in  Kriegssachen  abgerichtet  worden  vnd  erwarten  ewer 
doppel  Pistolletten  mit  verlangen.  Daß  die  Bezeichnung  nicht  erst 
im  17.  Jahrhundert  in  Deutschland  aufgekommen  ist,  sehen  wir  aus 
Fischart,  Gegenbadstub  (1568,  Kurz  3,  368):  mit  jhren  Pistolet- 
Kronen. 

Pitsch(e)naß  kommt  neben  dem  von  Lexer  verzeichneten 
platschnaß  wie  im  Preußischen  (s.  Frischbier)  auch  in  der  Berliner 
Haussprache  vor;  noch  nachdrücklicher  und  malender  ist  das  dort 
ebenfalls  übliche  pitsche-patsche-pladdernaß. 
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Pitschel  führt  F.  L.  Jahn  1.  448  (Denknisse  42)  alsein  Gubener 
Biermaß  an:  In  Guben  an  der  Neiße  in  der  Niederlausitz  war  sonst 
Pitschel  ein  gewöhnliches  Biermaß.  Das  Wort  ist  mir  unbekannt; 
Jahns  Zusamenstellung  desselben  mit  dem  englischen  pitcher  (Krug) 
erscheint  als  verfehlt,  eher  ist  wohl,  schon  wegen  der  Gegend,  an 
das  slav.  pic  =  trinken  zu  denken. 

Pitzein  (=  schnitzeln)  bes.  in  der  Zusammensetzung  ver- 
pitzeln  (s.  Weinhold,  Beiträge  70b)  ist  nicht  aufgenommen.  Ver- 
pitzelung  in  Rättels  Übersetzung  von  Cureus  2,  24  (1585):  in  solcher 
vielf eltigen  zertheilung  und  verpitzelung  der  Furstenthumber.  Das  bei  Wein- 
hold a.  a.  O.  aufgeführte  Pitzel  (abgeschnitzeltes  Stück)  das 
in  Schlesien  neben  dem  dort  noch  gewöhnlicheren  Brinkel  auch  in 
der  Verkleinerungsform  Pitzerle  vorkommt,  lautet  im  brandenb. 
Niederdeutsch  Pritzel  und  dementsprechend  auch  das  Zeitwort  ver- 
pritzeln. 

Plackerei.  Der  aus  Liliencrons  histor.  Volksliedern  gegebene 
Beleg  gehört  nicht  in  das  Jahr  1572,  wie  in  Folge  eines  Druck-  oder 
Schreibfehlers  angegeben  wird,  sondern  in  das  Jahr  1512. 

Plageteufel  (aus  Hederich  1729)  steht  schon  bei  Londorp 
2,  86b:  haben  auch  newlich  in  abgedachte  Länder  die  schändlichen  vn- 
ruhigen  Pia  geteuf  fei  die, Jesuiter  geschickt,  die  den  Weg  bereiten  sollen. 

Plaid  fehlt,  während  es  doch  sicher  heute  weiteren  Kreisen 
geläufig  ist  als  das  aufgenommene  stets  gelehrt  klingende  Plagiat. 
Geibel  gebraucht  Plaid  unbedenklich  auch  in  der  Dichtung,  freilich 
wo  er  uns  nach  Schottland  führt;  so  Gedichte  u.  Gedenkbl.6  59: 
Schön  Ellen  lehnt  auf  des  Feldstücks  Rand 
Vom  bunten  Plaid  umflossen. 
und  ebd.  52:  Und  da  kams  in  Geschwadern  gezogen 

Mit  gewürfeltem  Plaid  und  mit  Federn  vom  Aar, 
Und  Englands  Banner  flogen. 

Plagge  wird  von  Lexer  als  männlich  bezeichnet;  ich  kenne  es 
mit  Adelung,  Campe,  Heinsius,  Heyse,  Sanders  nur  als  weiblich,  mei- 
stentheils  aber  steht  das  Wort  in  der  Mehrzahl,  so  daß  das  Geschlecht 
nicht  erkennbar  ist.  Ausführlich  über  den  Plaggendünger  spricht 
Schwerz,  prakt.  Ackerbau  1,  140  ff.,  der  auch  folgende  nicht  bei  Lexer 
stehenden  Zusammensetzungen  bietet:  Plaggendung,  Plaggen- 
mist, Plaggeneinstreuung,  Plaggenstreu,  Plaggenlager, 
Plaggensch  icht. 

Plakat  ist  vor  Stieler  nachzuweisen  aus  Erasmus  Franciscus, 
West-  und  Ostindischer  Lust-  und  Staatsgarten  3,  1631*  (1668):  Hie- 
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benebenst  werden  öffentliche  Placaten  angeschlagen',  ebd.  1632*:  alle 
durch  das  kaiserliche  Placat  citirte  grosse  Herren.  Plakatenpresse 
gebraucht  Bismarck  am  21.  März  1849  als  Abgeordneter  der  zweiten 
Kammer:  Wenn  das  Feuer  der  Berliner  Straßenpolitik  durch  den  Wind 
der  Plakatenpresse  und  der  Klubs  angefacht  wurde ,  so  gab  es  Auf- 
tritte, die  zu  den  schmachvollsten  in  der  preußischen  Geschichte  gehören. 

Plan  als  Kampfplatz  wird  mit  mancherlei,  auch  wenig  be- 
deutsamen Beispielen  belegt,  doch  vergebens  sucht  man  die  bekannten 
Zeilen  aus  Luthers  Hauptliede: 

Er  ist  bei  uns  wohl  auf  dem  Plan 
Mit  seinem  Geist  und  Gaben. 
Auch  durfte  man  wohl  erwarten,  aus  E.  M.  Arndts  immer  noch  frischem 
Liede  vom  Feldmarschall  die  Verse  zu  finden: 

Bei  Leipzig  auf  dem  Plane,  o  herrliche  Schlacht! 

Da  brach  er  den  Franzosen  das  Glück  und  die  Macht. 
Im  Anschluß  an  Weinhold  wird  besonders  hervorgehoben,  daß  Plan 
im  Schlesischen  auch  eine  Ackerstrecke  bedeute.  Dieser  Sprach- 
gebrauch wird  wohl  in  der  Volkssprache  ziemlich  verbreitet  gewesen 
sein,  wenigstens  ist  er  mir  aus  meiner  ukermärkischen  Heimat  als 
ganz  gewöhnlich  bekannt.  Die  Bezeichnung  Plan  stößt  dort  mit  der 
nach  dem  Westen  Deutschlands  hin  häufigeren  Kamp  zusammen, 
so  daß  nach  Lage  und  Beschaffenheit  der  Ackerbreiten  kein  Unter- 
schied zwischen  dem  Kamp  und  dem  Plan  zu  finden  ist;  indessen 
wird  der  Ackerbesitz  Jemandes  durchweg  als  Plan  mit  dem  voran- 
gesetzten Namen  des  Eigentümers  bezeichnet,  also  etwa  Eberts 
Plan,  wogegen  das  dem  Dorfschulzen  fttr  seine  Mühewaltung  überlassene 
Ackerstück  dort  nd.  stets  Schultenkamp  heißt,  nie  Schulten- 
plän.  Schwerz,  Prkt.  Ackerbau  1,  344,  346,  347,  348  bezeichnet  die 
zur  Überrieselung  bestimmten  Wiesenflächen  als  Rasenstücke  oder 
Plane.  Auffallend  ist  das  Fehlen  von  Plankammer,  das  man 
freilich,  zu  geschweigen  der  früheren  Wörterbücher,  auch  bei  Campe, 
Heinsius,  Heyse,  Sanders  nicht  findet.  Nach  Müllers  Verdeutsch- 
wörterbuch der  Kriegssprache  279  (1814)  ist  das  Wort  zuerst  in 
Sachsen  aufgekommen:  Topographisches  Bureau  ist  Plankammer, 
eine  in  Jjresden  gebräuchliche  Benennung  dieses  Bureaus.  In  Berlin 
gehört  die  Plankammer  zum  Nebenetat  des  Großen  Generalstabes. 
Die  in  dieser  Abtheilung  mit  der  Landesaufnahme  und  anderen  Ver- 
messungsarbeiten beschäftigten  Officiere  geben  einen  Theil  ihrer  Karten 
für  den  Verkauf  heraus,  so  daß  es  wenigstens  früher  einen  Verlag 
der  Plankammer  gab.   Planwagen  wird  durch  Albrechts  Buch 
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über  die  Leipziger  Mundart  gestützt.  Das  Wort  ist  doch  in  ganz 
Norddeutschland  üblich,  wenn  es  auch  gelegentlich  noch  durch  Be- 
schreibung verdeutlicht  wird,  wie  Spielhagen,  Angela  216:  Der  Wagen, 
der  ein  mit  einer  Plane  bedeckter  und  zwei  tüchtigen  Gäulen  bespannter 
Karren  war-,  dann  ebd.  264  heißt  es  einfach:  der  Planwagen  war 
davongefahren.  Fontane,  Wanderungen  4,  166  traut  die  Kenntniß  des 
Wortes  jedem  seiner  Leser  zu:  Krippen  lehnen  sich  an  die  Wand,  ein 
Planwagen  steht  zur  Seite,  darauf  ein  Spitz  die  Wache  hält. 

Pläne  für  Ebene  oder  Fläche  hätte  durch  die  Bemerkung 
gekennzeichnet  werden  sollen,  daß  es  zu  denjenigen  Fremdwörtern 
gehöre,  welche,  in  der  edleren  Sprache  absterbend,  jetzt  nur  noch  oder 
wenigstens  vorzugsweise  in  den  niederen  Kreisen  der  Bevölkerung 
üblich  sind  (vgl.  retour,  Parasol,  Bouteille  u.  a.). 

Der  Planet  ist  genau  entsprechend  seiner  Grundbedeutung,  auch 
ein  Sinnbild  der  Unbeständigkeit,  vgl.  v.  L.  in  Neukirchs  Sammlung 
2,  111  (Leipzig  1697): 

Wundre  dich  nicht,  daß  die  liebe  meistens  unbeständig  ist; 

Venus  die  hat  eine  stelle  beyn  plan  et  en  ihr  erkiest. 
Zu  den  Beispielen,  welche  den  ehemals  mächtigen  Wahn  der  Stern- 
deuterei  veranschaulichen,  wäre  des  Gegensatzes  halber  der  Spruch 
aus  Neukirchs  Sammlung  6,  315  (1709)  zu  setzen: 
Christen  führet  kein  planete, 

Gott  allein  ist  ihr  prophete   [Überschrift:   Christen  kann  man 

keine  Nativität  stellen]. 

Die  Verse  sind  wohl  nur  eine  Abänderung  aus  Logau,  Zugabe  zum 
zweiten  Tausend,  Nr.  195: 

Christen  dörffen  nicht  Planeten, 

Ihre  Wercke  sind  Propheten, 

Jetzt  zu  Segen,  jetzt  zu  Nöthen. 
Statt  Thümmels  wortreicher  Umschreibung  für  Erde  (der  frostige 
Planet,  den  wir  bewohnen)  wird  später  in  geschmückter  Rede  das 
kürzere  unser  Planet  gebraucht,  so  bei  Wieland  37,  136  Eutha- 
nasia,  zweites  Gespräch),  ferner  bei  Humboldt,  Ans.  d.  Natur  1,  7, 
42,  132,  185,  186  u.  ö.).  Planetarisch  wird  nur  aus  Humboldts 
Kosmos  und  aus  Börne  belegt,  kommt  jedoch  schon  früh  im  17.  Jhdt. 
vor,  z.  B.  1622  bei  Jac.  Böhme,  Sign,  rerum  38  (Ausg.  v.  1682): 
darumb  ist  die  Sonne  das  Centrum  in  dem  planetarischen  Rade  [in 
dem  Kreise,  den  die  Planeten  in  ihrer  Bahn  um  die  Sonne  beschreiben] 
und  in  allen  wachsenden  und  lebendigen  Dingen.  Aus  Humboldt  wäre 
besonders  die  Verbindung  planetarisches  Licht  zu  bemerken; 
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vgl.  außer  der  von  Kehrein  angeführten  Stelle  Kosmos  1,  8  auch  Ans. 
d.  Nat.  13:  selbst  die  scheiUlrechten  Gestirne  des  Adlers  und  des  Schlangen- 
trägers leuchten  mit  zitterndem,  minder  planetarischem  Lichte;  ebd. 
175:  wenn  aus  der  duftigen  Himmelsbläue  das  hohe  Sternbild  des  Schiffes 
und  das  gesenkt  untergehende  Kreuz  ihr  mildes  planetarisches  Licht 
ausgössen ;  ebd.  3,  420:  die  Planeten  haben  im  ganzen  eine  schwache 
Scintillation ,  weil  sie  von  reflectiertem  Sonnenlichte  leuchten  und  ihr 
planetari sehe 8  Licht  aus  Scheiben  emaniert.  Das  erst  aus  Aler  (1728) 
belegte  planetisch  bietet  Jac.  Böhme,  Signat.  rerum  30:  wie  das 
planetische  Rad  sein  Instehen  hat,  also  ist  auch  die  Geburth  jedes 
Dings;  desgl.  steht  das  Wort  Aurora  im  Aufgang  7,  44  (in  der  Ausg. 
v.  1780)  und  sonst  bei  Böhme. 

Planieren.  Daß  das  Wort  vor  Stieler  vorkommen  muß,  weiß 
Lexer  selber,  da  er  das  Hauptwort  Planier  er  aus  den  Jahren  1429 
und  1445  belegt.  Für  das  Zeitwort  wäre  anstatt  auf  Stieler  schon 
auf  Sim.  Roth  (1572)  M  7*  zu  verweisen:  Planirn  Eben  vnd  hdl 
machen.  Item  die  Bücher  waschen,  schlagen  und  einpressen,  das  sie  ge~ 
leytiget  werden,  das  nennen  die  Buchbinder  Planirn.  Laur.  Müller 
Übers,  von  Cureus  C  iij*  (1585):  wie  die  Buchbinder  ihr  Papier  pla- 
niren.  Duez,  Nomenciator  163  (1662):  laver  planieren. 

Plänkeln  ist  allerdings  weitaus  üblicher  als  plan  kern,  das 
nur  durch  eine  Stelle  aus  Musäus  belegt  wird;  doch  findet  sich  letzteres 
auch  sonst,  namentlich  bei  Schriftstellern  norddeutscher  Sprachfär- 
bung; vgl.  Jahn,  2,  371:  die  Franzosen  kamen  bis  zu  dem  Engpaß  von 
Rothenstein,  wo  sie  mit  den  Preußen  plänkerten;  K.  W.  Krüger  in 
seinem  Wörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis  übersetzt  dxooßollfcäd-cu 
durch  plänkern,  desgleichen  &x$oß6ki<sig  Plänkergefecht.  Rost 
im  deutsch-griech.  Wörterbuch  hat  plänkeln  oder  plänkern,  Plän- 
keln oder  Plänkerei.  Plänklergefecht  jim  eigentlichen  und  im 
übertragenden  Sinne  ist  wohl  häufig  genug,  um  Aufnahme  im  Wb. 
zu  verdienen;  vgl.  Hettner,  D.  Litt.2  3,  1,  371:  die  ersten  Plänkler- 
gef  echte  gegen  Gottscheds  unbedingte  Oberherrschaft  gingen  von  derselben 
Frau  Neuberin  aus,  welche  u.  8.  w. 

Plank  et  (nicht  aufgenommen)  wird  bei  Schottel  285  ohne  nähere 
Erklärung  verzeichnet,  doch  wohl  im  Sinne  von  Blankett  (plane bette). 
Duez,  Nomenciator  61  (1663)  hat:  die  planschetty  das  fischbein. 

Plapperdipapp  ist  der  Ton  der  Windmühle  (Plappermühle) 
bei  Kopisch,  Ges.  Wke.  2,  245: 

Am  Arendsee  eine  Windmühle  stund, 
Die  ging  da  plapperdipapp. 
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Plapperdeutsch  gebraucht  Jahn  2,  604  fg.:  Recknet  man  zur  Voll- 
kommenheit einer  Sprache,  wenn  sie  viel  Fremdes  hat  und  immerfort 
welschen  kann,  so  muß  die  Rede  des  schabigen  Betteljuden  über  Luther 
und  Klopstock,  über  Schiller  und  Goethe  stehen,  und  wir  müssen  aüe  noch 
in  die  polnische  Judenschule,  um  Plapperdeutsch  zu  lernen.  Derselbe 
1,  237  hat  auch  Plappermäuligkeit:  Fremde  Sprachen  sind  für 
den,  der  sie  nur  aus  Liebhaberei  und,  Plappermäuligkeit  treibt,  ein 
heimliches  Gift  (Volktshum).  Plapperwerk  steht  in  der  Cabinets- 
ordre  an  Wöllner  vom  7.  Januar  1798:  ich  weiß,  daß  sie  [die  Religion] 
Sache  des  Herzen»,  des  Gefühls  und  der  eigenen  Uberzeugung  sein  und 
bleiben  muß  und  nicht  durch  einen  methodischen  Zwang  zu  einem  gedanken- 
losen Plapperwerk  herabgewürdigt  werden  darf,  wenn  sie  Tugend  und 
Rechtschaffenheit  «nter  den  Menschen  befördern  soll. 

Zu  Pläntern  vgl.  auch  Plänterschlag  bei  Berlepsch,  Alpen 
4  76:  Durch  diesen  improvisierten  Natur- Plänt  er  schlag  weiter  vorzu- 
dringen ist  unmöglich.  B.  meint  eine  durch  Lawinensturz  gelichtete 
Waldstraße  im  Hochgebirge. 

Pläsir  wird  erst  aus  Goethes  Mitschuldigen,  pläsierlich 
nur  aus  Albrecht,  Leipziger  Mundart  belegt,  doch  steht  das  Hauptwort 
bei  G.  Arnold,  Kirchen-  und  Ketzerhistorien  1,  236b  der  Ausg.  v.  1740: 
alle  weltlichen  plaisiren\  feiner  niederdeutsch  schon  1593  bei  Herzog 
Julius  von  Braunschweig  239:  guden  Plesier  maken.  Auch  Pläsir 
gehört  zu  den  vorhin  bei  Pläne  bezeichneten  ehemals  edleren,  jetzt 
heruntergekommenen  Fremdwörtern.  Gh.  Terstegen  gebraucht  es  noch 
in  ernster,  frommer  Dichtung,  Geistl.  Blumengärtl. 7  326: 

Die  Welt  mag  traurig  leben, 
Wir,  die  uns  ganz  ergeben 
Dem  Vatw  zum  Pläsir, 
Wie  selig  leben  wir! 
und  ebd.  380:   Solch  kränkeln  ist  mir  schlecht  Pläsir.  Pläsierlich 
finden  wir  Döbel,  Jägerpractica  4,  103b  (1754):   Mit  den  Klitzsch- 
Angeln  zu  angeln  ist  auch  plaisirlich,  und  früher  bei  Erasmus  Fran- 
cisco 1,  427b,  496*,  506b  (1668).   Den  Gegensatz  des  älteren  und 
neueren  Sprachgebrauches  in  dem  Worte  Pläsir  bringt  Immermann 
gut  zur  Anschauung,  wenn  er  im  Münchhausen  4,  117  fg.  (Berl.  Ausg. 
v.  1858)  dem  alten  Hofschulzen,  wo  dieser  ernst  und  nachdrucksvoll 
redet,  dieses  Wort  in  den  Mund  legt,  während  es  doch  für  den  Leser 
schon  etwas  fremdartig  klingt :  Wie  ein  ordentlicher  Mensch  dem  lieben 
Gott  nicht  um  jede  Bagatelle  Molesten  macht,  ...  also  soll  der  König 
nicht  angeschrieen  werden  um  jeden  Groschen,  der  mangelt,  sondern  in 
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der  rechten  echten  Not  allein,  und  zu  allen  übrigen  Tagen  soll  man  nur 
sein  Herze  erfreuen  und  erquicken  an  dem  Könige;  denn  er  ist  das  Ab- 
bild Gottes  auf  Erden.  Zum  Pläsir  ist  uns  hauptsächlich  der  König 
gesetzet  und  nicht  zum  Hans  in  allen  Ecken.  In  dem  uns  heute  geläufigen 
Sinne  steht  das  Wort  in  K.  A.  Mayers  Gedicht  Spatz  und  Spätzin, 
mitgetheiit  bei  Bernd,  Deutsche  Lyrik8  350  (1886): 

Spricht  der  Spatz:  ich  xoill  dich  hier 

Mit  zwei  Worten  kurz  berichten: 

Für  den  Spatz  ist  das  Pläsir, 

Für  die  Spätzin  sind  die  Pflichten. 
Plesirligkeit  und  plesirlich  bei  Nehring  a.  a.  O.  676  (1694). 
Wenn  Pläsirvergnügen  mit  Berufung  auf  Kehrein  als  nassauisch 
und  das  sprichwörtliche  Jedes  Thierchen  hat  sein  Pläsierchen  unter 
Hinweis  auf  Albrecht  als  sächsisch  angegeben  werden,  so  kann  ich 
das  nicht  widerlegen,  muß  jedoch  bemerken,  daß  ich  beide  Wen- 
dungen seit  meiner  Knabenzeit  in  der  Ukermark  und  zwar  von  Leuten 
gehört  habe,  die  keinerlei  sprachliche  Einwirkung  aus  Nassau  oder 
Obersachsen  erfahren  hatten.  Pläsieren  hat  die  Nebenform  plesi- 
nieren  nicht  bloß  im  späten  inhd.,  sondern  auch  noch  1565  bei 
Mathesius,  Psalm  130,  Bl.  xiiij*:  das  die  andern  nicht  drüber  in  der 
faust  lachen  vn  solches  bey  menniglich  ausplesiniren  vnd  verun- 
glimpffen  helffen.  Man  sieht  zugleich,  daß  hier  ausplesiniren  nicht 
in  dem  sonst  üblichen  lobenden  Sinne  des  Wortes,  sondern  im  herab- 
setzenden gebraucht  wird. 

Platonisch.  Im  scharfen  Gegensatze  dazu,  daß  das  Wort  vor- 
zugsweise den  Begriff  des  Unsinnlichen,  rein  Geistigen  enthält,  steht 
H.  Müller,  Übers,  von  Cureus  2,  36  (1585);  [Widertäufer]  begaben  sich 
hernach  in  Mehren ,  allda  haben  sie  vnderschleiff  kriegt  vnd  eine  sonder- 
liche Platonische  Policey  voller  vnsaubrigkeit  vnd  vnreinigkeit  aus- 
gerichtet. Gemeint  ist  hier  wohl  die  von  Cureus  mit  der  von  Plato 
vorgeschlagenen  Weibergemeinschaft  der  höheren  Stände  zusammen- 
gebrachte praktische,  schon  von  Münster  her  bekannte  Vielweiberei 
der  Widertäufer,  schwerlich  die  Ausartung  der  platonischen  Knaben- 
liebe. Platonische  Philosophie  finde  ich  zuerst  bei  Hedio,  Ubers,  von 
Bapt.  Piatina  53*  (1546),  doch  wird  die  Verbindung  sicher  früher 
vorkommen.  Platonischer  Wohlklang,  H.  P.  Sturz8  1, 161  (1768) : 
[In  Italien]  ward  ihr  [der  Angelika  KaufmannJ  empfänglicher  Geist, 
unter  Kunshverken  und  in  der  guten  Gesellschaft,  ganz  zum  platoni- 
schen Wohlklang  gestimmt.  P 1  ato nisieren  im  allgemeinen  Sinne 
steht  bei  Herder  1,  41  Suph.  (1764):  Die  Machtsäzze  Johannes  erklärt 
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man  aus  der  Bedeutung  der  Platonisir enden  Christen;  mit  Beziehung 
auf  die  platonische  Liebe  bei  Wieland  9,  125  (Aspasia): 
Wenn  ihr  je  bei  Mondenlicht  im  Grünen 
Platonisieren  wollt,  platonisiert  allein! 
ebd.  36:  Zu  den  Zeiten  der   Gnostikrr  und  der  Platonisierenden 
ersten  Christen-,  ebd.  38:  Welch  ein  Jude  kann  diese  Piatoni *  ir  ende 
Erklärung  ausstehen?   Piatonist  steht  ebenfalls  bei  Herder  3,  115 
Suph.  im  allgemeinen  Sinne  von  Platoniker,  d.  h.  Anhänger  der 
Lehre  Plato's:  solche  feine  Metaphysik  über  die  Natur  der  Götter  ge- 
hört in  den  Kreis  der  späteren  Piatoni sten  und  Pythagoräer  und  in 
das  heilige  Murmeln  ihrer  Geheimnisse ;  Wieland  wieder  nennt  den 
Kombabus  mit  Beziehung  auf  seine  Entsagung  in  der  Liebe  den  armen 
Platonisten  (10,  274);  vgl.  auch  9,  93  (Musarion  3):  die  Schwärmerei 
der  Platonisten. 

Plätschern  gebraucht  Jean  Paul  Quintus  Fixlein  61  Hempel 
mit  Übertragung  auf  den  Ton:  damit  er  durch  ein  plätscherndes 
Murki  den  Kirchensprengel  tanzend  die  Treppe  niederführte.  Zu  dem 
Belege  aus  Harsdörffer  für  das  unumgelautete  platschern  füge  man 
einen  zweiten  aus  demselben  Schriftsteller,  abgedr.  in  den  Mathemat. 
Erquickst.  3,  351  (1653):  der  platschrende  hoch.  Platschig  wird 
erst  aus  Weinhold  und  Hegel  beigebracht,  doch  haben  wir  ein  ent- 
sprechendes platschecht  schon  bei  Sebiz  Feldbau  754:  die  Wölffin 
macht  ihren  kath  mitten  in  den  weg,  ist  darzu  weich  und  platschecht. 

Platte.  Eine  besondere  und  wenn  auch  selbst  bei  Sanders  nicht 
verzeichnete,  so  doch  wohl  in  ganz  Deutschland  vorkommende  Ver- 
wendung erfährt  das  Wort  zur  Bezeichnung  der  zur  Aussaat  ge- 
schnittenen Kartoffel;  vgl.  Schwerz,  Prakt.  Ackerbau  2,  447:  Man 
pflanzt  ganze,  halbe,  viertel,  einäugige  Würfel,  Platten  {Kartoffel- 
köpfe), ausgebohrte  Augen,  Schaben. 

Plätte  (Wasserfahrzeug  mit  plattem  Boden)  ist  ein  in  Nord- 
deutschland weniger  bekannter,  in  Österreich  dagegen  um  so  häufigerer 
Ausdruck,  der  auch  schon  früh  seinen  Weg  nach  Schlesien  gefunden 
hat.  Die  Plätte  wird  öfters  gleichbedeutend  mit  Fähre  gebraucht. 
Vgl.  in  der  Schles.  Ztg.  vom  20.  Juni  1887  (Abendbl.)  den  aus  der 
Wiener  Presse  entnommenen  Bericht  über  ein  kurz  vorher  auf  der 
Donau  vorgekommenes  Unglück:  Bei  der  Donau  angelangt,  bestiegen 
etwa  150  Wallfahrer  die  bereitstehende  Plätte,  um  über  die  Donau  zu 
setzen.  Kaum  hatte  die  Fähre  das  Ufer  verlassen,  . . .  verlor  das  Fahrzeug 
in  Folge  der  heftigen  Bewegung  (Orkan)  das  Gleichgewicht  und  kippte 
um.   Es  haben  sich  280 — 300  Menschen  auf  der  Plätte  befunden. 
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Pötzl,  Rund  um  den  Stephansthurm  136  (Reclams  Universalbibl.  2411 
und  2412)  scheint  unter  der  Plätte  nicht  gerade  die  Fähre  zu  ver- 
stehen :  Andere  Pilger,  welche  den  edlen  Sport  des  Angelns  treiben,  sitzen 
reihenweise  auf  Flößen  und  leeren  Plätten.  Man  vgl.  auch  das  bei 
Sanders  Ergänzungswb.  389c  verzeichnete  absichtlich  unterscheidende 
Wort  Überfuhr  Plätte.  Die  übergangenen  und  auch  sehr  entbehr- 
lichen Zusammensetzungen  Plattenabsonderung,  Plattenart, 
Plattenbildung  und  Plattenbasalt  seien  hier  genannt,  weil 
sie  bei  Goethe  vorkommen;  s.  Goethes  Werke  33,  417,  436,  437. 
Plattenabdruck  steht  ebenfalls  bei  Goethe  23,  63  Hempel  (Dich- 
tung und  Wahrheit,  Ruch  18)  und  das  nur  aus  Dannenberg-Frantz 
belegte  plattenförmig  bei  Goethe  33,  448  (1824).  Neben  Platten- 
hengst kommt  auch  Plattenpriester  vor;  vgl.  Luther,  Ref.-hist. 
Sehr.  1,  215:  So  St.  Petrus  Spruch,  da  er  zu  allen  Christen  sagt:  Ihr 
seid  ein  koniklich  Priesterthum,  kann  den  Vorstand  geben,  daß  er  leiblich 
beschorne  und  geschmierte  Priester  bedeute,  daß  aho  alle  Christen,  zu 
denen  es  saget  ist  Mann,  Weib,  Kind,  Jung  und  Alt  Platten  und  Ole- 
priester sind:  warumb  sollt  niht  auch  jemand  dem  Spruch  St.  Pauli 
ein  solche  Nasen  stellen  kunnten  [so]?  Plattform  steht  früher  als  bei 
Eggers  (1756)  in  Duez,  Nomenciator  237  (1663):  Une  platte  forme 
eine  platform,  una  piatta  forma,  plana  forma;  desgleichen  Platformer 
bei  Schotelius  532.  Im  Sinne  von  Hochfläche  belegt  es  Lexer  aus  Oken ; 
vgl.  darum  Kant  bei  Engel,  Philos.  f.  d.  Welt  2,  163  (1777):  Die 
Länder  in  diesem  Striche  sind  das,  loas  Büache  Platte  form  nennt, 
nehmlich  hohe  und  mehrentheils  wagerecht  gestellte  Ebenen,  in  denen  die 
daselbst  befindlichen  Gebürge  nirgend  einen  weitgestreckten  Abhang  haben, 
indem  ihr  Fuß  unter  horizontal' liegendem  Lande  vergraben  ist. 

Plattheit.  Von  den  Belegen  gehen  drei  in  das  18.  Jahrhunder 
zurück;  der  älteste  ist  der  Wielandische  (Bunkliade  aus  dem  Jahr- 
gange 1778  des  deutschen  Merkur),  sofern  der  angeführte  Satz  nicht 
ernt  1798  in  der  Gesamtausgabe  seine  jetzige  Fassung  erhalten  hat. 
Da  nun  Wieland  das  Wort  Plattheit  im  geistigen  Sinne  auch  im 
Jahre  1782  (Hör.  Epist.  1,  S.  69)  hat,  Adelung  aber  (1777)  dasselbe 
noch  nicht  verzeichnet,  so  werden  wir  es  einstweilen  auf  Wieland 
zurückführen  müssen.  Unter  Plattkammer  wird  auf  Kammer  im 
fünften  Bande  des  Wb.  verwiesen,  wo  Hildebrand  Sp.  111  darauf 
aufmerksam  macht,  daß  es  in  herrschaftlichen,  fürstlichen  Haushalten 
eine  besondere  Plattkammer  gebe,  wo  Wäsche  geplättet  werde. 
Solche  Plättkammer  (denn  außerhalb  Leipzigs,  bez.  Obersachsens 
spricht  man  das  Wort  mit  dem  Umlaut)  kommt  doch  auch  in  durch- 
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aus  unfürstlichen  Haushaltungen,  z.  B.  in  geräumigen  ländlichen  Pfarr- 
häusern vor,  oft  freilich  muß  auch  der  Flur  zur  Aushilfe  dienen; 
vgl.  Fontane,  Wanderungen  4,  235:  Der  Pfarrflur  war  in  eine  große 
Plättkammer  umgewandelt  worden.  Plattkopf  im  übertragenen 
Sinne  als  Gegensatz  zu  Spitzkopf  gebraucht  Seume  mit  Vorliebe; 
man  vergleiche  außer  den  drei  von  Lexer  beigebrachten  Stellen  noch 
Werke  2,  1 58 :  j  Demut  und  die  mit  ihr  verwandte  Geduld  sind  Esels- 
tugenden, die  die  Sp  itz  köpfe  den  Plattköpfen  gar  zu  gern  ein- 
pi'ägen;  2,  212:  Zeitvertreibe;  .sind  die  Erfindung  der  S pitz köpf  e  für 
die  Plattköpfe.  Plattköpfig  wird  nur  aus  Oken  belegt.  Hier  denkt 
man,  auch  wenn  man  kein  Verehrer  Heines  ist  und  dessen  häufige 
Anführung  im  Wörterbuche  nicht  billigt,  doch  sogleich  an  die  bekannten 
Verse  aus  dem  Buche  der  Lieder: 

In  Lappland  sind  schmutzige  Leute, 

Plattköpfig ,  breitmäulig  und  klein. 
Plattnasig,  das  übergangen  wird,  steht  bei  Bode,  Tristram  Schandy 
2,  61:  Stellen  Sie  sich  eine  kleine  quappelichte  platnasige  Figur  von 
einem  Doctor  Slop  vor.  Plattnasicht  findet  sich  schon  bei  Schottel 
347*.  Plattschnur  (im  Gegensatz  zur  rundgeflochtenen  Schnur)  ist 
heute  ein  bei  Schneidern,  Schneiderinnen  und  Posamentierern  gewöhn- 
liches Wort,  das  aber  in  den  Wörterbüchern  vor  Sanders  nicht  vor- 
kommt. Sanders  bietet  auch  die  entsprechende  Plattlitze.  Plätt- 
stein  als  Stellvertreter  des  gewöhnlich  eisernen  Plättbolzens  haben 
wir  bei  Jean  Paul,  Quintus  Fixlein  60,  Hempel  (Werke  Bd.  3):  Sie 
konnte  vor  Vergnügen  den  Plättstein  nicht  in  die  Plätte  schütteln, 
Platz  fehlt  als  Übersetzung  des  lat.  locus  —  Stelle  in  einem 
Buche;   vgl.  Belustigungen   des  Verstandes  und  Witzes  1,   S.  23 
(1741):  Daß  diese  gelehrten  Helden  an  der  Poesie  und  Beredsamkeit  einen 
Geschmack  finden  sollten,  weil  sie  große  Plätze  aus  den  allen  Dichtern 
und  Rednern  auswendig  können,  das  wäre  falsch  geschlossen.  Daß  diese 
Übersetzung  von  locus  wenig  Anklang  gefunden  hat  und  eigentlich 
nur  noch  in  dem  Worte  Gemeinplatz  (früher  auch  mit  Gemeinort 
wechselnd)  fortlebt,  ist  bekannt.  Übrigens  braucht  der  Gemeinplatz 
nicht  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  herzurühren,   sondern  kann 
aus  dem  Holländischen  entnommen  sein,  da  in  L.  Meijers  Woorden- 
schat7  452  (Amsterd.  1698,  wann  zuerst  erschienen?)  für  loci  com- 
munes  ghemeene  plaatsen  gegeben  wird.  Oder  ist  umgekehrt  der 
holländische  Ausdruck  nur  die  Übersetzung  eines  noch  älteren,  nur 
bisher  nicht  nachgewiesenen  deutschen?  Zu  Platze  wird  nur  in  der 
Wendung  zu  Platze  legen  =  erlegen,   niederstrecken  vor- 
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geführt;  doch  sind  mir  aus  norddeutscher  (vielleicht  auch  weiter  ver- 
breiteter) Umgangssprache  die  Verbindungen  etwas  zu  Platze 
bringen  oder  womit  zu  Platze  kommen  geläufig  in  dem  Sinne 
des  lat.  in  medio  proponere,  also  zu  Markte  bringen,  öffent- 
lich mittheilen.  Vgl.  Wb.  4,  1,  90  (unter  fräuleinen)  den  nd. 
Beleg  aus  Fr.  Reuter. 

GR08S-STREL1TZ.  A.  GOMBERT. 

Berichtigung  zu  S.  259:  Der  Ausdruck:  Pflichtstunden 
in  der  S.  259  angegebenen  Bedeutung  findet  sich  schon  1868  in  der 
amtlichen  Instruction  für  die  Lehrer  an  höheren  Schulen  der  Provinz 
Brandenburg  §.  4:  Die  Zahl  der  Pflichtstunden  beträgt  u.  s.  w. 

Gbt. 


LITTERATUR. 


A  History  of  English  Sounds  frorn  the  earliest  period  with  füll  word-lists. 
By  Henry  Sweet,  M.  A.  Balliol  Coli.,  Oxford;  Hon.  Ph.  D.  Heidelberg. 
Oxford,  Clarendon  Press  1888.  XVI  u.  409  S.  8°.  14  sh. 

Als  der  junge  englische  Gelehrte  Henry  Sweet  in  den  Transactions 
der  Londoner  Philological  Society  für  1873 — 74  einen  Aufsatz  von  163  Seiten 
unter  dem  Titel  „The  History  of  English  Sounds"  erscheinen  ließ,  ahnte 
er  wohl  kaum  den  Erfolg,  den  das  unscheinbare  Schrifteben  haben  sollte, 
das  auch  noch  für  die  English  Dialect  Society  ausgegeben  und  außerdem 
bald  in  einer  Sonderausgabe  rapid  ausverkauft  wurde. 

In  Deutschland  verdanken  wir  u.  A.  der  Anregung,  eine  Anzeige  des 
Buches  zu  schreiben,  dem  schwerwiegenden  Aufsatz  ten  Brinks  „Zum  eng- 
lischen Vocalismus"  im  19.  Bande  der  Zs.  f.  deutsches  Alt.  und  deutsche 
Litt.  1876  (1875). 

Seither  hat  die  englische  Philologie  manchen  Schritt  weiter  gethan, 
nnd  immer  noch  spielte  das  Büchlein  eine  wichtige  Rolle  auch  in  der  lebenden 
Forschung;  doch  auch  Sweet  selbst  war  indessen  nicht  nur  mit,  sondern 
auch  vielfach  bahnbrechend  vorangegangen,  und  dieser  gewaltige  Fortschritt 
in  unserer  Erkenntniß  der  englischen  Sprachgeschichte  tritt  uns  deutlich  aus 
einem  Vergleiche  des  nun  vorliegenden  neuen  Werkes  mit  seinem  ersten 
Entwürfe  entgegen. 

Die  „historische  Grammatik  der  englischen  Sprache*4,  und  zwar  zunächst 
Laut-  und  Flexionslehre,  hatte  seit  der  vor  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert 
erschienenen  hist.  Gramm,  d.  engl.  Spr.  von  C.  Friedr.  Koch  keine  wissen- 
schaftlich befriedigende  Gesammtdarstellung  gefunden ;  das  Bedürfniß  nach 
einer  solchen  mußte  ein  um  so  größeres  sein,  als  einerseits  den  Germanisten, 
denen  das  Altenglische  (Angelsachsische)  ein  mit  jedem  Jahre  bedeutsameres 
Arbeitsfeld  wurde,  der  weitere  Verlauf  desselben  von  zunehmender  Wichtig- 
keit wurde,  und  andererseits  die  zahllosen  sogenannten  „Neuphilologen"  einer 
wirklich  wissenschaftlichen  Aufhellung  des  Neuenglischen  dringend  bedurften. 


Digitized  by  Google 


514      LITTER ATUK:  H.  SWEET,  A  HI8T0RY  OF  ENGLISH  SOUNDS 


Das  Altenglische  oder  Angelsächsische  wurde  zuerst  im  Jahre 
1882  durch  Sievers  epochemachende  Angelsächsische  Grammatik  in 
helleres  Licht  gerückt;  wohl  waren  in  Zeitschriften,  besonders  in  Paul-Braunes 
Beiträgen,  eine  Reihe  grundlegender  Untersuchungen  namentlich  von  Paul  und 
Sievers  selbst  niedergelegt  worden,  die  eine  Menge  Fragen  der  vergleichend- 
germanischen  Grammatik  in  wesentlich  neuem  Lichte  erscheinen  ließen.  Die 
Verwerthung  dieses  vielfach  zerstreuten  Materiales  aber  zu  einer  zusammen- 
hängenden Darstellung  des  Angelsächsischen  war  ein  nicht  hoch  genug  anzu- 
schlagendes Verdienst  Sievers',  was  man  aus  den  Wirkungen  auf  die  Arbeiten 
der  Folgezeit  ersehen  konnte.  Von  dem  Standpunkte  der  neuen  Erkenntniß 
des  Altenglischen  mußten  die  Ausblicke  auf  die  darauf  folgenden  Perioden 
der  englischen  Sprachentwicklung  zwar  auch  wesentlich  neue  sein,  doch  war 
für  diese  das  Duukel  noch  lange  nicht  gelichtet,  und  die  Dinge  lagen  hier 
deshalb  meist  sehr  im  Argen,  weil  viele  Forscher  den  mannigfach  rätsel- 
haften graphischen  Erscheinungen  kritiklos  gegenüberstanden ,  anstatt  festen 
Gesetzen  lautlicher  Entwicklung  einerseits  und  graphischen  Traditionen  anderer- 
seits nachzuspüren.  So  entstand  vielfach  die  Anschauung,  die  Zwischenstufen 
zwischen  Altenglisch  und  Neuenglisch,  das  Mittelenglische,  seien  ein 
buntes  Chaos,  aus  dem  alles  Mögliche  werden  konnte ,  so  entstand  u.  A. 
Stratmanns  Mittelenglische  Grammatik,  so  noch  in  jüngster  Zeit  die  ein- 
schlägigen Partien  in  dem  unglücklichen  Buche  „Encyklopädie  und  Methodo- 
logie der  englischen  Philologie"  von  G.  Körting. 

Daß  das  Mittelenglische  kein  Chaos  von  sprachlichen  Zufallen  und 
Willkürlichkeiten  ist,  zeigte  außer  einigen  feinen  Einzelarbeiten  im  Zusammen- 
hange einer  Gesammtdarstellung  der  Sprache  des  größten  mittelenglischen 
Dichters  ten  Brink  in  seinem  grundlegenden  Werke  über  Chaucers 
Sprache  and  Versknnst,  1884. 

Mit  Sievers  einerseits  und  ten  Brink  andererseits  waren  Ausgangs- 
und Mittelpunkte  geboten,  an  die  die  Einzelforschung  sich  zielbewußt  und 
erfolgreich  anschließen  konnte,  und  die  letzten  Jahre  haben  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Mittelenglischen  ganz  andere,  dauernde  Ergebnisse  gebracht  als 
vordem;  namentlich  sei  hier  Lorenz  Morsbachs  trotz  der  mindestens  an- 
fechtbaren Grundanschauung  lehrreiches  Büchlein:  „Über  den  Ursprung  der 
neuenglischen  Schriftsprache4'  1888  genannt. 

Wenn  nun  weitgehende  methodische  Einzelarbeit  auf  dem  Gebiete  des 
Mittelenglischen  und  den  verschiedenen  Stufen  des  Neuenglischen  das  drin- 
gendste Erforderniß  für  die  Zukunft  ist,  so  war  eine  Zusammenfassung  der 
lautlichen  Entwicklungsreihen  nach  großen  Gesichtspunkten,  und  die  Dar- 
stellung dieser  selbst  nicht  weniger  ein  Bedürfhiß.  Eine  solche  wird  uns  in 
der  vorliegenden  neuen  Bearbeitung  der  „History  of  English  Sounds "  geboten, 
einer  „histor.  Gramm,  d.  engl.  Spr.  erster  Th  eil",  die  Lautlehre  um- 
fassend, aus  der  begreiflicherweise  eine  Fülle  werthvoller  Streiflichter  auch 
auf  flexivische  Erscheinungen  fallen  muß. 

Die  erste  Auflage  von  1873 — 74  ist  dem  neuen  Werke  gegenüber  ein 
kühner  Entwurf,  der  nun  nur  'mehr  historisches  Interesse  hat;  das  neue 
Werk  ist  ein  abgeschlossenes  Lehrbuch,  das  sowohl  dem  Germanisten 
nnd  Studierenden  der  englischen  Philologie,  als  auch  dem  Schulmann,  sofern 
er  Lehrer  des  Englischen  ist,  unentbehrlich  sein  wird. 
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Der  Plan  des  Werkes  ist  ein  äußerst  glücklicher,  indem  der  Dar- 
stellung der  einzelnen  englischen  Sprachperioden  einige  Capitel  sprach- 
geschichtlicher Principienlehre  vorangeschickt  werden,  die  Sweet's,  SieverV, 
Paars  u.  A.  Forschungen  in  der  bei  Sweet  bekannten  klaren  und  einfachen 
Ausdrucksweise  auch  Anfängern  und  Fernerstehenden  näher  bringen  werden. 
Es  umfaßt  diese  Einleitung  folgende  Abschnitte:  l.Phonetics;  2.  Sound- 
Chan  ge,  und  zwar  Internal-Isolative,  Internal- Combinative,  Acoustic  Changes, 
External  Changes,  General  Principles;  3.  Origin  of  Speech-Sounds; 
4.  Origin  of  Dialects;  5.  Sonnd  Representation.  Es  ist  von  diesen 
einleitenden  Capiteln  ein  weit  und  tiefgreifender  Einfluß  auf  die  sprach- 
geschichtlichen  Studien  zu  erwarten,  und  wenn  vielleicht  auch  Manche  jetzt 
glauben  werden,  sie  hätten  all  das  längst  vorher  schon  gewußt,  so  wird  es 
wenigstens  erfreulich  sein,  daß  man  in  künftigen  einschlägigen  Arbeiten 
diese  Principien  verwerthet  finden  wird,  die  vorher  in  der  Regel  nicht 
vorwalteten. 

Nebenbei  bemerkt  wird  es  Vielen  willkommen  sein,  hier  in  Kürze  und 
doch  mit  nöthiger  Vollständigkeit  Sweet's  phonetisches  System  und  sein 
Organic  Alphabet,  das  im  Verlaufe  des  Buches  beständig  zur  Transscription 
verwendet  wird,  dargestellt  zu  finden. 

Den  Inhalt  der  eigentlichen  History  of  English  Sounds  mögen  die 
Überschriften  der  einzelnen  Abschnitte  veranschaulichen. 

Arian  Sounds.  Germanic  Sounds,  kurze,  klare  Übersicht  auf 
Grund  der  neuesten  grammatischen  Forschungen.  Run  es.  Old  English 
Sounds,  hierin  die  Sievers'schen  metrischen  Untersuchungen  mitverwerthet. 
Scandinavian  Sounds,  sehr  werthvoll,  doch  leider  nur  vier  Seiten; 
der  Einfluß  des  Skandinavischen  auf  das  Englische  und  zwar  namentlich  das 
Mittelenglische  ist  ja  bekanntlich  noch  eines  der  peinlichsten  Probleme,  deren 
Lösung  immer  dringlicher  wird.  (In  gleicher  Weise  gilt  dies  vom  nieder- 
deutschen Einflüsse,  beziehungsweise  Einflüssen,  die  Sweet  nicht  besonders 
heranzieht,  deren  Bedeutung  aber  namentlich  durch  Skeat  und  ten  Brink 
eindringlichst  nahegelegt  wurde.  Am  besten  sind  wir  bekanntlich  mit  den 
romanischen  Lehnwörtern  daran,  die  im  englischen  Sprachkörper  am 
leichtesten  als  fremde  An-  und  Einwüchse  erkannt  wurden  und  deren  Durch- 
forschung von  Seite  hervorragender  Romanisten  schon  deshalb  nicht  ver- 
säumt wurde,  weil  die  rührige  romanische  Sprachwissenschaft  ihrer  nicht 
entratben  konnte.  Sweet  geht  nur  nebenbei  auf  die  romanischen  Laute  im 
Englischen  ein,  und  zwar  bei  Besprechung  der  mittelenglischen  Orthographie. 
Soviel  läßt  sich  freilich  für  das  Englische  daraus  nicht  gewinnen,  wie  um- 
gekehrt aus  dem  Englischen  für  das  Französische,  doch  wären  einige  wenige 
Seiten  nach  den  trefflichen  Arbeiten  von  ten  Brink,  Sturmfels,  Behrens  ebenso 
leicht  einer  nächsten  Auflage  einzufügen,  als  sie  unentbehrlich  sind.  Die 
bunten  Doppelformen,  in  denen  französische  Lehnwörter  je  nach  Stamm-  oder 
Endungsbetontheit  im  Französischen  ins  Englische  treten,  spiegeln  sich  im 
Mittel-  und  Neuenglischen  zwar  mehr  in  der  Orthographie,  die  sich  auch 
auf  Einheimisches  übertrug,  als  in  der  Aussprache  wieder,  doch  erscheint  mir 
ein  zusammenhängendes  französisch-lautgeschichtliches  Capitel  vor  dem  ortho- 
graphischen wünschenswerth,  zumal  da  ja  Sweet  gerade  die  seltene  Gabe 
besitzt,  scheinbar  Verwickeltes  in  treffender  Kürze  klarzulegen.  Fälle,  wie  z.  B. 
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revenge  von  den  endungsbetonten  Formen  des  Verbs  gegenüber  dem  frz. 
revanche  können  gewissermaßen  als  feste  Werthe  übernommen  werden,  nicht 
so  z.B.  die  Resultate  von  frz.  p  vor  und  nach  dem  Tone  u.  A.  m.)  Middle 
English  Sounds.  Hier,  sowie  bei  den  Old  Engl.  Sounds  als  Einleitung: 
Dialects  und  Texts ,  Orthography ,  Metre  and  Stress,  Quantity.  Beachtens- 
werth  ist  die  Periodisierung :  1050—1150  Old  Transition,  — 1300  Early 
Middle  English,  1300-  Late  Middle  Engl.,  1450—1500  Middle  Transition. 
Dabei  scheidet  Sweet  jene  Gruppe  von  Denkmälern,  für  die  ich  kürzlich 
(in  der  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  der  Winteney -Version  der  Regula 
S.  Benedicti)  den  Ausdruck  „Neuangelsächsisch"  zu  vindicieren  versuchte, 
treffend  ab:  „such  texts  do  not  represent  any  actual  language".  Bei  den 
Modern  English  Sounds  tritt  begreiflicherweise  das  dialectische  Moment 
zurück,  und  auch  eine  Übersicht  der  Denkmäler  macht  der  Aufzählung  der 
Phonetic  Authorities,  der  Orthographisten ,  Orthoepisten  und  Grammatiker 
von  Palsgrave  bis  Sheridan  (nach  Ellis'  großem  Werke  On  Early  English 
Pronunciation)  Platz.  Das  Modern  English,  was  wir  auf  deutsch  meist 
„Neuenglisch"  nennen,  periodisiert  Sweet  folgendermaßen:  1500 — 1600  First 
Modern  English,  1600—1700  Second  Mod.  Engl.,  1700—1800  Third  Mod. 
Engl.,  1800—1850  Early  Living  English,  1850—1900  Late  Liv.  Engl. 

Schon  bei  der  Besprechung  der  Middle  English  Sounds  wurden  die 
nordenglischen  Dialecte  zu  Gunsten  der  süd-  und  mittelländischen  zurück- 
gesetzt; bei  Sweet,  der  praktisch  und  klar  ein  Ziel  vor  Augen  hat,  handelt 
es  sich  zunächst  darum ,  das  was  wir  heute  englische  Schriftsprache  oder 
besser  Gemeinsprache  nennen ,  geschichtlich  in  seinen  Hauptzügen  zu 
begründen,  und  so  stehen  für  das  Mittelenglische  die  südenglischen  und 
mittelländischen  Quellen,  soweit  sie  für  die  Bildung  der  xoivq  in  Betracht 
kommen,  im  Vordergrunde.  Es  ist  keineswegs  versucht,  die  altenglischen 
Laute  durch  alle  litterarisch  bezeugten  Dialecte  gleichmäßig  zu  verfolgen 
oder,  was  in  diesem  Falle  gleichbedeutend  wäre,  Parallelgrammatiken  der 
einzelnen  Dialecte  zu  liefern.  Für  das  Modern  English  treten  naturgemäß 
die  nordenglischen  Dialecte  gänzlich  zurück,  und  ihr  litterarischer  Reprä- 
sentant, das  sogenannte  „Schottische",  wird  überhaupt  nicht  weiter  berück- 
sichtigt. Nicht  als  Tadel,  sondern  nur  als  Wunsch  für  eine  nächste  Auflage 
des  Buches,  das  doch  bestimmt  ist,  in  Aller  Händen  zu  sein,  sei  dem  Ver- 
fasser nahegelegt,  ein  Capitel  über  das  „Schottische"  anhangsweise  beizu- 
fügen. Das  bahnbrechende,  doch  leider  immer  noch  einzig  dastehende  Werk 
über  die  schottischen  Dialecte,  Murray' s  Dialect  of  the  Southern  Counties 
ofScotland  ist  lange  vergriffen  und  so  selten,  daß  die  Wenigsten  Gelegenheit 
haben ,  sich  über  die  richtige  Sachlage  bezüglich  des  Schottischen  zu  be- 
lehren ,  über  das  die  abenteuerlichsten  Ansichten  noch  nicht  ausgestorben 
sind.  Wenn  nun  aber  auch  das  Nordenglische  zur  Zeit,  wo  es  sich  „Schot- 
tisch" anstatt  „Inglis"  nannte,  viel  mehr  vom  Südenglischen  beeinflußt  wurde 
wie  vorher,  so  sind  dennoch  eine  Reihe  namentlich  orthographischer  Sonder- 
entwickelungen zu  wichtig,  um  von  einer  History  of  English  Sounds  aus- 
geschlossen zu  werden;  beispielsweise  sei  nur  auf  Eigennamen  wie  Laing, 
Dalziel,  Mackenzie  u.  A.  hingewiesen. 

Living  English  Sounds,  nur  wenige  Seiten,  weil  in  dem  Vorher- 
gehenden eine  Menge  vorweggenommen,  doch  trefflich ;  beachtenswerth  dabei 
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u.  A.  die  Andeutungen  über  levcl-stress,  und  unter  Quantity  der  quantitative 
Ausgleich  zweier  Silben,  wie  in  bettcr. 

Es  folgen  nun:  First  Word-List  (Old-Middle-Modern)  und  Sccond- 
Word-List  (Living-Old).  Erstere  Liste  enthält  2143  (gegen  1751  der  ersten 
Auflage)  Wörter,  nach  den  altenglischen  Vocalen  angeordnet,  in  altenglischer, 
bez.  skandinavischer  Forin  mit  ihren  mittelenglischen  und  neuenglischen  Ent- 
sprechungen, die  neuenglischen  in  moderner  Orthographie  und  daneben  in 
phonetischer  Transscription.  Hiebei  sind  die  Ansätze  nicht  etwa  —  was  bei 
der  ersten  Auflage  für  das  Mittelenglische  mit  Recht  beanstandet  wurde  — 
bloß  theoretisch  construiert,  sondern  reichlich  für  alle  Perioden  mit  Belegen 
versehen.  Man  kann  da  wieder  sehen,  was  Sweet  seit  der  ersten  Auflage 
gearbeitet  haben  muß.  Die  Anlage  ist  außerordentlich  praktisch,  wie  Jeder 
aus  dem  Gebrauche,  der  durch  den  Index  to  first  Word-List  wesentlich  er- 
leichtert wird,  ersehen  wird.  Mit  einem  Blicke  sind  die  lautlichen  und  gra- 
phischen Entsprechungen  klar  zu  übersehen,  und  die  vierte  Columne,  die 
phonetische  Transscription  des  Modernenglischen,  wird  sich  nicht  nur  für 
sprachgeschichtliche  Zwecke,  sondern  auch  allen  denen,  die  sich  über  die 
moderne  Aussprache  belehren  wollen,  nützlich  erweisen.  Mit  unbarmherziger 
Consequenz  werden  nämlich  die  Wörter  dargestellt,  wie  sie  wirklich 
lauten,  und  so  enthält  diese  Liste  thatsächlich  das  beste  und  erste  phone- 
tische Pronouncing  dictionary,  soweit  es  sich  um  „the  majority  of 
the  words  of  Old  English  or  Scandinavian  origin  still  in  common  useu  handelt. 
Ebenso  dankenswerth  ist  die  Second  Word-List,  die,  den  umgekehrten 
Weg  einschlagend,  die  neuenglischen  Wörter  voranstellend,  drei  Columnen 
enthält:  die  phonetische  Transscription,  die  moderne  Orthographie  und  die 
altenglische  Entsprechung  (das  Mittelenglische  und  die  Belege  brauchten  hier 
nicht  wiederholt  zu  werden).  Die  Anordnung  geschieht  hier  nach  den  Vocalen 
der  lebenden  Aussprache. 

Zum  Schlüsse  finden  sich  Tables  über  I.  Sound  Change,  II.  Form  of 
Letters,  III.  English  Vowels  (Alt-,  Mittel-,  Neuenglisch),  ebenso  übersichtlich 
IV.  Old-English  Dialects,  V.  Middle-English  Dialects  (doch  nur  Südlich, 
Ostmittelländisch  ,  Kentisch ,  Chaucer ,  dem  Altenglischen  gegenübergestellt, 
entsprechend  der  oben  angedeuteten  Behandlungsweise  im  Texte),  VI.  Modern 
English  Vowels.  —  Contractions. 

Dies  der  Inhalt  des  in  seiner  Behandlungsweise  durchaus  originellen 
Werkes.  Es  ist  echt  englisch,  nicht  nur  in  der  energisch  und  praktisch 
anf  die  Hauptsache  losgehenden  Methode,  sondern  auch  in  der  etwas  an- 
fechtbaren Kühnheit,  nicht  viel  links  noch  rechts  zu  sehen,  sondern  aus 
dem.  Ganzen  selbständig  zu  gestalten.  Die  hauptsächlichsten  Leistungen 
Anderer,  besonders  aber  Derer,  die  ihm  congenial  erschienen,  hat  Sweet 
verwerthet,  wie  er  ja  auch  zum  Schlüsse  der  Vorrede  seine  bescheidene  Dank- 
barkeit gegenüber  fremder  Forschung  in  die  schöne  Huldigung  ausklingen 
läßt:  „If  I  had  to  dedicate  this  book,  it  would  receive  on  its  title-page  the 
four  names  of  Bell,  Ellis,  Paul,  and  Sievers."  Ja,  man  wird  sieh  oft 
fragen  müssen,  ob  man  da  und  dort  einen  Paul'schen  oder  Sweet'schen  Ge- 
danken wieder  zu  erkennen  hat.  Im  Einzelnen  aber  wird  man  gewiß  Manches 
vermissen ,  was  anderswo  schon  gesagt  worden  ist.  Freilich  dürfte  Niemand 
es  Sweet  verargen,   wenn  er  über   die  zahllosen   deutschen  Einzelarbeiten 
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abermals  wie  in  seiner  Vorrede  zu  den  Oldest  English  Texts  in  Unmuth 
ausgebrochen  wäre,  denn  die  Art,  wie  dieselben  in  die  Öffentlichkeit  dringen 
oder  vielmehr  häufig  lange  verborgen  bleiben,  ist  eine  unsägliche  Misere. 
Am  ehesten  sollten  die  Docenten  an  deutschen  Universitäten  doch  in  der 
Lage  sein,  über  wirklich  Erschienenes  oder  im  Erscheinen  begriffenes  orien- 
tiert zu  sein.  Doch  wie  es  damit  steht,  dürfte  bekannt  sein.  Wie  viele 
Specialarbeiten  müssen,  nahe  der  Vollendung,  aufgegeben  werden,  weil 
plötzlich  das  gleiche  Thema  anderswo  bearbeitet  erscheint!  Wie  viel  ver- 
lorene Arbeit  und  Verdruß  wäre  alljährlich  da  zu  ersparen ,  wo  doch  das 
Arbeitsfeld  noch  genügend  Raum  für  alle  hat!  Wenn  dies  an  deutschen 
Universitäten  der  Fall  ist,  wie  mag  es  dann  Dr.  Sweet  in  Bath  damit  er- 
gehen !  So  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  er  endlich  auf  diese  Einzel- 
heiten verzichtete  und  entschlossen  seinen  eigenen  Weg  ging.  Freilich,  was 
Sweet  ten  Brink  verdankt,  wird  nicht  gesagt,  und  wo  er  dessen  Arbeiten 
nicht  verwerthet,  ist  es  für  sein  Buch  gewiß  nicht  von  Vortheil. 

Sweet  ist  durch  und  durch  Engländer  und  mit  Bewußtsein ;  aus  seiner 
Eigenart  heraus  wollte  er  seine  History  of  English  Sounds  darstellen  ,  und 
wer  sich  der  daraus  erwachsenden  Vortheile  erfreut,  muß  sich  eben  auch 
damit  zufrieden  geben.  Er  hat  einmal  bei  Besprechung  von  Joh.  Storm's 
englischer  Philologie  (in  den  Gött.  Gel.  Anz.  1881,  St.  44,  p.  1407)  diesen 
Gelehrten  folgendermaßen  charakterisiert:  „Storm's  Geist  ist  vor  Allem 
praktisch  und  conservativ;  auch  darin  ist  er  echt  englisch,  daß  er  sich 
öfter  scheut,  seine  eigenen  Principien  vollständig  durchzuführen." 
Es  ist  merkwürdig,  wie  diese  Charakteristik  auf  Sweet  selbst  anzuwenden 
ist,  vor  Allem  eine  Scheu,  alle  Consequenzen  seiner  Aufstellungen  selbst 
zu  ziehen. 

Wir  Deutsche,  die  wir  leicht  in  den  umgekehrten  Fehler  verfallen, 
Theorien  und  Systeme  aufzustellen,  ehe  uns  die  Beobachtung  der  Thatsachen 
die  volle  Berechtigung  dazu  gibt,  werden  in  Sweet's  Buch  die  zusammen- 
hängende Darstellung  mancher  Lautgesetze  vermissen,  mit  denen  Sweet  an 
verschiedenen  Stellen  operierte ,  ohne  ihren  Umfang  fest  abzugrenzen.  So 
wäre  es  beispielsweise  von  Interesse,  über  die  Frage  der  Vocaldehnung  und 
Vocalverkürzung  Sweet's  Ansicht  im  Zusammenhange  zuhören.  W.  Fick's 
Aufsatz:  Vocalverkürzung  in  englischen  Wörtern  germanischen  Ursprungs 
(Engl.  Studien  VIII,  502—510),  Ferd.  Brück's  Dissertation  „Die  Consonanten- 
doppelung  in  den  mittelenglischen  Comparativen  und  Superlativen  (Bonn  1886) 
haben  werthvolle  Zusammenstellungen  ergeben;  die  Hauptschwierigkeit  liegt 
hiebei  freilich  in  der  Chronologisierung  der  Lautgesetze. 

Oder  die  wichtige  Erscheinung,  die  Sweet  group-lengthening  nennt, 
namentlich  die  Längungen  und  späteren  Kürzungen  vor  nä,  ng.  Sweet  berührt 
diese  Punkte  an  verschiedenen  Stellen  verstreut,  ohne  daß  man  ein  klares 
Bild  darüber  gewinnt,  welche  Vocale  vor  nd  und  ng  gelängt  wurden,  welche 
gekürzt  wurden,  und  in' welche  Zeit  die  einzelnen  Erscheinungen  zu  setzen  sind. 
In  §.694  erklärt  er  ö  \n"Jpngt  hönd,  comb  entstanden  aus  group-lengthened 
Angl.  «;  warum  haben  wir  aber  heute  hand,  land,  sand,  lamb  u.  s.  w.  gegen- 
über strong,  long,  wrong,  comb'i  Die  lebend-englische  Lautform,  die  einzige 
über  die  wir  mit  völliger  Sicherheit  urtheilen  können,  bietet,  als  die  Resul- 
tierende der  verschiedensten  Kräfte,    meist  den   sichersten  Ausgangspunkt 
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besonders  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  in  denen  heute  der  Unterschied 
zwischen  a  und  0  weit  größer  ist  als  zu  einer  Zeit,  wo  a  noch  a  lautete. 
Der  im  Wesentlichen  durchgeführte  Gegensatz  von  land  :  long  u.  s.  w.  dürfte 
doch  wohl  auf  alte  Quantitätsunterschiede  zurückgehen,  indem  die  a-Pormen 
die  Kürze,  die  0-Formen  die  Länge  wiederspiegeln;  warum  wir  dement- 
sprechend aber  z.  B.  lamb  auf  kurze  oder  verkürzte  Vocalform  zurückzuführen 
haben,  ergibt  sich  aus  der  Analogie  der  dem  Verkürzungsgesetze  unter- 
worfenen Composita  (Deminutiva)  wie  lambkin,  lambswool  u.  a. ,  wogegen 
comb  zugleich  als  Verb  dem  Einfluß  etwaiger  Compositionen  widerstehen 
konnte  und  womb  auch  kaum  viel  componiert  erscheinen  dürfte.  Aus  dem 
Verkürzungsgesetze  in  Compositis  erklärt  sich  ebenso  hang  (hangman  u.  a.) 
statt  hong-,  nicht  hieher  gehört  trotz  dem  Anscheine  seines  Zusammenhanges 
mit  band  das  Wort  bond,  bondman  u.  a.  m.,  denn  dies  ist  etymologisch 
davon  zu  scheiden. 

Für  die  Frage,  wie  lange  die  Lautgruppe  -end  lang  war,  könnte  das  Ver- 
bum  AE  leenan,  NE  lend  vielleicht  einen  braachbaren  Wink  geben,  ten  Brink 
(Chaucers  Sprache  und  Vk.  §.  50)  erwähnt  bei  Besprechung  AE  schw.  Verba 
mit  3  im  Stammvocal,  deren  Prät.  und  Particip.  neben  seltenerem  e  ein  a 
zeigen,  „nur  mente,  lente,  weil  in  der  ersten  Hälfte  der  ME  Periode 
mende,   lende  mit  langem  oder  doch  schwebendem  e  galt."    Aus  diesem 

lende,  linde  muß  sich  mit  Nothwendigkeit  ergeben,  daß  NE  lend  nicht 
nach  Analogie  der  Präterita  spente,  werde,  bente,  Stinte  oder  des  Partie. 

ent  sich  zu  seinem  lente  einen  Infinitiv  lende  bilden  konnte,  wenn  nicht 
auch  noch  nach  der  ersten  Hälfte  der  ME  Periode  die  Infinitive  spende, 
wende,  bende,  sende,  ende  dem  Inf.  lene  auf  halbem  Wege  entgegen- 
gekommen wären,  d.  h.  also  langes  e  bewahrt  hätten.  Nur  nach  langem  be- 
tonten Vocal  wird  nämlich  die  Lautverbindung  -nd  unfest,  d.  h.  wechselt  in 
Folge  flexivischer  Einflüsse  (s  des  Gcnitivs ,  des  Plurals,  der  3.  Sing.  Präs. 
bei  Verben  u.  ähnl.)  mit  n,  wie  schon  früh  ME  in  spene  für  spende,  Owl 
a.  Night  1549,  u.  a.  m.  und  in  NE  tine,  woodbine,  line  :  Urne,  lawn  und 
Und,  round  (Verb,  neben  roun),  sound,  astound  gown(d)  u.  a.  m.  Unbetontes 
and  oder  Composita  wie  handkerchief,  brannew  zählen  natürlich  nicht  mit. 
Es  konnte  also  ein  lene  nur  an  Formen  wie  wende,  bende,  ende  sich  an- 
schließen ;  es  würde  demnach  nicht,  wie  früher  meist  behauptet  wurde,  lend 
sein  d  und  damit  seine  Kürze  seinem  Prät.  und  Partie,  lent  verdanken,  welches 
nach  bent,  went  u.  a.  den  Infinitiv  mit  einem  gewaltigen  Sprunge  von  lene 
zu  lende  gemacht  haben  müßte,  sondern  umgekehrt  der  Inf.  len(d)e,  nach- 
dem er  einmal  sich  bende,  wende  u.  a.  angeschlossen,  mit  weit  weniger 
Schwierigkeit  sein  lent  zu  Unt  angeglichen  haben.  Wenn  dies  richtig  ist, 
und  da  sich  lend  neben  dem  älteren  lene  erst  recht  spät  festzusetzen  scheint 
—  nach  Stratmann  und  K.  Oliphant,  The  New  English,  erst  im  Promptorium 
Parvulorum  um  1440  —  würde  die  ganze  Lautgruppe  -end  noch  um  diese 
Zeit  als  -end  anzusetzen  sein,  während  man  sich  meist  mit  dem  Hinweis  auf 
einige  Doppelschreibungen  (eende)  bei  Wiclif  begnügte. 

Ich  muß  gestehen,  daß  mir  die  Fragen  nach  dem  Umfang  und  den 
Zeiten  der  Längungen  und  späteren  Verkürzungen  vor  Consonantenverbin- 
dungen ,  über  die  ich  noch  manche  Vermuthungen  und  Zweifel  vorbringen 
könnte,  die  aber  besser  diese  Anzeige  nicht  belasten,  noch  sehr  der  eyste- 
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matischen  Untersuchung  bedürfen.  Wie  weit  Sweet  selbst  darüber  zu  festen 
Ergebnissen  gelangt  ist,  läßt  sich  aus  seinem  Buche  aus  den  genannten 
Gründen  durchaus  nicht  erkennen.  Es  liegt  mir  auch  ferne,  ihm  daraus  einen 
Vorwurf  zu  machen,  denn  sein  Buch  enthält  so  massenhafte  Anregungen 
und  kurze  Hinweise,  die  zur  Einzelarbeit  anreizen,  daß  man  dafür  allein 
dankbar  sein  muß.  Welche  Streiflichter  fallen  nicht  auf  die  Flexionslehre ! 
So  sei  nur  beispielsweise  darauf  hingewiesen,  daß  Sweet's  feine  Functions- 
theorie  der  stimmlosen  und  stimmhaften  Consonanten  als  starke  und  schwache 
Formen  eine  Reihe  von  flexi  vi  sehen  Erscheinungen  naturgemäß  erklärt ;  so 
haben  wir  auch  im  Obigen  die  t  in  lent,  went  u.  a.  aufzufassen.  Vgl.  Sweet 
§.  45,  754. 

Auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen,  gestattet  der  Raum  hier  nicht,  und 
es  ist  auch  hier  nicht  nöthig.  Mit  freudiger  Dankbarkeit  sei  das  Buch  dem 
Sprachforscher  und  Schulmanne  empfohlen,  nicht  weniger  den  Studenten, 
denen  allen  es  hoffentlich  gar  viel  des  „tedious  toil  and  groping  after  light", 
das  der  berühmte  Verfasser  daran  gewendet,  ersparen  wird. 

FREIBURG  i.  Br.,  Januar  1889.  A.  SCHRÖER. 


Elias  Steinmeyer,  Über  einige  Epitheta  der  mhd.  Poesie.  Rede  beim  An- 
tritt des  Prorectorats.    Erlangen  1889.  20  S.  4. 

Eine  trotz  ihres  geringen  Umfangs  sehr  lehrreiche  und  anregende 
Abhandlung.  St.  zeigt,  daß  manche  Adjective  in  der  mhd.  Dichtung  zu 
gewissen  Zeiten  vornehmlich  im  Reime  vorkommen.  Sie  gehören  somit  nicht 
dem  lebendigen  Sprachschatze  des  betreffenden  Dichters  an,  sondern  sind 
entweder  im  Veralten  oder  erst  im  Aufkommen  begriffen.  Die  erstere  Classe 
führt  zur  Erörterung  der  sogenannten  unhöfischen  Wörter,  die  St.  im  Ganzen 
wie  Bötticher  beurtheilt  (Germ.  XXI,  277).  Von  Vertretern  der  zweiten  Classe 
behandelt  St.  hauptsächlich  die  Adjectiva  klar,  kluoc,  wert,  gehiure.  Er  macht 
es  wahrscheinlich,  daß  sie  aus  dem  Md.  in  den  oberdeutschen  Sprachschatz 
eingedrungen,  und  daß  insbesondere  Wolfram  den  Vermittler  gespielt. 

Warum  wird  Veldekes  Dichtung  immer  wieder  als  Eneit  citiert,  während 
sie  doch  Eneide  hieß  (vgl.  v.  13510  und  meine  Einl.  S.  88)? 

GIESSEN,  den  31.  December  1889.  O.  BEHAGHEL. 


Mittheilung. 

Die  Fortführung  von  Bartsch's  Bibliographie  durch  Dr.  Gustav  Ebris- 
mann  wird  im  ersten  Hefte  des  nächsten  Jahrgangs  ihren  Anfang  nehmen. 
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DER  ALTE  DRUCK  DER  WESTERL  AD  WERSCH  EN 

RECHTE. 

Den  genannten  Druck  beschreibt  von  Richthofen  folgendermaßen 
(Friesische  Rechtsquellen  S.  XXIV):  „Das  westerlauwersche  oder  alt- 
friesische Landrecht.  Unter  diesem  Titel  pflegt  eine  Rechtssammlung 
angeführt  zu  werden,  die  zuerst  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  15.  Jahr- 
hunderts ohne  Ort  und  Jahr  zu  Coeln  oder  wie  andere  glauben  zu 
Anjum  in  Friesland  gedruckt  worden  ist,  8.  de  Jager  Taalkundig 
Magazijn,  Rotterdam  1837,  fh.  3,  246—254.  Der  Güte  des  Herrn 
Nienhuys  zu  Groningen  habe  ich  es  zu  danken,  daß  ich  eins  der 
wenigen  noch  vorhandenen  Exemplare  dieser  Ausgabe,  welches  dem 
Herrn  Keiser  zu  Groningen  gehört,  benutzen  konnte.  Später  ließ 
Schotanus  auf  p.  36 — 106  seiner  „Beschryvinge  van  de  heerlyckheydt  van 
Frieslandt  tuschen  't  Flie  end  de  Lauwers",  welche,  wie  p.  279  zeigt, 
a.  1664  ausgegeben  wurde,  den  alten  Druck  wieder  abdrucken;  auch 
das  Buch  von  Schotanus  ist  selten,  ich  habe  ein  Exemplar  der  Ber- 
liner Bibliothek  verglichen.  Endlich  veranstalteten  Wierdsma  und 
Brantsma  eine  neue,  durch  Sprachkenntniß  der  Herausgeber  und 
Benutzung  von  Handschriften  sich  auszeichnende  Ausgabe,  unter  dem 
Titel:  Oude  Friesche  Wetten,  te  Campen  en  Leeuwarden  by  J.  A. 
de  Chalmot  en  J.  Seydel  (1782)  4.,  von  der  aber  nur  die  beiden 
ersten  Drittel  erschienen  sind;  dies  scheint  der  Grund  ihrer  äußerst 
geringen  Verbreitung  zu  sein." 

In  dem  folgenden  kleinen  Aufsatz  will  ich  in  erster  Stelle 
meine  Vergleichung  des  genannten  Druckes  mit  der  von  Richthofen- 
schen  Ausgabe  mittheilen.  Möglichst  genau  ist  dasselbe  Exemplar 
verglichen,  welches  auch  von  Richthofen  gebrauchte,  und  das  sich 
jetzt  in  der  Provincial-Bibliothek  von  Friesland  zu  Leeuwarden 
befindet;  nur  ausnahmsweise  jedoch  habe  ich  das  Fehlen  der  gemalten 
Anfangsbuchstaben  angegeben. 

Nicht  unpassend  däuchte  es  mir,  daneben  auch  zu  untersuchen, 
welche  Resultate  unsere  Collation  für  das  altfriesische  Wörterbuch 
bringt. 

GERMANIA.  Nene  Reihe  XXIIT.  (XXXV.)  Jahrgr.  1 


Digitized  by  Google 


2  F.  BUITENRUST  HETTEMA 

• 

Dann  muß  zunächst  der  Werth  der  Druckfehler  in  dieser  Incunaibel 
für  die  Kritik  des  Textes  und  für  den  altfriesischen  Wörterbestand*  ans 
Licht  gestellt  werden. 

Und  endlich  hoffe  ich  einige  Bemerkungen  über  diesen  alten 
Druck  hinzufügen  zu  können,  u.  A.  über  die  Frage,  ob  er  in  Fries- 
land gedruckt  sein  kann. 

> 

L 

Friesische  Rechtsquellen  434,  26  —  438  i.  f.  Alter  Druck  ')  S.  1  — 11  i.  f. 
Im  alten  Drucke  ohne  Ucberschrift,  von  v.  Bichthofen  „Was  ist  recht?" 
genannt. 

434*,  26  Haet.   Alter  Druck.  II  (großer  blauer  7 zeiliger  Anfangs- 
buchstabe) Aet.  —  27  meet.  —  28  en.  meet. 
434b,  28  en.  ee. 

435%  5  meschelic.  —  435,  n.  2  wilker  dae  ewa.  —  10  fä  lägher 
wenicheed. 

Alter  Druck,  S.  1.  Glosse:  Sprect  di  keyser.  Haet  is  mesclic 
riucht. 

14  de.  —  15  eü. 

Alter  Druck,  S.  2.  Glosse:  Hweer  vm  is  dat  riucht  set.  — 

17  üriucht.  —  18  tlg.  en.  behvilö  oeinoetlikera  tigh. —  20  natural, 
n.  3:  Fw.  „natural";  Sch.  „naturale".  Alter  Druck:  natural',  =  -Iis, 
vgl.  aus  der  Glosse:  modus  Istituödi.  1.  eut.  1.  tal'  sit 

Alter  Druck  Glosse:  Haet  is  ewa.  wrbieda  dat  onriucht.  — 

23  weheed.  —  24  en.  —  25  fä.  scrioun.  —  26  riuccht.  —  28  ko- 
nlghen.  —  29  datQ.  —  30  sprect.  fä.  —  31  kerstölyc.  —  32  sprect.  — 
33  wyekt.  wätthet  riuct.  —  34  onriuct.  % 

435b,  1  sprect.  —  2  kerstelic.  —  3  wyeckt,  n.  8:  Fw.  „wyeckt"; 
Sch.  „wyechttf.  Alter  Druck:  wyecht.  riuct.  sprect.  —  4  en.  wyecht. 
—  5  riuct  dan.  sprect.  —  8  riuct.  vrdilighied.  —  9  riucht  is, 
n.  10:  Fw.  „riucht  is";  Sch.  „is  riucht".  Alter  Druck:  is  riucdt.  — 
12  spreckt.  Alter  Druck:  sprecht.  —  14  sondena.  Alter  Druck:  son- 
dan.    —    15  meeua.   —   16  riuckt.  —  19  riuct.  —  20  oefiuct.  mei. 

Alter  Druck.  Glosse:  Dat  is  wenheed  iefte  pliga.  S.  4:  Als  di 
setina  breckt.    Nen  pligaa  wyka.   Dy  saunda  mey  mena  reed.  — 

22  eri.  sette,  alter  Druck:  seth.  —  26  Ligurgus,  n.  16:  Fw.  „Li- 
gurgus";  Sch.  Ligurius".  Alter  Druck:  Ligurijus  [2mal].  —  28Apollinis, 
n.  17:  Fw.  Appollinis;  Sch.  „Apollonius".  Alter  Druck:  ap  [neue  Zeile] 
pollonius.  —  29  fiindenisse.  Kreke.  nomet.  —  30  fä.  fiif  boeke. 
scryoun.  —  31  ioedö.  konick.  —  32  pöpili9,  all'.  —  33  eil.  —  34  tüga.  vn'. 

436*,  1.  hwät.  leyde.  slenö.  —  2  stene.  —  4  aerste,  n.  1:  Fw. 
„aerste";  Sch.  „aersta".  Alter  Druck:  aersta.  koniugh.  —  6  hi.  — 
8  mötya.  keyserlika.  —  9  so.  —  10  konTghen.  —  11  so.  —  13  was. 
Alter  Druck:  waes.  —  15  muchtet.  heran.  Alter  Druck:  here.  —  18  ko- 
ningden. 

%)  Ich  behalte  die  Folge  der  Stücke  in  der  alten  Incunabel  bei. 
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Alter  Druck.  Glosse:  Hwa  fand  ende  set.  Foronins  in  kreka 
land.  — 

22  ferdbä.  —  23  Octauian^.  heran.  Alter  Druck:  here.  —  24  fä 
noerda.  —  26  bituonghe.  Octauianus.  —  27  dina.  Alter  Druck:  dine. 
ferdbä.  —  29  wayne"  trowade  konlghen  späd.  goldeä.  —  30  da.  hädes.  « — 
32  hüdert  en  iere.  bigöde.  —  34  konlgde.  35  en. 

436b,  1  dae,  —  2  hl.  —  3  saeghen.  —  6  en.  —  8  fä  olya  boerna- 
huus,n.  10:  Fw.  „boernahuus"  ;  Sch.  „boernahuys".  Alter  Druck:  hoerna- 
buus.  —  11  konTgh.  hleste  {nur  schtoache  Ueberreste  des  e  sind  erhalten). 
12  en.  —  13  comme.  wil.  Alter  Druck:  wille.  —  14  fä.  treftelika.  — 
15  riucht.  en.  —  16  läd.  —  18  ick.  dyo.  —  19  ttade  (mit  umgekehrtem  i). 
ae  ellede.  20  läd.  mänem.  — 22  wise  a,  n.  13:  Sch.  „wise  aw  ;  Fw.  „wise". 
Alter  Druck:  wise.  —  23  hiara,  „hia" später  mit  Tinte  beigeschrieben,  scheint 
im  Drucke  vorher  ausgefallen,  wenigstens  undeutlich  gewesen  eu  sein.  — 
24  mänem.  —  25  an  da,  n.  14:  Fw.  „an  da";  Sch.  „mitta".  Alter  Druck: 
m'itta.  —  26  läghe.  —  29  eeu.  —  30  ferdbäne.  —  36  dae,  n.  16:  Fw. 
„dae";  Sch.  „dat".  Alter  Druck:  dat. 

437*.  7  Octauianus.  —  9  christeheed.  —  14  bifara,  n.  7:  Sch.  „bi- 
fara";  Fw.  „bifarra".  Alter  Druck:  bifarra.  —  15  hl.  fä.  en.  —  16  en.  — 
17  romere.  —  19  dae.  all'.  —  20  gpreke. 

Alter  Druck,  S.  7.  Glosse:  Justia^  was.  — 

20  aldeers.  —  23  dae.  —  25  iustianum.  sette.  —  26  wät.  — 
27  frewelhheed.  —  30  iustlanus  (2mal). 

437b.  3  wilkerre.  en.  — 4  toe  iest.  —  7  meene.  —  8  halde.  riudht. 

—  9  iustlanus.  fiiftichsta.  —  10  Octauianus.  —  13  ffiif.  —  15  eerst. 
Alter  Druck:  aerst.  —  18  da.  —  19  Frese.  —  20  moete.  söd'  —  21  mäna.  — 

Alter  Druck,  S.  8.  Glosse:  Manich  man  deer  wys  haet. 
24  Willibrord,   n.  18:    Sch.  „Willibrord";   Fw.  Wylbrord".  Alter 
Druck:  wiilbrord.  läd.  —  22  frese. 

438*,  3  burcheren,  n.  1.:  Fw.  „burcheren";  Sch.  „burchheren".  Alter 
Druck:  burch  [neue  Zeile]  heren.  —  4  wät.  —  5  mä.  fri.  I.  läde.  — 
6  roe  burgh*.  mä  öder.  —  7  en  coemet  hl.  —  8  burgherschip.  en.  — 
9  all'.  —  11  moste.  —  12  iustlanus.  —  15  hildde.  bä.  —  16  eeft'.  konlgh.  — 

Alter  Druck,  S.  10.  Glosse:  Fri  was  deer  to  roe.  — 

21  fiif.  en.  —  22  oe.  —  23  tlmeraden.  —  26  a'ec.  —  29  mit  so.  — 

31  rä.  —  32  heerdese  also.  —  33  da.  —  34  so.  —  36  en  det  folek. 
Alter  Druck:  end'  [neue  Zeile]  tfolck. 

438b,  2  oe  de.  —  4  en  he.    en.  —  5  Uan  da.  —  6  tyae.  —  7  en. 

—  8  gode.  —  9  fä.  —  11  deer.  Alter  Druck:  der.  I.  suöt.  —  13  en. 
laeie.  —  15  tyae  süder.  —  19  äder.  —  20  läge.  —  21  fan,  n.  9:  Fw. 
„fan";  Sch.  hier  und  in  der  folgenden  Zeile  „van".  Alter  Druck:  uan.  uä. 

—  23  uan.  —  24  aller  der  tingena.  Alter  Druck:  alle.  dyu.  —  25  wirde. 

—  27  J>pheten.  —  28  apostolen   en  al  hiara    (vgl.  n.  12).  —  29  en.  — 

32  Wa.  Alter  Druck:  wa,  aber  Baum  für  einen  kleinen  Anfangsbuchstaben 

—  allet.  godlyck.  —  33  da.  —  35  pster.  —  36  d\  en. 

1* 
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Fr.  Rq.  387.  —  400 ,  i.  f.  Alter  Druck,  S.  11  i.  f.  —  43  i.  i.  Im  alten 
Drucke  folgt  dieses  Stück  unmittelbar.  Die  Ueberschrift  steht  in  der  rechten 
Ecke. 

387",  24  üä.  incöst.  —  25  lädriucht  d'.  —  Dit,  im  alten  Drucke  It, 
undÜaum  für  einen  Seeiiigen  gefärbten  Anfangsbuchstaben.  —  26  fresläde. 

387b,  24  fulr.  bore  en.  —  25  ü  forlorö.  I  cöma.  —  26  en  cöma  frae- 
ker  L  wird'-  —  n.  3:  siin. 

388*.  eude  —  2  ende  insigol.  Alter  Druck:  ende  myt  insigel. 
fresö.  —  7  greuua.  manlikü.  —  8  geuuane.  hiit.  —  9  fya.  —  n.  2:  hl. 

Alter  Druck,  S.  12  noch  die  Glosse:   Pia,   i(d  est)  pecunia  etc.  — 

10  Uan.  —  11  Dit.  Alter  Druck:  It  (mit  vorhergehendem  Kaum  für 
einen  Szeiligen  gefärbten  Anfangsbuchstaben).  —  15  diin.  iest. —  16  mit 
vyf.  mit  furka.  —  Ii)  bakena.  Alter  Druck:  bakene.  —  20  onsuuara. — 
n.  3.  fiifta  ker.  —  22  aegh.  seluis.  —  23  wyten.  Alter  Druck:  wytan. 

—  24  bregha.  —  25  fria.  —  26  wytä.  —  28  fir.  Alter  Druck:  für.  — 
29  bänen.  aesgha.  Alter  Druck:  aesegha. 

Alter  Druck,  S.  13.  Glosse:  Seluis  deda.  Op  da  helghü. 
388b,  1  en.   —  wirtse,  n.  7:   Fw.  „wirtse";   Sch.  „witse".  Alter 
Druck:  witse. 

Alter  Druck.  Glosse:  H welker  meta.  — 

7  Van.  Alter  Druck:  Fan.  —  9  hemerick.  oe.  —  10  oen,  n.  9:  Fw. 
oen;  bei  Sch.  fehlt  es.  Alter  Druck:  aen.  —  16  löiua.  —  17  wint  tueen, 
n.  14:  Fw.  „wint";  Sch.  „wint  hiu.  Alter  Druck:  wint  hy  tueen.  penigen. 

—  18  sana,  n.  16:  Sch.  „sanna*4;  Fw.  „sanau.  Alter  Druck:  sanna.  — 
19  syne.  —  20  orkene.  iechtae.  —  21  hi.  —  n.  12:  Onder  haua.  — 
23  docher.  öwilles.  —  25  fad',   syn.  —  26  docht*.  —  29  öe  willa.  hyt.  dye. 

Alter  Druck,  S.  14.  Glosse:  Ur  herne  willa. 

389*,  2  nlmen.  —  3  mondscet  oe.  soe.  —  4  da.  —  5  aoe.  — 
6  monnadeys.  pennlghen.  —  10  schillingden.  monna  deys.  —  11  mon- 
schets.  —  13  rincht.  —  15  schil,  u.  7:  Sch.  „schil";  Fw.  „schelu.  Alter 
Druck:   schel.  —  16  daghO.  —  16  saterdeis.  Alter  Druck:  saterdys. 

—  19  saterdeys.  —  20  blnia.  —  22  Faut.  mödschypes.  —  23  kyndt. 
Alter  Druck:  kyud(!).  —  25  toleff.  ieerlykes,  n.  10:  Fw.  „ieerlykes"; 
Sch.  „ieerkis".  Älter  Druck:  ieerkis.  —  26  iaö.  fyff.  syne.  Alter  Druck: 
synre.  —  30  eude.  —  36  lae. 

389b,  3  iöghera  brod'.  —  5  schillighen.  —  6  iüghera.  —  8  tzerk- 
weghum.  Alter  Druck:  tzierkueghü.  fä.  —  10  riuct.  tod\  —  11  scells. 
waeghe.  —  12  frioicer.  vm.  flow'.  —  13  stfide.  —  14  fiow'  ee.  die.  heer- 
wei.  Alter  Druck:  heernei  (\)  coe.  —  15  so.  bede  h'wei  en.  —  16  kercuei. 
eere.  —  17  Uan.  —  21  diin.  aecgh.  —  22  toe.  —  24  ymme  oe  bischadighs. 

—  25  tvybeet.  —  28  bä.  —  29  en.  —  30  nee  bä.  —  31  dagen. 
öbiclaghet.  fä.  —  32  koniges. 

390%  2  stae.  datt'.  —  3  Uä.  —  5  fria,  n.  1  :  Fw.  „fria";  bei  Sch. 
fehlt  es;  und  auch  in  dem  alten  Drucke!  —  6  büne.  to.  —  7  site.  —  8  mit. 

—  9  lägh.  —  10  oe.   wä.  en.  —  11  grüd.  —  12  en.  —  15  Uä.  tyaöde. 

—  18  bäne.  —  19  tyaede  en.  —  21  diin.  —  22  scelta.  —  23  diin 
siil.  wäwirke.  —  24  orkene.  —  26  di.  —  29  dat  dat  meenwirck.  — 
31  Uan.  —  32  riuct.  —  33  pöd.  —  36  pödem. 
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390b,  2  pondö.  —  5  pontk'v  —  6  schel.  —  8  Uan.  —  10  fyarda. 

—  13  Ii  ick.  eft'.  —  14  eft'.  —  17  wike.  —  20  lad.  ceomme.  —  23  Uan. 

—  27  eii.  —  29  eh.  —  30  tongersdeys,  n.  10:  Sch.  „tongerdeys":  Fw. 
„tonerdeys".  Alter  Druck:  tonerdeys.  —  34  toe. 

Alter  Druck,  S.  18.  Glosse:  Bodtingh  kede  ick. 

Als  Ucb er schrift  des  folgenden  Paragraphen  steht  im  alten  Druck 
Eft'  söna  sehyn  ne  doerma  an  stride  stae;  von  Richthofen  stellt  sie 
über  §.  27,  Fries.  Rechtsq.  S.  391,  16  also-.  Doerma  an  stride  staen  efter 
sonna  sehyne?  (sie!)  —  36  schelte. 

391*,  1  monedeys.  köma.  en.  —  2  eii.  —  5  en  de.  eri.  töghersdey.  — 
6  dage.  lyode.  —  10  biginne.  —  12  schelte.  —  13  bodtlgh.  cer  üden 
bänes.  —  14  bigonnö.  —  16  und  17  s.  oben.  —  18  sonne.  —  19  klewe. 

—  26  fimel  thingh.  —  27  ne,  n.  7:  Fw.  „ne";  Sch.  unrichtig  „dae*. 
Alter  Druck  jedoch:  dae.  —  29  Uan.  betteringa.  —  31  nipt.  soe.  — 
33  blna.  en.  —  34  körne,  onwilles.  —  35  da.  —  36  I. 

39 lb,  1  de.  brlghen.  —  5  mänes.  —  6  megen.  —  7  bräd.  —  8  en 
breeck.    here.  —  9  eh  lyode.  en.  —  10  bräd  en.  —  11  en.  —  12  huä. 

—  13  tw am.  —  14  sexasü.  —  15  Uan.  ende.  —  17  santS.  eh.  koniges 
en.  —  18  huismänes  lad  oe.  —  21  cömen.  ■ —  22  hiit.  —  25  lad.  — 
26  tinchmanne.  Alter  Druck:  tiuehmäne.  ötfaÖ.  —  27  hi.  tlge.  flow' 
tlgia.  —  28  fiifta  tlge.  suaräe.  —  29  eh.  eh.   wlnane.  —  30  hiit  fiif. 

—  32  aefte  bä.  —  34  eh.  —  36  fiifta.  —  37  öme. 

392*,  1  fiifta  tlge.  <~>t.  mesing.  —  2  swerre.  —  4  euö.  bi.  —  7  bäne. 
Soe.  —  8  hör.  Alter  Druck:  her.  —  11  Schillingen.  Alter  Druck: 
Behelligen.  —  13  fiiftö  thlgh.  —  14  eh.  tigiane.  bä.  —  15  Schillinge. 

—  19  manlikü.  —  23  Uä.  toe.  —  26  öde.  —  27  eh.  —  29  Uan.  — 
32  cöma.  sine  tingh manne. 

392b,  2  aesga.  —  4  ende,  da  tiueh.  Alter  Druck:  dat  tiueh. 
wessa,  n.  9:  Fw.  „wessa";  Sch.  „wes".  Alter  Druck:  wes  (steht  jedoch 
am  Ende  der  Zeile),  —  6  Uan.  —  fryöden.  —  11  aesga.  eh  —  19  wina. 

—  20  Uä.  —  23  högher.  hy.  —  26  dae.  —  31  fy afollingha.  Alter 
Druck:  fyafelllgha.  —  33  striid. —  34  tigia,  dat  hyt,  n.  12:  Fw.  „dat 
hytu;  Sch.  „dat  metu.  Alter  Druck:  dat  met.  —  35  en.  fioer  tiesta. 

393",  7  me.  —  8  oe.  —  9  (D)At.   aesgha.  —  12  dy.  —  14  bä. 

—  15  bitinghet.  —  16  fä  da.  —  17  dae.  —  18  hlgia.  —  20  stae"  eh. 

—  21  peninga.  —  23  So.  eh.  —  24  eh.  "pster  en  fyow'.  koniges.  —  25  or- 
kene".  saü.  —  26  schoye.  —  27  pster  eh.  —  28  aec,  n.  4:  Fw.  „aec"; 
Sch.  „aet".  Alter  Druck:  aet.  pster.  —  29  en.  —  30  schon  [neue  Zeile]  uet 

—  31  de.  —  32  eh.  pöd  ia6,  eh.  —  33  pöd.  —  34  pöd. 

393b,  1  eh.  decke.  —  2  leste,  n.  6:  Fw.  „leste";  Sch.  „lesti".  Alter 
Druck:  lesti.  —  4  en.  —  6  wepö  eh  wrichte  wina.  —  7  eh.  —  8  bure. 

—  9  konige.  —  10  swore,  eh.  —  12  deis.  hl.  strid'.  —  13  hl.  —  14  sch  iL 
Alter  Druck:  schel.  striid.  oe  ghaß.  —  15  guet.  —  17  Uä.  uä.  — 
20  pöd.  —  22  thingh.  —  23  ende,  fiaerde.  —  24  fiarda.  —  20  stae. 

—  34  him.  Alter  Druck:  hem.  hem. 

394*,  1  eh.  aesgha.  —  7  hi.  —  8  di.  —  9  di.  —  10  oe".  —  13  oö. 
15  en.  —  16  pöd  en.  —  18  en.  —  21  önette.  —  Bei  fulliste  endet  die 
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Zeile  —  24  en.  suara.  —  26  Uan.  s tri i d.  —  31  alßoe  ryck.  — 
32  5..  —  34  etkere".  —  36  heilige,  brige.  —  38  kepa. 

394b,  2  cömen.  —  3  bä.  bina.  —  5  tigh.  age.  kepe".  —  6  brige\ 
en.  —  7  hl  die  käpstal.  wise".  —  8  käpstal.  —  9  all',  age.  kepe  bina.  — 
10  wesse.  en.  greetw'deren  en.  —  11  en.  —  12  pöd.  Eefter.  Alter  Druck: 
Eft',  dä.  —  13  bäne8.  hi.  —  14  delc.  bina.  dege   —  15  wepe".  —  16  lag. 

—  17  eil.  vepe.  iödis. —  18  en.  vepe.  oe.  —  19  käpstal.  d'se.  kepe"  brig3. 

—  20  schilp  aid'  swird,  n.  7:  Fw.  „swirdu;  Sch.  „swerd".  Alter  Druck: 
sw'd.  —  23  Dä.  —  24  dä.  needmüd  en.  —  25  moerdbräd.  en.  —  27  cöma. 

—  28  tlghe.   —   30  stede.  —  32  strid.  —  33  tlghlase.  —  34  (D) A  t. 

—  35  toe  strid'  tigia.    en.  oera.  —  36  bina  tri.   cöma.  —  38  striid. 

395*,  3  ontfae.  —  4  (D) A t.  —  9  en.  —  12  en.  14  en.  — 
16  äderda.  —  18  Uan.  toe.  —  20  läd.  —  22  soe.  —  23  Uan.  —  24  bi- 
graueu.  —  26  wirkt.  —  29  en.  schel.  —  30  en.  —  32  deytTgh.  —  35  eri. 
eh.  —  36  orken6.  en.  —  37  1  rlekt 

395b,  1  schel.  —  2  aghe.  —  3  uan.  —  5  köne.  —  8  dya.  Alter 
Druck:  dyo.  —  10  uan.  —  11  oe,  —  12  hya,  hyo.  —  13  twa.  helghem. 

—  14  wr.ld,  das  a  ist  lädiert.  —  15  aecgh. 

Alter  Druck,  S.  29.  Glosse:  Dit  is  riucht.  Dat  gued  an  seta 
bifella.   Tien  monade  langh.    Libbende  oenda  wrald  coem.  — 

18  Uä.  ouirlandis.  mänes.  —  20  ouirlädich.  —  21  mä.  ontfae.  — 
22  en.  —  23  fä.  —  24  en.  bina.  dei.  erfname".  —  25  nlmen. 

Alter  Druck,  S.  30.  Glosse:  Ende  di  ora  deel  toe  goedes  tyenst.  — 

27  witane.    Alter  Druck:   witä  [neue  Zeile]  ne.   —   29  (D)At.  — 

30  thingh.  —  32  dae  helghü.  —  33  da.  —  35  hy.  —  37  da  h  elghum. 

396a,  2  ee  mä.  en.  —  3  en.  —  4  tuam.  —  6  hi.  schada. 
Alter  Druck,  S.  31.  Glosse:  Schilling h.  — 

8  Uan.  thingh.  toe.  —  11  so',  n.  2:  Bei  Sch.  steht  hier  noch: 
„so  schel  die  schelta  da  bannere  bieda,  dat  hyne  to  how  bodieu:  ein  Zusatz, 
der  in  Fw.  fehlt.  In  dem  alten  Drucke  jedoch  steht  auch',  „so  schel  di 
schelta  da  bänere  bieda,  dat  hyne  to  how  bodie."  —  11  bänere.  —  13  da- 
ghen.  hy.  —  14  soe.  —  15  selff  toe.  —  17  hym.  —  18  thyoeghen. 
soe.  —  21  aesgha.  —  25  liick  twae.  thoe.  —  26  werde.  Nyogen. 
n.  4:  Zwischen  diesem  und  dem  vorhergehenden  Worte  beginnt  bei  Sch. 
ein  neuer  Paragraph,  welcher  die  Überschrift  trägt:  „Hu  ma  een  mä  ferdloes 
derh".  So  auch  im  alten  Drucke  S.  31  i.  f.  —  27  sdhclta.  —  29  en.  — 

31  wirt.  soe.  en.  —  32  bräd.  aeg.  —  33  die",  bäne.  —  34  riuct.  — 
35  soe. 

396b,  1  en.  —  3  en.  —  4  en.  —  5  tigia.  —  6  bina.  —  7  dei. 
heer  [neue  Zeile]  re".  —  8  en. 

Alter  Druck,  S.  32.  Glosse:  Ferdloes  De  hoc  uide  in  libro  rodulphi 
imperatom  ibi  dit  sint  da  fiou  [neue  Zeile]  uer  slettelen.  Dit  is  di 
od  era.  — 

11  fria  fria  Fresa.  —  12  bodct.  wirt.  en.  —  13  en.  greetw'd.  nlpt. — 
18  Uan.  —  19  mä.  —  20  hi.  fä.  en.  hl.  —  21  pöd.  en.  hl.  —  22  twyrasü. 

—  23  öriuchtane  dä.  ontfaS.  —  25  hy.  —  26  Uan.  —  27  ee"  mä.  en.  — 
34  en.  en. 
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3117*,  2  staö.  —  4  hT.  —  5  hl.  —  6  boedschip.  —  8  deer.  — 
9  dae.  —  10  deer.  —  19  en.  aesgha.  doe.  eil.  ä.  —  20  ede.  en.  aesgha. 

—  21  deytlgh  en.  —  22  deytlgh.  eii.  —  24  8  tri  de.  —  25  tiuch,  n.  3: 
Sch.  hier  und  lin.  27  „tinch"  für  „tiuch";  n  und  u  sind  aber  öfters  bei 
ihm  vertauscht.  Alter  Druck  jedoch  tinch.  —  27  tinch.  —  29  hi.  Alter 
Druck:  hia.  —  31  bä  settö  se.  —  32  hya.  —  33  sage"  en.  —  34  hi. 
Alter  Druck:  hira.  —  35  bcä.  —  36  doe".  fä.  —  37  orkenö.  en.  —  38  aegene. 

397b,  2  stowad'.  hya.  —  3  en.  —  5  doö.  hy.  —  7hise.  —  9  Uan. 
tinge.  —  12  dede.  —  13  eö.  —  14  aö.  bitiget,  tredde.  —  15  hl.  — 
17  Uan.  —  20  erwe.  Alter  Drnck:  eerwe.  —  21  hö.  comma,  n.  6: 
Sch.  „coma";  Fw.  „comma".  Alter  Druck:  cöma.  —  23  hy.  —  26  Uan. 
seka,  n.  7:  Sch.  „ne  kan";  ich  ändere  in  „sekau,  der  alte  Druck  hat 
jedoch  ne  [neue  Zeile  i.  f.  und  mit  vorhergehender  Rubrik]  kan.  —  27  eö. 

—  28  to.  —  29  I.  —  30  eil.  naöna.  —  21  dee.  oe.  —  33  gaö  en.  koniges. 

—  34  orkenö.  hö.  gripöde  eermö'  —  35  eii.  öbroket.  —  36  hia.  Alter 
Druck:  hi,  am  Ende  der  Zeile.  —  37  öschieldiga  mäne.  —  38  I  wolle. 

398*,  1  en.  oöw'ke.  —  2  tiae.  Hnen.  —  3  eckeren.  Alter  Druck: 
eckef .  oe.  —  5  synr  burö.  —  6  lad.  oö.  da.  —  9  inw'ke  tyae.  —  1 0  warede 
tyaö.  —  13  eö.  —  14  I.  en.  soe.  —  15  I.  hi.  —  16  sexasü.  hellige.  en.  — 
17  iaö.  dä.  —  18  wessö.  —  21  schiedig ra.  wina.  —  22  wit.  Alter  Druck: 
wit.  so.  —  24  nimen.  —  25  kinden.   Alter  Druck:  hindö.  —  27  elsa. 

Alter  Druck,  S  36.  Glosse:  Twischet.  — 

29  Uan.  —  30  lyoden.  —  31  en.  mänes.  —  36  da.  —  38  banner. 
398b,  1  alsoe.  —  2  pöd. 

Alter  Druck,  S.  37.  Glosse:  So  schil  dat  bitiuge  da  bänere.  — 
3  Uan.  —  6  fiower  thingh.  —  7  l  ferd.  —  8  hy.  hy.  soe.  — 
9  breckö  en.  —  10  brlgö  hl.  —  11  wepe.  —  12  en.  —  12  hy  deer.  — 
14  dat  awa.  Alter  Druck:  da  tawa.  —  15  hy.  bihalde  si.  en  sl.  — 
16  deert  awa.  Alter  Druck:  deer  tawa.  soe. —  17  oetingere.  —  18  ni- 
men. en.  —  20  Uä.  —  21  ymme.  —  22  en.  en  dei  öbitlget.  —  23  hi. 
riucht£  stae.  —  24  en. 

Alter  Druck,  S.  38.  Glosse:  So  ne  doer.  — 

25  Uä.  —  27  en.  —  28  soe.  —  29  dele.  —  30  cömen.  —  31  oö. 
öt.  —  32  bitiget.  —  33  en.  fä  hiarö.  —  35  oö. 

Alter  Druck.  Glosse:  So  aegh  di  aesga.  Den  alre  sibsta.  Hue- 
ckera  hiara   di   aeftera.    Ende   hueckera  fä  hiarö  — 

36  Uä.  —  37  neue.  —  38  en  nifte.  en.  euen. 

399*,  1  cömet.  age.  L  faräe.  —  2  ei»,  moniäe.  orkeschip.  —  3  fä. 
en  kayö.  —  4  hl.  —  5  age.  —  7  eil.  —  8  en.  —  9  quick,  en.  en.  agö. 

—  10  dö.  en.  —  11  dele.  eil.  —  11  all*.  Mna  nachte.  —  13  dat  hit.  Alter 
Druck:  dattet.  —  14  hi.  —  15  bäna.  —  16  dis  winters,  sümers.  —  17  wr- 
fae.  —  18  tlgia.  —  19  buirblicäde.  forlorö.  —  20  oö.  alier.  —  21  oö. 
oö.  —  22  oe  fyow'.  —  13  schettü.  soe.  kayö.  —  25  hi.  —  31  hit  dat. 

—  34  eii.  mei.  —  35  en.  —  37  habbe.  dä. 

Alter  Druck,  S.  40.  Glosse:  Ueddia  schil  riueht  bodedeel(I). 
Dat  fyrsta  aller  aerst.  Aen  schepna  weed.  Jefta  foer  fol  deel 
nima. 
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399%  4  hy.  —  5  häd.  wlstera.  —  6  fingerß.  —  7  eil  die.  —  8  hyo 
nabbe.  meßbodel.  —  9  hello  ner  hldereth.  oe.  —  10  oe  terp.  —  12  pö- 
ningen.  —  13  blnia.  —  14  peningen.  —  16  Alter  Druck:   „habbee  .ndeu . 

—  18  helligba.  —  20  moghe.  —  21  blna.  —  24  Uä.  —  31  oe.  — 
32  Auf  „worina"4  folgt  in  dem  alten  Drucke  „Jef  hyara  etc.",  siehe  Fr. 
Kq.  399,  n.  6.  —  33  Uan.  —  34  (D) A t.  boedel.  —  36  hyara. 

400%  1  orkenö.  körnen.  —  3  fyower.  —  4  bina. 
Alter  Druck,  S.  41.  Glosse:  Mit  des  koninges  orkenen.  — 
5  (D)At.  —  6  8i.  en.  —  7  1.  meöbodel.  hl.  —  8  raitt'  w'de.  oe.  — 
9  de  er.   Alter  Druck:  der.  —  10  qth  (am  Ende  der  Zeile).  —  11  ä.  — 
13  syn.  —  14  oö  da.  Alter  Druck:  d'.  —  15  seid.  Alter  Druck:  sield. 

—  16  Uä.  öwillich.  —  17  bitiget  eil.  —  18  soe.  —  20  cöme.  —  23  selfs. 
Alter  Druck:  seif.  —  25  (X>)At.  —  26  hy.  —  27  mfilikü.  ymmö.  — 
28  spreckß.  —  29  hui 8  keerl.  Alter  Druck:  huus  keerl.  bänere.  —  31  quaö. 

400b,  3  nlmen.  —  6  en  hl  ymme.  op  to.  Alter  Druck:  op  him  to. 

—  7  soe.  selue.  —  8  tnanlikQ.  hy.  —  10  Uä  söderinga.  —  11  dis 
aesga  riuehte.  Alter  Druck:  dis  aesga  riuehtes.  —  12  bäne.  — 
13  mä.  —  14  bi.  —  16  läd.  eh.  —  17  so.  —  19  Widekin,  n.  4:  Der 
alte  Druck  „Widekin";  Sch.  „Ideken".  Der  alte  Druck  hat  jedoch  Idekcnt 
mit  vorhergehender  Rubrik  statt  eines  Initialen.  —  20  merckum.  Alter 
Druck:  merknm.  —  21  dade.  Alter  Druck:  dada.  —  23  eynse.  en.  twä 
Schillinge.  —  25  hl.  oe  —  26  hl.  öme.  —  27  hlxstes  tredda,  n.  6: 
„tredda"  ...  aus  dem  Ms.  Dous.,  nach  Fw.  p.  102,  für  das  im  alten  Drucke 
und  bei  Sch.  stehende  offenbar  unrichtige  „boeta".  Da  steht  jedoch:  boe 
[neue  Zeile]  de.  eynsa.  Alter  Druck:  eynse.  —  28  twae.  —  29  pöninge. 
ferlges.  —  30  penninge  en. 

Fr.  Rq.  439,  440,  9.  —  Alter  Druck ,  S.  43.  In  dem  alten  Drucke 
folgt  unmittelbar  der  Titel:  Uan  da  etc. 

439%  1.  Uä.   konigen.    en.  —  3  konigh.  —  4  fä  Deenmerkü.  come\ 

—  5  eh.  l  Fraekera.  —  6  eh.  —  7  läd.  woldet.  —  8  en.  here  woldet.  — 
9  soö.  —  10  konigen,  hiare.  —  11  ore.  wönen.  —  12  stodöse.  —  13  öme. 
konigh.  —  14  Kaerl.  Alter  Druck:  Karl,  hädschoech  ötfalla;  rächte  hl.  — 
15  de.  Alter  Druck:  di.  —  16  eh.  —  17  Hachese.  —  19  Radboed.  Alter 
Druck:  rabboed.  —  20  om,  n.  5:  „om"  fehlt  bei  Sch.  und  auch  in  dem 
alten  Drucke,  heet.   Alter  Druck:  ha  et.  —  21  foeer.  eh.  —  22  konigh. 

—  23  hwät.  —  24  I.  —  25  wone  en.  Alter  Druck:  won  een.  —  26  tinghia. 

—  27  caepeden.  Deldema  nes.  —  29  eh.  —  30  halde.  ferst£. 

439%  3  en.  —  4  fä.  saü  see  läden.  hy.  —  5  kerre.  byiarade.  — 
6  cömen.  —  8  da.  —  10  deis.  —  12  toefara.  —  14  w'de.  iena.  —  16  eh 
roer.  —  17  hya.  —  19  neena  land.  Alter  Druck:  neen  aland.  hya- 
rem.  —  20  toe.  —  24  coe.  —  27  Dae. 

440%  1  hi. 

440b,  1  lyck.  —  2  hyaerem.  —  4  deer  der  in.  —  6  en  to.  — 
9  lädriucht. 

Fr.  Rp.  440,  10.  —  441,  i.  f.  —  Alter  Druck,  S.  45. 
In  dem  alten  Drucke  folgt  unmittelbar  „Hyr  bighinnet  etc."  auf 
„lädriucht  aller  fresena",  ohne  neue  Zeile. 
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440*,  12  eii.  —  13  da.  —  14  toe.  —  15  heue.  —  16  de.  —  18  all 
afara.  Alter  Druck:  alla  [neue  Zeile]  fara.  —  29  foer  slayn.  —  20  Frese, 
eh.  bifiuchte.  —  21  häden   mälike.  —  22  wone  .  —    23  herä.    were.  — 

24  Magn^.  —  25  alr.  —  27  werese.  nake.  —  28  konlg.  here.  herC.  — 
29  eil.  —  30  likü.  —  31  bielae.  heere.  likü.  settö. 

440b,  10  I.  söderiga.  eft.  —  13  da e.  —  14  iecbtS.  --  15  ende.  Im 
alten  Drucke  beginnt  eine  neue  Zeile,  der  gefärbte  Anfangsbuchstabe  fehlt, 
aber  es  ist  dafür  auf  zwei  Zeilen  Raum  'gelassen.  —  weeren.  Alter 
Druck:  weer. 

Alter  Druck,  S.  40.  Glosse:  Dae  baedma  da  heren  gold.  — 
21  en.  —  23  fä.   späde.  —  25  so.  fä.  —  26  en.  dioe.  —  30  fresis  oe. 

—  31  iechte.  konighschielda. 

441%  2  düme.  —  3  bänem.  urbreke,  n.  1:  Fw.  wrbreke;  Sch.  wr- 
brede.  Alter  Druck:  wrbrede.  da.  —  4  ötgulde. 

Alter  Druck,  S.  46.  Glosse:  Datse  neen  konighschielda.  — 
7  better e.    Alter  Druck:    better a.   —   9  gülden.    Alter  Druck: 
guld.  —  10  pster.  —  11  düme.  bänem.  hyara   —   12  da,   —  15  en.  — 
20  noerdkonlck.   wising.   —    23  sexsta.    Dae.    Alter  Druck:   (D)a.  — 

25  hyara.   Alter  Druck:  hyra. 

Alter  Druck,  S.  47.  Glosse:  Ayn  saun  sclanden.  Eii  bi  riuchta 
pap  ena  ordel.  — 

30  saüda.  —  32  iechte. 

441 b,  1  moste.  —  5  eft'.  hande.  ~-  6  eii.  —  7  spreeckt.  Alter 
Druck:  spreckt.  wt\  —  10  da.  —  11  diin.  eii.  —  16  en.  noetdschc.  — 
17  heyde.  —  18  breef.  Alter  Druck:  bref.  —  19  da.  —  20  crist9. 
reemde.  —  21  konigh.  —  23  folkere,  n.  7:  Fw.  „folkere";  Sch.  „folke". 
Alter  Druck:  folke.    trouwere.  Alter  Druck:  trou  were.  —  24  eii.  — 

26  wayd  am  Ende  der  Zeile.  —  27  bina.  merkd.  —  28  almenü.  slte. 
Michiels.  Alter  Druck:  michels.  —  29  eil.  —  31  deer.  Alter  Druck: 
eer,  mit  vorhergehender  Rubrik ;  vgl.  (T'JO'clekin,  Fw.  Rq.  400,  19  und  dabei 
auch  diese  Collation.  breue.  —  32  xxiiii  IMrlucht,  scheint  rl  zu  sein.  — 
33  en. 

Fr.  Rq.  3,  Sp.  2,  —  29  i.  f.  —  Alter  Druck,  S.  49.  Unmittelbar  folgt 
die  lieber schrift. 

3  Hyr  biginnet  da  saunteen  kesta.  Biese  Ueberschrift  fehlt  in 
den  Fr.  Rq.  —  2  mänick. 

Alter  Druck,  8.  49.  Glosse:  Also  langh. 

9  Uan  frede  al  le  goedes  buesem  fehlt  in  der  Fr.  Rq.  —  10  husem, 
m  ist  in  dem  alten  Drucke  lädiert.  —  11  ponden.  Alter  Druck:  pondem. 

—  12  pund.  Alter  Druck:  pond.  —  13  saun  penningen  agripsera 
peningen.  —  19  dae.  * 

5,  1  kerre.  —  2  mötha.  —  4  dae.  en.  —  10  koniuges  (scheint  ein  u). 
Alter  Druck,   S.  50.   Glosse:    Alle   godes    husem.   Alle  godes 
mannö. 

17  tredde.  —  18  mänick.  —  19  öbirawet.  —  20  wlne. 

7,  1  wite.  —  8  öriuchte.  —  9  peningen.  —  10  doe.  —  11  biteykenet. 

—  15  hl. 
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Alter  Druck,  S.  51.  Glosse:  Onbirawed.  Datmet  him  mit  tele. 
Ende  deer  aeghnSaesga.  Deer  dis  edis  wille.  Endealsdiaesga 
nympt  onriucht. 

30  en  dera  merka  bi  fyouw'  ellick  wedö.  —  31  en. 

9,  1  peningen.  —  3  öbitlgades  tlghes.  —  5  lyoda.  —  7  fiifte.  — 
8  t  redknies,  n.  15  „kines"  bei  Sch.  und  Fw.  ist  gewiß  ein  Lesefehler. 
Alter  Druck:  tredkines.  —  9  söder.  —  10  g  tri  id.  —  22  efi. 

II,  3  papö.  —  4  efi. 

Alter  Druck,  S.  51.  Glosse:  Iefta  caped.  Uessa  menedich. 
karina  achieldich. 

16  ende.  —  18  lädriucht.  —  20  en.  —  22  konighryck.  heerde. 

—  23  grlma. 

13,  1  achtende.  Alter  Druck:  viii.  —  3  wlne.  —  6  mä.  —  8  hau- 
dis.  Alter  Druck:  hä  [neue  Zeile]  des.  —  10  hö.  —  11  wiitede.  — 
16  fyuchtet.  —  21  mä.  —  22  fiower.  —  23  leetslachta,  n.  24:  Fw. 
leekslachta,  Sch.  gar  „leeckslachta":  dennoch  bin  ich  überzeugt,  daß  in  den 
Ms8.  „leetslachta"  steht,  und  „cu  statt  „tu  wie  so  oft  verlesen  und  dann 
dafür  „k"  „cku  gedruckt  worden  ist.  Alter  Druck:  leeck  slachta. 

Alter  Druck,  S.  52.  Glosse:  Huisman.  Sikarade  mit.  xii.  Et 
potest  hec  lex  anullari  ad  multa  hic  posita  inda  landriucdt(l) 

15,  2  penninghen.  —  3  koninghes.  —  12  capien  omde  riuchta 
tins,  8oe  agen  alle  fresen  saun  streta  siehe  Rq.  15,  n.  17.  —  13  ruü. 

Alter  Druck  hat  Glosse  nach  „oen  da  lande"  Rq.  15,  16:  Ferdpcn- 
ningen.  Ferdpennlghe. 

18  ödere.  Alter  Druck:  od'.  —  19  dioe.  dioe.  da  kyn.  Alter 
Druck:  dat.  —  21  hamersten.  —  22  op  to  Mi migerde forde.  Alter 
Druck:  wt  to  irmegarda  foerda,  siehe  Rq.  15,  n.  20.  en  wt  to  eemda. 

17,  5  lyoed  merck.  en.  —  7  schilligen,  dae.  hiara.  Alter  Druck: 
hira.  —  9  w't.  en.  cöme.  —  10  fä.  koniges  halle.  —  11  nime.  —  12  en. 

—  13  Nach  „follane"  hat  der  alte  Druck  en"  deer  to  ies  to  wariane, 
siehe  Rq.  16,  n.  6:  lin.  2.  penige.  tegheda.  frese.  tieda.  —  lin.  3  himel- 
konlgh  en.  dae  eerdkonTgh.  pöninge.  —  lin.  4  wiitseip.  hl.  —  lin.  5  p'en- 
ninghe.  —  lin.  6  Freesläde.  palese.  —  lin.  7  roö.  cömen.  pennigen.  — 
lin.  8  wiitedem.  —  lin.  9  oe.  —  lin.  10  he. 

Rq.  17,  n.  5,  lin.  I  wiithum.  diin.  —  lin.  3  koniges.  —  lin. 
4  koniges.  —  5  stupa  hedene.  frilüiJce! 

Text.  15  dae.  —  25  (D)ioe.  —  26  thore.  —  27  dae. 

19,  5  hyara.  —  6  den.  Alter  Druck:  dyn.  —  8  aester.  —  12  pip- 
tvyu.  —  16  dae.  —  17  thoe.  da  Flee.  Alter  Druck:  dat.  —  22  palmerz,. 

—  23  roem.  fare  en.  —  26  merkü.  dä. 

Alter  Druck,  S.  55.  Glosse:  Palm  er  l,  romer  t(. 

?l,  12  tlgferd.  —  15  reylmerkü.  achteSda.  —  24  lioedmerkü.  — 
26  wedü  en.  —  27  ellic. 

23,  1  fiorteensta,  n.  11:  Sch.  „fyorteensta",  Fw.  „fioerteensta". 
Alter  Druck:  fy o erteen sta.  —  3  en.  en.  —  8  raege.  —  9  syu  broder.  — 
11  id  est.  Alter  Druck:  .i.  —  12  wrbroedt,  n.  14:  (so)  im  alten  Druck 
und  Sch.;  in  Ms.  Emm.  dafür  (nach  Fw.):  „urwixlat  iefta  nrkapad.u.  Alter 
Druck:  wrbroedt.  —  14  goede.  Alter  Druck:  gode. 
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Alter  Druck,  S.  57.  Glosse:  infra  I  tercio  iädriucdt  Oen  syn  ayn 
gued. 

28  fyftiende.  Alter  Druck:  xv.  —  30  mänis. 

25,  2  merku.  —  xxiiii.  —  7  hy.   Alter  Druck:  hyt.  —  9  age".  — 

11  Undriucdt. 

Alter  Druck.  Glosse:  Ueduen  iefta  mageden.  Haud  lesena 
ielda.  Hyara  ferd  ar(!)  So  agen  syn  fryonden. 

20  s  exte  ende.  Alter  Druck:  xvi.  —  23  frese  (am  Ende  der  Zeile). 

—  24  merkü.  —  25  en.  scherä.  —  26  en.  filä  en.  —  27  pine.  En.  — 
28  wrwönen  efi. 

27,  1  w'ter.  —  3  doe".  siin.  —  4  häd.  —  6  Haet.  —  7  nachtbräd. 

—  8  od'.  —  9  doe". —  12  sine.  hiit.  —  13  öriuehta.  —  25  (7))ioe.  — 
26  en.  konTgh.  —  27  en.  —  29  en.  eh.  —  30  all' man  ick.  —  34  hetena, 
n.  14:  Bei  Sch.  und  Fw.  „an  herena  tinghe",  worin  ich  das  „ru  für  „tu 
verschrieben  halte.  Alter  Druck:  herena. 

29,  1  frjnde.  —  2  meyma. 

Alter  Druck,  S.  59.  Glosse:  By  twira  taele.  wyte  him  seif. 
Uued  deen. 

17  kesten.  Alter  Druck:  kestc.  —  10  fä.  —  19  kapade.  en.  — 
21  lade.  en.  —  22  here  efi.  —  23  huusmä.  mote".  —  24  eeft'.  konlgh.  — 
26  tlgh  en.  tlgh.  —  27  lägh.  —  28  mä  eft'  mä.  —  30  wer.  —  31  lad.  — 
33  w't.  —  34  efi  alf  nedea.  —  86  w't  hl   —  37  en. 

In  dem  alten  Drucke  folgen  noch  einige  Zeilen,  welche  von  Rieht- 
hofen  in  der  Note  13  abdrucken  ließ:  lin.  1  Wät.  oö.  dä.  —  lin.  2  apostel. 
Alter  Druck:  appl'.  heres  l.  deer.  Alter  Druck:  d'or.  mä.  en.  —  lin.  3  stele 
töga,  en.  töga.  spreke".  mochte.  —  lin.  4  dae  helle.  —  lin.  5  yten  en.  — 
lin.  —  6  nimmermeer.  Alter  Druck:  nimermeer.  Und  weiter  kommt 
die  Lat.  Glosse.  Dann  findet  man  im  alten  Drucke  noch  eine  ganee  Seite, 
welche  von  Richthofen  an  das  Ende  der  Berichtigungen  stellt,  lin.  2  Octa- 
uianus.  eerdsche.  Alter  Druck:  eerdscha.  —  lin.  3  konlgen.  en.  — 
lin.  4  lädriueht.  dae  israhelscha.  —  lin.  5  wat.  sine  lyoed.  —  lin.  9  alle 
da.  eft'.  —  lin.  10  mlra  en.  —  lin.  11  en  wird  eeft'.  —  lin.  12  wer«, 
octauianus.  vespasianu1^.  —  lin.  13  claudi^'  anthoniuus  (!)  —  lin.  14  cöstä- 
tinus.  theodofius  (!)  galecianus  (!)  ualerianus.  —  lin.  15  konigö.  iow6.  lyode. 
en  lädriueht.  en.  lade.  —  lin.  16  söderlga. 

Fr.  Rq.  41,  Spalte  2.  —  79  i.  f.  —  Alter  Druck,  S.  61.  Unmittelbar 
folgt  die  Ueberschrift  „Hyr  biginetu  etc.  in  der  rechten  Ecke,  die  jedoch 
keine  neue  Zeile  bildet. 

41,  1  biginet,  xxiiii  lädriuehta.  —  3  lädriueht.  —  4  hl.  —  5  konTgh. 

all'.  —  6  oß.  sine",  oe  hauö  en  oö  were.  en.  —  9  hl.  riueht.  —  11  wlne. 

12  fä.  —  14  koniges.  —  14  herä.  —  18  hi. 

Alter  Druck:  Glosse:  Dat  aller  mänick  an  da  einen  sitte. 
22  needshyn. 

Alter  Druck,  S.  62.  Glosse:  Dat  him  di  bannere.  Bäner.  Nen 
tlgh  keth. 

43,  1  od'  nedschii.  hl.  —  2  sil  fiäde.  w'storde.  —  7  cöma.  —  8  als 
syn  aesga.  Alter  Druck:  als  him  syn  aesga. 
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Alter  Druck,  S.  63.  Glosse  bei  Rq.  43,  9:  Alsoe  sieck.  — 
13  iefta  datter  wima,   n.  12:   „iefta  dattet  wima"  steht  im  alten 
Druck  und  Sch. ;  Fw.  p.  161  ändern  „dattet"  in  „datter",  und  nehmen  „wima" 

—  „wimmen".  German,  „vindemiare"  bei  Kilian  p.  810.  Sollte  aber  etwa 
„wi  mau  für  „wi  makiau  stehen?  Aber  auch  Grimm,  Rechtsalterth.  p.  850, 
überträgt  „wima"  h.  1.  durch  „einernten"  und  das  Br.  Wb.  I,  388  hat 
„feiinen".  Der  alte  Druck  hat  jedoch  dadet  [neue  Zeile)  wima.  — 31  hl. 

45,  2  en.  „lioed"  fehlt  in  dem  (dien  Drucke.  —  4  birawet.  Alter 
Druck:  birawe.  —  5  lyoedmerck.  —  8  dae.  —  10  cöme.  —  15  liues. 

Alter  Druck,  S.  64.  Glosse:  Forkaped  iefta  foruixled!  Foer- 
kaped.  So  faere  hi  an.  Sond'  schulde.  Birawed.  Dat  hi  up  syn 
ayn  eerwe  cöme.  Hit  ne  sc  dat  hioet  seid  habbe.  Him  dis  liwes 
mede  hulp. 

17  finse.  —    18  „suther"  fehlt  in  dem  alten  Drucke.  —  19  kindes. 

—  25  ede.  bOger.  sterua,  n.  19:  Sch.  und  Fw.  „stera".  Alter  Druck:  stera. 

—  26  kindes.  —  28  kv.  en  coem.  —   31  kind.  stoc  nakö. 

47,  1  da.  -  2  neuil.  en.  —  4  oe.  —  5  wiilda.  —  6  diin.  — 
7  hlii.  —  8  siin  liif.  —  9  kid.  —  11  siin.  ede.  —  13  en  wit'neuil.  — 
16  öd',  bislote.  —  17  en.  —  18  kides.  en.  —  20  en.  lag.  —  21  üierich. 
08.  —  22  oe".  höger.  naet. 

Alter  Druck,  S.  66.  Glosse:  Eh  syn  fad'  deer. 

49,  7  mä.  —  8  lade.  —  9  w't.  —  10  hwile.  en.  —  11  lad.  —  12  oe. 

—  13  en.  bä.  —  14  sil.  ■ —  15  en  öbritse.  —  18  liocdmerkü.  —  19  schil- 
ligen.  —  20  koninhes. 

51,  1  u.  2.  hy,  n.  6  u.  7:  Sch.  und  Fw.  „hyt",  welches  ich  in  „hy" 
ändere.  Alter  Druck:  hyt.  —  3  schollga. 

Alter  Druck,  S.  67.  Glosse-.  Jowt  hiara  dochter  aen  flette.  — 
12  hwä. —  13  riueht'. —  16  en. —  17  ladest.  Alter  Druck:  ladeste. 

—  18  „hi"  fehlt  in  dem  alten  Drucke.  —  20  en.  en.  —  21  en.  —  23  fiiftiga 
wike.  —  24  „bifindane"  fehlt  in  dem  alten  Drucke,  „toe"  steht  unten  am 
Ende  der  Seite,  die  neue  Seite  beginnt  mit  „Ende".  —  25  en.  —  27  cöniane. 
twam,  n.  18:  Fw.  und  Sch.  „twaen",  gewiß  ein  Lesefehler.  Alter  Druck: 
twae. 

53,  1  an,  n.  3:  Fw.  und  Sch.  „aec",  wohl  nur  verlesen.  Ein  Gleiches 
dürfte  bei  „bringane"  stattfinden;  vgl.  Ems.  I.  Alter  Druck:  aec.  —  4  boka. 
Alter  Druck:  boke.  —  6  tuä  roemfare.  —  8  mäna.  —  14  brore.  —  15  wif. 

—  17  hl.  —  19  foermöd.  —  20  deghe".  —  25  e"de.  —  27  hy.  —  28  kynd. 
winne".  —  29  toluasü.  —  30  flow'  mod'.  —  31  friöden. 

Alter  Druck,  S.  68.  Glosse:  Ende  syn  fedria  nel  naet.  Dat  hy 
een  knee  nyer  se. 

55,  6  saunde.  Alter  Druck:  viide  lädriueht.  —  7  eemes,  n.  5: 
Fw.  „eemes";  Sch.  „eenes".  Alter  Druck:  emes.  —  8  en.  —  9  en.  — 
10  söd'.  —  12  mä  oensprect.    Alter  Druck:  ösprect.  —  13  öriuehter. 

—  15  eerue.  all'.  —  16  fresea. 

57,  18  achtende.  Alter  Druck:  viiide  lädriueht.  —  20  sil.  tvä.  — 
21  en  to.  —  22  fä.  —  23  cömö. 

55,  28  (siehe  n.  10)  banthern,  n.  11:  Fw.  „banthern":  Sch.  „ban- 
theren";  im  Ms.  Emm.  steht  (nach  Fw.  p.  161)  dafür  „benethe".  Alter  Druck: 
banther  w'pt.  mä.  —  30  slaT.  —  31  bame\  hülse.  —  33  toluasü,  es. 
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57,  1  öbrlgb.  Ieft\  —  2  6dma.  —  3  daed  deller.  Alter  Druck: 
daed  dell'.  öäma.  —  4  sö  (!).  —  5  oe.  —  6  mäna.  ede.  aegma  hl.  — 
7  lädriucht. 

Alter  Druck,  S.  70.  Glosse:  satis  d'claratfl  est  inda  xvste  kest  in 
alle  Endma  queth.  Endma  dis  dulgis  iecht.  — 

24  nyogende.  Alter  Druck:  ix  de  lädriucht.  —  25  hw'.  mä.  — 
26  friöd.  endese.  Alter, Druck:  en  ae. — 27  oö  hT  fluchte.  —  29  efi.  blna. 

59,  2  swarre.  Alter  Druck:  sw'r.  —  3  oe.  —  4  dee.  nee.  —  6  dä. 

—  7  he.  —  9  hueer.  —  10  cü.  dulg  oe.  bame.  —  11  slage  is,  mä.  — 
12  huisS.  toluasü.  —  13  onswara.  Alter  Druck:  ösw'ra  en.  neen.  Alter 
Druck:  nen. —  14  oebrlgh.  —  17  tiende,  n.  18:  Fw.  „dat  tiende";  Seh. 
dat  xste.    Alter  Druck:  (D)At  xvste.  —  19  bäte,    mänes.  —  20  ötauara. 

—  26  syaen.  him.  Alter  Druck:  hem.  —  27  ketelfägh. 

Alter  Druck,  S.  71.  Glosse:  Iefta  kneppa  werpt. 

61,  13  w'pt.  rderis. —  16  toluasü.  ontswara.  Alter  Druck:  özwara. 

—  17  ede.  —  18  foräderien. 

Alter  Druck,  S.  72.  Glosse:  Uan  rederis  hoern. 
31  onwittenda.  Alter  Druck:  onwitenda.  —  33  onuilla. 
Alter  Druck.  Glosse:  Unieriga  kynd.   Uvrbeck  deth.   Haet  so 
hit  deth. 

63,  29  trettienste.  Alter  Druck:  xiiiste  läd  riucht.  —  32  en.  liode". 

—  33  lyoedmerkü.  —  34  en.  pöd. 

65,  1  konlges.  —  2  bä.  eri.  —  3  läg.  öriuchta.  —  5  xvi  (!)  schil- 
llgen.  —  6  konlges. 

Alter  Druck,  S.  73.  Glosse:  Dat  xxiii  ste  lan  drinch  t  (!).  Onriucht 
birawed. 

63,  10  fiaertienste.  Alter  Druck:  xiiiiste  lädriucht.  —  11  hua. 
äderem.  —  12  en.  —  14  w'd  cn.  bä.  —  15  döliachtes,  —  16  en. —  17  en. 

—  18  need  veer.  Alter  Druck:  needv'.  —  19  en.  —  20  hi.  —  21  eil. 
helpane.  Alter  Druck:  helpae.  —  22  ö.  hl.  —  23  cöme.  vas.  In  dem 
alten  Drucke  folgt  noch,  tcas  von  Richthofen  in  der  Note  11  auf  p.  64 
seiner  Rechtsquellen  abgedruckt  hat:  Un.  1  Hw'so.  mä.  oder£  mänes.  efi. 
bina  w't.  —  lin.  2  dä.  söd'.  en  söder  en. 

Alter  Druck.  Glosse:  Dat  xiiiiste  landriucht.  Eii  to  huis. 
Tuibeet.  Need  w1.  tuy  heet(!). 

65,  12  fyftiende.  Alter  Druck:  xvde  lädriucht.  —  13  hw'so. 
uapel.  —  14  en.   sw'tesulgö.  —  15  mä  öschieldich.  —  16  bilt.  öriucht. 

—  17  sonnendeis.  Alter  Druck:  sonedeis.  —  18  elsa.  —  19  ont- 
swere,  n.  15:  Fw.  „ontswerre";  Sch.  ontswara.  Alter  Druck:  ötsw're-  — 
26  sextienste.  Alter  Druck:  xviste  ladriuchf.  —  27  hwerso  lawiget. 
Alter  Druck:  hw'so  lawa  lawiget.  —  28  v'det.  häde  en. 

67,  1  sust'.  bernes.  Alter  Druck:  b'ns.  öueen.  —  3  dä.  —  5  od' 
frionden.  Alter  Druck:  froidö(!)  —  6  lyc.  en.  —  9  f ä  d\  penigh.  —  10  fä 
all'  likes  häd. 

Alter  Druck,  8.  74.  Glosse:  Huaso  deer  sibst. 

16  sauntienste.  Alter  Druck:  xviiste  lädriucht.  —  18  kld.  thore 
äderda  ö  läd.  —  19  ö  mee  teel.  —  20  kld.  äders.  —  21  äderda  ö.  — 
22  secke.  doö  en.  —  23  lioda  ladrieht. 
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Alter  Druck.  Glosse:  Ner  om  meöteel.  Anders  schillet  hia. 
26  achtienste.   Alter  Druck:   xviiiste   lädriucht.  —  27  hv'so.  mä 
oderö.  —  28  ä. 

69,  1  hl  ved'  äderda.  —  3  datt$  hö.  —  7  rawet  Alter  Druck: 
rawed.  —  8  stelle.  —  12  mä.  —  13  w'd.  mond'.  —  14  euen.  —  17  en.  — 
18  w'stolen  w't.  —  20  freme.  In  dem  alten  Drucke  steht  fr.  me,  nur 
mit  dem  Reste  eines  Buchstabens,  welcher  der  Form  nach  nur  ein  o  kann 
gewesen  sein.  —  21  sin  ield  half,  siehe  n.  8.  In  dem  alten  Drucke  nur 
ield  allein,  oera. 

Alter  Druck,  S.  75.  Glosse:  Anderda  dis  selua  deis.  Need  raef, 
nacht  brand. 

26  nyogentienste.  Alter  Druck:  nyoghenteensta  landrwe/ti.  — 
29  an.  Alter  Druck:  aen. 

Alter  Druck.  Glosse:  Eciam  uide  supra  de  iure  pretorio.  Dit  is 
riueht  hweersoma  een  wyf  an  nede  nimpt  etc.  Et  eciam  uide  de 
materia  eadem  in  da  fyfteenda  kest  etc. 

71,  5  twintigste.  Alter  Druck:  .xxste.  —  7  da  manne,  n.  7: 
Sch.  und  Fw.  „di  man";  offenbar  unrichtig.  Alter  Druck:  di  man.  —  9  t'a. 

—  10  bä. 

Alter  Druck,  S.  76.  Glosse:  Twybeet. 

14  een  ende  twintigste  londriucht.  Alter  Druck*,  .xxiste  land- 
riredt.  —  16  ötankes.  —  17  ötankes.  —  19  en.  —  24  I.  —  25  lad 
cöme.  —  30  koniges.  —  31  lyoeda.  —  32  hi  dede.  Alter  Druck:  hy  deda. 

Alter  Druck.  Glosse:  Syn  ayn  schalck  waes.  Als  him  syn  hera. 

75  Unmittelbar  ohne  Ueberschrift  folgt  auf  die  vorherstehende  lat. 
Glosse:  Elkes  wiues  weetma  etc.  siehe  Rq.  75,  n.  4.  —  7  wiues.  —  8  pöd. 
eisa.  —  9  eri.  penige.  edelwives.  Alter  Druck:  edel'  wiues. 

Im  alten  Drucke  folgt  jetzt  wieder  eine  lat.  Glosse.  Und  danach : 

73,  25  twee  ende  twintigste.  Alter  Druck:  . xxiiste.  —  26  läd- 
riucht. hwä.  —  27  läd.  —  28  eil.  —  32  aldfad'  Öde  miin.  —  33  namöse, 
siehe  Note  10.  —  34  di  di  aesga.  —  35  wiit. 

75,  14  tria  ende  twintigste.  Alter  Druck:  .xxiiiste.  —  25  läd- 
riucht. —  20  bloedrlnöda.  —  21  für.  —  22  blnena.  —  24  so.  toe.  — 
25  en.  —  26  öde. —  27  merken.  Alter  Druck:  merkum  öde.  —  28  ieldü. 

29  en.  peulgen. 

77,  2  soe.  —  3  edö.  gögh  niogö  scherö.  —  3  ne,  n.  2 :  (so)  scheint  mir 
es  heißen  zu  müssen  für  „nen  thera"  bei  Sch.  und  Fw.  Alter  Druck:  ne- 
thera.  —  5  dwaö.  hl.  —  6  berschlses  köpa.  —  7  blna  etmelü.  —  8  dvaö. 

—  12  himelriick.  —  13  w'de.  —  21  fiower  ende  twintigste.  Alter 
Druck:  xxiiÜ8te.  —  22  lädriucht.  hueersoma.  —  23  mä.  —  24  fare. 
25  bräde.   gliäder.  —   28  barnt.    Alter  Druck:   baernt.  —  29  öde.  — 

30  wert,.  —  27  w're.  —  32  dae.  —  33  iechtä.  cöme.  —  34  flow'  hernü. 

79,  2  brlga.  —  3hyto.  —  4  lädriucht  ötfaen.  —  5  en.  —  7  dtne. 

—  8  wr  wonuen  so.  —  13  wrielda.  Alter  Druck:  wrielde.  —  15  lioed. 
Alter  Druck:  liued.  —  16  dae.  hellighem.  Alter  Druck:  hellighen.  — 
18  merek.  —  19  dae.  —  24  w't.  lioedwarwe.  Alter  Druck:  liued- 
warue.  —  28  ander a.  Alter  Druck:  andere.  —  29  Scheda.  Alter  Druck : 
Schede.  —  33  liodem.  Alter  Druck:  Hoden. 
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Fr.  Rq.  420,  6  —  421,  16.  Alter  Druck,  S.  78  i.  f.  —  83  i.  m. 

Unmittelbar  folgt  die  Ueberschrift:  „Hyr  bighinnet"  am  Ende  des 
24.  Landrechtes,  bildet  jedoch  eine  neue  Zeile. 

420*,  9  hyo  een.   Alter  Druck:   hyoe  en.   foermüd.  —  10  ymme 
aegh  et.  Alter  Druck:  aghet.  —  11  wise. 

Alter  Druck,  S.  79.  Glosse:  Soe  seil  hyo   .xii.  ieer  ald  wessa. 

14  omme,  das  erste  m  ist  lädiert.  —  16  fä.  —  17  fä  ocht.  —  18  fä 
sade  fä  slate.  —  21  fä.  —  22  zwara. 

420b,  8  dä.  —  10  lae.  —  12  efi.  —  17  lädhera.  —  21  doe.  age. 

—  22  gae.  —  23  Ysaac.  —  24  hioedlikja,  n.  11:  Fw.  „hioedlika"; 
im  Sch.  verdr.  „lioedlika".  Alter  Druck:  lioedlika. 

42 1*,  1  en.  —  4  nlmen.  —  6  ö. 

Alter  Druck,  S.  80.  Glosse:  Aegh  di  halfbroder.  — 

11  halfbrod'.  —  13  fraöd.  —  15  geec.  —  16  mänes  en. 

42  lb,  1  spöste.  —  2  en.  w't.  eil.  —  3  b'the.  —  4  spöste  ödrein.  — 

5  lede  vönö  en.  —  6  der.  Alter  Druck:  de  er.  to  d'.  —  8  öaefte.  —  9  dä. 
mlra.   mote.  —  11  mote.   folbrod'  en.  —  12  fä.  —  13  dä.  —  14  cömen. 

Alter  Druck,  S.  82.  Glosse:  Oen  aefte  bern  teyn. 

Fr.  Rq.  33.  Spalte  2  —  39  i.  f.  Alter  Druck,  S.  83  i.  m  —  84  i.  f. 
33,  1  acht.  Siehe  n.  6.  —  2  tighaden.  —  12  en. 
37,  27  ief  ma.  Alter  Druck:  ieftma.  —  28  müthere. 
35,  37  dae. 

33,  25  nlpt.  —  27  dröpel.  hya. 
37,  13  oe  syn.  —  17  mei. 

39.  14  hueerso.  —  15  mä.  ödere.  —  16  en.  —  17  en.  häden.  — 
18  en  alsoe.  —  24  de  da.  Alter  Druck:  heda,  bieda. 

Fr.  Rq.  401  —  410,  15.  Alter  Druck,  S.  84  i.  f.  —  102. 

Unmittelbar  folgt  dieses  Hecht  auf  die  Wenden ,  ohne  Ueberschrift. 

401*,  8  ladie,  das  l  ist  lädiert.  —  9  corame.  Alter  Druck:  cnme.  — 
11  mannen.  Alter  Druck:  manne m.  en.  —  17  riuehtelic.  —  19  bi.  — 
21  cöm5.  —  23  Capelle,  deer  al  hyr,  „al"  fehlt  im  alten  Drucke.  —  27  en 
Capelle. 

40  lb,  3   ende.    Alter  Druck:  an  de.   —   5  iena.    öbanplichtich.  — 

6  ienna.  Alter  Druck:  ienne.  —  7  capellü.  —  8  tlmerad.  —  10  mlra. 
iua.  schieldü.  —  13  onbanplichtih.  —  16  iuw'.  —  17  seluis.  w'd.  — 
21  wiliga,  n.  8:  (so)  steht  hier  bei  Sch  und  Fw. ,  und  ist  kein  Schreib- 
fehler, sondern  eine  Umstellung  von  wigila  (fascinum):  in  Hettemas  Jurispr. 
fris.  II,  p.  262  steht  dafür  wytgien  .  .  .;  vgl.  über  das  Wort  Grimms  Myth.  581. 
Im  alten  Drucke  steht  jedoch  wiliga.  —  23  brlge.  moninge.  Alter  Druck: 
moninga.  —  26  wite.  —  27  dä  iena.  iena  brlge  en  iena.  —  28  efi. 
öriuehte.  —  29  wroglge.  w'biede.  bäne. 

402*,  1  eii.  en    —  2  conne  en  möge. 

402b,  21  en.  lad.  —  22  vike.  —  23  schiller.  Alter  Druck:  schür, 
cöraa.  —  24  cöma.  —  25  oho  er  bis  [neue  Zeile]  cop.  eii.  Isigel.  —  26  ecn. 
fingh'liin.  —  27  also,  sud'  —  28  cöma.  —  29  sidia  all'.  30  wrherigha. 

—  31  wrherig.  Alter  Druck:  wrherich.  —  32  en.  en  fulf.  —  33  b'the 
bore  eii. 
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403',  1  onforlore.  Soe.  Alter  Druck:  fol.  —  2  pster.  kede".  — 3  mäne. 

—  4  ede.  dage.  —  5  decke,  he\  —  6  Schillingen.  —  7  decke's.  —  11  bä. 

—  12  lädriucht  öforlore".  —  13  pster.  tziesß.  —  14  oe.  brlgen.  —  16  dä. 

—  17  hl.  decke,  ferdbä.  —  18  bäne.  hl  nimme.  —  19  öriucht.  —  20  bä. 

—  23  möde. 

403b,  2  leeckmü.  —  3  eedswara.  Alter  Druck:  eedsuera.  —  5  decke. 

—  6  pster.  äd\  —  7  v'den.  —  8  hodd'.  seckwird.  Alter  Druck:  seck- 
v' d.  —  9  weerv'd  cüma.  —  12  om  fibbc.  —  13  so.  enichna.  Alter  Druck: 
cnichne.  —  15  toluasii.  dä.  —  16  bä.  bete,  h'mscheed.  —  17  öschieldich. 

—  19  heiligen.  Alter  Druck:  hei  Ii  gen.  apostolorü.  —  20  sexasü.  — 
21  mä.  —  22  oe.  —  23  en.  —  24  onschieldich,  n.  14:  „onschieldich"; 
Sch.  „schieldich".  Alter  Druck:  schieldith.  —  26  säe. 

404a,  3  wroget.  Alter  Druck:  wrogiet.  —  7  een.  Alter  Druck: 
ene.  leeckman.  —  12  di.  Jef,  keine  neue  Perikope  im  alten  Drucke. 
faxfägh.  —  13  toluasü.  —  14  oriuehta.  —  16  hi.  —  19  di.  —  21  orc- 
riuhta.  bä.  Jeff.  —  24  sexasü.  —  25  d eis.  —  26  Jeff  hi.  hi.  — 
31  fiarda  deis.  —  32  bä. 

404b,  2  öder.  —  5  se  se  onschieldich.  —  7  oe.  hise.  —  10  afta. 
Alter  Druck:  aefta.  —  15  mä.  en.  —  16  ädert  en.  —  17  eil.  —  18  en. 
mogede.  —  19  hi.  —  20  wett'.  —  22  hi.  —  25  w't.  hy.  —  28  fyaerda. 
Alter  Druck:  fyarda.  —  39  hi.  —  32  tzierkü. 

40»',  3  cöma.  aegh.  —  4  toe  ban.  —  6  bifellane.  Alter  Druck: 
bifelläne.  —  11  wiue.  —  13  seydt.  Alter  Druck:  seyt.  —  15  hy.  — 

16  naet.  Alter  Druck:  nae.  —  17  dae.  —  18  hl.  brlgen.  —  19  hi  hl.  — 
21  dae.  —  24  hi.  —  25  mei,  ief.  Alter  Druck:  iof.  „hi"  fehlt  im  alten 
Drucke,  vil. 

405b,  1  tingh,    ief.    Alter  Druck:   iof.  —   13  dnl.  —  17  en.  — 

18  deckes  halü.  —  19  pster  en.  —  20  dae.  häd. 

406",  6  volde.  —  9  viiede. —  11  lyc.  —  12  manna.  Alter  Druck: 
rna  [neue  Zeile]  na.    —    13  hy  blna.   —    15  öt.    cümet.   —   16  dä.  — 

17  nuestes.  —  18  Dis.  Alter  Druck:  Is,  mit  Raum  für  einen  Bzeiligen 
gefärbten  Anfangsbuchstaben.  —  19  sidiane.  en.  —  20  huismä.  imme". 
pster.  —  21  blna.  —  22  all',  en.  —  23  cöt.  —  24  pster.  sldia.  —  26  riuet. 
capl'la.  —  33  hya  deer.  Siehe  n.  10. —  29  de.  duaö. 

406b,  3  wrworde.  en.  tzierck  wey.  —  4  hi.  flow'.  —  5  flow',  möge. 
Alter  Druck:  möge.  —  7  criste  dwae.  —  8  nede.  —  9  slt.  gad'.  10  vessa. 
fiower  uegen.  —  12  mei.  —  13  heerwei.  tzierckwei.  —  16  syned- 
iueht.  —  22  fut.  biriind.  —  25  dy  eughel.  —  26  sonda  dae  hermscheed. 

407%  1  Herdrick,  n.  1:  Der  alte  Druck:  Hendrick.  Alter  Druck  hat 
jedoch  herdrick.  —  3  pennig.  —  7  bä.  —  8  en.  schillingha.  Alter 
Druck:  schillügha.  hiase.  Alter  Druck:  hla  se.  —  11  en. —  12  fachtü. 
helligü.  —  13  dorem.  Alter  Druck:  dor.  sid.  —  14  oßtiugh  dä.  —  16  v'p. 
en.   viiede.  —  17  en.   dee.  —  18  eil.   oB  britsß.  facriJcgiü  en  multas. — 

19  äd't.  —  20  sacrlegiü.  —  21  en  multatö.  —  22  en.  leke.  oe.  —  23  hel- 
lig5  toluasü.  ontsuaren.  Alter  Druck:  ösuare.  hi  aeg.  Alter  Druck:  aeg 
hi.  —  24  oetiugh.  —  25  drect  hi.  —  26  scheler.  Alter  Druck:  schelr 
ö.  söda.  —  27  h'mscheed  ötfaö  end'.  bä.  —  28  saü. 
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407b,  2  sacrilegiü.  —  3  gretane.  Alter  Druck:  gretene.  —  4  swi- 
gia.  Alter  Druck:  swigie.  sacrilegiü  en.  emurtatem.  —  8  synd.  ontiuch. 
Alter  Druck:  oentiuch.  breckt.  —  9  hi.  —  10  bä.  —  13  onbänena.  — 

14  aerste.  Alter  Druck:  aersta.  —  17  iechtw'd.  pster.  claghet.  — 
24  od'  oen.  Alter  Druck:  an.  paesha.  —  25  oen.  Alter  Druck:  aen. 
pinxstera.  —  27  kv. 

408%  1  tornsdei.  monedei.  —  2  ä  alte.  alre.  Alter  Druck:  alra.  — 
3  seleua.  —  7  ädert,  en.  —  9  pst'.  —  10  ö.  di.  bitiget.  —  14  toe.  — 

15  ötfingh.  —  16  en.  —  19  slnena.  —  21  neue.  —  22  dwae".  —  24  hi. 

—  25  hi  sine.  —  29  peninge  o  städena.  —  30  wepe  en. 

408b,  1  oentiuch.  Alter  Druck:  oentiugh.  —  3  schieldieh.  soe. 
hy.  fuchtS.  soe".  en.  —  7  möd.  —  8  schillengg.  —  9  söda.  ötfaen.  —  10  en. 

—  11  wille"  en.  ö.  s wertasuengen.  Alter  Druck:  sw'tasueg.  —  12  d' 
cristenheed.  hl.  ne"men.  —  13  hermrcheed.  wätse.  —  14  en  synr.  — 
15  Hweerso.  Alter  Druck:  w'so,  mit  dem  gewöhnlichen  Raum,  mänes. 
howe.  —  16  en.  wöne".  —  17  bikänen  söder  wrogiga.  —  18  en.  syne. 
Alter  Druck:  synre  bä.  —  19  hwät.   eh  Goliat.   Alter  Druck:  Golias. 

—  20  konlga.  —  24  wrwönen.  —  25  wett'cäpe.  —  26  hl.  —  28  Umme 
siehe  n.  14;  in  dem  alten  Drucke  kann  dies  die  üeberschrift  bilden,  da 
die  gewöhnliche  Rubricierung  vorhergeht;  doch  ist  dies  auch  der  Fall  beim 
vorhergehenden  Satze-,  nu  schilma  u.  s.  w.  bis  Schillingen,  toeßhalb  man  es 
besser  nicht  als  Üeberschrift  betrachtet,  zumal  in  diesem  15.  Paragraphen 
nicht  von  „tziisordel"  die  Rede  ist.  —  29  dat.  Alter  Druck:  da,  tziis- 
ordel.  —  31  wallöde.  —  32  önaeind.  iefta.  Alter  Druck:  offta. 

409*,  1  sikeriga.  wallende.  Alter  Druck:  wallend a.  —  2  uier. 
dä.  —  3  en.  In  dem  alten  Drucke  folgt,  vom  vorhergehenden  Satse  durch 
eine  Rubrik  geschieden,  mit  rubriciertem  Anfangsbuchstaben'.  Um  dat 
handyrse  also;  es  sieht  aus,  als  ob  es  eine  Glosse  bildete.  Vgl.  Fr.  Rq. 
409,  7  und  daselbst  n.  3.  Dann  folgt  eine  lat.  Glosse:  Duella  et  purgacües 
wlgares  u.  s.  w.,  siehe  1.  1.  n.  3.  —  hl.  I.  ketelfägh.  —  5  diue.  —  6  en.  — 
9  en  octauian**.  en  al.  —  10  schette.  hl.  —  11  kerrö.  iowö.  —  12  een. 
Alter  Druck:  en.  —  15  liue,  sine,  b.tterie.  —  16  kolck,  quick.  — 
20  binde.  —  21  dä.  —  22  södö  riouwe.  —  23  en.  hl.  bä.  —  24  schil- 
llgen.   ief  hyse.  —  25  en.  —  26  hiara.  Alter  Druck:  hara. 

409b,  2  sittede.  en.  —  3  en.  —  5  LXIII.  Alter  Druck:  tria  en  Bes- 
tich, schilllgen.  —  6  wecrso,  mit  dem  gewöhnlichen  Raum.  mä.  —  7  önaed. 
toluasü.  —  8  öswarane  dä.  aegh.  sTd.  —  9  enich.  Alter  Druck:  cnigh. 
oetiugh.  hi.  —  10  bä.  merke.  —  11  eil.  en.  —  12  manslahta.  —  15  hise. 

—  19  öd'  ghlg.  —  20  hl.  —  21  ö.  süda.  h'mscheed  dtfae.  —  22  bä.  en 
sextich  shillige. 

Alter  Druck,  S.  100.  Glosse:  So  aegh  di  foermond  dine  ker  hör 
hise  haudie.  Mitta  suirde.  So  hise  to  him  nime. 

410*,  1  netta  mitte.  Alter  Druck:  nette  mitta.  —  2  kerck 
stal.  alt'.  —  3  pster.  —  7  hya.  —  8  mitts.  —  10  dan  dan  hit.  —  12  eeu. 

410b,  5  aeftlyck.  —  6  haechtidü.  —  10  hi.  —  11  to  da. 

GERMANIA.   N«ue  Reihe.  XXIII.  (XXXV.)  Jabrg.  2 
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Fr.  Rq.  410,  15  bis  420,  6.  —  Älter  Druck,  8.  102  i.  i.  Ohne 
Veberschrift  'folgt  unmittelbar  auf  die  lat.  Glosse  des  23.  Leendrechtes  ; 
(D)  At  is  riuch  t. 

410*,  18  ontfae.  —  19  püd.  —  22  pennigh.  —  24  pöd. 

4l0b,  15  hya.  —  17  nioge.  soe.  —  18  siinre.  —  20  pöd.  — 
22  hyae.  —  25  dae.  faders  fehlt,  siehe  n.  4,  auch  für  die  in  Klammern 
stehenden  Worte,  welche  also  fehlen. 

411*,  2  siut.  —  5  diin.  —  14  fyff.  —  15  ieff  hyae.  —  23  aghen. 

—  24  s i ine.  —  26  eue.  —  28  siida.  —  30  alagne.  Alter  Druck: 
alangne.  —  32  fügen.  —  33  pennigen.  —  35  age  hl.  —  36  möd. 

41  lb,  2  fägh.  —  3  efi.  —  4  en  tuä.  —  5  pöde.  —  6  deitlg.  — 
8  dä.  —  9  hi.  iae  flow'.  —  10  püd  en.  eisa  eil.  —  11  tweintich.  — 
13  tredda.  Alter  Druck:  t  [umgekehrt]  reedda.  —  17  menteel.  Alter 
Druck:  meenteel  dae  fryonden.  —  18  nachte.  —  20  fägh.  —  21  twä. 

—  22  bysecka.  --  25  twiischet.   —   28  sprecktma.  —  29  sine. 

—  34  rincht.  riuehte.  Alter  Druck:  riuehta.  —  35  age  toe.  —  38  herem. 
Alter  Druck:  heren. 

4 1 2%  3  liouwe.  Alter  Druck:  iouwe,  vorher  ist  der  Spieß  deutlich 
sichtbar,  ist  daher  einem  l  nicht  ähnlich.  —  10  Nn.  —  14  oe.  —  15  oöbrlg. 
17  onschieldich.  Alter  Druck:  oenschieldich.  —  19  hellige.  naeme. 
Alter  Druck:  naemt.  —  21  hy.  oenbrlgh.  —  25  here.  —  27  alsoe.  — 
30  lad.  —  31  aiin  liif.  —  37  haulesene. 

412b,  2  toe  [neue  Zeile]  „bannene  toe"  fehlt  —  8  ferthe.  Alter  Druck: 
ferste,  fluchtende.  Alter  Druck:  fiuehtane.  —  10  onrincht.  —  12  bi- 
wiis.  —  13  wiisd.  —  19  tredda.  Alter  Druck:  fiaerda.  —  29  banne. 
Alter  Druck:  banna.  —  31  hi.  —  33  betha. 

413",  3  bityogha.  —  4  koninghes.  orkenen.  Alter  Druck:  oer- 
kegen.  —  5  thyoegh.  —  10  feyt.  —  12  so.  —  15  toe.  —  21  ko- 
nighes.  schilma.  Alter  Druck:  schima.  —  23  cöma.  —  25  burgha. 
Alter  Druck:  burghia.  fana.  Alter  Druck:  fanna.  —  26  hi.  —  27  ene. 
Alter  Druck:  ena.  —  28  mttter.  —  30  toe.  —  32  hi.  mit.  —  34  dae. 
oebringh. 

413b,  3  siin.  —  4  flet.  —  10  sprect.  —  11  hl.  din.  Alter  Druck: 
dine.  —  12  elden  en.  —  18  v'dane.  Om  bildet  keinenfalls  eine  Ueberschrift, 
allein  eine  neue  Perikope;  siehe  Fr.  Rq.  413,  n.  10.  —  schilma.  Alter 
Druck:  schima.  —  22  nome.  —  24  so.  shhillet  mitt'.  —  27  edö.  — 
30  houe.  —  31  ä  hefte  en.  —  32  öwald.  —  33  eft  dey  en.  —  34  öriueht. 

414",  4  hi.  —  5  bisect.  —  6  hy.  —  7  bitinghet.  Alter  Druck: 
bitinghed.  —  8  en.  —  9  saü.  dä.  ösuarane.  —  13  konigh.  —  19  siue. 
22  rmigius. — 30  da.  Alter  Druck:  dis.  —  32  stovyen,  n.  3:  „stovyen" 
(staben)  lese  ich  für  das  bei  Sch.  stehende  „stroyen";  Fw.  rstoyentf.  Alter 
Druck:  stoyen.  —  33  orkeschip.  —  35  ede.  —  36  tinget.  Alter  Druck  : 
tiuget.  tingh.  Alter  Druck:  tiugh.  ende.  —  37  laste,  schilllge.  —  38  bä. 

4i4b,  3  aghe.  —  5  so.  —  6  efi.  —  8  di.  —  14  bänena.  —  15  tingh. 
Alter  Druck:  tiugh.  vorde.  —  18  bannene.  Alter  Druck:  bannane.  — 
19  gügha.  —  20  huus.  Alter  Druck:  huis.  —  22  tie.  —  23  dae.  — 
30  en.  —  38  w't. 

415*,  1  sc hillinghen.  Alter  Druck:  schillenghen.  —  2  tuae. — 
3  disse.  Alter  Druck:  dissen.  mä.  —  5  hl.  —  6  da.  —  9  Alle.  Alter 
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Druck:  Le,  mit  dem  gemalten  Anfangsbuchstaben  A.  —  11  da.  bäne.  — 
12  wäuirke.  —  13  orkcschip  en.  wäw'ck.  —  14  w't.  iös.  —  15  twä 
schilllge  en.  —  16  ä  w'ke  stae  en.  wäw'ck  ä.  —  17  v'ke  brlga.  en.  — 
18  dage.  hl.  bä.  bifellö.  —  19  en.  —  20  i6s  dil.  —  22  tuä  schilllge". 
en.  —  ä  v'ke  stae.  —  w'tsa.  —  24  ieer  ende  (mit  gekehrtem  d).  — 
25  tuae  schilllge*.  pöd.  —  33  wanwr'ko.  dae.  —  35  daghen.  Alter  Druck: 
daghem 

415b,  1  iest.  Schillinge.  —  3  tinghe.  Alter  Druck:  tiughe  eH. — 
6  soe.  —  8  halde".  dis  tomsdeys.  Alter  Druck:  des  tornsdei.  —  9  dis. 
Alter  Druck:  di.  —  11  soe  tingh.  Alter  Druck:  tiuegh.  —  13  hy.  w't. 
so.  —  15  Schillings  en.  —  16  ponde.  —  17  wrheerghens.  —  18  so. 

—  23  häd.  mitta.  Alter  Druck:  mitrer(!)  —  24  rucht.  —  26  fote. 
diin  aeg.  —  27  eii.  halde.  —  28  Ida.  sitten.  Alter  Druck:  s i tt$  en 
diin.  —  29  wirtzö.  —  30  himerik.  cöt  fä.  —  31  en.  fote.  —  32  wä- 
wirke.  —  33  edma.  —  35  orkescyp.  aeg.  —  36  wäwirck.  tiaede.  —  37  en. 
scehl.  —  30  End',  wäwirc.  en. 

416*,  1  scelta.  —  3  slt.  bänea.  deren.  Alter  Druck:  d'rö.  bäne 
en  —  5  habb3-  iest.  6  w'berd.  schillinghen.  Alter  Druck :  schilleghen 
en.  —  7  en.  tlghe.  —  9  tlghia.  —  9  iv.  Alter  Druck :  .iiii.  en.  —  10  tigh- 
lyckü.  —  11  en.  —  12  bäne.  tlghe.  —  15  aesgha.  —  16  bannen.  Alter 
Druck:  gänen.  Soe.  —  17  scelta.  —  18  oen.  Alter  Druck:  en.  läd- 
nathe.  scot.  —  20  bänene  riucta.  so.  —  21  dera  tolua  saun.  Alter 
Druck:  dera  toeluasü.  eii.  —  22  bitTgh3.  —  23  bitiughia.  Alter  Druck: 
bitinghia.  —  24  bitlghet.  tiug.  Alter  Druck:  tlg.  ghlsen.  —  25  nv. 
di.  bänene.  —  26  riucta.  —  27  en.  sine  lädnate.  —  28  scbieldich  {das  i 
umgekehrt),  slt.  neidä.  —  29  bitlghed.  —  30  en.  —  31  eii.  —  32  schil- 
lTge en.  —  33  pöd.  —  36  iw'.  w'd.  bänena. 

416b,  1  en.  öbanplichtich.  —  2  tiaede  en  temSde.  —  4  bänena.  — 
5  se.  blna.  —  7  hl.  —  12  en.  läd.  —  13  möge".  —  14  helligü  sw're.  — 
15  bänena.  —  16  lägera.  hör  eii.  —  17  en.  —  18  gae.  —  19  sw'rö.  dä. 
da.  Alter  Druck:  ba.  fotä.  —  20  en.  stae.  —  22  möge".  —  23  eii.  sw'ren. 

uu.  —  25  diicke.  da.  —  27  tioech.  Alter  Druck:  tioegh.  toe.  —  28  datt. 

—  29  wett'gögen.  bänena.  eft'.  —  30  benedict^.  tot.  Alter  Druck:  to.  — 
31  v'ke.  en.  —  32  öder.  —  34  ingongen.  Alter  Druck:  ingög.  w't. 
bänena.  —  35  benedict9.  —  26  dine.  eii.  wett'. 

417*,  1  ieust.  —  2  tuä  Schillinge,  v'ke.  —  4  w't.  vett's  ingög.  — 
5  ede.  eucnacht. —  6  w'berd.  —  7  Schillingen  ende.  Alter  Druck:  schil- 
ligen en.  —  8  pöd.  w'ke.  —  9  w'ke.  —  10  iest.  tuä  Schillinge".  —  11  dae. 
pöd.  —  12  v'ke.  aesga.  —  13  bannene,  entweder  ein  undeutliches  1  oder  ein 
Spieß  steht  vor  diesem  Wort.  —  15  hl.  —  17  age  hl.  —  18  athü.  möiane 
hi.  —  19  se.  Alter  Druck:  fe.  v'ke  städe.  —  20  v'ke.  —  21  bräden.  — 

24  bänena.  —  25  dyck.  —  30  aesgha.  —  34  bete.  —  37  bisisten. 

417b,  4  koniges  bä.  —  5  Schillinge.  —  6  huismä.  —  7  dim.  — 
8  me5scher.  —  9  allika.  —  12  w't.  bete.  —  13  tuä.  —  14  huismä.  oe. 
eener.  Alter  Druck:  eenr.  —  15  meensch'.  en.  —  16  eenich.  Alter 
Druck:  enich.  wrsch*.  —  19  mä  ö  eS.  —  20  ä.  ailka.  bischoie.  —  21  koniges 
orkene  en.    lädnate.  —  22  w'delta.  —  23  dee.  bete.   iest.  —  24  twä.  — 

25  huismä.  tlge.  —  26  eil.  dulue.  e5.  —  27  eii.  —  31  cöt  —  32  stelle. 
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en.  dä.  —  33  iest.  nim6.  en  [auf  der  neuen  Seite  noch  einmal:]  ende.  — 
34  ädert.  —  35  Ick.  Alter  Druck:  (2)C.  iest  anö.  —  36  seSd.  stelle".  — 
37  ädert.  —  38  hirawed. 

418*,  1  flow'  elsa.  —  2  penig.  öriucht.  —  3  iest.  —  6  flsen. 
edma.  —  7  hl.  brlckt.  hl.  —  8  w't.  —  9  hlgia.  bynda.  Alter  Druck: 
bllda.    bäner   hl.  —  10  bynde  en.   da.    Alter  Druck:   d\  —  11  mä.  — 

13  (7)eftf.  föde  w't  en.  —  14  nlmen  eft\  eii  blna.  —  15  age\  en.  mä.  — 
16  föden.  —  17  (Jf)eft*.  —  18  edma.  peda.  —  19  en.  tolue  eii.  —  20  datt' 
hl.  en.  öder.  —  21  päd.  wät.  pädia.  —  26  en  hl.  —  27  en.  werren. 
Alter  Druck:  werrem.  —  28  en  dei.  en  hi.  —  29  huse.  Alter  Druck: 
hu 8.  en.  —  31  fadriuchte.  —  32  hl.  aesgo.  tolua.  Alter  Druck:  toelna. 

—  33  sette.  Alter  Druck:  setta. 

4I8b,  2  scelta.  möia.  eii.  —  3  ginse.  eii.  —  4  aegh.  bänene.  — 
7  hl.  bänen.  nlmen.  —  8  öriuchtis.  —  9  cömen.  —  10  eii.  bäne.  —  13  hl. 

—  14  qnet.\  —  15  en.  —  16  nv.  —  17  aiulikera.  wrmetten.  Alter  Druck : 
wrmett3  nv.  —  18  aesha  bänane.  —  19  nw.  aesha  dat^. —  20  koniges, 
hlmeric.  —  21  hl.  en.  —  22  aid'  hl.  en.  biot.  Alter  Druck:  blot.  orkene\  — 
24  dä.  ädera.  —  26  eil.  seluis  zele.  —  29  eil.  —  30  hl.  —  31  sond'linga. 

419*,  3  en  half.  —  4  eii  ölawiged.  —  5  iechtß.  —  7  eii.  —  8  ögane. 

—  10  1  brlga.  —  11  ald9.  Ic.  —  12  konlgh  en.  —  13  Y.  Alter  Druck:  I.  — 

14  mäne.  —  15  en  half.  —  16  ä.  eii.  —  17  nv.  rincht  dä.  —  18  enich. 
Alter  Druck:  enigh  mä.  scheiß.  —  19  eii.  —  20  konlge.  —  21  eii.  — 
22  an.  Alter  Druck:  nw.  —  25  mec  en.  —  27  äderda.  hl.  —  31  wr- 
wönen.  —  32  w't.  —  33  eii. 

41 9b,  1  Ick.  Alter  Druck:  C.  Auf  dem  liande  müßte  noch  der  ge- 
malte Anfangsbuchstabe  I  stehen.  —  2  üriueht  —  4  äderda.  —  5  to 
seckw'd.  —  8  deer  to.  Alter  Druck:  deer  deer  to.  —  10  tuä  orkene".  — 
16  sil.  —  18  bikät.  —  21  bäner.  —  22  pöd.  —  23  en.  —  24  ötflse. 
all'.  —  25  penlgh.  —  26  gad'.  penige"  vta.  —  27  hemerick.  —  28  hemerika. 
cümet.  —   32  (i/)w'80.  —  33  w't.  vanv'ck.  —  34  athe.  eii. 

420",  1  (H)w'bo.  —  2  konighes  orkene.  huä.  —  4  ötfae". 

420b,  1  mäne.  —  2  huisbreec  dee.  vild  I  göge.  —  3  eii.  hi.  tui- 
rasü.  —  4  üriuehta.  tuä  schillige. 

Fr.  Rq.  474  bis  476  i.  f.  —  Alter  Bruck  S.  121  bis  126  i.  m. 

474a,  1  lädis.  —  3  Dit.  Alter  Druck:  Hit  (mit  3zeüigem  gemaltem 
Anfangsbuchstaben),  eii.  —  4  en.  —  6  kld.  claest*.  —  6  en.  —  7  kild. 
en.  —  8  läd.  —  9  pöde  eii.  —  10  lädis.  —  11  w't.  öwilla.  —  13  end. 
Alter  Druck:  ende.  —  14  püdem.  —  16  vönen.  —  17  pöde.  —  18  soe. 
Alter  Druck:  se.  —  19  hör.  Alter  Druck:  her.  —  24  pöd.  läd.  —  25  pöd. 

—  26  opöbeerlyc.  —  27  pöd.  —  28  äderis  mänes.  —  29  mä.  hu  8a.  Alter 
Druck:  huse.  —  30  dy.  —  32  mä.  age  öwirdelic. 

47 4b,  1  brekt.  sil.  bihalde. — 2  pöd.  —  4  I.  —  5  eii.  —  6  schette. 

—  7  lya.  Alter  Druck:  lyaa.  xxiv.  Alter  Druck:  xxiiii.  pöda.  — 9  truch. 
Alter  Druck:  truich.  eii.  —  10  pöd.  —  11  dyn.  Alter  Druck:  dil.  — 
12  schock,  eii.  diin.  —  13  pöd.  —  14  Dasse  [umgekehrtes  i]  ferde.  bifäg 
eii.  —  16  en  haetso.  —  17  ongae.  oenbring.  Alter  Druck:  onbrlg.  — 
18  fedr.  en.  scillet.  atte.  —  20  mä.  —  22  twä  ponde.  —  24  öfaen.  — 
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25  atte  dwaö.  athe.  —  26  sld.  en.  —  29  tigh.  en.  —  30  bifäges.  — 
31  sitte.  eii.  saü.  —  32  en.  eil. 

475*,  1  bä.  schilleghen  en.  —  3  twä  pödem.  —  4  pödiß.  —  6  „minre" 
fehlt  in  dem  alten  Drucke.  —  7  ore.  —  8  ore.  —  9  pödis  wirde.  blna. 
pöd.  —  10  oe.  ontgaö.  —  11  se.  Alter  Druck:  fe.  kestigic.  —  12  peningh. 

—  13  dä.  —  14  orkene.  —  17  decke,  elda.  —  18  lade.  —  22  Hw'so.  — 

26  fä.  eii  fä.  —  26  schada  cla  [/  neue  Zeile]  wta  bifägh  nime.  —  28  duist- 
sleke.  —  29  riuchterö.  —  30  eft\  deitingh.  —  31  riuchtere.  —  32  sine. 
33  hl.  —  34  ore.  —  35  oe.  lade.  —  37  hy.  —  38  pöd.  sexasü. 

47  5b,  1  fä  wäuislghe.  —  2  beta.  Alter  Druck:  bete.  —  3  oe  dee.  — 
4  saennada.  Alter  Druck:  saönada  side  oder£  lad.  —  5  tuä  pöde.  — 
6  en  I.  bifäges  w'f.  —  7  pöde.  huäso.  —  8  oe  sprect.  —  9  tuysdhet  en. 

—  10  nioge  ede.  ende.  Alter  Druck:  dat.  —  12  Huaso.  Alter  Druck: 
Hwaso.  —  13  lädbede.  —  16  ädera.  —  17  ede.  tuintich.  Alter  Druck: 
tuntich  pöd.  —  19  siin.  —  20  öwilla.  —  21  ingögh.  pöd.  —  22  ötsuara. 

—  24  di.  —  25  reeck.  —  26  toe  ienst  dae.  twä.  —  27  pödem.  sexasü 
ötsuara.  —  28  athe.  —  29  saennada.  Alter  Druck:  saenada.  —  30  twä 
pödem.  —  32  eii.  bifägh.    pödem.  —  33  oenbrlgh  eii.  —  34  eii  nioge. 

—  35  en.  —  36  äderis.  —  38  pödem.  —  39  pödem. 

47«*,  6  fyow'h'ned.  clager.  —  7  virde.  —  8  twä.  —  9  „se"  fehlt 
in  dem  alten  Brücke.  —  10  „deen"  fehlt  in  dem  alten  Drucke.  —  11  orkene. 

—  12  wina.  —  13  hädieftich.  —  14  oe  orkeechips  ädert.  —  15  bure.  — 

16  hemerick.  —  17  7s.  pöd.  orkene.  —  18  dä.  pöd  saü  orkenS.  —  20  läd. 

—  22  w'metta.  —  23  ö.  —  24  aldom.  —  25  bifägh.  pöd.  —  26  en  igst, 
leta.  Alter  Druck:  beta.  —  27  läd.  —  28  dä.  —  29  nlmen.  ö.  — 
30  cömen.  —  31  biede"  dage".  —  35  nlmen.  öriucht.  —  36  oen.  Alter 
Druck:  decn. 

476b,  5  nier.  Alter  Druck:  nies.  —  7  riucht'  I.  —  8  greetman, 
ehera,  attha  mit  Mubricierung  der  Anfangsbuchstaben.  —  10  bänere.  — 
11  habba.  Alter  Druck:  bdbba.  —  11  ötgonge.  bure.  —  12  orö.  — 
15  twä.  Wirt.  Alter  Druck:  wtrt.  —  16  wonuen.  —  17  all*.  —  18  steke. 
Alter  Druck:  steke. —  19  tuybeeet.  Alter  Druck:  tuybeet.  —  21  öwilla. 

—  22  pöde.  —  24  H'yr.  Alter  Druck:  Iir,  mit  vorhergehender  Mubricie- 
rung, toelche  den  Baum  eines  nicht  gesetzten  Anfangsbuchstabens  einnimmt. 
fäges.  —  26  häd.  —  27  riuchte  hand  trowa.  —  28  öschieldich.  faxfäg. 

—  29  eii.  —  30  silre.  v'de.  öschieldich.  —  31  Ite.  bloedrsene  tuirasü  ösuara 

—  32  fiowerasü  ösuara.  Faxfägh.  —  33  v'p.  —  35  hellige.  dä.  —  36  ötfaö. 

Fr.  Rq.  462  bis  473.  —  Alter  Druck  S.  126  i.  m.  bis  142  i.  m. 
Unmittelbar,  ohne  neue  Zeile,  folgt:  „Hyr  biginet"  etc. 

462',  1  biginet,  duustschou.  —  3  h'de  fengh.  all',  flow'  pennigen.  — 
4  ötsuara.  —  5  Dust  sleeck.  —  6  wäfel.  tuirasü.  —  7  ötsuara.  eii.  Dust- 
sleeck.  —  9  iv.  Alter  Druck:  iiii  schilllghen  fiowerasü  ösuara.  —  lODust- 
sleeek.  —  12  schilllgen,   sexasü   ötsuara.  —  15  brlge".  —   17  du  st  sleeck. 

462b,  1  für.  —  nact.  —  3  dusniga.  mescha.  —  4  hl.  —  7  tigeren 
tuissha.  eü.  —  8  schilllgen.  fiowersum.  Alter  Druck:  fiowerasü.  —  9  ö- 
suara,  oenbringh.  Alter  Druck:  öbringh.  —  10  mitt'.  häd.  eii. —  11  eii 
ö  [endet  die  Seite,  und  „fcrmsa  fehlt  auf  der  folgenden].  —  12  flow'.  — 
13  schilllghen  eü  flow'.   —   15  schillit.  Alter  Druck:   schillet.  — 

17  fiowerasü  ösuara. 


Digitized  by  Google 


22 


F.  BÜITENRUST  HETTEMA 


465*,  2  schill igen.  —  3  mista  xiiii.  —  6  ösuara.  —  7  Faxfägh.  — 
8  Faxfägh  op.  —  9  iiii.  —  13  hald.  Alter  Druck:  halt.  —  17  of.  — 
20  faxfägen.  —  22  dulglga  en.  —  23  pennlgh.  mä.  —  24  onbrins.  Alter 
Druck:  oenbrins.  —  25  v'p.  —  26  fä. 

463b,  1  sexasü  ösuara.  —  2  v'p  I.  bäda.  —  3_schilllgö.  sexasü.  Ieft'.  — 
4  mä.  öuad  vett'.  —  5  aghene.  siae.  —  6  gröd  rka.  häden.  fote.  —  8  tol- 
uasü.  —  9  ötewara.  —  10  pennighen.  tuirasü.  —  11  ösuarra.  bloed- 
rsene blicander.  Alter  Druck:  blicand'.  —  12  penighe.  tuirasü.  — 
13  bloedresene.  Alter  Druck:  bloedresena  ond'.  —  14bloedresene. 
Alter  Druck:  bloedrese"  ond'.  —  15  pöd.  bloedfsene.  töge.  —  16  shil- 
lege.  bloedrsene  öder,  töghe.  —  17  ond'.  töghe.  —  18  bloedfsena.  — 
19  eü.  eh.  —  20  Ieff.  —  21  wirt.  Alter  Druck:  wirkt  mägera  bloedrese. 
b i spann a.  Alter  Druck:  bispana.  —  23  datt3  hl.  —  24  blodfsena.  — 
25  en.  —  26  metedulge"  en. 

464*,  1  Ites.  bloedrsena.  —  2  en.  mägra.  —  4  bispäna.  —  5  en.  — 
6  penninghen.  Alter  Druck:  penighe  n.  —  7  ma.  bloedfsene  a?so  (mit 
umgekehrtem  1).  —  8  oe.  en.  —  9  en.  en  hl.  pster  fädlet.  —  30  bloedrsene. 
wytä.  —   11   Itaingha.  —   12   Hu am so   ma.    Alter  Druck:  Huasoma. 

—  13  yrse.  —  14  hl.  —  15  elsa.  —  16  So.  hl.  mette.  —  17  tüma 
knockela.  Alter  Druck:  knoekela  lägh.  —  18  penighe",  end'. —  19  brl- 
ghen.  —  20  fyafolllghe.  —  21  dii.  trnch.  —  22  fiifta.  —  23  pstere. 
riuchteren.   Alter  Druck:   riuchter.    en.   —  24  ötbara.  —  25  It. 

464b,  1  breinpäna  flow'  Schilling^.  —  2  beenbrecke.  I.  —  3  en.  — 
4  flow'.  —  7  breinpanna.  —  8  wtgög. —  9  böte.  Alter  Druck:  bota.  — 
10  wtgögh.  sehillinghen.  —  11  Schillinge.  —  14  stape.  —  15  pöd.  [neue 
Zeile:]  tolef  pöd.  —  16  Benis.  Alter  Druck:  bels  östal.  halie.  —  17  bee- 
stallich.  söd'.  —  18  Erges  I.  mä.  —  19  dä  fiaredel.  I.  —  20  so.  —  21  er- 
gera.  Alter  Druck:  eergera.  —  22  pöd.  —  23  wlna.  ergens.  Alter  Druck: 
e  ergens.  —  25  I.  iiii  pöd.  mä. 

465%  1  dulgs  w't  I.  —  2  hl.  fä.  —  4  hl.  —  5  „an  bethe  nera 
fehlt  im  alten  Drucke.  —  6  weiden.  —  8  mochta.  Alter  Druck:  mochte. 

—  13  pennige.  —  15  w'se.  oe.  —  17  w'sen.  —  18  pöd.  penningS.  — 
19  peningen.  —  22  Fan.  Alter  Druck:  Uan  [großer  gemalter  2zeiliger 
Anfangsbuchstabe).  —  23  xiiii  pöd.  pödem.  —  24  en.  —  25  Ongneliis. 
Dat.  (D  fehlt,)  scaer bliind.  —  27  pöd.  —  28  pöd.  pöd.  —  30  en. 
biseppe.  —  31  oesuara.  Itaynga. 

465b,  1  I.  —  2  sioe.  —  3  pöd  „fäder  bota"  fehlt  in  den  Fr.  Rq. 

—  4  fä.  —  5  Ergens.  Alter  Druck:  Eerges  fä.  —  6  sioe  fä.  —  7  pöd 
tribeet  „fä  der  sioen"  fehlt  in  den  Fr.  liq.  —  8  pöd.  Aegbreedkerf. 
Alter  Druck:  ifc#breedkerf.  —  10  pennigen.  -  11  die.  {ein  D  fehlt.)  xxiiii 
pe"nnlge(!)  —  13  Fan.  Alter  Druck:  üä  klbacke.  Huäso.  -  14  gyn 
kynbacke.  Alter  Druck:  klbacka.  o  nttwa.  Alter  Druck:  twa  worpe 
w't.  —  15  sw'de.  en.  eödena.  —  16  w't  he.  —  17  pondö.  hl.  —  18  oe- 
suara dä  bi.  dele.  —  19  pöd.  —  20  pöd.  —  21  iiii.  schillige.  Di  (D  fehlt). 

—  22  beebreck.  pönnlgen  (!).  —  23  iiii  schillige  en.  —  24  dä.  en.  — 
25  wedö  eii  wäfel.  —  26  en  oebris.  —  27  en.  möd.  —  29  Werbreeck. 
Alter  Druck:  verbreeck,  mit  Baum  für  einen  2eeiligen  gemalten  Anfangs- 
buchstaben. —  30  tilleth.  Alter  Druck:  til.  fä.  tossche3.  —  31  möd.  en. 
eene.  Alter  Druck:  een. 
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46*%  1  efl.  —  2  städen.  —  3  soe.  meer.  —  4  dä.  ädlete.  — 
6  Wlitewimelsa.  Alter  Druck:  ulitewimelsa,  mit  Raum  für  den 
2zeiligen  gemalten  Anfangsbuchstaben,  penige.  —  7  öder  de ra.  Alter  Druck: 
eera  w'sene.  —  9  gsact.  —  10  Fan.   Alter  Druck:  £/an.  —  11  oö.  oe. 

—  12  töge.  —  13  schilllgen  en.  xiiii  pennigen.  —  15  wtgögh  xxiiii 
pennigen,  sewer£.  —  16  wtgögh  xxiiii  pennlgö.  —  17  beebrec  on.  Alter 
Druck:  oö.  en.  —  18  öberna  elkeelych.  —  19  penigen.  —  20  penninghen. 

—  21  pennigen.  —  22  pöd.  iiii.  —  24  pöd.  —  26  en  oenbrls.  —  27  en. 

—  28  her.  —  29  elsa.  —  30  tre.  —  31  Fan.  Alter  Druck:  Uan. 

466b,  1  Fan.    Alter  Druck:    Z7an.    Huäso.   —   2  sltet.    pöd  en.  — 

3  pöd.  oe.  —  4  achillige.  schillig.  Beebrec.  —  5  oe.  benis.  Alter  Druck: 
bels.  —  6  slal.  mitt'.  —  7  triibeet.  Cn.  —  8  mette.  en.  triibeet.  — 

9  xxii.  Alter  Druck:  xxxii.  I.  —  10  dnlligh.  bete.  —  11  Fan.  Alter 
Druck:  An  da,  mit  vorhergehender  Rubrik  und  rubriciertem  a,  ohne  Raum 
für  den  Anfangsbuchstaben.  Hwaso.  Alter  Druck:  waso.  —  12  siin. 
böte.  Alter  Druck:  boet.  —  13  penigen.  —  14  fiiff.  —  15  pöd.  — 
16  fä.  aerö.  penigö.  —  17  slal.  korö.  iiii  Schillingen.  Alter  Druck: 
schilleghö.  en.  pöd  en  xiiii  elsa.  —  19  Fan  da.  Alter  Druck:  Anda, 
mit  heiligem  Raum  für  den  gemalten  Anfangsbuchstaben.  —  21  all'.  — 
en.  —  22  peningen.  dae.  —  23  breck.  Alter  Druck:  er  eck.  —  24  de. 

—  25  en.  oe".  —  26  wlna.  —  27  ielkirs.  Alter  Druck:  il'kirs  w't.  en. 

—  28  oenda.  Alter  Druck:  öda.  eil.  oe.  —  29  wlna.  —  30  „enew  fehlt 
im  alten  Drucke.  —  32  Eergens.  Alter  Druck:  ergens,  mit  vorhergehen- 
dem Raum  für  einen  kleinen  gemalten  Anfangsbuchstäben.  —  spreck. 
Alter  Druck:  spreckr. 

467*,  1  hl.  —  3  pöd  slt.  pöd.  —  4  brlghen.  söderlinga.  —  5  Fä. 
Fäd\  en  fä.  —  6  töhga.  —  7  Fan.  Alter  Druck:  An,  mit  Raum  für  einen 
gemalten  3eeiligen  Anfangsbuchstaben.   Beebreck.  —  9  eh.  beebreck.  — 

10  oenberna.  Alter  Druck:  öberna.  xxxii  (!)  —  11  pöningö.  foerbreck.  — 
13  penniughen  (!).  Wydebeens.  Alter  Druck:  Uydebeens.  pen- 
ninghen. —  14  iiii  scillingen.  Alter  Druck:  scilg£.  —  15  pen- 
nin gen.  Alter  Druck  nur:  pen.  —  18  pen.  —  19  pen.  —  20  breck 
(tua).  Alter  Druck:  breek.  —  21  en.  Schillingen.  Alter  Druck:  schil- 
iegen. —  22  en.  —  23  iiii.  —  24  iiii  schillenghe.  —  25  pen.  — 
26  w'st.  —  27  oen  dat.  Alter  Druck:  en  dat.  —  28  pen. 

467b,  1  oö.  —  2  Dy.  Alter  Druck:  i,  mit  vorhergehendem  Raum  für 
einen  kleinen  Anfangsbuchstaben,  beenbrek  oe.  —  3  iiii  schillege.  slt.  — 

4  scöckü.  oen.  Alter  Druck:  ö.  eermö.  —  5  tane.  oen.  Alter  Druck:  ö. 
finghere.  vorscrioun.  Alter  Druck:  vsert,.  —  6  bete.  —  7  Benena.  Alter 
Druck:  enena,  mit  vorhergehendem  Raum  für  einen  kleinen  Anfangs- 
buchstaben, wtgög.  —  8  wtgögh  söder.  breinpäna.  —  9  oen.  Alter  Druck:  ö. 
pen.  des.  Alter  Druck:  es,  mit  vorhergehendem  Raum  für  einen  kleinen 
Anfangsbuchstaben.  —  1 0  wtgögh.  pen.  des.  Alter  Druck :  es,  mit  Raum 
für  einen  kleinen  Anfangsbuchstaben,  t'dda.  —  11  wtgöh.  pen. —  12  wtgög. 

—  13  metedulg.  —  14  oen  brocht.  Alter  Druck:  ö  hrocht.  oö  dine. 
Alter  Druck:  diö  mä.  —  15  die.  en  dera.  Alter  Druck:  d'ra.  —  16  wtgög. 
oö  brlga.  —  18  due.  oenberna  benis.  Alter  Druck:  öberna  bels  wt- 
gög. —  19  nö.  —  20  Fan  da.  Alter  Druck:  äda,  mit  vorhergehendem 
Raum  für  einen  kleinen  Anfangsbuchstaben,  liidweie  —  21  iiii  schilligö. 
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—  22  hetc.  bloedresene.  Alter  Druck:  bloedresö.  —  23  oe. —  24  betö. 
Lydwey.  Alter  Druck:  Lyduei  opp'.  —  25  xvxii.  —  26  haudwirst. 

468*,  Neykerff.  pönlgan.  —  2  oe.  schillege.  —  3  dulgh.  Ald9  slt. 

—  4  scökü.  oß.  eerme.  —  5  slt.  o6.  flgeren.  —  6  iiii  eisa.  —  8  elk.  fä. 
eisa.  —  9  iiii  eisa.  silkerf.  —  10  eise.  wine.  —  12  gügende.  —  13  en. 
diin  schock,  ingügh  en.  —  14  wtgügh  ayd'  eysa.  —  16  slt.  —  17  in- 
gügh  en.  wtgügh.  Alter  Druck  zweimal:  „en  di  wtgügh4*.  —  18  fingeren. 
Alter  Druck:  fingerem.  tanü.  —  19  mlra.  —  20  hädbird.  —  21  dulg.  — 
22  Fan.  Alter  Druck:  Uan  läthe.  Ieft'  Imen.  —  23  oe.  eermö.  häden.  — 

24  scöcken.  iefta.  Alter  Druck:  ief.  fote  lä.  —  25  eisa.  —  26  lä  flgeren. 
tanö.  —  28  en  scöken.  —  29  häden  en.  —  30  eerges  habbe.  Alter  Druck: 
hab.  läthe.  —  31  miste,  vn.  Alter  Druck*,  vii  eisa.  xiiii.  —  32  eisa, 
eerges.  fä.  —  33  eerme  en  scöken.  Ieft'  flgeren. 

468b,  1  habb3  eerges.    miste.  —   2  eise.  —  3  fingere.  —  5  penlg£. 

—  6  Fan.  Alter  Druck:  am,  mit  vorhergehendem  Raum  für  einen  ge- 
malten kleinen  Anfangsbuchstaben,  tum.  Alter  Druck:  tuma  lä  en.  — 

—  9  miste.  —  12  en.  —  13  en.  —  14  mescha.  —  15  fä.  iiii.  —  16  eisa. 

—  17  eisa,  of.  —  19  Fingeren.  Alter  Druck:  Uingere.  —  20  fä.  scot- 
figer.  eisa.  —  21  iiii  eisa.  —  23  fä.  läge.  —  24  iiii.  —  26  goldflger.  — 

27  „ende   dan   der  nestu.   und   28  „knocla",   fehlt  im  alten  Drucke.  — 

28  iiii.  —  31  iiii  eisa.  —  vi.  Alter  Druck:  XL  —  32  eisa.  —  33  häd. 

469a,  1  hädw'st.  —  2  seinlga.  —  griiplam.  —  8  diin.  —  12Yel- 
kerf.  Alter  Druck:  Delkerf.  xxiiii.  —  13  tokore  en.  —  14  fote".  pen.  — 
15  Metedulgh.  Alter  Druck:  Ete  dugy  {mit  vorhergehender  Rubricierung 
anstatt  des  gemalten  Anfangsbuchstabens).  Dat.  Alter  Druck:  at,  mit  vor- 
hergehender Rubricierung  anstatt  des  kleinen  Anfangsbuchstabens,  mete- 
dnlg(!).  —  16  mä.  —  17  oenbrlghe.  iiii  schilligen.  —  18  penige.  — 
20  Metedulgh.  —  21  Schillingen.  Alter  Druck:  schillig£  en  iiii.  — 

25  bloedresena.  Alter  Druck:  bloedresä.  —  26  scilg£.  schilg£.  — 
27  Fraesheed.  Alter  Druck:  Traesheed.  —  28  peningen.  dä  scilg£.  — 
30  tmcht.  hl.  —  31  aegma.  dere.  Alter  Druck:  dera. 

469b,  1  iyck.  bete.  pen.  —  2  en.  scilg£.  —  3  eerges.  —  5  Eer- 
gens.  Alter  Druck:  er  gen  s  {mit  vorhergehender  Rubricierung  und  Raum 
für  einen  kleinen  Anfangsbuchstaben).  —  6  miste.  Dio.  Alter  Druck:  iu, 
für  einen  Anfangsbuchstaben  Raum  gelassen,  xiiii.  Dio.  Alter  Druck:  io, 
für  einen  Anfangsbuchstaben  Raum  gelassen.  —  7  xvi.  Huuerso.  Alter 
Druck:  Hu  e  er  so  mä.  du  Igen.  Alter  Druck:  dulg  3.  —  13  buppa.  Alter 
Druck:  buppe.  en.  —  10  v  merck.  Alter  Druck:  v£.  —  11  delß.  —  13  södena. 

—  14  bore",  en.  waxe.  —  15  delß.  —  16  merk.  —  18  mä.  dulg  w't  howe. 
bite".  —  19  en.  en.  —  20  hl.  ontsuara.  Alter  Druck:  osuara.  —  21  all', 
ee.  motmen.  Alter  Druck:  motm3-  —  22  en.  de.  —  23  Ffoerd.  —  24  en. 

—  25  ief.  swara.  Alter  Druck:  suara  wtgög.  —  26  en  tre.  —  27  bee- 
breckö.  Nendulg.  Alter  Druck:  N.  {Der  vorherzugehende  gemalte  An- 
fangsbuchstabe in  marg.  ist  nicht  eingefüllt)  nen  dulgh.  —  28  dä  been- 
breckö.  —  29  wtgög  en.  —  30  wlne.  —  31  dßt  {mit  umgekehrtem  a). 

470*,  1  wtgögh.  oen.  Alter  Druck:  een.  —  2  fä.  —  3  stape.  — 
4  is  in  een.  Alter  Druck:  1  is  en  beckß.  toerm3.  —  5  hl  een.  Alter  Druck: 
en  beöbrec.  —  6  lä.  oebrins.  —  8  blna.  —  9  schillig.  —  10  e.  pöd. 
«—11  Longe",    schilllgö.   —   12  schilili ghe" (!).  Uäspreke.  — ■    13  Heme- 


Digitized  by  Googl 


DER  ALTE  DRUCK  DER  WE8TERLAUWER8CHEN  RECHTE.  25 

llga  Uyfstreue.  —  14  spedelsprTg.  pen.  —  15  en.  end'.  —  16  pen. — 

17  iiii  schillgen. —  18  sinnen.  Alter  Druck:  sine,  schillige.  —  1 9  W a  1  d- 
waex.  Alter  Druck:  Ualdwaex.  waex  böte.  Alter  Druck:  wax  bot.  — 
20  pen*  —  21  Fan.  Alter  Druck:  Uan.  ödere.  —  22  tilliga.  is  v. 
Alter  Druck:  ia  vf.  Hueerso.  —  23  mä.  scherte  w't  truch.  —  24  eisa.  — 
25  siinkerf.  —  27  en.  —  28  fä.  öbinaöd.  —  29  bete.  —  30  een.  Alter 
Druck:  en  mäslachta.  toluasü  ösuara.  —  31  or6.  machtü  nlpt  en.  —  32  hä- 
delet.  pen. 

470b,  1  machtü.  —  2  pen.  iiii  schillige.  —  4  Fan  da.  Alter  Druck: 
Anda,  mit  Raum  für  einen  gemalten  2eeiligen  Anfangsbuchstaben.  —  5  w't. 

—  7  da.  Alter  Druck:  dat.  —  8  Eerghens.  Alter  Druck:  ergens,  mit 
Raum  für  einen  kleinen  Anfangsbuchstaben.  —  13  inriin.  schilllghen.  — 
14  su  olli  s.  Alter  Druck:  8  u  oll  es.  iiii.  —  16  siinre  södena.  —  18  mä. 
hi.  Alter  Druck:  hl.  —  19  delö  wrlerre.  en.  —  20  xliiii  pöd.  —  21  oen- 
suara.  Alter  Druck:  ösuara.  —  22  delö  dera.  Alter  Druck:  d'ra  all*. — 
23  böte.  Alter  Druck:  boet.  pöd.  —  25  oe.  —  28  öw'delyc.  —  29  pen- 
nlghen.  —  30  Hwerso  ma.  Alter  Druck:  Uwersoma  {mü  rothem  2eei- 
ligem  U).  mä  öschieldich.  —  31  en.  —  32  heerbelden.  en. 

471*,  1  liuedw'den.  pennighen.  —  2  mim.  toluasü.  —  4  Fan.  Alter 
Druck:  Uan  bräde.  hneerso.  mä.  —  5  oe  sil  lithe3.  —  6  lTgera.  —  7  allnr. 
penigen.  —  8  ödere.  —  9  ö.  iggß  en.  sid6.  —  10  bicät.  —  11  bicät.  — 
12  oöbrlg.  —  ötgongö  en.  —  13  delö.  —  14  Hw'so.  mä.  —  15  w't  oen. 
Alter  Druck:  ö.  mira.  en.  —  16  cöpt  fä.  fä.  fä  haest'.  —  17  häd.  wlt.  — 

18  ö.  —  19  lägist.  en.  öme.  eil.  —  20  bräd.  —  21  tvibeet.  Alter  Druck: 
tribeet.  —  22  Fan.  Alter  Druck:  Uä  bite  hw'so.  mä.  —  23  en.  w't.  — 
dulg.  mira.  —  25  eü  bä  scieldich.  od'.  —  26  ötgögö.  en  suaren.  Alter 
Druck:  suaret.  —  27  deö.  wepöd'  häd,  en.  —  28  rekö.  dä.  oenbrig.  — 
29  en.  bräd.  metma  mit-,  so  alter  Druck.  —  30  by.  eil.  —  31  en.  bräd. 

—  32  bettö.  wät.  nimermeer. 

47lb,  1  w'da.  ö.  —  2  pöd.  —  4  oöbringh.  —  6  Hueerso.  Alter  Druck: 
Uueerso  (mit  rothem  U)  mä.  w't  en.  —  7  yrs6.  he.  —  8  pöd.  xvi.  Alter 
Druck:  xvl.  NTpt.  —  9  pöd.  hö.  —  12  itfta.  —  12  friöden.  —  13  man- 
nes.  Alter  Druck:  mäne  liif.  —  14  Haetso.  Alter  Druck.  Waetso  (mit 
rothem  V?)  mä.  sil.  —  18  dele  w'  sil  broderö.  läge,  meenbodelad.  Alter 
Druck:  meöbodel.  —  19  en.  gäs.  —  20  en.  —  22  Halsraef.  Alter  Druck: 
alsraef,  mit  Raum  für  einen  gemalten  2eeiligen  Anfangsbuchstaben. 
bürste.  —  23  axlü,  tziakü.  —  24  iiii  penigen.  dä.  eTsa  en.  —  25  ede. 
mätel.  —  26  w't.  —  27  en.  —  28  (V)ap eldranck,  (h)alsraef,  (n)eed- 
möd,  im  alten  Drucke  ohne  die  gemalten  Initialen.  —  29  böte.  Alter 
Druck:  boet.  pöd  en  pen.  —  30  efi.  —  32  Fan.  Alter  Druck;  Z7an  (mit 
rothem  U).  ore. 

472*,  1  „is"  fehlt  im  alten  Drucke.  —  2  pen.  fiourasü  ösuara.  — 
3  en.  —  4  iiii  pen.  —  5  clae.  —  6  en.  —  7  pen.  —  9  en  nim  nirla.  en. 

—  10  en.  —  11  Ieff.  Alter  Druck:  Eff,  der  gemalte  Anfangsbuchstabe 
fehlt  in  marg.  mänes.  —  12  loen.  —  14  äptmänes.  —  15  hise.  hiit.  hiit. 

—  16  mäs.   dulg3.  —  17  w't.   h*  (umgekehrtes  i).  —  18  hiit  ädma.  — 

19  mä.  vei.  —  20  ne  itaiga.  —  21  ö.  dulg3.  —  23  en.  led\  hiit.  —  24  hiit. 
datts.  —  25  wiitsciip.  end'.  —  26  sil.  röne.  hixt.  —  27  I  en  I.  öwiUa. 

—  28  de.  pöd  eli  de.  —  29  pöd.  sexasü  ösuara.  —  30  Fan.  Alter  Druck: 
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an,  mit  vorhergehendem  Baum  für  einen  gemalten  Anfangsbuchstaben.  — 
32  en  ieulikis.  eii.  —  33  efi  hoä.  en  biit. 

472b,  1  eii.  hondis.  Alter  Druck:  hüd\  —  2  hiit.  —  3  hl.  me,  I. 
dune.  —  4  de  er.  Alter  Druck:  deir.  —  6  oxa.  Alter  Druck:  exa.  — 
8  en.  —  9  hia  öwilla.  wäwytschip.  —  11  Hüdes.  —  13  mä.  —  15  söder. 

—  18  emeda  fiet.  Alter  Druck:  fiüt.  alalia  nocuerüt.  —  19  laedüt  alalia. 

—  20  expssü.  mänes  —  21  ald9.  —  23  eii.  liode.  —  24  pöd.  —  26  stryd- 
w'dich  en.   forwön§  w't.  —  27  here  en  lioedß.  Intelllige.  —  28  dolo.  qa. 

—  29  sb'veit  I.   qa  facultate.  —  30  deliberädi  nö  habet  quo  re9  „non" 

fehlt.  —  31  Dstitueret  q.  quid.  —  32  Wrbec.  Alter  Druck:  urbec,  mit 
vorhergehendem  Baum  für  einen  großen  gemalten  2eeiligcn  Anfangs- 
buchstaben.  mä.  —  33  mänes. 

473%  1  öwillens.  oe.  wytedü.  —  2  ther.  „deen"  fehlt  im  alten  Drucke. 

—  3  eü  nen.  Alter  Druck:  neen.  —  5  bräd.  fä.  —  6  fä  fäna  fä.  iefta  fä. 

—  7  öieriga  kldü.  baerne.  —  8  en.  fä.  —  9  bete,  haelf.  —  10  dee". 
w'lerre.  —  11  lidö  en.  Alter  Druck:  een.  hü.  de.  —  12  agne".  —  14  Fan. 
Alter  Druck:  UAn  (großes  rothcs  U)  oe  oder£.  —  16  pöd.  reeck.  en.  wld. 

—  17  twä  pöde.  —  18  en.  dröpel. 

47  3b,  1  pöde.  ingögh.  —  2  en.  wtgögh.  —  3  STete  (großes  rothes  S) 
oe.  —  5  pöd.  —  6  tuä  pöde.  —  7  pöd.  —  8  Fan.  Alter  Druck:  An, 
mit  vorhergehendem  Baum  für  einen  großen  gemalten  heiligen  Anfangs- 
buchstaben, wrwalde".  alr  miste.  —  9  pöd.  fiowrasü  ösuara.  mlre  iiii.  — 
10  pöd.  ald'.  pöd.  —  11  aexasü  ösuara.  Hinter  ieft  scheint  noch  ein  i  zu 
stehen,  bieät.  —  12  slt.  —  13  Weyschettinge.  Alter  Druck.  Eyschet- 
tlge,  mit  vorhergehendem  Baum  für  einen  großen  2seiligen  gemalten 
Anfangsbuchstaben,  ore.  —  14  det.  weischettige.  woldesera.  —  15  pöd.  — 
17  Weymeringa.  Alter  Druck:  Ueymeringa.  Huaso.  Alter  Druck: 
hwaso  odetr  —  17  weimerlga.  I  woldesera.  —  18  iWeimbritsera.  Alter 
Druck:  veimbritsera.  pöd. 

Unmittelbar  folgt  das  von  v.  BicUhofen  „Eine  Müneordnungu  ge- 
nannte Stück  ohne  Überschrift. 

Fr.  Bq.  385,  Spalte  2  bis  387,  23.  —  Alter  Bruch,  S.  142  bis  144  i.  m. 

385b,  1  7N  nole  dnl  ame.  Willi.  Alter  Druck:  Uilli-  en.  —  2  paymet. 
eh.  ghedaS.  —  4  de.  Alter  Druck:  di.  — ■  5  fä.  gronigen  en.  —  6  lio- 
werdra.  —  9  Ite.  pöd.  sali.  —  10  lad.  en.  west'go.  —  11  pöd.  colesche. 

—  12  flow'  schielde  en.  böte.  —  13  pönlgen.  colßsche.  pöd.  —  14  eii.  — 
15  Ite.  schillig.  west'go  läd  eii.  —  16  aest'go  läd.  aest'go.  —  17  schil- 
ligh.  liow'dra  pennigen.  —  18  alt.  eii  liow'dra  pennigen.  —  19  böte, 
peningen.  —  24  I.  pennigen.  —  25  huiite  penninghen.  Alter  Druck: 
penghen.  —  27  penlghen. 

386\  1  Item.  Alter  Druck:  Tem,  der  gemalte  große  Anfangsbuch- 
stabe in  marg.  fehlt.  Wondensera.  Alter  Druck:  Woudensera.  — 
2  heme.  —  3  dele.  schillin ghen.  —  5  liow'dera.  —  6  ferw'dera.  — 
7  eii.  —  8  fiow'.  en.  —  9  schilligh.  schillingh.  —  10  schilllghen. 

—  11  en.  liouw'dera.  —  12  peninghen.  —  14  pennlghmerck.  —  15  dio 
ein sa.   Alter  Druck:   einse.   Dio.   Alter  Druck:   io,  mit  vorhergehender 
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Rubrik  anstatt  eines  Anfangsbuchstabens.  —  18  recknie.  —  20  Dio.  Alter 
Druck:  io,  mit  vorhergehender  Rubrik  anstatt  eines  Anfangsbuchstabens, — 
21  schillinghen.  —  22  ieldü.  —  23  Dio.  Alter  Druck:  io,  mit  vorher- 
gehender Rubrik  anstatt  eines  Anfangsbuchstabens,  reilmerck  is,  fehlt  in 
den  Fr.  Rq.  —  24  schilligh  en.  Schillinge.  —  28  Hwerso.  Alter 
Druck:  w'so,  mit  vorhergehendem  Raum  für  einen  großen  gemalten  2zeiligen 
Anfangsbuchstaben,  mä  slal  w't  I.  fiif.  —  29  dele  I  woldösera.  —  30  ielde. 
en.  —  31  schielde,  dat  is  to  gara  xliiii  schielde,  fehlt  in  den  Fr.  Rq. 
en.  —  32  fäg  fä.  ieldö.  en.  —  33  elsa  en.  füg.  tua.  Alter  Druck:  ii  cisa 
ml.  —  34  it'.  Woldensera.  Alter  Druck:  voldesera.  —  35  it'.  L  dele. 
pöd.  —  36  en  I.  beme.  —  37  Dit.  Alter  Druck:  Hit  (kleines  rothes  H) 
slt.  T.  Weimbritsera.  Alter  Druck:  veibritsera.  —  38  ieldö  slt.  en. — 
39  fäg.  merck  en  dil.  —  40  en. 

387*,  7  Dit.  Alter  Druck:  It,  mit  vorhergehendem  Raum  für  einen 
großen  gemalten  3seiligen  Anfangsbuchstaben.  —  8  ferw'dera.  —  11  Schil- 
linge. —  13  Item.  Alter  Druck:  Tem,  mit  vorhergehendem  Raum  für 
einen  großen  gemalten  2zeiligen  Anfangsbuchstaben.  —  14  scryouna  dele. 
dyo.  —  15  toe.  xxiiii.  —  18  Dit.  Alter  Druck:  It,  mit  vorhergehen- 
dem Raum  für  einen  großen  gemalten  2zeiligcn  Anfangsbuchstaben.  — 
19  tween.  Alter  Druck:  tueen.  —  20  soe.  slt. 

Note  6:  folged.  Alter  Druck:  fofged. 

Hier  findet  man  in  dem  alten  Drucke  eine  halbe  Seite  offen  gelassen. 

Ohne  Ueberschrift  folgt  auf  der  folgenden  Seite  145  das  sogenannte 
Rudolfsbuch.  Fr.  Rq.  424,' 22  bis  434,  25.  —  Alter  Bruck:  S.  145  bis 
516  i.  f. 

424*,  22  Rodulph^. 

424b,  22  Frese,  hl.  —  23  spreck.  Alter  Druck:  spreeck.  scolden. 
Alter  Druck:  scold. 

425%  1  hl.  tlhg.  —  2  heidena.  Alter  Druck:  heide.  —  3  roesche. 

—  4  crystea.  tredd'.  —  5  gued\  —  7  bistaeu.  —  8  fä.  fridoe.  —  9  eil. 
tding.  —  10  en,  —  12  wönen.  —  13  tydö.  en.  —  14  konigdes.  hwät.  — 
bicröghe.  —  15  w'den.  en.  —  16  wät.  moete.  —  17  lädis.  en.  —  18  pla- 
tena.  —  21  ieft'.  —  23  platena.  lädes.  —  24  die.  Alter  Druck:  die.  — 
25  riuet.  —  26  Rodulph^.  —  27  eii.  —  28  Iustinian^.  —  29  Romutf  hed', 
en.  —  30  end'  Octauian()  hede"  byscreue  en  bybaed.  —  31  en  di.  — 
32  iena.  slt.  —  33  riuehte.  en  aarö.  —  34  aarö.  —  35  en.  himen. 
Alter  Druck:  himen. 

425b,  1  scholde.  —  3  huät  —  4  hl.  —  6  egiptere.  I.  —  7  liode. 
wolde.  —  8  Dit.  Alter  Druck:  Hit  (mit  großem  2zeiligem  rothem  H).  eü. 

—  9  1.  —  10  en.  —  11  toesame.  —  12  wät.  —  13  Hit.  Alter  Druck: 
Hit  (mit  großem  2zeiligem  rothem  H).  —  15  bänena.  rehelika.  —  16  fyow' 
thingh.  Dit.  Alter  Druck:  jölt  (mit  großem  2zeiligem  rothem  H).  — 
17  fä.  fiowere.  mä.  —  18  eoen.  dä.  —  20  fyndae.  Dit.  Alter  Druck:  Hl t 
(mit  großem  2zeiligem  rothem  H).  —  21  mä.  —  22  lädrincht  en.  konighes. 

—  24  oespreeck.  Dit.  Alter  Druck:  Hit  (mit  großem  2zeiligem  rothem  H). 

—  25  ffse.  —  26  spsecka.  bänena.  —  27  britren.  —  29  „Soe  —  delau 
kann  auch  zu  der  lat  Glosse  gehören.  —  29  Dit.  Alter  Druck:  iZlt  (mä 
großem  rothem  H).  —  32  dä.  mä.  —  33  nlpt.  qnaet.  —  35  uw. 
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426",  4  wätse  age\  —  5  cne.  —  7  soen.   Alter  Druck:   soene.  — 

8  cönet. 

Alter  Druck,  S.  147.  Glosse:  En  ane  foermond  to  tziesane.  — 
11  Dit.  Alter  Druck:  lt,  (der  große  gemalte  Anfangsbuchstabe  in 
marg.  fehlt.  Hinter  deer  steht  ein  Spieß,  der  einem  1  ähnlich  sieht).  — 
16  konlgha.  —  17  L  —  18  häd.  —  21  sitte"  slt  eil.  kynde  habben. 
Alter  DruckJ:  habb3.  —  27  foeghede.  —  28  fachtü.  —  30  södlika.  — 
32  m&nslacdta.  mennedö.  —  34  slt.  —  35  Nu.  Alter  Druck:  nw.  — 
36  konlghen.  —  37  hoe  d'  hl.  —  38  dä.  en. 

426b,  1  hiarä.  syoe.  —  2  en.  en.  eü.  —  3  konlghes.  —  4  bä.  tua 
en  sauntigha.  Alter  Druck:  santigha.  schilllghe.  —  5  en  dii  p6nigh. 

—  6  lad.  —  7  bä.  tua  en  sauntigha.  Alter  Druck:  santigha  pudern.  — 
8  penighen.  —  10  en.  —  11  koniges.  —  13  klde. 

Alter  Druck,  S.  149.  Glosse:  Nu  senil  et  hya  [das  erste  1  ist  aus- 
gefallen]. Ban  beta  nota  de  bannis  soluendis  in  publicis  criminibus  per 
hoc  vi.  Bupra  Ida  lettera  kest.  —  Inda  lade  ginse.  — 

16  od',  dii.  —  17  ede  diin.  —  18  diin.  cöma.  —  19  itta.  Alter 
Druck:  ita  fyaerda.  —  20  bräd  ede.  —  22  siin.  dwae  L  —  24  siin  lyff. 
dä.  —  26  en.  —  27  siin.  —  29  dwae.  siin.  —  32  I.  06.  —  33  ope- 
bera.  —  34  I. 

Alter  Druck.    Glosse:   Dat   oeder  is.    Etta  fiaerda   dei  to  se- 
kane  ....  Siehe  n.  2,  lin.  2.  Ida.  raä  biiclaghet.  —  Un.  3.  liidsene. 
35  Dit.  Alter  Druck:  //It.  hw'so.  —  38  moerbräd.  Siehe  n.  3. 
427%  3  hwät.  —  4  britsö.  —  5  w'det  e  föden.  —  6  söda.  —  7  en. 

—  8  konlgh.  —  11  Dit.   Alter  Duck:   i/It  (mit  großem  rothem  H).  — 

11  beerthe.   Alter  Druck:  berthe  hwät.  —  13  laden.  —  14  blna.  hwät. 

—  15  hilde.  en.  —  16  fa.  fä.  —  17  konig.  —  18  was,  ende  fehlt  in 
den  Fr.  Rq.  Iudä.  —  19  nomöt.  herß.  —  20  Romul^.  —  21  en.  pennig.  — 
22  müiia  I.  en.  —  23  5t.  iustianus.  —  24  quä.  —  26  en.  —  27  were. 
en.  —  28  all'  lädic.  en.  —  29  en.  —  30  lädis.  —  31  biscreue.  —  32  en. 

—  3  4  iv*TJ  (mit  einem  rothen  N). 

427b,  1  en.  tofainen  brlga  wätse.  —  2  en  na  et.  Alter  Druck:  na.  — 
3  en.  Hw'so.  —  4  iödis.  eft'  söna.  —  5  en.  opgögh  en.  —  6  äderis  huses. 
eil.  I.  en.  —  7  I.  w't.  dä.  biglsen.  —  8  Ismuge.  w'lerren.  —  9  en.  — 
10  ötfaen.  —  11  w't.  w'leren.  —  12  flecbtiga.  en.  fatied'.  —  13  b'nte 
biglsB  v't.  de6.  —  14  Uilkeren  am  Anfange  der  Zeile  vielleicht  ein  gemalter 
großer  Anfangsbuchstabe  (V)  in  marg.  nicht  vermerkt.  —  en.  läde  en.  — 
15  öriuehta.  —  16  dedl.  dä  biglse  w't.  —  17  sil.  v'lere".  — 18  dee".  — 19  höger. 
opebera.  —  20  w'leren.  —  21  hiit.  —  22  mäne.  —  24  twiiflic.  — 
26  slre  müthe  bigripe.  —  27  en.  —  28  blna  slre  müta.  —  29  hl.  stae- 
pele  siin.  en.  —  30  läd,  —  31  en.  biflsen.  —  32  pöd.  hl.  —  33  coelsdhc. 
34  pöd. 

428*,  1  snide.    banng.  —  6  bina.  —  8  soe.-  sioe.  —  10  wät.  — 

12  mülhia.  —  18  Ocrauian^.  roescha.  —  14  konlghen.  —  17  konlghe.  — 
18  en.  wät.  tlgh  I.  —  20  stape.  —  21  en.  dä  wed'.  en.  —  22  dera.  Alter 
Druck:  d'ra.  öscieldich.  —  23  lädriueht.  edö.  —  24  eü.  saü  orkene  en.  deä. 

—  26  bischoldS.  eft.  —  27  stöd.  —  28  en.  koniges.  —  29  mä.  munt- 
heren.   Alter  Druck:   müther  biglse  w't.  | —   30  en.  —  31  en.   dä.  — 

—  32  mäne.  —  33  wlna.  lädriuehte.  —  35  brlgä.  en.  orkescyp. 
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428b,  1  Hw'so  ma.  mä  eft'  söne.  —  2  en.  söne  opgöge  äderia.  —  3  sä- 
nade  syde.  weepnad'.  —  6  en.  fä.  cömet.  —  7  en.  bigesen.  —  8  hiarö.  — 
9  wät.  scaekrawere.  habben.  Alter  Druck:  habb3.  —  10  da.  Alter  Druck 
dat.  wät.  —  13  wrwlna.  —  15  en.  moerdbräd.  bighlsen.  —  17  t'dde.  — 
18  streed.  möge  biholda.  Alter  Druck:  bihoda.  —  19  eh  dwae.  nüch- 
tere en.  scillen  eueren.  Alter  Druck:  s c i  1 1 5  suerrö.  —  20  ä.  en.  — 
22  en.  ene.  fä.  —  23  tuä.  —  25  diin.  —  26  deert.  Alter  Druck:  deer. 
siin.  oe",  —  28  bänena.  —  30  dä.  —  31  sehilmet  he",  silre.  —  32  w'tiog3. 

—  33  Dit.  Alter  Druck:  Hit  (mit  großem  rothem  H)  hw'so.  mä.  — 
34  klden  bitiucht.  —  36  broders. 

429*,  1  end'.   —   3  ierich   (das  i  umgekehrt).   —   10  baelmöd.  — 

11  bipwat.  lädriuchte.  —  12  möd.  aefta,  n.  3:  Der  alte  Druck:  „bosta", 
offenbar  verdruckt  für  „aefta",  das  Ommel.  Landr. :  „to  der  echte".  Alter 
Druck:  bosta.  —  15  want  hit!  wrbede.  —  18  dae.  —  20  mäne.  wlna. 
22  klden.  —  23  w'liese.  tigern.  —  24  w'lerren.  —  25  gned.  —  31  brigha. 

—  32  nee.  ötfae.  slt.  —  33  06.  —  34  lädriuchte  hl. 

429b,  1  konigh.  wät.  needmödö.  —  2  mödis. 

Alter  Druck,  8.  155.  Glosse:  Siehe  n.  4,  lin.  4:  susterlighen.  —  Dit 
is  dat  aerste  als  ane  oderne  man.  Hit  ne  se  dat  hiaet  bi- 
burgie.  Soe  mei  hio  foerd  inder  hode.  —  S.  156:  Dat  tredde 
is  ieff  hyose  dan  inden  claester  bringhe. 

5  Dit.  Alter  Druck:  JJjlt  (mit  großem  rothem  H).  —  6  läge.  — 
7  fä.  —  8  krekea  here.  —   10  egpitera.   —   11  makade.   mäichfald.  — 

12  nomese.  here.  bahilonia.  Uät.  —  13  dii  konigh.  öt.  —  14  here.  Athe- 
nera.  Alter  Druck:  athera  lad.  —  15  nome"t.  —  16  hiiase.  —  27  gat- 
ten.  Alter  Druck:  gettö  kyrte  vätse.  lüde.  —  18  screue  hadde.  Eft',  herä 
nomöse.  —  19  here"  fä.  twee  herä.  —  20  romul^  en.  bnrich.  —  21  ruicht. 
here.  —  22  were.  worde.  —  23  schonS.  öt.  iuli?.  —  24  en  Octauian9  by- 
cronge.  —  25  diine.  fä  pardläd  brochte.  —  26  I.  —  27  schiiden.  — 
28  hiete.  —  29  dii.  —  84  iusti  [neue  Zeile]  anus.  —  35  foernä. 

43G*,  2  fridoö.  —  7  koniughes.  —  9  ioen.  —  10  söder.  —  16  noe. 
roescha  here.  Alter  Druck:  here.  efi.  —  17  ende.  Alter  Druck:  euhe. — 
18  koningdos  (mit  umgekehrtem  c).  —  19  wät.  wäre.  —  20  fribore.  wät. 
konigh.  —  21  eft'.  en.  iöna.  —  22  asyaläd.  —  23  comö.  nome.  —  25  foere. 
lad.  en.  —  26  wünen.  häd.  —  27  slogh§.  bnrich.  were.  —  28  roö.  — 
81  NU  (mit  großem  2zeiligem  rothem  N).  —  32  riuct.  —  33  wät.  —  34  fä. 

—  35  en.  —  36  ende  da  heran,  „fon"  fehlt  im  Alten  Drucke. 

430b,  1  tuchthe.  Mit  §.  16  beginnt  im  alten  Drucke  S.  158.  Siehe 
bei  §.  17.  NV  (mit  großem  3zeiligem  rothem  N).  —  7  läd.  —  8  duae. 
hielscha.  —  9  wät.  —  10  konigh  fä.   wät.  —  11  läd.  —  12  cümen.  wät. 

—  13  söder.  fä.  helscda.  emen.  —  14  wlnen  fä.  crystea  häd.  —  15  stua. 
en.  —  16  fiädes  wät.  —  17  fader.  Alter  Druck:  fad' 8.  hielrik.  IS.  — 
18  roösche.  fäd'.  —  19  crystea  häd  eil.  heidea.  —  20  häd.  en.  —  21  roöra 
wät.  heider.  falle.  —  22  heerferd.  Alter  Druck:  heerfd'.  —  23  eii.  wät. 
sint  iwe,  n.  5:  Der  alte  Druck :  „sint  waren*.  Alter  Druck :  sin  twaren. 

—  24  heerfd.  hl  duaß.  —  25  dl.  —  26  hielryc.  en.  scillet.  Alter  Druck: 
8ciU\  —  27  ö.  dä  w'det.  I.  —  28  roSscha  läd.  fridoö.  —  29  derde.  Alter 
Druck:   iii.  rle.  —  30  lädis.   oßfae  alte.  —  31  öriuct  duae.  motti.  Alter 
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Druck:  moetti.  —  32  atae".  häd  wät.  —  34  dt  —  35  ghae  schiliet.  — 
36  en.  —  38  nordseha. 

431%  2  diine.  aerss.  —  3  wät.  —  Mit  §.  17  beginnt  in  dem  alten 
Drucke  S.  159.  Siehe  bei  §.  16.  —  9  wät  müthe,  das  m  lädiert.  I.  — 
10  wrbaedö.  —  13  sidö.  nachtdede.  —  14  heidö.  —  15  ende,  bifinghe.  — 
18  riuh  [neue  Zeile]  tense.  —  21  want  alle!  —  23  öt.  —  29  mochte  wät. 

—  31  heranldel  —  32  Lacedemera.  Alter  Druck:  Lacedomera.  — 
33  au.  —  34  aeäden. 

43 1%  1  bischirmdense.  —  Mit  §.  18  fängt  S.  160  in  dem  alten 
Drucke  an.  —  7  en.  syn,  n.  4:  Der  alte  Druck:  „sv",  für  „syn"  oder  rjvtt. 
Alter  Druck:  iv!  acoe.  —  8  acone.  —  9  en.  —  10  käme.  —  11  die  ayndoe". 

—  12  konlghes  handö.  —  13  dä  eeu.  —  14  ioeue.  Alter  Druck:  ioene 
riueht'.  —  15  grate.  Alter  Druck:  grat'  eü.  fridoe.  —  16  wed'.  — 
17  v'loren.  —  18  heyde  worde  en.  —  19  dwels  knechte  wät.  konlgh.  — 
20  tuägh  en.  malch.  —  21  en  ded  iu  manighe.  Alter  Druck:  dedl 
manigde. —  23  manighe.  —  24Rome.  quaemen.  Alter  Druck:  quaen. — 
25  fä.  Kaerles.  Alter  Druck:  kaerl'  häde  weed'  naeme.  wät.  —  26  fridoe. 

—  27  waerikc.  hyelryck.  —  28  Dlt  (mit  großem  rothem  Szeiligem  D).  stae 
en.  —  29  ködich.  ■ —  30  mütha.  ]«rtd.  —  31  wät.  —  32  bä.  indycke".  — 
33  dämen.  —  34  bänena  farä.    kerthone.  —  36  wett'.   röne.    indycke.  — 

—  38  lädiß  en.  platena  en. 

432*,  1  dä.  —  2  staen.  wrbäne.  —  3  ymmen.  Alter  Druck:  ym- 
nter.  datQ.  salten.  Alter  Druck:  aalte.  —  4  güge.  —  tri  collsca  pödem. 
wrbäne  datt'.  —  6  nemen.  —  7  läd.  —  9  pöd.  wrbäne.  —  10  needmöde. 

—  11  müdis.  —  12  iena.  —  14  meer.  Alter  Druck:  mer.  —  15  platen. 

—  16  en.  —  21  pödem  en.  —  22  I.  ond'.  —  23  hinß.  stolköa.  en.  —  25  en. 
wrbäne.  —  26  wilkare.  —  28  en.  —  29  wät.  —  30  bore,  wrlerre.  — 
31  tri  thlge.  mordbräd.  —  33  en.  —  35  NU  (mit  großem  2zeiligem  rothem  N) 
en.  —  36  tlgh  bibäna.  —  37  huät.  —  38  läd. 

432b,  2  eii.  eü.  —  3  selädö.  —  5  en.  ioure.  Alter  Druck:  ionre. 

—  8  lädiß.  en.  —  9  riudhta.  eii  iene.  —  10  konlgea  teik6.  hl  brlge.  — 
12  eeft'  konTge  en.  lädis.  —  13  Imen.  öriueht.  —  14  fridoe.  —  14  sil 
w'lerren.  —  15  roescha  here.  —  16  en.  —  18  konlghryck.  fä.  —  20  frese" 
nome  en  fore.  —  21  en.  ent  wara.  Alter  Druck:  en  twaren.  bore.  — 
22  T.  hödersta.  —  23  iohänes.  —  24  frese.  —  25  en.  hädiefta.  —  27  NT] 
(mit  großem  2zeiligem  rothem  N).  cödich.  —  28  konlgh  aale.  —  30  en.  — 

33  en.  collscha  pöd.  —  34  fredebäne.  daß.  —  35  mä.  w't  bifae.  —  36  pöd. 
en.  fridö.  —  37  en  iiii  collacha  pöd. 

433*,  1  en.  konlgh.  —  2  cödich.  —  3  fre8Ö  ötfaen.  bore.  —  4  öt- 
faen.  konlghlike.  —  7  biacreue.  —  8  pöde.  pöd.  —  9  achilllge.  —  10  Ahdua 
(mit  großem  2zeiligem  rothem  A).  keyaer.  en.  —  11  konlck.  —  16  i8t. 
Alter  Druck:  i  a.  —  19  w'd.  —  21  dae.  —  22  alae  wät.  acrioü.  —  20  nee 
mä.  —  30  riueht  —  37  ata6.  —  40  iudicy,  r. 

433b,  6  hyt.  —  9  buecke.  —  10  konlgh.  en.  —  11  foratö  en.  aelde. 

—  13  en.  —  14  konlgh.  —  15  konlgh  en.  —  16  fä.  en.  —  17  himen. 
wät.   qualibe.  —  25  en.  —  31  eil.  mä,   kyud.  —  32  wät.   hiit.   fyf.  — 

34  schillj.  —  35  fdelic  alt.  gae.  —  36  moetl.  —  37  willen.  Alter  Druck: 
will3  öfaen.  wrstae\  —  30  mote.  mä.  —  39  mä  fä.  söder.  wät.  —  40  öd'- 
denich  iena. 
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434*,  1  wrste".  En  T.  —  2  koniga  boke.  scrioü.  glgh.  —  3  h'.  eü 
sei  de.  hlme.  —  4  en.  Alter  Druck:  i  konig  mochte"  rdelic  öd'.  —  5  en. 
konig.  deO.  —  6  vstae.  —  7  hl  ä.  eü  öriuchtes.  —  8  wed'.  —  9  hl.  en 
iae\  —  10  Fdelick  öder,  mocht  [Ende  der  Zeile].  —  11  folkes  [das  i  kann 
auch  ein  1  sein,  nicht  deutlich].  —  12  konig.  —  13  spreck.  Alter  Druck: 
spreek.  gögh.  —  18  sielde.  en.  —  19  psters.  —  20  gae  ?delike.  wät.  — 

21  öriuchtfirdichecd.  —  22  wät  I.  —  23  eil.  —  24  ende  Hand.  —  25  end' 
öriucht. 

43 4b,  1  ö.  en.  öriuchta.  —  3  seekam.  Alter  Druck:  seckü.  — 
10  naelick.  —  11  öriucht  biprou  [neue  Zeile]  uet  w't.  —  13  wät. —  14  I. 
Pilatus.  —  15  fä.  efi.  —  16  ordelO.  helle,  nimermeer.  Alter  Druck: 
nlmermeer.  —  17  cömen.  —  20  huä.  aec.  Alter  Druck:  aet  rdelic.  — 

22  ore.  —  23  fä  wät.  scrioü.  —  24  eü.  —  25  plnig3. 

Unmittelbar  folgt  auf  der  folgenden  Seite  166  ohne  Überschrift  das 
sogenannte  Marhtrecht. 

Fr.  Bq.  421,  16  bis  423,  4.  Alter  Bruch  S.  166  f.  bis  168  un- 
gefähr zu  Ende. 

421*,  18  eü  tlgh.  merkadü.  —  20  hwstede-.  — -  21  ö  tiefta.  —  23  bräd. 

—  24  ö.  eii.  tlgh.  —  25  ö.  —  26  eil  blna.  hemeric. 

421 b,  1  lädrinchte. —  18  Hwaso.  Alter  Druck:  DWaso  (mit  großem 
Bzeiligem  U).  —  19  end'.  eü,  —  20  bitlg3.  lägera.  —  21  bänena.  —  22  läge. 

—  23  huaneer.  Alter  Druck:  huäneer.  —  24  merkedmä.  —  25  en. 
läge.  —  26  en. 

422*,  1  tlges.  —  2  en.  söder.  —  3  eii.  ald9.  —  4  w't  schilllg£.  — 
5  DAt  (mit  großem  Bzeiligem  rothem  D).  huisstede.  —  6  saü.  —  7  stede. 

—  8  wer.  —  9  eil.  oö.  tlge.  brlge.  —  10  DAt  (mit  großem  Bzeiligem 
rothem  D).  —  12  öriuchtelike.  —  13  öriucht.  —  14  Schillinge.  —  16  en. 

—  19  Schilling^.  —  20  Om.  Alter  Druck:  M  (Baum  für  einen  2zeiligen 
gemalten  Anfangsbuchstaben),  wämeta  drlckt.  —  24  eü.  —  25  schilllge. 
bänes  en.  —  27  wämeta.  —  28  ötgaö  dä.  —  29  wln6.  —  30  Ief.  Alter 
Druck:  Ef,  das  I  müßte  noch  in  marg.  beigemalt  stehen,  mä.  en.  — 
31  w't.  —  33  tüga.  öder.  —  35  nee.  dä.  —  36  häd.  —  38  häd  eü. 

422b,  1  en.  —  3  schepene.  —  7  Om.  Alter  Druck:  M  (Baum  für 
einen  gemalten  3zeiligen  Anfangsbuchstaben).  —  8  schetta.  —  11  bänere. 

—  13  wät.  —  14  fyarda.  —  15  en.  —  16  to.  Alter  Druck:  te.  — 
18  hl.  —  19  pöd.  —  20  Njmpt  (mit  großem  2zeiligem  rothem  N)  öriuehte 
tolle.  —  21  en.  schepne.  —  22  tolle.  —  23  fä.  schilllge.  —  24  swirdkepa. 

—  25  hl.  —  26  Dlt  (mit  großem  2zeiligem  rothem  D).  moerdbräd.  — 
27  wirt'.  mä.  moerdbräd.  —  29  mä.  me.  —  30  elede.  en.  —  31  koniges.  efi. 

—  33  tingane.  Alter  Druck:  tingiane.  tlghe.  —  34  daege.  —  35  wät.  I. 
schiin.  —  36  tlge.  —  37  hl.  —  38  bringe,  öt.  bitingen.  Alter  Druck: 
biting3. 

423*,  1  wlna.  —  2  öt.  —  4  hl.  ädert,  brlgen.  öt.  —  4  bitingen. 
Alter  Druck:  bitings. 

423b,  1  öt.  —  2  w't.  v'wönen.  —  3  wirh. 
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Unmittelbar  folgt  au/"  „ . . . .  v' wönen  wirhu  ohne  weitere  Ueberschrift  : 
Hyr  bighinnet  da  suarte  swinghen. 

Fr.  Rq.  423,  Sp.,  5  bis  Sp.  2,  18.  —  Alter  Druck:  S.  168  i.  f.  bis 
169  i.  f. 

423%  8  suegh.  —  9  suerre.  efi.  —  10  kesten.  Alter  Druck:  keste 
müd.  —  12  suegh.  —  13  menlga.  —  15  södena  wät.  —  18  öschield.  — 
21  eü.  —  23  sulghe.  —  25  pster  neen.  Alter  Druck:  nen.  —  26  ro6.  — 
27  eil.  —  28  pster.  —  29  nede  eü.  —  30  mä.  cöma.  —  31  Alter  Druck: 
dan  datter.  nioghö. 

423b,  6  efi.  —  7  mägra.  T.  —  8  wät.  —  9  mitt\  —  10  Ite$  (mit 
vorhergehender  Rubricierung).  —  1 1  Huaso.  moerdbräd.  büdena.  —  12  löge. 

—  13  liodS.  —  15  möd.  —  17  alt.  nlmen. 

Neben  „bihala  di  paus",  rechts  in  der  Ecke  der  Zeile,  steht  in  der 
linken  ohne  weitere  Ueberschrift :  „Hyr  biginnet  da  scaeckraeff". 

Fr.  Rq.  423,  Sp.  2,  24  bis  424,  21.  —  Alter  Druck:  S.  169  i.  f. 
bis  171  i.  i. 

25  öbirades.  —  26  end'.  binlpt.  liodS.  —  27  efi.  —  28  sckakera. 
Alter  Druck:  schakera.  —  29  bitlged.  —  30  w't.  —  31  eil. 

424a,  1  Dit.  Alter  Druck:  Hit  {mit  großem  2zeiligem  rothem  H).  — 
2  öbiradet.  öriucht'.  —  3  mä.  ö  riucht'.  nerrlga.  —  4  sil.  efi.  fä.  —  5  briet. 
M.  I.  —  6  v't.  —  7  efi  dil.  —  8  wilkare.  —  9  Dit.  Alter  Druck:  Hit 
(mit  großem  Bzeiligem  rothem  H).  —  10  mä  efi  06  kramerS.  —  11  efi.  ä. 
nerrlga  efi.  —  12  hl  sil.  —  13  fä.  efi.  brlckt.  —  14  he"  I.  efi.  huaetso. 
Alter  Druck:  haetso.  —  15  mä.  —  16  söder.  efi  süder.  —  17  Dit.  Alter 
Druck:  Hit  (mit  großem  Bzeiligem  rothem  H).  sil.  —  18  betterlga  södena. 

—  19  feerd.  Alter  Druck:  ferd.  efi.  hl.  —  20  I  lede  efi. 

424b,  1  Dat.  Alter  Druck:  ZZAt  (mit  großem  Szeiligem  rothem  H).  — 

—  2  iefta  ö.  —  3  efi.  —  4  hl.  efi.  —  5  efi.  —  6  Dat.  Alter  Druck:  i?At 
(mit  großem  2zeiligem  rothem  H).  sil  tlgh.  sil  w'f.  —  7  ö.  —  12  Dat. 
Alter  Druck:  £?At  (mit  großem  2zeiligem  rothem  H).  konin gh es.  Alter 
Druck:  keninghea.  —  13  eil.  —  14  wät  koniges.  —  16  efi.  iest.  — 
17  Dit.  Alter  Druck:  Hit  (mit  großem  2zeiligem  rothem  H).  läd.  —  18  cöpt 
efi.  —  19  sil.  I.  läde.  —  21  doö.  blna. 

Mit  neuer  Zeile  folgt  unmittelbar  auf  die  letzte  der  sogenannten 
„Verbrechen" :  „Hyr  biginnet  der  wilkerre  fä  op  stall'  bame*. 

Fr.  Rq.  102,  Sp.  2  bis  107,  5.  —  Alter  Druck,  S.  173  i.  i.  bis 
174  i.  i. 

102b,  1  wilkerre  fä.  —  2  op  stall'bame.  —  3  IN  (mit  langem  rothem  I 
in  marg.).  nole  ame.  —  4  efi.  eft'.  —  5  slte  läb't^.  efi.  ellgze.  —  6  zelädü 
efi.  halde.  —  10  Dio.  Alter  Druck:  io  (mit  vorhergehendem  Raum  für  einen 
kleinen  gemalten  Anfangsbuchstaben),  ieft'  eich  lädis. —  11  zeläd.  —  13  efi. 

—  14  bihaldß.  —  18  söder.  —  21  efi.  nüchtere",  fä.  —  22  de8. 

103b,  2  efi.  —  3  bräd.  ielde  saüfald.  —  4  riuehrere.  efi.  de.  —  5  öt- 
halt.  plnigia.  —  6  fä.  öthalderß  bischie.  —  7  fä.  nottreddere.  Siehe  n,  8  t  — 
9  iiii.  —  10  friöd.  —  11  mordenaer.  Alter  Druck:  moerdenaer.  — 
12  nachtbräder.  wrwöne.  —  13  monike".  iöcfrouwö.  —  14  öthalt.  fä.  plate. 
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15  klaest'.  komme,  wrb't.  —  16  hlderet.  —  21  hl.  bettrlga.  —  22  efi. 
riuchterö.  —  25  riucht'.  —  26  toe.  —  27  däne.  hl.  iiii.  —  28  hüdert. 
de.  herü  en.  —  29  riuchtere. 

I04b,  1  merkü.  —  2  en.  riuchtere.  —  5  zeläd  ore.  mä.  —  6  achilme. 

—  7  eR.  riuchtere.  —  8  riuchtere  I  sil.  —  9  ßdma.  zeläd.  —  10  köpt.  — 
11  hödert.  fä.  vrbrlse. —  13  biachinö  w't.  —  15  hw'ao.  öriuchte.  ief  fynde. 
Siehe  n.  9.  —  23  ieldü  eR.  —  24  riuchtere  en.  —  25  saüfald.  —  29  efi. 

—  31  xiiii.  eer.  —  33  müdes  eil.  —  34  hüdert.  en. 

I05b,  4  fä  lade.  —  5  wädelet.  vlnane.  —  6  fä.  fedrie.  —  7  fä 
sw'dsida.  körne.  —  8  I.  efi  I.  —  9  legeren.  Alter  Druck:  leger,  lädis. 
efi.  —  10  sw'd.  eil.  spidel.  —  11  sv'd.  —  12  sexteesta.  —  13  w'det  fä. 

—  14  breghe.  —  16  1.  öriucht'.  —  19  ferdbä  städe.  —  20  grietmä.  söder 
wädel.  —  21  eft'  kömende  riuchtere.  —  12  iiii.  papea  eii.  plat£.  —  13  ö 
epeber.  —  24  en.  dä.  —  26  een.  Alter  Druck:  i.  —  27  en  sw're.  eR.  — 
28  möd.  en.  —  29  läde  eö.  aekane.  Alter  Druck:  sekä.  —  30  eii.  — 
32  oe.  en.  koniges. 

106'',  1  ore.  —  2  häd.  kerue.  Alter  Druck:  kere.  —  6  efi.  eii.  — 

8  riuchtere.  —  9  ienselschipinga,  n.  9:  Sch.  B.  und  G.  „ienselschip- 
pinga",  der  alte  Druck :  ienschipinga.  Alter  Druck:  ienselschiplga  eii. — 
10  iensw'rlga.  —  15  mlra.  —  16  blna.  —  18  greetmäa.  —  19  efi.  aynr.  — 
21  mire.  —  22  oenfulga.  aikringha.  —  23  bure  eii.  en.  —  27  xxiiii. 
8ettTga.  —  28  meelyc. 

I07b,  2  paeachü.  cöme. 

Unmittelbar,  nur  mit  neuer  Zeile  und  vorhergehender  Rubricierung 
folgt  „Hyr  bigint  een  cleen  tractaet"  etc.  ohne  weitere  Überschrift. 

Fr.  Rq.  110,  Sp.  1  bis  112  i.  f.  —  Alter  Druck,  S.  174  i.  i.  und  175. 

110*,  16  fä.  aaü.  —  17  zeläde.  gäsen  lädis  fä.  —  18  eii.  —  19  DAt 
(mit  großem  4zeiligem  rothem  D)  zeläd.  weatfreesläd.  —  20  od',  enchuse. 

—  21  medel)lic  fä  holläd.  —  22  öderdenich  maket  ha  et  alder  aerat. 

Iii*,  1  X>At  (wie  in  den  folgenden  Paragraphen  mit  großem  2zei- 
ligem  rothem  D)  atreckede  fä  atare.  liouw'd.  —  2  wesVgn.  —  5  hädmare. 
6  eö.  —  7  Achtzespel,  n.  4:  Teg.  Staat.  Achtzespel.  Alter  Druck:  act- 
zeBpel;    Sch.  G.  Achte8pel.    Alter  Druck:   aetzo.apel   eii.    —    8  en.  — 

9  eil.  —  10  roeacha.  —  11  ötellika.  eii.  oefiuchtinga.  —  12  laden.  — 
14  fä.  —  15  eii.  atride.  —  16  fä  holläd  ö.  lad.  —  17  biachyrme.  — 
18  fierde.  Alter  Druck:  iiii.  8tellighw'f.  acoterw'f. —  19  fullöhoef  ateöwyc 
eil.  —  20  dretläd.  zeläd.  bituöge.  —  21  fä.  dret  ateewyc  fullehoef.  —  22  cn. 
stellichw'f.  —  23  achoterläd.  —  24  en.  orloge.  —  25  haud.  Alter  Druck: 
häd.  ißst.  fä.  —  27  Siwellinga.  Gronlghen.  —  29  waldö.  —  30  eii. 

11  IE*,  1  fä.  8Ömich.  —  2  eii.  —  3  eii.  —  11  eemderläd.  —  12  auriker- 
läd.  —  13  efl.  —  15  eii  (was  zwischen  Klammern  in  den  Fr.  Rq.  steht, 
fehlt  in  dem  alten  Drucke).  —  17  broekmerläd.  —  18  efi.  I.  en.  —  19  läd 
bituög  en.  —  20  zeerawere  en.  —  22  tlghü  en.  tzerke  naö.  —  23  en  cle- 
nodie.  —  24  saun.  Alter  Druck:  vii  zeläd.  ruatrigaläd,  winigaläd.  —  25  end. 
Ater Druck:  en.  buthialgheraläd.  läd. —  26  soe  iöcker.  —  27  It£  ow'leger- 
äl[d,  moermerläd  efi  ligen.  —  28  dele.  zeläde.  iöcker.  —  29  bituögh  eR.  — 
30  lade  fä  Keno  bileede  en.  —  31  lädis.  zelande.  —  32  v'scr£.  —  33  It£ 
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segelt'läd.  fä.  —  34  saun.  Alter  Druck:  vii  zeläde  eü.  eü.  —  35  de.  fä 
müster  en  Stheed  land,  n.  7:  Alter  Druck:  Stheedland;  Teg.  Staat 
Steedland.  Alter  Druck:  Scheedläd.  —  36  haedelreläd  wymderläd.  — 
37  delen.  Alter  Druck:  dell  fä  diffc  saun.  Alter  Druck:  vn. 

Mit  vorhergehender  Rubrik  und  rvhriciertem  H  folgt  noch  als  neuer 
Satz  unten  an  S.  175  des  alten  Druckes:  Hyr  eyndichgied.  da  wil- 
kerren  fan  op  stallis  baine1). 

Vergleicht  man  den  Richthofen'schen  Text  mit  den  hier  und  da 
mitgetheilten  Lesarten  aus  Schotanus  und  Friesche  Wetten  (ed.  Wierdsma 
1782),  so  zeigt  sich,  daß  der  Herausgeber  der  Friesischen  Rechts- 
quellen bald  den  Text  des  Schotanus,  baldjden  des  Wierdsma's,  nur 
selten  den  des  alten  Druckes  gab.  Dennoch  sagt  er  z.  B.  S.  102,  n.  4 
seiner  Ausgabe :  „Ich  folge  dem  sogenannten  alten  Drucke  und  gebe 
Varianten  aus  den  Abdrücken  in  Sch.  (und  Fw)." 

Genauer  ist  dies  untersucht  in  der  Einleitung  der  Bijdragen  tot 
het  Oudfriesch  Woordenboek,  Leiden,  Brill  1888,  S.  XXII,  worauf 
ich  verweise. 

Nur  ein  einziges  Mal  verglich  er  die  alte  Incunabel  selbst. 

Wo  aber  die  Oude  Friesche  Wetten  des  Wierdsma's  —  deren 
letztes  Drittel  nicht  erschienen  ist  —  ihn  im  Stiche  ließen,  sah  er 
sich  wohl  gezwungen,  den  Druck  des  XV.  Jahrhunderts  selbst  zur  Hand 
zu  nehmen. 

Viele  Fehler  der  oben  verglichenen  Ausgabe  finden  sich  schon 
in  den  Ausgaben  des  Schotanus  oder  Wierdsma's.  Zur  Entschuldigung 
des  Letzteren  läßt  sich  anführen,  daß  er  eine  in  gewisser  Hinsicht  kri- 
tische Ausgabe  lieferte  und  den  Text  normalisierte.  Der  Erste,  wie 
S.  XXIV  der  oben  genannten  Bijdragen  gezeigt  wurde,  druckt  seine 
Vorlagen  nie  genau  ab. 

ZWOLLE.  F.  BUITENRUST  HETTEMA. 


')  Die  einfach  mitgetheilten  Wörter  der  alten  Incunabel,  worin  sich  Druck- 
fehler befinden,  sind  cursiviert.  Wo  ich  auch  die  Lesarten  v.  Richthofens  verglich, 
sind  die  Wörter  gesperrt  gedruckt. 

Genugsame  Abkürzungszeichen  finden  sich  in  der  Druckerei  nicht  vor;  ich 
habe  durch  Buchstaben,  die  in  der  Incunabel  vorkommenden  Zeichen  möglichst  gleich 
sind ,  diese  zu  ersetzen  gesucht. 

Der  sich  vorfindenden  oder  fehlenden  gemalten  Anfangsbuchstaben  habe  ich 
nur  da  erwähnt,  wo  mir  dies  nützlich  schien.  In  den  anderen  Incunabeln,  z.  B.  in 
der  aus  der  königl.  Bibliothek  im  Haag  sind  sie  mehr  oder  weniger  vollständig  an- 
gebracht; liier  und  da  siud  auch  andere  Initialen  gesetzt. 
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GOTTFRIED  -  STUDIEN. 


I. 

Von  der  Hagens  Collation  der  Florentiner  Tristan-Hand- 
schrift. 

Die  dritte  Auflage  meiner  Tristan-Ausgabe  gibt  mir  Anlaß,  die 
auf  längere  Zeit  hintangesetzten  Gottfried-Studien  wieder  aufzunehmen 
und  zugleich  manches  nachzuholen,  was  ich  auf  diesem  Gebiete  schon 
früher  hätte  erledigen  sollen.  Seit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auf- 
lage (1873)  ist  nicht  nur  das  handschriftliche  Material  ansehnlich 
vermehrt  worden,  sondern  es  wurden  auch  eine  ganze  Reihe  Studien 
kritischer,  hermeneutischer  und  stilistischer  Art  veröffentlicht,  was 
alles  der  neuen  Auflage  zu  Gute  gekommen  ist.  Auch  die  von  Kol- 
bing inzwischen  herausgegebene  altnordische  Saga  mußte  öfters  für 
den  Text  wie  für  die  Erklärung  zu  Käthe  gezogen  werden,  ebenso 
konnte  die  neue  Tristan- Ausgabe  Golthers  auf  mein  Buch  nicht  ohne 
Einfluß  bleiben.  In  wieweit  ich  nun  in  der  neuen  Auflage  das  neue 
Material,  die  neuen  Studien  und  Golthers  Ausgabe  verwerthet  oder 
andererseits  verschmäht  habe,  das  genauer  zu  besprechen  und  bezie- 
hungsweise zu  rechtfertigen*,  soll  meine  hauptsächlichste  Sorge  sein. 
Bevor  ich  mich  jedoch  dem  kritischen  und  hermeneutischen  Theile 
meiner  Gottfried-Studien  zuwende,  möchte  ich  gleichsam  zur  Vor- 
bereitung zunächst  die  beiden  Handschriften  ins  Auge  fassen,  die 
überhaupt  ein  näheres  Interesse  erwecken:  die  Florentiner  und  die 
Münchener. 

Zwar  an  sich  betrachtet  ist  die  Florentiner  keineswegs  eine 
interessante  Handschrift.  Sie  ist  aus  dem  gleichen  Zeitalter  wie  hundert 
andere.  Aber  wirdürfen  nicht  vergessen,  daß  wir  ihrer  Wiedergabe 
überhaupt  die  Kenntniß  von  Gottfrieds  Tristan  verdanken.  Bekanntlich 
diente  die  Abschrift,  welche,  wohl  auf  Bodmers  Anregung,  der  Canton 
Zürich  von  dem  Florentiner  Original  nehmen  ließ,  als  Manuscript  für 
den  ersten  Abdruck  vom  Jahre  1785.  Erst  im  Jahre  1821  folgte 
E.  von  Groote's  Ausgabe,  die  ihrerseits  im  Wesentlichen  auf  der  etwas 
älteren  und  um  vieles  besseren  Heidelberger  Handschrift  beruhte. 
Also  über  dreißig  Jahre  mußten  sich  unsere  Vorfahren  mit  dem 
fehlerhaften  Drucke  Müllers  behelfen,  über  dessen  Unzulänglichkeit 
Groote  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  (S.  LXVI)  ein  so  herbes 
Urtheil  fällte.   Und  doch  vermochten  die  Fehler  und  Inconsequenzen 
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des  Druckes  die  Schönheit  des  Dichtwerks  nicht  zu  verdecken. 
Auch  in  der  hier  dargebotenen  Form  konnte  der  Tristan  Gottfrieds 
genossen  werden  und  zur  Begeisterung  hinreißen,  wie  uns  namentlich 
Docens  wundervoller  Aufsatz  im  Museum  für  altdeutsche  Literatur 
und  Kunst  vom  Jahre  1809  zu  Gemüthe  führt.  Auf  die  Dauer  freilich 
hätte  sich  unsere  Wissenschaft  nicht  mit  jenem  ersten  Versuche  be- 
gnügen können.  Wären  keine  anderen  Handschriften  zu  Tage  ge- 
kommen, so  hätte  eine  neue  berichtigte  Ausgabe  nach  dem  Floren- 
tiner Codex  veranstaltet  werden  müssen,  und  sie  wäre  sicher  auch 
veranstaltet  worden.  Es  fanden  sich  aber  andere  Handschriften,  und 
die  Florentiner  trat  in  den  Hintergrund,  wenn  sie  auch  ihre  Stelle 
im  Kreise  der  vier  Haupthandschriften  behauptete.  In  kritischer  Hin- 
sicht mußte  sie  namentlich  der  Heidelberger  Handschrift  weichen. 
Erst  in  neuerer  Zeit,  namentlich  durch  Hermann  Pauls  Auseinander- 
setzungen in  seiner  Habilitationsschrift  (1872,  Germ.  17,  385  fg.)  ist 
der  Hs.  F  wieder  eine  größere  Bedeutung  für  die  Kritik  zugestanden 
und  zu  erwirken  versucht  worden.  Wenn  ich  auch  diese  Bedeutung 
nicht  in  demselben  Umfange  anerkennen  kann,  so  glaube  ich  doch 
auch,  daß  kein  Kritiker  den  Text  der  Florentiner  Hs.  ungeprüft  lassen 
darf.  Eben  deshalb  ist  die  unabweisbare  Benutzung  des  Müller'schen 
Druckes  eine  recht  unliebsame.  Eine  Reihe  von  Versehen  sind  leichterer 
Art  und  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  corrigieren.  Aber  wie  viele 
mögen  nicht  vorhanden  sein ,  von  denen  man  nicht  weiß,  ob  sie  dem 
Orginal  oder  dem  Züricher  Abschreiber  oder  dem  Setzer  und  Corrector 
des  Druckes  zur  Last  fallen. 

Trotz  der  erkannten  Fehlerhaftigkeit  des  Druckes  zog  ihn  Groote 
doch  bei  seiner  Ausgabe  heran,  auch  gab  er  aus  ihm  öfters  die  ab- 
weichenden Lesarten.  Maßmann  benutzte  für  seine  Ausgabe  die  Col- 
lationen  der  Handschriften  M,  H  und  W  von  der  Hand  Pfeiffers;  für 
Hs.  F  war  er  nur  auf  den  Müller'schen  Druck  angewiesen.  Jene  Col- 
lationen  Pfeiffers  wurden  auch  mir  gütigst  tiberlassen,  und  ich  ver- 
wertete sie  für  meine  Ausgabe,  wie  ich  das  auch  bereits  in  der  ersten 
Auflage  (1869,  Einleitung  S.  XLII)  erwähnt  habe.  Dort  ist  auch 
gesagt,  daß  ich  für  die  Florentiner  Handschrift  aus  v.  d.  Hagens 
Nachlasse  eine  Collation  des  Müller'schen  Abdruckes  mit  dem  Floren- 
tiner Original  benutzte.  Diese  Bemerkung  ist,  wie  es  scheint,  unbeachtet 
geblieben,  öfters  ist  der  Wunsch  nach  einer  neuen  Vergleichung  der 
Hs.  F  ausgesprochen  worden,  aber  an  mich  gelangte  nie  das  Ersuchen, 
daß  ich  doch  die  Collation  v.  d.  Hagens  auch  der  Öffentlichkeit  zu 
Gute  kommen  lassen  möchte.  Oder  hat  man  vielleicht  solch  ein  Er- 
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suchen  nicht  gestellt,  weil  man  eine  Arbeit  aus  der  Hand  v.  d.  Hagens 
für  nicht  ausreichend  oder  gar  für  unbrauchbar  hielt?  Gewiß  ist 
v.  d.  Hagen  nicht  immer  der  zuverlässigste  Arbeiter  gewesen,  aber 
auf  etwas  hat  er  sich  doch  verstanden,  was  jetzt  verschwindend  wenige 
Germanisten,  namentlich  unter  den  jüngeren,  von  sich  rühmen  können: 
auf  das  Handschriftenwesen. 

Da  nun  keine  Aussicht  ist,  daß  ein  Fachgenosse  eigens  nach 
Florenz  reist  oder  einen  Florentiner  Aufenthalt  dazu  benutzt,  um 
den  Mttller'schen  Druck  nach  der  dortigen  Tristan-Handschrift  zu 
corrigieren,  so  fühle  ich  mich  verpflichtet,  zur  Förderung  der  Tristan- 
Kritik  und  insbesondere  zur  Berichtigung  des  Variantenapparates  in 
Maßmanns  Ausgabe  v.  d.  Hagens  Collation,  in  deren  Besitz  ich  durch 
einen  glücklichen  Zufall  gelangt  bin,  den  Theilnehmenden  bekannt 
zu  geben. 

Über  das  Alter  der  Hs.  F1)  sowie  über  das  Verhältniß  der  Col- 
lation v.  d.  Hagens  zum  Müller'schen  Abdruck  habe  ich  mich  schon 
in  meinen  Anmerkungen  zu  Heinrichs  von  Freiberg  Tristan  (Germ. 
32,  1  fg.)  geäußert.  Was  da  im  Einzelnen  über  Fehler  des  Druckes 
mit  Beziehung  auf  Heinrichs  Tristan  bemerkt  ist,  gilt  auch  vom  vor- 
aufgehenden Tristan  Gottfrieds.  Wie  in  dem  genannten  Aufsatze,  so 
kann  es  auch  in  der  folgenden  Lesartensammlung  nicht  meine  Auf- 
gabe sein,  alle  und  jede  Eintragungen  v.  d.  Hagens  zu  wiederholen. 
Nur  im  Anfange  habe  ich,  um  ein  Bild  von  der  Fehlerhaftigkeit  des 
Druckes  zu  gewähren,  die  Vertauschungen  von  8  und  t}  von  c  und  t, 
die  Trennungen  zusammengehörender  oder  die  Verbindung  verschie- 
dener Wörter  und  was  derartiger  Fehler  mehr  sind,  berücksichtigt. 
Inmitten  solcher  Angaben  sind  die  Stellen,  die  vom  Variantenapparat 
Maßmanns  —  auf  Groote  ist  nur  zu  Anfang  manchmal  hingewiesen 
worden  —  wirklich  abweichen,  mit  einem  Sternchen  ausgezeichnet 
worden;  das  Sternchen  steht  aber  in  Klammer,  wenn  es  sich  nur  um 
eine  graphische  Verschiedenheit,  nicht  um  eine  wesentliche  Lesart 
handelt.  Dies  Verfahren  aber  durchzuführen,  schien  unnöthig.  Vom 
11.  Abschnitt  an  gab  ich  nur  die  wichtigeren  Berichtungen  und  Er- 
gänzungen zu  Maßmanns  Apparat. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Beobachtung  zu  machen,  daß  es  der 
Correcturen  von  der  Hägens  immer  weniger  und  weniger  werden. 


')  Über  die  Sprache  der  Hs.,  die  als  alemannische  charakterisiert  wird,  spricht 
Theodor  von  Hagen  in  seinem  bekannten  Aufsatz  über  die  Tristanhandachriften 
(Germ.  Studien  1,  81). 
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Ohne  Zweifel  las  sich  der  Abschreiber  immer  mehr  ein,  wie  anderer- 
seits  Setzer  und  Corrector  auch  im  Verlaufe  der  Arbeit  geübter 
wurden. 

Im  folgenden  Verzeichnisse  ist  an  erster  Stelle  die  Verszahl  nach 
meiner  und  v.  d.  Hagens  Ausgabe  gesetzt,  an  zweiter  in  Klammer  die 
Verszahl  in  Müllers  Abdruck.  Das  war  nöthig,  um  das  Suchen  und 
Auffinden  der  Stellen  zu  erleichtern.  Denn  in  der  Hs.  F  finden  sich 
öfters  Lücken,  wodurch  sich  die  Zahl  der  Verse  verschiebt.  Auf  Maß- 
manns zufällige  Zählung  (nach  Spalten  und  Verszeilen)  ist  aber  keine 
Rücksicht  genommen.  Deun  in  der  dritten  Auflage  ist  nicht  nur  wie 
in  den  beiden  vorhergehenden  die  Spaltenzahl  der  Maßmann'schen 
Ausgabe  beigefügt,  sondern  auch  die  Verszahl  der  Spalte,  so  daß  jetzt 
der  Apparat  ohne  weitere  Mühe  mit  dem  folgenden  Verzeichnisse  und 
mit  den  Stellen  bei  Müller  verglichen  werden  kann. 

Wenn  nun  auch  die  Collation  v.  d.  Hagens  nicht  eine  erdrückende 
Fülle  von  Fehlern  im  alten  Abdruck  ergibt  und  somit  auch  Groote's 
Urtheil  in  etwas  eingeschränkt  werden  muß,  so  ist  die  Zahl  der  Ver- 
besserungen doch  auch  nicht  eine  ganz  kleine;  ja  ich  glaube,  man 
wird  einigermaßen  erstaunt  sein  über  die  verhältnißmäßig  zahlreichen 
Sternchen,  die  ich  habe  setzen  müssen.  So  wird,  wie  ich  hoffe,  dieser 
erste  Beitrag  zu  meinen  Gottfried-Studien,  wie  trocken  und  wenig 
anmuthend  er  auch  erscheinen  dürfte,  für  die  Gottfried-Forschung 
nicht  fruchtlos  und  unwillkommen  sein. 

I.  103  (1)  Der  (kein  Initial).  105  (3)  So.  107  (5)  Wen. 
109  (7)  ez.  112  (10)  seneglut.  117  (15)  es.  118  (16)  es.  123  (21) 
sv*  mit  der  Bemerkung  unter  dem  Texte:  unleserlich  im  Original;  dazu 
v.  </.  H.:  sen  in  sw*  vei'bessert.  142  (41)  tatin  ez.  143  (42)  swaz. 
149  (47)  in  der.  152  (50)  buchen.  154  (52)  ze  chunde.  155  (53) 
Tristrande.  158  (57)  beiderhande.  168  (66)  senemere.  191.  92  (89. 
90)  vrvmt  :  chvmt.  195  (93)  daz.  213  herzewunne.  228  (126)  muz. 
233  (131)  herzen  edelen,  von  Müllei*  corrigierL  238  (136)  daz.  241 
(138)  biete.    242  (139)  vindet. 

II.  244  (140)  iare  und  so  fast  immer  im  Anlaut  vor  Vocal  inHs.  i  statt  j 
im  Abdrucke;  im  Folgenden  nur  noch  einige  Fälle  notiei-t.  250  (147) 
Punkte  zwischen  den  vier  Wörtern;  s,  meine  Anm.  257  (154)  zvuer- 
siht.  264  (161)  ie.  265  (162)  iugent.  vollez.  268  (165)  chan. 
269  (166)  dar  an.  272  (169)  dar  zu.  273  (170)  ez.  274  (171) 
alles.  276  (173)  weiz.  muz.  277  (174)  über  sehen.  287  (184)  dar 
an.    genam.       288  (185)  ie.    chwam.       293.  94  (190.  191)  iugent. 
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iugentlicher.    303.  304  (200.  201)  viench  :  giench.    320  (217)  kiwalin: 
bei  v.  d.  H.  r  aus  k  geb.    322  (219)  gnvge.    331  (228)  schölte.  333 
(230)  rvwalin.     334  (231)  grozen.      338  (235)  vrlivge.     *340  (237) 
do.     349  (246)  muzen.     364  (261)  zurlivge.     366  (263)  gant.  381 
(278)  niwan.     387  (284)  unz.     393  (290)  unz.    do  bot.     400  (297) 
riwalin.    422  (319)  wuhz.     447  (344)  gedende.     464  (361)  marschal- 
ches.     473  (370)  ze  curnwale.     *481  (378)  zam.     489  (386)  citen. 
506  (403)  ze  vrem.    508  (405)  hoves.    530  (427)  curnewale  u.  $.  w. 
532  (429)  vröwen.     584  (481)  vrovde.     617  (514)  buhurdiren.  618 
(515)  andere.     621  (518)  woren.    622  (519)  vrovdeberen.     639  (536) 
ougelweide.     650  (547)  hie.      655  (552)  Riwalin  u.  s.  w,     668  (565) 
manigewis.    679  (576)  sumerchraft.    681  (578)  underwar.    684  (581) 
unz.    685  (582)  Blanscheflur.    741  (638)  a  deus.    743  (640)  scheme- 
liche.     779  (676)  ume.     790  (687)  kanelengres.     795  (692)  gruz. 
808  (705)  Riwalinis  (und  so>noch  öfters  k  für  r  oder  R).     828  (725) 
weihe  wis  (Lesart  fehlt  bei  G.  und  M.).     836  (733)  unz  m.  s.  w.  844 
(741)  zwei  gestat.      858  (755)  unbetwungen.      902  (799)  merer. 
915  (812)  b'ht.     917  (814)  herzelibe.     918  (815)  nahen  gende.  920 
(817)  flanschifiure  u.  s.  xc.      931  (828)  sazestunt  u.  s.  w.      942  (839) 
blintheit  (und  so  noch  öfters  c  statt  t).    946  (843)  ers.    965  (862)  ir. 
975  (872)  zu  der  Bemerkung  unter  dem  Texte:  nhiatus  in  MSU  v.  d.H.: 
„ist  eine  Zeile  leer  gelassen".    977  (874)  sorge.    986  (882)  vrvdehaft. 
987.  88  (883.  84)  in  Hs.  umgestellt.    1005  (901)  das  erste  in  in  Hs.  durch- 
strichen.   1011  (907)  noch  getruch.    1037  (933)  en  truwe.    1049  (945) 
vuge.    1053(949)  churcer.    1059  (955)  herzechlage.    1077(973)  sich. 
1125  (1021)  chunde.     1126  (1022)  an  der,  ebenso  1424.     1134  (1030) 
zer  siten.    1152  (1048)  vrvez.     1169  (1065)  zur  Bemerkung  unter  dem 
Texte:  „hiatus  in  MSU  v.  d.  H.:  „kein  Raum  gelassen".      1173  (1068) 
tusenstunde,  ebenso  tusenstunt  1310.      *1188  (1083)  wie  soz.  1206 
(1101)  als  es.     1208  (1103)  heizen  tr.     <*>1210  (1105)  lihtez.  1212 
(1107)  viehliche.      1247  (1142)  ewer.      1290(1185)  saz  eht.  1315 
(1110)  vrvdehaft.     <*>1327  (1222)  en  chond.     1334  (1229)  grozere. 
1392  (1287)  öwe,  ebenso  1395.     1446  (1341)  ze  ivngest.     1462  (1357) 
voir.     1467  (1362)  deist.     1506  (1401)  en  tuz.      1520  (1415)  wil. 
1584  (1479)  groze.    1623  (1518)  ze  Rucke.    1659  (1554)  ritterschaft. 
1669  (1564)  geueilet.    1689  (1584)  der.    *1717  (1612)  in  han. 

III.  1821  (1714  di  m.  *1838  (1731)  an  in  (Maßmann:  #  an  ir, 
mußte  heißen  F  an  ir,  H  hat  an  in  nach  Pfeiffers  Collation;  Grootc 
auch:  H  an  ir).  1857  (1750)  lutzet.  1864  (1757)  zungemache.  1884 
(1777)  zetune.     1905  (1798)  spigelglas.     1955  (1848)  ir  sehs.  1977 
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(1870)  zur  Bemerkung  Müllers  unter  dem  Texte:  „defectus  in  MSU, 
v.  d.  H.:  „üt  eine  Zeile  leer  gelassen".  1992  (1884)  vil.  1995  (1887) 
siz.  2066  (1959)  erstev.  *2103  (1996)  behendichlichen.  2119  (2012) 
hovespil.    2125  (2018)  siten.    2129  (2022)  vur  kwam. 

IV.  *2149  (2042)  man.  2168  (2061)  vlizik,  ebenso  2185  (2078). 
2179  (2072)  bete.  2198  (2091)  couf.  2199  (2092)  chleinode.  2204 
(2097)  hebeche.  2208  (2101)  tristan.  *2220  (2113)  spangen.  2222 
(2115)  zewunsche.  »2229(2122)  kunnet  (kündet)  mir.  2270  (2163) 
wror  {von  v.  d.  H.  am  Bande  nachgemalt:  wivr  mit  dem  Zusatz:  scheint 
vür).     2277  (2170)  vuge.     2309  (2202)  noch  Curvenal.     2321  (2214) 

ledic.      2322  (2215)  stund  er.      *2344  (2237)  gelerte  (gerte);  Lesart 
lerte  fehlt  bei  Maßmann  und  so  öfters.     (2379.  80  (nach  2271)  fehlen 
in  F,  was  Maßmann  nicht  angibt).     2382  (2273)  zur  Bemei-kung  unter 
dem  Texte:   ndefectus  in  MS*,  v.  d.  IL:   „eine  Zeile  leer  gelassen". 
2390  (2280)  vnder  getan.     *2396  (2286)  adeucvmant.     »2412  (2302) 
selben  me.     *2419  (2309)  stiure.     2433  (2323)  vuzen.     *2439  (2329) 
samir.     2455  (2345)  vrilichen.      *2458  (2248)  kummerlichcv.  2477 
(2367)  muze.    2510  (2400)  vrezen.    2524  (2414)  tac.    2526  (2416)  eiu- 
weder.       2548  (2438)  guvllet  {d.  i.  gvullet,  gevullet).       2561  (2451) 
phad.      2624  (2514)  gebartet  und  geiaret  Müller  hat  also  richtig  con- 
jiciert:  geharet).      2639  (2529)  schenkeliu.     *2645  (2535)  rukebin. 
*2650  (2540)  lasen  si.       2653  (2543)  trehtein,  ebenso  2665  (2555). 
2707  (2597)  alles  nider.    2725  (2615)  liezen  g.    2732  (2622)  hovebere, 
ebenso  2866  (2756).     2745  (2635)  sinen  chl.      2748  (2638)  an  gew. 
2753  (2643)  sus  und  so  noch  öfUrs  f  für  s.    2755  (2645)  kurzewile. 

V.  2781  (2671)  muzestu.  2819  (2709)  mirz.  2822.  23  (2712. 
13)  vren.  vch.  2881  (2771)«.  meine  Anmerkung  in  der  3.  Auflage. 
2903  (2793)  zimbre:  von  Maßmann  richtig  verbessert  statt  zunbre.  Der 
fehlende  folgende  Vers  von  Müller  nicht  angemerkt;  v.  d.  H.:  fehlt  ein 
Reim.  In  der  Hds.  kein  Raum  gelassen."  j  2906  (2795)vonme.  *2942 
(2831)  timbrein.  2959  (2848)  vm.  2964  (2853)  van.  *2976  (2865) 
chrvzewis  zevieren;  s.  Anm.  3.  Aufl.  2980  (2869)  habe.  2988  (2877) 
ricke  (bei  Maßmann  und  Groote  fehlt  Müllers  Lesart  rucke).  3045 
(2934)  kund  ich,-  ebenso  kund  er  3498  (3385).  3074  (2963)  lantsite. 
3128  (3017)  gote.  *3138  (3027)  bele.  3158  (3045)  de  te  sat  tin- 
taioel.  3186  (3073)  dunch.  3200  (3087)  abonvr.  3246  (3133)  vrem- 
dera.  3262  (3149)  dii  d.  d.  k.;  diese  L.esart  birgt  vielleicht  die  echte: 
diu  statt  die.  3276  (3163)  curtois.  3288  (3175)  dise.  3313  (3200) 
houischer.  <*>3334  (3221)  lutervar.  3354  (3241)  kurnivalois.  3362 
(3249)  beas.    *3375  (3262)  marke  übergeschrieben. 
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VI.  *3424  (3311)  Nein  herre.  3428  (3315)  rvre.  3430  (3317) 
wizent.  3521  (3408)  zu  Müllers  Bemerkung  unter  dem  Texte:  „def.  in 
MSU  v.  d.  H.:  „Eine  Zeile  leer  gelassen"  Der  folgende  zu  3526  (3409) 
geseizte  Stern,  der  auch  auf  eine  Lücke  hindeuten  soll,  ist  unrichtig  ge- 
setzt. Auch  Maßmanm  Apparat  ist  hier  ungenau.  Es  fehlt  nicht  bloß 
3522,  sondern  'auch  3523.  24.  25.  *3535  (3418)  ez;  dieses  ez  steht 
allerdings  für  es;  s.  meine  Bemerkung  in  der  3.  Aufl.  *3539  (3422) 
la  hören.  3572  (3455)  almeistich.  3575  (3458)  saz.  3608  (3491) 
hiez.  3609  (3492)  man.  *3611  (3494)  mvvoluntiers;  Mafimanns  Ver- 
muthung  also  richtig.  *3617  (3500)  den  n.  *3628  (3511)  wizen  [ebenso 
3663(3546)  und  öfters];  s.  meine  Bemerkung  in  der  3.  Aufl.  3653  (3536) 
diz  und  öfters.  3739  (3622)  wis.  3740  (3623)  sus  was.  3751  (3634) 
dan  Rual;  ebenso  getrennt  3793  (3676).  3752  (3635)  z  ist  Abkürzung 
für  et. 

VII.  *3762  (3645)  wa.  *3768  (3651)  in  iwiht  das  erste  i  unter- 
punktiert. *3798  (3681)  Nvz,  wie  Maßmann  richtig  vermerkte.  *3813 
(3696)  antluze.  *3824  (3707)  daz.  3833  (3716)  trehtin  w.  s.  w. 
3853  (3736)  al  der.  *3859  (3742)  halben  fehlt  nicht.  3927  (3810) 
wand.  3958  (3841)  inweiz.  *4001  (3884)  verfilzen.  4008  (4891) 
wetervar.  4068  (3951)  stund.  4077  (3960)  kieset;  und  so  noch  öfters 
f  für  s.  4085  (3968)  herlich  er.  4101  (3984)  deswar.  *4 105  (3988) 
ouch  az  Rval.  4173  (4056)  Riwalin.  *4213  (4096)  als  erz.  4258 
(4141)  was.  4261  (4144)  Diez  (==  dez  =  daz).  *4335  (4218)  an 
sine  s.  4360  (4241)  Tristrant.  *4367  (4249)  vszihet.  *4385  (4267) 
volg  et.  4437  (4319)  unz  und  öfters.  4481  (4363)  triscamere.  4513 
(4395)  eVedere.    4518  (4400)  tristan. 

VIII.  4564  (4446)  an,  aber  mit  Strich  über  dem  Schenkel  des  a, 
also  a  in  i  corrigiert,  wie  auch  Müller  gesetzt  hat.  4583  (4465)  ge- 
ziueh.  4615  (4497)  beschriben.  4621  (4503)  uzen.  4640  (4522)  lor- 
sehapellikin.  4664  (4546)  wildenere,  ebenso  4681  (4563).  4670(4552) 
mergr.  *4689  (4571)  Ooch  (das  zweite  o  von  v.  d.  H.  nicht  ausge- 
strichen; wahrscheinlich  versehen  und  versäumt;  es  wird  doch  wohl  Och 
geschrieben  worden  sein).  4690  (4572)  steinahe.  *4710  (4592)  umme- 
hangen.  *4729  (4611)  pitagis.  *4737  (4619)  in  duscher.  4747  (4629) 
risen.  4760  (4642)  vnruches.  4765  (4648)  mutis.  <*>4778  (4660) 
roitenowe.  *4793  (4675)  Sprech  e  dar.  *4806  (4688)  titarone :  das 
erste  t  von  v.  d.  H.  unterstrichen  mit  der  Bemerkung  am  Rande:  t  kann 
auch  c  sein.  *4829  (4711)  in  b.  4841  (4723)  ezn  d.  4862  (4744) 
herce;  das  Fragezeichen  Maßmanns  also  gegründet.  4863  (4745)  eli- 
cone.     <*>4864  (4746)  nunvalte.     *4892  (4774)  wünsch  e  ber.  490-i 
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(4786)  obin  in,  wie  Mafimann  richtig  angesetzt  hat.  <*>4930  (4812) 
wlcan  (=  vvlcan,  vulcan).  4936  (4818)  lieze.  <*>4944  (4826)  wie- 
vrine.  4972  (4854)  danoch  die.  <*>5002  (4884)  uz  er.  5009  (4891) 
allin,  wie  Mafimann  richtig  setzt.  5048  (4930)  dimute.  *5054  (4936) 
wies. 

IX.  5077  (4957)  vnd.       <*>5079  (4959)  stirfeit:  vor  dem  ersten  t 
ein  dem  großen  S  ähüicher  Buchstahe,  d.  i.  Abkürzung  für  con,  also 
contirfeit;  s.  auch  Th.  v.  Hagen,  Germ.  Studien  1,  31,  Anm.  3.  5082 
(4962)  vnd  sprechet;  Lesart  ut  von  Maßmann  nicht  angemerkt.  5093 
(4873)  daz  kwal.    5097  (4977)  iehe.    5158  (5038)  eliches.    5205  (5085) 
kantei:  v.  d.  H.  unterstreicht  t  mit  der  Bemerkung  am  Rande:  „c?" 
5340  (5220)  sehzich.       5371  (5251)  lantgesinde.       5391  (5271)  un- 
nutzen.   <*>5394  (5274)  kurce;  ebenso  5518  (5398).    5463  (5343)  mor- 
ganes.      *5467  (5347)  ern  lege.      5487  (5367)  chlagewort,  ebenso  Zu- 
sammensetzung 5838  (5723).  5864  (5749).      5538  (5418)  wazerveste. 
5592  (5472)  uz  an.    <*>5657  (5542)  enkan  (von  Maßmann  berichtigt). 
5776  (5661)  manigewis.      5780  (5665)  geseit.      *5786  (5671)  sag. 
*5787  (5672)  der  fehlt  nicht;  ds  bei  vater  übergeschrieben.    5805  (5690) 
wol  fehlt  nicht:  danne  wol  erge.    5808  (5693)  v.  d.  H.  corrigiert  sinne 
in  suine,  was  fraglich  erscheint.    5836  (5721)  gestigen. 

X.  5893  (5778)  hoch  geraut.      5899  (5784)  mutvesten.  5929 
(5814)  zesiner.      5949  (5834)  furwar.      5953  (5838)  des  andern  s. 
6068  (5953)  genannt.     *6077  (5962)  ahperen.     6079  (5964)  ir  durch- 
strichen.   6135  (6020)  erw*t.    6227  (6112)  spch  {d.  i.  sprach).  6273 
(6158)  dar  zu.       6306  (6191)  herverten.       *6409  (6294)  mir  wie. 
<*>6471  (6356)  warb  erin.    6484  (6369)  disem.    *6493  (6378)  (Jtinance; 
vgl.  oben  5079  und  u.  8638.      *6576  (6461)  dan  fehlt  nicht  (vil  mere 
den  d.  r.).    *6604  (6489)  a  neve.    6681  (6566)  wize.    6716  (6601)  uz 
erkorn.    6723  (6608)  reiner  art  (das  Fehlen  von  art  von  Maßmann  nicht 
angegeben).     6760  (6645)  vhorne.     6798  (6683)  zehant.     6830  (6715) 
der  zins.     6832  (6717)  teidinch.     6833  (6718)  daz  du.     6860  (6745) 
geric  (von  Maßmann  corrigiert).       6884  (6769)  rittersaft,  ebenso  -saft 
6954  (6839)  und  öfters.    *6985  (6870)  tristrandes.    7027  (6912)  kovir- 
ture.       7063  (6948)  sorgen.       *7115  (7000)  schiffe  (=  schiffen  wie 
MH;  s.  meine  Bemerkung  in  der  3.  Auflage).     7121  (7006)  bringez. 
7130  (7015)  itilhende.    7139  (7024)  sider.    7165  (7050)  sin  ere  truc. 
<*>7225  (7110)  kin  dervan. 

XI1),  7372(7257)  daz  suzer.    7385  (7270)  lies  (*/«f<186,25) :  27. 
7595  (7480)  ein  art  spilman:  der  von  v.  d.  Hagen  gesetzte  Strich  unten 

')  Von  hier  an  nur  Berichtigung  und  Ergänzung  zu  Maßmanns  Variantenapparat. 
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zwischen  den  beiden  letzten  Wörtern  nicht  deutlich;  soll  er  die  Trennung 
andeuten  oder  die  Verbindung  artspilman?  *.  die  Anm.  in  der  3.  Aufl. 
7634  (7519)  vnd  (statt  ut)  tut;  lies  erzlichichen.  7714  (7599)  si  fehlt 
nicht  (u.  hete  sii  von  k.).  7782  (7667)  nun  weiz  ich.  7880  (7765) 
seitenspil.  7913  (7798)  gern  e  (von  M.  nicht  angegeben).  8048  (7933) 
daz  k.  8066  (7951)  von  M  verbessert.  8097  (7982)  vor.  8194  (8079) 
din  min  ich  (din  von  M.  nicht  angegeben);  din  verschrieben  für  di  wohl 
wegen  des  folgenden  m). 

Xtl.  8329  (8209)  doli;  dazu  v.  d,  H.  am  Bande:  (vn?).  8337 
(8217)  ir  vind  (und  von  Maßmann  nicht  angegeben).  8369  (8249)  Lesart 
hares  (=  hazes,  hazzes)  fehlt  bei  Maßmann;  vielleicht  schwebte  dem 
Schreibe)'  auch  hadres,  haders  vor.  8514  (nach  8393)  fehlt  nicht  (lies 
bei  Maßmann  214,  36  statt  32);  der  Vers  von  den  dedanken  bin  ich 
ist  von  Müller  ausgelassen.  8515  (8394)  vor.  8554  (8433)  lies:  215,  36: 
berihter.  8638  (8521)  9Parnune  —  companiune;  vgl.  oben  5079. 
8748  (8631)  wizennere  (wizen  mere  fehlt  bei  M.).  8762  (8645)  v. 
rotem  g.    8804  (8687)  werwende. 

XIII.  8966  (8848)  belderichen;  s.  Germ.  12,  310.  9032  (8913) 
zu  t  in  buhsten,  von  M.  nicht  angegeben,  bemerkt  v.  d.  ffl:  c?  9204 
(9086)  geberiter  (gebe  riter  von  Groote,  aber  nicht  von  M.  angegeben)} 
d.  i.  geberite  er,  geberte  er,  pmet.  von  gebern,  bern  schlagen.  9248 
(9128)  iz  uch.  9278  (9158)  dirz.  9290  (9170)  striche.  9502  (9382) 
altez  t. 

Zweiter  Theil. 

XIV.  9993  (9873)  sin:  von  v.  d.  H.  am  Bande  nachgemalt;  sieht 
fast  aus  wie  sine.  10023  (9903)  notdurfte  (von  M.  nicht  angegeben). 
10235  (10115)  durhnehte;  die  fehlerhafte  Lesung  von  M.  nicht  an- 
gemerkt. 10237  (10117)  wer  (wert  fehlt  beiM.).  10243  (10123)  herze- 
gallen.  10258  (10138)  sin  (von  M.  corrigiert).  10378  (10244)  blint- 
lichen  {von  M.  corrigiert).  10619  (10485)  anenun  (statt  Müllers  ane- 
nan)  =  an  einem  (von  M  nicht  angegeben). 

XV.  10820  (10686)  under  dev.  10845  (10711)  da  zu  (in  danne 
die  drei  letzten  Buchstaben  durchstrichen).  10880  (10745)  die  richtige, 
allein  in  F  überlieferte  Lesart  in  (kunich  iu  statt  hin  dev  übrigen)  von 
M.  übergangen.  10974  (10840)  lachande.  11124  (10990)  amit  i.  v. 
11137  (11003)  kerze.  11215  (11081)  engesach  (das  erste  ch  in  gc- 
schach  ausgekratzt). 

XVI.  '  11604  (11470)  nem  e  swaz.    11641  (11507)  eiz  (erz  von  M. 
unberücksichtigt  gelassen).    11649  (11515)  hin  (hie  nicht  aufgenommen). 
11845  (11711)  blicte  (blicke  nicht  aufgenommen). 
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XVII.  11989  (11855)  vederspil  (widerspil  von  M.  nicht  an- 
gegeben).   12172  (12038)  ml    12173  (12339)  ir  im  ie.    12188  (12054) 

8UVlt. 

XVIII.  12719  (12585)  selben  (seihen  übergangen).  12790  (12652) 
ir  einer  (in  übergangen).  12827  (12689)  da  het  (der  ebenfalls).  12852 
(12714)  ze  iwerem  geböte  (Druckfehler  nicht  angegeben).  12983  (12845) 
ander  megde.    13003  (12865)  liebe. 

XIX.  13112  (12974)  gandin.  13122  (12984)  rucke  (von  M.  tucke 
als  Schreib-  odei*  Bruckfehler  übergangen).    13209  (13071)  rotte. 

XX.  13593  (13455)  leinete.  schachzabel  (beides  hier  nur  zu 
Gunsten  der  Hs.  F  angeführt). 

XXI.  13690  (13552)  biteverte. 

XXII.  14388  (14250)  gesehen]  der  erste  Buchstabe  ein  b  und  g 
zugleich,  wahrscheinlich  b  aus  g  corrigiert.  14435  (14297)  get  (geht  nicht 
berücksichtigt) . 

XXIII.  14914  (14776)  das  zxceite  amirende  sieht  ehei'  aus  wie 
anurende  (von  v.  d.  H.  nachgemalt).  14955  (14817)  viere  (viere  nicht 
berücksichtigt). 

XXIV.  15098  (14960)  gantlihcet  (gantlihtet  von  M.  unberück- 
sichtigt). 15146  (15008  alswegende  (das  erste  e  durch  den  Strich  in  i 
corrigiert).  15148  (15010)  mit  (von  M.  mir  übergangen  als  offenbarer 
Lese-  oder  Druckfehler).  15315  (15177)  suzgandim.  15329  (15191) 
9eil  =  concil  (Lesart  —  W;  von  M.  übergangen).  15394  (15240)  ge- 
rillten; das  r  sieht  allerdings  dem  t  sehr  ähnlich  (von  M.  Lesart  über- 
gangen). 15461  (15323)  hof  vor  wan  in  Bs.  durchstrichen.  15553 
(15415)  al  ir.  15598  viel  als  an  s.  d.  (das  im  Abdruck  fehlende  als 
von  M.  übergangen).    15609  (15471)  amehtich. 

XXV.  15810  (15672)  hör  (Lesart  her  von  M.  übergangen).  15833 
(15695)  under  auch  in  F.  15852  (15714)  su'eri  (=  suze;  suzer  von  M. 
übergangen). 

XXVI.  16409  (16271)  wol  (vol  von  M.  nicht  angegeben). 

XXVII.  16835  fl6597)  gewalsainite.  16949  (16711)  gefeilet 
(=  gefeiet  =  gevelet  in  H;  gefeilet  von  M.  übergangen).  16970  (16732) 
der  ensol.  17035  (16797)  tougenliche:  angeführt,  damit  nicht  der  Fehler 
zougenliche  als  Zeugnifi  eine)-  falschen  Lautverschiebung  in  eine  Gram- 
matik gelange.    17099  (16861)  des  h.  sp.    17196  (16958)  bibilise. 

XXVIII.  17564  (17326)  nie  (aus  nit  corrigiert;  nit  von  M.  über- 
gangen). 17614  (17376)  antlutze  (hier  aus  spiachlichen  Gründen  auf- 
genommen). 
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XXIX.  17795  (17557)  uberkerget  (r  aus  1  gemacht;  ubelkerget 
übergangen).  18023  (17785)  verlät  (verlit  übergangen).  18158  (17920) 
leite  (grammatisch  erwähnenswerth).  J83O0  (18062)  lebende  sin  (da*  im 
Abdruck  fehlende  sin  von  M.  unberücksichtigt  gelassen). 

XXX.  18420  (18182)  libunge  (nicht  libung:  gi'ammatisch  und 
metrisch  wichtig).  18821  (18583)  betagen  (=  tagen).  19218  (18980) 
enws  —  enws;  ebenso  19414  (19176).  19233  (18995)  uf  in  (im  Über- 
gangen), danne  auch  in  F,  doch  scheint  der  Schreiber  aus  a  ein  e  ge- 
macht zu  haben.  .  19506  (nach  19267)  fehlt  in  F;  Raum  für  eine  Zeih 
gelassen. 

ROSTOCK,  August  1889.  REINHOLD  BECHSTE1N. 


ZUR  FRÄNKISCHEN  SITTENGESCHICHTE  DES 
FÜNFZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 


Dem  Geschichtschreiber  der  menschlichen  Sitte  steht  bei  der 
Behandlung  der  Neuzeit  für  viele  Theile  seines  Gebietes  ein  Material 
zu  Gebote,  das  für  die  früheren  Jahrhunderte  gänzlich  fehlt:  er  wird 
vor  Allem  die  Proceßacten  der  Gerichte  zu  studieren  haben.  Für 
Alterthum  und  Mittelalter  muß  er  sich  mit  dem  Spiegelbilde  begnügen, 
das  litterarische  Denkmäler  absichtlich  oder  unabsichtlich  von  den 
Sitten  ihrer  Zeit  liefern;  solche  Darstellungen  aber  verlieren  durch 
die  moralischen  oder  künstlerischen  Tendenzen  der  Verfasser  sehr 
viel  an  eigentlich  urkundlichem  Werthe.  Wir  denken  hier  gerade  an  ein 
besonders  bedeutungsvolles  Capitel:  an  die  Verhältnisse  im  Verkehr 
der  beiden  Geschlechter.  Man  pflegt  sich,  wenn  man  in  dieser  Hin- 
sicht zum  Beispiel  die  Zustände  der  italienischen  Gesellschaft  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  erkennen  will,  an  die  Schilderungen  und  an  den 
Erfolg  des  Decamerone  und  ähnlicher  Werke  zu  halten  und  daraus 
auf  einen  ungemein  tiefen  Stand  der  Moral  im  Geschlechtsleben  zu 
schließen.  Wir  folgern  das  Gleiche  für  die  unteren  Classen  der  fränki- 
schen Bevölkerung  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  aus 
den  Schwänken  und  Fastnachtspielen  des  Hans  Folz  und  seiner  Ge- 
nossen, die  mit  unendlichem  Behagen  im  Schmutze  wühlen;  wie  es 
in  dieser  Hinsicht  in  den  oberen  Schichten  der  Bevölkerung  aussah, 
wissen  diese  Dichtungen  nicht  zu  sagen,  und  wir  —  so  scheint  es  — 
in  Folge  dessen  auch  nicht. 
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Jene  Quelle  der  Gerichtsacten  fließt  nämlich  im  Allgemeinen  für 
die  Sittengeschichte  des  15.  Jahrhunderts  noch  nicht.  Erhalten  sind 
uns  indessen  —  nicht  von  Gerichts  wegen,  sondern  meist  in  den  Con- 
cepten  der  Verfasser  —  verschiedene  Rechtsgutachten  hervorragender 
deutscher  Juristen  jener  Zeit,  unter  denen  besonders  viele  nach  Franken 
gehören.  Man  beginnt  jetzt  die  große  Bedeutung  solcher  Schriftstücke 
für  die  Geschichte  der  Reception  des  römischen  Rechts  zu  erkennen ; 
hier  soll  uns  eine  Anzahl  von  ihnen  das  actenmäßige  Material  liefern, 
um  auf  die  Zustände  der  fränkischen  Gesellschaft  in  der  erwähnten 
Hinsicht  einiges  Licht  zu  werfen.  Dabei  wird  sich  herausstellen,  daß 
nicht  nur  das  Leben  der  unteren  Classen  der  Nichtswürdigkeit  der 
Folzischen  Dichtung  entsprach,  wir  werden  vielmehr  auch  in  die 
Verhältnisse  der  oberen  Classen  tief  hineinleuchten  und  auf  diese 
Weise  zeigen,  welchen  Unrath  die  Reformbestrebungen  des  16.  Jahr- 
hunderts auch  aus  dem  deutschen  Bürgerhause  zu  kehren  hatten.  Be- 
sonders kommt  dabei  Nürnberg  in  Betracht,  und  die  letzte,  von  uns  am 
ausführlichsten  behandelte  Scandalgeschichte  gewinnt  durch  die  dabei 
betheiligten  Personen  ein  erhöhtes  Interesse. 

Es  sind  uns  im  Ganzen  19  Gutachten  über  Ehesachen  bekannt 
geworden;  sie  alle  gehören  in  die  Gegend  Bamberg-Ntirnberg-Eich- 
stätt  und  in  die  Zeit  von  1450  bis  1470.  Merkwürdiger  Weise  handelt 
es  sich  nur  bei  dem  kleinsten  Theil,  nämlich  in  drei  Fällen,  um 
Scheidungsklagen.  Einmal  tritt  eine  Frau  Clara  Gruber  gegen  ihren 
Mann  Ludwig  Gruber  auf:  als  Belastungszeugen  erscheinen  die  'fami- 
liäres publici  civitatis'  (vulgo  'Statknecht'j,  die  die  städtischen  Bordelle 
visitieren  mußten  und  bei  dieser  Gelegenheit  den  Eheherrn  in  flagranti 
ertappt  hatten.  Das  betreffende  Rechtsgutachten  ist  von  Dr.  Albrecht 
von  Eyb  verfaßt  und  in  seinem  großen  Rechtsgutachtenbuch,  dem 
Eichstätter  Foliocodex  223,  fol.  256b— 257b,  erhalten.  Interessanter 
ist  der  Sachverhalt,  den  ein  ausführliches  deutsches  Gutachten  des 
Eichstätter  Officials  Dr.  Johannes  Heller1)  berichtet,  und  das  in  seiner 
Handschrift,  dem  Münchener  Cod.  lat.  19514,  fol.  253b— 256%  vor- 
liegt*). Heller  erzählt  hier  Folgendes:  „Ein  edelmann  hat  jn  seinem 
geschloß  an  ainem  verporgen  vnd  argkwenigen  stat  ain  jungen  gesellen 
gefunden ,  den  sein  hausfraw  jn  ainem  frawenklaidt  het  ein  gefürt, 
doch  nit  bej  ir  ligendt,  sunder  sust  an  ainem  besundern  stat  ver- 
porgen, darauß  der  benant  edlman  sein  hausfrauen  als  für  argkwenig 

*)  Eyb  hatte  mit  ihm  zusammen  1448  in  Bologna  studiert:  s.  Acta  nationis 
Germanicae  univ.  Bonon.  ed.  Friedländer  et  Malagola  (Berlin  1887)  S.  194. 
')  fol.  256'- 269*  folgt  eine  lateinische  Bearbeitung. 
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hat  in  ainem  kärcher  verschlossen.  Die  nw  bekennet,  das  sie  den 
selben  jungen  gesellen  hab  ein  gefurt,  als  oben  begriffen  ist,  vnd  in 
vor  andern  lib  gehabt;  sie  hab  aber  ir  ee  mit  jm  nye  gebrochen. 
Doch  der  benant  edlman,  ir  hawswirt,  bewegt  auß  zorn,  da  mit  er 
sein  hawsfrauen  vnd  kinder  enterbet,  hat  etlichen  seinen  vettern 
alles  sein  gut  vergeben  vnd  ein  benantte  iarliche  sume  zinß  auf  sein 
lebtag  von  den  selben  genomen."  Heller  ist  Advocat  der  Beklagten, 
aber  er  weiß  ihre  schlechte  Sache  auch  nur  schlecht  zu  vertheidigen : 
seine  schwachen  Argumente  drehen  sich  alle  um  den  einen  Punkt, 
daß  man  die  Edelfrau  und  den  Liebhaber  zwar  beisammen  getroffen, 
aber  doch  nicht  'allain  pey  ainander  ligen  nackacht  pey  nackacht' 

Der  weitaus  größte  Theil  der  Gutachten  aber  betrifft  Klagen 
auf  Einhaltung  eines  Eheversprechens,  und  manche  davon  lassen  uns 
in  noch  sonderbarere  und  häßlichere  Verhältnisse  hineinsehen.  Manche 
freilich  sind  auch  harmloser  Art  und  haben  höchstens  darum  Interesse, 
weil  dabei  gewisse  Bräuche  zur  Sprache  kommen  und  weil  uns  theil- 
weise  die  Zeugenaussagen  in  directer  Rede  mit  deutschen  Worten 
überliefert  sind.  So  vertheidigt  der  berühmte  Gregor  Heimburg  einen 
gewissen  Johannes  Monhouer,  der  von  Anna  Gewmann  auf  Erfüllung 
des  Eheversprechens  verklagt  war  (Cod.  lat.  Mon.  19514,  fol.  236 — 240), 
so  setzt  Albrecht  von  Eyb  einen  Fall  auseinander,  wo  ein  Jüngling 
zu  einem  Mädchen  gesprochen:  'Wer  die  nulie  nympt,  der  nympt  mich 
auch1,  und  die  Antwort  erhalten  hatte:  'Ja,  ich  wil  sie  nemen  vnd 
die  essen'  (Cod.  Eichst.  223,  fol.  177b).  Ein  anderes  Gutachten  Eybs  gibt 
folgendes  Gespräch  zwischen  Joh.  Moringer  und  Margarethe  Reyter 
aus  Nürnberg  wieder:  'Liebe  junckfraw  Margreth,  gelobt  mir  die  hei- 
ligen Ee!'  'Ich  wil*  —  antwortete  die  Jungfer  —  'kein  andern  nemen 
zu  der  ee  dann  euch;  das  seth  euch  mein  trew.  Ir  solt  mein  eelicher 
man  sein.'  Eine  Zeugin  erzählt,  Moringer  habe  sich  stets  um  das 
Mädchen  bemüht  und  endlich  gerade  heraus  gesagt:  'Margreth,  begerstu 
mein  zu  der  ee ,  so  gib  mir  dein  handt.'   Als  Margarethe  schwieg, 

•)  Die  Strafen,  die  dem  Ehebrecher  drohten,  beschreibt  Heller  fol.  255b:  'Mer 
ist  zu  mercken,  das  nach  geschriben  rechten  drey  pen*  auf  geseczt  sein,  Epruch  zu 
straffen .  Die  erst  ist  schiedung  zu  pctt  vnd  tisch  den  eprecber  von  dem  andern,  vnd 
solch  pen  sei  durch  den  gaistlichen  riehter  aufgeseezt  werden.  Die  andere  pen  ist, 
die  eprecherin  zuuerstossen  in  ain  kloster,  das  sie  daselbs  ir  suude  bewain  vnd  die 
selb  pen  ,  die  sol  durch  den  obristen  gaistlichen  oder  weltlichen  riehter  aufgeseezt 
werden.  Die  dritt  pen  ist,  das  man  der  eprecherin  zu  aim  smach  die  zupf  oder  bar 
absneid,  das  mag  auch  durch  den  gaistlichen  riehter  geschehen.  Die  viert  pen  ist 
der  banne,  da  mit  man  die  eprecher  gestraffen  mag;  das  gehurt  zu  aim  gaistlichen 
riehter.' 
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habe  sich  der  Liebhaber  an  sie,  die  Zeugin,  mit  der  Frage  gewendet: 
'Eis,  wen  ich  sprich:  Margreth,  begerstu  mein  zu  der  ee,  vnd  das  sie 
mir  die  hant  lest,  ist  des  nit  genug  zu  der  ee?';  sie  habe  ihm  in- 
dessen sofort  erwidert:  'Es  gilt  nit  mit  rucklinger  hant!  Wenns  mit 
flacher  hant  wer.'  (Cod.  Eichst.  223,  fol.  194b— 196'). 

Dann  aber  kommen  arge  Geschichten.  Die  Wäscherin  Margarethe 
Steicher  und  der  Bierbrauer  Joh.  Conrad  kamen  —  so  berichtet  ein 
Eybsches  Gutachten  (fol.  164*)  —  eines  Abends  zufällig  zusammen 
in  ein  Wirthshaus.  Der  Wirth  fragte  sie,  ob  sie  Mann  und  Frau  wären, 
ob  er  ihnen  also  zusammen  ein  Bett  geben  könne;  beide  Theile  — 
'forte  explende  libidinis  cupidi',  wie  das  Gutachten  sagt  —  versicherten 
höchst  eifrig:  'Gewiß,  wir  sind  verheiratet/  Auf  diese  erbauliche  Scene 
und  ihre  Folgen  berief  sich  dann  der  eine  der  Betheiligten,  um  den 
andern  zur  Ehe  zu  zwingen.  Ein  gemeinsames  Gutachten  der  drei 
Nürnberger  Juristen  Dr.  Joh.  Creiner,  Dr.  Heinrich  Leuburg  und 
Dr.  Siegfried  Plaghai  meldet  von  der  Liebschaft  eines  Bamberger 
Bürgers,  'Joh.  Alt,  mit  seiner  Landsmännin  Adelheid  Schlosser.  Zu 
seiner  Mutter  hat  Alt  erklärt:  'Muter,  wie  gefeit  es  dir,  ich  habs  der 
Alheyten  gelobt';  offener  aber  war  er  zu  guten  Freunden,  denen  er 
gestand:  'Ja,  ich  hab  irs  newr  gelobt,  das  sie  mich  laß  ein  nacht 
pey  ir  ligen,  wenn  ich  von  Genff  kom'  (Cod.  Eichst.  223,  fol.  202*— 203b). 

Kinderverlobungen  waren  offenbar  nichts  seltenes.  Mehrere  Gut- 
achten erzählen  von  dem  armen  Fräulein  Juliane  von  der  Thann,  die 
von  ihren  Vormündern  mit  dem  sehr  reichen,  wenig  über  13  Jahre 
alten  Bürgerssohn  Georg  Mercz  verlobt  worden  war  (fol.  208  ff. 
213  ff.);  in  einem  andern  Eybschen  Gutachten  (fol.  141b — 145b)  er- 
scheint ein  Heiratsvermittler,  Dietrich  Kandelgisser :  dieser  hat  den 
alten  Heinrich  Riess  dazu  gebracht,  daß  er  seine  Enkelin  Elisabeth 
Wetzlein  mit  Kilian,  dem  Sohn  des  Jacob  Lorenz,  verlobte.  Braut 
und  Bräutigam  waren  acht  oder  neun  Jahre  alt.  Die  kleine  Elisabeth 
ging  im  Lorenz'schen  Hause  aus  und  ein  und  gab  auf  Befragen  Ant- 
worten wie  Jch  gehe  zu  meinem  Kilian*  oder  <Ich  komme  von  meiner 
Schwiegermutter'  zum  B.esten. 

Schließlich  fehlt  auch  die  Bigamie  nicht.  Davon  erzählt  zunächst 
ein  Gutachten  des  Augsburger  Leonhard  Gassei  in  einer  Eichstätter 
Angelegenheit.  Caspar  Ströhn  hat  sich  zu  Pfingsten  mit  Anna  Bech- 
thaler  vermählt,  das  sagen  sie  beide  aus;  auch  erklären  zwei  Zeugen, 
Peter  und  Cunigunde  Hutter,  daß  jene  Beiden  sich  ihnen  gegenüber 
am  10.  August  in  einem  Eichstätter  Gasthofe  als  Gatten  bezeichnet 
hätten.  Dagegen  gibt  nun  eine  gewisse  Agnes  Ezl  (?)  an,  Caspar  habe 
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sie  zu  Michaelis  zu  Feiner  Ehefrau  gemacht  und  ihre  Liebe  genossen ; 
auch  sie  bringt  zwei  Zeugen  bei  (Cod.  lat.  Mon.  19514,  fol.  259 — 265"). 
Eine  ganz  ähnliche  Angelegenheit  behandelt  Eyb  (Cod.  Eichst.  223 
fol.  169b):  hier  hat  Joh.  Gnotzheimer  zuerst  Agathe  Hess,  dann 
Margarethe  Pruner  geehelicht. 

Weit  interessanter  und  charakteristischer  als  alle  diese  Dinge 
ist  die  große  Nürnberger  Scandalsache,  der  wir  uns  zum  Schlüsse 
zuwenden  und  bei  der  wir  etwas  weiter  ausholen  müssen. 

Johannes  Löffelholz,  ein  Bamberger  aus  altem  Geschlechte,  hatte 
zwei  Söhne,  Martin  und  Burckart,  von  denen  der  erste  in  Nürnberg, 
der  andere  in  Bamberg  seinen  Wohnsitz  hatte1).  Burckart  starb  früh- 
zeitig, im  Jahre  1450,  nachdem  ihm  seine  Gattin  1448  im  Tode  voran- 
gegangen war,  und  hinterließ,  abgesehen  von  einem  Sohn  und  einer 
Tochter,  die  den  Eltern  bald  ins  Grab  folgten ,  ein  dreijähriges  Mäd- 
chen, Barbara  Löffelholz.  Diese  wuchs  in  Nürnberg  auf,  wahrscheinlich 
im  Hause  des  Oheims  Martin.  Sie  hatte  indessen  in  Nürnberg  noch 
andere  Verwandte:  Magdalene  Löffelholz,  eine  ältere  Schwester  ihres 
Vaters,  war  dort  an  den  Rathsherrn  Martin  Holzschuher  vermählt.  Wir 
brauchen  hier  nicht  erst  auf  die  hervorragende  Stelle  aufmerksam  zu 
machen,  die  dem  Geschlechte  der  Holzschuher  in  der  Geschichte 
Nürnbergs  zukommt;  Martin  selbst  bekleidete  in  den  fünfziger  und 
sechziger  Jahren  die  höchsten  städtischen  Würden*).  In  seinem  Hause 
verkehrte  Barbara  Löffelholz,  die  allmählich  zur  schönen  Jungfrau 
heranwuchs,  besonders  gern;  zwar  starb  die  Muhme,  Martins  Gattin, 
schon  1460;  indessen  eine  ganze  Anzahl  von  Vettern  und  Basen  be- 
lebten das  reiche  Patricierhaus ,  und  unter  diesen  war  es  besonders 
Ursula,  die  Barbaras  ganzes  Vertrauen  besaß. 

Im  Spätsommer  des  Jahres  1465  wurde  bei  dem  Decanatsgericht 
des  Bamberger  Domcapitels  ein  eigen thümlicher  Proceß  anhängig  ge- 
macht3). Sigismund  Stromer,  ein  Nürnberger  Patrizier,  noch  nicht 
dreißig  Jahre  alt,  durch  seine  Mutter  übrigens  mit  den  Holzschuher 
verwandt,  stellte  durch  ein  Gutachten  seines  Advocaten,  des  Dr.  Conrad 
Schutz,  vom  7.  September4)  unter  Aufbietung  eines  stattlichen  Zeugen- 

»)  Biedermann  ,Geschlechtsregi8ter  des  hochadligen  Fatriciats  zu  Nürnberg«  (1748) 
Tab.  CCCI. 

')  Gatterer,  Ilistoria  Gentis  Holzschuherianae  (Nürnberg  1755)  S.  143. 

')  In  den  für  unsere  Darstellung  benutzten  Schriftstücken  ist  von  den  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  der  betheiligten  Personen  mit  keinem  Worte  die  Rede;  sie 
ergaben  sich  erst  durch  Heranziehung  der  Biedermann'schen  Geschlechtstafeln. 

*)  Unterschrift:  Ego  (Jonradus  Schutz  artiurn  et  utriusque  Juris  doctor  dico 
et  consulo  Juris  esse  etc.  die  septima  mensis  septembris  Anno  LXV°. 
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apparates  eine  sehr  delicate  Geschichte  unter  Beweis,  und  verlangte, 
daß  das  geistliche  Gericht  jene  Barbara  Lötfeiholz  veranlassen  sollte, 
ein  ihm  gegebenes  Eheversprechen  zu  halten.  Die  Vorgänge,  auf  die 
er  sich  berief,  zeigen  das  ehrsame  Patricierhaus  des  Martin  Holz- 
schuher  in  seltsamem  Lichte  und  lassen  die  vornehme  Jungfrau  Ursula 
Holzschuherin  als  Gelegenheitsmacherin  erscheinen.  Stromer  bekundete: 
von  heftiger  Liebe  zu  Barbara  Löffelholz  ergriffen,  habe  er  auf  alle 
Weise  um  ihre  Gunst  geworben;  erwies  nach,  daß  er  sie  mit  reichen 
Geschenken,  mit  Perlen,  mit  einem  seidenen  Gürtel,  einem  prächtigen 
Hutband  bedacht  habe.  Der  jungen  Barbara  waren  damals  die  Gesin- 
nungen Stromers  offenbar  nicht  unwillkommen,  so  sehr  sie  das  vor  Gericht 
in  Abrede  zu  stellen  suchte;  sie  muß  zugeben,  zu  Stromer  gesagt  zu 
haben:  , Liebe  mich  als  ich  dich,  nit  mere  beger  ich';  es  wird  ihr 
ferner  nachgewiesen,  daß  sie  im  Hause  des  Jacob  Sauerzapf ')  sich 
mit  dem  von  Stromer  geschenkten  Hutbande  geschmückt  habe.  Ja, 
die  Base  Ursula,  die  als  Hauptbelastungszeugin  auftritt,  erklärt,  die 
Beklagte  habe  den  Liebhaber  aufgefordert,  sich  größere  Freiheiten 
zu  erlauben.  Es  handelte  sich  also  nur  um  einen  passenden  Ort  für 
eine  vertraulichere  Zusammenkunft,  und  hier  wußte  die  Base  Holz- 
schuher  Rath.  Sie  selbst  war  —  es  läßt  sich  nicht  erkennen,  ob 
öffentlich  oder  heimlich  —  mit  dem  Nürnberger  Patricier  Paul  Imhoff 
verlobt9)  und  gestattete  diesem  nächtliche  Besuche  im  Hause  ihres 
Vaters.  Hier  sollte  nun  nach  Ursulas  Plan  auch  die  Vereinigung  Sigis- 
munds und  Barbaras  von  Statten  gehen.  Wann  dieser  Plan  aus- 
geführt wurde,  dessen  erklären  alle  Zeugen  sich  nicht  mehr  recht 
zu  erinnern;  nur  die  Holzschuherin  raeint  einmal,  es  sei  , circa  tem- 
pus  carni8priuialel  gewesen.  In  der  unverblümtesten  Weise  bringt  nun 
die  Zeugenaussage  die  Fortsetzung  des  Abenteuers  an  den  Tag.  Die 
Liebenden  fanden  sich  in  einer  ,camera'  des  Holzschuherischen  Hauses 
zusammen ;  damit  Barbara  nicht  etwa  sagen  könne,  Stromer  habe  ihr 
Gewalt  angethan,  wird  festgestellt,  daß  sie  bei  der  ersten  Zusammen- 
kunft zu  dem  Geliebten  dreimal  die  Worte  gesprochen:  ,Do  sey  got 
vor,  das  ich  keinen  andern  neme  dann  euch.'  Diese  Worte  wurden 
draußen  vor  der  Kammerthür  deutlich  gehört ,  und  zwar  nicht  nur  von 
der  Tochter  des  Hauses,  sondern  auch  —  und  das  zeigt  eine  be- 
sonders häßliche  Situation  —  von  einem  andern  Zeugen,  Johannes 

')  Er  war  der  Gatte  der  Helena  Holzschnher,  einer  Schwester  des  erwähnten 
Martin.  Gatterer  S.  142. 

•)  Biedermanns  Angabe  (Tab.  CCXVI),  die  Beiden  seien  schon  1462  vermählt 
worden,  ist  somit  falsch,  wie  leider  so  manche  seiner  Zahlen. 
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Berlin  aus  Dinkelsbühl;  was  dieser  hier  zur  Nachtzeit  im  Holz- 
schuherischen  Hause  gethan  haben  mag,  ist  unerklärlich.  In  Ursulas 
Kammer  war  während  derselben  Nacht  diese  edle  Jungfrau  mit  ihrem 
Liebsten  Paul  beisammen,  und  beide  bezeugen  nun  ganz  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Kläger,  daß  dieser  mitten  in  der  Nacht  zu  ihnen 
in  die  Kammer  gekommen  sei  [!],  sich  auf  ihr  Bett  gesetzt  und  gesagt 
habe:  ,Die  barb  hat  mir  die  Ee  gelobt,  mein  sach  ist  schlecht.4 
Dann  kam  auch  noch  Jungfer  Barbara  herein  und  setzte  sich  an 
Stromers  Seite  aufs  Bett.  Letzterer  deutete  auf  sich  und  das  Mädchen 
und  rief:  ,Do  sitzen  zwey  eelewt',  —  Barbara  protestirte  durchaus 
nicht  dagegen,  sondern  schlug  ihn  leicht  auf  die  Schulter  und  scherzte : 
,Ir  seyt  ein  rechter  speyer;  ir  kunt,  nichtz  verschweygen  vnd  müßt 
alle  dinck  swatzen/  Ahnliche  Zusammenkünfte  fanden  dann  nach 
Aussage  der  Zeugen  noch  sechs  Male  im  Holzschuherischen  Hause 
statt.  Auch  in  der  Folgezeit  hat  Barbara  zunächst  gar  nicht  geleugnet, 
daß  sie  in  einem  Verhältniß  zu  Sigismund  Stromer  stehe,  welches  sie 
zur  Eingehung  einer  Ehe  verpflichtete;  auch  dafür  werden  verschiedene 
Zeugenaussagen  beigebracht.  So  wurde  z.B.  festgesteift:  der  bekannte 
Rathsherr  Sebaldus  Pfintzing,  der  seit  1464  Gatte  der  Ursula  Löffel- 
holz, einer  Tochter  von  Barbaras  Oheim  Martin  Löffelholz  war1), 
hatte  zu  der  neuen  Base  scherzend  gesagt:  ,Ich  muß  euch  ein  Muffel- 
schilt lassen  machen',  also  offenbar  mit  Anspielung  auf  irgend  einen 
Stadtklatsch,  der  der  Barbara  Beziehungen  zu  einem  Angehörigen 
der  Familie  Muffel  nachsagte;  darauf  hatte  sie  recht  deutlich  geant- 
wortet: ,Nein,  ich  muß  drey  lügen  haben/  Drei  Lilien  aber  waren 
auf  dem  Wappen  des  Stromerschen  Geschlechtes  zu  sehen.  Ebenso 
sagte  ein  Stubenmaler  aus,  Jungfer  Barbara  habe  ihn,  während  er 
bei  der  Arbeit  war,  gefragt:  ,Wißt  Ir  kein  schilt,  do  drey  lügen  Inn 
steen?'  Als  er  sich  dann  erboten,  ein  solches  Wappenschild  alsbald 
anzufertigen,  habe  sich  die  Jungfer  das  vor  der  Hand  noch  verbeten. 
Ja,  es  werden  ihr  Äußerungen  nachgewiesen,  die  offen  einen  ziem- 
lichen Grad  von  Vertraulichkeit  eingestanden,  so  z.  B. :  ,Ich  hab 
heut  mein  mensch  gesehen.' 

Nach  einiger  Zeit  aber  fing  —  aus  welchem  Grunde  wissen  wir 
nicht  —  die  Barbara  an  zu  bereuen,  daß  sie  sich  so  tief  eingelassen, 
und  sie  begann  zu  versuchen,  das  angeknüpfte  Band  zu  lösen.  So 
sagte  sie  zur  Base  Ursula:  ,Ich  will  alles  das  lawgen,  das  ich  weyß',  — 
wiederum  Worte,  die  ihr  vor  Gericht  als  Zugeständniß  der  Berechti- 

')  Biedermann  Tab.  CCCI. 
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gung  der  klägerischen  Ansprüche  vorgehalten  wurden ,  und  bemühte 
sieh,  jede  Begegnung  mit  Stromer  zu  vermeiden.  Dieser  war  indessen 
durchaus  nicht  gesonnen,  seine  schöne  Heute  fahren  zu  lassen,  und 
licfi  sie  durch  die  Base  Ursula  mahnen,  ,das  sie  Im  hielt,  was  sie  Im 
gereth  hett.'  Ursula  bekam  zur  Antwort:  .Ich  hab  Im  nichtz  gereth, 
ich  wolt  das  ich  In  nye  gesehen  hett',  und  als  sie,  die  Sache  des  Lieb- 
habers weiter  vertretend ,  erklärte :  ,Er  spricht  doch,  du  habst  Im  etwas 
gereth',  da  behauptete  Barbara:  .Es  ist  doch  die  linckhandt  gewest.4 

So  lauteten  die  Aussagen  von  sieben  Zeugen  für  Barbara  durch- 
aus belastend;  ein  achter  freilich ,  Georg  Keyper,  versuchte,  die  Sache 
der  Beklagten  zu  vertreten,  und  erklärte  bestimmt  zu  wissen,  daß 
Jungfrau  Löffelholz  den  Kläger  nur  einmal  gezwungen  in  ihre  Kammer 
gelassen.  Diese  Aussage  verlor  indessen  durch  eine  Angabe  der  in- 
zwischen Frau  Imhoff  gewordenen  Ursula  an  Werth:  Letztere  hatte 
nämlich  von  einem  Diener  des  Martin  Löffelholz  gehört,  daß  der 
Zeuge  Keyper  für  Barbara  eine  Anzahl  von  Aussagen  aufgeschrieben 
hatte,  die  sie  vor  Gericht  thun  sollte1). 

Auf  Grund  eines  so  erdrückenden  Beweismaterials  erklärte  Stro- 
mers Advocat  Schutz,  daß  kein  Zweifel  an  der  Berechtigung  der  klägeri- 
schen Forderung  sein  könne.  Er  begreife  sehr  wohl,  daß  die  jung- 
fräuliche Scham  die  Beklagte  verhindern  könne,  die  volle  Wahrheit  zu 
gestehen:  indessen  schon  allein  die  nachweislich  von  ihr  gesprochenen 
Worte:  ,Ich  will  keinen  andern  nemen  dann  euch'  seien  ,frequenti 
more'  in  Nürnberg  ein  bindendes  Eheversprechen.  Dr.  Conrad  Schutz 
hatte  seine  juristische  Weisheit  in  Padua  erworben  und  putzte  daher 
sein  lateinisch  abgefaßtes  Gutachten  mit  einigen  humanistischen 
Citaten,  vor  Allem  aber  mit  Aussprüchen  seines  Paduaner  Lehrers, 
des  berühmten  Angelus  de  Castro,  auf.  Dieses  Schriftstück,  das  in 
Albrecht  von  Eybs  Rechtsgutachtenbuch,  dem  Eichstätter  Codex  223 
(fol.  152" —  162a)  abschriftlich  erhalten  ist,  ist  für  den  bisher  gegebenen 
Theil  unserer  Erzählung  die  Hauptquelle  gewesen5). 

In  ein  ganz  neues  Stadium  trat  nun  die  Angelegenheit,  während 
sie  noch  vor  Gericht  schwebte,  im  Herbste  desselben  Jahres  1465. 
In  dieser  Zeit  kehrte  aus  Italien  der  Nürnberger  Johannes  Pirckheymer 
in  seine  Heimat  zurück,  nachdem  er  am  2.  August  14653)  zu  Padua 

*)  Hieraus  glaubten  wir  oben  folgern  zu  dürfen,  daß  Harbara  zur  Familie  ihres 
Oheims  Martin  gehört  habe. 

2)  Der  Thatbestaiul  ist  dort  nicht  chronologisch  wie  in  unserer  Darstellung 
vorgetragen,  die  Zeugenaussagen  sind  vielmehr  nach  juristischen  Gesichtspunkten 
geordnet. 

3)  Will-Nopitsch,  Nürnberger  Gelehrteulexikon  III,  183. 
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in  beiden  Rechten  zum  Doctor  promoviert  worden  war.  Zwischen  ihm 
und  dem  obgenannten  Dr.  Schutz,  der,  wie  wir  hörten,  ebenfalls  in 
Padua  studiert  hatte,  hatte  dort  eine  ziemlich  offene  Feindseligkeit 
bestanden,  die  uns  in  interessanter  Weise  in  der  zuletzt  von  Bolte1) 
veröffentlichten  und  von  diesem  zum  ersten  Male  richtig  gedeuteten 
Paduaner  Studentenkomödie  vor  Augen  tritt.  Conrad  Schutz  wird 
dort  von  den  aus  Nürnberg  stammenden  Studenten  für  einen  unver- 
besserlichen Lugen beutel  und  Großthuer  gehalten.  So  mag  es  sich 
erklären,  daß  Pirckheymer  bei  seiner  Rückkehr  in  die  Vaterstadt  ent- 
weder die  ganze  Angelegenheit,  die  Dr.  Schutz  juristisch  vertrat,  für 
aus  der  Luft  gegriffen  hielt  oder  wenigstens  die  Ansprüche  Stromers 
für  unberechtigt  erachtete  und  sich  über  das  Heikle  des  gewiß  nun 
stadtbekannten  Liebesverhältnisses  hinwegsetzte:  bald  nach  seiner 
Heimkehr,  wie  es  scheint,  führte  er  Barbara  Löffclholz  als  eheliche 
Gattin  in  sein  väterliches  Haus. 

Stromer  gab  seine  Sache  noch  nicht  verloren,  so  lange  das 
Decanatsgerieht  seinen  Spruch  nicht  gethan,  und  holte  nach  der  Sitte 
der  Zeit  noch  von  anderen  großen  Juristen  Gutachten  über  seine 
Angelegenheit  ein.  Wenigstens  ist  uns  ein  solches  aus  der  Feder  des 
Dr.  Albrecht  von  Eyb  (Cod.  Eichst.  223,  fol.  131—136)  erhalten,  — 
wieder  lautet  es  zu  Gunsten  des  Klägers2).  Eigentlich  ist  das  etwas 
merkwürdig:  denn  Johannes  Pirckheymer  war,  wie  an  anderer  Stelle 
zu  zeigen  ist,  Eybs  Studienfreund  von  Italien  her;  an  eine  Erkaltung 
dieser  Freundschaft  ist  aus  einem  bestimmten  Grunde  nicht  zu  denken, 
und  wir  können  nur  auf  den  juristischen  Grundsatz  hinweisen,  den 
Eyb  bei  einer  andern  Gelegenheit  ausgesprochen  hat:  ,Optassem  aliter 
scribere  potuissem,  sed  veritas  hec  clamitat  in  plateis.'  Neues  Material 
bringt  er  HD  Übrigen  nicht  bei,  er  stellt  nur  knapp  noch  einmal  die 
wichtigsten  Zeugenaussagen  zusammen  und  schließt  sich  dann  ganz 
dem  überaus  von  ihm  gerühmten  Schutz'schen  Gutachten  an.  ,Et  prop- 
terea*  —  so  führt  er  aus  —  ,non  duco  insistendum  super  secundo  matri- 
monio  inter  prestantem  vtriusque  Juris  doctorem  dominum  Johannem 
Birckhamer  Juniorem  et  eandem  Barbaram,  vt  asseritur,  contracto.' 

Wann  das  Dekanatsgericht  sein  Urtheil  abgab,  wissen  wir  nicht, 
da  keine  in  das  15.  Jahrhundert  gehörigen  Acten  des  Gerichts  im 

')  Zeitschrift  für  vergleichende  Literaturgeschichte  und  Cultur  der  Renaissance 
I,  77—84. 

*)  Schlußworte:  Et  ila  dico  et  consulo  Ego  Albertus  de  Eybe,  vtriusque  Juri« 
doctor,  Archidiaconu8  iu  ecclesia  Herbipolensi  ac  Bambergensis  et  Eystetensis  canoni- 
ci, saluo  saniori  iudicio.  Et  at  fidem  manu  propria  nie  subscripsi  et  consueto  Sigillo 
sigillaui  Die  XXVII  Martii  LXVP. 


Digitized  by  Google 


54      MAX  HERRMANN,  ZUR  FRÄNKISCHEN  SITTENGESCHICHTE  etc. 


Bamberger  Kreisarchiv  zu  finden  sind.  Daß  die  Entscheidung  trotz 
jener  beiden  Gutachten,  trotz  der  offenbaren  Berechtigung  der  kläge- 
rischen Ansprüche  nicht  zu  Stromers  Gunsten  ausfiel,  sehen  wir  dar- 
aus, daß,  wie  Lochner1)  nachwies,  Barbara  noch  1480  Pirckheymers 
Ehefrau  war.  Sigismund  Stromer  starb  unvermählt*).  Indessen  mochte 
trotz  dieses  günstigen  Erkenntnisses  die  Situation  des  Pirckheymeri- 
schen  Ehepaares  in  Nürnberg  keine  angenehme  sein,  —  denn  aus  den 
geschilderten  Verhältnissen  mußte  sich  so  Manches  ergeben,  das  dem 
Klatsch  die  ausgiebigste  Nahrung  bot.  Am  21.  März  des  Jahres  1466 
gebar  Frau  Barbara  ihre  erste  Tochter,  die  später  so  berühmt  ge- 
wordene Charitas  Pirckheimer3),  und  man  konnte  sich  gewiß  so  gut, 
wie  wir  mit  Hilfe  der  mitgetheilten  Daten,  damals  in  Nürnberg  be- 
rechnen, daß  bei  diesem  Ereigniß  die  Vaterfreude  des  Dr.  Pirckheimer 
schwerlich  sehr  groß  war.  Seine  Lage  mochte  auf  diese  Weise  schließ- 
lich so  peinlich  geworden  sein,  daß  er  sich  entschloß,  seine  Vaterstadt 
zu  verlassen:  wir  möchten  es  wenigstens  mit  den  geschilderten  Um- 
ständen in  Verbindung  bringen,  daß  er  1469  als  bischöflicher  Rath 
nach  Eichstätt  ging;  Albrecht  von  Eyb,  der  Eichstätter  Domherr  war, 
mag  bei  der  Berufung  im  Spiel  gewesen  sein.  Hier  in  Eichstätt  wurde 
dann  am  5.  December  1470  Willibald  Pirckheymer  geboren. 

Albrecht  von  Eyb  hatte  sich  von  jeher  nicht  nur  als  Jurist  ein- 
gehend mit  der  Ehe  beschäftigt:  er  hatte  ihre  Probleme  auch  rein 
menschlich  mit  Hilfe  einer  schlichten  Lebensweisheit  zu  lösen  gesucht 
und  als  getreuer  Jünger  des  Humanismus,  dessen  erster  deutscher 
Vertreter  im  Vaterlande  er  war,  vor  Allem  die  treffendsten  Worte 
der  Alten  über  das  eheliche  Leben  zusammengestellt.  Seine  praktische 
juristische  Erfahrung  hatte  ihn  nun  offenbar  gelehrt,  daß  nirgends 
mehr  als  in  der  Großstadt  Nürnberg  die  Zustände  der  Besserung 
bedürftig  waren;  als  er  daher  gegen  Ende  seines  Lebens  all  seine 
Vorarbeiten  in  dem  trefflichen  Büchlein  ,0b  einem  manne  sey  zu 
nemen  ein  eelich  weyb  oder  nit1  zusammenfaßte,  da  widmete  er 
diese  Schrift  ,der  löblichen  keiserlichen  stat  Nürnberg  vnd  eym  erbern, 
weysen  fiirsichttigen  rate  vnd  der  gantzen  gemeine  daselbst  aus  be- 
sunder  lieb,  gutten  willen  vnd  Zuneigung  vnd  auß  freuntlicher  nach- 
parschafV,  vor  Allem  aber  ,zu  lob  vnd  ere  vnd  sterkung  irer  pollicey 

vnd  regimentz'. 

BERLIN.  MAX  HERRMANN. 

')  „Lebensläufe  berühmter  und  verdienter  Nürnberger"  (Nürnberg  1861)  S.  27. 

2)  Biedermann  Tab.  CCCCLX. 

3)  .Denkwürdigkeiten  der  Charitas  Pirckheimer1  ed.  Höfler  (Bamberg  1863)  S.  204. 
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Unter  gruntwelle,  welches  in  den  Wörterbüchern  dreimal  aus  der 
Kudrun  belegt  ist  (85,  3;  261,  4;  1137,  3,  dazu  als  grundwel  Diefen- 
bach, nov.  gloss.  157*),  ist  ursprünglich  eine  eigenartige  Wellenbewegung 
zu  verstehen,  und  zwar  offenbar  die  nämliche,  welche  heutzutage  am 
Bodensee  Grundgewelle  genannt  wird.  Diese  schildert  G.  Schwab 
(der  Bodensee  S.  300)  folgendermaßen:  „Bei  stürmischem  Wetter, 
besonders  wenn  der  Föhn  wüthet,  wird  das  Gewelle  aus  der  Tiefe, 
welches  die  Schiffer  Grundgewelle  heißen,  fürchterlich  und  höchst 
gefahrvoll.  Das  Grund  gewelle  entsteht,  wenn  der  Südwind  eine 
große  Wassermasse  in  den  Winkel  bei  Überlingen  hineinschaltet, 
welche  durch  Reaction  sich  mit  dem  oberen  Wasserstande  wieder 
ins  Gleichgewicht  zu  setzen  sucht;  dann  werden  die  Gewässer  des 
See's  von  ihrem  Grunde  aus  bewegt,  und  das  Grundgewelle 
kann  entstehen,  wenn  es  im  Obersee  auch  ganz  windstill  ist." 
Das  Merkwürdige  des  Phänomens  besteht  also  darin,  daß  die  Wellen 
in  heftiger  Bewegung  vom  Grund  aufgewühlt  werden  auch  ohne  Zu- 
thun  eines,  wenigstens  an  der  betreffenden  Stelle  bemerkbaren  Windes. 
Vermuthlich  das  Nämliche  sind  die  in  der  Seeraannssprache  bekannten 
Grundseen  (see  nd.  =  Welle),  deren  Wesen  am  genauesten  be- 
schrieben ist  von  Krümmel  in  Bd.  II,  S.  89—91  des  Handbuchs  der 
Oceanographie  von  Boguslawski  und  Krümmel.  Die  Hauptursaehe 
scheint  darnach  in  Klippen  zu  liegen,  welche  unter  der  Oberfläche 
des  Wassers  verborgen  sind.  Ahnliche,  aber  gewiß  auf  verschieden- 
artigen Veranlassungen  beruhende  Erscheinungen  sind  the  roust  (an. 
rost)  bei  den  Shetlands-Inseln  (Müllenhoff,  D.  Alterthumskunde  I,  388), 
die  lädiere  oder  ladeyre  im  Genfersee  u.  a.  —  Dem  mhd.  gruntwelle 
entspricht  an.  grunnfall  (Gering,  Islendzk  aeventyri  II,  279),  welches 
Wort  Fritzner,Ordbog 2  I,  652  folgendermaßen  erklärt:  S&  som  bieder 
paa  en  Grund  eller  lige  fra  Gründen  af\  dazu  vgl.  fall  (ib.  S.  369): 
Serstyrtning,  under  Varidet  Uggende  Klippe,  hvorpaa  Seen  saaledes  bryder, 
at  derved  fremkaldes  en  Smtyrtning,  und  als  Beispiel :  reis  fall  mikit 
allt  frd  grunni. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist:  Wallen  auf  dem  Grunde  oder 
von  Grund  auf,  vgl.  die  unten  aus  dem  Lucidarius  angeführte  Stelle 
ein  wal  an  dem  gründe,  ferner  Diefenbach,  Gloss.  211*  gruntwallen 
(Verb),  gruntwallung  (dasselbe  auch  Nov.  gloss.  157*),  endlich  das 
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aus  der  Klage  (V.  1076)  belegte,  vom  Dichter  des  Reimes  wegen 
umgeformte  gruniwalle.  In  der  Kudrun  ist  der  zweite  Bestandtheil 
durch  leichte  Form-  und  Vorstellungsübertragung  zu  welle  geworden, 
der  am  Bodensee  üblichen  Form  liegt  der  alte  neutrale  o-Stamm  yeu  el 
zu  Grunde.  —  Die  Bewegung  der  Wellen  geht  also  nicht  von  der  Ober- 
fläche aus  bis  auf  den  Grund,  wie  Martin,  Bemerkungen  zur  Kudrun 
S.  16  erklärt  („Welle,  die  bis  auf  den  Grund  des  Meeres  dringt  und 
die  zurückweichend  ihn  bloß  legt")  und  seither  allgemein  angenommen 
wird,  sondern  umgekehrt,  wie  Bartsch  in  der  ersten  Ausgabe  der 
Kudrun  angibt,  sie  entsteht  in  der  Tiefe  pun  verbreitet  sich  nach  oben. 
Doch  ist  die  Bedeutung  nicht  auf  diese  speciellen  Fälle  eingeschränkt 
geblieben,  sondern  in  die  allgemeinere  von  Brandung,  wie  auch  Martin 
und  Lexer  anführen,  übergegangen  —  auch  über  Grundseen  herrschen 
bei  den  Praktikern  unklare  Vorstellungen  (Ztschr.  f.  wissenschaftliche 
Geogr.  V,  123)  —  und  so  wird  durch  gruntwaltung  (Dief.  a.  a.  O.) 
aestas  wiedergegeben. 

Also  bei  heiterem,  ruhigem  Wetter,  wenn  sich  die  Seefahrenden 
ganz  sorglos  fühlen,  erheben  sich  plötzlich  gewaltige,  verderbenbrin- 
gende Wogen,  so  Kudrun  1137,  so  auch  bei  Hartmanns  Beschreibung 
der  selpwege  (I.  Büchl.  352  ff.),  und  ich  glaube,  daß  an  beiden  Stellen 
dasselbe  Phänomen  gemeint  wird,  daß  also  rjrunttcelle  =  srlpwege  ist. 
In  der  Kudrun  wird  nur  die  Wirkung  der  Erscheinung  geschildert, 
Hartmann  gibt  zugleich  die  Ursache  ihrer  Entstehung:  es  ist  ein 
Wind,  der  sich  vom  Grund  des  Meeres  erhebt.  Diese  Ansicht  beruht 
auf  einer  allgemein  anerkannten  wissenschaftlichen  Anschauung  des 
Mittelalters,  welche  aus  dem  Alterthura  überkommen  ist,  nämlich: 
Im  Innern  der  Erde  sind  große  Höhlungen,  in  welche  Winde  ein- 
geschlossen sind,  durch  deren  Hervorbrechen  Erschütterungen  an  der 
Erdoberfläche  verursacht  werden,  Erdbeben  und  Überfluthungen. 
So  hat  Plato  die  alte  dichterische  Anschauung  von  dem  Abgrunde 
unter  der  Erde,  dem  Tartaros,  als  Lehrsatz  der  Wissenschaft  be- 
handelt im  Phädon,  Cap.  60  (vgl.  Müllenhoff,  D.  Alterthuraskunde 
I,  364):  Eis  yciQ  xovxo  xb  läa^a  (i.  e.  der  Tartaros)  gvqqeovgi  xb 
nävxeq  ol  noxa^ol  xal  ix  xovxm>  itdhv  £xqbovOi  . . .  alcjQEixai  xal 
xv^aivBi  äva  xal  xdxco  (nämlich  rö  vygbv  xovxo) ,  xal  6  ärjg  xal  xb 
nvBvpa  xb  hbqI  avrb  xavxbv  noiEt,  Mit  Bezug  darauf  sagt  Aristo- 
teles, Meteor,  lib  II,  II,  19  xb  <T  iv  xä>  Qiaidavi  ysyQafifiivoi'  tcbqI 
xb  xcov  7ioxaii<av  xal  xfjg  &aldxxt]g  dövvaxov  itixiv,  hält  aber  daran 
fest,  daß  Luftströmungen  im  Erdinnern  eingeschlossen  sind,  und  dar- 
auf gründet  sich  seine  Theorie  der  Erdbeben,  die  von  da  an  all- 
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gemein  zur  Geltung  kam,  vgl.  Strabo  I,  §.  7,  Seneca,  nat.  quaest.  üb. 
VI,  23  u.  24,  Plinius  II,  79  ff.  Navigantes  quoque  sentiunt  non  dubia 
conjectura  sine  flatu  intumescente  fluctu  subito  aut  quatiente  ictu  u.s.w. 
II,  81;  Lucrez  6,  527  ff.,  Ovid.  Met.  15,  299  ff.  Über  die  Vorstellungen 
der  christlichen  Schriftsteller  seit  Tertullian  und  Origenes  handelt 
Piper,  Mythol.  der  christl.  Kunst  II,  481—489:  dazu  mögen  hier  einige 
Angaben  des  deutschen  Lucidarius  folgen:  Cod.  pal.  359,  fol.  78b  u. 
79'  (über  die  Entstehung  von  Ebbe  und  Fluth)  in  dem  mer  sint  grosse 
berge  dar  in  gand  wilde  löcher,  als  diu  veste  wichent  an  d*m  gründe  so 
habet  ein  wal  an  dem  gründe  (Karlsruher  Hs.  aus  St.  Georgen  Cod. 
pap.  germ.  LXX,  fol.  16b:  so  hebent  sich  die  welle  am  grund)  u.  s.  w.  — 
Karlsr.  Hs.  fol.  16b:  Wo  vö  kument  die  wind?  .  . .  Das  wendelmer  wallet 
an  vier  enden  jn  das  abgrund  So  dz  den  zemet  stosset  so  wirt  den  von  dem 
gestos  ain  gros  gewill  .  .  .  Och  sint  mege  land  Dar  jn  (fol.  17")  sint 
grosse  löcher  So  den  der  luftjn  die  locher  gaut  So  tringt  der  ander  luft 
dar  vs  Da  danen  kument  die  wind,  —  Cod.  pal.  fol.  79":  Wo  von  komet 
die  ertbideme?  Als  die  winde  kument  vnder  die  erde  vnd  dann  vs  nit 
gebrechen  mugent,  so  schüttet  sich  die  erde.  Vgl.  auch  Vierteljahrschrift 
f.  Litteraturgesch.  I,  178. 

Und  noch  heutzutage  herrscht  die  Meinung  von  unterseeischen 
Winden,  vgl.  „Der  Seebär111)  in  „Die  Natur"  1888,  S.  319:  „Den 
Schiffern  sind  die  plötzlichen  tumultuarischen  Bewegungen  der  Ostsee 
(d.  i.  eben  der  Seebär)  nicht  unbekannt,  sie  schreiben  sie  aber  ohne 
Weiteres  den  Winden  in  der  Tiefe  des  Meeres  zu. 

Sievers  hat  Beiträge  V,  544—547  auf  das  Vorkommen  von  selp- 
wege  in  ahd.  Glossen  hingewiesen  und  gezeigt,  daß  sich  aus  Hart- 
manns Schilderung  dieser  Meeresbewegung  für  seine  Lebensumstände 
gar  nichts  erweisen  läßt.  Eine  bloße  Sage  aber  (ein  wazzermaere), 
deren  Keim  in  dem  Berichte  des  Hegesippus  liegt,  ist  sie  nicht.  Sie 
beruht  auf  breiterer  Grundlage,  auf  einem  Grundgesetz  der  mittel- 
alterlichen Erdkunde. 

PFORZHEIM.  GUSTAV  EHRISMANN. 

')  Audi  Sievera  hält  Selpwege  fftr  dasselbe  wie  den  „Seebären-  in  der  Ostsee, 
wie  ich  aus  dem  vor  Kurzem,  nach  dem  Druck  des  Obigen  erschienenen  Buche  von 
F.  Saran,  Hartmann  v.  Aue  als  Lyriker,  S.  112,  ersehe. 
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UNSIH,  IUWIK 

Scherer  trennt  diese  Formen,  wie  schon  Bopp  (vgl.  Gramm.1 
S.  1138)  richtig  in  unsi-h,  iuwi-h  und  vergleicht  die  ersten  Bestand- 
teile mit  gr.  tipne,  vpue,  zend.  ahma  (Zur  Gesch.  d.  deutschen  Sprache9 
361  ff.).  Er  hat  jedoch  keinen  Grund  für  die  Casusbildung  *unsi- 
*iuwi  angegeben,  und  deshalb  läßt  man  die  Pluralformen  unsih,  iuwih 
vom  Singular  'mich'  beeinflußt  sein.  So  gut  man  aber  jetzt  in  den 
griech.  und  zend. -Formen  singulare  Flexion  anerkennt  (J.  Schmidt, 
Zs.  f.  vergl.  Sprachf.  25,  6,  Brugmann  ebd.  27,  398  und  dessen  griech. 
Gramm.  S.  65,  Gust.  Meyer,  griech.  Gramm.5  §.  414,  Anm.  1)  wird 
man  solche  auch  in  den  deutschen  Stämmen  sehen  dürfen.  Es  ent- 
spricht also  dem  Acc.  des  Singularstammes  germ.  *me,  *pe  derselbe 
Casus  des  Pluralstammes  *unse,  *iwwe  =  uns,  tu  (Kluge,  Vorgeschichte 
der  altgermanischen  Dial.  S.  395),  mit  Antritt  der  deiktischen  Partikel 
=  gr.  ye  :  germ.  *unse-ke,  *iwwe-ke  —  unsih,  iuwih,  das  heißt:  die 
Partikel  ye  trat  an  den  Acc.  der  Pluralstämme  so  gut  an  als  an  den 
der  Singularstämme,  und  mik,  *]rik  hat  nicht  erst  unsic,  eovik  nach 
sich  gezogen. 

Auch  für  die  Dualstämme  ist  Singularflexion  vorauszusetzen  (vgl. 
J.  Schmidt,  Pluralbildungen  der  idg.  Neutra  S.  20  Anm.,  also  got. 
u.  8.  w.  vgk,  *igk  =  *unke,  *inke.  Dagegen  gab  es  erweiterte  Formen, 
mit  -t  Suffix  (ags.  wit,  unkit,  inkit),  in  welchem  eine  Dualbezeichnung 
zu  liegen  scheint  (vgl.  Schleicher,  Comp.4  S.  641 ,  Leskien,  Deel,  im 
Slav.-Lit.  und  Germ.  S.  156). 

Nachdem  einmal  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  angefügten 
Partikel  zugleich  mit  der  in  Folge  des  german.  Synkopierungsgesetzes 
eingetretenen  Reducierung  der  Form  nicht  mehr  verstanden  wurde, 
fühlte  man  in  den  Resten  k  bezw.  t  eine  Casusbezeichnung  des  Accus. 
Ursprünglich  mochte  das  Antreten  der  Partikel  jedoch  nicht  auf  den 
Accus,  beschränkt  sein.  Ist  vielleicht  in  dem  Ausgang  von  sumirih 
bei  Otfried  (V,  12,  79;  V,  19,  37;  H  64)  das  verstärkende  ye  ent- 
halten? Bartsch  bei  Piper,  Otfrieds  Ev.  Anm.  zu  V,  12,  79  hält  -ih 
für  ego,  =  mhd.  sam  mir  mm  Up. 

MEATRIS. 

Meatris  (Parzival  481,  10),  eine  Schlangenart,  ist  entstellt  aus 
Natrix ;  ähnlieh  Matinx,  Diefenbach  Gloss.  376°  für  Natrix. 

PFORZHEIM.  GUSTAV  EHRISMANN. 


Digitized  by  Google 


BIBLIOGRAPHISCHE  ÜBERSICHT 

DER 

ERSCHEINUNGEN  AUF  DEM  GEBIETE  DER  GERMANISCHEN 

PHILOLOGIE  IM  JAHRE  1885. 

VON 

KARL  BARTSCH  und  GUSTAV  EHRISMANN*). 


I.  Begriff  und  Geschichte  der  germanischen  Philologie. 

1.  Bahder,  K.  v.,  deutsche  Philol.  (Bibl.  1883,  Nr.  1). 

Vgl.  Athenäum  I,  49  (Kraus). 

2.  Wie  studiert  man  etc.  (Bibl.  1884,  Nr.  l). 

Vgl.  Athenäum  I,  248. 

3.  Rolfs,  Gründung  eines  Institutes  etc.  (Bibl.  1884,  Nr.  2). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  7  (A.  8chröer);  Lit.  Centralblatt  1885,  12  (E.  F.);  D.  Lit. 
Zeitg.  1885,  21  (Zupitza);  Anglia  7,  Anz.  129—135  (WtiU-ker). 

4.  Körting,  Encyklopädie  (Bibl.  1884,  Nr.  ld). 

Vgl.  Franco-Gjillia  2,  6. 

5.  Crueger,  Joh.,  Miscellen  zur  Geschichte  der  deutschen  Philologie. 

Anz.  f.  d.  Alterth.  11,  179  f.  Enthält  u.  a.:  Gottfr.  Braus;  Boner  Hs.  A. ; 
Bodmer  und  Breitinger. 

6.  Crueger,  Joh.,  Nibelungen  (Bibl.  1884,  Nr.  6). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  5  (8prenger). 

7.  Strackerjan,  K.,  zur  Feier  deutscher  Dichter.  17.  Abend.  Kopischund 
II  oll  manu  von  Fallersleben.  18.  Abend.  K.  Sitnrock  und  R.  Reinick.  4. 
(16  S.)  Progr.  der  Oberrealschule  in  Oldenburg  1885. 

8.  Asbjörnsen,  P.  Ch.,  von  K.  Maurer. 

Allgem.  Zeitg.  1885,  Beil.  53. 

9.  Asbjörnsen,  Dr.  P.  Chr. 

Athenäum  1885,  17.  Jan. 

10.  Bartech,  gesammelte  Vorträge  (Bibl.  1883,  Nr.  12). 

Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymu.  1886,  474  f.  (Nagele);  ebd.  S.  761.  (Lambel). 

11.  Diez.  —  Reifferscheid,  A.,  Uebersicht  der  akademischen  Thätigkeit 
von  Fr.  Diez.  Sommer  1822  bis  Sommer  1875.  (Nach  amtlichen  Quellen). 

Zeitschr.  f.  roman.  Philol.  9,  396-405. 


*)  Den  größten  Theil  des  Materials  für  die  Bibliographie  des  Jahres  1885 
bat  Bartsch  selbst  noch  gesammelt.  Sein  letztes  Leiden,  das  im  Sommer  1886 
zum  Ausbruch  kam,  verhinderte  ihn  an  der  Vollendung.  So  blieb  übrig,  das  noch 
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38.  Bartsch,  K. ,  die  Brüder  Grimm.  Festrede,  gehalten  am  4.  Jan.  1885 
zu  Hanau.  In  erweiterter  Gestalt  herausg.  8.  (81  S.)  Frankfurt  a.  M. 
1885,  lit.  Anstalt.  0,75  M. 

39.  Zarncke,  F.,  die  Brüder  Grimm.  Festrede  bei  der  Grimm-Feier  der 
Leipziger  Studentenschaft  am  21.  Jan.  1885  geh.  8.  (16  S.)  Leipzig  1885. 

Aus:  Unsere  Zeit  1885,  März. 

40.  Wendeler,  C,  die  Brüder  Grimm.  Eine  Säcular-Erinnerung. 

N.  prenß.  (Kreuz-)  Zeitg.  1885,  Sonntags-Beil.  Nr.  1—9. 

41.  Haussleiter,  JM  die  Brüder  Grimm  in  ihrer  Bedeutung  für  das  deutsche 
Volk.  Vortrag.  8.  (26  8.)  Nördlingen  1885,  Beck.  0,20  M. 

42.  Zschech,  Franz,  die  Brüder  Jacob  und  Wilhelm  Grimm.  Vortrag  ge- 
halten in  Hamburg  den  6.  Nov.  1884.  8.  (V,  37  S.)  Hamburg  1885, 
Voss.  0,60  M. 

4  3.  Zimmermann,  P.,  zum  hundertjährigen  Gedächtnili  der  Brüder  Grimm. 
Braunschweiger  Anzeiger  1885,  2—6. 

44.  Brüder  Grimm,  Biographie  im  Magazin  für  Pädagogik  1885,  5. 

45.  Scherer,  W.,  Rede  auf  Jacob  Grimm  in  der  Aula  der  k.  Friedr.-Wilh.- 
Universität  gehalten  am  4.  Jan.  1885.  4.  (23  S.)  Berlin  1885,  Buch- 
druckerei der  kgl.  Akad.  d.  Wissenschaften;  auch  D.  Rundschau  1885, 
Febr.  und  N.  Fr.  Presse  1885,  5.  Jan.  Abendbl. 

46.  Bern  dt,  Mor.,   Jacob  Grimms  Leben  und  Werke.    8.   (VIII,  149  S.) 

Halle  1885,  Waisenhaus.  1,80  M. 

Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1885,  Oer. 
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47.  87b el,  H.  v.,  zur  Erinnerung  an  Jacob  Grimm. 

Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1885,  Nr.  4  (S.  27—36). 

48.  Meyer,  Leo,  Jacob  Grimm.  Vortrag,  gehalten  in  der  Jahresversammlung 
der  gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  am  18.  Jan.  1885.  Sonderabdruck 
aus  der  N.  Dörpt'schen  Zeitg.  1885.  8.  (26  S.)  Dorpat  1885. 

49.  Bechstein,  Reinh.,  zu  Jacob  Grimms  Gedächtniß.  Akademische  Fest- 

Wissensch.  Beil.  der  Leip*.  Zeitg.  1885,  Nr.  2. 

50.  Bechstein,  Reinh.,  bespricht  in  der  Rostocker  Zeitung  1885,  Nr.  33 
einige  anläßlich  der  Grimmfeier  erschienene  Schriften. 

51.  Löschhorn,  H.,  Rede  auf  Jacob  Grimm.  Zu  Beiner  Sacularfeier.  gr.  8. 
(31  S.)  Berlin  1885,  Weber.  0,50  Bf. 

52.  Bartsch,  K.,  Jacob  Grimm. 

Allg.  Zeitg.  1885,  Beil.  vom  10.  Jan. 

53.  Weinhold,  K.,  Jacob  Grimm. 

Die  Nation  1885,  10.  Jan.  S.  197-199. 

54.  Dahn,  Felix,  Jacob  Grimm. 

D.  Revue  1885,  Bd.  4. 

55.  Roediger,  Max,  Jacob  Grimm. 

Westerm.  Monatshefte  J885,  April. 

56.  Sijmons,  ter  herinnering  aen  Jacob  Grimm. 

De  Gids  1885. 

57.  Boxberg  er,  R.,  J.  Grimms  hundertster  Geburtstag. 

Mag.  f.  d.  Lit.  d.  In-  und  Auslandes  1885,  2. 

58.  Sintenis,  F.,  über  Jacob  Grimm. 

Baltische  Monatsschrift  32.  Bd.,  Heft  3. 

59.  Sepp,  zur  Gedächtnißfeier  der  Geburt  Jacob  Grimms. 

Allg.  Zeitg.  1885,  Beil.  22. 

60.  Schienther,  Paul,  Jacob  Grimm. 

Frankf.  Zeitg.  1885,  4.  Jan. 

61.  Wulckow,  R.,  J.  Grimm. 

Frankf.  Journal  1885,  4.  Jan. 

62.  Weitere  Artikel  über  J.  Grimm  in:  N.  evang.  Kirchenzeitg.  1885, 
1—3;  Philipp's  Sonntagsblatt  1885,  Nr.  2,  N.  Illustr.  Zeitg.  1885,  Nr.  15; 
D.  Wochenschrift  1885,  Nr.  1;  Schorer's  Familienblatt  1884,  Nr.  52; 
Gartenlaube  1885,  Nr.  1  (O.  Sievers);  Alte  u.  neue  Welt  Nr.  7;  Europa 
Nr.  1  ;  Neue  Welt  Nr.  9.  —  In  Cassel  fand  eine  Grimm-Ausstellung  statt, 
darin  u.  A.  das  Porträt  J.  Grimms  v.  J.  1787,  Grimms  Handexemplar  der 
D.  Grammatik  von  1819  etc.  Interessantes  bietet  der  Artikel  in  Hess. 
Blätter  1885,  3.  Jan.,  worin  besonders  beachtenswerth  Erinnerungen  von 
L.  S.  Ruhl  in  Cassel  an  J.  u.  W.  Grimm. 

Hazelius  b.  Nr.  1046. 

63.  Hoefer,  Albert.  Von  Reifferscheid. 

Nd.  Jahrb.  10,  148—156. 

64.  Klopstock.  —  Zacher,  J.,  Zusätze  Klopstocks  zu  seinen  grammatischen 
Gesprächen. 

Zeitschr.  f.  d.  Philol.  17,  341  —  346. 

65.  Kurz,  Hermann.  —  Briefwechsel  zwischen  Hermann  Kurz  und  Eduard 
Mörike,  herausg.  von  Jacob  Baechtold.  8.  (XII,  172  S.)  Stuttgart  1885, 
Kröner.  2,80  M. 


Digitized  by  Google 


I.  BEGRIFF  UND  GESCHICHTE  DER  GERMANISCHEN  PHILOLOGIE.  63 


66.  Lachmann.  —  Aus  Moritz  Haupt's  Rede  De  Lachmanno  critico. 

Berl.  phil.  Wochenschr.  1885,  Nr.  1. 

67.  Teza,  E.,  Lachmanniana,  mitgetheilt  von  G.  Hinrichs.  III.  über  Petrarca. 

Riv.  criu  della  lett.  ital.  1884,  Juli. 

68.  Lüning,  Hermann.  Von  J.  Baechtold. 

Allg.  D.  Biogr.  19,  612  f. 

69.  Haler,  Josua.  —  Selbstbiographie  eines  züricherischen  Pfarrers  aus  der 

zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
Züricher  Taschenbuch  1885. 

70.  Rod  er,  Christian,  die  Familie  „Maler"  von  Villingen. 

Schriften  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Naturgesch.  der  Bnar  1885,  S.  71  —  96.  Darin 
Josua  Malers  Lebensbeschreibung. 

71.  Marienburg,  G.  F.,  von  G.  D.  Teutsch. 

Allg.  D.  Biogr.  20,  379  f. 

72.  Meier,  Ernst  Heinrich,  von  C.  Siegfried. 

Allg.  D.  Biogr.  21,  189—192.    (Der  schwäbische  Sagensammler.) 

73.  Meinert,  Joh.  Georg,  von  R.  Müller. 

Allgem.  D.  Biogr.  21,  226  f. 

74.  Merkel,  Paul  Johannes,  von  Böhlau. 

Allg.  D.  Biogr.  21,  439—444. 

75.  Merula,  Paul,  von  Eyssenhardt. 

Allg.  D.  Biogr.  21,  476. 

76.  Meusebach,  K.  H.  Gregor  v.,  Von  —  r. 

Allg.  D.  Biogr.  21,  634—541. 

77.  Happe,  Franz,  Briefe  von  Meusebach  an  Cl.  A.  Schlüter. 

Germania  30,  222—260  u.  363—381. 

78.  Michelsen,  A.  L.  J.,  von  Maria  Michelsen. 

Allg.  D.  Biogr.  21,  695-698. 

79.  Mohnike,  G.  C.  F.,  von  Hülkermann. 

Allg.  D.  Biogr.  22,  62-64. 

80.  Mone,  J.  F.,  von  Weech. 

Allg.  D.  Biogr.  22,  166  f. 

81.  Morel,  P.  Gabr.,  von  Gabriel  Meier. 

Allg.  D.  Biogr.  22,  220-222. 
8  2.  MÜllenhoff,  Karl,  von  W.  Schercr. 
Allg.  %.  Biogr.  22,  494—499. 

83.  Nekrolog,  Zeitschr.  f.  allgem.  Gesch.  I,  319  f. 

84.  Müller,  Christoph  Heinrich  (Myller),  von  J.  Baechtold. 

Allg.  D.  Biogr.  22,  626. 

85.  Oberlin.  —  Charakteristische  Züge  aus  J.  F.  Oberlins  Leben. 

Stöber's  N.  Alsatia  8.  30-44. 

86.  Palm.  —  Prof.  Dr.  Hermann  Palm. 

N.  Lausitzer  Magazin  61,  345—347. 

87.  Scherer,  Wilhelm,  von  O.  Brahm. 

D.  lllustr.  Zeitg.  1886,  Nr.  23.  Mit  Porträt. 

88.  Schmeller.  —  Nick  las,  Joh.,  Johann  Andreas  Schmellers  Leben  und 
Wirken.  Eine  Festgabe  zum  100jährigen  Geburtstage  des  grossen  Sprach- 
forschers. 8.  (VI,  174  S.)  München  1885,  Rieger.  3  M. 

Vgl.  Allg.  Zeitf.  1885,  Beil.  314. 
8  9.  Nicklas,  Joh.,    Schmellers  Gedanken  über  das  vaterländische  Moment 
in  Erziehung  und  Unterricht. 

Bl.  f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  1885,  Nr.  7  u.  8. 
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90.  Hofmann,  Konrad,  Joh.  Andr.  Schindler.    Eine  Denkrede.  4.  (37  S.) 

München  1885,  Franz.  1  M. 

Dazu  vgl.  Allg.  Zeitg.  1885.  Beil.  Nr.  205. 

91.  Ettmayr,  C,  Schindlers  Leben  und  Dichten. 

Allg.  Zeitg.  1885,  Beilage  vom  12.  u.  IS.  Nov. 

92.  Zu  Schindlers  100.  Geburtstage. 

Allg.  Zeitg.  1885,  Beilage  vom  6.  u.  7.  Aug. 

93.  Sc  hm  eil  er,  J.  A.,  die  Ephesier.  Als  Festgabe  des  Wilhelms -Gym- 
nasiums zu   München.    Zu  Schindlers   Säcularfeier  aus   dessen  Nachlass 

veröffentlicht  von  J.  Nicklas.  8.  (IX,  58  S.)  München  1885,  Rieger.  1,20  M. 
s.  Keine  Nr.  1268. 

94.  Schöpf lin.  —  Crueger,  Joh.,  Briefe  von  Schöpflin  und  anderen  Straß- 
burger Gelehrten  an  Bodmer  und  Breitinger. 

Straßbg.  Studien  2,  440—498. 

95.  Schmidt,  Ch.,  documents  inexlits  pour  servir  ä  la  biographie  de 
J.-D.  Schöpflin. 

Bull,  du  Muse«  bist,  de  Mulhouse  8,  6—35  (Berl.  Jahresber.  1885,  Nr.  2052). 

96.  Stöber,  August.  —  Martin,  E.,  August  Stöber.  Anhang  1.  Epistel  an 
A.  Stöber  von  Fr.  Otte.  2.  Briefe  von  L.  Unland  an  A.  Stöber. 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothringens  I.  .Jahrg.  S.  5-24. 

97.  Stöber,  A.,  analytisches  Verzeichniß  seiner  Schriften  über  das  Elsaß 
1834—1884. 

Neue  Alsatia  293—300. 

98.  St  ratmann,  Franz  Heinrich,  von  Trautmann. 

Anglia  7,  Anz.  216  f. 

99.  Von  Kölbing. 

Engl.  Studien  8,  414  ff. 

100.  TJhland.  —  Ein  Brief  L.  Uhlands  an  Lassberg.  Mitgetheilt  von  Franz 
Happe. 

Germania  30,  221  f. 

101.  Wackernagel,  W.  — Wackernagel,  Rudolf,  Wilhelm  Wackernagel. 
Jugendjahre  1806  —  1833.  Mit  2  Bildnissen  in  Lichtdruck.  8.  (VIII,  217  S.) 
Basel  1885,  Detloff.  4  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  11  (Behaghel);  D.  Lit.  Zeitg.  1885,  14;  Lit.  Blatt 
1885,  4  (Pfaff);  Gegenwart  1885,  34:  Suturday  Keview  1885,  1556. 

102.  Mähly,J.,  Neues  über  Wilhelm  Wackernagel  (im  Anschlufcan  Wacker- 
nagels Jugendjahre  herausg.  von  Rudolf  Wackcrnagel). 

Ü.  Kevue  1885,  Bd.  II,  S.  221-224. 

103.  Wissmann.  —  Dr.  Theodor  Wissmann,  von  R.  Wülcker. 
Anglia  7,  607—511. 

104.  Worsaae.  —  Nekrolog. 

Academy  29.  Aug.  1885;  Athenäum  3017,  249;  Correspondenzblatt  d.  Ges.  f. 
Anthropol.  1886,  1. 

105.  Zielke,  Oskar,  von  E.  Kölbing. 
Engl.  Studien  9,  198  f. 

106.  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  deutsch-romanischen  Section  auf 
der  XXXVII.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Dessau. 
1.— 4.  October  1884. 

Germania  30,  251—256;  Z*.  f.  d.  Philol.  17,  1 15  —  12%  (Roethe),  dazu  ebd. 
S.  126  f.  (Zacher).  % 
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II.  Handschriftenknnde  und  Bibliographie. 

107.  Oesterley,  Herrn.,  Wegweiser  durch  die  Literatur  der  Urkunden- 
sammlungen. 1.  Th.  gr.  8.  (VI,  574  S.)  Berlin  1885,  Reimer.  12  M. 

108.  Ilgen,  Th.,  Rheinisches  Archiv.  Wegweiser  durch  die  für  die  Ge- 
schichte des  Mittel-  und  Niederrheins  wichtigen  Handschriften.  1.  Theil: 
Der  Niederrhein. 

Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte  u.  Kunst,  Ergünznngsheft  II.  gr.  8.  (VII, 
'JOS  S.)  Trier  1885,  Lintz.  3  M. 

10U.  Reifferscheid,  Alex.,  Beschreibung  der  Handschriftensammlung  des 
Freih.  August  v.  Arnswaldt  in  Hannover.  II.  Hss.  in  gr.  8. 

Nd.  Jahrb.  10,  5—43.  Vgl.  Zs.  f.  d.  Phil.  17,  505  (Brandes).  Darin:  nd.  und 
ndld.  mystische  Tractate,  Predigten,  Sprüche,  Übersetzungen  biblischer  Bücher ; 
Kuisbroek ,  Gerard  v.  Zütphen,  Hendrik  v.  Herp,  Joh.  Brugman,  Seuse,  Mech- 
tild  fünf  Bücher  von  der  geistlichen  Gnade,  Tuudalus  Vision  und  Patricius 
Fegfeuer,  Legende  von  St.  Franeiscus  Gesellen. —  Von  dem  auf  S.  18  erwähnten 
Buch  von  den  15  Gruden  befindet  sich  eine  ältere  und  bessere  Hs.  in  Prag, 
vgl.  Germ.  6,  444  ff.  (Bartsch).  —  Dazu :  Strauch,  nd.  Korrespbl.  1885,  S.  49  f.; 
und  Znpitea,  zum  nd.  Jahrb.  X,  S.  13  ti.  35  in:  nd.  Korrespbl.  1885,  S.  33 — 35. 

110.  Gropius,   R. ,  die   älteren  Handschriften  der  Gymnasialbibliothek  zu 

Weilburg.  4.  (15  S.) 

Progr.  des  Gymn.  zu  Weilburg  1885. 

111.  Ilgen,  Katalog  der  sog.  Kirchenbibliothek  zu  Sorau  I.  Progr.  1885.  4. 

112.  Zeller,  F.,  Beschreibung  in  der  fürstlich  Fürstenberg'schen  Bibliothek 
in  Pürglitz  (Böhmen)  vorhandener  Incunabcldrucke  bis  zum  Jahre  1500. 

Neuer  Anz.  f.  Bibliographie  1885,  Heft.  7  —  9. 

113.  Steffenhagen,  E. ,  die  Klosteibibliothek  zu  Bordesholm  und  die 
Gottorfer  Bibliothek.  — Wetzel,  A.,  die  Reste  der  Bordesholmer  Bibliothek 
in  Kopenhagen. 

Zs.  d.  Ges.  f.  Schleswin-Holstein-Lauenbnrg.  Gesch.  14,  1  — 156.  Bemerkenswerth 
darin:  Ecken  von  Kepgau  Chronicon  S.  14;  Repertorium  des  Sachsenspiegeln 
8.  17;  Lex  Saliea  S.  »0;  deutsches  Low  Buch  S.  35;  Asinarius  S.  100;  Rapu 
larius  S.  103;  Brunellus  Asinus  S.  104;  Facetus  S.  113  und  zahlreiche  andere 
lat.  Ged.  (Bartsch).  Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1884,  43;  Journal  des  Savants  1885,  Sept. 

114.  Bartsch,  K.,  eine  Straßburger  Sammelhandschrift. 

Beiträge  zur  Quellenkunde  334-354.  Darin:  Leben  und  Wunder  der  Klausnerin 
Elisabethen  Rüthy  (vgl.  Bibl.  1881,  Nr.  1089  und  1882,  Nr.  1213),  geistliche 
Gedichte  und  Lieder,  Meistergesänge,  Tractate,  Sprüche  der  Mystiker,  der 
Tugeuden  Kranz.  Strickers  König  im  Bade. 

115.  Bartsch,  K.,  Handschriften  und  seltene  Drucke. 

Germ.  30,  383.  Darunter:  Klagelied  dreier  Vttgel,  Gedicht  von  1556;  II.  Foltz, 
Kargenspiegel;  Bechsteins  Liederbuch;  Nachtigal,  Gedicht  über  die  Grumbach- 
schen  Händel  von  1567;  Zierle,  Rebecca,  ein  schöne  Hochzeit  Comedia  (1572), 
unbekanntes  Stück. 

116.  Ward,  catalogue  of  Romances  (Bibl.  1884,  Nr.  86). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  Nr.  28  (K.  Z.);  Anglia  8,  Anzeiger  163—167  (Wülker), 
wonach  griech.,  lat.,  ital.,  franz.,  engl,  deutsche,  altnord.,  hoüänd.  und  wälsche 
Hss.  aufgeführt  werden.  Von  deutschen:  Ulr.  v.  Escheubachs  Alexandieis, 
Hartm.  Iwein,  Wirnts  Wigalois,  Albrechts  Titurel,  Sammlung  von  Erzählungen 
und  Fabeln. 

117.  Handskrifts    förteckningar    utgifna    af   svenska    historisk  föreningen. 
2.  Förteckning  pä  handskriftsamlingen  ä  Bergshammar. 

Historisk  Tidskrift  V,  Beilage. 


GERMANIA.  Neu«  Reihe  XXIIf.  (XXXV.)  Jahrg.  5 


Digitized  by  Google 


66 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1885. 


118.  Hayn,  Hugo,  Bibliotheca  Germanorum  erotica.  Verzeichniß  der  ge- 
sammten  deutschen  erotischen  Literatur  mit  Einschluß  der  Ubersetzungen, 
nebst  Angabe  der  Originale.  2.  Aufl.  gr.  8.  (IV,  483  S.)  Leipzig  1885, 
Unflad.  18  M. 

119.  Katalog  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler.  8.  (XXXVI, 
70b  8.)  Verzeichniß  der  Sammlungen  des  Börsenvereins  deutscher  Buch- 
händler. L  Katalog  der  Bibliothek.  Leipzig  1885,  Verlag  des  Börsenvereins. 

Sehr  reichhaltige  Sammlung  das  Bücherwesen  betreffender  Schriften. 

120.  Katalog  der  Raczyiiskischen  Bibliothek  in  Tosen.  Bearbeitet  von 
M.  E.  Sosnowski  und  L.  Kuntzmann.  4  Bde.  8.  (X,  984  ;  XV,  953;  XI, 
667;  277  S.)  Posen  1885,  Jolowicz.  In  Bdn.  30  M. 

121.  Bartsch,  K.,  Bibliographische  Übersicht  der  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  germanischen  Philologie  im  Jahre  1884. 

Germania  30,  411—608. 

122.  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ger- 
manischen Philologie  herausg.  von  der  Ges.  f.  deutsche  Philologie  in 
Berlin.   6.  Jahrg.  1884.  8.  (IV,  418  S)  Leipzig  1885,  Reißner.    10  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  18,  382  f.  (Zacher);  Lit.  Blatt  1886,  2  (Behaghel);  Athe- 
näum I,  49  (Kraus). 

123.  Mündel,  C,  Bibliographie  für  1883  und  1884. 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothringens.  1.  Jahrg.  (18^6). 

s.  Stöber  Nr.  97. 

124.  Badi  sehe  Geschichtsliteratur  des  Jahres  1884,  zusammengestellt  von 
K.  Hartfelder. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  39,  Heft  1.  Auch  als  Sonderabdruck  erschienen, 
8.  (III.  29  S.)  Karlsruhe  1885,  Braun.  0,60  M. 

125.  Polch  au,  Arthur,  Die  lievländische  Geschichtsliteratur  im  Jahre  1884. 
12.  (95  S.)  Riga  1885,  Kymmel.  I  M. 

126.  Grotefend,  H.,  Verzeichniß  von  Abhandlungen  und  Notizen  zur  Ge- 
schichte Frankfurts  aus  Zeitschriften  und  Sammelwerken,  gr.  8.  (VIII, 
95  S.)  Frankfurt  a.  M  ,  Völcker.  1,60  M. 

III.  Sprachwissenschaft  und  Sprachvergleichung. 

127.  Techmer,  F.,  Bibliographie  1883.  * 
Internat.  Zs.  f.  allgem.  Sprachwissensch.  I,  416  —  499. 

128.  Müll  er ,  Friedr.,  Grundriß  der  Sprachwissenschaft.  3.  Bd.  Die  Sprachen 
der  lockenhaarigen  Rassen.  2.  Abth.  2.  Hälfte.  Die  Sprachen  der  mittel- 
ländischen Rasse,  gr.  8.  (S.  225—480.)  Wien  1886,  Hölder.  5,40  M. 

Vgl.  Herrigs  Archiv  73,  439  f.  (H.  Buchholtz);  Allgem.*  Ztg.  1886,  Beil.  24. 

129.  Delbrück,  Einleitung  (Bibl.  1884,  Nr.  105). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  7  (v.  Bahder). 

130.  Pott,  A.  F.,   Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft,  Forte. 
(Bibl.  1884,  Nr.  104). 

Internat.  Zs.  f.  allgem.  Sprachwissensch.  II,  Heft  1. 

131.  Humboldt  ed.  Steinthal  (Bibl.  1884,  Nr.  106). 

Vgl.  Vierteljahrsschrift  f.  wissenschattl.  Philosophie  IX,  1  (L.  Tobler). 

132.  Noire,  L. ,  Logos.  Ursprung  und  Wesen  der  Begriffe,  gr.  8.  (XVII, 
362  S.)  Leipzig  1885,  Engelmann.  8  M. 

Vgl.  Academy  1886,  8.  360. 
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133.  Curti,  Th.,  die  Entstehung  der  Sprache  durch  Nachahmung  des  Schalles. 
8.  (72  S.)  Stuttgart  1885,  Schweizerbart.  1,60  M. 

Vgl.  LÜ  Centralbl.  1885,  40  (v.  d.  Gabelentz);  Wochenschrift  f.  class.  Philol. 
3,  1  (Uphues). 

134.  Seemann,  0.,   über  den  Ursprung  der  Sprache.    8.  (33  S  )  Leipzig 
1884,  Friedrich.  0,50  M. 

135.  Wegen  er,  Ph. ,   Untersuchungen  über  die  Grundfragen  des  Sprach- 
lebens. 8.  (VIII,  208  S.)  Halle  1885,  Niemeyer.  5  M. 

Vgl  Lit.  Centralblatt  1885,  36  (Paul);  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  1835,  51 
(Uphues). 

136.  Baynes,  H.,  on  the  psychological  side  of  language. 
Internat.  Zs.  f.  allgem.  Sprachwissensch.  II,  Heft  1. 

137.  Wundt,  W.,  die  Sprache  und  das  Denken. 

In:  W.  Wundt,  Essays,  gr.  8"  (V,  S86  S.)  Leipzig  1885,  Engelmann.  7  M. 

138.  Gerber,  Sprache  und  Erkennen  (Bibl.  1884,  Nr.  113). 

Vgl  Lit.  Ztg.  1885,  8  (Simmel);  Revue  critique  1 885,  42  (V.  Henry):  Zs.  f. 
Völkerpsychologie  16,  3  (L.  Tobler);  Philol.  Rundschau  5,  29  (Saalfeld). 

139.  Gerber,  Sprache  als  Kunst  (Bibl.  1884,  Nr.  114). 

Vgl.  Lit.  Ztg.  1885,  32  (Simmel);  Revue  critique  1885,  42  (V.  Henry);  Philol. 
Rundschau  5,  29  (Saalfeld). 

140.  Byrne,  J. ,  General  Principles  of  the  Structure  of  Language.  2  vols. 
8.  London  1885,  Trübner.  36  sh. 

Vgl.  Academy  1885,  28.  Nov.  (Sayce>. 

141.  Hovelacque,  Involution  du  langage,  Conference  transformiste.  8.  (23  S.) 
Paris  1885,  Hennuyer. 

142.  Grundig,  F.,  Einiges  über  Ursprung,  Entwickelung  und  Verzweigung 

der  Sprachen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  indogerm.  Sprachstamines. 
Rhein.  Blätter  f.  Erziehung  1885,  Heft  4 

143.  Abel,  C. ,  Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen.  8.  (VIII,  468  S.) 
Leipzig  1885,  W.  Friedrich.  10  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1884,  42  (Mahlow);  Lit.  Blatt  1884,  11  (Behaghel);  Engl. 
Studien  8,  192  (Kolbing);  Berl.  philol.  Wochenschrift  1884,  15,  16,  50  (Ziemer); 
Westerm.  Monatshefte  1885,  Juli;  D.  Rundschau  1885,  S.  316  (Lindner). 

144.  Spiegel,  Fr.  v.,  psychologische  Sprachforschung. 

D.  Revue  1885,  Sept.,  S.  368  ff.  (Anschließend  an  Abels  Abhandlungen). 

145.  Abel,  C. ,  zur  Frage  nach  den  Kennzeichen  der  Sprachverwandtschaft. 
Internat.  Zs.  f.  allgem.  Sprachwissensch.  II,  Heft  1. 

146.  Abel,  C,  Einleitung  in  ein  egyptisch-semitisch-indoeuropäisches Wurzel- 
wörterbuch. 1.  Heft.  (IV,  112  S.)  20  M.  —  2.  Heft,  1.  Hälfte.  (S.  113 
bis   168.)  10  M.  8.  Leipzig  1885,  Friedrich. 

147.  Brunnhofe r,  Ursitz  der  Indogermanen  (Bibl.  1884,  Nr.  120). 
Vgl.  Berl.  philol.  Wochenschrift  1885;  36  (Spiegel). 

148.  Van  den  Gheyn,  l'origine  europenne  des  Aryas.  8.  Antwerpen  1885, 
de  Backer.  1,75  frc. 

E  straft  des  Bulletins  de  la  soci6t£  roy.  de  geographie  d'Anvers. 

149.  Fumi,  glottologia  e  preistoria,  lettura  per  l'inaugurazione  degli  studii 
nella  r.  universita  di  Palermo.  8.  (27  S.)  Palermo  1884. 

150.  Böhling,  Georg,  Sprache  und  Cultur  unserer  Ahnen,  der  Indogermanen. 
Nordische  Rundschau  II,  6. 

151.  Meyer,  Gustav,  das  indogermanische  Urvolk. 

Essays  und  Studien  (Nr.  431)  S.  3—12. 
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152.  Curtius,  G. ,   zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung.    8.  (161  S.) 
Leipzig  1885,  Hirzel.  2,60  M. 

Vgl.  Lit.  Ontralbl.  1886,  10  (G.  Meyer);  D.  Lit.  Ztg.  1886,  10  (Joh.  Schmidt); 
Lit  Blatt  1885,  11  (Wackernagel);  Berl.  philol.  Wochenschrift  1885,  51  (Oat- 
hoff);  Wochenschrift  f.  clasa.  Philol.  1885,  48  (Holthausen);  philol.  Anzeiger 
XV,  5.  6  (Muller);  Philol.  Rundschau  5,  886—889  (Saalfeld);  Revue  crit.  1385, 
26  (Regnaud);  Athenäum  1885,  18.  Juli. 

153.  Delbrück,  B. ,    Die  neueste  Sprachforschung.    Betrachtungen  über 

G.  Curtius'  Schrift  zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung.    8.   (49  S.) 

Leipzig  1885,  Breitkopf  u.  Härtel.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1-85,  24  (Paul);  Lit.  Blatt  1885,  11  (Wackernagel);  Philol. 
Anzeiger  XV,  7.  8  (Müller);  Berl.  philol.  Wochenschrift  1885,  51  (Osthoff); 
Philol.  Rundschau  6,  917—925  (Saalfeld);  Wochenschrift  f.  daas.  Philol.  1885, 
48  (Holthausen);  Allgem.  Ztg.  1885,  Bei).  2.  Juni. 

154.  B  rüg  mann,  K.,  zum  heutigen  Stand  der  Sprachwissenschaft  8.  (144  S.) 
Straßburg  1885,  Trübner.  2,50  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  24  (Paul);  1).  Lit.  Ztg.  1886,  40  (F.  Hartmann); 
Philol.  Rundschau  6,  917—925  (Saalfeld);  Berliner  phil.  Wochenschrift  1885,  61 
(Osthoff);  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  1885,  48  (Holthausen);  Revue  crit. 
1885,  34  (V.  Henry). 

155.  Merlo,  Pietro,    Cenni   sullo    stato  della   grammatica  Ariana  istorica 

e  preistorica.  8.  (34  S.)  Torino  1885  u.  Rivista  di  filol.  class.  14,  5  —  6. 
Vgl.  Revue  crit.  1886,  12  £V.  Henry)^ 

156.  "Whitney  and  Sievers  Philology  in:  Encyclopaedia  Britannica  Bd.  18. 
Vgl.  Athenäum  3003,  625  ff. 

157.  Schuchardt,  H.,  über  die  Lautgesetze.  Gegen  die  Junggrammatiker, 
gr.  8.  (VI,  39  S.)  Berlin  1885,  Oppenheim.  0,80  M. 

158.  Müller,  Sprachgeschichtliche  Studien  (Bibl.  1884,  Nr.  109). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  10  (v.  Bahder);  Philol.  Rundschau  5,  110—113  (G.Meyer). 

159.  R6gnaud,  P. ,  Melanges  de  linguistique  indoeuropöenne.  8.  (60  S.) 
Paris  1885    Vieweg.  1,50  fr. 

s.  D'Arbois  de  Jubainville  Nr.  767,   Hovelacque  Nr.  766. 

160.  Zehetmayr,  Seb.,  Die  analog  vergleichende  Etymologie,  in  Beispielen 
erläutert.  Wort-Register,  gr.  8.  (15  S.)  Freising  1885  (Leipzig,  Brockhaus 
Sort.).  1  M. 

(Bibl.  1884,  Nr  162.)  Vgl.  Philol.  Rundschau  5,  316  f.  (Saalfeld). 

161.  Strodtmann,  Begriffsetymologien  (Bibl.  1882,  Nr.  96). 
Vgl.  Internat.  Zs.  f.  allgem.  Sprachwissenschaft  I,  492. 

162.  Skeat,  W.  W.,  Algebraical  signs  for  the  terms  Umlaut'  and  'Ablaut 

in  Etymology. 

Academy  1885,  15.  August. 


163.  Hübschmann,  Das  indogermanische  Vocalsystem.  8.  (192  S.)  Straß- 
burg 1885,  Trübner.  4,50  M. 

164.  Bersu,  Ph.,  Die  Gutturalen  und  ihre  Verbinduug  mit  v  im  Lateinischen. 
Ein  Beitrag  zur  Orthographie  und  Lautlehre.  Gekrönte  Preisschrift,  gr.  8. 
(VI,  234  S.)  Berlin  1885,  Weidmann.  5  M. 

165.  Leskien,  A. ,  Die  Partikel  am-  in  der  Declination.  Ber.  d.  Ges.  d. 
Wissensch,  zu  Leipzig  1884,  94 — 105.  (Berliner  Jahresbericht  1885,  92). 

166.  Bezzenberger,  A. ,  Die  indogerm.  Endung  des  Locativ  Sing,  der 
w-Declination. 

Nachrichten  von  der  kön.  Ges.  d.  Wissensch,  zu  Göttingen  1885,  S.  160—162. 
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167.  Osthoff,  Perfect  (Bibl.  1884,  Nr.  151). 

Vgl.  Lit  Blatt  1885,  4  (G.Meyer);  Lit.  Centralbl.  1885,  5  (Kluge);  Berl.  philol. 
Wochenschrift  5,  II;  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  39,  457 — 464  (Ziemer);  Revue 
crit.  1885,  35  (V.  Henry) ;  Philol.  Rundschau  5,  433  -  445  (Stolz). 

168.  Bezzenberger,  A.,  lat.  emo  —  got.  nima: 
Bezzenberger,  Beitr.  10,  1.  2. 

169.  Müller,  Max,  The  original  meaning  of  mdtri  „mother",  bhrätri  „bro- 
therw,  and  svasri  „eister". 

Academy  663,  48;  dazu  E.  V.  Arnold  ebd.  665,  83. 

170.  Vogrinz,  G.,  Gedanken  zu  einer  Geschichte  des  Kasussystems.  Leit- 
meritz  1884.  Progr.  34  S.  8. 

Vgl.  philol.  Rundschau  5,  347—349  (Zirwik);  Berliner  philol.  Wochenschrift 
5,  533  f.  (Ziemer). 

171.  Phonetik.  —  Sievers,  E.,  Grundzüge  der  Phonetik  zur  Einführung  in 
das  Studium  der  Lautlehre  der  indogerman.  Sprachen.  3.  verb.  Aufl.  8. 
(XVI,  255  S.)  Leipzig  1885,  Breitkopf  u.  Härtel.  5  M. 

172.  Hoffory,  Prof.  Sievers  (Bibl.  1884,  Nr.  132). 
Vgl.  Bezzenberger»  Beitr.  9,  337  f.  (Pniower). 

173.  Vietor,  Phonetik  (Bibl.  1834,  Nr.  133). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alt.  12.,  121—130  (Kräuter);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d. 
Realschulwesen  1885,  Dec.  (Strien);  Americ.  Journal  of  Philol.  5,  4;  Zs.  f.  d. 
Realschulwesen  10,  "293  (Würzner) 

174.  Trautmann,  Sprachachatz  (Bibl.  Ifc84,  Nr.  144). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  17  (Hoffory);  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Padag.  130,  12.  Heft; 
Herrigs  Archiv  73,  426  ff.;  Academy  1885,  24.  Oct. 

175.  Brey  mann,  über  Lautphysiologie  (Bibl.  1884,  Nr.  142). 

Vgl.  Herrip»  Archiv  74,  461  f.;  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschul  wesena 
1885,  11  (Kirchner). 

176.  Techmer,  F.,  naturwissenschaftliche  Analyse  und  Synthese  der  hör- 
baren Sprache. 

Internat.  Zs.  f.  allgem.  Sprachwissenschaft.  I,  Heft  1. 

177.  Techmer,  F.,   zur  Veranschaulichung   der  Lautbildung.  Lex.-Octav. 
(32  S.  und  1  Wandtafel)  Leipzig,  Harth.  1,60  M. 

178.  Hand  mann,  R.,  die  menschliche  Stimme  und  Sprache  in  physiologisch- 
psychologischer Beziehung. 

Natur  und  Offenbarung  31,  8  ff. 

179.  Gutersohn,  Vocallehre  (Bibl.  1884,  Nr.  146). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  2  (Felix  Franke);  Anglia  8,  Anz.  29  f.  (Einenkel);  Engl. 
Studien  8,  489—494  (Deutschbein). 

180.  Michaelis,  G.,  über  die  Theorie  der  Zischlaute. 
Zs.  f.  Orthographie  5,  1. 

IV.  Germanische  Sprachen. 

A.  Gemeingermanisch  und  Westgermanisch. 

181.  Kluge,  F.,  nominale  Stammbildungslehre  der  altgermanischen  Dialecte. 

8.  (X,  108  S.)  Halle  1886,  Niemeyer.  2,60  M. 

Sammlung  kurzer  Grammatiken  germanischer  Dialecte.  Ergänzungsreihe  I. 

182.  Bremer,  O.,  germanisches  6.   I.  Die  lautgesetzliche  Entwicklung  des 
indogerm.  e  in  den  ältesten  germanischen  Sprachen. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  1—76;  auch  separat  als  Leipz.  Diss. 

II.  Der  indogerm.  Ablaut  8  —  5  —  ä  im  Germanischen. 
Faul  u.  Braune,  Beiträge  11,  262—286. 
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183.  Bechtel,  F.,  über  die  urgermanische  Verschärfung  von  j  und  w. 
Naclnichten  von  der  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  1886, 
S.  236—239. 

184.  Bechtel,  F.,  Beiträge  zur  germanischen  Lautlehre.  1.  Altnord.  hvl. 
2.  Zur  Flexion  der  adjeetivischen  u- Stämme.  3.  Gutturale  und  Labiale. 
a)  got.  slepan;  b)  got.  stigqan;  c)  germ.  tcläan. 

Zs.  f.  d.  Alt.  29,  366-368. 

185.  Holthausen,  F.,  die  reduplicierenden  Verba  im  Germanischen. 
Zs.  f.  vergleichende  Sprachforschung  27,  618  —  622. 

186.  Pokorny,  J. ,  über  die  reduplicierten  Präterita  der  germanischen 
Sprachen  und  ihre  Umwandlung  in  ablautende.  8.  Wien  1885,  Pichlers 
Witwe.  0,60  M. 

187.  Grandjean,  J.  M.,  tableaux  comparatifs  des  priucipales  modifications 
phonetiques  que  presentent  les  infinitifs  des  verbes  faibles  dans  les  dia- 
lectes  germaniques.  8.  (25  S.)  Laval  1885. 

Extrait  de  l'annuaire  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Lyon  1884 — 1885. 

188.  S  ievers,  E.,  kleine  Beiträge  zur  deutschen  Grammatik.  11.  Zur  Verbal- 
flexion. 12.  Das  Pronomen  jener. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  9,  661—568. 

189.  Kluge,  F.,  sprachhistorische  Miscellen.  11.  Urgermanische  Lehnworte. 
12.  Etymologien. 

Paul  n.  Braune,  Beiträge  10,  439—446. 

190.  Holthausen,  F.,  grammatische  und  etymologische  Kleinigkeiten. 
Zs.  f.  vergleichende  Sprachforschung  27,  623. 

191.  Schulze,  W.,  Etymologisches. 

Zs.  f.  vergleichende  Sprachforschung  27,  603  -  607. 

192.  Sievers,  E.,  germanisch  alup. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  10,  449. 

B.  Gotisch. 

193.  Bernhardt,  Ernst,  Kurzgefaßte  gotische  Grammatik.  Anhang  zur 
gotischen  Bibel  des  Vulfila.  8.  (VIII,  120  S.j  Halle  1885,  Waisenhaus. 
1,80  M. 

Sammlung  germanistischer  Hilfsmittel  IV.  Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  38  (Wilmanns); 
Lit.  Blatt  1885,  7  (Kögel);  Anz.  f.  d.  Alt.  12,  97  (Franck);  Zs.  f.  d.  Philol. 
17,  254  (Gering);  Noord  en  Zuid  IX,  1  (Gallee). 

194.  Meyer,  Leo,  über  die  Flexion  des  Partie,  präs.  und  des  Coraparativs 
im  Gotischen. 

Nachrichten  von  der  kön.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1884,  534—544  (Berliner 
Jahresbericht  1885,  94). 

195.  W.  B.  H.  v.  D.,  gotische  Werkwoorden  op  —  jan. 
Noord  eu  Zuid  VIII,  4. 

196.  Dorfeid,  C. ,  über  die  Function  des  Präfixes  ge-  (got.  ga-)  in  der 
Composition  von  Verben.  Theil  1  :  Das  Präfix  bei  Ulfilas  und  Tatian. 
8.  (47  S.)  Halle  1885.  Gießener  Diss. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alt.  12,  178  f.  (Erdmann). 

197.  Tegnör,  Es.,  Hebreiska  namns  behandling  i  gotiskan  (vgl.  Bibl.  1883, 
Nr.  112). 

Nord.  Tidskrift  f.  Filol.  N.  R.  6,  304-314. 

s.  Bezzenberger  Nr.  168;  Bechtel  Nr.  184. 
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C.  Deutsch, 
et)  Grammatik* 

198.  Singer,  S.,  zum  althochdeutschen  Vocalismus. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  287—309. 

199.  Kelle,  J.,  das  Verbum  und  Nomen  in  Notkers  Boethius. 

Wiener  Sitzungsber.  109,  229—316  und  separat.  8.  (90  S.)  Wien  1886,  Gerold 
in  Comm.  1,40  M. 

200.  Siebs,  Th.,  der  Vocalismus  der  Stammsilben  in  der  altfriesischen 
Sprache. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  205—261. 

201.  Paul,  mittelhochdeutsche  Grammatik.  2.  Aufl.  (Bibl.  1884,  Nr.  166). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  4  (E.  S.). 

202.  Hahn,  mhd.  Grammatik  herausg.  von  Pfeiffer  (Bibl.  1884,  Nr.  167). 
Vgl.  Anz.  f.  d.  Alt.  12,  131  —  134  (Franck);  D.  Lit.  Ztg.  1885,  42  (Kossinna), 
dazu  Pfeiffer  ebd.  Nr.  47;  Lit.  Blatt  1886,  11  (Ehrismarm). 

203.  Mhd.  Dialecte:  Birlinger,  A.,  altschwäbische  Sprachproben,  Ale- 
mannia 13,  282  —  288;  ferner  s.  Fischer  Nr.  1189  (Germania  30,  101, 
schwäbisch);  Neuling  Nr.  1238  (Paul  u.  Braune,  Beiträge  10,  369  ff., 
alemann.);  Strauch  Nr.  1394  (Zs.  f.  d.  Alt.  J9,  428  ff.,  bairisch); 
Kraus  Nr.  1292  (Germ.  30,  1—18,  böhmisch);  Flohr  Nr.  1279  (Straß- 
burg. Studien  III,  110  ff.,  Gegend  zwischen  Metz  und  Straßburg);  Bech 
Nr.  1326  (Germ.  30.  257  ff,  mittelrhein.) ;  v.  Bahder  Nr.  1325  (Germ. 
30,  385  ff.,  mittelrhein.). 

204.  Herz,  Siegfried,  Beiträge  zur  Geschichte  der  regelmäßigen  deutschen 
Conjngation  im  16.  Jahrhdt.  8.  (30  S.)  Hallesche  Diss. 

205.  Ich  frug. 

Xanthippus,  Spreu  6.   Hampfel  (Nr.  1187)  S.  42—44. 

206.  Kupp,  M.,  über  die  .s- Laute  im  Deutschen. 
Reform  IX,  6. 

207.  Jütting,  W.,  phonetische,  etymologische  und  orthographische  Essays 
über  deutsche  und  fremde  Wörter  mit  harten  und  weichen  Verschlußlauten. 
8.  (291  S.)  Wittenberg,  Herrose.  3,50  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  5  (Behaue!);  Anz.  1.  d.  Alt.  10,  418  f.  (Seemüller);  D.  Lit. 
Ztg.  1884,  2  (Stejskal);  Herrigs  Archiv  75,  338  f. 

h.  Michaeli»  Nr.  1234. 

208.  Syntax.  —  Schnee,  R. ,  über  die  Stellung  des  Verbums  im  althoch- 
deutschen Relativsätze. 

Festschrift  zur  Einweihung  des  Wilhelm-Gymnasiums  in  Hamburg  am  21.  Mai 
1885,  8.  161-154. 

209.  Starker,  Wortstellung  (Bibl.  1883,  Nr.  173). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1884,  12  (Tommjetz);  ebd.  1885,  Sp.  131—134. 

s  Dorfeid  Nr.  196. 

210.  von  MonBterberg-Münckenau,  S.,  der  Infinitiv  in  den  Epen  Hart- 
manns von  Aue.  Germanistische  Abhandlungen,  herausg.  von  E.  Weinhold. 
5.  Heft.  8.  (VI,  176  S.)  Breslau  1885,  Köbner.  5  M. 

Theil  I  auch  als  Breslauer  Diss.  4.  (31  S.)  Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  49  (Löhner). 

211.  Ullsperger,  Franz,  über  den  Modusgebrauch  in  mhd.  Relativsätzen. 
8.  (40  S.)  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Smichow  1885.  Forts,  von  Bibl. 
1884,  Nr.  219. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  18,  384  (Erdmann). 
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212.  Steig,  R. ,   über  den  Gebrauch  des  Infinitivs  im  Altniederdeutschen. 
Zs.  f.  d.  Piniol.  16,  307-345  u.  470-501. 

213.  Nissen,  C.  A.,  Forsog  til  en  middelnedertysk  Syntax.  8.  (8  Bl.  149  S.) 

Kopenhagen  1884,  Prior. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenz!)!.  1885,  8.  30  (K.  E.  H.  Krause). 

213*.  Fritsche,  E.  F.,  Gebrauch  der  Negation  bei  Walther  v.  d.  Vogelweide. 
Programm  von  Wismar  (16  S.)  1885. 

214.  Bech,  F.,  Beispiele  eigenthümlicher  Verwendung  der  Präpositionen 
äne  und  sunder  im  Mhd.  Programm  des  Stiftsgymnasiums  in  Zeitz.  4. 
(VII  S.)  Zeitz  1885.  1,10  M. 

215.  Schwarz,  Hubert,  zur  neuhochdeutschen  Verbalrection. 
Zs  f.  d.  Piniol.  17,  72-  98. 

216.  Über  die  Sprache  des  jungen  Goethe.  Vortrag  von  Burdach,  gehalten 
bei  der  Dessauer  Philologenversammlung. 

Germ.  30,  254;  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  120. 

ß)  Lexicographie. 

217.  Deutsches  Wörterbuch  Bd.  6  (Heyne). 
Vgl.  Allgem.  Ztg.  1885,  Beil.  vom  16.  Dec. 

218.  Sanders,  Ergänzungs-Wörterbuch  (Bibl.  1884,  Nr.  235). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  367—369  (Kummer). 

219.  Kluge,  Etymolog.  Wörterbuch  (Bibl.  1884,  Nr.  236). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  882  (Seemüller);  Revue  crit.  1885,  Nr.  62 
(J.  Kirste). 

220.  Lexer,  M. ,  mittelhochdeutsches  Taschenwörterbuch.  3.  Aufl.  8.  (VII, 
413  S.)  Leipzig  1885,  Hirzel.  5  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  4  (Roedigcr);  Anz.  f.  d.  Alt.  12,  182  f.  (Steinmeyer). 

221.  Sprenger,  R.,  zum  mittelhochdeutschen  Wortschatz.  V. 
Bezzenl>er|:ers  Beiträge  9,  8-20-327.   lobderanz;  überbrünatic;  »ockbendel ;  ente\ 
viürsnilze;    vngelerret;  Hirzen;   ric;   chu;   malk;   gr&aen;  6t;  gotzeil;  qnert\nt\ 
Iriben;  ez  (Dual);  nacsnarz;  batvo&t. 

222.  T  rötscher,  J.,  zum  mhd.  Wörterbuch. 
Germ.  30,  315  f.  (mosanze). 

223.  Böhme,  O.,  zu  Lexers  mhd.  Handwörterbuch. 
Germ.  30,  111—119. 

224.  Birlinger,  A.  Lexicographisches. 

Zs.  f.  d.  Philol.  17,  228—238.   Aua  einer  Hs.  des  15.  Jhs.,  bairischer  Dialect. 

225.  Diefenbach,  Lor.,  und  E.  Wülcker,  hoch-  und  niederd.  Wörter- 
buch der  mittleren  und  neueren  Zeit.  Zur  Ergänzung  der  vorhandenen  Wörter- 
bücher, insbesondere  der  der  Brüder  Grimm.  7.  (Schluß-)  Lieferung.  Lex.- 
Octav  (III  u.  Sp.  793—930.)  Basel,  Schwabe.  3  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  41  (Heyne);  Anz.  f.  d.  Alt.  12,  100  f.  (Bardach). 

226.  Lübben,  A.,  und  C.  H.  F.  Walther,  mittelniederdeutsches  Hand- 
wörterbuch. 1.  Hälfte.  8.  (240  S.)  Norden  1885,  Soltau.  4,50  M. 

Wörterbücher,  heiausg.  vom  Verein  f.  nd.  Sprachforschung  II,  1.  Hälfte. 

227.  Hagedorn,  A.,  zum  mnd.  Wörterbuch. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1886,  S.  25. 

228.  Peters,  Ign.,  zu  mnd.  bescrcn  (Mnd.  Wb.  6,  57). 
Kbenda  8.  93  f. 

229.  Seelmann,  W.,  dilde,  dulde  (Zu  Flos  und  Blankflos  V.  60). 
Nd.  Jahrbuch  10,  131  f. 
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230.  Woeste,  F.,  Beiträge  aus  dem  Niederdeutschen.  Zur  Geschichte  der 
Conjunction  man  oder  men. 

Zs.  f.  d.  Philol.  17,  432-438 

231.  Walte math,  Wilh. ,  die  fränkischen  Elemente  in  der  französischen 
Sprache.  8.  (106  S.)  Paderborn  1885,  Schöningh.  1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztjr.  1885,  45  (Feit). 

8.  Tobler,  Kuniowidi,  Nr.  1236;  Kluge,  Etymologien,  Nr.  189; 
Holthausen,  rabe,  Nr.  399;  Schulz,  Nr.  1230. 

232.  v.  Bah  der,  K.,  Worterklärpngen. 

Germ.  30,  399-401.  (ingiriuno  b-iOtfried;  »ich  maratoen  und  sitnd  bei  Notker; 
jehen.) 

233.  Martin,  E,,  Worterklärungen. 

Zs.  f.  d.  Alt.  29,  467  f.  Ijeigi,  hundt*  louf  bei  Walther  18,  27 ;  gtlt  [zum  deut- 
schen Wörterbuch].) 

234.  Zingerle,  J.,  Zitelöse.  (Vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  276.) 

Zs.  f.  d.  Philol.  17,  292. 

235.  Fischer,  Herrn.,  Anfrage. 

Germ.  30,  124  f.  (Verhättniß  des  heutigen  schwäbischen  j&,  jao,  jo  zu  mhd. 
ja,  joeh.) 

236.  Bolte,  J.,  Lantzt  —  Landsknecht. 
Zs.  f.  d.  Philol.  17,  200. 

237.  Möller,  Salbader. 

Geim.  30,  256. 

238.  Geschichte  des  Wortes  'galant*  und  dessen  Bedeutung  in:  Die  galante 
Lyrik,  von  M.  Freih.  v.  Waldberg,  Quellen  und  Forschungen.  Bd.  56, 
S.  1  —  16.  Straßburg  1885,  Trübner. 

239.  Schaible,  K.  H. ,  deutsche  Stich-  und  Hiebworte.  Eine  Abhandlung 
über  deutsche  Scheit-,  Spott-  und  Schimpfwörter,  altdeutsche  Verflu- 
chungen und  Flüche.  2.  Ausg.  8.  (IX,  91  S.)  Straßburg  1885,  Trübner.  2  M. 

240.  Müller,  Ed.,    Sinn   und  Sinnverwandtschaft   deutscher  Wörter  nach 

ihrer  Abstammung  aus  den  einfachsten  Anschauungen  entwickelt.  Lief.  1 

u.  2.  gr.  8.  (VIII,  120  S.)  Leipzig  1885,  Pfau,  a  1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886.  3  (Seemüller);  N.  Jahrb.  f.  Phil.  185,  132,  476  f. 

241.  Pogatsc  her,  Volksetymologie  (Bibl.  1884,  Nr.  257). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  10  (Behaghel). 

242.  Sanders,  D.,  der  Zopf  in  der  Amtssprache. 
D.  Revue  1885,  206—20;'. 

243.  Wörterbuch  der  Waidmannssprache  (vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  258). 
Der  Waidmann,  Jahrg.  18i5  u.  1886. 

244.  Jägersprache. 

Alemannia  13,  139  (Birlinger,  Findlinge). 

245.  Birlinger,  A.,  Das  Wort  Wildfang. 
Alemannia  13,  64. 

246.  Glaser,  L. ,  zur  Etymologie  und  Nomenclatur  der  Eulen  (Noctuae.) 
8.  (34  S.)  Berlin,  Friedländer.  1  M. 

s.  Seytler  Nr.  429. 

247.  Denk,  V.  M.  Otto,  die  Verwelschung  der  deutschen  Sprache.  Ein 
mahnendes  Wort  an  das  deutsche  Volk  und  die  deutsche  Schule.  8.  (42  S.) 
Gütersloh,  Bertelsmann.  0,60  M. 

248.  Dunger,  H.,  das  Fremdwörterwesen  in  unserer  Sprache.  8.  Zeitfragen 
des  christlichen  Volkslebens.  10.  Bd.  1.  Heft.  Heilbronn  1884,  Henninger. 
1,20  M. 
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249.  Schramm,  Paul,  von  den  Fremdwörtern  überhaupt  und  deren  Aus- 
sprache im  Besonderen. 

Reform  von  Fricke  IX,  7. 

250.  Riegel,  Herrn.,  der  allgemeine  deutsche  Sprachverein,  als  Ergänzung 
seiner  Schrift:  Ein  Hauptstück  von  unserer  Muttersprache.  (Leipzig  1883, 
Grunow.  8.  ißO  S.)  1  M.)  Ein  Mahnruf  an  alle  national  gesinnten  Deut- 
schen, gr.  8.  (56  S.)  Heilbronn,  Henninger.  1  M. 

251.  Personennamen.  —  Kleinpaul,  R. ,  Menschen*  und  Völkernamen. 
Etymologische  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Eigennamen.  8.  (XX,  419  S.) 
Leipzig  1885,  Reißner.  8  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  10  (Behaghel);  Berliner  philol.  Wochenschr.  5,  52  (Gust. 
Meyer);  Allgem.  Ztg.  1885,  Beil.  145  (Sanders);  Blatter  f.  lit.  Unterh.  1885,  34 
(Sanders);  Magazin  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Ausl.  1885,  473  (L.  Freytag);  Europa 
1885,  36:  lit.  Handweiser  1885,  373  f.  (Buschmann). 

252.  Buck,  M.  R.,  Alte  Familiennamen. 
Alemannia  18,  10—39. 

253.  Cämmerer,  Bruno,  Thüringische  Familiennamen,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Fürstenthums  Schwarzburg-Sondershausen.  1.  Th.  4.  (24  S.) 

Progr.  der  Realschule  in  Arnstadt  1885. 
Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  11  (Pauli). 

254.  Wer  nicke,  Ewald,  seltsame  Familiennamen  des  Mittelalters  in  Frei- 
berg. 

Mittheilungen  vom  Freiberger  Alterthumsverein  21.  Heft. 

255.  Wossidio,  R.,  der  typische  Gebrauch  der  Vornamen  im  meklenburger 
Platt. 

Nd.  Korrespondenzbl.  1884,  S.  81—88;  1885  (X),  S.  41. 

256.  Latendorf,  F.,  Beispiele  einer  sprichwörtlichen  Anwendung  von  Vor- 
namen aus  Mecklenburg-Strelitz. 

Nd.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  3  f. 

257.  Walther,  P.,  der  Name  Germanus. 
Genn.  30,  306—310. 

258.  Kossinna,  G.,  raioßöpccQog. 
Zs.  f.  d.  Alt.  29,  268. 

s.  Dahn  Nr.  1075. 

259.  Ortsnamen  etc.  —  Rhode,  D.,  über  Ortsnamen. 

Verhandlungen  des  fünften  deutschen  Geographentages  zu  Hamburg  1885,  S.  141 
bis  160. 

260.  Pfister,  H.  v,  Idistawiso? 
Hessische  Blätter  1885,  12.  August. 

261.  Kirchhoff,  Alfred,  der  Name  des  Thüringerwaldes  im  Alterthurn  und 
im  Mittelalter. 

Beitrüge  zur  Landes-  und  Volkskunde  des  Thüringerwaldes  Heft  I,   S.  1  — 10. 

262.  Stehle,  die  Ortsnamen  des  Kreises  Thann.  4.  (32  S.)  Progr.  des 
Realprogymn.  zu  Thann  1884. 

Vgl.  Korrespondenzbl.  der  Westdeutschen  Zs.  III,  12. 

263.  Geyer,  Paul,  der  elsäßische  Ortsname  Gemar. 
Alemannia  13.  224—226. 

264.  Buck,  M.  R.,  altburgundische,  elsäßische  welsche  Ortsnamen. 
Alemannia  13,  1 — 10. 

265.  Fabre  d'Envieu,  J.,  le  dictionnaire  allemand  enseigne  par  l'analyse 
ßtymologique  des  noms  propres.  Noms  looaux  tudesques  ou  onomatologie 
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g£ographique  des  contrees  occupäes  par  les  Allemands,  avec  des  appeu- 
dices  et  des  apere  us   nouveaux   relatifs  ä  la  toponoraastique   des  Celtes. 
16.  (XVIII,  451  S.)  Paris  1885.  Thorin. 
266.  Bernaerts,   Etudes  ctymologiques  et  linguistiques  sur  les  noras  de 

lieux  romans  et  bas-allemands  de  la  Belgique. 

Annales  de  PAcad.  d'archeologie  de  Belgique  X,  1  —  132. 
26  7.  Buck,  M.  R.,  die  Endung  -er,  ern  (er reu)  in  oberdeutschen  Ortsnamen. 
Alemannia  13,  215—224. 

268.  Steub,  L. ,  zur  Namens-  und  Landeskunde  der  deutschen  Alpen.  8. 
(IV,  175  S.)  Nördlingen  1885,  Beck.  2,80  M. 

269.  Wessinger,  A.,  Beiträge  zur  deutschen  Namenkunde  aus  dem  Mangfall- 
gebiet. 

Zs.  des  deutschen  und  österr.  Alpenvereins  16,  159—176. 

270.  Unterforcher,  A. ,  romanische  Namenreste  aus  dem  Pusterthale. 
Progr.  des  Gymn.  in  Leitmeritz  1885. 

271.  Gfaller,  Carl,  über  alpine  Nomenclatur  und  ihre  Festsetzung. 
Zs.  des  deutschen  und  österr.  Alpenvereins  16,  131—158. 

272.  Prinzinger,  A. ,  über  den  Namen  des  salzburgischen  Höchstgebirgs- 

zuges  (Tauern). 

Mittheilungen  d.  Gesellschaft  f.  Saliburg.  Gesch.  25,  113 — 118. 

273.  Ohlenschlager,  Erklärung  des  Ortsnamens  Biburg. 
Sitzungsberichte  der  Münchner  Akad.  1885,  3.  Heft. 

274.  Kellner,  W.,  Einiges  Alterthümliche  aus  Hungen. 

Quartalblätter  d.  hist.  Ver.  f.  d.  Großh.  Hessen  1885,  2,  S.  10-16.  Dialect- 
Ausdrücke.  Etymologie  von  Ortsnamen. 

275.  Nehring,  schlesische  Ortsnamen  auf  -tcitz  (-Uz), 
Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift'  Bd.  4,  S.  485—493. 

276.  Wossidlo,  R.,  Meklenburgische  Krug-  und  Gehöftnamen. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1884,  92  f. 

277.  Detlefsen,  Philologisch-antiquarische  Bemerkungen  zur  alten  Geo- 
graphie Schleswig-Holsteins. 

Zs.  d.  Ges.  f.  Schlesw.-Holst.-Lauenburg.  Gesch.  16,  323-333.  (Ortsnamen.) 

278.  Niederdeutsches  Korrespondenzblatt  1885,  X.  Ditmarscher  Flurnamen 
und  Wörter  (S.  6  f.,  H.  Karstens);  Zu  den  Namen  Exter  und  Extern- 
steine ;  Was  bedeutet  der  Name  des  Flusses  Werre,  welcher  oberhalb  Mün- 
dens bei  Rohne  in  die  Weser  mündet?  (S.  8 — 10,  Th.  Lohmeyer); 
Ortsnamen  auf  -ey  in  Westphalen  (S.  22  Jellinghaus,  S.  71  f.  Cre- 
celius);  Was  bedeutet  der  Name  Jöllenbeck?  (S.  84 — 90,  Lohmeyer); 
Medofuli  (S.  90,  Jellinghaus). 

279.  Schulze,  K.,  Erklärung  des  Namens  Mägdesprung.  8.  (14  S.)  Quedlin- 
burg 1886,  Huch.  0,30  M. 

280.  Wäschke,  H.,  über  den  Namen  Mägdesprung. 

Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Anhalt.  Gesch.  4,  300  f.,  und  Schulze  ebd.  S.  434-440. 

281.  Hertel,  G.,  zum  Namen  Mägdesprung. 
Geschichtsblätter  f.  Stadt  u.  Land.  Magdeburg  20,  196—198. 

282.  Hey,  die  slavischen  Ortsnamen  der  Meißner  Gegend. 
Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Stadt.  Meißen  Bd.  1,  Heft  3. 

283.  SiebenbürgischeB  Korrespondenzblatt  1885  (VIII).  Deutsch  -  Kreuzer 
Localnamen  (S.  3 — 7,  Schuster);  Flurnamen  aus  dem  Repser  Bezirk 
(S.  42—44,  Binder);  Rauthai  (S.  108  f.,  Wolff);  Gassen-  und  Flur- 
namen aus  dem  Burzenlande  (S.  118  f.);  s.  Wolff  Nr.  865. 
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284.  Vogt,  Herrn.,   die  Straßen-Namen  Berlins,  gr.  8.  (X,  109  S.)  Berlin 

1885,  Mittler  in  Comm.  2  M. 

Schriften  d.  Ver.  f.  die  Geschichte  Berlins,  Heft  22. 

s.  Tettau  Nr.  860;  Höfer  Nr.  423;  Pyl  Nr.  963. 

y)  Mnndarten. 

285.  Schuchardt,  H.,  Slawo-Deutsches  und  Slawo-Italienisches.  4.  (140  S.) 
Graz  1884,  Leuschner  u.  Lubensky.  10  M. 

Vgl.  Lit.  Ztg.  1885,  26  (Brückner):  Lit.  Blatt  1885,  3  (Paul);  Revue  critique 
1885,  27;  Aeademy  675,  261  (W.  R.  Morfill),  und  ebd.  685.  441  (Schuchardt). 

286.  Biskupski,  über  den  Einfluß  des  germanischen  Elements  auf  das 
Slavische.  II.  Die  Diphthonge  in  der  Sprache  der  Lüneburger  Slaven. 
Conitz.  Programm  1885.  4.  (22  S.) 

Vgl.  Nd.  Korrespondetizbl.  1886  (R),  S.  45. 

287.  Nenmann,  Ludw.,  die  deutsche  Sprachgrenze  in  den  Alpen.  8.  (36  S. 

mit  1  Karte.)  Heidelberg  1885,  Winter.  0,80  M. 

Sammlung  von  Vorträgen,  herausg.  von  Frommel  und  Pfaff  Bd.  13,  Heft  10. 

288.  Czoernig,  C.  Freih.  v.,  die  ethnologischen  Verhältnisse  des  öster- 
reichischen Küstenlandes  nach  dem  richtig  gestellten  Ergebnisse  der  Volks- 
zählung vom  31.  Dec.  1880.  Mit  einer  ethnograph.  Karte,  gr.  8.  (35  S.) 

Triest  1885,  Schimpff  in  Comm.  4  M. 
Vgl.  Lit  Centralbl.  1885,  37  (K — ff). 

289.  Schweizerisches  Idiotikon  herausg.  von  F.  Staub  und  L.  Tobler  (Bibl. 
1884,  Nr.  352).   Heft  8  u.  9  (Sp.  1089  —  1344  und  Bd.  2,  Sp.  1  —  48). 

Vgl.  Aeademy  1885,  12.  Sept. 

290.  Bachmann,  A.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Schweizerischen  Guttural- 
laute. 8.  (56  S.)  Züricher  Diss. 

291.  G.  Meyer  v.  Knonau,  Geschichtliches  über  das  Lötschenthal. 
Jahrbuch  des  Schweizer  Alpeuclub  20.  Jahrg.,  S.  3  ff.;  darin  Darstellung  des 
Dialeetes  S.  32-36. 

292.  Bühler,  V.,  Davos  in  seinem  Walserdialect.  IV.  Der  Obersaxer  Dialect 
in  seiner  Eigenart.  8.  Aarau,  Sauerländer.  3  M. 

293.  Leck,H.,  deutsche  Sprachinseln  in  Wälschtirol  (Bibl.  1884,  Nr.  331). 
Vgl.  Jahrb.  d.  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Kheinlande  80,  209  —  222 
(Lötz). 

291.  Schlesinger,  L.;  die  deutsche  Sprachinsel  von  Iglau. 

Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  23,  305—373, 
u.  a.  auch  über  Raimund  von  Lichtenberg,  den  Gönner  Heinrichs  v.  Freiberg 
(S.  329  fif.). 

295.  Textor,  Ludw.,  Vindobonismen. 

Festschrift  der  38.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  ge- 
widmet von  dem  Lehrer-Collegium  des  Gymn.  zu  Gießen.  8.  Gießen  1885,  Keller. 
8.  1-62. 

296.  Zwei  Sprachproben  in  Schönbacher  Mundart.  , 
Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Gesch  d.  Deutschen  in  Böhmen  22,  2. 

297.  Aichele,  Eichelweise. 

Württemberg.  Vierteljahrshefte  1885  (8),  183  f. 

s.  Fischer  Nr.  235. 

298.  Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsaß-Lothringens, 
herausg.  von  dem  histor.-litterar.  Zweigverein  des  Vogesen-Clubs.  1.  Jahrg. 
gr.  8.  (III,  148  S.)  Straßburg,  Heitz.  2,50  M. 
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299.  F.  K(urtz),  Glossographie  des  patois  de  l'Alsace. 

Revue  de  l'Alsace  14,  5—23,  168  —  185.  Vgl.  Westdeutsche  Zs.  5,  74. 

300.  Birlinger,  A.,  zum  elsäßischen  Wortschatze  aus  Dannhauer. 
Alemannia  13,  48 — 56. 

301.  Martin,  E.,  Volkssprache  von  Metz. 

Jahrbuch  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothringens  Bd.  I,  107. 

302.  Follmann,  die  Sprache  der  deutschen  Lothringer. 
Allgem.  Ztg.  1885,  Beil.  Nr.  183. 

303.  Birlinger,  A.,  Lexicographisches. 

Zs.  f.  d.  Piniol.  17,  439—449.  Hauptsächlich  aus  dem  Moselgebiet.  Mitte  des  17.  Jlis. 

304.  Faber,  K.  W.,  und  K.  Christ,  Beiträge  zu  einem  Pfälzer  Idiotikon. 
Pfalz.  Museum  1885. 

305.  Birlinger,  A.,  Sprachliches  aus  Hessen,  s.  Nr.  671. 

s.  Kellner  Nr.  274;  Thüringer  Mundart  Nr.  673. 
305*.  Diederichs,  Aussprache  von  sp  etc.  (Bibl.  1884,  Nr.  328). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  1  (Behaghel). 

306.  Haushalter,  B.,  Sprachgrenze  (Bibl.  1883,  Nr.  284). 

Vgl.  Magazin  f.  d.  Lit.  des  In-  und  Auslandes  1836,  Nr.  36  (K.  Wolf). 

307.  Jellinghaus,  H.,  nd.  Mundarten  (Bibl.  1883,  Nr.  285,  und  1884, 
Nr.  339*). 

Vgl.  nd.  Jahrbuch  10,  168—160  (Tümpel). 

308.  Jellinghaus,  H.,  zu  den  nd.  Mundarten. 

Nd.  Korrespoiidenzblatt  1885  (X»,  S.  17  f.;  dazu  S.  51  (Abels). 

309.  Jellinghaus,  H.,  westfälische  Grammatik.  Die  Laute  und  Flexionen 
der  Ravensberg.  Mundart  mit  einem  Wörterbuche.  2.  Ausg.  gr.  8.  (VIII, 
156  S.)  Norden  1885,  Fischer.  4  M. 

310.  Holthausen,  F.,  die  Remscheider  Mundart. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  10,  403—425,  546-576,  599-601.  Vgl.  Nd.  Korre- 
spondenzblatt 1886,  S.  62. 

311.  Holthausen,  F.,  der  Vocalismus  der  Soester  Mundart.  Habilitations- 
schrift. Halle  1885.  8.  37  S. 

312.  Kaumann,  J. ,  Entwurf  einer  Laut-  und  Flexionslehre  der  Münsteri- 
schen Mundart  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande.  1.  Theil:  Lautlehre.  8. 
(•5  2  S.)  Münster  1884.  Münsterer  Diss. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  62  f. 

313.  Bremisch-niedersächsisches  Wörterbuch.  2.  Ausgabe,  gr.  8.  (424  S.) 
Bremen  1886,  Haake.  6  M. 

314.  Doornkaat- Koolmann,  ostfriesisches  W7örterbuch  (Bibl.  1884. 
Nr.  364). 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  16  f.;  Athenäum  1886,  6.  u.  12.  Sept. 

315.  Jänicke,  O.,  (f)  Neue  Beiträge  zu  einem  Idiotikon  des  Oderbruches. 
Mittheilungen  d.  histor.  Ver.  zu  Frankfurt  a./0.  Heft  15-17,  S.  86-89.  Vgl. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  62. 

316-   Knoop,  zu  den  Idiotismen  aus  der  Magdeburger  Gegend,  welche  turani- 
schen  Ursprungs  sind. 

Am  Urds-Brunnen  1885  (4.  Jahrg.,  2.  Bd.),  8.  189—190.  Dazu  H.  Rabe  ebenda 
S.  216—218  u.  237—240. 

317.   Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  Heft  5  u.  6. 

Humperdinck,  ö.,  die  Laute  der  Westmünsterländischen  Mundart  und  deren 
Darstellung  in  der  Schrift  (8.  66—71);  Niederdeutsches  Allerlei  (8.  71—74, 
Kranse);  Synonyme  aus  Meklenburg  für  „schelten"  (S.  74  f.,  Wossidlo); 
Reise,  Waaser  (S.  70);  »alewerte,  schermeggen,  Wraksid    (S.  92). 
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318.  Korrespondenzblatt   des   Vereins    für   niederdeutsche  Sprachforschung, 

Jahrg.  1885,  Heft  X.  8.  (110  S)  Norden  und  Leipzig  1885,  Soltau.  2  M. 
Enthält:  Mundartliches  am  dem  Osnabrückischen  (8.  4  f.);  emetwisch  (S.  7  f.); 
niederd.  Namen  der  Spielkarten  (S.  10  u,  69 — 71);  mnd.  asche  esche,  betarckingc, 
Kögels» ,  fiedige  Busche  (S.  10  u.  11);  YVörter  für  Grabscheit  (S.  11  f.  u.  59  f.); 
hot  und  hdr  (8.  13  f.  u.  44);  Kelelböter,  Stoppelmeier  (S.  14);  Zu  den  nd.  Mund- 
arten (S.  17  f.,  Jellingham,  und  8.  51,  Abels);  Placebo  singen  (8.  19  f.);  Kai 
(8.  22—25,  72—74);  Da-Lehm,  kökelen  peteren,  Liebnü*s-Miehler,  schol  (8.  25 
bis  27);  der  Name  des  Stiehlings  im  nd. ;  mnd.  tornen  nud.  lörn'  (S.  27  f.  u.  76); 
Wälbred  (S.  28);  Hildesheimsche  Wärter  und  Redensarten  (8.  41 — 44);  Uasen- 
brod,  Mtis  wie  Mine  (8.  44  f.);  up  den  stör  ghn  (S.  45  u.  74-76);  Nasalierung 
im  hititerpoinmersehen  Platt  (8.  51);  Lükwarm,  im  Stirhe  lassen  (S.  60);  Pflanzeu- 
und  Fruchtbenennungen  im  Nordmünsterlaude  (8.  69  u.  95);  a  für  e  (8.  83  f.); 
zum  niedersächsischen  Wortschatze  (8.  90—93,  Birlinger);  nd.  Ausdrücke  für 
Leichenkleid,  elf  Morgen,  Wraksid  (8.  94  f.).  —  S.  dazu  das  reichhaltige  Register 
von  W.  Zahu  (8.  97—109). 

319.  Walther,  C,  Kai. 

Nd.  Jahrbuch  10,  1—5  u.  103-107. 

320.  Carstens,  H.,  dat  Bosseln  (Ditmarscher  Mundart). 
Nd.  Jahrbuch  10,  52  f. 

321.  Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  Siebenbürgische  Landeskunde,  8.  Jahrg., 
redig.  von  Joh.  Wolff.  8.  (152  S.)  Hermannstadt  1885,  Michaelis.   2  M. 

Enthält  u.  a.:  Keintzel,  G. ,  der  Konsonantismus  des  Mittelfränkischen  ver- 
glichen mit  dem  des  SiebenbUrgisch-Sächsischen  während  des  13.  bis  zum  Be- 
ginn des  16.  Jli8.  (8.  15  — 19  u.  26 — 30);  Schullerus,  A.,  zu  Keintzels  Auf- 
satz über  den  Konsonantismus  des  Mittel  fränkischen  und  Siebenbürgischen 
(8.44  —  47);  Keintzel,  G.,  zur  Herkunftsfrage  (74  f.);  Schullerus,  A.,  noch- 
mals zum  Ausfall  des  Nasals  vor  *  und  f  im]  SiebenbUrgisch-Sächsischen  ;  S.  89 
bis  91);  Beiträge  zum  siebenb.- deutschen  Wörterbuch  (8.  105 — 107,  C.  Kisch). 
—  Weiteres  siehe  Register  S.  146  f.  und  besonders  8.  149 — 152. 

(D.  Niederländisch  folgt  Bibliographie  für  1886.) 

E.  Englisch. 
cc)  Grammatik. 

322.  Sievers,  E.,  An  old  English  Grammar.  Translated  and  edited  by 
A.  S.  Cook.  8.  (XVI,  235  S.)  Boston  1885,  Ginn,  Heath  &  Co. 

Vgl.  Engl.  Studien  9,  152  (Kolbing);  Modern  Language  Notes  1886,  Nr.  2. 
8.  Sievers  Nr.  1210  (Sprachliche  Ergebnisse). 

323.  Losch,  F.,  u.  H.  Hagen,  die  Berner  Runenalphabete. 
Germania  30,  287-306.  (Northumbrischen  Ursprungs..) 

s.  Nr.  373  u.  980. 

324.  Mätzner,  Ed.,  englische  Grammatik.  3.  Aufl.  3.  Theil.  Die  Lehre 
von  der  Wort- und  Satzfügung.  2.  Hälfte.  8.  Berlin  1885,  Weidmann.  14  M. 

325.  S tratmann,  F.  H.,  mittelenglische  Grammatik.  8.  (IV,  43  +  12  S.) 

Crefeld  1885,  Pläschke  in  Comm.  2  M. 
Vgl.  Engl.  Studien  9,  106—109. 

326.  Turner,  englische  Sprache  (Bibl.  1884,  Nr.  172. 
Vgl.  Literar.  Centralbl.  1885,  44  (Wülker). 

327.  Western,  engelsk  Lydlaere  (Bibl.  1884,  Nr.  175). 
Vgl.  Engl.  Studien  8,  348  ff.  (Klinghardt). 

328.  Western,  Aug.,  englische  Lautlehre  für  Studierende  und  Lehrer. 
Vom  Verfasser  selbst  besorgte  deutsche  Ausgabe.  8.  (98  S.)  Heilbronn 
1885,  Henninger. 
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329.  Holthaus,  E.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  englischen  Vocale. 
Bonner  Dissertation  18S6,  nnd  Anglia  8,  Anz.  86 — 144. 

330.  Cook,  A.  S.,  VowelLength  in  Old  English. 
American  Journal  of  Philol.  1885,  8. 

331.  Pick,  W. ,  Vocalverkürzung  in  englischen  Wörtern  germanischen  Ur- 
sprungs. 

Engl.  Studien  8,  602—610. 
33*2.  Sturmfels,  A.,   der  altfranzösische  Vocalismus  im  Mittelenglischen 

bis  zum  Jahre  1400. 

Anglia  8,  201—262;  auch  Gießener  Diss.  1885. 

333.  Balg,  Gr.  H.,  The  I-Sound  in  English.  8.  (18  S.) 
Abdruck  aus  American  Journal  of  Philol.  6,  1. 

334.  Bright,  J.  W.,  On  'Silent  T*  in  English. 
Moderne  Language  Notes  1886,  1,  Sp.  3—6. 

s.  Effer,  Cons.  im  Ormulum,  Nr.  1674. 

335.  Sohrauer,  Max,  Kleine  Beiträge  zur  altenglischen  Grammatik.  8. 
(53  S.)  Berliner  Diss.  Berlin  1880. 

336.  Storch,  Th.,  angelsächsische  Nominalcomposita.  8.  (IV,  72  S.)  Straß- 
burg 1886,  Trübner.  1,50  M. 

337.  Grondhoud,  C,   Doublets  in  English.  (Vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  256.) 
Taalstudie  VI,  Nr.  1,  3  n.  4. 

338.  G  oeders,  Christian,  zur  Analogiebildung  im  Mittel- und  Neuenglischen. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  der  Sprachgeschichte.  8.  (40  S.)  Kiel  1884, 
Lipsius  u.  Tischer.  1,20  M. 

s.  Dieter,  Sprache  der  ältesten  engl.  Denkmäler,  Nr.  1629;  Svensson,  om  spräket 
i  Ruthwortb-Hs. ,  Nr.  1626;  ten  Brink,  Chaucers  Sprache,  Nr.  1643.  Heesen, 
Sprache  in  'Debate'  etc.,  Nr.  1650;  Krön,  Langley,  Nr.  1658;  Knigge,  Sprache 
d.  Dichters  von  Sir  Gawayn,  Nr.  1665;  Hellmer,  Rob.  Mannyug,  Nr.  1670; 
Hoofe,  Lautuntersuchungen  zu  Osbern  Bokenam,  Nr.  1667;  Krüger,  Sprache 
der  mittelenglischen  Homilien,  Nr.  1676;  Fick,  Perle,  Nr.  1675. 

339.  Syntax.  —  Brinkmann,  Syntax  (Bibl.  1884,  Nr.  215). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  35  (A.  St.);  D.  Lit.  Ztg.  18S5,  28  (Varnhagen);  Lii. 
Blatt  1886,  1  (Klinghardt);  Engl.  Studien  9,  123—132  (Thum). 

340.  Kellner,  Leon,  zur  Syntax  des  englischen  Verbums  mit  besonderer 
Berücksichtigung  Shakespeares.  8.  (103  S.)  Wien,  Holder.  2,80  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1j>86,  6  (Klinghardt),  Engl.  Studien  9,  84-91  (Deutsclibein). 
8.  Schürmann,  Syntax  in  Cynewulfs  Elene,  Nr.  1611;  RHssger,  syn- 
taktischer Gebrauch  des  Genitiv«  in  Cynewulfs  Elene,  Nr.  1612; 
Holtbuer,  syntnkt.  Gebrauch  des  Genitivs  in  Andreas  etc.,  Nr.  1610; 
Wohlfahrt,  Syntax  des  Verbums  in  Aelfrics  Heptateuch  und  Hiob, 
Nr.  1623:  Fleischhauer,  Gebrauch  des  Konjunctivs  in  Alfreds  Cura 
past.,  Nr.  1618;  Flamme,  Syntax  der  Bückling  Horn.,  Nr.  1677. 

ß)  Lexicographie. 

341.  Murray,  Dictionary  (Bibl.  1884,  Nr.  247). 
Vgl.  Anglia  8,  Anzeiger  8—18  (Helwich). 

342.  —    Part  II  (Ant— Batten). 

Vgl.  D.  Lit.  Zttf.  1886,  11  (Zupitza);  Academy  1885,  28.  Nov.  (Bradley). 

343.  Skeat,  W.  W. ,   an  etymological  dictionary  of  the  english  language. 
Second  edition,  revised  and  corrected.  4.  (874  S.)  London,  Frowde   2  1.4  s. 

344.  —      Supplement  to  the  first  edition   of  an  Etymol.  Dict.   of  the 
E.  L»  4.  London,  Frowde.  2  s.  6  d. 

Vgl.  Athenäum  1884,  26.  üct. 
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345.  Stormonth,  J.  A.,  a  Dictionary  of  the  english  language,  pronouncing, 
etymological  and  explanatory.  I.  A  — N.  8.  (1230  S.)  London,  Blackwoods. 
31,  6  8. 

Vgl.  Academy  1884,  5.  April  (Bradley). 

346.  Annandale,  Gh.,  a  concise  dictionary  of  the  english  language,  Iite- 
rary,  scientific,  etymological  and  pronouncing.  8.  (816  S.)  London,  Blackie. 

Vgl.  Academy  1886,  81,  Oct.  (Bradley). 

347.  Harris  on,  J.  A  ,  and  W.  M.  Baak  er  vi  11,  Anglo-Saxon  Dictionary, 

based  on  Groschopp's  Grein.   Edited,  revised  and  corrected,  with  gram- 

matical  appendix,  list  of  irregulär  verbs  and  brief  etymological  features. 

London  1886,  Trübner. 

Vgl.  Academy  1886,  2.  Jan.;  Moderne  Language  Notes  1886,  Nr.  2. 

348.  Mätzner,  E.,  altenglische  Sprachproben.  2.  Bd.  Wörterbuch.  9.  Lief. 
Berlin  1886,  Weidmann.  4,80  M. 

349.  Le  H6richer,  E.,  glossaire  etymologique  anglo-normand  ou  Tanglais 

ramene  ä  la  langue  francaise.  8.  (XVI,  224  S.)  Paris  1884,  Maisonneuve. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  i  (Zupitza). 

350.  Kluge,  F.,  zum  altenglischen  Sprachschatz.  Excerpte  aus  der  Inter- 
linearversion von  Bedas  Liber  Scintillarum. 

Engl.  Studien  9,  36—42. 

351.  Kluge,  F.,  englische  Etymologien. 

Engl.  Studien  8,  479.  Schott,  vwats,  ags.  »olmSnad. 

s.  Nr.  189. 

352.  Trautmann,  M.,  Wortgeschichtliches. 
Anglia  8,  Auz.  144  f. 

353.  Zupitza,  J.,  zur  Etymologie  von  ne.  merry. 
Engl.  Studien  8,  466—472. 

354.  Zupitza,  J.,  a  curious  pronominal  form. 
Academy  1885,  28.  Nov.;  Mitteleuglische  Namen. 

355.  Wedgwood,  H.,  the  Etymology  of  „Gossamer". 
Academy  1886,  2f.  April. 

356.  Blind,  K.,  the  Etymology  of  „Gossamer". 
Ebenda  16.  Mai. 

357.  Skeat,  W.  W.,  the  word  'flue\ 
Athenäum  Nr.  2956. 

358.  Skeat,  Hall  und  Wedgwood:  Bczonian. 
Academy  1885,  10.,  17.  u.  24.  Jan. 

359.  Murray,  J.  A.  H.,  Auncel  Weight. 
Athenaeum  Nr.  297-». 


360.  Hruschka,  Alois,  ags.  Namensforschung.  (Bibl.  1884,  Nr.  320.) 
Vgl.  Lit.  Blatt,  1885,  8  (Krüger). 

361.  —      zur  angelsächsischen  Namenaforschung.   II.  Theil. 
Separatabdruck   aus   dem   24.  Programm   der  Staats-Oberrealschule  in  Prag. 
8.  (38  S.) 

362.  Stevenson,  Errors  in  Anglo-Saxon  names. 
Academy  1885,  11.  Juli. 

363.  Stevenson,  Anglo-Saxon  names. 
Academy  1886,  1.  Aug. 

364.  Freeman,  E.  A.,  Sumorsaetan. 
Academy  1885,  18.  Juli. 
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365.  Kerslake,  Davidson,  Boult:  Defhsaete,  Defhsaetas,  Dunsaetas. 
Academy  1885,  26.  Juli  bis  15.  Aug. 

366.  Tomkins,  H.  G.,  The  'Langandene'  of  King  Alfred's  Will. 

Academy  1885,  13.  Juni. 

367.  Picton,  on  the  Place-Names  in  Pembrokeshire ,  illustraded  of  its 
History  and  Ethymology. 

Journal  of  the  Brit.  Archaeol.  Association  XLI,  2. 

y)  Mundarten. 

368.  English  Dialect  Society.  Glossary  of  Sheshire  words,  edited  by  R.  Hol- 
land. Part  n,  G— Z  (Schluß).  —  Bird  Names  edited  by  the  Rev.  C.  Swain- 
son.  —  Mise.  Nr.  5.  Four  words:  cElem,  Lake,  Oss  and  Nes'  by  T. Hallam. 

369.  The  Nation  in  the  Parish,  or  Records  of  Upton-on-Severn,  with  a  supple- 
mental  chapter  on  the  Castle  of  Hanley,  by  Emily  M.  Lawson,  with  a  Glos- 
sary of  Local  Words  and  Phrases,  by  Robert  Lawson.  London,  Houghton 
&  Green. 

Aus:  Berliner  Jahresbericht  1885,  Nr.  1557. 

370.  Davies,  J.,  the  Celtic  Element  in  the  Dialectic  Words  of  the  Counties 
of  Northampton  and  Leicester. 

Archaeologia  Cambrensis  1885,  April. 

F.  Nordisch. 
a)  Grammatik. 

371.  Stephens,  runic  monuments  (Bibl.  1884,  Nr.  1483  f.). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  8  (Brenner). 

372.  Stephens,  G.,  det  aeldste,  hidtil  kjendte  Dokument  paa  Dausk. 
Aarb.  f.  nord.  Oldkyndigh.  1885,  1—14.  (Eine  Runeninschrift.) 

373.  Burg,  Fritz  ,  die  älteren  nordischen  Runeninschriften.  Eine  sprach- 
wissenschaftliche Untersuchung.  8.  (176  S.)  Berlin  1885,  Weidmann.  4  M 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  20  (Holthausen);  Ana.  f.  d.  Alterth.  12,  42—51  (Heinzel)  • 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  8,  186—188  (Falk);  Nordisk  Revy  1885,  28  (Noreen) 
s.  Losch  Nr.  323  u.  980. 

374.  Noreen,  A.,  altnord.  Grammatik  (Bibl.  1884,  Nr.  178). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  29  (Hoffory);  Engl.  Studien  9,  311  f.  (Kluge). 

375.  Fornislenzk  malmyndalysning  eptir  L.  F.  A.  Wimmer.  J>ytt  hefir  Valtyr 
Grudmundsson.  8.  (92  S.)  Reykjavik  1885,  f>orgrimsson. 

Übersetzung  von  Wimmers  altnord.  Grammatik. 

376.  Nilsson,  supplementhäftet  tili  fornisländsk  grammatik.  Nr.  1.  8. 
(VIII  S.)  Stockholm,  Centraidruckerei. 

377.  Noreen,  A.,  de  nordiska  Sprakens  nasalerade  vokaler. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  3,  1—41. 

378.  Olsen,  B.  M.,  om  overgangen  i  — je  i  islandsk. 
Archiv  f.  nord.  Filol.  3,  189—192. 

379.  Brenner,  0.,  über  altnordische  II  und  nn. 
Paul  und  Braune,  Beiträge  10,  426—438. 

380.  Mogk,  E.,  noch  einmal  p  und  d  im  altisländischen. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  10,  446—448. 

381.  Machule,  Paul,  die  lautlichen  Verhältnisse  und  die  verbale  Flexion 
des  Schoniscben  Land-  und  Kirchenrechtes.  Diss.  8.  (54  S.)  Halle  1885, 
Niemeyer.  1,20  M. 
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382.  Hoffory,  J.,  die  reduplicierten  Praeterita  im  Altnordischen. 
Zs.  f.  vergl.  Sprachforschung  27,  693—802. 

383.  Tamm,  F.,  strödda  sprakhistoriska  bidrag.  1,  Bortfall  af  h  framför  S; 
2.  rt  för  r  genom  dissimilation ;  3.  Omljud,  värkadt  af  palatalt  A";  4.  Fsv. 
döghae  för  döia;  5.  Fsv.  fiara  f.  ebb  =  isl.  fjara;  6.  Fsv.  heta  v.  brygga; 
7.  Fsv.  prrninger;  8.  Fsv.  stav?/*,  preter.  tili  stigha;  9.  östnord.  tf^Äa 
för  e^Äa,  vestnord.  eiga\  10.  Nigra  etymologier. 

Arkiv  f.  nord.  Filol.  2,  342—349. 

384.  Kock,  Axel,  sprakhistoriska  undersökningar  om  svensk  Akcent.  Andra 
delen.  II.  8.  (S.  329—524.)  Lund  1885,  Gleerup.  3  Kr.  25  Ö. 

385.  Kock,  Axel,  historiska  anmärkningar  om  dansk  akcentuering. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  3,  42—82. 

386.  Bennike,  Johannes,  Tonelagene  i  dansk. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  2,  376  —  384. 

387.  Lyttkens,  J.  A. ,  och  F.  A.  Wulff,  Svenska  sprakets  ljudlära  och 
betäckningslära,  jämte  en  afhandling  om  aksent.  8.  (XI,  351,  115  S.) 
Lund  1885,  Gleerup.  6  Kr.  50  Ö. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  6  (Holthausen). 

388.  Lyttkens  och  Wulff,  Svenska  sprakets  ljudlära.  Kortfattet  framställing. 
2  M. 

Auszug  aus  dem  großen  Werke. 


389.  Syntax.  —  Klockhoff,  Relativsatsen  (Bibl.  1884,  Nr.  220). 
Vgl.  Arkiv  f.  nord.  Filol.  3,  91—94  (Groth). 

390.  Nygaard,  M.,  om  brugen  af  Konjunktiv  i  oldnorsk. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  2,  356—375  u.  3,  97—120. 

ß)  Lexicographie. 

391.  Fritzner,  Ordbog  (Bibl.  1884,  Nr.  249),  Heft  6  (framsnoäinn  —  gera). 

392.  forkelsson,  Supplement  til  islandske  ordbtfger  (Bibl.  1884,  Nr.  250) 
S.  561—639  (Schluß). 

393.  Sunden,  D.  A.,  och  J.  M.  Fl.  Janson,  ordbok  öfver  svenska  spräket. 
t.  Heft.  8.  (320  S.)  Stockholm  1885.  Beckman.  2,50  Kr. 

394.  Söderwall,  K.  F.,  Ordbok  öfver  Svenska  Medeltids-Spraket.  1. — 
3.  Heft.  S.  1—192.  4.  Lund  1884  u.  1885,  Berling. 

Samlingar  utgifna  af  Svenska  Fornskrift-Sällskapet,  Hett  85—87. 

395.  Kalkar,  Ordbog  til  det  a;ldre  danske  Sprog  (Bibl.  1884,  Nr.  253) 
Heft  9  (S.  833—838,  Tillaeg  og  Rettelser,  XXI  S.  Vorrede).  Schluß  des 
1.  Bandes. 

396.  Brate,  Erik,  nordische  Lehnwörter  im  Orrmulum.  (Nachträge  und 
Berichtigungen.)  (Vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  248.) 

Panl  u.  Braune,  Beitrage  10,  580—586. 

397.  Bugge,  S.,  Blandede  sproghistoriske  Bidrag.  II. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  2,  350—365. 

398.  Kock,  Axel,  Förklaring  af  nägra  nordiska  ord. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  3,  146—158. 

399.  Holthausen,  F.,  altn.  brä;  rabe  (zu  lat.  crepo). 
Za.  f.  vergl.  Sprachforschung  27,  4.  Heft. 

400.  Falk,  Hj.,  oldnorsk  hannyrd. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  HL  89  f. 
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401.  Schager8tröm,  A.,  han  ock  hon. 
Arkiv  f.  nordisk  Filol.  3,  132—145. 

402.  Vigfusson,  Gr.,  Odhr  Edda,  L<klh  Leddß,  Stödh  Stedda, 
Academy  1885,  8.  Aug. 

403.  Leffler,  L.  Fr.,  En  anmärkning  tili  I,  270. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  3.  192.  Vgl  Bibl.  1883,  Nr.  220. 

404.  Dyrluud,  F.,  Rettelser  og  optegnelser. 

Aarboger  f.  nord.  Oldkyndighed  1885,  261—322.  (Sprachliche  Untersuchungen.) 

405.  Nyrop,  K.,  Forblommede  Ord. 
Nord.  Tidskr.  f.  Filol.  N.  R.  7.  2. 

s.  Bcchtel,  Nr.  184;  Kluge,  Etymologien,  Nr.  189:  Leffler, 

Äna-sött,  Nr.  1700;  Storm,  Eyktarstadr  Nr.  1709. 

y)  Mundarten. 

406.  Nyare  Bidrag, -herausg.  von  Lundell  (Bibl.  1884,  Nr.  348). 
Vgl.  Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  IV,  3  (Martino). 

407.  Hernlund,  H. ,  Svenska  Tungomäls-gillet  och  dess  förhallande  til 
Vetenskapsakademien. 

Samlaren  1885,  25—41. 

408.  Lindström,  K.,  Studier  pä  svensk  spräkbotten  i  Finland. 
Finsk  Tidskrift  1885,  264—273  u.  452—462. 

409.  Nöa  sagor  ä  paschaser  pa  dalbonnespräke,  varmelänske  a  anre  tonge- 
mal.  Samlade  äta  Albrecht  Segerstedt.  12.  (30  S.)  Stockholm  1885. 
0,25  Kr. 

Öreskrifter  för  folket  Nr.  136. 

410.  BergBtröm,  spring,  min  snälla  ren!  (20  S.) 
Nyare  Bidrag  etc.  21.  Heft,  1885. 

411.  Sauerwein,  Frie  Viso  ifra  Viggu'n  sjunje  i  nordre-gudbrandsdalsk 
Dolamal.  8.  (XVI,  159  S.)  Christiania  1885,  Cammermeyer.  1,50  Kr. 

412.  VidBteen,  Ch.,  Oplysninger  om  Vossemaalet.  8.  (55  S.)  Bergen  1885. 

• 

V.  Volkskunde. 

Mythologie. 

413.  Mähly,  J.,  über  vergleichende  Mythologie.  8.  (32  S.)  Heidelberg  1885, 
Winter.  0,80  M.  Sammlung  von  Vorträgen  herausg.  von  Frommel  und 
Pfaff.  Bd.  14,  Heft  4. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alt.  12,  105  f.  (Laistner);  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  2,  46 
(O.  Gruppe). 

4  14.  Van  den  Oheyn,  J.,  Essais  de  Mythologie  et  de  Philologie  comparee. 
8.  (XIII,  424  S.)  Brüssel  1885.  8  fr. 

415.  Regnaud,  quelques  observations  sur  la  methode  en  mythologie  com- 
paree. 

Revue  de  l'hist.  des  religions  XI,  3. 

416.  Meyer,  E.  H.,  indogermanische  Mythen  (Bibl.  1884,  Nr.  500a). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1885,  39  (Cr.);  Berliner  phil.  Wochenschrift  1885,  1 
(Roscher). 

417.  Schwartz,  W. ,  indogermanischer  Volksglaube.  Ein  Beitrag  zur  Reli- 
gionsgeschichte der  Urzeit,  gr.  8.  (XXIV,  280  S.)  Berlin  1885,  Seehagen. 
8  M. 

Vgl.  Theol.  Lit  Ztg.  1885,  15  (Bradke);  Blätter  f.  lit  Unterh.  1885,  Nr.  42. 
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418.  Schwartz,  W. ,  die  Vermählung  der  Himmlischen  im  Gewitter.  Ein 
indogermanischer  Mythos. 

Zs.  f.  Ethnologie  17,  4. 

419.  Mannhardt,  Mythologische  Forschungen  (Bibl.  1884,  Nr.  460). 
Vgl.  Gött.  Gel.  An«.  1885,  16  (Laistner);  D.  Lit.  Ztg.  1885,  26  (Rüdiger) ;  Berl. 
philo].  Wochenschrift  5,  31  f.  (Brachmann). 

420.  Dahn,  Walhall,  5.  u.  6.  Aufl.  1885  (Bibl.  1884,  Nr.  454). 

421.  Rydberg,  V.,  Sejerssva^rdet.  Oversigt  over  de  gothiskerFolks  mytho- 
logiske  Epos.  Oversat  af  Otto  Borchsenius.  8.  (230  S.)  Kopenhagen.  3,50  Kr. 

422.  Gelbe,  Th.,  zu  Simrocks  Mythologie. 
Germ.  30,  382  f. 

423.  Höfer,  P.,  der  Feldzug  des  Germanicus  im  Jahre  16  n.  Chr.  2.  Aus- 
gabe gr.  8.  (103  S.)  Bernburg  1885,  Bacmeister.  2;40  M. 

Nach  D.  Lit.  Ztg.  1885,  31  (Kleba)  finden  sich  darin  zahlreiche  etymologische 
und  mythologische  Ausführungen,  Ortsnamen,  Sagen. 

424.  Taylor,  J.,  G.  Vigfusson,  F.  Max  Müller,  H.  Gaidoz:  Odin. 
Academy  Nr.  664,  64:  665,  80;  666,  99;  667,  116. 

425.  Pleyte,  Mars  Thincsus. 

Verslagen  en  mededeelingen  der  kgl.  Akademie  van  wetensch.  Afd.  Letterk. 
3.  reeks,  II.  —  Auch  Honderabdruck. 

426.  Chantepie  de  la  Saussaye,  P.  D.,  Mythologie  en  Folklore. 

De  Gids  1885,  August,  S.  213—242.  Im  Anschluß  an  Lang,  Custom  and  Myth 
(Bibl.  1884,  Nr.  449). 

427.  Sz.  (Szczepanski),  der  romantische  Schwindel  in  der  deutschen 
Mythologie  und  auf  der  Opernbühne,  gr.  8.  (39  -f-  27  -f  46  S.)  Elber- 
feld 1885,  Bädeker.  3,20  M.  I.  Das  humoristische  altisländische  Gedicht 
von  Harbard  und  Charon ,  Fährmann  weiland  in  der  griech.  Unterwelt. 
IL  Wer  ist  Loki  V  III.  Odin,  Baidur  und  Hödr. 

Vgl.  Nat.-Ztg.  1885,  Nr.  426;  Europa  Nr.  36;  Lit.-Blatt  1885,  Sp.  346  (Behaghel). 

428.  Unruh,  G.,  das  Urkultussystem. 

Am  Urds-Brunnen  III,  38-40,  43—48,  49—59. 

429.  Seytler,  E.,  die  Schlange  in  Sprache  und  Mythus. 
Gaea  21.  Jahrg.  Heft  2—5. 

430.  Frahm,  L. ,  Spuren  ehemaliger  Schlangenverehrung  in  Holstein  und 
Lauenburg. 

Am  Urds-Brunnen  1885,  S.  187^189. 

Märchen  und  Sagen. 

431.  Meyer,  Gustav,  Essays  und  Studien  zur  Sprachgeschichte  und  Volks- 
kunde, gr.  8.  (VII,  412  S.)  Berlin  1885,  Oppenheim.  7  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  41  (E.  Zamcke);  U.  Lit.  Ztg.  1885,  21  (Schräder); 
Lit.  Blatt  1885,  8p.  83  f.  (Neumann);  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  II,  23 
(Gruppe);  Berliner  philol.  Wochenschrift  V,  39  (B.  Delbrück);  Philol.  Kund- 
schau 5,  889-893  (Saalfeld);  Revue  crit  1885,  22  (V.  Henry);  Arch.  per  lo 
studio  delle  trad.  pop.IV,  2  (Pitre);  Blätter  f.  Hterar.  Unterh.  1885,  21  (Schlossar); 
Literar.  Handweiser  1885,  S.  118  f.  (Norrenberg). 

432.  Keith-Falconer,  Kalllah  and  Dimnah  (Bibl.  1884,  Nr.  568). 

Vgl.  Gött.  Gel.  Am.  1885,  S.  753—757  (Nüldeke);  Academy  685,  432  (Rieh. 
F.  Burton);  Athenäum  1885,  24.  Oct.;  Saturday  Review  1885,  394. 

433.  Landau,  Decamerone  (Bibl.  1884,  Nr.  570). 

Vgl.  Magazin  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Auslandes  1885,  34  (Kraus);  G.  Meyer,  E«says 
(oben  Nr.  431)  S.  208—217. 
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434.  Warnke,  K. ,  die  Lais  der  Marie  de  France.  Mit  vergleichenden  An- 
merkungen von  R.  Köhler.  8.  (CVIII,  276  S.)  Halle  1885,  Niemeyer.  10  M. 

Bibliothera  Normannica  Bd.  III.  (Darin:  K.  Köhlers  Anmerkungen  über  die 
Sagenstoffe  S.  LVII— CVIII).  Vgl.  Romania  1885,  598—608  (G.  Paris);  Lit. 
Lit.  Centralbl.  188«,  12. 

435.  Varnhagen,  Longfellow  (Bibl.  1884,  Nr.  571). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  30  (Wülker);  Lit.  Blatt  1885,  11  (Ullrich). 

436.  Puymaigre,  Comte  de,  Folk-Lore.  8.  (367  S.)  Paris  1885,  Perrin. 
Vgl.  Lit  Blatt  1885,  6  (Liebrecht);  Archiv,  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  IV,  3 
(Salomone-Marino).  Enthält  u-  a.  auch  die  Nr.  548  u.  652  dieser  Bibl.  und 
Nr.  617  der  Bibl.  1884. 

437.  Paris,  G.,   la  parabole  des  trois  anneaux.   8.   (19  S.)   Paris  1885, 

Durlacher. 

Aus:  Revue  des  dtudes  juives  T.  XI. 

438.  Prato,  St.,  1'  Apologo  di  Menenio  Agrippa:  Le  membra  ribellate  allo 

stomaco  nelle  varie  redazioni  stranieri. 
Arch.  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  IV,  1. 


439.  Grimm,  J.  u.  W. ,  Kinder-  und  Hausmärchen.  Kleine  Ausg.  33.  Aufl. 
16.  (IV,  311  S.)  Berlin  1885,  Dümmler.  1,50  bezw.  3  M. 

440.  —  große  Ausg.  20.  Aufl.  8.  (XX,  704  8.)  Berlin  1885,  Hertz. 
6  bezw.  7,20  M. 

Vgl.  Allgem.  coneerv.  Monatsschrift  1885,  Februar  (Kinzel). 

441.  Grimm' s  Household  tales  (Bibl.  1885,  Nr.  502). 

Vgl.  Academy  665,  74  (Bradley);  666,  99  (Cox);  667,  118  (Bradley). 

442.  Grimm' s  Aeventyr.  Illustrerede  af  V.  Andren.  Oversatte  af  F.  C. 
Stensen.  1.  Bd.  (128  S.)  Kjebenhavn  (1885).  2  Kr. 

443.  Contes  populaires  tirös  de  Grimm,  Musaeus,  Andersen,  Herder  et  Liebes- 
kind et  publies  avec  des  notes  sur  les  auteurs  et  des  notes  en  francais 
par  D.  E.  Scherdlin.  16.  (466  S.)  Paris,  Hachette  (1885). 

444.  Bechstein,  L.,  Br.  Grimmove  a.  j.  Vybrane  bachorky  pro  dospMejsi 
mladeS.  Preloiil  P.  J.  Sulc.  8.  Prag  1885.  Hynek. 

Czechiscbe  Märchenübersetzung. 

445.  Bechstein,  Märchenbuch.  Volksausgabe,  45.  Aufl.  8.  (276  8.)  1,20  M. 
Prachtausgabe,  40.  Aufl.  Wien,  Hartleben.  3  M. 

446.  Bechstein,  L.,  Eventyr.  I.  Med  28  Billeder  (3  Bl.  151  S.)  Christiania, 
Damm.  1  Kr. 

447.  Musäus,  J.  K.  A.,  Volksmärchen  der  Deutschen.  Volksausgabe  in 
1   Bde.  Hamburg,  Haendtke  u.  Lemkuhl.  3  M. 

44  8.      —      Russische  Übersetzung.  2.  Aufl.  8.  St.  Petersburg  1885. 

449.  Schmidt,  Ferd. ,  Buch  deutscher  Märchen.  Für  Schule  und  Haus 
gesammelt.  4.  Aufl.  gr.  8.  (V,  230  S.)  Berlin,  Haack.  3  M. 

450.  Büchner,  Frdr.,  deutsche  Märchen,  gr.  8.  (261  S.)  Glogau  (1884), 
iFlemming.  4  M. 

451.  Feit,  P.,  das  deutsche  Märchen.  Ein  Vortrag  zum  Besten  des  Denk- 
mals der  Brüder  Grimm  in  Hanau.  4.  (16  S.)  Lübeck  1885,  Gläser.  0,50  M. 

45       Haltrich,  Jos.,   Deutsche  Volksmärchen   aus  dem  Sachsenlande  in 
Siebenbürgen.  4.  Aufl.  8.  (V1U,  332  S.)  Wien,  Graeser.  4  M. 
Siebenbürgisch-deutache  Volksbücher  Bd.  2. 
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453.  Schuller,  M.,  von  den  hundert  Söhnen.  (Urwegener  Variante  zu  Halt- 
richs  Volksmärchen  S.  151  ff.) 

Siebeubürg.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  125—131. 

454.  Ungarische  Volksmärchen. 
Ungarische  Revue  1885,  Heft  6. 

455.  Thomas,  Märchen,  Sagen  und  Volksglaube  aus  dem  diesseitigen 
Litauen. 

Mittheilungen  d.  Litauischen  lit.  Gesellschaft  9.  Heft. 

456.  Poestion,  J.  C,  lappländische  Märchen,  Volkssagen ,  Raths  el  und 
Sprichwörter.  Nach  lappländischen,  norwegischen  und  schwedischen  Quellen. 
Mit  Beiträgen  von  Felix  Liebrecht,  gr.  8.  (XII,  274  S.)  Wien  1886,  Gerold. 
6  M. 

457.  Meyer,  G.,  der  Pathe  des  Todes. 
Essays  (oben  Nr.  431)  S.  242—276. 

458.  Bosse t,  R.,  la  Fille  aux  mains  coupees. 
Melusine  II,  12.  13;  17;  19. 

Ruodliebmärchen,  s.  Laistner  Nr.  1763;  Märclienerinuerung,  s.  Bir- 

linger,  Findliuge,  Nr.  557. 


459.  Ohl en schlager,  F.,  Sage  und  Forschung.  Festrede,  gehalten  in  der 
öffentlichen  Sitzung  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München,  28.  März  1885. 
gr.  4.  (40  S.)  München,  Franz.  1,20  M. 

460.  Brüder  Grimm,  deutsche  Sagen.  Russische  Übersetzung.  2  Bde.  8. 
St.  Petersburg  1885. 

461.  Simrock,  K. ,  die  geschichtlichen  deutschen  Sagen  aus  dem  Munde 
des  Volks  und  deutscher  Dichter.  2.  Aufl.  8.  (XIX,  515  S.)  Basel  1886, 
Schwabe.  6  M. 

462.  Klee,  Gotthold,  sieben  Bücher  deutscher  Volkssagen.  Eine  Auswahl 
für  Jung  und  Alt.  2  Theile.  Mit  8  Bildern.  8.  (XII,  301  u.  VIII,  339  S.) 
Gütersloh  1885,  Bertelsmann.  7  M. 

463.  Buschmann,  J.,  Sagen  und  Geschichten  für  den  ersten  Geschichts- 
unterricht. 2  Theile.  8.  Paderborn,  Schöning.  1,50  M. 

Iuhalt:  Deutsche  Sagen  und  Geschichten  aus  dem  Mittelalter.  2.  Aufl.  (VI, 
252  S.) 

464.  Heitemeyer,  F.,  deutsche  Sagen.  12.  Paderborn,  Schöningh.  2,50  M. 

465.  Kasse  beer,  F.,  und  H.  Sohnrey,  deutscher  Sagenschatz,  gr.  8. 
(IV,  80  S.)  Bernburg  1885,  Bacmeister.  0,60  M. 

466.  Stockhausen,  M.,  Sagen  und  Geschichten  aus  dem  Alterthum  und 
dem  Mittelalter.  8.  (VIII,  148  S.)  Darmstadt  1885,  Würtz.  1,20  M. 

467.  Strackerjan,  K. ,  der  Mensch  im  Spiegel  der  Thierwelt,  eine  ger- 
manistische Studie.  Progr.  der  Oberrealschule  zu  Oldenburg  1885. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  2  (Behaghel).  Zur  Thiersage. 

468.  Vau  eher,  Pierre,  les  traditions  nationales  de  la  Suisse.  Etudes  au- 
ciennes  et  nouvelles. 

Meraoires  de  l'institut  national  Genevois  Bd.  16,  S.  1—50.  Darin  auch  Teil- 
sage, Stretliuger  Chronik. 

469.  Berdelle,  Ch.,  Legendes  et  traditions  populaires  alsacienncs. 
Revue  d'Alsace  1885,  April-Juni. 

470.  Zöbrer,  F.,  Österreichisches  Sagen-  und  Märchenbuch.  Teschen  1884, 
Prochaska.  5  M. 
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471.  Manzer,  Hob. ,  Sagen  aus  dem  Böhmerlande.  Volks-  und  Jugend- 
bibliothek red.  von  Jessen,  Nr.  62.   12.  (74  S.)  Wien,  Pichler.   0,70  M. 

472.  Gabel,  J.  A.  von,  Nordböhmische  Sagen  und  Volksgeschichten.  1.  Bdchen. 
B.-Leipa  1885,  Verlag  der  Leipaer  Zeitung. 

Vgl.  Mittheilungen  d.  Ver.  f.  d.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  1886,  lit. 
Beilage  S.  68. 

473.  Wurm,  Fr.,  die  Teufelsmauer  zwischen  Oschitz  und  Böhmisch-Aicha. 
Böhmisch-Leipa  1884. 

Enthält  einen  Sagenanhang  von  A.  Pandler.  Vgl.  Lit.  Beil.  tu  den  Mittheilungen 
d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  1885,  26. 

474.  Goedsche,  Otto,  die  Sagen  des  Riesengebirges.  8.  (X,  128  S.) 
Warmbrunn  1884  (Schmiedeberg,  Sommer).  1  M. 

475.  Horn,  W.  0.  von,  der  Rhein.  Geschichte  und  Sagen  seiner  Burgen, 
Abteien,  Klöster  und  Städte.  8.  3.  Aufl.  Wiesbaden  1885.  18  M. 

Auch  in  englischer  Ausgabe. 

476.  Lehmann,  0.,  die  schönsten  Sagen  des  Rheins.  3  Bdchen.  Bibliothek 
interessanter  Erzählungen  Nr.  145—147.  8.  (80  S.)  Müllheim,  Bagel. 
0,50  M. 

477.  Gredt,  N. ,  Sagenschatz  des  Luxemburger  Landes.  Lex.  8.  (663  S.) 
Luxemburg  1885,  Bück.  7,50  Ii. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg,  1886,  33  (E.  H.  Meyer). 

478.  Herrlein,  Ad.  v. ,  die  Sagendes  Spessarts.  2.  Aufl.  herausg.  von 
Joh.  Schober.  8.  (XVI,  420  S.)  Aschaffenburg  1885,  Krebs.  3  M. 

Vgl.  Lit.  Handweiser  188ß,  603—605. 

479.  Pfister,  Sagen  aus  Hessen  (Bibl.  1884,  Nr.  547). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  80  ( Köhler)!  D.  Lit.  Ztg.  1885,  27. 

480.  Bechstein,  Ludw. ,  Thüringer  Sagenbuch.  2  Bde.  2.  Aufl.  8.  (VIII, 
272  u.  311  S.)  Leipzig  1885,  Koch.  3  M. 

481.  Ziehnert,  W.,  Sachsens  Volkssagen,  Balladen,  Romanzen  und  Legenden. 
5.  Aufl.  Nebst  einem  Anhang,  enthält  146  Sagen  in  Prosa.  10  Hefte, 
b.  (XVI,  537  S.)  Annaberg,  Rudolph  u.  Dieterici.  ä  0,30  M. 

482.  Lieb usch,  Georg,   Sagen   und  Bilder   aus  Muskau   und   dem  Park. 

2.  Aufl.  herausg.  von  E.  Petzold.  8.  (V,  82  S.)  Dresden,  Zahn  u.  Jaentsch. 
1,50  M. 

483.  Gebs  er,  Th.,  die  Sagen  vom  Bodfeld  bei  Elbingerode.  8.  (30  S.  mit 
3  Taf.)  Wernigerode  1885,  Angerstein.  0,75  M. 

s.  Günther  Nr.  789;  Höfer  Nr.  423. 

484.  Mägdesprung  8.  Nr.  279 — 281. 

485.  Schreck,  Ernst,  Sagen  aus  dem  Osnabrücker  Lande. 
Am  Urds  Brunnen  II,  195  f.  u.  236. 

486.  Streckfuss,  Ad.,  500  Jahre  Berliner  Geschichte.  Vom  Fischerdorf 
zur  Weltstadt.  Geschichte  und  Sage.  4.  Aufl.  (In  33 — 35  Lief.)  1. — 3.  Lief. 
4.  (S.  1  —  120.)  Berlin  1885,  Goldschmidt,  ä  0,60  M. 

487.  Wagen  fei  d's,  F.,   Bremer  Volkssagen.   Herausg.  von  K.  Eichwald. 

3.  Ausg.  8.  (VI,  387  S.)  Bremen  1885,  Haake.  4  M. 

488.  Brauns,  D.,  Beiträge  zur  deutschen  Sagenkunde. 
Zs.  d.  hist.  Ver.  f.  Niedersachsen  1885,  277—283. 

489.  Handel  mann,  Waldemars  toft. 

Zs.  d.  Ges.  f.  Schleswig  Holstein  - 1 .  Ulenburg.  Gesch.  15,  309  f.  Nachtrag  su 
Mülleuhoff.  Andere  Sageunachträge  S.  310  flf. 
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490.  Wie  de  mann,  E.,  das  Todtengerippe.  Eine  Sage. 
Mecklenburg.  Landesnachrichten  1885,  Nr.  175.  (Rostocker  Localsage.) 

491.  Knoop,  Sagenumrankte  Steine. 

Am  Urds-Brunnen  II,  177,  194,  218—220;  dazu  Höft  Bd.  III,  8—15. 

492.  F rahme,  L.,  vom  Peuermann  und  Ohnekopf. 
Am  Urds-Brunnen  III,  17  f.;  vgl.  S.  40. 

493.  Sohnrey,  H.,  zwei  Christnach ts-Sagen. 
Am  Urds-Brunnen  II,  72  f. 

494.  Sundermann,  FriedT.,  Altmütterchen  zu  Husum  oder  Altväterchen  zu 

Emden? 

Am  Urds-Brunnen  II,  213—216. 

495.  Jacoby,  Leop.,  der  Teufel  im  Flachs.  Nach  einer  Volkssage  poetisch 

dargestellt. 

Altpreußische  Monatsschrift  (1885),  22,  3.  4. 

496.  Knoop,  Otto,  Volkssagen,  Erzählungen,  Aberglauben,  Gebräuche  und 

Märchen  aus  dem  östlichen  Hinterpommern,  gr.  8.  (XXX,   240  S.)  Posen 

1885,  Jolowicz.  5  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  49  (Köhler);  D.  Lit.  Ztg.  1885,  45  (E.  H.  Meyer); 
D.  Revue  1886,  Dec. 

497.  Knoop,   Otto,   Volkssagen  und  Erzählungen  aus   der  Provinz  Posen. 
Zs.  der  histor.  Gesellschaft  f.  d.  Provinz  Posen  I,  134—137. 

498.  Müller,  Friedr.,  Siebenbürgische  Sagen.  2.  Aufl.  8.  (XXXVII,  404  S.) 
Siebenbürg.-deutscbe  Volksbücher  Bd.  1.  Wien  1885,  Gräser.  6  M. 

Vgl.  Siebenbürg.  Korrespondenzbl.  1885,  143  f. 

499.  Von  einem,  der  in  Siebenbürgen  gedällert  wurde. 
Siebenbürg.  Konespondenzbl.  1885,  S.  10  f. 

500.  hagele,  A.,  der  Teufel  in  der  Volkssage. 
Europa  1885,  Nr.  1. 

501.  Nagele,  A.,  der  Specht  in  der  Volkssage. 
Europa  1885,  Nr.  44. 

502.  Berghaus,  A.,  Lein-,  Hanf-,  und  Nessel-Sagen. 
Europa  1885,  Nr.  4.  5. 

503.  Seidel,  H.,  humoristische  Sagen. 
Schorer's  Familienblatt  6.  Bd.  Nr.  1. 

504.  Birlinger,  A.,  Sagen  des  30jährigen  Krieges. 
Alemannia  13,  188-192. 

505.  Alexandergage.  —  Meyer,  Kuno,  eine  irische  Version  der  Alexander- 
sage. 8.  (32  S.)  Leipziger  Dissert.  1884. 

s.  Nr.  1238. 

506.  Ratsherr  Alexander.  —  Brehmer,  der  Ratsherr  Aloxander  v.  Soltwedel 

in  Geschichte  und  Sage. 

Zs.  des  Vereins  für  Liibeckische  Geschichte  4,  3. 

507.  Amis  und  Amiles.  —  Schwieger,  Paul,  die  Sage  von  Amis  und 
Amiles.  4.  (38  S.)  Berlin  1885,  Hayn.  Progr.  des  Friedrich  -Wilhelm s- 
Gymnasiums. 

Vgl.  Romania  1885,  318  f.;  Engl.  Studien  9,  149  (Kolbing);  Franco-Gallia  II,  9. 

508.  Apollonins  von  Tyrus.  —  Lanza,  C,  Apollonius  de  Tyr. 
Le  Museon  1885  (4),  S.  64-72  U.  199—202. 

509.  Barlaam.  —  Braunholtz,  Barlaam  (Bibl.  1884,  Nr.  579). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  10  (J.  Koch);  Anglia  8,  Auzeiger  S.  24—26  (Brandes). 

510.  Barlaam  und  Josaphat.  Von  P.  Cassel. 

Aus  Literatur  und  Symbolik  (unten  Nr.  1186)  S.  152-228. 
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511.  Zotenberg,  H.,  Notice  sur  le  livre  de  Barium  et  Josaphat.  4.  Paria 
1885,  Librairie  des  Bibliophiles.  7  fr. 

5t 2.  Bertasage.  —  Feis|t,  Alfred,  zur  Kritik  der  Bertasage.  Habilitations- 
schrift. Marburg  1885.  8.  (32  S.)  Ausgaben  und  Abhandlungen  aus  dem 

Gebiete  der  roman.  Philologie. 

Vgl.  Romania  1885,  8.  608—611  (E.  Muret). 

513.  König  Dagobert  von  A Ibers  (Bibl.  1884,  Nr.  581). 
Vgl.  Mittheilungen  aus  der  histor.  Lit.  18,  211  f.  (Hahn). 

514.  Don  Juan.  —  Busch.  C.,  die  Don  Juan-Sage. 
Wissenscbaftl.  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1885,  44. 

515.  Ewiger  Jnde.  —  Cassel,  P. ,  die  Sage  vom  ewigen  Juden.  Eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung.  Mit  einem  kritischen  Protest  wider  E.  v.  Hartmann 

u.  Adolf  Stöcker.  gr.  8.  (70  S.)  Berlin,  internationale  Buchhandlung.  1  M. 
Vgl.  Zs.  f.  wissenschaftliche  Theologie  1886,  1  (Frank). 

516.  Suchomel,  Sage  vom  ewigen  Juden  (Bibl.  1884,  Nr.  583a). 
Herrigs  Archiv  76,  216. 

517.  Wesselofsky,  H.,  der  ewige  Jude. 
Archiv  f.  slav.  Philol.  8,  2. 

518.  Faust.  —  Engel,  Karl,  Zusammenstellung  der  Faust-Schriften  vom 
16.  Jahrh.  bis  Mitte  1884.  Der  Bibliotheca  Faustina  [vom  Jahre  i874] 
2.  Aufl.  gr.  8.  (XH,  764  S.)  Oldenburg  1885.  Schulze.  18  M. 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1885,  36  (R.  M.  Werner) ;  Lit  Centralbl.  1885,  16  (B — e);  Lit. 
Blatt  1886,  2  (Behaghel);  N.  Anzeiger  f.  Bibliographie  1885,  2;  D.  Buchhändler- 
Akademie  II,  6  (Kelchner);  Börsenblatt  1886,  Nr.  114  (Ellissen);  Blätter  f. 
literar.  Unterh.  1885,  36  (Büchner);  literar.  Merkur  6,  20. 

519.  Schmidt,  Erich,  zur  Faustsage. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  85—101. 

s.  Nr.  646,  1449,  1466—1468. 

520.  Flore.  —  Herzog,  Flore  (Bibl.  1884,  Nr.  587). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  498—501  (J.  Koch). 

s.  Hausknecht  Nr.  1658. 

521.  Graf  von  Gleichen.  —  Weilen,  Alex,  v.,  der  Graf  von  Gleichen  in 

deutscher  Dichtung  und  Sage. 

Zs.  f.  allgem.  Geschichte  1885,  S.  442-462. 

522.  Gnter  Gerhard.  —  Es  mein,  A.,  d6biteurs  prives  de  sepulture.  M6- 
langes  d'Archeol.  et  d'hist.  (Ecolc  franc.  de  Rome)  V,  223—242. 

Behandelt  auch  die  Sage  vom  guten  Gerhard  und  den  dankbaren  Todten. 

523.  Heldensage.  —  Günther,  Heldensage  (Bibl.  1884,  Nr.  591). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1885,  Juni  (Kuntze). 

524.  Richter,  Alb.,  Götter  und  Helden.  Griechische  und  deutsche  Sagen. 
1.  Bdchn.  3.  Aufl.  gr.  8.  (148  S.)  Leipzig  1885,  Brandstetter.  1,20  M. 
(Vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  525.) 

525.  Wann  er,  H.,  deutsche  Götter  und  Helden,  nebst  der  Sage  vom 
Parzival.  gr.  8.  (VI,  138  S.)  Hannover  1885,  Helwing.  1,20  M. 

526.  Höcker,  Oscar,  deutsche  Heldensagen.  8.  (176  S.)  Reutlingen,  Enslin 
und  Laiblin.  2  M. 

527.  Schwab,  G. ,  der  gehörnte  Siegfried.  8.  (39  S.)  Lahr,  Schauenburg. 
0,25  M.  Volksbibliothek  des  Lahrer  hinkenden  Boten  Nr.  294 — 298. 

528.  Knoop,  über  die  Umwandlung,  welche  die  deutsche  Sage  von  Walthcr 
und  Hildegunde  in  Polen  erfuhr.  Vortrag. 

Zs.  d.  hist  Ges.  d.  Provinz  Posen  I,  664—566. 

s.  Linnig  Nr.  1761;  Heiniel,  Nibelungensage,  Nr.  1373. 
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529.  Kaisersage.  —  s.  Jastrow  Nr.  847. 

530.  Kaiser  und  Abt.  —  Sprenger,  R.,  der  Schwank  vom  Kaiser  und  Abt. 
Sievers'  Akad.  Blätter  I,  324—330. 

531.  14  Nothhelfer.  —  Weber,  Heinr.,  die  Verehrung  der  heiligen  14  Noth- 
helfer,  ihre  Entstehung  und  Verbreitung,  gr.  8.  (IV,  132  S.)  Kempten 
1886,  Kösel.  2  M. 

532.  Octavian.  —  Streve,  Paul,  die  Octavian-Sage.  8.  (50  S.)  Erlanger  Diss. 
1884. 

s.  Sarrazin  Nr.  1673. 
532*.  Parzival.  —  s.  Wanner  Nr.  526. 

533.  Der  Battenfanger  von  Hameln.  Von  G.  Meyer. 

Essays  (oben  Nr.  431)  S.  231  -241. 

s.  Rudolf  Nr.  543. 

534.  Rip  van  Winkle.  Von  G.  Meyer. 
Essays  S.  277—286. 

535.  Knortz,  K.,  die  Sage  von  Rip  van  Winkle.  (Schi.) 
Reform  9,  2. 

535'.  Robert  der  Teufel.  —  s.  Breul  Nr.  1657. 

536.  Roland.  —  Hagberg,  Theodor,  Rolaudsagan,  tili  sin  historiska  kaerna 

ock  poetiska  omklaednad.  8.  (143  S.)  Upsala  1884,  Almqvist  &  Wicksell 

(Bibl.  1884,  Nr.  606"). 

Vgl.  Lit.  Ztg.  1884,  52  (Appel). 

537.  Rübezahl,  seine  Begründung  in  der  deutschen  Mythe,  seine  Idee  und 
die  ursprünglichen  Rübezahlmärchen  herausg.  vom  österr.  Riesengeb irgs- 
Verein.  gr.  8.  (IV,  170  S.)  Hohenelbe  1884.  Prag,  Dominicus  in  Comm. 
3  M. 

Vßl.  Lit  Centralbl.  1885,  42  (H.  Pf.);  Anz.  f.  d.  Alterth.  12,  167—172  (Laistner) ; 
Mittheilungen  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen,  lit.  Beil.  24,  28  f. 
(Chevalier). 

538.  Salomon  und  Marcolphas.  —  s.  Birlinger  Nr.  557;  Nr.  1363. 

539.  Störte beker.  —  Fr  ahm,  L.,  u.  Frdr.  Sundermann,  Klaus  Störte- 
beker  in  Sang  und  Sage.  gr.  8.  (56  S.)  Reinfeld-Hamburg,  Nolte.    1  M. 

540.  Tannhäuser.  —  Die  Sage  von  Tannhäuser.  Von  P.  Cassel. 
Aus  Literatur  und  Symbolik  (unten  Nr.  1186)  S.  1—17. 

541.  List,  Guido,  die  Tannhäuser-Sage. 
Deutsche  Zeitung  Nr.  4847. 

542.  Bockel,  Otto,  Zur  Sage  vom  Venusberg. 
Alemannia  IS,  141  f. 

543.  Rudolf,  Adalbert,  Kyffhäuser,  Tannhäuscr,  Rattenfänger. 
Herrigs  Archiv  73,  179—204. 

s.  (Grisebach)  Nr.  648. 

544.  Taucher.  —  Croce,  B. ,  la  leggenda  di  Niccolo  Pesce. 

s.  Giambattista  Basile  III,  7  u.  8. 
Vgl.  Melusine  Nr.  632. 

545.  Teil.  —  Hub  er,  Alfons,  die  Teilsage. 
Zs.  f.  allgem.  Gesch.  1885  (II),  8.  502—515. 

s.  P.  Vaucber  Nr.  468. 

546.  Theophilus.  —  H.  Suthorland  Edwards,  a  Faust  of  the  first  Century. 
Vortnightly  Revew  1885  ,  683—690. 
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547.  Trojanersage.  —  Greif,  die  mittelalterlichen  Bearbeitungen  der  Tro- 
janersagc.  Ein  neuer  Beitrag  zur  Darcs-  und  Dictysfrage.  II.  8.  (57  S.) 
Marburger  Diss. 

(behandelt  Bcnoit  de  S.-More.). 

548.  Virgil.  —  de  Puymaigre,  Virgile  au  moyen-äge.  (s.  Nr.  436). 
Revue  nouvelle  d'Alsace-Lorraine  V,  6. 

549.  Wilder  Jager.  —  Wohlthat,  Tod  und  Schicksale  des  wilden  Jägers. 
Am  Urds-Bruimen  Bd.  II,  190—194,  201— 2Ü8,  225—227;  III,  1-8,  25-35. 

550.  Zollemfrauen  von  Schrammen  (Bibl.  1884,  Nr.  615).  Lief.  5—13 
(S.  257  —  314)  Schluss.  complt.  10  M. 

551.  Trog,  C. ,  Zollernsagen ,  auch  sagenhafte  Züge  u.  Charakterzüge  aus 
dem  Leben  der  Hohonzolleru.  2  Bde.  8.  (IV,  203  u.  V,  200  S.).  Düssel- 
dorf 1885,  Bagel.  2,40  M. 

Sitten   und  Gebräuche. 

552.  Vom  Jura  zum  Schwarzwald.  Geschichte,  Sage,  Land  und  Leute.  Hrsgb. 
von  F.  A.  Stocker.  2.  Bd.  4  Hefte.  8.  Aarau  1885,  Sauerlander.  5  M. 

Vgl.  Bibl.  1884  Nr.  528. 

553.  Stöber,  A. ,  Neue  Alsatia.  Beiträge  zur  Laudeskunde,  Geschichte, 
Sitten-  und  Rechtskunde  des  Elsasses.  Schlussband  der  Alsatia.  8.  (II, 
303  S.).  Mühlhausen  i.  E.  1885,  Petry.  4,50  M. 

Vgl.  I).  Lit,  Ztg.  1885,  27  (Hollaeuder);  Mittheil,  a  d.  bist.  Lit.  13,  8.  365. 
(Schädel). 

554.  Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsass-Lothringens 
(s.  Nr.  298). 

Enthält  u.  a.  Elsässische  Volksmärchen  8.  85  f.;  zur  elsassischen  Sitten- 
geschichte S.  86  f.;  Stengel,  Sagen  und  Geschichten  aus  Deutsch-Lothringeu 
S.  87—92. 

555.  Stehle,  B.,  Volkstümliches  aus  dem  Oberelsass. 
Alemannia  13,  172  —  175. 

550.  Das  Großherzogthum  Baden  in  geographischer,  naturwissenschaftlicher, 
geschichtlicher,  wirtschaftlicher  und  staatlicher  Hinsicht  dargestellt.  Nebst 
vollständigem  Ortsverzeichniss.  Nach  amtl.  Material  bearbeitet.  13  Lief, 
gr.  8.  (XV,  1000  S.)  Karlsruhe  1885,  Bielefeld.  16,50  M.  (vgl.  Bibl.  1883, 
Nr.  651). 

Darin:  Geschichte  und  Altertbiimer ,  (vorgeschichtl.  Zeit  S.  139 — 156,  römische 
Zeit  S.  156—175  von  K.  Bissinjrer ;  vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  6);  da«  Volk 
(Stämme,  Sitten  und  Gebräuche,  Sagen,  Trachten,  S.  223-265,  von  K.  G.  Fecht). 

557.  Birlinger,  A. ,  Findlinge. 
Alemannia  13,  133-141. 

Enthält  u.  a. :  Volksbücher,  Märuhenerinueruug,  Coinoediespiel ,  Gegen 
Komödien,  Lieder,  Gegen  unzüchtige  Lieder,  Salomou  u.  Marcolphus,  die  Bibel- 
sprache die  beste,  Jägersprache,  verschollenes  Volkslied. 

558.  Birlinger,  Sittengeschichtliches. 
Alemaunia  13,  176-180. 

559.  Landenberg  er,  Volkstümliches  von  der  schwäbischen  Alb. 
Alemaunia  13,  193—215. 

560.  Stehle,  B.,  Geographie  und  Heimatkunde  der  Hoheuzollerscheu  Lande. 
8.  (VIII,  193  S.)  Sigmaringen  1884. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  1 1  (Gerland).    Darin  auch  Sitten  u.  Gebräuche, 
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561.  Stehle,  B.,  Volkstümliches  aus  Hohenzollern. 
Alemannia  12,  1—12. 

562.  Herzog,   H.,   Schweizerische  Volksfeste  (Bibl.  1884,  Nr.  698). 
Vgl.  Blätter  für  lit.  Unterhaltung  1885,  725. 

563.  Genee,  R. ,  Nürnbergische  Volksfeste  und  Hochzeitsgebräuchc  im  15. 
u.  16.  Jhdt. 

Westermaons  Monatshefte  1885,  April. 

564.  Hohenbühel,  Frhr.  Ludw.  v. ,  genannt  Heuflcr  zu  Rasen,  Beiträge 
zur  Kunde  Tirols.  8.  (IX,  254  S.).  Innsbruck  1885,  Wagner.  2  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  33  (Kauffmann);  Revue  crit.  1885,  46;  Mittheil,  des 
Instituts  f.  österr.  Geschichtsforschung  1885,  477. 

565.  St.  Nicolaus  v.  Schnell  (Bibl.  1884,  Nr.  722),  3.  Heft,  2.  Abth. : 
Salzburg,  Tirol  und  Vorarlberg,  compl.  3,25  M. 

Vgl.  Mitth.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  1885,  lit.  Beil.  8.  16  f. 
(O.  Lohr). 

566.  Branky,  F.,  zur  Volkskunde. 
Herrigs  Archiv  74,  83—90. 

567.  Haltrich,  Jos.,  zur  Volkskunde  der  Siebenbürger  Sachsen.  Kleinere 

Schriften.  In  neuer  Bearbeitung  hrsgb.  von  J.  Wolff.  gr.  8.  (XVI,  535  S.) 

Wien  1885,  Graeser.  7  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitg.  1885,  16  (Seemüller);  Lit.  Centralbl.  1885,  34;  Siebenbürg. 
Korrespondenzbl.  1886,  S.  109;  D.  Revue  1885,  Mai;  Bl.  f.  lit.  Unterhaltg. 
1885,  21  (Schlossar).  Siebenbürg.-deutsches  Tagebl.  Nr.  3367. 

568.  Binder,  M.,  Volkstümliches.  1.  Der  Aschertag  in  Galt. 
Siebenbürg.  Korrespondenzbl.  1885,  86 — 88. 

569.  Wenrich,W.,  Der  Schmuck  des  Mediascher  Schützenkönigs  und  die 

Inschrift  des  Schmuckes. 
Ebda.  S.  113—116. 

570.  Zink,  A.  G.,  Hochzeitsgebräuche  in  Seligstadt. 
Ebda.  S.  116  f. 

571.  Kinn,  G.,  Wie  man  in  Weilau  zu  Gevatter  bittet. 
Ebda.  8.  118. 

572.  Fontaine,  E.  de  la,  Luxemburger  Sitten  (Bibl.  1883,  Nr.  659). 
Vgl.  Siebenbürg.  Korresbondenzbl.  1885,  23. 

573.  Kirchhoff,  Alfred,  Erstlingsergebnisse  der  Beantwortung  des  umge- 
sandten  Fragebogens.  Beitr.  zur  Landes-  und  Volkskunde  des  Thüringer- 
waldes. Heft  1,  S.  15  —  48. 

Darin:  Sitte  und  Brauch  S.  37—42,  Mundart  S.  42—48. 

574.  Spiess,  B. ,  das  Antonius-Fest  in  Schweina. 
Europa  1884,  Nr.  9. 

s.  Günther  Nr.  789. 

575.  Wossidlo,  R.,  Volkstümliches  aus  Mecklenburg.  I.  Heft.  Beiträge  zum 
Thier-  und  Pflanzenbuch,  Thiergespräche,  Räthsel,  Legenden  und  Redens- 
arten, aus  dem  Volksmunde  gesammelt.  8.  (32  S.)  Rostock  1885,  Werther. 
0,50  M. 

576.  W(o88idlo),  R. ,  Volkstümliches  aus  Mecklenburg. 

Kostocker  Ztg.  1885.  30.  Aug.   II.  Der  Tod  im  Munde  unseres  Volkes. 

577.  Gebräuche  bei  der  Taufe,  Ernte,  Hochzeit,  Fastnacht,  Aberglauben  u.  dgl. 
Am  Urds-Brunnen  11,  197  u.  242;  III,  15  f.  u.  22—24. 

578.  Lemke,  Volkstümliches  aus  Ostpreußen.  (Bibl.  1884,  Nr.  560). 
Vgl.  Bl.  f.  literar.  Unterhaltung  1885,  S.  726. 
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579.  Frischbier,  H.,  zur  volksthümlichen  Naturkunde. 
Altpreuß.  Monatsschrift  22,  218—334. 

580.  Weihnachten. 

D.  Herold  1886,  Nr.  48—50. 

581.  Süddeutsche  Weihnachtsbräuche. 
Daheim  XXII,  12. 

582.  Jensen,  Christian,  Weihnachtsbräuche  aus  Nordfriesland. 
Aualand  1885,  Nr.  46. 

583.  Cassel,  P. ,  der  Tannenbaum  am  Weihnachten. 
Aus  Literatur  uud  Symbolik  (unten  Nr.  1186),  S.  810—316, 

584.  Das  Heidenthum  in  der  Weihnachtsfeier. 
Schoren  Familienblatt  VI,  49,  Heilage. 

585.  Ostern  im  Lichte  der  Völkerkunde.  Vom  Nordgestade  des  Pontua. 
Das  Ausland  1886,  Nr.  12—16. 

586.  Carstens,  Heinr.,  das  Aprilschicken. 
Am  Urds-Brunnen  Bd.  II,  177;  vgl.  S.  197. 

587.  Schlossar,  A.,  die  Sonnenwendfeuerräder  in  Kärnten  u.  Steiermark. 
Illustrirte  Ztg.  Nr.  2191. 

588.  Bock  und  Ziege  im  Volksmund  und  Volksglauben. 
Europa  1885,  Nr.  34. 

589.  Der  Vogelbeerbaum  im  Volksleben  und  Volksglauben. 
Europa  1885,  Nr.  21. 

590.  Die  Hirse  im  Volksglauben  und  in  der  Volkssage. 
Europa  1885,  Nr.  11. 

591.  Was  mann  sdorff,  E. ,  die  Trauer  um  die  Todten  bei  den  verschie- 
denen Völkern,  gr.  8.  (44  S.)  Berlin,  Habel.  1  M. 

Sammlung  gemeinveratäodl.  Wissenschaft!.  Vorträge,  hrsgb.  von  Virchow  u. 
Holtzendorff,  Heft  457. 

592.  Rautenberg,  E. ,  Verbrennen  und  Begraben  bei  unseren  Vorfahren. 
Hrsgb.  auf  Veranlassung  des  Vereins  f.  Leichenverbrennung  in  Hamburg, 
gr.  8.  (58  S.).  Hamburg,  Voss.  0,75  M. 


593.  Aberglaube.  —  Kulischer,  der  primitive  Materialismus  (zur  Philo- 
sophie des  Aberglaubens,  insbesondere  des  russischen). 

Correspondenzbl.  d.  d.  Oes.  f.  Antbropologie  1885,  S.  160  ff. 

594.  Hamerling,  R. ,  der  Geisterglaube  in  seinem  Veihältniss  zur  Kunst- 

nnd  Culturgeschichte. 

Allg.  Zeitg.  1885,  Beil.  316. 

595.  Grünbaum,  M. ,  Einige  Parallelen  zu  dem  Aufsatze:  „Beiträge  zur 
Kenntniss  der  abergläubischen  Gebräuche  in  Syrien"  (ZDPV.  VII,  97  ff.). 

Zs.  des  deutscben  Palästina- Vereins  1885,  (VIII),  S.  80—94. 

596.  Meyer,  Aberglaube  des  M.  A.  (Bibl.  1884,  Nr.  688). 
Vgl.  Hist.  Zs.  54,  315—318. 

s.  Blaas  Nr.  855. 

597.  Hollenbach,  Wilh. ,  Bilder  aus  Thüringen.  I.  8.  (IV,  56  S.).  Jena 
1885,  Mauke.  0,75  M.  Enthält  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Aber- 
glaubens, eine  Geisterbeschwörung  aus  Jena  v.  J.  1715. 

598.  Treichel,  A.,  vom  Bilwitz. 
Am  Urds-Brunnen  III,  36  f. 

599.  Rabe,  der  Pilmsschnitter. 

Am  Urds-Brunnen  III,  18—21  (Bilwiz!). 
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600.  Hock,  A.,  Legende  du  Loup  et  origine  du  Lousberg  en  Belgique. 
Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  IV,  2. 

601.  Birlinger,  A. ,  gegen  Aberglauben. 
Alemannia  13,  142—145. 

602.  Birlinger,  A. ,  Jägerglauben. 
Alemannia  13,  186—188. 

603.  Laszowska,  G.  de,  Transylvanian  superstitions. 
The  Nineteenth  Century  1885,  Juli. 

604.  B  ebb  er,  v.,  Glaube  und  Aberglaube  in  der  Witterungskunde. 
Humboldt  1885,  Heft  1.  2. 

605.  Sebillot,  P. ,   le  crachet  et  la  salive  dans  les  superstitions  et  les 

croyances  populaires.  8.  (16  S.)  Paris  1885.  Libr.  Doin. 
"Extrait  de  'L'Homme.' 

606.  Pitre,  Gr.,  lo  sputo  e  la  saliva  delle  tradizioni  popolari  di  Sicilia. 
Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  IV,  2. 

607.  Das  Taufwasser  im  Aberglauben. 
Knropa  1884.  Nr.  19. 

608.  Binz,  Carl,   Doctor  Johann  Weyer,   ein  rheinischer  Arzt,  der  erste 

Bekämpfer  des  Hexenwahns.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Culturgeschichte 

des  16.  Jhs.  Mit  den  Bildnissen  Weyers  und  seines  Lehrers  Agrippa.  gr.  8. 

(Vn,  167  S.)  Bonn  1885,  Marcus.  3  M. 
Vgl.  Grenzboteu  1885,  Nr.  62. 

609.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Hexenglaubens. 
Siebenbürg.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  37—39. 

610.  Wernicke,  Grüneberger  Hexenprocesse  im  17.  Jhdt. 
Zs.  d.  Ver.  f.  Gesch.  Schlesiens  19,  400— 403. 

611.  Scherer,  W.,  altdeutsche  Sagen. 

Sitzungsberichte  der  kgl.  preuß.  Akademie  der  Wissenach.  zu  Berlin  1885, 
677—585. 

612.  Stöber,  A.,  der  St.  Johannes-Segen. 
Neue  Alsatia  (oben  Nr.  663)  223—225. 

613.  Bartsch,  K.,  Schwertsegen. 
Germania  30,  410. 

614.  Schönbach,  A.,  ein  Segen. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  348  f. 

615.  Schönbach,  A.,  gegen  die  fallende  Sucht. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  354. 

616.  Seclman,  W.,  mittelniederdeutsche  Wurmsegen. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1885  (X)  S.  5. 

617.  Dürnwirth,  R.,  ein  Wundsegen. 
Zs.  f..  d.  Alterth.  30,  88. 

618.  Altdeutsche  Zaubersprüche. 

Berliner  Monatshefte  von  H.  Hart,  1886,  August. 

s.  Breslau  Nr.  1800. 

619.  Sohnrey,  H.,  dat  Hilge,  dat  wille  fuier  (Schluß  zu  Bibl.  1884,  Nr.  49G). 
Am  Urds-Brunnen  1884,  S.  95  f. 

620.  Rabe,  A.,  Zauberformeln  aus  „Albertus  Magnus,  egyp tische  Geheim- 
nisse." Forts,  (vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  497). 

Am  Urds-Brunnen  Bd.  II,  175—177  u.  222;  Bd.  III,  134  f.,  141—143. 

621.  Goehlert,  V.,   Beiträge  zur  Culturgeschichte  der  Deutschen  im  Erz- 
gebirge. 

Mittheil.  d.  Ver.  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  24,  327—330.  Sym- 
pathetische Formeln. 
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622.  Some  German  charms. 
Saturday  Review  1885,  S.  379. 

623.  Teutsch,  Fr.,  Zauber  gegen  den  Vögelfraß. 
Siebenbürg.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  97. 

624.  F ossel,  Victor,  Volksmedicin  und  medizinischer  Aberglaube  in  Steier- 
mark. Ein  Beitrag  zur  Landeskunde,  gr.  8.  (VI,  172  S.)  Graz,  Leuschner 
u.  Luben8ky.  3,60  M. 

Vgl.  Bl.  f.  lit.  Unterhaltung  1885,  50  (Sehlossar). 

625.  Wichner,  P.  J. ,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  des  Heilwesens,  der 
Volksmedicin,  der  Bäder  und  Heilquellen  in  Steiermark  bis  incl.  Jahr  1700. 

Mittheil.  d.  hist.  Vereins  f.  Steiermark  33,  3— 1*3. 

626.  Zur  Geschichte  des  Geheimmittelwesens;  ein  Brief  aus  dem  15.  Jhdt. 
Westdeutsche  Zs.  4,  299—302. 

627.  T  eut  sc  Ii,  Fr.,  Recept.  —  Wie  man  sich  vor  Pest  bewahren  soll. 
SiebenbUrg.  Korrespondenzbl.  1885,  8.  120  u.  122. 

628.  Neuwirth,  J.,  Wundermittel. 
Zs.  f.  d.  Philol.  17,  216—217. 

628*.  Crecelius,  Alte  Recepte. 
Alemannia  13,  63  f. 

629.  Hai tr ich,  J.,  Aberglauben. 

Siebenbürg.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  96  f.  (Für  das  Wachsthum  der  Kinder). 

630.  Müller,  Alois,  Quomodo  crocus  coli  debeat. 
Germania  30,  381  f. 

s.  Fischer,  Arzneibuch  Nr.  1243. 


631.  KQVJttddta  (vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  743). 
Vgl  Germania  30,  350—355  (Liebrecht). 

632.  Melusine  II,  12 — 22:  eine  Reihe  Artikel  behandeln  den  Aberglauben 
des  Meeres  (vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  744 — 748),  dabei  auch:  la  chanson  Me 
plongeur. 

633.  Boletin  Folklörico  Espatlol  1885  (I). 

Guichot,  AI.,  El  agua  del  mar  en  las  supersticiones  y  creencins  populäres 
(Nr.  1  u.  2);  Cuestionario  para  recoger  los  materialus  folkluricos  relativos  al 
mar  (Nr.  1);  Olavarria  y  Ilaarte,  Por  quo  es  salada  el  agua  del  mar  (Nr.  2); 
Vigon,  Folk-Lore  del  Mar  en  Asturias  (N.  6). 

Volks-   und  Kinderlieder. 

634.  Naaf,  Neue  Beiträge  zur  Bibliographie  der  Volkslieder. 
Lyra  1885,  18. 

635.  Meyer,  Gr.,  zur  Kenntniss  des  Volksliedes. 
Essays  (oben  Nr.  431)  287—407. 

I.  Indische  Vierseilen.    II.  Neugriechische  Volkspoesie.    III.  Studien  über 
das  Schnaderhüpfel. 

636.  Weddigen,  Volkspoesie  (Bibl.  1884,  Nr.  1072). 
Vgl.  Herrigs  Archiv  <3,  438  f. 

637.  Herders  Volkslieder,  hrsgb.  v.  Redlich.  8.  Berlin  1885,  Weidmann.  4  M. 

638.  Volkslieder,  hrsgb.  von  R.  Freiherrn  von  Liliencron.  Kürschners 
National-Literatur  Lief.  219.  220.  224.  (LXX  u.  S.  1—208).  ä  0,50  M. 

639.  Liliencron,  R.  Freih.  v.,  deutsches  Leben  im  Volkslied  um  1530. 
Kürschners  National-Literatur  Lieferung  248.  253  (V  und  S.  209—436). 
a  0,50  M. 
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G40.  Höfer,  A.,  die  Liebe  als  Gegenstand  der  volkstümlichen  deutschen 

Poesie. 

Germania  30,  401—410. 

641.  Vi!  mar.  A.  F.  C. ,  Handbüchlein  für  Freunde  des  deutschen  Volks- 
liedes. 3.  Aufl.  8.  (XIX,  260  8.)  Marburg  1886,  Elwert.  2,40  M. 

642.  Kinzel,  K.,  das  deutsche  Volkslied  des  16.  Jhs.  gr.  8.  (IV,  63  S.) 
Berlin  1885,  Neuenhahn.  1  M. 

643.  Otto,  H. ,  das  deutsche  Volkslied  und  seine  Bedeutung  für  die  neu- 
hochdeutsche Kunstdichtung.  (28  S.)  Wien,  Pichler.  0,60  M. 

644.  Ziegler,  H.,  deutsche  Soldaten-  und  Kriegslieder  aus  fünf  Jahr- 
hunderten. 8.  (XVIII,  424  S.)  Leipzig  1884.   Breitkopf  u.  Härtel.   3  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1884,  47;  D.  Lit.  Ztg.  1884  ,  51  (Koediger);  Allgem.  Ztg., 
Beil.  1885,  14.  Januar  (M.  Greif);  Grenzboten  1884,  48;  Gegenwart  1884,  51. 

645.  Pro  hie,  H.,  das  Gesellschaftslied  und  das  volksthümliche  Lied. 
Sonntagsbeilage  der  Vonischen  Ztg.  1885,  Nr.  89  u.  101. 

Meyer,  R.  M.,  alte  deutsehe  Volksliedchen,  s.  Nr.  1351. 

646.  Simon,  Wilh. ,    altdeutsche  Volkslieder,    nach   Melodien   aus   F.  M. 

Böhme's  „altdeutsches  Liederbuch"  für  vierstimmigen  Männerchor  gesetzt. 

Qu.-8.  (12  S.)  Neuwied,  Heuser.  0,35  M. 

s.  Nr.  1348. 

647.  Bartsch,  K.,  Volkslieder. 

Beiträge  zur  Quellenkunde  (unten  Nr.  1185)  305—310.  Das  Bruchstück  S.  105 
ist  wohl  die  Schlußstrophe  eines  Mühlenliedes  (E). 

648.  Der  neue  Tanhäuser.  13.  Tausend.  Editio  ne  varietur;  nebst  einer 
Tanhäuser-Bibliographie,  sowie  dem  Texte  des  Volksliedes  von  dem  Tan- 
häuser. Hoch-Quart  (171  u.  21  S.)  Berlin  1885,  Lehmann.  6  M. 

649.  Distel,  Th.,  das  Lied  vom  Igel,  als  Spott  auf  die  Leinweber. 
Archiv  f.  Literaturgeschichte  13,  3. 

650.  Meyer,  Wilh.,  das  Lied  des  15.  Jhs.  „Verkert  ob  allen  wandet«. 
Münchner  Sitzungsberichte  1885,  369—376. 

s.  Birlinger  Nr.  657;  8tolte  Nr.  1215. 

651.  Tob ler,  L.,  Nachtrag  zu  den  Volksliedern  (vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  636). 
Anzeiger  f.  schweizerische  Gesch.  16,  2. 

652.  de  Puymaigre,  chants  allemands  de  la  Lorraine  (s.  Nr.  436). 
Revue  nouvelle  d'Alsace-Lorraine  V,  1  u.  2. 

653.  Na  äff,  das  deutsche  Volkslied  in  Steiermark. 
Lyra  1885,  Nr.  8. 

s.  G.  Meyer  Nr.  635  (Schnaderhüpfel). 

653a.  Bockel,  Otto,  deutsche  Volkslieder  aus  Oberhessen.  Gesammelt  und 
mit  kulturhistorisch-ethnographischer  Einleitung  herausgegeben,  gr.  8.  (IV, 
CLXXXVHL  128  S.)  Marburg  1885,  Elwert.  4  M. 

Vgl.  Lit.  fil.  1886,  2  (L.  Tobler);  D.  Lit.  Ztg.  Iö86,  1  (E.  Schröder). 

654.  Bolte,  J«,  zu  den  niederdeutschen  Volksliedern. 
Nd.  Korrespondenzblatt  1885,  S.  36—39. 

655.  Frischbier,  H.,  zum  nd.  Liederbuch  (Bibl.  1884,  Nr.  1358). 
Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  25. 

656.  Hofmeister,  Ad.,  das  Rostocker  Mühlenlied  und  die  Mühlenbilder 
in  Doberan,  Rostock  und  Retschow. 

Mecklenburg.jAnzeigen  1885,  Nr.  216  f..  Vgl.  Nd.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  61 
(Seelmann);  S.  83  (A.  Hofmeister). 

s.  Bartsch  Nr.  647. 
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657.  Hofmeister,  Ad.,  die  allegorische  Darstellung  der  Transsubstantiation 
unter  dem  Bilde  der  Mühle. 

Inj:  Wichmanns  'Mecklenburgs  altniedersächsische  Literatur  III  (unten  Nr.  1177). 

658.  Bolte,  zum  Mühlenliede. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1885,  S.  19. 

659.  Ferber,  die  Gesellschafts-  und  Volkslieder  in  Hamburg  an  der  Wende 
des  vorigen  Jahrhunderts. 

In :  Koppmann,  Aus  Hamburgs  Vergangenheit  (unten  Nr.  763). 

660.  Hofmeister,  Ad.,  die  niederdeutschen  Leberreime  des  Johannes 
Junior  vom  Jahre  1601. 

Jahrbuch  f.  nd.  Sprachforschung  10,  59—89. 

661.  Kipke,  C,  von  dem  Witz  der  Volkslieder. 
Lyra  1885,  Nr.  4  ff. 

662.  Nagele,  die  Vögel  im  Volksliede. 
Europa  1885,  29-31. 

663.  Jeitteles,  A.,  Lied  vom  Ursprung  der  Eidgenossenschaft. 
Germania  30,  323  f. 

664.  Liebenau,  Th.  v.,  Werner  Schadelers  Beschreibung  der  Schlacht  bei 
Marignano  1515. 

Anzeiger  f.  schweizerische  Gesch.  16,  Nr.  1. 

665.  Meyer  v.  Knonau,  G.,  Anmerkungen  zu  dem  beiFurrer:  Geschichte, 

Statistik  und  Urkunden-Sammlung  über  Wallis,  Bd.  2,  S.  146,  abgedruckten 

Volkslied  auf  die  Schlacht  im  Baldschiederthal. 
Anzeiger  f.  schweizerische  Gesch.  16,  Nr.  1. 

666.  Schmidt,  Adolf,  Brand  der  Herberge  zum  Spanbett  in  Straßburg  1497. 
Gleichzeitiges  Gedicht. 

Jahrbuch  f.  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Elsaß-Lothringens  1885,  57 — 63. 

667.  Wyss,  Arthur,  über  die  drei  Gedichte  von  den  bürgerlichen  Unruhen 
zu  Mainz  1428—1430. 

Forschungen  zur  deutschen  Gesch.  25,  99 — 112. 
Die  Nachtigal,  Gedicht  Über  die  Grumbach'schen  Händel,  s.  Bartsch  oben  Nr.  115. 

668.  Bossert,  G.,  zwei  Lieder  aus  der  Zeit  des  schmalkaldischen  Kriegs. 
Germania  30,  211—213. 

669.  Rem  Ii  e.  Heinr. ,  die  Grafen  von  Mansfeld  in  den  Liedern  ihrer  Zeit. 
Volkslieder  aus  dem  XVI.  u.  XVH.  Jahrhundert,  gesammelt  und  erläutert. 
Lex.-Octav.  (VIII,  60  S.)  Halle  1885,  Hendel.  1  M. 

Auch:  Zs.  des  Harzvereins  18,  S.  1—39. 

670.  Van  den  Detmerschen  is  dyt  ghedicht  (auf  die  Schlacht  bei  Hemming- 
stedt,  1500)  von  F.  Prien. 

Nd.  Jahrbuch  10,  89—102.  Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  503  (Brandes). 

671.  Prien,  F.,  zum  Dietmarschen  Liede  (Jahrbuch  10,  97). 
Nd.  Korrespondenzblatt  1885,  50. 

672.  Bader,  Th.,  über  ein  auf  der  hiesigen  Gymnasialbibliothek  befindliches 
Fragment  eines  historischen  Volksliedes  aus  dem  Anfang  des  16.  Jhs. 
4.  (24  S.)  Progr.  des  Gymn.  in  Schleusingen  1885. 

673.  Kinderlied.  —  Herzog,  H. ,  alemannisches  Kinderbuch.  8.  (174  S.) 
Lahr,  Schauenburg.  1  M. 

674.  Hartmann,  Berthold,  das  volkstümliche  deutsche  Kinderlied.  Ein 
Beitrag  zur  Würdigung  und  Wiederbelebung  desselben.  8.  (71  S.)  Anna- 
berg, Rudolph  u.  Dieterici.  1  M. 
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675.  Wi ehern,  C,  alte  und  neue  Weihnachtslieder  für  Schule  und  Haus. 
4.  Aufl.  8.  (48  S.)  Hamburg  1886,  Agentur  des  Rauhen  Hauses.  0,40  M. 

676.  Rösch,  Thomas,  Weihnachtslied. 
Öiebenbürg.  Korrespondenzblatt  1885,  S.  94  f. 

677.  Mehlis,  C,  Frühlingslied. 

Pfalz.  Museum  1885,  Nr.  4.  Ein  Kinderlied  aus  der  Pfalz. 

678.  Karstens,  Heinr.,  die  Schwalbe  im  Volksmunde  und  im  Kinderliede. 
Am  Urds  Brunnen  VI,  240—242. 

679.  Sello,  6.,  das  Halberstädter  Schlummerlied. 
Zs.  d.  Vereins  f.  anbaltische  Gesch.  4,  333—348. 

• 

680.  Kinderspiel.  —  Carstens,  Heinr.,  Kinderspiele  aus  Schleswig-Holstein. 
Nd.  Jahrbuch  10,  49—62. 

681 .  —    Berichtigungen  und  Nachträge  zu  den  Kinderspielen  aus  Schleswig- 
Holstein. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1885,  67—69. 

682.  Rühl,  H.,  vier  Spiele  aus  Pommern. 
Monatschrift  f.  d.  Turnwesen  4,  1.2. 

683.  Knoop,  Kinderspiele  in  Hinterpommern. 
Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  S.  61  f. 

684.  Sohnrey,  H.,  Oppelken. 

Jahrbuch  f.  nd.  Sprachforschung  10,  112 — 114  (Kinderspiel). 

685.  Räthsel.  —  Seelmann,  W. ,  das  niederdeutsche  Räthselbuch  vom 
Jahre  1594. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1885,  S.  35  f. 

686.  Frischbier,  H.,  Verbrecher-Räthsel. 

Am  Urds-Brunnen  1886  (Bd.  II),  S.  172—174  u.  233. 

b.  Breslau  Nr.  1800. 
Volksbücher.  —  s.  Birlinger  Nr.  667. 

Geistliche  und  Volks-Schauspiele. 

687.  Froning,  geistliche  Spiele  (Bibl.  1884,  Nr.  1078). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  8  (K.  Meyer);  Mittheilungen  aus  der  bist  Lit.  13,  S.  225. 

688.  Meyer,  C,  geistliches  Schauspiel  und  kirchliche  Kunst. 
Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  1885,  2  u.  3. 

689.  Bartsch,  K.,  Bruchstück  eines  Dramas. 

Beiträge  zur  Quellenkunde  (unten  Nr.  1185),  S.  355—358  (Gothaer  Hs.,  16.  Jhdt., 
Titus  rächt  Christi  Tod  an  den  Juden,  die  Verfolgung  der  Apostel  an  Nero). 

690.  Brandstetter,  R.,  die  Luzerner  Bühnen-Rodel.  (Schluß.) 
Germania  30,  205—330  u.  326—350. 

691.  —    die  Technik    der  Luzerner  Heiligenspiele. 
Horrigs  Archiv  74,  69—82.  • 

692.  —    über  Luzerner  Fastnachtspiele. 
Zs.  f.  d.  Philol.  17,  421-431. 

693.  —    das  Luzerner  Fastnachtspiel  vom  Jahre  1592. 
Zs.  f.  d.  Philol.  17,  347—365. 

694.  —    Musik  und  Gesang  bei  den  Luzerner  Osterspielen. 
Geschichtsfreund  40,  145  —  168.   Die  lateinischen  Worte  S.  164  bilden  zwei 
Distichen,  die  anders  abgetheilt  werden  müssen  (Bartsch). 

695.  —    die  Figur  der  Hochzeit  zu  Kana  in  den  Luzerner  Osterspielen. 
Alemannia  13,  241-262. 

s.  Brandstetter  Nr.  1489. 
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696.  Sterzinger  Spiele,  nach  Aufzeichnungen  von  Vigil  Kaber,  herausgeg.  von 
Oswald  Zingerle.  1.  Bdchen.  15  Fastnachts-Spiele  aus  den  Jahren  1510 
u.  1511.  8.  (XII,  295  S.)  4M.  —  2.  Bdchen.  11  Fastnachts-Spiele  aus 
den  Jahren  1512—1535.  8.  (V,  263  S.)  Wien,  Konegen,  a  4  M.  Wiener 
Neudrucke,  Heft  9  u.  11. 

697.  Weissenhofer,  R.,  das  Passionsspiel  von  Vorderthiersee.  Nach  den 
alten  Motiven  neu  bearbeitet.  8.  (X,  153  S.)  Wien,  Holder.  1,80  M. 

698.  Schmid,  Th.,  das  Passionsspiel  am  Vorderthiersee  in  Tirol. 
Stimmen  aus  Maria- Laach  XXIX,  10. 

699.  Maurer,  J.  C,  das  Bauernspiel  in  Tirol. 
Europa  1885,  Nr.  6- 

700.  Mayer,  Arnold,   ein  Weihnachtsspiel  aus  Kreutzburg  (Oberschlesien). 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  104-112. 

701.  Seelmann,  Fastnachtspiele  (Bibl.  1884,  Nr.  1350). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterth.  12,  40-42  (E.  Schröder);  D.  Lit.  Ztg.  1886,  7  (Strauch); 
Lit.  Blatt  1885  ,  4  (Sprenger);  nd.  Korrespondenzblatt  1884,  8.  34  f.;  Gegen- 
wart 1885,  31  (P.  Schütze);  Rostocker  Ztg.  1884,  Nr.  292  (Krauae). 

702.  Freybe,  A.,  das  Meklenburger  Osterspiel,  vollendet  im  Jahre  1464 
zu  Redentin,  übertragen  und  behandelt.  2.  Ausgabe.  8.  Norden  1884, 
Fischer.  5  M. 

703.  Gerstmann,  Ad.,  Eine  kurtze  Comedien  von  der  Geburt  des  Herrn 
Christi.  Nach  der  Hs.  vom  Jahre  1589  herausgeg.  und  mit  einer  Einleitung 
versehen.  8.  (74  S.)  Reclams  Universalbibliothek,  Nr.  2071.  0,20  M. 

Vgl.  nd.  Korrespondenzblatt  1885,  S.  76  f.  (J.  B.)  Abdruck  des  Berliner  Weih- 
nachtsspiels  (Bibl.  1884,  Nr.  1338). 

704.  Bolte,  J„  zum  Berliner  Weihnachtsspiel  von  1591. 
Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  91. 

705.  Sprenger,  R.,  zum  Dramenfragment. 

Nd.  Jahrbuch  9,  S.  48.  (Zu  Jahrb.  VI,  137  ff.,  Hänselmann,  Drama  von  Simson). 

706.  Bolte,  Joh.,  zu  den  niederdeutschen  Bauernkomödien. 
Nd.  Korrespondenzblatt  1885,  S.  65—67. 

707.  Jonas,  Rieh.,  ein  deutsches  Handwerkerspiel,  nach  einer  handschrift- 
lichen Überlieferung  aus  dem  königl.  Staatsarchiv  zu  Posen  herausgegeben. 
(Aus:  Zs.  d.  histor.  Ges.  f.  d.  Provinz  Posen  I,  65—117.)  gr.  8.  (53  S.) 
Posen,  Jolowicz.  1,50  M. 

708.  Deutsche  Puppenspiele,  herausgeg.  von  Rieh.  Kralik  und  Jos.  Winter, 
gr.  8.  (X,  321  S.)  Wien  1885,  Konegen.  4  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  62  (A.  v.  Weilen);  Lit.  Centralblatt  1886,  25;  Blätter 
f.  literar.  Unterh.  1885,  S.  795  (Schlossar). 

s.  Nr.  1652-1657,  Nr.  1783  f. 

Sprichwörter. 

709.  Wander,  K.  F.  W.,  deutsches  Sprichwörter-Lexikon.  Ein  Hausschatz 
für  das  deutsche  Volk.  Neue  (Titel-)  Ausgabe.  (In  75  Liefgen.)  1.— 14.  Lief. 
Lex.-Octav  (1.  Bd.  Sp.  1—1792).  Leipzig  1885,  Brockhaus,  a  2  M. 

710.  Höfer,  Edm.,  Wie  das  Volk  spricht.  Sprichwörtliche  Redensarten. 
9.  Aufl.  kl.  8.  Stuttgart  1885,  Kröner.  2,40  M. 

711.  Urväter  Hausrat  in  Spruch  und  Lehre.  Von  dem  Herausgeber  der 
deutschen  Inschriften  an  Haus  und  Gerät.  8.  (VII,  231  S.)  Berlin,  Hertz. 

Vgl.  Berliner  Jahresbericht  1886,  966. 
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712.  Pitsch,  J. ,  de  proverbiis  nonnullis  latinis,  quae  cum  germanicis  qui- 
bu8dam  congraere  videntur.  4.  (13  S.)  Programm  des  Gymn.  zu  Marien- 
werder 1885. 

713.  Guerike'  s,  Otto  v.,  Sammlung  lateinischer,  französischer,  italienischer, 
holländischer  und  deutscher  Sinnsprüche.  Nach  jüngst  im  Archiv  der  Stadt- 
bibliothek zu  Magdeburg  aufgefundener  Original-Aufzeichnung  geordnet  und 
mit  Einleitung  nebst  freier  Übersetzung  veröffentlicht  von  K.  Paulsiek, 
gr.  4.  (51  S.)  Magdeburg  1885,  Baensch.  1  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  47  (Reimann);  Herrigs  Archiv  76,  204. 

714.  J ellin ek,  A.,  der  jüdische  Stamm  in  nichtjüdischen  Sprichwörtern. 
3.  Serie.  Französische,  italienische,  rumänische  und  slavische  Sprichwörter, 
gr.  8.  (V,  76  S.)  Wien  1885,  Bermann  u.  Altmann,  2  M. 

715.  —  Dasselbe,  1 .  Serie.  Französische,  polnische,  deutsche  Sprichwörter. 
2.  Ann.  gr.  8.  (V,  42  S.)  Wien  1886,  Bermann  u.  Altmann.  1,30  M. 

716.  Knittelverse.  Von  M.  Moch. 
Ersch  und  Gruber  II,  37,  S.  311  f. 

717.  Bernoulli,  A.,  Reimsprüche  des  XV.  Jhs. 
Germania  30,  214-216. 

718.  Birlinger,  A.,  Sprichwörter. 
Alemannia  13,  183—186. 

719.  Neuwirth,  J.,  Sprichwörter. 
Zs.  f.  d.  Philol.  17,  217. 

720.  Bösch,  H.,  alte  Sprüche. 

Mittheilungen  aus  dem  german.  Nationalmuseum  I,  8.  120  u.  192. 

721.  Bösch,  H.,  Bauernregeln. 

Mittheil,  aus  d.  germ.  Nationalmuseam  I,  191  f. 

722.  Zu  Sprichwörtern  und  Redensarten. 

Xanthippus  Spreu  5.  Hampfel  (unten  Nr.  1187)  S.  16—31. 

723.  Der  Lehrer  im  deutschen  Sprichwort. 
Magazin  f.  Pädagogik  1886,  Nr.  32  f. 

724.  Birlinger,  A.,  Altstraßburgische  Weisheit. 
Alemannia  13,  40—42. 

726.  Birlinger,  A.,  und  G.  Bossert,  Schwabenneckereien  VIII. 
Alemannia  13,  181—183. 

726.  Seelmann,  W.,  Niederdeutsches  Reimbüchlein.   Eine  Spruchsammlung 
des  16.  Jhs.  4.  (XXVIII,  122  S.)  Norden  1885,  Soltau.  2  M. 

Drucke  des  Vereins  für  nd.  Sprachforschung  II.  Vgl.  Nd.  Korrespondenzbl.  1885, 
S.  2  f. 

727.  Mielck,  W.  H.,  Sprichwörter  aus  Westfalen. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1884,  S.  88  f. 

728.  Holstein,  H.,  einige  hildesheimische  Sprichwörter. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1885,  S.  43  f. 

729.  Hagedorn,  A.,  Aus  lübischen  Handschriften. 

Mittheil,  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  u.  Alterthumskunde  1885, 
S.  79  f.  Reimsprüche  von  1469.  Vgl.  nd.  Korrespondenzbl.  1886,  8.  47. 

730.  Knoop,  Plattdeutsche  Sprichwörter  aus  Hinterpommern. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1886,  S.  62—69. 

s.  Latendorf  Nr.  266. 

731.  Inschriften.  —  Draheim,  H.,  Deutsche  Reime.  Inschriften  des  15.  Jhs. 
und  der  folgenden.  8.  (XVH,  176  S.)  Berlin  1883,  Weidmann.  4  M. 

Vgl.  Siebenbürg.  Korrespondenabl.  1886,  8.  11. 
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732.  Rabe,    die   Inschrift   des   im   Braunschweiger  Museum  befindlichen 

Trinkhorns. 

Am  Urds-Brunnen  III,  37  f. 

732*.  Mündel,  Haussprüche  und  Inschriften  im  Elsaß. 
Mittheil,  aus  dem  Vogesen-CIub  Nr.  15. 

733.  Inschriften,  siebenbürgische. 

Siebenbürg.  Korrespondenzbl.  1885,  s.  Register  S.  146. 

s.  Schäfer  Nr.  944. 

Niederländische   und   englische  Volkskunde   folgt  Biblio- 
graphie für  1886. 

Nordische  Volkskunde. 

734.  Poestion,  J.  C. ,  Island.  Das  Land  und  seine  Bewohner  nach  den 
neuesten  Quellen.  Mit  einer  Karte,  gr.  8.  (VIII,  461  S.)  Wien,  Brock- 
hausen u.  Bräuer.  10  M. 

Vgl.  Magazin  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Auslands  1886,  790—792,  804-  807  (Maurer); 
Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  647-649  (Heinzel). 

735.  Schweitzer,  Ph.,  Island,  Land  und  Leute,  Geschichte,  Literatur  und 
Sprache,  gr.  8.  (IX,  203  S.)  Leipzig,  Friedrich.  4  M. 

Vgl.  Magazin  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Auslands  1886,  790—792,  804-807  (Maurer); 
Centraiorgan  f.  d.  Kealschulwesen  1885,  699  (Lenk);  Nord.  Revy  1885,  441—444, 
470-475  (Arpi). 

736.  Baumgartner,  A.,  das  katholische  Island  des  Mittelalters. 
Stimmen  aus  Maria-Laach  29,  1. 

737.  Retzius,  G.,  Finnland.   Schilderungen  aus  seiner  Natur,  seiner  alten 

Cultur  und  seinem  heutigen  Volksleben.    Übersetzt  von  C.  Appel,  gr.  8. 

(Vm,  158  S.)  Berlin,  Reimer.  5  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  17  (K.— ff.);  D.  Lit.  Ztg.  1886,  27  (Meyer- Waldeck). 

738.  Topelius,  Zach.,  schwedisches  Märchenbuch.  Deutsch  von  Alma  v. 
Podewils.  8.  (V,  210  S.)  Wiesbaden,  Bergmann.  2,70  M. 

Vgl.  Gegenwart  1885,  41;  D.  Rundschau  1886,  März. 

739.  Vigström,  Sagor.  (Bibl.  1884,  Nr.  516). 

Vgl.  Arch.  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  IV,  2  (Moratti);  Germ.  30,  125—127 
(Liebrecht). 

740.  Bergström,  R.,  och  J.  Nordlander,  Sagor,  sägner  och  viBor.  Nyare 
bidrag  1885,  V,  2. 

s.  Cederschiöld  Nr.  1702. 

741.  Storm,  Gustav,  om  Thorgerd  Hölgebrud. 
Archiv  f.  nord.  Filol.  II,  124-135. 

742.  Bondeson,  A. ,  en  saga  trän  Dal  och  hännes  Källa.  8.  (124  S.) 
Upsala  1885,  Almqvist  u.  Wiksell.  1,25  Kr. 

743.  Di  Marti no,  La  ragazza  dalle  piume  di  cigno,  nov.  pop.  trad.  dallo 

svedese. 

Giambattista  Basile  III,  1—4. 

744.  Liebrecht,  F.,  Kistudans. 
Germ.  30,  216-221. 

745.  Gauthey,  Antonie,  quelques  mots  des  chants  populaires  euedois. 
Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  IV,  2. 

746.  La  Courte-Paille,  chanson  populaire  (version  de  la  Haute  Bre- 
tagne; 4  versions  scandinaves. 

Melusine  II,  20  u.  22. 
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747.  Valentin,  V.,  Studien  über  die  schwedischen  Volksmelodien,  gr.  8. 
(XU,  73  S.)  Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel.  1,60  M. 

VI.  Alterthümer  und  Kulturgeschichte. 

748.  Kolb,  Kulturgeschichte  (Bibl.  1884,  Nr.  753)  3— 9.  Lief.  (1.  Bd.,  XXIII 
u.  S.  161—687  und  2.  Bd.  S.  1—112);  10.— 16.  (Schluß-)  Lief.  2.  Bd. 
XVIII  u.  S.  113—688.  Leipzig,  Felix  ä  1  M. 

Vgl.  Bl.  f.  lit.  Unterhaltg.  1885,  43  (Kenne  am  Rhyn). 

749.  Lippe rt,  J. ,  die  Kulturgeschichte  in  einzelnen  Hauptstücken.  3  Ab- 
theilungen. 8.  (VI,  246;  VI,  206  ;  VI,  228.)  Prag-Leipzig,  Tempsky-Frey- 

tag.  3  M.    Wissen  der  Gegenwart  Nr.  35,  47,  48. 

Vgl.  Lit.  Beil.  z.  d.  Mitth.  d.  Ver.  für  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  24, 
18;  Bl.  f.  lit.  Unterhaltung  1886,  45  (Henue  am  Rhyn). 

750.  Biedermann,  K.,  deutsche  Volks-  und  Kulturgeschichte  für  Schule 
u.  Haus.  3  Theile.  gr.  8.  (VIII,  112  S.;  IV,  182  S. ;  IV,  252  S.)  Wies- 
baden, Bergmann.  7,50  M. 

751.  Schcrr,  Germania.  (Bibl.  1884,  Nr.  756.)  5.  Aufl.  In  40  Hftn.  1.  Heft. 
4.  (12  S.)  Stuttgart,  Spemann.  0,40  M. 

752.  Müllenhoff,  Alterthumskunde  (Bibl.  1884,  Nr.  754). 

Vgl.  Hist.  Zs.  54,  319—321  (Erhardt);  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  866—382  (Mogk). 

753.  Dahn,  Felix,  Urgeschichte  der  germanischen  und  romanischen  Völker. 
(Bibl.  1884,  Nr.  759).  3.  Bd.  S.  385—480  u.  481—640.  UM. 

754.  Götzinger,  Reallexicon  (Bibl.  1884,  Nr.  755),  Heft  16—24  (Schluß). 
Vgl.  An/.,  f.  d.  Alterth.  12,  1—17  (Kossina);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  S.  730 
(J.  Schmidt);  Mitth.  aus  d.  hist.  Lit.  13,  4  (Froboese). 

755.  Lindenschmit,  Alterthümer  (Bibl.  1884,  Nr.  7887). 
Vgl.  Hist.  Zs.  63,  608  (C.  Erhardt). 

8.  Lehmann,  Brünne  u.  Helm,  Nr.  1601. 

756.  Beck,  Ludw. ,  die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer  und  cultur- 
geschichtlicher  Beziehung.  I.  Abth.  von  der  ältesten  Zeit  bis  um  das  Jahr 
1500  n.  Chr.  8.  (X,  1090  S.)  Braunschweig  1884,  Vieweg.  30  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitg.  1885,  49  (Mehrtens). 

757.  Bapst,  Germain,  Etudes  sur  l'6tain  dans  l'antiquitä  et  au  moyen  &ge. 
Vgl.  Revue  des  qnestions  historiques  Bd.  37,  709 — 711  (D.  Francois  Chamard). 

758.  Rau,  Charles,  prehistoric  fishing  in  Europe  and  North  America.  4. 
(XVIII,  342  S.)  1884.  Smithsonian  Contribution  to  knowledge.  Vol.  XXV. 

759.  Wattenbach,  W.,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  bis 
zur  Mitte  des  13.  Jhs.  1.  Bd.  5.  Aufl.  gr.  8.  (XIV,  451  S.)  Berlin  1885, 
Hertz.  8  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  16  (Dümmler). 

760.  Lorenz,  O.,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  seit  der 
Mitte  des  13.  Jhs.  1.  Bd.  3.  in  Verbindung  mit  A.  Goldmann  umgearb. 
Aufl.  gr.  8.  (X,  348  S.)  Berlin  1886,  Hertz.  7  M. 

761.  Droysen's,  G.,  allgemeiner  historischer  Handatlas  in  96  Karten  mit 
erläuterndem  Text.  Ausgegeben  von  der  geogr.  Anstalt  von  Velhagen  u. 
Klasing  in  Leipzig  unter  Leitung  von  R.  Andree.  fol.  10  Lief,  ä  2  M., 
complt.  geb.  25  M.  Bielefeld,  Velhagen  und  Klasing. 

Vgl.  Berl.  philol.  Wochenschrift  V,  51  (Belger). 
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762.  Lorenz,  0.,  und  W.  Scherer,  Geschichte  des  ElsaßcB.  3.  Aufl.  gr.  8. 
(X,  574  S.)  Berlin  1886,  Weidmann.  7  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitg.  1885,  50  (Holländer). 

763.  Koppmann,  Karl,  aus  Hamburgs  Vergangenheit.  Culturhistorische 
Bilder  aus  verschiedenen  Jahrhunderten,  gr.  8.  (VII,  398  S.)  Hamburg  u. 
Leipzig  1885,  Voss.  6  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  17. 


764.  Stämme,  Siedelungen.  —  Wilser,  Ludw.,  die  Herkunft  der  Deutschen. 
Neue  Forschungen  über  Urgeschichte,  Abstammung  und  Verwandtschafts- 
verhältnisse unseres  Volkes,  gr.  8.  (92  S.)  Karlsruhe,  Braun  in  Comm. 
1,80  M. 

Vgl.  Correspondenzbl.  d.  d.  Gesellsch.  f.  Anthropologie  1885,  8.  122 — 124,  mit 
Bemerkungen  von  Virchow;  Bl.  f.  lit.  Unterhaltung  1885,  47  (Henne  am  Rhyn). 

765.  Becker,  Keltenfrage.  (Bibl.  1883,  Nr.  756). 
Vgl.  Philol.  Rundschau  5,  726—728  (Hahn). 

766.  Hovelacque,  A.,  Essai  de  Solution  d'un  probl^me  linguistico-ethnique. 
Revue  de  linguistique  18,  2.  —  Kelten  und  Germanen. 

767.  D'Arbois  de  Jubainville,  unite  primitive  des  Italo-Celtes ,  rela- 
tions  de  l'empire  celtique  avec  les  Germains  anterieurement  au  second 
siecle  avant  notre  ere.   Etüde  grammatical. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres, 
1885,  4.  Serie  T.  XIII,  316—325. 

768.  Wauters,  Alph.,  sur  les  premiers  temps  de  l'histoire  de  la  Flandre. 
Bull,  de  l'Academie  des  sciences  etc.  de  Belgique  1885,  serie  III,  T.  IX, 
p.  165—191. 

769.  WauterB,  Alph.,  les  origines  de  la  population  de  la  Belgique,  6tude 

prec6dee  de  quelques  nouveaux  details  ä  propos  des  Sueves  de  la  Flandre. 
Bull,  de  l'Academie  des  sciences  etc.  de  Belgique  1885,  serie  III,  T.  X, 
p.  99—181. 

770.  Vanderkind  ere,  L.,  notice  sur  l'emplacement  des  Aduatiques  et  sur 
quelques  autres  questions  de  geographie  ancienne  de  la  Belgique. 

Ebda.  p.  369—378. 

771.  Vanderkindere,  L. ,   les  origines  de  la  populatioue  flamande.  — 

La  question  des  Sueves  et  des  Saxons. 
Ebd.  p.  431-458. 

772.  Wauters,  Alph.,  les  origines  de  la  population  flamande.  Reponse 
aux  observations  faites  sur  mon  travail. 

Ebd.  S.  794-815. 

773.  Bertolini,  David,  Sur  une  inscription  de  magistrat  romain  de  la 
Gaule  belgique  qui  fournirait  la  date  de  la  Separation  de  cette  province 
des  deux  Gennanies. 

Bull,  de  l'Academie  des  sciences  etc.  de  Belgique  1885,  Serie  III,  T.  X, 
p.  184—189  (dazu  s.  S.  94-98). 

774.  Schrick  er,  älteste  Grenzen  und  Gaue  (Bibl.  1884,  Nr.  777),  populär 
wiedergegeben  in 

Mittheilungen  aus  dem  Vogesen-Club  Nr.  17. 

775.  Grober,  alamannisch -fränkische  Ansiedlungen  in  Deutsch-Lothringen. 
VI.— VII.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Metz  für  1883—84,  S.  91 
bis  111. 
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776.  Hon s eil ,  der  deutsche  Oberrhein  in  vorhistorischer  und  historischer  Zeit. 
Correspondenzblatt  d.  d.  Ges.  f.  Anthropologie  1886,  S.  100—110. 

777.  Koenen,  Konst. ,  über  die  Urbevölkerung  der  Rheinprovinz  und  die 
ersten  Spuren  von  deren  Kultur  und  Religion. 

Correspondenzblatt  d.  d.  Ges.  f.  Anthropologie  1885,  Nr.  3.  4. 

778.  Manitius,  Max,  über  die  Wohnsitze  der  germanischen  Marser.  8.  (9  S.) 
Progr.  d.  Erziehungsanstalt  von  Müller-Gelinek  in  Dresden  1885. 

779.  Schmidt,  Ludw.,  zur  Geschichte  der  Langobarden.  8.  (80  S.)  Leipzig 
1885,  Fock.  1,20  M. 

Quellen  zur  ältesten  Gesch.  der  Langobarden;  älteste  Sitze  und  Wanderungen, 
Eroberung  Italiens;  Anhang:  ethnographische  Stellung  und  älteste  Verfassung. 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  15  (Dahn). 

780.  Diepenbrock,  J.  B.,  Geschichte  des  vormaligen  münsterschen  Amtes 
Meppen  oder  des  jetzigen  hannoverschen  Herzogthums  Areuberg- Meppen, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  früheren  Völkersitze  und  Alterthümer 
zwischen  der  Ems  und  Hase,  der  Einführung  des  Christenthums  u.  s.  w. 
2.  Aufl.  in  5  Lief.  1.  u.  2.  Lief.  8.  (S.  1  —  320.)  Lingen ,  van  Acken. 
k  1  M. 

781.  Stein,  Friedr.,  die  ostfränkischen  Gaue. 

Archiv  d.  histor.  Vereins  für  Unterfranken  und  Aschaffenburg  28 ,  S.  327 — 376. 

782.  Blind,  Carl,  die  ost-deutschen  Völker  der  Vorzeit. 
Magazin  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Auslands  1886,  463—66,  478—81. 

783.  Szulc  (Schulz),  über  die  Ureinwohner  zwischen  der  Weichsel  und  der 
Elbe. 

Correspondenzblatt  d.  d.  Ges.  f.  Anthropologie  1884,  S.  132 — 143. 

784.  Schottin,  Reinhold,  die  Slaven  in  Thüringen.  Progr.  des  Gymn.  zu 

Bautzen  1884. 

Vgl.  Hist.  Zs.  64,  144. 

785.  Heyn,  H.,  Noch  einmal:  Sind  die  Halloren  Slawen,  Kelten  oder  Ger- 
manen? (Vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  775). 

Das  Ausland  1886,  178  f.;  dazu  ebd.  S.  600:  A.  Kirch  hoff,  t  hat  sächliche 
Berichtigung  zur  Halloren-Frage;  ebd.  S.  888 — 890:  H.  Heyn,  Noch  ein  Wort 
zur  Hallorenfrage;  ebd.  S.  976:  A.  Kirchhoff,  Kurze  Antwort  u.  8.  w. 

786.  Lippert,  Jul.,  Germanen  und  Slaven.  Die  geschichtliche  Entwicklung 
der  Gegensätze  ihres  Volkswesens.  (23  S.)  Sammlung  gemeinnütziger  Vor- 
träge, herausgeg.  vom  Deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger 
Kenntnisse  in  Prag,  Nr.  100.  1,20  M. 

787.  Regel,  Fritz,  Die  Entwicklung  der  Ortschaften  im  Thüringerwald. 
Ein  Beitrag  zur  Siedelungslehre  Thüringens.  Mit  1  Karte,  gr.  4.  (III, 
100  S.)  Petermanns  Mitth.  Ergänz.-Heft  76.  Gotha  1884,  Perthes.  4,40  M. 

788.  Reis  che  1,  G.,   Beiträge  zur  Ansiedelungskunde  von  Mitteith üringen. 
Mittbeilungen  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Halle  a./S.  1885,  S.  45—109. 

789.  Günther,  F.,  der  Harz  in  Geschichts-,  Kultur-  und  Landschaftsbildern 
(in  circa  8  Lief.)  1. — 5.  Lief.  gr.  8.  (S.  1 — 464.)  Hannover,  Meyer,  k  1  M. 

U.  a. :  Vorgeschichtliches,  Besiedlung,  Sagen,  Bräuche.  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886, 
40  (KS.). 

790.  Günther,  F.,  die  Besiedelung  des  Oberharzes.  Vortrag. 

Zs.  des  Harzvereins  17  und  Separatabdruck.  8.  (41  8.)  Clausthal  1884,  Grosse'sche 
Buchhandlung. 

791.  Günther,  F.,  der  Ambergau.  1.  Abth.  gr.  8.  (160  S.)  Hannover  1885, 
Meyer.  2,50  M. 
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792.  TacitUS.  —  8.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classisehen  Alter- 
thumswissenschaft, begründet  von  C.  Bursian,  hsg.  von  Iwan  Müller. 
12.  Jahrg.  (Bd.  39)  S.  91—170  (von  G.  Helmreich). 

793.  Pflugk-Harttung,  J.  v. ,  Römer  und  Germanen  im  3.  u.  4.  Jahrh. 
(Die  Grenzwebr  von  268  —  375). 

Zs.  f.  allgem.  Gesch.  2,  321—339. 

794.  S  c  hu  Ith  ei  es,  F.  G.,  die  Germanen  im  Dienst  der  römischen  Reichsidee. 
Zs.  f.  allgem.  Gesch.  2,  801—817. 

795.  Jung,  Julius,  die  Germanen  an  der  Donau  und  das  römische  Reich. 
Zs.  f.  allgem.  Gesch.  2,  481-601. 

796.  Reuter,  Römer  im  Mattiakerland  (Bibl.  1884,  Nr.  770). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1884,  41;  Histor.  Zs.  64,  361  ff.  (Duncker). 

797.  Tobler,   das  germanische  Heidenthum   und  das  Christentbum.  Eine 

religions-geschichtliche  Studie. 

Theolog.  Zs.  aus  der  Schweiz.  II,  233—261. 

s.  Rautenberg  Nr.  692. 

798.  Prähistorisches  und  Funde.  —  Tröltsch,  Fundstatistik  (Bibl.  1884, 
Nr.  789). 

Vgl.  Histor.  Zs.  64,  369;  Mittheilungen  aus  der  histor.  Lit.  13,  S.  114  (Alfr. 
G.  Meyer). 

799.  Fundchronik.  —  Anzeiger  des  germanischen  NationalmHseums  1885 
(—  Bd.  I,  S.  155 — 230);  monatlicher  Bericht  über  neue  Funde. 

800.  —    Zs.  d.  hist.  Ges.  f.  d.  Provinz  Posen  I,  144—149,  305—308. 

801.  Museographie  über  das  Jahr  1885. 
Westdeutsche  Zs.  IV,  Heft  2. 

802.  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  herausgeg.  von 
F.  Hettner  und  H.  Lamprecht.  Jahrg.  IV,  Trier  1885. 

Enthält  außer  einer  Anzahl  Originalartikel  eine  Bibliographie  (Heft  I)  mit  voll- 
ständiger Inhaltsangabe  aller  einschlägigen  Zeitschriften  von:  Elsaß  Lothringen, 
Baden,  Mittelrhein,  Rheinprovinz,  Westphalen  und  den  anschließenden  Gebieten 
der  Schweiz,  Luxemburg  und  Belgiens,  Hollands. 

808.  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und 

Kunst.  Jahrg.  IV,  1885. 
803*.  Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichte-  u. 

Alterthumsvereine.  33.  Jahrg.  1885. 

804.  Korrespondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte  1885.  16.  Jahrg. 

805.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  1885. 

806.  Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns  1885. 

807.  Naue,  J.,  die  prähistorischen  Schwerter.  Vortrag.  Sonderabdruck  aus 
„Beitr.  z.  Anthropol."   4.  (24  S.)  München,  literar.-artist.  Anstalt.    4  M. 

808.  Bissinger,  K.,  Verzeichniß  der  Trümmer-  und  Fundstätten  aus  römi- 
scher Zeit  im  Großherzogthum  Baden,  gr.  8.  (21  S.  mit  e.  Karte).  Karls- 
ruhe 1885,  Bielefeld.  0,60  M. 

s.  Das  Großherzogthum  Baden,  Nr.  666. 

809.  W  agner,  E. ,  Hügelgräber  und  Urnen-Friedhöfe  in  Baden  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  ihrer  Thongefäße,  gr.  4.  (III,  55  S.)  Karlsruhe  1885, 
Braun.  5  M. 

810.  Kurtz,  K.  M.,  die  alemannischen  Gräberfunde  von  Pfahlheim  im  ger- 
manischen Nationalmuseum. 

Mittheilungen  aus  dem  german.  Nationalmuseum  I,  8.  169—174. 
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811.  Leube,  der  Gräberfund  bei  Allmendingen. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1885,  Heft  3. 

812.  Donner -von  Richter,  0.,  die  Heddernheimer  Brunnenfunde  (20  S. 
u.  5  Tafeln.)  Neujahrsblatt  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  zu 
Frankfurt  a.  M.  1885. 

813.  PI  ü  mach  er,  0.,  Pfahlbauten  am  Rhein. 
Ausland  1885,  218  f. 

814.  Meblis,  Studien  (Bibl.  1884,  Nr.  793). 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1886,  14. 

814*.  Meblis,  Grabhügel  (Bibl.  1884,  Nr.  812). 
Vgl.  Berl.  phil.  Wocheuschr.  1885,  11  (Wolff). 

815.  Meyer,  A.,  das  Gräberfeld  von  Hallstadt,  gr.  4.  (17  S.)  Dresden, 
Hoffmann.  4  M. 

816.  Jentscb,  die  prähistorischen  Alterthümer  aus  der  Stadt  und  Landkreis 
Guben.  Progr.  d.  Realschule  zu  Guben.  (27  S.)  1885. 

817.  Mosch  kau,  die  prähistorischen  Alterthümer  der  Oberlausitz  und  deren 
Fundstätten. 

Neues  Lausitzisches  Magazin  61,  79—131. 

818.  Handelmann,  H.  ,38.  Bericht  zur  Alterthumskunde  Schleswig-Holsteins, 
gr.  4.  (32  S.)  Kiel  1885,  v.  Maack.  2  M. 

819.  —    antiquarische  Miscellen. 

Zs.  d.  Ges.  f.  Schlesw.-Holst.-Lauenburg.  Gesch.  16,  303—322. 
819*.  Rautenberg,  aus  der  vorgeschichtlichen  Zeit. 

In:  Koppmann,  Hamburgs  Vergangenheit  (oben  Nr.  763). 

820.  Über  Vendel-Fund  und  andere. 

Altpreuß.  Monatsschrift  1885  (22)  657  f.,  661-663. 

s.  Pyl  Nr.  963. 

821.  Aspelin,  J.  R.,  antiquitds  du  Nord  Finno-Ougrien.  V.  L'äge  du  fer. 
Antiquites  des  provinces  baltiques.  gr.  4°.  (S.  323  —  399).  Helsingfors 
1884,  Edlund. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  42. 

822.  Deppe,  die  Teutoburg.  (Bibl.  1884,  Nr.  787). 
Vgl.  Piniol.  Rundschau  5,  27. 

823.  Grenzwall.  —  Cohausen,  A.  v.,  der  römische  Grenzwall  in  Deutsch- 
land. Militärische  und  technische  Beschreibung  desselben.  Lex. -8.  (VIH, 
368  S.  mit  52  Tafeln).  Wiesbaden  1884,  Kreidel.  24  M. 

Vgl.  Lit.  Zeitg.  1885,  9  (Velke);  Lit.  Centralbl.  1884,  52;  Westdeutsche  Zs. 
4,  65—68  (Haug). 

824.  Haupt,  Herrn.,  der  römische  Grenzwall  in  Deutschland  nach  den 
neueren  Forschungen.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  Unterfrankens  ge- 
schildert, gr.  8.  (54  S.)  Würzburg  1885,  Stuber.  2,50  M.    Auch:  Archiv 

des  hist.  Ver.  v.  Unterfranken  28,  275 — 326. 

Vgl.  Lit.  Ztg.  1885,  40  (Velke);  Lit.  Centralbl.  1885,  29;  Hist.  Zs.  64,  8.  356 
(Duncker);  Philol.  Rundschau  5,  591—596  (Schlegel);  Berliner  philol.  Wochen- 
schrift 6,  10  u.  22  (O.  Keller). 

825.  Haug,  Ferd.,  der  römische  Grenzwall  in  Deutschland.  8.  (20  S.) 
Mannheim  1885,  Löffler.  Sammlung  von  Vorträgen,  gehalten  im  Mann- 
heimer Alterthumsverein,  erste  Serie,  I. 

826.  Wolff,  G.,  u.  0.  Dahm,  der  römische  Grenzwall  bei  Hanau  mit  den 
Kastellen  zu  Rückingen  und  Marköbel,  gr.  8.  (86  S.)  Hanau,  Alberti.  4  M. 

Vgl.  Lit.  Ztg.  1885,  40  (Velke);  Westd.  Zs.  4,  177—192  (Hammeran);  Hist.  Zs. 
64,  363  ff.  (Duncker);  Berl.  phil.  Wochenschr.  6,  29  f.  (O.  Keller). 
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827.  Hodgkin,  Thomas,  the  Pfahlgraben. 
Vgl.  Hist.  Zs.  64,  366  (Alb.  Duncker). 

828.  Ohl  enschlager,  F.,  die  römischen  Grenzlager  zu  Passau,  Künzing, 
Wischelburg  und  Straubing,  gr.  4.  (54  8.)  München  1884,  Franz  in  Comm. 
1,80  M.  (Aus  den  Abhandlgn.  der  bair.  Akademie  der  Wissenschaften). 

Lit.  Central«.  1885,  29;  Berliner  philol.  Wochenschr.  5,  22  (Mehlis). 

829.  Kofi  er,  der  Limes  Romanus  und  eine  neue  Römerstadt. 
Verhandinngen  der  Berliner  Gesellseb.  für  Anthropologie  1885,  186 — 198. 

830.  Paulus,  E.,  die  neuesten  Forschungen  am  rätischen  Limes. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1886,  8.  293  f. 

831.  Mommaen,  Th.,  der  oberrheinische  Limes. 
Westd.  Zs.  IV,  43-51. 

832.  Conrady,  W. ,  die  Ausgrabungen  des  Limes-Kastells  in  Obernburg 
a.  M. 

Westd.  Zs.  IV,  157-177. 

833.  Straßen.  —  Schneider,  Heer-  u.  Handelswege.  (Bibl.  1884,  Nr.  810). 
Vgl.  Hist.  Zs.  64,  321  f.  (A.  Duncker). 

834.  —  Heft  4.  gr.  8.  (20  S.)  Leipzig  1885,  WeigeL  1  M. 

835.  Köln.  —  v.  Veith,  das  römische  Köln,  nebst  einem  Plane  der  römi- 
schen Stadt.  Winkelmannsprogramm.  63  S.  Bonn  1885,  Marcus. 

836.  Düntzer,  H.,  der  Umfang  des  ältesten  römischen  Köln. 
Westd.  Zs.  IV,  Heft  1. 

837.  Mittelalter.  —  Essenwein,  A.,  über  die  Herausgabe  eines  umfas- 
senden Quellenwerkes  für  die  Kulturgeschichte  des  Mittelalters,  bestehend 
aus  2  Hauptabtheilungen:  Monumenta  iconographica  medii  aevi  und  Reli- 

quiae  medii  aevi.   Eine  Denkschrift.   Nürnberg  1884. 
Vgl.  Hist.  Zs.  54,  261  ff.  (Ehrenberg). 

838.  Henne  am  Rhyn,  0.,  die  Kreuzzüge  und  die  Kultur  ihrer  Zeit. 
Prachtausgabe  mit  100  ganzseitigen  Illustrationen  von  G.  Dore  und  ver- 
schiedenen ganzseitigen  Illustrationen  deutscher  Künstler,  und  über  100 
Text-Illustrationen  (in  Holzschn.).  (Bibl.  1883,  Nr.  809.)  25  —  30.  (Schluß-) 
Lief.  Fol.  (XII  u.  S.  421—498)  Leipzig  1884,  Bach,  a  2  M.,  complet 
geb.  78  M. 

839.  Henne  am  Rhyn,  0.,  die  Kreuzzüge  und  die  Kultur  ihrer  Zeit. 
2.  Aufl.  Volksausgabe  mit  100  Illustr.  von  Dore  u.  s.  w.  In  15  Lief. 
1—13.  Lief.  gr.  4.  (352  S.)  Leipzig,  Bach,  a  1  M. 

840.  Frey  tag,  G. ,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit.  2.  Bd.  1.  u. 
2.  Abtheil.  15.  Aufl.  gr.  8.  Leipzig  1885,  Hirzel.  1.  Vom  Mittelalter 
zur  Neuzeit.  (VIII,  466  S.)  5,25  M.  —  2.  Abtheil.  Aus  dem  Jahrhundert 
der  Reformation  (1500  —  1600).  (384  S.)  4,50  M. 

841.  Fischer,  Karl,  deutsches  Leben.  (Bibl.  1884,  Nr.  817). 
Vgl.  Bl.  f.  literar.  Unterbaltg.  1885.  51  (W.  Müller). 

842.  Wein  hold,  deutsche  Frauen.  (Bibl.  1882,  Nr.  833). 
Vgl.  Hist.  Zs.  64,  322  (L.  Erhardt). 

843.  Semmig,  H. ,   Eva's  Töchter  bis  auf  Luthers  Käthe.    Sieben  Capitel 

aus  der  Geschichte  der  Weiblichkeit.    Unterhaltungen  für  den  häuslichen 

Herd.  8.  (V,  197  S.)  Jena  1884,  Mauke.  3,50  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  16  (G.  B.);  Theol.  Lit.  Blatt  1885,  Nr.  1.  Behandelt 
die  Stellung  des  Weibes  in  geschichtl.  Entwicklung;  Abscbn.  III:  die  Frauen 
bei  den  Germanen;  IV.  Troubadours  und  Minnesinger  oder  Frau  Minne  und 
Frau  Venus;  V.  Minnelieder  von  Walther  v.  d.  Vogelweide  u.  Frauenlob. 
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844.  Renier,  Rod.,  il  tipo  estetico  della  donna  nel  medio  evo.  Appunti 
ed  osservazioni.  8.  (XIII,  192  S.)  Ancona  1885,  Morelli.  6  L. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitg.  1885,  51  (Wilmans);  Romania  1886  8.  316;  Lit.  Blatt  1886, 
l  (Wiese);  Giornale  Ligustico  XII,  305—309. 

845.  Urbach,  Theod.,  zur  Geschichte  des  Naturgefühis  bei  den  Deutschen. 
25  S.  4. 

Progr.  d.  Gytnn.  z.  h.  Kreuz  in  Dresden  1885. 

846.  Settegast,  F.,  der  Ehrbegriff  im  altfranzösischen  Rolandsliede. 
Zs.  f.  roman.  Philol.  9,  204—222. 

847.  Jastrow,  J.,  Geschichte  des  deutschen  Einheitstraums  und  seiner 
Erfüllung.  In  den  Grundlinien  dargestellt.  Gekrönte  Preisschrift.  1.  u.  2. 
Aufl.  (IX,  339  S.)  1885.  Allgemeiner  Verein  f.  deutsche  Literatur.  6  M. 

Vgl.  Gegenwart  1885,  20;  Jahrb.  f.  Gesetzgebung,  N.  F.  IX,  4.  —  Enthält  auch 
die  Kaisersage  (Friedr.  II.). 

848.  GeBellßChaftsleben.  —  Buchwald,  Gust.  v.,  deutsches  Gesellschafts- 
leben im  endenden  Mittelalter.  1.  Bd.  Zur  deutschen  Bildungsgeschichte 
im  endenden  Mittelalter.  10  Vorträge.  8.  (XII,  223  S.)  Kiel  1885,  Ho- 
mann.  4  M. 

Vgl.  Bl.  f.  literar.  Unterhaltg.  1885,  47  (Henne  am  Rhyn). 

849.  Hänselmann,  Ludw.,  deutsches  Bürgerleben.  Alte  Chronikenberichte 
bearbeitet.  I.  Bd.  Das  Schichtbuch.  Geschichten  von  Ungehorsam  und 
Aufruhr  in  Braunschweig  1292 — 1514.  Nach  dem  Niederdeutschen  des 
Zollschreibers  Herrn.  Bothen  und  anderen  Überlieferungen  bearbeitet.  8. 
(XXIV,  274  S.)  Braunschweig  1886,  Goeritz  u.  zu  Putlitz.  4,30  M. 

850.  Tettau,  W.  J.  A.  Freiherr  von,  Beiträge  zu  einer  vergleichenden 
Topographie  und  Statistik  von  Erfurt,  gr.  8.  (V,  220  S.)  Jahrbücher  der 
kgl.  Akad.  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt.  N.  F.  13.  Heft.  3  M. 

Enthält  sehr  viel  culturgeschichtlich  Interessantes;  auch  über  die  alten  Straßen- 
namen. 

Vgl.  Lit  Centralbl.  1885,  43  (K— ff.) 

851.  Meyer,  Christian,   die  Entwickelung   unserer  bürgerlichen  Freiheit. 

Studien  zur  alten  und  neuen  Gesellschaftsgeschichte. 
Zs.  f.  allgem.  Geschichte  I,  H.  9. 

852.  Jacobs,  Ed.,  Markt  und  Rathhaus,  Spiel-  und  Kaufhaus. 
Zs.  d.  Harzvereins  XVIII,  191—264. 

853.  Stöber,  A.,  über  einige  Lieblingsspiele  des  Mittelalters  und  die  Ein- 
führung des  Kartenspiels  in  Straßburg. 

N.  Alsatia  (oben  Nr.  563)  241-262. 

854.  Holthausen,  F.,  u.  K.  Bartsch,  über  den  Tanz. 
Germania  30,  193—202. 

855.  Blaas,  C.  M. ,  aus  den  Predigten  Georgs  von  Giengen.  1.  Zimmer- 
und  Bettausstattung;  2.  weltliche  und  geistliche  außeramtliche  Tracht; 
3.  Gastereien,  Spielleute,  Musik,  Gaukelbücher  u.  Kinderzucht;  4.  Aber- 
glauben und  Gebräuche;  5.  zur  Glasmacherkunst. 

Germania  80,  88-98. 

s.  Kettner  Nr.  1375,  Pawel  Nr.  1379. 

856.  Herbert,  H.,  die  Gesundheitspflege  in  Hermannstadt  bis  zum  Ende 
des  16.  Jhs. 

Archiv  des  Vereins  f.  siebenbürg.  Landeskunde,  N.  F.  20.  Bd.  S.  5 — 46. 

857.  Hingst,  mittelalterliche  Sanitätsverhältnisse  FreibergB  und  darauf  be- 
zügliche obrigkeitliche  Maßnahmen. 

Mittheil,  vom  Freiberger  Alterthumsverein  21.  Heft. 
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858.  Stöb  er,  A. ,  die  ehemalige  Elendenherberge.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte von  Straßburgs  Wohlthätigkeitsanstalten. 

N.  Alsatia  (oben  Nr.  653)  266—276. 

859.  Hoffmann,  Robert,  die  Augsburger  Bäder  und  das  Handwerk  der 
Bader. 

Zs.  d.  Inst.  Vereins  f.  Schwaben  und  Neuburg  XII,  1 — 35. 

860.  Regnet,  A.,  ein  Kochbuch  von  1350.  Culturgeschichtliche  Studie. 
Wissenschaft!.  Beilage  z.  Leipz.  Ztg.  1885,  67. 

861.  Peters,  Herrn.,  mittelalterliche  Destillationsapparate. 
Mittheil,  aus  d.  germ.  Nationalmuseum  I,  166 — 164. 

862.  Gothein,  E. ,  die  Lage  des  Bauernstandes  am  Ende  des  Mittelalters. 
Westdeutsche  Zs.  IV,  1—22. 

863.  Liebenau,  Th.  v.,  Urbar  der  niederen  Burg  zu  Baden. 
Anz.  f.  Schweiz.  Geschichte.  N.  F.  XVI,  5. 

864.  Wolf?,  J.,  Beiträge  zur  Siebenbürgisch-deutschen  Agrargeschichte.  4. 
(53  S.)  Mühlbacher  Gymnasialprogramm. 

Vgl.  Siebenbürg.  Korrespondenzbl.  1885,  120.  Darin  auch  Flurnamen. 

865.  Fronius,  F.  F.,  Bilder  aus  dem  sächsischen  Bauernleben  in  Sieben- 
bürgen. Ein  Beitrag  zur  deutschen  Culturgeschichte.  3.  Aufl.  8.  (XVI, 
252  S  )   Wien  1885,  Graeser.  3,20  M. 

Siebenbürgisch-deutsche  Volksbücher  Bd.  3. 

866.  Fronius,  F.  F.,  noch  zwei  Stücklein  vom  Zigeuner. 
Siebenbürg.  Correspondenzbl.  8,  139—143. 

867.  Zünfte.  —  Seuffer,  Ordnung  der  Schmiedezunft  zu  Ulm  vom  J.  1505. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  7,  265—277  und  8,  69—64. 

868.  Büscher,  die  Statuten  der  früheren  Gilden,  Aemter  und  Zünfte  binnen 
der  Stadt  Essen;  und 

869.  Grevel,  die  Statuten  der  früheren  Gilden  und  Aemter  in  der  Stadt 
Steele  und  im  übrigen  Hochstift  Essen. 

Beitr.  z.  Gesch.  von  Stadt  Essen  u.  Stift  Essen  Heft  8. 

870.  Rüdiger,  0.,   die  wiedergefundene  Handschrift  der  Zunft  der  Bader 

in  Hamburg. 

Mittb.  d.  Ver.  f.  Hamburg.  Gesch.  8,  130—142. 

871.  Blümcke,  Handwerkerzünfte.  (Bibl.  1884,  Nr.  884). 
Vgl.  Hist.  Zs.  65,  1. 

872.  Warschauer,  die  mittelalterlichen  Innungen  zu  Posen. 
Zs.  d.  hist.  Gesellsch.  f.  d.  Prov.  Posen.  L  Bd. 

873.  Trachten.  —  Essenwein,  A.,  Kulturhistorischer  Bilderatlas.  II.  Mittel- 
alter. CXX  Tafeln  mit  erklärendem  Text.  Qu.-4.  Leipzig  1883,  Seemann. 
10  Lieferungen  a  1  M. 

Vgl.  Mittheil,  aus  d.  histor.  Lit.  18,  376  ff.  (Noack);  hist.  Zs.  64,  261—265 
(Ehrenberg). 

874.  Hirth,   G.,   Kulturgeschichtliches   Bilderbuch   aus   3  Jahrhunderten. 

München,  Hirth. 

Vgl.  Hist.  Zs.  64,  260  ff.  (Ehrenberg). 

875.  Racinet,  A. ,  Geschichte  des  Costüms  in  500  Taf.  in  Gold-,  Silber- 
und Farbendruck.  Mit  erläuterndem  Text.  Deutsche  Ausg.,  bearbeitet  von 
Adolf  Rosenberg.  2.  Bd.  4.  (100  Tafeln  mit  100  Bl.  Text)  40  M.,  3.  Bd. 
1.  u.  2.  Lief.  (20  Tafeln  mit  18  Bl.  Text)  ä  4  M.  Berlin,  Wasmuth. 

Vgl.  D.  Rundschau  1886,  Dec. 

876.  Hefner-Alteneck,  Trachten  u.  s.  w.  (Bibl.  1884,  Nr.  853).  Lief. 
62—72  (6.  Bd.  1—16,  mit  je  6  Chromolithographien)  a  10  M. 
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877.  Hottenroth,  Trachten  (Bibl.  1864,  Nr.  854).  12.  Lief.  (2.  Bd. 
S.  17-40).  3,50  M. 

878.  Sammlung  historischer  Bildnisse  und  Trachten  aus   dem  Stammbuch 

der  Katharina  v.  Canstein.    Hrsgb.  v.  F.  Warnecke.    In  10  Lief.  1. — 7. 

Lief.  fol.  (ä  12  Lichtdr.-Tafeln).  Berlin,  Hermann,  k  7,50  M. 

s.  Blaas  Nr.  855. 

879.  Waffen.  —  Demmin,  A. ,  die  Kriegswaffen  in  ihrer  historischen  Ent- 
wicklung von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  Aufl.  1.  Hälfte. 
8.  (IV,  400  S.)  Leipzig  1885,  Seemann.  5  M. 

880.  Kurze  Geschichte  der  deutschen  Trutzwaffen  der  Leibbewaffnung  vor 

Anwendung  des  Pulvers  zum  Kriegszweck. 
Allg.  Militär-Zeitg.  1885,  Nr.  63. 

881.  Essenwein,  A.,  Waffen  aus  dem  4. — 9.  Jhdt. 

Mittheil,  aus  d.  germ.  Nationalmuseum  I,  S.  60—68,  105-109,  176—179. 

882.  Essenwein,  A.,  der  Übergang  des  Scramasax  zum  Dolche  des  14.  Jhs. 
Mittheil,  aus  d.  germ.  Nationalmuseum  I.  S.  117 — 120. 

883.  Essenwein,  A.,  der  Eibenbogen. 

Mittheil,  aus  d.  germ.  Nationalmuseum  I,  S.  153—156. 

884.  Kriegswesen.  —  Galitzin,  Fürst  N.  S.,  allgemeine  Kriegsgeschichte 
aller  Völker  und  Zeiten.  2.  Abth.  Das  Mittelalter.  Aus  dem  Russischen 
ins  Deutsche  übersetzt  von  Streccius.  2.  Bd.  2.  Hälfte.  Von  Einführung 
der  Feuerwaffen  his  zum  30jährigen  Kriege  [1350—1618].  gr.  8.  (IX  bis 
XII  u.  S.  197—828  mit  9  Karten)  Kassel,  Kay.  21  M.  (vgl.  Bibl.  1884, 
Nr.  832). 

Vgl.  Bl.  f.  lit.  Unterhaltung  1885,  S.  692  (Herrn.  Vogt). 

885.  Horawitz,  Äd.,  Wiener  Bürger  in  Waffen. 

Zs.  f.  allgem.  Gesch.  II,  598-610.   (Zu  M.  Beheims  Buch  von  den  Wienern). 

886.  S  tob  er,  A. ,  elsässische  Absagebriefe  aus  dem  Ende  des  15.  Jhs. 
N.  Alsatia  (oben  Nr.  663)  226-240). 

887.  Handel  und  Verkehrswesen.  —  Hasse,  Ernst,  Geschichte  der  Leipziger 
Messen.  Hoch-Quart.  (VIII,  516  S.)  Leipzig  1885,  Hirzel.  15  M.  Preis- 
schriften  herausgeg.  und  gekrönt  von  der  fürstl.  Jablonowski'schen  Gesell- 
schaft zu  Leipzig.  XXV. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1886,  22. 

f.  Hase  Nr.  929. 

888.  Stöber,  A.,  die  großen  Jahrmärkte  oder  Messen  in  Straßburg. 
N.  Alsatia  (oben  Nr.  663)  253-265. 

889.  Heyd,  G.,  II  commercio  delle  citta  tedesche  del  Sud  con  Genova  nel 
medio  evo. 

Giornale  Ligustico  XII,  3—22;  dazu  S.  81  —  90  (Belgrano). 

890.  Beissel,  Stephan,  Goldwerth  und  Arbeitslohn  im  Mittelalter.  Eine 
culturgeschichtliche  Studie  im  Anschluß  an  die  Baurechnungen  der  Kirche 
des  heil.  Victor  zu  Hanten  [=■  Ergänzungshefte  zu  den  „Stimmen  aus 
Maria-Laach"  27.]  gr.  8.  (VIII,  190.)  Freiburg  i.  Br.  1884,  Herder.  2,50  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  29  (Lamprecht). 

s.  Tölners  Handlungsbuch  Nr.  1592. 

891.  Die  Botenanstalten  des  Mittelalters  in:  Vere darin  ,  O. ,  das  Buch 
von  der  Weltpost.  3.  Heft.  Berlin  1885,  Meidinger. 

892.  Unterrichtswesen.  —  Paulsen,  Unterricht  (Bibl.  1884,  Nr.  903). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1885,  7;   D.  Lit.  Ztg.  1886,  6  (G.  Voigt);  Centraiorgan 
1886,  7  (Söhns)  \  Philos.  Monatshefte  22,  4.  6  (Richter);  histor.  Jahrbuch  VII,  1 
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(Orterer);  literar.  Handweiser  1886,  3  (Reichensperger) ;  Der  Katholik,  Juni 
1885  (Stillbauer);  Grenzboten  1885,  S.  239-248  und  273—281  ;  Nationalst^ 
1885,  Nr.  531  ff.;  Modern  Language  Notes  1886,  2. 

893.  Specht,  Franz  Anton,  Geschichte  des  Unterrichtswesens  in  Deutsch- 
land von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  des  13.  Jhs.  Eine  von  der 
historischen  Commission  bei  der  kön.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  gekrönte  Preis- 
schrift, gr.  8.  (XII,  411  S.)  Stuttgart  1885,  Cotta.  8  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  188ö,  30  (Kaufmann);  Berl.  pliilol.  Wochenschrift  1885,  36 
(Nohle);  Archiv  f.  kathol.  Kirchenrecht  1885,  6  (Silbernagel);  8timmen  aus 
Maria-Laach  29,  4  (Drewes);  Der  Katholik  1885,  Juni  (Stillbauer);  Allg.  Ztg. 

1885,  Beil.  Nr.  159. 

894.  Denifle,  H. ,  die  Universitäten  des  Mittelalters  bis  1400.   1.  Bd.  Die 

'         Entstehung   der  Universitäten    des  Mittelalters   bis    1400.   gr.  8.  (XLV, 

814  S.)  Berlin  1885,  Weidmann.  24  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  40  (Pauken);  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  2  (Bestmann); 
N.  Evang.  Kirclienztg.  1885,  49;  Studien  and  Mitth.  aus  dem  Benedictiner-Orden 
VII,  1   (Grube);  histor.  Jahrb.  VII,  1  (Orterer);  Stimmen  aus  Maria -Laach 

1886,  1  (Drewes);  Der  Katholik  1885,  Dec.  (Stillbauer) ;  histor.-polit.  Blätter 
96,  8  (Beilesheim). 

895.  Stein,  Lorenz  v.,  die  innere  Verwaltung.  2.  Hauptgebiet.  Das  Bildungs- 
wesen des  Mittelalters.  Scholastik,  Universitäten,  Humanismus.  2.  Aufl. 
3.  Theil,  1.  Heft.  Die  Zeit  bis  zum  19.Jahrh.  Stuttgart  1883—84.  Cotta. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthnm  11,  220-223  (Kaufmann);  Lit.  Blatt  1885,  10  (Boos); 
Berl.  philol.  Wochenschrift  5,  39  (Schepß). 

896.  Laverrenz»  C. ,  die  Medaillen  und  Gedächtnißzeichen  der  deutschen 
Hochschulen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  aller  seit  dem  XIV.  Jahrb.  in 
Deutschland  errichteten  Universitäten.  1.  Theil.  Mit  8  Ansichten  und 
16  Tafeln  Medaillenabbildungen,  gr.  8.  (XII,  493  S.)  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 
20  M. 

r  Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  7  (Kaufmann). 

897.  Kehrbach,  Monumenta  paedagogica  (Bibl.  1884,  Nr.  904). 
Vgl.  Berl.  philol.  Wochenschrift  1886,  Nr.  46. 

898.  Müller,  Johannes,  Vor-  und  frühreformatorische  Schulordnungen  und 
Schulverträge  in  deutscher  und  niederländischer  Sprache.  1.  Abth.:  Schul- 
ordnungen etc.   aus   den  Jahren  1296—1505   (XIV,    141  S.)  Zschopau, 

(  Raschke.  2,80  M.  —  Sammlung  selten  gewordener  pädagogischer  Schriften 

f  früherer  Zeiten,  Heft  12. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  46  (Paulsen). 

899.  Akten  der  Universität  Köln. 

Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  Heft  7,  S.  105 — 116. 

900.  Daisenberger,  Mich.,  Volksschulen  der  zweiten  Hälfte  des  Mittel- 
alters in  der  Diöcese  Augsburg.  Progr.  von  Dillingen.  (79  S.). 

901.  KränkelT  die  Schulen  in  der  Fürstcnbergischen  Baar.  Ein  Beitrag  zur 

Geschichte  des  Schulwesens. 

Schriften  des  Ver.  f.  Gesch.  n.  Naturgeschichte  der  Baar  1885,  S.  25  —  73. 

902.  Meier,  P.  Gabr.,  Geschichte  der  Schule  von  St.  Gallen  im  Mittelalter. 
Jahrbuch  f.  schweizerische  Gesch.,  10.  Bd. 

903.  Knod,  G.,  zur  Schlettstadter  Schulgeschichtc. 
Straßburg.  Studien  II,  431—439. 

904.  Stob  er,  A.,  die  armerl  Schüler  in  Straßburg  während  des  Mittelalters. 
N.  Alsatia  (oben  Nr.  658)  277—286. 
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905.  Jagdgeschichte.  —  Schwappach,  Adam,  Handbuch  der  Porst-  und 
Jagdgeschichte  Deutschlands.  In  3  Liefgen.  1 .  Lief.  Von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zum  Schluß  des  Mittelalters  (1500).  gr.  8.  (256  S.)  Berlin  1885, 
Springer.  6  M. 

906.  Ludwig,  W.,  über  den  Vogelfang  im  Mittelalter. 
Monatsschrift  des  deutseben  Vereins  zum  Schutze  der  Vogel  weit  X,  11. 

907.  Weinbau.  —  Reichelt,  K.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  ältesten 
Weinbaues  in  Deutschland  und  dessen  Nachbarländern  bis  zum  Jahre  1000 
n.  Chr.  gr.  8.  (IV,  91  S.)  Reutlingen  1886.  Kocher.  1,20  M. 

908.  Schriftwesen  und  Buchdruck. — Paoli,  C,  Grundriß  der  lateinischen 
Paläographie  und  der  Urkundenlehre.  Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von 
K.  Lohmeyer,  gr.  8.  (VHI,  79  S.)  Innsbruck,  Wagner.  2  M. 

Vgl.  Bibl.  de  l'Ecole  des  Chartes  Bd.  46,  529—31  (E.  Berger);  D.  Lit.  Ztg. 
1885,  51  (S.  L.). 

909.  Gottwald,  B.,  zum  Schriftwesen  des  Mittelalters. 
Anz.  f.  schweizer.  Alterthumskunde  1885,  Nr.  1. 

910.  Zum  Schriftwesen  im  Mittelalter. 

N.  Anzeiger  f.  Bibliographie  1885,  S.  141  f. 

911.  Meier,  P.  Gabriel,  Bemerkungen  über  die  Bestimmung  des  Altera  von 
Handschriften. 

Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  2,  225—231. 

912.  Kraus,  F.  H.,  ein  Diptychon  der  Abtei  S.  Maximin  bei  Trier. 
Westdeutsche  Zs.  IV,  138-157. 

913.  Das  tironische  Psalterium  der  Wolffenbütteler  Bibliothek.  Herausgeg. 
vom  kön.  Stenograph.  Institut  zu  Dresden.  Mit  e.  Einleitung  und  Über- 
tragung des  tironischen  Textes  von  Oscar  Lehmann,  gr.  8.  (IV,  208  S. 
u.  120  autograph.  Doppels.)  Leipzig  1885,  Teubner.  10  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  34  (W.  Schmitz). 

914.  Diekamp,  W. ,   ein  Evangeliar  des  Klosters  Freckenhorst  aus  dem 

12.  Jahrh. 

Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  VIII,  2.  3. 

915.  Becker,  Gust.,  catalogi  bibliotecarum  antiqui,  collegit  G.  B.  I.  Cata- 
logi  saeculo  XIII  votustiores.  II.  Catalogus  catalogorum  posterioris  aetatis. 
gr.  8.  (IV,  328  S.)  Bonn  1885,  Cohen.  8  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  3;  Lit.  Centralbl.  1885,  48;  Centralbl.  f.  Bibliotheks- 
wesen II,  26—33  (Perlbach),  ebd.  Meier,  Nr.  6  und  Dümmler,  Nr.  7. 

916.  Huemer,  J.,  aus  alten  Bücherverzeichnissen. 

Wiener  Studien  7,  326-336  (Berliner  Jahresbericht  1885,  Nr.  1976*). 

917.  Diekamp.  W. ,    ein    Marienfelder    Bibliotheksverzeichniß    aus  dem 

13.  Jahrh. 

Zs.  f.  vaterländ.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  Westphalens  43,  161 — 177. 

918.  Widmann,  S. ,   das  älteste  Bücherverzeichniß  des  Klosters  Arnstein. 
Annalen  d.  Ver.  f.  Nassauische  Alterthumskunde  18,  28 — 32. 

919.  Lange,  H.  O.,  über  einen  Katalog  der  Erfurter  Universitätsbibliothek 

aus  dem  15.  Jahrh. 

Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  2,  277—287. 

920.  Bücheranzeigen  des  15.  Jahrhs. 

Börsenblatt  1885,  Nr.  257  u.  261.  Aus  dem  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen,  von 
W,  Meyer. 

921.  Ein  Bücherkatalog  aus  dem  Mittelalter. 
Börsenblatt  1885,  Nr.  126,  S.  2626. 
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922.  Mut  her,  R.,  Was  lasen  unsere  Vorfahren  in  den  ersten  Jahren  nach 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst? 

Börsenblatt  f.  d.  d.  Buchhandel  1885,  Nr.  173,  S.  3622— 24. 

923.  Mut  her,  Rieh.,  der  Buchdruck  vor  Guttenberg. 
Grenzboten  1885,  I,  1M0-1H7  u.  17s  — 183. 

924.  Kraus,  F.  X.,  Johann  Guttenberg  und  die  Erfindung  der  Typographie. 
D.  Rundschau  1885,  Sept.,  S.  410—121. 

925.  Die  Anfänge  des  Holzschnitte*  und  des  Buchdrucks. 

Börsenblatt  f.  &.  d.  Buchhandel  1885,  Nr.  57,  S.  1146-48.  Referat  über  einen 
Vortrag1  von  R.  Muther. 

92G.  Nor  dhoff,  J.  B.,  Nachlese  zui  Ilm  Udruckergeschichtc  Westphalens.  III. 
Zs.  f.  raterländ.  Gesch.  n.  Alttttbunnkundc  Westphalens  Bd.  43,  124—141 
(b.  Bd.  41  0.  42). 

927.  Hermannstädter  Buchdrucker  und  Buchhändler. 

Siebenbürg.  Korrcspendeirzbl.  1885,  S.  72—74  (W.  S.). 

928.  Teutsch,  Fr.,  Neue  Beiträge  zur  Hermannstädter  Buchdrucker- 
geschichte. 

Ebd.  S.  121—123. 

929.  Hase,  Oscar,  die  Koberger.  Eine  Darstellung  des  buchhändlerischen 
Geschäftsbetriebs  in  der  Zeit  des  Uberganges  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit. 
2.  Aufl.  8.  (X,  462  und  Briefbuch  154  S.  m.  5  Facsim.)  Leipzig,  Breit- 
kopf u.  Härtel.  10  M. 

Vgl.  Börsenblatt  1885,  Nr.  290  (R.  Mutbor);  Allgem.  Ztg.  1886,  Beil.  5. 

930.  Butsch,  A.  F.,  Ludwig  Hohenwang  kein  Ulmer,  sondern  ein  Augs- 
burger Buchdrucker.  Lex.-Octav.  (16  S.)  München,  Hirth.  1  M. 

Vgl.  Lit  Centralbl.  1885,  36  (E.  N.);  D.  Lit.  Ztg.  1885,  46  (L.  Müller). 

931.  Klemm,  die  Entwicklung  der  Formen  der  Steinschrift,  geprüft  an 
den  Proben  im  Germanischen  Museum. 

Christi.  Kunstblatt  1885,  8. 

932.  Stockbauer,  J. ,  die  Bücher  der  Schreibmeister  des  16.  — 18.  Jhs. 
im  German.  Museum. 

Mittheilungen  aua  dem  German.  Nationalmuseum  1,  77 — 102. 

933.  Druckschriften  des  15. — 18.  Jhs.  in  getreuen  Nachbildungen  herausgeg. 
von  der  Direction  der  Reichsdruckerei  unter  Mitwirkung  von  F.  Lippmann 
u.  R.  Dohme.  1. — 5.  Heft.  Folio.  Leipzig,  Brockhaus,  k  10  M. 

s.  Zeller  Nr.  112. 

934.  Kelchner,  E. ,  der  Pergamentdruck  der  Agenda  Ecclesiae  Mogunti- 
nensis  von  1480  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.  Bibliographisch 
beschrieben.  Mit  4  Tafeln  in  Lichtdruck.  8.  (18  S.)  Frankf.  a.  M.  1885, 
Baer.  4  M. 

s.  Katalog  des  Börsenvereins  Nr.  119,  ferner  Nr.  1014  ff. 

935.  Münzkunde.  —  Numismatisches  Literaturblatt  herausgeg.  von  M.  Bahr- 
feldt.  gr.  8.  Stade  (Hannover,  Meyer).  VI.  Jahrg.  1885. 

Gibt  einen  fortlaufenden  Bericht  Über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Münzkunde. 

936.  Heraldik.  —  Der  deutsche  Herold.  Zeitschrift  für  Heraldik,  Sphragistik 
und  Genealogie.  Red.:  A.  M.  Hildebrandt.  16.  Jahrg.  1885.  12  Nummern. 
gT.  4.  Berlin,  Hey  mann.   1 2  M. 

937.  Warnecke,  Kampfschilde  (Bibl.  1884,  Nr.  837). 
Vgl.  Hist.  Zs.  64,  160;  Der  deutsche  Herold  16,  136  f. 

GERMANIA.    Neue  Reihe.  XXIII.  (XXXV.)  Jabrg.  8 
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938.  Siebmachers,  J. ,  großes  und  allgemeines  Wappenbuch  in  einer 
neuen  vollständig  geordneten  und  reich  vermehrten  Auflage  mit  heraldisch- 
und  historisch-genealogischen  Erläuterungen  neu  herausgeg.  236 — 242  n. 
243—250.  Lief.  gr.  4.  (211  u.  204  S.  mit  103  u.  131  Steintafeln.)  Nürn- 
berg, Bauer  u.  Raspe.  Subscr.-Preis  a  6  M.,  Einzelpreis  ä  7,50  M. 

939.  Luchs,  sechs  unedierte  schlesische  Wappenbüeher  (Nr.  1  —  4  aus  dem 
15.  Jhdt.,  5  u.  6.  aus  dem  17.  Jhdt.). 

Der  deutsche  Herold  16,  59—62.  Ebenda  S.  86  f.:  Ein  altes  Wappenbuch 
(Stadtbibliothek  zu  Bresaln,  Mitte  16.  Jbdts.). 

940.  Kindler  v.  Knobloch ,  J.,  das  goldene  Buch  von  Straßburg.  l.Theil. 
Mit  23  Wappentafeln,  gr.  8.  (192  S.)  Wien  (Straßburg,  Trübner).  10  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  48  (Aloys  Schulte);  Lit.  Centralbl.  1886,  2;  Archival. 
Zs.  10,  314-316. 

941.  Löher,  Fr.  v.,  über  der  Helmkleinode  Bedeutung.  Münchner  Sitzungs- 
berichte 1885,  2.  Heft. 

Vgl.  Archival.  Zs.  10,  302-313. 

942.  Die  westphälischen  Siegel  des  Mittelalters.  Mit  Unterstützung  der  Land- 
stände der  Provinz  herausgeg.  vom  Verein  f.  Geschichte  und  Alterthums- 
knnde  Westphalens.  2.  Heft.  l.Abth.  Polio.  (VII,  32  u.  14S.):  Die  Siegel 
der  Bischöfe,  bearbeitet  von  G.  Tumbült.  Münster,  Regensberg  in  Comm. 
15  M. 


943.  Otte,  Glockenkunde  (Bibl.  1884,  Nr.  809). 
Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1885,  36. 

944.  Schäfer,  Rob.,  hessische  Glockeninschriften. 
Archiv  f.  hess.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  XV,  475 — 544. 

Kunst. 

945.  Hasenclever,  kirchliche  Kunst. 

Theolog.  Jahresbericht  V,  503—617.  Gibt  einen  Überblick  über  die  Erschei- 
nungen von  1885. 

s.  Nr.  688. 

946.  Otte,  Kunstarchäologie  (Bibl.  1884,  Nr.  917).  2.  Bd.  5.  Lief.  (XIV, 
641-855).  Schluß.  Compl.  36  M. 

Vgl.  Theoloj?.  Lit.  Blatt  1885,  36  (Zucker);  D.  Revue  1885,  Dec.;  Theolog. 
Lit.  Ztg.  1386,  16. 

947.  Geschichte  der  deutschen  Kunst.  I.  Die  Baukunst  von  R.  Dohme. 
II.  Die  Plastik  von  W.  Bode.  III.  Die  Malerei  von  H.  Janitschek.  IV.  Der 
Kupferstich  und  Holzschnitt  von  P.  Lippmann.  V.  Das  Kunstgewerbe  von 
J.  Lessing.  Mit  zahlreichen  Illustrationen  im  Text.  (In  circa  24  Lief.) 
1—6.  Lief.  Hoch-Quart.  (Bd.  I,  1—44,  Bd.  II,  65—112,  Bd.  III,  1—48.) 
Berlin  1885,  Grote,  a  2  M. 

948.  Reber,  Franz  v.,  Kunstgeschichte  des  Mittelalters,  gr.  8.  (1.  Hälfte 
352  S.  mit  244  Abbildungen.)  Leipzig,  F.  O.  Weigel.  16  M. 

949.  Springer,  Anton,  die  deutsche  Kunst  im  10.  Jahrhundert. 
Westdeutsche  Zs.  3,  201-227. 

950.  Dehio  u.  Bezold,  Baukunst  (Bibl.  1884,  Nr.  926). 
Vgl.  Lit.  Handweiser  1885,  312  ff.  (Friedr.  Schneider). 

951.  Die  Schmiedekunst,  nach  Originalen  des  XV. — XVm.  Jhs.  1. — 3.  Lief. 
Berlin,  Wasmuth.  k  4  M. 
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52.  Hefner-Alteneck,  J.  H.  v. ,  Eisenwerke  oder  Ornamentik  der 
Schmiedekunst  des  Mittelalters  und  der  Renaissance.  2  Bde.  (Fortgesetzt 
bis  zum  Jahre  17G0.)  In  14  Lief.  1 — 7.  Fol.  (a  6  Kupfertafeln  mit  Text 
S.  1—16.)  Frankfurt  a.  M.,  Keller,  a  3  M. 

953.  Förster,  Karl,  über  deutsche  Keramik. 
Die  Wartburg  1885,  Nr.  3-5. 

954.  Schorn  ,  Otto  v. ,  Geschichte  des  Kunstgewerbes  in  Einzeldarstel- 
lungen. III.  Die  Textilkunst.  Eine  Übersicht  ihres  Entwicklungsganges 
vom  frühen  Mittelalter  bis  zur  Gegenwart.  Mit  132  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  8.  (VIII,  260  S.)  1  M. 

Wissen  der  Gegenwart  Bd.  34. 

955.  Hirth,  Wilh.,  das  deutsche  Zimmer  der  Gothik  und  Renaissance,  des 
Barock-,  Rococo-  und  Zopfstils.  3.  Aufl.  Mit  circa  400  Illustrationen. 
(In  10  Lief.)  1.  Lief.  gr.  4.  (48  S.)  Leipzig,  Hirth.  1  M. 


956.  Baukunst  und  Plastik.  —  Adamy,  R.,  die  Einhard-Basilika  zu  Stein- 
bach im  Odenwald.  Im  Auftrage  des  histor.  Vereins  f.  d.  Großherzogthum 
Hessen  untersucht  und  beschrieben.  Mit  24  Zinkätzungen  und  4  Tafeln 
in  Lichtdruck.  Fol.  (VII,  36  S.)  Hannover,  Helwing.  12  M. 

Vgl.  Histor.  Zs.  54,  545. 

957.  Adamy,  zur  Einhard-Basilika. 

Quartalblätter  d.  histor.  Ver.  f.  d.  Großherzogthum  Hessen  1885,  III,  S.  50 — 64. 

958.  Riehl,  B.,  das  bayrische  Volk  in  seinen  frühmittelalterlichen  Bau- 
denkmalen. 

Beilage  zur  Allgem.  Ztg.  1885,  Nr.  209  u.  210. 

959.  Vetter,  Ferd.,  das  Sankt-Georgen-Kloster  zu  Stein  am  Rhein. 
Schriften  des  Vereins  f.  Geschichte  des  Bodensees  und  Umgebung.    13.  Heft. 
Auch  Sonderabdruck,  gr.  8.  (56  S.)  Basel  1884,  Schwabe.  1,60  M.  —  Darin  über 
Konrad  v.  Ammenhusen  S.  14  f. 

960.  Vorhalle  und  Paradies  in  der  ehemaligen  Cistercienserabtei  Herrenalb 
in  Württemberg. 

Archiv  für  kirchliche  Kunst  1885,  2. 

961.  Der  Dom  zu  Lübeck.  12  Blätter  Abbildungen  (in  Lichtdruck)  nach 
Aufnahme  von  F.  Münzenberger  und  J.  N  oh  ring.  Text  von  Th.  Hach. 
Herausgeg.  vom  Vereine  von  Kunstfreunden  und  vom  Vereine  f.  Lübeck. 
Geschichte  u.  Altertkumskunde.  Fol.  (IV,  35  8.)  Lübeck  (Schmersahl).  24  M. 

962.  Das  St.  Johanniskloster  in  Hamburg.  Grundrisse  und  Abbildungen  mit 
erläuterndem  Text  von  C.  F.  Gaedechens,  M.  Gensler  u.  K.  Koppmann 
mit  24  Tafeln.  4.  (IX,  218  S.)  Hamburg  1884,  Gräfe.  20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  44  (K.  E.  H.  Krause). 

963.  Pyl,  Theodor,  Geschichte  der  Greifswalder  Kirchen  und  Klöster  sowie 
ihrer  Denkmäler,  nebst  einer  Einleitung  vom  Ursprünge  der  Stadt  Greifs- 
wald. Mit  18  Abbild,  gr.  8.  (XVI,  662  S.)  Greifswald  1885,  Bindewald. 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1885,  42  (K.  E.  H.  Krause).  —  Darin  auch  vorgeschichtliche 
Ortsnamenerklärungen,  Rechtsgeschichtliches. 

964.  Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der 
Provinz  Sachsen  und  angrenzender  Gebiete.  Herausgeg.  von  der  histor. 
Commission  der  Provinz  Sachsen.  N.  F.  1.  Bd.  3. — 7.  Lief.  Die  Stadt 
Halle  und  der  Saalkreis,  bearbeitet  von  Gust.  Schönermark.  3.  u.  4.  Lief. 
(S.  97  —  368.)  ä  1,50  M.  —  10.  Heft.  Der  Kreis  Calbe.  Unter  Mitwirkung 

8* 
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von  Gust.  Hertel  bearb.  von  GuBt.  Sommer.  (V,  94  S.)  Halle,  Hendel. 
2,50  M. 

9  65.  Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des 
Königreichs  Sachsen.  Auf  Kosten  der  kön.  Staatsregierung  herausgeg.  vom 
K.  S.  Alterthumsvercin.  4.  u.  5.  Heft.  gr.  8.  Dresden,  Meinhold  in  Comm. 

5  M.  —  Amptshauptmannschaften  Annaberg  und  Marienberg,  bearb.  von 

R.  Steche.  (92  S.  u.  35  S.  mit  Figuren  und  21  Tafeln). 
Vgl.  Lit.  Handweiser  1885,  438—440  (A.  Reichensperger). 

966.  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Westpreußen.  Herausgegeben  im 
Auftrage  des  westpreuß.  Provinzial-Landtages.  2.  Heft.  Danzig,  Bertling. 

6  M. 

Inhalt:  Der  Landkreis  Danzig  (VIII,  8.  75—149). 

967.  Steinbrecht,  C,  die  Baukunst  des  deutschen  Ritterordens  in  Preußen. 
I.  Thorn  im  Mittelalter.  Mit  14  Tafeln  u.  39  Abbild.  Fol.  (VIII,  45  S.) 
Berlin,  Springer.  24  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  3  (Kraus). 

968.  Kunz,  Herrn.,  das  Schloß  der  Piasten  zum  Briege.  Ein  vergessenes 
Denkmal  alter  Bauherrlichkeit  in  Schlesien.  Hoch-Quart.  (VIII,  62  S.  mit 

7  Tafeln.)  Brieg,  Bänder.  8  M. 

969.  Arne  Inn  g,  F.,   Revaler  Alterthümer.  8.  (86  S.)  Reval  1884,  Kluge. 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  36. 

970.  K espler,  Ignaz,  die  symbolischen  Reliefbilder  am  südlichen  Hahnen- 
thurme  des  Freiburger  Münsters. 

Freiburger  Diöeesan- Archiv  1885,  Bd.  17,  S.  153—195. 

971.  Schricker,  A. ,  die  Fenster-Rosetten  der  Facade  des  Südkreuzes  am 
Straßburger  Münster. 

Jahrbuch  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit  Elsaß-Lothringens.  I.  Jahrg.  1885,  40 — 44. 

972.  Les  recherches  historiques  relatives  ä  Erwin  de  Steinbach  et  k  sa 
famille. 

Revue  nouvelle  d'Alsace-Lorraine  V,  7. 

973.  Merz,  Joh. ,   die  Bildwerke  an  der  Erzthüre   des  Augsburger  Doms. 

Mit  2  Tafeln,  gr.  8.  (52  S.)  Stuttgart,  Steinkopf.  1,60  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1885,  26  (V.  Schultze);  Theolog.  Lit.  Ztg.  1885,  21 
(J.  Ficker);  Christi.  Kunstblatt  1886,  2. 

974.  Aus'm  Werth,  E.,  die  Elfenbeinreliefs  an  der  Kanzel  im  Münster 
zu  Aachen. 

Die  Wartburg  1885,  S.  81—89,  111-117,  161—172. 

975.  Dobbert,  Ed.,  zur  Geschichte  der  Elfenbeinsculptur. 
Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  VIII,  2.  3. 

976.  Die  Bernwardsthüren  an  der  Westfront  des  Domes  zu  Hildesheim. 
Archiv  f.  kirchliche  Kunst  IX,  7. 

977.  La  Roche,  E.,  Bauhütte  und  Bauverwaltung  des  Baseler  Münsters  im 
Mittelalter. 

Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte  von  der  histor.  u.  antiquar.  Gesellschaft 
zu  Basel  XII,  77—112. 

978.  Seitz,  Fritz,  zur  Baugeschichte  des  Heidelberger  Schlosses. 
Mittheilungen  zur  Geschichte  des  Heidelberger  Schlosses  1885,  S.  222—263. 
Dabei  mehrere  Tafeln  Steinmetzzeichen. 

979.  Klemm,  Ariadnefaden  im  Labyrinth  der  Steinmetzzeichen. 
Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereius  der  deutschen  Geachichts-  und  Alter- 
thumsvereine 1885,  7 — 10. 
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980.  Klemm,  A.,  Runen,  Steinmetzzeichen  und  Hausmarken. 
Württemberg.  Viertel)  «hnshelte  1885,  50-62. 

980*.  Losch,  F.,  Runen  unter  den  Steinmetzzeichen. 

Ebenda  S.  37—50. 

981.  Münzeuberger,  C.  F.  A.,  zur  Kenntniß  und  Würdigung  der  mittel- 
alterlichen Altäre  Deutschlands.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  vater- 
ländischen Kunst.  l.Lief.  Folio.  (24  S.  mit  10  Lichtdruck-Tafeln.)  Frank- 
furt a.  M.,  Foesser  in  Comm.  6  M. 

982.  Dahlkc,  H.,  ein  altdeutscher  Altarschrein  in  der  Kapelle  des  Schlosses 
Tirol  aus  Michael  Pachers  Schule. 

Kuust  und  Gewerbe  1885,  8.  Heft. 

983.  Grousset,  Rene,  Etüde  sur  l'histoire  des  sarcophages  chretiens. 
Bibl.  des  ecoles  francaises  d'Athenes  et  de  Korne.  Heft  42.  (110  8.)  Vgl.  Lit. 
Centralbl.  1885,  52. 


984.  Essen  wein,  A.,  Karolingische  Goldschmiedearbeiten. 
Mittheilungen  aus  dem  german.  Nationalmuseum  1,  137 — 146. 

985.  Essenwein,  A.,  goldenes  Kreuz  aus  einem  Longobardengrabe. 
Mittheilungen  aus  dem  german.  Natiunalmuseum  1,  110  f. 

986.  Schnütgen,  Sifridus,  ein  deutscher  Goldschmied  des  13.  Jhs. 
Kunstgewerbeblatt  1.  Jabrg.,  Nr.  6. 

987.  Essenwein,  A.,  Emailliertes  kupfernes  Recken  des  13. — 14.  Jhs. 
Mittheilungen  hus  dem  german.  Nationalmuseum  1,  102—104. 

988.  Erman,  Adolf,  deutsche  Medailleure  des  16.  u.  17.  Jhs.  Mit  11  Tafeln 
und  ausführlichen  Registern,  gr.  8.  (123  S.)  Berlin  1884,  Weidmann. 
6  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  9  (Dannenberg). 

989.  Weber,  Anton,  Leben  und  Werke  des  Bildhauers  Dill  Riemenschneider. 
Mit  5  Abbild.  8.  (VIII,  40  S.)  Würzburg  1884,  Woerl.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  34;  Archiv  des  histor.  Vereins  von  Unterfranken 
28,  377  f. 

990.  Bergan,  R.,  der  Bildschnitzer  Veit  Stoss  und  seine  Werke.  20  Photo- 
graphien mit  erklärender  Beschreibung  und  Biographie  des  Künstlers. 
Neue  Ausgabe.  Folio.  (15  S.)  Nürnberg,  Schräg.  30  M. 

991.  Reissenberger,  L.,  siebenbürgisch-deutsche  Bildhauer,  Goldschmiede 

and  Siegelstecher. 

8iebenbtirg.  Korrespondenzblatt  1885,  133—137. 

992.  Hans-  und  Bargenbau.  Lachner,  Carl,  Geschichte  der  Holzbaukunst 
in  Deutschland.  Ein  Versuch.  l.Theil:  Der  norddeutsche  Holzbau,  in  seiner 
historischen  Entwickelung  dargestellt.  Mit  4  färb.  Tafeln  und  182  Text- 
illustrationen. Hoch-Quart.  (VIII,  132  S.)  Leipzig,  Seemann.  10  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  10  (Jessen). 

993.  Henning,  R. ,  die  deutschen  Haustypen.  Nachträgliche  Bemerkungen. 

gr.  8.  (34  S.)  Straßburg,  Tröbner.  1  M. 
Quellen  und  Forschungen  55,  II. 

994.  Teutsch,  F.,  Haus  und  Hof  bei  den  Siebenbürger  Sachsen. 
Das  Ausland  1884,  26. 

995.  Lasius,  0.,  das  friesische  Bauernhaus  in  seiner  Entwicklung  während 
der  letzten  vier  Jahrhunderte.  8.  (VIII,  34).  Straßburg  1885,  Trübner. 
3  M.  . 

Quellen  und  Forschungen  55,  1. 
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996.  Prinzinger,  A.,  Haus  und  Wohnung  im  Flachgau  und  in  den  drei 
Hochgebirg8gauen. 

Mittheilungen  d.  Oos.  f.  Salzburger  Gesch.  25,  119 — 125. 

997.  Näher,  J.,  die  deutsche  Burg,  ihre  Entstehung  und  ihr  Wesen,  ins- 
besondere in  Süddeutschland.  8.  (III,  44  S.)  Berlin  1885,  Toeche.  1  M. 

998.  Zeller-Werdmüllcr,  H.,  das  Ritterhaus  Bubikon.  Mittheilungen  der 
antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  Bd.  21,  Heft  «.  gr.  4.  (S.  143—174.) 
Zürich  1885,  Orell,  Füßli  u.  Co.  3,50  M. 

999.  Ikonographie.  —  Strzygowski,  Jos.,  Iconographie  der  Taufe  Christi. 
Ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  christlichen  Kunst.  Mit  1G9 
Skizzen  auf  22  Tafeln.  Hoch-Quart.  (VII,  76  S.)  München  1885,  Liter.- 
artist.  Anstalt.  12  M. 

1000.  Klemm,  Christus  als  Fisch. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  8,  249  f. 

1001.  Otte,  zur  Staurologie  und  zur  Ikonographie  des  Crucifixus. 
Jahrbuch  der  kön.  preuß.  Kunstsammlungen  VI,  4. 

1002.  Grousset,   Kein'  ,   le  bon  pasteur   et  le  scenes   pastorales  dans  la 

sculpture  funeraire  des  chretiens. 

Melanges  d'Archeol.  et  d'histoire  V.  Annde,  8.  161  -  180  (Ecole  francaise  de  Korne). 

1003.  Cassel,  P.,  Gräbersymbolik;  das  Henkelkreuz;  das  redende  Lamm. 
Aus  Lit.  und  Symbolik  (unter  Nr.  1186)  S.  258—289;  316—322;  323  -326. 

1004.  Voss,  das  jüngste  Gericht  (Bibl.  1884,  Nr.  923). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  34  (H.  J.). 

1005.  Portig,  Gustav,  das  Weltgericht  in  dei  bildenden  Kunst,  gr.  8. 
(75  S.)  Heilbronn  1885,  Henninger.  1,40  M. 

Zeitfragen  des  christlichen  Volkslebens  Nr.  69. 

1006.  Springer,  Anton,  das  jüngste  Gericht.  Eine  ikonographische  Studie. 
Kepertorium  für  Kunstwissenschaft  VII,  4. 

s.  Kessler  Nr.  970;  Hofmeister  Nr.  653  f. 

1007.  Malerei.  —  Katalog  der  im  german.  Museum  befindlichen  Gemälde. 
4.  (68  S.)  Nürnberg  1885,  Verlag  des  german.  Museums. 

1008.  Über  altdeutsche  Malerei. 
Histor.-polit.  Blätter  Bd.  95,  342—356. 

1009.  Janitschek,  Hub.,  zwei  Studien  zur  Geschichte  der  carolingischen 
Malerei,  gr.  8.  (30  S.)  Stuttgart,  Spemann.  3  M.  Straßburger  Festgruß 
an  Anton  Springer. 

1010.  Kraus,  Wandgemälde  (Bibl.  1884,  Nr.  948). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  1  (Friedr.  Schneider). 

1011.  Engelmann,  R.,  Die  Inschriften  der  Wandgemälde  von  Oberzell  auf 

der  Reichenau. 

Beiblatt  zur  Zs.  für  bildende  Kunst  19.  Jahrg.,  Nr.  1  u.  2. 

1012.  M.  C.  S.,  Les  peintures  murales  d'Oberzell. 
Gazette  des  beaux  arts  1885,  Mai. 

1013.  Zingerle,  O.,  zu  den  Runkelsteiner  Fresken. 

Allg.  Ztg.  1886,  Beil.  205.  —  Bemerkt  u.  a.,  daß  die  Fresken  auch  eine  l>ar- 
stellung  von  Pseudo-Neidhart.s  'Veilchen'  «Mithalten. 

1014.  Riehl,  Geschichte  des  Sittenbildes  (Bibl.  1884,  Nr.  920.). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  52  (EL.  J.). 
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1015.  Lecoy  de  la  Marche,  les  manuscripts  et  la  miniature.  H.  Paris 
1885.  Quantin. 

Vgl.  Journal  des  Savants  1885,  Sept.;  Revue  des  questions  hist.  Bd.  37,  662; 
Acaderay  (1885),  661  (Bradley). 

1016.  Kraus,  Miniaturen  (Bibl.  1884,  Nr.  941). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  188Ö,  1  (Friedr.  Schneider). 

1017.  Nenwirth,  Jos.,  datierte  Bilderhandschriften  österreichischer  Kloster- 
bibliotheken. Lex.-8.  (62  S.)  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  0,90  M. 

Aus:  Wiener  Sitzungsberichte  109,  S.  571-630. 

s.  Nr.  908  ff. 

1018.  Krim m el ,  Th.,  die  Apokalypse  in  den  Bilderhandschriften  des  Mittel- 
alters. Eine  kunstgeschichtliche  Untersuchung,  gr.  8.  (VIII,  70  S.)  Wien, 
Gerold.  1,60  M. 

1019.  Seidlitz,  W.  v. ,  die  gedruckten  illustrierten  Gebetbücher  des  XV. 
u.  XVI.  Jhs.  in  Deutschland.  (Schluß.) 

Jahrbuch  der  kön.  preußischen  Kuustsammluugen  VI,  1,  S.  22  38. 

1020.  Schmidt,  die  ältesten  Holzschnittdarstellungen  der  Heiligthümer  von 

Maestricht,  Aachen  und  Cornelimünster.  II. 
Zs.  den  Aachener  Geschichtsvereins  VII,  1.  2. 

1021.  Glasmalerei.  —  Kolb,  Glasmalereien  (Bibl.  1884,  Nr.  934).  2.  Heft. 
(6  Chromolithogr.  mit  5  Bl.  Text)  10  M. 

Vgl.  Histor.-polit.  Blätter  Bd.  95,  567-569. 

1022.  Glasmalereien  des  Mittelalters  und  der  Reuaissance. 
Hitsor.  polir.  Blätter  1885,  Nr.  7. 

1023.  Neuwirth,  Franz,  das  Benedictinerstift  Tegernsee  als  Miterfinder 
der  Glasmalerei. 

Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  Cisteraienser-Orden  VI,  4. 

1024.  Liebenau,  Th.  v.,  vom  Aufkommen  der  Glasgemälde  in  Privat- 
häusern. 

Anz.  für  schweizer.  Alterthumskunde  1885,  Nr.  2. 

1025.  Rahn,  J.,   die  Glasgemälde  im  gotischen  Hause  zu  Wörlitz.   gr.  4. 

(50  S.)  Leipzig,  Seemann.  3  M. 

Ans:  Festschrift  ftir  das  Antou  Springer- Jubiläum. 

1026.  Bendel,  H.,  Nachträge  zur  Thätigkeit  des  Zürcher  Glasmalers  Chri- 
stoff Murer. 

Anz.  ftir  schweizer.  Alterthumskunde  1885,  Nr.  2. 

1027.  Schäfer,  C,  und  A.  Rossteusch  er,  ornamentale  Glasmalereien 
des  Mittelalters  und  der  Renaissance,  nach  Original-Aufnahmen  in  Farben- 
druck herausgeg.  (in  3  Lief.)  1.  Lief.  gr.  Fol.  (15Taf.)  Berlin,  Wasmuth. 
50  M. 

1028.  Katalog  der  im  Germanischen  Museum  befindlichen  Glasgemälde  aus 
älterer  Zeit.  Mit  Abbild.  4.  (54  S.  u.  XHI  Taf.)  Nürnberg  1884.  Verlag 
des  german.  Museums. 

1029.  Burckhardt,  Alb.,  die  Glasgemälde  der  mittelalterlichen  Sammlung 
zu  Basel.  4.  (20  S.)  Basel  1885.  0,80  M. 

1030.  Friedrich,  Gläser  (Bibl.  1884,  Nr.  936). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  5. 

s.  Blaas. 

1031.  Die  Ulmer  Malerschule  am  Ausgange  des  Mittelalters. 

Histor.-polit.  Blätter  1885,  Nr.  7  u.  8. 
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1032.  Liebhaber- Bibliothek  alter  Illustratoren  in  Facsimile - Reproduction. 
10.  Bdchen.  gr.  R.  München  1884,  Hirth.  5  M. 

Inhalt:  Hau,-  Holbeina  Todtcutanz.  Lyon,  Trechsel  fratres,  1588.  (108  S.) 
103/5.  T hausing,  M.,  Dürer.  Geschichte  seines  Lebens  und  seiner  Kunst. 

2.  Aufl.  In  2  Bdn.  8.  (XVI,  384;  IV,  336  S.)  Leipzig,  Seemann.  20  M. 
Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1885,  13  (Rade). 

1034.  Memling,  Hans.  Von  Wessely. 
Allgem.  D.  Biographie  21,  307-309. 

1035.  Spielkarten.  —  Lehrs,  die  ältesten  deutschen  Spielkarten  des  kön. 
Kupferstichcabinets  zu  Dresden.  4.  (42  S.)  Dresden  1885,  lloffmann. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  19  (H.  Tl.ode). 

1036.  Katalog  der  im  germanischen  Museum  befindlichen  Kartenspiele  und 
Spielkarten.  4.  (35  S.  u.  XXXX  Tafeln)  Nürnberg  188«,  Verlag  des 
german.  Museums. 

1037.  Bosch,  Hans,  alte  Buntpapiere  in  den  Sammlungen  des  german. 
Natfonalmuseums. 

Mittheilungen  au»  dem  germ.  Nationalmnseum  I,  S.  121—136. 

1038.  Aldenkirchen,  früh-mittelalterliche  Leinen-Stickereien. 
Jahrbuch  des  Vereins  von  Alterthurasfreunden  im  Rheinlande  79.  Heft. 

1039.  Schweizer,  P.,  zur  Geschichte  des  Kunsthandwerks  in  Zürich. 
Anz.  für  schweizer.  Alterthumsknnde  1885,  Nr  1. 

1040.  Muther,  R,,  deutsches  Künstlerleben  im  15.  u.  16.  Jhdt. 
Grenzboten  1885,  Nr.  27,  S.  15-29. 

1041.  Musik.  —  Naumann,  Musikgeschichte  (Bibl.  1884,  Nr.  959).  30.  bis 
36.  (Schluß-)  Lief.  (S.  657  —  1128  u.  XIV  S.)  Compl.  18  M. 

1042.  Naumann,  Muziekgeschiedenis  (Bibl.  1884,  Nr.  960).  15.— 28.  Afl. 
ä  0,30  fl. 

1043.  Lilie ncron,  R.  v.,   über  die  Entstehung  der  Chormusik  innerhalb 

der  Liturgie. 

Kirchliche  Monatsschrift  1885,  2. 

1044.  Müller,  Hans,   Bruchstücke  aus  der  mittelalterlichen  Musiktheorie. 
Vierteljahrsschrift  für  Musikwissenschaft  1.  Jahrg  ,  2.  Heft. 

1045.  Ranke,  Ernst,  Chorgesänge  zum  Preis  der  heil.  Elisabeth,  aus  mittel- 
alterlichen Antiphonarien  mit  Bearbeitungen  der  alten  Tonsätze  durch 
Müller,  Odenwald  und  Tomadini.  2.  Abth.  gr.  8.  (S.  67  242)  Leipzig 
1884,  Breitkopf  u.  Härtel.  5,60  M.,  compl.  8  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  34  (Bellermann);  Zs.  für  wissenschaftl.  Theologie  1886,  1. 

s.  Nr.  1550;  Hucbald  Nr.  1766. 

Niederländische  und  englische  Alterthümer  und 
Kulturgeschichte  folgen  Bibliographie  1886. 

Nordische  Alterthümer  und  Kulturgeschichte. 

1046.  Liebrecht,  F.,    Arthur  Hazelius   und   das   nordische  Museum  in 

Stockholm. 

Germania  30,  365—363. 

1047.  Sehestedt,  archaeol.  Undersogelser  (Bibl.  1884,  Nr.  801). 

Vgl.  Korrespondcnzblutt  d.  d.  Gesellschaft  f.  Anthropologie  1884,  April  (Undset). 

1048.  Montelius,  O.,  Om  tidsbestämning  inom  bronsalderen  med  särskildt 
afseende  pä  Skandinavien.  8.  Stockholm  1885,  Sampson  u.  Wallis.  6  Kr. 

Abdruck  aus  Svenska  fornminnesföreningens  tidskrift. 
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1049.  Montelius,  O.,  die  Kultur  Schwedens  in  vorchristlicher  Zeit.  Über- 
setzt von  C.  Appel  nach  der  vom  Verfasser  umgearb.  2.  Aufl.  gr.  8.  (VIII, 
198  S.)  Berlin  1885,  Reimer.  6  M. 

Vgl.  Korrespondenzblatt  d.  d.  Gesellschaft  f.  Anthropologie  1886,  1. 

1050.  Montelius,  0.,  Den  förhistoriska  fornforskningen  i  Sverige  1882 
bis  1884.  Kortfattad  öfversigt. 

Svenska  fornminnesföreningens  tidskrift  VI,  S.  27 — 102. 

1051.  Rygh,  O. ,  norske  oldsager  ordnede  og  forklaredo.  Tegnede  paa  trae 
af  F.  Lindberg.  I.  Afd.  2.  Heft.  II.  Afd.  3.  Heft.  Christiania  1885,  Camroer- 
meyer.  12  Kr.  30  ö. 

Vgl.  Korrospondenzblatt  d.  d.  Ges.  f.  Anthropologie  1885,  S.  48;  Academy  1885, 
11.  Juli  (G.  Stephens). 

1052.  Mandelgreu,  N.  M.,  Atlas  tili  Sveriges  odlingshistoria.  Afdel- 
ningenXI:  Helgedomar.  H.  2.  Med  X  plancher,  cller  295  ritningar  jemtc 
tillhörande  text.  Atlas  de  Thistoire  de  la  civilisation  en  Suede.  Section  XI : 
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1062.  Steenstrup,  J.,  Zeni'ernes  Reiser  i  Norden.  1391  — 1405. 
Aarbeger  f.  nord.  Oldkyndighed  1883,  S.  55-214.  Über  die  Reise  des  Vene- 
zianers Zeni  im  Norden.  Mit  Karten. 

1063.  Hildebrand,  H.,  Sveriges  Medeltid  H,  2  (S.  161  —  272).  (Bibl.  1884, 
Nr.  826). 

1064.  Hildebrand,  H.,   Om  välgörenhet  under  medeltiden.  I.  Den  äldre 

tiden.  De  andliga  riddareordnarne. 

Svenska  fornminnesföreningen  tidskrift  VI,  1,  S.  102—112. 

1065.  Cederschiöld,  uppfostran  (Bibl.  1884,  Nr.  850). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  7  (Mogk). 


Digitized  by  Google 


122 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1886 


VII.  Verfassung  und  Recht. 

1066.  Waitz,  Georg,   deutsche  Verfassungsgeschichte.  4.  Bd.  2.  Abth.  Die 

Verfassung  des  fränkischen  Reichs.  3.  Bd.  2.  Abth.  2.  Aufl.  gr.  8.  (XIV 

u.  S.  365—744.  Berlin  1885,  Weidmann.  8  M. 

Vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1885,  8  (Waitz);  Lit.  Ztg.  1885,  24  (Bresslau). 

1067.  Sickel,  Wilh.,  zur  germanischen  Verfassungsgeschichte. 
Mittheil.  d.  Inst.  f.  österr.  Geschichtsforschung  1.  Ergänzungsband,  1.  Heft. 

1068.  Heu s ler,  Andr.,  Institutionen  des  deutschen  Privatrechts.  1.  Bd.  8. 
(XI,  396  S.)  Leipzig,  Duncker  u.  Humblot.  8,80  M.  Systemat.  Hand- 
buch der  deutschen  Rechtswissenschaft  herausgeg.  von  K.  Binding.  2.  Abth. 

2.  Theil.  1.  Bd. 

Vgl.  Literar.  Centralbl.  1885,  47. 

1069.  Kohler,  J.,  Beiträge  zur  germanischen  Privatrech tsgeschichte.  2.  Heft. 

8.  (VIII,  50  S.)  Würzburg,  Stahel.  2  M. 

Urkunden  aus  den  Antichi  arehivi  der  Hibl.  conim.  von  Verona.  II.  Folge. 
Herausgeg.  und  mit  Annotationen  und  Rechtsauaführuugen  verseben. 

1070.  Thudichum,  Priedr. ,  Rechtsgeschichte  der  Wetterau.  2.  Bd.  1.  u. 
2.  Heft.   gr.  8.  (S.  1—104)   Tübingen  1874  u.  1885,   Laupp.   2,20  M. 

1071.  Jäger,  Alb.,  Geschichte  der  landständischen  Verfassung  Tirols.  2.  Bd. 
2.  Theil.  Die  Blüthezeit  der  Landstände  Tirols  von  dem  Tode  des  Hersogs 
Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  1439  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Maxi- 
milian I.  1519.  gr.  8.  (VH,  539  S.)  Innsbruck,  Wagner.  12  M.,  compl.  32  M. 

1072.  Franklin,  Grafen  von  Zimmern  (Bibl.  1884,  Nr.  976). 

Vgl.  Literar.  Centralbl.  1886,  1;  Krit.  Vierteljahrsschrilt  f.  Reehtswiss.  27,  261  ff. 


1073.  Fustel  de  Coulanges,  les  Germains  connaissaient-ils  la  proprio 
des  terres? 

Seances  et  Travaux  de  l'Acad.  des  sciences  morales  et  politiques  (Institut  de 
France)  Bd.  128,  706—776,  Bd.  124,  6—66.  Dazu:  Observation»  von  Glasson, 
Aucoc  u.  Ravaissou,  8.  66—162. 

1074.  Lüttich,  S.,  zur  Geschichte  der  deutsehen  Markgenossenschaften. 
4.  (48  S.) 

Programm  des  Domgymnasiums  zu  Naumburg  a.  S.  1885. 

1075.  Dahn,  F.,  die  Könige  der  Germanen.  Das  Wesen  des  ältesten  König- 
thums der  germanischen  Stämme  und  seine  Geschichte  bis  zur  Auflösung 
des  Karolingischen  Reiches.  Nach  den  Quellen  dargestellt.  6.  Bd.  Die  Ver- 
fassung der  Westgothen.  Das  Reich  der  Sueven.  2.  Aufl.  8.  (LI,  704  S.) 
Leipzig  1885,  Breitkopf  u.  Härtel.  18  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  23;  Theolog.  Lit.  Watt  1886,  24;  Academy  689,  38  ff. 
(T.  Hodgkin).  Am  Schluß  ein  Register  germanischer  Eigennamen. 

1076.  Voss,  Republik  und  Königthum  (Bibl.  1884,  Nr.  766). 

Vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1885,  S.  309—320  (F.  Dahn);  Histor.  Zs.  54,  S.  333—336 
(Erhardt);  Lit.  Centralbl.  1886,  11. 

1077.  Sickel,  W.,  die  Entstehung  der  fränkischen  Monarchie. 
Westdeutsche  Zs.  IV,  3  u.  4. 

1078.  Fahlbeck,  P.  E.,  la  royaute  et  le  droit  royal  francs  durant  la  pre- 
niiere  periode  de  l'existance  du  royaume  (486 — 614).  gr.  8.  (XV,  346  S.) 
Lund  1883,  Gleerup. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  9;  Gött.  Gel.  An*.  1886,  S.  97—114  (K.  Zenner). 


Digitized  by  Google 


VII.  VERFASSUNG  UND  RECHT. 


123 


1079.  Brunner,  H.,  die  Landschenkungen  der  Merowiuger  und  der  Algilol- 
finger. 
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Preisaufgaben  der  fürstlich  Jablonowskischen  Gesellschaft  in  Leipzig. 

Für  das  Jahr  1892. 
Bei  der  großen  Bedeutung,  welche  die  deutsche  Einwanderung  und 
Colonisation  während  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  für  das  ganze  nord- 
östliche Deutschland  hat,  als  deren  Mittelpunkt  —  weun  wir  von  den  nieder- 
ländischen Einwanderungen  im  Nordwesten  absehen  —  die  Germanisierung 
der  Wettinischen  Lande  gelten  muß,  wünscht  die  Gesellschaft  eine  Ge- 
schichte der  Colonisation  und  Germanisierung  der  Wettini- 
schen Lande.    Preis  1000  Mark. 

Für  das  Jahr  1893. 

Die  Frage,  wann  die  Nationalsprachen  in  den  verschiedenen  Ländern 
und  Kanzleien  in  den  urkundlichen  Gebrauch  eintreten  und  die  lateinische 
Geschäftssprache  mehr  oder  minder  in  den  Hintergrund  drängen,  ist  von 
den  älteren  Diplomatikern  regelmäßig  in  Erwägung  gezogen  worden.  Für 
Deutschland  liegt  heute  ein  ungleich  reicheres ,  besseres  und  bequemeres 
Material  vor,  und  doch  hat  jene  Frage,  die  mit  dem  Aufstreben  unseres 
Bürgerstandes  in  einem  so  engen  geistigen  Zusammenhange  steht,  meistens 
nur  beiläufig  einige  Beachtung  gefunden.  Die  Gesellschaft  wünscht  daher 
eine  kritische  Übersicht  über  die  allmähliche  Einführung  der  deut- 
schen Sprache  in  öffentlichen  und  privaten  Urkunden  bis  um 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

Auf  Stadtrechte,  Weisthümer  oder  das  weite  Feld  der  verschiedenen 
Acten  mag  gelegentlich   hingewiesen  werden,   aber  den  festen  Faden  der 
Untersuchung  soll  doch  die  eigentliche  Urkunde  abgeben.  Das  Auftreten  der 
deutschen  Sprache  in  den  Königsurkunden   und  in  der  Reichsgesetzgebung 
wird  durch  das   13.  Jahrhundert  und  mindestens  bis  zum  Tode  Karls  IV. 
und  der  Ausbildung  der  festeren  Kanzleischreibung  zu  verfolgen  sein.  Dia- 
lektische oder  sonst  sprachliche  Untersuchungen,   die  sich  daran  knüpfen 
könnten,  würden  zwar  willkommen  sein,  könnten  aber  auch  Spezialforschem 
überlassen  bleiben.  Bei  den  Urkunden  der  Fürsten,  Herren,  Städte  u.  s.  w. 
wird   eine  Vollständigkeit  der  Übersicht  an  sich  nicht  zu   erreichen  sein, 
da  nicht  selten  brauchbare  und  bis  auf  die  Zeit  der  deutschen  Urkunden 
fortgesetzte  Urkundenbücher  noch  fehlen.  Wo  aber  solche  vorliegen,  sollen 
sie    auch    ausgenutzt  werden.    Das  Interesse  an  der  Sache   hört  natürlich 
mit  dem  Zeitpunkte  auf,  in  welchem  die  deutsche  Sprache  in  den  Urkunden 
allgemein  überwiegend  oder  doch  schon  ganz  gewöhnlich  geworden  ist.  — 
Preis  1000  Mark. 
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Es  wird  ziemlich  allgemein  angenommen,  daß  es  eine  mittel« 
niederdeutsche  Schriftsprache  im  Gegensatz  zu  den  Dialekten  oder 
der  Volkssprache  gegeben  habe,  ohne  daß  es  jedoch  bis  jetzt  gelungen 
ist,  diese  Annahme  zu  beweisen.  Man  weiß  noch  nicht,  wie  jene 
Schriftsprache  sich  entwickelt  hat,  aus  welchem  Dialekte  sie  vor- 
nehmlich erwachsen  sein  mag.  Für  das  Westphälische  hat  neuerdings 
Jostes  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  daß  es  eine  vom  Mittelnieder- 
deutschen abweichende  Volkssprache  gegeben  hat3). 

Aus  der  Annahme  einer  mittelniederdeutschen  Schriftsprache  folgt 
die  Annahme  mittelniederdeutscher  Dialekte  oder  Mundarten,  die  von 
der  Schriftsprache  verschieden  gewesen  sein  müssen.  Ob  erbeblich 
verschieden  und  wie?  Man  weiß  über  die  mittelniederdeutschen  Dia- 
lekte bis  jetzt  auch  nur  wenig,  meist  nur  Einzelheiten,  die  eine  Ein- 
theilung  und  Abgrenzung  kaum  gestatten.  Und  doch  glaube  ich,  daß, 
wenn  man  zu  einer  besseren  Erkenntniß  und  Einsicht  in  das  Wesen 
und  die  Entstehung  der  mittelniederdeutschen  Schriftsprache  gelangen 
will,  man  mit  der  Erforschung  der  mittelniederdeutschen  Mundarten 
beginnen  muß.  Letztere  scheint  mir,  wenn  auch  auf  Umwegen  und 
theils  erst  durch  Rückschlüsse,  doch  möglich,  da  sie  sich  zunächst 
und  meist  auf  die  Localurkunden  stutzen  muß.  Feststellung  des  Dia- 
lektes der  Urkunden  ist  also  das  erste  Erforderniß. 

Wenn  nun  die  Ansicht  derer  richtig  ist,  die  meinen,  daß  die 
Urkunden  die  betreffende  Mundart  wiedergeben  und  für  sprachliche 


')  Ed.  Jacobs,  Urkundenbucb  des  in  der  Grafschaft  Wernigerode  belegenen 
Klosters  Ilsenburg.  1.  u.  2.  Hälfte.  1875—1877. 

*)  Gustav  Schmidt,  Urkundenbucb  der  Stadt  Halberstadt.  1.  u.  2.  Theil.  1878 
bis  1879. 

*)  Jostes,  Schriftsprache  und  Volksdialekte.  Bemerkungen  zu  einer  historischen 
Grammatik  der  niederdeutschen  Sprache.  Jahrbuch  für  nd.  Sprachforschung  XI, 
S.  86-99. 
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Untersuchungen  zuverlässiges  Material  bieten,  so  dürfte  es  nicht  allzu 
schwer  sein,  nach  den  Urkunden  die  Mundarten  älterer  Zeit  festzu- 
stellen. Und  so  hat  denn  bereits  Tümpel  nach  urkundlichem  Materiale  eine 
Eintheilung  des  mittelniederdeutschen  Sprachgebietes  vorgenommen !). 
„Zu  scheiden  sind  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  des  nieder- 
sächsischen Landes  zwischen  Rhein  und  Elbe  in  solche,  die  einem  west- 
lichen, südlichen  und  östlichen  Gebiete  angehören,  sowie  solche,  die 
auf  den  Südwesten  und  solche,  die  auf  den  Südosten  beschränkt  sind. 

Das  südliche  Gebiet  geht  ungefähr  bis  inclusive  Essen,  Dort- 
mund, Werl,  Soest,  Rietberg,  Eversberg,  Homburg,  Stötterlingenburg, 
Osterwieck,  Halberstadt;  das  östliche  bis  inclusive  Quedlinburg,  Salz- 
wedel. Die  Grenzpunkte  eines  mittleren,  das  die  niedersächsische 
Mundart  am  reinsten  bewahrt,  sind  Oldenburg,  Diepholz,  Sternberg, 
Hildesheiro,  Braunschweig,  Isenhagen,  Lüneburg. 

„Der  Südosten  umfaßt  Stötterlingenburg,  Osterwieck,  Drübeck, 
Halberstadt,  Quedlinburg,  Aschersleben,  Walkenried,  Mansfeld. 

Die  Haupteigenthümlichkeit  des  Westens,  wenn  auch  ihm  nicht 
allein  augehörig,  ist  der  Vocalnachschlag.  Gleichfalls  sonst  vorkommend, 
aber  im  Westen  besonders  beliebt  ist  ch  für  k  im  Auslaut. 

Dem  Süden  ist  eigentümlich  ek,  mek,  sek  neben  ik,  mik,  sik, 
Vorkommen  des  Diphth.  neben  Monophth.  in  ouk  neben  ok\  os  neben 
us,  aUet. 

Im  Südosten  begegnet  o  neben  e,  i  im  Pron.  der  3.  Person;  we, 
wey,  wie  neben  wy\  het  neben  heft 

Den  Osten  zeichnet  der  regelmäßige  Gebrauch  der  Pluralendung 
-en  statt  -et  aus;  häufiges  ü  neben  ö  =  got.  ö;  x,  ie  neben  e  =  alts.  e 
und  alts.  io. 

Gleichmäßig  im  Süden  und  Osten  findet  man  von  neben  van, 
oder  (ader)  neben  eder\  t  für  gemeindeutsches  e  aus  germ.  ai.a 

Also  auch  das  Gebiet  der  Urkunden  von  Ilsenburg  und  Halber- 
stadt ist  von  Tümpel  behandelt  und  einer  Eintheilung  unterworfen 
worden.  Sind  diese  Urkunden  nun  in  der  mittelniederdeutschen  Schrift- 
sprache abgefaßt  oder  liegt  ihnen  eine  bestimmte  Mundart  zu  Grunde? 
Nach  Tümpel  sind  sie  mundartlich.  Indessen  scheint  mir  die  Frage 
nach  der  Mundart  der  Urkunden  von  llsenburg  und  Halberstadt  nicht 
so  leicht  zu  beantworten,  und  man  würde  doch  wohl  eine  irrige  oder 


')  Tümpel,  Die  Mundarten  des  alten  sächsischen  Gebietes  zwischen  1300  bis 
1500  nach  den  Urkunden  dargestellt.  Paul  u.  Braune,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  und  Literatur  VII,  S.  1  —  104. 
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wenigstens  nicht  ganz  richtige  Vorstellung  von  der  älteren  Mundart 
gewinnen,  wollte  man  sie  genau  nach  den  Urkunden  reconatruieren. 

Es  handelt  sich  hier  um  die  Zuverlässigkeit  der  Urkunden, 
die  mir  durchaus  nicht  feststeht.  Ein  großer  Theil  derselben  sind 
Copien1).  Haben  die  Abschreiber  auch  immer  gewissenhaft  gearbeitet 
und  waren  sie  vor  Allem  des  Dialektes  kundig,  den  sie  im  Original 
vorfanden?8)  Ja,  sind  denn  die  Originale  zuverlässig?  Dürfen  wir 
annehmen,  daß  die  Verfasser,  also  die  Äbte  etc.  immer  der  Mundart 
mächtig  waren  und  sie  richtig  wiedergaben?  Wo  liegen  Abweichungen 
von  der  Mundart  vor? 

Um  die  Zuverlässigkeit  der  Urkunden  in  sprachlicher  Beziehung 
zu  prüfen  und  zu  bestimmen,  bedarf  es  einer  sicheren  Norm.  Diese 
kann  meines  Erachtens  nur  in  der  heutigen  Mundart  gesucht  werden. 
Von  der  jetzigen  lebenden  Mundart  haben  wir  also  als  der  besten 
und  sichersten  Grundlage  auszugehen,  wie  dies  auch  schon  von  anderer 
Seite  bemerkt  ist,  um  zu  einer  einigermaßen  sicheren  Kenntniß  der 
mittelniederdeutschen  Mundarten  zu  gelangen;  und  erst  dann,  wenn 
diese  besser  als  bislang  festgestellt  sind,  wird  es  gelingen,  auch  den 
Nachweis  für  das  Vorhandensein,  für  die  Art  der  Entstehung  und  der 
Entwicklung  der  mittelniederdeutschen  Schriftsprache  zu  liefern.  Ver- 
gleichung  der  Mundart  der  Urkunden  mit  der  betreffenden  heutigen 
Mundart  ist  das  zweite  Erforderniß. 

Bei  der  nachfolgenden  Untersuchung  Uber  das  Verhältniß  der 
Mundart  in  den  Urkunden  von  Ilsenburg  und  Halberstadt  zur  heutigen 
Mundart  bin  ich  von  folgenden  Annahmen  ausgegangen. 

1.  In  den  Fällen,  in  welchen  die  heutige  Mundart  der  Gegenden, 
denen  die  Urkunden  angehören,  mit  diesen  übereinstimmt,  wird  man 
ohne  Bedenken  annehmen  dürfen,  daß  die  Urkunden  die  ältere  Mund- 
art wiedergeben,  daß  diese  mithin  bis  auf  den  heutigen  Tag  unver- 
ändert geblieben  ist. 

2.  Wenn  sich  herausstellt,  daß  die  Übereinstimmungen  der  heu- 
tigen Mundart  mit  den  Urkunden  zahlreich  sind ,  so  wird  man  an- 
nehmen dürfen,  daß  die  Urkunden  im  Ganzen  die  ältere  Mundart 
bieten,  und  daß  eine  wesentliche  Veränderung  derselben  bis  heute 
nicht  stattgefunden  hat. 


')  Siehe  Jacobs  I,  S.  1  ff. 

*)  Vgl.  Jacobs  zu  Nr.  248:  Ein  nicht  unmerkwürdiges  Beispiel  von  der  Um- 
wandlung der  Sprache  und  von  der  Freiheit,  mit  welcher  man  in  früherer  Zeit  Ur- 
kunden abschrieb. 
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3.  Sollte  für  eine  häufige  Erscheinung  in  den  Urkunden  die 
heutige  Mundart  nur  vereinzelte  übereinstimmende  Beispiele  bieten, 
so  wird  zu  untersuchen  sein,  ob  eine  Veränderung  der  älteren  Mund- 
art anzunehmen  ist,  so  daß  wir  nur  noch  einzelne  Reste  ehemaliger 
Regel  übrig  behalten  hätten,  oder  ob  ein  anderer  Grund  für  die  Ab- 
weichung zu  suchen  ist. 

4.  Bei  Abweichungen  der  Urkunden  von  der  heutigen  Mundart 
ist  zu  untersuchen,  ob  dieselben  auf  einer  inzwischen  stattgefundeneu 
Veränderung  der  Mundart  beruhen,  oder  ob  vielleicht  die  Verwendung 
einer  fremden  Mundart  vorliegt. 

Es  bleibt  stets  zu  berücksichtigen,  daß  ich  das  ganze  Gebiet, 
welches  bei  dieser  Untersuchung  in  Frage  kommt,  nicht  vollständig 
und  nach  allen  Seiten  bin  genau  habe  durchforschen  können;  dazu 
würde  ein  längerer  Aufenthalt  in  jedem  Orte  erforderlich  gewesen 
sein;  nur  die  Mundart  von  Cattenstedt  und  nächster  Umgebung  ist 
mir  vollständig  geläufig.  Es  kann  mir  daher  Manches  unbekannt  ge- 
blieben sein,  namentlich  Ausdrücke  und  Formen  älterer  Leute,  wo- 
durch die  Urkunden  Bestätigung  finden  würden. 

Bevor  ich  mich  zu  der  Untersuchung  über  die  Sprache  der 
Urkunden  selbst  wende,  wird  es  nöthig  sein  ,  das  Gebiet  näher  anzu- 
geben, welchem  die  Urkunden  angehören.  Ich  beginne  mit  der  süd- 
lichen Grenze  des  Niederdeutschen.  Von  den  Orten  auf  dem  Harze 
liegen  keine  Urkunden  vor,  außer  von  dem  jetzt  thüringischen  Orte 
Walkenried.  Ferner  von  Aschersleben,  Hoym,  Halberstadt,  Quedlin- 
burg, Blankenburg,  Reinstein,  Kloster  Michaelstein,  Wernigerode,  Ilsen- 
burg, Abbenrode,  Lochtum,  Goslar,  Hildesheim,  Braunschweig,  Königs- 
lutter, Helmstedt,  Magdeburg,  Groningen  und  anderen  Orten  inner- 
halb des  eben  angegebenen  Gebietes. 

C  a  p  i  t  e  1  I. 
Ost-  und  Westharz. 

Die  Mundart  der  Urkunden  für  dieses  Gebiet  ist  im  Wesentlichen 
dieselbe.  Aber  wie  steht  es  mit  der  heutigen  Mundart  desselben?  Di© 
heutige  Sprache  dieses  Gebietes  ist  nicht  dieselbe.  Eine  scharfe  Sprach- 
grenze zieht  vom  Nordrande  des  Harzes,  bei  Harzburg  beginnend,, 
nach  Norden  bis  Braunschweig  und  theilt  das  niederdeutsche  Sprach- 
gebiet in  ein  östliches  und  westliches1).  Zu  dem  westlichen  Gebiete 


*)  Siehe  meine  Schrift,  Die  pronominalen  Formen  für  „uns"  und  „unser"  auf 
dem  nd.  Harze  etc. 
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gehören  als  Grenzorte  Harzburg,  Lochtum,  Abbenrode,  Bettingerode, 
Wiedelah,  Stötterlingenburg,  Bühne,  Rimbeck,  Roden,  Osterode,  Sein- 
stedt, Hedeper,  Kalme,  Groß-  und  Klein-Bieweude,  Kissenbrück,  Nein- 
dorf, Denckte,  Halchter.  Der  Hauptunterschied  dieser  beiden  Gebiete 
liegt  im  Vocalismus.  Der  Osten  zeigt  Monophthongierung,  der  Westen 
Diphthongierung.    Im  Westen  lautet 

1.  altes  ü  =  in  oder  om,  öm,  z.  B.  hiua,  mius,  int.  oit,  öu  findet 
sieh  an  der  Ostgrenze,  z.  B.  in  Lochtum  und  Abbenrode,  während 
das  übrige  Gebiet  meist  im  hat. 

2.  Der  Umlaut  des  alten  xl  —  ««,  nicht  ui,  wie  ich  früher  etwas 
ungenau  angegeben  habe,  z.  B.  huiiser.  An  der  Ostgrenze  soll  er  fast  ü 
lauten. 

•  •   

3.  Altes  i  =  eV,  eu-i,  m-i;  e'i  findet  sieh  im  östlichen  Theile, 
z.  B.  Lochtum,  Abbenrode,  Demkte,  Wolfshagen,  Langelsheim,  eu-i 
uro  Hildesheim  k-i\  eigentlich  ein  Mittellaut  zwischen  6-i  und  ü-i, 
bei  Lutter  am  Barenberge,  in  der  ganzen  Umgegend  von  Ganders- 
heim und  in  der  Nähe  von  Osnabrück,  in  Borgholzhausen,  wie  ich 
selbst  gehört  habe. 

4.  Altes  in  =  ui,  z.  B.  luie  =  Leute,  fuir  =  Feuer.  Aus  Förste 
bei  Osterode  am  Harz  ist  mir  louie  und  aus  Badenhausen  am  Harz 
leite  geschrieben. 

5.  Altes  e,  alts.  i,  —  i  oder  fe,  doch  ist  das  e  wenig  hörbar, 
wie  ich  in  Wolfshagen  bemerkte,  z.  B.  Mke  —  Bach,  eschriem  =  ge- 
schrieben. Aus  Echte  liegen  mir  die  Formen  hiek,  schrieben  =  ge- 
schrieben, gieben  =  gegeben,  ek  giebe  vor,  aus  Hattorf  biek,  jeschriem, 
chiem,  ähnlich  aus  Dörste,  Südheim,l4Hammenstedt.  Aus  Förste  schrä-iben. 

Langes  e  statt  i  erscheint  dagegen  in  Münchehof:  ek  jewe, 
eschreben,  geben*  in  Herrhausen:  geetoe*  schreem,  geem ,  in  Lasfelde: 
beek,  eschräwen,  ferner  in  Westerhof,  Hahausen,  Badenhausen,  Höckel- 
heim bei  Northeim. 

Im  Osten  lautet 

1.  Altes  ü  —  ü}  z.  B.  hüs,  müs,  üt. 

2.  Der  Umlaut  des  alten  ü  es  il  oder  strichweise  i,  z.  B.  hiiser. 

3.  Altes  t  =  i,  z.  B.  min,  diny  sivin. 

4.  Alts,  i  =  e  oder  e,  z.  B.  bek,  eschrebben. 

5.  Altnd.  e  in  offener  Silbe  =  e  (ä),  z.  B.  b'etei\  eten. 

Es  erübrigt  noch,  die  Grenzen  dieses  westlichen  Gebietes  anzu- 
geben, soweit  ich  sie  habe  ermitteln  können.   Die  Sttdgrenze  wird 

')  J.  Müller,  Andeutungen  zu  einer  Lautlehre  der  hildesheimischen  Mundart. 
Die  deutschen  Mundarten  II,  8.  118  ff.  u.  193  ff. 
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zunächst  durch  den  Nordrand  des  Harzes  von  Harzburg  bis  Hahausen 
gebildet,  wie  ich  schon  früher  ausgesprochen  habe.  Von  dort  ab  läuft 
die  Grenze  südlich  am  Westrande  des  Harzes  hinab  bis  Osterode. 
Ob  Osterode  selbst,  wie  ich  der  Lage  nach  allerdings  vermuthe,  noch 
zu  diesem  Gebiete  gehört,  habe  ich  nicht  erfahren  können.  Ebenso 
habe  ich  aus  Lerbach  keine  Antwort  auf  meine  Anfragen  erhalten. 
Nach  den  Dialektproben,  die  Pröhle  in  seinen  Harzsagen,  zweite  Auf- 
lage, aus  Lerbach  gibt,  würde  dasselbe  nicht  zu  unserem  westlichen 
Sprachgebiete  gehören.  Leider  ist  aber  die  Sprachprobe  aus  Hütten- 
rode so  vollständig  falsch  und  ebenso  die  aus  Gittelde,  daß  ich  Be- 
denken trage,  Pröhle  in  dieser  Beziehung  irgendwie  zu  glauben.  Von 
Osterode  läuft  die  Grenze  südwestlich.  Die  mir  vorliegenden  Sprach- 
proben weisen  dem  westlichen  Gebiete  folgende  Orte  zu:  Nienstedt, 
Förste,  Uehrde,  Dorste,  Hammenstedt,  Wiebrechtshausen,  Denkershausen, 
Längen-Holtensen,  Höckelheim,  Hillerse,  Südheim,  Bühle,  Elvese. 

Nicht  zu  diesem  Gebiete,  sondern  zu  dem  Göttingisch-Gruben- 
hagen'schen  gehören  Horden,  Hattorf,  Wulften,  Schwiegershausen. 
Ubereinstimmend  mit  Schambachs  Wörterbuch  der  Fürstentümer 
Göttingen  und  Grubenhagen  heißt  es  hier  min  hüs,  hilser,  gas  —  Gans, 
elapen  =  gelaufen,  ek  sin,  ferner  anlautendes  g  —  ck;  in  Schwiegers- 
hausen auch  beek,  eschrem\  in  Horden  beek,  eschreben,  egäben,  ek  gewe, 
lüe  =  Leute.  Abweichend  von  Schambach  in  Wulften  und  Hattorf 
biek,  dasselbe  ist  mir  aus  Weende  bei  Göttingen  mitgetheilt;  in  Hat- 
torf, Wulften,  Schwiegershausen  luie,  niegen  =  neun,  ek  giewe  (giebe) 
=  ich  gebe,  chiejen  (giegen)  =  gegen,  Schwiegershausen  tiegen,  Horden 
gegen,  Wulften,  Hattorf  eschrieben  {eschriem).  Den  weiteren  Verlauf  der 
Südgrenze  habe  ich  noch  nicht  feststellen  können;  nur  noch  einige 
Orte  kann  ich  als  diesem  Gebiete  angehörig  angeben,  nämlich  Nien- 
hagen am  Ostrande  des  Sölling,  Markoldendorf,  Meinbrixen  südlich 
von  Höxter,  Bevern  bei  Holzminden. 

Im  Westen  gehört  der  östliche  Theil  Westphalens  hierher:  hius, 
muüse,  stuigen  oder  steigen,  Wieke  =  Woche.  Jellinghaus ')  nennt  diese 
Mundart  die  engrisch-westphälische  und  bestimmt  ihre  Grenzen  fol- 
gendermaßen: „Im  Osten  wird  ihre  Grenze  ungefähr  durch  die  Linie 
Sachsenhagen  in  Lippe-Schaumburg,  Stadthagen,  Hessisch-Oldendorf, 
Pyrmont,  Höxter,  Beverungen,  Warburg,  Brilon,  Medebach;  im  Süden 
durch  die  Linie  Medebach,  Winterberg,  Fredeburg,  Attendorn,  Lüden- 
scheid gebildet.  Im  Westen  läuft  die  Grenze  von  Limburg  a.  Leune 


5)  Korreapondenzblalt  für  nd.  Sprachforschung  VI,  S.  75. 
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über  Schwerte,  Unna,  Hamm  ertlich,  Lippstadt,  Delbrück,  Verl  östlich, 
Bielefeld  nördlich,  Halle,  Versmold  östlich,  Riemsloh  bei  Melle  bis 
Rödinghausen  im  Kreise  Herford.  Im  Norden  liegen  Lübbecke  und 
Minden,  sowie  das  Steinhuder  Meer  bereits  außerhalb  ihres  Kreises." 
Was  die  Nordgrenze  anlangt,  so  kann  ich  nur  für  die  nächste  Um- 
gebung von  Braunschweig  bestimmte  Angaben  machen.  Nicht  zu  dem 
westlichen  Gebiete  gehören  Riddagshausen,  Gliesmarode,  Querum, 
Lehndorf,  ölper,  Bortfeld,  wohl  aber  Wettlenstedt,  Lamme,  Vechelde, 
Densdorf,  Gleidingen,  Timmerlahe. 

So  ergibt  sich  hier  ein  stattliches  Sprachgebiet,  das  sich  nach 
allen  Seiten  von  den  angrenzenden  Dialekten  besonders  durch  die 
Diphthongierung  der  Laute  I,  6,  v  merklich  unterscheidet  und  in  dem 
wir  vielleicht  den  engrischen  Dialekt  zu  sehen  haben. 

In  Betreff  dieser  von  mir  zuerst  angedeuteten  Eintheilung  in  ein 
östliches  und  westliches  Sprachgebiet  sind  zwei  Aufsätze  Seelmanns 
von  Bedeutung,  nämlich  „die  Ortsnameneudung  -leben"  und  „der  Zeta- 
cismus  und  seine  Verbreitung  in  Niedersachsen".  Die  Untersuchung 
über  die  Ortsnamenendung  -leben  ')  hat  ergeben,  „daß,  wo  diese  Endung 
Verbreitung  fand,  einst  Warnen,  Jüten  oder  Herulcr  eingewandert  sein 
müssen.  Die  Zeit  dieser  Einwanderung  muß  vor  das  Jahr  531,  in 
welchem  die  Sachsen  Thüringen  eroberten,  und  nach  174,  in  welchem 
eine  große  Anzahl  seiner  Bewohner  es  verlassen  hatten,  fallen".  Die 
Endung  -leben  findet  sich  nun  aber  in  unserem  östlichen  Gebiete, 
„nähert  sich  der  Grenze  des  altsächsischen  Gebietes,  d.  h.  dem  Harze, 
der  Oker,  der  Ise,  bis  auf  geringe  Entfernung,  überschreitet  sie  aber 
nirgend",  mit  Ausnahme  des  einzigen  auf  der  äußersten  Grenze  liegen- 
den Wetzleben.  Hier  Hegt  vielleicht  eine  spätere  Verschiebung  der 
ursprünglichen  Verhältnisse  vor.  „Andererseits  berechtigt  die  aus- 
schließliche Zugehörigkeit  der  Endung  an  bestimmte  Volksstämme 
aber  auch  die  Annahme,  daß  in  diesem  Gebiete  die  Grenzen  des 
Harz-  und  Derling-  und  Drevanigaues  alte  Stammesgrenzen  sind." 

Die  Untersuchung  über  den  Zetacismus8)  hat  ergeben,  daß  sich 
derselbe  gleichfalls  in  unserem  östlichen,  aber  nicht  in  dem  westlichen 
Gebiete  findet.  Das  Vorkommen  desselben  im  Hildesheimischen  erklärt 
sich  durch  westfriesische  Colonien  im  12.  Jahrhundert.  „Auch  Harz- 
und  Derlinggau  sind  durch  Einwanderer  aus  Gebieten,  deren  Mundart 
dem  Zetacismus  unterworfen  war,  nämlich  durch  Nordalbinger,  be- 


»)  Niederdeutsches  Jahrbuch  XII,  S.  7—28. 
')  Niedcrd.  Jahrb.  XII,  S.  64—75. 
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siedelt.  Es  können  demnach  auch  jene  Sachsen,  ....  denen  nur  Harz- 
und  Derlinggau  verblieben,  nicht  aus  Engern  oder  Ostfalen  stammen, 
sondern  sie  müssen  gleichfalls  aus  Schleswig- Holstein  eingewandert 

u 

sein. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  daß  der  Osten 
und  Westen  sprachlich  und  ethnographisch  zwei  ganz  verschiedene 
Gebiete  sind.  Vergleichen  wir  nun  die  heutige  Sprachgrenze  mit  den 
Gaugrenzen  in  Spruner-Menkes  historischem  Handatlas,  Nr.  33,  so 
stellt  sich  heraus,  daß  sich  dieselben  nicht  decken.  Während  die  Ocker 
bis  Braunschweig  Gaugrenze  bildet,  läuft  die  heutige  Sprachgrenze 
östlich  derselben  und  umfaßt  die  Orte  Harzburg,  Lochtum,  Abbenrode» 
Stötterlingenburg,  Hornburg,  dessen  Zugehörigkeit  zum  Westen  ich 
früher  auf  Grund  der  mir  gemachten  Angaben  zweifelhaft  lassen  mußte, 
Rimstedt,  Achim.  Die  heutige  Grenze  des  Göttingisch-Grubenhagen- 
sehen  läuft  mitten  durch  die  Gaue.  Warum  diese  Grenzen  nicht  zusammen- 
fallen, muß  hier  unerörtert  bleiben. 

In  den  Urkunden  aus  den  Orten,  die  heute  zum  westlichen  Sprach- 
gebiete gehören,  also  aus  Abbenrode,  Lochtum,  Goslar,  Hildesheim 
findet  sich  der  heutige  Dialekt  nicht,  wie  er  denn  überhaupt  in  der 
mittelniederdeutschen  Schriftsprache  fehlt.  Hat  man  nun  daraus  zu 
schließen,  daß  derselbe  in  der  Periode  des  Mittelniederdeutschen,  also 
in  dem  Zeiträume  von  1300 — 1000  überhaupt  nicht  vorhanden  war, 
daß  er-  sich  erst  in  der  Neuzeit  gebildet  habe? 

Schwerlich!  Ich  meines  Thoils  bin  vielmehr  der  Ansicht,  daß  diese 
Mundart  mit  ihren  eigenartigen  Lauten  auch  schon  in  der  mittelnieder- 
deutschen Zeit  im  Wesentlichen  so  bestand,  wie  sie  uns  heute  entgegen- 
tritt. Vielleicht  ist  es  mir  möglich,  diese  Ansicht  wenigstens  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Im  Waldeek'schen  Dialekte  gilt  ein  Lautgesetz ^ 
nach  welchem  altniederdeutsches  kurzes  6  in  offener  Silbe  zu  ie  wird1). 
Dieses  Gesetz  gilt  theilweise  auch  im  westharzisohen  Gebiete;  gegen, 
alte,  geyin ,  lautet  gigen 'in  Langenholtensen,  Uehrde,  Echte,  ebenso 
im  Lippischen  2).  Jostes  meint,  die  Tondehnung  oder  Verschärfung  des 
Lautes  e  zu  ie  sei  älter  als  die  Beseitigung  des  r  vor  folgendem  st. 
Doch  auch  wohl  vor  einfachem  *V  Nun  lautet  aber  schon  bei  Widu- 
kind  der  Name  Merseburg  auch  Mesburg3)   und  Ckdwemont   bei  Leo- 


')  Jostes,   Über  das  vergleichende  Studium  der  niederdeutschen  Mundarten. 
Korrespondenzblatt  für  nd.  Sprachforschung  XI,  S.  30. 

*)  Hoffmaun,  Die  Vocale  der  lippischen  Mundart  §.  16,  2  c. 
»)  Widukindi  rerum  gestaium  saxonicarum  II,  18. 
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dium  Kievermont1).  Allem  Anscheine  nach  haben  wir  hier  bereits  ein 
Beispiel  obigen  Gesetzes.  Vielleicht  beruht  auch  die  Form  Stediera- 
bürg,  Stediereburg*),  Stidaraburg3),  das  heutige  Steterburg  bei  Wolfen- 
büttel, im  Gebiete  des  Westharzes,  auf  demselben  Lautgesetze,  das 
hiernach  schon  im  Altniederdeutschen  gegolten  haben  müßte.  Zu  den 
oben  angegebenen  Merkmalen  des  westlichen  (engrischen)  Sprach- 
gebietes würde  dieses  noch  hinzukommen. 

Altes  tu  lautet  im  Westen  heute  tu  und  ebenso  der  Umlaut  des 
heutigen  tu.  Zur  Bestimmung  des  Alters  dieses  Lautes  kann  ich 
Folgendes  beibringen.  Er  fehlt  in»  Heliand ,  zeigt  sich  aber  in  den 
Psalmen  und  Homilie  3  in  der  Form  luidi*).  Zu  leutcunnea  im  Heliand 
M.  1617  läßt  sich  vielleicht  das  heutige  leue  um  Hildesheim  ver- 
gleichen. Der  Name  Lüneburg  lautet  in  den  Monumenta  Welforum 
antiqua  Luineburc5)  und  verhält  sich  zu  Lüneburg  wie  huiter  zu  hüser, 
d.  h.  die  Form  Luineburc  ist  engrisch.  Im  Lippischen  kommt  vom 
Jahre  1564  der  Name  Toidtluike  vor6). 

Wenn  es  mir  nun  wahrscheinlich  ist,  daß  der  Dialekt  des  west- 
lichen Sprachgebietes  auch  in  der  mittelniederdeutschen  Zeit  im  Wesent- 
lichen so  war,  wie  er  heute  ist,  so  ergibt  sich  das  wichtige  Resultat, 
daß  die  dem  Westen  angehörenden  Urkunden  den  Volksdialekt  nicht 
wiedergeben,  sie  zeigen  genau  die  Sprache  der  Urkunden  aus  dem 
östlichen  Gebiete. 

Capitel  IL 
.  !  ,.   ,i  Hoch-,  bezw.  Hitteldeutsches  in  den  Urkunden. 

Es  ist  bekannt,  daß  um  1300  das  Thüringische  oder  Mittel- 
deutsche von  Süden  nach  Norden  vorzudringen  beginnt  und  das  Nieder- 
deutsche verdrängt.  Halle  und  Merseburg  sind  die  südlichsten  Punkte, 
aus  denen  niederdeutsche  Urkunden  vorhanden  sind7).  In  Merseburg 
tritt  der  Umschwung  bereits  um  das  Jahr  1340  ein.  Halle  nimmt  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  das  Hochdeutsche  als  Urkunden-  und  Gesetzes- 
sprache  an.    Im   Beginn  des  sechzehnten   Jahrhunderts  dringt  das 


l)  Widukiodi  rerum  gestarum  saxonicarum  II,  22. 
*)  ibidem  II,  14. 

*)  Brunonis  de  hello  saxonico  Über,  c.  40. 
*)  Gallee,  Altsächsische  Laut-  und  Flexionslehre  I,  S.  13. 
5)  Herausgegeben  von  Weiland,  S.  50. 
'  *)  Prenß,  Die  lippischen  Familiennamen,  Niederd.  Jahrbuch  IX,  8.  3  Anm. 
7)  Tümpel,  Die  Mundarfen  des  alten  niedersächsischen  Gebietes  zwischen  1300 
und  1500  nach  den  Urkuuden  dargestellt.  Paul  u.  Braune,  Beiträge  VII,  8.  1—104. 
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Mitteldeutsche  bis  in  die  Diöcese  Magdeburg1).  Kaum  zweifelhaft 
kann  es  sein,  daß  das  Hoch-  oder  Mitteldeutsche  von  den  Gebildeten 
Niederdeutschiands  verstandeil  wurde.  Socio  meint  sogar,  „bei  den 
literarischer  Cultur  zugänglichen  Ständen  Niedersachsens  mag  das 
Hochdeutsche  auch  als  Umgangssprache  nicht  ungebräuchlich  gewesen 
sein"  2).  Die  Urkunden  von  Ilsenburg  und  Halberstadt  bestätigen  dieses 
Vordringen  des  Hochdeutschen  und  bieten  eine  nicht  unwichtige  Er- 
gänzung des  vorhandenen  Materiales.  Hochdeutsche  Urkunden  liegen 
vor  von 

Magdeburg    v.  Jahre  1403.  Urk.  des  Erzb.  Günther. 


n  t>  1437.      n       n       n  n 

n  n  1486.  Urk.  des  Administ.  Ernst. 

n  n  1489.     n       n  n  rt 

r>  n  1490.      n       Ti  7)  n 

tj  n  1494.      n        7>  n  r> 

r>  n  1502.  Urk.  des  Erzb.  Ernst. 

»  7)  1509.      r»        n       r)  7> 

n  n  1512.      n        n       n  n 

n  r>  1515.     n       n      n         n    und  öfter. 

Halberstadt  r>  1360.  Urk.  des  Bisch.  Ludwig. 

75  T)  1361.       7t  7)  7)  7» 

7»  *  1363.        7)  7)  7)  n 

7)  »  1363.  Urk.  des  Hans  Thus. 

y>  n  1415.  Urk.  des  Bischof  Albrecht. 

t)  »  1427.  Antwort  des  Rathes  an  den  Rath  zu  Erfurt, 

mit  niederdeutschen  Formen  gemischt, 

n  n  1527.  Urk.  des  Procurators  d.  V.  d.  St.  U.  L.  Fr. 

7>  7»  1530.  Urk.  d.  Vicarien  vom  Dome, 

n  »  1544.  Urk.  d.  Official. 

Blankenburg  n  1519.  Urk.  der  Grafen  von  Blankenburg  und 

Regenstein. 

7)  7)  1520.        7)  7»  7J  7»  7)  7) 

Quedlinburg  n  1495.  Urk.  der  Pröpstin  Agnes. 

7»  7)  1532.  Urk.  der  Pröpstin  Anna. 

Wernigerode  n  1534.  Urk.  des  Rathes.    Hd.  und  nd. 

7»  7)  1536.  Urk.  der  Bürger  und  des  Rathes. 

7»  n  1536.  Urk.  der  Bürger. 


')  Hülsae,  Das  Zurücktreten  der  niederdeutschen  Sprache  in  der  Stadt  Magde- 
burg. Geschichtsblätter  für  Magdeburg  XIII,  S.  150-166. 

»)  Socin,  Der  Kampf  des  nd.  Dialektes  gegen  die  hd.  Schriftsprache  S.  18. 
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n  p       1546.  Schreiben  des  Befehlshabers  a.  d.  Grafen. 

7j  n       1547.  Urk.  des  Rathes. 

Ilsenburg  n        1346.  Urk.  d.  Abtes  Ditraar.    Hd.  und  nd. 

n  b       1452.  Urk.  d.  Abtes  Obbirbeck. 

n  n       1477.  Vergleich  zw.  dem  Kloster  Ilsenburg  und 

den  Einwohnern  von  Drübeck. 
b  7i       1481.  Urk.  des  Abtes  Hermann, 

n  ji        1499.     n       n        n  n         Hd.  und  nd. 

n  ti        1502.     n       n        n  n  Hd.  und  nd. 

r>  r)         1510.      n        n         n  n 

n  n       1521.  Urk.  des  Abtes  Johann.    Hd.  und  nd. 

7»  n        1522.     n       n        n  n 

77  77       1526.  Beschreibung  der  Grenze  der  Flur  des 

Klosters  Wollingerode  bei  Ilsenburg. 

?  7i       1526.  Vertrag  zwischen  dem  Abte  zu  Ilsenburg 

und  Jacob  Förster. 

7i  77       1527.  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Ilsen- 

burg und  Andreas  Köhler. 

77  n       1527.  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Ilsen- 

burg und  Degen  von  Wasserleben. 

7i  ti       1534.  Urk.  des  Abtes  Henning. 

7i  n        1539.     n       n        n  n 

ti  ti        1540.      n       n        n  n 

n  ti       1533.  Vertrag  des  Klosters  Ilsenburg  mit  Vogt 

Nappe  und  Rentmeister  Bessel  zu  Wol- 
fenbuttel. 

Hildesheim  »       1424.  An  den  König  Sigismund. 

Aderstedt  n       1547.  Bericht  des  Hofes  zu  Aderstedt,  nördl. 

von  Halberstadt. 


Außer  diesen  rein  oder  doch  zum  größten  Theile  hochdeutsch 
geschriebenen  Urkunden  giebt  es  noch  eine  Anzahl  niederdeutscher 
Urkunden,  in  denen  sich  vereinzelte  hochdeutsche  oder  mitteldeutsche 
Worte  und  Formen  finden.  Es  ist  wohl  nicht  nothwendig  sie  alle 
aufzuführen,  ich  hebe  folgende  daraus  hervor: 

Halberstadt  1289,  Urk.  des  Mischof  Volrad:  anzeigung,  keine, 
vihlmaUy  etzliche,  entrichtung,  ansehnlich.  1310.:  mejster  in  tinsmeyster. 
1320:  tage,  dinstages.  1340:  sech,  och,  welch.  1565:  in  gote,  getan} 
herzogen,  vorkoufit,  tage.  1367:  sich.  1398:  vortragen,  gutem,  gotteshusen, 
tag,  aber,  des  tage«,  gottes,  fritages.  1401:  zu,  daz.  1402:  zu  (siebenmal 
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in  derselben  Urkunde).  1408:  scheßel,  beschriben,  sontagf,  soutages.  1416: 
gottes,  dinstages.  1428:  teile,  miede,  daz,  schotz,  usz,  alles.  1430:  Borger- 
mei/ster,  burmeister.  1435:  pherner.  1439:  kein,  ineister,  Utnde,  wir  haben, 
offen.    1440:  p/iarkerken. 

Magdeburg  1315:  tich,  ouch,  meystei-n,  entscheidungen,  honten. 

Blankenburg  1324:  Blankenburg  Magdeburch,  ist.  —  burch,  bürg 
statt  borch  ist  Uberhaupt  häufig  in  den  Urkunden. 

Braunschweig  1337:  Brunswighf  och.    1481:  eck. 

Helmstedt  1370:  ich. 

Ilsenburg  1413:  gottes,  offenbar,  diessem,  guether,  verkanfft,  bitten, 
gotteshusses,  Grossen  Lochtene,  heznlet  seint,  kirchen  etc.  1456:  kein,  ich. 
1484:  iceck.    1524:  iiff.  au  ff,  habenn,  gnanter.    1535:  auch. 

Drübeck  1509:  vff. 

Formen  wie  ech,  pharkerken,  borgermeister  zeigen  das  Schwanken 
zwischen  Hoch-  und  Niederdeutsch '). 

Wie  burch,  burgh  so  ist  auch  die  Endung  leben,  leven,  die  sich 
mehrfach  statt  leve  findet,  z.  B.  Aschersleven,  Ingeleben,  Schander  sleven, 
hochdeutsch.  Nach  Seelmann  ist  sie  hochdeutschen  Kanzleieinflüssen 
zuzuschreiben2).  Die  Form  lä  oder  le,  z.  B.  Haunsle  —  Honsieben, 
Bailä  —  Badeleben,  die  heute  in  der  Umgegend  von  Helmstedt  im 
Volksmunde  üblich  sind,  findet  sich  in  den  Urkunden  nicht. 

In  dem  Urkundenbuche  für  Halberstadt  finden  sich  die  ersten 
niederdeutschen  Urkunden  aus  den  Jahren  1289,  1310,  1315,  1319, 
1321,  1323,  1324,  1326,  1328,  1335.  Von  da  ab  werden  sie  häufiger. 
In  dem  Ilsenburger  Urkundenbuche  sind  die  frühesten  niederdeutschen 
Urkunden  vom  Jahre  1326,  1328,  1332,  1333,  1342,  1346,  1347. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  die  frühesten  hochdeutschen  Urkunden  nicht 
viel  jünger  sind  als  die  niederdeutschen,  daß  sogar  in  den  ersten 
niederdeutschen  sich  bereits  hochdeutsche  Formen  fiuden.  Die  Ver- 
fasser der  Urkunden,  namentlich  der  hochdeutschen,  waren  meist 
Erzbischöfe,  Bischöfe  etc.,  d.  h.  Männer  mit  gelehrter  Bildung.  Diesen 
scheint  das  Hochdeutsche  wie  das  Niederdeutsche  gleich  geläufig  ge- 
wesen zu  sein,  bisweilen  finden  sich  von  ein  und  demselben  Verfasser 
Urkunden  in  hoch-  und  niederdeutscher  Sprache  vor.  Mit  anderen 
Worten:  unsere  Urkunden  liefern  den  Beweis,  daß  bereits  um  1300 
in  den  gebildeten  Kreisen  Niederdeutschlands  das  Hochdeutsche  in 
Urkunden  angewandt  wurde. 

•)  ech  noch  heute  in  der  Markranstädter  Mundart.  Franke,  Der  oberslchsische 
Dialekt  S.  12. 

s)  Niederd.  Jahrbuch  XII,  S.  27. 
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Ob  und  wie  weit  das  Hochdeutsche  auch  in  die  übrigen  Schichten 
der  Bevölkerung  eingedrungen  sein  mochte,  ist  schwer  zu  sagen. 
Noch  heute  spricht  man  in  den  Städten  Quedlinburg,  Halberstadt, 
Blankenburg,  Wernigerode  und  selbst  in  Braunschweig  vielfach  ein 
ziemlich  reines  Niederdeutsch,  obwohl  das  Hochdeutsche  ja  von  allen 
Bewohnern  gekannt  und  auch  gesprochen  wird.  Für  die  Beurtheilung 
und  Feststellung  des  früheren  Dialektes  auf  dem  Land»1:  kann  das 
Hochdeutsche  in  den  Urkunden  schlechterdings  nicht  verwerthet  wer- 
den, wie  der  heutige  Dialekt  genügend  beweist. 

Noch  bleibt  eine  Anzahl  einzelner  Fälle  zu  behandeln,  in  denen 
man  bei  der  immer  noch  ungenügenden  Kenntniß  der  heutigen  Mund- 
arten im  Zweifel  sein  kann,  ob  man  niederdeutsche  oder  hochdeutsche, 
beziehw.  mitteldeutsche  Formen  vor  sich  hat.  Daß  hochdeutsche 
Formen  überhaupt  vorliegen  können,  ist  meines  Erachtens  nicht  mehr 
zweifelhaft,  und  so  befinde  ich  mich  in  einem  principiellen  Gegensatze 
zu  Tümpel,  der  hochdeutschen  Einfluß  im  Allgemeinen  nicht  annimmt, 
eher  Druckfehler  für  möglich  hält.  So  heißt  es  bei  ihm:  „Vereinzelt 
kommen  schon  früh  in  Urkunden,  die  sonst  niederdeutsch  sind,  Fälle 
von  Verhärtung  (des  d)  zu  t  vor,  von  denen  einige  allerdings  als 
Druckfehler  zu  beseitigen  sein  dürften,  z.  B.  Braunschweig  1467  bitten; 
Quedlinburg  1320  thaghe,  hatten;  Göttingen  1377  tonde,  1421  vorant- 
%oortende.u  Bei  tonde  bemerkt  Tümpel:  „Vielleicht  wegen  des  vorher- 
gehenden to  verschrieben"  ').  Wo  solche  Fälle  durch  die  heutige 
Mundart  keine  Bestätigung  finden ,  ist  man  meines  Erachtens  nicht 
berechtigt,  niederdeutschen  Lautwandel  anzunehmen;  sie  sind  nur  für 
den  betreffenden  Schreiber  beweisend,  der  aber  nicht  als  Vertreter 
des  Volksdialektes  gelten  darf.  Ich  wende  mich  jetzt  zu  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  Fälle. 
1.  Gegen. 

Für  'gegen*  erscheinen  in  den  Urkunden  die  verschiedenen  For- 
men jegtn,  geg{h)en,  tegen,  ti{e)gen,  kegen,  kein.  Daß  alle  diese  Formen 
in  dem  östlichen  Sprachgebiete  zu  ungefähr  derselben  Zeit  in  Ge- 
brauch gewesen  seien,  ist  schon  an  sich  unwahrscheinlich  und  findet 
durch  die  heutige  Mundart  keine  Bestätigung;  besonders  auffällig  sind 
aber  kegen  und  kein.  „Allgemein  von  der  Wetterau  bis  Schlesien  findet 
sich  das  auch  oberd.  beliebte  kegen,  zusammengezogen  keinu  *).  A'tißer* 

im  Mittel-  und  Oberdeutschen  findet  sich  der  Anlaut  k  noch  WÖst-7 

habaiiM 


■)  a.  a.  O.  §.  61. 

«)  Weiuhold,  Mbd.  Gr.  §.  211.  (1.  Auö.) 
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friesischen :  Tgägen}  einzeln  auch  kägen  und  jagen,  meist  tägen"  ').  In 
unserem  östlichen  Gebiete  ist  meines  Wissens  heute  nur  jegen  üblich. 
Ich  trage  daher  kein  Bedenken,  trotz  Tümpel  und  Lübben  die  Formen 
kegen  uud  kein  für  fremde,  d.  h.  für  mitteldeutsche  zu  erklären.  Sie 
finden  sich  in  einer  Urkunde  des  RatheB  zu  Halberstadt  vom  Jahre 
1392  (Sch.  Nr.  643):  keinwortigen  und  der  Stadt  Braunschweig  von 
1415  (Sch.  Nr.  753) :  kegen.  Ferner  in  der  hochdeutsch  geschriebenen 
Antwort  des  Rathes  zu  Halberstadt  auf  die  Klagepunkte  des  Amraen- 
dorf  (Sch.  Nr.  808).  In  der  Urkunde  von  Braunschweig  stehen  neben 
kegen  zugleich  noch  die  Formen  tigen,  tegen,  yegen.  Kein  Mensch  wird 
glauben,  daß  jene  vier  Formen  zu  derselben  Zeit  in  Braunschweig 
üblich  gewesen  sind.  Es  wäre  der  reine  Hohn  auf  die  Volkssprache. 
Fraglich  erscheint  es  mir  sogar,  ob  tegen  und  tigen  braunschweigisch 
sind  oder  überhaupt  dem  östlichen  Gebiete  angehörig.  Vergl.  westf. 
tiegen,  aus  tigegen  (Woeste);  lippisch  %igen  (Hoffmann);  göttingisch- 
grubenhagensch  gegen  (Schambach),  aber  in  Wulften  giegen,  Schwie- 
gershausen tiegen,  Langenholtensen  jigen;  altmärkisch  gegen  (Danneil); 
um  Hamburg  tegen  (Richey). 

2.  Groschen. 

'Groschen  von  grossus,  ital.  grosso,  franz.  gros,  grosse,  lautet 
meist  grossen  oder  groschen.  In  zwei  Urkunden  des  Abtes  Hermann 
von  Ilsenburg,  Jac.  Nr.  432  und  433  steht  krossen,  ebenso  bei  Sch.  I, 
S.  577  und  in  einer  Urkunde  des  Abtes  Anno  von  Ilsenburg  vom 
Jahre  1376,  Jac.  Nr.  248  krosghen  neben  groschen.  Heute  spricht  man 
allgemein  mit  anl.  g.  Woher  das  kf  Es  wird  thüringischer  Einfluß 
sein,  das  Nordhäusische  spricht  heute  anl.  g  stets  wie  k. 

3.  ge-  vor  dem  Infinitiv. 

In  einer  Braunschweiger  Urkunde  vom  Jahre  1415  (Sch.  Nr.  735) 
steht  der  Infinitiv  gedon:  konden  wy  aver  des  nicht  gedon.  Ferner  in 
einer  Halberstädter  vom  Jahre  1425  (Sch.  Nr.  792):  konde  we  des  nicht 
gedon  und  in  einer  Magdeburger  (Sch.  Nr.  357):  konteu  wy  aver  des 
nicht  gedon.  Lübben  setzt  im  mnd.  Wtb.  ein  selbständiges  Verbuni 
gedon  an  und  belegt  es  mit  zwei  Stellen:  kunne  we  aver  des  nicht  ghe- 
don  und  ind  weert  saike,  dat  wy  die  betalinge  op  tyt  vorschreuen  nyet 
gedon  en  künden.  Der  Infinitiv  gedon  findet  sich  also  nur  nach  dem 
Hilfsverb  'können1.  Der  Umstand,  daß  gedon  in  anderer  Weise  nicht 
vorkommt,  daß  sich  dieses  Verb  in  den  heutigen  niederdeutschen 
Mundarten  selbst  im  Infinitiv  nach  Hilfsverben  nicht  zu  finden  scheint, 


•)  ten  Dornkaat  Koolman,  Wtb.  der  ostfr.  Sprache. 
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veranlaßt  mich  zu  der  Annahme,  daß  gedon  nicht  als  selbständiges 
Verbum  zu  betrachten  ist.  Ich  halte  ge-  für  die  bekannte  Vorsilbe 
beim  Infinitiv  nach  Hilfsverben,  die  im  Mittelalter  allgemeindeutsch 
sich  jetzt  auf  das  Oberfränkische  und  Hennebergische  und  zahlreiche 
Striche  Thüringens  zurückgezogen  hat,  deren  wahres  Schiboleth  sie 
geworden  ist.  So  findet  sie  sich  um  Nord  hausen,  im  Helmethale  und 
im  südlichen  Vorlande  des  Harzes.  Für  das  Mansfeldische  ist  es  von 
Größler  aus  Urkunden  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  nachgewiesen, 
obwohl  es  sich  heute  dort  nicht  mehr  zu  finden  scheint1).  Demnach 
ist  ge-  in  gedon  kaum  für  niederdeutsch  zu  halten. 
4.  ch  statt  k. 

Statt  der  Tenuis  k  erscheint  im  Auslaut  öfter  ch  und  g,  und 
zwar  in  denselben  Urkunden  neben  k,  z.  B.  ich,  ech,  sich,  sech,  och, 
ouch,  die  ich  schon  oben  unter  den  hochdeutschen  Wörtern  angeführt 
habe,  ferner  -lieh  und  -liehen  neben  -lik  und  -liken,  auch  marg,  kram- 
werg  (Halberst.  1425).  Dann  vor  t:  wercht,  gewercht  (Halberst.  1402). 
Tümpel  glaubt  in  letzterem  Falle  wirkliche  Verschiebung  annehmen 
zu  dürfen.  Im  ersteren  läßt  er  es  unentschieden,  ob  Verschiebung 
oder  aspirierte  Aussprache  oder  hochdeutscher  Sprachgebrauch  vor- 
liege, und  meint,  Keim  und  neuere  Mundart  werde  Licht  bringen4). 
Die  heutige  Mundart  unseres  Sprachgebietes  bestätigt  Formen  wie 
ich,  ech,  och,  sich,  marg,  wercht  durchaus  nicht,  während  doch  in  dem 
südlichsten  an  das  Thüringische  angrenzenden  Theile  die  Verschiebung 
von  t  zu  z,  von  k  zu  ch  häufig  ist.  Dagegen  erscheint  lieh  statt  lik 
wohl  ausnahmslos,  außer  in  gftk,  gltke,  das  nie  ch  zeigt.  Für  die  ch 
in  den  Urkunden  nehme  ich  daher  hochdeutschen  Schreibgebrauch 
an,  da  es  mir  sonst  unerklärlich  ist,  daß  der  Proceß  der  Lautver- 
schiebung sich  nicht  nur  nicht  weiter  entwickelt  hat,  sondern  sogar 
wieder  rückgängig  geworden  sein  müßte.  Daß  marg,  werg,  wercht 
mitteldeutsch  sind,  hat  Franke  bereits  ausgesprochen;  nach  ihm  wird 
noch  jetzt  im  Obersächsischen  furwärchen  —  fuhrwerken  und  fulch  = 
Volk  gesprochen 3).  In  den  obersächsischen  Urkunden  der  mhd.  Zeit 
stein  öfter  vorwerg,  auch  waldwerch.  Auch  die  hochdeutsche  Kanzlei- 
sprache hatte  derartige  .Formen,  und  bei  Luther  sind  sie  gleichfalls 
nicht  selten*). 


»)  Vgl.  Haushalter,  Die  Mundarten  des  Harzgebietes  S.  13. 
*)  Tümpel,  a.  a.  O.  §.  69,  1. 

»)  Frauke,  Der  obersächsische  Dialekt  §.  60  u.  62. 

4)  Franke,  Grundzuge  der  Schriftsprache  Luthers  §.  99. 
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5.  Vei  treter  von  alts.  to,  ia,  ie. 
Alts,  io,  ia,  ie  ist  im  Mittelniederdeutschen  e  oder  ei,  in  unserem 
östlichen  Gebiete  lautet  es  heute  wohl  durchweg  ei  oder  richtiger  ai, 
da  ein  ei  überhaupt  nicht  gesprochen  wird,  außer  in  einigen  wenigen 
Fällen:  leij  (as.  Hof)  lieb,  deip  (as.  diop)  tief,  deif  (as.  thiof)  Dieb, 
jenexten  (as.  motan)  genießen,  bedreien  (as.  bidriogan)  betrügen,  6eie« 
(as.  biodan)  bieten,  deinen  (as.  «Äionon)  dienen,  vorleiren  (as.  farliosan 
verlieren,  tfct,  de,  tonlos  de  (as.  <AiV,  der,  die,  sei,  tonlos  (as. 

siu,  sia)  sie,  ä«i,  tonlos  he  (as.  Ate,  Ä»,  he)  er.  Das  Altmärkische  hat 
e  (Danneil),  das  Göttingisch-Grubenhagensche  ei  (Schambach),  das 
Westphälische  ai  (Woeste).  In  den  Urkunden  sind  die  Formen  mit 
ei  (ey)  seltener  als  die  mit  e,  daneben  erscheinen  oft  Formen  mit  t, 
y,  ie,  z.  B. 

Magdeburg  1315  dy}  live,  lyven,  sy,  vir,  kysen. 
Goslar  1351  sie,  die,  mbieden,  vierteyn. 
Halberstadt  1339  die. 

Hadmersleben  1351  hie,  sie,  die,  vir,  liven. 
Braunschweig  1337  sie,  dienen. 

In  den  heutigen  niederdeutschen  Mundarten  scheint  i,  ie  als 
Vertreter  des  alts.  io,  ie  nur  vorzukommen  in  den  niederrheinischen, 
Mühlheim  a.  d.  Kühr:  diep  —  tief,  dif '=  Dieb,  diene  —  dienen,  Wewer 
=  lieber  *).  Gallee  und  Halbertsma  verzeichnen  für  die  Mundarten  der 
sächsischen  Niederlande  vriezen  =  frieren,  dief  =  Dieb,  gieten  =  gießen. 
Doch  bemerkt  Hellinghaus  dazu:  „Es  ist  vielleicht  aus  dem  Hollän- 
dischen eingedrungen"8).  In  älterer  Zeit  findet  sich  ie  im  Mittelwest- 
phälischen,  z.  B.  bieden,  kiesen,  daraus  wird  dann  nach  Köne  keesen 
und  kesen  und  zuletzt,  indem  sich  ie  umstellt,  keisen;  durch  Umstel- 
lung des  alten  ia  (kiasan)  in  ai  oder  äi  ist  jetzt  das  Wort  kaisan  oder 
käuen  geworden3).  Ich  weiß  nicht,  ob  man  dieser  Ansicht  noch  irgend 
huldigt,  für  mich  ist  die  Umstellung  von  ie  in  ei  oder  ia  in  ai  un- 
möglich; ich  würde  vielmehr  die  Reihenfolge  keosan  (Heliand  2808), 
k<*sen;  keisen  erwarten,  wie  alts.  lef  neben  Hof  und  mwestph.  beiden 
vermuthen  lassen.  Ist  mwestph.  bieden  neben  beiden  gesichert?  Könnte 
bieden  nicht  holländisch  sein?  Zur  Zeit  des  Altsächsischen  hat  es 
höchst  wahrscheinlich  innerhalb  des  Sächsischen  oder,  um  es  allge- 
meiner zu  bezeichnen ,  innerhalb  des  Altniederdeutschen  ebensogut 
dialektische  Verschiedenheiten  gegeben  wie  im  Mittelniederdeutschen 

*)  Jellinghaus,  Zur  Eiutheilung  der  nd.  Mundarten  S.  7. 
*)  Jellinghaus  a.  a.  O.  S.  10. 
•j  Köne,  zum  Heliand  2668. 


Digitized  by  Google 


MUNDART  DER  URKUNDEN  DE8  KLOSTERS  ILSENBURG  etc.  145 


und  im  Neuniederdeutschen ,  was  mir  schon  durch  die  verschiedenen 
Volksstämme  bedingt  zu  sein  scheint.  Dahin  rechne  ich  z.  B.  den 
Wechsel  von  io,  ia,  ie  und  eo,  e:  farliomn,  farliesan  und  farleosan, 
kiosan  und  keosan,  Hof  und  Uf.  Daß  diese  Formen  in  derselben  Mund- 
art neben  einander  bestanden  hätten,  ist  mir  wenig  wahrscheinlich. 
Dem  alts.  io,  ia,  ie  wird  das  mwestph.  und  niederrheinische,  vielleicht 
auch  holländische  t,  ?e;  dem  alts.  eo,  e  aber  das  mnd.  und  nnd.  e,  ey 
entsprechen.  Wenn  dem  so  ist,  so  würden  die  urkundlichen  Formen 
mit  t,  ie  dem  östlichen  Gebiete  nicht  angehören  können.  Noch  kommt 
das  Hoch-  oder  Mitteldeutsche  in  Frage,  das  umsomehr  Beachtung 
verdient  und  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  da  in  den  Urkunden 
mit  den  z-Formen  sich  auch  andere  wie  och,  ouch,  Jcegen  etc.  finden, 
die  ich  nicht  für  niederdeutsch  halte.  Unwahrscheinlich  ist  es  aber, 
daß  derselbe  Schreiber  bald  mitteldeutsche,  bald  niederrheinische,  bald 
ostniederdeutsche  Formen  sollte  gebraucht  haben.  Auch  die  Form 
hi  =  „er"  braucht  nicht  noth wendig  holländisch  oder  niederdeutsch 
2u  sein:  sie  findet  sich  neben  he  und  selbst  hey  im  Mitteldeutschen, 
Nassau  und  Hessen  *).  Ebenso  verhält  es  sich  mit  wie  =  wer,  das 
gleichfalls  im  Mitteldeutschen  begegnet8). 

6.  Ihm,  ihn,  ihre. 

Ihm,  ihn,  ihr,  alts.  imu,  ina,  iru;  mnd.  ime,  eme,  ome,  ine,  ene, 
one,  Gn.  PI.  erer,  orer  (irer)3)  lauten  heute  auf  dem  niederdeutschen 
Harze  ene,  ere;  nördlich  der  Linie  Langenstein,  Wernigerode,  Ilsen- 
burg vme,  Öne,  öre.  In  den  Urkunden  kommen  vor  und  wechseln  mit 
einander  eme,  ene,  ere  und  ome,  one,  ore.  Daneben  begegnen  bisweilen 
Formen  mit  i,  Halberstadt  1326  iren,  irme.  Ilsenburg  1376  ym  =  ihn, 
ym  —  ihnen.  Wernigerode  1479  ire  =  Gen.  PI.  Sind  letztere  Formen 
niederdeutsch?  Sie  können  es  sein.  Da  aber  die  heutigen  Formen 
mit  e  und  o  schon  in  den  frühesten  niederdeutschen  Urkunden  er- 
scheinen, ihr  Vorhandensein  um  1300  unzweifelhaft  ist,  so  fragt  es 
sieh,  ob  damals  die  i-Formen  noch  vorhanden  waren.  Da  sie  in  den 
heutigen  Mundarten  zu  fehlen  scheinen,  so  ist  mir  Entlehnung  aus 
dem  Hochdeutschen  wahrscheinlich. 

7.  %  für  e  in  den  Affixen. 

Über  t  für  e  in  den  Affixen  sagt  Lübben4):  „Besonders  häufig 
findet  sich  in  den  Affixen  der  dünne,  hohe  Klang  des  i  statt  des  ge- 

»)  Wechold,  Mhd.Gr.  §.  458. 
')  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  471. 
')  Lübben,  Mnd.  Gr.  §.  76. 
4)  a.  a.  O.  §.  12. 

GERMANIA.   Neue  Reihe  XIHI.  (XXXV.)  Jahrg.  10 
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bräuchlichen  e;  es  ist  aber  nicht  allgemein  der  Fall.  Westwärts  findet 
sich  diese  Erscheinung  selten ;  dagegen  ostwärts  —  Braunschweig, 
Halberstadt,  Göttingen,  Brandenburg  —  tritt  sie  häufig  auf."  Auch 
in  unseren  Urkunden  fehlt  sie  nicht.  Magdeburg  1315  odir.  Aschers- 
leben 1355  unsir,  hundirt,  edir,  gudin,  unsin,  vurndin,  allirhandey  breHn, 
wedirsprake,  eynir,  dissir,  anehanghedin.  Haiberstadt  1356  betugin,  dis- 
MfAj  edir,  sekin,  paschin,  afkopin.  Sie  erscheint  auch  in  den  hoch- 
deutschen Urkunden  des  Abtes  Ludwig  vom  Jahre  1360,  1361,  1363 
und  sonst,  während  sie  in  den  niederdeutschen  Urkunden  desselben 
Abtes  Ludwig  fehlt.  Nun  ist  dieses  i  der  Affixe  echt  mitteldeutsch 
und  findet  sich  auch  bei  Luther  ').  Der  niederdeutschen  Mundart  un- 
seres Gebietes  kann  es  nicht  eigen  gewesen  sein;  es  wird  nur  eine 
aus  dem  Mitteldeutschen  stammende  Erscheinung  der  Schriftsprache 
sein,  zumal  da  es  sich  besonders  im  Osten,  in  der  Nähe  des  Nord- 
ostthüringischen findet.  Hier  konnte  sich  ein  Einfluß  der  gemeinen 
deutschen  Sprache  am  ersten  zeigen. 
8.  c  für  o. 

Auf  dem  niederdeutschen  Harze  mit  Einschluß  der  Orte  Wege- 
leben, Harsleben,  Westerhausen,   Börnecke,  Langenstein,  Heimburg, 
Benzingerode,  Wernigerode  spricht  man  heute  statt  der  Kürzen  und 
Längen  ü  ü1  ö  ö  stets  i  t,  e  eq).  Diese  Erscheinung  könnte  man  dem 
Einflüsse  des  angrenzenden  Thüringischen  unbedingt  zuschreiben,  wenn 
sie  sich  nicht  auch  um  Hildesheim  fände3),  wo  thüringischer  Einfluß 
kaum  anzunehmen  ist.  Auch  auf  das  Englische  darf  wohl  hingewiesen 
werden,  wo  in  brethren,  PI.  v.  frrother-  mice,  PI.  v.  mouse;  /ice,  PI.  v. 
louse\  geese,  PI.  v.  goose\  feet,  PI.  v.  foot;   teeth,  PI.  v.  tooth  u.  s.  w. 
auch  ein  verdünnter  Umlaut  vorzuliegen   scheint.   Wie  alt  dieses  i 
und  e  für  ü  und  ö  im  Mitteldeutschen  sein  mag,  weiß  ich  nicht,  bei 
Luther  findet  sich   einmal   herthe  =  hörte4).    Die  Urkunden  bieten 
ein  einziges  Beispiel:  wad  dar  over  lept,  dat  schulten  de  armen  lüde  in 
ore  nud  Iceren  (Urkunde  des  Bischofs  Heinrich  von  Halberstadt  vom 
Jahre  1408).    Wenn  nicht  etwa  ein  Schreibfehler  vorliegt,   so  glaube 
ich  doch  nicht,  daß  man  aus  diesem  Beispiele  einen  Schluß  ziehen 
darf  auf  das  heutige  i  und  e  in  dem  oben  angegebenen  Gebiete, 
schon  deswegen  nicht,   weil  Halberstadt  außerhalb   desselben  liegt. 

•)  Franke,  a.  a.  O.  §.  28. 

*)  S.  meine  Schrift,  Zur  Charakteristik  des  nd.  Harzes  S.  9. 
*)  Müller,  Andeutungen  zu  einer  Lautlehre  der  Hildesheiimschen  Mundart.  Zs. 
f.  d.  deutschen  Mundarten  II,  8.  128,  13. 

*)  Franke,  Grundzüge  der  Schriftsprache  Luthers  S.  12. 
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Eher  könnte  man  es  für  hildesheimisch  halten,  wenn  man  ein  so 
hohes  Alter  für  diese  Lauterscheinung  im  Niederdeutschen  annehmen 
darf.  In  diesem  Falle  hätten  wir  zugleich  einen  Beweis  für  den  Um- 
laut von  Oy  den  ich  allerdings  für  so  alt  halte.  Gleichwohl  neige  ich 
zu  der  Ansicht,  daß  lept  eine  mitteldeutsche  Form  ist. 
9.  Präfix  ver-. 

Das  Präfix  ver,  alts.  /or,  far,  mnd.  vor,  lautet  heute  auf  dem 
Harze  vor,  um  Braunschweig  und  Fallersleben  ver.  In  den  Urkunden 
findet  sich  vor  und  ver,  einige  Male  vur,  z.  B.  in  der  Urkunde  der 
Edlen  Otto  und  Hans  von  Hadmersleben  vom  Jahre  1349.  Dieses  vur 
glaube  ich  dem  Hoch-  oder  Mitteldeutschen  zuweisen  zu  müssen. 

10.  gekart. 

.  Einige  Male  begegnet  das  Ptc.  gekart  (Halberstadt  1377,  1439) 
für  geleert,  wie  es  heute  in  allen  niederdeutschen  Mundarten  zu  lauten 
scheint  und  auch  im  Gebiete  der  Urkunden  lautet.  Schon  dieser  Um- 
stand warnt  uns,  das  a  in  gekart  für  unterbliebenen  Umlaut  oder  für 
Rückumlaut  zu  halten.  Zwar  könnte  man  gekart  mit  txcalffe  und  faf- 
tein  auf  gleiche  Stufe  stellen,  da  es  aber  echt  mitteldeutsch  ist  und 
hier  weder  Rückumlaut  noch  unterbliebener  Umlaut  angenommen  wird, 
sondern  eine  von  beiden  unabhängige  mitteldeutsche  Wandlung '),  so 
glaube  ich  gekart  für  eine  mitteldeutsche  Form  halten  zu  müssen. 

11.  Frau. 

Frau  lautet  heute  in  dem  östl.  Sprachgebiete  frä,  entsprechend 
mnd.  vruwe,  as.  früa,  an.  frü,  schwed.  fru,  dän.  frue;  im  westlichen 
Gebiete  fröu.  Göttingisch  früe,  altmärkisch  frü,  ostfriesisch  fro, 
westph.  frau,  mndl.  vrouwe,  mnd.  vrouwe  neben  vruwe,  mhd.  vrouwe, 
vrowe,  vrou,  vro.  Die  Urkunden  haben  fruwe:  Aisleben  1385,  Halber- 
stadt 1425,  Wernigerode  1448,  Hedersleben  1385,  Ilsenburg  1458,  1495 
und  sonst;  frowe:  Quenstedt  1400,  Halberstadt  1389,  1387,  1386,  Hars- 
leben  1392,  Wernigerode  1332,  Ilsenburg  1485,  Dannstedt  1486; 
frouwe:  Halberstadt  1397,  Harsleben  1392,  Ilsenburg  1415.  Unter 
diesen  Formen  dürfen  wir  unzweifelhaft  fruwe  als  diejenige  ansehen, 
die  dem  Dialekte  unseres  Gebietes  angehört.  Die  anderen  sind  ent- 
lehnt, aber  ob  aus  dem  Niederdeutschen  oder  Hochdeutschen?  Die 
Verbindungen  vrowen  (Maria)  und  vrouwen  (Maria)  lassen  Vermuthen, 
daß  vrowe,  vrouwe  als  edler  Ausdruck  galt,  wie  auch  im  Reinke  Vos 
vrouwe  als  Ehrentitel  gilt*),  und  aus  dem  Hochdeutschen  entlehnt  ist. 

*)  Franke ,  a.  a.  O.  S.  47 ,  §.  45.   [Eb  ist  eine  Analogiebildung  nach  rück- 
umlautenden Verben.    O.  B.] 

*)  Lübben,  Reinke  de  Vos,  s.  v.  vrowve. 

10* 
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12.  Brief. 

Brief,  lat.  breve,  alts.  bref;  göttingiscb  breif  westph.  braif  lip- 
pisch broeufy  ostfries.  bref  holländisch  brievy  im  Gebiete  der  Urkunden 
breif,  lautet  in  den  Urkunden  breif,  bref  und  fast  ebenso  oft  brief 
brif.  Letztere  Formen  sind  ohne  Zweifel  Entlehnungen,  und  zwar 
wohl  eher  hochdeutsche  als  holländische. 

Hiermit  schließe  ich  das  Capitel  über  hochdeutsche  Entlehnungen, 
nicht  in  der  Meinung,  daß  es  erschöpfend  sei  —  es  bleibt  noch  Manches 
zu  besprechen  übrig  —  sondern  weil  ich  überhaupt  nur  darauf  hinweisen 
wollte,  daß  in  der  mittelniederdeutschen  Schriftsprache,  wozu  auch 
die  Sprache  der  Urkunden  zu  rechnen  ist,  weit  mehr  Hoch-  oder 
Mitteldeutsches  zu  suchen  ist,  als  man  bisher  angenommen  hat.  Wenn 
auch  Manches  von  dem,  was  ich  als  hochdeutsch  bezeichnet  haj)e, 
als  solches  nicht  befunden  werden  wird,  so  glaube  ich  doch  einige 
hochdeutsche  Elemente  und  damit  überhaupt  Hochdeutsches  in  den 
Urkunden  nachgewiesen  zu  haben.  Für  die  Erforschung  der  mittel- 
niederdeutschen Schriftsprache  ist  dieser  Umstand  von  Bedeutung. 
Eine  Anzahl  der  hochdeutschen  Entlehnungen  erwiesen  sich  als  echt 
mitteldeutsch  und  finden  sich  auch  bei  Luther.  Wir  dürfen  demnach 
wohl  weniger  die  kursächsische  Kanzleisprache,  sondern  die  gemein- 
mitteldeutsche Sprache  als  Quelle  ansehen,  die  gewiß  den  Gebildeten 
und  Gelehrten  bekannt  war  und  als  Muster  diente1). 

Manches  hierher  Gehörige  wird  unten  in  anderem  Zusammen- 
hange besprochen  werden. 

Capitel  III. 
Niederdeutsche  Entlehnungen  in  den  Urkunden. 

Im  zweiten  Capitel  habe  ich  dargethan,  daß  in  den  niederdeut- 
schen Urkunden  von  Ilsenburg  und  Halberstadt  manche  hochdeutsche 
Elemente  vorhanden  sind,  wodurch  allein  schon  die  Annahme  hin- 
fällig wird,  daß  die  Urkunden  die  Mundart  des  Gebietes  oder  des 
Ortes,  dem  sie  angehören,  wiedergeben.  Dabei  habe  ich  bereits  die 
Möglichkeit  einer  Entlehnung  aus  anderen  niederdeutschen  Dialekten 
angedeutet.  Im  Folgenden  werde  ich  den  Nachweis  liefern,  daß  die 
Urkunden  außer  hochdeutschen  Elementen  auch  solche  fremder  nieder- 
deutscher Dialekte  enthalten,  die  dem  Sprachgebiete  der  Urkunden 
heute  nicht  eigen  sind  und  vermuthlich  nie  eigen  gewesen  sein  können. 


2)  Pietscb,  Martin  Luther  und  die  hochdeutsche  Schriftsprache  S.  10. 
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1.  my. 

Babucke  hat  in  seinem  Aufsätze  „Über  Sprach-  und  Gaugrenzen 
zwischen  Elbe  und  v  Weser"  *)  nachgewiesen,  daß  heute  die  Formen 
mek  oder  mik  üblich  sind  in  einem  Gebiete,  welches  durch  eine  Linie 
begrenzt  wird,  die  ein  wenig  südlich  des  Einflusses  der  Ohre  in  die 
Elbe  beginnend  in  nordwestlicher  Richtung  bis  Hann.  Münden  reicht, 
von  dort  in  südwestlicher  Richtung  bis  zum  Steinhuder  Meere  und 
Hess.  Oldendorf  an  der  Weser  läuft.  Nördlich  und  nordwestlich  dieser 
Linie  spricht  man  my.  Daß  diese  Sprachgrenze  schon  im  Mittel- 
niederdeutschen vorbanden  war,  dürfen  wir  annehmen.  Demnach  ge- 
hört das  Gebiet  unserer  Urkunden  in  das  wwfc-Gebiet,  und  diese  ver- 
leugnen ihre  Entstehungsorte  nicht;  nur  vereinzelt  kommt  my  statt 
mik  (mek)  vor,  Hoym  1443  (Sch.  Nr.  943);  Braunschweig  1481  (J. 
Nr.  361),  daneben  mek;  Urkunden  Hennings  von  Neindorf  a.  Selke 
1512  (J.  Nr.  506)  3  my,  1  mek;  Halberstadt  1456  (Sch.  Nr.  988);  öfter 
in  den  Urkunden  eines  Heyse  von  Kerstlingerode  (J.  Nr.  439  und  440). 
In  der  mittelniederdeutschen  Schriftsprache  gelten  die  Dative  und 
Accusative  mik,  mek,  dik,  dek  nur  landschaftlich,  um  den  Mittelpunkt 
Hannover  herum  bis  Magdeburg9).  My  ist  die  übliche  Form  in  der 
Schriftsprache  und  gehört  dem  Norden  und  Westen  Niederdeutsch- 
lands an;  sie  gibt  uns  einen  Fingerzeig,  wo  wir  die  Heimat  der 
mittelniederdeutschen  Schriftsprache  zu  suchen  haben.  Collitz  bemerkt 
sehr  richtig,  daß  die  Denkmäler,  die  wir  als  mittelniederdeutsche  an- 
zusehen pflegen,  nahezu  sämmtlich  dem  niedersächsischen  Dialekte, 
der  Sprache  der  Hansa  angehören3). 

2.  ju  =  euch. 

In  meinen  Bemerkungen  zu  den  Fabeln  Gerhards  von  Minden 
habe  ich  ausgeführt4),  daß  für  'euch*  im  mifc-Gebiete  consonantiech, 
im  my-Gebiete  vocalisch  auslautende  Formen  üblich  sind.  Im  Mittel- 
niederdeutschen „heißt  der  Dativ  und  Accusativ  meist  ju;  gik,  juk, 
juch,  entsprechend  dem  oberdeutschen  iuwich,  iuh,  iueh,  finden  sich 
einzeln,  besonders  gern  da,  wo  sich  auch  dik  und  mik  findet  (um 
den  Mittelpunkt  Hannover  herum  bis  Magdeburg),  aber  nicht  aus- 
schließlich; so  kommen  sie  z.  B.  vor  im  Oldenburger  Codex  des 
Sachsenspiegels  und  auch  in  lübischen  Urkunden"5).    Also  auch  im 

*)  Niederd.  Jahrbuch  VII,  S.  71 — 79;  in  erweiterter  Form  als  Programm,  Königs- 
berg 1886.  ♦ 
*)  Lübben,  Mnd.  Gramm.  §.  76. 

s)  Korrespondenzblatt  für  niederdeutsche  Sprachforschung  XI,  8.  29. 
*)  Niederd.  Jahrb.  XIII,  8.  80  u.  81. 
5)  Lübben,  Mnd.  Gr.  §.  76. 
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Mittelniederdeutschen  tritt  das  heutige  Gebiet  mit  den  conson  an  tischen 
Formen  merklich  hervor,  und  die  Urkunden  bestätigen  dies,  wie  nach- 
folgende Zusammenstellung  zeigt. 

Halberstadt  Sch.  Nr.  383    2  gik. 

n  n     n    455  11  gik. 

n  r>     r>    455*  8  gik. 

n  n     n    631    9  gik. 

n  »     n    683    3  gik. 

n  n     7)    686   4  gik, 

n  n      r»     760    8  gik. 

n  r>      n    781     1  gikf  1  juk. 

n  n      n    782    2  gik,  3  juk,  1  ju. 

n  n     n    784  18  gik. 

n  n      r>    935    4  gik. 

Kloster  Huysburg  Sch.  Nr.  956   5  juw. 
Braunschweig  Sch.  Nr.    790   5  gik. 

n  d      n      791    2  gik. 

n  n     n    1003    1  gik. 

t>  vT)    1205*  1  juw. 

*  7i     n    1219*  2  juw. 

n  n       n     1224     1  jwt/?. 

Goslar  Sch.  Nr.  960  1  gik,  in  der  Anmerk.  dazu  3,;«?. 
Kloster  Münzenberg  Sch.  Nr.  769  3  gik. 
Ilsenburg  Jac.  Nr.  590  1  ju,  2  juck. 
Urkunde  Heyses  von  Kerstlingerode,  Jac.  Nr.  439  1  ju. 

n  7)       n  n  Jac.  Nr.  440  1  jwe. 

Urkunde  des  Ammendorf,  Sch.  Nr.  837  1  gik. 
Lübeck  Sch.  Nr.  1053  8  juw. 

Urkunde  des  Kölner  Freigrafen,  Sch.  Nr.  805  2  ju,  1  juk. 

Abgesehen  von  der  Form  ju  in  der  unserem  Sprachgebiete  nicht 
angehörenden  Urkunde  des  Rathes  zu  Lübeck,  des  Kölner  Freigrafen, 
des  Heyse  von  Kerstlingerode,  welche  letztere  außerdem  auch  my  hat, 
findet  sich  diese  vocalische  Form  also  einmal  für  Halberstadt  neben 
zahlreichem  gik  und  dreimaligem  juk,  fünfmal  für  das  Kloster  Huys- 
burg, dreimal  für  Goslar  neben  einmaligem  gik,  viermal  für  Braun- 
schweig neben  öfterem  gik,  einmal  für  Ilsenburg  neben  dreimaligem 
juck.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  ju  der  Mundart 
unseres  Sprachgebietes  nicht  angehört,  sondern  aus  der  mittel- 
niederdeutschen Schriftsprache  in  die  Urkundensprache  hinüber- 
genommen ist. 
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3.  Tonlanges  a  für  ö. 

Im  Meklenburgisehen  spricht  man  heute  statt  des  tonlangen  ö 
ein  ä.  Dieses  a  zeigt  sich  seit  etwa  1400.  „Seit  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts nimmt  diese  Neigung  (o  in  a  zu  dehnen)  immer  mehr  zu, 
so  daß  in  der  letzten  Hälfte  desselben  a  und  o  in  buntem  Wechsel 
mit  einander  um  den  Vortritt  streiten,  bis  im  folgenden  Jahrhundert 
das  o  anfängt  zu  verschwinden"  ').  Wie  weit  dieses  tonlange  a  heute 
nach  Süden  reicht,  weiß  ich  nicht;  dem  Gebiete  des  niederdeutschen 
Harzes  und  nördlich  bis  Fallersleben,  Braunschweig,  Hildesheim  ist 
es  fremd,  ebenso  der  Altmark.  In  den  Urkunden  findet  es  sich  daher 
nur  vereinzelt.  Halberstadt  1421  (Sch.  Nr.  771)  bevalen\  1452  (Sch. 
Nr.  970)  dranen-,  1457  (Sch.  Nr.  992)  apenbar ;  1485  (Sch.  Nr.  1112) 
apenbar \  1491  (Sch.  Nr.  1176)  vpgenamen;  Regenstein  1431  (Sch.  Nr.  844) 
apenen,  apenbar;  Hoym  1443  (Sch.  Nr.  943)  strame;  Ilsenburg  1482 
(Jac.  Nr.  364)  unvorbraken]  1483  (Jac.  Nr.  367)  gadeshuxzes,  auergenen, 
warnen ;  1520  (Jac.  Nr.  548)  auerantwoi'den',  1483  (Jac.  Nr.  367)  de 
Voszhaler,  Flurname.  Auch  canvente,  caventes  findet  sich  (Sch.  Nr.  844) 
und  gebawet  für  gebuwet  (Sch.  Nr.  1176,  oder  hd.?).  Dieses  tonlange 
ä  für  ö  stammt  also  aus  den  nördlichen  Gegenden  Niederdeutschlands, 
ging  in  die  mnd.  Schriftsprache  über  und  gelangte  von  dort  in  die 
Urkunden. 

4.  ane  =  ohne. 

Das  Gebiet  der  Urkunden  kennt  heute  kein  ane,  sondern  nur 
ein  öne  =  ohne.  Ahd.  äna\  mhd.  dne\  alts.  dno;  altn.  an;  altfries. 
dni,  one,  tm,  dn?,  än;  mnd.  dne\  göttingisch-grubenh.  dm,  gew.  one; 
altmärk.  aon-  westph.  ane;  im  Laiendoctr.  159:  nicht  ön.  Die  Ur- 
kunden bieten  abweichend  von  der  heutigen  Mundart,  wie  es  scheint, 
nur  ane.  Daß  one  aus  dem  Hochdeutschen  in  die  Muudart  einge- 
drungen sei,  ist  nicht  anzunehmen,  wir  haben  uns  vielmehr  zu  denken, 
daß  es  nie  schriftniederdeutsch  geworden  ist.  Hier  mag  zu  Gunsten 
des  ane  das  Mittelhochdeutsche  mitgewirkt  haben. 

5.  oder. 

In  den  heutigen  niederdeutschen  Mundarten  finden  sich  für  'oder* 
verschiedene  Formen;  es  lautet  im  Göttingisch-Grubenh.  6r,  häufig 
auch  oder  (Schamb.),  im  Westph.  oder,  är  (Woeste),  im  Altmärk.  edder, 
nicht  mehr  viel  im  Gebrauch  (Danneil) ,  in  und  um  Hamburg  edder 
(Richey),  im  Gebiete  der  Urkunden  oder.  Alts,  eftho;  mnd.  1.  edder, 
odderf  2.  eft{e\  oft(e)f  aft{e),  ift\  ahd.  oder]  gemeinmd.  ader;  thür.  edir, 


l)  Lübben,  Mnd.  Gr.  8.  15. 
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eder;  in  Ripu&rien,  seltener  im  Mosellande,  einzeln  im  Engersgau 
neben  ode  das  alts.  etho1).  In  den  Urkunden  begegnen  die  Formen 
adir}  ader,  adder,  eder,  edder,  yder,  oder;  efte,  ifte,  ofte. 

Halberstadt  1289  oder,  eder.    1319  eder.    1320  edder  und  öfter. 

1552  oder,  edder,  eder.  1360  oder.  1361  edir,  oder. 
1497  ifte.   1499  adder.   1500  adder,  edder,  efte. 

Magdeburg  1315  odir,  adir,  ader.   1351  oder. 

Regenstein  1321  oder.   1349  eder.   1328  ofte. 

Blankenburg  1367  eder. 

Aschersleben  1326  eder. 

Wernigerode  1332  oder,  eder.   1339  eder.   1351  eder. 

Ilsenburg  1358  oder.  1376  yder.   1399  eder.  1401  eder.  1403  oder. 

Quedlinburg  1343  edder. 

Braunschweig  1351  eder.  1498  ofte  1500  ofte. 

Goslar  1351  oder. 

Helmstedt  1351  eder. 

Hadmersleben  1351  odder. 

Croppenstedt  1352  eder,  oder. 

Groningen  1363  oder. 

Diese  urkundlichen  Formen  stehen  zu  der  heutigen  Mundart  im 
grellen  Gegensatze,  und  niemand  wird  versucht  sein  zu  glauben,  daß 
sie  alle  in  dieser  bunten  Mannigfaltigkeit  in  der  Mundart  neben  ein- 
ander bestanden  hätten,  so  wenig  wie  sie  es  heute  thun;  sie  werden 
auch  ursprünglich  landschaftlich  oder  dialektisch  verschieden  gewesen 
sein,  oder  ist  zwar  nicht  die  häufigste  Form  in  den  Urkunden,  kommt 
aber  so  ziemlich  im  ganzen  Gebiete  vor  und  stimmt  auffällig  mit  dem 
heutigen  Gebrauche.  Nur  diese  darf  als  die  echt  mundartliche  ange- 
sehen werden,  die  anderen  sind  entlehnt. 
6.  von. 

'Von'  lautet  ahd.  fotia;  mhd.  von;  md.  van;  alts.  fan,  fori;  ndl. 
van;  ostfr.  van)  westfr.  van;  westph.  van;  altm.  van;  mnd.  van,  selten 
von,  doch  führt  das  mnd.  Wtb.  kein  Beispiel  mit  von  auf;  satl.  fon; 
afries.  fan\  fon;  hoy.  vun;  nordditm.  vun;  göttingisch-grubenh.  von; 
hildesheimisch  von;  im  Gebiet  der  Urkunden  von.  So  sind  heute  von, 
van,  vun  landschaftlich  und  dialektisch  verschieden.  In  den  Urkunden 
sind  van  und  von  fast  gleich  häufig  und  wechseln  bisweilen  in  der- 
selben Urkxmde.  Daß  sie  beide  in  der  Weise,  wie  sie  in  den  Urkunden 
auftreten,  zu  deren  Abfassungszeit  auch  in  det  Volksmundart  neben 


>)  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  314. 


Digitized  by  Google 


MUNDART  DER  URKUNDEN  DES  KLOSTERS  ILSENBURG  etc.  153 


einander  bestanden  hatten,  läßt  die  heutige  Mundart  wenig  wahr- 
scheinlich erscheinen.  Die  mittelniederdeutsche  Schriftsprache  hat  ihre 
eigentliche  Heimat  mehr  im  nördlichen  oder  nordwestlichen  Nieder- 
deutschland; das  Gebiet  der  Urkunden  hat  ihr  wenig  Material  ge- 
liefert. Daher  ist  van  echt  schriftniederdeutsch  geworden,  zumal  da 
es  mit  dem  Mitteldeutschen  übereinstimmt,  von  ist  dialektisch  geblieben 
und  tritt  mehr  in  den  Urkunden  auf.  —  van  in  den  Urkunden  ist 
Entlehnung. 

7.  ün  =  ihnen,  ürm  =  ihren. 

In  einer  Urkunde  des  Hermann  und  Nicolaus  von  Orsleben  (ver- 
muthlich  das  heutige  Ohrsleben  östlich  von  Jerxheim)  Bürgers  zu 
Halberstadt,  vom  Jahre  1349  (Sch.  Nr.  483),  steht  ün  =  ihnen  und 
uren  =  ihren,  Dat.  PI.  Diese  Formen  sind  ganz  vereinzelt ;  am  nächsten 
scheinen  die  heutigen  lippischen  Formen  ür,  Dativ  Sing.  =  ihr  und 
ünen  =  ihnen1),  ferner  Höne  am  Solling9)  zu  stehen,  die  auch  im 
Mittelniederdeutschen  bereits  vorhanden  gewesen  sein  können.  Oder 
sind  es  mitteldeutsche  Formen?  Im  Ripuarischen  und  Thüringischen 
erscheinen  un,  ün,  une,  ume;  ure,  uri ,  ur,  urre 3)  Vgl.  ür,  ün,  iirner 
in  der  heutigen  Ruhlaer  Mundart4).  Fast  möchte  ich  mich  für  letzteres 
entscheiden. 

8.  Wechsel  von  ü  und  6. 

Alts,  o  (uo),  germ.  o,  ahd.  uo  entsprechen  in  den  heutigen  nieder- 
deutschen Mundarten  folgende  Laute: 

1.  d  im  Altmärkischen  (Danneil),  in  und  um  Hamburg  (Richey). 

2.  au,  im  Gebiete  unserer  Urkunden  und  in  dem  übrigen  Theile 
des  7m&-Gebietes,  ferner  meist  in  den  meklenburgisch-vorpommerschen 
und  hinterpommersch-preußischen  Mundarten  5)  und  im  Westphälischen 
(Woeste). 

3.  t?,  im  Niederrheinischen  und  in  den  holländischen  Mundarten, 
z.  B.  tu  =  zu,  dün  =  thun,  güds  müds  =  gutes  Muthes6). 

4.  fai,  im  Lippischen7). 

Im  Mittelniederdeutschen  stehen  ü  und  o  neben  einander.  Übri- 
gens ist  dieser  Wechsel  des  o  mit  ü  "=  uo  nicht  überall  in  gleicher 
Stärke  aufgetreten ;  seinen  hauptsächlichsten  Sitz  hat  er  in  den  mittleren 

')  Hoflfmann,  a.  a.  O.  §.  17  c. 

*)  Jellingbaus,  a.  a.  O.  6. 

»)  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  468—461 

4)  Regel,  Ruhlaer  Mundart,  S.  96,  2. 

*)  Jellinghaus,  a.  a.  O.  S.  24  u.  30. 

•)  Jellinghau8,  a.  a.  O.  S.  8. 

7)  Hoffmann,  a.  a.  O,  §.  28. 
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und  östlichen  Gegenden1).  Ebenso  im  Alts.,  z.  B.  dbn,  doan,  düan, 
duon\  besonders  hat  der  Cottonianus  gern  uo,  der  in  anderer  Mundart 
geschrieben  ist  als  der  Monacensis*).  Ich  nehme  an,  daß  alts.  uo 
und  d  ebenso  dialektisch  verschieden  waren,  wie  sie  es  heute  sind. 
Dem  uo  wird  das  heutige  ü  im  Niederrheinischen  und  Holländischen, 
dem  d  das  heutige  6  und  daraus  mit  Lautwandel  au  entsprechen. 
Oder  ist  au  nicht  aus  o  hervorgegangen?  Es  scheint  mir  nicht  auf 
Zufall  zu  beruhen,  daß  ü  sich  heute  gerade  da  findet,  wo  auch  i,  ie 
=  alts.  io,  ia,  ie  herrscht. 

In  den  Urkunden  steht  meist  6,  daneben  erscheint  u,  ü,  oft  im 
Wechsel  mit  6,  oi,  oe. 

Halberstadt:  tu,  stules,  gutliken,  genug,  mude,  bruders. 

Hoym :  ik  du,  tu,  gerured,  dun. 

Quedlinburg:  gudem.  stules. 

Regenstein:  gudere. 

Aschersleben:  tu,  vormüden,  dun. 

Ilscnburg:  verwüsten,  tue,  genüge,  guder,  pluchginges. 

Magdeburg:  vorsuken,  furende. 

Hadmersleben :  tu,  dun. 

Ohrsleben:  bruder,  tu,  wukere. 

Heute  herrscht  hier  au  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  sich  aus 
dem  Hochdeutschen  erklären  lassen:  gut,  aber  noch  göiet  bei  Königs- 
lutter; güts  muls,  aber  stets  mek  is  schlecht  te  maue,  einen  wat  än- 
mauen  sin.  Daher  ist  es  mir  unzweifelhaft,  daß  die  Formen  mit  u 
in  den  Urkunden  dem  Dialekte  dieses  Gebietes  nicht  angehört  haben 
können.  Es  liegt  nahe,  sie  für  niederrheinisch  oder  holländisch  zu  halten. 

Aber  auch  mitteldeutscher  Einfluß  scheint  mir  nicht  unmöglich, 
spricht  man  doch  heute  noch  im  Osterländischen  und  Dessau-Herz- 
bergischen dun3).  Für  das  Mittelalter  sind  Formen  wie  dun,  gude 
belegt  *). 

Statt  o  oder  ü  erscheint  öfter  auch  ou  und  einige  Male  ow. 
Halberstadt  1453  koudael,  kowdael.  1464  guldebouk. 
Braunschweig  1498  bouke. 

Ilsenburg  1482  Schouwen,  Schouwessche.  1494  kowhovede.  1498 
brouke,  fouwre  =  Fuhre,  daneben  voer.  1502  nouchsamen, 
brouk.    1503  brouke.    1508  plotichginges ,  brouke.    1549  brauch. 

')  Hibben,  Mnd.  Gr.  §.  23. 

s)  Heyne,  Vorrede  ssnm  Heliand. 

*)  Franke,  der  obersächsische  Dialekt,  S.  11. 

4)  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  173;  Franke,  der  obersfichs.  Dialekt,  S.  81. 
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Wernigerode  1498  steynbrouke. 
GobIw  1497  bouh. 

Lübben  äußert  sich  Uber  dieses  ou  folgendermaßen:  „In  den 
Handschriften  (meist  aus  jttngerer  Zeit)  findet  sich  auch  wohl  einzeln 
das  lange  0  geschrieben  ou,  z.  B.  ouk,  dout  (fadunt)  bouk,  kouke, 
moude  u.  a.  Diese  Schreibung  ist  schwerlich  als  Hinneigung  zum 
Hochdeutschen  noch  auch  als  echter  Diphthong  aufzufassen,  sondern 
sie  constatirt  nur  die  breitere,  gezogene  Aussprache  des  jeweiligen 
Schreibers  —  ähnlich  wie  bei  dem  nachschlagenden  i  —  die  wir  ja 
noch  täglich  aus  dem  Volksmunde  hören  können"  *).  Zunächst  ist  zu 
bemerken,  daß  o  =  germ.  ö,  ahd.  wo  von  3  =  germ.  au  durchaus 
zu  scheiden  ist.  Sodann  glaube  ich  nicht,  daß  die  Schreiber  feinere 
Nüancen  in  der  Aussprache  auch  in  der  Schrift  zum  Ausdruck  ge- 
bracht haben.  Dazu  war  eine  genaue  Kenntniß  des  Dialektes  erfor- 
derlich, die  wir  gewiß  nicht  immer  bei  den  Schreibern  voraussetzen 
dürfen,  und  die  Schrift  auch  zu  constant.  Wenn  daher  Abweichungen 
von  der  üblichen  Schriftsprache  erscheinen,  so  dürfen  wir  eher  auf 
erhebliche  Unterschiede  der  Dialekte  als  auf  bedeutungslose  Nüancen 
der  Aussprache  gefaßt  sein.  So  sehe  ich  meinestheils  in  dem  ou  den 
Vorläufer  des  heutigen  au,  d.  h.  die  wirkliche  Mundart  unseres  Ge- 
bietes. Was  die  Aussprache  des  ou  anlangt,  so  glaube  ich,  daß  sie 
der  des  heutigen  au  sehr  nahe  gekommen  ist.  Dies  scheint  mir  durch 
die  Schreibweise  brauk  1549  statt  des  üblichen  brouk,  unrauwe  1480 
statt  unrouwe  bestätigt  zu  werden.  Während  um  Blankenburg  au  wie 
das  hd.  au  in  blau  lautet,  hörte  ich  aus  der  Gegend  östlich  von 
Helmstedt  einen  Laut,  in  dem  sich  das  a  etwas  nach  ä  senkte:  däun. 
Doch  weiß  ich  nicht,  ob  dies  allgemeine  Volksaussprache  oder  nur 
eine  Besonderheit  der  betreffenden  Frau  war,  von  der  ich  es  hörte.  — 
Die  Schreibung  ow  halte  ich  nur  für  eine  graphische  Verschiedenheit 
von  ou. 

Noch  käme  das  Alter  des  Lautes  ou  in  Betracht.  Darüber  läßt 
sich  wenig  sagen,  ehe  man  nicht  darüber  im  Klaren  ist,  ob  ou  durch 
Lautwandel  aus  o  entstanden  ist.  Meine  Ansicht  hierüber  will  ich 
nicht  zurückhalten.  In  der  Halberstädter  Urkunde  von  1453  kommt 
dreimal  Jcoudael,  einmal  koiodael^  niemals  kodael  vor.  Die  in  der 
Urkunde  angeführten  Zeugen  sind  Männer  im  Alter  von  über  sechzig 
und  siebzig  Jahren  und  stammen  aus  der  Umgegend  von  Halberstadt, 
aus  Langenstein  und  Gröningen,  zwei  andere,  wie  es  scheint,  aus 


1  Lübben,  Mnd.  Gr.  §.  23. 
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Halberstadt  selbst.  Sie  haben  seit  40  bis  50  Jahren  im  koudael  ge- 
arbeitet und  wissen  von  denen,  die  vor  ihnen  im  koudael  gearbeitet 
haben,  über  denselben  zu  berichten.  Hieraus  scheint  mir  hervorzu- 
gehen, daß  koudael  allgemeine  Benennung  war,  daß  kodael  nicht  ge- 
kannt wurde,  ou  würde  demnach  schon  um  1400  vorhanden  gewesen 
sein.  Wenn  ferner  ou  sich  gern  in  dem  Worte  brouk  findet,  so  ist  zu 
bedenken,  daß  dieses  Wort  wie  heute,  so  auch  sicherlich  schon 
früher  als  Name,  als  Flurname  gebraucht  wurde  und  als  solcher  nicht 
leicht  aus  seiner  volksthümlichen  Gestalt  in  die  schriftniederdeutsche 
Form  umgeschrieben  wurde.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  plouchginges 
und  fouwre.  Diese  Erwägungen  deuten  auf  ein  noch  höheres  Alter 
des  Lautes  ou  hin. 

9.  Wechsel  von  6  und  m  (au). 

Alts.  6  =  germ.  au  entsprechen  in  den  heutigen  niederdeutschen 
Mundarten  folgende  Laute. 

1.  o,  im  Niederländischen  und  im  Gebiete  der  Urkunden,  z.  B.  dk. 

2.  a,  im  Göttingisch-Grubenh. 

3.  au,  im  Lippischen,  z.  B.  auk. 

4.  0Uy  im  Ditmarschen,  z.  B.  groude. 

5.  ue,  im  Niederrheinischen,  z.  B.  duet. 

Die  Urkunden  bieten  o,  oi,  ou,  au,  oe,  wovon  o  am  häufigsten 
ist.  ouk:  Halberstadt  1474,  1484,  1495.  Regenstein  1431.  auck:  Ilsen- 
burg 1476.  auch:  Ilsenburg  1535.  oick:  Ilsenburg  1514.  noit:  Wer- 
nigerode 1427,  Halberstadt  1443,  1485,  1500.  groit:  Halberstadt  1424, 
1500.  doire:  Halberstadt  1421.  broiU  Halberstadt  1500.  doit:  Halber- 
stadt 1480  u.  a.  m.  hen,  noeth,  groeth:  Halberstadt  1507.  o  und  oe  be- 
zeichnen wohl  denselben  Laut,  das  nachgeschriebene  e  nur  Dehnungs- 
zeichen *).  ou  läßt  sich  dem  lippischen  au  vergleichen ,  doch  auch 
hochdeutscher  Einfluß  ist  möglich.  Für  oi  bieten  die  heutigen  nieder- 
deutschen Mundarten  nichts  Analoges,  wir  werden  es  ohne  Bedenken 
für  mitteldeutsch  halten  dürfen,  wo  es  sehr  oft  begegnet8).  Demnach 
bleiben  nur  o  uud  oe,  als  der  Mundart  des  Gebietes  der  Urkunden 
eigentümlich,  übrig. 

10.  i  statt  e. 

1.  Im  Meklenburgischen  werden  vor  in-  oder  auslautendem  r 
alle  e,  unbekümmert  um  die  Vocalreihe,  welcher  sie  angehören,  seit 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  %  verwandelt ;  also  unr  —  ich  wäre, 


*)  Lübben,  Mnd.  Gr.  8.  30.  Tümpel  §.  30  erklärt  es  für  Vocalnachschlag. 
')  Weinbold,  Mhd.  Gr.  §.  123. 
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irste  =  der  erste').  Wie  weit  dieses  i  nach  Süden  reicht,  weiß  ich 
nicht;  um  Helmstedt  spricht  man  e,  ein  einziges  Mal  hörte  ich  iren 
=  Ernte,  wo  i  für  gedehntes  e  steht.  Dieses  e  reicht  bis  an  das 
thüringische  Gebiet.  Auf  dem  Harze  und  in  den  Ortschaften  Timmen- 
rode,  Wienrode,  Kattenstedt,  Blankenburg  spricht  man  das  gedehnte 
e  =  ae  (e)|,  wahrscheinlich  durch  Einfluß  des  Hochdeutschen.  Die 
Urkunden  haben  neben  den  Formen  mit  e  oder  ei  mehrfach  solche 
mit  t  (ie),  z.  B.  irste  (i  =  germ.  ai),  Halberstadt  1377,  Blankenburg 
1367,  Quedlinburg  1404,  Hoym  1443.  wiere  (i-Umlaut  von  ä),  Halber- 
stadt 1339,  1358  (daselbst  erncere).  Vielleicht  gehört  hierher  auch  der 
Ortsname  Wirstedt  1311  =  Wehrstedt,  nordöstlich  von  Halberstadt 
gelegen.  Es  spricht  nichts  dafür,  daß  diese  Formen  im  Volksmunde 
unseres  Sprachgebietes  vorhanden  waren;  sie  werden  entlehnt  sein, 
und  da  scheint  das  Meklenburgische  am  nächsten  zu  liegen.  Doch 
könnten  es  auch  mitteldeutsche  Formen  sein ;  im  Ripuarischen  erscheint 
ierste,  urier2),   und  das  Obersächsische  hat  heute  noch  sire,  wire3). 

2.  Die  3.  Pers.  PI.  Präs.  von  'sehen',  alts.  sehan^  lautet  bisweilen 
sin,  sien,  syen,  z.  B.  Magdeburg  1315,  Ilsenburg  1376,  Halberstadt  1358, 
1360,  1400,  1447,  Regenstein  1426,  Hoym  1443  offergesin  =  gesehen. 
Heute  ist  nur  «ein,  esein  üblich.  Aber  im  Holländischen  heißt  es  zien, 
gezien.  In  Ripuarien  gmien*)  und  im  heutigen  Nordthtiringischen  sien, 
gesien.  Entlehnung  kann  kaum  zweifelhaft  sein;  es  fragt  sich  nur, 
woher  entlehnt  ist.  Ich  meinestheils  vermuthe  Entlehnung  aus  dem 
Mitteldeutschen,  und  zwar  deshalb,  weil  ich  die  Formen  schin  =  3.  Pers. 
PI.  Präs.  von  geschehen'  und  geschin  =  Ptc.  von  'geschehen',  ahd. 
skehan,  die  mehrfach  vorkommen,  z.B.  Halberstadt  1339,  1380,  1467, 
1367,  Quedlinburg  1422,  Croppenstedt  1352  nur  aus  dem  Ripuarischen4) 
und  dem  heutigen  Nordthüringischen  belegen* kann6). 

3.  i,  ie  an  Stelle  des  heutigen  ei,  des  mnd.  e  oder  ei,  des  got. 
ai  erscheint  noch  in  Regenstien  (got.  stains)  in  einer  latein.  Urkunde 
von  1211,  in  vie  Halberstadt  1369,  vienamen  Goslar  1351  (got.  faihu; 
mhd.  vehe,  vihe;  md.  ve,  vie);  in  flisch,  flischschemen  Halberstadt  Sch.  I, 
S.  574,  in  nine  =  kein.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  dieses  %  jemals 
der  Volksmundart  unserer  Gegend  angehört  hat.  Eine  Stütze  könnte 

*)  Nerger,  Grammatik  des  meklenburgischeu  Dialektes  S.  132. 

')  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  114. 

3)  Franke,  der  obera&cbs.  Dialekt  8.  16. 

*)  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  113. 

•)  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  113. 

•)  Schnitze,  Idiotikon  der  nordthüringischen  Mundart  S.  52. 
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es  vielleicht  in  dem  heutigen  mzich  =  einzig  finden,  das  in  der  Ver- 
bindung ein  wziges  mäl  vorkommt;  doch  ist  mir  der  Entwicklungs- 
gang e,  %  ei  unwahrscheinlich.  Dieses  %  wird  einem  anderen  Dialekte 
angehören  *). 

4.  In  Betreff  der  redupl.  Verben  fehlte  es  Tümpel  *)  an  genügen- 
den  Beispielen  für  den  Übergang  von  i  zu  t  In  den  Urkunden  findet 
sich  enhilden,  Halberstadt  1439;  aber  enheilde,  Halberstadt  1370—1400 
(Sch.  I,  S.  574)  und  heylde,  Halberstadt  (Sch.  I,  S.  573).  Heute  heißt 
es  um  Blankenburg  heilte.  Auch  dieses  »  halte  ich  für  mitteldeutsch, 
ripuarisch  hielde3). 

li.Uke  und  bek. 

Oben  hatte  ich  bereits  bemerkt,  daß  im  westharzischen  Sprach- 
gebiete heute  bike,  westph.  bieke,  im  ostharzischen  dagegen  bek  üblich 
sei.  Die  mit  diesem  Worte  gebildeten  Ortsnamen  lauten  hier  meist 
auf  -ke  aus  in  der  heutigen  Mundart,  z.  B.  Walpke  =  Walbeck, 

As 

Waupke  =  Wobeck,  Harpke  =  Harbke,  Ströpke  =  Ströbeck.  In  den 
Urkunden  habe  ich  außer  in  Ortsnamen  nur  beck  oder  beke  gefunden, 
z.  B.  allerbeck,  hassebeke  1383.  Die  Ortsnamen  zeigen  bald  bike,  bik, 
bald  beke,  bek.  Einmal  begegnet  beike:  Westerbeike  1504,  Drübeck 
lautet  Drubeke  1154,  Drubiche  1086,  Drubike  1211,  Drubigk  1477, 
Drubike,  Drubeke  1514,  Drtibke  1484,  Drubig  1525,  Thrubiki,  Thru- 
biche  1136.  Daß  diese  verschiedenen  Schreibweisen  nicht  Ausdruck 
derselben  Volksmundart  sein  können,  ist  klar;  einige  können  nicht 
einmal  als  niederdeutsch  gelten.  Es  handelt  sich  hauptsächlich  um 
das  Verhältniß  von  Uke  zu  beke,  bek.  Nimmt  man  an,  daß  bek,  beke 
aus  alts.  biki  entstanden  ist,  so  würden  die  Urkunden  ergeben,  daß 
bereits  um  1154  der  Lautwandel  von  i  zu  e  wenigstens  theilweise  er- 
folgt war.  Nun  wissen  wir  aber,  daß  beke  weit  älter  ist,  folglich 
müßte  jener  Lautwandel  ebenso  alt  sein.  Auffallig  und  mir  unwahr- 
scheinlich ist  das  Fortbestehen  des  bike  neben  beke  bis  in  das  16.  Jahr- 
hundert Ich  kann  nicht  glauben,  daß  der  Kampf  um  die  Alleinherr- 
schaft der  einen  oder  anderen  Form  so  lange  gedauert  habe,  nehme 
vielmehr  an,  daß  neben  alts.  biki  ein  dialektisches  beki  bestand,  dem 
das  heutige  bek(e)  entspricht,  wie  d  neben  uo,  eo  neben  io,  daß  mit- 
hin die  bike  der  Urkunden  nicht  der  Mundart  des  östlichen  Sprach- 
gebietes angehören. 

*)  Aus  Ripuarien  EngeUtien,  kliene  belegt.  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  114.  Richey 
bat  in  seinem  Wtb.  ntn  =  kein. 
J)  a.  a.  O.  §.  33,  III,  2. 
s)  Weinhold.  Mhd.  Gr.  §.  116. 
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12.  Got.  ai. 
Gotischem  ai  entspricht: 

1.  Im  Alts,  e:  swet,  bred,  mer,  het,  weh,  del,  en,  ben. 

2.  Im  Mnd.  e  und  ei:  ben  und  bein,  del  und  deil,  brede  und  breide. 
„ei  findet  sich  meist  zu  e  verdichtet;   nur  in  einigen  Wörtern 

findet  es  sich  ausschließlich  oder  doch  nur  äußerst  selten  im  Wechsel 
mit  e\  in  anderen  ist  ein  steter  Wechsel  zu  finden,  jedoch  bevorzugt 
ein  Schriftsteller,  je  nach  seiner  Gewohnheit,  mehr  die  eine  oder  die 
andere  Form"1). 

3.  Im  Westphälischen  e:  ben,  bred,  diel,  het,  weit. 

4.  Im  Lippischen  ai  oder  oeu,  doch  so,  „daß  die  betreffenden 
Wörter  entweder  den  einen  oder  den  anderen  Diphthong,  aber  stets 
nur  denselben  in  dem  einzelnen  Worte  haben" ') :  swait,  lait,  mair, 
brait;  hoeut,  woeuk,  doeul,  boeun. 

5.  Im  Göttingisch-Grubenhagenschen  ei  und  e:  hext  und  het,  del, 
beinig,  weih* 

6.  Im  Altmärkischen  e:  ben,  bret,  del,  het,  wek. 

7.  Im  M<  klenburgi  sehen  ei:  bein,  deil,  heit,  sweit. 

8.  Im  Gebiete  unserer  Urkunden  ei  (=  ai) :  bein,  breit,  deil,  heit, 
weih]  eine  Ausnahme  machen  klet,  swet,  eteeten. 

Die  heutigen  nd.  Mundarten  zeigen  eine  gewisse  Gesetzmäßig- 
keit, indem  sie  entweder  e  oder  ei  (ai)  gebrauchen.  Über  das  Ver- 
hältniß  des  lipp.  oeu  zu  den  übrigen  Lauten  kann  ich  nicht  urtheilen. 
Wo  zwei  Laute  als  Vertreter  des  got  ai  vorkommen,  werden  sie 
nicht  willkürlich  ftir  einander  gesetzt,  außer  im  Göttingisch-Gruben- 
hagenschen,  was  mir  jedoch  noch  der  Aufklärung  zu  bedürfen  scheint, 
sondern  das  eine  Wort  hat  nur  diesen,  das  andere  nur  jenen  Laut. 
Wem  eine  Mundart  Muttersprache  ist,  der  wird  das  ganz  natürlich 
finden,  er  müßte  sich  wundern,  wenn  es  anders  wäre;  in  der  Mundart 
herrscht  durchaus  Gesetzmäßigkeit.  Im  Mittelniederdeutschen  und 
auch  in  den  Urkunden  ist  diese  Regelmäßigkeit  nicht  zu  finden.  Hier 
haben  dieselben  Worte,  bisweilen  in  derselben  Urkunde,  bald  diesen, 
bald  jenen  Laut.  Den  Grund  hiervon  in  der  Gewohnheit  der  einzelnen 
Schreiber  zu  sehen,  ist  mir  unmöglich,  vielmehr  bin  ich  geneigt 
auf  Grund  der  heutigen  Dialekte  dialektische  Verschiedenheit  anzu- 
nehmen. Es  ist  im  Grunde  ganz  gleichgiltig,  ob  ein  Schreiber  sich 
einer  bestimmten  Mundart  bedient  hat  oder  nicht.    Es  handelt  sich 


')  Lübbeu,  Mnd.  Gramm.  §.  28. 

*)  Hoffmann,  Die  lippischen  Vocale  §.  26. 
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hier  um  die  Möglichkeit  des  willkürlichen  Gebrauches  verschiedener 
Laute  in  demselben  Worte  in  der  Volksmundart.  Diese  Möglichkeit 
muß  ich  entschieden  in  Abrede  stellen. 

Caspar  Abel,  geb.  1676,  gest.  1763,  tadelt  es  sehr,  daß  man  das 
dialektische  ai  für  e  gebraucht  und  bemerkt:  „Es  ist  eine  Schande, 
daß  man  in  Platt-Teutsche  Gedichte  die  garstigsten  Dialectos  der 
Bauren  zusammenschmiert"1).  Dieses  breite  ai  für  e  wird  Abel,  der 
aus  der  Altmark  stammte,  aber  später  in  Braunschweig,  Helmstedt 
und  Halberstadt  lebte,  eben  hier  auch  genug  gehört  haben.  Zugleich 
ergibt  sich,  daß  er  eine  über  den  Dialekten  der  Bauern  stehende 
Schriftsprache  kennt  und  verlangt,  daß  man  sich  ihrer  bediene.  Dieser 
war  unter  Anderem  auch  e  für  ai  eigen.  Nun  findet  sich  aber  in  der 
Schriftsprache  ai  nicht,  sondern  ei,  mithin  wird  letzterer  Laut  nicht 
dem  £  ähnlich  gewesen  sein,  sondern  dem  heutigen  ai  entsprochen 
haben,  wenigstens  sehe  ich  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  daß  sich 
ai  erst  seit  der  Zeit  des  Mittelniederdeutschen  aus  ei  entwickelt  haben 
soll,  da  es  doch  im  Gotischen  bereits  vorhanden  ist.  Da  nun  schon 
in  den  ältesten  Urkunden  ei  neben  e  erscheint,  z.  ß.  Halberstadt  1319 : 
einander,  voreinet,  meinheit,  beider;  1320:  endrechtikeit ,  ghemene ,  eyne. 
Regenstein  1321:  Reghenstein,  eghen,  eyneme.  Michaelstein  1323:  stene, 
ghemene,  eghene,  so  glaube  ich  daraus  mit  Sicherheit  folgern  zu  dürfen, 
daß  schon  damals  der  dialektische  Unterschied  zwischen  e  und  ei  (ai) 
bestanden  hat,  daß  die  Formen  mit  e  in  den  Urkunden  nicht  der 
Volksmundart  Unseres  Gebietes  angehört  haben. 
13.  ei  an  Stelle  eines  kurzen  e. 

Als  Vertreter  eines  kurzen  e  findet  sich  ei  mehrfach.  In  einer 
Urkunde  der  Grafen  Konrad  und  Dietrich  von  Wernigerode  vom  Jahre 
1385  steht  gheweyst.  In  einer  anderen  des  Hans  Wetterhahn,  Bürgers 
zu  Wernigerode  vom  J.  1480  steht  Weyderhane,  leysen  =  lesen,  weygen 
=  wegen,  beleygen  =  belegen,  Rammesbeike  =  Bach.  Aber  in  einer 
Urkunde  desselben  Hans  Wetterhahn  vom  J.  1482  steht  Wederhane, 
lesenn,  beleghen,  Ramsbeke.  Halberstadt  1289  (Urk.  d.  B.  Volrad) 
weksenwass  =  Wiesen  wachs,  vorreikung  des  tollen;  1377  leydich;  1394 
utreiken,  veile  =  viel;  1407  eydelen  =  edeln;  1410  reiken\  1417  geweyaen; 
1430  eyne  statt  en  =  nicht;  1481  weyaen  =  sein.  Abbenrode  1522 
steyde  =  Stätte.  Ilsenburg  1542  deyn  =  den.  Deersheim  1462  eyn  = 
nicht,  eyn  bouen  =  enboven.  Die  heutige  Mundart  unseres  Gebietes 
scheint  ei  für  e  nicht  zu  kennen.  Nur  aus  Mörse,  südlich  von  Fallers- 


»)  Niederd.  Jahrbuch  VHI,  8.  14. 
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leben  ist  mir  rotkeilike  =  Rothkohlchen  bekannt1).  Sonst  hat  sich 
altes  e  entweder  gehalten  oder  ist  zu  e  und  e  (ae)  gedehnt,  z.  B. 
ewesen  um  Braunschweig;  Usen  um  Blankenburg  und  anderwärts,  aber 
in  Derenburg  und  Umgegend  noch  mit  Vocalkürze  leschen',  weder  = 
Wetter,  wejen;  wese  in  Cattenstedt  bei  Blankenburg  nur  noch  in  wesen- 
hemmel  —  Wiesenkümmel,  sonst  stets  wische,  ewest  um  Blankenburg, 
ebenso  edel  oder  el  in  ellof  =  Edelhof,  elman  =  Edelmann,  reichen  = 
reichen.  Ob  die  nd.  Mundarten  Belege  für  obiges  ei  bieten,  weiß  ich 
nicht.  Schambach  führt  in  seinem  Idiotikon  ein  holl.  reihen  an.  Viel- 
leicht haben  wir  es  mit  mitteldeutschen  Formen  zu  thuu;  Wehlhold 
führt  unter  zahlreichen  Beispielen  mit  ei  für  e  und  e  auch  eidclf  ge- 
iceist  f  weigen,  leisen  an3).  Tümpel  nimmt  Vocalnachschlag  an  und 
findet  ihn  besonders  im  Südwesten  des  nd.  Sprachgebietes3).  Sollte 
dieses  ei  wirklich  niederdeutsch  sein,  so  glaube  ich  es  einem  anderen 
Dialekte  als  dem  des  Gebietes  der  Urkunden  zuweisen  zu  müssen. 

14.  voyr. 

In  einer  Ilsenburger  Urkunde  vom  J.  1504  findet  sich  voyr  Vier' 
statt  des  üblichen  veyr,  veer,  vier.  Diese  Form  steht  ganz  vereinzelt, 
und  ich  wüßte  nichts  ihr  Ähnliches  beizubringen;  sie  läßt  sich  höch- 
stens mit  engl.  Joyr  vergleichen,  voyr  könnte  für  vor  stehen,  wie  doin 
für  don  etc.,  aber  auch  so  ist  diese  Form  dem  heutigen  Dialekte 
fremd.    Oder  liegt  ein  Schreibfehler  vor? 

15.  gewisen. 

In  der  schon  mehrfach  angeführten  Urkunde  des  Bischofs  Volrad 
von  Halberstadt  vom  J.  1289  steht  gewisen  =  gewesen.  Diese  Form 
findet  sich  sonst  in  den  Urkunden  nicht  und  ist  auch  dem  heutigen 
Dialekte  um  Halberstadt  fremd.  Vielleicht  ließe  sich  lippisches  hinkst 
=  Hengst  vergleichen,  doch  darf  auch  auf  das  Mitteldeutsche  hinge- 
wiesen werden,  wo  t  für  e  nicht  selten  ist4). 

16.  ei  an  Stelle  von  d. 

Auffällig  sind  mir  einige  Fälle,  in  denen  ei  an  Stelle  eines  langen 
d  steht.  Zwar  bietet  die  heutige  Mundart  östlich  von  Schöningen  ein 
Beispiel;  der  Ortsname  Bädeleben  wird  hier  Bailb'  gesprochen,  aber 
ich  weiß  nicht,  ob  dieser  Fall  beweiskräftig  genug  ist  für  die  in  den 
Urkunden  vorkommenden  Formen,  die  sich  in  der  heutigen  Mundart 
eben  nicht  zu  finden   scheinen.    Halberstadt  1395  seite  we  =  saßen 

*)  Deumeland,  Hapütjen  üt  mienen  Blaumenjahien,  S.  409. 
')  Mhd.  Gramm.  §.  104  u.  §.  105. 
*)  a.  a.  O.  §.  19. 
J)  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  39. 
UEKMAMA.   Neue  tte.he  XXUI.  (XXXV.)  Jabrg.  j  j 
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wir,  mnd.  säten  oder  seten;  1415  neiber  =  Nachbar,  auch  neist  für 
negest,  nagest,  nast  ist  hierher  zu  rechnen.  In  der  heutigen  Mundart 
lauten  diese  Formen  säten,  ndwer,  nechste  oder  nechste.  Aber  das  Lip- 
pische hat  ai:  gnaidieh,  naijer  =  näher,  schaiper  =  Schäfer1);  auch 
das  Mitteldeutsche  bleibt  zu  berücksichtigen8).  Westph.  neist  =z  nächst. 
Schamb.  toi  selten. 

17.  o  an  Stelle  von  d. 

Ilsenburg  1526  nogest  für  nagest.  Halberstadt  1467  utsproke,  1483 
sproke.  Die  heutige  Mundart  hat  meines  Wissens  ein  solches  o  nicht, 
dagegen  das  Lippische:  sproke,  nö  =  nahe,  swor  etc.3).  Ferner  kommt 
o  für  d  vor  im  Mitteldeutschen,  „Unendlich  verbreiteter,  eine  gemein- 
md.  Wandelung,  ist  6  für  äu4). 

18.  ö  für  a. 

Der  Übergang  von  a  zu  o,  o  vor  U  und  p  findet  sich  heute  nicht 
bloß  im  Gebiete  unserer  Urkunden,  sondern  in  fast  allen  nd.  Mund- 
arten: olt,  kolt,  solt,  molt,  wolt,  —  schop.  Die  Urkunden  bieten  ein 
solches  o  aber  auch  vor  anderen  Consonanten:  over  =  aber  Halberst. 
1343,  Quedlinburg  1343.  Michaelstein  1323.  mocht  neben  macht  Wer- 
nigerode 1406.  Wenn  in  den  letzteren  das  o  volksthümlich  gewesen 
ist,  warum  hat  es  sich  dann  nicht  gehalten  wie  in  den  übrigen  Worten, 
sondern  ist  zum  ursprünglichen  a  zurückgekehrt?  Besser  empfiehlt 
sich  wohl  die  Annahme  der  Entlehnung,  over  findet  sich  als  ober, 
bwerst  in  der  Ltineburger  Heide5).  Für  mocht  fehlt  es  mir  an  Belegen. 

19.  dregen. 

Im  Mittelniederdeutschen  begegnet  mehrfach  dregen  für  dragen  = 
tragen  und  so  auch  in  unseren  Urkunden,  Wernigerode  1406  der  Inf. 
dregen,  1401  Ptc.  vordregen.  In  der  heutigen  Mundart  herrscht  nur 
dran  oder,  wie  auf  dem  Harze,  dragen,  aber  afries.  draga,  drega;  satl. 
drega;  westph.  dregen.  Will  man  nicht  etwa  annehmen,  daß  dregen 
neben  dragen  bestanden  habe,  aber  mit  der  Zeit  ausgestorben  sei,  so 
liegt  es  nahe,  dasselbe  für  fremddialektisch  zu  halten. 

20.  Participiales  ge. 

In  Betreff  des  ptc.  ge  scheiden  sich  die  heutigen  nd.  Mündarten 
in  solche,  die  dasselbe  ganz  entbehren,  und  solche,  die  statt  ge  nur 
ein  tonloses  e  haben.    Zu  den  letzteren  gehört  das  Gebiet  der  Ur- 

')  Hoffmann,  a.  a.  O.  S.  22  c.  y. 
')  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  106. 
3)  Hoffmann,  a.  a.  O.  §.  24  a  und  b. 
<)  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.  80. 

5)  Krüger,  Übersicht  der  heutigen  plattdeutschen  Sprache,  S.  44. 
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künden1).  Das  ptc.  e-  erscheint  schon  im  Mittelniederdeutschen :  „Ab- 
geworfen oder  verflüchtigt  wird  das  g  im  Anlaut  in  der  Vorsilbe  ge 
{gi),  die  zu  einem  bloßen  e  wird,  z.  B.  ewesen  statt  gewesen.  Doch  ist 
dies  nur  landschaftlich  der  Fall;  es  erscheint  diese  Abweichung  nur 
in  den  Urkunden  (schon  des  15.  Jahrhunderts)  aus  den  Fürsten- 
tümern Göttingen  und  Grubenhagen,  wo  es  noch  heute  geschieht, 
und  aus  den  angrenzenden  Districten"  a).  Die  Urkunden  bieten  neben 
unsicheren  Beispielen  ein  sicheres.  In  den  Halberstädter  Statuten 
von  circa  1400,  Sch.  I,  S.  578,  zweite  Reihe  steht  gudenock  für  gut 
genoch.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  man  schon  damals,  vor  ungefähr 
500  Jahren,  genau  so  sprach  wie  heute,  abgesehen  von  dem  o.  Schon 
damals  wurde  in  der  Aussprache  das  ptc.  e  enklitisch  an  das  vorher- 
gehende Wort  gehängt,  so  daß  es  mit  diesem  gleichsam  verschmolz, 
und  das  t  in  gut  wie  in  der  Flexion  zu  d  wurde.  Wie  heute  güde- 
nauch,  so  erschien  damals  gudenock  als  ein  Wort.  Welche  Zähigkeit 
der  Mundart!  Fünfhundert  Jahre  haben  das  tonlose  e  nicht  vernichten 
können!  Dieses  eine  Beispiel  genügt  für  die  Annahme,  daß  im  All- 
gemeinen neben  dem  e  kein  ge  bestanden  hat.  In  anderen  Fällen 
wie  oppestan ,  ane  worden  (dar  he  jegen  se  brochaftich  ane  worden  was) 
Halberstadt  1423;  ophelaten  Ilsenburg  1401,  läßt  sich  zwar  das  ptc.  e 
nicht  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  aber  gerade  wegen  der  Seltenheit 
dieser  Formen  möchte  ich  es  doch  annehmen.  Gewöhnlich  heißt  es 
opgestan,  z.  B.  Halberstadt  1423.  In  den  meisten  Fällen  erscheinen 
die  Participien  mit  ge  (ghe) ,  weniger  oft  ohne  dasselbe,  z.  B.  Magde- 
burg 1315  komen3).  Auch  hier  liegt  die  wirkliche  Volksmundart  nicht 
vor;  die  Formen  ohne  Präfix  gehören  einem  anderen  Gebiete  an, 
die  mit  ge  beruhen  entweder  auf  Tradition  oder  auf  md. ,  respective 
hochd.  Einflüsse.  Sollte  nicht  auch  damals  der  bäuerische  Dialekt  für 
unschön  und  platt  gegolten  haben?  Man  vergleiche  z.  B.  ein  im 
Jahre  1654  in  Helmstedt  gedrucktes  Gelegenheitsgedicht,  als  dessen 
besondere  Eigentümlichkeit  die  Vorsilbe  e  statt  ge  von  Scheller  her- 
vorgehoben wird4),  mit  den  noch  jüngeren  Gedichten  Abels,  in  denen 
er  ein  reines  Niederdeutsch  anstrebt  und  ge-  gebraucht,  das  damals 
im  Volksmunde  gewiß  nicht  mehr  vorhanden  war. 

21.  Inlautendes  und  auslautendes  sk  und  sch. 
Der  Lautwandel  von  sk  zu  sch  erscheint  schon  frühe.  Im  Mittel« 

*)  Näheres  in  meiner  Schrift:  Zur  Charakteristik  des  nd.  Harzes,  S.  4 — 6. 

*)  Lübben,  Mnd.  Gr.  S.  55. 

3)  Hier  fehlt  es  doch  auch  rahd.!    O.  B. 

*)  Scheller,  Bücherkunde  der  sassisch-niederdeutschen  Sprache,  S.  323. 

11* 
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niederdeutschen  wechseln  im  Auslaut  s,  sk  und  sch.    Lübben  meint: 
„Es  wird  in  der  Schreibung  -sch,  die  auch  sonst  (nicht  bloß  im  Aus- 
laut) mit  sk  wechselt ,  wohl  nur  die  Hinneigung  zum  Zischlaut  aus- 
gedrückt sein,  die  natürlich  in  dem  einen  oder  dem  andern  Munde 
bald  stärker,  bald  schwächer  auftrat"  *).  In  den  Urkunden  wechselt 
sk  mit  sch.   Wernigerode  1332  flesch,   Ilsenburg  1384  wysche,  1419 
twisken  und  twyschen,   1549  wiske  u.  s.  w.    Es  fragt  sich  nun,  wann 
und  wo  sk  zu  sch  wurde.    Daß  dieser  Lautwandel  nicht  überall  er- 
folgt ist,  lehrt  lippisches  twisken,  ostfr.  tüsken  (selten  twisken),  meklen- 
burgisches  fisk.    Auch  darf  als  sicher  gelten,  daß  diejenigen  Mund- 
arten, die  heute  sk  haben,  dieses  auch  zur  Zeit  des  Mittelnieder- 
deutschen gehabt  haben.    Darf  man  nun  annehmen,   daß  die  heute 
nur  sch  gebrauchenden  Gebiete,  also  z.  B.  das  Gebiet  unserer  Ur- 
kunden, zur  Zeit  der  Abfassung  derselben  sk  und  sch  neben  einander 
hatten?   sch  ist  häufiger  als  sk,  daraus  schließe  ich  den  Vollzug  des 
Lautwandels  von  sk  zu  sch.    Ein  Bestehen  beider  Laute  neben  ein- 
ander in  derselben  Mundart  ist  für  mich  nur  insofern  möglich,  als 
etwa  ältere  Leute  das  ältere  sk,  jüngere  das  jüngere  sch  gebrauchten, 
wie  heutige  Mundarten  Ähnliches  lehren.    Ob  sich  aber  aus  einer 
solchen  Annahme  alle  jene  vielen  Doppelformen,  die  in  den  Urkunden 
begegnen,  erklären  lassen,  bezweifle  ich  sehr.    Mir  scheint  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,   daß  schon  im  Mnd.  da  sch  herrschte, 
wo  es  heute  herrscht,  daß  die  Formen  mit  sk  den  Gebieten  angehören, 
die  es  noch  heute  haben.    [Oder  historische  Schreibung.    O.  B.] 

22.  snoder. 

Eine  auffällige  Form  ist  snoder  für  sntder  =  Schneider,  z.  B. 
Halberstadt  1380  dreimal  in  derselben  Urkunde.  Vielleicht  findet  sie 
aber  eine  Stütze  in  dem  heutigen  löschen,  das  in  Mörse  bei  Fallersleben 
üblich  ist9),  in  Hessen  löseken  lautet  und  dasselbe  wie  lue  =  leise 
zu  sein  scheint. 

23.  u  für  o. 

Im  ganzen  Gebiete  der  Urkunden  lautet  heute  Burg  =  horch, 
Bürger  =  börjer  oder  gar,  wie  um  Blankenburg,  barjer,  Wort  = 
wort,  PI.  wäre,  sie  wurden  =  worren  oder,  wie  um  Braunschweig, 
wörren.  Diese  und  ähnliche  Worte  haben  im  Mittelniederdeutschen 
und  auch  in  den  Urkunden  meist  ein  o.  Doch  tritt  dafür  oft  auch 
ein  u  ein,  z.  B.  Halberstadt  1310  burghere,  1289  bnrgher.  Aschersleben 
1343  burgheren,  wurden.   Halberstadt  1427  burgermestern;  1363  wurden 

')  Mnd.  Gramm.  §.  35. 

')  Deumelaud,  Hapütjen  üt  mienen  Blaumenjahren,  S.  136. 
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=  geworden,  ttmrden.  —  Worten.  Got.  vaurd,  baurgs.  alts.  tvord,  bürg. 
Die  Formen  mit  u  werden  schwerlieh  dem  Gebiete  der  Urkunden 
angehören. 

Im  vorstehenden  Capitel  habe  ich  eine  Anzahl  von  Lauten  be- 
sprochen, die  sich  einerseits  in  der  heutigen  Mundart  des  Gebietes 
der  Urkunden  nicht  finden,  wohl  aber  in  anderen  Mundarten;  ander- 
seits in  den  Urkunden  weniger  oft,  bisweilen  vereinzelt,  vorkommen 
neben  denjenigen ,  die  auch  heute  noch  in  der  Mundart  allein  vor- 
handen sind.  Diese  Doppelformen,  zunyil  in  der  großen  Anzahl,  wie 
sie  in  den  Urkunden,  oft  in  ein  und  derselben  Urkunde  erscheinen, 
verdienen  Beachtung.  Tümpel  hat  sie  zwar  auch  in  seiner  Arbeit 
meist  verzeichnet,  ohne  indeü  Anstoß  daran  zu  nehmen.  Die  heutigen 
Mundarten  bestätigen  diese  Erscheinung  nicht,  und  ich  persönlich 
stehe  durchaus  der  Ansicht  entgegen,  daß  aus  einer  Form  sich  zwei 
verschiedene  entwickeln  können,  daß  z.  B.  aus  alts.  biodan  in  der- 
selben Mundart  bieden  und  beiden  hervorgehen  und  neben  einander 
bestehen  können.  Wenn  nun  dennoch  solche  Formen  neben  einander 
in  den  Urkunden  und  in  der  mnd.  Schriftsprache  erscheinen,  so  sind 
entweder  Entlehnungen  anzunehmen,  und  solche  habe  ich  angesetzt, 
so  weit  ich  sie  aus  anderen  Dialekten  belegen  konnte,  oder  es  liegen 
verschiedene  Formen  desselben  Wortes  vor,  wie  sie  sich  zu  verschie- 
denen Zeiten,  also  nach  einander  gebildet  haben,  und  zwar  so,  daß 
aus  der  ersten  die  zweite,  aus  der  zweiten  die  dritte  u.  s.  w.  hervor- 
ging, nicht  aber  so,  daß  die  zweite  und  dritte  direct  aus  der  ersten 
sich  gebildet  hätten.  So  kann  eiue  ältere  Form  sehr  wohl  eine  Zeit 
lang  neben  einer  jüngeren  bestehen.  Ob  sich  hieraus  alle  Doppel- 
formen der  Urkunden  erklären  lassen,  bezweifle  ich  sehr.  In  diesem 
Falle  würde  die  Zeit  von  1300 — 1500  als  eine  allgemeine  Übergangs- 
periode erscheinen,  die  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Die 
Sprache  in  dem  Zeiträume  von  1300 — 1500  bleibt  sich  gleich,  ein 
Schwinden  der  einen  und  stärkeres  Hervortreten  der  anderen  Form 
ist  nicht  wahrzunehmen.  Außerdem  ist  die  wichtige  Frage  aufzu- 
werfen, in  welcher  Weise  die  jüngere  Form  aus  der  älteren  entstan- 
den ist  oder  entstanden  sein  kann ,  wie  die  zunächst  vorausgehende 
Form  gelautet  haben  kann  oder  wird.  Eine  historische  Grammatik 
der  niederdeutschen  Sprache  fehlt  uns  leider  gänzlich.  Das  Mittel- 
niederdeutsche kann  so,  wie  es  vorliegt,  nicht  als  sichere  Vorstufe 
des  Neuniederdeutschen  betrachtet  werden ;  aus  ihm  können  die  vielen 
heutigen  Dialekte  sich  nicht  direct  entwickelt  haben :  wir  sind  ge- 
nötbigt,  mittelniederdeutsche  Dialekte  anzuuehmen.   Diese  lassen  sich 
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aber  nur  aus  einer  Vergleichung  der  heutigen  Mundart  mit  der  Mund- 
art der  Urkunden  aus  demselben  Gebiete  erkennen.  Ebensowenig 
kann  das  Altsächsische  als  gemeinsame  Vorstufe  des  Mittelnieder- 
deutschen gelten,  sondern  es  kann  nur  ein  einzelner  Dialekt  gewesen 
sein,  den  wir  freilich,  weil  uns  kein  anderer  überliefert  ist,  überall 
zur  Vergleichung  heranziehen  dürfen,  aus  dem  aber  alle  mnd.  und 
nnd.  Dialekte  herzuleiten  ein  großer  Fehler  sein  würde.  Ich  habe 
oben  mehrfach  angedeutet,  wie  sich  die  alts.  Vocale  theilweise  weiter 
entwickelt  haben  könnten :  alts.  wo  —  mnd.  ü  (ü)  =  nnd.  ü ;  alts.  io 
=  mnd.  ie  =  nnd.  ie  (i);  alts.  i  =  mnd.  i  —  nnd.  i  (ie).  Das  Nieder- 
rheinische würde  demnach  dem  Alts,  am  nächsten  stehen  oder  directe 
Weiterbildung  desselben  sein.  Für  das  Gebiet  der  Urkunden  glaube 
ich  einen  vom  Alts,  verschiedenen  Dialekt  als  Vorstufe  ansetzen  zu 
müssen  und  zu  dürfen,  dem  u.  a.  6  statt  uo%  eo  statt  io,  e  statt  i  eigen 
gewesen  sein  wird.  Durch  diese  Annahme  werden  alle  jene  unbe- 
wiesenen und  einer  natürlichen  Sprachentwickelung  entgegenstehenden 
Zwischenlaute  und  Übergänge  vermieden,  die  bislang  als  Nothbehelf 
angenommen  wurden,  z.  B.  „Wie  bei  alts.  io  zunächst  eine  Con- 
traction  (zu  e)  und  dann  eine  neue  Diphthongierung  in  der  lippischen 
Mundart  stattgefunden  haben  dürfte,  so  ist  wahrscheinlich  ein  ähn- 
licher Entwickelungsgang  auch  bei  alts.  iu  zu  lipp.  üi  eingeschlagen"  ,). 
„Im  Mwestph.  schließt  sich  an  den  Inf.  und  die  dazu  stimmenden 
Formen  das  ältere  kiesen.  Daraus  wird  dann  keesen  und  kesen  und 
zuletzt,  indem  sich  ie  umstellt,  keisen.  Durch  Umstellung  des  alten 
ia  in  ai  oder  äi  ist  jetzt  das  Wort  hauen  oder  käisen  entstanden"  2) 
u.  A.  m. 

Somit  hat  die  Untersuchung  auch  in  diesem  Capitel  ergeben, 
daß  die  Urkunden  auf  keinen  Fall  den  Dialekt  des  Gebietes,  dem  sie 
angehören,  genau  wiedergeben,  sondern  zum  großen  Theil  Formen 
anderer  Dialekte  enthalten.  Diese  sind  aber  vielfach  Gemeingut  der 
mittelniederdeutschen  Schriftsprache  und  deuten  somit  an,  wo  wir  die 
Heimat  derselben  suchen  dürfen.  Die  Mundart  des  Gebietes  der  Ur- 
kunden hat  von  ihren  Eigenthümlichkeiten  wenig  oder  nichts  für  die 
mittelniederdeutsche  Schriftsprache  beigesteuert.  Wo  sie  trotzdem  mit 
ihr  Ubereinstimmt,  ist  es  Zufall.  Diese  Ubereinstimmungen,  sowie 
die  Verschiedenheiten  innerhalb  des  Gebietes  der  Urkunden  selbst 
(mit  Ausschluß  des  Westharzes)  sind  in  einem  besonderen  Capitel  zu 
behandeln,  das  auch  noch  manche  Nachträge  bringen  wird» 

*)  Hoffraann,  a.  a.  O.  §.  III. 
l)  Köue  zum  Heliaud  443. 
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Die  Ergebnisse  vorstehender  Untersuchung  sind  also  kurz  folgende. 

1.  Westlich  der  Linie  Harzburg  —  Braunschweig  erstreckt  sich 
heute  ein  Gebiet  bis  in  das  östliche  Westphalen  hinein,  welches  sich 
durch  seinen  Vocalismus  so  sehr  unterscheidet,  daß  es  als  ein  be- 
sonderes (engrisches?)  Sprachgebiet  gelten  muß. 

2.  Der  Dialekt  dieses  Gebietes  hat  im  Wesentlichen  schon  zur 
Zeit  des  Mittelniederdeutschen  so  bestanden,  wie  er  heute  ist. 

3.  In  den  diesem  Gebiete  angehörenden  Urkunden  findet  sich 
dieser  Dialekt  nicht,  außer  vielleicht  in  vereinzelten  Fällen. 

4.  Hochdeutsche  Elemente  zeigen  sich  in  den  Urkunden  von 
Halberstadt,  Magdeburg,  Blankenburg  etc.  schon  seit  1289. 

5.  Außer  dem  Hoch-  oder  Mitteldeutschen  finden  sich  auch  Ent- 
lehnungen aus  fremden  niederdeutschen  Dialekten. 

6.  Die  Sprache  der  Urkunden  bietet  nicht  den  Dialekt  ihrer 
Entstehungsorte,  sie  ist  eine  Mischsprache. 

7.  Die  mittelniederdeutsche  Schriftsprache  ist  nicht  im  Gebiete 
der  Urkunden  von  Ilsenburg  und  Halberstadt  entstanden. 

Nachträge. 

Seite  18,  8.  i  für  ii  finde  ich  für  Kattenstedt  in  einem  Namens- 
verzeichnisse vom  Jahre  1701.  Hier  ist  der  häufig  begegnende  Name 
Müller  stets  Milder  geschrieben.  Dieser  Umstand  beweist,  daß  um 
1700  die  Aussprache  Milder  ganz  allgemein  gewesen  sein  muß. 

S.  28,  8.  Auch  oi  (oy)  erscheint  an  Stelle  des  gotischen  o,  des 
heutigen  au:  doin  Halberst.  1417,  Wernigerode  1419,  Deersheim  1462. 
genoyge  Halberst.  1421.  penoich  Halberst  1428.  moide  Goslar  1429, 
Halberst.  1442,  Kloster  Münzenberg  1443.  moydes  Halberst.  1439, 
Ilsenli.  1526.  broyke  llsenb.  1507.  ploichlikes  (Jacobs  Nr.  535).  Tümpel 
hält  das  i  für  Vocalnachschlag.  Ein  solcher  ist  der  heutigen  Mundart 
fremd.  Nur  ein  matt  nachklingendes  e  hört  man  wohl  bisweilen, 
wenn  die  Leute  langsam  sprechen  und  die  Laute  dehnen.  Doch 
möchte  ich  fast  daran  zweifeln ,  daß  dieses  e  in  der  Schrift  wirklich 
zum  Ausdruck  gebracht  ist,  zumal  da  sich  auch  nach  kurzen  Vocalen 
ein  e  findet,  z.  B.  staed,  wo  es  in  der  Aussprache  nicht  bestanden 
haben  kann.  Wenn  man  nun  auch  in  dem  Laute  oc,  der  in  den  Ur- 
kunden nicht  selten  ist,  Vocalnachschlag  annehmen  will,  so  ist  doch 
der  Vocalnachschlag  i  neben  e  unwahrscheinlich ,  ja  ich  möchte  sagen, 
überhaupt  nicht  niederdeutsch.  Auffällig  ist  ferner,  daß  er  nicht 
einer  bestimmten  Gegend  anhaftet,  sondern  sich  im  ganzen  nieder- 
deutschen Gebiete  findet. 


Digitized  by  Google 


168 


G.  EH  RI  SM  ANN 


Obwohl  sich  heute  um  Königslutter  noch  ein  göijet  =  gut  mit 
offenbarem  Umlaut  findet,  möchte  ich  das  oi  der  Urkunden  doch  nicht 
für  Umlaut  halten,  sondern  für  mitteldeutsche  Schreibweise,  in  der 
oi  und  oe  häufig  sind. 

S.  33,  16.  Nicht  hierher  zu  rechnen  ist  der  Name  Scheinich  = 
Schöningen  für  Scheningen,  vielmehr  hat  sich  Scheinich  regelrecht 
aus  Scahningi  gebildet,  das  sich  in  den  Annales  Einhardi  findet. 

BLANKENBURG  AM  HARZ.  ED.  DAMKÖHLER. 


AGS.  TWEGEN,  BEGEN  UND  EINIGE  GER- 
MANISCHE VERWANDTSCHAFTSBEGRIFFE. 


Ags.  hegen  wird  von  Holthausen  nach  Sievers'  Vorgang  erklärt 
als  Composition  des  Zahlwortes  mit  dem  Pronomen  *jtno-  (P.  u.  Br., 
Beiträge  13,  372).  Dagegen  möchte  ich  folgende  Ansicht  zur  Er- 
wägung geben: 

Mit  dem  Suffix  gin  werden  im  an.  die  Dualbegriffe  fedgen,  Vater 
und  Mutter,  m&dgen,  Mutter  und  Sohn,  systken,  Bruder  und  Schwester, 
fridgen,   Liebespaar,    gebildet   (Kluge,   Stammbildungslehre  §.  68). 
Sie  werden  als  Plurale  behandelt,  sind  aber  ursprünglich,  wie  got. 
fadrein,  an.  faderni,  möderni  (J.  Schmidt,  Pluralbildungen  S.  14 — 16), 
ahd.  geswisteride   etc.,   collective  Neutra   Singularis.    Fedginit  wird 
Stjorn  97  sogar  als  Singular  gebraucht;  das  häufige  altdänische  sin- 
gulare syzkän  (syzkyni)  jedoch  ist  jedenfalls  von  Jcyn,  Geschlecht, 
beeinflußt,  indem  man  eine  ähnliche  Zusammensetzung  unterstellte 
wie  in  hwärskyns,  päskyns,  abkyns-   daneben  erscheint  auch  der  jo- 
Stamm  syzkyni  ( Wiramer,  Navneordenes  böjning  S.  33  u.  62  f.),  im  alt- 
schwed.  systkini,  und  hier  ebenso  m&pgim  neben  mäpgin  (E.  Brate, 
äldre  Vestmannalagens  ljudlära  S.  67;  ob  die  altschwed.  Wörter  auch 
im  Singular  vorkommen,  kann  ich  augenblicklich  nicht  controlieren), 
und  so  ist  vielleicht  auch  fedginit  als  jo-Stamm  zu  fassen.  Brate  nimmt 
an,  daß  die  beiden  Bildungen  mepgin  und  mepgini  u.  s.  w.  auf  einen 
noch  mit  idg.  d-Suffix,  dem  nämlichen  wie  in  gr.  natgiö-,  abgeleiteten 
Stamm  zurückgingen.   Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  das  im 
Germanischen  ursprünglich  überhaupt  seltene  Suffix  d  an  ein  schon 
mit  zwei  Ableitungssilben  gebildetes  Wort  (Guttural  +■  w-Suffix)  an- 
getreten ist,  zumal  in  unerweiterter  Gestalt  —  d.  h.  ohne  daß  das 
betreffende  Wort  sich  der  o-,  bezw.  jb-Decl.  anschloß  —  in  welcher 
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es  überhaupt  nie  productiv  gewesen  ist,  denn  productiv  ist  es  erst 
durch  Antreten  eines  Suffixes,  z.  B.  jo,  geworden,  wie  in  den  mittel- 
rhein.  Collectiven  auf  ze  (gevogelze  etc.)-  Mäpgini  kann  nun  durch 
Einwirkung  von  mopättit  neben  mbpgin  entstanden  sein.  Aber  auch 
eine  nicht  durch  Analogie  hervorgerufene  Erweiterung  des  o-Stammes 
zum  jb-Stamm  ist  möglich,  denn  gerade  im  Altnord,  wird  jo  gern  zur 
Collectivbildung  verwendet. 

Die  beiden  Bestandteile  des  Suffixes  gin  {glno-)y  idg.  Ä-Suffix, 
das  Zugehörigkeit  bezeichnet,  im  German,  aber  auch  collectivbildend 
ist,  und  tno,  das  für  Abstammungs Verhältnisse  gebraucht  wird,  finden 
sich  auch  sonst  in  germanischen  Verwandtschaftsnamen :  germ.  g  (h) 
in  got.  bropraham,  an.  fedgar  medgvr  (könnte  müprku,  Noreen,  Germ. 
Grundriß  I,  486  nicht  Dual  sein?),  vgl.  gr.  itccTQixög,  firjigixös;  ferner, 
alem.  geswistergide,  hier  in  Verbindung  mit  dem  besonders  im  mhd. 
häufigen  ebenfalls  collectiven  Suffix  (de  (unmöglich  ist  die  Annahme 
Deecke's,  die  deutschen  Verwandtschaftsnamen  S.  212,  der  g=j  an- 
setzt und  an  Ableitung  von  einem  Verb  *  getwistet jan  denkt;  unerklärt 
bei  Tobler,  über  die  Wortzusammensetzung  S.  44) ;  und  sunufatarungo 
des  Hildebrandsliedes,  das  keinenfalls  patronymische  Bedeutung  = 
„Leute  des  Vaters  und  des  Sohnes"  haben  kann.  Suffix  tno  ist  ent- 
halten in  got.  fadrein,  altschwed.  und  altdän.  fäprine,  meprine  (vgl. 
lat.  sobrtnus);  andere  n-Suffixe  in  an.  faderni,  mödertii  (vgl.  lat.  pater- 
mi8,  tnatemus),  Heliand  Gott.  V.  1264  gisustruonion  (vgl.  lat.  patrönus, 
matröna).  Vereinigung  von  Guttural-  und  n- Suffix  in  lat.  patröcinium. 

Die  nämliche  collective,  bezw.  duale  Function  hat  nun  das  Suffix 
gin  auch  in  twigen,  bögen;  wie  fedgin  etc.  sind  auch  sie  ursprünglich 
Neutra  Singularis,  —  *twöglnom,  *böglnom.  *Twö-f  *bö-  sind  am  ehesten 
Nomin.  Dual.  Die  Genitive  twega,  bega  sind  Neubildungen.  —  Diese 
Erklärung  von  twigen,  begen  als  ursprünglich  collective  Substantiva 
hat  eine  Parallele  an  Meringers  Auffassung  von  got.  bajops  {Kuhns 
Zs.  28,  237  f.).  Verwiesen  sei  auch  auf  an.  eining,  Einheit,  twenning 
Zweiheit,  prenning,  Dreiheit,  welche  ZahlbegrifFe  ebenfalls  als  collective 
Substantiva  gebildet  sind  mit  dem  Zugehörigkeit  bezeichnenden 
Suffix  ing. 

PFORZHEIM.  G.  EH  BISMANN. 
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PREDIGT  AUF  JOHANNES  DEN  TÄUFER. 


In  der  auf  Pergament  geschriebenen  Miscellan-Handschrift  der 
Innsbrucker  Universitätsbibliothek  Nr.  364  in  8°  befinden  sich  neben 
mehrfachen  lateinischen  Abhandlungen  einige  altdeutsche  Bestand- 
teile: auf  BI.  52*— 60*  eine  Predigt  auf  Johannes  den  Täufer,  auf 
Bl.  68b— 71b  mystische  Tractate,  auf  Bl.  96*—  I04b  eine  Predigt  auf 
den  heil.  Bernhard,  endlich  auf  Bl.  188* — 221*  das  Arzneibuch  des 
Bartholomaus  nebst  Anhängen.  Mit  diesen  altdeutschen  Stücken  habe 
ich  mich  schon  zu  wiederholten  Malen,  während  meines  Aufenthaltes 
in  Innsbruck  und  nachmals,  beschäftigt,  und  gestatte  mir  nun  vorläufig 
die  Mittheilung  der  ersterwähnten  Predigt.  Diese  letztere  ist  theils 
wörtliche  Ubersetzung,  theils  freie  Bearbeitung  des  Sermo  in  Nativitate 
S.  Johannis  Baptistae  vom  heil.  Bernhard  (Patrologia  latina  ed. 
J.  P.  Migne,  Vol.  184,  Col.  991—1002)  und  dürfte  insofern  ein  beson- 
deres Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

Ich  gebe  in  Folgendem  den  getreuen  Wortlaut  wieder  und  bessere 
nur  dann,  wenn  grobe  Verderbnisse  den  Sinn  stören  oder  offenkundige 
Schreibfehler  und  Nachlässigkeiten  vorliegen,  selbstverständlich  bei 
gleichzeitiger  Anmerkung  des  Originaltextes  in  den  Fußnoten.  Auch 
die  Orthographie  des  Denkmals  ist  von  mir  beibehalten  worden,  mit 
Ausnahme  jener  Vocalbezeichnungen ,  für  welche  die  Schriftzeichen 
(a,  o,  m,  u,  ü,  ü,  v,  ö)  in  der  Druckerei  mangeln.  Dagegen  habe 
ich  zur  Erleichterung  der  Leetüre  die  Interpunction  und  Quantitäts- 
bezeichnung durchgeführt,  Abkürzungen  —  ein  paar  dunkle  lateinische 
Schriftstellen  abgerechnet  —  aufgelöst,  getrennt  geschriebene  Composita 
zusammengezogen. 

Die  Predigt  und  ebenso  die  übrigen  geistlichen  Stücke  der  Hand- 
schrift, wahrscheinlich  noch  dem  13.  Jahrhundert  entstammend,  zeigen 
unverkennbare  alemannische  Sprachzüge.  Von  Wörtern,  die  in  den 
mhd.  Wörterbüchern  fehlen  oder  darin  nur  spärlich  belegt  sind,  ver- 
zeichne ich:  anpetlich  (adj.,  adorandum),  beahten  (zuweisen,  angehören), 
erbarmherzicJt ,  gruntlds,  judischen  ( judaizare) ,  kindschuoch,  künder, 
tnitozichj  rainig ,  unberich,  vertribcFtr ,  vile  (stf.),  vorberaitert  vür  varen 
in  der  Bedeutung  'praeterire',  vür  keren  (m.  acc,  überschreiten),  vür 
zukken  (praeferre),  widerglestig  (zurückstrahlend,  wiederspiegelnd);  von 
Constructionen :  an  suochen  mit  acc.  pers.  und  gen.  rei),  sich  erdenken 
mit  acc,  innen  werden  mit  der  Praep.  von. 
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(52*)#  Sermo  in  Nativitate  Johannis  Baptiste. 

Johannes  est  uomen  eins.  Uiut  ist  vns  ein  höher  tak  erschinen, 
der  als  vil  hocher,  als  vil  loblicher  ist  vor  andren  tagen,  als  vil  er  vns 
hät  präht  ainen  edlern  menschen  an  disiu  weit.  Hivt  ist  der  geboru, 
der  ain  schin  ist  aller  hailigen,  ain  öre  aller  rehter,  ain  frövd  aller 
5  enget.  Hiut  ist  der  edelst  mensch  geborn,  der  näh  got  vnd  näh  vnser 
frowen  üf  ertrich  ie  kom ;  er  ist  der  höhgelobte  mensch,  vnsers  herren 
mäk,  ain  friunt  des  gemahel  des  almaehtigen  gotes.  Er  ist  der  allein 
der  auf  erde  sinen  geliehen  nie  gewan,  der  mit  besvndrem  lob  vnd 
wirdikait  sich  gemischet  hät  in  die  englischen  cheere  also,   daz  sin  lop, 

10  sin  ere,  sin  wirdikait  übertriffet  allez  daz,  daz  üf  ertrich  ie  geborn  wart. 
Wer  ist  er  aber?  Er  ist  der,  von  dem  got  selber  sprach  ditze  wort: 
Inter  natos  etc. ;  daz  von  wibes  lip  höher  noh  edler  mensch  nie  ward 
geborn  denne  Band  Jöhans  der  taufer,  von  des  geburt  fröwent  sich  die 
engel  in  dem  himel,   vnd  allez  menschlich  geslähte  daz  wundert,  daz 

15  ain  sögtäner  mensch  ist  also  höh  geborn,  daz  er  ist  gegangen  in  die 
tieffe  des  götlichen  liehtes  vnd  sih  hät  gesenket  in  die  gruntlösen  tiefin 
der  ewigen  gothait,  also  daz  er  mit  siner  lüterkait  widerglestig  mach 
die  lüterkait  der  engel.  Nu  gangen  alle  hailigen  zesamen  vnd  vor  dem 
gestuele  der  götlichen  magenkraft  vnd  sag  dä  ie  der  man  sin  lop,  sin  ere, 

20  sin  wirdikait,  die  er  hät  von  got,  vnd  hab  ieglicher  sunder  frövd,  lob 
vnd  wirdekait  von  sinem  lob,  so  kan  doch  kainer  komen  zvo  dem  lob, 
ze  den  eren,  zvo  der  wirdikait  mins  herren  sand  Jöhans.  Nv  gangen 
alle  zesamen  vnd  nemen  war,  waz  got  mit  hüffen  tugend  an  in  hab  ge- 
leit,  wau  von  dem  tage  siner  geburt  bis  an  den  tak  sins  tödes  was  sin 

25  wandel  also  üf  der  erd,  daz  er  was  ain  bilder  vollekomens  lebens  vnd 
ain  lere  aller  vollekomenhait ,  vnd  dar  vmb  so  hät  er  in  mit  sögtänem 
lob  gezieret  vnd  auch  geert,  daz  er  zehen  ere  in  hät  an  geleit,  daz  er 
nit  wil,  (52b)  daz  ie  kain  hailige  ie  werd  geborn,  der  sand  Jöhans  ge- 
liehen vnd  genözzen  müg. 

]  Lucas  I,  63.  3  dUiu.  Über  diesen  und  weitere  adjectivische  accus,  fem.  sg. 
auf  tu  s.  Weinhold,  Mhd.  Gramm.5  §.  506.  7  gemahel.  Das  genetivische  »  der  sub- 
stantiva  fehlt  mehrfach  in  dieser  Predigt.  Vgl.  Weinhold  §.  448.  454.  12  Inter  natos 
mnlierum  major  Joanne  Baptista  Matth.  11,  11.  12  ward  aus  umrd  corrigiert. 
13—22  Bernardus  999(1):  Laetantur  Angeli  et  utriusque  naturae  numerositas  admiratur 
liominem  sie  ingresstim  ahyssum  luminis  et  intra  interna  divinitatis  absorptum,  ut  ipsam 
reverberet  aciem  angelicae  pnritatis.  Eleventur  omnes  et  meritorum  praerogativis  ante 
consistorium  majestatis  exsultent;  non  erit  tarnen  qui  ad  beati  Joannis  Baptist ae  Privi- 
legium audeat  aspirare.  16  lichtet  mit  bläsaerer  Tinte  übergeschrieben.  18  der 
engel  mit  blasser  Tinte  am  Rande  hintugeschrieben.  19  Zwischen  magenkraß  nnd 
vnd  von  wahrscheinlich  späterer  Hand  übergeschrieben:  frowen  »ich.  ie  der  man. 
Ich  wage  die  getrennte  Schreibung  nicht  anzutasten;  der  Ausdruck  dürfte  wohl  der 
älteste  bekannte  Beleg  für  dieses  Pronomen  sein.  Vgl.  DWb.  IV,  2,  2291.  22  gangen; 
vgl,  Weinhold,  Alem.  Gramm.  §.  326.  23  mit  htiffen:  cumulatione.  26  er  (i.  e.  got) 
zwischen  hat  und  in  mit  sehr  blasser  Tinte  übergeschrieben. 
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Die  erst  ere  vnd  wirdekeit  ist,  als  er  gechundet  wart.  Daz  mag  ich 
noh  wil  niht  versweigen,  wie  gar  loblich  ditz  chint  wart  gechundet  in 
dise  weit.  Dä  waz  der  edel  fürstengel  8  an  de  Gabriel  vnd  diu  sterchin 
gotes  wart  von  himel  gesant  vnd  stuont  zuo  der  gerehten  haut  des  alters. 
5  Er  waz  auch  nit  der  gemainen  engel  einer,  die  man  ze  potscheften  von 
himel  sendet,  ez  was  der  üzgenomen  engel,  der  der  suezen  küngin 
von  himel  bräht  die  botschaft,  daz  si  gotes  muoter  solte  werden;  der 
wart  da  zvo  erweit,  daz  er  des  ritters  sand  Jöhans  geburt  solt  künden, 
der  auch  da  zuo  wart  geweit,  daz  er  den  kiinich  solt  künden.  Dä  stvont 

10  der  fürst  sand  Zacharias  mit  sinen  priesterlichen  klaidren  wol  gezieret 
ze  vollepringen  daz  lop  gotes  sines  schepfers,  dd  was  div  höhzit  gröz 
vnd  lobsam.  Da  samnot  sich  von  allen  landen  daz  volk  dar  in  die  stat 
ze  Jerusalem  vnd  die  mengin  des  volkcs  machet  manicvaltich  die  materie 
der  frövden.  Dä  zwischen  kom  der  edel  fiivatengel  sand  Gabriel  vnd  sprach 

15  also:  Ne  timeas ,  Zacharia  etc.,  fürht  dir  nit,  Zacharia;  dir  wirt  ain 
svn  geboren,  der  wirt  ain  fraeud  vater  vnd  muoter,  ain  edel  kint  allez 
dins  geslaehtes,  ain  bilder  aller  weit,  ain  end  der  alten  e" ,  ain  anevank 
der  niwen  e,  ain  vertribaer  des  tödes,  ain  tür  des  lebens ,  ain  gezierd 
aller  lvit,  ain  schin  alles  wandels,  ain  fürst  aller  rehtikait.  Sich  an  vnd 

20  traht  die  grözen  wirdikait  sand  Gabriels  des  fürsten  der  engel,  der  die 
gebnrt  diss  kindes  sand  Jöhans  hät  gekündet,  die  wirdikait  der  stat, 
an  der  ez  gekündet  wart,  die  hohen  wirde,  die  des  tages  was,  (53*)  dö 
er  gekündet  wart,  so  maht  dv  erst  verstän  vnd  bi  dir  selben  betrahten, 
wie  gar  üzgenomenlichen    disses   kint  (sie)  geburt   wart   gekündet.  Mit 

25  vrlaub  vnsers  herren  wil  ich  sprechen,  wan  wir  doch  nit  wider  got  tvon, 
swenne  wir  sinen  ritter  loben  vnd  ßren,  wan  er  ist  der  herre,  sand 
Jöhans  der  kneht,  er  ist  der  schepfer,  sand  Jöhans  div  geschepfd  —  ; 
sö  solt  dv  wizzen ,  daz  sand  Jöhans  loblicher  vnd  etlicher  wart  gekündet 
an  disiu  weit  denne  got  selber:   er  was  des  hailigen  gaistes  vol,  au« 

30  des  munde  got  ez  sprach.  Sand  Bernhart  der  also  sprach:  Christus  vil- 
liht  wart  gekündet  vnser  frawen  in  der  kamer  an  dem  pette,  Jöhans  wart 
gekündet  in  dem  tempel  vnd  nit  allain  in  dem  tempel,  er  wart  oveh  in 
der  hailigen  stat,  dö  die  hailikait  inne  beslozzen  was,  gekündet  vnd  an 
dem   höhzitlichen   tage.    Jöhans   wart  von  dem   selben   engel  gekündet^ 

35  von  dem  auch  got  gekündet  wart,  an  ainer  wirdigern  stat,  ze  hailigerr 
zit  vnd  mit  schiubererm  zaichen.  Vberlauf  vnd  suoch  daz  alt  vrkünde  allez 
samt  vnd  suoch  von  allen  die  gekündet  sint  von  englen,  als  Ysaäc  vnd 
Samson  vnd  alle  die  dv  dich  erdenken  kanst,  sö  vindest  dv  sand  Jöhansen 
gelich  nit. 

40  Die  ander  e>e  ist,  als  er  gehailigt  wart  in  siner  muoter  libe.  Swaz 

vnser  ist  die  an  dise  weit  von  muoter  libe  sint  komen,  die  ziehent  alle 

1  ff.  Die  erst  ire  —  ez  was  der  üzgenomen  enyel  mit  anderer  Tinto  und  anderea 
Schriftzügen  eingetragen.  8  Hs.  sterchiu.  14  fürstengel:  Hs.  fiirst.  16  Ne  ti- 
meas etc.  Luc.  1,  13.  19  lvit  undeutlich  und  wahrscheinlich  erst  später  über- 
geschrieben. 19—21  vnd  traht  —  hät  gekündet  auf  Rasur  von  wahrscheinlich  späterer 
Hand,  die  Worte  sand  Jöhans  hat  gekündet  am  Rande.  30  ff.  Bern.  993  (2).  36  Hs. 
schinberm.    38  vindest  dv  doppelt,  das  zweite  Mal  schwach  gestrichen. 
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die  erbsünd  näh  in  als  ain  langez  sail ;  an  allain  ist  der  üz  genomen,  der 
von  dem  maagdlichem  libe  sand  Marien  wart  geboren,  der  auch  von  dem 
hailigen   gaist   ward   enphangen,    vnd   was  auch  daz  pillich,    daz  der 
(53b)  der  vnser  sünde  wolt  vns  ab  nemen,  daz  auch  der  äne  sünd  wurd 
5  geborn.   Wan  danne  ain  gemain  vrtail  über  vns  get,   daz  wir  alle  in 
sünden  werden  enpfangen  vnd  in  Sünden  geborn ,  so  lesen  wir  nieman 
in  aller  weit  in  siner  muoter  Hb  gehailigten  worden  denne  den  wissagen 
Jeremiam,  Johannem  den  taufer  vnd  Maria,  swie  daz  ai,  daz  von  vnser 
frowen   kain  zwivel  si,   niwer  si  si  vngelich   wirdiklicher  in  ir  muoter 
10  lip  gehailigt  denne  Jeremias  oder  Johannes,   wan  daz  was  ouch  pillich, 
wan  si  der  sagrser  was  der  hailikait,  da  des  werden  gotes  svn  wolt  die 
men8chait  in  ir  lib  an  sich  nemen.   Aber  verre  minr  was  die  hailikait 
des  wissagen  Jeremias  denne  sand  Jühans.  Jeremias  in  siner  muoter  lib 
wart  gehailigt,  Johannes  wart  in  siner  muoter  lib  gehailiget  vnd  dä  zvo 
15  des  hailigen  gaistes  erfüllet.  Vil  loblicher  vnd  crlicher  ist,  daz  ain  mensch 
des  hailigen  gaistes  werd  erfüllet  denne  daz  er  werd  gehailigot,  wan 
die  hailikait  was  nit  danne  ain  rainikait  siner  sünde,  in  den  er  enphangen 
wart  vnd  also  wart  gerainigt,   daz  er  äne  sünd  hailiger  wart  geborn; 
die  hailikait  het  auch  sand  Jöhans  vnd  als  vil  me,    daz  er  von  dem 
20  hailigen  gaist  ward  erfüllet  genäden. 

Sich  die  gnäd  die  alle  zwelfpoten  enpficngen  von  dem  hailigen  gaist, 
von  dem  man  liset,  daz  si  an  dem  vümfzigosten  tag  näh  siner  \  ratend, 
daz  ist  an  dem  pfingsttage,  des  hailigen  gaistes  alle  erfüllet  wurden. 
Juxta  d.  Repleti  sunt  omnes.  Die  enphieng  alle  min  herre  sand  Jöhans 
25  in  siner  muoter  libe.  Dä  pi  sih  vnd  traht  fliziklich,  wie  der  manichvaltig 
gaist  hät  gehailiget  Jeremiam,  erfult  Johannem  den  taufer,  überflüzig  ist 
komen  in  Mariam.  Vnd  Jeremie  hailikait  ist  wol  ze  wundren,  daz  der 
in  sünden  ward  enpfangen,  äne  sünd  ward  geboren,  (54*)  als  dä  stät 
geschriben:  Antequam  exires  de  ventre  etc.  Aber  Johannem  hät  die 
30  götlich  craft  verre  loblicher  erfüllet  von  den  wegen,  daz  er  baidiv  von 
sünden  wart  gerainigot  vnd  also  dez  hailigen  gaists  erfüllet,  daz  er 
baidiv  rainiger  vnd  des  hailigen  gaists  voller  wart  geborn.  Dä  von 
sprach  ouch  der  engel :  'Erit  n.  magnus  etc.*  Vere  magnus  coram  domino, 
quem  angelus  nunciat,  sanctificat  deus,  spiritus  replet,  vita  conmendat; 
35  werlich  er  ist  wol  gröz,  den  ain  so  gröz  engel  kvnt,  der  al  mächtige  got 
hät  gehailiget,  der  hailig  gaist  hät  erfüllet,  sin  volkomen  leben  lob  vnd 
§re  git. 

Die  dritte   ere  ist  die  auzgcnomon  frövde,   die  er  gewan  in  siner 
muoter  übe.    In  aller  der  weit  wart  nie  mc  gehoert,  daz  ie  kain  kint 

6 — 7  so  lesen  wir  nieman  —  gehailigten  worden:  neminem  uiiquam  mortalium 
intra  matema  viscera  sanctifkatum  legimns;  mithin  eine  nach  dem  Lateinischen 
gefügte  Anwendung  des  Accus,  mit  dem  Inf.,  wobei  das  praedieative  part.  praet.  flec- 
tiert  und  der  Infinitiv  des  auxiliare  sin  ausgelassen  ist.  Der  Fall  ist  zu  Gramm.  IV, 
127  ff.  und  134  (Verbalellipse)  hinzuzufügen.  8  vntl  Maria  ausradiert.  16  daz 
ez  Hs.  wan  doppelt,  das  erste  Mal  schwach  radiert.  24  Repleti  etc.  Act.  2,  4. 
29  Ante  quam  etc.  Jerem.  1,  5.  3J  rainiger  —  geborn  auf  Rasur.  33  Erit  etc. 
Luc.  1,  15.  Vere  magnus  —  conmendat,  Worte  Bernhards  {Co\.  993—994). 
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sich  hab  gefirsewet  in  siner  muoter  Übe  wan  min  herre  sand  Jöhans. 
An  dem  betrabt,  wie  --.flieh  div  muoter  sand  Elizabeth  were,  zvo  der 
div  muoter  aller  gnaden  vol  sei  gegangen  vnd  ir  gedient  hab  in  ir  kind- 
pette.  Michels  saeliger  was  daz  kint,  durh  des  willen  diu  muoter  des 
5  almsehtigen  gots  dar  kom,  wan  daz  kint  erkant  die  magenkraft  in  siner 
muoter  Übe  des,  der  in  geschaffen  het,  vnd  mit  dem  gruoz,  den  sand 
Marien  sand  Elizabeth  tet,  dö  wart  daz  kint  sand  Jöhans  in  siner  muoter 
libe  also  volle  gnäden,  daz  ez  die  gnäd  niht  moht  vzwendiklichen  er- 
zaigen,   dar  vmb  so  erzaiget  er  die  frseud  vnd  daz  spilen,   daz  er  tet 

10  von  fröuden,  dä  mit  er  enphienk  got  sinen  schepfer,  inwendiktfchen, 
den  er  üzwendiklichen  nit  moht  enphähen.  Dö  gie  diu  himelschiv  küngin 
ain  perg  üf  in  sand  Zacharien  hüs,  daz  si  gruozte  sand  Elspeten;  dö 
truok  si  in  ir  libe  den  gotes  svn,  den  künig  aller  eren,  den  herren  aller 
magencraft.  Dö  Huf  min  frowe  sand  Elsp^te  ir  engegen  vnd  het  nv  ver- 

15  gezzen  des  fluoches  der  vnberigen  frowen,  wan  (54b)  si  truoch  sand  Jöhans 
in  irem  libe.  Dö  si  zesamen  körnen,  dö  vmbviengen  si  an  ander  vnd 
drukten  an  ander  vnd  kusten  an  ander;  dö  ruorten  die  zwön  lib  an 
ander,  dö  schiet  die  zwen,  den  künic  vnd  den  ritter,  von  an  ander  nit 
wan  zwo  dünne  want,   daz  waren  die  zw€n  libe.    Da  pi  nim  war  vnd 

20  sich,  ob  im  nit  muozlich  si  ze  tvon  alliu  dink ,  alliu  zaichen,  der  als 
nahen  der  gothait  ist  gewesen. 

Die  vierd  e>e  ist  Gaudium  in  natiuitate,  die  froud  als  er  geborn 
wart.  Nu  tvo  dich  vnder  vnd  smivch  dich,  Lucifer,  wan  von  dinen 
schünden   vnd  von  dinen  raeten  ist  ez  dä  zvo  komen,   daz  alliv  disiv 

25  weit  wirt  in  sünden  enphangen  vnd  in  trürikait  geborn.  Sich,  der  ist  in 
siner  muoter  lip  gehailigt,  der  ist  in  frovden  geborn,  der  hat  aller  der 
weit  mit  siner  geburt  fraeuden  gemachet.  Daz  dv  dir  betest  gedäht  ze 
ainem  sige,  daz  ist  sand  Jöhans  worden  ze  ainer  cröne.  Dv  machtest 
daz  ain  pruoder  den  andren  ze  töde  sluoch  vnd  dä  von  Chäyn  vor  gotes 

30  äugen  grözzer  sünden  schuldich  wart.  Qui  prior  natus  erat.  Jöhans  ist 
geborn  in  grözzen  frovden  vnd  mit  grözzen  eren.  Alle  diu  weit  frscut 
sich  siner  geburt;  der  wil  dir  dinen  gewalt  nemen  vnd  auch  drukken. 
Sich  sin  grözze  wirdikait  an,  ob  in  aller  der  werlt  sin  gelich  ie  kam, 
des  gebürtlichen   tak  die  hailige   cristenhait   mer  begange   denne  sand 

35  Jöhans  än  allain  gotes  selb  vnd  vnser  frawen. 

Die  vümft  ere  ist  sin  svnder  wandel  vnd  sin  bekörde,  wan  inner 
siben  iaren  dö  lie  min  herre  sand  Jöhans  die  weit  vnd  flöch  in  die 
wuest,  dö  in  der  hailige  gaist  in  laitet.  We,  waz  möht  der  kint  getvon, 
der  in  siner  muoter  libe  hailich  was,  daz  er  also  die  weit  flöch !  dö  entsaz 

3  vol  sei  gegangen]:  properat.  9  Hs.  eizaiget.  Hs.  daiz  spilen.  13  den  gotes] 
des  gotes  Hs.  16  Hb.  truch.  16—19  an  ander,  vgl.  Lexer  I,  63.  18—19  do  schiet 
die  zwen]  . . .  xw6  dünne  want.  Dieselbe  Conatruction  Zeile  20:  st  ze  tvon  alliu  dink, 
alliu  zaichen  und  S.  180,  39.  Aber  disiv  wort  ist  ain  tiefiv  vnd  ain  grundlosiv  rede. 
Vgl.  Grimm,  Gramm.  4,  197.  Der  plur.  want  für  wende  ist  auffallend.  30  Hs.  Qui 
p^or  natuerat.  Die  Stelle  (28—30)  lautet  bei  Bernhard:  Tu  fecisti  ut  fratrieida  Cain, 
qui p  rimus  natus  est,  pollutns  et  obvolutus  exiret,  et  originalis  peccati  resperge- 
retur  infamia.      36  Hs.  ftn'  bekerde. 
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er,  daz  dä  stät  geschriben :  Ne  leui  saltem  maculare  uitam  famine  posset. 
(55')  Er  weste  wol,  daz  ez  nit  gowerlich  was  ze  woneu  pi  der  weit,  dar 
vmb  so  flöh  er  auch  die  weit;  aber  von  sinem  wandel  wer  kan  dä  von 
gesagen  vnd  von  der  herte  eines  lebens?  Er  hät  alsö  gelebt,  daz  er 
5  nie  spise  geaz ,  die  pi  kainem  fiwer  gesoten  wart ,  er  az  vnmenschlich 
spise,  daa  was  hseuschrikel  vnd  wildez  honic;  sin  klaider  die  wären  herte 
vnd  vnmenschlich,  wan  si  wären  von  ains  kiemlins  här.  Dv  endarft  mir 
nit  gegen  im  geliehen  Jeremiam  den  wissagen,  swie  daz  si,  daz  er  dem 
volk  kümftigiv  dink  wär  seit,  wan  er  was  ain  prophöt,  sand  Jöhans  ist 

10  mer  denne  ain  prophet.  Jeremias  der  az  swaz  man  im  gap;  des  tet  sand 
Jöhans  nit.  Jeremias  was  alle  zit  pi  den  liuten,  Jöhans  floh  alle  zit  die 
menschen.  Helias  az  flaisch  vnd  swaz  man  im  gap,  Jöhans  enbaiz  nie  daz 
sinen  lip  ie  lustich  machet.  Ilertez  gewant,  vnrnenschlichez  ezzen,  andaeh- 
tigez  gemuet  vnd  sei  geheilgoten  vnd  gewihten  den  volkomen  patriarchen. 

15  Die  sehst  öre  ist  die  niwe   siner  predige.    Hie  wil  ich  daz  iwer 

andäht  grözzen  fliz  erzaige.  wan  daz  hoeret  wol  an  die  stat  siner  predige. 
Näh  der  ersten  sünde  hern  Adam  vnd  der  grözzen  sinfluot,  dar  innc 
alliv  weit  verdarp  biz  an  aht  mensch,  dö  stvond  üf  ain  michel  menige 
gnoter  vnd  rehter  Hute,  mit  den  got  facie  ad  faciem  hät  gereit.  Enoch 

20  wart  en/.ukket,  Nöe  got  im  selben  weit,  Abraham  got  selbe  ruoft,  Ysaäc 
got  mint,  Jäcob  got  von  antlütz  zc  antlütz  sah,  Joseph  ain  hailant  ward 
aller  weit  gehaizen.  Sich,  weder  von  got  hintz  den  noh  von  den  hintz 
got  wart  nie  kain  wort  weder  gedäht  noh  gesprochen  von  der  wesung, 
von  der  herberg  des  himlischen  (55b)  vaterlant.  Möyses  wart  dem  künig 

25  Pharao  ze  ainem  got  geben,  ze  ainem  pfleger  der  juden  vnd  ze  ainem 
laitaßr  auz  Egyptenlant.  Got  tet  durh  Möysis  willen  gröziv  dink  in 
Egyptenlant,  wunderlichiv  dink  in  dem  land  Kanaän,  vorhtlichiv  dink 
in  dem  röten  mer,  dä  er  alle  sin  vind  inn  ertrankt.  Möyses  gieng  üf  den 
berg  Sinay  zvo  got,   dä  er  auch  der  iuden  e  enphie.    Got  mit  Möyses 

30  reit  als  ain  frivnt  mit  dem  andren.  Nihtes  nit  wolt  got  verporgenz  hän, 
daz  er  Möyscn  niht  wolt  wissen  län ,  vnd  der  höhgelobte  nam  Adonay 
vnsers  herren ,  der  aller  weit  was  verborgen  vnd  vnerkant,  der  wart  im 
dä  geoffent,  vnd  bi  dem  allen  so  wart  des  himelrich  nie  gedäht  noh  ge- 
hoort  noh  genennet.    Sich  sin  pruoder  Aarön  den  obersten  bischof  an, 

35  der  die  gruenden  ruot  truok,  die  über  naht  äne  wint  vnd  än  regen  bluot 

1  Ne  leui  —  posset.  Diese  Schriftstelle  ist  der  fünften  Strophe  des  dem  Paulus 
Diaconus  zugeschriebenen  Hymnus  de  S.  Joanne  Baptista  entnommen,  die  folgender- 
maßen lautet:  Antra  deserti  teneris  sub  annis 

Civium  turmas  fugiens,  petisti, 
Ne  levi  saltem  maculare  vitam 
Famine  posses. 

S.  Daniel,  Thesaurus  hymnologicus  I,  204.  Strophe  5 — 8  haben  zugleich  in  das  Bre- 
viarinm  romannm  Aufnahme  gefunden  und  bilden  mit  etwas  abgeändertem  Wortlaut 
den  Hymnus  matutinus  in  Nativitate  s.  Joannis  Baptistae.       4  Hs.  vor  der  herte. 
13  ie  tibergeschrieben.    14  Hs.  gehulgoten.    15  ist  fehlt  in  der  Hs.    16  Hs.  grozzer. 
23  got  von  späterer  Hand  gestrichen  und  dafür  corrigiert:  zg  de  mezin.       26  Hs. 
groziv.     30  Hs.  Niki  nit.     34  biachof  am  Rande  zugeschrieben.     35  die  vor  gruenden 
übergoschrieben. 
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vnd  fruht  präht.  Sih  näh  dem  an  Jösue,  der  gotes  als  gewaltik  was,  daz 
er  gebot  der  sunnen,  daz  si  ainen  sumerlangen  tak  stvont  an  ainer  stat, 
bis  er  sich  an  sinen  vinden  errach;  sich  alle  die  rihter  an  der  alten 
mit  den  got  vil  wunder  het  getan:  bi  den  allen  so  wart  weder  von  got 
5  hintz  in  noh  von  in  hintz  got  nie  kain  wort  kainer  predige  des  himel- 
richs  gedäht  noh  gehoert  noh  gesprochen.  Sih,  näh  den  vant  got  im 
selben  ainen  menschen  näh  allem  sines  herzen  willen,  Däuid.  Sich  Binen 
svn  an,  künich  Salomön,  den  got  ert  mit  üzgenomenr  wishait  vor  aller 
weit,   vnd  dä  näh  alle  propheten  an,   vnd  dä  bi  wart  nie  gedäht  noh 

10  gesprochen  kain  wort,  daz  ze  dem  himel  hört.  Sich,  Elias  beslöz  den 
himel  drin  jär  vnd  ain  halbez,  da«  nie  (56*)  wazzers  trophe  üf  erde 
kom.  Sich,  Eliseus  was  so  hailig,  dö  er  in  daz  grap  wart  geleit  näh 
sinem  töde,  sich,  dö  warf  man  ainen  andren  töten  menschen  in  daz 
grap,  dä  der  wissag  inne  lach,  vnd  wart  wider  lebend.  Waz  sol  ich  me 

15  sprechen?  Sich  von  anegenge  dirre  weit  bis  an  sant  Jöhans,  Überlauf 
alle  die,  die  ie  geboren  wurden,  so  vindest  dv  weder  an  worten  noh 
an  werken  noh  an  predige  kainer  slaht  wort,  daz  ze  himelrich  müge 
ziehen,  daz  von  kaim  ie  wurde  gesprochen.  Sit  denne  daz  ist,  daz  dv 
nieman  kaust  vinden,  so  kvm  her  ze  sand  Jöhans,   ze  dem  niwen  pre- 

20  diger,  vernim  von  im  daz  niwe  wort,  ha^r  die  stimme  der  froeden,  die 
rede  der  eren,  die  milte  der  gnäden,  daz  got  het  verholn,  daz  die  engel 
heten  verswigen ,  daz  die  patriarchen  was  verborgen,  des  die  wissagen 
niht  kvnden  vinden.  Sich,  daz  hät  der  niwe  prediger,  der  edel  lfiraer 
sand  Jöhans  geoffent  vnd  offenlich  geprediget.  Waz  ist  ez?  Poenitentiam 

25  agite  etc. ;  habt  riwe,  ez  näht  daz  himelrich  .  Nv  merket,  daz  wort  der 
riwe  daz  ist  suezze  vnd  erlich,  daz  wort  des  himelrichs  daz  ist  froelich 
vnd  anpetlich  vnd  gezimt  vnd  heert  sünderlich  den  an,  der  pi  dem  Arsten 
het  gruntvest  geleit  dem  niwen  vrkünd.  Daz  ist  div  stimme,  von  der  sand 
Jöhans  ewangelist,  der  aller  groest  vnd  heester  schower  der  himlischen  gesiht, 

30  also  hät  gesprochen:  'Vox  prima,  quam  audiui  tamquam  cytharoedorum  etc.; 
div  erst  stimme,  div  ich  hört,  reht  als  der  hserpfser,  die  haorpften  an 
iren  hierpfen.  Wol  ist  ez  vnd  reht  ain  sueze  harpf  gehaizen  daz  wort 
der  riwe,  wan  an  weler  stvnd  der  sünder  mit  rehter  riwe  ersiuftet  vmb 

sin  sünde,   sö  wil  got  vergezzen   vnd  im  vergeben  alle  sin  sünde.  Vn 
35  propheta.    (56b)  In  quacumque   die  in  gemu.  pet.  etc.    Die  de  pma  si 
vis.    Nv  merkt  von   dein  tag  hern  Adam  biz  hintz  sand  Jöhans  ziten 

15  sant  Johans  auf  Rasur,  wahrscheinlich  später  geschrieben.  22  die  pa- 
triarchen was  verborgen:  latnerat  Patriarcha«.  24 — 25  Poenitentiam  agiteSi  atth.  3  ,2. 
Hs.  Eab  riwe.  27  Nach  hört  ist  am  Rande  von  wahrscheinlich  späterer  Hand  ge- 
schrieben: pi  de  erstin  (oder  erstenT),  wovon  der  Buchstabe  n  durch  den  Buchbinder 
weggeschnitten  ist.  Hs.  sonderlich  den  ander  pi  dem  ersten.  Die  Stelle  (24—28) 
lautet  bei  Bernhard:  Verbum  poenitentiae  dulce  et  gloriosum ,  verbum  regni  coelorum 
laetum  et  adorandum,  illi  soli  primo  conveniens,  qui  primus  novi  testamenti  fnnda- 
nienta  posuit.  28  Vor  gruntvest  steht  interpunktiert:  gevitlmunt  vnd.  30  Vox  etc« 
Apoc.  14,  2.  34 — 35  Das  lateinische  Citat  gehört  weder  der  Bibel  an,  noch  ist 
es  der  Predigt  Bernhards  entnommen. 
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het  sich  vnser  frovd  verkert  ze  ainem  wainen ,  wan  dä  was  emzigiv 
sünd  vnd  kain  stat  der  riwe  vnd  dar  vmb  was  zwivaltigiv  materie  vnd 
vrsach  des  wainens.  Wirst  dv  an  kainem  schvldik,  so  sol  man  dich 
toeten.  Prichest  dv  den  vigertak,  so  »ol  man  dich  stainen,  vnd  der  der 
5  nit  anders  kan  danne  milt  vnd  erbarmherzich  sin,  der  kvnd  dö  nit 
anders  danne  slahen  vnd  mürden.  Sich,  Johannes  der  hat  die  erzenie 
fvnden,  die  den  sünder  solten  erzenen.  Was  was  aber  daz?  Poenitentiam 
agite  etc.  Sich  d6,  betraht  got,  wie  er  dem  sünder  wider  hülf,  wan  sin 
erbarmherzikait  get  über  daz  geriht.  Got  übersiht  vnd  pittet  den  sünder, 

10  die  milt  vnsers  herren  ist  rihsend  worden,  dä  muoz  sin  rehtikait  sich 
smiegen.  Sich,  vnd  der  der  nit  anders  kvnd  dennc  nider  slahen,  der 
suoht  nv  von  dem  wort  ain  vrsach  erbarmen. 

Die  sibend  er  ist  die   wirdikait  sines   taufes.    Siebtes  daz  ist  ain 
svnder  wirdikait  vnd  ein  svnder  diemuot.    Dö  got  mensch  was  worden 

15  vnd  ze  sinem  vollekomen  alter  was  komen,  als  dä  stät  geschriben:  Erat 
Jhesus  ineipiens  qnasi  xxx  annorum  etc.  ,  dö  liez  er  alle  mengin  vnd 
gie  vnd  suoht  sand  Jöhans  vnd  begert  sand  Jöhans  vnd  kom  ze  sand 
Jöhan8  vnd  sprach  alsö  hintz  sand  Jöhans:  'jöhans,  dv  solt  mich  taufen.' 
An  dem  wort  erschricht  sand  Jöhans  vnd  bestvond  in  ain  grözze  vorht 

20  vnd  sprach:  herre,  ich  kenne  mich  wol.  Dv  pist  min  herre,  ich  pin  din 
knebt;  ich  sol  von  dir  getauft  werden,  ez  ist  nit  pillich,  ez  ist  nit  zitlich, 
(57")  daz  dv  mich  taufes  an  suochest.  Des  antwurt  im  got  vnd  sprach: 
cLä  sin,  Jöhans.  Ich  sih  din  diemuot  vnd  erkenne  si  wol,  din  vnder- 
tsenikait  sih  ich  wol;   wir  mvezen  alsö  die  rehtikait  erfüllen.*   An  dem 

25  wort  erbot  sich  ze  der  gehörsam  der  guot  sand  Jöhans  vnd  berait  sich 
zemphähen  den  herren  aller  engel.  Dö  leit  der  minneklich  got  ab  sin 
klaider  vnd  bot  sich  den  banden  des  guoten  sand  Jöhans.  Dö  körnen 
die  engelschar  von  himel  her  ab  vnd  erkanden  dä  iren  schepfer  vnd 
buten  im  dä  öre  vnd  lop.  Dä  fluzzen  die  vische  in  dem  Jordän  zvo  got 

30  vnd  erkanden  dä  iren  schepher.  Dö  tauft  die  geschepfd  den  schepfer, 
dö  Iaht  von  frovden  der  Jordän,  dö  erschrikt  der  himel,  dö  zitert  daz 
ertrich,  dö  wundert  die  engel,  daz  dominus  Sabaöth  het  sich  genaiget 
in  die  hende  des  guoten  sand  Jöhans  vnd  dä  inne  wolt  beslozzen  werden. 
Daz  ist  auch  daz,   dä  von   div  götlich   pfffe  sand  Bernhart  sprichet: 

35  Johannes,  waz  ist  daz  daz  dv  nv  tvost?  Cherubim  et  8eraphim  vix 
audent  respicere,  et  tu  nudum  tenere  presumis?  die  minnenden  vnd  die 
prinnenden  engel,  zwischen  den  vnd  got  nietnan  ist,  die  getorren  in 
küme  an  gesehen;   den  getarst  dv  nakenden  gehandlen?  Dir  ist  allain 

1—2  emzigiv  »und  übersetzt  die  Worte:  percatorum  frequentia.  7  Hs.  den 
rönden;  darnach  entweder  die  eünden  oder  den  sünder  zu  emendieren.  9—12  Bern. 
998(8):  Superexaltat  misericordia  judicium,  peccatoribus  parcitur,  regnatur  pietas, 
justitia  dissimnlatur  et  miserendi[,  non  feriendi  quaerit  occasionem  misericors  et 
miserator  Dominus.  16 — 16  Erat  Jhetu»  etc.  Luc.  3,  23.  26  Hs.  zem  en- 
phahen.  29 — 30  Dä  fluzzen  —  tchepher,  Zusatz  des  deutschen  Predigers.  30  Hs. 
tauf.  32—38  Bern.  998,  9:  tnirantur  angeli  dominum  aabaoth  inter  mauus  bapti- 
zantis  concludi.  35  Cherubim  etc.  ebd.  37  got  zweimal,  das  erste  Mal  am  Ende 
der  Zeile. 

GERMANIA.   Nene  Beihe.  XXIII.  (XXIV.)  Jahrg.  12 
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gegeben,  daz  aller  weit  ist  versait,   daz  dv  den,  der  selb  tauft  in  dem 
hailigen   gaist,    daz   den,   der  der  meid  kint  ist  vnd  von  dem  ha il igen 
gaist  wart  magt  wesend  geboren,  tarst  also  gehandlen.    Daz  ist  ain  ere 
vnd  ain  lop  aller  wirdikait. 
5  Die  ahtod  ere  ist  die  offenung  der  hailigen  driualtikait.   Von  ane- 

genge  dirre  weit  bis  an  disiv  stvnd  gap  die  hailige  driualtikait  sich  nie 
kainem  menschen  schinberlichen  zerkennen,  wan  (57b)  swen  man  schribet 
von  der  driualtikait  in  der  alten  e,  daz  ist  so  gar  bedakt  vnd  verborgen 
daz  taugen  der  driualtikait,  daz  man  ez  nit  wol  kvnde  noh  moht  versten, 

10  als  man  list:  'Faciamus  hominem  etc.*  Wan  als  wir  lesen,  dö  got,  der 
ain  schepfer  ist  aller  creatiur,  die  grözen  wirdikait  der  geschepfd  des 
menschen  wolt  prueven  vnd  loben,  dö  sprach  er  also :  'wir  süln  machen 
ainen  menschen  nah  vnsrem  bild  vnd  nah  vnser  gühnaz',  daz  ist  ain 
gröz  er,  die  nie  kainer  creatiur  verüben  ist,   wan  dö  div  mcnige  der 

15  engel  geschaffen  wart  vnd  alliv  element  geordent  wurden,  dö  wartet  vnd 
luoget  mit  grözem  swigen  zvo  so  grözem  werch  die  götlich  gegenwurtikait. 
Aber  dö  man  kom  zvo  dem  menschen  vnd  div  edel  creatür  des  menschen 
solt  geschaffen  werden  zvo  der  geschepfd,  beiait  sich  div  hailige  driual- 
tikait vnd  div  götlich  wishait.  Der  svn  nimt  rät  von  dem  vater  vnd  dem 

20  heiligen  gaist,  daz  div  wirdikait  der  geschepfd  des  menschen  dä  bi  be- 
zaiget  werde,   vnd   spricht,    als   ich  gesprochen   hän:  *Faciamus  etc. 
Bi  dem   allem   sint  die  namen  der  driualtikait  bedakt  vnd  verborgen, 
wan  die  vile  der  persönen  än  die  vnderschaidung  der  namen  wirt  dä 
genennet:  's.  faciamus  etc.',  swie  daz  si,  daz  etslich  sprechen,  daz  got 

25  reite  ze  den  cnglen,  dö  er  sprach:  faciamus  hominem  etc.  ,  daz  doch 
nit  gew&rlich  ist  ze  sprechen  vnd  also  bedakt  was  vnd  verborgen  an 
disen  Worten  s.  faciamus  etc.  die  tovgen  der  hailigen  driualtikait.  Wir 
lesen  auch  in  der  alten  e  des  anegenges,  daz  hör  Abraham  der  patriarche 
ze  ainen  ziten  saz  vnder  siner  tür,  dö  erschain  im  got  vnd  dö  er  üf  tet 

30  siniv  ovgen,  dö  sah  er  dri  vnd  ai  (58*)  nen  betot  er  an.  Dö  reit  er 
etswan  mit  im,  als  ob  ir  ainer  waer,  etswen  als  ob  ir  mör  weer.  Vnd 
also  was  auch  bedeket  vnd  verborgen  an  disen  Worten  div  tovgen  der 
hailigen  driualtikait.  Doch  die  iuden  machent  hie  ain  lange  rede  vnd 
sprechent  also,  daz  dri  engel  wurden  gesaut,  ainer  der  künden  solt  die 

35  geburt  Vsaäc,  die  andren  zwen  solten  zerfueren  div  künikrich  Sodomam 
vnd  (iomorram,  Sebaim,  Balim  vnd  Bale.  Daz  sprechent  die  iuden,  die 

1  versait  aus  versant  corrigiert.  1—3  Bern,  ebd.:  Tibi  datuin  est  quod 
omnibus  negatum  est,  baptizare  eum  qui  baptizat  omnes  in  spiritu  saneto  et  igne 
virginemque  Virginia  filium  irrigare.  10  Faciamus  etc.  Gen.  1,  26.  21  Hs.  sprich. 
23 — 24  wan  —  geneimet:  signa  pluralitatis  absqne  nominum  differentia  praedicantur. 
Bern.  999,  10.  Über  vile  (stfem.)  s.  Lexer  IU,  349.  35—36  'Nach  Deut.  29,  23 
waren  es  vier  Städte,  nämlich  Sodoma,  Gomorrha,  Adama  und  Zeboim,  Sap.  6,  10 
spricht  von  fünf  Städten  («f vxunoXiq) ,  die  fünfte  scheint  jedoch  die  für  den  Unter- 
gang bestimmte,  aber  auf  Fürbitte  Loths  verschonte  kleinere  Stadt  Segor,  die  auch 
Bala  heißt  (Genes.  14,  2),  gewesen  zu  sein.'  Wetzeru.  Welte,  Kirchenlexikon  X,  235 
unter  dem  Artikel  'Sodoma'.  Darnach  fände  Sebaim  und  Bale  seine  Erklärung;  woher 
aber  der  Name  Balim'i  Bei  Bernhard  heißt  es  bloß:  Sodomam. 
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dä  mir  begerent  iudischen  denne  gelovben.   Nv  merkent:   bi  dem  allem 
samt  west   man  nit  reht  daz  zaichen  der  driualtikait   bediv  von  dem 
vater,  von  dem  svn-vnd  von  dem  hailigen  gaist.  Wild  dv  nv  reht  innen 
werden  von  dem  zaichen  der  drivaltikait,  sö  kvm  ze  minem  herren  sand 
5  Jöhans  vnd  sich  dä  an,  daz  er  den  waren  gotes  svn  hat  in  sinen  henden. 
Sih  an,   daz  die  himel  sich  gön  im  üf  täten  vnd  mit  liplicher  gestalt 
der  hailig  gaist  in  ainer  tüben  wise  dä  erschain  vnd  daz  die  stimme 
des  vaters  got  von  himel  dä  wart  gehont   vnd  also  sprach:    Hic  est 
filius  meus  dilectns  etc.*   Iuxta  illud  pater  auditur  in  uoce,  filius  bapti- 
10  zatur  in  flumine,   spiritns  Banctus  in  columbe  specie  demonstratur.  Und 
dä  von  sprach  sand  Bernart:  Adest  Joannes  tocius  medins  trinitatis  etc., 
vnd  also  ward  im  schinber  die  ofnvng  der  hailigen  driualtikait.  Und  dä 
von  sprach  wol  von  im  der  wissag:   'Domine,  quis  est  homo ,  quia  in- 
notuisti  ei?' 

15  Die  nivnd  ere  ist  daz  vrkünd ,    daz  er  hat  von  der  götlichen  wis- 

hait.  Do  Jöhans  gevangen  lac  in  dem  kserker,  dö  sand  er  sin  iunger 
hintz  got  die  siniv  werk  sa*hen,  dö  wart  in  geantwurt:  Ceci  vident  etc.' 
vnd  ander  vil  vnd  genvog,  als  an  dem  ewangelii  stöt:  'Quid  existis  in 
desertum  etc.   arundinem  uento  etc.*   (58b)  0  wunderlich  vrkünd  gotes 

20  vnsers  schepfer!  Wer  ist  ie  in  die  weit  gangen,  der  die  weite  mit  etwiv 
nit  hab  erkant?  Wer  ist  der,  den  die  franspuetikait  oder  die  truebsal 
dirre  weit  nit  erheb  oder  druke  oder  vil  liht  nit  zen  Sünden  ziehe?  Dv 
endarft  nit  mir  her  engegen  vnder  die  äugen  werfen  sant  Jöhans,  gotes 
muomen   svn,   noch  den  fürsten  aller  zwelfpoten  sand  P€tren,   noh  daz 

25  erweit  vaz,  daz  in  den  dritten  himel  wart  gczuket,  sand  Paulus  main 
ich,  noh  den  gemainen  kör  aller  zwelfpoten;  die  heten  alle  die  iugend 
vür  kert,  die  heten  alle  die  kindschvoch  zerprochen,  quia  omnes  isti 
adoleacencie  metas  excesserant,  quoniam  hoc  uerbum  a  ueritate  prolatum 
fuerat:  Inter  natos,   dö  von  der  götlichen  wishait  ditze  wort  wart  ge- 

30  sprochen:  Inter  natos  etc.  Dä  pi  sich  vnd  Überlauf  allen  himel,  daz  alt 
vnd  daz  niwe  vrkünde  ersuoch,  so  vindest  dv  sand  Jöhans  aller  der  weit 
vür  gezuket. 

Die  zehend  ere  ist  daz  lop  der  hailigen  cristenhait.  Röme   die  ain 
muoter  vnd  ain  maistrin  allea  cristenliches  gelauben  ist,    die  got  selb 

35  bedäht,  dö  er  sprach  hintz  sand  Pßtren:  'Ego  pro  te  rogaui,  Petre  etc.', 
die  ist  in  der  ßre  sand  Jöhans  näh  got  selb  gewiht.  Daz  ist  wol  ain 
svnder  lop  vnd  wirdikait,  daz  in  der  stat  ze  Röme,  dä  sand  P6ter  hüs- 
wirt  ist  vnd  liplich  dä  lit,  da  sand  Paulus  und  die  edlen  lieht  der  hailigen 
cristenhait  eint  bestactet,  daz  dä  näh  got  sand  Jöhans  die  wirdikait  hin 

40  treit.    Sand  P€ter  wart  gecriuzigot,    sand  Paulus  wart  enthaupt  vnd  ist 

8—14  Sie  est  filitut  etc.  Math.  3,  16.  17.  Die  folgenden  lateinischen  Worte  von 
pater  —  demonttratur  und  ebenso  Ade*t  —  trinitalvt,  ferner  Domine  —  innotuisti  ei  sind 
aus  Bernardus  Col.  1000  (10)  entnommen;  letzterer  Sat?.  ist  aber  nichts  anderes  als 
Psalm  143,  3.  16  Hs.  gStliehe.  16  Hs.  in  den  kcerk>.  17  Ceci  vident  etc. 
Matth.  11,  6.  18  Quid  exitti*  etc.  Matth.  11,  7.  22—23  Bern.  1000  (11):  Non  oppo- 
uas  mihi  Evangelistain  caeteris  discipulis  magis  dilectum.       27 — 28  Bern.  ebd. 

36  Ego  etc.  Luc.  22,  32.      88  und  fehlt. 

12* 
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doh  die  wirdikait  sand  Jöhans.  Rom  ist  gezieret  mit  manigem  rösen- 
varben  pluot  der  hailigen  martraer,  die  da  gemartert  wurden,  vnd  dä  pi 
ist  doch  daz  lop,  die  (59*)  ere  vnd  die  oberst  wirdikait  näh  got  selben 
des  guoten  sand  Julians.  Johannes  ist  allenthalben  meror,  mit  sinem  lob 
6  ist  er  allenthalben  besvnder,  er  ist  ze  wundren  über  alliv  weit.  Wer  ist 
als  loblieh  gekündet  als  sand  Jöhans?  Wer  ist  des  hailigen  gaistes  in 
siner  muoter  lib  also  erfüllet  als  sand  Jöhans?  Wer  hät  sich  in  einer 
muoter  lib  also  gefrovt  als  sand  Jöhans?  Wes  geburtlichen  tak  begät  div 
hailig  cristenhait  mer  denne  sand  Jöhans?  Wer  kind  hät  begert  der  wuestc 

10  als  sand  Jöhans?  Wer  hät  als  loblich  gewandelt  als  sand  Jöhans?  Wer 
hät  daz  himelrich  vnd  riwe  als  schinberlich  geprediget  als  sand  Jöhans  ? 
AVer  hät  den  hailigen  gotes  svn  getauft  als  sand  Jöhans?  Wem  gap  sich  div 
hailige  driualtikait  schinbcrlichen  me  ze  kennen  denne  sand  Jöhans?  Wem 
gap  got  ie  kain  offen  vrkünde  mer  sö  höhez  lobez  als  sand  Jöhans?  Wen 

15  ert  div  hailige  cristenhait  mer  als  sand  Jöhans?  Sich  dä  pi,  nim  war  vnd 
sih,  ob  im  div  wirdikait  niht  alsÖ  svnder  alle  sint  beaht,  daz  got  nit  wil, 
daz  ieman  sand  Jöhans  geliehen  müge.  Nv  bestät  dich  villiht  ain  gedank 
vnd  8prichest:  er  hät  villiht  div  ere  also  besvnder,  daz  er  mit  andren 
hailigen  ir  6re  nit  gemain  hät.  Heer  mich.  Johannes  ist  ain  patriarch,  er 

20  ist  auch  aller  patriarchen  haupt  vnd  ende;  sö  ist  er  ain  wissage,  er  ist 
auch  me  danne  ain  wissag,  quia  quem  venientem  nunciat,  digito  demon- 
stvat.  Johannes  ist  ain  engel,  er  ist  auch  von  gotes  ziugnüsse  inter 
angelos  electus,  vnder  andren  englen  ain  uzerwelter  engel,  als  er  sprach 
durh  den  wissagen  Malachiam.  Jöhannes  ist  ain  zwelfpot,  er  ist  auch  der 

25  vorderst  vnder  den  zwelven,  qui  fuit  homo  missus  etc.  Jöhannes  ist  ain 
ewang€list,  er  ist  auch  der  vorderst  vnd  der  erst  prediger  des  himel- 
riches.  Jöhannes  ist  ain  degen ,  er  ist  (59b)  oveh  ain  gezierd  des  mag- 
tvoms,  ain  bilder  aller  kiusche.  Jöhannes  ist  ain  martTaer,  er  ist  auch 
aller  martner  lieht  vnd  haubt,   wan  zwischen  der  geburt  vnd  des  tödea 

30  vnsers  herren  was  er  ain  bilder  vnd  ain  form  aller  staetikait  ze  Ii  den 
die  marter.  Pretereo  quia  vox  etc.;  daz  wil  ich  für  varen,  daz  er  ist 
gewesen  ain  stimme  des  der  dä  geruefet  hät  in  der  wueste,  daz  ist  in 
dirre  weit ,  wan  er  ist  gewesen  ain  künder  oder  ain  scherie  des  sunes, 
ain  forlaufer  des  ribters.    Daz  wil  ich  oveh  läzen  varen,  daz  er  ist  ge- 

35  wesen  ain  end  der  alten  ö  vnd  der  wissagen,  daz  er  ist  gewesen  Helias, 
daz  er  ist  gewesen  ain  brinnendiu  vnd  liuhtendiv  lucerne,  ain  frivnt  des 
gemahlen ,  ain  vorberaiter  der  gemahlvn.  Daz  wil  ich  oveh  verswigen, 
daz  er  also  mit  den  nvn  koeren  der  engel  verflohten  ist,  daz  er  oveh 
zvo  der  heehe  der  prinnenden  engel  seraphin  chomen  si.  Aber  disiv  wort 

40  ist  ain  tiefiv  vnd  ain  grundlösiv  rede  vnd  div  krankait  mines  sinnes  mag 
ez  niht  begrifen.    Daz  sol  vns   genuegen  ze  disen  ziten,   daz  ich  ge- 

4  Bern.  1001:  Joannes  ubique  major.      16 — 16  Bern.  1001:  Vide  si  non  omnia 
haec  ita  singulariter  sint  singularia,  ut  nullus  mortalium  praedictis  audeat  inhiare. 


Darnach  scheint  div  wirdikait  für  die  wirdikaite  (plur.)  und  sint  für  «in  zu  stehen. 
Über  die  Redensart  mir  -ist  ein  dinc  beaht'  vgl.  Lexer  I,  136.  21—25  Die  lateini- 
schen Worte  sämmtlich  aus  Bernhard  1001—2.  31  Pretereo  etc.  gleichfalls  aus 
Beruh,  (ebd).  37  vorberaiter  fehlt  bei  Lexer.  gemahlvn,  eine  echt  alemannische 
Form,  vgl.  Weinhold,  Alem.  Gramm   8.  438. 
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sprochen  hän  von  dem  lob  sand  Jdhans.  VVan  nv  min  herre  sand  Johans 
so  gröz  ist  vnd  alle  die  iibertriffet  mit  lob  vnd  mit  eren  ane  got  vnd 
vnser  frowen ,  die  ie  geborn  wurden ,  vnd  da  zvo  der  frivnt  ist  des  al- 
tn&htigen  gotes ,  so  senden  in  ze  boten  hintz  got  vnsrem  schepfer,  daz 
5  er  vnser  wort  also  da  spreche  vor  der  beschovd  vnsers  herren,  daz  got 
sich  genajdiklich  geruoch  zerbarmen  über  vns  vnd  vns  geb  also  vnser 
leben  in  einem  lob  verzeren,  daz  wir  von  im  nimmer  werden  geschaiden. 
Daz  verlih  mir  vnd  iv  got  Amen. 

WIEN.  ADALBERT  JEITTELES. 


HISTORISCHE  VOLKSLIEDER  AUS  DEM  ÖSTER- 
REICHISCHEN ERBFOLGEKIEGE. 


Das  historische  Volkslied  hat,  wie  man  weiß,  im  siebenjährigen 
Kriege  eine  neue  Blüthe  erlebt;  an  die*  gewaltigen  Ereignisse  dieser 
Jahre,  vor  Allem  an  die  Heldenthaten  des  großen  Preußenkönigs  und 
seines  tapfern  Heeres  knüpft  sich  eine  umfangreiche  Literatur  an, 
in  der  sich  in  lebendigster  Weise  die  Stimmung  im  Volke  abspiegelt. 
So  sehr  man  bisher  mit  Vorliebe  bestrebt  gewesen  ist,  die  Lieder  aus 
dieser  Zeit  zu  sammeln,  —  ich  verweise  nur  auf  die  Publicationen 
und  Aufsätze  von  Richter '),  Ditfurth*)  und  Pröhle3),  —  so  wenig  hat 
verhältnißmäßig  die  Literatur  des  österreichischen  Erbfolgekrieges 
Beachtung  gefunden4).  Wie  mir  scheint  mit  Unrecht.  Sind  doch  gerade 
in  den  Jahren  Lieder  entstanden,  die  sich  an  natürlicher  Frische, 
an  Kraft  der  Empfindung  und  echter  Volksthümlichkeit  denen  des 
siebenjährigen  Krieges  getrost  zur  Seite  stellen  lassen:  ich  meine  die 
unter  der  Bezeichnung  „Hahnengeschrei"  bekannt  gewordenen  Lieder. 

Sie  entstammen  dem  österreichischen  Heerlager ;  auch  die  Sprache 
weist  auf  oberdeutsches  Gebiet  hin.  Die  wenig  rühmliche  Rolle,  welche 
in  den  Liedern  des  siebenjährigen  Krieges,  vor  Allem  der  Roßbacher 
Schlacht,  die  Reichsarmee  mit  ihrem  kläglichen  Fiasco  spielt,  fällt 
hier  den  Franzosen  zu,  über  deren  Mißgeschick  sich  oft  in  recht  derber 
Weise  der  vernichtendste  Spott  ergießt.  Strophenform  und  Refrain  sind 
überall  gleich,  ebenso  die  Einkleidung  des  dichterischen  Gedankens: 

*)  „österr.  Volkslieder  und  Volksschriften  im  siebenjährigen  Kriege.« 
*)  „Histor.  Volkslieder  des  siebenjährigen  Krieges." 

3)  „Friedrich  der  Große  und  die  deutsche  Literatur." 

4)  Einiges  gibt:  Ditfnrth,  „historische  Volkslieder  vom  Ende  des  dreißig- 
jährigen Krieges  bis  zum  Beginne  des  siebenjährigen  Krieges",  und  „110  Volks-  und 
Gesell  schaftslieder  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert«,  8.  90  ff.« 
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der  flüchtige  Franzmann  wird  unter  dem  Bilde  des  Hahnes  verhöhnt; 
originell  ist  aber  durchweg  die  Ausführung  des  Bildes  im  Einzelnen. 

Soweit  ich  sehe,  existieren  fünf  Lieder  in  diesem  Tone.  Sie  ge- 
hören sämmtlich  den  drei  ersten  Kriegsjahren,  1741 — 1743,  an.  Zwei 
davon,  aus  den  Jahren  1741 l)  und  1742,  hat  Ditfurth  schon  mitgetheilt, 
das  letztere  nach  einem  Flugblatte2);  beide  hat  auch  Pröhle  gekannt; 
die  von  ihm  aus  dem  Mscr.  Boruss.  der  Berliner  Bibliothek  fol.  506, 
Bl.  23  citierten  Spottlieder  auf  die  Franzosen  mit  dem  Refrain: 
Ki  ki  ri  ki3)  sind,  wie  ich  einer  gefälligen  Auskunft  der  dortigen 
Behörde  entnehme,  mit  den  von  Ditfurth  veröffentlichten  identisch. 
Ein  weiteres  Lied  aus  dem  Jahre  1742,  das  ebenfalls  den  Rückzug 
des  französischen  Marschalls  Belleisle  aus  Böhmen  im  Winter  des- 
selben Jahres  behandelt,  gibt  Pröhle  nach  der  Berliner  Handschrift 
auszugsweise  wieder5).  Unbekannt  sind  die  beiden  Lieder  aus  dem 
Jahre  1743,  die  hier  folgen  mögen.  Sie  finden  sich  mit  den  zwei  erst- 
genannten neben  zahlreichen  Flugschriften  der  Zeit  als  handschrift- 
liche Beilagen  unter  den  Reichstagsacten  des  Karlsruher  General- 
landesarchivs. Leider  fehlen  weitere  Bemerkungen  über  ihre  Ent- 
stehung und  Verbreitung.  Der  Einsender,  der  bad.  durl.  Comitial- 
gesandte  Joh.  Kaspar  v.  Pogarell,  bezeugt  lediglich,  daß  sie  in  Reichs- 
tagskreisen vielfach  „roulirten".  Sind  sie  auch  sammt  und  sonders 
nicht  frei  von  Verstümmelungen,  so  kommt  doch  ihre  Überlieferung 
den  Originalen  sehr  nahe,  weit  näher,  als  beispielsweise  das  Diffurth'sche 
Flugblatt  von  1742 5).  Sicherlich  haben  wir  es,  wie  ja  die  Lieder  auch 
ihrem  Werthe  nach  nicht  auf  gleicher  Stufe  stehen,  mit  verschiedenen 
Verfassern  zu  thun ;  daß  man  den  Ton  häufig  nachgeahmt  hat,  beweist 
die  Nachschrift  des  unten  an  zweiter  Stelle  folgenden  Liedes  zur  Genüge. 

Zweifellos  ist  die  neue  Weise,  der  wir  in  fünf  Liedern  begegnen, 
rasch  populär  geworden  und  hat  weite  Verbreitung  gefunden:  beruft 
der  Dichter  sich  doch  selbst  darauf,  daß  sie  auf  allen  Gassen  ge- 

*)  In  einer  Nachdichtung  von  1758:  „Histor.  Volkslieder  des  siebenjährigen 
Krieges,  S.  80  ff. 

')  Histor.  Volkslieder  vom  Ende  des  dreißigjährigen  Krieges  etc.  S.  317  f. 
3)  a.  a.  O.  8,  62. 
<)  Ebenda  S.  65. 

«)  Wenn  z.  B.  das  Flugblatt  im  Gegensätze  zu  den  Karlsruher  Ms.  Str.  1,  5 
statt  mardi  (mordieu)  M',  Str.  5,  5  statt  erwain  das  farblosere  m/in;  Str.  6,  1  statt 
des  bezeichnenden  Pelemann  (=  Winter)  das  sinnlose  Blitomatm;  Str.  6,  4  statt  kappen 
klappen  und  endlich  Str.  8,  3  statt  gluckten  gleichsam  druckt,  so  Hegt  hier  überall 
eine  Entstellung  des  Textes  vor,  welche  klar  bezeugt,  daß  das  Ms.  dem  Drucke  weit- 
aus vorzuziehen  ist. 
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sungen  werde.  Selbst  im  siebenjährigen  Kriege  ist  man  zu  der  alten 
beliebten  Melodie  noch  einmal  zurückgekehrt:  ein  preußisches  Spott- 
lied auf  die  Franzosen  vom  Jahre  1758  ist  mit  geringer  Abänderung 
nach  dem  Hahnengeschrei  von  1741  umgedichtet. 

Von  den  beiden  hier  folgenden  Liedern  knüpft  das  erste  an  den 
Rückzug  der  Franzosen  vor  der  pragmatischen  Armee  im  Sommer  1743 
im  Allgemeinen  an.  Nach  Form  und  Inhalt  steht  dieses  dem  ältesten  von 
1741,  welches,  frei  von  fremdsprachlichen  Zusätzen,  den  volkstüm- 
lichen Ton  am  glücklichsten  trifft,  entschieden  am  nächsten.  Von 
minderem  Werthe  dagegen  ist  unleugbar  das  zweite,  welches  die 
Niederlage,  die  König  Georg  II.  von  England  am  27.  Juni  den  Fran- 
zosen bei  Dettingen  bereitet,  in  den  Mittelpunkt  stellt;  der  Witz  klingt 
vielfach  matt  und  forciert,  die  französische  Schlußzeile,  die  sich  zu- 
erst in  dem  Flugblattdrucke  von  1742  findet,  trägt  ein  fremdes  Ele- 
ment in  das  Volkslied  hinein :  das  Gleiche  gilt  in  noch  höherem  Grade 
von  dem  Nachtrage. 

Bei  der  Wiedergabe  der  beiden  Lieder  ist  die  Schreibweise  der 
Handschrift  beibehalten. 

L 

Hahnengesehrey  1743. 

(Beilage  zum  ReichsUgshericht  vom  23.  Juli  1743.) 

Hier  komm'  ich  müd  und  matter  Hahn,     Ich  scherr  so  gern  auf  frembdem 

Den  jedermann  will  kappen1), 
Aus  Böhmen  und  aus  Bayern  an, 
Allwo  nichts  zu  erschnappen. 
Jetzt  macht  mir  noch  der  Görg5)  viel 

Müh*. 
Ki    ki    ri  ki. 

Bei  Franckfurth  steht  er  an  dem  Mayn 

Und  würgt  schon  meine  Brüder, 
Er  schlägt  wie  tausend  Teufel  drein, 

Paris  singt  Todten  lieder: 
Nun  komm'  ich  erst  recht  in  die  Brüh'. 
Ki    ki    ri  ki. 

Mein  Vatter  Louis3)  kratzet  sich, 

Da  meine  Brüder  sterben, 
Die  Hühner  weinen  bitterlich, 

Weil  sie  vor  jetzt  nichts  erben. 
Herr  Görg  macht  Beute  dort  und  hie 
Ki    ki    ri  ki. 


Und  muß  auch  stets  'was  kriegen, 


ist. 


5,  197. 


')  kuppen  =  kapaunen,  D.  Wtb. 
»)  König  Georg  II.  von  England. 


Das  ärger  als  der  Pippes 

Und  wenn  ich  heim  will  fliegen, 
So  ßpühr  ich  nichts  als  Maladie. 
Ki    ki    ri  ki. 

Der  Carl 5)  hat  nun  die  Gelder  weg 

Und  lässt  die  Spatzen  siegen, 
Wir*  Gold  und  Silber  Blei  und  Blech, 

So  Hess  sichs  wohl  noch  biegen, 
Allein  nun  ist  kein  Geld  mehr  hie! 
Ki    ki    ri  ki. 

DrumHansz  spann  an  und  bringe  mich 

Noch  heut  zu  meinen  Lenthen ! 
Die  Hitz  am  Mayn  sticht  bitterlich 
Und  ich  kann  nichts  erbeüthen. 
Enfin  je  suis  toujours  perdu. 

Ki    ki    ri  ki. 

s)  König  Ludwig  XV.  von  Frankreich. 
«)  Die  bekannte  Hühnerkrankheit. 
s)  Kaiser  Karl  VII. 
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Hahnengeschrey  1743. 

(Beilage  zum  Reichstagsbericht  vom  24.  August  1743.) 


Was  bin  ich  ein  geschändter  Hahn 

Den  alle  Welt  verlachet, 
So  gar  daß  mich  auch  jedermann 

Zum  Gassen  Liedgen  machet, 
Nach  der  verdamten  Melodie. 

Ki    ki    ri  ki. 

Die  Zeugen  meiner  Kraft  sind  [fort], 
Der  Hunger  schnitt  verteuffeit 

Mir  war  es  ein  verfluchter  Tort, 
Darumb  ich  ganz  verzweifelt, 

Qu'on  m'öcoutoit  jusqu'  ä  Paris. 
Ki    ki    ri  ki. 

Und  solch  ein  Schimpf  quält  mir  die 

Brust, 

Der  Schmerz  frißt  meine  Glieder, 
Ach !  wüchse  mir  doch  der  Verlust 

Gleich  einer  Krebsscheer  wieder ! 
Ce  seroit  un  chose  bien  jolie. 

Ki    ki    ri  ki. 

Umbsonst  gewünscht!  ich  hab  nicht 

Ruh, 

Man  will  mich  ganz  verjagen, 
Es  gehet  täglich  ärger  zu 

Und  gilt  mir  umb  den  Kragen. 
Car  on  me  veut  oter  la  vie. 

Ki    ki    ri  ki. 

Therese  ,),  das  vertrackte  Weib, 
Verschwört  eich  hoch  im  Reden 

Und  wiedmet  meinen  armen  Leib 
Zu  einer  Fleischpasteten. 

C'est  eile  qui  me  prend  au  cul. 
Ki    ki    ri  ki. 


So  scheinet  auch  der  Nachbar  Georg 

Auf  eben  das  zu  dencken, 
Bei  Dettingen  war  ich  voller  Sorg, 

Denn  er  sprach  viel  von  hencken 
Und  wiesz  mir  stets  sein  Band 

Knie8). 
Ki    ki    ri  ki. 

Der  Orth  hieß  schon  der  Hahnenkampf  3) 
Vor  ziemlich  langen  Jahren, 

Jetzt  aber  zog  mich  erst  der  Krampf 
Als  ich  den  Nahm  erfahren, 

So  daß  ich  voller  Zittern  schrie: 
Ki    ki    ri  ki. 

Zwar  flog  ich  wieder  dort  zurück, 
Doch  weiß  ich  gewiß  ich  sterbe, 

Und  wünsche  mir  daß  mich  ein  Strick 
Am  schönen  Halsz  verderbe 

II  dolce  mal  di  Napoli ! 

Ki    ki    ri  ki. 

Die  Stunde  kommt,  mein  Nachbar  Lips, 

Leb  wohl  mit  Deiner  Liesen! 
Sprich,  wenn  man  fragt,  daß  mich  der 

Pips 

Ins  Todenreich  gewiesen, 
Und  schreib  mir  auf  das  Grab :  cy  git 
Ki    ki    ri  ki. 

* 

Ein  Postcantatum 4)  füg  ich  bey. 

Es  machet,  wie  ich  höre. 
Ein  frembder  Vogel  ein  Geschrey, 
Als  ob  ich,  Hahn,  es  wäre, 
c'est  une  grosse  fourberie. 
Ki    ki    ri  ki. 


*)  Kaiserin  Maria  Theresia. 

2)  Anspielung  auf  den  englischen  Hosenbandorden,  der  hier  als  Strick  dienen  soll. 

n)  Volksetymologisch  umgebildet  aus  Hahnenkamm,  dem  Namen  eines  Berg- 
rückens nördlich  am  Main  zwischen  Hörstein  und  Dettingen,  der  in  der  Schlacht  eine 
wichtige  Rolle  spielte.  Siehe  Steiner,  Geschichte  des  Freigerichts  Alzenau.  Aschaffen- 
burg  1820,  S.  172. 

«)  Der  Dichter  verwahrt  sich  hier  in  ziemlich  derbem  Tone  gegen  fremde  Nach- 
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O  wenn  doch  nur  das  dumme  Thier 

In  den  Esopum  blickte : 
Da  sich  die  Raab  !)  zur  Ungebühr 

Mit  trombden  Federn  schmückte, 
Ward  sie  zu  Spott  mit8)  andeim  Vieh. 
Ki    ki    ri  ki. 

KARLSRUHE. 


Drum  sag  ich  jedem  allenfalls, 
Der  solches  nicht  verstehet, 

Was  mir  mit  einem  raühen  Halsz 
So  läppisch  nachgekrähet, 

C'etoit  la  voix  dune8)  grand  cocu. 
Ki    ki    ri  ki. 

KARL  OBSER. 


LESEFRÜCHTE. 


Ane  giezen,  stv. 

Vgl.  darüber  die  Bemerkung  in  dieser  Ztschr.  30,  271.  Außer 
den  beiden  dort  angeführten  Stellen,  in  welchen  sich  dieser  sonst  un- 
gekannte  Ausdruck  noch  vorfindet,  vermag  ich  noch  eine  dritte  bei- 
zubringen, und  zwar  aus  Ulrich  v.  Liechtenstein  339,  32:  dd  huob 
sich  sä  ein  wint  vil  grdz}  mit  regen  ez  (Hs.  regenes)  ungeßiege  an  gdz. 
Das  Subst.  gdz  hat  immer  nur  die  Bedeutung  von  fiuwn,  fusile,  nie 
die  von  guz  (fusio)  oder  güsse;  schon  aus  diesem  Grunde  ist  der  Text 
bei  Lachmann  wie  bei  Bechstein  verdächtig.  Über  die  adverbiale 
Form  ungefüege  vgl.  Becbsteins  Ausg.  80,  6  und  die  Anm.  dazu. 

bauchen,  swv., 

==  baneken  bei  Lexer  I,  120;  dieselbe  Form  ist,  glaube  ich,  auch  in 
der  Überarbeitung  des  Herzog  Ernst,  hrsg.  von  Bartsch  4046  wieder 
herzustellen : 

dd  der  recken  kiel  gestuont, 

sie  täten  als  noch  Hute  tuont, 

die  lange  an  einer  stat  hänt  legen 

und  gerne  banchens  wolden  pflegen. 
In  der  Hs.  steht  dafür  parchensf  wofür  Bartsch  barkens  in  den  Text 
gesetzt  hat,  das  Lexer  in  den  Nachträgen  S.  43  aufführt;  aber  das 
Wort  ist  wohl  besser  zu  streichen.  Die  Formen  panchen,  panichen, 
banchen  =  baneken  findet  man  noch  geschrieben  im  H.  Georg  160  u. 
1070;  in  der  Kindheit  Jesu  ed.  Hahn  95,  32;  im  Anzeiger  für  K.  d.  V. 
V,  455;  im  Parzival  von  Wisse  und  Colin  27,  8;  111,  6;  169,  40; 
547,  28  der  alre  gebancheste  weg. 

'  • 

•)  Die  Rabe,  s.  D.  Wtb.  Bd.  8,  Sp.  6. 
*)  So!  statt  dem. 
»)  So!  statt  <Tun. 
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bechersinner  y  m., 

der,  welcher  die  Becher,  die  Trinkgefäße  zu  visieren,  nachzumessen 
hat;  so  verrauthe  ich  statt  bechersemn*  in  den  Sätzen  u.  Geboten  des 
Bischofs  Otto  von  Wolfskel  ed.  A.  Bulant,  Art.  VI:  ez  sol  auch  kein 
winmezzer  über  (außer)  den  unnrüffer  vnd  den  bechersemn5  mer  denne 
zwene  knehte  haben;  die  Stelle  ist  nicht  genau  wiedergegeben  in  den 
Nachträgen  von  Lexer  S.  46.  Über  sinner,  Visierer,  vgl.  Alemannia 
V,  17,  19,  22,  42;  VI,  249,  41  u.  43;  250,  2;  Steinm.  Zeitschr.  27,  94; 
sinnen  —  visieren,  ohmen  wird  von  Schmeller- Frommann  II,  292  be- 
sonders am  Unter-Main  nachgewiesen. 

beigezein,  m.  u.  n., 

findet  sich  bei  Michelsen,  Mainzer  Hof  S.  23,  32  u.  44,  wofür  aus 
Versehen  bei  Lexer  in  den  Nachträgen  232  heigezein  angesetzt  ist; 
gemeint  sind  damit  die  dünnen  Weidenruthen  (zein),  welche  zum  beigen 
der  Weinreben  verwandt  werden ;  beigen  ist  =  altmitteld.  bongen, 
böigen,  böigen,  jetzt  beugen,  bögen,  im  heutigen  Düringer  Dialekt  noch 
bege,  ein  bekannter  Ausdruck  der  Weingärtner;  es  bedeutet  nach 
Sanders  I,  184  die  Rebe  über  den  dabei  stehenden  Pfahl  biegen  und 
mit  einer  Wiede  anheften.  In  einer  Zeitzer  Kämmereirechnung  von 
1580  heißt  es:  33  gr.  ihrer  sechs  haben  geböget,  16  arbeitern  die  geheftet, 
57  tagelönern  die  gerürth;  und  in  einer  von  1579:  29  gr.  ihrer  neun 
haben  geböget;  dazu  Konr.  Stolles  Chron.  fol.  253b:  do  woren  die  win- 
berge  dy  helfte  tool  gehoyget;  ebenda  fol.  254":  do  erfroren  die  boyge- 
reben;  fol.  269b:  Walpurgis  wären  dy  berge  küme  halb  vorböget ;  German. 
25,  355:  die  stocke  im  graben  hefften  u.  beigen;  Grimm  Weist.  II,  286 
(aus  Pallast  an  der  Obermosel  a.  1463) :  abe  sy  (die  unngart)  woil  ge- 
bueget  sint;  IV,  595:  man  soll  an  den  mngarten  pfele,  miste  graben, 
biegen,  sticken,  lanken,  hefften;  —  dy  boygem  =  die  Rebenbinderin  bei 
K.  Stolle  fol.  269b;  —  in  der  boyge  =  in  der  Zeit  des  Weinbeugens, 
ebenda  fol.  270";  nach  Frisch  I,  116°  bedeutet  böge,  böge  f.,  die  stärkste 
Weinrebe  so  man  bieget  und  an  den  Pfahl  bindet;  für  letzteren  Aus- 
druck bei  Adelung  auch  die  bogenruthe. 

Von  Wörtern,  in  denen  ei  für  öu  gesetzt  ist,  wie  in  beigezein, 
finden  sich  in  der  oben  citierten  Schrift  von  Michelsen  noch  folgende, 
so  S.  22  gereicht  =  geröuehet  (geräuchert),  S.  29  bereyffen  =  beröufen 
(den  Gänsen  die  Federn  ausraufen),  S.  39  zeyme  =  zöume  (frena). 

berechen,  stv., 

zuscharren,  zudecken  war  für  alle  die  Stellen  anzusetzen,  welche  bei 
Lexer  I,  191  und  in  seinen  Nachträgen  63  unrichtig  unter  beriechen 
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angeführt  sind.  Lesenswerte  ist  darüber  besonders,  was  Homeyer  in 
seinem  Glossar  zu  dem  Richtsteig  Landrechts  S.  535,  s.  v.  gerochen 
darüber  vermerkt  hat.  Der  Ausdruck  dem  /euer  ist  berochen  im  Minne- 
falkner 108,  wie  ihn  Lexer  wiederholt  citiert,  ist  bereits  in  der  Ger- 
mania 8,  478  verbessert.  Berach  =  sepelivit  ist  wohl  auch  für  brach 
zu  lesen  in  dem  Pass.  K.  597,  94: 

binnen  dirre  zit  geachach, 
daz  man  zu  Turon  brach  (?) 
einen  biachof  der  da  starb. 

Köpkes  Erklärung  dieser  Stelle  S.  707  wird  schon  durch  den  Zu- 
sammenhang widerlegt.  Unberochen  findet  sich  noch  in  der  Martina 
102,  40. 

berwer,  stm., 

ein  Kleiderstoff,  von  Lexer  Nachtr.  66  aufgeführt;  vgl.  Cod.  dipl. 
Silesiae  8,  S.  51,  23  (Urkunde  vom  J.  1360  =  Breslauer  Urkunden- 
buch  von  Korn  S.  200)  ia  aal  kein  erdmer  striden  tobitlan  harras  noch 
berwer  noch  kein  wullin  gewant;  Wismar.  Bürgerspr.  3:  quod  nullit* 
institor  debet  alioa  pannos  incidere  preier  antiquitua  conauetos  ut  sunt 
yren  awesterdok  (eine  irländische  Tue  hart),  berwer,  sogen,  tyrletey,  spi- 
reach,  et  sardokes,  bei  Schiller-Lübben  I,  391*  und  IV,  548b  (a.  1345 
u.  1350);  Erfurter  Weist,  ed.  Kirchhoff  S.  113:  dirdendei,  bei'wer  et 
alii  panni;  Argovia  vom  J.  1862 — 63,  S.  167:  ez  git  ein  berwer  zwen 
Schilling;   Altprager  Stadtr.  ed.  Rössler  S.  32 — 33:   wir  richter  u. 

8chepfen  haben  gemacht  —  — ,  das  man  von  loden,  von  perwer 

und  von  puchzpaum  cham  gelait  ouf  der  pruken  nicht  nemen  aol\  über- 
schrieben ist  dieser  Abschnitt  mit  folgenden  Worten:  de  theloneo  per- 
verii  puchspaum  et  aliia  seminibus.  Dahin  ziehe  ich  auch  S.  7:  item 
de  qualibet  ligatura  quae  zaum  dicitur  de  Golz  seu  gallice  vel  bavari- 
calis  (?)  thele  1  gros.  Gemeint  ist  wohl  barbaricalü ,  das  würde  etwa 
dem  Adjectivum  berwerin  entsprechen  in  dem  Weistum  von  Bernhard- 
zell a.  1393  bei  Grimm  V,  180,  wo  zweimal  erwähnt  ist:  der  in  (den 
Hafer)  uf  ainen  bertoerinen  mantel  schüttet.  Außerdem  findet  sich  der 
Ausdruck  noch  in  den  Zusammensetzungen  berwermantel ,  berwermen- 
telUn,  berwertzmantel,  berwerdaphard,  so  in  Schreibers  ürkundenbuch  v. 
Freiburg  i.  Br.  II,  S.  72  (14.  Jhrh.):  item  dd  nam  er  einer  WJbater- 
pfrouwen  2  lilachen  und  ein  berwer  menteUtn  ;  in  Weist.  I,  369  ist  die 
Rede  von  einem  achtelligen  berwermantel,  und  I,  28  heißt  es:  der  in 
(den  Hafer)  schiitti  uff  ein  berwer tzmantel;  ebenda  S.  254  bärlinmantely 
wohl  verderbt  aus  bärberin  m.,  vgl.  D.  Wrtrb.  I,  1539.    Ferner  in. 
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Quartalblättern  des  histor.  Vereine  ftir  das  Großherzogthum  Hessen 
von  A.  Wy8«  (Jahrg.  1880)  S.  17:  item  ein  grae  berwer  undirrock;  item 
zwene  berwer  dapharde;  S.  18:  item  ein  giae  berwer  daphard\  bei 
Sehmoller,  Straßb.  Tucher-  u.  Weberz.  22*,  84,  87,  88.  90. 

Aus  dem  Zusammenhange,  in  welchem  das  Wort  hie  und  da 
steht,  folgert  Kirchhoff  in  der  Anm.  350  zu  den  Erfurter  Weisthttmern 
S.  113  mit  Recht,  daß  es  ein  zottig  wollener  Stoff  gewesen  sei.  Es 
bleibt  nur  die  Frage  übrig,  woher  ist  es  abzuleiten?  Im  Deutschen 
Wörterb.  1,  1.  wurde  vermuthet,  berwermantel  sei  gleich  mit  barchenU 
mantel;  Lexer  I,  200  denkt  an  das  mlat.  berbicinus,  Schaffell.  Aber 
schon  die  oben  erwähnten  Formen  bavaricalis  und  bärlinmantel  führen, 
wenn  sie  richtig  von  mir  gedeutet  sind,  auf  eine  andere  Ableitung, 
nämlich  auf  Barbar  iey  das  Land  der  heutigen  Berberen,  dorthin,  wo 
zottig  wollene  Kleider  von  jeher  zu  Hause  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Uber  Barbarie,  die  barber?i,  barbarisch  terre,  vgl.  Mhd.  Wörterb.  I,  88 
und  Lexer  Nachtr.  42;  Wolfr,  Willeh.  74,  13  Oursaus  von  Barbarie; 
256,  12  der  Iciinec  von  B.  ebenso  Partonop.  15472;  Demantin  9909 
Falissdn  von  B.;  Krone  22650  manic  ritter  komen  was  von  B.;  J.  Tit. 
2750,  2  ein  wint  der  treip  uns  dar  von  Barbarie  die  rihte;  der  Tan- 
häuser  in  MSH.  II,  95*,  4:  die  winde  die  so  sere  waent  gegen  mir  von 
B.\  95b,  5:  ein  wint  von  B.  waet;  Schachgedicht  Heinrichs  v.  Beringen 
4598:  daz  er  (Dionysius)  frbmde  geste  solt  üz  B.,  der  scharfen  diet  (bei 
Hecht  277,  3  der  nam  die  barbaros  vil  scharf)',  Suchenwirt  14,  294: 
dar  nacli  so  fuor  der  ivandels  frey  \  durch  Serdeny  in  Barbarey;  Clara 
Hätzlerin  S.  4*  (20,  6)  durch  Barbaria  das  gelendt;  Osw.  von  Wolken- 
stein 3,  1,  1  durch  Barbary,  Arabia;  13,  2,  1  von  Lizabon  in  Barbarey 
gen  Zepta,  das  ich  weglent  half  gewinnen^  do  manger  stolzer  mor  so  frey 
son  seinem  erb  must  hinden  aus  entrinnen;  v.  d.  Hagens  Museum  II, 
205  dry  kung  uz  wilder  barbary  (=  mdrlantt  Aethiopia,  vgl.  Grieshaber 
Vaterl.  291)  die  brachten  opfer  alle  dry;  Pilgerfahrt  Arnolds  v.  Harff 
93,  34  der  oeven  (Brutöfen)  ich  auch  vil  in  desen  landen  as  in  Hispa- 
nien  Granaten  ind  in  Barbaryen  geseyn  have.  Andere  Stoffe  aus  der- 
selben Gegend  werden  in  dem  Nibelungenliede  erwähnt  408,  3  ein 
wafenhemde  sidin  —  von  pfeUe  üzer  Lybiä;  355,  1  von  Marroch  dem 
lande  und  ouch  von  Lybidn  die  aller  besten  siden. 

besliitzen,  swv., 

findet  sich  im  Sinne  von  einschließen,  verschließen,  bewahren,  ver- 
wahren bei  Rost,  dem  Kirchherrn  zu  Same,  in  MSH.  III,  133*;  dort 
reimt  besliltzet :  nützet;  ferner- in  den  Nürnberger  Polizeiordn.  37:  ein 
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beslützet  gemach;  beide  Stellen  hat  Lexer  I,  220  bereits  angemerkt. 
Aber  hierher  gehört  auch  Walther  v.  Rheinau  5,  4  und  da  von  ist 
nütze,  daz  man  die  rede  beslüize,  sowie  Reinfrid  25503  umb  die  veste 
drte  graben  sc /um  beslützet  giengen;  aus  Versehen  sind  diese  beiden 
Citate  von  Lexer  in  den  Nachträgen  unter  bestützen  aufgeführt,  einem 
Worte,  das  sich  bisher  im  Mhd.  noch  nicht  hat  nachweisen  lassen. 
Zu  beslützen  kann  ich  dagegen  noch  folgende  Nachweise  bringen: 
Heinr.  v.  Beringen  Schachged.  8725  ein  schrtn  der  wol  beslützt  (:  nützt) 
mit  drin  groten  slüzzeln  was;  Birlinger,  Die  Sprache  des  Rotweiler 
Stadtrechts  42*:  ez  soll  kain  müllerknecht  kain  beschluzt  vass  in  kainer 
mulin  haben,  er  lege  dann  den  Schlüssel  hinder  seinen  maister;  Grimms 
Weist.  I,  365,  Z.  22  der  dinckhoff  -  —  sol  beschlütz[t]  sin-,  Md. 
Schachb.  284,  2. 

binwerf,  stm., 

bei  Lexer  I,  280  vermuthungsweise  als  stn.  angesetzt  und  mit  „Klinge" 
übersetzt,  ist  sicher  ein  und  dasselbe  Wort  mit  dem  mnd.  biworp,  vgl. 
Schiller-Lübben  I,  348b  und  Crull,  Das  Amt  der  Goldschmiede  in 
Wismar;  der  letztere  führt  S.  6  aus  wismarischen  Rollen  an:  enen 
byworp  ghelecht  umme  en  mess,  enen  byworp  bauen  up  dat  mess;  aus 
lübischen  Rollen:  enen  biworp  mit  smelte;  aus  lüneburgischen  Rollen: 
ein  par  byworpe  mit  sxoibogen  und  mit  dereken  darinne;  en  par  biworpe 
mit  gesmelze.  Aus  dem  Breslauer  Stadtbuche  vom  J.  1437  habe  ich 
mir  angemerkt:  20  fledem  leffel  mit  sylbem  beyworffchen.  Uber  die 
Bedeutung  des  Wortes  ist  die  von  Schiller-Lübben  I,  350b  s.  v.  black- 
malen angeführte  Stelle  zu  vergleichen:  arculum  cultello  circumdatum 
dictum  byworp,  welches  übersetzt  wird  mit:  eine  ringh  eenem  messe 
umme  ghedaen  gheheten  byworp.  Näheres  darüber  bei  Crull  1.  1.  S.  7. 

buhel,  stm., 

als  Bezeichnung  für  einen  besonderen,  abgesonderten  Standort  oder 
eine  besondere  Vorrichtung  auf  dem  Markte  für  die  Gerber  oder 
lederer,  erscheint  zuerst  in  einer  Urkunde  des  Pegauer  Magistrates 
vom  J.  1390:  ouch  haben  sie  (die  schüchworchten)  die  friheit  von  dem 
gotshüse,  daz  uff  dem  Buel  keyn  gast  leder  kouffen  sal,  unde  an  dem 
marktage  näch  mittage  unter  den  fleischhouwem  sullen  sie  rüchleder  kouf- 
fen und  nymand  mer\  ferner  im  Urkundenbuche  der  Stadt  Leipzig 
(=r  Cod.  diplom.  Saxoniae  VIII)  I,  Nr.  518  =  Innungsartikel  der 
Gerber  vom  J.  1481,  S.  426:  item  es  sol  kein  gewercke  des  handtwercks 
qeselschaft  haben  oder  machenn  auf  dem  buel  noch  auf  dem  marckte, 
bey  peen  und  busse  eines  pfundt  wachs;   item  wer  rauchleder  auf  dem 
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buel  ader  vnder  den  fleischhauernn  keuffet,  der  sol  es  hinweg  tragen  ader 
ein  zeichen  darauf  legenn,  bey  busse  eines  halben  pfundt  wachs ;  und  wel- 
cher geicercke  selber  eine  haudt  auf  dem  marckte  ausschütten  ader  auf- 
binden wurde,  der  sol  das  mit  einem  halben  pfundt  wachs  verbussenn;  — 
S.  427:  item  welch  gewercke  das  Uder  van  dem  aufdecker  alhier  in  der 

gruben  keuffen  wil,  der  sol  es  dem  handtwerge  sagen  ,  also  das  das 

handtwerck  allewege  den  vorkau  ff  dar  an  haben  —  sol;  —  —  und  wer 
es  in  der  gruben  keufet,  der  sol  dem  handtwerge  vom  leder  drey  pfeninge 
gebenn,  ader  auf  dem  marckte  sol  es  einem  iderman  frey  sein  zukeuffen; 
—  in  den  Artikeln  der  Zeitzer  Gerberinnung  vom  J.  1686:  auch  sol 
kein  meister  vor  der  stadt  oder  in  der  stadt  von  dem  buhle  wegkauffens 
halber  imanden  entgegengehen;  es  soll  auch  keiner  dem  andern  auf  dem 
Leder  Marckte  gegen  dem  bühel  vorkauffen;  —  der  erste  stand  so  der 
nechste  gegen  dem  buhle  an  gewölben  ist;  —  niemand  soll  fug  und  recht 
haben  irgendwo  zumahl  auf  dem  bühl  oder  ledermarckte  sich  zum  vor 
und  nachtheil  der  gerber  rohe  feil  oder  leder  zu  kauffen.  Auch  im  Stadt- 
recht zu  München  ed.  Auer  findet  sich  der  Ausdruck,  Artikel  440: 
es  sollen  all  käuffef,  die  gest  sein,  alles  getraid,  daz  sie  herbringent,  nur 
auf  dem  püchel  niden  auf  dem  markt  verchauffen  vor  meiner  herren 
der  bürger  hoffstat;  —  —  die  käuffelf  die  purger  sein,  sullen  ir  getraid 
bey  der  kapellen  vail  haben;  —  vgl.  auch  Nürnberg.  Polizeiordn.  291 : 
geteidingt  wart  zwischen  den  pur  gern  u.  H.  Tenczel,  daz  der  puhel  vor 
seiner  tur  sol  abe  gen  ewiglich 

durch,  praep., 

mit  dem  Genitiv,  ist  in  den  mhd.  Wörterbüchern  und  in  dem  Deut- 
schen Wörterbuche  von  Grimm,  soweit  ich  sehe,  noch  nicht  besprochen 
worden.  Es  läßt  sich  zuerst  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  wahr- 
nehmen und  erscheint  dann  nicht  bloß  auf  mnd.  Sprachgebiete,  vgl. 
Schiller-Lübben  I,  545b,  s.  v.  dorch,  sondern  auch  bei  mitteld.  sowie 
bei  oberd.  Schriftstellern.  So  bei  Ebernand  v.  Erfurt  1733:  durch 
siner  grdzen  müdekeit  häte  er  rüwen  sich  geleit,  wo  der  Herausg.  sine 
statt  siner  geschrieben  hat;  Lambert  Rathsges.  von  Mühlhausen  i.  Th. 
87 :  durch  bezzers  gluckis  als  Übersetzung  von  spe  melioris  ductus  for- 
tunae;  Urkundenbuch  von  Dresden  S.  194  (a.  1394)  durch  siner  barm- 
herczikeit;  Eisenacher  Rechtsb.  II,  11  (ed.  Ortloff)  dorch  des  rechten 
daz;  Md.  Schachb.  ed.  Sievers  283,  27  wer  vruntschaft  durch  genizcis 
gert'f  Fichard  Frankf.  Archiv  III,  310,  6  so  mustH  ummer  stede  bliben  | 
dorch  der  dü  dich  voreinet  hast  (=  Schule  der  Minne  in  Laßb.  LS. 
III,  589,  397  gen  der  dü  dich  hast  vereinet))  Bruder  Hans  Mar.  4612 
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durch  irj  4884  durch  der  lucJiten;  Joh.  Rothe  Chron.  713  her  muste 
durch  des  schadin  Wide  der  Schätzung  e  Sangerhüsen  vorkoufen,  wo  nach 
v.  Liliencrons  Bemerkung  im  Glossar  S.  697  willen  ausgelassen  ist; 
H.  Dorothea  von  Joh.  Marienwerder  S.  217,  Z.  26  durch  der  obir- 
8wenkin  pyn'7  in  einer  Sangerhäuser  Urkunde  von  1467  bei  Menzel, 
Die  von  Sangerhausen  S.  101:  dorch  myner  mergklichen  noed.  Aus 
oberdeutschen  Quellen  kenne  ich  folgende  Beispiele:  Hugo  v.  Langen- 
stein, Martina  133,  6  sns  veryaz  er  gotes  \  durch  wtbe  minne  geboten  (a. 
1293);  Schoenbach,  Altd.  Prcdd.  II,  20,  36  durch  der1)  ere  der  hiligen 
geburt;  110,  19  durch  einer  poesen  dim2);  Urkundenb.  von  Kloster- 
neuburg ed.  Zeibig  Nr.  285  (a.  1339)  durch  der  lieb  die  ich  zu  dem 
selben  gotshüa  hdn\  Nr.  300  (a.  1342)  durch  der  liebe  die  ich  zu  dem- 
selben goczhüs  hän\  Laßbergs  LS.  I,  190,  580  ob  allii  rieh  waerent 
die  wolt  ich  lazen  durch  dtn;  Christine  Ebnerinn  15,  22  man  so/  daz 
groz  ampt  durch  des  clainen  niht  ab  lazen\  Twinger  v.  Koenigshofen 
317,  27  dtirch  der  fruchtberkeit  des  landes  und  wolgelegenheit  (—  51, 
10  ed.  Schilter) ;  Erlauer  Spiele  ed.  Kummer  III,  825  durch  der  drier 
tempeltreten,  was  im  Glossar  vom  Herausgeber  falsch  gedeutet  worden 
ist3);  Hans  Vintler  451  durch  der  guettät;  510  durch  der  swachen  ge- 
sellschaft\  2916  ich  wais  durch  wes  (:  Aristoteles))  4166  durch  zwaier 
sach\  4318  durch  der  veinte  sein. 

eüent 

=  onager  in  einer  durch  den  Reim  gesicherten  Stelle  des  Väterbuches 
bei  J.  v.  Zingerle  Findlinge  II.  S.  64: 

dö  sach  er  in  wilder  ort 

durch  den  walt  uf  vr  vart 

loufen  ein  teil  eilende, 

die  liefen  harte  wellende 

über  den  wec  vor  im  da. 
In  der  l&t.  Quelle  steht,  wie  mir  R.  Köhler  mittheilte:  vidit  eminus 
onagros  transire  per  desertum\  in  dem  von  J.  v.  Zingerle  beigefügten 

*)  Dafür  durch  die  vom  Herausg.  in  den  Text  gesetzt. 
*)  Vom  Herausg.  willen  nach  dirn  eingesetzt. 

3)  Dort  war  die  tempeltrete  anzusetzen,  nicht  daz  tempeltreten.  Derselbe  Fehler 
im  Mhd.  Wb.  III,  98b,  22,  wo  kapeltreten  angesetzt  ist  als  stn.  statt  kapeltrete ,  f.; 
denn  nach  dem  Zusammenhange,  in  welchem  dasselbe  bei  Mone,  Altteutsche  Schausp. 
S.  123,  467  steht,  ist  dort  die  ancilla  uxori»  mercatoria  zu  verstehen,  dieselbe,  welche 
einige  Verse  später  (V.  946)  mit  du  aide  tempeltrete  angeredet  wird;  vgl.  Das  große 
thüringische  Mysterium  ed.  L.  Bechstein  S.  18  wy  wollen  uns  von  deaen  olden  tempel- 
treten  acheyde. 
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Glossar  ist  des  seltenen  Wortes  gar  nicht  gedacht  worden.  Sonst 
wird  damit  auch  hyaena,  camelopardus ,  murmena  (Carmina  Burana 
S.  176)  glossiert,  vgl.  Deutsch.  Wörterb.  III,  406  unter  den  Wörtern 
elen,  elend  und  S.  411  unter  elendeis. 

entloufen,  swv., 

=  ausläufern,  enthülsen,  refl.  sich  losmachen,  ein  sehr  seltenes  Wort, 
findet  sich  in  J.  v.  Zingerles  Findlingen  II,  40,  76  wie  man  sich  ent- 
laufen (:  chauffen)  sol  von  weltleicher  hab.  Es  geht  zurück  auf  louf 
oder  loufl}  m.,  d.  h.  hier  Bast,  Hülse,  Schale  (eine  Art  Katheter  bei 
Wolfram  v.  Eschenbach),  vgl.  German.  7,  299  und  Kehrein  Samml. 
18b.  Das  Verbum  steht  aber  auch  noch  in  St.  Margareten  Marter  ed. 
Bartsch  (=  German.  4,  454)  524:  so  wirt  diu  sele  der  helle  entlaufet 
(:  getoufet),  von  Lexer  in  den  Nachträgen  erwähnt  mit  der  Erklärung 
„zum  Entlaufen  bringen,  entkommen  lassen".  Man  vergleiche  dagegen 
noch  laufen,  läufen  =  lauf  ein  bei  M.  Heine  im  D.  W.  VI,  325;  leuffen 
und  leuften  =  grüne  Nüsse  enthülsen  bringt  Birlinger  in  dieser  Ztschr. 
25,  353;  aus  einem  md.  Manuscript  des  15.  Jahrh.  (De  plantatione 
arborum)  fol.  5,  3  notierte  ich  mir:  haselniisze  seint  reif  wen  sie  sich 
laufften\  5,  7  wenn  sie  sich  hwften\  vgl.  Weigand  Wörterb.  s.  v.  Laufe. 

erbrochen 

hat  Lexer  I,  619  Köpke  folgend  als  schw.  Verb,  angesetzt  nach  der 
Stelle  im  Pass.  K.  99,  55:  in  dem  hat  genüger  sich  län  hie  bevor  zu 
tode  erbrochen  (:  gesprochen) ;  richtiger  hat  man  anzunehmen,  daß  hier 
nach  ich  hän  läzen  vielmehr  das  partic.  praet.  von  erbrechen  gesetzt 
ist  statt  des  sonst  vorkommenden  Infinitivs,  gerade  so  wie  in  dem- 
selben Gedichte  115,  34  der  hdt  in  län  erstorben  (:  erworben)  und  zu 
tode  geslagen.  Auf  md.  Sprachgebiete  ist  diese  Ausdrucksweise  nicht 
ganz  selten;  vgl.  K.  Rother  882  die  du  häst  gevangen  län;  Giseler  v. 
Schlatheim  (Myst.  I)  103,  39  got  hete  die  anderen  olle  läzen  gelebet; 
109,  13  dä  von  habe  ich  vil  läzen  geschriben;  Hoefer  Ausw.  S.  308 
(a.  1336)  ich  hän  läezen  gehenkk  und  ebenso  S.  321  (a.  1337);  Henne- 
berger Urkundenb.  III,  S.  46  (38)  a.  1339:  si  habin  tr  insigil  läzin  ge- 
hengit;  H.  v.  Hesler  Apokal.  3102  er  het  uns  läzen  gebliben  (:  werden 
vertriben) ;  Alte  Gesetze  von  Nordhausen  bei  Förstemann  N.  Mitth. 
in,  l,  58  (105):  he  hat  ume  läzen  gevullet;  (106)  he  hat  ez  zu  dem 
nüwen  läzen  gereith  (=  gereitet,  gerechnet);  4,  74  he  hatte  läzen  gespelt 
in  sxme  hüse;  4,  83  disse  stucke  hät  man  in  die  einunge  läzen  gesazt; 
Chemnitzer  Urkundenb.  68,  21  (a.  1411):  er  hatte  geworcht  läzen  und 
getzügit;  74,  32  dy  wir  gewist  und  geeygent  haben  läzen  unsetm  cappldn ; 
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Leipziger  Urkundeub.  II,  S.  274  (Nr.  245,  a.  1453):  wir  haben  

geholt  läzen;  Leipziger  Sachsensp.  II,  36,  3  geworcht  läzen\  58,  3  ge- 
sewet  läzen.  Am  häufigsten  ist  aber  dieser  Gebrauch  im  Mnd.,  vgl. 
die  Beispiele,  welche  Hoefer  gesammelt  hat  in  der  Germania  18,  308 
bis  309;  weniger  üblich  in  oberdeutschen  Schriftdenkmälern,  vgl. 
Gramm.  4,  126;  Lachmann  zu  Nib.  585;  Beneke  zu  Iwein  3142; 
Strauch  zu  Adelheid  Langmann  Einl.  S.  41;  Heinr.  v.  d.  Türlin  17215: 
ir  habet  mich  läzen  worden  (:  morden);  Kindheit  Jesu  1825  flg.  der  wirf 
liefe  läzen  boume  so  ze  mäzen  umbe  den  hof  geleitet;  Had.  von  Laber  364 
er  het  sich  län  er  gähnt;  Grieshaber  D.  Predd.  I,  134:  der  sich  hdt  län 
ferstainet;  II,  103  daz  ich  in  hete  län  gestanden;  M.  Beheim,  Buch  von 
den  Wienern  153,  25  si  heten  in  gelegen  läzen. 

velden,  swv., 

=  auf  das  Feld,  ins  Freie  hinaus  bringen,  gehen,  bei  Lexer  III,  52 
(wo  Martina  173,  102  zu  lesen  ist  statt  104,  103);  dasselbe  Wort  ist 
nach  meiner  Auffassung  auch  wieder  herzustellen  in  der  auffallenden 
Stelle  der  Rabenschlacht  679,  4: 

dö  hete  der  von  Berne 

den  kunec  von  Niderlant, 

weit  ir  ez  hoeren  gerne , 

geveldet  vür  mit  heldes  hant. 
Dietrich  hatte  den  Niederländer  aus  der  walstat  hinausgetrieben;  gleich 
darauf  heißt  es  (680,  1) : 

dö  in  her  Dietrich  brähte 
wider  an  die  walstat. 
Statt  geveldet  ist  gevetelt  überliefert  und  solches  von  Lexer  HI,  331 
s.  v.  vetelen  angesetzt;  Martin  bringt  es  zwar  mit  vürvazzen  in  Bezie- 
hung, weiß  aber  sonst  auch  mit  veteln  nichts  anzufangen. 

veligen,  veiligen,  swv., 

—  schützen,  sichern,  sicher  geleiten,  ein  bekanntes  mnd.  Wort,  von 
dem  bei  Schiller-Lübben  III,  226  die  Rede  ist,  ist  höchst  wahrschein- 
lich einzusetzen  für  vigilien  im  Kulmer  Recht  ed.  Leman  III,  143: 
her  sal  yn  vigilien  das  ist  sychirn  und  irlouben  vor  tzu  körnen ;  als  Varr. 
werden  für  vigilien  angeführt  wygelyen,  biligen;  die  Form  vigilgen  bei 
Lexer  III,  346  ist  zu  streichen. 

verbachenf  verbacken,  stvv 

in  der  Bedeutung  von  zusammen-  oder  aneinanderkleben,  verhärten. 
Bei  Lexer  3,  70  aus  Kolm.  75,  122  citiert;  denselben  Sinn  hat  das 

.     (iKBMANU.    Neu-  Reihe  XXIII.  (XXXV.)  Jahrg.  13 
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Wort  in  den  Altd.  Neujahrs  blättern  von  Birlinger  und  Crecelius  41 
(fol.  193):  das  uftun  der  wunden  dy  vor  waren  vorbacken;  bei  Joh. 
Veghe  ed.  Jostes  61,  15  eyn  mensche  der  so  verhardet  unde  verbacken 
is  in  synen  mnden;  desgl.  170,  10;  bei  Wiggert  Scherflein  I,  39  dyne 
tugebackenden  wunden  worden  geopent;  Birlinger  u.  Crecelius  1.  1.  40 
(fol.  190)  das  gewant  was  em  so  sere  gebacken  in  dy  wonden  und  in  das 
blüt.  Dasselbe  Verbum  muß  wohl  auch  im  Pass.  H.  70,  43  wieder 
hergestellt  werden:  do  man  vintlUhe  von  im  brach 

den  roc  über  den  nacken 

und  swaz  dran  was  virbacken1), 

hie  ein  vlec,  da  ein  vlecy 

daz  rüden  st  vil  gar  enwec; 
vorher  heißt  es  V.  35:  dd  was  im  hüt  unde  roc  zusamne  sus  virhartet. 
Ein  Verbum  verlackeny  wie  es  im  Mhd.  Wörterb.  und  bei  Lexer  auf- 
gestellt ist,  wird  man  kaum  nachweisen  können.  (Vgl.  Vocab.  Niger 
Abbas  s.  v.  epifora  S.  43.) 

foriün}  f., 

im  Sinne  von  Mißgeschick,  Ungewitter,  namentlich  Sturm  zur  See, 
widriger  Fahrwind  bei  Meister  Altswert  204,  8  durch  wild  fortün  din 
segel  kan  meisterlichen  rüdeln;  Lexer  III,  483  übersetzte  es  hier  mit 
„Zufall".  Ebendahin  gehört  bei  M.  Altswert  145,  23  durch  wellen 
(Hs.  wollen)  und  fortün  fuor  es  gar  meisterlich;  Osw.  v.  Wolkenstein 
28,  21  fortün  (Hs.  forton)  Id  dich  nit  dringen,  dü  var  e  in  die  hab,  wo 
es  von  Weber  S.  324  und  Lexer  III,  482  =  vorten  „weiter  fort"  ge- 
nommen wird.  Gabriel  Tetzel  (Reise  Leo's  von  Rozmital)  153  dd  kam 
der  grdsse  wind  un  fortün  an  uns;  159  Darnach  kam  ein  solch  gross 
fortün  und  ungewitter  an  uns;  160  wir  kämen  mit  grossem  ungewitter 
und  fortün  in  ein  stat;  168  dö  ist  ein  gross  fortün  an  sie  kummen  und 
hats  mit  gewalt  gen  Burges  geschlagen;  —  Appollonius  von  Tiria  ed. 
Schröter  in  den  Mittheil,  der  D.  Gesellsch.  zu  Leipzig  V,  124:  das 
schiff  fert  schnelliclich  von  dem  wind  durch  menig  grüssenlich  fortün  und 
wellen  und  lät  doch  kein  spor  siner  vart;  Arnold  v.  Harff,  Pilgerf.  68, 
35  dae  hoeff  sich  off  ein  grois  wint  ind  fortuyne;  vgl.  Staub  u.  Tobler 
im  Schweiz.  Idiot.  I,  1043  und  fortuna  bei  Diefenbach -Wüicker 
Wörterb.  591.  Etwas  anderes  ist  unter  virtün  zu  verstehen  im  De- 
mantin 6190:  ich  sach  dar  manchen  virtün  und  manchen  ritter  ellent- 
haft;  ich  halte  es  hier  für  eine  Reminiscenz  aus  Wolfr.  Parzival  (vgl. 
335,  4  und  432,  25)  und  für  entstellt  aus  Bertün  oder  Britün. 

')  In  der  Hs.  virlacken. 
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vulter,  volter,  stn., 

bei  Lexer  DI,  564;  vgl.  außer  den  dort  angemerkten  Stellen  noch 
Bruder  Hermanns  Jolante  in  Pfeiffers  Altd.  Übungen  S.  107  (356)  sus 
rras  dy  zarte  reine  \  der  werlde  ein  oig  spyelglas,  |  dat  ganz  dog  äne 

volter  was  und  S.  111  (151)  so  was  dat  herze  also  durpolyret  I 

dat  nyt  da  volters  ynne  enwas  \  reht  als  ein  litter  spygelglas;  aber  auch 
Laßb.  LS.  I,  269,  9  gehört  hierher:  gar  unbenügig  was  das  icib  \  und 
kunt  vil  v alters  trtben  \  des  man  vil  von  wiben  \  ietz  in  der  weit  ver- 
nimet,  wo  man  vulters  oder  volters  zu  lesen  hat ;  Lexer  bringt  es  III, 
15  mit  /alter  in  vwalter  zusammen  und  vermuthet  die  Bedeutung  von 
Flatterhaftigkeit. 

gargarizieren,  swv., 
—  gurgeln,  ist  anzusetzen  für  das  von  Schmeller-Frommann  I,  917 
und  von  Lexer  Nachtr.  172  aufgestellte  ganizieren;  in  der  betreffenden 
Hs.  steht  gar  ganizieren  und  das  ist  =  gargarizare  bei  Diefenb.  257°. 

golden,  golden,  swv., 

im  Altprager  Stadtrecht  ed.  Rössler  S.  44,  Z.  3:  auch  unser  dyner 
und  der  losunger  diner  und  putel  dye  schullen  ewiclaichen  kayn  jar  zu 
weynachten  zü  noch  oberigsten  golden  gen  =  S.  95  (in  vigilia  nativitatis 
Cristi  riec  famuli  civitatis  nec  famxdi  judicis  nec  precones  nec  tortor  nec 
famuli  braxatores  nec  ductores  aquarum  ad  braseas  debent  transire  co- 
lendisatum,  nec  etiam  meretrices  debent  aliquo  tempore  transire  colen- 
disatum;  dasselbe  Wort  in  den  Stadtgesetzen  von  Eger,  hrsg.  von 
Khull  S.  9  (II,  1)  ez  schullen  auch  weder  vrouwen  noch  man  zu  keiner 
zeit  mit  golden,  m  it  dröe  noch  mit  bete  den  clöstern  noch  den  juden  gelt 
ab  erdringen;  ebenso  S.  13  (11),  wo  mit  golden  geschrieben  ist; 
S.  17  (8)  und  man  sol  weder  praut  noch  preutigam  nicht  an  golden 
noch  in  kein  gelt  abnemen  noch  auf  sie  icht  vertrinken  on  geverd.  Nach 
Rössler  S.  198  1.  L  bedeutet  es  „ein  Christgeschenk  einsammeln  (böhm. 
koledowati),  das  Geschenk  selbst  koleda,  etwa  mit  collecta  verwandt"; 
nach  F.  M.  Mayer,  Über  die  Verordnungsbücher  von  Eger  S.  14,  wird 
es  dem  nkoldem  (wie  kollern),  zanken,  lärmen"  gleichgesetzt;  eher  ist 
es  mit  golenzen  und  goln  bei  Lexer  I,  1045 — 46  zu  vergleichen. 

got-daehtic,  adj., 

=  devotus,  gottergeben,  im  Urkundenb.  der  Stadt  Arnstadt  ed.  Burk- 
hardt Nr.  168  (S.  116):  mit  gotdethigm  bedirffen  lüthin  und  ebenda 
zweite  bedirße  gotdeczige  (?  =  gotdethige)  manne  (a.  1369);  vgl.  Graff  V, 
163  gotedaht,  gotedehti,  devottu;  gotedehti,  devotio;  gotedehtigo,  sancte. 
Hiernach  ist  gotdechtig  aufzufassen  in  J.  Rothes  Chron.  150  und  in 
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Myst.  I,  155,  16.  Bei  Lexer  I,  1054  ist  unrichtig  gotehtic  angesetzt. 
Vgl.  noch  Urkundenb.  von  Arnstadt  S.  113  (a.  1391)  man  sal  messe 
anheben  und  gotdechtlichen  singen^  ebenso  in  Nr.  217  (S.  153,  a.  1387) 
und  Nr.  550  (S.  296,  a.  1446);  dazu  Trebnitzer  Ps.  39,  18  dechtic 
umme  mich,  sollicitus  mei;  142,  5  dechtic  (memor)  was  ich  der  aldin 
tage;  German.  27,  415;  Schiller-Lübben  I,  493a  unter  dechtich. 

gramen 

als  dritte  Person  Sing.  Conj.  des  Präsens  glaube  ich  annehmen  zu 
müssen  in  einer  Stelle  bei  Heinr.  v.  Hesler  Apokal.  153,  mitgetheilt 
von  K.  Amersbach  in  dem  Programm  des  Gymnasiums  von  Constanz 
a.  1884  S.  28: 

daz  mir  die  werk  nicht  engramen, 
Heinrich  heiz  ich  mins  rechten  namen. 

Handschr.  A  liest  hier  untgramete  :  namen ,  welches  nach  Amersbach 
vom  Corrector  später  in  grame  :  name  geändert  ist;  in  B  findet  sich 
engrame  :  namen;  in  C  steht  grame  :  Heinrich  ist  min  rechter  name. 
Amersbach  will  engrame  :  name  gelesen  haben ;  das  n  in  namen  sei 
dem  thüringischen  (?)  Dialekte  gemäß  abgefallen;  die  ungewöhnliche 
Genitivforra  name  habe  die  Änderung  in  C  hervorgerufen.  Aber  ein 
Abfall  des  n  im  Genitiv  namen  scheint  mir  unerhört,  trotz  aller  wun- 
derlichen Mißhandlungen,  die  man  sich  bei  dem  Worte  sonst  erlaubt 
hat,  um  es  reimgerecht  zu  machen.  Das  Schwanken  der  Überlieferung 
läßt  sich  auch  aus  der  dialektischen  Form  gramen  =  grame  erklären. 
Man  sehe  darüber  die  Beispiele,  welche  in  dieser  Zeitschr.  23,  152 
und  222,  sowie  29,  26;  30,  276  von  mir  beigebracht  sind.  An  letz- 
terer Stelle  ist  noch  ein  anderes  Beispiel  aus  Heslers  Apokal.  3754 

erwähnt:  ich  bitte  den  lesere  daz  er  entrümen  \  oder  ubervar  den 

Ulmen.  Ich  füge  noch  folgende  Stellen  hinzu:  Steimmeyer  Zts.  32, 
429,  89  (Bruchstuck  einer  Margarethenlegende  aus  dem  14.  Jh.):  daz 
her  uch  uwer  sunde  vorgeben  \  und  nem  üch  in  daz  ewig  leben ;  —  Leyser 
Predd.  98,  29  daz  st  (die  Seele)  cumen  zu  dem  ewigen  himelriche;  104,  1 
daz  uns  allen  müzen  daz  geschehen  (nach  der  Hs.);  —  111,  42  daz  er 
geweldich  sin  ober  die  andern  engele  alle;  —  Giseler  v.  Slatheim  (Myst.  I.) 

129,  24:  hir  uf  ist  ein  vräge  weder  di  vornunft  er  enphahen  daz 

gotliche  licht  oder  de  mugeliche  vornunft;  —  135,  24  wer  ist  also  stetef 
den  der  vrowen  list  nicht  intziehen  von  deme  rechten!  —  Breslauer  Ur- 
kundenb. ed.  Korn  Nr.  289  (a.  1374) :  er  sal  swerin,  daz  her  dy  vor- 
geschobene geseczcze  ganz  und  gar  gehaldin  haben}  —  Oxforder  Bene- 
dictinerregel  ed.  Sievers  1,  21  daz  üch  die  vinsternisse  nicht  inbegriffen; 
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—  10,  4  daz  die  sitster  gotes  vorte  ummer  vor  den  ougen  dragen  —  und 
ummer  gehugic  sie  alles  des  got  gebute]  —  11,  17  daz  die  suster  —  un- 
der denig  sie  —  und  nächvolgen  den  heisren;  —  12,  33  daz  die  suster,  so 
sie  sprechen  sal,  —  —  dne  spot  redeliche  wort  und  unmaniche  sprechen; 

—  14,  15  daz  die  ebdisse  ire  burdiv  sicherlich  under  sie  deilen]  —  24,  «5 
daz  der  düvel  da  stade  vinden;  —  24,  15  dd  sie  [=  saror]  Wbnarunge 
alleine  nemen ;  —  29,  16  einer  suster  die  got  vochten  und  irre  sele  sorge 
haben',  —  34,  8  in  keinen  Steden  inwerden  kein  alder  under  scheiden  \  — 
35,  12  so  gedenke  sie  —  wenne  sie  rede  geben  suUen]  —  35,  16  daz  sie 
daz  selbe  irvolgen]  —  35,  26  da  ane  sie  halden;  —  35,  33  daz  sie  von 
unseme  herren  hören  müzen ;  —  43,  3  daz  kein  junffrauwe  keinen  ment- 
schen  -  kein  kint  üz  dem  dauff  heben-,  —  Pegauer  Stadtbuch  a.  1443, 
fol.  35b:  item  10  gr.  Koche  pro  labore  cum  precio,  daz  es  der  stad  ge- 
czünt  haben;  —  Lahbergs  LS.  II,  271,  96  daz  si  der  tiufel  dräte  \ 
binden  in  der  helle  grünt  \  un  st  ertvünsch  in  sin  slunt]  daz  merken  wer 
wolle]  —  563,  166  lä  dich  bemlgen  daz  dir  got  zü  fügen;  —  593,  17 
ob  Crist  sinei'  getaet  nemen  war;  —  III,  167,  150  loh  dich  ieman  dir  ze 
gagen,  so  merk  ob  er  dir  war  sagen]  —  Albrecht  von  Eyb  in  Steinm. 
Zts.  29,  374,  29  wie  sie  mochten  einen  weg  finden,  daz  ir  herre  ein  edel 
weib  nemen. 

Es  scheint  mir  nicht  unmöglich,  daß  diese  Form  des  Conjunc- 
tivus  auf  die  Entwicklung  des  Pluralis  majestaticus  in  dem  heutigen 
Curialstil,  wie  z.  B.  geruhen,  gestatten,  genehmigen  ew.  majestaet}  einen 
gewissen  Einfluß  ausgeübt  habe.  Vgl.  Rudolph  v.  Ihering,  Der  Zweck 
im  Recht  II,  709  fg. 

leit,  n., 

in  der  Betheuerungsformel :  s6  mir  dat  veil  heiige  leit,  dü  enbltves  hei 
langer  neit  bei  Gotfrid  Hagen  Cöln.  Chron.  3941  hat  mit  dem  „Leiden 
Christi",  wie  es  in  der  Anmerkung  dazu  und  im  Glossar  414*  ge- 
deutet wird,  nichts  zu  thun ;  es  ist  vielmehr  rheinfränkische  Form 
=  mhd.  lieht.  In  dem  westdeutschen  Sprachgebiete  ist  diese  Formel 
eidlicher  Versicherung  nicht  so  selten.  Vgl.  König  Rother  1058  so 
mir  daz  heiliche  licht]  in  der  altd.  Exodus  ed.  Kossmann  1081  semmir 
daz  here  sunnenlieht,  sine  varent  von  mir  nieht]  Karlmeinet  105,  30  so 
mir  dat  heiige  licht]  107,  46;  110,  19;  statt  lieht  erscheint  auch  zu- 
weilen tacy  so  14,  50  summer  der  dach,  de  uns  alle  geve  licht;  Ger- 
mania 26,  98*,  188  sam  mir  der  vil  heilige  tac,  du  härt  getobet  reht  an 
mir;  18,  52  in  einem  Segen  gegen  die  bemmuoter:  sam  mir  der  vil 
hailig  tag]  —  ferner  steht  hin  und  wieder  gaot  för  heilig  in  dieser 
Formel,  so  in  den  Beispielen  bei  Bartsch  über  Karlm.  S.  329;  in 
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Der  Junker  und  der  treue  Heinrich  ed.  Kinzel  1128:  sd  mir  der  güt 
tag  und  1759  als  mir  helf  der  güt  tag;  ebendahin  gehört  summer  gotes 
stok  (ursprünglich  =  tac)  in  den  Chroniken  der  D.  St.  17,  361,  4, 
vgl.  darüber  Zarnckes  Centralbl.  a.  1882,  S.  173.  Darauf  scheint 
schließlich  auch  zu  gehen,  was  aus  einer  Erfurter  Chronik  in  den 
Osterlandischen  Mittheilungen  I,  306  veröffentlicht  worden  ist:  thä 
mir  einen  eidt  gegen  die  sonne,  dasz  u.  8.  w.  und  ähnlich  in  den  D.  R. 
Akten  VII,  253,  29 :  si  hüben  da  miteine  die  hende  uf  gen  der  sonnen, 
und  stabete  in  burggraffe  Friderich  den  eid. 

liephoubet,  n., 

als  Bezeichnung  des  liebsten,  nächsten  Verwandten,  fehlt  bis  jetzt  in 
den  mhd.  Wörterbüchern ;  es  erscheint  aber  im  Pass.  H.  50,  88:  jene 
wol  geloubeten  \  mit  des  toden  (Hs.  todes)  liebhoubeten  =  des  töden  möge 
52,  34;  in  Leysers  Predd.  69,  30  uwer  almüsin  sult  ir  vil  gerne  tun 
vor  uwer  liebhoubtin;  in  Myst.  II,  119,  19  swenne  in  ir  liephoubet  stirbet, 
so  werdent  sie  gar  durchgozzen  mit  leide  \  vgl.  auch  Berthold  cd.  Pfeiffer 
I,  331,  39  ir  sult  getriuweliche  über  iuwer  liebes  (?)  hoübet  »in.  Häu- 
figer zeigt  sich  der  Ausdruck  in  niederd.  Denkmälern  in  der  Form 
lefhovet,  vgl.  Schiller-Lübben  II,  680b  und  VI,  200. 

der  nälden  ouge. 

In  den  Bruchstücken  des  niederrh.  Tundalus  ed.  A.  Wagner  S.  113, 
V.  14  flg.  heißt  es:  daz  eim  rehte  sundere  daz  himelriche  si  also  un- 
chunde  alse  eime  olbendef  daz  er  sih  könne  gebogen  durch  der  näldin 
ougen;  hier  hat  der  Herausgeber  ohne  Noth  ändern  zu  müssen  ge- 
glaubt und  ore  für  ougen  in  den  Text  gesetzt.  Vgl.  dagegen  Matth, 
v.  Beheim  Evangelienbuch  Luc.  18,  25  wan  lichter  ist  ein  camel  durch 
einer  nälden  ouge  durch  gen,  nach  der  Vulg.  =  facilius  est  enim  came- 
lum  per  foramen  acus  transire\  Gotfrid  Hagen  5941  van  Colne  vl6 
menich  sunder  jagen  \  üz  dem  loche  wedei-  heim,  \  als  der  olvant  zo  Je- 
rusalem |  durch  einre  nailden  ouge  crouf;  in  dem  lat.  Gedicht  Con- 
flictus  ovis  et  Uni  260:  transit  acus  p  innum,  modicum,  mea  munera, 
filum  secum  transßxo  traiciens  oculo;  Deutsch.  Wörterb.  I,  799  (20); 
Cornel.  Kil.  ed.  Hasselt  411  naalden-ooge,  acus  foramen. 

(Schluß  folgt.) 
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DIE  HEIMAT  WALTHERS  VON  DER  VOGEL- 
WEIDE. 


Die  Waltherfrage  ist  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Doraanig 
hat  entdeckt,  daß  Walther  selbst  uns  Uber  seine  Heimat  Auskunft 
gibt.  In  seiner  Schrift  Uber  den  »klosenaere*  Walthers  (Paderborn, 
Schöningh  1889)  legt  er  die  Ansicht  dar,  da  15  der  kloseruere  einen 
Mann  aus  Klausen,  bezw.  aus  der  Gegend  von  Klausen  bedeute,  und 
daß  Walther  damit  sich  selbst  bezeichne,  mithin  sich  deutlich  als 
einen  Tiroler  hingestellt  habe.  Diese  Meinung  hat  sich  W.  Golther 
angeeignet  (in  einem  Feuilleton  der  Münchner  Neuesten  Nachrichten, 
Nr.  179,  Morgenblatt),  und  J.  Schmidt  zeigt  sich  geneigt,  ihm  gleich- 
falls beizutreten  (Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1890,  S.  231).  Es  erscheint 
daher  wohl  angebracht,  dem  jungen  Otterngezücht  den  Kopf  zu  zer- 
treten, ehe  es  heranwächst  und  verheerend  um  sich  frißt. 

Ich  will  nicht  auf  die  Frage  eingehen,  ob  [die  neue  Deutung 
sach-  und  stilgemäß  sei.  Denn  sie  krankt  schon  an  einem  unheilbaren 
grammatischen  Gebrechen:  ein  Mann  aus  Klausen  müßte  mhd.  kluse- 
ncere  heißen,  nicht  klosenaere.  Der  Liebenswürdigkeit  von  Herrn 
Professor  von  Wiesner  in  Innsbruck  verdanke  ich  umfassende  Aus- 
kunft über  die  urkundlichen  Formen  des  Namens  Klausen.  Danach 
kann  ich  Folgendes  bemerken.  Sehr  zahlreiche  Belege  des  Namens 
bietet  das  Urkundenbuch  von  Neustift,  Fontes  rerum  Austr.  II,  34; 
vgl.  den  Index  S.  645.  Einzelnes  findet  sich  im  Codex  Wangianus 
(II ,  5) ;  vgl.  den  Index  S.  529.  Ich  verzeichne  ferner  Belege  von  1027 
(Sinnacher,  Beiträge  zur  Geschichte  von  Säben  und  Brixen  II,  365), 
von  1028  (ebenda  369),  von  1202  (Redlich,  Traditionsbücher  von 
Brixen  191),  von  1211  (ebenda  192),  von  1238  (Fontes  rer.  Austr. 
II,  31,  S.  134),  von  1287  (Redlich  S.  233),  von  1298  (ebenda  247), 
von  1310  (ebenda  255,  271).  Weitere  Belege  bietet  das  Urbar  Main- 
hart II.  aus  dem  13.  Jahrb.,  das  demnächst  von  0.  Zingerle  ver- 
öffentlicht werden  wird.  In  dieser  ganzen  Fülle  von  Belegen  enthält  die 
Stammsilbe,  im  Einklang  mit  der  heutigen  Namensform,  ausschließlich 
den  Vocal  u,  bezw.  dessen  jüngere  Entwicklungsstufe.  Dem  ent- 
sprechend begegnet  denn:  Hainrich  Clusinarius  (Redlich  a.  a.  0. 
S.  127,  ungefähr  1170),  Hainrich  der  clusencere  (F.  R.  A.  XXXIV,  67, 
1192).  VI.  der  Chlousener  (Urbar  Meinhart  II,  XIX,  81,  zweite  Hälfte 
des  13.  Jh.),  Taegno  dictus  Clausner  (Redlich  N°  694,  1302),  Jacob  der 
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Chlausner  (Redlich  S.  269,  1322).  Diese  letzteren  Belege  waren  auch 
Domanig  zum  Theil  bekannt  (S.  6).  Er  setzt  sich  jedoch  über  ihre 
Beweiskraft  hinweg  durch  den  Hinweis  auf  Wilmanns  Bemerkung: 
„Walther  hat  nie  klöse,  immer  klüs,  aber  nie  klüsenaere,  immer 
klÖBenaere."  Verstehe  ich  Domanig  recht,  so  will  er  damit  sagen: 
wenn  Walther  von  Müs  die  Ableitung  klösenaere  besaß,  warum  sollte 
er  nicht  auch  von  Klüsen  die  gleiche  Ableitung  bilden?  Dagegen  ist 
aber  zweierlei  einzuwenden.  Erstlich,  daß  bei  Appellativen  Manches 
möglich  ist,  was  bei  Eigennamen  ausgeschlossen  bleibt.  Zweitens,  daß 
Udsenmre  keine  Ableitung  von  Müs  ist.  Sondern  das  eine  geht  auf 
lat.  clusa,  das  andere  auf  lat.  closa  zurück:  wir  haben  es  also  mit 
Doppelentlehnung  zu  thun.  Bei  dem  Eigennamen  aber  liegt  nur  eine 
Grundform  vor,  und  die  zeigt,  wie  bemerkt,  lediglich  u,  bezw.  au. 

Trotzdem  scheint  das  Unmögliche  möglich  zu  sein:  Domanig 
hat  selber  aus  dem  Neustifter  Urkundenbuch  S.  240  einen  Uhreich  der 
Chlosner  (vom  Jahre  1329)  beigebracht.  Allein  die  betreffende  Urkunde 
ist  uns  nicht  im  Original  erhalten,  sondern  in  der  sog.  registratura 
vetus,  einem  Urkundenbuch,  „in  welches  alle  wichtigen  Verträge  ein- 
getragen wurden,  ohne  auf  die  Zeitfolge  der  Urkunden  zu  achten" 
(Fontes  rerum  Austr.  34,  II,  S.  VI).  Da  sie  nun  auf  fol.  112  von 
Band  III  dieser  Registratura  steht  und  auf  fol.  82  des  gleichen  Bandes 
sich  eine  Urkunde  von  1429  befindet  (F.  R.  A.  34,  II,  S.  523),  so  ist 
die  uns  vorliegende  Abschrift  mindestens  hundert  Jahre  jünger  als  das 
Original.  Der  Urheber  der  Abschrift  war  also  gewiß  nicht  in  der 
Lage  zu  beurtheilen,  ob  der  in  Frage  kommende  Zeuge  aus  Klausen 
stammt  oder  seinen  Namen  sonst  woher  trug,  ob  er  z.  B.  mit  dem 
Hofe  ze  der  klosen  oder  der  khsner  zu  thun  hatte,  der  im  gleichen 
Bande  der  registratura,  fol.  116  (a.  a.  O.  S.  327,  vom  Jahre  1375) 
und  fol.  256  (a.  a.  O.  S.  272,  vom  Jahre  1358),  erwähnt  wird. 

Wenn  Domanig  behauptet,  daß  die  Sprache  Walthers  viel  mehr 
vom  tirolisch-bayerischen  Dialekte  an  sich  trage  als  bisher  festgestellt 
wurde  (S.  41),  so  bringe  er  Beweise.  Sie  müssen  allerdings  stich- 
haltiger sein  als  das  S.  41  in  Anm.  4  Gesagte. 

GIESSEN.  O.  BEHAGHEL. 
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Nachträge1). 

A.  Sagenkundc. 

S.  1.  Der  Mäusethann.  Wlislocki,  H.  Die  Mäusethurmsage  in  Sieben- 
bürgen. Genn.  32,  432  ff. 

S.  6,  Anm.  (*).  Grimm,  Kinderm.  3,  2,  S.  237.  H.  Gering,  Islaenzk  Aevent. 
Halle  2,  180  ff. 

S.  8,  Z.  10  v.  u.  Manhardt,  German.  Mythen  S.  270. 

S.  17.  Romulus  und  die  Weifen.  Globus  36,  236.  Melusine,  Recueil  etc. 
par  Gaidoz  et  Rolland,  Paris  3,  212,  253  ff.  —  Z.  26.  Bancroft  1.  c.  3,  105: 
„Belonging  to  the  Northern  Indian  Branch  of  the  Finnch  [stretching  north 
of  the  55th  parallel  nearly  to  the  Arctic  Ocean  and  to  the  Pacific]  we  find 
a  narrative  in  which  the  Dog  holds  a  prominent  place:  Tbe  earth  existed 
at  first  in  a  chaotic  State,  with  only  one  human  inhabitant,  a  woman  who 
dwelt  in  a  cave  and  lived  on  berries.  White  gathering  these  one  day,  she 
encountered  an  animal  like  a  dog,  which  followed  her  home.  This  dog 
possessed  the  power  of  transforming  himself  into  a  handsome  young  man, 
and  in  this  sbape  he  became  the  father,  by  the  woman,  of  the  first  men." 
Vgl.  die  Ainossage.  Germ.  11,  168. 

S.  18,  Z.  5.  Indische  Studien  von  Weber.  —  Z.  9.  Andree,  R. 
Ethnol.  Parallelen  S.  62  ff.  —  Z.  13.  Schwartz,  F.  L.  W.  Naturanschauungen 
2,  124  f.  Bancroft,  The  Native  Races  etc.  „The  Tlinkeet  [an  der  Küste  im 
Nordwesten  von  British  Columbia]  will  Kill  a  bear  only  in  case  of  great 
necessity,  for  the  bear  is  supposed  to  be  a  man  that  has  taken  the  shapc 
of  an  animal."  3,  129.  Cf.  132.  „The  Apaches  greatly  respect  the  bear, 
neither  killing  him  nor  tasting  his  flesh.*4  Lubbock,  Les  Origines  de  la 
Civilization  (Origin  of  Civilization.  2d  ed.  1871]  traduit  de  l'anglais.  Paris 
1873.  p.  274.  „Les  Vogulnitzi  de  Siberie  (Strahlenberg,  Voyage  to  Siberia 
p.  97)  quand  ils  ont  tue  un  ours,  lui  adressent  la  parole  et  cherchent  ä  lui 
prouver,  que  les  fleches  ont  ct£  faites  par  les  Russes  que  ce  sont  eux  aussi 
qui  ont  forge  le  fer  et  que  c'est  a  eux  par  consöquent  que  doit  s'attacher 
tout  le  bläme.u  Schoolcraft  (Metiah  Katlah,  p.  96)  raconte  que  sur  le  bord 
du  lac  Superieur,  il  a  entendu  un  Indien  demander  pardon  ä  un  ours  qu'il 
venait  de  tuer." 

S.  22,  letzte  Zeile.  Stutensohn.  Der  Familienname  einer  vornehmen 
Familie  in  Marokko  lautet  gleichfalls  BenAuda,  d.  i.  Stutensohn.  Tour 
du  Monde  37,  199.  —  Z.  12  streiche  die  Worte  „und  Todtenbestatter".  — 
Z.  19.  Blick  des  Hundes.  Vgl.  Spiegel,  Avesta  2,  33. 

S.  24,  Z.  13.  Statt  „Fug'nw  1.  Fung'. 

S.  28,  Z.  11.  Sebillot,  P.  Traditions  Popul.  Paris  1883.  Gargantua 
p.  308.  Killinger,  K.  v.,   Erin  3,  161-165.  —  Z.  19.  Hylten  Cavallius, 


•)  Am  3.  August  ist  Felix  Liebrecht  zu  St.  Hubert  im  Alter  vou  79  Jahren 
gestorben.  Die  Nachträge  beziehen  sich  auf  Liebrechts  liuch  „Zur  Volkskunde44.   O.  B. 
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Wärend  och  Wirdarne  Hörlewind  2,  13  f.  —  Z.  30.  Daemon  meridianus  bei 
Du  Cange,  s.  v.  Herba  (aus  Greg.  v.  Tours). 

S.  29,  Z.  1.  Brauns  Dav.,  Japanische  Märchen  und  Sagen  S.  366  ff. 
Hertz,  W.,  Spielmannsbuch.  Stuttg.  1886.  S.  318  f. 

S.  31,  Z.  1  ff.  Auch  in  Indien  werden  zum  Schutz  gegen  böse  Geister 
Lampen  u.  s.  w.  bei  neugebornen  Kindern  angezündet;  s.  Katha  Sarit  Sagara, 
transl.  by  Tawney.  Calcutta  1880.  1,  305.  —  Z.  18.  Wigström,  Eva.  Sagor 
och  Efventyr.  Stockh.  1884.  S.  98.  cf.  151.  2,  84  f.  —  S.  33.  Pedroso, 
Consiglieri,  Tradicöes  popul.  Portug.  Porto  1881.  2,  15.  8,  16.  Es  sind  neun 
Hefte.  Die  ersten  sechs  mit  dem  Titel  Contribucoes  para  una  mythol.  pop.  portug.) 
Gröber,  Ztschr.  3,  128.  5,  418.  —  Z.  34.  Landau,  Marcus,  Die  Quellen 
des  Dekamerone.  Wien  1869,  2.  A.  Stuttg.  1884.  Zu  Decam.  no.  78,  n.  2. 

S.  36,  Z.  8.  Vampyr.  s.  jedoch  Andree,  Richard,  Ethnograph.  Parallelen 
und  Vergleiche.  Stuttg.  1878,  S.  65,  Anm.  3. 

S.  40,  Z.  11.  S.  Germ.  25,  33  ff.  Salomon  u.  Morolf. 

S.  44,  Z.  25.  Gunlaugssaga  Ormstungu  hat  eine  Parallele  in  Trans- 
lations  from  the  Hamäseh.  By  C.  J.  Lyall,  CS.  (Reprinted  from  the 
Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  1881)  Die  Liebesgesch.  des  Taubeh 
und  der  Leila  (Academy  12.  Aug.  1882,  no.  536,  p.  120b).  —  Eine  andere 
Parallele  (zur  Baronessa  di  Carini)  ebd.  die  Klage  des  Muweylik  el  Mezmüm 
um  sein  Weib  Umm-el-Alä  an  ihrem  Grabe. 

S.  47,  Z.  8  ff.  Gering,  IbL  Aev.  p.  246—249;  2,  192.  Ellis,  Metr. 
Romances  p.  284  f. 

S.  48,  Z.  8  ff.  Gering,  1.  c.  2,  33  f.  Engl.  Studien  herausgeg.  von 
Kolbing  3,  173. 

S.  49,  Z.  1.  De  Sutore  etc.  Wlislocki,  Märchen  und  Sagen  der  trans- 
silvan.  Zigeuner.  Berlin  1886.  S.  97  f.  Welcker,  Griech.  Götterlehre  2,  715  f. 
—  S.  auch  Gartenlaube  1869,  S.  367*  Zastrow.  —  Z.  25.  De  Nicoiao  Pipe. 
Ullrich,  H.  Beiträge  zur  Gesch.  der  Tauchersage.  Dresden  1884.  (Progr.) 
Melusine  1.  c.  2,  223  ff.  3,  41.  Archivio  per  lo  studio  della  tradiz.  popol. 
diretto  da  Pitre  e  Salom.  Marino.  Palermo  1882  ff.  4,  603  f.  Revista  da 
Expos.  Anthrop.  Brasil.  Rio  etc.  1882.  1,  176.  Lazar.  u.  Steinthal,  Ztschr. 
für  Völkerpsych.  Bd.  17,  Heft  2.  Pesce  Cola  v.  Steinthal.  — Z.  26.  „Statt 
Pipe  ist  zu  lesen  Pisce."  S.  jedoch  Melusine  1.  c.  2,  225,  n.  3.  3,  37  ff. 

S.  50,  Z.  6.  Birch-Hirschfeld,  Über  die  den  provenz.  Troubadours  be- 
kannten epischen  Stoffe.  Halle  1878,  S.  90. 

S.  54,  Z.  25.  Cassel,  Paulus,  Der  Schwan  in  Sage  und  Leben.  Berlin 
1861.  S.  13  f.  Schwarz,  T.  L.  W.,  Indogerm.  Volksglaube.  Berlin  1885. 
S.  43  ff. 

S.  55,  Anm.  (*).  Keller,  O.,  Jahresbericht  über  naturgesch.  Alterthümer. 
Freib.  1880.  S.  66  ff. 

S.  56,  Z.  16.  Puymaigre,  Comte  de-.  Folk-Lore.  Paris  1885,  p.  113  ff. 
Revue  des  Traditions  Pop.  Paris  1,  89. 

S.  57,  Z.  21.  Krauss,  Fr.  S.  Sagen  und  Märchen  der  Südslaven.  Leipzig 
1883.  2,  81  ff. 

S.  63,  Z.  26.  Arnason  1,  284. 

S.  65.  Die  Ragnarlodbrokssage  in  Persien.  Wlislocki,  Germ. 
32,  362  ff. 
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S.  70  Anm.,  Z.  11.  Tarascus.  E.  Rolland,  Faune  pop.  Paris  1877.  3,  45. 

S.  72 — 73.  Der  Satz  „Ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlasse"  bis  „Or. 
u.  Occid.  2,  98"  gehört  zu  S.  70,  Z.  20.  Füge  hinzu:  „Avec  son  veneur 
Ssai'd  il  [i.  e.  Izdoubar,  roi  de  Sourippak  in  Chaldäa, .  Gemal  der  Göttin  Istar] 
delivre  le  pays  d'un  monstre  marin,  nomme  Bon],  qui  devorait  les  jeunes 
filles  exposees  a  sa  fureur,  Izdoubar  dit  ä  son  veneur"  „Va  mon  veneur, 
avec  la  femme  Hakvitou  et  la  femme  Oupasamrou,  et  quand  le  monstre 
paraitra,  sortant  de  son  empire,  que  chaque  femme  depose  son  vetement: 
ainsi  leur  beaute  sera  en  vue,  et  lui,  le  monstre,  se  preeipitera  vers  eile. 
Alors  toi,  immole  le  se  livrant  ainsi."  „Au  bout  de  trois  jours  Ssaid  rentra 
triomphant  dans  la  ville  d'Ouroukh."  Maspero,  G. ,  Histoire  ancienne  des 
peuples  de  l'Orient.  Paris  1875,  p.  165  f.  nach  Lcnormant,  Les  premieres 
Civilizations  II,  p.  1 — 146. 

S.  76,  Z.  5  st.  429 — 449  lies  929—949.  —  S.  76,  Anm.  Füge  hinzu: 
Roscher,  Die  Schlangentopfwerferin  in  Fleckeisens  Jahrb.  f.  class.  Philol. 
1886,  Heft  4,  S.  226  ff.,  bes.  237  f. 

S.  77,  Z.  4  v.  u.  st.  I,  109  (1M  ed.)  1.  II,  249  (2de  ed.). 

S.  79,  Z.  5  ff.  Black,  W.  G.  Folk-Lore  Medicine.  London  1883,  n.  32. 
id.  Folk-Lore  Record  2,  36.  Leite  de  Vasconcellos,  Annuario  para  o  estudo 
das  tradic^es  popul.  Portug.  Porto  1882,  p.  65  ff. 

Z.  80  1.  u.  Tendlau,  Abr.  Das  Buch  der  Sagen  und  Leg.  jüd.  Vorzeit« 
2.  A.  Stuttg.  1845,  no.  42. 

S.  81,  Z.  5  v.  u.  Cedrenus  ed.  Bonn  1,  193.  Gasler,  M.  Beiträge  zur 
vergl.  Sagen-  u.  Märchenkunde.  Bukarest  1883.  „In  dieser  neugriech.  Sage 
sind  zwei  Momente ,  die  aus  zwei  verschiedenen  Erzählungen  stammen ,  zu 
unterscheiden,  nämlich  die  zwei  Geldstücke,  wodurch  der  bekehrte,  aber 
verarmte  Geizhals  wieder  reich  wird,  und  der  Edelstein,  der  das  Mittel  hierzu 
ist.  Das  erste  Moment  bildet  den  Kern  der  folgenden  talmudischen  Sage. 
«Ein  Araber  lieh  einem  frommen  Manne  zwei  Geldstücke,  womit  dieser  dann 
handelte,  so  daß  er  sehr  reich  wurde;  er  vergaß  aber  nie,  die  Almosen,  die 
er  reichlich  austheilte,  genau  zu  buchen.  Als  dann  eines  Tages  derselbe 
Araber,  der  kein  anderer  war  als  der  Prophet  Elias,  zu  ihm  kam  und  die 
zwei  Geldstücke  von  ihm  zurückfordern  wollte,  zeigte  ihm  der  Mann,  wie 
er  das  Vermögen  verwaltet  und  welchen  Gebrauch  er  davon  gemacht.  Eliah 
ließ  daher  die  zwei  Geldstücke  bei  ihm." 

Die  zweite  Erzählung  ist  die  von  Damah,  der  als  Muster  kindlicher 
Liebe  und  Ehrfurcht  citiert  wird.  Jer.  Peah  fol.  15c;  Kiduschim  fol.  61* 
oben;  Deuteronom.  r.  s.  1  ed.  Amst.  fol.  286c  und  ed.  1725.  234d;  Aboda 
Sura  fol.  23b — 24*;  daraus  Midrasch  d.  Zehngebote  Praec.  5  No.  Ged. 
Jellinek;  Beth  hamid  1,  76  f.  „Einst  ging  der  Edelstein  des  Stammes  Ben- 
jamin aus  dem  Brustschilde  des  Hohenpriesters  verloren.  Da  kamen  die 
Weisen  Israels  zu  Damah  b.  Nethina,  von  dem  sie  wußten,  daß  er  einen 
ähnlichen  Stein  besaß ,  und  boten  ihm  eine  Summe  für  denselben.  Damah 
war  mit  dem  Angebote  zufrieden  und  ging  ins  Haus,  um  den  Stein  aus  der 
Truhe  zu  holen ,  worin  er  ihn  verschlossen  hatte.  Als  er  hereinkam,  sah  er 
seinen  Vater,  welcher  schlief  und  seine  Füße  auf  dieselbe  Truhe  gelegt 
hatte,  die  er  eben  aufschließen  wollte.  Er  aber  mochte  den  Vater  nicht  stören 
und  ging  zu  den  Weisen  zurück,  mit  dem  Bescheid,  daß  er  ihnen  den  Stein 
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jetzt  nicht  geben  könne.  Diese  glaubten ,  er  sei  mit  dem  zuerst  gebotenen 
Preise  nicht  zufrieden  und  erhöhten  diesen  immer  mehr.  Inzwischen  war 
der  Vater  erwacht  und  Damah  hatte  den  Stein  den  Weisen  gebracht,  die 
ihm  auch  den  zuletzt  von  ihnen  gebotenen  Preis  bezahlen  wollten.  'Ich  will 
die  Ehrfurcht  gegen  die  Eltern  nicht  bezahlen  lassen'  und  begnügte  sich 
mit  dem  ersten  Preise.  Der  Lohn  für  diese  schöne  That  blieb  auch  nicht 
lange  aus;  denn  in  derselben  Nacht  gebar  seine  Kuh  ein  rothes  Kalb,  ganz 
wie  es  im  Tempel  gebraucht  wurde,  um  daraus  die  Entsühnungsasche  zu 
bereiten.  Das  Volk  Israel  wog  ihm  das  Gewicht  des  Kalbes  mit  Gold  auf 
und  kaufte  es  von  ihm." 

Aus  diesen  beiden  Sagen  ist  bei  den  Griechen  eine  einzige  geworden, 
in  der  die  wesentlichen  Momente  der  sonst  ganz  verschiedenen  Erzählungen 
in  eine  zusammengeschmolzen  sind.  —  Z.  4.  Jeremias  Gaster  1.  c.  no.  XI. 

S.  82,  Z.  23.  Athenodoros.  Cf.  Zosimus,  p.  627  f.  Graesse,  Lehr- 
buch u.  s.  w.  1,  664.  —  Li.  Glycas  ed.  Bonn,  p.  382.  Constantinus  Manasses 
Breviar.  ed.  Bonn  v.  1871  ff.  Zonaras  10,  38. 

S.  83,  Z.  8.  Trotzdem,  „oüxog  6  Tlxog  eooa  d-SQOvg  nav^QOv  bdoLnoq^aag 
xai  «inoQQccyijoag  dia  x&v  pvxxqQaiv,  vno  yXiov  xe  qpifjjtfflff  xai  nävv  Xstnd'v^aag, 
hi  iintviovxog  ctircoV  hvsßaXsv  6  a6sX(pög  ttvxov  Jofifxuxvog  slg  XäQvaxa  tvtivrjv  %i6- 
vog  yspovoav  &g  8r)d*v  deoaTcsvocov,  xai  ocnexxuvev."  Cedrenus  vol.  1,  p.  380.  sq. 
ed.  Bonn.  —  Z.  12  wie  bei  Cedrenus.  —  Z.  13.  Die  standhafte  Jungfrau. 
S.  Voigt,  Lucretiafabel  S.  16  ff.  21  ff.  26  ff.  —  Z.  29.  Diese  wahrscheinlich 
aus  dem  Orient  stammende  Legende.  Vgl.  Cedrenus  1,  465  f. 
S.  84,  Z.  8.  f.  A.  Kuhn,  Mark.  Sagen  S.  255,  no.  241. 
S.  85.  Der  Zauberspiegel.  Füge  hinzu  Constantini  Manassis  Brev.  ed. 
Bonn.  p.  525  v.  5275  sqq. 

„6  liQio^ia&isxaxog  h  yiXooöyoig  Atcov[vi} 

zm  <piXoxaXa>  ßccoitel  xai  Mi%aT}X  yevexfj 

QaLavov  flgyaoaxo  axsvog  o>qovo(jUov, 

cV  0$  nctQsl%£  xadogäv  xai  ßaaiXsl  xaö1'  (ogav, 

sv  ufanig  dicexqißovxi  xotg  ßaaiXsioig  otxoig, 

et  no  v  xoXnaxav  xi  xaivöv  tv  'AQatyw,  sv  Zlvooig. 

xtXovvxt  yoöv  reo  Mt%ar)X  noxh  dctpgrjXaacag 

ZvQtov  oxQaxog  f^onfiTj&ug  rcgög  xwog  h^rjvvd"^ 

fisxä  ßccQticcg  xai  oyodoäg  xai  ßQunQäg  xjjg  Qvprjg- 

oitSQ  axovaag  MixccijX,  xai  ÖsCaag  fiij  xö  nXrj&og 

xolg  axovo&eZoi  xaQtt%d-hv  xö  deaxQOv  ixXstn^ 

avxlxa  t6  firjxavr]fut  xetevsi  cvvxQißijvca.* 
Cf.  Symeon  Magister,   De  Michaele  et  Theodora  c.  47  hinter  Theophanes 
continuatus  p.  681  sq.  ed.  Bonn. 

S.  87,  Z.  2.  Bocca  della  veritä.  S.  Dunlop  S.  187. 

S.  88,  Z.  9  ff.  Philologus  28,  355.  Gaster  a.  a.  0.  S.  26  ff. 

S.  89,  Z.  9.  Gröber,  Zeitschrift  6,  133. 

S.  92,  Z.  19.  Lu  bancu  di  Ddisisa.  Salomone-Marino,  Leggende  popol. 
in  poesia  sicil.  Bologna  1877  (Sonderabdruck)  p.  111—118.  S.  Gröbere 
Ztschr.  f.  rom.  Philol.  4,  394  ff.  Raffaele  Castelli,  Credenze  ed  Usi  popol. 
sicil.  Palermo  1878.  1880  (zwei  Hefte  Sonderdr.)  2,  9.  —  Z.  25.  Häussner,  J., 
Die  deutsche  Kaisersage.  Bruchsal  1882  (Progr.).  S.  46  cf.  S.  10. 
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S.  93,  no.  3.  La  malu  Gugghiertnu.  Globus  36,  236b.  Ritter,  Asien. 

4,  1029  erzählt  von  den  Buddagur,  einem  Nilgherry-Volk :  „Als  einer  der 
angesehenen  Männer  gestorben  war,  sah  Harkness,  daß  man  ihm  sogleich 
ein  Stück  Geld  in  den  Mund  steckte.  Vgl.  auch  die  Sitte  der  Garrows. 
Gervas.  S.  149.  Du  Meril.  M&anges  archöol.  et  litter.  P.  1850,  p.  140. 
Academy  342. 

S.  94,  no.  4.  Lu  Vespiru  sicil.  Archivio  per  lo  stud.  delle  tradiz. 
popol.  diretto  da  Pitrc  e  Sal.  Marino.  Pal.  1882.  355  ff.,  14  f.  —  p.  6  v.  u. 
Die  Worte  „wenigstens  in  Piemont  unter  dem  Namen  cuzzagio"  habe  ich 
in  meinem  Handexemplar  gestrichen. 

S.  95,  Z.  13.  Archivio  2,  276.  Herbert  Spencer,  Ceremonial  Institu- 
tions etc.  Lond.  1879,  p.  45.  —  Z.  13  v.  u.  Spencer  1.  c.  Andree,  Richard, 
Ethnographische  Parallelen  und  Vergleiche  S.  138,  n.  4. 

S.  96,  Z.  12.  Globus  36,  236.  —  Z.  18.  manus  dextras  Spencer 
1.  c.  —  Z.  26.  Theobald  bei  Spencer  L  c.  p.  66. 

S.  100,  Z.  7.  Stokes,  Maive,  Indian  Fairy  Tales.  Calcutta  1879,  p.  243  f. 
—  S.  100  1.  u.  Correspondenzbl.  d.  deutschen  Ges.  f.  Anthropol.  u.  s.  w. 
für  Oct.  1881,  S.  143  ff.  Schaafhausen.  Zur  Kenntniß  der  verglasten  Burgen, 
wo  sie  in  Prankreich  und  Deutschland  nachgewiesen  werden.  —  Febr.  1882, 

5.  Cohausen,  Vitrifried  Forts,  Glasburgen.  (Art  der  Bereitung.) 

S.  101,  Z.  7  v.  u.  Krauss,  Sagen  und  Märchen  der  Südslaven,  no.  102. 

S.  102,  Z.  2  st.  1847  1.  1852.  —  Z.  12.  Ethnolog.  Mittheilungen  ed. 
Prof.  Herrmann.  Budapest  1888  ff.,  S.  142. 

S.  104,  Z.  18.  „The  'Procession  of  Lady  Godiva'  has  been  the 

distinguishing  feature  of  Coventry  Show  Fair,  for  many  years  one  of  the 
chief  marts  in  the  Kingdorn.  This  celebrated  fair  has  generally  commenced 
upon  Friday  in  Trinity  -  week ,  the  charter  for  it  having  been  granted ,  it  is 
said,  by  Henry  III  in  the  year  1218,  at  the  instigation  of  Rändle,  Earl  of 
Chester.  It  is  note  worthy,  however,  that  the  tradition  of  Lady  Godiva  is 
not  confined  to  Coyentry  fair,  a  similar  one  having  been  handed  down  in 
the  neigbourhoog  of  St.  Briavel's,  Gloucestershire.  Thus  Rudder,  in  the 
History  of  this  county  (1779)  teils  us  how,  formerly,  after  the  divine  Ser- 
vice on  Whitsounday,  pieces  of  bread  and  cheese  were  distributed  to  the 
congregation  at  church.  To  defray  the  expenses,  every  householder  in  the 
parish  paid  a  penny  to  the  churchwardens,  and  this  was  said  to  be  for  the 
liberty  of  cutting  and  taking  wood  in  Hudnalls.  Tradition  affirms  that  this 
privilege  was  obtained  of  some  Earl  of  Hereford,  then  lord  of  the  Forest 
of  Dean  et  the  instance  of  his  lady,  upon  the  same  hard  terms  that  Lady 
Godiva  obtained  Privileges  for  the  Citizens  of  Coventry."  Chambers'  Journal 
1884,  p.  599. 

S.  107,  Z.  1.  Breul,  Karl.  Sir  Gowther.  Oppeln  1886,  S.  51,  n.  1 
ad  fin.  —  Z.  11.  Ebert  Lemcke's  Jahrbuch  1867,  Bd.  VIII,  S.  241  ff.  Italie- 
nische Volksmärchen  von  Reinhold  Köhler,  no.  3  „Der  Grindkopf".  —  Z.  20. 
Breul  L  c.  S.  114  ff. 

S.  109,  Z.  3.  Wilh.  Hertz.  Spielmannsbuch.  Stuttg.  1886,  S.  336  ff. 

B.  Märchen  und  Fabeln. 

S.  110,  Z.  17.  Eberta  Jahrbuch  3,  155.  L.  Laistner,  Nebelsagen. 
Stuttg.  1879,  S.  252. 
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S.  113,  no.  39  „zu  spinnen  gegeben"  1.  zu  spinnen  erhalten. 

S.  115,  Z.  15  f.  Sebillot,  Paul,  Litterat.  Orale  de  la  Haute-Bretagne. 
Paris  1831,  p.  255  f.  —  Z.  26.  Eva  Wigström,  Sagar  och  Äfventyr.  Stock- 
holm 1884,  p.  165.  Garein  de  Tassy,  Hist.  de  la  Litter.  hindoui  et  hindoust. 
I,  174  berichtet  nach  dem  Prem-sägar  (Ocean  der  Liebe),  dessen  Held 
Krischna  ist  und  welches  auf  dem  zehnten  Cap.  des  Bhagavat-Puräna  beruht, 
Folgendes:  Yudischtir  alla  ä  l'endroit  ou  le  Daitya  May  avait  bäti  un  fort 
beau  palais,  orn6  de  pierreries  de  belies  couleurs.  ...  La  au  milieu  de  la 
cour,  May  avait  disposd  les  choses  de  maniere  que  ceux  qui  marchaient  sur 
la  terre  ferme,  croyaient  etre  dans  l'eau,  et  prenaient  au  contraire  l'eau 
pour  la  terre.  Comme  Daryodhan  entra  dans  le  palais  et  crut  voir  de  l'eau 
en  apercevant  la  terre,  il  ota  ses  vetements;  puis  en  voyant  de  l'eau  il 
crut  que  c'6tait  la  terre  ferme;  il  avanca  son  pied  et  ses  vetements  furant 
inouilles.  Cette  meprise  excita  les  rires  des  courtisans."  Cf.  Germ.  25,  292  ff. 
Laistner,  Nebelsagen  S.  171. 

S.  117,  Z.  8.  Anzeiger  f.  d.  Alt.  u.  d.  Litt.  9,  404  f.  —  no.  64. 
Adolpho  Coelho,  Contos  popul.  Lisb.  1870,  p.  VIII  f.  —  no.  69.  Melusine. 
Recueil  etc.  par  Gaidoz  et  Rolland.  III,  65  ff. 

S.  122.  Eine  mittelhochdeutsche  Fabel.  Gasters  Monatsschrift  1880, 
S.  57.  David  Brauns,  Japan.  Märchen  und  Sagen.  Leipzig  1885,  S.  64  ff. 
Herrmann,  Ethnolog.  Mittheilungen  aus  Ungarn  1,  165  Ü.  —  Z.  10—11 
st.  befestigen  1.  besteigen;  letztes  Wort  st.  nach  1.  nah. 

C.Novellistik  und  Schwanke. 

S.  127,  Z.  3  v.  u.  Prym  und  Socin,  Syrische  Sagen  und  Märchen. 
Göttingen  1881,  S.  37  ff. 

S.  128.  Von  den  drei  Frauen.  Jacob  Ulrich,  Fortini.  Beitrag  zur 
Novellistik,  S.  79.  Wlislocki  in  der  Germ.  32,  442  ff. 

S.  133,  Z.  19  st.  (Decam.)  IX,  4  1.  VII,  9. 

S.  135,  Z.  17.  Magazin  f.  d.  Litt.  d.  Ausl.  20.  Sept.  1879,  S.  595b. 
Gosche,  Archiv  f.  Littgesch.  11,  555. 

D.  Volkslieder. 

S.  168,  Z.  7.  st.  (Dg  F.)  3  1.  2.  —  Z.  10  ff.  „Die  Abenteuer  des 
Abulfaouari8  [1001  Jours,  p.  269  ff.]  und  der  mir  nur  aus  einzelnen  Notizen 
Lane's  (1001  nights  III,  p.  109,  p.  520,  n.  11)  bekannte  arabische  Roman 
von  Seyf  Zu-l-Yezen  .  .  .  haben  viel  entschiedener  als  die  Fahrten  Sindbads 
auf  die  mittelalterlichen  Dichtungen  von  den  Reiseabenteuern  des  Herzogs 
Ernst  und  Heinrich  des  Löwen  eingewirkt.  Seyf  Zu-l-Yezen  scheint  das 
eigentliche  Vorbild  für  die  Abenteuer  des  Herzog  Ernst  zu  sein ;  Abulfaouaris 
enthält  auch  einige  Züge  für  diese  Sage  (namentlich  den  Magnetbcrg ,  den 
als  am  Indus  gelegen  übrigens  schon  Plin  n.  h.  2.  211  erwähnt);  vor  Allem 
aber  findet  sich  hier  (cab.  des  fees  XV,  336  ff.  [1001  Jours,  p.  307  ff.])  das 
orientalische  Urbild  für  die  im  Orient  weitverbreitete  und  namentlich  an 
Heinrich  den  Löwen  geknüpfte  Sage  (s.  Bartsch,  Herzog  Ernst,  p.  CXIV  f., 
CXVII  f.)  von  dem  Traumgesicht  des  in  der  Fremde  Weilenden,  von  bevor- 
stehender Wiederverheiratung  seiner  Frau,  seiner  zauberhaften  Rückkehr, 
seiner  Ankunft  im  entscheidenden  Augenblick."  Erwin  Rohde,  Der  griechische 
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Roman  und  seine  Vorläufer.  Leipzig  1876,  S.  182.  Ferner  Marcus  Landau, 
Die  Quellen  des  Dekameron.  2.  A.  Stuttg.  1884,  S.  195;  Francis  James 
Child,  The  English  &  Scottish  Populär  Ballads.  Boston  1882  sqq.,  no.  53  ; 
cf.  unten  zu  S.  212  zu  no.  127;  Litteraturblatt  1885,  Col.  18. 

S.  178,  Z.  30.  Germ.  25,  335  ff.  Folk-Lore  Journal  (published  for  the 
Folk-Lore  Society).  London  1883,  p.  8.  Melusine,  Recueil  par  Guidoz  et 
Rolland.  Paris  1888  sqq.  1,  358  f.  3,  140. 

S.  179,  Z.  10  v.  u.  Germ.  10,  109;  Simrock,  Mythol.  4.  A.,  S.  583; 
Schmidt  Karl,  Streit  über  Jus  primae  noctis.  Berlin  1884,  S.  40  u.  41,  n.  1 
(Sonderdruck).  Laistner,  Nebelsagen,  S.  249.  Erwin  Rohde  1.  c.  S.  484  f. 
„Achilles  Tatius"  IV,  13,  2  ff.  Die  Bukolen  flehen  scheinbar  um  Gnade. 
Greise  ziehen  voran,  grüne  Zweige  tragend;  zur  rechten  Zeit  springen 
die  vorher  durch  die  Zweige  verborgenen  Bewaffneten  hervor.  Erinnert  diese 
durchaus  märchenhafte  Geschichte  nur  zufällig  an  Malcolm' s  List  und  den 
wandelnden  Wald  von  Birnam  in  „Macbeth?"  Ich  vermuthe,  Achilles  habe 
dieses  alte  Märchen  gekannt  und  in  seiner  Art  sich  zu  Nutze  gemacht. 
Dasselbe  findet  sich  bereits  (worauf  Andreas  mich  hinweist)  bei  dem  per- 
sischen Historiker  Tabari  (f  922),  Chronique  traduit  par  Zotemberg  II,  p.  30. 
Ferner  bei  dem  fränkischen  Chronisten  Aimoin,  s.  Grimm,  DS. ,  no.  429 
(II,  92).  Vgl.  auch  Grimm  1.  c.  no.  91  (I,  149);  Müllenhoff,  Schlesw.-Holstein; 
Sagen  N.  IX,  p.  13,  p.  591 ;  Wuk,  Volksmärchen  der  Serben,  no.  42  (p.  235). 
endlich  eine  altarabische  Sage,  auf  welche  Hariri  anspielt.  Rückert,  Makamen 
des  Hariri  (2.  A.)  II,  14.  —  Z.  2  v.  u.  Sarka  Aljemamah.  Sie  lebte'  zu 
Aljemamah  (in  Central- Arabien)  als  Frau  des  dortigen  Fürsten.  So  erzählt 
Mes-udiyy  in  seinen  Meadows  of  Gold  and  Mines  of  Geras  anno  Heg.  333 
(A.  D.  943),  c.  47.  S.  Redhouse,  Acad.  7  (24)  86,  p.  58. 

S.  180,  Z.  10.  Pinkerton.  16,  229  (1682).  Child  1.  c.  1,  239.  — 
Z.  8  v.  u.  Melusine  1,  356—358.  Steinthals  Zeitschrift  5,  63.  Coelho,  Contos 
pop.,  no.  1.  13. 

S.  183,  Z.  4.  Child  1.  c.  no.  7;  De  Gubernatis,  Mythol.  des  Plantes 
2,  53  f.  berichtet  nach  Schlegel,  Uranographie  chinoise  p.  679:  „Hangnang, 
etant  secretaire  du  roi  Kang,  de  l'öpoque  des  Soungs,  avait  une  femme 
jeune  et  belle,  nommee  Ho,  qu'il  aimait  tendrement.  Le  roi,  d6sirant  cette 
femme,  fit  mettre  son  mari  en  prison,  oü  le  malheureux  se  donna  la  mort. 
Sa  femme  pour  echapper  aux  odieuses  poursuites  du  roi,  se  precipita  d'une 
haute  terasse.  Apres  sa  mort  on  trouva,  dans  sa  ceiture,  une  lettre  qu  elle 
adressait  au  roi  pour  lui  demander,  comme  derniere  grace,  d'etre  enseveli 
dans  le  tombeau  oü  gisait  son  mari  defunt.  Mais  le  roi,  irrite,  donna  au 
contraire  l'ordre  de  la  faire  enterrer  si'paremment.  La  volonte  du  ciel  ne 
tarda  cependant  pas  ä  se  montrer.  Dans  la  nuit,  deux  cedres  poussörent 
sur  les  deux  tombeaux;  et,  en  dix  jours,  ils  dtaient  devenus  si  haute,  et 
si  puissants  qu'ils  parvinrent  a  entrelacer  leurs  branches  et  leurs  racines, 
quoique  eloignes  Tun  de  l'autre.  Le  peuple  nomma  donc  ces  cedres:  „les 
arbres  de  l'amour  fidele". 

S.  194,  Z.  6.  N.  G.  Politis,  JipmtoiS  iieteQ<oXoyt*oi  Mv&oi.  Athen  1880, 
p.  9  sq.  (Sonderdruck). 

S.  196,  Z.  4  v.  u.  (der  Anm.).  Richard  Andree,  Ethnographische  Pa- 
rallelen und  Vergleiche  S.  66. 
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S.  197,  Z.  8  v.  u.  N.  G.  Politis,  To  drjfiotutov  Aafioc  jisqi.  xov  vshqov 
Aötkpov.  Athen  1885  (Sonderdruck).  Germ.  28,  456,  no.  580;  31,  117  f. 
Büchmann,  Geflügelte  Worte.  12  A.  Berlin  1880,  S.  77  f.  Sebillot,  Litter. 
orale  de  la  Haute  Bretagne,  p.  197.  Carl  Meyer,  Aberglauben  des  Mittel- 
alters etc.  Basel  1884,  S.  357,  n.  2. 

S.  198.  Zwischen  no.  539  u.  587  schalte  ein:  no.  574  a.  Child  1.  c. 
2,  400b. 

S.  199,  Z.  3.  Gröber,  Zeitschrift  5,  145  f.  Gaater  a.  a.  O.  „Der  Prophet 
Jesaiah  und  der  Baum.  Der  König  Manasse  suchte  den  Propheten  Jesajah 
zu  tödten.  Dieser  flüchtete  sich  zu  einem  Baume,  sprach  einen  geheiligten 
Namen  aus  und  wurde  von  dem  Baume  verschlungen.  Manasse  ließ  den 
Baum  durchsägen  und  tödtete  so  den  Propheten."  Jebamoth  fol.  49b.  s.  Jalkutjll, 
fol.  43",  §.274.  ...  In  Bezug  darauf,  daß  ein  Baum  den  Verfolgten  ver- 
schlingt und  rettet,  vgl.  Tuti-Nameh ,  Wickerhauser  S.  85:  „Da  öffnet  sich 
die  Linde,  das  Mädchen,  um  welches  viele  streiten,  schlüpft  hinein  und  die 
Linde  schließt  sich  wieder.  Rosen  1,  163;  Iken  5,  37;  cf.  Benfey,  Pantschat. 

1,  483." 

S.  201,  Z.  15  v.  u.  Academy  6.  März  1880,  p.  177,  col.  3. 

S.  203,  Z.  1 6  ff.  Reifferscheid,  Westphäl.  Volkslieder  u.  s.  w.  Heilbronn 

1879,  S.  137b  (zu  no.  4);  Child  no.  11.  Archivio  2,  526  f. 

S.  205,  Z.  18  ff.  Hahn,  Griech.  und  alban.  Märchen.  Leipzig  1864, 
no.  108  und  dazu  Pio,  NsosUtjvLxa  TlaQafivd-uc.  Kopenhagen  1879,  p.  235.  — 
Z.  12.  Eva  Wigström,  Folkdikning  Visor  etc.  Kjöb.  1880,  1,  563  f. 

S.  211,  Z.  22.  Graf  Puymaigre,  id.  Ethnogr.  p.  9. 

S.  212,  Z.  21.  Grimm,  Rh.  Fuchs  CLXXI  Zusätze.  —  Z.  24  Reiffer- 
scheid 1.  c.  no.  13.  Child  no.  17.  76  (III,  215).  Cf.  oben:  Neugriech. 
Lieder,  S.  168. 

S.  214,  Z.  15  v.  u.  Reifferscheid  1.  c.  no.  4.  Child  no.  12.  Archivio 

2,  526.  Herrmann  1.  c.  1,  89  ff. 

S.  212,  Z.  17.  Puymaigre.  Romanceiro.  Choix  de  vieux  chants  portu- 
gais,  Par.  1881,  p.  166  f.  Archivio  2,  510  ffV 

S.  219,  Z.  21.  Chasiotis,  SvXXoyr]  xoav  xara  xrjv  Hitsiqov  drjfitonxtav 
aoficcrav  A&i]vr)oi  1866,  p.  147,  no.  21. 

S.  222.  Ein  sicilian.  Volkslied.  Child  4,  346. 

S.  223.  Scibiliu  Nobili.  Salomone  Marino,  Leggende  pop.  aicil.  Palermo 

1880,  p.  160  ff.  Gröbers  Ztschr.  4,  398. 

S.  227,  Anm.  Vgl.  Garcin  de  Tassy,  Allegories,  R6cits  poet.  et  chants 
pop.  de  l'Arabe,  du  Persan,  de  l'Hindoust.  et  du  Türe.  II.  ed.  Par.  1876. 
p.  352  (in  Indien),  slaae  hender.  Svend  Grundtvig,  1.  c.  D,  g  F.  20  A.  u.  5. 
Sigurdarkvida  325. 

S.  233,  Z.  14.  Reifferscheid  1.  c.  no.  5. 

S.  234,  Z.  5.  Reifferscheid  1.  c.  S.  144  (aus  der  Ukraine).  —  Z.  9  f. 
jed.  Sal.  —  Marino,  Leggende  etc.  p.  167.  —  Z.  17  st.  1848  1.  1852. 

S.  236.  Z.  15.  Reifferscheid  1.  c.  S.  140b  f.  143  f.  (zweite  und  dritte 
Gruppe).  —  Z.  10  v.  u.  Hock,  Aug.  Croyances  et  Remedes  popul.  au  pays 
de  Liege.  Supplem.  Liege  1887,  p.  37.  Saga-bibl.  3,  77.  Melusine  2,  19. — 
Z.  5  v.  u.  Hardung,  Romancero  Portug.  Leipzig  1877.  1,  77. 
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S.  237,  Z.  17.  Schmitz,  Sitten,  Sagen,  Bräuche  nnd  Lieder  u.  s.  w. 
des  Eitler  Volkes.  Trier  1856.  8.  S.  65. 

S.  243,  Z.  28.  Kolbing,  Engl.  Studien  3,  173.  Melusine  2,  260  f. 
480.  G.  Meyer,  Essays  und  Studien  (Amor  und  Psyche).  Kolbing,  Die  ver- 
schiedenen Gestaltungen  der  Parthonopeussage  (in  Bartsch'«  German.  Studien 
Bd.  II);  id.  Über  die  englischen  Versionen  der  Parthonopeussage,  in  dessen 
„ Beiträge  zur  vergl.  Gesch.  der  Poesie  und  Prosa  des  Mittelalters.  Breslau 
1876,  S.  60." 

S.  244,  Z.  15.  Kuhns  Ztschr.  18,  61.  Ferner  „Das  Seehundweibchen. 
Eine   faröische  Sage.    Die  Seehunde   stammen   ursprünglich  von  Menschen, 
die  sich  freiwillig  im  Meere  ertränkt  haben.   Einmal  im  Jahre,  in  der  Drei- 
königsnacht legen  sie  ihre  Häute  ab  und  belustigen  sich  in  Menschengestalt 
durch  Tanz  u.  8.  w.  in  den  Klippenhöhlen  und  auf  den  großen  Steinen  am 
Strande.    Ein  junger  Fischer  aus  dem  District  Mikladal   auf  Karlsöe,  der 
davon  gehört  hatte,  schlich  sich  einmal  in  jener  Nacht  an  eine  solche  Stelle, 
stahl  die  Haut,  welche  das  schönste  Mädchen  am  Ufer  abgelegt  hatte,  und 
zwang  sie  so,  da    er  sie  ihr,  als  es  Tag  wurde,    trotz  alles  Flehens  nicht 
wiedergeben  wollte,  ihn  nach  Mikladal  zu  begleiten.    Dort  lebte  er  mit  ihr 
viele  Jahre  und  hatte  auch  mehrere  Kinder  mit  ihr,   hielt  aber  stets  die 
Seehundshaut  sorgfältig  in  einem  Kasten  verschlossen.  Eines  Tages  jedoch, 
als   er  auf  dem  Meere  war,   erinnerte  er  sich,   daß  er  den  Schlüssel  des 
Kastens  zu  Hause  vergessen,   und  da  er  rasch  heim  eilte,   war  seine  Frau 
verschwunden ;   indeß   hatte   sie   aus  Vorsicht,    damit  die  Kinder   nicht  zu 
Schaden  kämen,  das  Feuer  auf  dem  Herde  ausgelöscht  und  alle  Messer  bei 
Seite  gelegt.  Sie  war  alsdann  in  die  Seehundshaut  geschlüpft  und  in  dieser 
ins  Meer  geeilt,  wo  ein  Seehundsmännchen,  ihr  früherer  Gatte,  die  ganze 
Zeit   über  in  der  Nähe  ihrer  Wohnung  auf  sie  gewartet  hatte.    Wann  dann 
später  die  Kinder,  die  sie  mit  dem  Fischer  gehabt,  an  das  Meeresufer  kamen, 
sah   man  oft  eine  Robbe  emportauchen  und  landwärts  schauen,   und  man 
hielt  sie  für  die  Mutter  dieser  Kinder.  Nach  längerer  Zeit  sollte  der  Fischer 
einmal  an  einem  Robbenschlag  in  einer  großen  Klippenhöhle  theilnehmen 
und   träumte  in  der  Nacht  vorher,  daß  seine  verschwundene  Frau  zu  ihm 
kam  und  ihm  gewisse  Robben  näher  bezeichnete,  die  er  nicht  tödten  solle, 
da  es  ihr  Mann   und   ihre   zwei  jungen  Söhne   wären.    Der  Fischer  indeß 
achtete   nicht  auf  den  Traum   und  alle  in  der  Höhle   befindlichen  Thiere 
wurden  getödtet.    Da  auf  seinen  Theil  der  große  Seehund  ganz,  sowie  die 
Vorder-  und  Hinterpfoten   der  zwei  Jungen   gefallen   war,   so  ließ  er  den 
Kopf  jenes,  sowie  die  Pfoten  der  letzteren  zum  Abendbrot  bereiten;  allein 
als  das  Gericht  auf  dem  Tisch  erschien,   so  hörte  man  plötzlich  ein  lautes 
Krachen  und  ein  fürchterliches  Troll  trat  in  die  Stube,   das  die  Schüsseln 
beschnupperte   und   ausrief:    „Hier  liegt  der  Kopf  mit  der  emporstehenden 
Schnautzc  des  Mannes,  die  Hand  Hareks  und  der  Fuß  Fredriks;  dafür  sollen 
die  Mikladalsmänner  büßen  und  zum  Theil  auf  der  See  umkommen,  zum 
Theil  von  den  Felsen  stürzen;  und  dies  soll  so  lange  dauern,  bis  die  Zahl 
der  Verunglückten  so  groß  ist,   daß  sie  einander  bei  den  Händen  haltend 
die  ganze  Karlsinsel  umspannen  können."  Hierauf  verschwand  sie  (das  Troll) 
und   man  sah  sie  nie  wieder.    Da  nun  aber  fortwährend  Unglücksfälle  der 
bezeichneten  Art  in  Mikladal  vorkommen,  so  muß  die  bestimmte  Zahl  noch 
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nicht  erreicht  sein."  Antiquarisk  Tidskrift,  udgifvet  af  det  kongelike  Nordiske 
Oldskrift-Selskab.  Kjöbenbaven  1852,  p.  191  f.  Cf.  Arnason,  Jon.  Islenzkar 
Pjodsögur  och  Aefint.  Leipzig  1862.  I,  XIII;  632  f.  Ferner  erzählt  eine 
Sage  aus  Lew  Chew ,  daß  ein  Mann ,  der  eine  sehr  schöne  Frau  in  seinem 
Brunnen  baden  sah,  sie  dadurch,  daß  er  ihre  Kleider  raubte,  dazu  brachte,  daß 
sie  ihn  heiratete.  Nach  zehn  Jahren  jedoch,  innerhalb  deren  sie  ihm  zwei 
Kinder  gebar,  war  ihre  Zeit  um  (her  fate  was  fulfilled),  und  eines  Tages  nahm 
sie  in  Abwesenheit  ihres  Mannes  von  den  Kindern  Abschied,  bestieg  einen 
Baum  und  verschwand  auf  einer  Wolke.  Dennys,  The  Folk  Lore  of  China. 
London  1876,  p.  140.  S.  auch  Brauns,  Dav. ,  Japan.  Märchen  und  Sagen. 
Leipzig  1885,  S.  349.  Algerie  Traditionelle,  p.  87. 

S.  246,  Z.  10.  Cf.  Folk-Lore  Journal.  London  1883.  I,  202  ff. 

S.  247,  Anm.  (*).  Füge  hinzu:  Sabatini,  Rivista  di  Letterat.  popol.  Roma 
1877.  I,  238  f.  Ben  Brierley's  Journ.  Oct.  1879,  p.  311b;  Germ.  16,  220 
Melissa  in  Fischgestalt:  vgl.  Artemis-Eurynome  halb  Jungfrau,  halb  Fisch, 
s.  Pausan.  8,  41;  cf.  Echidna  und  Herakles  in  Gallien.  Massilia  von  den 
Phokäern  unter  den  Auspicien  der  ephesischen  Artemis  gegründet;  so  auch 
die  übrigen  Colonien  jener.  Strabo,  p.  179.  So  entstand  vielleicht  die  gal- 
lische Göttin  Ovana  oder  Auvana,  eine  Frauengestalt  mit  Fischschwanz; 
s.  Martin,  Relig.  des  Gaulois  2,  110.  Auf  einer  Ecke  des  Forts  Saint- Jean 
sieht  man  „une  figure  gigantesque  moitie  femme,  moitiä  poisson.  Si  on  l'a 
ainsi  reproduite  dans  la  construetion  du  fort  St.  Jean  ce  ne  peut  etre  que 
parceque  eile  existait  bien  anterieurment  comme  monument  national.  Son 
nom,  le  meme  que  celui  de  la  ville  Marseille,  indique  qu'elle  representait 
Ia  divinite  locale  la  ville  mime  divinisee."  Eusebe  Salverte,  Des  Sciences 
Occultes  2,  345  ff.  Cf.  Revue  Celtique  6,  122.  Melus.  2,  22  f.  Brauns, 
Japan.  Märchen  S.  144. 

S.  257,  Z.  7,  Anm.  Sebillot,  Contes  des  Provinces  de  France.  Paris 
1884,  p.  74  o. 

S.  259,  Z.  5.  Revue  Celtique  6,  254,  Anm.  (**),  Z.  15  und  S.  302, 
Anm.  (***).  Füge  hinzu:  „Die  Götter  nahmen  Anfangs  den  Menschen  als 
Opferthier.  Da  wich  von  ihm  der  medha  (das  Opfer,  die  Opferfähigkeit)  und 
ging  in  das  Roß.  Sie  nahmen  das  Roß,  da  entwich  auch  diesem  der  medha 
und  ging  in  das  Rind.  Und  so  fort  von  dem  Rind  auf  das  Schaf,  vom 
Schaf  auf  die  Ziege,  von  der  Ziege  in  die  Erde  hinein.  Da  durchgruben 
sie  diese  suchend  und  fanden  den  medha  als  Reis  und  Gerste.  Darum  so 
viel  Kraft  in  allen  jenen  fünf  Thieren,  so  viel  Kraft  ist  hier  in  diesem  (aus 
Reis,  reap.  Gerste)  bestehenden  ha  vis  (Opferkuchen)  für  den  nämlich,  der 
also  weiß.  Die  gemahlenen  Körner  entsprechen  den  Haaren,  das  gegossene 
"Wasser  der  Haut,  das  Zusammenrühren  dem  Fleisch,  das  festgewordene 
Gebäck  den  Knochen,  die  Bestreichung  mit  Opferschmalz  dem  Mark.  So  sind 
die  Bestandtheile  des  Thieres  im  Opferkuchen  enthalten."  A.  Weber,  aus 
dem  Qathapatha  Brähmana  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländ.  Ges. 
18,  262  ff. 

S.  260.  Ein  Fuchs mythus.  Engl.  Studien  3,  173.  Rolland,  Faune 
pop.  Par.  1877.  II,  295  ff. 

S.  261,  Z.  4  ff.  Fuchs.  A.  Kuhn,  Westphäl.  Sagen,  n.  167.  Gaidoz, 
Gargantua  p.  19,  n.  5.    Mannbardt,  Wald-  und  Feldculte.   Berlin  1875. 
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1,  515  (Katzen).  „L'abbe  Leboeuf,  auquel  on  doit  quelques  renseigaeinents 
sur  les  feux  de  la  Saint  Jean,  publies  dans  le  Journal  de  Verdun 
en  1749  et  1759,  ajoute  une  circonstance  bizarre,  c'est  qu'on  y  brulait 
vivants  un  grand  nombre  de  chats.  II  cite  la  piece  suivante.8  »A  Lucas 
Pommereux,  Tun  de  commissaires  des  quais  de  la  ville,  cent  sols  parisis 
pour  avoir  fourni  durant  trots  anm:  es  finies  a  la  Saint  Jean  1573,  tous  les 
chats  qu'il  fallait  au  dit  t'eu,  comme  de  coütume;  m€me  pour  avoir  fourni, 
il  y  a  un  an,  oü  le  roi  y  assista,  un  renard,  pour  donner  plaisir  a  sa 
inajeste,  et  pour  avoir  fourni  un  grand  sac  de  toile  oü  etaient  les  dits 
chats.*  Les  feux  appelcs  bures  ou  brandons  se  rattachaient  egalement 
au  paganisme.  Le  premier  dimanche  de  carerne,  les  paysans  parcouraient 
les  campagnes  avec  des  torches.  Cette  coütume  rappelait  une  cdremonie 
des  paiens  qui,  armes  de  torches,  purifiaient  les  champs ,  afin  d'en  ecarter 
les  mauvais  genies."  A.  Cheruel ,  Dictionn.  histor.  des  institutions ,  moeurs 
et  coutumes  de  la  France.  Paris  1855,  p.  426. 

S.  267,  Z.  14.  Folk-Lore  Record.  London  1878  ff.  1,  129.  —  Die 
geworfenen  Steine.  Richard  Andree,  Ethnographische  Parallelen  und  Ver- 
gleiche S.  46  ff.  cf.  68  ff.  Ztschr.  f.  Völkerpsych.  Bd.  XII,  Heft  3:  Haber- 
land, Die  Sitte  des  Steinwerfens  und  der  Bildung  von  Steinhaufen.  Literatur- 
blatt 1881,  no.  11,  Col.  413. 

S.  269,  Z.  5.  Kurgan.  S.  Petzholdt,  Umschau  im  russischen  Turkestau, 
S.  33  ff.  —  Z.  17.  Szekler  und  Magyaren.  Vgl.  Rev.  Henry  Callaway,  The 
Religious  System  of  the  Amazulu.  Natal,  Capetown.  London  1869,  p.  100  f. 
—  Z.  25  f.  pieces  of  rag.  S.  Academy,  no.  430  (31.  Juli  1889),  p.  86 
„Rag  Bushes  in  the  East" ;  Tylor,  Primitive  Culture  2d  ed.  II,  150  ;  Andree 
a.  a.  0.  S.  58;  Black  Folk-Lore  Medicine.  London  1883,  p.  39  ff.;  Engl. 
Studien  7,  128;  Deutsche  morgenl.  Ges.  38,  657;  Nyrop,  Kr.  Kludetraeet  etc. 
p.  1  ff. ;  „The  old  thorn-tree  which  overhangs  the  holy  well  is  all  covered 
with  little  bits  of  rays  fastened  to  its  branches.  These  are  the  offerings  of 
devotees.**  (Zu  Kerry  in  Irland.)  Chambers'  Journal.  March.  1885  (Vol.  II, 
p.  96).  —  Letzte  Zeile:  Callaway  1.  c. 

S.  270,  Z.  14.  Folk-Lore  Journal  1,  57  n. 

S.  273,  Z.  8  v.  u.  st.  1847  1.  1852. 

S.  275,  Z.  19.  „Dem  Todten  wurde  eine' Fußfessel  (küdl)  angebunden, 
die  seinen  Fuß  hemmen  sollte,  daß  er  nicht  wieder  störend  in  die  Welt  der 
Lebenden  zurückkehre. "  Zimmer,  Altindisches  Leben,  S.  402.  Cf.  Kittredge, 
Arm-pitting  amony  the  Greeks,  p.  12  ff.  bes.  p.  19,  und  Zur  Volkskunde, 
S.  284  Anm. 

S.  276,  Z.  10  ff.  Herbert  Spencer,  Ceremonial  Institutions  etc.  London 
1879,  p.  8  ff. 

S.  277,  Z.  13.   Folk-Lore  Journal  1,  67  n.  —  Anm.   Bastian,  Geo- 
graphische und  ethnologische  Bilder.  Jena  1873,  S.  199.  201. 
S.  278,  Z.  5  v.  u.  Spencer  1.  c.  p.  81. 

S.  282,  Z.  19.  R.  Andree  1.  c.  S.  53.  —  Z.  5  v.  u.  auch  aaQxmtüvog; 
vgl.  Andree  1.  c.  S.  88. 

S.  284,  Z.  1  ff.  Wohin  gehört:  G.  Paris,  Chanson  du  Pelerinage  de 
Charlem.  Paris  1880,  p.  47?  —  Z.  13.  Die  vergrabenen  Menschen.  — 
Andree  1.  c.   S.  18.    Globus  86,  286  f.    The  Antiquary  (Ztschr.)  8,  8  ff. 
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Melusine  3,  497.  Journal  de  Liege  13.  April  1880:  „On  tetegraphie  de  Ran- 
goon  au  Daily  News.  '700  personnes  ont  £te"  enterr6es  Vivantes  ä  Man- 
dalay  peT  ordre  du  roi  Theeban.  Celui-ci  voulait  par  ces  sacrifices  apaiser 
les  mauvais  esprits  qui  visitaient  en  ce  moment  la  ville  oü  regne  une  vio- 
lente  Epidemie  de  petite  veröle.'"  —  1.  u.  des  Textes:  Germ.  26,  186. 

S.  285,  Z.  2.  Irländische,  Folk-Lore  Journ.  1,  23.  —  Z.  10  st.  Stones 
L  Bones. 

Z.  286,  Z.  7  v.  u.  Tavxrjg  (die  Kaiserin  Irene,  Mitregentin  ihres  Sohnes 
Konstantin) 

xqaxovarjg       uaxgcß  xeL%ti  &Qa.xijg 
avijQ  öqvxxcav  xccxcc  xv%Tqv  axanavsvg 
(VXVy%äv£l  XiXQVaxl  xwi  Xt&ivg 
vsxqöv  <p£QOv<rg  yoccfifiax*  iyyeyXv(ih>rj 
Xtyovxa  Xqcaxbv  Maoiag  ix  TtuQ&evov 
(idXXsLv  x8%di}vai  xai  &söv  xovxov  oißstv, 
sni  dyaväxxtav  Eiq^vrjg  Ktovaxavxivov 

itdXtv'JSeZv  vjXiov  avxov  ccxxZaiv.  Ephraemus  v.  1879  sqq.  p.  85. 
—  Ebenso  bei  Zonaras  15,  10.  Hier  scheint  Jemand  zur  Festigung  der 
Mauer  lebendig  in  einem  Sarge  in  dieselbe  beim  Baue  eingemauert  worden 
zu  sein.  Der  Sarg  enthielt  auch  vielleicht  eine  Inschrift,  freilich  nicht  die 
hier  angegebene.  — Folk-Lore  Record.  London  1878  sqq.  3,  282  f.  (Rumänien). 

S.  287,  Z.  13.  Cf.  Dennys  p.  233.  —  Z.  19  cf.  Steph.  Byz.  v.  6  Bis  wog, 
wo  xoQsvovacc  vielleicht  auf  die  Freiwilligkeit  hinweist;  s.  Zur  Volkskunde  S.  293. 
Ferner    heißt   es   von   der  Gründung  Antiochia's    durch  Seleukos  Nikatorj 
r£v  xfj  itsdtddi  xov  avX&vog  xaxhavxi  xov  öoovg  nXrjaiov  xov  dgäxovxog  Tcoxaftov 
xov  (isyäXov  xov  (isxaxXrjd'svxog  'Ooövxov,  onov  $v  fj  xtofirj  »}  xaXovfisvrj  Btaxxia, 
avxixovg  xijg  'ItoiiöXscog  ixsl  disxdcoa^av  [I.  disxccoa^s]  xa  &s(isXia  xov  xsixovg,  frvaiä- 
aag  81  'Afupiovog  dqxieqsmg  xcci  xsXsaxov  xöqtjv  nag&svov  övöpaxi  Al/iäfrijv  xaxd 
fisoov  xijg  nöXetog  xai  xov  noxapov  (irjvi  dQXS(uoi<p  xa>  xcci  (iata>  x/£T,  &occ  rj(iSQtvtj  a, 
xov  rjXiov  avocxsXXovxog ,  xaXsaag  avxijv  'Avxio%elav ,  dg  övofm  xov  lÖiov  avxov"  vloV 
xov  Xeyofidvov  'Avxt6%ov  Zcoxrjoog,  xxi'aag  sv&soag  xai  teoov,  o  ixdXeos  Boaxxiov  Jiog, 
ävsysiqag  xcci  xcc  xd%rj  oitovdaicag  cpoßeoa  dut  Ssvaiov  aq%ixexxovog ,  axljoag  avdoiuv- 
to>  oxijXijv  xal*yv  rVS  otpccyuxo&sioqg  xögrjg  xv%7jv  xfj  nöXei  vnsgävto  xov  noxctfiov, 
svd-emg  noirjaag  avtfj  xrj  xvxrj  ftvaiav."    Malalas  1.  VIII,  p.  200  sq.  ed.  Bonn. 
Die  bei  der  Stadt  geopferte  Jungfrau  wurde  also  als  künftige  Schutzgöttin 
(rvzv)  derselben  betrachtet  und  ihr  alsobald  die  Opfer  dargebracht;  cf.  Ma- 
lalas p.  276.    Ottfr.  Müller,  Antiquit.  Antioch.  1839.    Archivio  etc.  diretto 
da  Pitre  e  Salom.  Marino.  Palermo  1882  ff.,  2,  371.  —  Bei  der  Gründung 
Laodicea's  (am  Meere)  durch  Seleukos  Nik.  heißt  es,    daß  er,   einen  Adler 
verfolgend,   auf  einen  Eber  stieß  und  diesen  tödtete:    „xai  ovgag  xö  Xtiipavov 
avxov,  ix  xov  atfiaxog  avxov  di£X"Q<x&  ra  rslxV  idaag  xov  asxöv  xai  oüxcog  xrjv 
avxijv  nöXiv  ixxiosv  hnävm  xov  atfiaxog  xov  ovdyqov,  dvoiaoag  xögrjv  ädaij  övöfiuxi 
'Ayavrjv  itoiyoag  avxfj  oxijXijv  xa^xVv       tvxrjv  xijg  avxrjg  rcöXs(og.u    Malalas    1.  c. 
p.  203.  —  „Avyovoxog,  6  xai  'Oxxaßuxvög  ...  mguraff  xt'ofitjv  xijv  Xsyofiivrjv  %Agai- 
vrjv  hnoirjoe  nöXiv,  fjvxiva  hxaXsotv  'Ayxvqav  diit  xö  läarjv  avxijv  uvui  dvo  daXaoo&v^ 
xijg  xe  Tlovxixijg  xai  xijg  ^Aavävrjg  d'aXdoarjg'  Ovacdaag  ds  xoqrjv  itag&tvov  övöfiaxt 
rqrjyoQlav  dg  anoxa&aoiopöv  xxX."  id.  1.  IX,  p.  221.  „La  fondation  de  la  ville 
de  Gortys  en  Crete  a  £te  cimentö  par  le  sang  d'une  jeune  fille;  ä  l'article 
Manag  de  son  lezique,  Suidas  parle  d'un  pont  pour  la  solidite  duquel  on  a 
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sacrifie  multitude  de  boeufs  et  de  brebis  et  mßme  beaueoup  de  jeunes  filles.u 
Revue  Catholique  47,  341  f. 

S.  288,  Z.  8.  0.  Keller,  Sub  corona  vendere  p.  845  sqq. 

S.  289,  Z.  4.  0.  Keller  1.  c.  p.  849  sqq.  Wir  sehen  also  auch,  daß 
die  Erklärung  bei  Zonaras  8,  19  unzutreffend  oder  ungenügend  ist.  Es  heißt 
nämlich  daselbst:  „Aoylov  noxe  xotg  Ptoficciotg  il&övrog,  xai  "EXXifvag  xai  ralarag 
tö  äaxv  xaxaXrjTpsad-ai,  ralaxai  9vo  xai  "EXXtjveg  Fxsqol  tx  xs  xov  &qqbvos,  xai 
xov  dtjXsog  yevovg,  £&vxeg  iv  xij  ayooa  xaxmQxryijaav ,  lv'  oikag  htixtJJg  xo  ntnQoo- 
ixh'ov  yeveo&ai  doxfh  xai  ri  xaxe%Btv  xijg  nölftog  xaxcoQvypdvoi  vofii£ovxcti.u 

S.  289,  Z.  11.  Folk-Lore  Journ.  1883,  p.  23—24.  L  u.  Revue  Celt. 
4,  120  f.  „Des  Orpheus  Kopf  wurde  ins  Meer  geworfen,  schwamm  nach 
Lesbos  und  ertheilte  dort  aus  einer  Felsspalte  Orakel  (Philostr.  Her.  5.  Vita 
Apollon.  4,  14).  Einen  Orakel  ertheilenden  Kopf  (vgl.  den  abgeschnittenen 
Kopf  des  Bei  von  Babel)  hatten  auch  die  Sabier  zu  Haran  (Chwolson  2,  154), 
und  Odin  befragte  den  abgeschnittenen  Kopf  des  Mimir-Kronos."  Braun 
1,  380.  Cf.  Schwartz,  Sonne  u.  s.  w.  S.  127.  Philol.  21,  689.  Braun,  Natur- 
geschichte der  Sage  1,  242  heißt  es:  „Schließlich  habe  Bei  [nach  Euseb. 
Chron.  2,  4,  6.  Sync.  p.  28]  sich  selber  das  Haupt  abgeschlagen  (oder  einem 
der  Götter  befohlen  es  ihm  abzuschlagen);  die  Götter  aber  hätten  das  strö- 
mende Blut  mit  Erde  gemischt  und  Menschen  daraus  gebildet.  Darum 
seien  die  Menschen  vernünftig  und  göttlicher  Einsicht  theilhaft." 

S.  290,  Z.  20.  Coelho,  Ethnogr.  port.  p.  2.  C.  Meyer,  Aberglauben 
des  Mittelalters  u.  s.  w.  Basel  1884,  S.  288  f.  —  Anm.  (*).  Dezobry.  Rome  etc. 
1,  347. 

8.  292,  Z.  4.  Auf  den  Simsen  der  Erkerfenster  in  dem  Eckthurme  des 
Breslauer  Rathhauses  (nach  der  Ohlauer  und  Schweidnitzer  Straße  zu)  sind 
zwei  weibliche  Köpfe  angebracht,  die  aus  den  Fenstern  zu  blicken  scheinen 
und  die  Zungen  gegen  einander  ausstrecken.  Diese  steinernen  Wahrzeichen 
heißen  seit  alter  Zeit  „die  bösen  Schwestern".  Cf.  Germ.  10,  407.  —  Z.  11 
v.  u.  des  Textes.  Köpfe  oder  auch  bloß  Schatten,  Revue  Celt.  4,  121,  n.  4.  5. 
Germ.  26,  212;  oder  ein  Stock,  Folk-Lore  Journ.  1,  24.  „Dans  plusieurs 
parties  de  ce  pays  (la  Grece  moderne)  quand  on  pose  les  fondations  d'unc 
maison ,  on  ce  garde  bien  d'omcttre  Timmolation  d'une  victime.  Ce  sera, 
selon  l'occurence,  un  belier,  un  bouc,  un  coq.  Parfois  ce  sera  l'ombre 
d'une  victime  humaine,  c'est  ä  dire,  qu'on  placera  la  premiere  pierre  sur 
l'ombre  projetee  par  un  corps  humain.  Mais  dsns  ce  cas,  ou  fera  choix 
autant  que  possible,  d'un  vieillard,  parc.e  qu'on  est  persuade  que  celui  dont 
l'image  est  en  quelque  sorte  enterree  dans  les  fondements,  doit  mourir  dans 
le  cours  de  l'annee.  II  arrive  que  des  mechants  instinets  se  trahissent 
a  l'occa8ion  de  cette  ceremonie.  Si  un  Grec  veut  du  mal  ä  quelqn'un,  il 
prendra  la  mesure  de  la  longueur  et  de  la  largeur  de  son  corps  avec  du  fil 
on  un  baton  et  il  portera  cette  mesure  ä  l'un  des  ouvriers.  Margäs  de 
placer  les  assises  de  la  construetion ;  celui-ci  moyennant  salaire,  enterre  cet 
cchantillon  de  la  dimension  humaine  et  on  s'imagine  que  l'ennemi  reprö- 
3ente  par  deux  de  ces  valeurs  geometriques  meurt  bientöt  ou  tombe  en 
langueur  ä  mesure  que  le  fil  ou  le  bäton  pourrit.  —  Ces  pratiques  per- 
verses ne  sont  que  l'imitation  bien  affaiblie  de  ces  sacrifices  humains  que 
nous  voyons  s'accomplir  dans  l'antiquite  mSme  hellenique."  Revue  Catholique 
47,  341. 
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S.  293,  Z.  9.  Prof.  Troschel  zeigte  in  der  am  6.  October  1878  zu 
Bonn  abgehaltenen  Generalversammlung  des  naturhistorischen  Vereins  eine 
mumifizierte  Haselmaus,  die  in  einem  anscheinend  römischen  Becher  aus 
gebranntem  Thon  beim  Abbruch  einer  alten  Mauer  in  Bonn  innerhalb  der- 
selben gefunden  wurde.  Schaafhausen  bemerkt  dazu,  daß  sich  im  Museum 
zu  Leipzig  eine  Katzenmumie  befinde,  die  man  in  dem  Hohlräume  einer 
Mauer  eines  mittelalterigen  Gebäudes  daselbst  entdeckt  habe.  Die  sitzende 
Stellung  derselben  beweise,  daß  man  das  Thier  lebend  eingemauert  habe, 
und  es  sei  diese  Sitte  aus  dem  grausamen  Gebrauche ,  beim  Neubau  eines 
Hauses  Menschen  lebend  einzumauern,  hervorgegangen.  Archiv  f.  Anthropol. 
1878,  S.  396;  s.  auch  Globus  36,  237*.  —  Z.  LI.  Tettau  u.  Temme  S.  109, 
no.  104.  —  S.  13  v.  u.  Cf.  Preller,  Rom.  Myth.  S.  466  ff.  2.  A.  Philol. 
28,  356.  —  Z.  3  v.  u.  in  Schottland.  Revue  Celt.  4,  121. 

S.  294,  Z.  2.  Revue  Celt.  4,  121  f.  —  Zur  Abwendung  der  Rinder- 
pest diente  ein  so  vergrabener  Ochsenkopf.  Als  beim  Bau  eines  Sommer- 
palastes für  den  byzantinischen  Kaiser  Romanus  II.  der  Grund  gegraben 
wnrde,  kam  ein  solcher  Ochsenkopf  aus  Marmor  zum  Vorschein,  worauf  die 
Rinderpest  alsbald  wieder  losbrach.   Cedrenus  vol.  II,  p.  343.    „'Enoüjae  dg 

7iqö  rijff  ndXecog  (d.  i.  Antiochia)  nsQccv  rov  noraftod  &XXo 
ayaXptt  (er  hatte  bereits  in  und  vor  der  Stadt  mehrere  Statuen  errichtet) 
y.ecpaXrjg  Initov  xai  xaoaCSa  xBXQvamfievT/v  nXrjaiov  tiuyQaipccg  h  ccvrolg,  ov  cpvycav 
0  SiXevxos  vov  ^Avxlyovov  dtsaad-t}'  xai  vnoozQihpag  IxsZd-sv  HtveTXev  aircöv."  Mala- 
las  1.  VIII,  p.  202.  Die  Inschrift  (und  vielleicht  auch  der  Helm)  wurde 
wahrscheinlich  später  hinzugefügt,  als  man  die  Bedeutung  des  Roßhauptes 
nicht  mehr  verstand.  Cf.  Globus  36,  236  f.  —  Z.  10  v.  u.  Germ.  26,  466, 
no.  755. 

S.  298,  Z.  5.  Grimm,  DG.  2.  A.  S.  693.  „So  aecording  to  a  speech 
reported  by  Gregory  of  Tours  (1,  7),  the  Thuringians  stretched  women 
over  the  ruts  of  the  roads,  fastening  them  to  the  ground  with  stakes,  and 
then  made  laden  waggons  pass  over  them.  So  aecording  to  the  tripartite 
Life  of  St.  Patrick  (Rawlison  B.  512).  fo.  27  a,  2:  „Patrick  was  enraged 
<  with  bis  s ister  Lupa.it  for  the  sin  of  lust,  which  she  committed  so  that  she 
become  pregnant.  He  causes  his  chariot  to  be  driven  over  her,  and  she 
dies."  Whitley  Stokes,  Paralells  between  the  Old-Norse  and  the  Irish  Litte- 
ratures  and  Traditions.  Academy  Nr.  677  (25.  April  1885),  p.  298. 

S.  308,  Z.  3.  Engl.  Studien  3,  173.  —  Z.  4  ff.  Bastian,  Geographische 
und  ethnologische  Bilder  S.  210.  „Enfin!  nous  partons.  L'avant  des  pirogues 
a  ete  soigneusement  entoun  d'un  Iii  de  coton  blanc,  precaution  infaillible 
contre  le  danger  des  rapides  . .  .  Les  cases  sont  protegees  contre  l'invasion 
des  mauvais  genies  par  des  fils  de  coton  blanc,  tendus  tout  autour  du  toit.tt 
Le  Laos  et  les  popnlations  sauvages  de  l'Indo-Chine  par  Harmandin  Tour 
du  Monde  38,  22.  30. 

S.  310,  Z.  13  ff.  „Pendant  la  prison  du  Roi  Jean,  les  Prevöts  des 
Marchands  et  Echevins  presenterent  ä  Notre  Dame  une  bougie  (aparemment 
roulee)  aussi  longue  que  l'enceinte  de  Paris  avoit  alors  de  tour.  Ce  don 
qu'on  renouvelloit  chaque  ann£e,  fu  suspendu  du  temps  de  la  Ligne  pendant 
vingt  cinq  ou  trente  ans."  Saint-Foix,  Essais  Historiques  sur  Paris.  Nouvelle 
Ed.  Londres  1759.  I,  118  sq.  Adolpho  Coelho,  Revue  d'Ethnol.  Lisb.  1881, 
p.  67 — 68. 


Digitized  by  Google 


ZUR  VOLKSKUNDE. 


215 


S.  313,  Z.  13.  Hylten  Cavallius,  Wiirend  etc.  1,  227.  Black,  Folk- 
Lore  Medio iue.  London  1883,  p.  24.  Gervasius,  S.  142.  Mannhardt.  German. 
Mythen,  S.  617.  628.  728.  —  Z.  18.  Pedroso  (Consiglieri)  Tradicoes  popul. 
Port.  Porto  1880  —  81.  (Die  ersten  sechs  mit  dem  Titel  Contribucoes  para 
uma  mythol.  pop.  port.)  1,  p.  5. 

S.  314,  no.  22.  Vgl.  no.  152  und  überhaupt  Mannhardt,  Germ.  Mythen, 
S.  629  f. 

S.  315,  no.  34.  Ethnol.  Mittheil.  ed.  Prof.  Herrmann.  Buda-Pest  1888  ff., 
S.  143. 

S.  316,  no.  40.  Vgl.  Henderson,  Folk-Lore  etc.  London  2d  ed.  1879, 
S.  162.  —  no.  42.  M.  Moe,  Indberetn.  1880,  p.  2  (Sonderdruck).  —  1.  Z. 
K.  Maurer,  Über  die  Wasserweihe  des  german.  Heidenthums.  München  1881. 

S.  317,  Z.  30.  Eva  Wigström,  Sagor  och  Äfventyr.  Stockh.  1884,  p.  151. 

S.  318,  Z.  19  st.  1847  1.  1852. 

S.  319,  no.  48.  Vgl.  no.  152.  —  Archivio  etc.  ed.  Pitre  4,  269  f. 
Melus.   1,  365. 

S.  320,  no.  63.  Aus  Rußland,  in  der  Nähe  von  Charkow,  wird  be- 
richtet: „When  onc  of  our  young  friends  gaped,  the  Baroness  made  signs 
of  the  cross  before  the  open  mouth,  believing  in  this  way  to  prevent  any 
evil  spirit  entering  therin."  The  Graphic,  Jan.  3,  1880,  p.  18,  col.  2.  Gröbers 
Ztschr.  3,  128.  Leite  de  Vasconcellos,  Trad.  pop.  de  Port.  Porto  1882,  p.  253. 
Archivio  ed.  Pitre  1,  496. 

S.  321,  no.  66.  Engl.  Studien  (1883)  7,  128.  —  no.  69.  Dio  Chrys. 
vol.  1,  p.  124.  Tylor,  Primit.  Cult.  1,  129  (2d  ed.). 

S.  322,  Z.  7.  Child,  no.  6.  —  Z.  19  wie  bei  den  Kamtschadalen ; 
Andree,  Ethn.  Parallelen  etc.  S.  33.  Kölbing,  Engl.  Studien  7,  130. 

S.  323,  no.  78,  Z.  7.  Vgl.  dagegen  im  Register  8.  v.  Cunnus  in  Betreff 
der  entgegengesetzten  Vorstellung.  —  no.  80  zu  Ende.  Plin.  H.  N.  28,  2  (5). 

S.  324,  no.  88.  Herrmann,  Ethnol.  Mittheil.  1,  143. 

S.  327,  no.  118.  Hunt's  Romances  and  Drolls  of  the  West  of  England, 
p.  430.  Thiselton  Dyer,  Engl.  Folk-Lore,  p.  279.  —  no.  120.  Über  Elstern 
vgl.  Jahrbuch  f.  roman.  u.  engl.  Litteratur.  Neue  Folge  1,  232.  Socin,  Die 
neuaramäischen  Dialecte  u.  s.  w.  Tübingen  1882.  S.  175.  Eva  Wigström, 
Sagor  och  Äfventyr,  p.  114.  Eng.  Rolland,  Faune  pop.  2,  137  ff.  Kölbing, 
Engl.  Studien  3,  2.  Henderson,  Folk-Lore  of  the  Northern  Counties  etc. 
2d  ed.  London  1866,  p.  126.  Folk-Lore  Record.  London  1878,  1,  89. 

S.  328,  no.  133.  Pedroso  1.  c.  Contrib.  IV,  p.  9,  no.  58.  —  no.  135 
id.  il.  no.  82. 

S.  329,  no.  141.  Isländ.  ästir.  —  Das.  Z.  9  st.  1847  1.  1852.  Gröber, 
Ztschr.  5,  420.  Biblioteca  de  las  Tradiciones  pop.  Espanolas.  Sevilla  1883  sqq. 
1,  266.  Melua.  2,  481  ff. 

S.  330,  no.  150.  Eine  Rose  im  Licht  heißt  auch  in  England  letter. 
Dyer,  Engl.  Folk-Lore  p.  277  (nach  Grose).  —  Ein  Räuber  im  Licht  heißt 
engl,  thief,  auch  stranger.  cf.  Aubry  1.  c.  p.  26.  27.  —  no.  151.  L'Homme, 
Journal  illustre ;  enthält  auch  Sebillot,  La  Literat,  orale  en  France,  und  Les 
Jeux  des  Enfants  sur  le  rivage.  10.  Fevr.  1884,  25.  Oet.  1885.  Le  Crachat  etc. 
—  no.  152.  Daselbst  Z.  18.  Siehe  Hylten-Cavallius,  Wärend  etc.  2,  17.  22. 
24.  Holberg,  Peder  Paars  p.  203  1.  ult. 
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S.  331,  Z.  9.  Folk-Lore  Record.  London  1878  sqq.  1,  59  sq.  Melus. 
1,  370.  Rolland,  Faune  pop.  2,  337.  Eva  Wigström,  Folkdikning  1,  35. 
Black,  Folk-Medicine  p.  163.  Kolbing,  Engl.  Studien  7,  129.  Arnason, 
Islenzkar  Folksögur  etc.  1,  622. 

S.  334,  Z.  3  b.  jedoch  Holberg,  Peder  Paars  p.  91,  Anm.  —  Z.  16 
v.  u.  Peter  Lerch,  Forschungen  über  die  Kurden.  1.  Abth.  Kurdische  Texte 
mit  deutscher  Übersetzung.  Petersburg  1857  führt  ein  Märchen  an,  worin 
es  heißt:  „Der  Anführer  der  Leibwache  sagte  zu  Hasanek:  Sobald  der 
Dev  ins  Zimmer  tritt,  nimmst  du  sein  Schwert  in  die  Hand;  wenn  er  im 
Zimmer  vorschreitet,  versetze  du  ihm  einen  Streich  aufs  Haupt,  schneide  es 
ihm  ab  und  wirf  es  zur  Erde.  Im  Haupte  des  Dev  ist  eine  Zunge,  welche 
spricht;  spricht  sie  zu  dir:  'Gib  einen  zweiten  Streich',  so  sage:  'Einen 
zweiten  Streich  gebe  ich  nicht  mehr;  denn  die  Rede  der  Helden  ist  eine.* 
Hasanek  erhob  sich,  ging  zur  Wohnung  des  Dev  .  .  .  der  Dev  kam,  Hasanek 
nahm  das  Schwert  in  seine  Hand,  der  Dev  schritt  vor  im  Zimmer,  Hasanek 
führte  einen  Streich  mit  seinem  Schwerte  und  schnitt  dem  Dev  das  Haupt  ab. 
Der  Dev  fiel  zu  Boden.  Er  sagte  zu  Hasanek:  'Gib  einen  zweiten  Streich.' 
Hasanek  sagte  zu  dem  Dev:  'Die  Rede  der  Helden  ist  eine*;  der  Dev  starb." 
Dies  bildet  den  Schluß  des  Märchens  von  den  drei  Brüdern,  S.  57.  Der 
Grund,  warum  der  Dev  die  Wiederholung  des  Hiebes  verlangt,  wird  nicht 
angegeben. 

S.  335 ,  Z.  8.  Siehe  meine  Übersetzung  von  Basile's  Pentamerone 
1,  400,  n.  25.  Statt  des  dort  befindlichen  „unerschrocken  sein"  lies  besser 
„schon  viel  mitgemacht  haben,  viel  Erfahrung  besitzen".  S.  ferner  Arnason, 
Isl.  Folks.  1,  555;  Rolland,  Faune  pop.  6,  89.  Im  Journ.  asiat,  Vlroe  serie, 
vol.  14,  p.  119  sagt  Baiinas  (i.  e.  Belinus  —  Apollonius  von  Tyana)  bei 
Kazwini:  „si  le  regard  d'un  loup  tombe  sur  un  homme  avant  que  celui-ci 
l'ait  apercu,  l'homme  s'affaissera  et  le  loup  deviendra  plus  fort;  dans  le  cas 
contraire  les  resultats  sont  inverses."  —  Z.  4  v.  u.  st.  pouvier  1.  pouvoir. 

S.  336,  Anm.  S.  auch  Germ.  26,  508. 

S.  340,  no.  212  das.,  Z.  8.  Black,  Folk  med.  p.  170  sq. 

S.  342,  Z.  1.  Callaway,  Religious  System  of  the  Amazulu  etc.  p.  355,  n. 

S.  343,  Z.  3  v.  u.  Der  Finger  ist  übrigens  oft  ein  Symbol  des  Phallus ; 
so  der  digitus  infamis,  famosus,  impudicus;  vgl.  Volkskunde  S.  496  „daetylus, 
der  cilfte  Finger". 

S.  344,  Z.  23.  Henderson  L  c.  2d  ed.  p.  233  ff. 

S.  345,  Z.  11  ff.  Gott.  Gel.  Anz.  1883,  p.  248;  Child,  Ballads  3,  143. 
Vgl.  Zur  Volkskunde  S.  332,  Nr.  169.  Rev.  da  Expos.  Anthropol.  etc.  Rio 
1882,  p.  62  (Gedicht). 

S.  346,  no.  10.  F.  L.  W.  Schwartz,  Indogerm.  Volksglaube  S.  150  ff. 

S.  347,  Z.  17.  S.  auch  Rolland  1.  c.  I,  52,  n.  1.  IV,  1,  82.  —  Z.  29 
Pedroso  L  c.  2,  16. 

S.  348,  Z.  13  v  u.  st  506  L  1106,  cf.  1112.  —  Z.  7  v.  u.  „Amongst 
other  remedies  in  use  Lord  Bacun's  History  of  Life  and  Death  men- 
tions  'pigeons  split  asunder,  opened  and  applied  to  the  feet  of  those  in 
desperate  sicknesses."  Ben  Brierley's  Journal.  March  29,  1879,  p.  104 
[Manchester]. 
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S.  349,  Z.  6.  NeoUrivixa  Avale*™.  Adyv  1870.  1,  332.  —  no.  14. 
Pitre,  Archivio  1,  573,  n.  1.  Melus.  2,  39.  —  Z.  5  v.  u.  Gröbers  Ztschr. 
f.  roman.  Philol.  3,  129. 

S.  350,  Z.  8  v.  u.  Au  das  Fenster  des  Sterbezimmers  wird  (bei  deu 
Tschuden)  ein  Gefäß  mit  Wasser  gestellt,  damit  die  Seele  sich  „baden", 
weißwaschen  kann;  s.  Archiv  für  Anthropol.  1878,  S.  332. 

S.  351,  Z.  15.  Eva  Wigströra,  Sagor  och  Äfvent.  p.  106.  Coelho,  Kev. 
d'Ethnol.  p.  178. 

S.  352,  Z.  6  s.  jedoch  Germ.  26,  87. 

S.  353,  Z.  1.  Diez,  Etymol.  Wörterbuch  u.  s.  w.  3.  A.  v°.  Gotta.  — 
Z.  15.  Herrmann  1.  c.  S.  145. 

S.  354,  Z.  17.  S.  auch  Folk-Loro  Record  3,  169.  Rolland  1.  c.  IV, 
p.  59.  Medicinisches  Vademecum  1,  106.  Germ.  27,  376.  Pedroso,  Contrib. 
4,  12.  Bibliot.  de  las  Trad.  Esp.  1,  62. 

S.  355,  Z.  9.  corpse-candlc.  Schwed.  fcg-ljus.  Hylten-Cav.  Wärend  etc. 
1,  361  cf.  455  f.  —  Z.  12  v.  u.  schwed.  varsel.  Wärend  1,  360.  —  Z.  6 
v.  u.  Herrmann  1.  c.  S.  139. 

S.  356,  Z.  9.  Orient  und  Occident  2,  545.  —  Z.  19  cf.  tä  itQct  dn- 
xvvo&ai.  Cox,  Mythol.  of  the  Aryan  Nations  2,  126  n. 

S.  357,  Z.  1 1 .  Mit  dem  Abbot's  way  in  Sommerset  (einein  Knüppel- 
damm zwischen  Morästen)  vergleiche  die  Holzstraßcn,  Bohlwege,  die  in  Nord- 
westdeutschland (Oldenburg  u.  s.  w.)  von  den  Römern  angelegt  sein  sollen 
und  besprochen  sind  von  Presuhn  in  der  Allgem.  Ztg.,  woraus  ein  Auszug 
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München).  —  Jener  Abbot's  way  wird  den  Celten  zugeschrieben  und  ist 
jetzt  wie  die  Bohlwege  tief  unter  den  Moor  versunken.  —  Sind  die  Schrat- 
wege, Elrichrode  u.  s.  w.  auch  Bohlwege?  Letzterer  geht  durch  Sümpfe.  — 
rAccording  to  Jacob  Grimm,  Robin  Hood  was  originally  the  name  of  a 
.supernatural  being  identical  with  the  wood  sprite  known  in  Germany  as 
Hodeken  ...Hudswell,  in  Yorkshire,  and  Hudspeth  (preserved  as  a 
surnaine)  seem  to  be  of  a  similar  origin,  and  may  be  compared  with  the 
longer  forms  „Robin  Hood's  well"  and  Robin  Hood's  pathu,  which  are  com- 
mon in  various  parts  of  England."  Henry  Bradley,  The  Name  of  Robin  Hood. 
Academy  Nr.  593,  p.  181  (15.  Sept.  1883).  —  Z.  7  v.  u.  Literaturblatt 
1884,  S.  181. 

S.  359,  Z.  1.  Folk-Lore  Record  3,  280.  —  Z.  17  füge  hinzu:  Schweden, 
Hylten-Cav.  Wärend  etc.  1,  377.  Cypern,  Unsere  Zeit  1880.  8.  Heft,  S.  292: 
„Viele  glauben,  wenn  sie  des  Morgens  einem  Priester  begegnen,  an  dem 
Tage  Unglück  zu  haben."  Kölbing,  Engl.  Studien  5,  164.  —  Z.  18  v.  u. 
Folk-Lore  Journal  1886,  p.  18. 

S.  361,  no.  7,  Z.  1.  Herrmann  1.  c.  S.  146.  —  ib.  Z.  9.  Folk-Lore 
Ree.  1,  38.  Henderson  1.  c.  p.  142.  Black,  Folk-medicine  p.  153.  Kölbing, 
Engl.  Studien  7,  129,  no.  8.  Pedroso,  Contrib.  IV,  5,  no.  15.  Publ.  de  las 
Trad.  pop.  Espan.  1,  289. 

S.  362,  Z.  21,  Melus.  2,  17  no.  11. 

(Schluß  folgt.) 

.     ST.  HUBERT.  /  FEUX  LIEBRECHT. 
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bridge 1885,  Macmillan  and  Bowes. 

1227.  Peters,  Ignaz,  die  Zahl  der  Blätter  des  Codex  argenteus. 
Germania  30,  314  f.  Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  127  (Zacher). 

1228.  Zu  Ulfilas  Math.  3,  25  vgl.  Mahn,  Germ.  30,  256  und  Zs.  f.  d.  Philol. 
17,  126. 

s.  Nr.  193—197. 

B.  Althochdeutsch. 

1229.  Holthausen,  Ferd.,  Hildebrandslied  65.  Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  365. 
stdptun  —  ahd.  stouptun  'instigabant1. 

1230.  Schulz,  Sprachformen  des  Hildebrandsliedes  im  Beowulf  (Bibl.  1882, 
Nr.  1125). 

Vgl.  Engl.  Studien  9,  149  (Klinghardt). 
Kero  8.  Singer  Nr.  16. 

1231.  Herzog,  Hans,  zum  Memento  mori. 
Germania  30,  60—63. 

Notker  s.  Kelle  Nr.  199,  v.  Bahder  Nr.  232. 

1232.  Otfried  v.  Piper,  Bd.  II  (Bibl.  1884,  Nr.  1112). 

Zgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  492—496  (Gering);  Lit.  Bl.  1885,  12  (Behaghel). 

1233.  Olsen,  Wald.,  Arator  und  Prudentius  als  Vorbilder  Otfrieds. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  342-347. 

1234.  Michaelis,  G.,  Bemerkungen  zu  Otfrid  ad  Liudbertum. 
Heirigs  Archiv  73,  73—84. 

I.  v.  Bahder  Nr.  232;  Trautmann  Nr.  1217;  Menthel  Nr.  1218. 

1235.  Mann,  Max  Friedr.,  die  althochdeutschen  Bearbeitungen  des  Physio- 
logus. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  310—329. 

s.  Mann  Nr.  1162,  Ahrens  Nr.  1163. 

1236.  Tobler,  L.,  Kuniowidi  im  Merseburger  Spruch. 
Germania  30,  68—66. 
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Tatian  s.  Dorfeid  Nr.  196. 

1237.  Liber  confraternitatum  v.  Piper  (Bibl.  1884,  Nr.  1115). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  7  (Kögel);  Mittheil.  a.  d.  histor.  Literatur  18,  2  (Bresslau). 

C.  Mittelhochdeutsch. 
Albrecht  v.  Eyb  s.  Prosanovellen  Nr.  1394. 

Albrecht  V.  Scharfenberg,  Titurel,  Londoner  Hs.,  s.  Ward  Nr.  116. 

1238.  Alexanderlied.  —  Neuling,  Ernst,  die  deutsche  Bearbeitung  der 
Alexandreis  des  Qnilichinus  de  Spoleto. 

Paul  u.  Braune,  Beitrage  10,  316—888  und  Leipziger  Dias.  Halle 

1884,  Druck  von  Karras. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  491  f.  (Seelisch). 

Über  Alexander  s.  Nr.  606,  1324  ff.,  1402  ff,  1778  ff. 

1239.  Alphart.  —  Löhner,  R.,  Beitrage  zu  Alpbarts  Tod.  Progr.  des  Gymn. 
ZU  Kremsicr.  8.  (24  8.) 

1240.  Arnold,  Priester,  s.  Legenden  Nr.  1328. 

1241.  Arzneibuch.  —  Fischer,  Herrn.,  Fragment  eines  schwäbischen  Arznei- 
buches. 

Germania  80,  98—101. 
Beheim  s.  Horawitz  Nr.  885. 

1242.  Beichtbücher.  —  Weber,  Heinr.,  die  Bamberger  Beichtbücher  aus 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jhs.  mit  einem  Anhang  über  die  Bamberger 
Pönitentialbücher.  12.  (100  S.)  Kempten,  Kösel.  0,80  M. 

1243.  Benedictinerregel  von  Troxler  (Bibl.  1884,  Nr.  1124). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  9  (Behaghel),  dazu  ebd.  11,  Sp.  478  (J.  L.  Brandstetter). 

1244.  Zn  Bertholds  Predigten,  von  K.  Bartsch. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185)  107—166. 

1246.  Neumannn,  C.  WM  der  Grabstein  des  Bruders  Berthold  von  Regens- 
bnrg. 

Verhandlung  des  histor.  Ver.  v.  Oberpfalz  u.  Regensburg  39,  257—280.  Mit 
Abbildung  des  im  Jahre  1862  wieder  aufgefundenen  Grabsteins. 

1246.  Bibel.  —  Der  Codex  Teplensis  (Bibl.  1884,  Nr.  1126). 
Vgl  Lit.  Centralbl.  1886,  29  (Br.). 

1247.  Haupt,  Herrn.,  die  deutsche  Bibelübersetzung  der  mittelalterlichen 
Waldenser  in  dem  Codex  Teplensis  und  der  ersten  gedruckten  deutschen 
Bibel  nachgewiesen.  8.  (64  S.)  Würzburg  1885,  Stahel.  1,60  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  29  (Br.);  Theolog.  Lit.  Ztg.  1885,  15  (Harnack); 
Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  27  (Kawerau);  N.  evangel.  Kirchenztg.  27,  24;  Herriga 
Archiv  76,  837;  Börsenblatt  1886,  Nr.  178;  Academy  26.  Sept.  1885  (Pearson); 
Athenäum  1.  Aug.  1886. 

1248.  Haupt,  H.,  zur  Entstehung  der  ältesten  deutschen  Bibelübersetzungen. 
Centraiblatt  für  Bibliothekswesen  2,  287  u.  290. 

1249.  Jostes,  Franz,  die  Waldenser  und  die  vorlutherische  deutsche  Bibel- 
übersetzung. Eine  Kritik  der  neuesten  Hypothese.  8.  (44  S.)  Münster  1885, 
Schöningh.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  36;  Theolog.  Lit.  Blatt  1885,  37  u.  38;  N.  evangel. 
Kirchenzeitung  1885,  37;  Stimmen  aus  Maria-Laach  29,  5  (Knapenbauer) ;  der 
Katholik  1886,  Oct.,  S.  438-442. 

1250.  Witte,  L.,  die  deutschen  Bibelübersetzungen  vor  Luther. 
Daheim  1886,  XXII,  11. 

1251.  Zöckler,  O.,  Luthers  Vorläufer  im  Bibelübersetzungswerke. 
Evangel.  Kirchenztg.  1886,  097— 706. 
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1252.  Hutchison,  John,  German  tranalations  of  the  Bible  before  Luther. 
Academy  1885,  700  u.  702. 

1253.  Pearson,  Karl,  German  translations  of  the  Bible  before  Luther. 
Academy  1885,  701  u.  704. 

Boner  s.  Crueger  Nr.  5  (Hs.  A). 

Bruder  Rausch  a.  Bobertag  Nr.  1363. 

1254.  Brun  von  Schonebeck.  —  Fischer,  Arwed,  über  das  Hohe  Lied  des 
Brun  von  Schonebeck.  I.  Breslau  er  Dias.  (35  S.). 

1255.  Bartsch,  K.,  Bruchstück  eines  geistlichen  Lehrgedichts. 
Beitrage  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185)  168—170  u.  386. 

1256.  Cato.  —  Bartsch,  K.,  Bruchstück  eines  deutschen  Cato. 
Germania  30,  120—124. 

1257.  —  Chroniken  und  Urkundenbücher.  —  Chronik  von  Lübeck  (Bibl. 
1884,  Nr.  129). 

Vgl.  Anü.  f.  d.  Alterth.  12,  37—40  (Ed.  Schröder);  Lit.  Centralbl.  1886,  l; 
nd.  Korrespondenzblatt  1885,  31  f.  (Hagedorn). 

1258.  Frankfurter  Chroniken  und  annalistische  Aufzeichnungen  des  Mittel- 
alters, bearb.  von  R.  Froning.  8.  (XLIV,  492  S.)  Frankfurt  a.  M.  1884, 
Jügel.  10  M.  (Quellen  zur  Frankfurter  Geschichte,  herausgeg.  von  H.  Grote- 
fend.  Bd.  1.) 

Vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1885,  1035  ff.  (Alois  Schulte);  Lit.  Centralbl.  1885,  28.; 
D.  Lit.  Ztg.  1886,  25  (Wyss). 

1259.  Die  Berner  Chronik  des  Valerius  Anshelm,  herausgeg.  vom  historischen 
Verein  des  Kantons  Bern.  I.   8.  (VIII,  441  S.)  Bern  1884,  Wyss.    6  M. 

1260.  Heyck,  Eduard,  Ulrich  von  Richental. 
Forschungen  z.  deutschen  Gesch.  25,  663—555. 

1261.  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Speyer.  Dem  historischen  Verein 
der  Pfalz  gewidmet  von  Heinrich  Hilgard -Villard.  Geaammelt  und  heraus- 
gegeben von  Alfred  Hilgard.  4.  (XII,  565  S.)  Straßburg  1885,  Trübner. 
25  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  30. 

1262.  Kurmainz  und  Duderstadt  in  den  Jahren  1477  — 1479,  nach  einer 
gleichzeitigen  Aufzeichnung  des  Duderstädter  Stadtschreibers  (Kurd  Wiche- 
nand)  herausgeg.  von  Jul.  Jäger.  8.  (61  S.)  Hildesheim  1885,  Lax.  2  M. 

1263.  Weitere  Urkundenbücher:  Dortmunder  Urkb.,  bearb.  von  K.  Rübel, 
I.  Bd.  2.  Hälfte,  v.J.  1341  —  1372;  Urkb.  der  Stadt  Duderstadt  bis  1500, 
herausgeg.  von  J.Jäger,  2.  Abth.;  Fürstenbergisches  Urkb.,  5.  Bd.,  v.  J. 
700 — 1359  'y  Urkb.  der  Stadt  Jena  und  ihrer  geiatiiehen  Anstalten,  I.  Bd. 
1182 — 1405,  herausgeg.  v.  J.  E.  Martin,  Thüring.  Geschichtsquellen 
N.  F.  III;  Liv-,  Est-  und  Kurländisches  Urkb.  Bd.  8.  v.  J.  1429—1435, 
herausgeg.  von  H.  Hildebrand;  Urkb.  der  Stadt  Lübeck,  7.  Th.  11  u. 
12.  Lief.;  Mecklenburg.  Urkb.  13.  Bd.,  v.  J.  1351—1355;  Naasauisches 
Urkb.  (Cod.  dipl.  Nassoicus)  herausgeg.  von  K.  Menzel,  Bd.  I,  Abth.  1, 
Die  Urkunden  des  ehemaligen  kurmainzischen  Gebietes  von  W.  Sauer; 

•  Pommer'schea  Urkb.  II.  Bd.  2.  Abth.,  v.  J.  1278—1286,  von  R.  Prü- 
mers; Neues  preußiachea  Urkb.  H.  Abth.  Bd.  1,  Biathum  Culm  v.  J. 
1243  —  1266,  Heft  2  u.  3,  von  C.  Woelky;  Urkb.  der  Ciaterzienserabtei 
Salem  (Cod.  dipl.  Salemitanus)  Lief.  7,  v.  J.  1281 — 1290,  von  F.  v.  Weech; 
Urkb.  der  Vögte  von  Weida,  Gera  und  Plauen  u.  s.  w.  I.  Bd.,  v.  J.  1122 
bis  1356,  von  Berthold  Schmidt,  Thüring.  Geschichtsquellen  N.  F.  II; 
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Urkb.  des  Klosters  Teistungenburg,  von  J.  Jäger;  Westphälisches  Urkb. 

1.  Lief,  bis  1019,  von  W.  Diekamp. 

Stretlinger  Chronik  ö,  Nr.  46«;  XVI.  Jhdt.  Nr.  1461. 

1264.  Dalimil.  —  Teige,  Jos.,  Zur  Zeitbestimmung  der  gereimten  Über- 
setzung des  sog.  Dalimil. 

Germania  29,  418. 

1265.  Teige,  Jos.,  Chronikon  Opatoviense  secundum. 

Mittheiluugen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  6,  460—454.  (Zur 
Quellenkunde  Dalimils.) 

1266.  Eckenlied.  — Hofmann,  Bedeutung  des  Eckenliedes.  8.  Progr.  des 
Obergymn.  zu  Kaaden  1885. 

1267.  Erzählungen.  —  Schröder,  Edward,  Zu  der  Wiener  Meerfahrt. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  364-357. 

1268.  Die  Gründung  des  Klosters  Waldsassen.  Altdeutsches  Gedicht  zur 
Tirschenreuther  Schmeller-Feier  aus  der  Handschrift  neu  herausgeg.  von 
Friedr.  Keinz.  8.  (22  S.)  München  1885,  Ackermann.  0,60  M. 

1269.  Ritterpreis,  von  K.  Bartsch. 

Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185),  176—195. 

Sammlung  von  Erzählungeu  s.  Ward  Nr.  116. 

1270.  Exodus.  —  Kossmann,  E. ,  Untersuchungen  über  die  altdeutsche 
Exodus.  8.  (83  S.)  Straßburger  Diss. 

1271.  Kossmann,  E. ,  die  altdeutsche  Exodus  mit  Einleitung  und  Anmer- 
kungen herausgegeben. 

Quellen  und  Forschungen  Heft  57.  8.  (149  S.)  Straßburg  1886.  Trtibner.  3  M. 

1272.  Facetus.  —  Ehrismann,  G.,  Bruchstück  eines  Facetus. 
Germania  30,  284—287. 

Flore  s.  Konrad  Flecke  Nr.  1311. 

Frauenlob  s.  Semmig  Nr.  843. 

1273.  Freidank.  —  Neidhardt,  E.,  über  Freidanks  Bescheidenheit.  Ein 
Vortrag.  8.  (52  S.)  Berlin  1885,  Wiegandt  u.  Grieben.  0,80  M. 

1274.  Xanthippus,  Freidank  niederländisch. 

Spreu  6.  Hampfel  (oben  Nr.  1187)  S.  29  f. 

1275.  te  Winkel,  J.,  Vridanc's  Bescheidenheit  in  het  Dietsch. 
Tijdschrift  vor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  5,  310—329. 

1276.  Friedrich  von  Hausen,  von  Neunteufel  (Bibl.  1884,  Nr.  1139). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  8  (K.  Becker). 

1277.  Gauriel  von  Muntabel,  eine  höfische  Erzählung  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert, zum  ersten  Male  herausgeg.  von  Ferd.  Khull.  8.  (IV,  160  S) 
Graz  1885,  Leuschner  u.  Lubensky.  3,60  M. 

1278.  Gedichte.  —  Bartsch,  K.,  Verzeichniß  A — AL. 
Beiträge  aur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185),  350—385. 

1279.  Glossen.  —  Flohr,  M.,  deutsche  Glossen  in  dem  Vocabular  Niger 
Abbas  (Metzer  Hs.  Nr.  203). 

Straßburger  Studien  3,  1—134.   Vgl.  Nö\  Korrespondenzblatt  1885,  72. 

1280.  Gottfried  von  Straßburg.  —  Bahnsen,  Fr.,  Tristan-Studien.  4.  (20  S.) 

Progr.  des  Gymn.  zu  Danzig  1885. 
Vgl.  Horrigs  Archiv  75,  203. 

1281.  Tristan  und  Parzival,  von  P.  Cassel. 

Aus  Literatur  und  Symbolik  (oben  Nr.  1186)  S.  40—103. 
Griseldis  s.  Prosanovellen  Nr.  1394. 

Hans  FoltJ,  Kargenspiegel,  Druck  von  1534,  s.  Bartsch  Nr.  115. 
ÖEEMANIA.  Neue  Heine  XXm.  (XXXV.)  Jahr*.  15 
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1282.  Hartmann  von  Ane.  —  Henri ci,  Emil,  die  Handschriften  von  Hart- 
manns Iwein. 

Zu.  f.  d.  Piniol.  17,  385—389  n.  433. 

1283.  Henrici,  Emil,  die  Iweinhandschriften  I  u.  II. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  112—115  u.  360—365. 

Londoner  Iwein-Hs.  s.  Ward  Nr.  116. 

1284.  Hartmanns  a.  Heinrich,  von  Wackernagel -Toischer  (Bibl.  1884, 
Nr.  1146). 

Vgl.  Lit.  Ztg.  1385,  31  (Martin);  Lit.  Blatt  1885,  7  (Behaghel) ;  Grenzboteu 
1885,  8.  404-408  (M.  Koch). 

1285.  Seipgens,  E.  A.  H.,  Erklärung  eines  mhd.  Gedichtes  (Hartmanns 
armer  Heinrich). 

Taalstndie  VI,  Nr.  4-6. 

1286.  Martin,  Ernst,  zum  Prolog  von  Hartmanns  Gregorius. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  466  f. 

1287.  Hausen,  Kampfschilderungen  (Bibl.  1884,  Nr.  1152). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  31  (Niedner);  Lit.  Blatt  1885,  12  (Ehrismann). 

1288.  Kauffmann,  Hartmanns  Lyrik  (Bibl.  1884,  Nr.  1151). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Piniol.  17,  882  f.  (Emil  Henrici). 

s.  v.  Monsterberg-Münckenan  Nr.  210. 

1289.  Hartmann  von  Brixen.  —  Schönbach,  A.,  Versus  de  beato  Hart- 
manno. 

Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  362  f.  (vier  deutsche  Verse). 

1290.  Herzog  Heinrich  IV.  von  Breslau.  —  Ja  ekel,  H.,  zum  urkund- 
lichen Itinerar  Herzog  Heinrichs  IV. 

Zs.  d.  Ver.  f.  Geschichts-  u.  Alterthumskunde  Schlesiens  XIX,  354—369. 

1291.  Milkowitsch,  Wlad.,  Heinrich  IV.  und  Boleslaw  n.  1277. 
Zs.  d.  Ver.  f.  Geschieht»-  u.  Alterthnmskunde  Schlesiens  XIX,  370 — 385. 

1292.  Heinrich  von  Freiberg.  —  Kraus,  Ernst,  über  Heinrich  von  Frei- 
berg. 

Germania  30,  1  —  18. 

s.  Nr.  294. 

1293.  Harkgraf  Heinrich  von  Meißen.  —  Bartsch,  die  Lieder  des  Mark- 
grafen Heinrich  des  Erlauchten. 

Mittheil  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  der  Stadt  Meißen  Bd.  I,  Heft  3. 

1294.  Heinrich  von  Melk.  —  Wilmanns,  W.,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  älteren  deutschen  Literatur.  Der  sog.  Heinrich  von  Melk,  Heft  I.  8. 
(62  S.)  Bonn  1885,  Weber.  1,50  M. 

Heinrich  von  Morungen  s.  Grimme  Nr.  1317. 

1295.  Heinrich  von  Mügeln,  von  Steinmeyer. 
Allgem.  D.  Biogr.  22,  454  f. 

1296.  Heinrich  von  Neustadt.  Pudmenzky  (Bibl.  1884,  Nr.  1159). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  9  (Proescholdt). 

1297.  Bartsch,  K.,  Bruchstücke  aus  Heinrichs  von  Neustadt  Gottes  Zukunft. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185),  207—228. 

1298.  Helbling,  von  Seemüller  (Bibl.  1883,  Nr.  1181). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  bsterr.  Gymn.  1885,  755—761  (Lambel). 

1299.  Historienbibel.  —  Gleisberg,  E.,  die  Historienbibel  (Merzdorf  I) 
und  ihr  Verhältniß  zur  rudolfinischen  und  thüringischen  Weltchronik. 
Leipziger  Diss.  8.  (50  S.)  Leipzig  1885,  Fock.  1,20  M. 

1299*.  Hngo  von  Montfort,  von  Wackerneil. 
Allgem.  D.  Biogr.  22,  190—193. 
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1300.  Hugo  von  Trimberg.  —  Ehrismann,  G.,  Das  Handschriftenverhältniß 
des  Kenner. 

Germania  30,  129—163. 

1301.  Strauch,  Ph.,  Die  Tübinger  Rennerhandschrift. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  115—118. 

1302.  Wölfel,  E.  J.,  zum  Renner. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  369. 

1303.  Bartsch,  K.,  Bruchstücke  aus  dem  Renner. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185)  S.  229—245. 

1304.  Schröder,  Edw.,  die  Summe  der  Tugenden  und  Laster.  Zum  Renner. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  357—360. 

s.  Schröder  Nr.  1267. 

1305.  Jansen  Enikel.  —  Strauch,  Ph.,  Studien  über  Jansen  Enikel. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  35—64. 

1306.  Johann  von  Morsheim,  von  K.  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  22,  327. 

1307.  Johannes  Schmidt.  —  Haupt,  H.,  Aufzeichnungen  des  Franziskaners 

Johannes  Schmidt  von  Elmendingen  bei  Pforzheim  1356 — 1455. 
Alemannia  18,  148—153. 
Jüdel  s.  Nr.  1790. 
Kalenberger  s.  Bobertag  Nr.  1363. 

1308.  Karl  der  Große.  —  Wyss,  Arthur,  ein  Gedicht  über  Karl  den  Großen. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  30,  63—71. 

Klage  s.  Kettner  Nr.  1376. 

1309.  Zum  König  von  Odenwalde,  von  K.  Bartsch. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1186)  263-267. 

1310.  Konrad.  —  Thamhayn,  Willy  Ernst,  Über  den  Stil  des  deutschen 
Rolandsliedes  nach  seiner  formalen  Seite.  Hallesche  Diss.  8.  (64  S.)  Halle 
1884,  Hendel.  3,50  M. 

s.  Ammann  Nr.  1413. 

Konrad  von  Ammenhusen  s.  Vetter  Nr.  959. 

1311.  Konrad  Flecke.  —  Bartsch,  K.,  Zur  Kritik  von  Flore  und  Blancheflür. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185),  60—86. 

1312.  Zu  Konrads  von  Fußesbrunnen  Kindheit  Jesu,  von  R.  Sprenger. 
Germania  30,  153—170. 

1313.  Konrad  von  Fußesbrunnen,  Die  Kindheit  Jesu.  Ein  Legenden-Epos. 
Umgedichtet  von  Ch.  Stecher.  8.  (XIII,  116  S.)  0,60  M.  In:  Dichtung 
für  die  christliche  Famiüe  und  Schule.  Graz  1884,  Styria.  42.  Heft. 

1314.  Konrads  von  Würzburg  Klage  der  Kunst,  von  Eugen  Joseph.  Quellen 

u.  Forsch.  54.  8.  (X,  92  S.)  Straßburg  1885,  Trübner.  2  M. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  26  (8troblJ. 

1315.  Zum  Engelhard,  von  K.  Bartsch. 

Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185),  157—167. 

1316.  Krauterbuch.  —  Bartsch,  K.,  Gereimte  Vorrede  zu  einem  Kräuter- 
buche. 

Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1186),  171—175. 

1317.  Kristan  von  Lupin.  —  Grimme,  Fr.,  der  Minnesänger  Kristän  von 
Lupin  und  sein  Verhältniß  zu  Heinrich  von  Morungen.  Münster'sche  Diss. 
8.  (45  8.)  Heiligenstadt  1885. 

1318.  Kudrun,  herausgeg.  von  K.  Bartsch.  8.  (XIX,  267  S.)  Berlin  und 
Stuttgart  (1885),  Spemann.  Kürschners  Deutsche  Nationalliteratur  Bd.  50. 

15* 
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1319.  Das  Gudrunlied  für  das  deutsche  Haus  nach  den  besten  Quellen  be- 
arbeitet von  Emil  Engelmann.  gr.  8.  (153  S.)  Stuttgart  1886.  P.  Neff. 

Vgl.  Nord  und  Süd,  Januar  18»6. 

1320.  Gudrun,  im  Anschluß  an  Müllenhoffs  Ausgabe  für  den  Schulgebrauch 
ins  Neuhochdeutsche  übersetzt  und  mit  einer  Einleitung  versehen  von 
P.  Vogt.  8.  Leipzig  1885,  0.  Wigand.  2  M. 

1321.  Erdmann,  0.,  zur  Kudrun  (Str.  649). 
Zs.  f.  d.  Philol.  17,  226  f. 

s.  Erdmann  Nr.  1327. 

1322.  Otto,  Theodor,  Bemerkungen  zum  Gudrunliede. 
Belletristisches  Familienblatt  18h5,  Nr.  1.   Namentlich  zur  Geographie. 

1323.  Kürenberger.  —  Neubourg,  H.,  zum  Kürenberger. 
Germania  30,  78-84. 

1324.  Lamprecbt.  —  Lamprechts  Alexander  von  Kinzel  (Bibl.  1884,  Nr.  1169). 
Vgl.  Ans.  f.  d.  Alterth.  11,  1257—281  (Roediger);  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  487-490 
(Seelisch);  Romania  14,  168  (P.  Meyer). 

1325.  Bah  der,  K.  v.,  Lamprechts  Alexanderlied  und  seine  Heimat. 
Germania  30,  385—396  u.  608. 

1326.  Bech,  F.,  zu  Lamprechts  Alexander. 
Germania  30,  257—284. 

1327.  Erdmann,  0.,  Lamprechts  Alexander  und  die  Hilde-Kudrun-Dichtung. 
Zs.  f.  d.  Philol.  17,  223—226. 

Nr.  1238;  s.  Nr.  1440. 

1328.  Legenden.  —  Sprenger,  R.,  zu  Arnolds  Juliane. 
Germania  30,  75-78. 

1329.  Birlinger,  A.,  Legende  von  den  Jakobsbrüdern. 

Alemannia  13,  42—45.  Aus  Erkenbrecht  Kolers  Reisebeschreibung  (1687 — 1693). 

1330.  Birlinger,  A.,  legenda  aurea.  Elsäßisch. 
Alemannia  13,  66-131. 

1331.  Legende  vom  heil.  Rock.  Handschrift,  angez.  von  Korth. 
Mittheil,  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  VIII,  38. 

s.  Neuwirth  Nr.  1337. 
Elisabeth  von  Reute  s.  Bartsch  Nr.  114. 

1332.  Lieder,  geistliche.  —  Bartsch,  K.,  deutsches  Kyrieleison. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185),  802-304. 

1333.  Schönbach,  A.,  Schlachtgesang. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  353  f.  (Ave  Maria). 

1334.  Haupt,  H.,  Nota  vulgariter  de  X  preceptis  et  X  plagis  Egipti.  1405. 
Alemannia  13,  146  f. 

1335.  Neuwirth,  Jos.,  Z wettler  Marienlied  vom  Jahre  1519. 
Zs.  f.  d.  Philul.  17,  206-209. 

1336.  Neuwirth,  Jos.,  Wilheringer  „Salve  Regina". 
Ebd.  17,  215  f. 

1337.  Neuwirth,  Jos.,  die  Zwettler  Aufzeichnung  des  Liedes  vom  heil. 
Rocke  zu  Trier  vom  Jahre  1519. 

afc  Ebd.  17,  201-206. 

lUte  * jgfoy  '  s-  Korth  Nr-  1331  • 

1338.  Pick,  B.,  German  hymnology  before  Luther. 

The  Lutheran  Quarterly  1885,  April,  191—209. 
8.  Bartsch  Nr.  114;  Lieder  der  Mystiker,  Nr.  1362J;  Kirchenlied,  Nr.  1483  ff. 
Liederbuch,  Bechsteins,  s.  Bartsch  Nr.  115. 

1339.  Lohengrin.  —  Traun  wies  er,  J. ,  die  mittelhochdeutsche  Dichtung 
Lohengrin  „eine  Mosaik  aus  Wolfram  Eschenbach",  gr.  8.  (66  S.)  Wien, 
Pichlers  Wittwe.  1,30  M. 
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Lucidarius  s.  Schladebach  Nr.  1745. 

1340.  Ludwig  der  Baier.  —  Englert,  zwei  neue  Bruchstücke  des  Ge- 
dichtes auf  K.  Ludwig  den  Baier. 

Zs.  f.  d.  Alterth.  30,  71—75. 

1341.  Mair,  Hans,  von  K.  Bartsch. 
Allgera.  D.  Biographie  20,  118. 

1342*  Mandelreiss,  Balthasar,  von  K.  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  20,  170. 

1343.  Hanesse,  Rüdiger,  von  G.  v.  Wyss. 
Allgem.  D.  Biographie  20,  188  f. 
Marina  s.  Prosanovellen  Nr.  1394. 

1344.  Manier,  von  Wilmanns. 
Allgem.  D.  Biographie  20,  396. 

1345.  Meffrid,  von  K.  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  21,  176. 

1346.  Meistergesang.  —  Bartsch,  K.,  ein  Baseler  Meistergesangbuch. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185),  275 — 301.  Aus  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jbs. 

s.  XVI.  Jhdt.  Nr.  1533  u.  1534;  Bartsch  Nr.  114. 

1347.  Mennel,  Jacob  (Manlius),  von  Horawitz. 
Allsrem.  D.  Biographie  21,  368—362. 

1348.  Minnesang.  —  Böhme,  Fr.  M. ,  Originalgesänge  von  Troubadours 
und  Minnesingern  des  12. — 14.  Jahrhunderts.  Aus  den  handschriftlichen 
und  gedruckten  Quellen  nach  Ton  und  Text  übertragen  und  zum  Concert- 
gebrauch  für  Bariton  mit  Pianofortebegleitung.  4.  (33  S.)  Mainz  1885, 
Schott. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  84.  Enthält  von  deutschen  Liedern  1  von  Tanhauser, 
1  von  Neidhart,  1  von  Meister  Alexander,  1  von  Wizlaw,  2  von  Oswald  von 
Wolkenstein,  1  Lied  eines  Fahrenden. 

s.  Simon  Nr.  646. 

1349.  Schmidt,  Erich,  Parallelen  zur  mhd.  Lyrik. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  118—120. 

1350.  Herzog,  zur  Pariser  Liederhandschrift. 
Anz.  f.  schweizer.  Alterthurask  unde  1885,  Nr.  3. 

1351.  Meyer,  Richard  M.,  alte  deutsche  Volksliedchen. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  121—236. 

s.  Weissenfels  Nr.  1214. 

1352.  Mönch  von  Heilsbronn.  —  Tomanetz,  K. ,   Bruchstücke  aus  des 

Mönchs  von  Heilsbronn  Buch  von  den  sechs  Namen  des  Frohnleichnams. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  318—326. 

1353.  Mülich  von  Prag,  von  K.  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  22,  490. 

1354.  Mystik.  —  Pearson,  Meister  Eckehart  the  Mystic. 
The  Mind  1886,  Januar. 

1355.  Denifle,  H.,  Actenstücke  zu  Meister  Eckharts  Proceß. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  259—266. 

1356.  Roth,  F.  W.  E.,  Die  Visionen  der  heiligen  Elisabeth  und  die  Schriften 
der  Äbte  Ekbert  und  Emecho  von  Schönau.  Ein  Beitrag  zur  Mystik  und 
Kirchengeschichte.  8.  (CXXVIII,  359,  LH  S.)  Brünn  1884,  Verlag  der 
Studien  aus  dem  Benedictiner-  und  Cisterzienser-Orden.  8  M. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterth.  12,  26—37  (Strauch);  Liter.  Handweiser  1885,  S.  69 

1357.  Margareta  Ebner,  von  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  20,  332—334. 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1885. 


1358.  Mechthild  von  Magdeburg  und  Mechthild  von  Hackeborn,  von  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  21,  164—158. 

s.  Reifferscheid  Nr.  109. 

1359.  Merswin,  Kuhn  an,  von  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  21,  469—468. 

1360.  Schieler,  H.,  Magister  Johannes  Nider  aus  dem  Orden  der  Prediger- 
brüder. Ein  Beitrag  zur  Kirchengeschichte  des  15.  Jhs.  8.  (XVI,  423  S.) 
Mainz  1885,  Kirchheim.  7  M. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterth.  12,  186—188  (Edw.  Schröder);  Studien  u.  Mittheil,  a.  d. 
Benedictinerorden  7,  1  (Goldmann);  D.  Lit.  Ztg.  1885,  37  (Fuuk). 
Suso  s.  Reifferscheid  Nr.  109. 

1361.  Hess,  W.,  Stellung  der  Theologia  Deutsch  zur  heil.  Schrift. 
Jahrb.  f.  protest.  Theol.  1885,  Nr.  2. 

1362.  Bartsch,  K.,  Lieder  der  Mystiker. 

Beiträge  zur  Quelleukunde  (obeu  Nr.  1185),  311—333. 
s.  Bartsch  Nr.  114;  Sprüche  s.  Bartsch  Nr.  114,  Reifferscheid  Nr.  109. 

1363.  Narrenbuoh,  herausgegeben  und  erläutert  von  Felix  Bobertag.  Kürsch- 
ners National-Litteratur  Bd.  11.  8.  (VII,  388  S.)  Berlin  und  Stuttgart. 
Spemann. 

Enthält:  Kalenberger,  Peter  Leu,  Neithart  Fuchs,  Markolf,  Bruder  Rausch. 

1364.  Neidhart.  —  Wilmanns,  W.,  über  Neidharts  Reihen. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  64—85. 

1365.  Altdeutsches  Tanzlied.  Nach  Neidhard  von  Reuenthal  (um  1220). 
Gartenlaube  J884,  Nr.  19. 

s.  Zingerle  Nr.  1013. 

Neithart  Fuchs  s.  Bobertag,  Narrenbuch,  Nr.  1363. 

1366.  Nibelungen.  —  Das  Nibelungenlied  nach  der  Hohenems-Münchener 
Hb.  (A)  in  phototypischer  Nachbildung  nebst  Proben  der  Hss.  B  und  C. 
Mit  einer  Einleitung  von  Ludwig  Laistner.  4.  (48  S.  und  124  Tafeln.) 
München  1886,  Verlagsanstalt  für  Kunst  n.  Wissenschaft.  60  M.  Auch  u.  d. 
Titel:  Berühmte  Hss.  des  Mittelalters  in  phototypischer  Nachbildung.  I. 

1367.  Nibelungenlied  von  Engelmann  (Bibl.  1884,  Nr.  1195). 

Vgl.  Bl.  f.  literar.  Unterh.  1885,  24.  Dec.  (Adalb.  Schröter);  Revue  critique 
1885,  6t  (Adalb.  Schröter). 

1368.  Das  Nibelungenlied  übersetzt  von  L.  Freytag.  2.  Aufl.  Berlin  1886, 
Friedberg  u.  Mode.  Ausgabe  A:  mit  Einleitung  und  Anmerkungen.  8. 

1369.  Das  Nibelungenlied  übersetzt  und  zum  Gebrauch  an  höheren  Töchter- 
schulen eingerichtet  von  L.  Freytag.  gr.  8.  (IV,  319  S.)  Berlin,  Friedberg 
u.  Mode.  2,50  M. 

1370.  Kamp,  H.,  der  Nibelungen  Not  in  metrischer  Übersetzung,  nebst 
Erzählung  der  älteren  Nibelungensage.  gr.  8.  (VII,  188  S.)  Berlin,  Meyer 
n.  Müller,  geb.  2,25  M. 

1371.  Das  Nibelungenlied  für  die  Jugend  bearbeitet  von  A.  Bacmeister. 
3.  Aufl.  Stuttgart,  Neff.  geb.  2,25  M. 

1372.  Niedola  Nibelungöw  przektad  L.  Germana.  8.  Warschau  1885.  Wislicki. 
Polnische  Nibelungenübersetzung. 

1373.  Heinzel,  R.,  Über  die  Nibelungensage.  8.  (50  S.)  Wien  1885,  Gerold 

in  Comm.  0,80  M. 

Aus  dem  109.  Bande  (S.  671 — 718)  der  Wiener  Sitzungsberichte. 

1374.  Roediger,  kritische  Bemerkungen  (Bibl.  1884,  Nr.  1198). 

Vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1885,  21  (Wilmanns);  Lit  Blatt  1885,  11  (Sijmons);  Revu« 
critique  1886,  Nr.  2  (Chuquet). 
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1375.  Kettner,  Emil,   Zur  Kritik  des  Nibelungenliedes.   IV.  Abreise  und 

Abschied. 

Zs.  f.  d.  Philol.  17,  129—173. 

1376.  Kettner,  Emil,  Zur  Kritik  des  Nibelungenliedes.  V.  Nibelungenlied 
und  Klage.    VI.  Rückblick. 

Zs.  f.  d.  Philol.  17,  390—421. 

1377.  Xanthippus,  Ein  bischen  Nibelungenkritik. 
Spreu,  fünfte  Hampfel  (oben  Nr.  1187),  S.  32—41. 

1378.  Zarncke,  F.,  die  Jagd  im  Nibelungenliede. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  10,  384—402. 

Sieht  das  Otenheim  der  Hs.  C  mit  Otinheim  im  Lobdengau  als  identisch  an. 

1379.  Pawel,  die  Hoffeste  im  Nibelungenlied  mit  ihren  Kampf-  und  Ritter- 
spielen. 8.  (28  S.)  Wien  1885. 

Aus:  Zs.  f.  d.  österr.  Turnwesen. 

1380.  Plaumann,  Emil,  „Markgraf  Rüdiger  von  Bechelarenu  von  F.  Dahn 
und  das  Nibelungenlied.  Programm  von  Graudenz  1885.  (25  S.). 

1381.  Osterwald,  K.  W. ,  Erzählungen  aus  der  alten  deutschen  Welt. 
2.  Theil.  Siegfried  und  Kriemhilde.  6.  Aufl.  8.  Halle.  1884,  Waisenhaus. 
2,50  M. 

1382.  Böhm,  F.,  Ilias  und  Nibelungenlied.  Eine  Parallele,  gr.  8.  (84  S.) 
Znaim  1885,  Fournier  u.  Haberler.  1,60  IL 

1383.  Bormann,  W.,  die  Form  der  Nibelungen. 
Allgera.  Ztg.  1885,  Nr.  224  u.  225. 

1384.  Wöber,  F.  H.,  Die  Reichersberger  Fehde  und  das  Nibelungenlied. 
Eine  genealogische  Studie.  8.  (164  S.)  Heran  1885,  Plant.  2  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  25;  D.  Lit.  Ztg.  1885,  40  (Wilmanns);  D.  Revue 
1886,  October;  Berliner  Monatshefte  1885,  6  (Bleibtreu);  Bl.  f.  literar.  Unterh. 
1885,  S.820  f.  (Adalb.  Schröter). 

s.  Crueger  Nr.  6. 

1385.  Otte.  —  Eraclius  ed.  Graef  (Bibl.  1884,  Nr.  1207*). 
Vgl.  Revue  critique  1885,  46  (Chuquet). 

1386.  Herzfeld,  Eraclius  (Bibl.  1884,  Nr.  1208). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Altertb.  12,  103  (Steinmeyer);  Lit.  Blatt  1885,  5  (Behaghel). 

1387.  Ottokar.  —  Dürnwirth,  R. ,  Rosegger  Bruchstück  aus  Ottackers 
Reimchronik. 

Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  307-318. 

1388.  Passional.  —  Zingerle,  Hs.  des  Pass.  (Bibl.  1883,  Nr.  1149). 
Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterth.  11,  233—236  (Strauch). 

1389.  Fischer,  H.,  ein  Fragment  des  Passionals. 
Germania  80,  101  f. 

1390.  Bruder  Philipp.  —  Neuwirth,  Jos.,  das  Seitenstettener  Fragment 
des  Marienlebens  Bruder  Philipps  des  Carthäusers. 

Z?.  f.  d.  Philol.  17.  209-215. 
Physiologus  s.  Bernoulli  Nr.  1410. 

1391.  Pleier.  —  Tandareis  und  Flordibel.   Ein  höfischer  Roman  von  dem 

Pleiaere,  herausgeg.  von  F.  Khull.  8.  (248  S.)  Graz  1885,  Styria.  8  M. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1,  1886  (Martin). 

1392.  Predigten  und  Tractate.  Altdeutsche  Predigten  herausgeg.  von  Anton 
E.  Schönbach.  I.  Bd.:  Texte,  gr.  8.  (XVIII,  531  S.)  Graz  1886,  Styria. 
9  M. 

Klaas,  C.  M.,  aus  den  Predigten  Georgs  von  Giengen. 
Germania  80,  88-98. 
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1393.  Grieub erger,  Th.  v.,  Predigtbruchstücke  aus  Salzburg. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  30,  58—63. 

s.  Birlinger  Nr.  1330;  Bartsch  Nr.  114  und  Bertholds  Predigten  Nr.  1244. 

1394.  Prosanovellen.  —  Strauch,  Ph.,  Deutsche  Prosanovellen  des  lö.Jhs. 

I.  Marina.  II.  Grisardis  von  Albrecht  von  Eyb. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  325—342  und  373-443. 

1395.  Reimprosa.  —  Rödiger,  M.,  Deutsche  Reimprosa. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  30,  84  f. 

1396.  Reinhart  Fnchs.  —  Schönbach,  A.,  Die  Überlieferung  des  Reinhart 
Fuchs. 

Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  47—64. 

1397.  Reil  mar,  von  A.  Nagele. 
Europa  1885,  Nr.  7. 

1398.  Reinolt  von  Montelban  oder  die Heimonskinder,  herausgeg.  vonFridrich 
Pfaff.  8.  (680  S.)  Tübingen  1885.  (74.  Publ.  d.  Lit.  Vereins.) 

1399.  Reisen.  —  Hans  Schiltbergers  Reisebuch   nach   der  Nürnberger  Hs. 

hrsg.  vonVal.  Langmantel.  8.  (V,  197  S.)  (172.  Publ.  d.  Lit.  Vereins.) 

s.  XVI.  Jhdt.  Nr.  1543. 

1400.  So  ein,  A. ,   Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 

Palästinaliteratur  1883. 

Zs.  des  deutschen  Palästinavereins  7,  Nr.  4. 

s.  Birlinjrer  Nr.  1329  (Erkenbr.  Koler). 

1401.  Rother  ed.  Bahder  (Bibl.  1884,  Nr.  1218). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  8  (Vogt). 

1402.  Rudolf  von  Ems.  —  Zingerle,  Quellen  (Bibl.  1884,  Nr.  1221). 
Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterth.  12,  17—24  (Toischer);  Zs.  f.  d.  Pbilol.  17,  490  f.  (See- 
lisch); Lit.  Blatt  1885,  5  (Ausfeld);  Berl.  pbilol.  Woehenschr.  5,  25  (G.  Land- 
graf). 

1403.  Aüsfeld,  Rud.  Alex.   (Bibl.  1883,  Nr.  1253),    und  Kinzels  Ree. 
(Bibl.  1884,  Nr.  1220). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  108  f.  (Ausfeld,  A.,  zur  Alexandersage). 

s.  Nr.  1238. 

1404.  Fischer,  H.,  Fragment  aus  Barlaam  und  Josaphat. 
Germania  80,  102. 

1405.  Stecher',  Ch.,  Rudolf  von  Ems,  Barla  am  und  Josaphat.  Ein  Legenden- 
Epos.  D.  Dichtung  für  die  christliche  Familie  und  Schule  Nr.  43  u.  44. 

8.  (Vn,  276  S.)  Graz  1885,  Styria.  a  60  Pf. 

s.  Brauuholtz,  Cassel,  Zotenberg  Nr.  509 — 611 
1405*.  Doberentz,  Erd-  und  Völkerkunde  in  der  Weltchronik  des  Rudolf 
von  Ems  (Bibl.  1881,  Nr.  1143).  Separatabdruck. 
Vgl.  Zs.  f.  wissenseh.  Geographie  5,  64  (Gunther). 

1406.  Loserth,  J.,  Zwei  Bruchstücke  aus  Rudolfs  Weltchronik. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  236—246. 

1407.  Jeitteles,  Adalb.,  Bruchstück  aus  Rudolfs  Weltchronik. 
Germania  30,  120. 

1408.  Fischer,  H.,  Birlinger,  A.,  Gelbe,  Th.,  Bruchstücke  aus  Rudolfs 
Weltchronik. 

Germania  30,  175—193. 

s.  Gleisberg  Nr.  1299. 

1409.  Barack,  K.  A.,   Bruchstück   aus   Rudolfs   von  Ems  Wilhelm  von 
Orlens. 

Germania  30,  107—111. 
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Salomon  und  Markolf  s.  Bobertag  Nr.  1363;  Birlinger  Nr.  557. 
Schauspiel  s.  N.  687—708. 

1410.  Sprüche.  —  Bernoulli,  A.,  Reimsprüche  des  XV.  JhB. 
Germania  30,  214 — 216.   Nr.  9  behandelt  einige  Thiere  des  Physiologua. 
Sprüche  der  Mystiker  s.  Mystiker  Nr.  1362. 

1411.  Spruchverse  der  Tugenden  und  Laster,  von  K.  Bartsch. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1186),  268—274. 

1412.  Stricker.  —  Jensen,  Ludwig,  Über  den  Stricker  als  Bispel-Diehter, 
seine  Sprache  und  seine  Technik,  unter  Berücksichtigung  des  'Karl'  und 
<Amis\  Als  Einleitung  zu  einer  Ausgabe  kleinerer  Stricker'scher  Gedichte. 
8.  (112  S.)  Marburg  1886,  Elwert.  2  M. 

1413.  Amman,  J.  J. ,  das  Verhältniß  von  Strickers  Karl  zum  Rolandslied 
des  Pfaffen  Konrad  mit  Berücksichtigung  der  Chansons  de  Roland.  I.  Theil. 
gr.  8.  (27  S.)  Wien,  Pichlers  Witwe.  0,60  M. 

König  im  Bade  s.  Bartsch  Nr.  1 1 4. 

1414.  Der  älteste  Tristrantdruck,  von  P.  Pf  äff. 
Germania  30,  19—65. 

1415.  Der  Tugenden  Kranz,  von  K.  Bartsch.  Beitrage  zur  Quellenkunde 

(oben  Nr.  1185),  S.  246  — 262.  Weitere  Hss.  des  von  Milchsack  in  Paul  u. 

Braune's  Beitr.  5,  548  ff.   herausgeg.  Gedichtes   'Der  scle  cr;inz\  Dazu 

s.  Beitr.  zur  Quellenkunde  S.  337  (Nr.  26b). 

Ulrich  von  Eschenbachs  Alexandreis. 

Londoner  Ha.  s.  Ward  Nr.  116. 

1416.  Ulrich  Füeterers  Prosaroman  von  Lanzelot,  nach  der  Donaueschinger  Iis. 
hrsg.  von  Arthur  Peters.  8.  (362  S.)  Tübingen  1885.  (175.  Publ.  d.  lit.  Ver.) 

1417.  Ulrich  von  Lichtenstein.  —  Frauendienst  oder  Geschichte  und  Liebe 
des  Ritters  und  Sängers  U.  v.  L.,  von  ih<n  selbst  beschrieben.  Bearb.  von 
Ludwig  Tieck.  Mit  Einleitung  von  Alfred  R.  Ruhemann.  gr.  16.  (VI,  247  S.). 
Volksbibliothek  f.  Kunst  u.  Wissenschaft  Bd.  20.  Leipzig,  Bruckner.  0,60  M. 

1418.  Ulrich  von  Zatzikhoven,  von  Neumaier   (Bibl.  1884,  Nr.  1238). 
Vgl.  Herrigs  Archiv  73,  460. 

Urkunden  s.  Chroniken. 

1419.  Väterbuch.  —  Bartsch,  K.,  zu  den  Handschriften  des  Väterbuches. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1186),  196-206. 

1420.  Fischer,  Hermann,  zwei  Fragmente  vom  Leben  der  Väter. 
Germania  80,  104— 107. 

1421.  Westermaycr,  G.,   Tölzer  Bruchstücke  aus  dem  Buche  der  Väter. 
Z«.  f.  d.  Alterth.  29,  296— 307. 

1422.  Visio  S.  Pauli.  —  Brandes,  H.,  Visio  S.  Pauli.  Ein  Beitrag  zur 
Visionslitteratur  mit  einem  deutschen  und  zwei  lateinischen  Texten.  8.  (VI, 
102  S.)  Halle  1885.  Niemeyer.  2,80  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  19  (J.  Koch). 

1423.  Zu  Volmars  Steinbuch,  von  K.  Bartsch. 

Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1186),  8.  96—106.  Drei  weitere  hand- 
schriftliche Quellen. 

1424.  Vorauer  Hs.  —  Waag,  Albert,  Die  Zusammensetzung  der  Vorauer 
Handschrift.  Mit  einer  Tabelle. 

Paul  u.  Braune,  Heiträge  11,  77—158. 

1425.  Wachsmut.  —  Schulte,  AI.,  Ein  Minnesänger  der  Baar.  Herr  Wachs- 
mut von  Künsingen. 

Schriften  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Naturgeschichte  der  Baar  1885,  S.  112—117, 
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1426.  Walther  von  der  Vogelweide,  Schulausgabe  mit  einem  Wörterbuche 
von  K.  Bartsch.  2.  Aufl.  8.  (VIII,  156  S.)  Leipzig  1885,  Brockhaus. 
2  M. 

1427.  Fritzsche,  E.  J.,  Zur  Kritik  Walthers  (Lachm.  65,  33). 

In:  Festschrift  zur  Feier  des  50jährigen  Dienstjubiläums  des  Gymuasialdirectors 
Nölting.  Wismar  1886. 

1428.  Giskc,  EL,  zu  Walther  121,  37. 

Zs.  f.  d.  Philol.  17,  365.   Schlägt  'verhalten  für  'ge  da  gen  vor. 

1429.  Walther,  Paul,  zu  Walther  von  der  Vogelweide. 
Germania  30,  310—314. 

1430.  Xanthippus,  zu  Walther  (98,  9;  103,  13  ff.). 

Spreu  5.  Hampfel  (Nr.  1187)  11—15. 
s.  Fritzsche  Nr.  213*;  Martin  Nr.  233;  Semmig  Nr.  834. 

1431.  Wartburgkrieg,  von  Strack  (Bibl.  1883,  Nr.  1287). 
Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterth.  10,  326—331  (Wilraanns). 

1432.  Zum  Weinschwelg,  von  K.  Bartsch. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185),  87—94. 

1433.  Zu  Wernhers  Maria,  von  K.  Bartsch. 
Beiträge  zur  Quellenkunde  (oben  Nr.  1185),  1 — 59. 

1434.  Wernher  von  Elmendorf,  von  H.  V.  Sauerland. 

Zs.  f.  d.  Alterth.  30,  1—58. 

1435.  Sauerland,  H.  V.,  Werner  von  Elmendorf.  8.  Frankfurt  a.  M.  1885. 
Boselli.  1  M. 

1436.  Zu  Wernher  vom  Niederrhein  und  dem  Wilden  Mann,  von  K.  v.  Bahder. 
Germania  30,  396—399. 

1437.  Wierstraat.  — Ulrich,  A.,  Zur  Geschichte  der  Belagerung  von  Neuß 
1474—75. 

Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  Heft  8,  1—87.  „Vorarbeit  zu  einer 
Ausgabe  der  Wierstraatschen  Chronik"  vgl.  Westdeutsche  Zs.  V,  S.  84,  Nr.  290.) 

1438.  Wigand  von  Marburg,  von  Lohmeyer. 
Allgem.  D.  Biographie  20,  293  f. 

Wilder  Mann  s.  v.  Bahder  Nr.  1436. 

Wirnt  von  Gravenberg. 

Londoner  Hs.  s.  Ward  Nr.  116. 

1439.  Wolfram  von  Eßchenbach.  —  Parzival  von  Wolfram  von  Eschenbach 
in  neuer  Übertragung  für  alle  Freunde  deutscher  Dichtung  erläutert  und 
zum  Gebrauche  an  höheren  Lehranstalten  eingerichtet  von  Gotthold 
Bötticher.  8.  (LXXI,  352  S.)  Berlin  1885,  Friedberg  u.  Mode.  3  M. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterth.  12,  97—100  (Martin);  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1885,  10—11 
(Kinzel);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  10  (Wackernell) ;  Allgem.  conservative 
Monatsschrift  1885  (A.  Schulz). 

1440.  Bötticher,  G.,  zum  Parzival. 

Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  266—268.  Reminiscenzen  im  Parzival  an  Lamprechts 
Alexander. 

1441.  Barack,  K.  A.,  Bruchstück  aus  Wolframs  Parzival 
Germania  30,  84-88. 

1442.  Baechtold,  J.,  Züiicher  Parzival-Bruchstück. 
Germania  30,  317—323. 

1443.  Sievers,  E.,  zum  Parzival. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  9,  568—570. 

1444.  Bock,  0.,  zu  Wolfram  von  Eschenbach. 
Panl  u.  Braune,  Beiträge  11,  184—197. 
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1445.  Küpp,  W.  0.,  Quellen  des  Parzival  (Bibl.  1884,  Nr.  1254). 
Wieder  abgedruckt  Zs.  f.  d.  Piniol.  17,  1—72. 

1446.  Meyer,  Parzival  (Bibl.  1883,  Nr.  1293). 
Vgl.  Ans.  f.  d.  Alterth.  12,  183  (Steinmeyer). 

1447.  San- M arte  (A.  Schulz),  zur  Theologie  in  dem  Parzival  Wolframs 

von  Eschenbach. 

Zs.  f.  d.  Philol.  17,  174-200. 

1448.  Cassel,  P.,  aus  dem  Königreich  des  Gral.  Parcival.  Tristan  und 
Parzival.  Der  König.  Die  heilige  Einfalt.  R.  Wagners  Bühnenweihfestspiel. 

Aus  Lit.  u.  8ymbolik  (oben  Nr.  1186),  18—162. 

1449.  Gietmann,  Gerh. ,  Klassische  Dichter  und  Dichtungen.  1.  Theil. 
Das  Problem  des  menschlichen  Lebens  in  dichterischer  Lösung:  Dante, 
Parzival  und  Faust,  nebßt  einigen  verwandten  Dichtungen.  1.  Hälfte. 
8.  (XII,  426  S.)  Freiburg  i.  Br.  1885,  Herder.  4,50  M.  Inhalt:  Die  gött- 
liche Komödie  und  ihr  Dichter  Dante  Alighieri. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  60. 

1450.  Klinsor  (Klingsor). 

Ersch  u.  Gruber  II,  37  (1886),  S.  125-127. 

1451.  Seeber,  Willehalm  (Bibl.  1884,  Nr.  1260). 
Vgl.  Herrigs  Archiv  73,  448. 

s.  Wanner  Nr.  626;  Schwarz  Nr.  1212;  Bock  Nr.  1213. 

Litterat  ur  des  XVI.  Jahrhunderts. 

1452.  Hartfelder,  K.,  Heidelberg  und  der  Humanismus.  I.  Erste  Blütezeit 
des  Humanismus. 

Zs.  f.  allgem.  Gesch.  I,  177—195,  671-696. 


1453.  Ackermann,  von  Holstein  (Bibl.  1884,  Nr.  1264). 

Vgl.  Magazin  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Ausl.  1885,  31  (Bechstein);  Bl.  f.  lit  Unterh. 
1885,  31  (Bechstein). 
Alberus  s.  Nd.  Nr.  1569. 

1454.  Aventinus.  —  Turmair  ed.  Riepler  (Bibl.  1884,  Nr.  1266). 

Vgl.  Literar.  Centralbl.  1886,  3;  D.  Lit.  Ztg.  1885,  20  (Roediger);  Revue  crit. 
1885,  15  (Stern). 

1455.  Beatus  Rhenanus.  —  Knod,  G. ,  zur  Biographie  und  Bibliographie 
des  Beatus  Rhenanus. 

Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  2,  253-276. 

1456.  Knod,  G.,  zur  vita  Geitleri  des  Beatus  Rhenanus. 
Viorteljahrsschrift  f.  Kultur  d.  Renaissance  1,  3. 

1457.  Bergwerksbuch.  —  Dechen,  H.  v.,  das  älteste  deutsche  Bergwerks- 
buch. Abdruck  aus  Zs.  f.  Bergrecht  Bd.  XXVI.  Bonn  1885,  Marcus. 

Älteste  Ausgabe  von  1518,  Worms.  Vgl.  Lit. -Beil.  zu  den  Mittheil.  d.  Ver. 
f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  24,  24—26. 

1458.  Birck.  —  Sievers,  E.,  Notizen  zu  Thomas  Birck. 

Paul  u.  Braune,  Beitrage  10,  199—205  u.  Nachtrag  450,  dazu  Notiz  von  Holstein. 

1459.  Brant.  — Wolfram,  Georg,  Ein  unbekanntes  Werk  Sebastian  Brants. 
Jahrb  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Litt.  Elsaß-Lothringens  I,  106—107. 

1460.  Hermann  von  dem  Busche.  —  Liessem ,  H.  J.,  Herrn,  v.  d.  Busche. 
Sein  Leben  und  seine  Schriften.  I.  Theil.  4.  Köln,  Bachem. 

1461.  Chroniken.   —   Deutsche   Chroniken    aus   Böhmen    herausgeg.  von 
L.  Schlesinger.    Bd.  III,   Die  Chroniken   der  Stadt  Eger  bearb.  von 
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H.  Gradl.  gr.  8.  (XL,  496  S.)  Prag  1884.  Leipzig,  Brockhaus  in  Comm. 
10  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  1. 

s.  Hug  Nr.  1478;  Justinger  Nr.  1482;  Sicher  Nr.  1560. 
Cordatus  s.  Luther  Nr.  1527. 

1462.  Erasmus.  —  Horawitz,  Adalb.,  Erasmiana  IV.  (Aus  der  Rhedigerana 
zu  Breslau  1530—1536)  8.  (86  S.)  Wien  1885,  Gerold.  1,20  M. 

Abdruck  aus  den  Wiener  Sitzungsberichten. 

1463.  Till  Eulenspiegel,  Abdruck  der  Ausgabe  vom  Jahre  1515.  8.  (XXIII, 
145  S.)  Halle  1885,  Niemeyer.  1.20  M. 

Neudrucke  deutscher  Littoratorwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jhs.  Nr.  65  u.  56. 
Besorgt  von  H.  Knust. 

1464.  Till  Eulenspiegel.  Nach  der  Überlieferung  erzählt  von  E.  Linden. 
2.  Aufl.  Volks-  u.  Jugenderzählungen,  Nr.  90.  12.  (64  S.)  Oberhausen 
1885,  Spaarmann.  0,25  M. 

1465.  Faust.  —  Das  älteste  Faust-Buch.  Historia  von  D.Johann  Fausten, 

dem  weitbeschreiten  Zauberer  und  Schwarzkünstler.    Nachbildung  der  zu 

Frankfurt  a.  M.  1587  durch  Joh.  Spies  gedruckten  ersten  Ausgabe.  Mit 

einer  Einleitung  von  W.  Scherer.   8.  (XXXV  u.  XXI,   236  S.)  Berlin 

1884,  Grote.  20  M.  Deutsche  Drucke  älterer  Zeit  in  Nachbildungen.  II. 
Vgl.  D.  Rundschan  1885,  Sept. 

1466.  Braun,  J.,  Das  älteste  Faustbuch  und  sein  Verleger.  Ein  Beitrag  zur 

Faust-Literatur. 

Börsenblatt  1886,  Nr.  27—31. 

1467.  Sehwengberg,  Max,  Das  Spies'sche  Faustbuch  und  seine  Quelle. 
8.  (68  S.)  Berlin  u.  Leipzig  1885,  Parrisius.  1  M. 

1468.  Widmann,  G.  R.,  Fausts  Leben  in  Pfitzers  Bearbeitung.  Herausgeg. 

von  H.  Düntzer.  8.  (236  S.)  Berlin  u.  Stuttgart  1885,  Spemann.  1  M. 

Collection  Spemann  Bd.  77. 

s.  Nr.  518  u.  619. 

1469.  Fischart.  —  Der  Dichter  Johann  Fischart  und  insbesondere  sein 
„glückhaft  Schiff",  das  Hohelied  von  Manneskraft  und  Mannestreu.  Mit 
Einleitung  und  Bemerkungen.  Eine  Jubelausgabe  zum  sechsten  deutschen 
Turnfest  von  H.  Stiehler.  2.  Aufl.  8.  (77  S)  Dresden  1885,  Lehmann. 
0,60  M. 

1470.  Das  glückhafte  Schiff  von  Zürich,   nebst   dem  Schmachspruch  und 

Kehrab  und  einigen  verwandten  Gedichten  von  Joh.  Fischart.  Erneut  und 

erläutert  von  Karl  Pannier.  8.  (119  S.). 
Reclams  Universalbibliothek  Nr.  1951.  0,20  ÄI. 

1471.  Schwarz,  Gottlieb,  Rabelais  und  Fischart.  Vergleichung  des  „Gar- 
gantua"  und  der  „Geschichtsklitterung",  von  „Pantagrueline  Prognosti- 
cationu  und  „aller  Practick  Großmutter".  Züricher  Diss.  gr.  8.  (96  S.) 
Winterthur  1885.  Halle,  Niemeyer.  2  M. 

1472.  Lienhard  Flexel's  Lobspruch  des  fürstlichen  Freischießens  zu  Inns- 
bruck im  October  1569,  herausgeg.  und  eingeleitet  von  Aug.  Edelmann. 
8.  (63  S.)  Innsbruck  1885,  Wagner.  1,80  M. 

1473.  Ortwinus  Gratius.  —  Reichling,  D.,  Ortwin  Gratius.  Sein  Leben 
und  Wirken.  Eine  Ehrenrettung,  gr.  8.  (V,  107  S.)  Heiligenstadt  1885, 
Delion.  2  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  26  (G.  Voigt). 
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Haberl in  s.  Laienprediger  Nr.  1498. 

1474.  Jon.  Haselberg  und  sein  Gedicht  auf  die  Stadt  Köln. 

Annalen  d.  histor.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  1885,  139  —  170.  Dazu  Anmerkungen 
von  Nörrenberg  ebd.  S.  170—176.  —  Vom  Jabre  1631. 

1475.  Johann  Heermann.  — H.  Schubert,  Leben  und  Schriften  J.  Heer- 

manns  ron  Roben.  Ein  Beitrag  zur  schlesischen  Literaturgeschichte. 
Zs.  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Alterth.  {Schlesiens  XIX,  182—236. 

1476.  J.  Heermanns  Schwanengesänglein. 

Blätter  f.  Hymnologie  1«85,  10;  zum  300jährigen  Heermann-Jubiläum. 

1477.  Mathias  Holz  wart,  von  A.  Merz. 

Programm  der  Realschule  zu  Rappoltsweiler  1885.  4.  Rappoltsweiler  1885, 
Brunschweig. 

1478.  Hug's  Villinger  Chronik  von  Roder  (Bibi.  1884,  Nr.  1278). 

Vgl.  Schritten  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Naturgeschichte  der  Baar  1885,  8.  149 
(K  L.  Baumann). 

1479.  Hutten.  —  Ellinger,  G.,  Über  Huttens  Charakter. 
Vierteljahrsscbrift  f.  Kultur  der  Renaissance  I,  2. 

1480.  Hutten  in  Rostock,  von  Max  Hobrecht.  Rathenow  1885,  Babenzien.  2  M. 

1481.  Justus  Jonas.  —  Der  Briefwechsel  des  Justus  Jonas.  Gesammelt  u. 
bearb.  von  G.  Kawerau.  2.  Hälfte,  gr.  8.  (LVIII,  413  S.)  Halle  1886, 
Hendel.  10  M.  Bd.  17,  2.  Hälfte  der  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen 
und  angrenzender  Gebiete. 

1482.  Justinger.  —  Th.  v.  Liebenau,  die  älteste  Copie  von  Justingers 
Chronik. 
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Heliand,  142—148. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  602  (Brandes). 

1567.  Sievers,  E.,  Bemerkungen  zum  Heliand. 
Paul  u.  Branne,  Beiträge  10,  587—690. 

1568.  Schumann,  Colmar,  Zum  Heliand. 
Germania  30,  65 — 75. 

E.  Mittelniederdeutsch. 

1569.  Albertis.  —  Bolte,  J.,  ein  Dialog  des  Erasmus  Alberüs  niederdeutsch. 
Nd.  Korrespondenzblatt  10,  50  f. 

Ancelmus  s.  Zeno  Nr.  1595. 

1570.  Bugenhagen.  —  Literatur  des  Bugenhagen-Jubiläums  im  Theolog. 
Jahresbericht  herausgeg.  von  Lipsius,  Bd.  V,  203 — 208  (Fr.  Nippold). 

1571.  De  Psalmen,  na  de  plattdütsche  Öwersettung  vun  Dr.  Joh.  Bugen- 
hagen, gr.  8.  (108  S.)  Kropp,  Buchhandlung  „Eben-Ezer".  0,60  M. 

1572.  Bugenhagen,  J.,  Sechs  Predigten,  aufgefunden  und  mitgetheilt  von 
Gr.  Buchwald,  veröffentlicht  von  H.  Hering,  gr.  8.  (31  S.)  Halle  1885, 
Niemeyer.  0,60  M. 

1573.  Bertheau,  F.,  in  welchem  Jahre  wurde  Bugenhagen  geboren? 
Theolog.  Studien  und  Kritiken  1886,  313—321.    Im  Jahre  1485. 

1574.  Bertheau,  J.,  Bugenhagens  Beziehungen  zu  Schleswig-Holstein  und 
Dänemark. 

Zs.  d.  Ges.  f.  Scl.leswig-Holstein-Lauenburg.  Gesch.  15,  191—241. 

1575.  Brandes,  Wilh.,   J.  Bugenhagen  und  die  Reformation  in  der  Stadt 

Braunschweig. 

Grenzboten  1885,  S.  663-673. 

1576.  Bugenhagen,  Joh.,  Kirchenordnung  für  die  Stadt  Braunschweig, 
nach  dem  niederdeutschen  Drucke  von  1528  mit  histor.  Einleitung,  den 
Lesarten  der  hochdeutschen  Bearbeitungen  und  einem  Glossar  herausgeg. 
von  L.  Hänselmann.  8.  (LXXXUI.  393  S.)  Wolfenbüttel  1885,  Zwiszler. 
10  M. 

1577.  Bugenhagen,  Joh.,  Kirchenordnung  für  die  Stadt  Hamburg  vom 
Jahre  1529  herausgeg.  von  C.  Bertheau.  gr.  8.  (XLII,  186  S.)  Hambarg 
1885,  Gräfe  in  Comm.  4  M. 
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1578.  Rinn,  H.,  Zum  Gedächtniß  J.  Bugenhagens.  Festschrift  der  Gelehrten- 
schule des  Johanneums  zur  Feier  des  400.  Geburtstages  J.  B.  am  2  I.Juni 
1885.  gr.  8.  (VI,  62  S.)  Hamburg  1885,  Nolte.  2  M. 

1579.  Zitzlaff,   D.  Johannes  Bugenhagen,    Pomeranus.    Sein  Leben  und 

Wirken  zum  400jährigen  Gedächtniß  seiner  Geburt  erzählt.  8.  (IV,  144  S.) 

Wittenberg,  Herrose.  1,20  M. 
Vgl.  Literar.  Centralbl.  1885,  30. 

Eike  von  Repgow,  Chronik  s.  Steffenhagen  Nr.  113;  Sachsenspiegel 
s.  Nr.  1096—1100. 

1580.  Everhards  von  Wampen,  Spiegel  der  Natur,  von  W.  Seelmann. 

Nd.  Jahrbuch  10,  114—131. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  502  (Brandes). 

1581.  Crull,  Eberhard  von  Wampen. 

Nd.  Korrespondenzblatt  10,  S.  18. 

1582.  Der  gnden  farwen  Kraus,  von  H.  Brandes. 

Nd.  Jahrbuch   10,  54—68.    Der  Anfang  'Meyner    ist  richtiger 
'In  eyner  zu  lesen,  wie  schon  Hoffmann  las  (Bartsch). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  502  (Brandes). 
Fl os  and  Blankflos  s.  Seelmann  Nr.  229. 

1583.  Gories  Peerse's  Gedicht  Van  Island,  von  W.  Seelmann. 

Nd.  Jahrbuch  9,  110—125;  dazu  ebd.  143—145  (C.  Walther). 
Mystiker  8.  Reifferscheid  Nr.  109. 

1584.  Predigten  nnd  Tractate.  —  Jostes,  F.,  westphälische  Predigten. 

Nd.  Jahrbuch  10.  44—48;  s.  Reifferscheid  Nr.  109. 

1585.  Jostes,  F.,  drei  unbekannte  deutsche  Schriften  von  Johannes  Veghe. 

Histor.  Jahrbuch  der  Görres-Gesellschaft  6,  3. 

1586.  Prosaroman.  —  Jacobs,  E  ,   Bruchstücke   eines  nd.  Prosaromans. 

Zs.  f.  d.  Alterth.  30,  76—82.    Aus  Girart  von  Roussillon.  14.  Jhdt. 
Rätselbuch  von  Seelmann  s.  Nr.  685. 
Reimbüchlein  von  Seelmann  s.  Nr.  726. 

1587.  Reinke  Vos.  Reineke  übersetzt  (Bibl.  1884,  Nr.  1363). 
Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  10,  8.  63. 

1588.  Sprenger,  R.,  Zu  Reinke  Vos. 

Nd.  Jahrbuch  10,  107—111. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  17,  504  (Braudes). 

1589.  Damköhler,  Ed.,  Zu  Reinke  Vos,  Vers  49  ff. 

Nd.  Korrespondenzblatt  10,  20  f. 
15.90.  Seelmann,  W.,  Der  Lübecker  Unbekannte. 

Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  1,  19—24.  Darnach  ist  der  Drucker 
des  Ii.  Vos  etc.  wahrscheinlich  Matheus  Brandls  (B). 
Schauspiel  s.  Gaedertz  Nr.  1557. 

1591.  Stricker.  —  Hagedorn,  A.,  Johann  Stricker,  Prediger  an  der  Burg- 
kirche. 

Mittheilungen   d.  Ver.  f.  Lübeckische  Gesch.  u.  Alterthumskunde 

2.  Heft,  S.  50—55. 
Vgl.  Nd.  Korrespondeuzblatt  10,  S.  47. 

1592.  Johann  Tölners  Handlungsbuch  (1345 — 1350)  hrsg.  von  K.  Kopp- 
mann. 8.  (III,  XXXVI,  72  S.)  Rostock  1885,  Werther.  2,40  M. 

Vgl.  Literar.  Centralbl.  1886,  3. 

1593.  Valentin  nnd  Namelos,  von  Seelmann  (Bibl.  1884,  Nr.  1368). 
Vgl.  Horrigs  Archiv  76,  342  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1884,  52  (Franck);  dazu  Seelmann, 
Valentin  und  der  verlorene  Sohn,  nd.  Jahrbuch  10,  160—162;  Franck  u.  Seel- 
mann D.  Lit.  Ztg.  1885,  Öp.  1619,  1733,  1849-52. 

16* 
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1594.  Zeno,  oder  die  Legende  von  den  heiligen  drei  Königen.  Ancelmus, 
vom  Leiden  Christi.  Nach  Handschriften  herausgeg.  von  Ang.  Lübhen. 
3.  Ausgabe.  Norden  1884,  Fischer.  2,50  M. 

F.  Mittelniederländisch  folgt  Bibliographie  1 886. 

G.  Altenglisch. 
«.  Angelsächsisch. 

1595.  Beowulf.  —  Fahlbeck,  Beovulfsqvädet  (Bibl.  1884,  Nr.  1409). 
Vgl.  Academy  1886,  Jan.,  S.  12. 

1596.  Beowulf  ed.  Holder  (Bibl.  1884,  Nr.  1403). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  30  (Wülker). 

1597.  Beowulf,  Text  and  Glossary,  on  the  basis  of  Heyne,  edited  by  J. 

A.  Harri8on  and  R.  Sharp.    Second  revised  ed.  Boston  1885,  Ginn  &  Co. 

1  sh.  12  d. 

Vgl.  Modern  Language  Notes  1886,  2. 

1598.  Beowulf,  an  Anglo-Saxon  poem,  and  The  Fight  at  Finnsburg. 
Translated  by  J.  M.  Garnett.  With  facsimile  of  the  unique  Ms.  in  the. 
British  Museum.  Second  Edition,  revised.  8.  (XL VT,  110  S.)  Boston 
1885,  Ginn,  Heath  &  Co. 

Vgl.  Engl.  Studien  9,  151  f.  (Krüger);  Modern  Language  Notes  1886,  2. 

1599.  Beovulf,  übersetzt  von  Grion  (Bibl.  1883,  Nr.  1423). 
Vgl.  Engl.  Studien  9,  64 — 77  (Krüger). 

1600.  Sarrazin,   G. ,   der   Schauplatz   des  ersten  Beowulfliedes  und  die 

Heimat  des  Dichters.  , 
Paul  und  Braune,  Beitr.  Ii,  159—183. 

1601.  Lehmann,  Hans,  Brünne  und  Helm  im  ags.  Beowulfliede.  Ein  Bei- 
trag zur  germ.  Alterthumskunde.  Diss.   Leipzig  1885,  Lorentz.    M.  2,20. 

s.  Schulz  Nr.  1230. 

1602.  Caedmon.  —  Hönncher,  E.,  Studien  zur  angelsächsischen  Genesis. 
Anglia  7,  469-496. 

1603.  Hönncher,  E.,  über  die  Quellen  der  ags.  Genesis. 
Anglia  8,  41—84. 

1604.  Muller,  J.  W.,  Ags.  Genesis  431. 
Paul  u.  Braune  Beitr.  11,  363  f. 

1605.  Caedmon's  Exodus  and  Daniel,  edited  from  Grein  by  T.  W.  Hunt. 
Second  edition.  Boston  1885  (vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  1418). 

Vgl.  Modern  Language  Notes  1886,  2. 

1606.  Merry,  G.  R.,  a  translation  (from  the  Anglo-Saxon  of  the  so-called 
Caedmon). 

Academy  1886,  7.  Febr. 

1607.  Sievers,  E.,  zu  Codex  Jun.  XL 
Paul  U.  Braune,  Beitr.  10,  195-199. 

1608.  Cyuewulf.  —  A  legend  of  St.  Andrew.  Edited  with  critical  notes  and 
a  glossary  by  W.  M.  Baskervill.  Based  on  the  manuscript.  8.  (IX,  78  S.) 
Boston  1885). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitg  1885,  45  (Zupitza);  Academy  1886,  2.  Jan.,  S.  12;  Modern 
Language  Notes  1886,  1  (Bright). 

1609.  Barn  hörst,  F.,  das  altenglische  Gedicht  vom  heiligen  Andreas  und 
der  Dichter  Cynewulf.  8.  (72  S.)  Berliner  Diss.  1885.  Leipzig,  Fock. 
M.  1,20. 
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1610.  Holtbucr,  Fritz,  der  syntaktische  Gebrauch  des  Genitivs  in  An- 
dreas, Gü'U&c,  Phoenis:r,  dem  heil.  Kreuz  und  der  Höllenfahrt. 

Leipz.  Diss.  u.  Auglia  8,  1 — 40. 

1611.  Schürmann,  Syntax  in  Cynewulfs  Elene.  (Bibl.  1884,  Nr.  214). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  29  (Wülker). 

1612.  Rössger,  R.,  über  den  syntaktischen  Gebrauch  des  Genitivs  in  Cyne- 
wulfs Elene,  Crist  und  Juliana. 

Anßlia  8,  338—370. 

1613.  Kirkland,  J.  Harn  p  ton,  a  study  of  the  anglo-saxon  poem  the 
Harrowing  of  Hell.  (Greins  Höllenfahrt  Christi.)  8.  (54  S.)  Leipziger 
Diss.  1885. 

1614.  Kluge,  F.,  zu  altenglischen  Dichtungen.  2.  Nochmals  der  Seefahrer. 
3.  Zum  Phönix. 

Engl.  Studien  8,  472  ff. 

1615.  Sievers,  E.,  zum  ags.  Reimlied. 
Paul  u.  Braune,  Beitr.  11,  345—364. 

1616.  The  Battie  of  Maldon.  Translation  by  E.  H.  Hickey. 
Acaderay  1885,  23.  Mai  u.  12.  Sept. 

1617.  The  Battie  of  Brunnanburh. 

Athenaeum  1885,  15.  Aug.  (Weymouth),  22.  Ang.  (Cann-Hughes,  H.  E.  Maiden 
n.  Th.  Hodgkin),  12.  Sept.  (H.  Norris),  3.  Oct.  (James  B.  Davidson  u.  M.  Murphy); 
Antiquary  1885,  68  (Welby),  168  (Brooks),  201  (Wake),  231  (Rosa). 

s.  Sievers  Nr.  1210  (Bemerkungen  m  einzelnen  Stellen  [ags.  Gedichte]). 
Aelfred.  —  Orosius  s.  Sweet  Nr.  1200. 

1618.  Fleischhauer,  Wilh.,  über  den  Gebrauch  des  Conjunctives  in  Al- 
freds altenglischer  Übersetzung  von  Gregors  Cura  pastoralis.  8.  Erlangen 
1885,  Deichert. 

Aelfric.  —  Selected  Homilies  s.  Sweet  Nr.  1200. 

1619.  Assmann,  B. ,  Abt  Aelfric's  ags.  Bearbeitung  des  Buches  Esther. 
8.  Leipziger  Diss.  1885. 

1620.  Skeat,  W.,  Aelfric's  Metrical  Lives  of  Saints.  MS.  Cott,  Jul.  E.  7. 
Part.  II.  12  s.  (s.  Bibl.  1883,  Nr.  1417). 

1621.  Zupitza,  J.,  Bemerkungen  zu  Aelfric's  Lives  of  Saints  (I)  ed.  Skeat. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  269—296. 

1622.  Thompson,  Aelfric's  Vocabulary. 
Journal  of  the  Brit.  Archaeol.    Association  XLI,  2. 

1623.  Wohlfahrt,  Th.,  die  Syntax  des  Verbums  in  Aelfric's  Übersetzung 
des  Heptateuchs  und  des  Buches  Hiob.  8.  München  1886,  lit.  Anst. 
1,50  M. 

1624.  Benedictinerregel.  —  Die  angelsächsischen  Prosabearbeitungen  der 
Benedictinerregel.  Hrsgb.  von  A.  Schröer.  1.  Hälfte.  8.  (VH,  141  S.) 
Kassel  1885,  Wigand.  M.  4. 

Bibliothek  der  ags.  Prosa  2.  Bd.  1.  Hälfte.    Vgl.  Lit.  Centralbl.  1885,  43. 

1625.  Byrhtferth.  —  Kluge,  F.,  Angelsächsische  Excerpte  aus  Byrhtferths 
Handboc  oder  Enchiridion. 

Auglia  8,  298—337. 

Wulfstan  8.  Trautmann  Nr.  1217. 

1626.  Ruthworth-Hss.  —  Svensson,  F.  V.,  om  spraket  i  den  första  (mer- 
ciska)  delen  af  Ruthworth-Handschriften.  I.  Ljudlära.  (V,  68  S.)  Göteborg 
1883.  Dissert.  Upsal. 
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1627.  Wright-Wülker,  Vocabularies  (Bibl.  1884,  Nr.  1446). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  7  iSchröer). 

1628.  The  Oldest  English  Texts.  Edited  with  introduetions  and  a  glossary 
by  Henry  Sweet.  8.  (VIII,  668  S.)  London  1885,  Trübner.  20  sh.  Early 
English  Text  Society  83. 

1629.  Dieter,  Ferdinand,  über  Sprache  und  Mundart  der  ältesten  englischen 
Denkmäler,  der  Epinaler  und  Cambridger  Glossen.  .8.  (97  S.)  Göttingen 
1885,  Akadem.  Buchhandlg.  M.  2,40. 

1630.  Kluge,  F.,  Angelsächsische  Glossen. 
Anglia  8,  448—452. 

1631.  Bright,  J.  W.,  Anglo-Saxon  Glosses  to  Boethius. 
American  Journal  of  Philology  5,  Nr.  4. 

1632.  Cartularium  Saxonicum  ed.  W.  de  Gray  Birch.  Part.  XII.  (London, 
Whitning  1885)  enthält  Urkunden  von  854—866. 

1633.  S  tratmann,  F.  H.,  eine  englische  Urkunde  von  1155. 
Anglia  7,  220—221. 

1634.  Behm,  Peterborough  Chronicle.  (Bibl.  1884,  Nr.  173). 
Vgl.  Anglia  8,  Anz.  18—24  (Würzner). 

ß.  Mittelenglisch. 

1635.  Amis  and  Amiloun  v.  Kolbing  (Bibl.  1884,  Nr.  1398). 

Vgl.  Anglia  8,  Anz.  27—29  (Einenkel);  Engl.  Studien  9,  175—177  (Stoffel). 
Ancren  Riwle  s.  Sweet  Nr.  1199. 

1636.  Arthur.  —  Branscheid,  P. ,   über  die  Quellen  des  stabreimenden 

Morte  Arthure. 

Anglia  8,  Anz.  179—236;  auch  Bonner  Dissert. 

1637.  Auchinleck-Ms.   —  Schwartz,   M. ,   kleine   Publicationen  aus  der 

Auchinleck-Hs.  IV.  Die  Assumptio  Mariae  in  der  Schweifreirastrophe. 
Engl.  Studien  8,  427—464. 

1638.  Stoffel,  C,  zur  Assumptio  Mariae  in  der  Schweifreimstrophe. 
Engl.  Studien  9,  177—179. 

1639.  Zupitza,  J. ,  Bemerkungen  zum  'Lob  der  Frauen   (Engl.  Studien  7.) 
Engl.  Studien  8,  394—398. 

1640.  Zupitza,  J.,  Bemerkungen  zu  'A  Peniworp  of  witte'  (Engl.  Studien  7.) 
Engl.  Studien  8,  496—501. 

1641.  Chaucer.  —  Koch,  J.,  die  Chaucer-Literatur  aus  den  Jahren  1882 — 84. 
Lit.  Blatt  1885,  8. 

1642.  Geoffrey,  Chaucer's  Werke  übersetzt  von  A.  v.  Düring.  2.  Bd.  8. 
(XII,  410  S.)  Strassburg  1885,  Trübner. 

Enthält  den  1.  Theil  der  Cnnterbury-Erzählungen.  Hier  hatte  der  Übersetzer 
mit  der  treffliehen  Arbeit  von  Herzberg  zu  wetteifern;  seine  Übersetzung  ist 
von  H.  ganz  unabhängig  und  verdient  ihr  in  jeder  Beziehung  würdig  an  die 
Seite  gestellt  zu  werden  (Bartsch). 

Vgl.  Anglia  VIII  Anzeiger  1—8  (I.  Bd.  besprochen  von  J.  Koch);  Allgera. 
Zeitg.  1886,  Beilage  3;  Blätter  f.  litt.  Unterhaltung  1885,  41. 

1643.  ten  Brink,  Chaucer'a  Sprache  (Bibl.  1084,  Nr.  174). 

Vffl.  Lit.  Blatt  1885,  5  (Einenkel);  Nordisk  Revy  1885,  29  (Erdmann). 

1644.  Willer.t,  H.,  Geoffroy  Chaucer.  The  Hous  of  Farne  (Einleitung  und 
Textverhältniss).  Berliner  Dissert.  8.  (34  S.)  1883. 

Vgl.  Anglia  7,  Anzeiger  24—30  u.  208  fj.  Koch);  Academy  607,  415. 

1645.  Holthausen,  F.,  zu  Chaucer's  Canterbury  Tales. 
Anglia  VIII,  453  f. 

1646.  Tawney,  C.  H.,  the  Buddhist  Original  of  Chaucer's  Pardoner's  Tale. 
Journal  of  Philology  24. 
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1647.  Furnivall,  F.  J.,  Dr.  Morris'»  edition  of  „Chaucer's  prologue"  etc. 
Academy  708.  359. 

1648.  Lendrum,  W.  J.,  Dr.  Morris'  edition  of  ,,Chaucer's  prologue"  etc. 
Academy  707,  378. 

1649.  Curtesy.  —  Breul,  K.,  The  boke  of  Curtesy. 
Engl.  Studien  9,  61—63. 

1650.  Debate  of  the  Body  and  the  Sonle.  —  Heesen,  über  Sprache  und 
Versbau  des  halbsiichsischen  Gedichtes  'Debate  of  the  Body  and  the  Soule  . 
8.  Halle  1885,  Niemeyer.  1,50  M. 

1651.  Destruccion  of  Troy.  —  Brandes,  H.,  die  mittelenglische  Destruction 
of  Troy  und  ihre  Quelle. 

Engl.  Studien  8,  398—411. 

1652.  Dunbar,  von  Schipper  (Bibl.  1884,  Nr.  1439). 

Vgl.  Literar.  Centralbl.  1885,  50  (Wülker);  Nord  und  Süd  1885,  October. 

1653.  Floris  and  Blaunchefiur.  Mittelenglisches  Gedicht  aus  dem  13.  Jahrh. 
nebst  litterarischer  Untersuchung  und  einem  Abriß  über  die  Verbreitung 
der  Sage  in  der  europäischen  Literatur,  herausgeg.  von  £.  Heusknecht. 
8.  (XX,  252  S.)  Berlin  1885,  Weidmann.  6  M.  Sammlung  englischer  Denk- 
mäler in  kritischen  Ausgaben  V. 

Vgl.  Engl.  Studien  9,  92-106  (Kolbing);  D.  Lit.  Ztg.  1885,  35  (Breul). 

1654.  The   Tale   of  Gamelyn   from   the  Harleian  Ms.  collected  with  six 

other  Mss.    Edited   with  Notes   and  Glossary  by  W.  Skeat.    8.   (64  S.) 

London  1885.  Oxford,  Warehouse. 

Vgl.  Engl.  Studien  9,  111—113  (Lindner);  Academy  680,  S.  347;  Athenaeum 
1885,  7.  Mär*;  American  Journal  of  Philol.  1885,  23;  Hörrigs  Archiv  78,  424 
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Huemer.  Accedunt  excerpta  ex  Remigii  expositiorfe  in  Sedulii  paschale 
carmen.  Lex.  8.  (LH,  414  S.)  Wien  1885,  Gerold  in  Comm.  9  M.  Corp. 
script.  eccl.  lat.,  ed.  consilio  et  impensis  accad.  lit.  Vindob.  Vol.  X. 

1734.  Prudentius.  —  Allard,  Paul,  l'hagiographie  au  IVC  siecle,  martyres 
de  St.  Hippolyte,  de  St.  Laurent,  de  St.  Agnes,  de  St.  Cassien  d'apres 
les  poemes  de  Prudence. 

Revue  des  questions  bist.  Bd.  37. 

Arator  und  Prudentius  s.  Olsen  Nr.  1233. 

1735.  Passio  S.  Sebastiani.  —  Hagen,  Hermann,  Berner  Palimpsestblätter 
aus  dem  5. — 6.  Jahrh.  zur  Passio  S.  Sebastiani.  Lex.  8.  (34  S.)  Wien 
1885,  Gerold  in  Comm.  0,50  M.  (Aus  den  Wiener  Sitzungsberichten.) 

1736.  S.  Johannes  Reomaensis.  —  Stöber,  Fritz,  zur  Kritik  der  vita 
S.  Johannis  Reomaensis.  Eine  kirchengeschichtliche  Studie.  Lex.  8.  (82  S.) 
Wien  1885,  Gerold  in  Comm.  1,30  M.  (Aus  den  Wiener  Sitzungsberichten.) 

1737.  Pseudo  -  Isidor isc he  Studien,  I.  u.  IL,  von  F.  Maassen.  Lex.  8. 
(44  u.  62  8.)  Wien  1885,  Gerold  in  Comm.  1,70  M.  —  I.  Die  Text- 
recension  der  echten  Bestandteile  der  Sammlung.  II.  Die  Hispana  der 
Hs.  von  Autun  und  ihre  Beziehungen  zum  Pseudo-Isidor. 

1738.  Äbälard.  —  Meyer,  W.,  und  W.  Brambach,  Petri  Abaelardi 
planctus  virginum  Israel  super  filia  Jeptae  Galaditae.  8.  München  1885, 
Kaiser.  0,80  M. 

1739.  Denifle,  H. ,  Die  Sentenzen  Abälards  und  die  Bearbeitungen  seiner 
Theologie  vor  Mitte  des  12.  Jhdts. 

Archiv  für  Literatur  und  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  I,  2.  3. 

1740.  S.  Bernardi  abbatis  Ciarae -Vallensis  de  consideratione  libri  V  ad 
Eugenium  III  et  tractatus  de  moribus  et  officio  episcoporum.  Ad  Henri- 
cum  Senonensem  archiepiscopum.  Vol.  47  von:  Sanctorum  Patrum  opus- 
cula selecta  ad  usum  praesertim  studiosorum  theologiae.  Ed.  H.  Hurt  er. 
16.  (277  S.)  Innsbruck,  Wagner.  1,20  M. 
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1741.  Vacandard,  Etüde  8ur  les  poemes  latins  attribues  ä  Saint  Bernard 
par  M.  Hureau.  Note  lue  a  l'Academie  des  sciences  etc.  de  Roueu.  8.  (16  S.) 
Rouen  1884. 

1742.  Gerhoch.  —  Jaksch,  A.  v.,  Zu  Gerhochs  von  Reichersberg  Schrift 
'Adversos  simoniacos'. 

Mittheilungen  de«  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  6,  2. 

1743.  Mühlbacher,  G.,  Ein  Brief  Gerhochs  von  Reichersberg. 
Mittheilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  6,  S.  807—310. 

1744.  Adam  von  St.  Victor.  Studie  zur  Literaturgeschichte  des  Mittelalters, 
von  G.  M.  Dreves. 

Stimmen  aus  Maria  Laach  29. 

1745.  Honorius  Augustodunensis.  —  Schladebach,  H. ,  das  Elucidarium 
des  Honorius  Augustodunensis  und  der  französische  metrische  Lucidaire 
des  XIII.  Jahrhs.,  von  Gillebert  de  Cambray.  8.  (63  S.)  Leipzig  1884.  Diss. 

Behandelt  auch  die  deutschen  und  englischen  Bearbeitungen;  aller- 
dings kurz  und  mangelhaft  (Bartsch). 

1746.  Alexander  de  Villa  Dei.  —  Neudecker,  Karl,  das  Doctrinale  des 
Alexander  de  Villa  Dei  und  der  lateinische  Unterricht  während  des  Mittel- 
alters in  Deutschland.  Progr.  der  Realschule  in  Pirna  1885.  4.  (36  S.) 
Auch  als  Leipziger  Dissertation  erschienen. 

1747.  Nicolas   de  Strasbourg  et  con  traite    „de   recte   studiorum   fine  ac 

ordine",  von  N.  Paulus. 

Revue  catol.  d'Alsace,  III*  ann^e. 

1748.  Thomas  a  Kempis.  —  Schulze,  L.,  bespricht  Gött.  Gel.  Anz.  1885, 
S.  610—620,  folgende  Schriften  von  Spitzen,  Thomas  a  Kempis  als 
Schrijver  der  Navolging  (Utrecht  1881);  Desselben:  Nalezing  op  myn 
Thomas  a  Kempis  (Bibl.  1881,  1389):  Les  Hollandismes  de  l'Imitation 
Jesus  Christ  (Utrecht  1884);  Nouvelle  defense  de  Th.  a  Kempis  (Utrecht 
1884). 

1749.  Uhlhorn,  G.,  Thomas  a  Kempis  und  das  Buch  von  der  Nachfolge 
Christi.  Vortrag.  Neue  Einzelausgabe.  8.  (36  S.)  Stuttgart  1886,  Gundert. 
0,40  M. 


1750.  Ennodiuß.  —  Magni  Felicis  Ennodii  opera,  rec.  Frd.  Vogel.  Mon. 
Germ.  bist.  Auct.  antiquissimorum  tom.  VII.  gr.  4.  (LXII,  418  S.)  Berlin 
1885,  Weidmann.  20  M. 

1751.  Prokop,  Gothenkrieg.  Nebst  Auszügen  aus  Agathias,  sowie  Fragmenten 

des  Anonymus  Valesianus  und  des  Johannis  von  Antiochia,  übersetzt  von 

D.  Coste.  8.  (XI,  398  S.)  Leipzig  1885,  Duncker.  7  M. 

Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit  in  deutscher  Bearbeitung,,  Lief.  76. 

1752.  Gregorii  Turonensis  opera,  edd.  W.  Arndt  et  Br.  Krusch  Pars  2: 
Miracula  et  opera  minora.  Mon.  Germ.  hist.  Script,  rer.  Meroving.  tomi  1, 
pars  2.  gr.  4.  (S.  451 — 964.)  Hannover  1885,  Hahn.  15  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  7  (Bresslau);  Revue  crit.  1885,  1  (Bonnet). 

1753.  Aldhelm.  —  Manitius,  M.,  über  Aldhelmus  von  Malmesbury. 
D.  Dichterheim  6.  Jahrg.  Nr.  1  u.  2. 

1754.  Kaiser  Karls  Jugend  leben ,  von  ihm  selbst  erzählt.  Übersetzt  von 
Ludwig  Oelsner.  8.  (XXXII,  124  S.)  Leipzig  1885,  Duncker.  3  M. 

Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit  in  deutscher  Bearbeitung, 

Lief.  77. 
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1755.  Die  Lebensbeschreibungen  Karls  des  Großen  und  Ludwigs  des  Frommen, 
von  Einhard  und  Thegau.  Deutsch  von  Ernst  Meyer.  Reclams  Uni- 
versalbibliothek Nr.  1996.  gr.  16.  (76  S.)  Leipzig  1885.  0,20  M. 

1756.  Einhard.  —  Dorr,  Rob.,  Beiträge  zur  Einhardsfrage. 
Neues  Archiv  für  ältere  deutsche  Gescbichte  10,  2. 

s.  Adamy  Nr.  956  f. 

1757.  Alcuin.  —  Largeau,   Inscriptions  metriques  composees  par  Alcuin 

a  la  fin  du  VIII*  siecle  pour  les   monasteres    de  8.  Hilaire   de  Poitiers 

et  de  Nouaille. 

Memoires  de  la  Soc.  des  Antiquaires  de  l'Ouest  II,  7. 

1758.  Nasos  (Modoins)  Gedichte  an  Karl  den  Großen,  herausgeg.  von 
E.  Dümmler. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichte  11,  76 — 91. 

1759.  Lullus.  —  Dümmler,  E.,  nochmals  die  Grabschrift  des  Erzbischofs  Lul. 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  26,  177  f. 

1760.  Lateinische  Gedichte  des  9. — 11.  Jahrhs.,  von  E.  Dümmler. 
Neues  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichte  10,  331—337. 

1761.  Waltharilied.  —  Linnig  (Bibl.  1884,  Nr.  1557). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1885,  9  (Mogk). 

s.  Knoop  Nr.  628. 

1762.  Ruodlieb. —  Laistner,  L.,  die  Lücken  im  Ruodlieb  (mit  Facsimile). 
Zs.  f.  d.  Alterthum  29,  1—25. 

1763.  Laistner,  L.,  Rundlieb-Märchen  in  Rußland. 
Zs.  f.  d.  Altertham  29,  443—468. 

1764.  Isengrimus  ed.  Voigt  (Bibl.  1884,  Nr.  1559). 
Vgl.  Piniol.  Rundschau  V,  12  (Huemer). 

1765.  Hroswitha,  von  Grashof  (Bibl.  1884,  Nr.  1536). 

Fortsetzung:  Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-Orden  VI,  1 — 4; 
VII,  1. 

1766.  Hncbalds  Schriften,  von  Müller  (Bibl.  1884,  Nr.  964). 
Vgl.  Vierteljahrsschrift  für  Musikwissenschaft  1885,  2.  Heft. 

1767.  Metellus  von  Tegernsee,  von  v.  Oefele. 
Allgem.  D.  Biogr.  21,  508—509. 

1768.  Grillenberger,  Otto,  Zur  handschriftlichen  Überlieferung  der  Quiri- 
nalien des  Metellus  von  Tegernsee. 

8tudien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-Orden  VI,  4. 

1769.  Notker.  —  Dümmler,  E.,  das  Martyrologiura  Notkers  und  seine 
Verwandten. 

Forsch,  z.  deutschen  Gesch.  26,  195—220  (880). 
Liber  confraternitatnm  ed.  Piper  s.  Nr.  1237. 

1770.  Todtenbncher.  —  Friess,  Godfr.  Edm.,  die  ältesten  Todtenbücher 
des  Benedictinerstiftes  Admont  in  Steiermark. 

Archiv  f.  österr.  Gesch.  26,  315-506  u.  Separatabdrnck  Lex.  8.  (192  S.)  Wien 
1885,  Gerold.   3  M. 

Widnkind  s.  Nr.  1092. 

1771.  Ghronicon  Mognntinnm  ed.  Carol.  Hegel.  Scriptores  rer.  gcrm.  in 
usum  8cholarum  ex  mon.  Germ.  hist.  recusi.  gr.  8.  (XXI,  103  S.)  Han- 
nover 1885,  Hahn.   2  M. 

1772.  Lambert  von  Hersfeld  der  Verfasser  von  Gesta  Heinrici  quarti  me- 
trice,  von  A.  Pannenborg. 

Forsch,  z.  deutschen  Gesch.  26,  407-448. 
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1773.  Otto  von  Freising.  —  Lü  decke,  W. ,  der  historische  Werth  des 
ersten  Baches  von  Otto's  von  Freising  gesta  Friderici.  Progr.  d.  Gymn. 
zu  Stendal  1885.  32  S. 

1774.  Bernheim,  Ernst,  der  Charakter  Otto's  v.  Freising  und  seiner  Werke. 
Mitth.  d.  Inst.  f.  österr.  Geschichtsforsch.  6,  1. 

1775.  Saxonia  Grammatici  Gesta  Danorum  hrsgb.  von  Alfred  Holder.  8. 
(LXXXVm,  724  S.).  Straßburg  1886,  Trübner.    10  II 

1776.  Cosmas.  —  Die  Fortsetzungen  des  Cosmas  v.  Prag.  Nach  der  Aus- 
gabe der  Mon.  Germ,  übersetzt  von  G.  Grandaur.  8.  (XVI,  238  S.) 
Leipzig  1885,  Duncker.   4,20  M. 

Geschiehtschreiber  der  deutschen  Vorzeit  in  deutscher  Bearbeitung,   Lief.  75. 

1777.  Reisen.  —   Neu  mann,  G.  A. ,    Ludolphus  de  Sudheim,   de  itinere 

Terrae  Sanctae. 

Archive«  de  l'Orient  latin  II,  806—377. 

1778.  Die  Vita  Alexandri  Magni  des  Archipresbyters  Leo  (historia  de  preliis). 
Nach  der  Bamberger  und  ältesten  Münchener  Handschrift  znm  ersten  Mal 
hrsgb.  von  G.  Landgraf,  gr.  8.  (140  S.)  Erlangen  188.%  Deichert.  3  M. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterth.  12,  163—165  (Toischer);  Lit.  Ceutralbl.  1886,  7  (Aus- 
feld);  D.  Lit.  Zeitg.  1886,  10  (Zingerle);  Romania  1885,  631  f. 

1779.  Kinzel,  zur  historia  de  preliis. 
Zs.  f.  d.  Phil.  17,  98—108. 

1780.  Ausfeld,  A.,  Zur  Alexandersage. 
Zs.  f.  d.  Philol.  17,  108  f. 

s.  Nr.  1238. 
Quilichinus  s.  Neuling  Nr.  1238. 

1781.  Apollonins.  —  Traub  e,  L.,  zu  der  Ausgabe  der  Gesta  Apollonii. 
Neues  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  10,  381  f. 

1782.  Visionen.  —  Fritzsche,  C. ,  die  lateinischen  Visionen  des  Mittel- 
alters bis  zur  Mitte  des  12.  Jhs. 

Roman.  Forsch.  II,  2. 

Visio  S.  Pauli  von  Brandes  s.  Nr.  1422. 

1783.  Schauspiel.    —    Lange,   C,    ungedruckte    lateinische  Osterfeiern. 

III— VI. 

Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  246  -259. 

1784.  Novati,  F,,  un  preteso  monumento  longobardo.  L' iscrizione  creuao- 
nese  di  Lantelmo  Ribaldi. 

Archivio  storico  lombardo  XII,  138—165.  Zu  W.  Meyer  Ludus  de  Antichristo 
(Bibl.  1882,  Nr.  1490). 

s.  Nr.  687—708. 

1785.  Hymnen.  —  Klemming,  G.  E.,  Hymni,  sequentiae  et  piae  cantiones 
in  regno  Sueciae  olim  usitatae.  8.  (VIII,  178,  3  S.)  Holmiae  1885,  Nor- 
stedt  et  filii. 

1786.  Schleussi  uger ,  über  ein  ungedrucktes  lat.  Marienlied. 
Sitzungsberichte  der  Münchner  Akademie  1885,  2. 

1787.  In  divae  Catharinae  laudem  rhythmus. 
Bl.  f.  Hymnol.  1885,  3. 

1788.  Linke,  Hymnus:  Festi  laudes  hodierni. 
Bl.  f.  Hymnol.  1885,  7. 

1789.  Linke,  J.,  Hymnus  'Tonat  evangelica  vox  in  claro  mundo. 
Bl.  f.  Hymnol.  1886.  9. 
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1790.  Schönbach,  A.,  zum  Jüdel. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  29,  360—352. 

Eine  latein.  Fassung  des  Stoffes  in  Hexametern. 

1791.  Huemer,  Joh. ,  zur  Geschichte  der  mittellateinischen  Dichtung. 
Arnulfi  delicie  cleri. 

Roman.  Forschungen  2,  211—248. 

1792.  Omont,  interrogationes  de  fide  catholica  (joca  monachorum). 
Bibl.  de  l'Ecole  des  Chartes  T.  44,  8.  68  -71  (1883). 

1793.  Huemer,  J.,  Rhythmus  über  die  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  (1278). 
Archiv  f.  österr.  Gesch.  67,  1. 

1794.  Linke,  J.,  Codex  Buranus. 
BL  f.  Hymnol.  1886,  9. 

1795.  Carmina  clericorum.  Studentenlieder  des  Mittelalters.  Edidit  domus 
quaedam  vetus.   6.  Aufl.   Heilbronn,  Henninger.    M.  1. 

1796.  Klemming,  Gr.  E.,  Dialogus  creaturarum  moralizatur. 
Samlaren  6,  36—42. 

1797.  Brunco,  W. ,  zwei  lateinische  Spruchsammlungen  kritisch  behandelt. 
Progr.  d.  Studienahstalt  in  Baireuth  1884—1885.  8.  (44  S.)  Baireuth 
1885,  Grau. 

Vgl.  D.  Iii  Zeitg.  1885,  49  (E.  Voigt). 

1798.  Huemer,  J.,  Versus  anonymi. 
Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  S.  605  f. 

1799.  Krause,  K.  E.  H.,  zu  den  Versen  im  N.  Archiv  IX,  628. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  10,  405—406. 

1800.  Breslau,  H.,  Aus  Archiven  und  Bibliotheken. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Geseh.  11,  93—108. 

Darin :  lat.  Verse  aus  Engelberg  (S.  97) ;  lat.  Beschwörungsformeln 
aas  Trier  (8.  107  f.);  über  ein  latein.  Räthsel  (S.  214). 

1801.  Holder-Egger,  0.,  Aus  Handschriften. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  10,  369—374.  (Auch  lat.  Ged.). 

s.  Steffenhagen  Nr.  113. 


MISCELLEN. 


Mittheilungen. 

Die  Leitung  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  ist  von  Professor 
Steinmeyer  auf  Professor  Schröder  (Marburg)  und  Roethe  (Göttingen) 
übergegangen. 

Der  Privatdocent  Dr.  F.  Munckor  wurde  zum  a.  o.  Professor  der 
neueren  deutschen  Literatur  an  der  Universität  München  ernannt. 

■ 

An  die  neugegründete  Universität  Gothenburg  in  Schweden  wurden 
berufen:  Axel  Kock  für  nordische  Sprachen,  Hjalmar  Edgren  für  ger- 
manische Sprachen. 

Der  a.  o.  Professor  Dr.  H.  Baumgart  an  der  Universität  Königsberg 
wurde  zum  Ordinarius  ernannt. 

J.  Seemüller  in  Wien  wurde  zum  a.  o.  Professor  für  deutsche  Sprache 
und  Literatur  an  der  Universität  Innsbruck  ernannt. 

f  am  1.  Juli  zu  Leipzig  Professor  Adolf  Ebert,  im  Alter  von 
70  Jahren. 
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DIE  UBEREINSTIMMUNGEN  ZWISCHEN  DEM 
WIG A LO ISTEXTE   UND  DEN  LESARTEN  DER 
HANDSCHRIFTENGRUPPE  Bb  IN  HARTMANNS 

IWEIN. 


L 

Es  sei  mir  gestattet,  Folgendes  vorauszuschicken.  Wie  bekannt, 
finden  sich  im  Wigalois  des  Wirnt  von  Gravenberg  viele  Verse,  die 
mit  solchen  in  Hartmanns  Iwein  ganz  oder  fast  wörtlich  tiberein- 
stimmen. Schon  Benecke,  der  erste  Herausgeber  und  vorzügliche 
Kenner  des  Iwein,  hat  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Wigaloisaus- 
gabe1)  „mehrere  Zeilen  ausgezeichnet",  die  mit  Stellen  im  Iwein  ganz 
oder  beinahe  gleichlautend  sind.  Andere  Stellen  werden  aufgezählt 
von  Lachmann5),  Bech3),  Meißner4)  Medem5)  und  Bethge6).  Doch 
ergibt  eine  Nachlese  noch  reiche  Ausbeute,  wie  folgende  Übersicht 
zeigt.  Es  stimmen  überein: 


Wigalois 

Iwein 

Wigalois 

Iwein 

5,  6 

2510  f.  (Medem). 

16,  28  ff. 

4626 ff.  (Lachm.). 

5,  18 

3820. 

16,  30 

4665  (Bech). 

7,  38 

251  (Medem). 

17,  3 

4701  (Lachm.). 

7,  39 

1720. 

18,  12  f. 

4620  (Medem). 

10,  35 

3702  vgl.  8039. 

18,  18 

4718  (Bech). 

n,  35 

7239. 

18,  25  f. 

4393  f.  (Bech). 

12,  10 

4537. 

19,  3 

• 

1012  (Medem)  vgl. 

14,   3  f. 

4580. 

5027. 

16,  11 

4593. 

19,  9  ff. 

10 17  ff.  (Meißner). 

16,  25  f. 

4567  f.  (Benecke). 

19,  17  f. 

7 123  f.  (Benecke). 

»)  Benecke,  Wigalois  1819. 

s)  Lachmann,  Iwein.  Benutzt  ist  die  3.  Auflage  (1868). 
3)  Bech,  Iwein  (1869). 

*)  Meißner,  Wirnts  Verhältnis  zu  seinen  Vorbildern  (Genn.  XX,  430;  1875). 

•)  Medem,  Über  das  Abhängigkeitsverhältniß  Wirnts  von  Qravenberg  von  Hart- 
man von  Aue  und  Wolfram  von  Eschenbach.  Progr.  des  Realgymnasiums  zu  St.  Johann 
in  Danzig  1880. 

ö)  Bethge,  Wirnt  von  Gravenberg  1881. 
<* BRJriANIA.  N.o«  Reih«  XXIII.  (XXXV.)  Jahrg.  17 


OSCAR  BÖHME 


258 

Wigalois  Iwein 

19,  31  =  2002. 

20,  9  f.  =  4270  f. 
20,  23  =  6184 

20,  25  =r=  7567. 

21,  40  ff.  =  G078  ff.  (Medem). 

22,  20  f.  281  f. 


22,  22  ff.  1 
1U4,  n. 

5593  ff.  (Medem). 

22,  30  f. 

— 

21 89  f. 

23,    4  f.  | 

350  f. 

116,  7  f.  j 

• — - 

23,  12  ff. 

■ — 

5601  ff.  (Medem). 

23,  17 

— 

367. 

23,  31  f. 

— 

(  "  4  f*  1  ff 

6464  ff. 

23,  36 

3417. 

24,  3  f. 

308. 

26,  25 

2749. 

26,  31 

6386 

28,  11  l 

4455. 

28,  30  \ 
145,  1 1 J 

3812  vgl.  2595. 

30,  9  f. 

339  f.  (Meißner). 

30,  12 

3038  (Medem). 

31,  2 

8158. 

32,   1  f. 

4305  f. 

32,  9  f.  | 
93,   8  f.  ] 

3097  f.  (Lachm.). 

33,  16 

3419  (Medem). 

33,  30  f. 

4951  f. 

34,  1 

2024. 

Wigalois 

Iwein 

34,  24 

2803. 

34,  25  f.  ) 
1 14,  28  | 

} 

3213. 

35,  i 

rrr 

7790  (Bech). 

35,  9 

— 

203  (Medem). 

38,  18 

— 

4548  vgl.  4538. 
5508. 

39,  1 

2961  (Medem). 

40,  7 

— 

1467. 

40,  1 1 

— 

1316. 

40,  27 

— 

5761. 

41,  1 

= 

3454  (Benecke). 

41,  33  ff. 

= 

2443  ff.  (Lachm.). 

42,  33  f. 

5325  f. 

42,  36 

= 

5303. 

43,21 

" 

6908. 

44,  l 



1203. 

44,  11 

5584  vgl.  309 ■). 

44,'  14  ff. 

— 

4386  ff. 

44,^28 

2147   vgl.  3637. 

2522.  7717. 

44,  29 

— 

524. 

44,  36  f.  | 

1  _ 

.).)-■»  1. 

186,  11  | 

45,  4 

3687   vgl.  Parz. 

7o2,  5. 

45,  25 

29638). 

46,  11 

3029. 

47,  26  ff. 

2444  ff.  (Medem). 

47,  34 

7807. 

47,  39 

2193  (Benecke). 

49,   6  f. 

3111  f.  (Medem). 

»)  Dieselbe  Zeile  findet  sich  auch  Greg.  (Paul  3387);  Pars.  168,  3;  Krone  8223? 
wird  also  wohl  dem  allgemeinen  Sprachgebrauches  angehören. 

*)  Ebenso  Er.  4913;  Trist.  (Hagen)  17364;  Krone  6903;,  Flore  508.  1378.  203G, 
also  jedenfalls  auch  allgemein  gebräuchlich. 

3)  Wie  Wig.  46,  25  lautet  auch  63,  22;  62,  9;  115,  32;  240,  28;  249^  19. 
Krone  420.  4269.  7245.  Steyr.  Cliion.  264b;  Flore  5051;  vgl,  auch  Trist.*'4195~;  Nib! 
(Zarncke)  9,  5,  3. 
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Wigalois 

Iwein 

Wigalois 

Iwein 

49, 

26  f. 

4533  f.1). 

78,  lff. 

— 

6374  ff. 

50, 

25 

— 

7064  f. 

70,32 

6647. 

52, 

29  ff. 

— 

6617  f. 

70,39 

= 

6071. 

53, 

2 

as 

4059. 

71,  7 

3414. 

53, 

11 

— 

4261. 

71,  16 

— 

6458. 

Dü, 

14 

— 

4845. 

71,  35 

— 

359. 

-  Q 
OO, 

29 1 
25 

1 

— . 

3434. 

71,  38 
74,  10 

— 
— 

1941. 

3644  vgl.  967. 

CO 

DO, 

32 

— 

190. 

75,  6 

— 

7669. 

R/1 
04, 

31 

692. 

75,  11 

— 

5104. 

3 

— 

1263  (Meißner). 

75,  39 

720. 

17 

f. 

— 

OO.IA  £      IT         1  \ 

3829  f.  (Lachra.). 

77,  29 

= 

7003. 

OO, 

37  ff. 

267  ff.  (Lachin.). 

77,  29  ff. 

1385ff.vgl.l686ff. 

57, 

26 

4509. 

(Meißner). 

t>< , 

29 

4344. 

77,  35  f. 

— 

4307  f. 

58, 

15  ff. 

7253  ff. 

78,  lff. 

6374  ff. 

oy, 

2 

— 

5429  (Medeni). 

78,  39 

6751  (Meißner). 

09, 

i 

— 

81159). 

79,  2  ff. 

= 

5139  ff. 

ob, 

29  | 

79,  23 

3051  vgl.  6583. 

bZ, 

.-. - 
OO, 

7 
10 

— 

5315  f.  (Bethge). 

80,   1  f. 
80,  23  ff. 

— 

— 

6423  f. 
7010  ff. 

62, 

1 

80,  27 

— 

1266. 

258, 

33 

1 

4127. 

82,  17 

— 

3076. 

110, 

7 

83,  16 

5523. 

b^, 

37 

_ 

707. 

83,  37 

5548. 

bo, 

20 

4326. 

85,  9 

— 

3836. 

63, 

35 

" 

4960. 

85,  28 

SS 

4662. 

f*  A 

64, 

5 

SB 

6799. 

85, 32  \ 

3204. 

65, 

19  f. 

3463. 

103,  28  f.  j 

555 

66, 

28 

3852. 

85,  34  f. 

5530  f. 

67, 

7  ff. 

1681  ff.  (Lachm.). 

86,  2\ 

6223. 

68, 

2 

2959  (Meißner). 

62,  17/ 

69, 

9 

1962  vgl.  5700. 

86,  5  f. 

6511  f.  vgl.  799. 

70, 

25  ff. 

6374  ff. 

86,  30 

3824  3). 

*)  Die  ganze  Erzählung,  wie  Wigalois  von  Artus  Urlaub  begehrt,  Wig.  49,  26 
bis  50,  10  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  Iw.  4633-4646. 

')  Dieselbe  Zeile  auch  Kindheit  Jesu  83,  64;  Steyr.  Chron.  44»,  68*  u.  6.; 
lore  7335;  Trist.  17516. 

s)  Den  Inhalt  von  Wig.  43,  14-87,  21  (1523—3286)  soll  Wirnt  genommen  haben 
aus  dem  „Bei  Inconnu"  von  Renaud  de  Beaujeu  (vgl.  Mebes,  Uber  Wirnt  von  Gravenberg 

17* 
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Wigalou 

Iwein 

Wigalois 

Iweiu 

87,  33 1 

UvOU. 

109,  16 

4084. 

161,  18( 

109,  18 

3872. 

88,  24 

— 

7566. 

111,  24 

5190. 

88,  33  f. 

— 

6475  f. 

112,  26  f. 

— 

369  f. 

91,  13 

— 

4444. 

114,  20 

3047  (Lachm.). 

92,  6 

6546. 

1 14,  35 

— 

2980. 

92,  10 

— 

5814. 

116,  1 

— 

7813. 

92,  11 

6571  (Lachm.). 

116,  15  ff. 

— 

2993 f.  (Benecke). 

93,  18  f. 

= 

5311f.(ßenecke). 

116,  34  f. 

235 

5360  f.  (Benecke). 

93,  27 

— 

1013 »). 

117,  2 

55= 

5160. 

94,  12  f.  | 

5329  f. 

117,  15 

5563. 

120,  36  | 

- 

117,  27 



3877. 

94,  19 

-ss 

1413. 

117,  31  f. 



471  f.  vgl.  421  f. 

94,  23 

= 

10  (Medem). 

1 19,  19 

SS 

6731. 

95,  22 

— 

7726. 

120,  27  f. 

— 

3827  f. 

97,  18  f. 

6177  f. 

122,  13 

3990. 

98,  71 

208,  34  } 

7806 

1  0\J\t. 

123,  26 
125,  15 

— 

1398. 
2983. 

98,  29 

= 

6912. 

125,  17  f. 

3065  f.  vgl.  31  f. 

100,  32  f. 

— 

3252  f. 

127,  3  f. 

— 

274  f. 

101,  2 

— 

3481. 

127,  34  ff. 

= 

1325  ff.  (Meiß- 

101, 33  f.  \ 
108, 29  | 

1686vffl  Er  338  f 

127,  37 

= 

ner)  2). 
3197. 

103,  17  f. 

— - 

1455  f.  (Medem). 

128,  71 

4442 

103,  18 

= 

3038. 

66,  13  } 

103,  19 

= 

4089. 

128,  32 

= 

1469  (Medem). 

103,  23 

= 

4111. 

130,  3 

= 

5751. 

104,  11 

= 

3102  vgl.  694. 

130,  35  ff. 

983  f.  (Medem). 

105,  35 

= 

7756. 

131,  2 

= 

1137  (Haupt). 

106,  4 

3723. 

132,  19  f. 

4959  f. 

106,  8 

5681. 

133,  8  ff. 

5379  ff.  (Lachm.). 

106,40 

4307. 

134,  29  f. 

4613  f. 

108,  15 

5199. 

135,  3 

5850. 

108,  16 

4532. 

136,  21u.ö. 

1779. 

108,  38 

4079. 

137,  34 

8099. 

und  seine  altfrz.  Quelle.  Programm  Neumünster  1879)  und  doch  ist  auch  diese  Partie 
von  lweinversen  durchsetzt. 

•)  Vgl.  Kr.  2779;  Greg.  2119. 

')  Wig.  127,  34  S.  schließen  sich  enger  an  Er.  8825-27  an  als  an  Iw.  1325  ff. 
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Wigaluis 

Iwela 

Wigalois 

Iweiu 

139,  2V) 

— 

6997  vgl.  7455. 

185,  2  f. 

— 

7563  (Meißner). 

142,    1  f. 

— 

1419  f. 

185,  38  f. 

— 

1857  f. 

145,  16 

— 

3352. 

186,  2  f. 

— 

2779  f. 

146,  15  f. 

~ — * 

5355  f. 

186,  40 

6185. 

147,  22 

— 

1993  vgl.  2245. 

188,  6 

— 

36. 

148,  20  f. 

— 

3621  f.  (Medem). 

197,  27 

— 

1412. 

148,  26 

— 

2949. 

198,  22  f. 

— 

2993  f. 

148,  39 

— 

5103. 

199,  7 

— 

5.583. 

149,  11 

— 

2974  (Benecke). 

200,  26 

5043  vgl.  5018. 

150,  16  f. 

— 

3507  f.  (Benecke). 

203,  19 

4532. 

150,  22  f. 

3357  f.  (Lachm.). 

203,  26 

6740. 

152,  24  f. 

— 

4283  f. 

205,  24  f.  | 

= 

2781  f.     2879  f. 

152,  26  f. 

= 

6309  f.  (Lachm.). 

220,  3  f.  1 

vgl.  3527  f. 

153,  37 

— 

3595. 

209,  5 

— 

1474. 

154,  17 

— 

4383. 

209,  31 

1236. 

154,  181 
154,  35/ 

177Q 

212,  27 
215,  30 

= 
— 

624. 
3483. 

156,  24  f. 

— 

4751  f. 

222,  18  f. 

— 

5755  f. 

\q9,  1 

— 

245  (Meißner). 

224,  8 

— 

3193. 

160,  39 

— 

4563. 

224,  32 

— 

2750. 

161,  12  ff. 

— 

5128  ff. 

225,  34 

— 

4265. 

162,  6  f. 

— 

3469  f. 

230,  26 ) 

162,  33 

— 

445  f. 

291,  23 

162,40 

— 

463  f.  (Beihge). 

234,  19 

= 

3777. 

165,  32 

7464. 

280,  24 

166,  32 

— 

998  (Lachm.). 

238,   1  f. 

8065  f.  (Medem). 

167,  31 

— ■ 

5352. 

238,  25 



5076. 

167,  39 

— 

799. 

238,  33 



5964. 

171,  6  f. 

— 

5025  f.  (Meißner). 

239,  37 

6686  vgl.  55,  25 

172,  341 
184,  40 1 

0412  vgl.  lOol  f. 

239,  39 

(Meißner). 
3781. 

175,    1  f. 

6724  f.  (Meißner). 

243,  36  f. 

3025  f. ■). 

175,  39 

1126. 

244,  2  f. 

2907  f. 

181,  33 

5188. 

244,  33 

6200  (Bech). 

183,  33  f. 

299  f. 

245,  39  ff. 

2613  ff.  (Medem). 

184,  30 

6722. 

246,  29 

8120  (Medem). 

')  Wig.  178,  37  und  232,  5  stimmen  zu  Par*.  168,  13.  —  Wig.  266.  15  und 
268.  25  haben:  als  um  diu  aventiure  »cit.  —  Auch  Nib.  52,  1.  4  steht:  ah  uns  diu 
aventuire  gitit. 
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Wigalois 

Iwein 

Wigalois 

Iwein 

249,  4 

=  7401. 

281,  6 

5028. 

249,  18  f. 

=  4617  f. 

281,  21  f. 

— - 

6993  f. 

252,  24 

=  7855. 

281,  28 

7130. 

255,  34 

=  1412. 

290,  22 

6897. 

259,  13 

=  6422. 

293,   1  f. 

4319  f. 

263,  21  f. 

=  4234  f. 

293,  16  f. 

2767  ff. 

267,  6 

=  3053. 

295,   8  f. 

6423  f. 

280,  38 

=  10. 

Die  Zahl  der  angeführten  übereinstimmenden  Zeilen  (die  sich, 
wenn  man  eine  entferntere  Ähnlichkeit  noch  gelten  lassen  wollte, 
leicht  vermehren  ließe)  beträgt  etwa  370,  das  macht  durchschnittlich 
auf  32  Wigaloiszeilen  eine  Zeile.  Im  Einzelnen  stellt  sich  das  Ver- 
hältniß  wie  folgt:  im  ersten  Viertel  des  Gedichts  (bis  v.  3000)  kommt 
eine  übereinstimmende  Zeile  schon  auf  18,  im  zweiten  Viertel  (bis 
v.  6000)  eine  auf  23,  im  dritten  Viertel  (bis  v.  9000)  eine  auf  60  und 
und  im  letzten  Viertel  (bis  v.  11708)  eine  auf  80  Wigaloiszeilen. 
Bisweilen  scheinen  ganze  Partien  des  Wigalois  mosaikartig  aus  Iwein- 
zeilen  zusammengesetzt  zu  sein,  z.  B.: 


Wigalois  22,  20-28: 
sus  reit  er  für  daz  bürgetor 
dd  stuonden  edel  knappen  vor 
riter  unde  knehte, 
die  in  ndch  stnem  rehte 
enpfiengen  wünnecliche 
er  nam  gesellecliche 
hern  Gdwein  bi  der  hant 
den  heim  man  im  abe  bant 
tind  fuorte  in  an  guot  gemach 

Wig.  92,  8—11: 
daz  man  solde  ezzen 
desn  wart  niht  vergezzen 
in  gmbe  der  wirt  Wirtschaft 
und  alles  des  die  überkraft 
des  er  haben  mohte 
als  ez  im  ze  nemen  tohte 
darnach  bette  man  in 

Wig.  164,  16—20: 
mit  der  frouwen  fuor  er  dan 
üf  ir  hÜ8  an  guot  gemach 


Iwein : 

281  ich  reit  engegen  dem  bürgetor 
dd  stuont  ein  riter  vor 
5593  riter  unde  knehte 

die  in  ndch  stnem  rehte 
enpfiengen  unde  gruozten 

1172  ...  und  nam  in  bi  der  hant 

4832   und  vuorte  in  dan 

üf  daz  hüs  an  guot  gemach. 


6545   

und  enwart  des  niht  vergezzen 

2444  und  alles  des  diu  überkraft 

5813  mohte 

daz  ir  ze  nemenne  tohte 
6571  dd  (=  damachB)  bette  man  in. 

4382   und  vuorte  in  dan 

üf  daz  hüs  an  guot  gemach 
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Wig.  154,  16-20: 


da  im  allez  guot  geschach 
der  wirt  selbe  gegen  im  gie 
vil  minneclic/ie  er  in  enpße. 


1779  da  im  allez  guot  geschach 
5599  der  selbe  engegen  ime  gienc 
unde  in  vroeliche  enpfienc. 


Derartige  Zusammenstellungen  ließen  sich  mehr  machen.  Aus 
Allem  geht  hervor,  daß  Peiffers ')  Ansicht:  die  wenigen  Verse,  die 
gelegentlich  von  Wirnt  aus  dem  Iwein  entnommen  wären,  könnten 
in  einem  Gedicht  von  etwa  12000  Zeilen  unmöglich  hoch  in  Anschlag 
gebracht  werden,  nicht  stichhaltig  ist,  daß  vielmehr  Benecke  Recht 
behält,  wenn  er  von  einer  Familienähnlichkeit  zwischen  dem  Wigalois 
und  Iwein  redet2).  —  Ich  bin  nicht  der  Meinung,  daß  Wirnt  alle  oben 
angeführten  Stellen  aus  dem  Iwein  entlehnt  habe.  Manche  Uberein- 
stimmungen sind  rein  zufällig,  andere  lassen  sich  aus  dem  all- 
gemeinen Sprachgebrauche  oder  aus  dem  der  höfischen  Dichter  er- 
klären. Nach  Abzug  derselben  bleibt  aber  noch  eine  große  Zahl  übrig, 
die  sich  nur  durch  Entlehnung  aus  dem  Iwein  begreifen  läßt.  Daß 
Wirnt  bei  Abfassung  seines  Wigalois  Hartmanns  Iwei.n 
benutzt  hat,  kann  daher  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  • 

Fraglich  ist,  in  welcher  Weise  diese  Benutzung  stattgefunden  hat. 
Meißner3)  ist  der  Meinung,  daß  die  zahlreichen  wörtlichen  Benutzungen 
nicht  als  bloße  Reminiscenzen  angesehen  werden  dürfen,  sondern  „daß 
Wirnt  eine  Hs.  des  Iwein  vor  sich  gehabt  hatu.  Wenn  damit  gesagt 
sein  soll,  daß  Wirnt  bei  Abfassung  des  Wigalois  in  einer  Iweinhs. 
die  für  seinen  Zweck  brauchbaren  Partien  immer  nachgeschlagen 
und  aus  derselben  abgeschrieben  habe,  so  stimme  ich  Meißner  nicht 
bei.  Ich  nehme  vielmehr  an,  daß  Wirnt  die  aus  dem  Iwein  entlehnten 
Stellen  aus  dem  Gedächtniß  niedergeschrieben  oder  dictiert  hat  und 
zwar  deßwegen,  weil  er  gewöhnlich  nur  eine  Zeile,  seltener  zwei  und 
höchstens  3 — 4  Zeilen  auf  einmal,  aber  nicht  größere  zusammen- 
hängende Partien  entlehnt  und  weil  die  herübergenommenen  Zeilen 
nicht  in  derjenigen  Reihenfolge,  die  sie  im  Iwein  haben,  auch  im 
Wigalois  auf  einander  folgen,  sondern  bunt  durcheinander  stehen. 
Die  Reihe  wird  noch  bunter  dadurch,  daß  zwischen  den  Iweinzeilen 
auch  solche  aus  dem  Erec,  dem  Gregorius,  dem  armen  Heinrich  und 
dem  Parzival  vorkommen.  Daß  aber  Wirnt,  der  den  Iwein  fast 

»)  Franz  Pfeiffer,  Wigalois  1847,  XVI. 

J)  Die  angeführten  Verse  sind  auch  nicht  das  einzige  Gemeinsame  zwischen 
dem  Iwein  und  dem  Wigalois.  Auch  im  Wortschatz ,  in  den  Reimen,  in  vielen  Rede- 
wendungen, in  ganzen  Beschreibungen  und  Erzählungen  zeigt  sich  die  Ähnlichkeit 
dentlich. 


»)  a.  a.  O.  S.  430. 
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auswendig  gekonnt  haben  muß,  seine  Kenntniß  dieses 
Gedichts  nicht  dem  zufälligen  Hören,  sondern  dem  Stu- 
dium einer  Hs.  verdankt,  istm.  E.  gewiß.  Wennner  „vielmehr 
Verse  wörtlich"  aus  dem  Iwein  als  aus  dem  Erec  herübergenommen 
und  die  letzteren  „viel  mehr  verarbeitet"  hat  als  die  ersteren,  so 
erklärt  sich  das  daraus,  daß  er  den  Erec  vor  dem  Iwein  studiert  hat. 
Während  der  Abfassung  seines  Gedichts  lernte  er  dann  noch  den 
Parzival  kennen  und  benutzte  diesen  für  den  zweiten  Theil  des 
Wigalois,  in  welchem  Stellen  aus  dem  Erec  und  Iwein  seltener  vor- 
kommen. —  Welche  Iweinhs.  hat  nun  Wirnt  zur  Benutzung 
gehabt?  Vorausgesetzt,  daß  es  eine  der  vorhandenen  oder  eine  Vor- 
lage von  vorhandenen  war,  so  müssen  —  sollte  man  meinen  —  die 
Lesarten ,  die  Wirnt  in  den  oben  angeführten  entlehnten  Iweinzeilen 
aus  seiner  Hs.  in  den  Wigaloistext  aufgenommen  hat,  Antwort  auf 
diese  Frage  geben.  Aber  so  einfach  liegt  die  Sache  nicht.  Wohl  finden 
sich  zahlreiche  Ubereinstimmungen  zwischen  dem  Wigaloistexte  und 
Lesarten  von  Iweinhs.,  im  Ganzen  etwa  130,  aber  in  den  meisten 
Fällen  handelt  es  sich  nur  um  Kleinigkeiten,  in  denen  überhaupt  die 
mhd.  Hss.  außerordentlich  leicht  variieren,  so  daß  schwer  zu  ent- 
scheiden ist,  wie  viel  davon  auf  Rechnung  des  Zufalls  gesetzt  werden 
muß.  Nur  verhältnißmäßig  wenige  erheben  sich  über  dieses  Niveau, 
und  auf  diese  wenigen  muß  man  fußen,  wenn  man  die  Frage  beant- 
worten will,  aus  welcher  Iweinhs.  oder  -hss.  Wirnt  geschöpft  hat. 
Ich  gebe  im  Folgenden  das  Verzeichniß  der  mit  dem  Wigalois  über- 
einstimmenden Lesarten  aus  Iweinhs.,   die  ich  für  die  wichtigsten 

halte «) : 

Wig.  Iw. 

22,  20 2)        281  B:  sus  reit  ich  =  ich  reit  AdDbacfrz. 

ich  gerait  J. 


')  Außer  dem  gedruckten  Material  konnte  ich  die  Iweinhss.  J,  c,  f,  r,  z  (nach 
Henricis  Bezeichnung  vgl.  Z.  f.  d.  Phil.  XVTI,  385  ff.)  benutzen.  Den  geehrten 
Directionen,  die  mir  die  Benutzung  gütigst  ermöglichten,  sei  auch  an  dieser  Stelle 
der  ergebenste  Dank  ausgesprochen. 

J)  Wig.  22,  20  =  18,  2  t  und  Iwein  281  B  =  6931  B  D  C. 
Wig.  162,  40    der  rücke  was  ir  Uf  gebogen 

da  engegen  ein  hover  üz  gezogen 
Iw.  463       sin  rücke  was  im  uf  gezogen 

uz  D  b  f ,   gepogen  .1 
hoveroht  und  uz  gebogen 

uf  D  r  f ,   gezogen  J. 

Auch  Krone  19654  steht  uf  gebogen:  diu  6ren  wären  uf  gebogen  (Beschreibung  des 
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Wie.  iw. 

162,  40.  41      463.  4    D  b  J  f:  uz  gezogen  =  uf  gezogen  A  Bdcarz. 

D  r  J  f :  uf  gebogen  =  uz  gebogen  A  B  d  b  c  a  z. 
1 17,  32  472  D  b  J  c:  rehte  =  wol  B  d  f  a  r  z  —  A. 

54,  31  692  B  D  b  J  d  f  r  z :  frouc  =  betroh  A  a  c. 

166,32  998  DbJcfrz:  niht  —  nimer  ABd,  nyrgin  a. 

19,  9         1018  BDb  Jdfr:  —  =  beide  Aaz. 
7,  39         1720  D  b  J:  muot  =  herze  A  B  E  a  d  c  z. 

47,26  2444  ADbJKf:  diu  =  -  BEdcrz  ein  a. 
293,  17         2769  DbJcar:  besunder  =  sunder  ABdfz. 

33,  16         3419  A  d  a  D  J  c  f:  des  trostes  =  der  rede  Bbzr. 

56,  18         3830  BbEacrz:       —        =  doch  A  d  J ,  auch  f. 

doch  mit  D. 

109,  18  3872  AdaDJcfr:  hie  lies,  er  sine  =  ane  allerslahte  B  b  z. 
109,  16         4084  D  b  E  a:  er  muse  dulten  =  ern  dulde  A  B  z,  der  ge- 

dulte  d,  er  dulde  J  f  r ,  er  tette  es  c. 
EaJc:    —    =  die  AD,   ir  b,  von  in  B,  dan- 

noch  d  f ,  dan  mit  c,  auch  danne  r. 
263,  21. 22    4234.  35  B  b  z  wil  ligen  =  lige  AdDJacfr. 

225,  34         4265  B  b  D  J  d  c  f  vor  =  von  A  a  z  r. 

B  b  D  z  r  si  do  =  si  A  d  a  J  c  f. 

57,  29         4344  A  D  d  r  J  c  f:   dehein    schade  =  ze  schaden    B  b  z, 

schade  Eap. 

Ackerknechtes).  Dagegen  heißt  es  im  Erec  7349  f.  von  dem  Pferde,  das  Enite  von 
den  Schwestern  des  Guivreie  geschenkt  erhält: 

sin  kel  die  und  üf  gezogen 

ze  rehter  mäste  gebogen. 
Zu  Iw.  998  vgl.  Paul  in  Beitr.  I,  S.  360  und  Lachmann  zu  998.  —  Iw.  1017:  Die 
Zeile  fehlt  in  c.  —  Zu  Iw.  1720:  in  f  fehlen  1719.20,  in  r  1720.  22.  —  Gegen  die 
Autorität  aller  Hss.  hat  Lachmann  in  v.  1720  stuont  weggelassen  und  in  die  folgende 
gesetzt,  „weil  herz  abgekürzt  diesem  Dichter  nicht  ge.ziemtu.  —  Zu  Wig.  47,  26  vgl. 
Er.  380  dez  hdten  »t  die  überkraß.  —  Zu  Iw.  3830 :  Das  doch  fehlt  auch  hei  Chrestien 
3338:  un  cri  molt  dolereua  et  haut.  Auch  Er.  8991  f.  steht  es  nicht:  nfl  gehörte  er  eine 
stimme  «tarc  unde  grimme.  Er.  5295  f.  hat :  do  h&rter  eine  stimme  jamerltchen  grimme 
und  Trist.  9053 :  einen  \döz  und  eine  stimme  s6  griutich  und  so  grimme.  —  Zu  Wig. 

226,  34:  Das  do  fehlt  in  der  Wig.-hs.  D,  steht  aber  in  ABC.  -  Zu  Iw.  4751:  In  B 
Lücke,  in  r  fehlen  4751.  52.  —  Zu  Iw.  6185:  Die  Zeile  ist  aus  der  Erzählung  von  der 
Einkehr  Iweins  in  die  Burg  des  Riesen,  beziehentlich  des  Wigaloia  in  die  des  Roas. 
Beide  Erzählungen  bieten  manches  Ähnliche.  Iwein  wird  von  dem  Pförtner  mit  Droh- 
worten empfangen  (6174)  und  auch  dem  Wigalois  schloß  man  das  Thor  mit  zorne 
auf  (187,  1).  Von  dem  Pförtner  heißt  es  im  Iwein  kurz  vor  unserer  Zeile :  ■•■umt  em 
(er  »ich  J  d  c  f  r  z)  unlange  (6172)  und  von  Wigalois:  dB  stimder  sich  unlange  vrist 
(186,  33).  —  Zu  Iwein  G466:  In  z  fehlen  6459—70. 
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Wig.  Iw. 

160,39         4563  BbzDacf:    -    =  ü  A d E J r. 

156,  24         4751  b:  ob  ich  dem  risen  =  daz  ich  im  AdaD  Jcfz. 

179,  40         5165  b:  komer  =  lasier  AdaDJBcfrz. 

181,  33         5188  BbDJEacfr:  rieh  =  H  Ad. 

186,  40         6185  B  b  D:    —    =  weder  AdJEacfrz. 

b  D :  dem  huse  =  der  burc  AdBJEacfrz. 
86,  2         6223  BbOr;  do,  c:  da,  D:  doch  =  nu  AdJEaf. 

B  D  O  r  c :    michels  =  michel  A  d  E  a  f  b ,    vil  d, 
dester  J. 

23,  32         6466  B  b:  gewizzen  =  richeit  AdDJEacfr. 

B  b :  ganze  =  kiusclte  AdDJEacfr. 

88.34  6476  AdEaDJOcfrz:  als  ein  wirt  den  —  als  man 

lieben  B  b. 

92,  11         6571  B:  darnach  —  do  AdDJbEar,  nu  c  f . 

43,21          6908  Jd:   daz  (ditz  d)   dauchte  =  ez  duht  AaDcfz, 

nu  duhtez  B  b  und  duchie.  r. 
98,  29         6912  Jd:  diu  werlt  =  man  AaBbDcfr  got  z. 
19,   9         7103  BDHJdcfr:  ze  =  in  A  a  b  z. 

B  D  H  J  d  c  f:  stücken  =  stücke  A  a  b  r  z. 
19,  18          7124  Bb:  Uber  =  an  AdD  JHEacrz. 

11.35  7239  DbEJcfr:  ivol,  A:  vol  =  —  B  d  a  z. 
249,  4         7401  B:  freuden  =  eren  ADJbdcfarz. 

75,   6         7669  J  d  c  f  r:  solt  —  müezet  A  a  B  b  D  z. 

31,   2         8158  J  d  f:  der  {irer  f)  arbeit  —  des  kumbers  AaBb  Der, 

  sin  z  — J). 

')  Zu  erwfihnen  ist  noch ,  daß  die  Iweinh«.  f  einige  bedeutende  Annäherungen 
an  einzelne  Stellen  des  Iwein  zeigt.   Es  sind  folgende: 

1.  Iw.  1316       dm  xmp  ze  liebe  ie  getoan 

I 

frevmde  f 

Wig.  40,  11     den  uAp  ze  /Hunde  ie  gewan; 

2.  Iw.  1485        saget  wä  wolt  ir  hin 

oder  wd  habt  ir  den  »in 
genuinen  der  tu  ditz  geriet. 
f:    taget  an  wa  wolt  ir  hin 
geumnnet  ir  ye  guten  sin 
dem  tut  ir  hie  gar  ungeleich  (:  reich). 
Wig.  152,  20    si  sprach  herre  wd  weit  ir  hin 
gewunnet  ir  ie  guoten  sin 
deiswdr  dem  tuot  ir  ungeRch  (:  rieh). 

3.  Iw.  3111 1       künec  Artus  mich  hat  gesamt  < 

\f:    herre  kunec  mich  hdt  gesant 
m$n  vrouwe  her  in  iuwer  lant 
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Wenn  man  die  angeführten  33  Stellen  überblickt,  so  ist  man 
zunächst  geneigt,   alle  Übereinstimmungen   für   zufallig  zu  halten. 

Wig.  49,  6       herre  ktinec  mich  hat  gesant 

min  frouwc  her  in  iuwer  lant. 
Die  Wig.-hss.  A  und  C  haben  nur  einmal  herre,  was  wohl  das  Richtige  sein  wird, 
während  das  von  Pfeiffer  bevorzugte  herre  her  nur  in  B  enthalten  ist. 

4.  Iw.  3507/      und  »ich  »6  griuHchen  nach 

\  U  dö  er  so  greulich  »ich  ersach 
wider  »ich  »elben  er  dö  »prach 
•Wig.  150,  16    dö  er  »ich  also  nacket  »ach 

wider  »ich  selben  er  dö  »prach. 

5.  Iw.  7123        in  heten  diu  ro»  niht  geidn 

j       »t  liezenz  an  den  Up  gdn 
\(:  »i  liezzen»  über  si  »elben  gan 
Wig.  19,  17     diu  ro»  enhetcn  in  niht  getän 
»i  liezenz  über  »ich  »elben  gdn. 
Wie  erklärt  sich  dieses  auffällige  Zusammengehen  der  Iweinhs.  f  mit  dem  Wigalois? 
Daß  Wirnt  aus  f  geschöpft  habe,  ist  eine  Unmöglichkeit,  da  f  eine  junge  Hs.  ist 
(vom  Jahre  1416);  auch  die  Vorlage  von  f  kann  er  nicht  benutzt  haben,  da  die 
nächsten  Verwandten  von  f,  also  besonders  c,   die  Übereinstimmung  an  keiner  ein- 
zigen Stelle  theilten.  Es  wird  daher  anzunehmen  sein,  daß  der  Schreiber  der  Hs.  f  ein 
Kenner  des  Wigalois  war,  und  daß  er  obige  Stellen  beim  Abschreiben  des  Iwein  mit 
hat  einfließen  lassen.  Für  diese  Annahme  läßt  sich  noch  etwas  anführen.  Die  Hs.  f 
läßt  am  Schlüsse  8  Zeilen  (8169—66)  weg,  fügt  aber  dafür  106  Zeilen  hinzu,  in  denen 
erzählt  wird,  daß  Iwein  und  seine  Gemahlin  in  Liebe  und  Eintracht  zusammen  lebten, 
daß  Iwein  seinen  Ruhm  mehrte,  daß  er  Luntten  an  einen  Grafen  verheiratete,  daß 
ihm  Gott  einen  Sohn  schenkte,  der  auch  Iwein  genannt  wurde,  daß  er  Klöster  und 
Spitäler  stiftete,  Gefangene  aus  ihren  Banden  befreite,  Brücken  und  Stege  baute,  das 
Ungeld  verbot  und  am  Ende  seines  Lebens  auf  seiner  Seelen  Seligkeit  eifrig  bedacht 
war.   Dann  heißt  es: 

er  und  auch  sein  weib 
dew  edlew  »alden  reich 
lebten  »a  Uchleich 
gar  an  vi  izzewGnt 

auf  welche  Worte  noch  10  Zeiltn  folgen. 

Dieser  Zusatz  in  f  entspricht  den  letzten  104  Zeilen  im  Wigalois  (295,  21  bis 
298,  22),  in  denen  erzählt  wird,  daß  Wigalois  mit  seiner  Gemahlin  im  Lunde  Korntin 
angekommen  in  Freuden  lebte,  daß  er  die  wüste  Stadt  vor  seiner  Burg  wieder  auf- 
baute, daß  er  den  Annen  ein  Helfer  war,  daßjlnn  ein  Sohn  geboren  wurde,  welcher 
den  Namen  Lifort  Gawäuides  erhielt  und  viele  Thaten  vollbrachte,  daß  Wigalois  und 
sein  Weib  ein  reines  Leben  führten,  wodurch  sie  sich  Gottes  Gnade  erwarben. 
Auch  hier  steht  9  Zeilen  vor  dem  Schlnß  (298,  10  ff.): 

her  Wigdlois  und  »in  wtp 

richeit  und  eren  pflog  ir  Up 

dn  alle  missewende 

schöne  nna  an  ir  ende. 
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Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  stellt  sich  die  Sache  anders  heraus. 
Wir  wissen1),  daß  die  Gruppierung  der  Iweinhss.  eine  andere  ist  von 
v.  1  —  3000,  eine  andere  von  3000  bis  etwa  6 — 7000  und  wieder  eine 
andere  von  da  bis  zum  Schluß.  Im  ersten  Theile  stehen  besonders 
häufig  folgende  Hss. -Gruppen  einander  gegenüber: 

DbJ  —  ABdcfarz 

DbJc  -  ABdfarz 

DbJcf  —  ABdarz 

DbJcfarz  —  ABd, 

welche  man  nach  den  Endgliedern  kurz  die  Gruppen  DbJ  und  ABd 
nennen  kann.  Überall  nun,  wo  Wirnt  eine  Zeile  aus  dem  Iwein  ent- 
lehnt, in  welcher  die  Lesarten  von  DbJ  und  ABd  zur  Wahl  stehen, 
hat  er  die  von  D  b  J  in  seinen  Text  aufgenommen.  Oben  sind  fünf 
Stellen  angeführt;  es  lassen  sich  vier  weitere  hinzufügen  (Wig.  19,  12 
=  1020  ;  56,  37  =  267;  45,  25  =  2963;  19,  31  =  2002),  in  denen  es 
sich  um  weniger  bedeutende  Lesarten  handelt.  Nie  hat  Wirnt  die 
Lesarten  von  ABd.  Sollte  das  Zufall  sein?  Sollte  Wirnt  in  allen 
Fällen,  wo  nicht  DbJ  geboten  war,  an  den  entlehnten  Zeilen  ge- 
ändert haben,  jedesmal  zu  Gunsten  von  DbJ?  Das  ist  nicht  möglich. 
Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  daß  er  die  Lesarten  der  Hss.  DbJ  in 
seiner  Vorlage  gefunden  hat.  —  In  der  mittleren  Partie  des  Iwein 
stehen  folgende  Hss. -Gruppen  einander  sehr  oft  gegenüber: 

BbD  —  AdJEacfrz 

BbDzr  —  AdJEacf 

BbDJzr  —  AdEacf 

BbDJEacfzr  —  Ad, 
die  man  nach  den  Endgliedern  BbD  und  A  d  nennen  kann.  Wo 
Wirnt  eine  Iweinzeile  entlehnt,  in  welcher  die  Lesarten  von  BbD 
und  A  d  einander  gegenüberstehen,  hat  er  immer  die  von  BbD  auf- 
genommen. Oben  sind  fünf  Fälle  angeführt;  außerdem  gibt  es  noch 
neun  unbedeutendere  (256,27  =  6647;  122,12  =  3640;  240,24 
=  7672;  85,37  =  5284;  28,30;  152,27;  86,5;  35,9;  78,1),  im 
Ganzen  14.  Eine  einzige  Stelle  nur  ist  mir  bekannt,  wo  Wirnt  der 
Gruppe  A  d  folgt:  239,  37  der  grözen  mort  het  getan  —  6686  und  heten 
(A  d  J  c  f  z  =  heten  ouch  B  b  D  a  r)  grözen  mort  getan ;  aber  hier  ist  zu 

Der  Schreiber  von  f  scheint  also  die  letzten  100  Verse,  die  er  geschrieben ,  an  die 
letzten  100  Verse  des  Wigalois  angelehnt  zu  haben.  Ein  solcher  Zusatz  finrlet  sich 
—  so  weit  mir  bekannt  —  in  keiner  anderen  Iweinhs. 

*)  Vgl.  Paul  in  Heitr.  I,  28S-401:  Über  das  gegenseitige  Verbältniß  der  Hand- 
schriften von  Hartmanus  Iwein. 
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bedenken,  daß  das  ouch  für  Wirnt  in  seinen  Zusammenhang  gar  nicht 
brauchbar  war.  Es  stehen  also  14  B  b  D  gegen  1  A  d.  Auch  hier  ist 
es  wahrscheinlicher,  daß  Wirnt  aus  BbD  oder  einer  Vorlage  der- 
selben geschöpft  hat,  als  daß  die  zahlreichen  Übereinstimmungen  mit 
Gruppe  BbD  dem  Zufall  ihre  Entstehung  zu  verdanken  haben.  — 
Im  letzten  Theile  des  Iwein  endlich,  etwa  von  v.  6000  ab,  stehen 
sehr  oft  gegenüber: 

Jd         —  AaBbDcfrz 

Jdcf  —  AaBbDrz. 
Immer  hat  Wirnt  die  Lesarten  von  J  d  (2mal  s.  oben)  und  I  d  c  f 
(7mal:  281,22  =  6994;  77,29  =  7003;  175,2  =  6725;  95,22 
=  7726;  238,  2  =  8063;  31,  2  und  75,  6,  einige  mit  leichten  Schwan- 
kungen) aufgenommen.  —  Das  Register  ließe  sich  noch  fortsetzen. 
So  hat  der  Wigalois,  um  nur  noch  ein  Beispiel  anzuführen,  niemals 
die  Lesarten  von  A  a.  —  Aus  keinem  Theile  des  Iwein  hat  also  Wirnt 
die  Lesarten  der  Hss.-Gruppen,  welchen  A  und  B  zugleich  angehören, 
in  sein  Gedicht  aufgenommen,  sondern  immer  die  der  anderen  (an 
mehr  als  20  Stellen). 

Bei  solcher  Consequenz  kann  m.  E.  vom  Zufall  als  einzigem 
Erklärungsgrund  keine  Rede  sein.  Sollte  Alles  durch  Zufall  erklärt 
werden  können,  so  müßten  doch  auch  Fälle  zu  verzeichnen  sein,  wo 
Wirnts  Text  nicht  bloß  mit  Lesarten  aus  Gruppe  x,  sondern  auch 
mit  solchen  aus  der  entgegenstehenden  übereinstimmt.  Aber  das  ist 
nie  der  Fall  —  außer  bei  den  Gruppen. 

Bb(z)       —  AdDJacfr, 
von  denen  wir  einstweilen  absehen,  da  von  ihnen  unten  weiter  die 
Rede  sein  soll. 

Wenn  auch  die  Zahl  der  angeführten  auffälligeren  Überein- 
stimmungen zwischen  dem  Wigaloistexte  und  den  Lesarten  der  Iwein- 
hss.  nicht  sehr  groß  ist,  auch  einige  Fälle  noch  abgerechnet  werden 
müssen  als  minder  wichtig  oder  zufallig,  so  bleibt  doch  immer  noch 
eine  hübsche  Anzahl  übrig,  die  eine  Erklärung  heischt.  Und  sollten 
selbst  von  jeder  Gruppe  nur  wenige  Fälle  bleiben:  man  kann  selbst 
diese  nicht  einfach  übergehen.  Ist  es  aber  unmöglich,  auch  diesen 
Rest  durch  den  bloßen  Zufall  zu  erklären,  so  sehe  ich  keinen  anderen 
Ausweg,  als  anzunehmen,  daß  Wirnt  die  mit  den  Iweinhss.  überein- 
stimmenden Worte  aus  der  von  ihm  benutzten  Iweinhs  entlehnt  hat. 
Denn  daß  etwa  die  betreifenden  Schreiber  der  Iweinhss.  den  Wigalois 
gekannt  und  aus  demselben  abgeschrieben  hätten,  ist  nicht  denkbar. 
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Welche  von  den  Hss.  DbJ,  BbD,  Jd(cf)  hat  aber  Wirnt 
benutzt?  Denn  eine  von  diesen  oder  eine  von  ihren  Vorlagen  kommt 
doch  zunächst  in  Frage.  J  kommt  zweimal  vor,  ebenso  b ;  aus  ihnen 
könnten  also  wohl  die  Übereinstimmungen  mit  zwei  Gruppen  herrühren, 
aber  nicht  die  mit  der  dritten.  Außerdem  gibt  es  ja  auch  schwer- 
wiegende Übereinstimmungen  mit  anderen  als  den  angeführten  Gruppen, 
die  keine  Erklärung  fänden  bei  der  Annahme,  daß  Wirnt  aus  I  oder 
b  geschöpft  hätte.  Eine  andere  der  verzeichneten  Hss.  kann  aber 
noch  viel  weniger  Wirnts  Hs.  gewesen  sein.  Ebensowenig  reicht  die 
nächste  Vorlage  einer  der  drei  Gruppen  zur  Erklärung  aller  Fälle  aus, 
auch  nicht  die  an  sich  unwahrscheinliche  Annahme,  daß  Wirnt  mehrere 
Hss.  benutzt  hätte.  Nun  bliebe  noch  zu  erwägen,  ob  nicht  etwa  die 
Übereinstimmungen  mit  einer  Hss.-Gruppe  bloß  aus  Wirnts  Iweinhs. 
stammen,  während  die  mit  anderen  alle  zufällig  sind.  Das  anzunehmen 
wäre  man  nur  dann  berechtigt,  wenn  Wirnt  aus  einer  Gruppe  viel 
mehr  oder  viel  bedeutendere  Lesarten  entnommen  hätte,  als  aus  den 
anderen.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall.  Er  muß  eine  Iweinhs- 
benutzt  haben,  aus  welcher  sämmtliche  mit  dem  Wigalois 
übereinstimmende  Hss. -Gruppen  des  Iwein  geflossen  sind, 
und  das  kann  nur  das  Original  des  überlieferten  Iwein- 
textes  selbst  gewesen  sein. 

Wenn  das  so  ist,  dann  muß  sich  nachweisen  lassen,  daß  die  in 
den  Wigalois  aufgenommenen  wichtigeren  Lesarten  aus  Iweinhss.  der 
Mehrzahl  nach  den  echten  Text  überliefern,  und  das  läßt  sich  m.  E. 
nachweisen.  Aus  den  Lesarten,  die  Wirnt  aus  den  verschiedenen  Hss. - 
Gruppen  des  Iwein  aufgenommen  hat,  läßt  sich  weiter  ohne  erhebliche 
Schwierigkeit  das  Abhängigkeitsverhältniß  dieser  Hss.-Gruppen  von 
dem  von  Wirnt  benutzten  Original  feststellen  und  der  Hss.- Stamm- 
baum reconstruieren.  Wie  bei  Untersuchung  von  Hss. -Verhältnissen 
die  gemeinsamen  Abweichungen  vom  ursprünglichen  Text  entscheiden 
so  sind  hier  die  wichtigeren  Übereinstimmungen  entscheidend. 

Nimmt  man  also  an,  daß  Wirnt  den  ursprünglichen 
Text  des  Iwein  benutzt  hat,  so  lassen  sich  alle  wesent- 
lichen Übereinstimmungen  zwischen  dem  Wigaloistext 
und  den  Iweinlesarten  erklären,  auch  die,  welche  nicht  unter 
die  obenerwähnten  Gruppen  fallen.  Von  den  unbedeutenden  bleibt 
natürlicherweise  ein  kleiner  Rest  übrig,  der  zufällig  sein  muß.  Die 
Mehrzahl  der  unbedeutenden  aber  scheint. auch  aus  der  von  Wirnt 
benutzten  Hs.  geflossen  zu  sein.  —  Nur  die  schon  oben  er- 
wähnten Gruppen  B  b  (z)  —  A  d  D  J  a  c  f  r  bieten  Schwierig- 
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keiten  insofern,  als  der  Wigalois  ausnahmsweise  an  unge- 
fähr ebensoviel  Stellen  zu  B  b  (z) ,  als  zu  den  übrigen  Hss. 
stimmt,  und  zwar  —  wie  schon  aus  dem  oben  angeführten  Ver- 
zeichniß  ersichtlich  ist  —  mit  den  wichtigsten  Lesarten  von 
allen.  Diese  Übereinstimmungen  des  Wigaloistextes  mit  B  b  (z)  und 
gegen  B  b  (z)  sollen  im  Folgenden  eingehender  behandelt  werden. 

II. 

Bekanntlich  weicht  in  Hartmanns  Iwein  von  v.  3000  ab  die  Hss.- 
Gruppe  Bb  sehr  häufig  von  den  übrigen  Hss.  ab,  nach  Lachmanns 
Variantenverzeichniß  an  über  300  Stellen.  Diese  Ziffer  reduciert  sich 
allerdings,  wenn  man  mehr  Hss.  heranzieht,  als  Lachmann  gethan, 
es  bleiben  aber  auch  dann  noch  so  viele  Abweichungen  übrig,  mit 
denen  Bb  allein  steht,  daß  sie  die  Zahl  derer  von  Ad,  Aa,  Db» 
E  a  und  J  d  (von  6000  an  häufig)  weit  übertreffen.  Ich  gebe  hier 
das  Verzeichniß  der  Varianten  von  Bb,  wie  es  Lachmann  anführt, 
füge  aber  die  von  mir  verglichenen  Hss.  hinzu,  wo  sie  dieselben 
Lesarten  bieten  wie  Bb.  Wo  die  Ziffer  der  Iweinzeile  allein  steht, 
stehen  Bb  immer  den  übrigen  Hss.  gegenüber: 


3069 l) 

3311 

BbG 

3121  — 

BbJf 

15 

BbGcf 

31  — 

BbJcd 

20 

BbGz 

69 

24 

3266  - 

BbJfrz 

33 

BbG 

75.  76 

—  BbGf 

38 

BbG 

77  - 

Bbz 

45 

BbGz 

90  - 

Bbz 

54 

BbGzr  -f-  a 

92  - 

BbGz 

59 

BbG  Jz 

94  - 

BbGz 

68 

BbzJf 

98  - 

BbGzcf-f  J 

70 

Bbz  +  ra 

99  - 

BbG  +  z 

72 

Bbzr 

3121  J  f:  von 


3069—74  fehlen  in  z. 
3121-26  fehlen  in  z. 
erat«. 

3266  B  J  z:' »trole,  bfr:  »tral. 
3277  z:  do. 

3290  b  z:  do,  a:  yn  do. 

3292  z:  da  wand  er  in  »icher  »in. 

3298  J:  vnd  iit  vmb  mein  leben  ergangen. 

3299  z:  ich  armer  wie  ich  mi<  h. 


3311 — 18  fehlen  in  z. 

3320  z:  nu  tet  im  da»  der  tor  bekant. 

3333—44  fehlen  in  z. 

3345  hat  A:  twaüe. 

3354  a:  vnd  ab  er  ye  manheit  begy 

keyne  aulchin  pri». 
3368  hat  Laehmnnn :  do  A  Ii  b,  aber  A 

hat  »o,  wie  D. 
3370  a:  dy  kort  wyder ,  r:  sie  kerten  ze- 

hant. 
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3642  —  Bbz 

44  —  BbzJ 

45  -  Bbz-fJ 
50  -  Bbz 

67 
77 

3709  -  Bbr 
14 

44  —  Bbf 


45 

ilen  60 


75 
81 

83 

87    —  Bbf 


98 
3832 
35 


3376 

— 

Bbzc 

77 

— 

Bbz 

3417 

— 

Bbzr 

19 

— 

Bbzr 

22 

Bbzr 

51 

Bbzr 

55 

BbzJcfr 

78 

Bbz 

79 

80 

86  vor  85  +  2  Ze: 

87 

3522 

— 

Bbz 

28 

— 

Bbz 

29 

36 

46 

Bbf 

57 

Bbz 

58 

Bbz 

70 

77 

Bbz 

78 

Bbz 

79 

Bbz 

89 

Bbc 

98 

Bbz 

3613 

Bbzf 

17 

Bbr 

22 

Bbzrf 

34 

Bbz 

36 

Bbz 

3377.  7 

8  fehl 

en  in  f. 

3417.  18  fehl 

en  in  a. 

3581  — 

8502  fehlen  in  z. 

3522  z :  han  mit  manheit  prifi. 

3529-48  fehlen  in  z. 

3546  f:  er  äffet  »ich  sich'  ane  not,   c:  er 

hat  sich  geeffet  one  not  =  D. 
3569.  70  fehlen  in  z. 
3577  z:  wie  stant  es  vmb  min  leben. 
3613  f:  vn  nam  ir  dar  vmb  nicht  kunt. 
3634  %:  wan  ßirtend  ir. 
3645  z:  nun  fürt  si  in  dan,   .1:  sii*  fürte 


38 
50 
61 
63 
64 

72   —  Bbz 
7«    —  Bbz 
94    —  Bbz 
3919 

23  —  Bbz 

24  -  Bbz 
30 

 r  dan  (Wasserfleck,  roh  über- 
schrieben, aber  unlesbar;  Platz  für 
circa  6  Buchstaben). 

3667  hat  auch  b:  zu  der,  nicht  an  der, 
wie  L.  anmerkt. 

3781—84  fehlen  in  fc;  in  z  lautet  3781  : 
vnd  er  itut  ir  da*  land. 

3787  b:  den  auch  yme  da  geachach; 
f:  dann  herm  ybein  da  geschach. 

3835  hat  auch  b :  nn  wUte  dy  ttyme  yne 

3919—22  fehlen  in  z. 

3924  z:  das  er  wtfii  nit. 
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3940 

— 

Bbr 

4228 

— 

B  b  J  z  a  c  r 

41 

29 

— 

Bbzf 

69 

35 

— 

Bbz 

85 

— 

Bbr 

53 

— 

Bbf 

97 

— 

BbzrJcf 

62 

— 

Bbz 

4011 

81 

— 

Bb/, 

12 

87 

29 

95 

— 

BbJd 

30 

— 

Bbf 

96 

— 

Bbzr 

35 

97 

— 

BbJcf 

39 

4300 

42 

2 

66 

17 

71 

19 

4110 

— 

Bb  +  f 

24 

16 

25 

31 

26 

44 

28 

48 

.  34 

— 

BbJ 

65 

43 

— 

Bbz 

73 

■ — 

Bbr 

44 

— 

Bbz 

75 

— 

Bbzc 

47 

— 

Bbz 

77 

49 



Bb  -f  J 

84 

50 

87 

Bb  f  z 

52 

99 

56 

4205 

Bbr 

85 

8 

Bbz 

92 

24 

94 

Bbz 

3981—92  fehlen  in  z. 
4031—44  fehlen  in  z. 
4066  c:  den  ich  indei-t  lebendig  weste. 
4071  b:   so  wollen  He  mir  nevien  den 
Up. 

4110  f:  die  drey  der  gewalt  ich  da  dol. 

4116  b:  sie  rieh  des. 

4125—44  fehlen  in  z. 

4165-68  fehlen  In  z. 

4175  f  hat  noch  für  nu. 

4187  z:  ye  zt  liebe  vil  z«  gach, 

4191-4202  fehlen  in  z. 

GKRMANIA.   IW  Rflih»  XXIII.  fXXXV.)  Jahr«. 


4  208  lautet  in  f :  war  er  an  em  ir  geleich 
in  c:  vnd  wer  seym  leibe  geleich. 

4228  Die  angeführten  Hss.rhaben  siimint- 
lich  slahen  Jan. 

4253-56  fehlen  in  z. 

4281  c:  der  ye  rang  vnd  noch  nach  eren  tut. 

4317  enwage  hat  mir'B,  [in  b  stellt  en 
wagen. 

4323—34  fehlen  in  z. 

4847  z:  sy  müssen  vch  lausten  wiß  got  ß-y. 

4349-66  fehlen '  in  z. 

4349  J:  »V  durh  »rin. 

18 
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4400 

8    —  Bbz 
27 
47 

53    —  Bbr 
77    —  BbJdcf 
4544 
52 
68rf 
70 

81    —  Bbz 

82 
4606 

10 

11 
4801 


43  — 

BbJfr 

45  - 

BbJ 

53  — 

Bbr 

71  — 

BbJ 

73  - 

Bbr 

77 

79 

80 

98  - 

BbJ 

4900 

26 
5002.3 

23    -  BbJf 

58 

4421—30  fehlen  in  m. 
4447-52  fehlen  in  z. 
4549  -64  fehlen  in  z. 
4801  b:  vml>  uwer  vntchulde 

vnd  durch  myner  frauwen  liulde. 
4837—4913  fehlen  in  z. 
4871  r:  wegtt,  c:  weger,  f:  wäger. 
4873  f:  ein  %ahe  getaüt  tpil. 
4879  J:  ine  mohter  paide  gephlegen,  vgl. 

a:  in  enmack  yr  beid'  nyt  gepflegin. 
4997—5006  fehlen  in  z. 


5063 

65 

Bb  Jr 

83 

BbJf 

93 

BbJ 

5117 

20 

28 

37 

48 

BbJ 

54 

60 

80 

BibJ 

86 

5204 

BbF 

17 

BbFr 

23 

BbF 

27 

BbFJ 

37 

55 

UV 

BbJ 

59 

kj  %s 

61 

73 

Bbr 

77 

Bb  Je 

96 

BbJf 

5310 

Bb  + 

17 

BbJ 

27 

40 

54 

6063—66  fehlen  in  z. 

6180  J:  nvaz  vbs  ti  hie  itt  gechlaget. 

6167—6218  fehlen  in  z. 

6255  r:  verban;    f:  engan;    in  c  lautet 

die  Zeile:  tr  er&arro«*  mich  vil 

in  z  fehlen  6229—80. 
6259—62  fehlen  in  J. 
6310  B:  xen  orten,  b:  zu  den  roßen,  I:  ze 

rotten,  f:  czu  orzzen. 
5317  Bb:  u?i*e,  J:  weit. 
5317.  18  fehlen  in  c. 
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BbJ 


5377 

— 

Bbzr 

5687  nach  88  - 

84 

— 

BbJ 

5710 

Bbc 

5429 

— 

BbDJcfr 

21 

— 

Tt  1  r 

Bbcfr 

45 

23 

61 

— 

BbJfr 

70 

— 

Bbz 

65 

— 

Bbr  -f  z 

IVA 

79 

77 

— 

BbJ 

5808 

BbJ 

82 

— 

BbJ 

24 

5504 

— 

Bbc  -f  Jz 

33 

9 

18 

— 

Bbcf 

45 

— 

Bblr 

42 

— 

Bb  -f  ,1 

48 

43 

— 

Bbzrc 

61 

46 

— 

Bc  +  f 

64 

— 

Bbra 

62 

78 

Bb  +  z 

71 

— 

BbJa 

r\  n 

83 

83 

— 

Bbf 

92 

— 

BbJ 

86 

5905 

— 

BbJ 

88 

— 

Bbf 

6 

— — 

Bb  Je 

5619 

9 

BbJ 

20 

T  1 

Bbc 

41 

57 

Bbcf 

68 

Bbz 

60 

— 

Bbz 

81 

70 

Bb  Jr 

6003 

BbJ 

76 

BbJ  (ouch) 

4 

BbJcf 

76 

Bbf  (lobt) 

57 

82 

59 

5377  r: 

er  i 

lifff  to  gegen  den  man. 

5588  f:  daz  er  do  nam. 

6383.  84  fehlen  in  c. 

6429-38  fehlen  in  z. 

5465  z:  man  lote. 

5471—86  fehlen  in  z. 

5504  c:    von    eynem    ritter    ichtes  tag; 

J:  von  ienne  ritter  sage;  z :  von  ainem 

ritter  tage. 
5507-32  fehlen  in  z. 
5516—18  fehlen  in  J. 
5542  J:  ze  im  selben  sprach  also. 
5546  f:  da  daz  verterie 
5561.  62  fehlen  in  z. 
5581-90  fehlen  in  z. 


5677—98  fehlen  in  •/.. 

5705—14  fehlen  in  z. 

6710  r:  die  müsse  vollebringen. 

6723  B:  minen  rehten  erbeteil  niht  Inn; 

b:  mein  recht  erbe  teile  nit  lan. 
6770  z:  »V  tieehaü  vnd  ir  kumer  cl. 
6808  J :  vil  lichte. 
6823 — 26  fehlen  in  n. 
6878  z:  Metten  ti  ritten. 
5901—60  fehlen  in  z. 
6946—74  fehlen  in  r. 
5977—82  fehlen  in  z. 
6055-68  fehlen  m  «. 

18* 
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6062 

BbJf 

68 

6200 



BbJ 

23 

BbOr 

26 

_ 

BbJcfl 

27 

91 

96 

Bbr 

6303 

Bbr  (sere  fehlt) 

14 

34 

Bbr 

69 

__ 

BbzJ 

70 

BbzJ 

6466 

76 

87 

BbO 

88 

Bbr 

6517 

BbJOr 

23 

42 

BbJcfr 

83 

6604 

Bbr 

62 

65 

6716 

Bbr 

41 

BbJ 

47 

BbJ 

62 

6819 

BbJDcf 

44 
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6855 

6908 

Rhn 
DOC 

AA 

DkTJT- 
D  ö  Ii  J  Z 

uo 

öuCl 

DJ 

*  \jyjD 

DOr 

90 

p;q 

DO 

i)  u  n  z  r 

&Q 

DU. 

d  ur 

71 19 

4  112 

KkU  T«„ 

Dk    1  f 

791  7 

Dk- 

13  O  Z 

Q7 

7391 

4  Ö21 

DU« 

15  d  r 

79 
I  2 

70 
4  o 

Uk« 
Jö  D  C 

4*K>0 

ÜU7 
DUZ 

DU7  TP 
DOZJr 

Dkr 

Dur 

9fi 
20 

Rk  Tfr 

doj  ir 

Rh»  Tr»f 
JD  D  Z  J  CI 

7* 

DU-. 

o  dz  r 

Q9 

t>  D  Ja.  ir 

/OlO 

Jöbr 

50 

68 

Bbz 

7737 

64 

Bbcfar 

Zu  6062:  In  6061  haben  Bf  durch  got, 

J  b  by  got,  c  durch  gotte. 
6221-32  fehlen  in  %. 
6281—92  fehlen  in  z. 
6291  r:  under  in;  J:  pei  in  da. 
6311—10  fehlen  in  z. 

6369  J :  vnd  uxrr  ahs  dahein  so  stelich  man 
z:  teer  aber  kain  »o  selig  man. 

6370  J  z :  der  inpaiden  gesiget  {gesige  ■)  an. 
6459-70  fehlen  in  z. 

$487  O:  [meden  (vomo  verschnitten). 


6513—48  fehlen  in  z. 

6517  BOr:  sich  g;  Jb:  »ich  ie. 

6669-70  fehlen  in  z. 

6715.  16  fehlen  in  c  f. 

7019-22  fehlen  in  rc;   7019.20  fehleu 

in  z. 
7124  s.  oben! 

7499.  7500  fehlen  in  Jdcf. 
7610—19  fehlen  in  z. 
7693—7939  fehlen  in  s. 
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7852  -  ßba  8080 

7910  -  Bbr  84    -  Bbz 

66  90 

8079  -  Bbzfr  8165    -  Bbr 

Nach  dieser  Übersicht  bleiben  im  Ganzen  reichlich  130  Stellen, 
an  denen  Bb  allein  stehen.  Lachmann  war  der  Ansicht,  daß  in  B 
und  b  das  Gedicht  schon  stark  verändert  war.  Die  Abweichungen, 
mit  denen  Bb  allein  stehen,  hielt  er  für  willkürliche  Änderungen. 
Ihm  pflichtet  Paul  voll  und  ganz  bei.  Weil  die  Lesarten  in  B  b  in 
einer  Anzahl  von  Fällen  offenbare  Abweichungen  vom  echten  Text 
enthalten,  nahm  man  an,  daß  sämmtliche  Lesarten  dieser  Hss. 
unecht  seien.  Die  große  Anzahl  und  Bedeutsamkeit  der  Abweichungen 
in  B  b  hätte  aber  eine  gründliche  Untersuchung  derselben  erfordert 
und  dann  würde  sich  herausgestellt  haben,  daß  an  vielen  Stellen 
Bb  den  echten  Text  überliefern,  so  um  nur  einige  anzuführen: 
3333,  3760,  3861,  4208  (Bbz),  4300,  4319,  4324.25,  4879  ,  5058, 
5160,  5878,  5883,  6314,  7124,  7372,  8084  (B  b  z) 1).  Mindestens  ebenso 

7852  B:  wiae,  b:  weit,  a:  xoifi.  8089—96  fehlen  in  cf. 

7787—7864  fehlen  in  J.  8169—66  fehlen  in  f. 


')  Zu  4208:  war  *i  {er  Bbz)  nme  Kbe  getich.  —  Lachmann  hat  *i  und  erklärt 
die  Zeile:  „Wenn  diejenige  Harmonie  der  Gesinnung  zwischen  beiden  wäre,  die  zu 
einer  glücklieben  Ehe  durchaus  nothwendig  ist",  dann  würde  er  sich  darüber  freuen, 
daß  sie  ihn  zum  Manne  genommen  hat.  —  Das  paßt  auf  alle  Khen.  Etwas  so  All- 
gemeines, sich  von  selbst  Verstehendes  kann  Lunete  an  dieser  Stelle  nicht  gesagt 
haben.  Sie  ergeht  sich  in  Vorwürfen  gegen  den  Mann,  der  ihre  Herrin  verlassen  hat. 
Sie  sagt,  daß  er  kein  edleres  Weib  habe  bekommen  können  als  ihre  Herrin  (4203  bis 
4206),  und  wenn  er  —  fährt  sie  fort  —  so  gewesen  wäre,  wie  er  seinem  Äußeren 
nach  schien  (vgl.  Iw.  3676  min  herze  üt  mime  tibe  unglich),  so  würde  er  froh  gewesen 
sein,  daß  sie  (*ö  tchoene  und  »6  rieh  4207)  ihn  genommen  hat;  statt  dessen  hat  er 
sie  böswillig  verlassen.  Es  wäre  geradezu  widersinnig,  wenn  man  v.  4207—9  über- 
setzen wollte:  Sie  ist  so  schön  und  edel,  harmonierte  sie  mit  ihm,  so  würde  er  sich 
freuen,  daß  sie  ihn  genommen  hat. 

Zu  3861 :  doch  dähter  (so  A,  tet  er  B  b ,  waget  erz  DEaJdcfr)  als  ein  vrumer 
man.  —  Lachmann  hatte  in  der  ersten  Auflage  des  Iwein  tet  er,  in  der  dritten  hat 
er  dahter,  Paul  möchte  waget  erz  in  den  Text  gesetzt  haben,  Bech  hat  tet  er,  was 
jedenfalls  das  Richtige  ist  im  Gegensatze  zu  dem  beddeht  »ich  in  v.  3848.  Daß  er  den 
Kampf  wagen  wollte,  darüber  war  Iwein  nicht  einen  Augenblick  im  Zweifel,  und  ein 
Wagniß  war  beides,  der  Kampf  gegen  den  Wurm  und  gegen  den  Löwen.  Sein  erster 
Gedanke  war,  dem  edlen  gegen  das  unedle  Thier  beizustehen;  dann  kam  ihm  aber 
die  Besorgniß  (vorhter  3860),  ob  nicht  nach  Erlegung  des  Wurmes  der  Löwe  ihn  an- 
greifen würde.  Aber  trotz  dieses  Bedenkens  handelte  {tet)  er  al$  ein  vrumer  man,  der 
dem  Edlen  gegen  das  Unedle  zum  Siege  verhelfen  soll,  er  erbeizt«  und  lief  den 
wurm  an.  [Aber  wie  soll  tet  er  Anlaß  zu  Änderungen  gegeben  haben?    O.  B  ] 
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viele  Stellen  gibt  es,  an  denen  Bb  das  Richtige  überliefern,  wie  solche, 
an  denen  sie  das  Falsche  haben.  In  den  meisten  Fällen  freilich  läßt 
sich  etwas  Entscheidendes  weder  für  noch  gegen  Bb  sagen1).  Es  ist 

Zu  5068:  do  (nu  b)  wancte  diu  ruote  Bb 

und  wante  (erwante  E,  wendet  c)  die  ruote  A  E  den 
und  want  gegn  dem  lewen  die  r.  D. 
do  wand  er  die  ruote  J. 
im  erkub  allda  dew  ruete  f. 
vnd  daz  dy  große  rute  a. 
Lachmann  hat  wände  diu  ruote  in  den  Text  gesetzt,  während  er  in  der  ersten  Auflage 
wante  die  ruote  hatte;  für  letzteres  ist  auch  Paul  (a.  a.  O.  886).  Daß  ein  Dichter  wie 
Hartmann  dasselbe  Wort  in  einem  Gedichte  kurz  hintereinander  (Iw.  4525  u.  6958) 
stark  und  schwach  braucht,  darf  ohne  Noth  nicht  angenommen  werden.  Die  Stange 
(ruote),  welche  der  Riese  trug,  vertrat  die  Stelle  des  Speeres.  Dieser  wurde  bei  Beginn 
des  Kampfes  „unter  den  Arm  geschlagen"  und  die  Speerscheibe  fest  „an  die  Brust 
gedrückt",  damit  der  Speer  nicht  „wanete"  (Iw.  7079),  was  vielleicht  ein  technischer 
Ausdruck  war.  Das  „wenken*  des  Speeres  war  ein  Zeichen  der  Schwäche.  Wenn  es 
also  vom  Riesen,  den  der  Löwe  anfiel,  heißt,  daß  ihm  Kleider  und  Fleisch  vom  Leibe 
gerissen  wurden,  daß  er  anfing  zu  schreien  und  seine  Stange  hin  und  her  schwankte, 
so  kann  ich  nicht  finden,  daß  der  Sinn  wenig  passend  wäre.  Und  wenn  Paul  behauptet, 
das  folgende:  und  do  er  ndch  dem  lewen  aluoc,  setze  voraus,  daß  vorher  geschildert  ist, 
daß  er  Anstalten  zum  Schlage  gemacht  habe,  so  ist  zu  entgegnen,  daß  schon  zweimal 
von  Schlägen  die  Rede  war,  die  der  Riese  ausgetheilt  hat  (5083.  6047),  ohne  daß 
von  Anstalten  zum  Schlage  auch  nur  die  geringste  Andeutung  gemacht  worden  wäre. 

Zu  6878:  Setzt  man  in  5878  und  5883  die  Lesarten  von  Bb  ein,  so  gewinnt 
man  erst  eine  logische  Gedankenfolge. 

Zu  8084  vgl.  Chrest.  6754  mialz  volaiaae  tote  ma  vie  vanz  et  oragea  endurer. 
Paul  (a.  a.  O.  303)  schlägt  vor  zu  lesen:  «cAn  wolde  ez  Uden  immer  S.  Warum  denn 
aber  dann  nicht  gleich  den  Text  von  Bb  z? 

■)  Wenn  man  allerdings  so  verfährt  wie  Lachmann  zu  3622,  wo  er  zu  swaz  ir 
weit  (Bb)  setzt:  „eine  schlechte  Änderung",  dann  kann  man  viel  schlechte  Lesarten 
in  Bb  aufdecken.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  gebietet  besser  sein  soll  als  weit.  Der 
Wechsel  zwischen  gebietet  und  weit  findet  sich  auch  Parz.  29,  23  f.: 

frouwe,  gebietet  über  mich  : 
swaz  ir  weit  ^gebiet  G),  darst  m?n  gerich. 
Dagegen  ist  er  nicht  vorhanden  Parz.  554,  17  f.: 

herre,  gebietet  Uber  mich  : 
twaz  ir  gebiet,  daz  leist  ich. 
Er  findet  sich  Trist.  14563  f.: 

ich  wil  varen,  gebietet  mir, 
swaz  ir  weit,  daz  aag  ich  ir. 
Desgleichen  Wig.  110,  23  f.: 

ir  ault  gebieten  über  mich 
wan  awaz  ir  weit  daz  tuon  ich. 
Er  fehlt  wieder  Wig.  148,  20  f.: 

und  aprach:  gebietet  über  mich 
swaz  ir  gebietet,  daz  tuon  ich. 
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nicht  meine  Absicht,  hier  eine  specielle  Untersuchung  anzustellen  über 
die  einzelnen  Lesarten  in  B  b  und  ihre  Bedeutung  für  die  Herstellung 
des  Iweintextes.  Bemerken  will  ich  noch,  daß  schon  Pfeiffer  (Germ. 
III,  338)  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  „daß  in  sehr  vielen  Fällen 
der  echte  Text  nur  mit  Hilfe  von  B  und  der  mit  ihr  verwandten  Hss. 
herzustellen  ist",  und  daß  Bech  in  seiner  Iweinausgabe  in  vielen  Fällen 
die  Lesarten  von  B  b  in  den  Text  aufgenommen  hat. 

MitBb  (Bbz)  zeigt,  wie  wir  schon  oben  gesehen  haben, 
der  Wigalois  einige  sehr  auffällige  Übereinstimmungen. 
Es  sind  folgende: 

1.  Wig.  23,  31   schoene  unde  jugent 

gewizzen  unde  ganziu  tugent 

Iw.  6464   schoene 

 unde  jugent 

richeit    und    kiusche  tugent 

I.  I 
gewizzen  B  b  ganze  B  b. 

Ganziu  tugent  begegnet  im  Iwein  noch  340.  Das  subst.  gewizzen  kommt 
im  Iwein  nicht  vor,  außer  hier  in  B  b.  Die  Zeile  gewizzen  und  ganziu 
tugent  steht  im  Wigalois  dreimal,  außer  23,  23  auch  30,  10  und  49,  9. 
—  Obgleich  Schilderungen  weiblicher  Schönheit  bei  mhd.  Dichtern 
sehr  häufig  sind,  so  ist  mir  doch  diese  Zeile  weder  sonst  bei  Hart- 
mann, noch  bei  Gottfried  oder  Wolfram  aufgestoßen,  während  im 
Übrigen  solche  Schilderungen  einander  oft  sehr  ähnlich  sehen.  Das 
ganziu  zwar  braucht  Wirnt  nicht  aus  dem  Iwein  zu  haben,  denn  dieses 
Adjectiv  scheint  ein  Lieblingsepitheton  Wirnts  zu  sein,  das  er  be- 
sonders häufig  im  zweiten  Theile  des  Wigalois  (von  6700  an),  doch 
auch  schon  im  ersten  anwendet.  Er  setzt  ganz  außer  zu  tugent  zu 
wärheit  (8,33;  20,17),  sin  (6,  16;  265,30),  kraft  (19,19;  78,8; 
81,  36;  90,  10;  171,  1;  172,  1;  251,  6),  triuwe  (38,  21;  84,  6;  191,  37; 
199,2;  202,16.39;  242,5;  212,6;  288,30;  294,  34),  Täterschaft 
(45,2),  manheit  (90,10;  93,34;  203,  12),  kunst  (171,16;  184,6; 
193,  34),  ttrtt  (171,  20;  181,  13),  fride  (185,  17),  fröude  (193,  27), 
trost  (198,  12),  lop  (201,8;  239,24),  liebe  (200,4),  herze  K  207,9), 
prts  (217,5),  varwe  (229,  27),   wille  (266,30),   werdekeit  (280,40), 

Mit  demselben  Hechte,  mit  dem  Lachmann  zu  den  Lesarten  von  Bb  setzt: 
„eine  schlechte  Änderung",  könnte  man  auch,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt 
stellt,  daß  hier  B  b  das  Echte  haben,  zu  gebietet  setzen:  „eine  schlechte  Änderung".  — 
Übrigens  haben  wir  unten  diese  Stelle  nicht  mit  aufzuführen,  da  zu  Bbz  sich  hier 
die  Hss.  rf  gesellen. 
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rtm  (297,  10).  Trotz  alledem  wird  man  die  Zeile  gewizzen  und  ganziu 
tugent  wegen  ihrer  Seltenheit  als  von  Wirnt  aus  dem  Iwein  (Hss.  B  b) 
entlehnt  ansehen  müssen. 

2.  Wig.  293,  1  der  rede  ist  mir  von  in  ze  vil 

nu  wizzet  daz  ich  iemer  wil 

Iw.  4319   mir  wcer  der  rede  gar  ze  vil 

I 

ist  B  b. 
und  wizzet  daz  ich  immer  wil 

Die  Situation  ist  hier  in  beiden  Gedichten  ganz  ähnlich.  Wie 
Wigalois  den  ihm  von  Artus  angebotenen  Dienst  (292,  32  f.)  zurück- 
weist, so  Lunete  die  ihr  von  Iwein  angebotene  Hilfe. 

Da  es  sich  hier  um  eine  weniger  bedeutende  Ubereinstimmung 
handelt,  so  würde  man  dieser  Stelle  an  und  für  sich  wenig  Gewicht 
beilegen;  aber  neben  der  unter  Nr.  1  angeführten  entscheidenden 
Stelle  ist  auch  diese  nicht  ohne  Bedeutung.  Dasselbe  gilt  von  den 
olgenden. 

3.  Wig.  19,  17  diu  ros  enheten  in  niht  getan 

si  liezenz  über  sich  selben  gän 
Iw.  7123  J  in  heten  diu  ros  niht  getdn 

\diu  ros  heten  in  niht  getan  B 
si  liezenz  an  den  Up  gdn 
über  B  b. 

Von  einer  weitergehenden  Übereinstimmung  mit  der  Iwein hs.  f 
war  schon  oben  die  Rede. 

4.  Wig.  263,  21  und  wolde  zir  angesihte 

....  ligen  

Iw.  4234  und  zuo  ir  angesihte 

{durch  ir  willen  lige 
wil  ich  hie  ligen  Bb  z 

5.  Wig.  117,  2     des  libes  het  er  sich  bewegen 

Iw.  5160  (wan  B)  des  libes  het  si  sich  bewegen  B  b 

und  hete  sichs  libes  bewegn  {begeben  A)  A  E 
wan  sy  het  sich  des  leybes  verwegen  {er wegen  a  c, 

bewegen  z)  D  d  a  c  z 
und  het  dez  leibes  sich  pewegen  f 
diu  sich  des  leibes  het  verwegen  J 
vnd  hette  sie  des  libes  ergeben  r. 
Auch  255,  6  stellt  Wirnt  des  libes  voran :  des  libes  si  sich  gar  betoac. 
Anders  ist  die  Wortstellung,  wenn  nicht  des  libes  Object  zu  bewegen 
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ist:  18,  30  st  heten  sich  sin  gar  bewegen-,  146,  17  ich  hete  mich  iuwer 
gar  bewegen. 

Schließlich  ist  noch  eine  auffälligere  Übereinstimmung  zu  ver- 
zeichnen, die  nur  b  mit  dem  Wigalois  theilt,  da  in  B  an  der  be- 
treffenden Stelle  eine  Lücke  ist: 

6.  Wig.  156,  24  ob  ich  dem  heiden  an  gesige 

ist  abe  daz  ich  da  (dt  gelige 
Iw.  4751  daz  ich  im  an  gesige 

ob  ich  d?m  risen  b 
ob  (und  b)  ich  vor  im  niht  tot  gelige. 
Man  mag  dem  Zufalle  noch  so  viel  auf  Rechnung  schreiben,  der 
Zusammenhang  zwischen  dem  Wigalois  und  den  Iweinhss.  B  b  läßt 
sich  m.  E.  besonders  in  Rücksicht  auf  Nr.  1  nicht  leugnen. 

Wie  aber  der  Wigalois  an  den  angeführten,  dem  Iwein  ent- 
lehnten Stellen  die  Lesarten  bietet,  welche  Bb  haben,  so  hat  er  an 
anderen  diejenigen,  welche  Bb  nicht  haben,  und  zwar  an 
folgenden : 

1.  Wig.  88,  33     er  gie  gegen  in  und  enpfie  si  wol 

als  ein  wirt  den  gast  sol. 

Iw.  1474  engegen  in  

unde  enpßengn  in  also  wol 
ab  ein  wirt  den  gast  sol 
als  tnan  lieben  gast  sol  B  b  (=  4766). 
Unmittelbar  nach  diesen  Versen  steht  bei  beiden  Dichtern  guoter  hande- 
hinge   (Wig.  88,  37  und  Iw.  64,  80).  —  Die  steirische  Reimchronik, 
welche  den  Iwein  häufig  nachahmt1),  hat  an  unserer  Stelle  den  Text 
von  A  dEaD  JOcfrz.   Sie  entlehnt  (Bl.  16b)  vier  aufeinander  fol- 
gende Zeilen  aus  dem  Iwein: 

....  enphieng  yn  harte  wol 
als  der  Wirt  dem  Gast  schol 
der  ym  willechomen  ist 
darnach  in  vil  churczer  Vrist. 
Der  französische  Text  steht  B  b  näher.   Er  lautet  (Chrest.  5405) : 
com  on  doit  feire  a  son  boen  oste.   Paul  (a.  a.  O.  326.  7)  hält  diese 
Übereinstimmung  zwischen  B  b  und  dem  Französischen  an  unserer 
Stelle  für  zufällig.   Es  läßt  sich,  wo  es  sich  um  so  gang  und  gäbe 
Redensarten  handelt,  wie  als  ein  wirt  den  gast  sol  und  als  man  lieben 
gast  sol,  schwer  entscheiden,  ob  die  Übereinstimmungen  zufällig  sind 

')  Vgl.  J.  Henrici  in  der  Zs.  f.  d.  A.  XXX,  195  ff. 
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oder  nicht.  Auch  die  zwischen  dem  Wigalois  und  den  Iweinhss. 
AdEaDJOcfrz  an  unserer  Stelle  kann  zufallig  sein,  wenn  es 
auch  nicht  gerade  sehr  wahrscheinlich  ist.  Die  Möglichkeit  ist  vor- 
handen. Dagegen  ist  m.  E.  der  Zufall  ganz  ausgeschlossen  in  folgen- 
der Ubereinstimmung: 

2.  Wig.  57,  28     niemer  aerne  übersehen 

swä  dehein  schade  mac  geschehen 
Iw.  4343   niht  gerne  sehn 

ungerne  B  b  z 
daz  in  kein  schade  mac  geschehn 

ze  schaden  Bbz, 
schade  E  a  p. 

Die  folgenden  Zeilen  bieten  in  beiden  Gedichten  eine  ähnliche  Wen- 
dung. Wig.  57,31  heißt  es:  ern  tcendes  und  Iw.  4345  da  ichz  kan 
erwenden. 

3.  Wig.  109,  18   hie  liez  er  sine  sinne 

Iw.  3872  hie  liez  ei'  sine  grimme 

ane  alleislahte  Bbz. 
Auch  hier  ist  die  Umgebung  der  angeführten  Zeilen  im  Iwein  sowohl 
als  auch  im  Wigalois  ähnlich.  Auf  sine  sinne  im  Wigalois  reimt  minne 
und  auf  die  aus  dem  Iwein  angeführte  Zeile  folgt  (3873.  4)  sime  sinne 
:  minne. 

4.  Wig.  43,  21     daz  dühte  si  alle  samt  ein  dinc 

Iw.  61)08  ez  {daz  J,  ditz  d  und  r)  dühte  si  alle  sament  ein 
*  dinc 
nu  duhtez  B  b. 

So  wenig  wie  sämmtliche  oben  verzeichnete  Ubereinstimmungen 
mit  Bb  (z),  ebenso  wenig  kann  man  auch  die  hier  verzeichneten  gegen 
Bb  (z),  besonders  in  Rücksicht  auf  Nr.  2  und  3  für  zufallig  halten. 
Wenn  es  auch  angeht,  bei  den  unbedeutenderen  Nr.  1  und  Nr.  4 
zufälliges  Zusammentreffen  anzunehmen,  die  bedeutenden  lassen  sich 
nur  durch  Entlehnung  erklären.  Es  wäre  unmethodisch  und  hieße  die 
Schwierigkeiten  umgehen  statt  beseitigen,  wenn  man  so  bedeutende 
Übereinstimmungen  des  Wigaloistextes  mit  B  b  (z)  und  gegen  B  b  (z) 
wie  die  angezogenen  dem  Zufall  in  die  Schuhe  schieben  wollte,  etwa 
weil  sie  zu  wenig  zahlreich  wären.  Wenn  sie  wichtig  genug  sind, 
dann  muß  jede,  und  wäre  es  eine  einzige,  ihre  Erklärung  finden. 

Der  bisher  geltenden  Ansicht  über  den  Werth  der  Iweinhss.  B  b 
würde  die  Annahme  entsprechen,  daß  wohl  die  Übereinstimmungen 
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des  Wigalois  mit  den  Iweinhss.  AdEaDIcfr(z)  gegen  B  b  (z)  auf 
Entlehnung  zurückzuführen  seien  oder  doch  sein  können,  nicht  aber 
die  Übereinstimmungen  mit  B  b  (z)  gegen  die  übrigen.  Ich  habe  oben 
kurz  angeführt,  daß  und  warum  die  bisher  geltende  Ansicht  über 
den  Werth  von  B  b  (z)  falsch  ist,  und  die  darauf  gegründete  Annahme 
muß  also  auch  falsch  sein. 

Wenn  im  ersten  Theile  dieser  Untersuchung  dargethan  worden 
ist ,  daß  der  Wigalois  in  denjenigen  Zeilen,  die  aus  den  ersten  3000 
Versen  des  Iwein ,  in  welchen  die  Hss.-Gruppen  D  b  J  und  A  B  d 
gegenüberstehen,  immer  die  Lesarten  von  Db  J  hat  (in  9  Fällen), 
und  nie  die  der  anderen;  daß  er  von  v.  3000  ab,  wenn  die  Hss.- 
Gruppen  B  b  D  und  A  d  in  einer  von  ihm  entlehnten  Zeile  einander 
gegenüberstehen,  in  14  Fällen  die  Lesarten  von  BbD  und  nur  in 
einem  Falle  die  von  Ad  aufgenommen  hat;  daß  er  endlich  von 
v.  6000  ab,  wenn  es  sich  um  J  d  (c  f)  und  A  a  B  b  D  r  z  handelt,  stets 
(in  9  Fällen)  die  Lesarten  der  ersteren  hat:  so  haben  wir  in  Bezug 
auf  B  b  (z)  und  die  gegenüberstehenden  Hss.  zu  constatieren ,  daß 
Wirnt  sowohl  die  Lesarten  der  letzteren  hat  (in  4  Fällen)  als  auch 
die  der  ersteren  (in  5  Fällen).  Handelte  es  sich  bloß  um  diese  Über- 
einstimmungen mit  oder  gegen  B  b  (z) ,  so  würde  es  zu  ihrer  Erklä- 
rung genügen,  anzunehmen,  daß  Wirnt  zwei  Iweinhss.  benutzt  habe, 
eine  aus  Gruppe  A  und  eine  aus  Gruppe  B,  und  daß  er  bald  aus 
dieser,  bald  aus  jener  entlehnt  habe.  Aber  diese  Erklärung  ist  un- 
möglich wegen  der  Übereinstimmungen  des  Wigalois  mit  den  anderen 
Hss.- Gruppen  des  Iwein.  Bei  Besprechung  der  letzteren  habe  ich 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß  Wirnt  den  ursprünglichen 
uns  überlieferten  Iweintext  benutzt  habe,  und  daß  die  bedeutenden 
Übereinstimmungen  zwischen  dem  Wigalois  und  den  Hss.-Gruppen  des 
Iwein  in  der  Regel  den  echten  Iweintext  überliefern.  DieThatsache 
aber,  daß  der  Wigaloistext  bald  mitBb,  bald  gegen  Bb 
stimmt,  erklärt  sich,  sobald  von  v.  3000  ab  das  gegenseitige 
Verhältniß  der  Iweinhss.  den  Grundzügen  nach  folgen- 
des war: 

«  !  ß 

j_   I  

Bb  Ad  +  Ea-f  D  -f  J  +  cf  +  r 

x  ist  die  von  Wirnt  benutzte  Iweinhs.  Die  griechischen  Buchstaben 
bezeichnen  die  angenommenen  Mittelglieder.  AdEaDJcfr  stehen 
zu  ß  und  zu  einander  in  verschiedenem  Verhältniß.   Ihre  speciellc 
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Gruppierung  liegt  außer  dem  Bereiche  dieser  Untersuchung,  welche 
nur  zeigen  soll,  daß  B  b  und  AdEaDJcfr  einander  im  Allgemeinen 
gleich  werthig  gegenüberstehen.  Diese  Gleichstellung  wird  gefordert 
durch  die  Thatsache,  daß  an  vielen  Stellen  der  echte  Iweintext  nur 
in  B  b  überliefert  ist,  wofür  ich  einige  Beispiele  angeführt  habe1), 
und  wird  gestützt  durch  die  Übereinstimmung  des  Wigalois  mit  B  b 
einerseits  und  AdEaDJcfr  anderseits. 

Wenn  aber  B  b  den  übrigen  Hss.  gleichwerthig  gegenüberstehen, 
dann  müssen  die  Gruppen  BbJ,  BbEa,  BbD(  BbDr,  BbD  J, 
BbDJdcfr,  BbDJEacfr,  wenn  nicht  etwa  die  eine  oder 
andere  Specialgruppe  (z.  B.  E  a)  zwei  Quellen  gefolgt  ist, 
überall  da,  wo  es  sich  um  bedeutende  Abweichungen  han 
delt,  in  der  Regel  den  ursprünglichen  Text  überliefern. 
Ich  habe  alle  diese  Verhältnisse  geprüft  und  bin  zu  dem  Ergebniß 
gekommen,  daß  jene  Gruppen  in  der  That  in  den  meisten  Fällen 
den  echten  Text  bieten. 

Paul  ist  in  seiner  öfters  erwähnten  scharfsinnigen  Untersuchung 
zu  dem  Resultate  gelangt,  daß  für  den  zweiten  Theil  des  Iwein  das 
Abstammung8verhältniß  der  Iweinhss.  in  den  Hauptzügen  folgen- 
des sei: 

«  1  j 

Bb  -f-  D  Ad  +  Ea  +  c  -f  f 

S.  322  sagt  er:  „Wir  haben  alle  Fälle,  in  welchen  Ad,  Ea,  B  b 
je  allein  den  anderen  gegenüberstehen,  aufgezählt  und  nirgends  Ver- 
anlassung gefunden,  die  Lesart  der  einzelnen  der  der  Mehrzahl  vor- 
zuziehen." Die  Sache  liegt  aber  doch  so:  Während  es  keine  be- 
weisende Stelle  dafür  gibt,  daß  A  d  oder  E  a  den  echten 
Text  überliefern,  gibt  es  eine  ganze  Anzahl  dafür,  daß 
das  in  Bb  der  Fall  ist.  Paul  sucht  weiter  S.  325 — 27  nachzu- 
weisen, daß  B  b  D  in  mehreren  Fällen  gemeinsame  Abweichungen  vom 
ursprünglichen  Text  bieten,  und  da  gemeinsame  Fehler  die  Zusammen- 
gehörigkeit von  Hss.  entscheiden,  so  leitet  er  B  b  -f-  D  aus  einer  gemein- 
samen Quelle  ab.  Was  er  aber  am  erwähnten  Orte  gegen  BbD  vor- 
bringt, ist  alles  nicht  stichhaltig.  Zu  5983  alrerst  get  mir  angest  zuo 
ist  zu  bemerken,  daß  (wie  in  der  vierten  Auflage  des  Iwein  jetzt 
auch  steht)  nicht  das  b  in  A  a  b ,  sondern  das  in  B  b  D  verdruckt  war 


')  Eine  vollständige  Untersuchung  beabsichtige  ich  später  zu  liefern. 
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statt  d.   Es  liegt  also  hier  die  Gruppe  B  b  D  gar  nicht  vor.  Fügen 
wir  die  von  uns  noch  verglichenen  Hss.  hinzu,  so  haben  min  B  D  d  c  f, 
mir  A  a  b  J  r  z.  —  Zu  6087  da  körnen  si  in  geriten  AdaJcfr  =  dar 
in  si  beidiu  (beyde  samet  b)  riten  BbD:   Das  Französische  hat  hier 
(Chrest.  5104)  ce  chastel  vienent  aprismant,  was  wegen  des  vienent  den 
Lesarten  in  AdaJcfz  näher  steht.  Doch  ist  auf  das  Französische 
kein  Verlaß.   Wie  hier  gegen  BbD,  so  spricht  es  5950  für  BbD, 
wie  Paul  selber  ausführt  (S.  326).   Bei  6087  nimmt  er  die  Autorität 
des  Französischen  gegen  B  b  D  in  Anspruch,  und  in  5950  möchte  er 
die  Übereinstimmung  von  BbD  mit  dem  Französischen  für  zufällig 
halten.  Ein  solches  Verfahren  ist  natürlich  unstatthaft.  Ich  bin  zu  der 
Ansicht  gekommen,  daß  man  den  Übereinstimmungen  mit  dem  Fran- 
zösischen, wenn  sie  nicht  sehr  bedeutend  sind,  keinen  hohen  Werth 
beimessen  darf.  Iw.  3752  haben  AEr:  biderve  hovisc  unde  wis,  Jdz: 
hofsche  piderbe  und  weis,   a  :  biderve  vnd  wis  BbD:   hofsch  unde  wis, 
c:  ei'bere  (=  er  waere),  hübsch  biederb  vnd  weiß.   Bei  Chrestien  3186 
lautet  die  Zeile:  mes  Ii  cortois,  Ii  preuz,  Ii  buens.  Das  spricht  gegen 
B  b  D  -h  a.  Wenn  man  aber  Chrest.  5004  et  vit  devant  la  parte  genz, 
dames  Chevaliers  et  sergenz  mit  den  entsprechenden  Versen  im  Iwein 
vergleicht:  5932  dd  mohte  si  wol  vor  (dem  bürgetor)  von  ritern  und 
von  vrouwen  ein  selch  gesinde  schouwen,  wo  Hartmann  ein  Substantiv 
wegläßt,  so  fragt  man  sich,  ob  er  nicht  vielleicht  auch  an  jener  Stelle 
ein  Adjectiv  weggelassen  hat,  um  den  Vers  nicht  zu  überladen.  Doch 
soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  es  ebenso  gut  möglich  ist,  daß 
BbD  -f  a  durch  Weglassung  eines  Wortes,  was  oft  vorkommt ,  zu- 
fällig übereingekommen  sind.  Nur  ist  eine  solche  Stelle  nicht  geeignet, 
die  Zusammengehörigkeit  von  B  b  D  zu  beweisen.  —  Zu  5522  danne  ich 
an  iu  gesehen  hdn  AdEacfr  =  danne  iu  noch  hie  schinet  an  B  b  D  J. 
Hier  soll  nach  Pauls  Ansicht  mit  Benutzung  von  5476  (als  iu  hie  noch 
schinet  an)  geändert  worden  sein,  um  den  Reim  hdn  :  man  zu  ver- 
meiden. An  dem  Sinne  der  Zeile,  die  BbD  J  bieten,  ist  jedenfalls 
nichts  auszusetzen,  an  der  Wiederholung  derselben  Zeile  in  5476  und 
5522  auch  nichts,  wie  Paul  selbst  gezeigt  hat  (S.  354  ff.),  an  dem 
Reime  man  :  an  auch  nichts ;  also  kann  die  Fassung ,  welche  B  b  D  J 
haben,  recht  wohl  echt  sein.  —  Zu  7672:  uf  iuwer  gebot  AdEa  =  «/ 
(ze  f)  iuwerm  gebot  J  H  c  f  r  z  =  in  iuwerm  gebot  BbD.  Während  der 
Schreiber  der  Vorlage  von  BbD  in  v.  5522  den  Verbesserer  gespielt 
haben  soll,  soll  er  hier  der  Verschlechterer  sein,  weil  der  Reim  des 
dat.  gebot  auf  den  acc.  got  bei  Hartmann  nicht  zulässig  sei.  Das  scheint 
mir  aber  sehr  fraglich  zu  sein.  Ein  Dichter,  der  nam  (nomen)  :  zam 
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(Er.  8912),  der  dem  :  nem  (Iw.  5207.8,  BFDJadr)1)  reimt,  dem 
darf  man  auch  den  Reim  got  (acc.)  :  gebot  (dat.)  zutrauen  (?  0.  B.).  Paul 
weist  296.  97  nach,  daß  im  Iwein  das  Dativ-e  bei  Pronomen  und 
Adjectiven  oft  nur  durch  die  Hss.  A  und  a  bezeugt  ist.  Das  ist  aber 
auch  manchmal  der  Fall  bei  Substantiven.  Ein  recht  schlagendes  Bei- 
spiel findet  sich  7400  diu  naht  si  gote  vrillekomen,  wo  nur  A  gote  hat, 
dagegen  BbDadJcr  got  (E  f  fehlen).  Es  ist  die  Frage,  ob  man 
berechtigt  ist,  in  solchen  Fällen  das  Dativ- e  in  den  Text  zu  setzen.  — 
Zu  4194:  Was  Bb  (D)  bieten,  ist  ebenso  gut  als  das,  was  Ead  Jf 
haben 2) ;  auch  Paul  gesteht  zu,  daß  sie  „einen  leidlichen  Sinn"  geben. 

Läßt  sich  so  an  keiner  Stelle  etwas  Triftiges  gegen 
BbD  vorbringen,  so  finden  sich  auf  der  anderen  Seite 
eine  ganze  Anzahl  Stellen,  an  welchen  BbD  den  echten 
Text  haben. 

Was  von  Paul  gegen  B  b  E  a  vorgebracht  wird  (S.  330—332) 
ist  noch  geringfügiger  als  das  gegen  BbD  Vorgebrachte. 

REICHENBACH  i.  V.  OSCAR  BÖHME. 


ZUR  WARNUNG. 


Die  Warnung  ist  herausgegeben  von  M.  Haupt  in  Bd.  I  seiner 
Zeitschrift  (S.  438  ff.),  leider  sehr  unglücklich,  so  daß  bei  einer  Be- 
schäftigung mit  dem  Gedichte  der  Nachtrag  (N)  zu  berücksichtigen 
ist,  den  der  Verf.  nunmehr  in  der  Zs.  für  deutsches  Alterthum  hat 
folgen  lassen.  Das  für  die  Litteraturgeschichte  durch  seine  Polemik 
gegen  den  Minnesang  nicht  unwesentliche  Gedicht  wird  gleichfalls 
allein  dem  sorgfältigen  Schreiber  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrh. 
(s.  Ed.  Schröder,  Deutsche  Litteraturztg.  7,  882  f.)  verdankt,  dessen 
Sammlung  (Wiener  Hofbibl.  Cgm.  2696)  mit  emer  Ausnahme  (Kind- 
heit Jesu  von  Konr.  v.  Fußesbrunnen)  lauter  Unica  überliefert 
Es  steht  dort  (S.  251*— 302b)  zwischen  Albers  Tundalus  und  dem 
Priesterleben,  welches  letztere  Graff,  Diut.  III,  403  noch  mit  der  Wg. 
in  Beziehung  setzen  mochte.  Durch  Ausschnitt  fehlt  dem  Priester- 
leben der  Anfang,  Wg.  der  Schluß.  Es  scheint  nicht,  daß  Wg.  viel 
eingebüßt  hat.    Der  erhaltene  Schluß  (Hpt.  3635  f.)  wendet  sich 

')  i  fehlt,  r  ändert  beide  Zeüen  Yollstandig,  c  hat  denen  :  nemen, 
l)  Are:  ich  lobt  m. 
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offenbar  zu  den  Anfangsworten  zurück.  Die  Individualität  des  Dichters 
macht  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  er  sich  in  den  fehlenden  Versen 
genannt,  eher,  daß  er  sich  noch  einmal  genauer  chrakterisiert  hat. 
Zwar  nennt  sich  ja  Heinrich  am  Schlüsse  seiner  analogen  geistlichen 
Rede  als  Verfasser  (gegen  Scherer,  Zs.  f.  d.  Alt.  24,  432,  vgl.  dessen 
Geistl.  Poeten  II,  62).  Aber  Heinrich  ist  eine  lebhaftere,  energischer 
hervortretende  Persönlichkeit. 

Seinem  Gesammtcharakter  nach  schließt  sich  das  Gedicht  an 
die  geistliche  Dichtung  des  12.  Jh.,  tritt  aber  wie  der  wahrscheinlich 
vorbildliche  Heinrich  sehr  frei  in  die  Zeit  hinaus.  Es  leitet  so  zu  jener 
specifisch  österreichischen  Zeitsatire  über,  die  vom  Stricker  bis  zu 
Heinrich  dem  Teichner  eine  ununterbrochene  Reihe  bildet  und  den 
Anschluß  an  die  Didaxis  (Konrad  von  Haslau,  Lucidarius-Gedichte  im 
Seifried  Helbling)  festgehalten  hat.  Denn  daß  das  Gedicht  durchweg 
österreichisch  ist,  bestätigt  der  Wortgebrauch  aller  Orten.  (3308  ge- 
fächert [inludere  Lachmann,  Kl.  Sehr.  II,  490  zu  Parz.  I,  21]  hier  in 
der  Bedeutung  'biegen',  wozu  Sehmeiler  I9,  1418  gelaich  =  Gelenk. 
1970:  entlinen,  Schindler  I8,  1482  aufleinen  =  aufthauen.  1811  vor- 
reüel  stützt  sich  nach  mhd.  Wb.  II,  666*  nur  auf  das  simplex  reisel 
Helbling  2,  158  genau  unser  'Vorfahren*.  1795:  schehen  Haupt,  z.  Nith. 
XLI,  Dietrich  Zs.  f.  d.  Alt.  X,  320.  —  438.  30121).  jariä.  Bair.  Gr. 
§.  163.  —  513.  553  oxxü  eb.  §.  261.  S.  271  Praet.  von  mugen  mähte 
Bair.  Gr.  §.  326.  2875:  dahte  2997.  3351  mähten  :  bedahten  u.  a.) 
Allein  es  zeigt  keinen  so  einheitlichen  Charakter  wie  Heinrichs  Erin- 
nerung, deren  Abschweifungen  auf  Zeitzustände  angemerkt  und  ent- 
schuldigt werden  (Er.  v.  435  ff.)  und  mit  der  Gesaramtpersönlichkeit 
des  Dichters  stimmen.  Eine  ganz  bewußt  kirchliche,  nicht  bloß 
geistliche  Seite  steht  hier  unvermittelt  neben  laienhafter,  ja  ganz 
weltlicher  Unbefangenheit.  Ihre  Auseinanderhaltung  fordert  eine  genauere 
Untersuchung.  Erschwert  wird  dieselbe  freilich  durch  den  Mangel 
handschriftlicher  Vergleichung  und  die  im  Ganzen  durchgehende  Reim- 
genauigkeit des  offenbar  schon  der  guten  Zeit  angehörigen  Gedichtes. 
Man  ist  also  für  etwaige  Kriterien  auf  die  keineswegs  hochstehende 
Verstechnik,  sowie  auf  genaue  Beleuchtung  der  Anordnung  und  der 
Persönlichkeit  des  Dichters  angewiesen.  Nicht  bloß  diese,  schon  der 
Stand  des  Dichters  ist  zwiespältig.  War  es  gar  ein  Fahrender,  wie 
aus  der  an  die  des  Stricker  erinnernden  Klage  v.  1669 — 1834  hervor- 


»)  N  263  enphrmttm  Schmeller  1«,  452  f.  —  265:  gesefiozet  Schmeller  II1,  479. 
Grimm,  Myth. 1  1192.  Zs.  f.  d.  Alt.  6,  206. 


Digitized  by  Google 


288 


KARL  BOKINSKI 


gehen  müßte  (s.  besonders  v.  1820  ff.  unsenfte  müez  wir  liden  — ~swä 
wir  nu  ze  Herbergen  sin  :  dd  wirt  uns  unminne  schm  —  an  frömder 
gebäre  —  diu  biut  man  uns  zewäre  —  und  ander  guottazte  niht  —  toan 
man  uns  ungeme  si'A<),  was  eifert  er  dann  so  ausdrücklich  gegen  den 
spilman  in  dem  bispel  2707 — 2789/,  welches  sich  wie  der  Kern  des 
ganzen  Gedichts  ausnimmt?  Was  soll  dann  421  ff.  die  nicht  mißzu- 
verstehende Anspielung  'also  tribet  er  daz  jdr  hin  —  ze  fremden  naht- 
seiden. —  dazzimt  wol  snellen  heldenf  Aber  auch  mit  einem  vagieren- 
den  Cleriker,  wie  dem  Bruder  Wernher,  haben  wir  es  nicht  zu  thun. 
Dem  widerspricht  zu  deutlich  die  Confession  des  Dichters  von  seiner 
Weltfahrt  v.  2925—3078,  die  vielmehr  auf  einen  armen  (v.  3007) 
Adeligen  (3035  ff.  3075)  schließen  läßt,  eine  Persönlichkeit,  wie  Heinreh. 
von  Melk,  die  im  Kloster  ihre  Zuflucht  sucht.  Das  ganze  Gedicht 
auseinanderfallen  zu  lassen,  hindert  aber  wieder  ein  wichtiger  Umstand 
Der  durch  seine  Abstractheit  vielleicht  ein  wenig  verdächtige  Titel 
tdaz  buoch  heizzt  dev  warnunge  ist  nämlich  nicht  etwa  zufällig  zu  dem 
Gedichte  getreten.  Er  muß  ihm  von  Anfang  an  zugekommen  oder 
aus  ihm  als  einem  zusammengehörigen  Ganzen  entnommen  sein.  Denn 
eben  dies  Stichwort  'warnen  verbindet  den  Anfang  und  den  Schluß 
des  Gedichts  (den  ungewarnten  tot  102.  durch  daz  warnet  iueh  enzit  179. 
sine  warnunge  er  hat  N  87,  des  warn  ich  iu  N  155,,  daz  er  ungeivarnet 
stirbet  3111.  Vgl.  warnen  vor  dem  Tod:  in  Baracks  Memento,  Zs.  f.  d. 
Alt.  23,  212,  v.  85.  99  ff.  137  ff.,  in  Verbindung  mit  der  sera  poeni- 
tentia  Erec  1223  f.  nu  riwet  ez  mich  ze  späte  \  jä  warne  ich  mich  ze 
unzit.) 

Diese  Klage  (Kl.)  wäre  daher  möglicherweise  auszuscheiden. 
Ihre  Einführung  (1669  f.)  hat  das  Gepräge  eines  Zusatzes  'zweier 
werlde  wize  ist  in  beschert,  swaz  Hute  nu  ze  helle  vert  :  in  ist  dort  we 
unde  ouch  hie.  der  erde  leben  wart  noch  nie  so  boese  als  ez  nu  ist. 
Auch  1782  ff.  und  1827  f.  wenden  sich  direct  gegen  das  Thema  der 
Wg.  Scherer  hat  (Deutsche  Studien  I,  Wiener  Sitzungsber.  64,  313) 
diesen  Theil  der  Warnung  zu  jenem  Kreise  österreichischer~Zeitsatiren 
gezogen,  dem  er  dort  die  künstlich  gebaute  Spervogelstrophe  (Z.  61 
bis  76)  zuweist.  Zu  den  von  ihm  beigebrachten  Parallelen  ist  noch 
hinzuzufügen  Wg.  Kl.  1817  f.  'wä  ist  nu  aller  der  gemach  des  man 
guoten  wirten  jach*  zu  Sperv.  72  dd  man  e  wirte  in  vollen  stalten  vröiden 
vant  ...  Scherer  denkt  etwa  an  die  Empörung  Friedrichs  des, Streit- 
baren gegen  Friedrich  II.  und  die  Ereignisse  von  .1236 — 1240  (vgl. 
Alfons  Huber,  Geschichte  Österreichs  I,  412  ff.).  Allein  die  Anspie- 
lungen auf  kirchliche  Nothlage  weiß  er  damit  nicht  zu  reimen.  Mit 
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Recht  denkt  er  an  Kriegsnöthe.  Welcher  Art  dieselben  aber  sind, 
illustriert  gerade  der  Spervogel sprach  73,  76  durch  die  Verbindung 
dan  krcet  diu  henne  noch  der  han  . . .  dan  brechent  mich  die  glücken  nie- 
man  sinen  släf,  diu  kirche  ist  cede  . . .  Allein  Wg.  Kl.  ist  noch  ver- 
zweifelter als  der  Spervogelspruch  und  in  ganz  anderem  Sinne  als 
die  Klage  des  Stricker  (Hahn  XII,  v.  d.  Hagens  Germ.  II,  82  ff.), 
die  auf  geordnete  Verhältnisse  weisen  (vgl.  auch  Ulrichs  Klage  um 
Friedrich  529,  29  ff.  und  Roethe,  Reinmar  v.  Zweter  35  f.).  Hier  da- 
gegen wird  allgemeine  Zerstörung  beklagt,  und  zwar  in  Wg.  Kl.  1803 
diu  werlt  ist  endehaft  enwdge  . .  .  sine  mac  nicht  länger  so  gesten.  [Zu 
dieser  Stimmung  der  Zeitklage  (Wg.  1781  wä  nu  elliu  vnlnne?)  ist 
man  versucht,  die  in  C  gerade  an  Ulrichs  Lieder  angehängten  Strophen 
wä  nu  freude  wä  nu  ere?  (MSH.  II,  69;  vgl.  Lachmann  zu  582,  3; 
v.  d.  H.  IV,  403;  Knorr,  Q.  F.  IX,  13)  heranzuziehen.]  Man  wird 
also  doch  wohl  schon  an  die  Zeit  nach  Friedrich  des  Streitbaren  Tode 
zu  denken  haben,  in  der  seit  1248  der  Bürgerkrieg,  seit  1250  die 
Ungarneinfalle  zu  unseren  Andeutungen  besser  passen,  (s.  MMG.  SS.  IX, 
bes.  598.  642  f.)  Die  kumanischen  Schaaren  des  papsttreuen  Ungarn- 
königs, dessen  Abgesandte  Innocenz  IV.  'mit  heiterem  Antlitze  empfing1, 
machten  bei  Plünderung  und  Zerstörung  wenig  Unterschied  zwischen 
kirchlichem  und  weltlichem  Gut  Wenn  nun  Wg.  Kl.  1763  f.  zu  ihren 
Klagen  noch  die  Andeutung  fügt  'über  jär  was  dä  hochzit  da  der  hof 
nu  jcemerlichen  lit*  und  zum  Uberfluß  noch  die  Zeit,  wo  Alles  besser 
war  v.  1685  'vor  vier  unt  zweinzic  jären  bestimmt,  so  kann  selbst  das 
Jahr  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  in  das  Kl.  zu  setzen  ist.  Ein  Sub- 
tractionsexempel  kann  der  Dichter  damit  kaum  aufgeben,  ebenso- 
wenig mit  denen,  die  damals  'baimic  wären  auf  bloß  ihn  interessierende 
Privatverhältnisse  deuten.  Er  meint  damit  ein  rundes,  als  Abschnitt 
einer  Epoche  traurig  empfundenes  Jahr.  Und  dies  Jahr  ist  1230,  das 
Todesjahr  des  glorreichsten  Babenbergers  Leopold  VI.,  des  vir  facun- 
dissimus  et  litteratus  (Arnoldi  Chron.  MG.  SS.  21,  248,  3),  seit  dem 
Österreich  keine  Ruhe  und  die  Sänger  keine  Freude  mehr  dort  hatten. 
Und  die  'hochzit  Uber  jär'  an  der  Stelle  "da  der  hof  nu  jcemerlichen  lit* 
(1763),  muß  dann  besonders  in  der  engen  Beziehung  zu  1755: 
'tr  vordem  ere  pflägeri  gleichfalls  mehr  andeuten  wollen  als  eine 
beliebige  Festlichkeit.  Kein  geringerer  Anhaltspunkt  bietet  sich  hier 
dar,  als  die  gerade  nach  dieser  Seite  traurig  ausgezeichnete  Hochzeits- 
feier der  älteren  Babenbergerin  Margaretha  mit  Ottokar  1252,  mit  der 
man  dem  Lande  endlich  die  Ruhe  verschafft  zu  haben  glaubte,  bis  der 
neidische  Ungarkönig  mit  jenem  fürchterlichen  Einfalle  im  nächsten 
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Jahre  dem  Böhmen  einen  Strich  durch  die  Rechnung  zu  machen  suchte. 
Der  Ort  des  Beilagers,  das  am  meisten  gegen  die  Ungarngrenze  vor- 
geschobene Haimburg,  war  der  ersten  Wuth  der  Zerstörung  ausgesetzt, 
die  bis  Klosterneuburg  in  mongolenhafter  Weise  raste.  (Siehe  Lorenz, 
Gesehichte  Deutschlands  im  13.  u.  14.  Jahrh.  I,  112  f.;  Alf.  Huber, 
Gesch.  Österreichs  I,  528  ff.  „usque  Viennam"  heißt  es  barbarisch 
selbstgefällig  in  einer  Urkunde  Bela's  von  1256  in  Fejer,  Cod.  dipl.  IV, 
2,  391  bei  Lorenz  108  A.) 

Folgendes  sagt  die  lateinische  Keimchronik  eines  Anonymus  aus 
Österreich  (Chronicon  Rhythmicum  Austriacum,  ed.  Wattenbach  MMG. 
SS.  25,  349  sq.  bis  zum  Jahre  1268),  welche  nach  Wattenbach  (Deutsch- 
lands Geschichtsquellen5  2,  442)  „Beachtung  verdient,  weil  sie  die 
Gestalt  gibt,  welche  die  Ereignisse  im  Munde  des  Volkes  annahmen" 
zum  Jahre  1254  (a.  a.  O.  362) 

Hunc  (sc.  Ottokar)  heredem  Ungarns  dolens  suspicatur 

Fremit,  it  Moraviam,  quam  depopulatur. 

Moravus  Australicus  passim  venumdatur 

Sacerdos  occiditur,  sacrum  prophanatur  ... 

Clamor  it  ad  sidera,  sexus  maculatur 
wozu  zu  vergleichen  Kl.  1767  ff. 

Wenn  ferner  Kl.  1740  ff.  darauf  anspielt,  daß  Gott  den  Menschen 
ihre  Lebenszeit  kürzt,  tdaz  der  mensche  e  tot  lit,  e  er  halbez  daz  gelebe, 
daz  im  got  gesatzer  jdre  gebe1  und  'nu  geiselt  ers  genote,  e  man  si  vinde 
tote,  si  gräwent  in  der  kintheit,  so  wird  man  sich  unter  den  vielen  vor- 
zeitigen Todesfällen,  die  diese  Jahre  dem  österreichischen  Herzogs- 
und dem  Kaiserhause  gebracht  hatten,  doch  hauptsächlich  an  den  des 
jungen  Königs  Konrad  IV.  in  diesem  Jahre  1254  erinnern.  Ein  bös- 
artiges Klimafieber  raffte  ihn  in  Italien  daliin.  Die  Auffassung  der 
Sachlage  paßt  in  die  Umgebung  dieses  geistlichen  Gedichts.  Man 
vergleiche  sie  mit  der  Ottokars  von  Horneck  im  III.  Cap.  (Pez,  Script. 
III,  17.)  Die  resignierte  Kreuzzugsklage  (bes.  1715  ff.)  bedarf  in  diesem 
Jahre  keiner  näheren  Erläuterung. 

Die  äußere  Form  dieser  Partie  kann  das  Ergebniß  nur  bestätigen. 
Zweimal  zeigt  gerade  hier  der  sonst  so  genaue  Reim  Längungen  kurzer 
Vocale  (1678  hin  :  grin,  1807  klage  :  enwdge).  Der  Versbau  weicht  voll- 
ständig ab.  Neigt  er  in  den  übrigen  Theilen  noch  zu  älterer  unvoll- 
kommener Kunstübung,  so  geht  er  hier  in  jenen  Gleichtakt  über,  den 
Jänicke  Zs.  16,  403  f.  mit  unzweifelhaftem  Rechte  schon  in  dieser 
Zeit  der  classischen  Versbetonung  entgegenwirken  läßt.  (Vgl.  1681. 
1704.  1706.  1713.  1739.  1746.  1754  [offenbar  im  Takte  des  vorher- 
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gehenden].  1821).  Schon  der  Stricker  kann  für  die  Wucherung  der 
versetzten  Betonung  Belege  bieten  (vgl.  die  Verse,  die  Hahn  XIII 
bezüglich  der  letzten  Hebung  anführt  und  die  gegen  Anm.  zum  Iwein 
6575,  S.  XV,  Ulrichs  Versbau  s.  Knorr,  Q.  F.  IX,  52—55),  und  See- 
müllers nunmehrige,  oft  glückliche  Rettung  der  Metrik  im  Seifried 
Helbling  wird  sie  in  der  Hauptsache  kaum  entkräften  (vgl.  besonders 
XLV  ff.  seiner  Ausgabe).  Belege  für  die  häufige  Diärese  durch  Fehlen 
der  dritten  Senkung  Jänicke  a.a.O.  402;  Seemüller  XLVIII  s.  1715. 
1718.  1727.  1728.  1815. 

Durch  Ausscheidung  von  Kl.  gewinnt  man  den  Ausschluß  von 
1835  (nu  sehet  ir  under  d'ougen  unt  merket  ir  vateche  tougen)  an  der 
werlt  trügenheit  1661 ,   die   hier  nicht  wie  in  Kl.   ungefährlich  und 
reizlos    dargestellt    wird,    sondern    eben    lockend   und  gefährlich. 
Von  1835  bis  zum  Schluß  der  erhaltenen  Verse  erregt  der  Zusammen- 
hang inclusive  des  Nachtrags  keine  Bedenken.   Die  Absätze  zeigen 
meist  ausdrücklich  Verkettung  mit  einander;  von  3150  an  wird  eine 
bestimmte  Disposition  eingeführt,   und  wenn  auch  unter  Abschwei- 
fungen  zahlenmäßig   (es  handelt  sich  um  vier  Stufen  der  Reue) 
innegehalten.  Hier  finden  sich  von  1835 — 2428  jene  oft  poetischen 
Warnungen  vor  Naturfreude  und  Minnesang,  welche  dem  Gedichte 
seine  eigentümliche  Stelle  in  der  Literaturgeschichte  sichern.  Die 
Beziehungen    dieser    poetischen    Klänge    zu    den  Pönitentialerörte- 
rungen  eines  von  seiner  Weltfahrt  offenbar  auch  nicht  ohne  ganz 
reales  Podagra  (N  265.  2189  ff.)  ausruhenden  alten  Laien  entbehren 
nicht  einer  bestimmten  literarhistorischen  Begründung.   Eben  dem 
seines  poetischen  Talentes  wegen  seiner  Zeit  über  Gebühr  werthen 
Hildebert  von  Tours  nämlich  dankte  man  die  kanonische  Festsetzung 
der  Bußphilosophie  des  Zeitalters  (vgl.  Kurz,  Kirchengesch.  §.  105,  4. 
I,  198.  Hildeberts  Sermones  de  tempore  bei  Migne,  171,  447  B.  cordis 
conjunctio  [contritio  vgl.  Wg.  3173J  oris  confessio  (vgl.  Wg.  3289) 
operis  satisfactio;  die  letztere  findet  in  Wg.  keine  deutliche  Entspre- 
chung.  Genauer  mit  je  drei  specialisierten  Unterabtheilungen  führt 
diese  Theorie  durch  Mnnocentius,  in  septem  psalmos  poenitentiales 
commentaria  Opp.  Innocentii  HI.  ed.  Colon.  1575  fol.,  p.  217  f.  [bei 
Migne,  Innocentius  IH.  4,  967  ff.],  ein  Innocenz  III.  kaum  zuzuschie- 
bendes trockenes  und  geistloses  Schulwerk),  wie  wir  sie  hier  bis  auf 
die  sehr  erklärliche  Abweichung  in  der  Zählung  (die  Evangelienzahl  4 
statt  3,  vgl.  die  vier  Dinge,  die  zur  riuwe  führen  bei  Berthold,  ed. 
Pfeiffer  I,  550,  35  ff.,  die  vier  Richtungen  des  Kreuzes  Christi  s.  Schön- 
bach, altd.  Predigten  I,  74,  25.  4,  34  ff.,  und  des  Teufels  ebda.  II,  3, 17  ff.) 
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genau  antreffen.  Zudem  aber  ein  in  seinem  Kreise  sicher  vereinzeltes 
und  deswegen  «auch  gewiß  schon  damals  mit  besonderem  Stolze  hervor- 
gehobenes Gedicht,  in  welchem  der  für  rechte  poetische  Wirkung  viel- 
leicht allzu  virtuose  Dichter  nach  einer  überaus  lockenden  Schilderung 
der  'regia  natura',  'quia  flos  mundi  cito  transit  et  aret',  'ad  illam 
quae  nunquam  marcet  rosam*  andächtig  hinzueilen  auffordert  (de 
ornatu  mundi,  Migne  171,  1238  C).  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  die 
Verbindung  dieser  Themen  von  dieser  Seite  her  in  dem  ungelehrten 
Geiste  unseres  Dichters  angeregt  wurde.  Allein  die  zeitgemäße  An- 
wendung derselben  ist  das  Werk  einer  frischen  und  liebenswürdigen 
Individualität.  Das  Lied  2018  ff.  hat  schon  Jacob  Grimm,  Myth.2  666 
volkstümlicher  Töne  wegen  herangezogen,  und  es  ist  in  der  Hinsicht 
werthvoller  als  mancher  aus  der  höfischen  Kunst  mühevoll  heraus- 
gehorchte Anklang.  Von  solchen  hübschen  Klängen  sind  hervorzu- 
heben 1875—1885.  1913—1932  (wo  auf  die  Bedeutung  der  Formel 
zu  achten  ist:  'liberal  dorret  daz  gras  daz  den  sunxer  grilene  was1  : 
Heinrichs  Er.  234  f.  in  dem  winder  wirt  dürre  daz  graz  daz  des  sumers 
was  grüne  :  Marbods  Contemptus  praesentis  vitae  Migne  171.  1667  C 
ut  flos  apparet  venit  aestus  protinus  aret',  wobei  sich  Marbod  aus- 
drücklich auf  Hiob  [14,  1  f.]  bezieht,  was  wohl  hinzuzufügen  wäre 
zu  Heinzeis  richtiger  Anm.  zu  Er.  234).  Sehr  deutlich  zeigt  sich  hieran 
der  Ansatz  der  bald  überwuchernden  freien  poetischen  Empfindung 
an  geistlichem  Stamm.  Noch  Bernhard  von  Morland,  dessen  litterar- 
historische  Fixierung  durch  die  epistola  dedicatoria  (Petro  dignissimo 
Abbati  Cluniacensium  fr.  Bernhardus  eius  filius  bei  Flacius  240  ff.) 
über  allen  Zweifel  erhoben  ist. zieht  das  Naturbild  nur  für  Vergleich 
vergehenden  Fleisches,  schwindender  Jugend  herbei  [flos  ruit  rosa 
defluit  juvenilis,  bei  Flacius  273  u.  ö.  vgl.  auch  Jesaias  40,  1].  Bald 
konnte  wie  in  der  Wg.  die  weltliche  Poesie  hier  dem  geistlichen 
Bedürfniß  entgegenkommen).  2291—2310.  2375—2387.  2431—2440 
(gleichfalls  Liedanklang).  2733 — 2762  (lebendig  ausgeführte  drama- 
tische Scene  aus  der  Wirklichkeit,  der  die  Vorstellung  zu  Grunde 
liegt,  wie  sie  sich  in  der  gleichfalls  dem  Hildebert  zugeschriebenen 
Lamentatio  peccatricis  animae  Migne  171.  1343  findet  [v»  va3  tunc 
mihi  misero,  si  mihi  portam  clauseris,  si  me  pulsantem  spreveris],  die 

')  Gleichwohl  kennt  sie  weder  Fabricius  I,  232,  was  schon  bist.  litter.  de  la 
France  XII,  237  bemerkt,  noch  Leyser  p.  412  ff.  Richtiger  wohl,  sie  beachteten  sie 
nicht,  denn  sie  findet  sich  in  »llen  Ausgaben.  Danach  zu  berichtigen  Heinzel  (Heinr. 
v.  Melk  43  und  Anm.),  der  verneint,  daß  Leyser  die  Ausgabe  des  Chytraeus  kannte 
(wogegen  Leyser  p.  413). 
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auch  sonst  namentlich  in  der  Anordnung  des  Schlusses  [immaculata 
conceptio,  Passion  und  Kreuzigung]  gemeinsame  Züge  trägt;  hervor- 
zuheben die  Zurückweisung  des  Verlachens:  tunc  mihi  risus  deerit, 
unde  nunc  miser  rideo,  parce  parce  nunc  risibus  vgl.  Wg.  1912,  2152). 
3033 — 3048  (Schilderung  unbesorgten  fröhlichen  Weltlebens). 

Eingeordnet  ist  das  Alles  ja  nun  eben  nicht  in  die  stehende 
Form  der  Litanei  und  Sündenklage,  auch  nicht  die  phantastischere 
der  Vision  oder  die  ihrer  Natur  nach  erst  in  der  (disputationslustigen 
zur  Allegorie  neigenden)  Zeit  absinkender  Kunstbildung  beliebtere 
Form  des  Conflictus  oder  des  allegorischen  Dialogs  (Lucidarius),  son- 
dern es  ist  die  älteste  freieste  Form  des  Memento  mori,  wie  sie  in 
dem  von  Barack  (Zs.  f.  d.  Alt.  24,  432)  veröffentlichten  Gedichte  und 
in  Heinrichs  Erinnerung  vorliegt.  Letztere  ist  für  unser  nicht  bloß 
local  ihr  so  nahestehendes  Gedicht  sicherlich  nicht  ohne  Bedeutung 
gewesen.  Wilmanns  chronologische  Hypothese  wird  diese  Annahme 
nicht  mehr  stören,  sondern  durch  sie  nur  noch  mehr  entkräftet.  Her- 
vorgegangen aus  den  sehr  berechtigten  Grundanschauungen,  wie  Wil- 
manns sie  besonders  im  Vorwort  zu  seinem  Walther  (S.  VI)  nieder- 
gelegt hat,  ist  sie  in  ihrem  Falle  über  das  Ziel  hinausgeschossen. 
Was  den  chronologischen  Zweifel  an  Heinrichs  Sittenschilderungen 
anlangt,  so  berücksichtigt  sie  nicht  die  übertreibende  Tendenz  jeder, 
auch  dieser  geistlichen  Satire.  Das  vielumstrittene  'trütlied'  aber 
(Er.  612)  kann  unseres  Dafürhaltens ,  so  werthvoll  es  als  litterar- 
historisches  Zeugniß  ist,  zunächst  nur  negativ  als  solches  gelten. 
Es  belegt  nur,  daß  im  siebenten  Jahrzehent  des  12.  Jahrh.  in  Oster- 
reich die  Versuchung  vorlag,  die  internationale  geistliche  Warnung 
vor  weltlicher  und  Liebespoesie  auch  in  ein  Gedicht  in  der  Landes- 
sprache hinüberzunehmen.  (Vgl.  unter  den  Gedichten  Hildeberts  bei 
Migne  1428:  'desine  scribere,  desine  mittere  carmina  blanda  —  car- 
mina  turpia  carmina  mollia  vix  memoranda/  de  mundi  miseria  bei 
Wright,  Walther  Mapes  150  non  est  tunc  qui  frivolis  sive  ludis  vacet* 
u.  ä.  Auch  der  heilige  Bernhard  mußte  ja  gegen  die  „Verdächtigungen" 
seiner  Gegner  [Berengars]  'cantiunculas  mimicas  et  urbanos  modulos 
fictitasse'  vertheidigt  werden,  'quippe  Cistercienses  nihil  admittebant 
quod  metrici8  legibus  coercetur/  Mabillon  2,  891  bei  Migne  3,  1307.) 
Viel  einschneidender  in  den  Entwicklungsgang  der  damaligen  Litte- 
ratur  scheint  es,  daß  Heinrich  sowohl  als  die  Warnung  (Er.  594  ff., 
Wg.  147  ff.,  wobei  gerade  die  wörtlichen  Ubereinstimmungen  zu  be- 
achten) ihr  Bild  des  Gatten  und  der  Gattin  an  der  Bahre  der  ver- 
storbenen Ehejiälf'te  schon  rein  auf  die  Empfindung  der  Liebe  und 
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Sehnsucht  gründen  (vgl.  Wg.  2355  ff.).  Die  visio  Philiberti,  die  auch 
wohl  schon  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  angehört  (ins  12.  Jh. 
setzt  sie  schon  Karajan,  Frühlingsgabe  153.  Vgl.  nun  C.  Fritzsche, 
die  latein.  Visionen  des  MA.  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrh.  in  Voll- 
möllers, Rom.  Forschungen  2,  249),  kennt  hierbei  nur  die  Vorstellung 
von  der  Seelenmesse  (Kar.  80  ff.  Non  crede  quod  mulier  tua  sive 
nati  darent  duo  jugera  terrae  sive  prati  ut  nos  qui  de  raedio  sumus 
jam  sublati  a  poenis  redimerent  quas  debemus  pati)  allerhöchstens 
die  vom  lachenden  Erben  (bei  Kar.  74  ff.  et  tuae  tristitia  cessavit 
uxoris  de  qua  dotis  gaudium  tulit  vim  doloris).  Dagegen  betont  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  Innocenz  schon  den  Gegensatz  zu  dem  früheren 
liebreizenden  Anblick  allerdings  ganz  im  Allgemeinen  (de  contemptu 
mundi,  vor  1198  verfaßt.  Sonderausgabe  von  J.  H.  Achterfeld.  Bonn 
1855.  127.  Cui  gratissimus  erat  amplexus  in  vita  molestus  etiam  erit 
aspectus  in  morte).  Die  gewiß  ganz  individuelle  und  starken  Auf- 
schwung der  Phantasie  bezeugende  Scene  zwischen  dem  Sohne  und 
seinem  abgeschiedenen  Vater  (Er.  664—880)  scheint  gleich  in  der 
Einleitung  des  Wg.  (49  ff.)  nachzuwirken.  Von  den  vielen  Anklängen 
in  allgemeineren  Punkten  ist  hervorzuheben  die  Stelle  über  die  ritter- 
liche Erziehung  Wg.  1503  ff.,  die  einen  bedeutungsvollen  Gegensatz 
enthält  zu  Er.  520  ff.  Der  Formelkreis  der  geistlichen  Dichtung  des 
12.  Jahrh.  ist  eben  in  der  Wg.  noch  vollständig  vertreten.  (Eine 
Zurückfuhrung  desselben  auf  die  lateinischen  Originale  im  Zusammen- 
hange steht  noch  aus.  Außer  den  symbolischen  und  moralischen 
kommen  auch  ganz  allgemeine  Wendungen  in  Betracht,  wie  Wg. 
2343  f.  noch  sehe  wir  ez  alle  tage  :  daz  ist  ein  bärmlickiu  klage  =  z.  B. 
im  Gedichte  auf  Thomas  Becket  (du  Meril,  Poesies  populaires  latines 
anterieures  au  douzieme  siecle  p.  417),  quod  et  nobis  hodie  praesens 
probat  luctus*.  Die  Bedeutung  der  Phraseologie  der  geistlichen  Dich- 
tung für  den  Minnesang  s.  Burdach,  Reinmar  42.  48.  1 14).  Das  btspel 
zeigt  sich  wie  die  von  Pfeiffer  Zs.  f.  d.  Alt.  7,  319  richtig  darauf  hin 
unterschiedenen  älteren  überall  noch  einfach,  frei  von  bewußter  Didaxis 
bis  auf  das  vom  Zabelhüs  1285—1414,  wobei  aber  der  verdächtige 
parenthetische  Vers  1314  [daz  spil  er  ungern*  Int]  und  die  Wiederauf- 
nahme des  Reimverses  1313  [als  er  phandes  niht  mtre  hat]  vor  1386 
zu  beachten  ist;  denn  zwischen  diesen  Versen  [1313 — 1386]  befindet 
sich  eine  dem  Sinne  des  bispels  [der  Spieler  am  Ende  des  Spiels  ohne 
Pfand  gleicht  dem  Sünder  am  Ende  des  Leben sj  gerade  zuwider- 
laufende Nutzanwendung  des  antlazzes*.  Es  ist  dabei  lebendig  und 
volksmäßig  (besonders  der  Kriegszug  des  Herrn  mit  seinen  Knechten 
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Wg.  2711  flf.  vgl.  Hochzeit.  Kar.  30,  14  f.),  noch  ferner  von  subtiler 
theologischer  Nutzanwendung  und  breiter  allegorisierender  Moralität. 
Die  Anlehnung  an  den  sprichwörtlichen  Thiervergleich  der  alten  Gnomik 
ist  wie  in  der  Predigt  unverkennbar  (459  ff.  1257  ff.).  Die  Lebens- 
weisheit über  das  Alter  (3025 — 3077)  ist  eindringlich  aus  der  Erfah- 
rung abstrahirt  und  erinnert  wohl  an  die  Herger-Strophe  in  den  Sper- 
vogelsprüchen  MSF.  26,  20  ff.  (vgl.  auch  die  Redensart  'ez  zimt  wol 
helden  MSF.  20,  25  mit  Wg.  922,  zum  Korn  des  armen  Mannes 
N  168  ff.  ebenda  VI,  30,6  tkorn  scet  ein  büman,  zur  ere  881  ff.  ebenda 
VI,  29,  34  ff.  'ein  man  sol  haben  ere,  auch  Hartmanns  Credo  2498  fl.). 
Die  angehängte  Moral  ist  hier  wie  überall  noch  sehr  schlichte  Predigt- 
weisheit, fern  von  der  selbstgefälligen  Weltlehre  der  bereits  litterarisch 
erzogenen  Zeit,  wie  sie  sich  schon  bei  Konrad  von  Haslau,  in  den 
Allegorien  des  Helbling  und  schließlich  bei  dem  bereits  mit  philo- 
sophischen und  theologischen  Problemen  beschäftigten  Teichner  (vgl. 
besonders  die  Probe  in  Wackernagels  Lesebuch  406  ff.  und  Karajan, 
über  Heinrich  den  Teichner,  Wien  1854,  29  f.)  herausgebildet  hat. 
Auch  die  Sittenschilderungen  sind  noch  in  sehr  allgemeinen  Zügen 
gehalten  und  können  sich,  was  realistisches  Detail  und  novellistische» 
Interesse  anlangt,  mit  den  in  Nithards  und  Ulrichs  Weise  begründeten 
nicht  messen.  Besonders  deutlich  wird  dies,  wenn  man  die  Warnungen 
vor  dem  Minnesang  mit  der  späteren  österreichischen  Parodie  (so  der 
in  v.  d.  Hagens  Germania  8,  295  ff.)  vergleicht.  Wie  man  das  Gedicht 
im  Ganzen  nicht  hoch  ins  13.  Jahrh.  setzen  darf,  wie  sich  noch  näher 
erweisen  wird,  so  deuten  diese  Warnungen  vor  dem  Minnesang,  die 
offenbar  gegen  eine  als  neu  und  mächtig  aufgefaßte  Zeiterscheinung 
gerichtet  sind,  auf  frühe  Zeit.  Erläutert  wird  das  chronologische  Ver- 
hältniß  durch  die  auffällige  und  darum  nicht  unwichtige  Beziehung, 
in  die  sich  gerade  diese  poetische  Minnewarnung  zur  Marienverehrung 
setzt :  3437  ff.  'und  striten  daz  er  wäre  als  ein  ander  siindare  von  einem 
manne  her  komen  der  sine  muoter  hete  genomen.  Joseph  sin  vater  niene 
was.  diu  maget  sin  maget  wesent  genas,  ez  was  ein  groziu  tougen.  Man 
hat  hier  wiederum  einen  bedeutsamen  Beleg  für  die  tiefgehende  Über- 
einstimmung, in  der  die  Marienverehrung  zu  dem  wundersamen  Er- 
wachen des  poetischen  Dranges  im  12.  Jahrh.  steht.  Eben  damals  (1140) 
und  bezeichnend  genug  im  südlichen  Frankreich  (Lyon)  kamen  einige 
Kanoniker  zuerst  auf  den  Gedanken,  nicht  bloß  die  Sündlosigkeit  der 
Maria,  sondern  im  wörtlichsten  Sinne  ihre  Unbeflecktheit  zu  lehren 
und  ein  Fest  zu  Ehren  dieser  Thatsache  einzusetzen.  (Gieseler,  KG.  2, 
2,  472  ff;  Kurz  I,  §.  105,  7;  E.  Hergenröther  I,  984.)  Ihr  Vorgehen 
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erschien  selbst  dem  tiefsinnigen  Verehrer  der  Gottesmutter,  dem  hei- 
ligen Bernhard,  so  einsehneidend,  daß  er  an  sie  ein  merkwürdig 
schroffes  Veto  richtete  (novam  inducendo  celebritatem  quam  ritus 
Ecclesia  nescit  non  probat  ratio,  non  commendat  antiqua  traditio,  bei 
Migne  1,  333  A)  in  der  berühmten  epistola  (CLXXIV)  ad  canonicos 
Lugdunenses  de  conceptione  S.  Mariae,  die  man  ihm  eben  darum  ja 
später  gern  abstreiten  mochte.  Das  Fest  wurde  in  Paris  (1175)  geradezu 
verboten,  und  keiner  der  berühmten  Kirchenlehrer  hat  unzweideutig 
gewagt,  das  Dogma  zu  halten,  bis  Duns  Scotus  mit  seiner  hier  furcht- 
samen Opposition  gegen  Thomas  auch  hier  der  Stütztpunkt  der  Fran- 
ciskanertheologie  gegen  die  der  Dominikaner  wurde.  Allein  gerade 
mit  dem  Verbote  beginnt  allenthalben  die  Aufnahme  des  festum  con- 
ceptionis  (man  reservierte  sich  wohl  wie  Thomas  in  der  Summa  III 
qu.  27,  2,  Note  18,  indem  man  'immaculatae'  fortließ,  vgl.  Gieseler 
a.  a.  0.  475  A),  und  gerade  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  warf  der 
Mönch  Nicolaus  von  St.  Alban  in  England  sich  zum  eifrigen  Ver- 
theidiger  der  neuen  Lehre  auf,  so  daß  Petrus  Cellensis,  der  Abt  von 
St.  Remigius  in  Rheims,  deshalb  gegen  die  „englischen  Träumer"  an- 
kämpfte (Hergenröther  a.  a.  O.  984;  Gieseler  a.  a.  O.  474  A).  Auf- 
fallend ist  es  nun  immerhin,  daß  durch  diese  im  Kreise  der  deutschen 
Mariendichtungen  hervorstechende  Vertheidigung  der  immaculata  con- 
ceptio  auch  unser  Gedicht  in  eine  gewisse  Beziehung  zu  den  „eng- 
lischen Träumern"  tritt;  was  noch  stärker  hervortritt,  wenn  man  sich 
der  (nach  Albrecht  Wagners  Visio  Tnugdali  XXIII  ansprechender 
Vermuthung,  directen)  irischen  Beziehungen  in  dem  der  Warnung  in 
der  Hs.  vorausgehenden  Gedichte,  in  Albers  Tundalus  erinnert.  (Vgl. 
auch  die  Übereinstimmung  in  der  theologischen  Begründung  dieser 
Lehre  Wg.  3444  f.  *mü  vleischlichen  ougen  möhtet  ir  nieman  gesehen  dem 
man  gotes  namen  muoz  jehen  mit  der  Hervorhebung  derselben  im  Tnug- 
dalus  1975  ff.  'er  sack  da  diu  tougen  diu  vleischlichiu  ougen  niht  mugen 
vol  sehen.  Auch  10  ff.  'wir  suln  si  gerne  schriben,  daz  unser  hant  und 
unser  zunge  st  ein  warnunge*  ist  anzumerken.  Sprengers  nachträgliche 
chronologische  Hypothese  Germ.  22,  267  f.  scheint  verfehlt  und  durch 
Albr.  Wagner  XLVII  ff.  widerlegt) 

Die  auffallend  reine  Reimtechnik  der  Warnung  weist  sie,  wie 
schon  ihr  Thema,  in  die  classische  Zeit  (außer  den  bei  Kl.  angeführten 
nur  in  N  183  etat  :  rät.  Die  rührenden  Reime  53.  99.  1653.  2085  ge- 
hören zu  den  allgemein  berechtigten).  Aber  sie  wurzelt  auch  mit  ihrer 
Form  in  der  Vergangenheit,  besonders  wenn  man  berücksichtigt,  daß 
der  Erzähler  der  Weltfahrt  am  Schluß  sich  nicht  als  Geistlicher  heraus- 
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stellt.  (Vgl.  die  volleren  Endungen  im  Part,  praet.  der  2.  sw.  C.  im 
Reime  genageldt  :  tot  1233,  verwandelst  :  not  3051,  im  Part,  praes.  [wie 
häufig,  mit  onomatopoetischem  Anklang  an  die  Bedeutung  des  Verbs?] 
weinunder  124.  569.  grisgramunden  549;  dagegen  weinend iu  in  Kl. 
1800.  Verwendung  der  Worte  mit  sam  [gegen  Haupt,  z.  Engelh.  1885] 
3417  ziersam.  2339  unvertrac.  2334  wizen  stn.  Strafe,  nach  mhd.  Wb. 
und  Lexer  nur  hier.  3169  zwisch,  zweifach,  mhd.  nur  noch  Genesis 
Diut.  III,  60,  105.  Krone  735.  Vgl.  Schmeller  II9,  1184.  Älteres  Ge- 
schlecht 1974  luft  m.  (Bair.  Gr.  §.  329  bewegte  Luft).  1880  sane  n. 
(Schmeller  II9,  310.  Bair.  Gr.  §.  241.)  3173  diu  gewizzen  (vgl.  Kar. 
Zs.  f.  d.  Alt.  2,  13).  Merkenswerth  nach  dieser  Richtung  sind  auch 
die  dem  Gedicht  eigenen  Wortbildungen  139  rötwiz.  129  ewarzgel. 
113  wdnzit,  bei  denen  dieTheile,  wo  sie  vorkommen,  zu  beachten  sind.) 
Die  Grenzen  zwischen  überlangem  Vers  und  mehrsilbigem  Auftakt 
sind  in  einem  Gedichte,  in  dem  er  wohl  1 5  %  der  Gesammtzahl  der 
Verse  einnimmt,  von  vornherein  schwankend.  Als  schwerer  Auftakt 
(~x)  zeigt  er  sich  993.  2173.  2259.  Demonstrativ  im  Auftakt  875. 
2515  ff.  Fünf  Hebungen  nehme  ich  an  470.  977.  1395.  1495.  2591. 
3221.  3591.  Haupts  Kürzungen  durch  Streichungen  von  Worten  977. 
1807.  2130.  2153.  3021  sind  daher  dem  Gedichte  kaum  gemäß.  Vier- 
hebige  klingende  Verse  in  Paaren  sind  schon  seltener  (2367  f.  2937  f.), 
häufiger  aber  auf  dreihebige  reimend  266.  376.  432.  494  u.  ö.  Das 
Enjambement  zeigt  sich  schon  häufiger  gegenüber  der  älteren  Spruch- 
dichtung (36  f.  853  f.  1088  f.  3142  f.  3478  f.  1658  f.).  Unregelmäßige 
Betonung  scheinbar  in  dem  freien  Verseinsatz  365  meinswerer  und 
lügencere  (vgl.  Kindh.  Jesu  403.  2302),  in  Eigennamen  3441  Joseph,  in 
dreisilbigen  Wörtern  mit  zwei  Längen  schäntlich&n  (Kl.  1739),  in  vier- 
silbigen 2704  unsprechende.  Dagegen  zeigt  die  feinere  Technik  inner- 
halb des  Verses  (Häufung  der  Synkopierungen ,  Schleifungen  zur  Her-* 
Stellung  einsilbiger  Senkung,  deren  Fixierung  wir  in  diesem  Zusammen- 
hange unterlassen)  große  Mängel,  und  zwar,  wie  sich  herausstellt,  ganz 
unverhältnißmäßig  mehr  in  der  ersten  Hälfte  des  Gedichts.  Hiatus  in 
der  letzten  Senkung  (z.  Iwein  7764)  613.  858,  fehlende  letzte  Senkung, 
wo  Änderung  des  durchgehenden  vnt  der  Hs.  in  unde  (Haupt,  z.  Engelh. 
463)  nur  in  285  hilft,  harte  Versschlüsse  wie  849  nü  wä  gesekach  ouch 
ddz  ie  (Anm.  z.  Iwein  4098),  sehr  häufige  Betonung  formaler  Wörter 
über  die  Satzbetonung,  vornehmlich  die  vielen  kurzen,  auf  schwache 
Hebungen  angewiesenen  Verse,  wo  auch  Haupt  (811)  durch  Einsetzung 
eines  Wortes  (silnde)  abzuhelfen  suchte,  und  solche  mit  lauter  ein- 
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silbigen,  wenig  bedeutenden  Wörtern  (1200.  1496)  finden  sich  in 
diesen  Theilen,  zu  deren  Stellung*  innerhalb  der  Anordnung  des  ganzen 
Gedichts  wir  uns  nunmehr  wenden. 

Anordnung  der  Warnung. 

Denn  wenn  auch  die  bloße  Form  eines  Memento  mori  ein  weiter 
Rahmen  ist,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  man  in  ihm  eine  so  freie  und 
unstete  Bewegung  in  Bezug  auf  Wahl  und  Anordnung  der  Themen 
für  möglich  hält,  wie  sie  in  der  ersten  Hälfte  des  Gedichtes  entgegen- 
tritt. Man  versuche  von  dem  nach  Ausscheidung  von  Kl.  erzielten 
Anschluß  1668  weiter  rückwärts  zu  gehen  und  sich  das  Grundthema 
gegenwärtig  zu  halten,  wie  es  in  den  oben  erörterten  charakteristischen 
Hauptbcstandtheilen  des  Gedichts  auftritt,  und  wie  es  diesen  gemäß 
in  der  Einleitung  unverkennbar  angeschlagen  wird. 

Diese  Einleitung  (e)  ist  zunächst  sicher  bestimmt  bis  zu  v.  179,  80 
durch  daz  warnet  iuch  enzxt,  der  tot  tu  üf  dem  rükke  ltt\  die  zudem 
eine  augenscheinliche  Parallele  haben  in  N  65  'geltet  dt  enzit,  diu  zit 
tu  üf  dem  rükke  M\  Da  ist  zunächst  von  1668—1606  (««)  Gleichheit 
der  Anlage  und  des  Vorstellungskreises  zu  constatieren,  wie  er  sich 
noch  deutlich  concentriert  in  dem  Bilde  der  werlt  als  einer  'smielenden 
verrätasrinne  1616  ff.  —  1643  ff.  der  hat  verlorn  sin  wip  etc.  greift 
noch  deutlich  über  zu  151  ff.  war  umbe  get  der  man  niht  dä  er  sin 
wip  tote  siht  etc.  tfriunt  unde  mdge  und  was  sich  daran  knüpft,  auf 
den  Gedankengang  15  ff.;  missetaite :  tiuvels  raste  1612  f.  bekräftigt  und 
verstärkt  51  f.  missetät  :  tiuvels  rät  Die  Einführung  1606  ist  die  dem 
Warner  in  v.  1  charakteristische  (nu  vernemt  sündcere  :  nu  ver- 
nemt  man  unde  icip).  Was  aber  nun  von  1606  rückwärts  gemessen 
kommt,  springt  völlig  ab.  Es  ist  eine  1521  deutlich  als  solche  ein- 
1  geführte,  streng  auf  ihren  Beziehungskreis  beschränkte  rede  über  die 
kiusche  (K  1521—1605).  Sie  hat  offenbar  Beziehung  zu  einer  gleicher- 
weise eingeführten  und  in  sich  abgeschlossenen  Ausführung  über  die 
Ehe  (E  1043—1161).  Allein  ihr  Charakter  ist  völlig  verschieden. 
Verfasser  von  E  ist  ein  wohlmeinender  Rathgeber  für  das  Betragen 
in  der  Ehe  und  das  Verhältniß  zur  Frau,  ähnlich  dem  Verfasser  von 
Recht  und  Hochzeit  und  wohl  ein  Weltgeistlicher  wie  dieser.  Denn 
die  Mahnung  in  E  1091  ff.  tr  weit  warnen  daz  diu  e  also  Ixhte  zerge  und 
unsenfte  si  ze  behalten  weist  deutlich  auf  die  kirchliche  Inanspruch- 
nahme des  Ehesacraments  und  die  schroffe  Einschärfung  seiner  bin- 
denden Kraft  in  der  Innocentinischen  Zeit.  [Kurz,  K.  G.  §.  105.  6; 
Hergenröther  I,  992.  Strenge  Einschärfung  der  Ehe  war  gegen  die 
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eigentümliche  mystische  (in  der  Praxis  sehr  freie)  Ascetik  der 
Katharer  (Bogumilen)  nöthig,  die  ja  für  Österreich  besonders  wichtig 
sind  (vgl.  Bruder  Wernher  HMS.  2,  227;  Strickers  Klage  XII,  503  ff.; 
Buch  der  Rügen  599  Zs.  f.  d.  Alt.  H,  73;  Berthold  ed.  Pfeiffer  I,  406. 
9 — 13.)  Sie  bildet  den  zugespitzten  Schluß  des  berühmten  ersten 
(Ketzer)  capitulum  der  zwölften  allgemeinen  (lateranischen)  Synode 
1215:  Non  solum  autem  virgines  et  continentes  verum  etiam  conjugati 
per  fidem  rectam  et  operationem  bonam  placentes  Deo,  ad  aeternam 
merentur  beatitudinem  pervenire  (bei  Hefeier,  Conciliengeschichte 2 
5,  880).  Unsere  Ausführungen  in  Wg.  sind  nur  Variationen  über  dies 
Thema,  was  chronologisch  wichtig  ist]  Anders  der  Verfasser  von  K. 
Er  theilt  jene  seltsame  und  unerfreuliche  Anschauung  von  der  Ehe 
als  einer  verschärften  Keuschheitsaskese  gegenüber  dem  münichleben 
und  klo8terman  (1574.  1556),  die  ja  öfters  in  der  früheren  geistlichen 
Poesie  begegnet.  Nun  ist  es  merkwürdig  (vgl.  Heinzel,  Heinr.  v.  Melk 
S.  49),  daß  kurz  auf  E  eine  Art  Zusatz  (E9  1175—1218)  erfolgt,  welcher 
nicht  nur  eine  K  analoge  Einführung  aufweist  (K  1521  diu  kiusche 
ist  ein  vil  hertez  leben,  E9  ez  ist  ein  vil  engez  leben  swer  der  e  ir  reht 
wil  geben),  sondern  auch  die  asketische  Beziehung  zum  Mönchsleben 
(K  1556  er  wcere  sanfter  ein  klosterman.  E9  1178  er  wcere  lihte  ein  kloster- 
man)  wörtlich  wiederholt.  Bei  diesem  seine  naive  Sorgfalt  gerade 
unbewußt  oft  genug  verrathenden  Schreiber  ist  es  sicherlich  als 
Beweisgrund  mitzunehmen,  wenn  gerade  K  und  E9  im  Gebrauch 
des  (gegenüber  dem  sonst  durchgehenden  gen-sten)  vereinzelten  gdn-stän 
übereinkommen  (K  1575  f.  gdt :  stat.  E9  1185  f.  wider stän  :  gän). 
Nur  noch  einmal  findet  sich  gän  :  stdn  im  ganzen  Gedicht,  und  zwar 
537  f.  (ergdn  :  bistdn)  in  einer  der  in  dieser  Umgebung  stereotypen 
Höllendrohungen,  welche  in  den  nächstfolgenden  Versen  (540  ff.  den 
hat  des  tiuvels  kiuwe  verslunden  unz  an  die  ßieze  durch  der  valschen 
werlt  süeze)  ein  doch  nicht  so  gewöhnliches  Bild  aus  E9  (1205  ff.  unt 
darben  sölher  süeze  diu  aller  freuden  fiieze  keret  in  den  hellegrunt)  wieder- 
bringt. 

Als  eine  gleichermaßen  für  sich  bestehende  größere  Partie  tritt 
das  btspel  vom  zabelhüs  (Z  1285 — 1414)  heraus,  abrupt  eingeführt  und 
ebenso  wieder  abbrechend,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen.  Unter  den 
Lockungen  der  Welt,  die  die  Warnung  in  ihrer  zweiten  Hälfte  auf- 
führt, befindet  sich  der  zabel  nicht,  in  e  kündigt  sich  nichts  darüber  an. 
An  einer  einzigen  Stelle  wird  sonst  noch  darauf  angespielt  (267  im 
zabelt  ouch  da  niht  wan  da  niemen  würfel  siht)}  die  durch  ihre  derbere 
Fassung  der  Minnewarnung  (265  f.)  aus  der  Stimmung  unseres  Ge- 
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dichts  etwas  heraustritt  (vgl.  die  analoge  Stelle  3353  ff.).  Wenn  man 
nun  bedenkt,  wie  die  Spielwuth  in  der  späteren  österreichischen  Zeit- 
satire in  den  Vordergrund  tritt  (im  'Jüngling*  295  ff.  387  ff.;  vgl.  See- 
müller, Studien  zum  kleinen  Lucidarius,  WSB.  653  f.),  so  wird  man 
die  isolierte  Stellung  von  Z  in  der  Warnung  stark  betonen  müssen, 
um  so  mehr,  als  das  bispel  ganz  unverblümt  auf  den  Ablaß  gewendet 
wird,  eine  Form  der  Buße,  die  der  Anschauung  des  Warners  fremd, 
ja  geradezu  entgegen  ist. 

Weniger  streng  in  sich  abgeschlossen  zeigt  sich  schließlich  eine 
Partie,  in  der  mit  deutlich  erkennbarem  Einsatz  die  mäze  zum  Thema 
gemacht  (359.  648.  682)  und  durch  disponierten  Übergang  (747  f. 
daz  übel  erkennt  ir  alle  wol,  des  guoten  ich  iu  bewisen  sol)  mit  der 
Caritas  (769)  verbunden  wird  (M  325 — 1042;  vgl.  die  Eingangsformel 
diu  mäze  ist  reine  und  guot  und  sioachet  niemen  rehten  muoi*  mit  der 
von  Bartsch  Germ.  VIII,  97  herausgegebenen  Mäze  v.  19  f.  diu  mäze 
machet  allez  guot  unt  gibtt  dicke  hohen  muot1).  Im  Gegensatz  zu  der 
späteren  flüchtigen,  plaudernden,  allgemeinen  Berührung  dieser  Themen 
(mäze  2447  ff.,  der  werlt  ere  2541  ff.)  werden  sie  hier  mit  Ausschließlich- 
keit, methodisch  und  mit  bestimmtem  Bezüge  auf  den  fehdelustigen 
Adel  (881—938  daz  zimt  wol  snellen  helden  922,  vgl.  Recht,  Kar.  5,  12  ff.) 
abgehandelt.  353  ff.  finden  sich  abgerissene  Variationen  über  das 
Motiv  „wer  ist  got  und  wer  ist  der  werlt  gencemea,  und  dessen  Gegen- 
theil,  zum  Theil  in  sich  abgeschlossen,  priamelartig  (zur  Reimkette 
auf  cere  360  ff.  [10  Glieder]  vgl.  die  Aufzählung  der  Sünder  in  der 
Predigt  MSD.a  217,  56  f.)  im  Tone  der  volksmäßigen  Gnomik  der 
Spervogelsprüche. 

Was  dann  noch  übrig  bleibt,  ist:  I.  eine  wüste,  sich  wieder- 
holend überbietende  Höllendrohung  (I1  192 — 324) ;  II.  abspringendes 
Himmelsversprechen  zwischen  E1  und  E9  (P  1162 — 1174);  III.  Erinne- 
rung an  die  Marter  der  Heiligen  (I4  1218 — 1244),  die  bei  dem  Warner 
ganz  zurücktreten  (nur  M.  667  f.  die  heilegen  die  ez  habent  yeschriben 
als  'testimonia  de  supplieiis  aeternalibus'  Innocenz  de  cont.  mundi 
III,  11  und  Kl.  1767);  IV.  aus  verschiedenartigsten,  stellenweise  ganz 
abweichenden  (1469—1474.  1512—1516.  1516—1520)  Bestandteilen 
zusammengesetzte  Mahnung  eines  lercere  (1486)  an  die  Gemeinde  unter 
Vorausschickung  einer  Himmelsbeschreibung  (I  1415—1520),  als  An- 
schluß (1426)  an  Z. 

Im  Tone  der  Warnung  und  in  ihrer  Bildlichkeit  gehalten,  mit 
ihrer  Einführung  (nu  vernemt  diu  gotes  meere,  tuot  hin  den  sündeere) 
versehen  und  in  ihren  Zusammenhang  passend,  erweist  sich  höchstens 
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1245—1284  (#').  Überblickt  man  den  Gang  des  Gedichts  1—192. 
1245—1284.  1606—166^.  1835  bis  Schluß,  so  wird  man  den  Eindruck 
eines  einheitlichen,  stetig  fortschreitenden  Ganzen  erhalten. 

Die  Ubersicht  über  die  Anordnung  im  Gange  der  ersten  Hälfte 
der  Wg.  ergäbe  nach  obigen  Bezeichnungen:  e  I1  M  E1  P  E*  J3  ti1 
ZTKü5  Kl. 

Dies  vergleiche  man  nun  mit  der  bei  aller  Breite  wohl  disponiert 
fortschreitenden  und  namentlich  ihre  Themen  gut  zusammenhaltenden 
zweiten  Hälfte: 

A.  Ausführung  des  in  e  (ü1  ü3)  angegebenen  Themas  der  War- 
nung 1835—3482. 

a)  Warnung  vor  den  Freuden  der  Natur  und  Welt  1835—2706. 

et)  Gegensatz  zwischen  ihrem  lockenden  Scheine  und  ihrer  Wirklich- 
keit (Verblühen,  Alter,  Tod,  Undank,  Vergessen,  Siechthum) 
1835—2120.  2273—2424.  2121—2140. 

ß)  Wie  wenig  dies  beherzigt  wird  2140-2273.  2425—2428. 

y)  Einwurf  dagegen  und  Erörterung,  wie  man  die  Freuden  der 
Welt  zu  genießen  habe  2430—2618. 

b)  Der  Lohn  2618—2924. 

«)  Der  Welt  Lohn  und  Himmels  Lohn  2618—2706. 

ß)  Beide  können  nicht  'mit  senften  (bemerkenswerth  genug  in 
gerade  entgegengesetzter  Bedeutung  bei  Heinrich  von  Melk; 
s.  Heinzel,  zur  Er.  531)  gewonnen  werden,  bispel  vom  spil- 
man.  Vergleichung  der  beiden  Löhne  2706—2924. 

c)  Bestätigung  durch  die  Erfahrung  an  sich  selbst  2925—3482. 

a)  Erzählung  des  Dichters  von  seiner  Weltfahrt  und  Conversion 
2925—3120. 

ß)  Wie  er  sich  geholfen,  so  will  er  es  den  Anderen  rathen.  Die 
vier  Reuen  2120-3482. 

Ä  Übergang  zum  Schluß  3482—3490.  N  1—222. 

cc)  Recapitulation  und  Ermunterung,  sich  bei  Zeiten  zu  ent- 
schließen 3482—3491.  N  1—78. 

ß)  Ein  guter  Wirth  sorgt  bei  Zeiten  vor.  bispel  vom  Samenkorn 
des  Armen.  N  79-222. 

a  Schluß.  N  222-298.  3490  bis  Schluß. 

Da  aber  der  Mensch  schwach  und  in  der  Welt  Lockungen  be- 
fangen ist,  so  erinnert  der  Dichter  an  das  Erbarmen,  das  Gott  zu  den 
Menschen  hat.  Er  wird  des  Menschen  Schwäche  gedenken,  wenn  man 
ihn  an  seine  Leiden  als  Mensch  erinnert.  N  222—298.  3490—3516. 
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Beschreibung  der  Passion  und  des  reuigen  Schachers  am  Kreuz  3516 
bis  Schluß. 

Daß  gerade  solche  Gedichte  in  dieser  Zeit  einem  dem  Dichter 
gerade  nicht  vortheilhaften  Anwachsen  ausgesetzt  sind,  ist  durch  Kon- 
rads von  Heimesfurt  (Urstende,  Hahn  103,  20  ff.)  und  besonders  Kon- 
rads von  Fußesbrunnen  (Hahn  192,  59)  Verwahrungen  ausdrücklich 
bezeugt.  Wie  sie  anwachsen  konnten,  bemüht  sich  obige  Erörterung 
der  Anordnung  der  ersten  Hälfte  der  Warnung  als  wahrscheinlich 
auseinanderzusetzen.  Daß  ein  poetisch  leidlich  geschickter  Geistlicher 
leicht  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  in  das  wirkungsvolle,  warm 
empfundene  Gedicht  ihm  zur  Zeit  besonders  wichtig  dünkende  Aus- 
führungen einzuflechten  oder  derartige  vorhandene  hineinzuarbeiten, 
hat  an  sich  bei  diesem  freien  Gedichte  nichts  Unwahrscheinliches.  Ihre 
Einreihung  an  erster  Stelle  diente  nur  dazu,  die  Charakteristik  dieses 
Bearbeiters  zu  vervollständigen.  Daß  Kl.  zu  dieser  Bearbeitung  erst 
hinzugetreten  sein  müßte,  bedarf  nach  dem  dabei  Gesagten  keiner 
besonderen  Erörterung. 

BERLIN,  April  1889.  KARL  BORIN  SKI. 


DIE  SCHWEIZER  MINNESÄNGER 


„Die  Schweizer  Minnesänger"  nennt  sich  eines  der  letzten  Werke 
des  für  die  deutsche  Wissenschaft  leider  zu  früh  verstorbenen  Heraus- 
gebers dieser  Zeitschrift,  Karl  Bartsch.  In  ihm  ist  meines  Wissens 
zum  ersten  Male  der  Versuch  gemacht,  diejenigen  lyrischen  Dichter 
der  ersten  Blütheperiode  unserer  Litteratur  zusammenzufassen,  welche 
einer  bestimmten  Gegend  angehören,  und  dieses  wahrlich  nicht  leichte 
Unternehmen  ist  voll  und  ganz  gelungen.  Die  Ausgabe  der  Lieder 
und  Gedichte  selbst  hier  näher  zu  besprechen,  ist  nicht  die  uns  ge- 
stellte Aufgabe;  eine  gerechte  Würdigung  dieser  wollen  wir  denen 
überlassen,  welche  sich  mit  der  Textkritik  der  Minnesänger  ein- 
gehender beschäftigt  haben,  als  es  dem  Unterzeichneten  in  den  letzten 
Jahren  möglich  war.  Sie  ja  können  uns  nur  recht  vor  Augen  führen, 
welche  Mühe  und  Arbeit  es  dem  Verstorbenen  gekostet,  aus  dem 
manchmal  sehr  verdorbenen  Texte  der  Handschrift  ein  Gedicht  wieder 
herzustellen,  daß  es  lesbar  wurde  und  Genuß  gewährt.  Wir  wollen 
an  dieser  Stelle  uns  nur  mit  der  220  Seiten  umfassenden  Einleitung 
beschäftigen,  welche  die,  wenn  auch  —  wie  es  die  Natur  der  Sache 
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mit  sich  bringt  —  sehr  spärlichen  Nachrichten  über  das  Leben  der 
Dichter  bietet.  Meistons  sind  es  ja  nur  Namen,  zerstreut  in  Urkunden, 
welche  uns  Kunde  geben  von  der  Lebenszeit  der  Einzelnen,  und 
glücklich  müssen  wir  uns  schätzen,  wenn  uns  der  Zufall  eine  Urkunde 
erhalten,  die  von  einem  ritterlichen  Sänger  selbst  ausgestellt  ist  und 
uns  spärliche  Einblicke  thun  läßt  in  das  Treiben  und  die  Vermögens- 
lage des  Betreffenden,  es  sei  denn,  daß  der  Dichter  —  was  aber  der 
weitaus  seltenste  Fall  ist  —  einem  großen  und  mächtigen  Adels- 
geschlechte  angehörte  und  in  die  Geschicke  seiner  Zeit  bedeutend 
eingriff;  dann  fließen  die  Nachrichten  über  ihn  etwas  reichlicher. 

Es  ist  nun  für  den  ersten  Blick  eine  merkwürdige  Erscheinung, 
daß  bei  den  Minnesingern  meistens  die  Nachrichten  über  ihr  Leben 
im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen  zu  der  Bedeutung  ihrer  Dich- 
tungen. Während  von  den  größten  mittelalterlichen  Dichtern,  einem 
Walther  von  der  Vogel  weide,  Nithart,  Hartmann  von  Aue,  Reinmar 
dem  Alten  u.  A.  auch  nicht  die  geringste  urkundliche  Notiz  uns  über- 
kommen ist,  haben  wir  dagegen  von  höchst  mittelmäßigen  und  ganz 
unbedeutenden  Sängern  eine  solche  Fülle  historischer  Nachrichten, 
daß  wir  über  ihr  Leben  ziemlich  genau  unterrichtet  sind.  Hierher 
sind  vor  Allem  zu  rechnen  Walter  von  Clingen,  der  Markgraf  von 
Hohenburg  und  Graf  Albrecht  von  Hohenberg-Heigerloch.  Eine  Er- 
klärung dieser  Thatsacben  ist  jedoch  nicht  schwierig.  Gerade  die 
Dichter,  welche  am  hellsten  glänzen  in  der  Geschichte  des  Minne- 
gesangs, gehörten  entweder  ganz  armen  Adelsgeschlechtern  an,  oder 
sie  waren  jüngere  Söhne,  deren  Los  nicht  zu  den  beneidenswerthen 
zählte.  Sie  waren  daher  gezwungen,  mit  dem  Talente,  das  ihnen  Gott 
verliehen,  zu  wuchern,  um  sich  ihren  Lebensunterhalt  zu  verdienen. 
Die  Ausübung  der  Dichtkunst  wurde  ihre  Lebensaufgabe,  ihr  Leben 
selbst  ein  ununterbrochenes  Wandern;  sie  wurden  fahrende  Sänger, 
welche  die  deutschen  Fürstenhöfe  aufsuchten,  bald  hier,  bald  dort 
verweilten,  um  durch  ihr  Talent  sich  Ehre,  Anerkennung  und  auch 
leibliche  Nahrung  zu  erwerben.  Da  nun  die  meisten  Nachrichten  über 
die  Minnesinger  überhaupt  sich  in  Urkunden  erhalten  haben,  so  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  daß  in  ihnen  die  kleinen  Ministerialen- 
geschlechter sich  viel  weniger  finden,  als  die  großen  Adelsfamilien. 
Weil  aber  Dichter,  wie  Walther  von  der  Vogelweide  u.  A.  sich  faBt 
niemals  in  ihrer  engeren  Heimat  aufhielten,  vielmehr  durch  das  unstäte 
Wanderleben  von  einer  Gegend  Deutschlands  in  die  andere  geworfen 
wurden,  so  treffen  wir  sie  einerseits  durchaus  nicht  in  den  Urkunden 
derjenigen  Gaue,  denen   sie  durch  Geburt  angehörten.  Anderseits 
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erscheinen  sie  aber  auch  nicht  in  Urkunden,  welche  im  weiteren 
Deutschland  ausgestellt  sind.  Was  zunächst  die  Kaiserdiplome  be- 
trifft, so  hatten  sie  keinen  Anspruch  darauf ,  in  ihnen  genannt  zu 
werden,  weil  im  Gefolge  der  Herrscher  sich  stets  eine  genügende 
Anzahl  der  höchsten  Adeligen  befand,  welche  als  Zeugen  in  Urkunden 
zu  benützen  waren,  und  die  Sänger  ja  fast  durchgehends  den  Mini- 
sterialen angehörten.  Anderseits  konnte  man  sie  aber  auch  nicht  in 
Privaturkunden,  welche  meist  localer  Natur  waren,  benützen;  denn 
gerade  bei  diesen  Urkunden  kam  es  zur  Bekräftigung  vor  Allem  dar- 
auf an,  eine  große  Menge  der  in  der  Nähe  ansässigen  und  dort  be- 
kannten Adeligen  aufzuführen.  Welches  Gewicht  aber  hätte  der  Name 
eines  fahrenden  Sängers  haben  können,  der  nur  kurze  Zeit  sich  in 
der  betreffenden  Gegend  aufhielt  und  der  großen  Menge  so  gut  wie 
unbekannt  war?  Aus  diesen  Gründen  erklärt  es  sich  demnach  sehr 
leicht,  daß  gerade  über  unsere  bedeutendsten  Dichter  uns  keine  oder 
doch  nur  äußerst  lückenhafte  Nachrichten  in  Urkunden  überkommen 
sind  und  wir  daher  über  ihr  Leben  in  völliger  Unkenntniß  sind, 
wenn  nicht  Anspielungen  auf  die  Zeitgeschichte  in  ihren  Gedichten 
das  Dunkel  in  etwa  klären. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  aus  den  höchsten  Adels- 
geschlechtern hervorgegangenen  Sängern.  Durch  ihre  Stellung  fiel 
ihnen  ein  bedeutender  Antheil  an  den  Geschicken  des  Reiches  zu, 
sie  waren  häufig  in  der  Umgebung  der  Kaiser,  deren  Diplome  sie 
bezeugen  und  besiegeln,  und  weilten  sie  daheim  auf  ihren  Besitzungen, 
so  brachte  die  Verwaltung  ihrer  Länder  und  Güter  mannigfache  Ur- 
kunden mit  sich,  in  denen  sie  handelnd  auftreten,  und  so  sind  wir 
über  ihr  Leben  häufig  gut,  wenigstens  aber  in  ausreichendem  Maße 
unterrichtet.  Da  diese  Großen  ferner  ihre  Hauptaufgabe  in  der  Er- 
füllung der  äußeren  Ritterpflichten,  im  weitesten  Sinne  genommen, 
erblickten,  da  es  für  sie  an  erster  Stelle  darauf  ankam,  tüchtige 
Kämpfer  zu  sein  und  ihren  Platz  unter  der  deutschen  Ritterschaft 
würdig  auszufüllen,  so  konnten  sie  sich  der  Pflege  der  Dichtkunst 
und  der  schönen  Wissenschaften  nur  in  zweiter  Linie  widmen.  Was 
ihre  Sangesgenossen  als  ihre  Lebensaufgabe  ansahen,  damit  konnten 
sie  nur  ihre  Mußestunden  ausfüllen;  sie  blieben  Dilettanten  in  der 
Dichtkunst,  und  ihre  Lieder  waren  wohl  nicht  sehr  zahlreich.  Da  diese 
außerdem  wahrscheinlich  nur  zu  eigenem  Vergnügen  gedichtet  wurden 
und  nicht  für  das  große  Publicum  bestimmt  waren,  so  blieben  sie 
zum  größten  Theil  auf  einen  engeren  Kreis  beschränkt;  sie  gingen 
nicht  in  den  Schatz  der  Fahrenden  über,  und  so  ist  denn  wohl  der 
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bedeutendste  Theil  derselben  für  uns  im  Laufe  der  Zeiten  verloren 
gegangen.  Daher  finden  wir  die  Mitglieder  der  mächtigen  Adels- 
familien im  Allgemeinen  mit  nur  ganz  geringen  Resten  ihrer  dichte- 
rischen Thätigkeit  in  den  Handschriften  vertreten,  und  während  wir 
uns  von  ihren  Lebensschicksalen  ein  klares  und  deutliches  Bild  machen 
können,  ist  eine  Kritik  ihrer  dichterischen  Begabung  für  uns  unmög- 
lich geworden. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  unserer  eigent- 
lichen Aufgabe  zurück.  Wie  gesagt,  bietet  uns  Bartsch  in  der  Ein- 
leitung zu  der  Ausgabe  der  Schweizer  Minnesänger  diejenigen  Nach- 
richten über  das  Leben  der  Dichter,  derer  er  habhaft  werden  konnte, 
und  besonders  dieser  Theil  des  Werkes  legt  ein  beredtes  Zeugniß  ab 
von  dem  regen  Sammeleifer  und  andauernden  Fleiße  des  Verstorbenen. 
Wer,  wie  der  Unterzeichnete  selbst,  Jahre  lang  Nachrichten  zum 
Leben  der  Minnesänger  aus  Urkunden  gesammelt,  der  nur  kann  die 
Größe  der  Bartsch/sehen  Leistung  voll  und  ganz  würdigen.  Man  muß 
wirklich  staunen,  wie  der  Verfasser  bei  seinen  sonstigen  Arbeiten  und 
Berufspflichten  noch  die  Zeit  gefunden,  tausende  von  Urkunden  zu 
studieren  und  zu  excerpieren.  Und  wenn  der  Unterzeichnete  zu  den 
von  Bartsch  mitgetheilten  Urkunden  im  Folgenden  einige  wenige 
Berichtigungen  und  Zusätze  gibt,  so  geschieht  es  nicht,  um  den  Werth 
jener  großartigen  Leistung  herabzusetzen  oder  zu  bemängeln.  Nein, 
durchdrungen  von  der  Bedeutung  jenes  Werkes,  glaubt  er,  dem  An- 
denken des  großen  Todten  zu  dienen,  wenn  er  die  kleinen  Lücken 
ergänzt,  wie  er  ja  von  Bartsch  selbst  noch  in  der  letzten  Zeit  seines 
Lebens  geradezu  aufgefordert  wurde  zu  diesem  Beginnen  und  ihm 
die  Spalteu  der  Germania  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Bartsch  hat  in  seine  Sammlung  32  Dichter  aufgenommen,  „welche 
der  Schweiz  zuzuweisen  er  sich  berechtigt  glaubte".  Unter  diesen  findet 
sich  zweimal  der  Name  Otto  zem  Turne.  Die  Gründe,  welche  Bartsch 
für  die  Trennung  anführt,  sind  sehr  wohl  durchdacht  und  kaum  an- 
fechtbar; ob  sie  aber  jeden  Leser  davon  überzeugen  werden,  daß  auch 
der  ältere  Minnesinger  den  Namen  Otto  getragen,  bleibt  sehr  zweifel- 
haft, wenngleich  Bartsch  kein  Bedenken  trägt,  den  in  einer  Urkunde 
vom  11.  August  1275  sich  findenden  Otto  vom  Turne  als  den  Dichter 
anzusehen.  Wäre  dieser  wirklich  der  Minnesinger,  so  würde  es  sehr 
auffällig  sein,  daß  sein  Leich  nicht  unter  den  Gedichten  des  jüngeren 
Otto  eine  Stelle  gefunden,  vielmehr  sich  in  die  Lieder  Winlis  verirrt 
hat,  wo  er  in  der  früheren  Pariser  Handschrift  sich  findet.  Ich  glaube 
mit  Bestimmtheit,  daß  ihm  vom  Schreiber  der  ihm  gebührende  Platz 

GERMANIA.  Nene  Reihe  XXIII.  (XXXV.)  Jahrg.  20 
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angewiesen  wäre,  hätte  der  Dichter  den  Namen  Otto  getragen.  Da 
dies  nicht  der  Fall,  so  bleibt  die  Bartsch'sche  Ansicht  eben  nur  eine 
Hypothese,  die  kein  Recht  hat,  mit  solcher  Bestimmtheit  aufzutreten. 
Sie  würde  bedeutend  gestärkt  werden,  wenn  uns  aus  dem  letzten 
Drittel  des  13.  Jahrhunderts  nur  das  eine  Mitglied  der  Familie  zem 
Turne  Otto  bekannt  wäre;  da  uns  aber  eine  ganze  Reihe  von  Namen 
in  Urkunden  begegnet,  so  ist  die  Person  des  Dichters  durchaus  zweifel- 
haft. Die  betreffenden  urkundlichen  Nachweise  werde  ich  weiter  unten 
geben. 

Als  Schweizer  Dichter  werden  von  Bartsch  unter  Anderen  auch 
genannt  Her  Pfeffel,  Her  Goeli  und  Gast.  Nach  eingehendem  Studium 
der  uns  überkommenen  Urkunden  kann  ich  mich  nicht  zu  der  Ansicht 
bekehren,  daß  die  erwähnten  drei  Säuger  dem  Gebiete  der  heutigen 
Schweiz  angehörten,  vielmehr  glaube  ich,  sie  aus  dem  Verzeichnisse 
der  Schweizer  Dichter  streichen  zu  müssen.  Was  zunächst  Pfeffel 
betrifft,  so  spricht  ja  wohl  seine  Stellung  in  der  Handschrift  C  zwi- 
schen dem  von  Wengen  und  dem  Taler  für  schweizerische  Herkunft, 
aber  gerade  in  der  zweiten  Hälfte  der  Handschrift  ist  die  Vereinigung 
von  Dichtern,  welche  derselben  Gegend  angehörten,  nicht  mehr  genau 
durchgeführt,  und  man  muß  sich  daher  hüten,  aus  der  Stellung  allzu 
feste  Schlüsse  zu  ziehen.  Steht  doch  z.  B.  wenige  Seiten  nachher 
Steinmar,  welcher  unzweifelhaft  der  Schweiz  entstammte,  zwischen  dem 
tugendhaften  Schreiber  und  Aham  von  Gresten.  Auch  das  Lob, 
welches  Pfeffel  dem  Herzog  Friedrich  von  Österreich  spendet,  läßt 
sich  nicht  gut  mit  der  fernen  Schweizer  Heimat  vereinigen,  und  wenn 
Bartsch  fragt:  „warum  sollte  nicht,  wie  von  anderen  Schweizer  Sän- 
gern bezeugt  ist,  auch  dieser  sich  zeitweilig  in  Österreich  aufgehalten 
haben?",  so  ist  darauf  zu  erwidern,  daß,  so  viel  bis  jetzt  bekannt, 
unter  der  Regierung  der  Babenberger,  also  vor  dem  Jahre  1246, 
Schweizer  Dichter  in  Österreich  sich  nicht  nachweisen  lassen.  Viel- 
mehr finden  wir  diese  erst  dort,  als  mit  Rudolph  von  Habsburg  ein 
Schweizer  Geschlecht  den  deutschen  Kaiserthron  bestiegen  und  sich 
im  fernen  Osten  eine  Hausmacht  gründete.  —  Der  Hauptgrund  aber, 
den  Dichter  Pfeffel  der  Schweiz  zuzuweisen,  war  für  Bartsch  wohl 
der,  daß  ihm  vor  dem  Jahre  1260  nur  der  in  der  Schweiz  ansässige 
Heinricus  pfeffili  miles  bekannt  war.  Wie  ich  aber  schon  in  der  Ger- 
mania 33,  53  gezeigt  habe,  begegnen  uns  bis  zu  dem  genannten  Jahre 
in  den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  vier  Träger  des  Namens 
Pfeffel,  denen  wir  wenigstens  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  adelige 
Herkunft  beilegen  können,  und  wie  die  weiter  unten  mitzuteilenden 
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Belege  ergeben,  findet  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
in  Österreich  selbst  ein  Edler  Pfeffel,  dem  doch  mit  größerem  Rechte 
ein  Loblied  auf  den  letzten  Herrscher  von'  Österreich  aus  dem  Hause 
der  Babenberger  zuzuschreiben  ist,  als  einem  Schweizer  Dichter 
Daher  ist  Pfeffel  aus  der  Zahl  der  Schweizer  Minnesänger  zu  ent- 
fernen. 

In  Betreff  des  Dichters  Goeli  kann  ich  auch  nicht  Bartsch's 
Ansicht  theilen,  der  ihn,  gestutzt  auf  Mittheilungen  Herzogs,  mit  dem 
Diethelm  Goeli  identificiert,  welcher  in  den  Jahren  1259 — 1276  nach- 
gewiesen ist.  Es  ist  ja  schwierig,  den  Dichter  der  Schweiz  absprechen 
zu  wollen,  zumal  da  mehrere  Träger  des  Namens  daselbst  sich  finden, 
und  doch  glaube  ich  dazu  berechtigt  zu  sein.  Bartsch  führt  für  die 
Heimat  des  Dichters  ins  Feld,  daß  er  in  seinen  Liedern  Trachten  der 
Champagne,  Kolmarer  Hüte  und  den  Rheinstrom  erwähnt.  Was  zu- 
nächst den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  aus  dem  Verse  Goelis: 

bin  kursit  ist  ein  schampeneis 
noch  lange  nicht  zu  entnehmen,  daß  ihm  überhaupt  die  Trachten  der 
Champagne  bekannt  waren;  vielmehr  haben  wir  es  hier  wohl  mit 
einem  Kleidungsstücke  zu  thun,  welches  im  ganzen  Süden  Deutschlands 
bei  den  Bauern  gebräuchlich  war.  Darf  man  denn  aus  der  Erwähnung 
fremdländischer  Trachten  und  Kleidungsstücke  bei  Nithart  zum  Bei- 
spiel gleich  schließen,  daß  er  die  Länder  gekannt  und  genau  über 
ihre  Trachten  unterrichtet  gewesen?  Und  so  glaube  ich  denn,  daß 
der  oben  genannte  Vers  für  die  Bestimmung  von  Goelis  Heimat 
belanglos  ist.  Gedenkt  er  nun  in  seinen  Gedichten  des  Rheines  und 
der  Hüte  aus  Kolmar,  so  muß  deshalb  der  Dichter  auch  noch  nicht 
der  Schweiz  angehören,  vielmehr  kann  seine  Heimat  gerade  so  gut 
das  heutige  Elsaß  oder  Baden  gewesen  sein;  und  daß  letzteres  Land 
ihn  wirklich  zu  den  Seinen  zählen  kann,  werden  wir  sogleich  sehen. 
Doch  zuvor  haben  wir  noch  zwei  andere  Beweisgründe  zu  entkräftigen, 
wobei  ich  jedoch  an  dieser  Stelle  mehr  andeuten  als  ausführen  kann. 
Die  gründliche  Widerlegung  werde  ich  einem  anderen  Orte  aufsparen. 

Herzog  führt  in  der  Germ.  31,  327  einige  Urkunden  aus  Basel 
an,  in  denen  sich  eine  Frau  Sibilia,  Gemahlin  des  Diethelm  Goeli, 
und  ein  Weibel  Conrad  finden,  und  in  diesen  will  er  einerseits  die  in 
Goelis  Gedichten  auftretende  Frau  Bele,  andererseits  Küenzelin  den 
weibel  wiederfinden.  Auf  den  ersten  Blick  mögen  ja  diese  Mitthei- 
lungen bestricken,  doch  bei  näherer  Betrachtung  findet  man  leicht 
die  Unmöglichkeit  heraus.  Zunächst  ist  Bele  ein  so  häufig  wieder- 
kehrender Name  in  der  höfischen  Dorfpoesie,  daß  man  ihm  gar  kein 
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Gewicht  beilegen  darf.  Betrachtet  man  aber  die  Rolle,  welche  Bele 
in  Goelis  Gedichten  spielt,  so  wird  man  sofort  zur  Überzeugung 
gelangen,  daß  der  Dichter  seiner  eigenen  Gemahlin  niemals  ein  so 
zweifelhaftes  Denkmal  setzen  konnte.  Das  mag  auch  schon  Bartsch 
empfunden  haben,  da  er  sich  die  Herzog'sche  Ansicht  nicht  angeeignet 
hat;  wenigstens  erwähnt  er  sie  gar  nicht. 

Was  den  Weibel  Conrad  in  Basel  dann  betrifft,  so  sehen  wir 
aus  den  von  Herzog  angezogenen  Urkunden,  daß  er  ein  angesehener, 
wenigstens  aber  ein  vermögender  Mann  gewesen,  der  mit  den  reichen 
Abteien  jener  Gegend  in  Verbindung  stand.  Wie  kommt  nun  dieser 
Bürger  der  Stadt  Basel  unter  die  Bauern,  und  wie  kann  man  einem 
mit  ihm  in  der  gleichen  Stadt  wohnenden  Dichter  zutrauen,  daß  er 
es  gewagt  habe,  auf  diese  Weise  seinen  Spott  auszulassen?  Denn  die 
Schilderung,  welche  Jener  von  ihm  entwirft,  ist  nichts  weniger  als 
schmeichelhaft.  Und  dann,  wenn  wir  diesen  Küenzelin  mit  dem  in  den 
Gedichten  mehrfach  genannten  Kuonze  identifizieren  wollen,  welch 
traurige  Rolle  spielt  er  erst  dann!  Ich  glaube  daher  nicht,  daß  der 
Dichter  Goeli  hier  seinen  Zorn  an  einem  ihm  persönlich  verhaßten 
Manne  ausgelassen  habe,  vielmehr  würde  er  dies  sicher  etwas  ver- 
blümter gethan  haben.  Wir  haben  es  wohl  hier  nur  mit  einer  freien 
Erfindung  des  Sängers  zu  thun,  und  umsoweniger  möchte  ich  an 
die  reale  Wirklichkeit  glauben,  weil  eben  der  Name  Kuonze  ein  in 
der  mittelalterlichen  Dorfpoesie  ziemlich  häufig  vorkommender  ist, 
wovon  uns  ein  Blick  in  Nitharts  Gedichte  sofort  überzeugt.  Auch 
dieser  Name  ist  stereotyp  und  beweist  nichts;  wir  können  es  daher 
höchstens  als  einen  merkwürdigen  Zufall  erklären,  daß  sich  ungefähr 
zur  Zeit  der  Entstehung  von  Goelis  Gedichten  ein  Weibel  Conrad  in 
Basel  findet. 

Gestützt  auf  zahlreiche  Stelleu  aus  der  Dorfpoesie,  die  ich  an 
anderem  Orte  mittheilen  werde,  bin  ich  der  festen  Überzeugung,  daß 
der  Weibel  in  Goeli's  Gedichten  überhaupt  kein  Gerichtsbote  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  ist,  daß  er  vielmehr  eine  Persönlichkeit  darstellt, 
welche  beim  Tanze  der  Bauern  eine  Rolle  spielt,  und  deshalb  könnte 
durchaus  nicht  der  Weibel  Conrad  in  Basel  mit  dem  Genannten  identi- 
fiziert werden,  und  die  Herzog'sche  Hypothese  würde  in  das  Reich 
der  Mythe  zu  verweisen  sein. 

Somit  wären  sämratliche  Gründe,  den  Dichter  Goeli  in  dem  oben 
genannten  Diethelm  zu  suchen,  widerlegt,  soweit  sich  überhaupt  aus 
den  Gedichten  selbst  etwas  folgern  läßt.  Hierbei  bleibt  jedoch  noch 
immer  bestehen,  daß  der  Erwähnte  trotzdem  der  Dichter  sein  kann, 


Digitized  by  Google 


DIE  SCHWEIZER  MINNESÄNGER. 


309 


wenn  wir  keine  andere  Persönlichkeit  aufzuweisen  haben,  der  mit 
mehr  Recht  die  Urheberschaft  der  unter  Goelis  Namen  tiberlieferten 
Gedichte  zugeschrieben  werden  kann;  indeß  ich  glaube  diese  gefunden 
zu  haben  in  der  Person  Goeli's,  des  Vogtes  des  Grafen  Egono  III.  von 
Freiburg  im  Breisgau,  welcher  in  den  Jahren  1273 — 1289  sechsmal  in 
Urkunden  sich  findet,  so  am  9.  Juni  1273  ,  27.  August  1280,  17.  Juni 
1283,  29.  August  1285,  H.Mai  1286  und  13.  Januar  1289.  (cf.  Mone, 
Zeitschrift  9  u.  10.) 

Welche  Gründe  haben  wir  nun,  in  dem  Letztgenannten  den 
Sänger  zu  erblicken?  Wie  schon  gesagt,  können  wir  die  Erwähnung 
des  Rheines  und  der  Hüte  aus  Kolmar  für  jeden  in  diesen  Gegenden 
lebenden  Goeli  als  Beweis  beanspruchen,  doch  möchten  die  Hüte  von 
Kolmar  noch  eher  einem  in  Freiburg  Wohnenden  bekannt  gewesen 
sein,  als  einem  Bürger  aus  Basel,  da  die  beiden  erstgenannten  Städte 
näher  beieinander  liegen,  und  von  den  Kolmerhüten  als  etwas  All- 
bekanntem nur  Jemand  reden  kann,  der  in  der  nächsten  Nähe  von 
Kolmar  zu  Hause  war.  Wenn  man  aber  durchaus  in  den  Gedichten 
Anhaltspunkte  für  den  Minnesinger  suchen  und  finden  will,  so  möchte 
ich  vielleicht  in  dem  Verse: 

si  vent  sich  vor  allen  vögten  frien 

eine  kleine  Anspielung  auf  die  gesellschaftliche  Stellung  des  Dichters 
erblicken,  der  eben  Vogt  zu  Freiburg  war.  Noch  mehr  aber  möchte 
ich  aus  dem  tinkhof-tor  im  ersten  Liede  herauslesen,  und  da  ist  eine 
mir  gewordene  Mittheilung  des  großherzoglichen  Landesarchivs  in 
Karlsruhe  von  Wichtigkeit,  nach  welcher  zu  Theningen,  das  mit  Vogt 
Goeli,  wie  aus  den  Urkunden  hervorgeht,  in  näherer  Verbindung  stand, 
wirklich  ein  Dinghof  sich  befand.  Dieser  Ort  ist  noch  heute  durch 
seinen  ausgedehnten  Hanfbau  bekannt,  und  vielleicht  gerade  mit  An- 
spielung auf  die  Hauptbeschäftigung  der  Bauern  dortselbst,  singt  Goeli 
im  ersten  Liede: 

vril  sich  einer  in  dem  hanfe  iht  stimen, 

der  bedarf  zer  rehten  hant  des  dümen. 

Aus  den  angefahrten  Gründen  sind  wir  nun  zu  der  Uberzeugung 
gekommen,  daß  wirklich  kein  Anderer  als  der  Vogt  Goeli  zu  Frei- 
burg der  Minnesinger  ist,  und  somit  wäre  auch  dieser  aus  dem  Ver- 
zeichniß  der  Schweizer  Minnesinger  zu  streichen. 

Der  Name  Gast  findet  sich,  wie  wir  später  zeigen  werden,  in 
ganz  Süddeutschland  und  Osterreich  verbreitet,  und  wir  sind  daher 
auch  nicht  ohne  Weiteres  berechtigt,  den  Dichter  dieses  Namens  der 
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Schweiz  zuzuweisen,  wenngleich  die  größere  Wahrscheinlichkeit  auch 
wohl  für  letzteres  Land  sprechen  mag;  doch  cf.  weiter  unten. 

Bleiben  uns  nun,  wenn  wir  wirklich  zwei  Minnesinger  zem  Turne 
annehmen  wollen,  aus  der  Bartsch'schen  Sammlung  29  Dichter,  die 
wir  ohne  jegliches  Bedenken  der  Schweiz  zuweisen  können,  so  ver- 
missen wir  in  derselben  nur  ungern  zwei  Sänger,  welche  bis  jetzt 
allgemein  für  Schweizer  gehalten  wurden:  den  Hardegger  und  Rudolf 
von  Rotenburg.  Welche  Gründe  Bartsch  gehabt,  dieselben  auszu- 
schließen, ist  uns  unbekannt. 

Was  zunächst  den  Hardegger  betrifft,  so  mag  vielleicht  der 
Umstand  eingewirkt  haben,  daß  „6eine  Strophen  mehr  den  Charakter 
der  lehrhaft  bürgerlichen  Poesie  tragen,  so  daß  die  Annahme  adeliger 
Herkunft  zweifelhaft  erscheint".  Die  Hardegger  in  der  Schweiz  ge- 
hörten aber  dem  Adel  an,  und  Bartsch  selbst  sucht  in  seinen  „deut- 
schen Liederdichtern"  im  Anschluß  an  v.  d.  Hagen  und  Lassberg  den 
Sänger  in  dem  Geschlechte  der  Edlen  von  Hardegge  in  der  Schweiz. 
Nun  ist  aber,  wie  ich  an  anderer  Stelle  nachgewiesen,  der  Minne- 
singer wirklich  von  edler  Herkunft,  und  damit  fällt  der  obige  Grund 
von  selbst  fort.  Gehörte  der  Dichter  aber  nicht  den  Schweizer  Herreu 
von  Hardegge  an  —  wofür  jedoch  spricht,  daß  zwei  Schweizer  Dichter 
in  der  Handschrift  ihm  vorangehen  —  so  bleiben  uns  nur  die  steier- 
märkischen  Grafen  von  Hardegg  übrig,  zu  denen  der  Sänger  gehören 
könnte.  Das  ist  aber  unmöglich;  wäre  der  Dichter  ein  geborener 
Graf  gewesen,  so  hätte  er  in  der  Handschrift  C  seinen  Platz  unter  den 
ersten  zwanzig  Sängern  erhalten,  nicht  aber  wäre  ihm  die  bescheidene 
ftinfundneunzigste  Stelle  angewiesen  inmitten  von  Ministerialen  und 
bürgerlichen  Personen.  Auch  wäre  es  undenkbar,  daß  der  Schreiber 
der  Handschrift  den  Grafentitel  so  ohne  Weiteres  fortgelassen  hätte; 
wenigstens  findet  sich  hierzu  kein  Gegenstück  in  der  ganzen  Hand- 
schrift. Somit  bleiben  uns  nur  die  Edlen  von  Hardegge  in  der  Schweiz 
übrig,  und  unter  diesen  ist  es  wiederum  Heinrich  von  Hardegge  — 
in  den  Jahren  1227 — 1275  urkundlich  erwähnt  —  welcher  das  meiste 
Anrecht  auf  den  Dichter  hat.  Nähere  Nachrichten  über  denselben 
habe  ich  in  der  Germania  33,  55  gegeben. 

Wie  Bartsch  in  den  „deutschen  Liederdichtern"  sagt,  stammte 
Rudolf  von  Rotenburg  aus  einem  ritterlichen  Geschlechte  in  der 
Schweiz,  in  der  Gegend  von  Luzern,  wohin  ihn  schon  seino  Stellung 
in  der  Pariser  Handschrift  mitten  unter  Schweizer  Dichtern  weist, 
und  der  Dichter  ist  nachgewiesen  in  einer  Urkunde  des  Klosters  Mur- 
bach aus  dem  Jahre  1257.  Warum  fehlt  er  nun  unter  den  Schweizer 
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Minnesingern?  Ich  weiß  keinen  Grund  dafür.  Ein  Rudolf  von  Roten- 
burg ist  in  anderen  Gegendon,  z.  B.  in  Thüringen,  wo  auch  ein  Ge- 
schlecht dieses  Namens  existiert,  nirgends  nachgewiesen,  warum  sollen 
wir  den  urkundlich  bezeugten  Dichter  der  Schweiz  absprechen,  um- 
somehr,  da  gerade  ein  Schweizer  Sänger,  „der  von  Gliers",  ihn  in 
seinen  Gedichten  erwähnt? 

Indem  ich  nun  dazu  übergehe,  einige  Nachträge  zu  den  von 
Bartsch  bekannt  gemachten  Urkunden  zu  liefern,  bemerke  ich,  daß 
ich  zu  Rudolf  v.  Neuenburg,  Werner  von  Teufen,  Kraft  von  Toggen- 
burg, Heinrich  Tesehler,  Hesso  v.  Rinach,  Conrad  v.  Altstetten,  Werner 
v.  Homberg,  Johannes  Hadloub,  Eberhard  von  Sac  und  Otto  zem  Turne 
neues  Material  nicht  habe  beibringen  können;  ich  lasse  sie  daher  bei 
Seite.  Was  Walter  von  Klingen  betrifft,  so  habe  ich  Abstand  ge- 
nommen, die  Urkunden,  von  denen  ich  mehrere  hundert  gesammelt, 
hier  zu  veröffentlichen,  weil  es  einerseits  zu  weitläufig  sein  würde, 
anderseits  Bartsch  selbst  das  gesamrate  Material  zum  Abdruck  bringen 
wollte,  und  ich  nicht  weiß,  ob  die  Ausführung  ihm  noch  vergönnt  war. 

1.  Ulrich  von  Singenberg. 

1.  Im  Jahre  1227  bezeugt  Ulrich  von  Singenberg,  daß  sein  mütter- 
licher Oheim,  der  Ritter  Rudolf  von  Hagenwil,  da  er  über  das  Meer 
zu  fahren  sich  rüstete,  über  sein  Maieramt  Muolen  zu  Gunsten  des 
Klosters  St.  Gallen  verfügt  habe.  (Pupikofer,  Gesch.  des  Thurgaus, 
2.  Aufl.  416.) 

2.  Nicht  wie  Bartsch  nach  v.  d.  Hagen  4,  231,  a.  4  angibt,  im 
Jahre  1227,  sondern  am  20.  Februar  1228  (Neugart,  cod.  Dipl.  Ale- 
manniae  II,  156,  914  schreibt  23.  Februar)  ist  Ulricus  dapifer  de 
St.  Gallo  zu  Ulm  Zeuge,  als  König  Heinrich  VII.  die  vom  Grafen 
Diethelm  von  Toggenburg  aufgegebene  Vogtei  über  das  Kloster 
St.  Johann  im  Turthal  übernimmt.  (Wartmann,  Urkundenb.  der  Abtei 
St.  Gallen  3,  863.) 

3.  Das  von  Bartsch  S.  XXIX,  a.  4  angeführte  Verzeichniß  der 
Mitglieder  der  Familie  von  Singenberg  findet  sich  in  anderem  Wort- 
laut auch  bei  Neugart,  Episcopatus  Constantiensis  II,  S.  189.  Hier 
heißt  es: 

XIV  Kai.  Martii  obiit  Uolricus  dapifer  de  Singenberg,  de  Friman- 
husen  et  Einswiler  Anno  1219  Udalricus  dapifer  praedium  in  Frimans- 
husen  St.  Gallo  legavit,  ut  pro  uxore  sua  Adelheide,  cuius  obitus  III 
Idus  Septemb.  notatur,  sacra  anniversaria  agerentur.  II  Kai.  Jan« 
Otprechtus  dapifer  et  Adelheidis  de  Hagenwille  coniux  eius  obierunt, 
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quorum  anniversarius  celebratur  de  Vrimanshusin  et  Niderwiller. 
XIV  Kai.  Febr.  obiit  Uolricus  dapifer  —  VIII  Idus  Maii  Benedicta 
de  Singinberg,  uxor  dapiferi  de  Ekke  iufra  Blidekke  et  Singinberg. 
XVII  Kai.  Iulii  obitus  Otprechti  laici  de  Nidirnwille  et  de  Vriinans- 
huseii.  IX  Kai.  Decembris  Wolricus  dapifer  de  Frirnanshusen.  VII  Kai. 
Ian.  obitus  Rudolfi  dapiferi  militis  de  Eggon  inter  Blidegge  et  Siginberc. 

•    2.  Der  Taler. 

Wenn  Bartsch  meint,  daß  die  Stellung  des  Talers  in  der  früheren 
Pariser  Handschrift,  unmittelbar  nach  zwei  Schweizer  Dichtern,  dafür 
spräche,  daß  auch  dieser  der  Schweiz  angehöre,  so  ist  der  Schluß  doch 
etwas  anfechtbar,  besonders  da  wir,  wie  wir  schon  oben  sahen,  kaum  be- 
rechtigt sind,  den  ihm  unmittelbar  vorhergehenden  Pfeffel  jenem  Lande 
zuzuweisen.  Da  ihm  fernerhin  in  der  Handschrift  der  tugendhafte 
Schreiber  folgt,  so  gibt  uns  die  Stellung  des  Dichters  gar  keinen 
Anhalt  zur  Bestimmung  seiner  Heimat.  Aber  dennoch  hat  die  Schweiz 
vor  anderen  Ländern  die  meisten  Ansprüche  auf  den  Minnesinger, 
und  allgemein  wird  ihr  derselbe  auch  zugesprochen.  Bei  den  geringen 
Nachrichten,  welche  uns  über  die  Edlen  von  Thal  in  der  Schweiz 
überkommen  sind,  werden  die  folgenden  Beiträge  nicht  unwillkommen 
sein,  wenngleich  sie  zum  Theil  auch  jünger  sind  als  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts,  um  welche  Zeit  der  Dichter  gelebt  und  geschaffen 
haben  muß. 

1.  Winterthur,  27.  Februar  1244.  Mehrere  Edle,  darunter  Rudolf 
de  Thale  miles,  verbürgen  sich  für  die  Summe  von  100  Mark,  welche 
die  Edlen  von  Reginsberg  vom  Stifte  Kreuzlingen  geliehen  haben. 
(Regesten  von  Kreuzlingen  51.) 

2.  19.  Februar  1294.  Schirmbrief  des  Rathes  und  der  Zweihundert 
der  Stadt  Bern,  unter  diesen  Burchard  Thaler  und  H.  Thaler,  an  die 
neulich  erwählten  sechszehn,  oder  der  sogenannte  Ratstuberbrief. 
(Zeerleder,  Urkunden  für  die  Geschichte  der  Stadt  Bern  2,  422/878.) 

3.  Freudenberg,  3.  August  1321.  Graf  Hug  von  Werdenberg  ver- 
zichtet auf  die  Zehnten  zu  Tellers,  die  sein  Schwiegervater  Heinrich 
von  Wildenberg  von  dem  Gotteshause  Disentis  gekauft  hatte.  Zeuge: 
Rudinus  de  Tale.  (Mohr,  Codex  diplomaticus  2,  264/187.) 

4.  Brugg,  11.  September  1330.  Herzog  Albrecht  weist  Berthold 
von  Rinach  an  die  Schuld  von  40  Mark  Silbers  um  ein  Roß,  das  er 
Johann  dem  Taler,  seinem  Marschalk  gab,  einen  Satz  von  jährlich 
12  Pfund  Pfennigen  auf  den  Zoll  daselbst  und  zwar  für  so  lange  Zeit, 


Digitized  by  Google 


DIE  SCHWEIZER  MINNESÄNGER. 


313 


als  nicht  die  Hauptschuld  abbezahlt  werde.  (Hopp,  Gesch.  d.  eid- 
genössischen Bünde  V,  2,  192.) 

5.  Jahrzeitbuch  von  Fraubrunnen:  Item  nach  Schwester  Annen 
Taleren  tod  sol  man  began  Heinrich  Talers  und  Eisbeten  siner  ewirtin 
irer  vatter  und  muoter.  Und  der  egenanten  schwester  Annen  tochter 
Klosterfrouw  disz  Huses  ir  aller  dryer  jarzit  in  der  octava  baptiste 
(1.  Juli).  (Regesten  von  Fraubrunnen  747). 

6.  Urbar  des  Klosters  Rheinau  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts: Cünrat  dictus  Taler  de  bono  an  dem  bolle  IUI  modios 
utriusque  1  maltrum  avene.  Item  de  bono  der  boimleren  1.  quart. 
tritici  et  1  quart  siliginis  1  quart.  avene. 

3.  Pfeffel. 

Schon  oben  habe  ich  gezeigt,  daß  Bartsch's  Annahme,  Pfeffel 
gehöre  den  Schweizer  Minnesängern  an,  auf  sehr  schwachen  Füßen 
steht;  nach  den  folgenden  Urkunden  wird  sie  wohl  überhaupt  nicht 
mehr  aufrecht  gehalten  werden  können,  da  uns  in  österreichischen 
Landen  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ein  Ritter  Pfeffel  begegnet, 
dem  man  doch  an  erster  Stelle  die  Abfassung  eines  Lobgedichtes  auf 
Friedrich  den  Streitbaren  zuschreiben  muß,  wenigstens  mit  größerem 
Rechte,  als  einem  im  fernen  Basel  wohnenden  Ritter.  Außer  den  schon 
in  der  Germania  33,  53  angeführten  Urkunden  habe  ich  noch  folgende 
beizubringen : 

1.  Schweiz:  1.  April  1275.  Heinricus  dictus  Phaffo  miles  Basi- 
liensis,  Heinricus  et  Johannes  fratres  eiusdem  und  6  Genossen  schwören 
der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau  Urfede  wegen  des  Todes  des  Werner 
von  Michelnbach,  der  in  Freiburg  hingerichtet  ward.  (Schreiber, 
Urkb.  der  Stadt  Freiburg  I,  73/23.)  Der  genannte  Heinrich  mag 
identisch  sein  mit  dem  von  Herzog  erwähnten  Heinricus  pheffili  miles 
aus  einer  Urkunde  des  Jahres  1243,  welchen  mit  ihm  auch  Bartsch 
für  den  Minnesinger  hält. 

II.  Österreich  (Tirol).  1.  1240.  Friedrich  von  Rodanch  urkundet 
über  die  Grenze  zwischen  dem  Kloster  Neustift  und  dem  comicium  Ras. 
Zeuge:  Fridericus  Phaffe.  (Mairhofer,  Urkundenbuch  des  Augustiner- 
Chorherrenstiftes  Neustift  in  Tirol  110.) 

2.  1247.  Der  Streit  zwischen  Friedrich  von  Rodanch  und  seinem 
Bruder  Gotschalk  einerseits  und  Rudolf  von  Resen  anderseits  wird  bei- 
gelegt. Zeuge:  Berhtoldus  Pfaffe  ....  milites.  (ib.  115.) 

3.  1248.  Tausch  vertrag  zwischen  Hugo  von  Taufers  und  dem 
Kloster  Neustift.  Zeuge:  Perhtoldus  Pfaffe,  (ib.  116.) 
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4.  1254.  Hildigund  von  Taufers  überläßt  dem  Kloster  Neustift 
den  dritten  Theil  eines  Hofes  in  Luchdach.  Zeuge:  Perchtoldus  Pfaffe  . . . 
milites.  (ib.  121.) 

5.  Die  Freisingischen  Urbarien  melden  zum  Jahre  1316:  Anno- 
tatio  praedii  in  St.  Petro:  C.  Pfäffel  XII  denarios.  (Zahn,  cod.  dipl. 
Austriaco-Frisingensis  III,  509.) 

6.  Ebendaselbst  heißt  es:  Isti  sunt  defectus  quos  dominus  epis- 
copus  patitur  in  hofmarchia  Insticensi  1308  . . .  item  filii  Pfaffonis 
dederunt  nepti  sue  unum  quartale  in  Toblaco  quod  est  ecclesie  Fri- 
singensis  (ib.  117). 

7.  December  1255.  Botzko,  Graf  von  Bernek  und  Burggraf  von 
Znayn  schenkt  an  das  Kloster  Geras  den  Hof  Gogitsch.  Zeuge  Wal- 
therus  Phephel.  (Archiv  f.  d.  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  II,  25.) 

8.  1256.  Srailo  von  Brunow,  Botzkos  Bruder  und  nach  ihm 
Graf  des  Berncker  Bezirkes,  stellt  dem  Stifte  Geras  den  Hof  zu  Ray- 
storf zurück.  Zeuge:  Walter  Phephel.  (ib.  33.) 

III.  Oberpfalz.  1251.  Die  Landgrafen  Friedrich  und  Gebhard 
von  Leukenberg  entlassen  eine  Frau  Namens  Hazka  in  Ploissen  bei 
Waldsassen  aus  der  Leibeigenschaft.  Zeuge:  Conradus  dictus  Pfefflinus. 
(Verhandlungen  des  histor.  Vereins  von  Oberpfalz  uud  Regensburg, 
33,  7.) 

4.  v.  Wengen. 

Über  die  im  Thurgau  ansässige  Familie  v.  Wengen  hat  Bartsch 
keine  biographischen  Notizen  gegeben,  ganz  entgegen  seiner  sonstigen 
Gewohnheit.  Daß  ihm  solche  nicht  bekannt  waren,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft, da  ihm  doch  ein  sehr  beträchtliches  Urkundenmaterial  zu  Gebote 
stand,  und  auf  sie  bezügliche  Nachrichten  auch  in  den  Werken  sich 
finden,  welche  er  für  das  Leben  anderer  Minnesinger  benützt  hat. 
Wir  wollen  daher  an  dieser  Stelle  einige  Urkunden  anführen,  in 
denen  das  Geschlecht  von  Wengen  auftritt,  besonders  solche  aus  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  um  welche  der  Dichter,  nach  den  Andeu- 
tungen seiner  Gedichte,  gelebt  und  gedichtet  haben  muß.  Möglich  ist 
es  ja  immer,  daß  unter  den  uns  namentlich  bekannten  Personen  der 
Minnesinger  sich  befindet;  vielleicht  mag  er  der  unten  genannte 
Burchard  sein. 

1.  1229.  Burcard  von  Wengen  bezeugt  eine  vom  Grafen  Diet- 
helm  von  Toggenburg  dem  Kloster  Ruite  gemachte  Vergabung.  (Pupi- 
kofer,  Gesch.  des  Thurgaus,  2.  Aufl.,  S.  420.) 

2.  Tobel,  6.  Mai  1258.  Burchardus  miles  de  Heithinowe  schenkt 
dem  Kloster  Tännicon,  in  das  zwei  Töchter  von  ihm  eingetreten  sind, 


Digitized  by  Googl 


DIE  SCHWEIZER  MINNESÄNGER. 


315 


seine  Besitzung  in  Heitershoven  mit  allen  Rechten.  Zeuge:  Burchard 
von  Wengen.  (Regesten  von  Tännicon  3.) 

3.  Veltpach,  23.  Mai  1273.  Abt  und  Convent  von  Reichenau 
geben  ihren  Consens  zu  einem  Tausch  zwischen  Feldbach  und  Rei- 
chenau. Zeuge:  Burcardus  de  Wengen.  (Regesten  von  Feldbach  28.) 

4.  Frauenfeld,  20.  März  1296.  Heinrich  und  Berthold,  Brüder, 
Söhne  des  verstorbenen  Burchard  von  Wengen,  verkaufen  ihren  Wein- 
garten zu  Kalthusiren  dem  Hause  Tobel.  (Regesten  von  Tobel  16.) 

5.  17.  März  1334.  Burchard  und  Jacob  von  Wengen,  für  sich 
und  ihren  landesabwesenden  Bruder  Johannes  und  übrige  Geschwister, 
verkaufen  für  recht  Eigen  dem  Heinrich  von  Homburg,  Comthur  von 
Tobel,  „die  egerdeu,  die  man  nennet  Wengnerre  Gründi"  um  2l/2  Pfund 
Pfennige,  (ib.  27.) 

6.  Zürich,  18.  Mai  1370.  Beatrix  von  Wollhausen,  Äbtissin  zu 
Zürich,  fertigt  den  Kauf  über  einen  Garten  zu  Stadelhofen.  Zeuge: 
Rüdger  von  Wengen,  Chorherr  zu  Zürich.  (Regesten  der  Benedictiner- 
abtei  Pfävers  250.) 

7.  Im  Nekrologium  von  Wettingen  heißt  es:  Diethelmus  de  Wen- 
gen beneficator.  (Herrgott,  Geoealogia  Habsburgica  II,  841.) 

5.  Heinrich  v.  Strettl ingen. 

1.  Pater  Rudolfi  Heinricus  senior  de  Strettlingen  fuit,  maritus 
ferainae  Rapersvillanae.  Ex  hoc  matriraonio  prodiere  praeter  Rudol- 
fum  Henrieus  jr. ,  Johannes  atque  Margaretha,  nupta  Lutholdo  sen. 
de  Bebingen,  cui  Lutholdum  peperit,  iisdem  in  litteris  nominatum. 
Heinricus  jr.  de  Strettlingen  j.  a.  1253  testis  occurrit  in  charta  Hart- 
manni  jr.  de  Kiburg.  Nomen  uxoris  latet.  Filius  patri  cognominis 
erat.  In  necrologio  Wettingensi  absque  ulla  nota  chronica  adnotatum 
legiraus:  Rudolfus  nobiüs  dominus  de  Stretlingen  benefactor  in  hoc 
capitulo  tumulatus  est.  Tum:  II  idus  Aprilis  ob.  H.  nobiüs  de  Strett- 
lingen, qui  contulit  nobis  XXV  mareas;  probabilius  jr.  frater  Rudolfi. 
(Neugart,  episcopatus  Constantiensis  II,  270;  cf.  auch  Herrgott,  genea- 
logia  Habsburgica  II,  844.) 

2.  Bern  1257.  Rudolf  v.  Stretlingen  verkauft  Güter  und  den 
halben  Kircheusatz  zu  Gurzelen  an  den  Convent  von  Interlaken. 
Zeuge:  dominus  frater  meus  H.  de  Strctelingen.  (Zeerleder,  Urkunden 
für  die  Geschichte  der  Stadt  Bern  1,  527/404.)  „Das  Siegel  ist  darum 
besonders  merkwürdig,  weil  es  in  der  Umschrift  den  Namen  Rudolfs 
Freiherrn  von  Wimmis  aufweist.  Rudolf  v.  Stretelingen  sagt  in  der 
Urkunde  ausdrücklich,  er  habe  sein  Siegel  angehängt  (litterns  mei 
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sigilli  munimine  roboravi)".  Waren  also  die  Strettlingen  damals  Herren 
zu  Wimmis,  das  sonst  als  eine  Besitzung  der  Herren  von  Weißen- 
burg  vorkommt?  War  der  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1239  (cf. 
unten)  genannte  Heinrich  von  Wimmis,  Ritter,  eben  der  Herr  Hein- 
rich von  Strettlingen,  dessen  oben  als  Bruders  des  Verkäufers  gedacht 
wird? 

3.  22.  Juni  1239.  Zeugenverhör  in  dem  Rechtsstreite  über  die 
Abtretung  des  Fischteiches  zu  Weitmansöy  an  das  Kloster  Interlaken 
durch  U.  Warnagel  zwischen  Ritter  Heinrich  v.  Wimmis  und  jenem 
Gotteshause,  (ib.  326/229.) 

4.  2.  Mai  1271.  Walter  von  Wediswyl  verzichtet  auf  die  von 
seinen  Voreltern  von  Uspunnen  auf  ihn  vererbte  Kastvogtei  des  Chor- 
herrenstiftes Ansoltingen  in  die  Hände  des  dortigen  Propstes  und 
des  Capitels  mit  Zustimmung  seiner  sechs  Söhne.  Zeuge:  Heinricus 
de  Stretelingen  nobilis.  (ib.  II,  70/562.  Stettier,  Regesten  von  Amsol- 
dingen  1.) 

5.  2.  Mai  1271.  Die  Freien  von  Wediswile  übergeben  Besitzungen 
in  Utingen  an  Rudolf  von  Ansoltingen.  Zeugen:  Rudolf  und  Heinrich 
von  Stretlingen.  (Kopp,  Urkunden  zur  Gesch.  der  eidgenössischen 
Bünde  II,  133/68  a.) 

6.  1271.  Walter  von  Wediswyl  und  Conrad  von  Uspunnen  über- 
geben dem  Rudolf  von  Ansoltingen  einen  Theil  von  Ybenesche.  (Zeuge : 
Rudolf  und  Heinrich  von  Stretelingen.  (Zeerleder,  I,  312/275.)  — 

7.  1.  Februar  1312.  Johann,  Heinrich  und  Ulrich  von  Strett- 
lingen, Edle,  Herren  von  Spiez,  schenken  zum  Heil  ihrer  Seele  und 
zu  Almosen  der  edlen  Frau  dementia,  Schwester  Heinrichs  und 
Ulrichs  von  Strettlingen  und  Nichte  Johanns,  das  Patronatsrecht  zu 
Leuxingen  dem  Kloster  Interlaken.  (Regesten  von  Interlaken  175.) 

8.  Heinrich  von  Strettlingen,  Junker,  Herr  von  Laubegg,  Sohn 
des  Rudolf  von  Strettlingen  und  der  Marmita,  Tochter  Rudolfs  von 
Greiers,  schenkt  dem  Kloster  Interlaken  das  Gut  der  Kirche  Zwei- 
simmern  im  Bisthum  Lausanne  30.  September  1335.  (ib.  287.) 

9.  17.  October  1335,  Spiez.  Heinrich  von  Strettlingen  verkauft, 
da  auf  keine  andere  Weise  seinen  Schulden  begegnet  werden  könne, 
den  Kirchensatz  von  Zweisimmern  dem  Kloster  Interlaken  für  620 
Pfund  Heller,  (ib.  288.) 

10.  19.  Februar  1336.  Peter  von  Greiers  verkauft  um  2300  Pfund 
Lausanner  vom  Jungherrn  Heinrich  von  Strettlingen,  der  hierzu  von 
seinem  Vetter  Johannes  von  St.  und  dessen  Sohne  sich  die  Einwilligung 
geben  ließ,  die  Vesten  Laubeck  und  Mannenberg.  (Kopp,  Gesch.  der 
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eidgenössischen  Bünde  5,  2,  581.)  Nach  letzter  Urkunde  ist  die  Mit- 
theilung Bartsch 's  zu  berichtigen,  welcher  den  Verkauf  bereits  im 
Jahre  1335  geschehen  läßt, 

6.  Heinrich  v.  Frauenberg. 

1 .  Schloß  Cur,  24.  September  1266.  —  Heinrich  von  Frauenberg 
reserviert  dem  Stifte  Cur,  daß  er  auf  den  ihm  übertragenen  Schirm 
der  Kerzner  jederzeit  ohne  Widerspruch  wieder  Verzicht  leisten  werde. 
(Mohr,  Codex  diplomaticus  2,  134/78.) 

2.  —  30.  November  1284.  Vertrag  zwischen  dem  Bischof 
Friedrich  von  Cur  und  den  beiden  minderjährigen  Söhnen  des  Frei- 
herrn Walter  IV.  von  Vaz.  —  Alle  sunt  wizen  daz  herre  Hain- 

rich  von  Frowenberc  an  Johannes  und  Donates  stat  herren  Walthers 
säligen  Kint  von  Vaz,  hant  versünet  und  verslihtet  denselben  bisschof 
Fridrichen  vonk  Kur  ....  (ib.  28/25.) 

3.  Schloß  Rüzüns,  5.  April  1288.  Heinrich  von  Räzüns  der  ältere 
erwählt  sich  in  der  Domkirche  zu  Cur  seine  Grabstätte  und  stiftet 
dafür  einen  Altar  in  derselben.  Zeuge:  dominus  de  Frowenberch 
(ib.  52/42). 

4.  Urseren,  5.  August  1288.  Bündniß  zwischen  fünf  Walliser 
Herren  eines-  und  Bischof  Friedrich  von  Cur,  Abt  Simon  von  Disentis, 
und  Heinrich  von  Frauenberg  anderen theils.  (ib.  142/83.) 

5.  Vicosuprano,  8.  October  1293.  Beschwörung  des  von  Bischof 
Berthold  IL  von  Cur  und  dem  Lande  Curwalden  mit  Matheus  von 
Visconti  von  Mailand  errichteten  Bundes:  coram  ceteris  nobilibus  et 
baronibus  terre  Curvallie,  videlicet  dominis  Henrico  de  Frowenberg  .  . . 
(ib.  79/61.) 

6.  Maienfeld,  2.  December  1295.  Vertrag  zwischen  Bischof  Ber- 
thold II.  von  Cur  und  den  Gebrüdern  Johann  und  Donat  von  Vaz. 
Zeuge:  her  Heinrich  von  Frowenberch.  (ib.  85/67.) 

7.  Cur,  11.  November  1300.  Walter  Röttiner  und  Johann  Aier 
aus  Wallis  erhalten  von  dem  Convent  St.  Luci  ein  ewiges  Zinslehen 
in  gleicher  Weise  wie  die  Walliser  auf  Davos.  Zeuge :  nobilis  de  Fro- 
wenberg. (ib.  165/97.) 

8.  Cur,  26.  Januar  1305.  Bischof  Sifrit  von  Cur  bestätigt  den 
Tausch  zwischen  dem  Convent  von  Curwalden  und  Heinrich  von 
Frauenberg  um  die  Capelle  zu  Balzers  und  das  Patronatsrecht  zu 
Feldberg.  (ib.  195/119.) 

Da  der  Kirchensatz  zu  Balzers  zur  Veste  Gutenberg  gehörte, 
so  folgt  daraus,  daß  Heinrich  von  Frauenberg  1305  sich  im  Besitze 
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der  Veste  befand.  Später  erhoben  die  Brüder  von  Werdenberg  An- 
sprüche auf  diese  Veste,  weil  sie  solche  von  den  Kindern  des  Herrn 
von  Frauenberg  erkauft  hatten,  verzichteten  aber  1314  darauf  zu 
Gunsten  der  Herzöge  von  Österreich,  (ib.) 

Die  Freiherren  von  Vrowenberg  waren  ein  altes  edles  Geschlecht, 
das  im  bündnerischen  Oberlande  begütert  war.  (ib.  I,  350/232.) 

7.  Heinrich  von  Sax. 

1.  1208.  Kaiser  Otto  IV.  verpfändet  dem  Edlen  Heinrich  von 
Sax  die  Vogtei  über  die  Abtei  Pfävers  für  300  Mark.  Eekehardi  casus 
St.  Galli.  (Wegelin,  Regesten  der  Benedictinerabtei  Pfävers  55.) 

2.  1200—1215.  —  Vorsichtig  hatte  Abt  Ulrich  die  Schirmvogtei 
über  sein  Stift  St.  Gallen  seinem  Bruder  Heinrich  von  Sax  übertragen. 
Aber  auch  diese  Verfügung  wurde  von  König  Otto  umgestoßen  und 
unter  dem  Vorwande,  die  Schirmvogtei  sei  ihm  durch  seine  Gattin 
Beatrix,  die  Tochter  Philipps,  erblich  zugefallen,  dieselbe  an  das  Reich 
gezogen.  (Pupikofer,  Gesch.  des  Thurgaus,  2.  Aufl.  343.) 

3.  Disentis,  31.  Mai  1213.  Abt  Burkart  I.  von  Disentis  verpfändet 
Besitzungen  seines  Klosters  in  Italien.  „Burcardus  abbas  disent.  cum 
consensu  suorum  fratrura  et  militum  et  servientium,  nec  non  Thomasii 
de  Turri,  quem  elegerunt  advocatum  in  hoc  negotio,  eo  quod  dicebat, 
de  missum  esse  domino  Anrico  de  Sacco  advocato  istius  monasterii 
oppignoravit  quaedam  bona  in  Lombardia.  (Mohr,  Cod.  dipl.  I,  252/180. 
Regesten  von  Disentis  45.) 

4.  4.  Juni  1228.  Schenkung  des  Hermann  von  Ragatz  an  das 
Kloster  Pfävers  existente  advocato  domino  Henrico  de  Saxo  et  filio 
eius  domino  Alberto.  —  Auffallend  ist,  daß  Heinrich  von  Sax  hier 
neuerdings  in  der  Eigenschaft  als  Schirmvogt  erscheint,  während  das 
Kloster  Pfävers  durch  Urkunde  Kaisers  Friedrich  II.  vom  3.  März  1221 
von  aller  Abhängigkeit  gegen  denselben  befreit  war.   (Wegelin  69.) 

5.  Ende  1247.  Johannes  I.  dictus  de  Malderon,  abbas  mon. 
Disentinensis  vigilantia  sua  efficit,  ut  advocatia  monasterii  a  nobilibus 
de  Sacco,  qui  a  rapinis  desistere  nolebant,  ad  comites  de  Werdenberg 
devolveretur.  (Regesten  von  Disentis  52.) 

6.  1253.  Albert  von  Sax  nimmt  mit  seinem  Bruder  Ulrich  eine 
andere  Theilung  der  Güter  vor.  Zeuge:  H.  frater  noster  de  Clanx. 
(Wegelin  83.) 

7.  Die  Burg  Clanx,  als  deren  Inhaber  1258  der  Ritter  Heinrich 
von  Sax,  auch  von  Clanx,  genannt  ist,  wurde  im  Kriege  des  Königs 


Digitized  by  Google 


DIE  SCHWEIZER  MINNESÄNGER. 


319 


Rudolf  gegen  Abt  Wilhelm  1289  zerstört,  nachdem  der  Befehlshaber 
Sigbert  sie  dem  Reichsvogt  Ulrich  von  Ramswag  übergeben  hatte. 
Von  Abt  Wilhelm  bald  wieder  hergestellt,  fiel  sie  1402  dem  Freiheits- 
trieb der  Landleute  zum  Opfer.  (Pupikofer  451.) 

Das  Wappen  der  Edlen  von  Sax  ist  uns  auch  in  der  Züricher 
Wappenrolle  überliefert;  über  dasselbe  und  das  Geschlecht  heißt  es 
in  den  Mittheilungen  der  antiquar.  Ges.  in  Zürich  6,  32:  Stammsitz 
Hohensax  bei  Gambs,  dann  theilt  sich  das'.Geschlecht  in  verschiedene 
Zweige  auf  Wildenburg,  Frischenberg,  Forstegg;  der  Letztere  erwirbt 
auch  Bürgeln  im  Thurgau.  Verschieden  von  dem  in  der  Rolle  sich 
findenden  Wappen  dieser  Hohensax  ist  das  Wappen  der  Sax  von 
Masox,  Monaax,  Misox.  Diese  führen  als  redendes  Wappen  zwei 
Säcke  im  Schild.  Und  auch  für  einen  Zweig  der  Hohensax,  die  Sax 
auf  Wartenstein  bei  Pfävers,  kommt  nach  Tschudi  ein  besonderes 
Wappen  vor:  im  senkrecht  von  Gold  und  Roth  getheilten  Schild  ein 
rother  und  goldener  Stern.  Die  Helmzier  ist  dagegen  überall  dieselbe : 
der  Kopf  eines  schwarzen  Hundes  oder  Wolfes.  Ganz  abweichend  ist 
das  Siegel  eines  Henricus  de  Saxo  von  1286.  Hier  erscheint  im  quer- 
getheilten  Schilde  oben  ein  liegender  Adler,  unten  ein  Löwe.  — 
Wappen :  senkrecht  Gold  und  Roth  getheilt.  Helm  golden,  Zimier  ein 
schwarzer  Hundekopf  mit  weißen  Zähnen,  rother  Zunge. 

8.  Gast. 

Die  Heimat  des  Minnesingers  Gast,  welcher  unzweifelhaft  einem 
bürgerlichen  Geschlechte  entstammte,  ist  entschieden  unsicher.  Mögen 
sich  auch  zwei  Personen  des  Namens  in  der  Schweiz  nachweisen  lassen, 
so  ist,  eben  weil  der  Dichter  sich  unter  den  Nachträgen  der  Pariser 
Handschrift  befindet,  in  welchen  die  Vereinigung  der  Sänger  bestimmter 
Gegenden  durchaus  nicht  mehr  genau  durchgeführt  ist,  daraus  in  keinem 
Falle  der  Schluß  zu  ziehen,  daß  er  der  Schweiz  zuzuweisen  sei. 
Umsomehr  müssen  wir  Zweifel  an  seiner  Schweizer  Heimat  erheben, 
als  do.r  Dichter  sich  als  einen  Nachahmer  Reinmars  v.  Zweter  dar- 
stellt, welcher  die  längste  Zeit  seines  Lebens  im  fernen  Österreich 
zubrachte.  Dazu  kommt,  daß  sich  auch  in  anderen  Gegenden  Deutsch- 
lands Träger  des  Namens  Gast  finden,  von  denen  zwei  noch  dem 
13.  Jahrhundert  angehören;  hinter  diesen  kann  man  mit  gleichem 
Rechte  den  Dichter  vermuthen,  als  in  den  von  Bartsch  angeführten, 
der  Schweiz  angehörenden.  Das  ist  ja  wahr:  da  die  frühere  Pariser 
Handschrift  in  der  Schweiz  entstanden,  so  sind  naturgemäß  die  Dichter 
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derselben  in  ihr  am  zahlreichsten  vertreten,  und  wenn  man  die  Wahl 
hat  zwischen  Personen  aus  verschiedenen  deutschen  Theilen,  so  wird 
man  aus  dem  angegebenen  Grunde  im  Allgemeinen  dem  Einwohner 
der  Schweiz  den  Vorzug  geben ,  aber  dies  consequent  durchzuführen 
ist  unmöglich,  besonders  bei  einem  bürgerlichen  Poeten,  von  dem  uns 
nur  zwei  Spruchstrophen  überkommen.  Mit  völliger  Sicherheit  wird 
man  den  Dichter  Gast  nie  der  Schweiz  zuzählen  können. 

Außer  den  schon  von  v.  d.  Hagen  und  Bartsch  erwähnten 
H.  Gast  von  Affeltrangen  und  B.  dictus  Gast  kann  ich  noch  die 
folgenden  Persönlichkeiten  anführen: 

1.  Bruchhausen,  4.  Mai  1259.  Graf  Hartmann  v.  Werdenberg 
gibt  dem  Kloster  Raitenhaslach  einen  Hof  in  Nidergoltsawe.  Zeuge: 
Heinrich  Gastli.  (Monumenta  Boica  3,  157.) 

2.  30.  Mai  1271.  Urkundlicher  Ausweis  über  den  Hof  Heimbach, 
von  dem  die  Hälfte  Hedwig,  die  Tochter  des  Otto  Triller,  der  mit 
seinem  Sohne  von  dem  Schenken  Walter  II.  von  Limburg  damit  be- 
lehnt war,  die  andere  das  Kloster  Lichtenstern  besitzt,  über  den 
Bezug  des  Erträgnisses  von  demselben  und  das  Verpachtungsrecht. 
Zeuge:  Her  Gast.  (Mone,  Zeitschrift  5,  203.) 

3.  Die  Urkunde  aus  dem  Jahre  1266,  in  welcher  B.  dictus  Gast 
genannt  wird,  ist  zu  Utinberch  am  10.  December  ausgestellt.  (Regesten 
von  Tobel  9.) 

4.  Der  obenerwähnte  H.  Gast  v.  Affeltrangen,  dessen  Lebenszeit 
sich  nicht  genauer  bestimmen  läßt,  wird  vielleicht  gar  erst  dem 
15.  Jahrhundert  angehören.  Wenigstens  ist  uns  eine  Urkunde  aus 
Lichtensteig  vom  1.  Februar  1447  erhalten,  durch  welche  Petermann 
von  Raron,  Freiherr  zu  Tockenburg,  mit  seinen  Zusassen  den  Streit 
schlichtet  über  Leibeigenschaftsrecht  an  der  Familie  der  Gast  von 
Affeltrangen,  der  zwischen  Walter  von  Bussnang,  Comthur  von 
Tobel,  und  der  Äbtissin  von  Schännis  bestanden,  (ib.  88.)  Als  Siegier  der 
Urkunde  ist  verzeichnet  Peter  Frovenlobs,  stadtschreiber  in  Bischofszell. 

5.  Schließlich  wird  noch  zu  Regensburg  am  20.  Februar  1484 
Ulricus  Gast  in  Pressat  erwähnt.  (Ried,  Codex  dipl.  episcop.  Ratis- 
bonensis  1067/1117.) 

9.  Heinrich  von  Tettingen. 

Zunächst  möchte  ich  an  dieser  Stelle  ein  kleines  Mißverständniß 
berichtigen.  Bartsch  theilt  Seite  CHI  im  Anschluß  an  v.  d.  Hagen  mit, 
daß  das  Wappen  der  Schweizer  Edlen  von  Tettingen  aus  einem  in 
sechs  rechteckige  Felder  getheilten  Schilde  bestehe,  während  das 
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Wappen  der  badischen,  am  Bodensee  heimischen  Familie  nicht  be- 
kannt sei.  Nun  hat  aber  der  Ritter  Heinrich  v.  Tetingen,  welcher 
unstreitig  dem  letzten  Geschlechte  angehören  muß,  an  eine  zu  Con- 
stanz  am  23.  Juli  1295  für  das  Deutsche  Haus  zu  Meinau  ausgefertigte 
Urkunde  sein  Siegel  gehängt,  welches  im  groß  herzoglich  badischen 
Landesarchive  erhalten  ist  und  einen  in  sechs  Plätze  getheilten,  zwei- 
mal gespaltenen  Schild  aufweist.  (Roth  v.  Schreckenstein,  Die  Insel 
Meinau  333.)  Daß  dieses  Siegel  das  gleiche  ist,  wie  das  oben  den 
Schweizern  beigelegte  Wappen,  wird  wohl  Niemand  in  Frage  stellen. 
Was  ist  nun  aus  diesem  Umstände  zu  schließen?  Entweder  haben 
wir  zu  folgern,  daß  die  Schweizer  und  badische  Familie  von  Tettingen 
dieselbe  ist,  daß  demnach  die  von  v.  d.  Hagen  und  Bartsch  vor- 
genommene Theilung  hinfällig  ist,  oder  aber  müssen  wir  annehmen, 
daß  Siebmacher,  welcher  uns  das  Wappen  des  Schweizer  Geschlechtes 
überliefert,  sich  geirrt  und  dasjenige  des  am  Bodensee  heimischen 
Geschlechtes  uns  beschreibt.  Im  letzteren  Falle  könnte  das  in  der 
Pariser  Handschrift  befindliche  Wappen  wohl  das  des  im  Zürichgau 
ansässigen  Geschlechtes  sein.  So  lange  uns  nun  dieses  nicht  an  Ur- 
kunden entgegentritt,  können  wir  immerhin  zweifelhaft  sein,  welche 
der  obigen  Annahmen  die  richtige  sei,  wohl  aber  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt, auch  ferner  noch  den  Angaben  v.  d.  Hagens  unbedingten 
Glauben  zu  schenken. 

Bartsch  bemerkt  an  erwähnter  Stelle,  daß  er  das  auf  die 
badische  Familie  bezügliche  Material  an  anderer  Stelle  mittheilen 
würde.  Da  ich  nicht  weiß,  ob  er  bei  Lebzeiten  diesen  Vorsatz  aus- 
geführt, ich  aber  auch  der  Veröffentlichung  seines  Nachlasses  auf 
keine  Weise  vorgreifen  möchte,  so  lasse  ich  die  Nachrichten,  welche 
sich  auf  den  am  Bodensee  heimischen  Heinrich  v.  Tetingen  beziehen, 
vorläufig  bei  Seite  und  beschränke  mich  darauf,  einige  Urkunden 
hier  mitzutheilen,  welche  der  Schweiz  angehören  und  einen  Heinrich 
v.  Tettingen  aufweisen. 

L  Apud  Lutigern  1258.  Ulrich  und  Hugo  von  Tuffenstein  ver- 
kaufen dem  Johanniterorden  augiam  prope  Clingenowe,  quam  H.  de 
Tettingen  feodaliter  possidebat,  für  3  Mark  Silbers.  (Mone,  Ztschr. 
1,  464.) 

2.  St.  Blasien,  20.  Februar  1270.  Arnoldus  abbas  St.  Blasii  Eber- 
bardo episcopo  jam  oppidi  Clingenowensis  domino ,  praedia  ad  prae- 
posituram  Blasianam  ibidem  sitam  pertinentia  in  tutelam  tradidit  „cu- 
rias  videlicet  in  superiore  et  inferiore  Tegerfeld,  curiam  in  dem  Geräte 
dictam,  montem  Tegervelt,  in  quo  situm  fuerat  quandoque  Castrum  etc.  — 
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de  viris  nobilibus  Waltero  de  Clingen,  et  Hugone  de  Tuffenstein, 
militibus  Bertoldo  de  Tegervelt,  Henrico  de  Tettingen  et  fratribus  suis 
emptas.  (Neugart,  episc.  Constantiens.  II,  456.) 

3.  Clingnau,  18.  Juni  1259.  Abt  Arnold  von  St.  Blasien  batte 
von  den  Gebrüdern  von  Gippingen  einige  bei  Tettingen  gelegene 
Güter  gekauft.  Der  Handel  wurde  von  den  Rittern  von  Tettingen  an- 
gestritten, weil  sie  als  Schutzberren  ihre  Zustimmung  nicht  gegeben. 
Der  Streit  wird  durch  Schiedsrichter  geschlichtet,  und  das  Kloster 
St.  Blasien  muß  3  Pfund  Pfennig  zahlen.  (Huber,  Regesten  von 
Klingnau  10.)  Unter  den  nicht  genannten  Rittern  von  Tettingen  be- 
fand sich  ohne  Zweifel  auch  Heinrich. 

10.  zem  Turne. 

1.  Zürich,  17.  October  1259.  Landgraf  Rudolf  verzichtet  auf 
das  Hofrecht  in  Dietinkon.  Zeuge:  Heinrich  ab  dem  Turne.  (Kopp, 
Eidgenöss.  Bünde  2,  1,  472.) 

2.  Raprechtswile,  7.  December  1259.  Rudolf!  comitis  de  Raprechts- 
wile  litterae  fundationis  et  donationis  pro  monasterio  sanctimonialium 
in  Wurmspach.  Zeuge:  Rudolfus  de  Turri.  (Herrgott,  Genealogia  Habs- 
burgica  2,  357). 

3.  Raprechtswyl,  10.  Januar  1261.  Rudolf  von  Raprechtswil  ver- 
macht der  Abtei  St.  Gallen  zwei  Lehen  in  Pfeffikon  Zeugen:  R.  und  H. 
vom  Thurme  Ritter.  (Kopp  2,  1,  346.) 

4.  Zürich,  18.  März  1267.  Walter  von  Vatz  fertigt  als  Vormund 
des  jungen  Grafen  von  Raprechtswil  ein  Gut  zu  Hegnau,  das  der 
Ritter  Rudolf  vom  Turn  um  14  Mark  an  Gevenn  verkaufte,  (ib.  348.) 

5.  22.  Mai  1275.  Heinrich  Revel,  Bürger  zu  Zürich,  bestimmt 
für  seinen  Streit  mit  Hartmann  im  Hofe  Schiedsleute.  Zeuge:  Ulrich 
im  Thum.  (ib.  301.) 

6.  Raprechtswile,  2.  September  1282.  Graf  Rudolf  v.  Habsburg 
bestätigt  dem  Abte  Conrad  von  Pfäffers  die  Abtretung  der  Kirche 
Wurmsbach  mit  Hof  und  Hube.  Zeugen:  Drei  Brüder  von  Thurme. 
[Rudolf,  Heinrich  und  Burchart],   (ib.  349.) 

7.  Raprechtswile,  19.  November  1284.  Ludevicus  coines  de  Hom- 
berg bona  quaedam  in  Togerun  uxori  suae  Elisabeth  in  vitalitium 
assignata  fratribus  domus  Hospitalium  in  Klingnowe  tituio  vcnditionis 
tradit  Zeuge:  Rudolfus  de  Turri.  (Herrgott  2,  522.) 

8.  Raprechtswile,  30.  Januar  1286.  Elisabeth,  Gräfin  von  Hom- 
berg, veräußert  vier  Weingärten  um  100  Mark  an  Heinrich  ab  Dorf, 
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Bürger  von  Zürich,  ihren  Wirth.  Zeugen :  Rudolf,  Heinrich,  Burchhart 
an  dem  Turne,  ritter.  (Kopp  2,  1,  352.) 

9.  Wediswil,  30.  Deceinber  1286.  Rudolf  von  Wediswile  entsagt 
zu  Gunsten  des  Klosters  zu  Frauenthal  auf  mehrere  Güter.  Zeuge: 
Rudolf  vom  Thurne,  ein  Ritter,   (ib  365.) 

10.  Wolhausen  1288.  Adelheid  von  Wediswile  macht  verschiedene 
Schenkungen.  Zeuge:  Rudolf  ab  dem  Turne,    (ib.  389.) 

11.  Raprechtswile,  11.  Februar  1295.  Elisabeth  v.  Raprechtswile 
tritt  um  80  M.  Silbers  Güterzinsen  zu  Wolrau  und  Richtiliswile,  Eigen 
für  Eigen,  und  Vogtei  als  Lehen  von  Einsiedeln,  Herrn  Conrad  dem 
Wissen,  Chorherrn  zu  Zürich,  ab.  Zeugen:  Her  Burghard  und  Her 
Heinrich  in  dem  Thurne,  Ritter,   (ib.  3,  1,  121.)  — 

Im  14.  Jahrhundert  finden  sich  noch  Johann,  Albert,  Arnold, 
Peter  und  Hartmann  zem  Turne. 

11.  Steinmar. 

1.  Klingnau,  5.  September  1257.  W.  v.  Clingen  verkauft  im  Ein- 
verständniß  mit  seiner  Gattin  Sophie  und  seinem  Sohne  Ulrich,  dem 
Abte  Arnold  von  St.  Blasien,  um  6  M.  S.  sein  Landgut  Azinbach, 
Unrechtun  genannt,  mit  allem  Zugehör.  Zeuge:  C.  Steinmar.  (Huber, 
Klingnau  S.  8.) 

2.  Klingnau  1263.  Jac  von  Wirnelingen  hat  alle  von  seinem  Vater 
ererbten  Güter  sammt  Zugehör  dem  freien  Manne  Noggerus,  Bürger  von 
Klindenau,  um  30  M.  S.  verkauft.  Zeugen:  C.  u.  B.  Steinmar.  (ib.  11.) 

3.  Klingnau,  30.  April  1265.  Hugo  v.  Tuffenstein  verkauft  dem 
Custos  von  St.  Blasien  seinen  an  der  Büle  am  Ufer  des  Gisenbaches 
in  Nieder -Tegerfeld  gelegenen  Hof  mit  allen  Rechten  um  41  M.  S. 
Zeuge:  Bertold  Steinmar.   (ib.  12.) 

4.  4.  December  1269.  Walter  v.  Klingen  übergibt  mit  seiner 
und  seiner  Kinder  Hand  die  hove  bede  in  Bezenowe  und  Stilli  den 
megiren  mit  holze  und  velde,  und  wune  und  weide,  und  die  wizen  in 
Rora  und  di  ze  Tegerveldt,  daz  di  dar  zu  horent.  Zeuge:  Cunrat 
Steimar  und  Bertold  sin  bruder.  (Mone  1,  460  und  III,  188.) 

5.  Clingnau,  20.  Februar  1270.  Walter  v.  Klingen  und  Conrad, 
Komthur  zu  Klingnau,  verkaufen  ihren  Hof  Menings  in  Nieder- 
Endingen  mit  Zugehör  dem  Kl.  St.  Blasien  um  22  Mark  S.  in  baar. 
Zeuge:  Berthold  Steinmar.  (Huber  16.) 

6.  —  21.  Februar  1270.  Prior  und  Convent  v.  Sion  stiften  einen 
Altar  im  Kloster  Sion  bei  Klingnau.  Zeuge:  Chünrat  Steimar.  (Mone 
3,  189.) 

21* 
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7.  Sonntag  nach  Michaeli  messe  1270.  Jacob  ein  Frye  von 
Wassenberg  und  seine  Frau  Gerhilt  beurkunden,  daß  sie  Peter  von 
Wessenberch,  der  ir  eigen  was,  und  den  si  mit  frigem  rehte  bessassen, 
dem  St.  Johanns  huse  zu  Clingenowe  zu  einer  Gottesgabe  vermacht 
haben.  Zeuge:  Conrat  Steinmar.  (Mone  I,  465.) 

8.  Clingnau  1270.  Walter  von  Clingen  verkauft  dem  Kloster 
St.  Blasien  den  Hof  zu  Litteberch,  seiner  Frau  Morgengabe,  sammt 
Zugehör  um  12  M.  S.  Zeugen:  Conrat  und  Berthold  Steinmar.  (Huber  15.) 

9.  Zürich,  21.  Januar  1273.  Meister  Ulrich  Wolfleibsch,  Heinrich 
von  Roaenberg  und  Walter  u.  Heinr.  von  Iberg  entscheiden  zwischen 
den  Deutschordensbrüdern  zu  Bughein  und  Heinrich  Wesin  zu  Zürich 
wegen  eines  Gutes  zu  Bellikon.  Unter  den  Bürgen  des  Klosters  auch 
Conrad  Steymar.  (Mone  28,  398.) 

10.  ?  ?  Oetenbach,  7.  October  1284.  Priorin  Adelheid  und  Con- 
stant  von  Oetenbach  verkaufen,  weil  von  Gläubigern  gedrängt,  ihren 
zu  Böstein  gelegenen  Hof  sammt  Waldung  dem  St.  Blasien'schen  Amt- 
mann Berthold  (Steinmar?)  in  Klingnau  zu  Händen  des  Kl.  St.  Blasien 
um  34  M.  S.  baar.  (Huber  20.) 

11.  Waag,  11.  Mai  1285.  Bruder  Conrad  v.  Hagenbach,  Kom- 
thur  zu  Buchein,  verträgt  sich  mit  Rudolf  und  Conrad  Slup  zu  Schwör- 
stadt wegen  ihrer  beiderseitigen  Ansprüche  auf  die  sogenannte  Want- 
fluhe.  Zeuge:  her  Conrat  Steimar.  (Mone  28,  410.) 

12.  St.  Blasien,  7.  September  1290.  Ritter  B.  Steimar  von 
Klingnau  vergabt  zu  seinem  Seelenheil  und  dem  seiner  Voreltern  dem 
Kloster  St.  Blasien  eine  Schupose  zu  Melzdorf  und  eine  Wiese  zu 
Bebinkon.  (Huber  20.) 

13.  —  25.  Januar  1293.  Die  Commende  Beuggen  bei  Rhein- 
felden  erwirbt  das  Bürgerrecht  zu  Waldshut.  —  „Fridericus  scuetetus; 
consules  et  universi  cives  in  Waldeshut  noticiam  subscriptorum.  Quia 
Berchtoldus  dictus  Steymar  miles  noster  civis  (!)  cum  fratribus  domus 
Theutonicorum  in  Buchein  pactum  fecit  tale  ... 

14.  Säckingen,  20.  April  1300.  Graf  Hermann  von  Homberg 
schenkt  sein  Vogtrecht  über  zwei  Schuposen  zu  Öscbgen  dem  Bruder- 
hofe zu  Säckingen.  Zeugen:  Cuonrad  Steinmar  et  Henricus  dictus 
Schor-pih  cives  in  Sekingen. 

12.  Der  von  Gliers. 

Über  den  jetzt  allgemein  als  den  Minnesinger  angesehenen  Wil- 
helm von  Gliers  theile  ich  noch  folgende  Nachrichten  mit: 
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1.  1300.  Littera  super  certa  guerra  inter  dominum  episcopum 
Basi Heusern  et  dominos  de  Gliers;  qualiter  episcopus  litem  renuntiat, 
sie  quod  dominus  de  Gliers;  qualiter  episcopus  litem  renunciat,  sie 
quod  dominus  de  Gliers  hoc  faciat  hoc  idem.  (Trouillat,  Monuments 
de  Bäle  II,  736.) 

2.  Tanne,  23.  Mai  1300.  Alheidis  de  Regensperch,  cui  Wilhelm 
de  Gliers  est  advocatus,  renunciat  in  favorem  fratris  sui  Thiebaldi 
de  Pfirt  haereditati  paternae.   Siegler:  Wilhelmus  de  Gliers. 

3.  [29.  September  1300.  Renaud  von  Bourgogne,  Graf  von 
Mömpelgart,  tiberläßt  das  Schloß  Froberg  mit  Zugehör  dem  Bischof 
von  Basel,  um  von  ihm  den  Verzicht  zu  erlangen  auf  das  Schloß 
Blamont]  Zu  dieser  schon  von  Bartsch  mitgetheilten  Urkunde  ist  fol- 
gende Notiz  Trouillat's  von  Wichtigkeit:  Das  Schloß  von  Froberg 
war  damals  ein  Hauslehen  von  Montbeliard,  womit  Wilhelm  von  Gliers 
belehnt  war.  Es  scheint  nicht,  daß  diese  Cession  jemals  ausgeführt  ist; 
denn  sein  Object  erscheint  niemals  in  der  Zahl  der  Besitzungen  der 
Baseler  Kirche.  Es  ist  annehmbar,  daß  der  Bischof  Schwierigkeiten 
hatte  mit  den  Herren  von  Gliers,  und  daß  ein  Vergleich,  im  selben 
Jahre  stattgefunden,  dieser  Kirche  nur  einen  kleinen  Theil  des  Ge- 
bietes zusprach  auf  dem  rechten  Ufer  des  Doubs,  oberhalb  des  Pla- 
teaus des  Pommerats,  genannt  la  Terre  de  Malnuit  und  la  petite 
Beigneurie  de  Chauvelier  auf  der  östlichen  Grenze  der  Propstei  St.  Ur- 
sanne.  (Trouillat  II,  CX.) 

4.  Porrentruy,  15.  October  1330.  Der  Pfleger  der  Kirche  zu 
Basel,  Bischof  Johann  von  Langres,  brachte  seine  Tage  meistens  im 
Juralande  zu.  Dort  schied  er  den  Forst  der  Leute  des  hl.  Ursicinus 
aus  von  demjenigen  des  Herrn  von  Froberg,  des  Ritters  Willielm  von 
Gliers,  eines  Freien.  (Kopp,  Gesch.  der  eidgenöss.  Bünde  V,  2,  545.) 

5.  2.  November  1350.  Ludwig,  Graf  von  Neuenburg,  als  Oheim 
und  Schützer  seiner  Neffen  Rollin  und  Ludwig,  Söhne  des  ver- 
storbenen Wilhelm  von  Montjoie  und  Gattin  Catharina, 
Schwester  des  Grafen  Ludwig,  gibt  Vollmacht  im  Namen 
jener  Kinder  an  Ritter  Aignelot  de  Glay,  und  Johann  dictus  Ruegeli 
von  Pruntrut.  (Trouillat  III,  872.)  — 

Außer  dem  von  Bartsch  erwähnten  Siegel  des  Johann  von  Gliers 
an  der  Urkunde  vom  Jahre  1360  hat  sichTnoch  ein  desselben  Ritters 
aus  dem  Jahre  1350  erhalten.  Es  ist  bei  Schreiber,  Urkundenbuch 
der  Stadt  Freiburg  II,  Tafel  7,  Nr.  27  abgebildet  und  zeigt  einen 
mit  dem  Barte  nach  oben  gekehrten  linksschauenden  Schlüssel,  wäh- 
rend dieser  sonst  nach  rechts  gewandt  ist. 
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13.  Conrad  der  Schenk  von  Landegg. 

1.  Löben  bei  Frauenfeld,  7.  März  1291.  Leutold  und  Conrad 
von  Landegge  verzichten  auf  das  Kiburg'sche  Lehen  zu  Slattingen, 
des  Wilhalm  zer  Linden  von  Schaffhausen  bis  dahin  von  ihnen  be- 
sessen. (Kopp,  Urkunden  zur  Gesch.  der  eidgenöss.  Bünde  II,  141/76.) 

2.  Wil,  12.  October  1313.  Heinrich  und  Lütold,  Ritter,  und  Hein- 
rich der  Junge  von  Griessenberg  übernehmen  die  Vertretung  des 
Abts  Heinrich  von  St.  Gallen  gegen  jede  Forderung  des  Ritters  Eber- 
hard von  Bichelsee  um  30  Stück  Kernen  jährlich,  die  ihm  und  seinen 
Kindern  aus  dem  Kelnhofe  zu  Wil  bisher  gegeben  worden  sind. 
Zeuge:  Cunrat,  der  Schenke  von  Landege.  (Wartmann,  Urkb.  der 
Abtei  St.  Gallen.  3,  1215.) 

3.  Kaiser  Ludwig  schlägt  den  Brüdern  Lutold  und  Conrad, 
Schenken  von  Landeg,  weitere  100  Mark  Silbers  auf  den  ihnen  schon 
für  30  Mark  verpfändeten  Hof  zu  Scheftenau.  Eßlingen,  30.  April 
1333.  —  Den  gleichen  Gegenstand  behandelt  eine  Urkunde  desselben 
Kaisers,  ausgestellt  zu  Hagenau  am  22.  October  1333.  Bartsch  ist 
hierbei  ein  nicht  geringes  Versehen  unterlaufen.  Während  er  im  Text 
(Seite  CXXXII)  nur  die  Eßlinger  Urkunde  anführt,  bringt  er  in  der 
Anmerkung  5  den  Wortlaut  des  Hagenauer  Documentes  (wan  Kunig 
Rudolf  unser  vorvar  und  anherre  u.  s.  w.).  Die  frühere  Urkunde  hat 
folgenden  Wortlaut: 

„....  daz  wir  den  vesten  mannen  Liutolden  und  Chunraden, 
brudern,  schenken  von  Landegge,  unsern  lieben  getriuven,  schuldig 
worden  sein  umbe  ir  dinst,  die  si  uns  unde  dem  riche  getan  habent, 
hundert  march  silbers.  Und  die  selben  hundert  march  silbers  haben 
wir  in  geslagen  auf  den  hof  ze  Scheftenouwe,  der  gelegen  ist  in  dem 
Turtal,  und  der  in  vor  phandes  stat  dreizzig  march  silbers  von  Kunig 
Rudolfen,  unserem  aneherrn  und  vorvarn  . ..."  (Wartmann,  a.  a.  O. 
1347.) 

4.  Conrad,  wohl  der  jüngere,  Schenke  von  Landegg  hatte  eine 
Tochter  Elisabeth,  die  am  2.  Januar  1363  genannt  wird.  „Conrad  von 
Wollfurt,  Ritter,  für  Eglin  von  Wollfurt,  seinen  Bruder  und  für  Elisa- 
beth, seine  Frau,  Conrads  des  Schenken  von  Lanclegge  Tochter,  geben 
um  der  Seele  ihres  Schwiegervaters  willen  den  Klosterfrauen  von 
Tännikon  die  Eigenschaft  an  den  Hof,  der  da  heißt  Koppa  hof  auf 
dem  Kyenberg,  auf.c  (Regesten  von  Tännicon  69.) 

5.  Unter  den  fundatores  et  benefactores  von  Maggenau  werden 
in  dem  Nekrologium  desselben  neben  den  Grafen  von  Toggenburg, 
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den  Herren  von  Altstetten,  den  Freiherren  von  Klingen  auch  genannt 
Domini  Schenk  de  Landegg.  (Herrgott,  Genealogia  Habsb.  III,  851.) 

6.  Unter  den  in  den  Jahren  1305  u.  1306  gemalten  Wappen,  welche 
eine  noch  erhaltene  Ritterwohnung  in  Zürich  schmücken  (cf.  Zeller- 
Wertmüller:  Die  heraldische  Ausschmückung  einer  Züricher  Ritter- 
wohnung in:  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Zürich, 
XVIII)  findet  sich  unter  Nr.  41  auch  das  Wappen  der  Schenken  von 
Landegge,  welches,  übereinstimmend  mit  sonstigen  Nachrichten,  im 
weißen  Felde  zwei  übereinander  laufende  rothe  Löwen  mit  erhobenem 
Schweife  und  goldener  Krone  auf  dem  Haupte  zeigt. 

7.  Aus  dem  Geschlechte  von  Landegg,  dessen  Stammschloß  bei 
Ramsau  im  C  an  ton  St.  Gallen  lag  und  das  vom  Stifte  St.  Gallen  das 
Schenkenamt  zu  Lehen  trug,  findet  sich  schon  1167  ein  Ruf.  Zu 
Lindau  besaßen  Anton  von  Landegg  und  seine  Frau  Agatha  an  der 
ehemaligen  Salzstraße  im  Jahre  1445  drei  Häuser  hinter  einander, 
von  denen  die  davon  zum  Theil  gebildete  Straße  lange  Zeit  das 
Schenkengäßchen  hieß.  (Zeitschr.  d.  Iiistor.  Vereins  f.  Schwaben  u. 
Neuburg  6,  130.) 

14.  Jacob  von  Warte. 

1.  Kiburg,  11.  September  1247.  Die  beiden  Grafen  Hartmann 
von  Kiburg  erklären,  daß  das  im  Jahre  1242  von  Conrad  von  Warten- 
berg an  Gräfin  Margaretha  von  Kiburg  abgetretene  Besitzthum  nie- 
mals in  ihrer  Gewalt  gewesen  sei,  und  daß  sie  keinen  Theil  je  daran 
gehabt  haben.  Zeugen:  Rudolf  und  Jacob  von  Wart.  (Kopp,  II9,  264.) 

2.  24.  October  1274.  Jacob  I.  von  Wart  besiegelt  eine  Verhand- 
lung der  Freien  Cuno  von  Tüfen  und  Reinard  von  Wasserstelz.  (ib. 
US  456.) 

3.  Kloten,  13.  April  1293.  Seit  der  Sühne  zwischen  den  Her- 
zogen Albrecht  und  Johannes  von  Osterreich  und  der  Stadt  Zürich 
hatte  der  Ritter  Heinrich  von  Wagenberg  den  Zürichern  Schaden  gethan. 
Die  Schiedleute  beider  Theile  traten  zusammen  und  verfällten  den- 
selben zum  Ersätze;  allein  die  hierfür  festgesetzte  Frist  verfloß  ohne 
Erfolg.  Da  erschien  Herr  Jacob,  ein  Freie  von  Wart,  Ritter,  als 
Obmann  zu  Cloten  und  erklärte  die  Züricher  ihres  Eides  ledig,  (ib. 
III1,  104.) 

4.  Winterthur,  15.  Januar  1295.  Heinrich  und  Ulrich  von  Eschenz, 
Brüder,  und  Ulrich  von  Rulazingen  verkaufen  ein  Gut  an  Töss  und 
ersuchen  die  zwei  Freien  Jacob  und  Rudolf  von  Wart,  Ritter,  ihre 
Herren,  um  Gewähr  und  Siegel,  (ib.  125.) 
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5.  18.  Juni  1300.  Die  Brüder  Walter,  Berrtold  und  Mangold 
von  Eschibach  verkaufen  dem  Propst  Peter  von  Aeschi  und  dem 
Capitel  von  Interlaken  drei  Eigenleute.  „ . . . .  nos.  vero  B.  et  Mane- 
goldus  prefati,  quia  nondum  sigillis  utimur,  rogamus  nobilem  virum 
dominum  Jac.  de  Wartha,  ut  pro  nobis  suum  sigillum  etiam  presenti- 
bus  apponet  in  robur   et  testimonium  eorundem.   Ego  Jacobus  de 

Wartha  meum  sigillum  huic  carte  appendi.."  (Zeerleder,  Urkb. 

von  Bern  II,  486/928.) 

6.  Interlaken,  31.  August  1302.  Die  Herren  von  Eschenbach 
verpfänden  mehrere  Besitzungen  an  das  Kloster  Interlaken.  Zeuge : 
her  Jac.  von  Wart  ein  freie  und  ein  Ritter.  (Kopp,  III2,  277.) 

7.  Als  die  beiden  Freien  Rudolf  und  Jacob  von  Wart  sich  ver- 
mählten, theilten  sie  ihre  bei  der  Stammburg  liegenden  Besitzungen. 
Von  diesen  verkaufte  dem  Gotteshause  Töss  Herr  Rudolf  zuerst  um 
21  Mark  Silbers  eine  Hube  zu  Tettlinkon,  dann  um  83  Mark  den 
Kelnhof  daselbst,  auf  welche  Güter  er  die  Heimsteuer,  die  Gertrud, 
seine  Gemahlin,  von  ihrem  Vater  empfangen  hatte,  angewiesen  hatte. 
Winterthur,  25.  Februar  1299  und  23.  Juni  1303.  Herr  Jacob,  sein  Bruder, 
ist  Mitsiegler.  Demselben  Kloster  gab  Herr  Jacob  vorerst  seine  Eigen- 
habe zu  Rorbas  um  11  Mark,  später  um  72  M.  den  Meierhof  zu 
Tetlinkon  zu  kaufen  (Winterthur,  1.  April  1300  und  15.  December 
1307).  Herr  Rudolf  ist  Siegler.  Der  letzte  Brief  nennt  die  Gemahlin 
Kunigunde;  er  hatte  die  Wittwe  Cunigunde  von  Hewen,  deren  Söhne 
Friedrich  und  Rudolf  bereits  Ritter  waren,  zur  Ehe  genommen.  (Ur- 
kunde Hewen,  23.  Juni  1308.)  Übrigens  standen  die  edlen  Leute  Jacob 
und  Rudolf  von  Wart  in  vielfacher  Berührung  mit  den  Freien  von 
Bechburg  (ürk.  30.  November  1298  und  22.  August  1305),  von  Wol- 
husen  (27.  Juli  1303),  von  Regensberg  (27.  Januar  1299),  v.  d.  Balm 
(20.  Februar  1306)  und  von  Eschenbach  (18.  Juni  1300,  15.  Juni  1304, 
7.  Mai  1306).  (ib.  III«,  270.) 

8.  Zürich,  7.  Mai  1306.  Walter  von  Eschenbach  gibt  die  Vogtei 
des  Gotteshauses  in  die  Hand  des  Propstes  Peter  von  Interlaken  zurück. 
Zeugen:  domini  Jacobus  et  Rudolfus  de  Warta  fratres.  (ib.  III2,  412.) 

9.  Hewen,  23.  Juni  1308.  Jacob  von  Wart  berichtigt  seinen  Stief- 
söhnen Friedrich  und  Rudolf  von  Hewen,  Freien  und  Rittern,  die 
50  Mark  von  der  Heimsteuer  seiner  Gemahlin  Cunigunde,  ihrer  Mutter, 
die  er  ihr  auf  dem  Meierhofe  zu  Tetlinkon  niederlegt,  diesen  aber 
später  an  Töss  verkauft  hatte,  (ib.  IV1,  12.) 

10.  Zürich,  16.  October  1308.  An  dieselben  Frauen  des  Prediger- 
ordens veräußert  Jacob  von  Wart  um  12  Mark  ein  Gut  zu  Rorbas, 
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und  Graf  Rudolf  von  Habsburg,  von  dem  es  der  Freie  zu  Lehen 
getragen,  tritt  ihnen  zu  Zürich  die  Eigenschaft  desselben  ab.  (ib.) 

11.  Zürich,  26.  August  1314.  Nach  Zürich  kam  der  Freie  Ltitold 
von  Regensberg  mit  seinen  Söhnen,  als  sie  den  Kirchensatz  zu  Buchs 
bei  Regensberg,  der  ihr  Lehen  vom  Reiche  war,  dem  Hause  der  Spital- 
brüder zu  Bubinkon  gaben  und  zu  dem  Ende  durch  Graf  Friedrich 
von  Toggenburg,  Jacob  von  Wart  u.  A.  die  Lebenschaft  dem  Reiche 
aufsagten,  (ib.  IV2,  27.) 

12.  Winterthur,  23.  April  1316.  Frau  Gertrud,  Witwe  des  Rudolf 
von  Wart,  verkauft  mit  Herrn  Jacob  von  Wart  als  ihrem  Vogte  an 
die  Predigerinnen  zu  Töss  um  130  M.  S.  den  hinteren  Hof  im  Dorfe 
Tetlikon,  eine  Hube  und  einen  Weingarten  daselbst,  (ib.  279.) 

13.  Töss,  16.  August  1318.  Jacob  von  Wart  verkauft  an  die 
Priorin  und  den  Convent  zu  Töss  um  85  Mark  viele  Eigengüter  zu 
Tetlikon  mit  der  Schupose,  in  welche  der  Kirchensatz  gehörte,  und 
nebst  mehr  als  30  besonderen  Eigenleuten  auch  jene,  welche  er  und 
sein  verstorbener  Bruder  Rudolf  zu  Tetlikon  gemeinsam  hatten, 
(ib.  280.) 

14.  Töss,  26.  Mai  1319.  Jacob  von  Wart  tritt  an  Töss  einige 
Güter  zu  Bebinkon  ab.  (ib.  280.) 

Das  Wappen  der  Freien  von  Wart  ist  uns  außer  in  der  früheren 
Pariser  Handschrift  der  Minnesinger  auch  sonst  noch  verschiedentlich 
überliefert,  so  in  der  Züricher  Wappenrollc,  welche  im  sechsten  Bande 
der  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  näher 
beschrieben  wird.   Hier  heißt  es  Seite  30: 

Wart.  Der  Stammsitz  dieses  Geschlechtes  ist  die  Burg  Wart 
unter  Neftenbach  an  der  Töss,  wovon  nur  noch  wenige  Überreste. 
Das  Wappen  auch  im  Cod.  Par.  Es  sind  jedoch  hier  in  dem  schräg 
geviertheilten  Schilde  die  Seitenplätze  von  Silber,  der  obere  und  untere 
blau,  während  es  in  der  Rolle  sich  gerade  umgekehrt  verhält.  Auch 
die  Helmzierde  bilden  in  dem  Cod.  nicht  zwei  Hörner,  sondern  ein 
Hahnenkamm  in  den  Farben  des  Schildes. 

Im  18.  Bande  derselben  Zeitschrift  berichtet  Zeller -Wertmüller 
über  die  heraldische  Ausschmückung  einer  Züricher  Ritterwohnung, 
deren  Wappen  in  den  Jahren  1305  und  1306  gemalt  sind.  Auch  hier 
findet  sich  das  Wappen  der  Edlen  von  Wart,  und  hier  sind  ebenfalls 
die  Seitenplätze  blau,  der  obere  und  untere  weiß.  —  Demnach  wird 
wohl  dem  Schreiber  der  Pariser  Handschrift  der  Fehler  mit  der  Ver- 
wechselung der  Farben  zuzuschreiben  sein. 
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15.  Der  von  Buwenburg. 

Zu  den  von  Bartsch  beigebrachten  Nachrichten  über  das  Ge- 
schlecht der  Edlen  von  Buwenburg  füge  ich  noch  einige  weitere. 

1.  1.  Mai  1229.  Ruker,  Canonicus  in  Straßburg,  und  Ulrich  von 
Buwenburg,  Canonicus  in  Haslach,  erkennen  zu  Recht,  daß  Walter 
Ritter  von  Brumat  verpflichtet  sei,  der  St.  Thomaskirche  zu  Straß- 
burg jährlich  vier  Eimer  Wein  zu  liefern.  (Urkuudenbuch  der  Stadt 
Straßburg  1,  169/215.) 

2.  1230.  Bischof  Berthold  von  Straßburg  gestattet  dem  St.  Thomas- 
capitel  daselbst,  die  Einkünfte  vacant  gewordener  Präbenden  drei 
Jahre  hindurch  zu  gemeinsamem  Nutzen  zu  verwenden.  Zeuge:  Ulri- 
cus  de  Buwenburc,  canonicus  in  Haselha.  (ib.  172/219.) 

3.  Oberdürkheim,  20.  August  1280.  Graf  Eberhard  von  Würtem- 
berg  beurkundet  den  Verkauf  eines  Weinberges  in  Stuttgart  durch 
Adelheid  von  Königsegg  an  das  Kloster  Salem  und  befreit  denselben 
von  allen  Lasten.  Zeuge:  Wernher  de  Buwenburc,  civis  in  Ezzlingen. 
(Mone,  Zeitschr.  38,  112.) 

4.  Eßlingen,  22.  November  1280.  Derselbe  beurkundet  den  Ver- 
kauf eines  Weinberges  in  Stuttgart  durch  Friedrich  von  Bernhausen 
an  das  Kloster  Salem.  Zeuge:  Werner  de  Buwenburc.  (ib.  116.) 

5.  Haigerloch,  15.  Februar  1320.  Werner  von  Buwenburg  gibt 
an  das  Kloster  Alpirsbach  zwei  Malter  Roggen  aus  seinem  Gute  zu 
Aldorf  zu  seinem  Seelenheile.  (Glatz,  Geschichte  des  Klosters  Alpirs- 
bach auf  dem  Schwarzwalde  279.) 

6.  15.  März  1350.  Hans  Vasalt,  ein  Edelknecht,  und  Frau  Anna 
von  Buwenburg,  seine  Ehewirthin,  verkaufen  mit  Einwilligung  des 
erbern  Knechts  Johanns  Schultheiss  von  Hasela  acht  Viertel  Haber- 
gilt aus  ihrem  Thale  Hagslach  um  7  Pfund  Straßburger  Pfennig. 
(Riezler,  Fürstenbergisches  Urkundenbuch  II,  279.)  Beide  Gatten 
hängen  ihr  Siegel  an  die  Urkunde ;  während  das  des  Vasalt  drei  Lilien 
im  Dreizack  aufweist,  zeigt  dasjenige  der  Anna  von  Buwenburg  (ab- 
weichend von  dem  in  der  Pariser  Handschrift  überlieferten)  eine 
Zange.  Anna  kommt  weiterhin  noch  vor  in  Urkunden  aus  den  Jahren 
1354,  1355  und  1367.  (cf.  ib.)  — 

7.  1152.  Privileg  des  Bischofs  Heinrich  von  Regensburg  für  das 
Kloster  Raitenhaslach  in  Betreff  der  Abgabenfreiheit.  Zeuge:  Gotschai- 
cus  de  Bounburch.  (Mon.  Boica  3,  110.)  Ob  der  Letztgenannte  auch 
ein  Mitglied  des  Würtembergischcn  Geschlechtes  gewesen,  läßt  sich 
nicht  bestimmen. 
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16.  Der  von  Trostberg. 

1.  Ende  1282.  Rudolf  von  Trostberg  erhält  vom  Grafen  Rudolf 
dem  jüngeren  von  Raprechtswyl  Einsiedeins  Vogtei  zu  Tagmarsellen 
zu  Lehen.  (Kopp,  Eidgenöss.  Bünde  IT,  1,  442.) 

2.  18.  November  1286.  Rudolfus  miles  de  Trostborg  ecclesiac 
Beronensi  praedia  sua  in  Columbe  cum  iuribus  annexis  adscripsit, 
pretium  sibi  stipulatus  34  marcas  denariorum.  (Neugart,  episcop. 
Constant.  II,  361. ) 

3.  Sursee,  21.  Juni  1289.  Abt  und  Convent  zu  Einsiedeln  und 
das  Capitel  zu  Zofingen  theilen  durch  Vermittlung  des  Züricher  Chor- 
herrn Meister  Ulrich  Wolfleibsch  die  Kinder  des  mit  Cuno  von  Kalt- 
bach, einem  Eigenmanne  Zofingens,  verheiratheten  Einsiedeln'schcn 
Eigenweibes  Mechtild,  daß  die  zwei  jüngsten  den  Chorherren  ver- 
bleiben, alle  übrigen  mit  der  Mutter  dem  Kloster  gehören  und  dem 
Ritter  Rudolf  von  Trostberg  als  ihrem  Vogt  und  Beschirmer  gehorchen. 
(RegeBten  der  Benedictinerabtei  Einsiedeln  1 14.) 

4.  Kam,  1.  December  1300.  Vor  Hermann  von  Bonstetten,  Land- 
richter im  Aargau,  und  vielen  Freien,  Rittern  und  Edelknechten  (dar- 
unter Her  Rudolf  von  Trostberg)  nehmen  Frau  Margarethe,  Witwe 
des  Hartraann  von  Hünoburg,  und  Frau  Elisabeth,  Witwe  des  Walter 
von  Bütikon,  den  freien  Herrn  Eberhard  von  Bürgeln  zu  ihrem  Vogte. 
(Kopp,  Eidgenöss.  Bünde  3,  2,  274.) 

5.  in  Castro  Arburg,  13.  Januar  1309.  Urkunde  des  Herzogs 
Leopold  von  Ostreich,  eine  Erbsache  betreffend.  Unter  den  Zeugen 
auch  Rudolf  von  Trostberg.  (ib.  4,  1,  55.) 

6.  Zofingen,  30.  Mai  1335.  Heinrich  von  Badachtal,  Propst  zu 
Zofingen,  erklärt,  daß  Burchard,  Sohn  des  Reimbold  Reimboldis 
de  Strassburg  in  seiner  Gegenwart  alle  seine  Besitzungen  in  Pfastatt 
um  40  Mark  Silbers  an  Werner  von  Eptingen  und  Werner  Truchseß 
von  Rheinfelden,  Rector  der  Kirche  in  Wilen,  verkauft  hat.  Zeugen: 
Rudolf  von  Trostberg  .  .  .  Jacob  von  Trostberg,  Ritter.  (Trouillat, 
Monuments  de  BAle  3,  765.)  Bartsch  setzt  das  letzte  Auftreten  Rudolfs 
auf  den  18.  Juli  1329;  die  angeführte  Urkunde  beweist  das  Gegentheil. 

7.  ca.  1300.  In  olticio  Willisowe:  Lacus  inferior  in  Egoltzwile, 
quem  comites  in  Habsburg  possiderunt  usque  ad  obitum,  a  dominibus 
in  Eberesegge  occupatur.  Tertia  pars  raaioris  lacus  in  Egoltzwile, 
propria  monasterii  Heremitamm,  iure  advocaticio  pertinens  dominio, 
a  domino  de  Trostperg  occupatur.  (Pfeiffer,  das  habsburg-österrei- 
chische  Urbarbuch  319.) 
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8.  Item  II.  de  Buole  et  Burchardus  frater  suus,  mancipia  mona- 
sterii  Heremitarum  a  domino  de  Trostperg  occupatur.  —  Item  Heinricus, 
Guntzo  et  H.  Mittelest,  mancipia  monasterii  Heremitarum  ab  eodem 
de  Trostberg  occupantur.  (ib.  322.) 

9.  Redditus  in  Lenzburg.  Item  de  quondam  de  Hedingen  in 
Greukon  IUI  marcas  reddituum,  quas  nunc  recepit  dominus  de  Trost- 
berg, (ib.  328.)   

Die  mitgetheilten  Urkunden  und  Nachrichten  beziehen  sich  sämmt- 
lich  auf  das  in  der  Schweiz  ansässige  Geschlecht  von  Trostberg  und 
speciell  (auch  sicher  die  drei  zuletzt  genannten)  auf  Rudolf  v.  Trost- 
berg, welcher  nach  v.  d.  Hagen  und  Bartsch  wohl  das  meiste  Anrecht 
hat,  für  den  Minnesinger  gehalten  zu  werden.  Aber  schon  der  letztere 
Forscher  läßt  berechtigte  Zweifel  laut  werden  über  die  Schweizer 
Heimat  des  Dichters  und  führt  besonders  die  Verschiedenheit  der 
Wappen  ins  Feld,  die  hier  umsomehr  ins  Gewicht  fällt,  als  der 
Ritter  Rudolf  v.  Trostberg  in  unmittelbarer  Nähe  von  Zürich  ansässig, 
und  dem  Schreiber  der  Handschrift  sein  Wappen  sicher  bekannt  war. 
Man  wird  daher  nicht  umhin  können,  auch  die  bis  jetzt  völlig  ver- 
nachlässigten Edlen  von  Trostberg  und  Velturns,  welche  in  Tirol  in 
der  Nähe  von  Bozen  ansässig  waren,  in  die  Betrachtung  hineinzuziehen, 
und  zwar  müßte  zunächst  nach  dem  Wappen  derselben  geforscht 
werden,  welches  nach  Bartsch  bis  jetzt  nicht  bekannt  wäre.  Sollte 
dieses  Übereinstimmung  mit  dem  des  Minnesingers  zeigen,  so  hätten 
wir  kein  Recht,  den  Letzteren  weiter  unter  die  Schweizer  Dichter 
einzureihen,  wir  müßten  ihn  vielmehr  dem  heutigen  Kaiserstaat  Öster- 
reich zuzählen,  wie  ja  auch  in  der  Handschrift  C  ihm  zwei  Sänger 
folgen,  welche  jenem  Reiche  angehören.  Der  Vollständigkeit  wegen 
füge  ich  die  Urkunden  bei,  welche  uns  über  die  Herren  von  Trostberg 
in  Tirol  Kunde  geben. 

1.  1262.  Das  Capitel  von  Brixen  übergibt  dem  Grafen  Meinhard 
von  Tirol  zwei  Theile  an  dem  Hof  zu  Planätsch;  der  dritte  Theil 
gehört  den  Domherren  von  Freising.  Diesen  Hof  besitzt  Herr  Arnold 
von  Trostberg  mit  Gewalt.  Der  Graf  gelobt,  das  Capitel  zu  schützen 
gegen  den  von  Trostberg.  (Archiv  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde 
Tirols  1,  343.) 

2.  1282.  Wilhelm  von  Trostberg  und  Velturns  belehnt  den 
Götschlin  von  Gufidaun  mit  einem  Weingute  zu  Albeins.  (ib.  357.) 

3.  1290.  Graf  Meinhard  von  Tirol  kauft  von  Hug  von  Trostberg 
das  Haus  Trostberg  um  70  Mark  Silbers  mit  Abwechselung  gegen 
Velturns.  (ib.  367.) 
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4.  1291.  Herzog  Meinhard  von  Kärnten  kauft  von  Hugo  von 
Velturns  sechs  Höfe  beim  Schlosse  Trostberg  sammt  einer  Mühle  und 
einer  Neuraute  unter  Trostberg  um  250  Mark.  (ib.  368.) 

5.  Schloß  Stein  auf  den  Ritten,  27.  April  1293.  Der  Komthur 
des  Hospitals  zu  Lengmoos  kauft  um  170  Pfund  Berner  als  freies 
Eigenthum  einen  Hof  zu  Puechbach  von  Hugo  und  Ulrich  von  Vel- 
turns und  deren  anderem  Bruder  Hern  Arnold  von  Trostberg.  (Ladurner, 
Urkundliche  Beiträge  z.  Geschichte  d.  deutschen  Ordens  in  Tirol  19.) 

6.  1296.  Lehenrevers  von  Hug  und  Wilhelm  von  Velturns,  dicti 
von  Trostberg,  auf  Berthold  Propst  v.  Brixen  um  den  Hohenhauser 
Hof.  (Archiv  f.  Gesch.  Tirols  2,  381.) 

7.  ca.  1310.  Isti  sunt  dantes  vinum  in  Perbiano  ....  item  domi- 
nus Ekchardus  de  Trostbergh  dat  duas  pacidas  de  Gasleit.  (Freisin- 
gische Urbarien  in:  Zahn,  codex  Austriaco-Frisingensis  3,  48.) 

8.  Häufig  kommen  Herren  von  Trostbeig  vor  in  dem  Urkunden- 
buch  des  Klosters  Neustift  in  Tirol,  so  Arnold,  Vater  Hugos  und  Wil- 
helms von  Velturns  1303  —  Ekkehard  1346—1382.  Hartwicus  1193. 
Heinrich  1325.  Katharina,  Tochter  Ekkehards,  Gemahlin  Friedrichs 
von  Wolkenstein  1382.  Randolfus,  iudex  »1299.  Waltchuon  miles  1193. 
Zwenna,  Gattin  Ekkartsl382. 

17.  Joh.  v.  Rinkenberg. 

1.  Nach  einem  unmittelbar  dem  15.  April  1303  vorausgehenden 
Kundschaftsrodel  haben  der  Ritter  Nögger  von  Littau  und  Johannes 
der  Vogt  von  Ringgenberg  denselben  Großvater  gehabt.  (Kopp,  II4,  105.) 

2.  Freiburg,  4.  Juni  1308.  Als  die  Berner  den  Freien  Herrn 
Johann  von  Ringgenberg,  Ritter,  der  mächtig  war  im  Lande  um  Briens 
zwischen  dem  Thale  von  Interlaken  und  der  Landschaft  Oberhasle, 
zum  Bürger  aufnahmen  und  hierzu  von  denen  in  Freiburg  i.  O.,  zu 
deren  Hilfe  sie  kurz  vorher  mit  Macht  wider  den  Grafen  von  Savoyen 
über  Milden  hinauszogen  (22.  Mai  1308),  in  Gemäßheit  ihres  Bundes 
die  Einwilligung  begehrten,  thaten  diese  es  in  so  entgegenkommenden 
überhöflichen  Ausdrücken,  daß  sie  ihren  Freunden  und  Eidgenossen 
nicht  nur  zu  Allem  und  Jedem,  was  derselben  Vortheil  und  Ehre  be- 
träfe, die  herzlichste  Dienstbereitwilligkeit,  sondern  darüber  erklärten, 
daß  Berns  Bitte  bei  ihnen  geradezu  als  Befehl  gelten  sollte,  (ib.  IV1,  2.) 

3.  —  22.  September  1310.  Junker  Johann,  Sohn  des  verstorbenen 
Arnold  von  Wädiswyl,  und  Johann  von  Rinkenberg,  Vogt  zu  Brienz, 
schenken  das  Lehen  des  Dorfes  Wyler,  Pfarre  Gsteig,  welches  der 
Erstere  vom  Reich,  und  Letzterer  von  Johann  von  Wädiswyl  zu  Lehen 
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gehabt,  mit  Twing  und  Bann  dem  Kloster  Interlaken.  (Regesten  des 
Kl.  Interlaken  173.) 

4.  —  1.  Februar  1312.  Johann,  Heinrich  und  Ulrich  von  Strett- 
lingen,  Edle,  Herren  von  Spiez,  schenken  zum  Heil  ihrer  Seelen  und 
zu  Almosen  der  edlen.  Frau  dementia,  Schwester  Heinrichs  und 
Ulrichs  von  Strettlingen  und  Nichte  Johanns,  das  Patronatsrecht  zu 
Leuxingen  dem  Kl.  Interlaken.  Zeuge:  Her  Johann  (v.  Rinkenberg), 
Vogt  zu  Brienz  (ib.  175). 

5.  —  7.  Juli  1315.  Landleute  und  Gemeinde  von  Unter walden 
geben  auf  Bitte  des  Johann  von  Rinkenberg  dem  Kloster  Interlaken 
Tröstung  für  dessen  Leute  und  Güter  bis  Weihnachten,  so  daß  sie 
von  ihnen  ungeschädigt  bleiben  sollen,  (ib.  185.) 

6.  —  31.  März  1317.  Conrad  Muttach,  Bürger  zu  Interlaken, 
vergabt  mit  Einwilligung  des  Propstes  daselbst  zu  seinem,  seiner 
Ehefrau  und  ihrer  Voreltern  Seelenheil  an  Katharina,  seine  Tochter, 
Klosterfrau,  zu  Interlaken,  und  nach  deren  Absterben  dem  dortigen 
Frauenkloster  20  Schilling  jährlichen  Zins  ab  4  Jucharten  zu  Tausen- 
bach,  zur  Begehung  von  Jahrzeiten  obiger  Verwandten.  Siegler :  Johann 
von  Rinkenberg,  Ritter,  Kastvogt  (ib.  630). 

7.  —  31.  August  1325.  Das  Kloster  Engelberg  erwirbt  Zehnten 
und  Gut  durch  Rudolf,  Leutpriester  zu  Briens.  Siegler:  nobilis  vir 
dominus  Johannes  adrocatus  de  Rinkenberg.  (Kopp,  V1,  50.) 

8.  —  5.  September  1325.  Dasselbe  erwirbt  Güter  durch  Johann 
von  Rinkenberg,  Vogt  zu  Briens  (ib.). 

9.  —  1.  Juni  1326.  Johann  von  Rinkenberg,  Vogt  zu  Brienz, 
gibt  das  ihm  von  W.  von  Wädiswyl  übertragene  Reichslehen  zu  Tuff- 
bach im  Grund  in  Grindelwald  wieder  an  Obigen  zurück,  damit  dieser 
es  dem  Kloster  Interlaken  übertrage  als  ein  Almosen  für  die  Aufnahme 
seiner  Tochter  Maria  in  das  Kloster.  (Interlaken  238.) 

10.  —  16.  April  1331.  Philipp  von  Kien  resigniert  an  Johann 
von  Ringgenberg,  seinen  Oheim,  die  von  ihm  zu  Lehen  gehabten  Leute 
und  Güter  zu  Güntlischwand  u.  s.  w.  und  ersucht  ihn,  dieselben  dem 
Kloster  Interlaken  zu  Lehen  zu  geben,  (ib.  252.) 

11.  Bern,  24.  August  1331.  Philipp  von  Kien,  Ritter,  verkauft  dem 
Kloster  Interlaken  für  128  Pfund  alle  seine  Besitzungen  in  Güntlischwand 
und  in  den  Parochien  Gsteig  und  Grindelwand,  die  er  bisher  von 
Johann  von  Rinkenberg  als  Lehen  innegehabt,  (ib.  253.) 

12.  —  26.  August  1331.  Johann  von  Rinkenberg  übergibt  die 
letztgenannten  Güter  dem  Kloster  Interlaken  mit  allen  Rechten,  (ib.  255.) 
[cf.  Kopp,  V",  237.] 
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13.  —  16.  November  1332.  Die  Leute  von  Unterwaiden  erklären, 
dem  Gotteshause  von  Interlaken  und  dessen  Leuten  guten,  getreuen 
und  steten  Frieden  gegeben  zu  haben  und  zu  geben.  Die  Echtheit 
dieses  Briefes  bezeugen  Johannes  von  Ringgenberg,  der  Vogt  von 
Briens,  und  Johannes  von  Strätlingen,  beide  Ritter  und  Freie.  (Kopp, 
V,  437.) 

14.  —  30.  September  1333.  Urkunde  von  Landammann  und 
Landleuten  von  Unterwaiden,  wodurch  sie  das  Kloster  Interlaken  für 
allen  von  dessen  Leuten  ihnen  vor  und  seit  dem  Kriege  mit  den  Her- 
zogen von  Österreich  zugefügten  Schaden  freisprechen  und  ihm  Sicher- 
heit vor  daherigen  Angriffen  oder  Bestrafung  der  Thäter  versprechen, 
da  das  Kloster  ihnen  dafür  300  Pfund  bezahlt,  womit  sie  sich  befriedigt 
erklären.  Zeuge:  Johannes  von  Ringgenberg,  Vogt  zu  Brienz.  (Inter- 
laken 262.) 

15.  —  6.  November  1344.  Anna,  Tochter  Werners  Münzer  f  von 
Bern  und  Gattin  Herrn  Johanns  von  Ringenberg,  Ritters,  verkauft 
dem  Kloster  Interlaken  wieder  ihren  von  ihrem  Vater  ererbten  Dritt- 
theil  an  der  von  Letzterem  gekauften  halben  Herrschaft  Weißenau 
um  230  Pfund,  (ib.  326.)  — 

16.  22.  Januar  1391.  Heinrich  Veschant  von  Saxeten  und  Else, 
sein  Eheweib,  verkaufen  den  Klosterfrauen  zu  Interlaken  12  Ktihberg 
auf  Suis  um  16  Pfund  Pfennig.  Siegler:  Johannes  von  Rinkenberg, 
Edelknecht,  Schultheis  zu  Unterseen.  (ib.  647.) 

17.  16.  November  1391.  Johannes  von  Ringgenberg  verspricht, 
die  von  der  Herrschaft  Ringgenberg  zu  Mannlehen  tragenden  Güter 
im  Fall  von  Verkauf  oder  Verpfändung  der  obigen  Herrschaft  für  den 
nämlichen  Preis  anzubieten,  (ib.  429.) 

18.  Albrecht  Marschall  v.  Raprechswyl. 

Zu  den  von  Bartsch  beigebrachten  Belegen  über  das  Vorkommen 
von  Marschällen  der  Grafen  von  Raprechtswyl  füge  ich  noch  folgende, 
die  leider  auch  nur  andere  Personen  aufzählen,  während  der  Minne- 
singer selbst  noch  immer  nicht  aufgefunden  wurde. 

1.  Litterae  feudales  Ludovici  comitis  de  Froburg  Henrico  epis- 
copo  Basiliensi  datae  super  caßtris  Waldenburc  et  Oltun.  Basel 
3.  November  1265.  Zeugen:  Jacobus  et  Albertus  marscalci.  (Herrgott, 
Genealogia  Habsburgica  II,  391.)  Ob  die  genannten  Zeugen  zu  den 
Marschällen  von  Raprechtswyl  zu  rechnen  seien,  ist  fraglich;  ich  führe 
die  Urkunde  auch  nur  deshalb  hier  an,  weil  ebenfalls  Bartsch  eine 
Baseler  Urkunde  beibringt. 
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2.  Raprechtswyl,  2.  September  1282.  Permutatio  iuris  patronatus 
Winnspach  cum  iure  patronatus  ecclesiae  in  Rapuswiler  a  comite 
RudoJfo  de  Raprechswile  et  abbate  Fabariensi  facta,  testibus  R.  B. 
et  H.  militibus  de  Turri,  H.  marscalco.  (ib.  509.) 

3.  Kloster  Zürich,  12.  December  1282.  Äbtissin  Elisabeth  von 
Zürich  überträgt  verschiedene  Besitzungen,  bisher  Erbe  der  Familie 
von  Itschnach,  auf  Begehren  der  letzteren  in  gleichem  Rechte  an  das 
Kloster  Oetenbach.  teste:  Marscalco  de  Raprechswile  (Mittheilungen  der 
antiquar.  Ges.  in  Zürich  VIII,  Urkb.  248/277).  Diese  Urkunde  mag 
identisch  sein  mit  der  bei  Bartsch  angeführten  aus  dem  Jahre  1288, 
welche  ausgestellt  ist  von  Elisabeth  v.  Witzikon. 

4.  Ludovicus  comes  de  Homberg  bona  quaedam  in  Togerun 
uxori  suae  Elisabeth  in  vitalitium  assignata  fratribus  domus  Hospi- 
talis  in  Klingnowe  titulo  venditionis  tradit.  Raprechtswile,  19.  November 
1284.  Zeuge:  ....  Henricus  marscalcus.  (Herrgott  II,  522). 

5.  Rapperschwyl ,  5.  Februar  1288.  Ludwig  von  Homberg  ver- 
kauft Schulden  halber  den  Hof  zu  Gelterkinden  in  Baselland  an  zwei 
Bürger  in  Rheinfelden  um  40  M.  Silbers.  Zeuge :  Heinrich,  der  Marschall 
v.  Raprechtswile.  (Rochholz,  die  Homberger  Gaugrafen  des  Frick- 
und  Sissgaues  II,  46;  Mone,  Ztschr.  VH,  445.)  Die  von  Bartsch 
erwähnte  Urkunde  über  denselben  Gegenstand  ist  ausgestellt  am 
21.  Januar  1288,  cf.  Mone,  Ztschr.  28,  415;  Boos,  Urkb.  der  Land- 
schaft Basel  1,  120/167,  wo  die  Unterschrift  lautet:  Heinrich  der 
Marschaich  burger  von  Rapprehzwile. 

6.  Raprechtswil ,  23.  März  1333.  Johann  comes  de  Habsburg 
firmat  donationem  monasterii  Rutinensi  factam.  Zeuge:  Jacob  der  mar- 
schalk  v.  Raprechtswile.  (Herrgott  II,  649.) 

Die  Frage,  welchem  Geschlechte  die  Marschälle  von  Raprechts- 
wil angehörten,  ist  schon  verschiedentlich  einer  Untersuchung  unter- 
worfen worden,  ohne  daß  es  gelungen  wäre,  sie  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen.  In  dem  Wappen,  welches  die  Pariser  Handschrift 
dem  Minnesinger  beilegt,  sah  man  immer  dasjenige  der  Grafen  v.  R. 
(so  v.  d.  Hagen  und  Bartsch),  und  somit  fehlte  jede  heraldische  Grund- 
lage, auf  der  man  hätte  fußen  können.  Auch  Ferdinand  Keller,  welcher 
im  sechsten  Bande  der  Mittheilungen  der  antiquar.  Ges.  in  Zürich  die 
Gedichte  des  Minnesingers  veröffentlichte,  schrieb  in  der  Einleitung 
zu  denselben:  „Aus  dem  Bilde  des  Marschall  von  Raprechtswil  in  der 
Pariser  Handschrift  ist  nichts  über  das  Geschlecht  zu  entnehmen, 
da  dies  das  Wappen  der  Grafen  von  Rapprechtswil  —  die  rothen 
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Rosen  —  ist.tt  Im  selben  Bande  der  Zeitschrift  jedoch  bringt  er  eine 
Notiz,  welche,  so  viel  ich  gefunden,  bis  jetzt  völlig  tibersehen  worden 
ist;  und  dennoch  ist  sie  gerade  geeignet,  endlich  etwas  Licht  in  die 
Herkunft  des  Dichters  zu  bringen.  Er  schreibt  nämlich  auf  Seite  238 
im  Anschluß  an  die  oben  erwähnten  Worte  Folgendes: 

„Mein  Freund,  der  Kunstmaler  Ff  artmann  in  St.  Gallen,  der 
erfahrenste  Heraldiker  der  Schweiz,  hat  die  Gefälligkeit  gehabt,  mich 
auf  einen  Irrthum,  den  die  obige  Angabe  enthält,  aufmerksam  zu 
machen.  Die  Rosen  —  so  schreibt  er  —  auf  dem  Schilde  des  tur- 
nierenden Ritters  sind  wohl  nicht  das  Wappen  der  Grafen  von  Rap- 
rechtswil.  Es  ist  mir  nie  vorgekommen,  daß  Dienstleute  sich  das 
Wappen  ihrer  Herren  aneigneten;  wohl  durften  sie  dasselbe  auf  an- 
deren Dingen,  als  Schild  und  Wappenrock,  anbringen,  wie  z.  B.  im 
vorliegenden  Bilde  am  Sattel  des  siegenden  Ritters  der  habsburgische 
Löwe  zu  sehen  ist.  Ich  habe  irgendwo  gelesen,  daß  die  Marschalle 
von  Raprechtswil  des  Geschlechtes  von  Sewen  oder  Seon  gewesen 
seien,  welche  aus  dem  Aargau  stammten',  dann  sich  bei  Bulach  im 
Kanton  Zürich  niederließen,  endlich  Bürger  zu  Zürich  wurden  und 
weiße  Kosen  im  schwarzen  Felde  führten.  Für  diese  Ansicht 
spricht  auch  die  Helmzierde,  welche  berücksichtigt  werden  muß. 
Anfänglich  führten  die  von  Sewen  drei  Sturmhauben  im  Schilde, 
auf  dem  Helme  eine  derselben,  welche  später  zur  gewöhnlichen  Spitz- 
mütze mit  Beibehaltung  des  Knopfes  wurde.  Meines  Freundes  Ver- 
muthung  trifft  mit  der  Blasonierung  des  fraglichen  Wappens  in  der 
Pariser  Handschrift  zusammen.  Der  besiegte  Ritter  gehört  ohne  Zweifel 
dem  Geschlechte  derer  von  Ottenbach  an  der  Reuß  an."  Soweit  Keller. 
Leider  kam  mir  diese  Notiz  erst  zu  Gesicht,  als  ich  meine  Forschungen 
über  die  Schweizer  Minnesinger  so  gut  wie  abgeschlossen  hatte  und 
das  nöthige  Urkundenmaterial  mir  nicht  mehr  zu  Gebote  stand.  Ich 
war  demnach  auch  außer  Stande,  nähere  Untersuchungen  darüber 
anzustellen,  ob  sich  in  der  Familie  von  Sewen  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts ein  Albrecht  findet,  welcher  der  langgesuchte  Minnesinger 
sein  könnte.  Vielleicht  wird  durch  obige  Notiz  ein  Anderer  angeregt, 
der  Lösung  der  Frage  näher  zu  treten.  Vorläufig  aber  begnügen  wir 
uns  mit  dem  Ergebniß,  daß  das  Marschallamt  zu  Raprechtswil  im 
Besitze  der  Familie  von  Sewen  gewesen. 

19.  Kost,  Kirchherr  zu  Sarnen. 

Allgemein  nimmt  man  jetzt  an,  daß  unter  dem  Minnesinger  Rost, 
Kirchherr  zu  Sarnen,  der  Kirchherr  Heinrich  daselbst  zu  verstehen 
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sei,  den  Bartsch  in  den  Jahren  1316—1329  nachgewiesen  hat.  Aber 
bereits  in  den  Sechziger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  findet  sich  in 
Samen  ein  Decan  Heinrich.  Es  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden, ob  zwei  Träger  des  Namens  Heinrich  hintereinander  den 
Kirchenstuhl  in  Samen  innegehabt  haben,  oder  ob  ein  Einziger  ein 
ungewöhnlich  hohes  Alter  erreicht  hat 

An  einschlägigen  Urkunden  führe  ich  hier  an: 

1.  2.  October  1261.  Peter  Schneider  in  Rathhausen  macht  ver- 
schiedene Schenkungen  an  das  Kloster  daselbst.  Zeuge:  H.  decan  in 
Samen.  (Kopp,  II,  1,  115;  Neugart,  epis.  Constant.  II,  273.) 

2.  Zürich,  19.  Februar  1267.  In  einer  Urkunde  des  Walter  von 
Vatz  findet  sich  unter  den  Zeugen  auch  H.  decan  von  Samen,  (ib. 
II,  2,  279.) 

3.  19.  Mai  1316  wird  in  einer  Urkunde  erwähnt  auch  Heinrich 
Kirchherr  zu  Samen.  (Kopp,  IV,  2,  215.) 

4.  Desgleichen  als  Chorherr  zu  Wettingen  am  14.  April  1322. 
(ib.  IV,  2,  273.) 

5.  Als  zu  Samen  am  7.  März  1304  die  Anstände  der  Stadt 
Luzern  mit  Leuten  aus  dem  Haslethal  verglichen  wurden,  wird  inner- 
halb der  Zeugenreihe  auch  ein  Heinrich  von  Kilchove  von  Sarnen 
genannt,  (ib.  III*,  249.)  Sollte  hier  nicht  ein  Versehen  Kopps  vor. 
liegen,  und  „der  Kilchherre"  zu  lesen  sein?  Wenigstens  ist  mir  ein 
anderer  Träger  des  obigen  Namens  nie  in  Urkunden  begegnet. 
Dürften  wir  annehmen,  daß  der  Genannte  ebenfalls  der  Dichter  sei, 
so  wäre  dadurch  die  Zeit  um  zwölf  Jahre  verkürzt,  innerhalb  welcher 
sich  der  Minnesinger  nicht  nachweisen  ließe,  und  unsere  Ansicht,  dali 
Heinrich  von  1267 — 1329  in  Sarnen  gewesen,  würde  um  Vieles  mehr 
gefestigt  erscheinen. 

Im  österreichisch- habsburgischen  Urbarbuch,  welches  Pfeiffer, 
Stuttgart  1850  herausgegeben,  finden  sich  auf  Seite  227  einige  Nach- 
richten, aus  denen  hervorgeht,  da  Ii  die  Familie  Rost  im  heutigen 
Canton  Zürich  ansässig  war  und  habsburgische  Lehen  innehatte.  Die 
Notizen  haben  folgenden  Wortlaut:  Ze  Wintertür  ligent  ouch  garten, 
wisen  und  acker;  etsliche,  die  genommen  sint  üsser  den  drin  gebreiten, 
die  d&  vor  geschriben  sint,  die  geltent  über  die  LXXX  stücke,  die 
die  gebreiten  jSrlichs  geltent,  sunderigen  zins  als  hie  näch  geschriben 
stät  ....  Kuonrät  Rost  ein  vierteil  Zuriches  raes  ....  Heinrich  Rost 
ein  vierteil  zuriches  mes.  Wernher  Röst  II  vierteil,  IUI  imi  minre. 
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Eine  adelige  Familie  von  Rost  gab  es  auch  in  Tirol,  von  der 
Mitglieder  in  den  Jahren  1369—1444  in  Urkunden  des  Augustiner- 
ChorheiTenstiftes  Neustift  sich  finden,  desgleichen  am  Niederrhein; 
Personen  dieses  Geschlechtes  sind  Heinrich  ,  15.  Juli  1260,  Wilhelm 
dictus  Rost  miles  2.  Mai  1273  und  29.  Juni  1299.  cf.  Lacomblet, 
Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins  I,  277.  371  u.  602. 

METZ.  F.  GRIMME. 


LESEFRÜCHTE. 

(Schiaß.) 


picze^  f., 

enthält  nach  einer  Mittheilung,  die  ich  J.  Peters  verdanke,  ein  hand- 
schriftlich im  Kloster  Marienstein  befindlicher  Psalter  (aus  dem  14.  Jh.) 
als  Übersetzung  von  ßagellum  in  Ps.  90,  10;  ebenso  31,  10;  34,  15 
jlagella,  piczen.  Es  ist  wohl  der  älteste  Beleg  für  das  jetzige  deutsche 
Peitsche,  das  dem  böhmischen  bic,  poln.  bicz  entlehnt  ist.  In  dem 
Copialbuch  Mscr.  LXXXV  der  Zeitzer  Domherrenbibliothek  fol.  213* 
heißt  es:  ich  Itß  mir  geben  eynen  sporn  vnde  eyn  piczsche,  du  strickete 
ich  den  sporn  vmbe,  sunder  Wolde  der  piczsche  nicht  haben  (15.  Jahrh.) ; 
Diefenbach-Wülcker  Hoch-  und  Niederd.  Wörterb.  796:  picze,  peutschey 
flogra,  plumbatum.  Dahin  gehört  wohl  auch  Giseler  von  Slatheim 
(Myst.  I)  176,  12:  dar  nach  Uz  her  in  slahen  mit  puzzen  (?),  daz  aller 
sin  Up  vorwundet  was  und  mit  blüte  hine  seic;  Lexer  II,  312  denkt  an 
eine  Ableitung  von  biuzen;  wahrscheinlicher  ist  mir,  daß  hier  das 
slavische  piczze  für  puzze  gemeint  ist. 

pladeke,  bladicke,  m., 

aufgeführt  vom  Mhd.  Wörterb.  II",  521  unter  der  falschen  Nominativ- 
form pladekin,  ebenso  von  Lexer  II,  276,  hat  mit  der  Bedeutung  von 
zübleser  oder  kleffer  so  wenig  zu  thun  als  mit  der  von  paltenaere,  pel- 
tekän  oder  palatinus,  worauf  es  bei  Lexer  1.  1.  zurückgeführt  wird. 
Auch  Frisch  II,  62b,  s.  v.  pladeken  befand  sich  auf  falscher  Fährte. 
Mit  Recht  hat  dies  zuerst  O.  Böhme  geltend  gemacht  in  dieser  Zeitschr. 
30,  118  unter  Hinweisung  auf  die  aus  Marbachs  Chronik  v.  Schöneck 
erbrachten  Beispiele.  Es  ist  offenbar  ein  slavisches  Wort,  gleich- 
bedeutend mit  Freiherr,  Magnat,  nobilis  und  dasselbe,  was  im  Altprager 
und  im  Brttnner  Stadtrecht  viadicke  und  vladeke  (slavisch  vladika) 
genannt  wird,  vgl.  Lexer  III,  384.  Bei  Koeditz  v.  Salfeld  27,  1  heißt 

22* 


Digitized  by  Google 


340  FEDOR  BECH 

es :  do  vorstorte  he  alle  böse  rete  unde  orbläsunge  der  unlogintlichen  pla- 
dekin,  und  dieß  entspricht  den  Worten  bei  Dietrich  v.  Apolda  I,  81 : 
dissipavit  consilia  malorum,  reprobavit  persuasiones  magnatorum; 
ebenso  entspricht  pladeke  bei  Koeditz  30,  12  dem  vir  nobilis  der  in 
der  Anm.  von  Rückert  citierten  Reinhardtsbrunner  Annalen. 

regdbühslin,  n., 

in  Laßbergs  LS.  III,  393,  95:  si  schüttelt  im  die  phenning  uz  dem 
regelbuhslin  in  den  kuttenzipfel  sin;  in  der  Hs.  regelbuchlin  und  sol- 
ches bei  Lex  er  II,  37,  1  angesetzt;  allein  in  demselben  Gedicht  S.  392, 
V.  67  heißt  es :  daz  si  denn  nem  zwen  pfenning  und  leit  ez  in  büchsUn, 
so  gesamnet  si  licht  dar  in  der  regelpfenning  ein  gesckoch.  Sonst  findet 
sich  regelbuoch  bei  Schreiber,  Urk.  v.  Freiburg  I,  218  (a.  1316). 

* 

reittac,  m., 

Rechnungstag,  richtig  angesetzt  im  Mhd.  Wtb.  III,  7  und  bei  Lexer 
II,  399;  dieselbe  Stelle  ist  aber  aus  Versehen  wiederholt  in  den  Nach- 
trägen bei  dem  letzteren  S.  347  unter  „raittach,  n.  Rechnung";  das 
Wort  raittag,  m.,  findet  sich  auch  noch  im  Wiener  Stadtrechtsbuch« 
ed.  Schuster,  Art.  12. 

resalm,  m., 

=  der  Psalm  de  profundis,  nach  Schmeller-Frommann  II,  1  so  genannt 
von  den  Leonisten  (Ketzern);  vgl.  die  von  Keinz  in  den  Sitzungs- 
berichten d.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1867,  II,  1  herausgegebene  Be- 
schwörungsformel (=  K.  Roth,  Kleine  Beitr.  IV,  Heft  18—19,  S.  185) 
V.  63  folg.        ich  be8uere  dich  vil  sere 

bi  dem  miserere 


bi  dem  benedictus. 

bi  dem  magnißcät, 

bi  dem  aller  trinität, 

bi  dem  re  salm  (oder  resalin)  also  her, 

daz  du  vares  obir  mer. 
Keinz  dachte  bei  resalin  an  Jerusalem,  Roth  an  rex  Salem  oder  Salim  • 
näher  liegt  wohl  resalm.  Gegen  einige  der  hier  vorkommenden  aber- 
gläubischen Anschauungen  und  Gebräuche  richtet  sich  eine  theo- 
logische Abhandlung  des  Jahres  1483,  aus  welcher  A.  v.  Keller  in 
seinen  Fastnachtsspielen  Auszüge  gegeben  hat;  dort  heißt  es  S.  1463: 
„verboten  ist  der  Zutritt  zum  Genüsse  des  Abendmahles  allen  den 
die  den  repsalm  lesen  ine  dem  falschen  gelaubenn,  das  sie 
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albeg  die  sele,  darwnb  sie  in  sprechen,  aus  dem  fegfewer  lösen.  Ps.  34 
in  einem  Psalterium  zu  St.  Lambrecht  (12.  Jahrh.)  bei  Steinm.  Ztschr. 
20,  177  führt  die  Überschrift:  Den  verchvluoch  (so!)  salm  macht  Davit 
aber  alle  sine  viende. 

schafhütte,  f. 

=  eine  Hütte,  in  welcher  die  schaf  d.  h.  die  Schöpfgefäße  oder  Feuer- 
eimer aufbewahrt  wurden,  bei  Tucher  142,23  (148,  14;  149,2);  aus 
Versehen  wird  es  bei  Lexer  II,  633  mit  „Schaf hütte,  -Stall"  erklärt. 

Schern,  stn., 

=  das  Scheren,  auch  im  Pass.  H.  167,36:  an  des  henbtes  scherne 
(:  gerne))  =  beim  Scheren  des  Hauptes;  Lexer  II,  710  meinte  aus 
dieser  Stelle  auf  ein  schernet  stf.,  schließen  zu  können. 

schoene,  adj., 

in  der  Bedeutung  rein,  frei  von  etwas,  bald  mit  dem  Genitiv,  bald 
mit  Präpositionen  verbunden;  so  im  Lohengrin  2820  stoer  danne  ent- 
ranf  der  düht  sich  zageheit  schoene,  was  bei  Lexer  II,  768  nicht  richtig 
wiedergegeben  wird  mit  „schön  durch,  wegen";  Nie.  v.  Jeroschin 
25265  doch  horte  man  der  sachin  den  pabist  sich  schone  machin  (=  se 
purgare);  J.  Tit.  933,  4  die  wären  ie  vor  valsche  gar  schoene  (nach 
Germ.  13,  17;  24,  183);  Alemannia  I,  74  daz  ei'  uns  dd  von  schöne 

mache;  II,  214  Marie  was  schone  u.  so  lieht  von  äo etlichen  Sünden ; 

Schoenbach,  Predd.  I,  15,  5  der  mensche  ist  schöne  von  den  sunden 
(vgl.  Glo8s.).  In  demselben  Sinne  steht  schoener  im  Reinfrid  5395  stn 
Up  vor  aller  schände  was  unz  dar  geschoenet. 

schroven,  swv., 

in  der  Bedeutung  torquere  oder  asperare,  strigilare,  rodere,  cruciare 
und  die  Stelle  eines  Substantivums  vertretend  in  der  H.  Martina  70,  18 
dd  kam  —  ein  engel  in  den  eitoven  balde  in  des  fiures  schroven ;  146,  99 
dd  du,  herre,  wantest  des  grimmen  fiures  schroven  in  dem  brinnenden  eit- 
oven ;  230,  98  var  hin  —  in  der  helle  eitoven,  in  des  heizen  fiures 
schroven]  dazu  vgl.  verschroven  bei  Lexer  III,  220  und  Schmeller- 
Frommann  II,  598  unter  dem  W.  schrafen.  Auch  schrowel  =z  Peiniger 
ist  wohl  hierher  zu  ziehen,  Pass.  K.122,  63;  164,  89;  Väterbuch  25955 
(Lexer  II,  806)  und  H.  Magdalena  fol.  20d,  wo  es  von  den  Henkern, 
die  Herodes  aussandte,  heißt:  di  schrupfer,  f rechter,  schrofer  \  sdzen 
üf  ir  löfer  \  sament  unde  randen  |  her  und  dar  in  landen.  Die  Citate 
über  schroven  sind  bei  Lexer  unter  schroffe,  schrove  swm.  untergebracht. 
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serwen,  swv., 

ist  nicht  richtig  gedeutet  worden  in  der  Strophe  des  J.  Tit.  1395: 
Von  Oraswalt  geheizen,  ndch  Graswalt  geverwet, 
Dich  kann  diu  minne  reizen,  werde  minne  hat  dich  üzgeserwet. 
Von  Lexer  II,  892  wird  es  unter  serwen,  marcescere ,  und  2030  unter 
„Qzserwen,  auszehren,  entkräften"  aufgeführt.  Es  gehört  vielmehr  unter 
serwen  =  rüsten,  waffnen,  vgl.  sar,  sarwe  und  geserxce.  Das  Wort  steht 
noch  in  J.  Tit.  2569  und  2723  geserwet  :  geverwet  Dagegen  ist  serwen 
anzunehmen  an  einer  Stelle  Heinrichs  v.  Müglin  bei  Adelung,  Altd. 
Ged.  in  Rom  264:  nit  dann  vff  alte  wdt  min  sin  biz  her  geserbet  hat. 

teicscherre,  f.  und  m., 

ursprünglich  das  Kratzeisen,  mit  dem  man  den  am  Backtroge  hangen 
gebliebenen  Teig  zusammenscharrt,  dann  ein  aus  solchen  Teigresten 
gebackenes  Brötchen  oder  eine  Art  Kuchen  in  länglicher  Form  (bo 
nach  Weigand4,  II,  887 ;  Vilmar,  Idiot.  695  unter  deutscher) ;  es  findet 
sich  in  der  zweiten  Bedeutung  in  Baur's  Urkundenbuche  des  Klosters 
Arnsburg  Nr.  171  (a.  1279)  panis  vulgo  dekserre  dictus;  nichts  an- 
deres bedeutet  es  im  Renner  1652:  sin  mCtme  —  hdt  bräht  vir  kese, 
zwei  hüner  und  zwen  teicscherren  (=  Lexer  II,  1414);  Hess.  Urkundenb. 
hrsg.  von  Arthur  Wyss  I,  941  (a.  1357)  unus  panis  iriticeus  ein  deig- 
scherre^  ebenda:  zu  geldene  uf  die  zit  als  pachtes  recht  ist  eyne  gans, 
ein  hün  unde  uf  den  järistag  eine  weizsen  deitschirne\  Sätze  und  Gebote 
des  Bischofs  Otto  von  Wolfskel,  Art.  78  (S.  103) :  swelich  pfister  heim- 

bachen  brot  becket  ungewegen  der  sol  —  z  wen  Schillinge  pf.  geben  ; 

icen  man  auch  einen  t es ehern  oder  zwene  oder  küchelech  sinen  kinden 
mit  dem  bröte  bringet,  waz  die  wegen,  als  vil  sol  dem  pfister  abe  gen  an 
dem  gewihte;  in  W.  Reins  Thuringia  sacra  II,  S.  194  erscheint  aus 
dem  Jahre  1314  urkundlich  ein  Waltherus  dictus  Teycscherre  und  in 
der  Ztschr.  f.  thüring.  Gesch.  u.  Alterth.  III,  S.  56  ein  Hans  Teic- 
scherre aus  dem  Jahre  1402.  In  der  Form  deißer,  deutscher  findet  man 
es  unter  den  Glossen  colipheum,  pastilla,  potenta  bei  Diefenbach. 

tüwen,  düwen,  swv., 

=  tibizare  finde  ich  außer  der  im  D.  Wtb.  II,  1775  aus  Diefenb.  582° 
unter  tibisare  und  außer  der  von  Lexer  II,  1592  aus  des  Teufels 
Sege  8152  vermerkten  Stelle  noch  in  Laßb.  LS.  I,  33,  15: 

davon  bitt  ich  iich,  siissi  frucht, 

daz  ir  nit  hnbent  für  Unzucht, 
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daz  ich  mit1)  düwen  üchz  missebiet: 

min  scndez  herz  mir  ez  geriet; 
in  den  hierauf  folgenden  Versen  wird  denn  auch  die  Geliebte  fortan 
mit  du  angeredet. 

wickeler,  toicheler,  m. 

vgl.  Diefenb.  Gloss.  s.  v.  aruspex  und  augur;  Koelhoffsche  Chronik 
377,  4:  man  woude  sagen ,  dat  he  ein  swert  hedde,  dat  vvrzitz  geioest 
were  eins  wichelers,  den  man  vur  ziden  plach  zo  halden  vur  einen  afgot 
overmitz  sin  zouverie-,  Vilroar,  Idiot.  454  ariolusy  dat  düdet  eyn  wickeler. 
Ebendasselbe  Wort  vermuthe  ich  in  Pass.  K.  390,  49:  bistü  ein  wikeler 

an  witzen  und  ein  goukeler,   daz  du   Laurencium  hast  begraben? 

In  der  Hs.  steht  ougekeler  für  wikeler,  die  Silbe  ge  mit  Punkten  dar- 
unter versehen.  Sonst  vergleiche  man  über  wichelen,  divinare,  zaubern 
und  über  wickelinge,  wickelie  K.  Frommanns  Mund.  III,  59*;  Sächs. 
Weltchron.  264,  9  u.  19;  Dorow,  Denkm.  I,  70;  Germ.  17,  78;  7,  100. 

wirbic  (wiirbic),  adj., 

=  wirblicht,  schwindlicht,  drehend  bei  Lexer  III,  925;  dahin  gehört 
nach  meiner  Vermuthung  auch  die  von  demselben  unter  wurdic  S.  1005 
aufgeführte  Stelle  aus  der  Krone  19856: 
(daz  pfert  was)  härslihtic  unde  kranc, 

würbic  unde  ungesunt, 

ez  was  von  allem  tadel  wunt; 
in  der  Hs.  steht  wurdic  für  wiirbic.  Vgl.  wirßc  ros  in  den  Gesta  Rom.  91 
(=z  unsinnig  ros  S.  92)  und  Schmeller- Frommann  II,  995 — 96;  werbil- 
suchtig  im  Zeitzer  Progr.  a.  1879,  S.  9,  30;  worvelsiek,  appiosus,  bei 
Kornel.  Kil.  ed.  Hasselt  S.  819. 

zele, 

aus  einer  Frankfurter  Urkunde  von  Lexer  III,  1051  angeführt,  ist 
weiter  nichts  als  der  Plural  von  zagel  =  zagele  oder  zegele  die  Theile 
am  Wipfel  des  Bauraes,  die  Spitzen,  die  äußersten  Zweige  des  gefüllten 
Stammes.  Weist.  III,  403:  xcann  ein  stamm  —  —  gehauwen  ist,  das 
dem  die  von  Offendan  zu  den  tzelen  davon  auch  recht  haben  sollen]  — 
428 :  waz  he  darf  von  posten  u.  von  banden ,  die  sal  he  hauwen  us  den 
zelen  u.  von  urholz;  sie  soln  die  stecken  machin  von  zelen  w.  spitzen  in 
dem  walde.  Dieselbe  Wortform,  zähle,  z$l,  zehl}  bei  Vilmar,  Idiot.  464; 
vgl.  eines  slangen  zail  (:  stail)  in  dieser  Ztschr.  3,  404,  237;  der  werlde 
zeil  (:  urteil)  im  Kreuziger  3184;  um  Zeitz  heißt  ein  böser  Geist,  der 

»)  Ha.  nit. 
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Windwirbel,  sanzel,  d.  i.  Sauzagel  =  süswanz  bei  Scbambach,  Wt.  119; 
Vilmar,  Idiot.  338;  Regel,  Rubi.  Mund.  60. 

zendelborte,  m., 

lese  ich  in  Laßbergs  LS.  I,  134,  118: 

ieglich  seil  was  sunderbar 

grüen  blä  rot  toppel  var 

gewürket  also  rehte  vin, 

gar  ein  zendelbort  sidin. 
Die  H8.  bietet  zadelport  für  zendelbort;  Lexer  III,  1018  hat  darnach 
vermuthet:  „zadel-borte,  swm.  borte,  an  dem  kein  zadel  ist",  was  schwer 
lieh  richtig  ist.  Zendel  findet  sich  in  demselben  Gedicht  137,  227. 

zippeil,  n„ 

in  Bertholds  Crane  1333  u.  4513  ist  nicht  =  mhd.  zipfel  zu  nehmen, 
wie  Lexer  III,  1131  vermuthet,  sondern  =  mhd.  schapel.  So  findet 
sich  tzeppel  in  einer  Schrift  des  Naumburger  Bischofs  Dietrich  von 
Backsdorf;  tzappiel  bei  Stenzel,  Urkundensammlung  359;  zaepelin  in 
den  Scriptores  rer.  Pruss.  II,  200;  sapel  u.  zapel  bei  Crull,  Amt  der 
Goldschmiede  S.  29  und  Schiller- Lübben  IV,  25 — 26;  vgl.  auch  zepe- 
laere  (=  schapelaere)  bei  Lexer  III,  1060. 

ZEITZ,  December  1888.  FEDOR  BECH. 


NOCH  EINMAL  ZUR  TRISTANSAGE. 

[Eine    Entgegnung    auf  Kolbings   Artikel    „Zur   Tristansage",  Germania 

XXXIV,  2,  p.  187-194.] 

Als  ich  Kolbings  Aufsatz  „Zur  Tristansage"  in  der  Germania  las, 
ging  ich  sofort  an  die  Widerlegung  aller  einzelnen ,  mir  von  Kol  hing  zur 
Last  gelegten  Thatsachen.  Daß  er  einen  wunden  Punkt  zu  verbergen  hat, 
zeigt  die  Art  seiner  Polemik ,  denn  eine  gerechte  Sache  braucht  man  nicht 
durch  Worte  zur  Geltung  zu  bringen,  die  beleidigen  sollen,  anstatt  zu  wider- 
legen. Da  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  eine  genaue  Widerlegung  mit 
der  Bemerkung  zurückgeschickt  hat,  daß  sie  viel  zu  umfangreich  sei,  muß  ich 
mich  kurz  fassen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  daß  Kolbing  mir  wieder  Mangel 
an  Sorgfalt  vorwirft.  Wenn  Kolbing  Golthers  Urtheil  zu  Hilfe  nimmt,  weise  ich 
hin  auf  Lyons  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht,  Jahrg.  II,  373,  die 
meinem  Urtheil,  das  ich  mit  guten  Gründen  vertheidigt  hätte,  durchaus 
zustimmt;  ich  kann  die  Stelle  ja  leider  nicht  ganz  anführen,  Kolbing  kann 
sich  noch  manches  Andere  daraus  zuziehen.  Mein  „sicheres  und  selbst- 
bewußtes Auftreten"  hat  also  doch  Eindruck  hinterlassen.  Meine  Arbeit  war 
stark  gekürzt,   und  das  hätte  K.  mit  einigermaßen  gutem  Willen  einsehen 
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können ;  mein  Urtheil  beruht  auf  der  Vergleichung  der  ganzen  Sage  mit  dem 
Tristan.  K.  nennt  meine  zehn  Seiten  lange  Abhandlung  ein  literarisches 
Curio8um,  seine  Widerlegung  ist  ein  Unicum  von  3l/2  Seiten;  die  letzten 
3'/9  Seiten  gehören  nicht  zur  Sache.  Was  K.  vorbringt,  beruht  auf  irriger 
Auffassung  oder  flüchtiger  Leetüre  meines  Aufsatzes.  Er  wirft  mir  (p.  188) 
vor,  ich  hätte  über  Heinzeis  Arbeit  nicht  gesprochen,  was  ich  p.  18  an- 
gekündigt hätte;  ich  muß  ihn  auf  p.  19  hinweisen,  wo  der  letzte  Absatz 
beginnt:  „Ebenso  weiß  R.  Heinzel  etc.  etc.u  Kurz  mußte  ich  mich  fassen, 
um  die  Leser  der  Germania  nicht  durch  Bekanntes  zu  langweilen.  Weßhalb 
die  Darlegung,  inwieweit  auch  die  Form,  in  der  uns  G.  sein  Gedicht  hinter- 
lassen hat,  sein  individuelles  Gepräge  trägt,  aus  Lüth  und  Bechstein  zu- 
sammengestoppelt zu  nennen  ist,  will  mir  nicht  einleuchten;  sie  liest  sioh 
ganz  glatt;  daß  sie  nur  21  Zeilen  netto  lang  ist,  scheint  mir  ein  Vorzug. 
Oder  paßt  Kölbing  der  Ausdruck  'Darlegung  nicht?  Daß  ich  zu  wenig  vom 
Prosaroman  in  der  Parallele  mit  Gottfrieds  Tristan  drucke,  ist  falsch1).  Auf 
p.  23  hebe  ich  die  schlechte  Überlieferung  der  Sage  hervor.  K.  entgegnet, 
daß  er  dies  auch  gethan  hätte  (p.  XIV).  Er  sagt  dort,  die  Überlieferung 
mindere  den  Werth  der  Saga  herab.  Das  ist  gerade  meine  Ansicht;  beim  End- 
resultat hat  er  dies  nur  leider  nicht  berücksichtigt,  p.  189  macht  K.  mich 
darauf  aufmerksam,  daß  auch  er  hervorgehoben  hätte,  daß  man  in  Zukunft 
bei  Vergleichung  von  mhd.  Epen  mit  ihren  afrz.  Quellen  das  Augenmerk  in 
höherem  Grade  wie  bisher  auf  die  stilistischen  Unterschiede  zu  richten  habe  etc. 
Er  hat  dies  nirgends  gethan.  p.  190  sagt  K.,  er  wolle  nicht  bestreiten,  daß 
Gottfrieds  feinfühlige  Art  der  Darstellung  und  sein  poetischer  Sinn  überall 
die  Sage  übertreffen;  wenige  Zeilen  später  aber  behauptet  er,  daß  die  ganze 
Persönlichkeit  Gottfrieds  als  Mensch  und  Dichter  in  einem  erheblich  weniger 
idealen  Lichte  erscheine,  wie  nach  Heinzeis  Ausführungen.  Schließlich  beruft 
sich  K.  auf  das  Urtheil  Golthers  (Zs.  f.  rom.  Phil.  XII,  p.  363).  Golther  hebt 
hier  die  Vorzüge  des  Thomas  hervor,  während  ich  immer  von  der  nordi- 
chen  Sage  gesprochen  habe.  Ich  weiß  nichts,  wie  meine  Behauptungen 
besser  unterstützt  werden  könnten,  als  durch  die  Worte  Golthers:  .  .  .  „Vom 
rein  ästhetischen  )  Standpunkt  aus  betrachtet  haben  wir  zwei  großartige 
Tristangedichte,  ein  französisches  und  ein  deutsches;  letzteres  erscheint  uns 
als  noch  gewaltiger,  da  es  die  Vorzüge  seiner  so  vollendeten  Vorlage  noch 
mehr  erhöht."  ....  Wie  überzeugt  K.  von  vornherein  von  der  Richtigkeit 
seines  Urtheils  war,  zeigen  die  Worte  (p.  220),  wo  er  Behaghels  Arbeit 
(Germ.  XXIII,  p.  228—229)  sehr  abfällig  und  mißliebig  bespricht. 

Daß  K.  eine  Vorliebe  für  die  Saga  hat,  die  ich  nicht  theile,  kann 
ich  mir  wohl  erklären3).  Zu  der  Art  und  Weise  seiner  Polemik  gegen  Andere, 
die  wie  er  die  Wahrheit  erstreben,  hat  er  weder  Recht  noch  Grund4). 

WISMAR,  December  1889.  O.  GLÖDE. 


*)  Nach  meiner  Meinung  hat  Kölbing  Recht.    O.  B. 

»)  Mein  Aufsatz  in  der  Germania  heißt:  „Der  nordische  Tristituroman  und  die 
»( [st  he  tische  Würdigung  Gottfrieds  v.  Straßburg.* 
»)  Weil  er  sie  ediert  bat. 

<)  Das  jrjlt  auch  von  seinem  nach  offenbaren  Druckfehlern  gebildeten  Urtheil 
Uber  meine  altn.  Kenntnisse. 
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Nachträge. 

(Schluß.) 

S.  364,  Z.  2  v.  u.  Hardung  Romancero  Portug.  Leipzig  1877.  1,  257. 
263.  Steele,  Kusa  Jataka  etc.  London  1871.  Str.  675.  Valer.  Max  9,  3.  4. 
ext.  „quand  Monseigneur  TEv€que  de  Cahors  prend  possession  de  son  Evech6. 
le  Vicomte  de  Cessac ,  son  premier  Vassal,  doit  aller  l'attendre  a  la  porte 
de  la  Ville,  tete  nue,  la  jambe  droite  nue,  et  le  pied  nud  dans  une 
pantoufle.  II  doit  prendre  la  bride  de  la  mule  sur  laqaelle  Monseigneur  est 
monte  et  le  conduire  au  palais  Episcopal.  II  doit  pendant  le  diner  de  Mon- 
seigneur, le  servir  ä  table,  toujours  tete  nue,  la  jambe  droite  nue  et  le  pied 
nud  dans  une  pantoufle.  Apres  le  diner,  11  prend  le  buffet  de  Monseigneur 
qui  doit  etre  de  vertneil,  le  met  sur  sa  mule  et  s'en  val  la  dite  mule  et 
le  dit  buffet  lui  appartenant  en  r£compense  des  dits  Services.  —  L'abbaye 
de  Figeac  a  donne  son  nom  a  une  petite  ville  dans  le  Querci;  quand  l'Abbe 
de  Figeac  fait  sa  premiere  entree  dans  cette  petite  ville,  le  Seigneur  de 
Montbrun  et  de  la  Roque,  habille  en  Arlequin  et  une  jambe  nue,  est  oblige 
de  le  conduire  jusqu'ä  la  porto  de  son  abbaye,  tenant  sa  jument  par  la 
bride;  ensuite  l'Abbe  et  l'Arlequin  dinent  ensemble.u  Saint  Foix,  Essnis 
Historiques  sur  Paris.  Nouvelle  ed.  Londres  1759.  I,  118  sq. 

S.  370,  no.  17.  Nachträge.  Füge  hinzu:  „Au  convois  des  Chevaliers 
(in  Frankreich)  on  portait  les  diverses  pieces  de  l'armure.  Quelquefois  on 
faisait  representer  le  Chevalier  mort  par  un  homme  ä  gages  revetu  de  son 
armure  et  Charge  d'imiter  ses  gestes  et  sa  demarche.  On  ne  se  contentait 
pas  de  l'effigie  qui  devait  rappeler  ses  traits  et  son  costume;  en  voulait  en 
quelque  sorle  le  retrouver  dans  un  autre  lui-mcme.*4  Cheruel,  Dictionn. 
histor.  des  institutions,  mceurs  et  coutumes  de  la  France.  Paris  1855.  1,  420 
(s.  v.  Funerailles). 

Nach  Anführung  von  Suet.  in  Vespas.  16  führt  Sainte-Fois  1.  c.  Essais 
Histor.  2,  218  so  fort:  „Dans  un  compte  de  depense  de  la  maison  de  Poli- 
gnac  de  Tan  1375,  on  trouve  un  article  de  cinq  sols  bailies  a  Blaise 
pour  avoir  fait  le  Chevalier  defunct,  &  l'enterrement  de  Jean, 
fils  de  Randonnet  Armand,  Vicomte  de  Polignae." 

„Aux  funerailles  de  Charles  VI  on  imagine  d'enfermer  le  corps  dans 
un  cercueil  et  de  faire  une  effigie  en  cire  revetue  des  habits  et  ornements 
royaux."  ib.  2,  200  f.  Weiter  unten  p.  203  heißt  es,  bei  dem  Pompe  funebre 
de  Louis  XII.,  Frau?ois  I.,  Henri  II,  Charles  IX.  und  Henri  IV.  „marchoient 
les  seize  Gentilshommes  de  la  Chambre  portant  la  litiere  ou  lit  de  parade 
...  sur  le  lit  etoit  couche  la  figure  ou  effigie  du  Roi  en  cire,  la  couronne 
sur  la  tete  etc.w,  mit  dem  übrigen  königlichen  Schmuck  und  Gewändern. 
Der,  Sarg  mit  der  Leiche  befand  sich  gewöhnlich  unter  dem  Paradebett.  — 
Von  Cromwells  Begräbniß  heißt  es  unter  Anderm:  „The  hearse,  adorned  with 
plumes  and  escutcheons,  was  drawn  by  six  horses  in  trappings  of  black 
velvet.  On  it  reclined  a  recumbent  waxen  effigie  of  the  late  Protector  habited 
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in  the  robes  of  royalty,  with  a  crown  on  its  head  and  the  globe  and  sceptre 
in  its  hands."  J.  Henneage  Jessy,  London,  its  celebrated  Characters  and 
remarkable  Places.  London  1871.  I,  162.  —  „Exactly  seven  years  after 
the  day  on  which  the  victor  (Heinrich  V)  had  ridden  in  triumph  over 
London  Bridge  after  the  battle  of  Agincourt  [25.  Oct.  1415,  also  25.  Oct. 
1422]  the  tun eral  car  which  contained  his  remains,  rolled  over  the  same 
thoroughfare  The  car  drawn  by  six  horses,  snpported  a  recumbent  effigy 
of  the  deceased  monarch,  magniiicently  arrayed  in  the  robes  of  sovereignty.tf 
ib.  2,  287.  —  no.  20.  Fletcher,  Basset,  Legends  etc.  b.  Melus.  2,  536,  n.  3. 

S.  372,  Z.  6.  Pedroso,  Contr.  5,  14,  no.  294.  —  Z.  26.  „Faire  un 
trou  dans  la  toiture!"  secriaient  les  Papous  [die  Papoua's  der  Insel  Korido 
unweit  von  Neu-Guinea]  c'est  ouvrir  la  porte  aux  esprits  des  morts  qui 
envahiraient  bientöt  la  maison  en  y  apportant  toutes  sortes  de  malefices, 
demolisBons  plutöt  ies  murs,  mais  ne  touchons  pas  an  toit,  seul  endroit  par 
oü  ils  puissent  entrer."  Raffray,  Voyage  en  Nouvelle  Guinoe.  Tour  dn  Monde 
37,  282. 

S.  373,  Z.  7.  Von  den  Begräbnissen  bei  den  BetscUuanen  heißt  es 
unter  Anderem:  „An  opening  is  made  in  the  fence  surrounding  the  houso 
and  the  body  is  carried  through  it  .  .  .  it  is  then  lowered  into  the  grave." 
Der  Grund,  warum  die  Öffuung  in  den  Zaun  gebrochen  wird,  ist  nicht  an- 
gegeben; wenn  es  aber  gelegentlich  eines  anderen  Begräbnißbrauches  heißt: 
„evidently  a  relic  of  some  tradition  longago  forgotten,  or  at  all  events  of 
which  they  profess  to  be  ignorant",  so  findet  dies  auch  auf  jenen  Umstand 
Anwendung.  J.  G.  Wood,  The  Natural  History  of  Man.  Africa,  London 
1868,  p.  334.  —  Z.  22.  S.  unten:  Zur  Volkskunde,  S.  414  f.  Ä  Abbeville 
ou  trainait  le  cadavre  du  suicidc  par  une  ouverture  pratiquee  sous  le  seuil 
de  la  maison  oü  la  mort  avait  eu  lieu.  II  en  etait  de  meme  a  Metz."  Che- 
ruel  1.  c.  p.  1175.  (v°.  Suicide.)  Andree,  Ethnograph.  Parallelen  etc.  S.  86, 
Z.  16  v.  u.  Sonneberg.  Weimar  1858. 

S.  374,  Z.  2.  Hylten-Cavall.  Wärend  etc.  1,  384.  Vasconcellos  1.  c. 
Trad.  p.  39.  40,  no.  85. 

S.  375,  Z.  6  v.  u.  Gröber,  Ztschr.  5,  418.  Faune  Popul.  6,  97  f. 
Germ.  28,  110.  Krause,  1.  c.  Sagen  u.  s.  w.  der  Südslaven  2,  141.  Bibl. 
espaü.  1,  237. 

S.  379,  Z.  18.  Der  Gebrauch  des  Kiltganges  ist  feste  Sitte  bei  vielen 
Afghanen  und  Stämmen  des  nordwestlichen  Indiens.  Ephinstone,  Cabool. 
2.  ed.  1,  240  ff.  bei  Zimmer,  Altindisches  Leben  S.  309. 

S.  380,  Z.  15  st.  Gudrun  1.  Brynhild.  —  Z.  16.  Grimm,  Geschichte 
der  Sprache  S.  139;  vgl.  Zimmer,  Altindisches  Leben  S.  329;  Wilh.  Mülier, 
Geschichte  und  System  der  altdeutschen  Rel.  S.  76,  n.  4.  „Weiber  der 
Heruleru;   cf.  Kistudans,  Germ.  30,  216  s.  unten:  Zur  Volkskunde  S.  508. 

S.  381,  Z.  3,  Wood,  natural  History.  Africa  p.  544. 

S.  382,  Z.  5.  Bastian,  Geograph,  u.  Ethnol.  Bilder  S.  345  f.  —  Z.  17. 
Herrmann,  Ethnol.  Mittheilungen  aus  Ungarn  S.  147.  Das  Programm  des 
Gymnasiums  zu  Dortrecht  (Holland)  für  1882—83  enthält  „AI  Restis  en 
Savitri,  Mythol.  en  Poesie"  und  „De  Stroohalm  als  Rechtssymbol- 
by  Dr.  J.  J.  Warren. 

S.  383,  Z.  2.  Germ.  16,  86,  no.  2. 
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8.  886,  Z.  9  v.  u.  Henderson,  Folk-Lore  etc.  2d  ed.  p.  29. 

S.  ^387,  Z.  12.  Cheruel,  Dict.  hist.  etc.  1,  420  s.  v.  Chevauchee  de 
l'&ne.  „A  Lyon  la  chevauchee  de  l'äne  8e  celöbrait  en  grande  pompe  au 
moiß  de  novembre.  Cette  proeession  burlesque  etait  dirigee  principalement 
contre  le  maris  qui  se  laissaient  battre  par  leur  femmes.  On  en  trouvera 
nne  description  dans  le  Recueil  des  meilleurs  dissertations  sur 
l'histoire  de  France  par  M.  Leber  "j".  II,  p.  160  et  suiv"  Cf.  unten  Zar 
Volkskunde  S.  429.  Roxburgh  Ballads  ed.  by  Hindley.  London  1873.  2  vols. 
2,  73  und  das  Bild  dazu  p.  79. 

S.  398,  Z.  10  ff.  Kr.  Nyrop,  Kludetraeet  etc.  p.  1  ff.  Pitre  etc.  Ar- 
chivio  3,  294.  Carl  Meyer,  Abergl.  des  Mittelalters.  Basel  1884,  S.  195. 
Kolbing,  Engl.  Studien  7,  128.  Crane  (Prof.  au  Ithaca),  Mediaeval  Sermon 
Books  and  Stories  1883  (Sonderdruck)  p.  68.  Black,  Folk-Med.  p.  65.  Germ. 
28,  110.  31,  353.  Gröbers  Ztscbr.  5,  419.  Coelho,  Revista  etc.  p.  78, 
no.  1 1 0.  „Apres  ces  diverses  ceremonies  [bei  dem  Feste  der  Purification 
des  fautes,  welches  die  Kamtschadalen  im  Monat  November  nach  Beendigung 
der  Herbstarbeiten  feiern]  on  apporte  dans  l'yourte  des  branches  de  bouleau. 
Cbaque  chef  de  famille  en  prend  une ;  et  apres  l'avoir  courboe  en  cercle, 
il  y  fait  passer  deux  fois  sa  femme  et  ses  enfants  qui  dansent  en  rondeau 
sortir  de  ce  cercle.  Cela  s'appelle  se  purifier  de  ses  fautes."  Migne,  Nouv. 
Encyclop.  Theologique  Tom.  37,  col.  1083  (nach  Steller).  Mannhardt,  Wald- 
und  Feldkulte  1,  32. 

S.  399,  Z.  13.  Bastian,  Geograph,  und  Ethnol.  Bilder  S.  168.  — 
Z.  22.  „A  la  töte  des  tombes  creusees  a  ciel  ouvert  (bei  Latakia)  ou  re- 
marque  un  trou  rond  de  six  a  huit  ceutimetres  de  diametre  et  qui  communique 
avec  l'interieur  de  la  sepulture.  Dans  les  souterrains,  ce  mSme  trou  est 
place  au  de&sus  ou  de  chaque  cöte  de  la  niche  funeraire  .  .  .  cette  lucarne 
fun^raire  et  caracttfristique  de  tous  les  monumcnta  sepulcraux  de  pierre  brüte; 
toutes  les  dalles  fermetures  des  dolmens  sont  percees  de  la  meme  maniere. 
Encore  aujourd'hui  les  Turcomans  de  la  mer  Caspienne,  comme  leurs  parents 
des  environs  d'Antioche,  et  comme  les  Ansariees,  trouent  les  dalles  qui  fer- 
ment  leurs  tombeaux."  Les  Ansariös  par  M.  Leon  Cahun,  Tour  du  Monde 
38,  396.  „Les  chataignes  comptent  parmi  les  fruits  funeraires  ...  En  Pie- 
mont  elles  constituent  le  repas  rituel  de  la  veille  du  jour  des  morts;  et, 
dans  certaines  maisons  ou  en  laisse  encore  tout  expres  sur  la  table  ä  Tin- 
tention  de  pauvres  morts,  qui  sont  cens£s  venir  le  nuit  pour  s'en  rassasier." 
De  Gubernatis,  Mythol.  des  Plantes  2,  63. 

S.  400,  Z.  15  v.  u.  Bachofen,  Antiquar.  Briefe.  Straßburg  1880,  S.  3  ff. 
—  S.  18  id.  ib.  S.  9. 

S.  401.  Z.  5.  Gaidoz,  Deux  Paralleles,  Home  et  Congo.  In  der  Revue 
de  l'hist.  des  Religions  1883,  p.  9.  —  no.  13  cf.  Cox,  Mythol.  of  the  Aryan 
Nations  2,  127.  Vgl.  unten  Zur  Volkskunde  S.  492,  no.  **  und  dagegen 
S.  328,  no.  78.  —  «The  currency  used  instead  of  coin  (auf  den  Maldiven) 
in  the  wada:  According  to  Golius  the  Concha  Veneria  but  according 
to  the  author  of  the  Kumooz  [s.  Herbelot  v°.  Camoz]  ...  a  white  shell, 
which  is  taken  out  of  the  sea ,  the  fissure  of  which  is  white  like  that  of 
the  date  -stone;  it  is  hung  (about  the  neck)  to  avert  the  evil  eye."  The 
Travels  of  Ibn  Batuta,  transl.  etc.  by  Samuel  Lee.  London  1829,  p.  178; 
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ans  Jahn,  Böser  Blick  S.  80.  Andree,  Ethnograph.  Parallelen  etc.  S.  36  u. 
37,  no.  1. 

S.  402,  Z.  1 1  ff.  Genn.  31,  356.  —  Gaidoz  1.  c.  Denx  Paralleles  p.  2  ff. 
S.  404,  Z.  9.  Bachofen,  Gräbersymbolik  S.  174  vgl.  unten  Zur  Volks- 
kunde S.  491. 

S.  405,  Z.  21.  Antaeus,  Philol.  26,  730.  Movers,  Phönizier  1,  440: 
„Antaeus,  der  gewaltige  Ringer  im  Sande  der  Wüste,  von  dem  er  seine  Kraft 
empfängt,  weil  auf  dem  glühenden  Wüstensande  der  giftige  Harrur  oder  Har- 
mattan  entsteht,  der  die  in  der  Wüste  unbegTaben  liegenden  Reisenden,  weil 
man  an  ihnen  keine  Spuren  der  Verletzung  sah,  durch  Ringen  umgebracht 
hat  und  dann  von  ihren  Schädeln  sich  einen  Palast  erbaute  (s.  Pindar, 
Isthm.  IV,  90)  gehört  gewiß  gleichfalls  der  phönizischen  Mythe  an.u  —  Z.  5 
v.  u.  Zu  Ispahan  füge  noch  Bagdad  und  Aleppo,  Spencer,  Ceremonial  Insti- 
tutions etc.  London  1879,  p.  39.  —  Z.  3  v.  u.  Ein  Schädelthurm  ist  auch 
in  Nippon  vorhanden.  Brauns,  Japan.  Märchen  etc.  S.  362. 

S.  406,  Z.  7,  no.  21.  Ritter,  Asien  2,  625:  „Wenn  dem  Radja  (in  Ladakh) 
ein  Sohn  geboren  wird,  so  dankt  der  Vater  ab  und  die  Minister  regieren  in  des 
Prinzen  Namen.  —  no.  22.  Verstorbene  beklagt.  Kolbing,  Engl.  Studien  3.  5, 
n.  195.  —  no.  23.  Festus  v°.  membrum  Spencer,  Cerem.  Inst.  p.  55.  Tylor, 
Primit.  Cult.  1,  407.  Andree,  Ethnolog,  Parallelen  S.  148.  —  no.  24.  Kleider 
dem  Todten  mitgegeben.  Potters  Griech.  Archäol.  übersetzt  von  Rambach 
2,  417.  Spencer  p.  91.  Gleiches  findet  auch  in  Palermo  statt.  —  no.  25. 
Haare  geweiht.  Spencer  1.  c.  p.  61  sqq.  64.  Andree  1.  c.  S.  150  (als  Zeichen 
der  Sclaverei).  —  no.  26.  Spolia  opima.  Spencer  1.  c.  p.  50  sq.  —  no.  27. 
adorare  noooxvvnv,  Spencer  1.  c.  p.  123. 

Italische  Mythen. 

8.  408,  Z.  10.  Folk-Lore  Record  3,  268.  Kolbing,  Engl.  Studien  5,  164. 

S.  410,  Z.  19.  Gerland,  Bericht  u.  s.  w.  S.  342. 

S.  411,  Z.  6.  Über  Anna  Perenna  gibt  eine  von  der  dortigen  ab- 
weichende Erklärung  Baissac,  Les  Origines  de  la  Religion  1,  271  ff.  — 
Z.  5  v.  u.  Von  dem  verbannten  Manlius  Capitolinus  heißt  es  bei  Cedrenus 
vol.  1,  p.  263  ed.  Bonn:  „öaovg  tjäwq&T]  x&v  noXixoav  xal  hyxoaoimv  ovXXe^ag 
xal  anooönxag  xolg  rdXXotg  hnmsa&v,  itävxccg  (isxä  xov  Qqyög  Boiaov  [1.  Boyvov 
i.  e.  Brennus]  a7t4xxewe  xal  xijv  nöUv  xyg  avfupoQäg  hXvxqmaaxo ,  8tb  xal  MäXiog 
(wvog  tyrjvpioV-i)  xd  x&v  Papaiav  dwcxelv.  xal  sv&vg  xov  Ix&qov  0eßoovdgcov  xa- 
xaa%d>v,  di  ov  xal  titecpvyadsvsro ,  xal  hxßaXibv  Igco  xijg  nöXetog  yvfivbv,  Tpux&m 
d-Qvivo)  TtfQtßißXijfidvov  xal  o%oivi(p  xijv  ootpvv  JtBQLS^caofifvov  &g  naCyviov,  xal  frdßdoig 
xvjtxöfuvov,  xolg  xaxa%&ovioi^  avxbv  &solg  do&yvcct,  frvaiav  nQogixa£s.  2e£xü,tog 
r}v  xoxe  (iijv,  ov  <bg  xoXoßöv  6  MdXiog  0eßgovdoiov  iiuovöfiaosv.  o&sv  xal  %ax*  hos 
tyCadvv  I«'  dyooäg  itooxi&evxsg  Pcopaloc  xvnxovot,  ydßdotg  tnupcovovvxtg  'i^eXd* 
<PsßQovdou-  xijg  nöXtcog."    Cf.  Preller,  Rom.  Mythol.  S.  317. 

S.  416,  Z.  15.  Aue  dem  Lagerbuche  des  schwäbischen  Klosters  Adel- 
berg vom  Jahre  1416  sieht  man,  daß  die  diesem  Kloster  unter than igen 
Bauern  das  fragliche  Recht  [d.  h.  die  Ausübung  des  jus  primarum  noctium 
der  Mönche]  folgendermaßen  ablösen  durften.  Von  jedem  in  die  Ehe  ein- 
tretenden Paare  mußte  der  Bräutigam  eine  Scheibe  Salz,  die  Braut  aber 
1  Pfund   7  Schilling  Heller   oder  eine  Pfanne   „daß   sie  mit  dem  Hintern 
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darein  sitzen  kann  oder  mag"  entrichten.  Sugenheim  1.  c.  S.  360  (i.  e. 
Gesch.  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft.  Petersburg  1861).  ...  In  meh- 
reren Gegenden  Deutschlands  hatten  die  Bräute  als  Ablösungsgebühr  für 
dieses  Recht  der  vorläufigen  Begattung  dem  Grundherrn  so  viel  Käse  und 
Butter  zu  entrichten,  „als  dick  und  schwer  ihr  Hintertheil  war"; 
in  anderen  Gegenden  einen  Sessel,  „den  sie  just  damit  ausfüllen  konnten". 
Sugenheim  a.  a.  O.  Kulischer,  Die  communale  Zeitehe  und  ihre  Über- 
reste im  Archiv  f.  Anthropol.  1878,  S.  25*4.  228.  —  Z.  12  v.u.  a)  Dieses 
Recht  der  deutschen  Barone  ist  urkundlich  nachgewiesen  durch  zwei  im 
Zürich'8chen  Staatsarchiv  aufgefundene  Öffnungen  von  Stadelhofen  und  Hirs- 
landen und  von  Maur  am  Greifensee.  Beide  Urkunden,  die  eine  vom  Jahre 
1538,  die  andere  von  1543  bestimmen  ausdrücklich,  daß  wenn  „hoflüt", 
d.  h.  die  Hörigen  auf  den  bezeichneten  Gütern  zu  der  „helgen  ee  kumbenu, 
der  Bräutigam  „den  meyer  soll  by  sin  wyb  lassen  ligen  die  erste  nacht". 
Scherr,  Deutsche  Culturgesch.  Leipzig  1876,  S.  238.  .  . .  b)  In  Baiern  wurde 
dieses  Recht  noch  im  XVII.  Jahrh.  von  den  Grundbesitzern  in  der  primitiven 
Form  ausgeübt.  Sugenheim  1.  c.  S.  371  Anm.  .  . .  e)  Sehr  gebräuchlich  war 
dieses  Recht  in  Rußland  noch  im  vorigen  und  im  laufenden  Jahrhundert  bis 
zur  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  im  Jahre  1861,  wo  Beispiele  gegeben 
sind.  Semewsky,  Die  Leibeigenen  zur  Zeit  Katharina's  II.  u.  s.  w.  (russisch). 
d)  Den  neapolitan.  und  sicilian.  Gutsbesitzern  mußte  noch  im  ersten  Decen- 
nium  des  1  9.  Jahrh.  für  dieses  „Hochzeitsrecht",  wie  es  dort  zu  Lande  hieß, 
eine  bedeutende  Geldablösung  entrichtet  werden.  Sugenheim  a.  a.  0.  S.  238. 
Alles  bei  Kulischer  1.  c.  S.  227.  —  Vgl.  Karl  Schmidt.  Jus  primae  noctis. 
Freiburg  i.  Br.  1881.  —  Derselbe,  Der  Streit  über  das  Jus  prim.  noct. 
Berlin  1884  (Sonderdruck). 

S.  417.  Z.  12  v.  u.  Kulischer  L  c.  S.  227.  —  Karl  Schmidt  h  c. 
S.  259.  —  Z.  2  v.  u.  Karl  Schmidt  L  c.  S.  295. 

S.  418,  Anm.  s.  Karl  Schmidt  1.  c.  S.  296. 

8.  426,  no.  7.  Vgl.  Originelle  Friedensstiftung  zwischen  Ehegatten. 
Parole.  Amtliche  Zeitung  des  deutschen  Kriegerbundes,  Berlin  (20.  Februar 
1879),  Nr.  8. 

S.  427,  Z.  10  ff.  Archivio  v.  Pitre  etc.  IV,  285  ff.  —  Z.  12  v.  u. 
„On  voit  encore  dans  la  maison  de  Ville  de  Padoue  la  pierre  du  bläme 
Lapis  Vituperii,  oü  ceux  qui  ätaient  recus  ä  la  cession  [des  biens]  di- 
soient  a  haute  voix  en  frappant  par  trois  fois  le  cul  contre  cette  pierre: 
Je  cede  mes  biens."  Saint-Fois  Essai  Histor.  etc.  VII,  172.  —  no.  9,  zu  Ende. 
^a&eofioxdiTai  xweg  FbQS&svreg  l&Quxfißevdyouv  xavXodofHj&tvTsg  (wurden  mit  ab- 
geschnittenem Penis  wie  im  Triumphzuge  durch  die  Stadt  umhergeführt) 
(isytctäveg  6}wv  xai  Sc^gslg,  xal  o&xw  nsQtayöfisvoo  otxzQcog  heXtihrjOccv. u  Zur 
Zeit  des  Justinian  L  Glycas  p.  601  ed.  Bonn. 

Rechtsalterthümer. 

S.  430,  Z.  8  v.  u.  Folk-Lore  Record  I,  168  sq.  —  Engl.  Studien 
ed.  Kolbing  8,  8. 

S.  431,  Z.  18.  Cleasby  and  Vigfusson,  Icelandic  Diction.  v°.  Pöli.  — 
Z.  24.  Hoppe,  Engl.-deutsches  Supplement-Lex.  S.  466  s.  v.  Handhaband.  — 
Z.  27.  Karl  Schmidt,  Jus  primae  noctis  8.  27. 
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S.  433.  Frauenprärogativ.  Eine  Frau,  die  sich  geneigt  zeigt  einen  zum 
Tode  Verurtheilten  zu  ehelichen,  in  dem  Augenblicke,  wo  er  das  Schaffot 
besteigt,  erhält  ihm  das  Leben.  Siehe  meinen  Aufsatz  in  den  Gött.  Gel.  Anz. 
1866,  S.  2018:  „Buddha's  Nonnen  galten  damals  (im  4.  Jahrh.  v.  Chr.]  (in 
den  späteren  Jahrhunderten  verschwinden  sie  in  Ceylon  wie  in  Siam)  für  so 
heilig  wie  die  Vestalinnen  bei  den  Römern;  der  Verbrecher,  der  ihnen  be- 
gegnet, wird  begnadigt  (Mahavansi  ed.  Upham  I,  p.  99)u.  Ritter,  Asien  5,  237. 
S.  auch  Ducange,  s.  v.  Matrimonium  (ed.  Uenschel  IV,  325);  Roxburghe 
Ballads  ed.  Hindley.  London  1873.  1,  409  —  16.  Die  Monatsschrift  f.  d. 
Gesch.  Westdeutschlands  enthält  auch  Alex.  Kaufmann,  Uber  das  Freibitten 
Verurtheilter  durch  Jungfrauen.  —  Z.  21.  John  Aubrey,  Remains  of  Gentiii  am 
and  Judaism,  ed.  by  James  Britten.  London  1880,  p.  126. 

S.  435,  Z.  3  v.  u.  Zosim.  4,  36,  p.  347  ed.  Reitern.  Preller,  Griech. 
Mythol.  1,  185,  n.  1.  Litt.  Blatt  1882,  S.  359.  Herrmann,  Ethnol.  Mitth. 
aus  Ungarn  1,  56. 

8.  436.  Der  aufgegessene  Gott.  Gaidoz,  Les  Gäteaux  Alphabctiques. 
Paris  1886,  p.  3,  n.  1.  La  Flandre  Liber.  1.  Dec.  1883  hat  einen  Artikel, 
La  Theophagie,  L'Anthropophagie  et  les  Sacrifices  Humains  chez  les  Egyp- 
tiene  nach  Maspero.  Er  beginnt:  „M.  Maspero  vient  de  faire  a  la  Societe* 
asiatique  de  France  une  communication  sur  un  des  textes  hieroglyph.  de 
couverts  dans  les  pyramides  des  royales  de  Saqqarah,  recemment  fouillees 
par  lui.  Ce  text  apporte  des  lumieres  nouvelles  sur  les  idees  religieuses  des 
Egyptiens  de  landen  empire,  notamment  en  ce  qui  concerne  la  vie  de  Käme 
au  delä  du  tombeau;  etc.  etc. 

8.  439,  Anm.  füge  hinzu:  Dunker.  Gesch.  des  Alterthums  1,  359 
(über  Astarte^. 

S.  440  Anm.,  Z.  2.  Stiefel  sind  etwas  Männliches,  s.  Archivio  etc. 
ed.  Pitre  etc.  4,  44. 

Allgemeine  Literaturgeschichte. 

S.  441.  Cosquin,  La  Legende  des  Saint- Barlaam  et  Josaphat.  Paris 
1880  (Sonderdruck).  —  Braunholtz,  Die  erste  Parabel  des  Barlaam  und 
Josaphat.  Halle  1883.  —  Paulus  Cassel,  Mischle  Sindbad,  Secundus  etc. 
8.  346.  H.  Zotenberg,  Notice  sur  le  livre  de  Barlaam  et  Josaphat.  Paris 
1885.  Wlislocki  in  Kochs  Ztschr.  f.  vergl.  Lit.  1,  462  ff.  Kirpitschnikov, 
sur  le  Barl,  et  Jos.  in  Hist.  des  dix  Vizirs.  Trad.  par  Rene  Basser.  Paris 
1883,  p.  II.  —  Die  Identität  des  Buddha  und  des  Josaphat  zeigte  bereits 
Diego  de  Conto,  f  1616  (Dec.  V,  liv.  VI,  cap.  II);  s.  Yule,  Marco  Polo. 
2d  ed.  II,  308  und  Derselbe  in  Acad.  no.  591  (1.  Sept.  1883),  p.  146, 
col.  1. 

S.  453,  Z.  6  v.  u.  Tylor,  Adress  etc.  1879,  p.  7.  Bergmann,  Les  Chants 
de  Sol.  Strasb.  et  Paris  1858.  2d  ed. 

S.  455,  Z.  14.  Braunholtz.  Inauguraldissertation.  Halle  1883. 

S.  457,  Z.  9  ff.  Hierher  gehört  folgende  Stelle  eines  Briefes  an  mich 
von  Schiefner.  St.  Petersburg  20.  April  (2.  Mai)  1879:  „Neulich  entdeckte 
ich  ein  auch  in  mongolischer  Übersetzung  vorhandenes  tibetisches  Werk: 
„Lehre  durch  Beispiele",  dessen  Grundlage  einem  der  frühesten  buddha- 
gläubigen Tibeter,  Po-to-ba,  zugeschrieben  wird.  Da  findet  sich  eine  andere 
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Fassung  der  Parabel  [als  bei  Stanisias  Julien,  Avad.  no.  XXXII].  Ein  Mann 
hat  einen  an  einem  tiefen  Abgrunde  befindlichen  Fels  erklommen,  um  dort 
Honig  oder  süße  Früchte  zu  genießen ;  er  stützt  seine  Füße  auf  einen  Gras- 
haufen und  erfaßt  mit  den  Händen  einen  eben  solchen.  Während  er  so  dem 
Genuß  hingegeben  ist,  merkt  er  nicht,  wie  eine  weiße  und  eine  schwarze 
Maus  das  Gras  der  beiden  Haufen  fortschleppen;  er  verliert  endlich  beide 
Halte  und  stürzt  in  den  tiefen  Abgrund.  —  So  eben  finde  ich  die  früher 
für  Alex.  Weeselofsky  angefertigte  Übersetzung  der  Stelle,  welche  ich  liober 
gleich  hersetze  u.  s.  w.  p.  156. 

S.  489  Z.  4  y.  u.  st.  dir  1.  ihr. 

S.  494,  Z.  9  v.  u.  Pedroso,  Tradicoes  pop.  Portug.  Porto  1880,  VIII, 
no.  414.  Vasconcellos,  Tradicoes  pop.  de  Portug.  Porto  1882,  §.  193. 

S.  506.  Zu  8.  251.  Acad.  no.  430,  p.  87** b.  —  Zu  S.  278,  Z.  11 
st.  1878  1.  1877.  Über  die  Kammenija  Baby  oder  Steinfrauen  s.  Archiv 
f.  Anthropol.  1878,  S.  303  f.  312.  —  Zu  S.  307.  „Djudju  (prononcez 
Djoudjou)  signifie  [gleichfalls  am  Bonny]  fetiche,  objet  consacre.  II  se 
prend  du  reste  dans  diverses  acceptions  .  .  .  on  fait  aussi  djudju  en  etendant 
une  corde  devant  la  maison  pour  ne  pas  laisser  entrer  la  petite  veröle. u 
L'Afrique  Equatoriale.  Gabonais,  Pahouins  —  Gallois  par  le  Marquis  de  Com- 
piegne.  Paris  1875,  p.  74.  —  Les  portes,  chez  les  Indiens  de  Cumana,  ne 
se  fermoient  qu'avec  un  fil  de  coton  et  quiconque  rompait  ce  fil,  ctait 
puni  de  mort  (Inerrera).  Demeunier,  L'Esprit  des  Usages  et  des  Coutumes 
des  differents  Peuples  Londres  et  Paris  1786.  3,  75.  —  Z.  11  v.  u.  Auch 
als  Todtenopfer  wurden  von  den  heidnischen  Russen  kleine  Kinder  in  Flüssen 
ersäuft:  „haycafiovs  te  nsnouqxoTsg ,  bei  töv  "Ioxqov  vitotux&cc  ßqsyr)  xai  äkexTQvo- 
vets  aniitvL$ccv"  [im  Jahre  972].  Leo  Diaconus,  Historiae  IX,  6,  p.  149 
ed.  Bonn. 

S.  507,  Z.  9  v.  u.  Acad.  no.  397,  p.  427c. 

S.  508.  Zu  S.  380.  Germ.  31,  350  ff.  Salomone  Marino,  Storie  popo- 
lari  in  poesia  siciliana.  Bologna  1877  (Sonderdruck).  Henry  Callaway,  the 
religious  System  of  the  Amazulu.  Natal,  Capetown,  London  1869,  p.  212  sqq. 
—  Z.  10  v.  u.  Hugo  Gering,  Islaenzk  Aevent.  Halle  1882.  2  Bde.  1,  234  ff. 
Germ.  30,  216  ff.  —  1.  Z.  Cleasby -Vigf.  v°.  Grafgangs  madr. 

S.  509,  Z.  9.  Gröbers  Ztschr.  6,  447  ff. 

S.  512,  Z.  9.  Hylten-Cavall.  Wärend  og  Wird  1,  354.  —  Zu  S.  422. 
Pedroso,  Discours  p.  4. 

S.  513,  Z.  23.  Steintragen.  Ztschr.  f.  deutsche  Culturgesch.  N.  F. 
1,  371.  „Un  des  supplices  qu'on  infligeait  antrefois  aux  femmes  debauchees, 
etait  de  leur  faire  porter  d'une  paroisse  ä  l'autre  deux  pierres  Hees  par 
une  chaine.  Voy.  du  Cange  v°.  Lapis."  Cheruel,  Dick  hist.  etc.  p.  978.  — 
1.  Z.  Cf.  Acad.  27.  Oct.  1879,  p.  223. 

S.  514.  Zu  S.  431.  S.  dagegen  Andrew  Lang,  La  Mythologie.  Trad. 
par  Parmentier.  Paris  1886,  p.  222,  n.  3.  —  Z.  3.  Borough-English.  Germ. 
30,  471,  no.  990  u.  991. 
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Nachtrag  zum  Sachrej 

Aschermittwoch  5_15L 
Baba  8.  Slatababa. 
Barbara  3_M.  261. 
Begraben  den  Todten  füge  hinzu  403 ; 
lebendig  begraben  2M  ff.  3Äß  f . 

Geschlafen  todter  Frauenzimmer  4JL 
Bildsäule  gemißbraucht  IM  f. 
bissextus 

Bögein  SÄ!  f.  vgl.  durchkriechen, 
buaus  35. 

Büßungen ,   strenge,  erschrecken  die 

Götter  453. 
cadeberiz  42(L 
cessio  bonorum  A2Z. 
chitome  4  01. 
clavum  figere  402. 
Coitus  mit  Thieren  395. 
Cola  Pesce  49. 
cunnus  füge  hinzu  43JL  4JL2, 
Dach  als  Eingang  372. 
Dankbare  Todte  428. 
Decamerone  154, 
dictator  clavi  figendi  402. 
Drei  Frauen  12A. 
Drei  Blutstropfen  352. 
Durchführen,  -gehen  b.  durchkriechen. 

cf.  Bögein  -ziehen  &12  f. 
Eher  sehen  835. 
Entbindung  füge  hinzu  ftfi7. 
Ertrinkende  2_LL 
Erst  s.  Eher. 
Färben  s.  Wasser. 
Federn  s.  Hühnerfedern. 
Feig,  füge  hinzu  3  5  5 . 
Feuer,  füge  hinzu  3 1  G. 
Flachsfeld  LUL 
Fledermaus,  füge  hinzu  121. 
Flußopfer,  füge  hinzu  254. 
Frau  schlägt  den  Mann  384.  4  20. 
Frauen  retten  vom  Tode  433. 
Frauen,  todte,  beschlafen  4JL 
Frauenkleidung  der  Männer  4  1 0. 
Füße  gebunden  2JJL 
Gänseschmalz  4*0. 
Ganesa  277. 

GERMANIA.  Nene  Reihe  XXIII.  (XXXV.)  Jahrg. 


ister  der  Volkskunde. 

Geburt  8.  Entbindung. 
Gendarüa  356. 

Gesichtstäuschung,  füge  hinzu  1 1 5. 
Gespenster  s.  Geister. 
Gifts  329. 

Ginevra  degli  Almieri  6JL 

gracti  273. 

gundarüa  356. 

Hängen,  füge  hinzu  801. 

Hand,  füge  hinzu  404. 

-gehen  auf  den  Händen  401. 

Hände     reiben,  zusammenschlagen 

221  iL 
Hasenblut  440. 
Häufelliedchen  LSIL 
Haupt  8.  Kopf. 
Haut,  nachschleppende  3  54. 
Heitai  Eibip  21SL 
Herakles  4ÜIL 

Herbeizaubern  (ein  Mädchen  u.  s.  w.) 

205. 
Hermotimos  20JL 
Hinterer,  füge  hinzu  427. 
Hinterer  als  Maß  4 1  ü. 
Hiongnu  20. 
Homöopathie  353. 
incendiariae  aves  109. 
Isländisches  362. 
Ishtar  439. 

Japanesische  Sage  ZiL 
lebendig  begraben  287. 
Keuchhusten  361. 
Kinder,  undankbare  1 20  f. 
Kindergebete  391  f. 
Kinderlieder,  füge  hinzu  390  f. 
Klebekraft 

Knabenzeugung  440,  cf.  330,  no.  L5_L 

Kollyridianerinnen  436. 

Kopf,  füge  hinzu  2£2  ff. 

Kopf  an  Gebäuden  291. 

Kopf,  weissagender  290. 

Kunstzeugung  240. 

Kurgan  2  69. 

Lebendig  vergraben  284.  380. 
Lubins  25JL 
Mädchenraub  377. 
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O.  BRENNER,  ZU  GERM.  84,  869. 


Mauer  8.  Wand. 
Menenius  Agrippa  120. 
Menschenopfer,  füge  hinzu  2Ü2  f. 
Menschenopfer,  freiwillige  2JUL 
Michelrieder  Recept  44Q. 
Mittagsgeister,  füge  hinzu  46.  47. 
Mond 

Mordgeräth  3_2_L 

Mühlstein  aufs  Haupt,  füge  hinzu  3  ?>  3 . 
Münzen  im  Munde  der  Todten  93  f. 
Muschel  401. 
Nachtrahen  353. 
Namengebung  310. 
iiV-a  27fi 

Neugeburt  s.  Wiedergeburt, 
n'gombo  40JL 
Nilopfer  254. 
Orestes  a*3 
Ovengua  3iL 
pantoufle  497. 
Perigyne  400. 
Pflug,  ungarischer  1 28, 
phallus,  füge  hinzu  438. 
pballus  als  Trophäe  95  f. 
Piscis,  Nicolaus  4iL 
Quoniam  136. 
Kobert  est  mort  25JL 
Rose  im  Licht  L  Ü3JL 
Rothkehlchen  iüi 
Rusalka  st.  Ruselka. 
Sabala  (Kuh)  TL 
Schalttag  s.  bissextus. 
Scheintod  5J  ff. 

Schlangen  geschleudert  15  (nicht  375). 
Schuh,  füge  hinzu  322. 
Schuß  33JL 
Schwalben  2M. 
Schwanenfrau  5_L  243. 
second-sight  355  (nicht  335). 
Seele  wäscht  sich  350. 
Sibilja  (Kuh)  7_L 

ST.  HUBERT. 


Sieben  Brüder  m 
Sinnis  4QO. 

Solu),  siebenter  346  s.  auch  Vater. 
s6t  iSLL 

Speichel  als  Vorzeichen  330,  n.  151. 
Syrien  23.  3iLL  33Ü.  33L. 
Stiefel  4ÜL 

Störche  264 ,  marmorne  88. 

stranger  330. 

Strohlager  367.  4£iL 

Stutensohn  22. 

Svanhild  222. 

Sympathetische  Cur  3_5_A. 

Tauchersage  4iL 

Tod,  füge  hinzu  £l5  f. 

Todte  Frauenzimmer  beschlafen  4JL 

Treue  Liebe  44. 

Umspannen  30.9. 

Undank  der  Kinder  120. 

Unnatürliche  Laster  395. 

Usener  407. 

Verstorbene  beklagt  407. 
Vögel;  füge  hinzu:  Hochzeiten  der- 
selben L99. 
vulva  s.  cunnus. 

Wasser;  füge  hinzu:  s.  auch  Sturm- 
quellen. 

Weiber  u.  s.  w.  8.  Frauen. 

Werfen  des  Schuhes  321  f.  492; 
Übers  Dach  312. 

Werwolf  321 ;  vgl.  Vampyrismus. 

Wiederholung  u.s.w.  33Ä  (nicht  332). 

Wunden  geheilt  3_5_3  f. 

Wunder mühlen  309 

Xenophon  Ephesius  44. 

Zahn  verloren  319. 

Zertreten  222- 

Zeugung  s.  Kunstzeugung. 

Zombi  372. 

Zweimal  schlagen,  schießen  s.  Wieder- 
holung. 

FELIX  LIEBRECHT. 
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PHILOLOGIE  IM  JAHRE  1886. 
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I.  Begriff  und  Geschichte  der  germanischen  Philologie. 

1.  Boeckh,  Aug.,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  philologischen 
Wissenschaften,  herausgeg.  von  Ernst  Bratusch ek.  2.  Auflage  besorgt 
von  Rud.  Klussmann.  gr.  8.  (X,  884  S.)  Leipzig  1886,  Teubner.  14  M. 

2.  Handbuch  der  classischen  Alterthums -Wissenschaft  in  systematischer 
Darstellung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Geschichte  und  Methodik  der 
einzelnen  Disciplinen,  herausgeg.  von  J.  Müller,  gr.  8.  Nördlingen,  Beck. 
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3.  Körting,  Gust.,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  romanischen  Philo- 
logie mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Französischen  und  Italienischen. 
3.  Theil.  Die  Encyklopädie  der  romanischen  EinzelphiJologien.  gr.  8.  (XX, 
838  S.)  Heilbronn  1886,  Henninger.  10  M.  (vgl.  Bibl.  1885,  Nr.  4). 

4.  Gröber,  Gust.,  Grundriß  der  romanischen  Philologie,  unter  Mitwirkung 
von  25  Fachgenossen  herausgeg.  (in  6  Lief.).  1.  Lief.  gr.  8.  (280  S.) 
Straßburg  1886,  Trübner.  4  M. 

5.  Bahder,  K.  v.,  deutsche  Philologie  (Bibl.  1885,  Nr.  1). 

Vgl.  Herrigs  Archiv  76,  220. 

6.  Pf  äff,  Fridrich,  Romantik  und  germanische  Philologie.  Vortrag,  gehalten 
am  18.  Februar  1886  in  der  Aula  der  Universität  Freiburg.  Sammlung 
von  Vorträgen  von  Frommel  und  Pfaff,  XV.  Bd.,  Heft  9.  8.  (33  S.)  Heidel- 
berg 1886,  Winter.  1,40  M. 

Vgl.  Wissenschaft! .  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  Nr.  82:  Allgem.  Zte.  1886. 
Beil.  Nr.  199.  6 

7.  Strackerjan,  zur  Feier  deutscher  Dichter  (Bibl.  1885,  Nr.  7). 

Vgl.  Herrigs  Archiv  76,  213. 

8.  Vi  1  mar,  A.  F.  C,  Lebensbilder  deutscher  Dichter  und  Germanisten 
nebst  litterargeschichtlicher  Übersicht.  2.  verm.  u.  erweiterte  Aufl.,  hrsg. 
von  Max  Koch.  8.  (XVI,  232  S.)  Marburg  1886,  Elwert. 

Enthält  8.  1—37  'Litteraturgeschichtliche  Übersicht';  dann  von  Germanisten: 
Bodmer,  Unland,  Öimrock,  Schmeller,  die  Brüder  Grimm.  —  Vgl.  Lit.  Blatt 
1886,  Sp.  394  f.  (Ehrismann);  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  1886, 
229  f.  (Zettel), 
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8.  (XXX,  173  u.  VII,  270  8.)  Leipzig  1886,  Hirzel. 

Theil  I:  Ausgewählte  Reden  und  Vorträge  von  O.  C. ,  mit  einem  Vorwort  von 
Ernst  Curtius.  Enthält:  Über  die  Pietät ;  Franz  Bopp ;  Jacob  Grimm;  W.  v.  Hum- 
boldt; Karl  Lachmann;  über  den  König;  Uber  den  Beruf  der  Universitäten; 
Über  die  Bedeutung  des  Studiums  der  class.  Lit. ;  über  die  Geschichte  und 
Aufgabe  der  Philologie ;  Philologie  uud  Sprachwissenschaft;  Sprache,  Sprachen 
und  Völker. 

Theil  II.  Ausgewählte  Abhandlungen  wissenschaftlichen  Inhalts.  Darin  u.  a.: 
Über  die  Spaltung  des  A-Lautes  im  Griech.  und  Latein,  mit  Vergleichung  der 
übrigen  europäischen  Glieder  des  indogerman.  Sprachstammes;  Bemerkungen 
über  die  Tragweite  der  Lautgesetze,  insbesondere  im  Griech.  u.  Latein.;  über 
die  localistiscbe  Casustheorie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Griech.  u.  Latein. 

10.  Bacmeister.  —  Bacmeister,  Ad.,  Abhandlungen  und  Gedichte.  Mit 
einer  Biographie  Bacmeisters  herausgeg.  von  J.  Hartmann,  J.  Klaiber 
und  Rud.  Schmid.  8.  (XXXVI,  160  S.  mit  Lichtdruckbild.)  Stuttgart,  Kohl- 
hammer. 2,80  M. 
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Be necke  s.  Nr.  31. 
Bodmer  b.  Nr.  8. 
Bopp  b.  Nr.  9. 

12.  FergUBBOn,  Dr.  James,  Nekrolog. 

AUgem.  Ztg.  1886,  Beilage  20. 
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14.  Gabelentz,  Hans  Conon  v.  d.  G.  als  Sprachforscher,  von  v.  d.  Gab elentz. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  kön.  Ges.  der  Wissenschaften  zu  Leipzig 
1886,  217-  241. 
Gervinus  a.  Nr.  15. 

15.  Grimm.  —  Briefwechsel  zwischen  Jacob  und  Wilhelm  Grimm,  Dahlmann 
und  Gervinus.  Herausgeg.  von  Eduard  Ippel.  2.  (Schluß-)  Band.  gr.  8. 
(592  S.)  Berlin  1886,  Dümmler.  10  M.  (b.  Bibl.  1885,  Nr.  18). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  684  f.;  Blätter  f.  literar.  Unterh.  1886,  616  f.; 
Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  66. 

16.  Fischer,  Hermann,  Dahlmann  und  die  Brüder  Grimm. 

Zs.  f.  allgem.  Gesch.  III,  701—712. 

17.  Briefwechsel  der  Gebr.  Grimm  mit  nordischen  Gelehrten  (Bibl.  1885, 
Nr.  19). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  313-316  (Kölbing). 

18.  Briefwechsel  zwischen  J.  Grimm  und  Halbertsma  (Bibl.  1885,  Nr.  20). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  813  f.  (Franck). 

19.  Briefe  von  Jacob  und  Wilhelm  Grimm  an  Karl  Müllenhoff,  von  Stein- 
meyer. 

Anz.  f.  d.  Alterthum  11,  235—246. 

20.  Noch  ein  Schreiben  J.  Grimms  an  F.  H.  v.  d.  Hagen  (von  Stein- 
meyer). 

Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  251—253. 

21.  Arnold  Buges  Briefwechsel  und  Tagebuch  aus  den  Jahren  1825 — 1880. 

Herausgeg.  von  O.  Nerrlich.  2  Bde.  8.  Berlin  1886. 

Enthält  auch  ein  paar  Briefe  an  die  Brüder  Grimm,  einen  Brief  von  M.  Haupt. 

22.  Koch,  Max,  neue  Grimmbriefe. 

Grenzboten  1886,  Nr.  14. 
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Lit  Blatt  1886,  sP.  393  (Behaghel);  Revue  crit.  20,  Nr.  37;  Modern  Language 
Notes  1886,  3  (Goebel) ;  Grenzboten  1886,  Nr.  14  (M.  Koch). 

24.  Scher  er,  Wilhelm,  die  Brüder  Grimm. 

D.  Rundschau  1886,  Juli. 

25.  To is eher,  W.,  die  Brüder  Grimm.  Zum  100jährigen  Gedächtnißtagc 
der  Geburt  Wilhelm  Grimms,  gr.  8.  (19  S.)  Prag  1886,  deutscher  Verein. 
0,20  M.  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge,  Nr.  110. 

26.  Scheffler,  Wilh.,  zur  Erinnerung  an  die  Gebrüder  Grimm. 

Universum  II,  Heft  11  (März  1886). 

27.  Löschhorn,  Hans,  zum  Andenken  an  Wilhelm  Grimm. 

Herrigs  Archiv  76,  1—16. 

28.  Wehl,  Feodor,  der  Ruhm  im  Sterben,  gr.  8.  (VI,  416  S.)  Hamburg 
1886,  Richter.  5  M. 

Darin:  Jacob  Grimm,  S.  187  —  192. 

29.  Zur  Erinnerungsfeier  von  Wilhelm  Grimms  Geburt. 

Deutsche  Wochenschrift  1886,  Nr.  8;  Gartenlaube  1886,  Nr.  8;  Daheim  1886, 
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8.  Nr.  8,  9,  31. 

30.  Gruter.  —  Bolte,  Johannes,  Briefe  einer  deutschen  Professorstochter 
1618. 

Alemannia  14,  273—275.  —  Sind  an  Janus  Gruter  gerichtet, 
v.  d.  Hagen  s.  Nr.  20. 

31.  Hahn.  —  Jeitteles,  Ad.,  aus  dem  brieflichen  Nachlasse  von  Karl 
August  Hahn. 

Germania  31,  367—376.  —  Briefe  von  Benecke,  J.  und  W.  Grimm,  Haupt, 
W.  Wackernagel. 
Halberstma  s.  Nr.  18. 

32.  Haltrich,  Joseph,  Nekrolog. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürg.  Landeskunde  IX,  71  f. 
Hanpt,  Moritz,  s.  Nr.  21,  .11. 

33.  Hoefer,  Albert.  —  Reifferscheid,  Alex.,  ein  Brief  Friedrich  Rückerts 
an  Albert  Hoefer. 

Archiv  für  Literaturgeschichte  1886,  217  f. 
84.  Humboldt.  —  Bruchmann,  K. ,  W.  v.  Humboldt.   Sammlung  wissen- 
schaftlicher Vorträge,  herausgeg.  von  Virchow  und  Holtzendorff.  8.  (36  S.) 
Hamburg  1886,  Richter. 

s.  Nr.  9. 

35.  Jonckbloet,  W.  J.  A.,  Levensbericht  door  H.  E.  Moltzer. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  van  Wetenscbappen,  Amsterdam  1886. 

36.  Lachmann.  —  Ein  Brief  Lachmanns. 

Zs.  f.  d.  Philologie  18,  380  f. 

s.  Nr.  9. 

37.  Lemoke,  Ludwig,  von  W.  Mangold. 

Eoglische  Studien  IX,  496—505. 

38.  —     von  Breymann. 
Herrigs  Archiv  74,  109—114. 

89.  Magnnsson,  Arni.  —  Bjarnason,  Th.,  Kafli  ür  jardabök  Arna  Magnus- 
sonar  og  ägrip  af  aefi  hans. 

Tfmarit  hins  fslenzka  b6kmentafe*lags  1886,  193—285. 
40.  Morula  ,  Paulus,  von  Hofmann. 

Btjdragen  en  mededeelingen  van  het  Histor.  Genootschap  te  Utrecht,  9  deel. 
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41.  Merzdorf,  Theodor,  von  Mutzenbeeher. 

Allgem.  I).  Biographie  21,  486. 

42.  Mensel,  Jon.  Georg,  von  Steinmeyer. 

Allgem.  D.  Biographie  21,  540  ff. 
Möllenhoff  8.  Nr.  19. 

43.  Palm,  Hermann,  von  E.  Reimann. 

Zs.  d.  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthura  Schlesiens  XX,  8.  364—369. 

44.  Scherer,  Wilhelm,  Nekrologe:  in  Techmers  Zs.  III,  217—224  (Martin); 
Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  37,  803 — 813  (Rede,  gehalten  von  Pro- 
fessor Heinzel  bei  der  Gedächtnißfeier  für  Wilhelm  Scherer  am  30.  October 
1886  im  kleinen  Festsaale  der  Universität  Wien);  Zs.  f.  allgemeine  Ge- 
schichte III,  862—8(57,  von  J.  M.Werner;  D.  Rundschau  1886,  Bd.  48, 
S.  460—462  (Rodenberg),  ebda.  Bd.  49,  S.  132—146,  von  Wilhelm 
Dilthey;  Mittheilungen,  Organ  des  Vereins  deutscher  Lehrer  in  England  I, 
Nr.  3;  Daheim,  Jahrg.  23,  Nr.  49;  Illustrierte  Ztg.  Nr.  2251. 

45.  Schmeller.  —  Über  Schrift  und  Schriftunterricht,  geschrieben  1803  von 

J.  A.  Schmeller. 

Techmera  Zs.  III,  S.  127—144.  —  Abdruck  dieser  Erstlingsschrift  Schmellers 
durch  Techmer. 

46.  Nicklas,  Schmellers  Leben  (Bibl.  1885,  Nr.  88). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  8p.  1365  f.;  Lit.  Blatt  1886,  8p.  481  f.  (Behaghel); 
Anz.  f.  d.  Alterthum  12.  247—249  (St.);  Herriga  Archiv  77,  S.  414. 

47.  Rockinger,  Ludwig,  an  der  Wiege  der  baierischen  Mundart-Grammatik 
und  des  baierischen  Wörterbuches. 

=  Oberbayerisches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte,  Bd.  43.  —  Ist  ein 
Beitrag  tur  Schmeller-Biographie. 

48.  Mayr,  Jos.,  die  100jährige  Geburtsfeier  des  Sprachforschers  Joh.  Andreas 

Schmeller  in  Tirschenreuth  am  15.  und  16.  August  1885. 

Verhandlungen  des  bistor.  Vereins  von  Oberpfalz  und  Regensburg,  Bd.  40. 

49.  Andreas  Schmeller. 

Histor.-polit.  Blätter  Bd.  98,  8.  611-621. 

s.  Nr.  8. 

Simrock  s.  Nr.  8. 

50.  Unland.  —  Holland,  Wilhelm,  zu  Ludwig  Uhlands  Gedächtniß.  Mit- 
theilungen aus  seiner  akademischen  Lehrthätigkeit.  gr.  8.  (102  S.)  Leipzig 
1886,  Hirzel.  1,80  M. 

51.  Dederich,  Hermann,  Ludwig  Uhland  als  Dichter  und  Patriot.  Nebst 
einem  Anhang:  Quellennachweise  zu  den  episch-lyrischen  Dichtungen  und 
litterar-hi8tor.  Beilagen  und  Bemerkungen,  gr.  8.  (163  S.)  Gotha  188H, 
Perthes.  2  M.  Biographien  zu  der  Sammlung  classischer  deutscher  Dich- 
tungen, Bd.  2. 

52.  Mayr,  Ambros,  der  schwäbische  Dichterbund.  L.  Uhland,  Just.  Kerner, 
G.  Schwab,  Karl  Mayer,  Ed.  Möricke,  G.  Pfizer.  Studien.  8.  (XI,  224  S.) 
Innsbruck  1886,  Wagner.  2,80  M. 

53.  Beckstein,  Reinhold,  aus  Ludwig  Uhlands  akademischer  Lehrthätigkeit. 

Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Zig.  188P,  Nr.  99. 

s.  Nr.  8. 

54.  Vilmar,  A.  F.  C,  von  Joh.  Haussleiter. 

Keal-Encyklopkdie  für  protestantisebe  Tbeologie  XVI,  477—498. 

55.  Wackernagel,  Philipp,  von  Ludwig  Schulze. 

Real-Encyklopädie  für  protestantische  Theologie  XVI,  688—601. 
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56.  Wackernagel,  Wilhelm,  Jugendjahre  (Bibl.  1885,  Nr.  101). 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  12. 

8.  Nr.  31. 

Weigand  s.  Nr.  61. 

57.  Wimmer.  —  Gering,  Hugo,  L.  F.  A.  Wimmer,  der  nordische  Sprach- 
forscher. 

Rheinische  Blätter  für  Erziehung  und  Unterricht  60,  Heft  3. 

58.  Worsaae.  —  Müller,  Sophus,  Mindetale  over  J.  J.  A.  Worsaae,  med 
saerligt  hensyn  til  bans  betydning  for  Nordens  archaeologi,  holdt  d.  7.  No- 
vember 1885. 

Aarbeger  for  nordisk  Oldkyndighed  1886,  II.  R.  I,  1,  8.  1—48. 

59.  Müller,  Sophus,  discours  commemoratif  sur  J.  J.  A.  Worsaae. 

Memoirea  de  la  Societe  des  Antiquaires  du  Nord,  1386. 

60.  Wybrandi,  A.  W.,  Levensbericht  door  J.  6.  R.  Acquoy. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  van  Wetenschappen  1886,  96 — 126. 

61.  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  deutsch-romanischen  Section  auf 
der  38.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Gießen, 
30.  September  bis  3.  October  1885. 

Germania  31,  238—245;  Za.  f.  d.  Philologie  18,  370—380  (Strack);  Zr*.  f.  d. 
Gymnasialwesen  1886,  S.  164  —  190.  —  Vorträge  von  Wenker  über  »ein  Sprach- 
atlasunternehmen ;  Kluge  über  die  Principien  in  der  Entwicklung  der  Wort- 
bildungselemente; Mittheilungen  Stengels  aus  dem  Briefwechsel  Weigands; 
Gutachten  der  Bibelcommission. 

IL  Handschriftenkunde  und  Bibliographie. 

62.  Blau,  A.,  Verzeichniß  der  Handschriftenkataloge  der  deutschen  Biblio- 
theken. 

Centraiblatt  für  Bibliothekswesen  1886,  1—36  u.  49—108. 

63.  Oesterley,  Hermann,  Wegweiser  durch  die  Literatur  der  Urkunden- 
sammlungen. 2.  Theil.  gr.  8.  (VI,  423  S.)  Berlin  1886,  G.  Reimer.  9  M. 
(s.  Bibl.  1885,  Nr.  107.) 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  6  f.  und  1347  f.  (P.  H.);  Gött.  Gel.  Am.  1886, 
890—896  (Steindorff);  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  III,  279—288  (Perlbach); 
Archivalische  Zs.  11,  S.  311;  Rivista  critica  della  Lett.  ital.  III,  H.  I. 

64.  Ilgen,  Rheinisches  Archiv  (Bibl.  1885,  Nr.  108). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  93  f.  (Goecke). 

65.  Heinemann,  Otto  v.,  die  Handschriften  der  herzogl.  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel  beschrieben.  1.  Abth.  Die  Helmstedter  Handschriften.  II. 
Lex.  8.  (340  S.)  Wolfenbüttel  1886,  Zwissler.  15  M.  (s.  Bibl.  1884,  Nr.  88). 

Vgl.  Germania  31,  123—125  (Bartsch);  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  4,  38. 

66.  Schnorr  v.  Carolsfeld,  Dresdener  Handschriftenkatalog  (Bibl.  1884, 
Nr.  84*). 

Vgl.  Germania  31,  233—238  (Bartsch  stellt  hier  die  deutschen  Hss.  der  Dres- 
dener Bibliothek  zusammen  und  gibt  literarische  Nachweise  dazu);  Centralbl. 
f.  Bibliothekswesen  3,  237—240. 

67.  Li  er,  H.A.,  die  Handschriften  der  kön.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden. 

Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  Nr.  29  u.  30. 

68.  Reifferscheid,  Alex.,  Beschreibung  der  Handschriftensammlang  des 
Freiherrn  August  von  Arnswaldt  in  Hannover.  III.  Hss.  in  4°. 

Niederd.  Jahrbuch  XI,  S.  99-110  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  109,  1884,  Nr.  85).  - 
Enthält  lauter  geistliche  Schriften,  u.  a. :  Der  Seelen  Trost  (S.  101);  geistliche 
Lieder  (geistl.  Wächterlied;  Peter  v.  Arbergs  große  Tageweise  u.  a.  8.  103  f.); 
Ausgang  der  Kinder  Israels  und  Erklärung  der  zehn  Gebote  (106);  Spiegel  der 
jonfferen  (=  der  Maechden  Spieghel,  S.  108). 
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69.  Roth,  F.  W.  E. ,  die  Handschriften  der  ehemaligen  Benedictiner-  und 
Cistercienserklöster  Nassaus  in  der  kön.  Bibliothek  zu  Wiesbaden. 

Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  Cistercienser- Orden  Vil, 
Heft  2  u.  3. 

70.  Roth,  F.  W.  K. ,  Geschichte  und  Beschreibung  der  königl.  Landes- 
bibliothek in  Wiesbaden.  Nebst  einer  Geschichte  der  Klosterbibliotheken 
Nassaus.  8.  (31  S.)  Frankfurt  a.  M.  1886,  Reitz  und  Köhler.  1,20  M. 

Vgl.  Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschieht«-  und 
Alterthumsvereine  1886,  S.  35. 

71.  Lohmeyer,  Eduard,  aus  der  fürstlich  Starhembergischen  Schloßbibliothek 
zu  Everding. 

Germania  31,  215 — 232.  — Enthalt  xu  a.:  Anonymus  Neveleti  mit  ahd.  Glossen; 
Riedegger  Hs.  des  Willehalm;  Neidhart,  Iwein,  Amis,  Dietrichs  Flucht,  Raben- 
schlacht; Partonopier;  Prosaauszug  aus  Konrads  Trojanerkrieg;  prosaischer 
Trojaner  krieg;  Hartliebs  Alexander;  Mandeville  (Diemeringen);  Melusine  (Ringol- 
tingen);  Cht istherre-Chronik;  Prosaauflösung  derselben;  Väterbuch  (Prosa); 
Bücher  Moses  und  Psalmen;  Legende  von  Maria  und  Jesu  Leben  (Prosa); 
24  goldene  Harfen;  Buch  Belial ;  Waidmännisches  Buch  in  Versen  (16.  Jhdt.); 
Predigten  ('Jacobinus  de  Tempe'). 

72.  Keysser,  A.,  die  Stadtbibliothek  in  Köln.  Ihre  Organisation  und  Verwal- 
tung. Beiträge  zu  ihrer  Geschichte,  gr.  8.  (VIII,  109  S.)  Köln  1886,  Du  Mont- 
Schauberg.  4  M.  Veröffentlichungen  der  Stadtbibliothek  in  Köln,  H.  1. 

73.  Köhler,  J. ,  die  Handschriften  und  Incunabeldrucke  der  Rastatter 
Gymnasialbibliothek.  (24  S.)   Progr.  des  Gymnasiums  zu  Rastatt,  1886. 

74.  Kade,  Proben  aus  dem  Freiberger  Handschriften-Katalog.  Progr.  Nr.  495, 
Freiberg  1886. 

75.  Zell  er,  Felix,  die  Incunabeldrucke  der  fürstlich  Fürstenberg'schen 
Bibliothek  zu  Pürglilz.  Stuttgart  1885. 

Sonderabdruck  von  Bibl.  1885,  Nr.  112.  —  Vgl.  Mittheilungen  des  Vereins  für 
die  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  25,  Beilage  S.  17  (Lohr). 

76.  Gisi,  M  ,  Verzeichniß  der  Incunabeln  der  Cantonsbibliothek  Solothurn. 
1.  Hälfte.  A-G.  8.  (VI,  72  S.)  Progr.  der  Cantonsschule  in  Solothurn, 
Ostern  1886. 

77.  Gross,  Julius,  seltene  Druckwerke  in  der  Bibliothek  des  evangel.  Gym- 
nasiums A.  B.  in  Kronstadt. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürg.  Landeskunde  IX,  8.  1—5.  — 
'Geistliche  Lieder  durch  H.  Andream  Moldner  gemacht',  1543;  'Trostbüchlein 
u.  s.  w.  durch  Ca«parem  Helth',  1551. 

78.  Katalog  der  sogenannten  Dominikaner-Bibliothek  zu  Warburg.  I.Hälfte 
[umfassend  die  Folio-  und  Quartbände].  (32  S.)  Progr.  des  Gymn.  in  War- 
burg 1886. 

79.  II«  en,  Paul,  Katalog  der  Kirchenbibliothek  zu  Sorau.  2.  Theil.  4.  (20  S.) 
Progr.  des  Gymn.  zu  Sorau,  Ostern  188  6  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  111). 

80.  List,  W.,  Mittheilungen  über  die  Kirchenbibliothek  zu  Beerfelden. 

Centraiblatt  für  Bibliothekswesen  IH,  217-221. 

81.  Hoff  mann,  L.,  die  Bibliothek  der  Sz.  Egidiuskirche  zu  Bartfeld. 

Ungarische  Revue  6,  H.  7. 

82.  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ger- 
manischen Philologie,  herausgeg.  von  der  Gesellschaft  für  deutsche  Philo- 
logie in  Berlin.  VII.  Jahrg.  1885.  8.  (352  S.)  Leipzig  1886,  Reissner.  tO  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  188«,  Sp.  1435;  American  Journal  of  Philol.  IV,  3  (J.  M. 
Garnett). 
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83.  Bibliographie  der  Zs.  für  romanische  Philologie,  herausgeg.  von 
G.  Gröber:  Bibliographie  1881,  von  Willy  List. 

Zs.  für  roman.  Philologie  VI,  Heft  6  (=  Supplementheft  VI). 

84.  Ebering,  Emil,  bibliographischer  Anzeiger  für  romanische  Sprachen 
und  Literaturen.  3.  Bd.  H.  1,2.  8.  (S.  1—80.)  Leipzig  1885,  Twiet- 
meyer.  3  M. 

84\  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswissen- 
schaft, begründet  von  C.  Bursian,  herausgeg.  von  Iwan  Müller.  12.  Jahrg. 
1884,  88.-41.  Bd.  Berlin  1885,  Calvary.  30  M.  —  Suppl.  Schlußheft, 
1886.  Ebenda.  6  M. 

85.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Auftrage  der  Histor. 
Ges.  zu  Berlin,  herausgeg.  von  J.  Hermann,  J.  Jastrow  und  Edm.  Meyer. 
5.  Jahrg.  1882.  8.  [I.  (Alterth.)  244  S. ,  II.  (Mittelalter)  457  S.,  III.  (N. 
Zeit)  350  S.]  Berlin  1886,  Mittler  u.  Sohn.  22  M. 

86.  Bibliographie. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  V,  72—125  (I.  Zeitschriften 
von  Elsaß-Lothringen,  Baden,  Mittelrhein,  Rheinprovinz,  Westphalen,  Schweizer 
Anschluß,  Luxemburg-belgischer  Anschluß,  holländischer  Anschluß.  II.  Bücher- 
schau:  vorrömische  und  römische  Zeit,  Mittelalter,  Localhistorisches,  Rechts- 
und WirthschaftageschicLte,  Kunstgeschichte,  Kultur-  und  Literaturgeschichte.) 

87.  Württembergische  Geschichts-Literatur  vom  Jahre  1885. 

Württembergische  Vierteljahrshefte  1886,  H.  4. 

88.  B ad i 8 che  Geschichtsliteratur,  von  F.  Lamey. 

Zs.  f.  Geschichte  des  Oberrheins  N.  F.  II,  248—272. 

89.  Markwald,  E.,   und  C.  Mündel,   Elsaß-Lothringische  Bibliographie. 

Jahrbuch  f.  Gesch.,  Sprache  und  Litteratur  Elsaß-Lothringens  1886,  214—260. 

90.  Pfälzische  Bibliographie.  Verzeichniß  der  Pfälzer  Broschüren  aus  der 
Sammlung  des  Herrn  Albert  Mays  in  Heidelberg,  zur  500jährigen  Jubel- 
feier der  Ruperto-Carola  herausgeg.  von  der  Universitätsbibliothek  in 
Heidelberg,  gr.  8.  (VII,  151  S.)  Heidelberg  1886,  Winter.  4  M. 

91.  Übersicht  über  neuerdings  erschienene  Schriften  und  Aufsätze  zur 
sachsisch- thüringischen  Geschichte. 

N.  Archiv  f.  sÄchs.  Gesch.  VII,  171-174  n.  336—339. 

92.  Werth,  O.,  und  E.  Anemüller,  bibliotheca  lippiaca.  Übersicht  über 
die  landeskundliche  und  geschichtliche  Literatur  des  Fürstenthums  Lippe- 
Detmold.  8.  (88  S.)  Progr.  des  Realgymn.  in  Detmold. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  1274  f.  (K-flF.). 

93.  John,  Alois,  aus  dem  geistigen  Leben  des  Egerlandes.  Ein  Überblick 
über  die  neueste  Literatur  desselben.  Separatabdruck  aus  der  Egerländcr 
Zeitung.  Eger  1887,  Selbstverlag. 

Vgl.  Mittheilungen  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  Beilage 
S.  5ö. 

94.  Schlos  sar,  Ant.,  Bibliotheca  historico-geographica  stiriaca.  Die  Literatur 
der  Steiermark  in  historischer,  geographischer  und  ethnographischer  Be- 
ziehung. Ein  Beitrag  zur  österreichischen  Bibliographie.  (XII,  171  S.)  Graz, 
Göll.  6  M. 

Vgl.  Centraiblatt  für  Bibliothekswesrn  III,  236  f.  (Kossinna). 

95.  Polch  au,  lievländische  Geschichtsliteratur  (Bibl.  1885,  Nr.  125). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  184  f.  (K.  L.). 
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96.  Theologischer  Jahresbericht,  herausgeg.  von  R.  A.  Lipsius.  V.  Bd., 
enthaltend  die  Literatur  des  Jahres  1885.  gr.  8.  (X,  566  S.)  Leipzig  1886, 
Reichardt.  10  M. 

Für  die  Bibliographie  der  Germania  sind  darin  besonders  von  Interesse :  Kirchen- 
geschichte vom  Nicännm  bis  zur  Reformation,  S.  153  —  191,  von  P.  Böhringer, 
wegen  der  deutschen  kirchlichen  Schriftsteller,  auch  Wiclef;  Kirchengesohichte 
seit  der  Reformation,  S.  192 — 275,  von  Fr.  Nipnold,  wegen  der  Reformatoren 
(Luther  8.  192—196,  199-203,  auch  S.  23  ff.,  53  ff.  u.  ö.;  Melanchthon 
S.  196  f.;  Zwingli  S.  197  f..  212—214;  Bngenhagen  8.  203—208,  u.  s.  w.). 

97.  Niederländisch.  —  Catalogue  des  manuscrits  neerlandais  de  la  biblio- 
theque  nationale,   par  M.  Gedeon  Hu  et.    8.  (74  S.)  Lille  1886,  Danel. 

98.  Catalogus  der  Bibliothek  van  de  Maatschappij  van  Letterkunde  te 
Leiden  I,  3.  IT,  1.  4.  Leiden  1885/6,  Brill. 

99.  Ni essen,  L.,  die  Bibliothek  des  Barbaraklosters  in  Delft. 

Germania  31,  334—343. 

100.  Kleyn,  H.  G.,  de  Catalogus  der  boeken  van  de  abdij  te  Egmond. 
Archief  voor  Nederl.  Kerkgeschiedenis  II,  127—170. 

101.  Muller,  S.,  Catalogus  van  het  Archief  van  het  Kapittel  van  St.  Pieter. 
(XV,  144  S.)  's  Grav.  1886,  1  fl. 

102.  Sepp,  C,  Bibliotheek  van  Nederl.  Kerkgeschicdschrijvers.  Opgave  van 
hetgeen  Nederlanders  over  de  geschiedenis  der  Christelijke  kerk  geschreven 
hebben.  8.  (XIV,  508  S.)  Leiden  1886,  Brill.  5,25  fl. 

Vgl.  De  Nederl.  SpectaW  1886,  312-314  (W.  P.  C.  Knüttel). 

103.  Dirks,  F.  S.,  Histoire  litteraire  et  bibliographie  des  Freres  Mineurs 
de  rObservance  de  St.  Francois  en  Belgique  et  dans  les  Pays-Bas.  8. 
(XXIV,  456  S.)  Anvers  1886,  van  Os  de  Wolf.  3,80  fl. 

104.  Englisch.  —  Lüns,  Friedrich,  Übersicht  der  in  den  Jahren  1883  und 

1884  auf  dem  Gebiete  der  englischen  Philologie  erschienenen  Bücher  und 

Aufsätze. 

Anglia  IX  (84  S.). 

105.  Nordisch.  —  Lind,  E.  H.,  Bibliografi  för  är  1883. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  III,  267-279. 

106.  Lind,  E.  IL,  Bibliografi  för  ar  1884. 
Ebenda  S.  345—365. 

107.  Lind,  E.  H.,  svensk  literaturhistorisk  bibliografi. 
Samlaren  1886. 

108.  Lenk,  H.,  bibliographisches  Verzeichniß  wichtiger  neuer  Erscheinungen 

auf  dem  Gebiete  des  Altnordischen  im  Jahre  1885. 

Centraiorgan  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  1886,  347 — 349. 

109.  Catalogue  of  the  books  printed  in  Iceland  1578—1880,  in  the 
library  of  the  British  Museum.  4.  (41  S.)  London  1885. 

110.  Fiske,W„  Icelandic  Books  of  the  XVI,h  Century.  8.  Florence,  printed 
at  the  Le  Monnier  Press. 

111.  Bibliotheca  Danica.  Systematisk  Fortegnelse  over  den  danake  Lite- 
ratur fra  1482  — 1830,  efter  Samlingerne  i  det  störe  kongelige  Bibliothek 
i  Kjobenhavn.  Udg.  ved  Chr.  V.  Bruun.  H.  5,  6.  (B.  2,  h.  2,  3)  Kopen- 
hagen 1884/86.  4.  (LXI  — LXXXXV1II  -f  389—704  och  XX  -f-  705— 
1086).  ä  2  Kr.  (Aus:  Bibliografi  von  Lind,  Arkiv  f.  nord.  filol.  V,  172.) 
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III.  Sprachwissenschaft  und  Sprachvergleichung. 

112.  Tee  hm  er,  F.,  Bibliographie  1884. 

Techmers  Zs.  II,  277—390.  —  Diese  ausgezeichnete  Bibliographie  gibt  zugleich 
inhaltreiche  Besprechungen,  auf  die  jedoch  hier  unter  den  einzelnen  Nummern 
nicht  verwiesen  werden  kann. 

113.  Müller,  Friedrich,  Grundriß  der  Sprachwissenschaft.  3.  Bd.  Die 
Sprachen  der  lockenhaarigen  Rassen.  2.  Abth.  2.  Hälfte.  Die  Sprachen 
der  mittelländischen  Rasse,  gr.  8.  (VII  und  S.  481-679.)  Wien  1887, 
Holder.  5  M.  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  128). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  18«,  8p.  527,  und  188(5,  8p.  1228  f.  (W.  Toraaschek);  Herrigs 
Archiv  76,  219  (Buchholtz). 

114.  Pott,'  A.  F.,  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft.  Zur 
Litteratur  der  Sprachenknnde  im  Besondern.  (Fortsetzung  von  Bibl.  1885, 
Nr.  130). 

Techmers  Zs,  II,  Heft  2. 

115.  Humboldt  ed.  Steinthal  (Bibl.  1885,  Nr.  131). 

Vgl.  Wochenschrift  für  class.  Philologie  1886,  Sp.  1025  f.  (Holthausen);  histor. 
Zs.,  55  385. 

116.  Noire,  Logos  (Bibl.  1885,  Nr.  132). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886.  Sp.  699  f.  (Glogau). 

117.  Paul,  Hermann,  Principien  der  Sprachgeschichte.  2.  Aufl.  gr.  8.  (XI, 
368  S.)  Halle  1886,  Niemeyer.  9  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  441—443  (Behaghel);  Modern  Language  Notes  II, 
447-455  (G.  Karsten). 

118.  Byrne,  General  Principles  (Bibl.  1885,  Nr.  140). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  320—322  (v.  d.  Gabelentz);  D.  Lit.  Ztg,  1886, 
Sp.  655—567  (Bezzenberger);  Revue  crit.  1886,  S.  241—246  (V.  Henry). 

119.  Sayce,  A.  H.,  the  principles  of  comparative  philology.  3.  ed.  revised 
and  enlarged.  12.  (XLVIII,  422  S.)  London  1885,  Trübner.   10  s.  6  d. 

119*.  Kruszewski,  N.,  Principien  der  Sprachentwickelung,  Fortsetzung 
(s.  Bibl.  1884,  Nr.  112). 

Techmers  Zs.  II,  258—268  (II.)  und  III,  145-187  (III.). 

120.  Wegen  er,  Grundfragen  des  Sprachlebens  (Bibl.  1885,  Nr.  135). 
Vjtl  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  265-267  (Misteli);  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1886,  Sp.  181  ff.  (Ziemer)  und  386  f.;  Gymnasium  1886,  119  f.  (Ziemer);  Blätter 
für  höheres  Schulwesen  1886,  83  ff.  (Sanders). 

121.  Darm  es  teter,  A.,  the  life  of  Words  as  the  Symbols  of  Ideas.  8. 
(173  S.)  London,  Kegan  Paul.  4  s.  6  d. 

121*.  Techmer,  F.,  Sprachentwickelung,  Spracherlernung,  Sprachbildung. 
Techmers  Zs.  2,  141  —  192. 

122.  Merlo,  P.,  gli  studi  delle  lingue. 

Rivista  di  filosofia  scientifioa  IV,  2.  3  und  separat. 

123.  Abel,  sprachwissenschaftliche  Abhandlungen  (Bibl.  1885,  Nr.  143). 
Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1886,  Sp.  1126  ff.  (Lincke);  Gegenwart  «9, 
Nr.  4  u.  5  (Sanders);  Kosmos  1885,  71— 79  (Lindner). 

124.  Abel,  Karl,  Slavic  and  Latin.  Ilchester  Lectures  on  comparative  lexico- 
graphy  delivered  at  the  Taylor  institution.  (VI,  123  S.)  Oxford  u.  London, 
1883. 

Vgl.  Techmers  Zs.  I,  423  f;  Zs.  f.  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft 
XV,  S.  175-196  (Mistel!) ;  dazu  Abel,  Erwiderung,  S.  197-199. 
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125.  Abel,  K. ,  Groß-  und  Kleinrussisch,  aus  Ilchester -Vorlesungen  über 
vergleichende  Lexicographie,  gehalten  an  der  Universität  Oxford.  Übersetzt 
von  R.  Dielitz.  8.  (VI,  140  S.)  Leipzig  1886,  Friedrich.  6  M. 

126.  Abel,  Karl,  Einleitung  in  ein  egyptisch-  semitisch  -indoeuropäisches 
Wurzelwörterbuch.  2.  Heft,  2.  Hälfte;  4.  Heft,  2.  Hälfte  (Schluß),  gr.  8. 
X  u.  S.  169—393  und  Index  S.  1—48.)  Leipzig  1886,  Friedrich,  a  Hälfte 
10  M.  (g.  Bibl.  1885,  Nr.  146). 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1886,  1125  (Lincke). 

127.  Abel,  Gegensinn. 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  1886,  500—507. 

128.  Pott,  F.,  allgemeine  Sprachwissenschaft  und  Karl  Abejs  egyptisch c 
Sprachstudien,  gr.  8.  (VIII,  106  S.)  Leipzig  1886,  Friedrich.  3  M.  Einzel- 
beiträge zur  allgemeinen  und  vergleichenden  Sprachwissenschaft   1.  Heft. 

129.  Whitney,  W.  D.,  on  roots. 

Proceedings  of  the  Americ.  philol.  Assoc.  July  1886. 

130.  Mikch,  J.,  l'idee  et  la  racine. 

Revue  de  linguistique  XIX,  189—206  u.  213—231. 

131.  Kluge,  F.,  über  die  Principien  in  der  Entwicklung  der  Wortbildungs- 
elemente. 

8.  Gießener  Philologenversammlung  Nr.  61. 

132.  Wundt,  Wilh.,  das  Sittliche  in  der  Sprache. 
D.  Rundschau  1886,  Bd.  47,  8.  70—92. 

133.  Gerber,  Sprache  und  Erkennen  (Bibl.  1885,  Nr.  138). 

Vgl.  Lir.  Centralbl.  1886,  254  f.;  Berl.  philol.  Wochenschrift  1886,  Sp.  1097  ff. 
(Bruchmann);  Wochenschrift  für  class.  Philologie  1886,  Sp.  481 — 483  (Ziemer); 
Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1885,  650  (Jerusalem);  Philos,  Monatshefte  23,  179 
bis  199  (A.  Jung). 

134.  Gerber,  Sprache  als  Kunst  (Bibl.  1885,  Nr.  139). 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1886,  Sp.  1282  ff.  (Vogrinz) ;  Wochenschrift 
f.  class.  Philologie  1886,  Sp.  481—483  (Ziemer);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien 
1886,  432—434  (Jerusalem);  Pädagogium  1887,  S.  550;  Centraiorgan  für  die 
Interessen  dos  Realschulwesens  XIV,  4SI— 486  (Biodewald). 

135.  Runze,  Georg,  die  Bedeutung  der  Sprache  für  das  wissenschaftliche 
Erkennen.  Halle  1886,  Pfeffer.  Heft  11  der  Berliner  philos.  Vorträge. 
1,20  M. 

136.  Brunnhofer,  Hermann,  die  Ästhetik  der  Sprachen. 
D.  Revue  1886,  III,  S.  83-99. 

137.  Stevens,  J.,  Philological  Studies.  Part  I.  Mechanism  of  Language. 
8.  (135  S.)  Turin  1886,  Bona.  3,50  fr. 

138.  Marty,  A.,  über  Sprachreflex,  Nativismus  und  absichtliche  Sprach- 
bildung. 2.  Artikel,  (s.  Bibl.  1884,  Nr.  140). 

Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Philosophie  10,  H.  1  u.  2. 

139.  Baynes,  Herbert,   die  psychologische  Methode  in  ihrer  Anwendung 

auf  die  Sprache,  (s.  Bibl.  1884,  Nr.  139). 

Za.  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  XV,  S.  445  —  467. 

140.  Stricker,  W.,  Sprachwissenschaft  und  Naturwissenschaft. 
Der  zoologische  Garten  27,  Nr.  12. 

141.  Handmann,  R.,  die  menschliche  Stimme  und  Sprache  in  physiologisch- 
psychologischer Beziehung  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  178). 

Natur  und  Offenbarung  Bd.  32,  H.  1—11. 

142.  Stricker,  de  la  parole  et  des  sons  interieurs. 
Revue  philosopbique  1886,  Nr.  7. 
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143.  Hermann,  Konrad,  über  das  Geberdenartige  in  der  Sprache. 
».  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik  Bd.  133  u.  134,  H.  8  u.  9. 

144.  Wolzogen,  H.  v. ,  Kleine  Schriften.  I.  Über  Sprache  und  Schrift 
(Ethnologie,  Sprachwissenschaft,  Stilistik  und  Orthographie).  8.  (VI,  248  S.) 
Leipzig  1886,  Schlömp.  3  M. 

145.  Grünbaum,  M.,  Mischsprache  und  Sprachmischungen.  8.  (48  S.)  Berlin 
1886,  Habel.  1  M.  Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vor- 
träge Nr.  473. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  1320  (v.  d.  Gabelentz). 

146.  Schulz,  Franz,  Ursprung  der  menschlichen  Sprache.  Physiologischer 
Beweis  für  Natur,  System  und  Abweichung  des  menschlichen  Sprachbaues; 
8.  (VIII,  123  S.)  Berlin  1886,  Luckhardt.  4  M. 

147.  Haie,  H.,  the  origin  of  languages  and  the  antiquity  of  speaking  man. 
An  address  befbre  the  section  of  anthropology  of  the  American  Assoc.  for 
the  Advancement  of  Science,  at  Buffalo,  Aug.  1886.  8.  (47  S.)  Cambridge, 
Wilson  and  Son.  Aus:  Proceedinga  of  the  American  Assoc.  for  the  Ad- 
vancement of  Science,  Vol.  XXXV. 

148.  De-Vit  e  Merlo,  un  po'  di  polemica  rall'  origine  del  linguaggio. 
Ki v istfi  di  filologia  14,  ö — 7. 

149.  Le  Dain,  A. ,  la  linguistique  vulgarisee.  Etüde  sur  l'origine  et  l'uni- 
fication  du  langage.  Premiere  serie.  8.  (XL VI,  94  S.)  Paris,  Leroux. 

150.  Rethwisch,  E. ,  die  Inschrift  von  Killeen  Cormac  und  der  Ursprung 
der  Sprache.  12.  (38  S.)  Norden  1886,  Fischer  Nachf.  1,20  M. 

151.  Franke,  über  die  Entwickelung  der  menschlichen  aus  der  thierischen 

Sprache. 

Kosmos  1886,  I,  2. 

152.  Schulz,  K. ,  eine  theologische  Ansicht  über  das  erste  menschliche 
Sprechen. 

Protest.  Kirchenzeitutig  1886,  Nr.  11—13. 

153.  Wundt,  W.,  über  den  Begriff  des  Gesetzes,  mit  Rücksicht  auf  die 
Frage  der  Ausnahmslosigkeit  der  Lautgesetze. 

Philos.  Studien  III,  Heft  2. 

154.  Wundt,  W.,  Wer  ist  der  Gesetzgeber  der  Naturgesetze? 
Philos.  Studien  III,  H.  3. 

155.  Curtius,  zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung  (Bibl.  1885,  Nr.  152). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymuasien  1885,  626—631  (Stolz);  N.  philol.  Anzeiger 
1886,  8  ff.  (Ziemer);  Gymnasium  1886,  S.  843  ff.  (Golling). 

s.  Curtius  Nr.  9. 

156.  Delbrück,  die  neueste  Sprachforschung  (Bibl.  1885,  Nr.  153). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  1781  (F.  Hartmann);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1885, 
626—631  (Stolz);  Gymnasium  1885,  843  ff.  (Golling). 

157.  Brugmann,  zum  heutigen  Stand  der  Sprachwissenschaft  (Bibl.  1885, 
Nr.  154). 

Vgl.  Philol.  Anzeiger  1885,  7  f.;  Neuer  philol.  Anseiger  1886,  S.  3  ff.  (Ziemer); 
Zs.  f.  d.  öaterr.  Gymnasien  1885,  626  ff.  (Stolz). 

158.  Colli tz,  Hermann,   die  neueste  Sprachforschung  und  die  Erklärung 

des  indogermanischen  Ablautes. 

Bezzenhergera  Beiträge  XI,  S.  203—242  und  separat,  gr.  8.  (40  S.)  Göttingen, 

Vandenhoeck  und  Ruprecht  1,60  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  1644  f.  (F.  Hartmann). 
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159.  Osthoff,  Hermann,  die  neueste  Sprachforschung  und  die  Erklärung 
des  indogermanischen  Ablautes.  Antwort  auf  die  gleichnamige  Schrift  von 
Dr.  Hermann  Collitz.  gr.  8.  (20  S.)  Heidelberg  1886,  Bangel  u.  Schmitt. 
0,80  M. 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1886,  Sp.  1646—1647  (Job.  Schmidt);  dazu  Lit.  Centraiblatt 
1886,  Sp.  1776  (Osthoff). 

1G0.  Steinthal,  H. ,   zum  gegenwärtigen  Zustand  der  Sprachwissenschaft. 
Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Schriften  des  Dr.  R.  Abel. 
Die  Nation,  20.  November  1886. 

161.  Del  presente  stato  degli  studii  linguistici.  (s.  Bibl.  1884;,  Nr.  110). 
La  Civilta  cattolica  831—877. 

. 

162.  Schuchardt,  Hugo,  über  die  Lautgesetze  (Bibl.  1885,  Nr.  157). 
Vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1886,  609—512  («ezzenberg%r)r;  Lit.  Centralblatt  1886, 
Sp.  223—226;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1023  f.  (F.  Hartmaon);  Lit.  Blatt  1886, 
Sp.  1—6  (Paul),  und  dazu  Sp.  80—84  (Schuchardt  u.  Paujj;  Berliner  philol. 
Wochenschrift  1886,  Sp.  924  ff.  (Ziemer);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886, 
190—192  (Stolz);  Revue  crit.  1886,  Nr.  12  (V.  Henry)  und  Erwiderung  von 
Schuchardt  ebenda  Nr.  16;  Academy  Nr.  752. 

163.  Schmidt,  Johannes,  Schleichers  Auffassung  der  Lautgesetze. 
Zs.  f.  vergleichende  Sprachforschung  28,  303—312. 

164.  Ascoli,G.  J.,  due  lettere  glottologiche.  II.  Dei  Neogrammatici.  Lettera 
al  prof.  Pietro  Merlo.  In:  Miscellanea  di  filologia,  dedicata  alla  memoria 
di  Nap.  Caix  e  U.  A.  Canello,  Firenze  1886,  Le  Monnier.  —  Auch  :  Archivio 
glottologico  italiano  IX,  H.  3  (due  recenti  lettere  glottol.  e  una  poscritta 
nuova). 

165.  Whitney,  W.  D.,  the  Method  of  phonetic  Change  in  Language. 
Proceedings  of  the  American  philol.  Assoc.  1886,  Juli. 

166.  March,  F.  A.;  the  Neo-grammarians. 

Proceedings  of  the  17.  Americ.  philol.  Assoc.  Juli  1885.  XIX  — XX.  —  Dazu 
Whitney  ebenda  XXI. 

167.  Jespersen,  O.,  til  spörgsmälet  om  lydlove. 

Nordisk  tidskrilt  tor  filoL  N.K.  VII,  207—245;  deutsch  in  Techmers  Zs.  8,  188 
bis  216  (Zur  Lautgesetzfrage).  —  Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1656—69  (Schu- 
chardt). 

168.  Bredsdorff,  J.  H. ,  om  aarsagerne  til  sprogenes  forandringer.  Paa 
ny  udgivet  af  V.  Thomsen.  8.  (32  S.)  Kopenhagen  1886,  Gyldendal. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  1656—1559  (Schuchardt;. 

169.  ßegnaud,  Paul,  essais  de  linguistique  evolutionniste.  Application 
d'une  methode  generale  ä  T<jtude  du  developpement  des  idiomes  indo- 
europeens.  Roy.-8.  (XIV,  515  S.)  Paris  1886,  Leroux. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1886,  Sp.  1626—1627  (Brugmann). 

170.  Regnaud,  les  principes  de  la  nouvelle  grammaire. 
Revue  de  linguistique  1886,  Januar. 

171.  Mondry  Beaudouin,  les  nouvelles  theories  linguistiques. 

Annales  de  la  Faculte  des  lettres  de  Bordeaux  1886,  N.  S.  Tome  III,  p.  821—338. 

172.  Phonetik.  —  Sievers,  Phonetik.  3.  Aufl.  (Bibl.  1885,  Nr.  171). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886  ,  8p.  565  f.  (W.  B.);  D.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  771  f. 
(Collitz);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  191-196  (Gärtner);  Modern  Language  Notes  34 
(Sheldon). 

173.  Vietor,  Elemente  der  Phonetik  (Bibl.  1885,  Nr.  173). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  411  ti.  (A.  Schroer);  Zs.  f.  roman.  Philologie  8,  478 
(Gröber);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  435  ff.  (Seemüller i. 
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174.  Vietor,  die  Aussprache  der  in  dem  „Wörterverzeichniß  für  die  deutsche 
Rechtschreibung  zum  Gebrauch  in  den  preußischen  Schulen"  enthaltenen 
Wörter.  Mit  einer  Einleitung:  Phonetisches,  Orthoepisches.  8.  (IV,  64  S.) 
Heilbronn  1885,  Henninger.  1  M. 

Zs.  t*.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  436  ff.  (Seemiiller). — Vgl.  Blätter  f.  d.  bayr. 

Realschulwesen  1886,  8.  40. 

176.  Vietor,  W.,  German  pronunciation.  Practice  and  Theory.  8.  (V,  123  S.) 
Heilbronn  1885,  Henninger.  1,50  M. 
Vgl.  Revue  crit.  1886,  Nr.  46. 

176.  Christoph  Friedrich  Hell  wag,  Dissertatio  de  formationc  loquelae 
(1781).  Neudruck  besorgt  von  Wilh.  Vietor.  (Phonetische  Bibliothek.)  8. 
(IV,  60  8.)  Heilbronn  1885,  Henninger.  1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  87  (Michaelis);  Franco-Gallia  1886,  Februar. 

177.  Trautmann,  Moria,  die  Sprachlaute  im  Allgemeinen.  2.  Hälfte.  (S.  161 
bis  330,  Schluß.)  Leipzig  1884—1886,  Fock.  Compl.  6  M.  (s.  Bibl.  1885, 
Nr.  174). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  195  f.  (1.  Hälfte,  E.  S.);  Lit.  Blatt  1886, 
Sp.  411  ff.   K.  Schröer);  Revue  crit.  1886,  Nr.  46;  Horrigs  Archiv  77,  442  ff. 

178.  Trautmann,  M.,  über  Wesen  und  Entstehung  der  Sprachlaute.  Vor- 
trag, gehalten  bei  der  38.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Gießen,  1885. 

179.  Breymann,  Lautphysiologie  im  Unterricht  (Bibl.  1885,  Nr.  175). 
Vgl.  Blätter  1.  d.  bayer.  Real Schulwesen  1886,  S.  40. 

180.  Tee  hm  er,  Veranschaulichung  der  Lautbildung,  Sonderabdruck  (Bibl. 
1885,  N.  177). 

Vgl.  D.  Lit.  1886,  Sp.  64  (G.  Michaelis). 

181.  Gutersohn,  Vocallehre  (Bibl.  1885,  Nr.  179). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  196  f.  (E.  S.). 

182.  Freeman,  H.,  on  speech  formation  as  the  basis  for  true  spelling. 
kl.  8.  (VIII,  85.)  London  1886,  Trübner. 

183.  Bell,  A.  M. ,   essays  and  postscripts  on  elocution.  8.  (212  S.)  New- 

York  1886,  Werner.  1  s.  5  d. 

183*.  March,  F.  A.,  on  Consonant  Notation  and  Vowel  Definition. 
Proceeding»  of  the  Americ.  Philol.  Assoc.  1886,  Juli. 

184.  Merlo,  P. ,  problemi  fonologici  sull'  articolazione  e  sull'  accento. 
I.  Tentativo  di  classificare  in  un  sistema  unico  di  articolazioni  le  vocali 
e  le  consonanti.  II.  Diverse  gradazioni  delle  vocali  toniche,  e  perdita 
o  naturale  rotazione  delle  atone.  In :  Miscellanea  di  filologia  e  linguistica, 
dedicata  alla  memoria  di  Napoleone  Caix  e  Ugo  A.  Canello,  Firenze  1886, 
Le  Monnier.  20  L. 

185.  Brandt,  Johannes,  Ton  und  Geräusch  in  der  Sprache  und  den  Sprach- 
lauten. 

Verhandlungen  des  deutschen  wissenschaftlichen  Vereins  zu  Santiago,  4.  Heft 
(1886),  S.  316—334. 

186.  Alexandrow,  A.,  über  die  Bedeutung  der  Sprachstörungen  für  die 
Sprachwissenschaft.  8.  (14  S.)  Antrittsvorlesung.  Dorpat  1886,  Mattiesen. 

187.  v.  d.  Gabelentz,  Georg,  zur  Lehre  von  der  Transscription. 
Techmers  Zs.  2,  262—267. 

188.  Michaelis,  G.,  über  das  mittlere  A. 
Techmers  Zs.  2,  269-276. 
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189.  Grammatik.  —  Bopp,  F.,  Grammaire  comparee  des  langues  indo- 
europeennes,  comprenant  le  sanscrit,  le  zend,  l'arm£nien,  le  grec,  le  latin. 
le  lithuanien,  l'ancien  slave,  le  gothique  et  l'allemand.  Traduite  eur  la 
seconde  Edition  et  precedee  d'introductions  par  Michel  Breal.  3e  Edition. 
T.  3.  8.  (LXXXVI,  486  p.)  Paris  1886,  Hachette. 

190.  Hübschmann,  Vocalsystem  (Bibl.  1885,  Nr.  163). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp!  365—367  (F.  Hartmann);  Berliner  ph'tlol.  Wochen- 
schrift 1886,  Sp.  322  (Br.). 

s.  Curtius,  Spaltung  des  A- Lautes,  Nr.  9. 

191.  Bersu,  Gutturale  (Bibl.  1885,  Nr.  164). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  24;  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  650-658 
(Heberdey);  Revue  crit  1886,  Nr.  51. 

192.  Merlo,  P.,  considerazioni  fisiologiche  sulla  storia  delle  gutturali  ariane. 
Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo  1886,  8.  371—389.  —  Ebenda  ö.  715  bis 
724  von  P.  Merlo:  Rispondenza  di  ga  del  sanscrito  a  ka  del  greco  e  del  latino. 

193.  Schulze,  Wilhelm,  das  Suffix  des  Nom,  pl.  masc.  und  fem. 
Zs.  für  vergleichende  Sprachforschung  28,  276—279. 

194.  Meringer,  Rudolf,  Beiträge  zur  Geschichte  der  indogerm.  Declination. 
I.  Über  den  indogermanischen  Dual  der  o-Stamme.  II.  Flexion  der  Zweizahl. 

Zs.  für  vergleichende  Sprachforschung  28,  217  —  239. 

195.  Johansson,   Karl  Ferdinand,   de  derivatis  verbis  contr  actis  linguae 

graecae  quaestiones.  gr.8.  (II,  218  S.)  Upsala  1886,  Akademiska  Bok- 

handeln.  Ups.  Univers.  Arsskrift. 

Unter  Vergleichung  aller  indogerman.  Sprachen;  das  Germanische  wird  be- 
sonders Cap.  V  beigezogen  (Verba  auf  -ata,  habeo,  haben). 

196.  Sibree,  The  Jndo-European  Noun  and  Verb. 
Academy  Nr.  716. 

197.  Syntax.  —  Wagner,  Jos.,  Junggrammatisches  für  die  Schule.  Lex.-8. 
(16  8.)  Brünn  1886  (Wien,  Holder).  0,60  M. 

Schließt  sich  an  Ziemer  an. 

198.  Vogrinz,  G.,  sprachgeschichtliche  Bemerkungen  zur  Lehre  von  den 
Präpositionen. 

Berliner  philol.  Wochenschrift  1885,  Sp.  226—230. 
1  99.  Vogrinz,  G.,  offener  Brief  über  die  Casustheorie  an  Herrn  Dr.  H.  Ziemer. 
Zs.  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  XV,  201—208. 

200.  Imme,  Th.,  die  Bedeutung  des  Casus.  I.  Vom  Accusativ.  4.  (36  S.) 
Progr.  des  Gymn.  zu  Essen  1886. 

Vgl.  Gymnasium  1886,  607  f.  (Ziemer). 

201.  Dittel,  Cölestin,  Beitrag  zur  Ansicht  vom  Infinitiv  als  Locativ.  Das 
Wichtigste  über  die  Theile  des  Satzes.  Eine  grammatische  Plauderei,  von 
Prof.  M.  Zirwik.  gr.  8.  (18  S.)  Wien  1885,  Pichlers  Wwe.  &  Sohn.  0,40  M. 

202.  Kovftr,  Em.,  über  die  Bedeutung  de3  possessivischen  Pronomens  für 
die  Ausdrucksweise  des  substantivischen  Attributes. 

Zs.  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  XVI,  886—394.  Die  syn- 
taktische Wendung:  rDem  Vater  sein  Garten«  in  einer  großen  Aniahl  von 
Sprachen. 

208.  Schuppe,  Wilh.,  subjectlose  Sätze. 

Zs.  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  XVI,  249-297. 

204.  Kleinpaul,  Rudolf,  Interjectionen. 
Gegenwart  1886,  Nr.  31  u.  82. 

205.  Grasserie,  R.  de  la,  «Hude  de  grammaire  comparee  de  la  categorie 
du  nombre. 

Revue  de  linguistique  1886,  1  ff. 
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206.  Smith,  W.  W.,  and  Ii.  E.  Bl ack well ,  a  parallel  Syntax  Chart  of 
Latin,  Greek,  French,  English  and  German,  based  on  logical  Analysis. 
12.  Boston,  Ginn.  1886. 

207.  lexicographie.  —  Mi  kl  o  sich,  Franz,  etymologisches  Wörterbuch  der 

slavischen  Sprachen,  gr.  8.  (VIII,  546  S.)  Wien  1886,  Braumüller.  20  M. 
Auch  das  Germanische  wird  zur  Vergleichnng  beigezogen. 

208.  Klein,  A.,  über  Bedeutung  der  Etymologie  für  die  Jurisprudenz. 
Zs.  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  XVI,  394 — 414. 

209.  Sprachvergleichung-  und  Urgeschichte.  —  Schräder,  Sprachver- 
gleichung und  Urgeschichte  (Bibl.  1884,  Nr.  121b). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  227  f.  (Tomaschek). 

210.  Schräder,  O.,  linguistisch  -  historische  Forschungen  zur  Handels- 
geschichte und  Waarenkunde.  1.  Theil.  gr.  8.  (XII,  291  S.)  Jena,  Coste- 
noble.  8  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1496  —  1498  (Bgm.) ;  Wochenschrift  für  class». 
Philologio  1886,  Nr.  47  (Blümner). 

211.  G/ibb,  John,  The  Original  Home  of  the  Aryans. 
Quarterly  Rev.  80,  377—889. 

212.  Haberlandt,  Wilh.,  sind  die  Indogermauen  in  Europa  eingewandert? 
Mittheilungen  der  Anthropol.  Gesellschaft  zu  Wien  XIV,  86—90. 

213.  Geiger,  W.,  la  civilisation  des  Aryas. 
Le  Museon  III. 

214.  Bachofen,  J.  J. ,  antiquarische  Briefe,  vornehmlich  zur  Kenn  tu  iß  der 
ältesten  Verwandtschaftebegriffe.  2.  Bd.  gr.  8.  XXXI— LXI.  (IV,  244  S.) 
Straßburg  1886,  Trübner.  4  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  8p.  1485  f. ;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  953  f.  (Schräder) ; 
Revue  crit.  1886,  Nr.  45  (Th.  Reinach  V  —  Über  die  Achtzahl;  über  das  Avunculat. 

215.  Zmigrodzki,  Mich.  v. ,  die  Mutter  bei  den  Völkern  des  arischen 
Stammes.  Eine  anthropol.-historische  Skizze  als  Beitrag  zur  Lösung  der 
Frauenfrage.  8.  (444  S.)  München,  Th.  Ackermann  Verlag  in  Comm.  6  M. 

Vgl.  Revue  crit,  1886,  Nr.  46  (S.  Reinach). 


IV.  Germanische  Sprachen. 

A.  Gemeingermanisch  und  Westgermanisch. 

216.  Kluge,  Stammbildungslehre  (Bibl.  1886,  Nr.  181). 

Vgl.  Lit,  Centralblatt  1886,  Sp.  394  (H.  P.) ;  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  482-485 
(v.  Bahder). 

217.  Bremer,  germanisches  e  (Bibl.  1885,  Nr.  182). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  443-445  (Kauffmann);  Herrig«  Archiv  75,  189. 

218.  Kluge,  F.,  zur  altgermanischen  Sprachgeschichte. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  557 — 562.  1.  ags.  Vocalquantitäten ;  2.  Labial  i- 
sierung  der  indogerman.  Velaren  Tenuis  im  German.  („Indogerm.  q  wird  urgerm. 
zu  p,  wenn  innerhalb  des  Wortkörpers  ein  t*>  oder  ein  anderer  Labial  erscheint"). 

219.  Gallee,  J.  H.,  uitzonderingen  op  de  wet  der  klankverschuiving. 
Stüdes,  dedieea  a  Leemana  (Nr.  1297),  S.  279—282. 

220.  Fierlinger,  J.  v.,   gibt  einen  Nachtrag  zu  „Zur  deutschen  Verbal- 
Flexion"  (Bibl.  1883,  Nr.  150)  in 

Zs.  für  vergleichende  Sprachforschung  27,  480.  —  germ.  akl  >  »l,  z.  B.  germ. 
sklüten,  altfries.  akluta,  tluta. 

GERMANIA.   Nene  Keihe  XXIU.  (XXXV.)  Jahrg.  24 
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221.  S  aussure,  F.  de,  comparatifs  et  superlatifs  germaniques  de  la  forme 
'inferus,  infimus  . 

Melanges  Renier,  recueil  de  travnux  pnblies  en  memoire  de  Leon  Renier, 
Paris  1886,  Vieweg. 

222.  Grandjean,  tableaux  comparatifs  (Bibl.  1885,  Nr.  187). 
Vgl.  Revue  critique  1886,  Nr.  38. 

223.  D'ArboiB  de  Jubainville,   Celtes  et  Germains,  etudes  grammaticales. 
(12  S.)  Paris  1886,  Imprim.  nationale. 

Abdruck  aus:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscr. 

s.  Nr.  1000. 

224.  Holthausen,  F.,  Miscellen. 

Paul  u.  Braun- ,  Beiträge  11,  648 — 556.  —  1.  Textkritisches  zu  den  kleineren 

altniedd.  Denkmälern.  2.  Etymologien  (nd.  schdde,  Zins,  Wucher,  zu  lat.  scatere, 
jains  und  tcaila  Angleichungen  an  ains  und  tvai  — ;  germ.  %atam  zu  %68<xvos\ 
mitteldeutscher  Übergang  von  tu  in  ei,  Steiss,  Heirat  u.  s.  w.,  üe  in  ie,  Mieder, 
ü  in  t,  Bims.  Kimen  u.  s.  w. ;  germ.  dwer^az  zu  oeotpog;  Pramstei  zu  tremere; 
heien  zu  caedo\  winse\  biete).  3.  Grammatisches  (zu  den  altnord.  Auslauts- 
gesetzeu;  zur  ags.  Comparation). 

225.  Etymologien  in  der  Zs.  für  vergleichende  Sprachforschung,  Bd.  28: 
W.  Meyer,  kleine  Beiträge  zur  lat.  Grammatik,  S.  162  —  176  (mhd.  gamz, 
Gemse,  =  lat.  (kelt?)  dama;  latte  zu  lat.  lammina;  ahd.  scem  —  lat.  scurra; 
sali,  fit;  gramjan  — fremo.  —  Joh.  Schmidt,  noch  einmal  die  griech.  aspir. 
Perfecta,  8.  176 — 184  (ob  zd  in  huzd  =  urspr.  Aspirata  -f-  t  ist  unsicher;  ahd. 
dehsa  —  gr.  tixuov).  —  W.  Schulze,  Etymolog.  Miscellen,  S.  279 — 282 
(germ.  hvila  =  *käilä,  ahd.  tila,  ^krj,  =  *dheilä).  —  F.  Holthausen,  Etymo- 
logien, S.  282 — 284  (an.  grimpo  —  gr.  £pt/&u>;  got.  gunds  —  gr.  xavfjhuirj; 
mnd.  muten  —  abulg.  gr.  uiSog;  mhd.  kloz  kloz,  mnd.  klüte  —  lat.  glüs  etc.  ; 
i  in  enti,  miti  —  id,  wie  in  sai;  furben  —  noencn).  —  P.  v.  Bradke,  Etymo- 
logien, S.  295—301  (geisl  —  Skr.  hUa  etc.;  geil  Skr.  Wal.  hU;  mast  =  *mazd 
Skr.  mödas). 

226.  Etymologien  in  Bezzenbergers  Beiträgen,  Bd.  10: 

Collitz,  die  dreifache  Abstufung  in  der  altindische] i  Deel,  (herza  S.  33, 
fötus  S.  36,  guma  S.  54).  —  Bczzenberger,  lat.  emo  —  got.  nima,  S.  72.  — 
Bu gge,  Beiträge  zur  Erforschung  der  etrusk.  Sprache  (ags.  M,  S.  75,  got. 
hi  —  in  hi-na  etc.,  S.  77).  —  Bechtel,  Parerga,  S.  280—289  (ahd.  drosca. 
ags.  prysce,  au.  prostr,  ags.  prostle ,  mhd.  trostel,  S.  286  f.;  ags.  hruxl,  mhd. 
ritschen,  S.  287;  ags.  beSm,  alts.  bium,  S.  288  f.).  —  Froehde,  Etymologien, 
S.  294 — 301  (Bär  und  Braun;  mhd.  quasi,  queste,  ags.  clipe,  ahd.  chletta;  ags. 
bgsig,  got.  anabtisns;  nhd.  damisch;  got.  sifan;  hd.  her  —  lat.  caerimonia',  an. 
kapp  ,  mhd.  kloz,  kloz,  ags.  flint,  germ.  filta- ,  ahd.  milti;  hd.  knöpf,  knoten, 
knüppel,  knorpel,  knauser  etc.;  nd.  küt,  mhd.  kutel;  germ.  hrah-;  mhd.  tue: 
ahd.  rthan,  rigil  etc.).  —  Lefmann,  zur  Etymologie  von  leo,  löwe,  S.  301 — 303. 

227.  Etymologien  nus  cM6moires  de  la  soci6te  de  linguistique  VT: 

M.  Breal,  allemund  selber,  selbst ,  anglais  seif  (S.  137 — 139);  L.  Havet,  farina 
—  got.  baris  —  (S.  108);  V.  Henry,  &i&caßdoooco,  faber,  tapfer,  dobrü  (8.  93 — 95); 
L.  Ponsinet,  Teuto  Touto,  germ.  piuda  (S.  72),  Novio.  —  Nevio,  in  Novio- 
dünum  —  Neviodünum  (S.  72  f.);  F.  de  S aussure,  'Adr/v  —  lat.  ingven. 
anord.  akkninn,  ekkr,  Noreen,  Gramm.  §.  71,  4  (8.  53),  cthivcav  —  Schtcalbe 
(8.  75  f.),  vvokäfa  —  germ.  Wzl.  snü  —  in  ahd.  snüdan,  snüzen,  mhd.  snüben, 
snupfe  (S.  76),  xoTjvrj  —  anord.  hrenn,  ags.  hörn  (S.  119),  ßovxökog,  zu  Brug 
mann  Kuhns  Zs.  25,  307  (8.  161  f.). 

228.  Bartholomae.    Chr.,    arische  Forschungen.   U.  Heft.   gr.  8.  (VIII, 
223  S.)  Halle  1886,  Niemeyer.  7  M. 

Darin  von  germ.  Wörtern:  nhd.  furt  (8.  40);  an.  hjarsi  (S.  42);  got.  hairto 
(8.  44);  ahd.  sumar  (8.  46);  got.  vulfs,  an.  ylgr  (8.  49);  got.  guma  (S.  56); 
Präfix  ä  in  ahd.  Aunggi  etc.  (S.  169). 
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229.  Bradke,  F.  v.,    Beiträge    zur    altindischen    Religions-   und  Sprach 
geachichte. 

Zs.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  40,  347—364  u.  655—698.  1.  Der 
ar.  Asara  und  die  gennau.  Ascn;  2.  Skr.  marut  =  lat.  Mars,  skr.  garui,  germ. 
Zwerg;  3.  skr.  grha  =  germ.  Garten;  4.  Über  skr.  h  =  indogerm.  dh,  bh. 

230.  Mahn,  A. ,  germanische  Wörter  dunklen  Ursprungs.  Verhandlung  der 
37.  Versammlung  deutscher  Philologen  in  Dessau. 

Vgl.  Herrigs  Archiv  76,  465  (Reinsen).  —  Rom,  Taube,  Zaun,  leuer,  ambaetu» 
kommen  aus  dem  Keltischen  ;  statt  got.  aibr  :  giba.  Vgl.  Germ.  30,  256. 

231.  Krebs,  H.,  Russian  Loan -Words  in  German. 
Academy  Nr.  726  u.  728;  dam  Hanusz,  ebenda  Nr.  733. 

232.  Laistner,  L.,  Ur  und  Wisent. 

Germania  31,  896 — 480.  —  Diese  und  eine  Anzahl  anderer  Thiernamen  werden 
etymologisch  zu  deuten  versucht;  im  Nachtrag  (S.  428—430)  wird  auf  Hertz 
'über  den  Namen  der  Lorelei'  (unten  Nr.  232)  eingegangen. 

233.  Snow,   on  Indo-European  Words  for  Fox  and  Wolf*. 
Transactions  of  the  Oxford  Philol.  Society  1884/85. 

234.  Rhys,  J.,  a  note  on  some  of  the  words  for  flax. 

Revne  critique  VII,  241—244.  —  Imum,  an.  lernt,  lerept,  Lein  etc. 

B.  Gotisch. 

235.  Bernhardt,  got.  Grammatik  (Bibl.  1885,  Nr.  193). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  97  (Frauck);  Noord  en  Zuid  IX,  H.  1  (Gallee). 

236.  Egge,  Inchoative  or  N -Verbs  in  Gothic. 
The  American  Journal  of  Philology  VII,  Nr.  1. 

237.  Ludwig,  A.,  über  den  sogenannten  medialen  Imperativ  im  Gotischen. 
Sitzungsberichte  der  k«n.  böhmischen  Ges.  der  Wiss..  philos.-histor.  Cl.,  1886, 
S.  48-62. 

238.  Douse,  T.  le  M.,  Introduction,  Phonological,  Morphological,  Syntactic, 
to  the  Gothic  of  Ulfilas.  8.  (289  S.)  London  1886,  Taylor  and  Francis. 

239.  Kluge,  F.,  die  Krimgoten. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  668  f.  —  Dürftige  Nachrichten  in  Engelbert 
Kempfers  japan.  Reisebeschreibung. 

Etymologien  s.  Nr.  224  ff. ;  Liden  Nr.  560  O'atrw). 

C.  Deutsch. 
a)  Grammatik. 

240.  Olshausen,  über  einige  der  symbolischen  Zeichen  des  Müncheberger 
Runenspeeres. 

Verhandlungen  der  Berliner  Ges.  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte 
1886,  288—296. 

241.  Olshausen,  über  den  Runenspeer  von  Torcello. 
Ebenda  S.  295-300;  dazu  Munier,  8.  610  f. 

242.  Virchow,  R.,  neue  Funde  von  Torcello. 
Ebenda  S.  264. 

243.  Koehl,  Runenspange  aus  der  Koblenzer  Gegend. 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zs.  V,  8p.  44—46  5  dazu  105  f.  (Dieffen- 
bach). 

Runen  in  England  s.  Nr.  452 — 454;  in  Skandinavien,  Nr.  514 — 518. 

244.  Behaghel,  Otto,    die   deutsche  Sprache.    8.   (IV,  231  S.)  Leipzig, 
Freytag;  Prag,  Tempsky,  1886.  1  M.  Das  Wissen  der  Gegenwart  Bd.  54. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  994  f.;  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  863 
bis  866  (Tomanetz);  Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  361  (Martin). 

24* 
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245.  Braune,  Wilhelm,  althochdeutsche  Grammatik,  gr.  8.  (XVI,  260  S.) 
Halle  1886,  Niemeyer.  4,60  M.  Sammlung  kurzer  Grammatiken  ger- 
manischer Dialecte  V. 

VgU  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  68. 

246  Cüppers,  Ad.  Jos.,  die  Laut-  und  Flexionsverhältnisse  der  alt-,  mittel- 
und  neuhochdeutschen  Sprache,  in  ihren  Grundzügen  dargestellt,  gr.  8. 
(67  S.)  Düsseldorf  1886,  Schwann.  1  M. 

247.  Siekers,  E.,  Warnung. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  545-647.  Gegen  Singers  Artikel  'ium  ahd.  Voca- 
lismus'  (Bib.  1885,  Nr.  198). 

248.  Ottmann,  Rieh.  Ed.,  grammatische  Darstellung  des  althochdeutschen 
Glossars  Rb.  gr.  8.  (VI,  84  S.)  Berlin  1886,  Weidmann.  2,40  M. 

Niederdeutsch  (Heliand),  8.  Nr.  2068). 

249.  Kelle,  Joh.,  das  Verbum  und  Nomen  in  Notkers  Aristoteles. 
Zs.  f.  deutsche  Philol.  18,  842—369. 

250.  Kelle,  Job.,  Verbum  und  Nomen  in  Notkers  Capella. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  295—345. 

251.  Siebs,  Th.,   der  Vocalismus   der  Stammsilben   in   der  altfriesischen 

Sprache.  8.  (41  S.)  Leipziger  Diss.  1886  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  200). 
Vgl.  Niederd.  Korrespondenzblatt  10,  78 — 80  (Bremer). 

252.  Siebs,  Th.,  die  Assibilierung  der  friesischen  Palatalen,  gr.  8.  (49  S.) 

Tübingen  1886,  Fnes.  1,60  M. 

s.  Fierlinger  Nr.  220. 

253.  Hahn,  mhd.  Grammatik  ed.  Pfeiffer  (Bibl.  1885,  Nr.  202). 
Vgl.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  1886,  231  f.  (Brenner). 

254.  Behaghel,  O.,  zur  Frage  nach  einer  mittelhochdeutschen  Schrift- 
sprache. 4.  (18  S.)  Sonderabdruck  aus  der  Festschrift  der  Universität 
Basel  zum  Heidelberger  Jubiläum  1886.  Basel,  Schultze'sche  Univ. -Buch- 
drucker ei. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  1499  f. 

Mnd.  s.  Jcstes  Nr.  416. 

255.  Luick,  Karl,  die  Qualität  der  mittelhochdeutschen  e  nach  den  lebenden 
Dialecten. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  492-517. 

256.  Lohmeyer,  Ed.,  mittelhochdeutsch  t  ü  ü  s  neuhochdeutsch  ei  au  cu. 
Reform  von  Frikke,  Jahrg.  10,  Nr.  1. 

s.  Holthausen  Nr.  224  (mitteldeutsch  «<>«<,  iie  >  ie,  ü  >  i). 

257.  Mhd.  Dialecte:  Birlinger,  A.,  altschwäbische  Sprachproben  (Schluß) 
Alemannia  14,  108—113;  s.  Jeitteles  Nr.  1771  (Germania  31,  293,  bai- 
risch;  S.  292  md.) ;  Meinerich  Nr.  1694*  (Wierstraafs  Chronik). 

258.  Diederichs,  Aug.,  unsere  Selbst-  und  Schmelzlaute  [auch  die  eng- 
lischen] in  neuem  Lichte.  Oder  Dehnung  und  Brechung  als  solche  und 
letztere  als  Verrätherin  alltäglicher,  vorzeitlicher  und  vorgeschichtlicher 
Wortwandlungen,  gr.  8.  (XVI,  315  S.)  Straüburg,  Trübner  in  Comm.  5  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1680  f.  (Holthausen). 

259.  Orthographie.  —  Zeitschrift  für  Orthografie,  Orthoepie  und  Sprach- 
physiologie. Organ  des  deutschen  Orthografie-Reformvereins.  Herausgegeben 
von  W.  Vietor.  5.  Jahrg.  1885.  12  Nummern,  gr.  8.  Rostock,  Werther.  3  M. 

260.  Reform,  Zeitschrift  des  allgemeinen  Vereins  für  vereinfachte  deutsche 
Rechtschreibung,  herausgeg.  von  F.W.  Fricke.  X.  Jahrg.  1886.  12  Num- 
mern, gr.  8.  Norden,  Soltam.  2,40  M. 
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261.  Syntax.  —  Erdmann,  Oscar,  Grundzüge  der  deutschen  Syntax,  nach 

ihrer  geschichtlichen   Entwicklung   dargestellt.    1.  Abth. :   Gebrauch  der 

Wortclassen.    Die  Formationen  des  Verbuma  in  einfachen  Sätzen  und  in 

Satzverbindungen,  gr.  8.  (X,  197  S.)  Stuttgart  1886,  Cotta.  3,50  M. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1729-1731  (H.  P.). 

262.  Peters,  Fritz,  der  Satzbau  im  Heliand  in  seiner  Bedeutung  für  die 
Entscheidung  der  Frage,  ob  Volksgedicht  oder  Kunstgedicht.  Promotions- 
schrift, gr.  4.  (26  S.)  Schwerin,  Stiller.  1  M. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  XI,  44-47  (Rotteken);  Horrigs  Archiv  77,  225. 

263.  Pratje,  H.,  8yntax  des  Heliand.    1.  Das  Verbum. 
Niederd.  Jahrb.  XI,  1—84. 

264.  Branhofer,  Ig.,  über  den  Gebrauch  des  Genitivs  im  Nibelungenliede. 
(34  S.)  Progr.  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Weißkirchen  1885/86. 

265.  Kraz,   Gebrauch  der  starken  und  der  schwachen  Form  des  deutschen 

attributiven  Adjectivs. 

Correapondenzblatt  f.  d.  Gelehrtenschulen  Württembergs  32,  11.  12. 

266.  Braune,  Wilh.,  mhd.  ein  als  Demonstrativpronomen. 
Paul  u.  Kraune,  Beitrage  11,  518 — 527. 

267.  Monsterberg-Münckenau ,  S.  v.,  der  Infinitiv  nach  wellen  und  den 
verba  praeteritopraesentia  in  den  Epen  Hartmanns  von  Aue. 

Zs.  f.  d.  Philol.  18,  1-54,  144—185,  301—320. 

268.  Ullsperger,  Franz,  über  den  Modusgebrauch  in  mittelhochdeutschen 
Relativsätzen.  (Schluß.)  8.  (24  S.)  Progr.  des  deutschen  Staatsgymnasiums 
in  Smichow,  Ostern  1886  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  211). 

Vgl.  Ana.  f.  d.  Alterthum  12,  352  (Erdmann). 

269.  Kern,  Zustand  und  Gegenstand.  Betrachtungen  über  den  Anfangs- 
unterricht in  der  deutschen  Satzlehre.  8.  (XIX,  134  S.)  Berlin  1886, 
Nicolai.  1,80  M. 

s.  Zupitza  Nr.  475 

270.  Andresen,  Karl  Gust. ,  Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit  im 
Deutschen.  4.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  315  S.)  Heilbronn  1886,  Henninger.  5  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  920—923  (Löhner);  Blätter  f.  d.  bayer. 
Gymnasialocbnlwesen  1886,  230  (Zettel);  Pädagogium  1886,  63. 

271.  Oertel,  G.,  allerhand  Mißhandlungen  unserer  Muttersprache. 
Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipziger  Ztg.  1886,  82. 

Sprache  der  Lutherbibel  s.  Nr.  1940;  auch  Nr.  1942. 

272.  Würfl,  Christoph,   ein  Beitrag  zur  Kenntniß   des  Sprachgebrauches 

Klopstocks.    Jahresbericht  des   II.  deutschen  Obergymnasiums   zu  Brünn 

1883—1885  (120  S.). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  399  (Proach). 

ß)  Lexicographie. 

273.  Deutsches  Wörterbuch  IV.  Bd.  1.  Abth.  2.  Hälfte.  7.  Lief.  (Sp.  3305 
bis  3496,  Gemüt— Genug) ,  bearbeitet  von  H.  Hildebrand.  Leipzig  1886, 
Hirzel.  2  M. 

274.  —  VII.  Bd.  6.  — 8.  Lief.  (Sp.  961— 1536,  Nothwendigkeitsgewebe— 
Pelzflatterer),  bearb.  von  M.  Lexer.  Leipzig  1886,  Hirzel.  a  2  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  664  f. 

275.  Kluge,  etymolog.  Wörterbuch  (Bibl.  1885,  Nr.  219). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1886,  128  (Mahlow). 
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276.  Diefenbach  und  Wülcker,  Wörterbuch  (Bibl.  1885,  Nr.  225). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  172—176  (Pietsch). 

277.  Birlinger,  A.,  zum  deutschen  Wörterbuche.  N. 
Alemannia  14,  37-43,  239-247. 

278.  Birlinger,  A.,    Lexicographische  Nachträge   zu  Bd.  XVI  u.  XVII; 
zum  deutschen  Wörterbuche  (Hampelmann,  Junker). 

Zs.  f.  d.  Philol.  18,  491—493. 

279.  Birlinger,  A.,  Lexicalisches. 

Zs.  f.  d.  Philol.  18,  381  f.  ■-  Erve,  erven,  unterven  im  Altkölnischen  (mit  Be- 
ziehung auf  die  Erbleihe) ;  zur  Sprache  der  Hamburger  im  vorigen  Jahrhundert 

280.  Waltemath,  fränkische  Elemente  (Bibl.  1885,  Nr.  231). 
Vgl.  Franco-Gallia  1886,  Nr.  1. 

281.  Braune,  Th.,  über  einige  romanische  Worte  deutscher  Herkunft. 
Zb.  f.  roman.  Philol.  X,  H.  2. 

282.  Mißchi,  J.,   deutsche  Worte  im  Ladinischen.   gr.  8.   (32  S.j  Wien 

1885,  Pichler.  0,70  M. 

s.  Kluge,  Romanen  und  Germanen  Nr.  1001. 

283.  Brand8tetter.  Rv  Blasphemiae  accusatae  1381  — 1420. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  399—414.  —  Schimpfwörter,  Verwünschungen  aus 
Luzerner  Rathsprotokolleu  des  14.  u.  16.  Jahrhdts. 

284.  Behaghel,  O.,  zu  Zs.  29,  468  (=  Martin,  Bibl.  1885,  Nr  233.  —  gelt). 
Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  120. 

285.  Lucae,  K.,  eichen. 
Zs.  f.  d.  Philol.  18,  406. 

286.  Heyck,  E.,  über  Gutentag. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  I,  117. 

287.  Zingeler,  zur  Bestimmung  des  „Gutentag" . 

Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  in  Hohenzolleru  XX,  126  f. 

288.  Andresen,  K.  G.,  Dienstag. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  414—417. 

289.  Andresen,  K.  G.,  Leider  Gottes. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  417  f.  —  =  Leiden  Gottes. 

Redensarten  s.  Nr.  890,  893—896. 

290.  Völker,  P.,  die  Bedeutungsentwickelung  des  Wortes  Roman. 

Zs.  f.  roman.  Philol.  X,  486 — 526;  vgl.  Revue  des  langues  romanes  S6rie  IV, 
I,  618  (C.  C.). 

291.  Zum  mnd.  Wortschatz,  von  Schlüter  (korde ,  dut);  Sprenger  (tot- 

neisnäme,  kunnenber,  rtlst,  gevctzc);  Hölscher  {wolfhinken,  specswin,  be- 

smete,  slopebrade). 

Nd.  Korrespondenzblatt  XI,  S.  71—76. 

Ahd.  und  mhd.  Etymologien  s.  Nr.  224  ff. 

292.  Müller,  Ed.,   Sinn  und  Sinnverwandtschaft  deutscher  Wörter  (Bibl. 
1885,  Nr.  240),  3.-5.  Lief.,  compl.  (VIII,  322  S.)  6,40  M. 

Vgl.  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  81. 

293.  Riegel,  allgem.  d.  Sprachverein  (Bibl.  1885,  Nr.  250). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  66  f.  (Kehaghel);  Anz.  f.  d.  Alterth.  12,  184—186 
(St.);  Blätter  f.  d.  bayer.  Gyranasialschulwesen  1886,  60  (Brenner). 

294.  Sarrazin,  Otto,  Verdeutschungswörterbuch.  gr.  8.  (VI,  214  S.)  Berlin 
188»,  Ernst  u   Korn.  4,60  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1862  f.  (Heyue);  Gymnasium  1886,  606  (Blasendorf). 

295.  Zeitschrift  des  allgemeinen   deutschen  Sprachvereins,    herauageg.  von 
H.  Riegel.  I,  1. 

Darin:  H.  Riegel,  der  allgemeine  deutsche  Sprachverein;  H.  Dünger,  welche 
Fremdwörter  sind  nicht  zu  bekämpfen?   H.  Goverts,  Gelehrteudeutsch. 
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296.  Personennamen.    —  Zehetraayr,  S.,   Deutsch,   Germani,  Preußen 

etymologisch  gedeutet. 

Blätter  f.  d.  bayerische  Gymnasialschulwesen  1886,  377—386. 

297.  Preuss,  Th.,  über  Namen  und  Herkunft  der  Salier.  (6  S.)  Progr.  des 
Gymnasiums  in  Tilsit,  1886. 

298.  Freybe,   etymologische  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Eigennamen. 

Allgem.  conservative  Monatsschrift  1»86,  Marz. 

299.  Ilwof,  Franz,  zur  Geschichte  der  Taufhamen. 

Zs.  für  allgem.  Geschichte  n.  8.  w.  III,  S.  *30  632. 

300.  Leist,  Fr.,  zur  Geschichte  der  Bürger-  und  Bauern -Vornamen. 
Zs.  für  allgem.  Geschichte  III,  H.  4. 

301.  Andresen,  K.  G. ,  deutsche  Geschlechtsnamen  mit  verwachsenen 
Präpositionen. 

Horrigs  Archiv  75,  349  f. 

302.  Andresen,  K.  G.,  Personennamen. 

Germania  31,  439—442.  —  Delhis,  Laugguth,  Astfalk. 

303.  Andresen,  K.  G..  Christianus. 
Herr^s  Archiv  74,  124  f. 

304.  Krause,  K.  E.  H. ,  Christianus  (zu  Andresen,  Herr.  Arch.  74,  124). 
Horrigs  Archiv  75.  478. 

305.  Andresen,  K.  G.,  Bartholomäus,  Nikolaus.  Zu  Christianus.  Berich- 
tigung. 

Horrigs  Archiv  75,  473—476. 

306.  Buck,  zum  Personennamen  Ital,  Eitel. 

Mittheiluugen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Hohenzollern 
20,  119—123. 

307.  Tschiersch,  Otto,  deutsche  Familiennamen  rothwälschen  Ursprungs. 
4.  (18  S.)  Progr.  des  Gymn.  in  Küstrin,  Ostern  1886. 

308.  Mi  eck,  über  niederrheinische  Familiennamen.  (8  S./  Progr.  des  Real- 
gymnasiums zu  Düsseldorf,  1886. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886.  Sp.  346  (Behaghel). 

309.  Preuss,  Otto,  die  Lippischen  Familiennamen  mit  Berücksichtigung 
der  Ortsnamen.  2.  Aufl.  gr.  8.  (IV,  132  S.)  Detmold  1887,  Meyer.  2,80  M. 
(Vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  319.) 

310.  Preuss,  der  Familienname  Presun, 
Niederd.  Korrespondenzblatt  XI,  S.  42  f. 

311.  Cämmerer,  thüringische  Familiennamen  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung des  Fürstenthums  Schwarzburg-Sondershausen.  II.  Theil.  4.  ('26  S.) 
Progr.  der  Realschule  in  Arnstadt,  1886.  (I.  Theil  s.  Bibl.  1885,  Nr.  253.) 

312.  Needon,  R.,  zur  Entstehung  der  obersächsischen  Familiennamen. 
Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  lH8«i,  103. 

313.  Jecht,  Richard,  die  Rufnamen  der  Schuljugend  in  der  Stadt  Görlitz. 
Neues  Lausitzisches  Magazin  62,  H.  1. 

Hamlmrger  Familiennamen  s.  Nr.  1109. 

314.  Kadler,  A. ,  germanische  Eigennamen  der  Stadt  Ra witsch.  (50  S.) 
Rawitsch  1886,  Birkenstock. 

Vgl.  Zs.  der  histor.  Ges.  f.  d.  Provinz  Posen  II,  S.  457—459. 

315.  Seelmann,  W.,  Rapbode,  Lupbode. 
Nd.  Korrespondenzblatt  XI,  S.  78. 

316.  Peters,  J.,  Sisenop. 

Nd.  Korrespondenzzlatt  XI,  S.  9. 
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317.  Fröhlich,  Jos.,  die  Keisder  Personen-,  Gassen-  und  Flurnamen. 
Kurrespondenzblatt  des  Ver.  für  siebenbürg.  Landeskunde  IX,  8.  42 — 44.  82  —  84. 

317*.  Brenndorfer  Familien-  und  Personennamen. 
Ebenda  S.  143  (W.  8.). 

318.  Brunner,  Hugo,  ein  altgermanischer  Hundename. 
Germania  31,  246.  —  Wasser. 

319.  Piper,  liber  confrat.  (Bibl.  1885,  Nr.  1237). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  8p.  730—732. 

320.  Bau  mann,  A,,  Necrologia  Germaniae  I.  Dioeceses  Augustensis,  Con- 
stantinensis,  Curiensis.  gr.  4.  (344  S.).  Berlin  1886,  Weidmann.  10  M. 
Mon.  Germ.  hist. 

321.  Herzberg-Fränkel,  S.,  über  das  älteste  Verbrüderungsbuch  von 
St.  Peter  in  Salzburg. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Gesch.  12.,  S.  53—107. 

322.  Redlich,  Oswald,  die  Traditionsbücher  des  Hochstiftes  Brixen  vom 
10. — 14.  Jahrhdt.  gr.  8.  (LXHI,  356  S.)  Innsbruck  1886,  Wagner.  15  M. 
Acta  Tirolensia,  I.  Bd. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886  ,  8p.  1716  f.  (Hb.  „Nainenforscher  machen  wir  spe- 
ciell  auf  den  hier  gesammelten  Wortschatz  aufmerksam"). 

323.  Ortsnamen  etc.  —  Egli,  J.  J.,  Geschichte  der  geographischen  Namen- 
kunde. Leipzig  1886,  Brandstetter.  10  M. 

324.  Egli,  J.  J.,  über  die  Fortschritte  in  der  geographischen  Namenkunde. 
Separatabdruck  aus  dem  geograph.  Jahrbuch  Bd.  10,  S.  355 — 384. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  8p.  655  f.  (K— ff.). 

325.  Mahn,  etymologische  Untersuchungen  (Bibl.  1884,  Nr.  277). 
Vgl.  Herrigs  Archiv  75,  464  f. 

326.  Thomas,  A. ,  etymologisches  Wörterbuch  geographischer  Namen, 
namentlich  solcher  ans  dem  Bereich  der  Schulgeographie.  8.  (IV,  192  S.) 
Breslau  1886,  Hirt.  3  M. 

Vgl.  Zs.  für  das  Gymnasialwesen  1886,  626  (Oehlmann). 

327.  Weber,  Henry,  neues  vollständiges  Ortslexikon  der  Schweiz.  2.  Aufl. 
herausgeg.  von  O.  Henne  am  Rhyn.  Lief.  1  u.  2.  (S.  1 — 144)  St.  Gallen 
1886,  Kreutzmann,  ä  0,80  M. 

328.  Tobler-Meyer,  W.,  über  einige  in  der  Schweiz  sich  wiederholende 

Gruppen  von  Ortsnamen. 

Anzeiger  für  schweizer.  Geschichte  1886,  Nr.  1  u.  2. 

329.  Küchler,  A.,  die  Ortsnamen  Feld,  Zuhn  und  Bündt  in  Obwalden. 
Anzeiger  für  schweizer.  Geschichte  1886,  Nr.  S. 

330.  Wessinger,  Ant.,  bayerische  Orts-  u.  Flußnamen.  Erklärungsversuche. 
2.  verb.  u.  ergänzte  Auflage.  8.  (140  S.)  München,  Kellerer  in  Coram.  2  M. 

331.  Wessinger,  Anton,  die  Ortsnamen  des  kön.  Bezirksamtes  Miesbach. 
Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns  VII,  33-77. 

332.  Gsaller,  Karl,  zur  Nomenclatur  der  Stubaier  Gruppe  um  das  Jahr  1500. 
Zs.  des  deutschen  und  österr.  Alpenvereins  17,  S.  158  —  162. 

333.  Ratzel,  Fr.,  der  Wendelstein. 

Zs.  des  deutschen  und  österr.  Alpenvereins  17,  8.  361  ff.  —  Über  den  Namen, 
8.  361-364. 

334.  Umlauft,  Friedr.,  geographisches  Namenbuch  von  Österreich-Ungarn. 
Eine  Erklärung  von  Länder-,  Völker-,  Gau-,  Berg-,  Fluß-  und  Ortsnamen, 
gr.  8.  (XVI,  304  S.)  Wien  1885,  Hölder.  4  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1035  f.  (W.  T.);  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1886, 
306  f.  (Oehlmann). 
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335.  Steub,  zur  Namens-  und  Landeskunde  (Bibl.  1885,  Nr.  268).  [NB. 
Das  Buch  enthält  auch  einen  Artikel:  Die  tirolischen  Weisthümer,  S.  95 
bis  103]. 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1886,  8p.  1466;  D.  LH.  Ztg.  1886,  1068  f.;  Lit.  Blatt 
1886,  Sp.  242  f.  (Unterforcher)  und  243—249  (Alton). 

336.  Unterforscher,   romanische  Namenreste  aus  dem  PuBterthale  (Bibl. 

1885,  Nr.  270). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  8p.  188  -191  (Alton). 

337.  Müller,  Rieh.,  neue  Vorarbeiten  zur  altösterreichischen  Ortsnamen- 
kunde. 

BIMtter  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  N.  F.  XX,  70—196. 

338.  Grienberger,  Th.  v. ,  die  Ortsnamen  des  Indiculus  Arnonis  und  der 
Breves  Notitiae  Salzburgenses  in  ihrer  Ableitung  und  Bedeutung  dargestellt. 
[Aus :  „ Mittheilungen  der  Ges.  für  Salzburg.  Landeskunde".]  gr.  8.  (76  S.) 
Salzburg,  Dieter  in  Comm.  1,20  M. 

339.  Grienberger,  Th.  v.,   über  romanische  Ortsnamen  in  Salzburg.  8. 

(62  S.)  Salzburg  1886. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  801  f. 

340.  Hruschka,  Alois,  Schnauhübel. 

Mittheilungen  des  Ver.  für  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  92—95. 

341.  Halwinger,  A.,  über  den  lateinischen  Namen  des  Riesengebirges. 
Das  Riesengebirge  in  Wort  und  Bild,  Heft  19-22,  S.  13. 

342.  Wolff,  J.,  die  Landesnamen  Siebenbürgens.  (22  S.)  Progr.  des  Gymn. 
in  M uhlbanh,  1886. 

343.  Mort-,  mürt-  in  Flurnamen. 

Korrespondeneblatt  des  Ver.  für  siebenbürg.  Landeskunde  IX,  8.  24;  s.  ebenda 
8.  85:  Riednamen. 

s.  Nr.  317. 

344.  Bohnen  berger,  Karl,   die  Ortsnamen  des   schwäbischen  Albgebiets 

nach  ihrer  Bedeutung  für  die  Besiedelungsgeschichte. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1886,  8.  15—25. 

345.  Bossert,  G.,  zur  älteren  Topographie  Württembergs. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1886,  S.  238—240. 

346.  Buck,  M.  R.,  die  Forstortsnamen  des  Reviers  Justingen. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1886,  8.  106—116. 

347.  Buck,  M.  R.,  die  Hausnamen  der  oberschwäbischen  Dorfer. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1886,  8.  41—48. 

348.  Birlinger,  A.,  die  Hohenzollerischen  Flurnamen. 
Alemannia  14,  215—227. 

349.  Cassel,  Paulus,  der  Name  Heidelberg.  Eine  wissenschaftliche  An- 
merkung, gr.  8.  (16  S.)  Berlin  1886,  Kühl.  0,45  M. 

350.  Martin,  Ernst,  handelt  über  den  Namen  'Beleben. 

Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Elsaß- Lotbringens  II,  198  f. 

351.  Becker,  Heinr.,  der  Name  von  Alzey. 
Pfälzisches  Museum  1886,  Nr.  8. 

352.  Pohl,  Jos.,  Verona  und  Caesariacum,  die  ältesten  Namen  für  Bonn 
und  Mainz.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Florus.  4.  (33  S.) 
Progr.  des  Gymn.  zu  Münstereifel,  Ostern  1886. 

353.  Christ,  Karl,  gesammelte  Aufsätze  über  das  rheinische  Germanien, 
gr.  8.  (32  S.)  Heidelberg  1886,  Groos. 
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I.  Die  Bodensee-  und  oberrheinischen  Gegenden  (Konstanz,  Argen,  Linzgau, 
Lindau,  Arbou,  Vindonissa  u.  s.  w.).  II.  Die  Lippe-  und  Wesergegenden  (Aliso, 
Idista-viso,  Egsternstein,  Flußnamen). 

VoseguB  s.  Nr.  1297. 

354.  Hertz,  W.,  über  den  Namen  Lorelei. 

Münchener  Sitzungsberichte,  philos.-histor.  CI.  1886,  S.  217—251. 

s.  Nr.  232. 

355.  Ohlenachlager,  Biburg  (Bibl.  1885,  Nr.  273). 
Vgl.  Allgem.  Ztg.  1886,  3.  März,  zweite  Beilage  (J.  Frene). 

356.  Uibeleisen,  zur  Abwehr. 

Correspondenzblatt  der  Westdeutschen  Zs.  1886,  277—279.  —  In  Bezug  auf 
des  Verfassers  'lothringische  Ortsnamen  Bibl.  1880,  Nr.  207. 

Luxemburger  Flurnamen  s.  van  Werweke  Nr.  657. 

357.  Bemaerta,  G.,  £tude8  £tymologique8  et  lingui8tiquea  sur  lea  noms 
de  lieux  romans  et  baa-allemanda  de  la  Belgique  (Fort8.  zu  Bibl.  1885, 
Nr.  266). 

Annales  de  l'Academie  d'arch^ologie  de  Belgique  40,  H.  2 — 4. 

358.  GrÖ88ler,  H.,  Erklärung  der  Ortanamen  dea  Manafelder  Gebirgakreiaea. 
Zs.  des  Harzvereins  XIX,  S.  323—361. 

359.  GrÖaaler,  H.,  der  Name  der  Gaue  Suevon,  Ha8aegau  und  Frieaenfeld. 
N.  Mitthoilunsen  des  Ver.  für  thüring.-sächs.  Gesch.  XVII,  207—220. 

360.  Werneburg,  A. ,  über  die  Herleitung  der  Namen  der  thüringisch- 
aächaiachen  Gaue  Suevon,  Hasaegau  und  Frieaenfeld. 

Mittheilnngen  des  Ver.  für  Gesch.  und  Alterthumskunde  von  Erfurt,  H.  XII.  — 
(Nr.  359  u.  360  aus  Berliner  Jahresber.  1886,  Nr.  42  u.  282.) 

361.  Schierenberg,  Exter  und  Externateine. 

Nd.  Korrespoudenzl)Iatt  XI,  S.  39—41  u.  76  f.;  ebenda  Jellinghaua  S.  41  f.  — 
Erklärung  des  Namens. 

s.  Nr.  353  u.  1083. 

362.  Schulze,  Karl,  noch  einmal  der  Name  Mägdeaprung. 
Mittheilungen  des  Ver.  für  Anhalt.  Gesch.  und  Alterthumskunde  IV,  6. 

363.  Holstein,  H.,  der  Name  Magdeburg  in  den  Urkunden  Otto8  I. 
Geschichtsblättur  für  Stadt  und  Land  Magdeburg  1886,  355-  364. 

364.  Lommer,  Victor,  Flurnamen  im  Amtabezirk  Kahla. 

Mittheilungou  des  Ver.  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Kahla  und  Roda 
III,  H.  2. 

366.  Schulenburg,  Willibald  v.,  der  Name  Berlin. 

Mittheilungen  des  Ver.  für  die  Geschichte  Berlins  3,  63—66  u.  66-68. 

366.  Vogt,  Straßennamen  Berlina  (Bibl.  1885,  Nr.  284). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  482  (Erman). 

367.  Friedel,  E.,  Au8bildung  von  Ortanamen. 

Mittheilungen  des  Ver.  für  die  Geschichte  Berlins  3,  128;  dazu  4,  73. 

368.  Müachner,  M.,  die  Bedeutung  dea  Namena  der  Prignitz. 
Verhandlungen  der  Berliner  Ges.  für  Anthropologie  1886,  376. 

369.  Ohnesorge,  Name,  Alter  und  Uraprung  der  Stadt  Sebnitz. 
N.  Archiv  für  sächsische  Geschichte  V,  1.  u.  2. 

370.  Brummer,   über  die  alten  Ortanamen  der  Gegend  bei  Deutach-Kroue 

und  Tempelburg. 

Zs.  des  Westpreuß.  Geschichtsvereins,  H.  16. 

371.  Pick,  A.,  Schweriner  Flurnamen. 

Zs.  der  histor.  Ges.  für  die  Provinz  Posen  II,  S.  422—426,  III,  S.  115. 
3 7 '2.  Focke,  W.  O.,  die  ältesten  Namen  des  Nordseeküstenlandea. 

Abhandlungen  des  naturwiss.  Ver.  in  Bremen  IX,  H.  3. 
373.  Peter a,  J.,  Ortanamen  auf  ey. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  S.  6  f. ;  ebenda  Jellinghaus  S.  77. 
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374.  Carstens,  Heinrich,  Ortsnamen. 

Arn  Urds-Brunnen  1886,  Heft  5,  59-64,  H.  7,  83—88,  H.  10,  116,  H.  11,  133  f. 

375.  Winckler,  Johann,  niederländische  Beleuchtung  zur  Erklärung  nord- 
deutscher Ortsnamen. 

Am  Urds-Brunnen  1886,  Heft  8,  95  f.,  H.  9,  106—108. 

376.  Bazing,  II.,  die  Katze  in  Ortsnamen. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1886,  67—64, 

Für  die  Ortsamen  vgl.  auch  die  Nr.  998-1027. 

377.  Pierling  er,  J.  v.,  slav.  Visla  (Weichsel). 
Zs.  für  vergleichende  Sprachforschung  27,  479  t 

378.  Petzold,   die  Bedeutung   des  Griechischen   für   das  Verständniß  der 

Pflanzennamen.  Braunschweig  1886.  Progr. 

Friesische  Thier-  und  Pflauzennaraeu  s.  Nr.  425. 

y)  Mundarten. 

Wenker,  Sprachatlas  s.  Nr.  61. 

s.  Lnick,  nihil.  <f  nach  den  lebenden  Dialecteu,  Nr.  255;  Holt- 
hausen, md.  eii  >  ei  etc.,  Nr.  224;  s.  auch  Nr.  256. 

379.  Schuchardt,  Hugo,  Slawo-Deutsches  (Bibl.  1885,  Nr.  285). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1885,  Sp.  1552  f.  (v.  d.  Gabelentz). 

380.  Schuchardt,  Hugo,  zu  meiner  Schrift  „Slawo-Deutsches  und  Slawo- 
Italienisches".  n. 

Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  321—352  (vgl.  ebenda  1884,  900  (.). 

381.  Schweiz.  —  Schweizerisches  Idiotikon,  herausgeg.  von  F.  Staub  und 
L.  Tobler  (Bibl.  1885,  Nr.  289).  Heft  10  (Bd.  2,  Sp.  49—208). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  631  f.  (R.  K.);  Centraiorgan  für  die  Interessen 
des  Realscbulwesens  XIV,  640  (Freytag);  Bibliotheque  univers.  et  Revue  Snisse 
XXIX,  219—221. 

382.  Bachmann,  schweizerische  Gutturallaute  (Bibl.  1885,  Nr.  290). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  395—397  (Fr.  Kauffmanni. 

383.  Su  terra  eiste  r .  O.,  Schwizevdütsch.  Sammlung  deutschschweizerischer 
Mundart-Literatur.  Heft  23  u.  24  (aus  dem  Kanton  Basel);  H.  25  (aus 
dem  Kanton  Zürich);  H.  26 — 28  (Für  d'Chinderstube ,  Poesie  und  Prosa 
in  den  Mundarten  der  Schweiz);  H.  29  u.  30  (Bilder  aus  dem  Volksleben 
des  Vorder-Prätigaus  alter  und  neuer  Zeit);  H.  31  u.  32  (Aus  dem  Kanton 
Luzern);  H.  33  (Aus  dem  Kanton  Thurgau);  H.  34  (Aus  dem  Kanton 
St.  Gallen  und  Appenzell);  H.  35  u.  36  (Aus  den  Kantonen  Uri,  Schwyz 
und  Unterwaiden);  H.  37  (Aus  dem  Kanton  Bern);  H.  38  (vier  einactige 

Lustspiele,  von  Niedermann). 

Vgl.  Zs.  für  Völkerpsy.  hologie  XVII,  195-208  (Babad). 

384.  Studer,  Julius.  Walliser  und  Walser.  Eine  deutsche  Sprachverschiebung 
in  den  Alpen.  8.  (56  S.)  Zürich,  Schulthess  u.  Co.  1  M. 

385.  Pflugk-Harttung,  J.  v.,  eine  Eroberung  der  deutschen  Sprache. 
Grenzboten  45.  Jahrg.,  Nr.  50.  —  Das  Deutsche  in  Graubündten. 

386.  Baden.  —  Birlinger,  A.,  Hebelstudien. 

Alemannia  14,  75 — 79  u.  186.  —  U.  a.  Erklärung  alemannischer  Ausdrücke. 

387.  Württemberg.  —  Vogelmann,  A.,  Volksmundartliches  aus  der  Ell- 
wanger Gegend.  Heimgarten.  Ellwangen  1886.  Nr.  5  ff. 

388.  Vogel  mann,  Albert,  aus  dem  Wortschatz  der  Ellwanger  Mundart. 
Württembergische  Vierteljahrshefte  1886,  S.  164—160,  247—262. 
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389.  Elsaß-Lothringen.  —  Mankel,  W.,  Laut-  und  Flexionslehre  der  Mund- 
art des  Münsterthaies  im  Elsaß.  8.  (V,  54  S.)  Straßburg  1886,  Trübner. 

I,  80  M. 

390.  Mundartliches:  I.  Sprachproben  aus  dem  Münsterthale,  von  J.  Spieser. 

II.  D'  zwai  Stiäfschwesterle,  von  6.  Gayelin. 

Jahrb.  fllr  Geschichte,  Sprache  u.  Litteratur  Elsaß-Lothringens  1886,  166 — 173. 

391.  Lienhart,  H.,  die  Mundart  des  mittleren  Zornthales,  lexikalisch  dar- 
gestellt. 

Jahrb.  für  Geschichte,  Sprache  u.  Litteratur  Elsaß-Lothringens  1886,  112 — 144. 

392.  Socin,  A.,  über  eine  in  Straßburg  1720  erschienene  Anekdotensammlung 
in  Versen. 

Straßburger  Studien  3,  S.  135 — 146.  —  Mit  vielen  Straßburger  Idiotismen. 

393.  Fol  1  mann,  F.  M. ,  die  Mundart  der  Deutsch-Lothringer  und  Luxem- 
burger. (24  S.)  Progr.  der  Oberrealschule  in  Metz,  1886. 

394.  Glossographie  des  patois  de  l'Alsace  II.  Revue  d'AIsace  XV,  H.  2 
(s.  Bibl.  1885,  Nr.  299). 

Verhältniß  der  französ.  u.  deutschen  Sprache  in  Elsaß-Lothringen. 

s.  Schuchardt  Nr.  1601. 
Bayern.  —  s.  Stieler,  Nr.  745. 

395.  Österreich.  —  Czoernig,  ethnolog.  Verhältnisse  des  Küstenlandes 
(Bibl.  1885,  Nr.  288). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1827  (Tomascbek). 

396.  Nagl,  J.  Willibald,  die  Conjugation  des  schwachen  und  starken  Ver- 
bums im  niederösterr.  Dialekt.  Nebst  einer  knappen  Übersicht  über  den 
Gebrauch  des  Conjunctivs  in  derselben  Mundart,  gr.  8.  (31  S.)  Wien  1883, 
Gerolds  Sohn.  M.  0,80. 

397.  Nagl,  J.  W.,  die  Declination  der  drei  Geschlechter  des  Substantivs  im 
niederösterr.  Dialekt.  Mit  zwei  Anhängen  über  Anomala,  über  Eigennamen 
und  Fremdwörter  in  derselben  Mundart,  gr.  8.  (38  S.)  Ebenda  1884.  0,80  M. 

398.  Nagl,  J.  W.,  da  Roanad.  Eine  Übertragung  des  deutschen  Thierepos 
in  den  niederösterr.  Dialekt.  1.  Theil.  gr.  8.  Ebenda.  10  M. 

Inhalt:  Grammatische  Analyse  des  niederösterr.  Dialektes  im  Anschlüsse  an 
den  als  Probestück  der  Übersetzung  abgedruckten  VI.  Gesang  des  Roanad. 
Mit  ausführlichem  Nachschlagebnch.  (X,  536  S.) 

399.  Nagl,  J.  W. ,  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  bayerisch-österreichi- 
schen Dialektforschung.  Mit  Excursen  über  die  parallele  Dialektdichtung 
und  verwandte  Litteraturzweige.  [Aus:  „Blätter  des  Ver.  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich".]  gr.  8.  (64  S.)  Ebenda.  1  M. 

400.  Steyrer,  Joh.,  der  Wortschatz  und  der  Vocalismus  der  niederösterr. 
Mundart  im  Englischen.  8.  (48  S.)  Wien  1886,  Pichler.  1,80  M. 

401.  Scheinigg,  Joh.,  die  Assimilation  im  Rosenthaler  Dialekt.  Ein  Beitrag 
der  kärntisch-sloven.  Dialektforschung,  gr.  8.  (27  S.)  Klagenfurt  1882. 
Wien,  Pichlers  Wwe.  &  Sohn.  0,50  M. 

402.  Mannl,  Oswald,  die  Sprache  der  ehemaligen  Herrschaft  Theusing. 
Als  Beitrag  zu  einem  Wörterbuche  der  fränkischen  Mundart  in  Böhmen. 
8.  (32  S.)  Progr.  des  Obergymn.  in  Pilsen,  Ostern  1886. 

403.  Knothe,  F.,  die  schlesische  Mundart  in  Nordböhmen  (Forts.). 
Das  Kiesengebirge  in  Wort  und  Bild  Heft  19—22,  S.  1,  34,  59,  91. 

404.  Neubauer,  Joh.,  altdeutsche  Idiotismen  der  Egerländer  Mundart.  Mit 
einer  kurzen  Darstellung  der  Lautverhältnisse  dieser  Mundart.  Ein  Beitrag 
zu  einem  Egerländer  Wörterbuche,  gr.  8.  (115  S.)  Wien  1887,  Graeser.  3  M. 
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405.  Gehre,  H.,  die  deutschen  Sprachinseln  in  Österreich.  4.  (67  S.)  Progr. 
der  Realschule  in  Großenhain.  Großenhain,  Hentze  in  Comm.  1,20  M. 

Vgl.  Herrigs  Archiv  77,  226. 

406.  Wallner,  Julius,  Geschichte  der  Iglauer  Sprachinsel. 
Deutscher  Volkskalender  für  die  Iglauer  Sprachinsel,  1887. 

407.  Lechner,  Karl,  eine  tirolisch-bayrische  Sprachinsel  in  Mähren. 
Petermanns  Mittbeiluugen,  Bd.  32,  8.  109  —  113. 

408.  Patigler,  Jos.,  die  deutschen  Sprachinseln  in  Wälschtirol  einst  und 
jetzt.  Historisch-ethnographische  Untersuchungen.  8.  Progr.  der  deutschen 
Realschule  in  Budweis,  Ostern  1886. 

409.  Siebenbürgen.  —  Korrespoudenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürgische 
Landeskunde  IX  (1886):  Kosch,  die  deutsche  Colonie  in  Hadad  (S.  7 — 9), 
dazu  W.  Groos,  S.  15  f.;  A.  Schein  er,  zur  heimischen  Dialektkunde 
(S.  37  f.  u.  126—129),  dazu  Roth,  S.  104—106;  G.  Keinzel,  Bei- 
trag zum  siebenbürgisch-deutschen  Wörterbuch  (S.  118 — 120);  W.  S.,  alte 
Redensarten,  Namen  und  Ausdrücke  (S.  121  f.);  s.  auch  im  Register  des 
siebenbürg.  Korresp.-Bl.  IX,  150  u.  153 — 155. 

410.  Scheiner,  A.;  die  Mediascher  Mundart. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  XII,  113 — 167.  ' —  Vgl.  Siebenbürg.  Korrespondenz- 
blatt IX,  147  (WolflFj. 

411.  Schlesien.  —  Klesse,  A.,  aus  dem  Wortschatze  des  Grafschafters. 
Mundartliches  Vocabularium. 

Vierteljahrsschrift  für  Gesch.  und  Heimatskunde  der  Grafschaft  Glatz  V,  H.  1, 
2  n.  3;  VI,  H.  1. 

412.  Hessen.  —  Pfister,  Herrn,  v.,  mundartliche  und  stammheitliche  Nach- 
träge zu  A.  F.  C.  Vilmar8  Idiotikon  von  Hessen.  Mit  einer  Karte.)  gr.  8. 
(XVI,  360  S.)  Marburg,  Elwerts  Verlag.  5  M. 

413.  Niederdeutsch.  —  Neuniederdeutsche  Litteratur. 

Nd.  Korrespondenzblatt  XI,  8.  79  f.  u.  87  f.  —  Verzeichuiß  der  in  neunieder 
deutscher  Mundart  geschriebenen  Bücher  seit  1885. 

414.  Haushalter,  Bruno,  die  Grenze  zwischen  dem  hochdeutschen  und 
dem  niederdeutschen  Sprachgebiete  östlich  der  Elbe.  4.  (50  S.  mit  zwei 
Sprachkarten).  Progr.  des  Gymn.  in  Rudolstadt,  Ostern  1886. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  XI,  S.  44  (Krause);  Herrigs  Arcbiv  77,  233  f. 

415.  Babucke,  H.,  über  Sprach-  und  Gaugrenzen  zwischen  Elbe  und  Weser. 
4.  (9  S.)  Progr.  des  Altstadt.  Gymn.  in  Königsberg  i.  Pr. ,  Ostern  1886. 

Vgl.  Herrigs  Arcbiv  77,  233  f. 

416.  Jostes,  Franz,  Schriftsprache  und  Volksdialekte.  Bemerkungen  zu  einer 

historischen  Grammatik  der  niederdeutschen  Sprache. 

Niederd.  Jahrb.  XI,  8.  85—98.  —  Dazu  Jellinghaus,  Westpbäliscb  und  mittel- 
niederdeutsch, Nd.  Korrespondenzblatt  XI,  8.  3  f. 

417.  Holthausen,  F.,  die  Soester  Mundart.  Laut-  und  Formenlehre,  nebst 

Texten,  gr.  8.  (XIV,  117  S.)  Norden  1886,  Soltau.  3  M.  —  Forschungen, 

herausgeg.  vom  Verein  für  niederd.  Sprachf.  I. 
Vgl.  Revue  crit.  1886,  Nr.  44  (Allr.  Bauer). 

418.  Benecke,  O.,  der  Vocativus  vor  Brandenborg.  Sunte  Marten  sin  holten 

Perd.  Zwei  räthselhafte  alte  Redensarten. 

Mittheilungen  des  Ver.  für  Hamburg.  Geschichte  VIII,  86—88. 

Hamburgs  Dialekt  s.  Birlinger  Nr.  279. 
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419.  Wossidlo,  R.,  einige  beachtungswerthe  Wortbedeutungen  im  Mecklen- 
burger Platt. 

Festschrift  zur  Feier  des  50jährigen  Dienstjubiläums  des  Gymnasial  (Hrectors 
Dr.  Nölting.  (Progr.  der  gr.  Stadtschule  in  Wismar.) 

420.  Wossidlo,  Richard,  Volkthümliches  aus  Mecklenburg. 

Rostocker  Ztg.  1886,  14.  Febr.  —  Beiträge  z.  Synonymik  d.  volkstümlichen  Rede. 
Vgl.  Bibl.  1886,  Nr.  576. 

s.  Nr.  772. 

421.  Bezzenberger ,  A.,  Käslausch,  Kössligss.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Königsberger  Mundart. 

Altpreuß.  Monatsschrift  23,  S.  646—650. 

422.  Jahn,  Probe  der  Mundart  in  und  um  Crazig. 
Baltische  Studien  36,  II.  1. 

423.  Jahn,  Probe  der  Mundart  in  und  um  Deyelsdorf. 
Baltische  Studien  36,  H.  2. 

424.  Gutzeit,  W.  v.,  Wörterschatz  der  deutschen  Sprache  Livlands.  Nach- 
träge zu  A — F.  gr.  8.  (IV,  299  S.)  Riga,  Kymmels  Sort.  in  Co  mm.  6  M. 
(I,  1.  2;  IT,  1.  2  und  Nachträge  I.)  17,40  M. 

425.  Friesisch.  —  ten  Doornkaat  Kolman,  J.,  Thier-  und  Pflanzen- 
namen aus  Ostfriesland. 

Nd.  Jahrbuch  XI,  S.  111-117. 

s.  Siebs  Nr.  251  u.  252. 

426.  Niederd.  Correspondenzblatt  1889  (XI):  Jellinghaus,  hochdeutsche 
Worte,  welche  im  Jahre  1715  einem  Lübecker  Schulknabeu  durch  platt- 
deutsche erklärt  werden  mußten  (S.  4  f.);  Knoop,  hinterpommersche 
Ausdrücke  für  „schwatzen"  (S.  5);  Kühne,  Hör et ß ehr  (S.  6  f.);  Taco  H. 
de  Beer,  nd.  Ausdrücke  für  Leichcnklcid,  -tuch,  -schmaus  (S.  7); 
Peters,  linken  (S.  7  f.);  Knorr,  schär  warken  (S.  8  f.,  dazu  Gebert, 
S.  85  f.);  Carstens,  Wörter  für  Grabscheit  (S.  9  f.);  Damköhler, 
zur  Charakteristik  des  nd.  Harzes,  besonders  des  Blankenburger  Dialektes 
(S.  22  f.);  Collitz,  über  das  vergleichende  Studium  der  nd.  Mundarten 
(S.  23 — 32);  Jellinghaus,  ein  friesisches  Vocabular  aus  dem  Lande 
Wursten  (S.  34 — 37  u.  77);  Derselbe,  nd.  Gewerbeausdrücke  in  West- 
phalen  (S.  37  — 39);  Mestorf,  was  bedeutet  de  Hees?  (S.  42,  dazu 
Damköhler  u.  Mertens,  S.  78);  Carstens,  Sökk;  Sprengeil,  veest 
(S.  43):  Sprcngell,  Weiterung  (S.  44);  Hartmann,  Mundartliches  aus 
dem  Osnabrückischen  (S.  51 — 57);  Damköhler,  golken;  v.  Bippen, 
mnd.  leken  (dazu  Rohde  u.  Sprenger,  S.  79);  Knorr,  eiden  und  ltdigen: 
Carstens,  1 Akwarm ;  Knoop,  plattdeutsche  Redensarten;  Krause, 
Pferde  und  Pferdezeug  (S.  57  —  61);  Latendorf,  plattdeutsch  in  hoch- 
deutschem Gewände  (S.  75  f.);  Dam kö hier,  Heseken  (S.  79);  Smidt, 
Kippingisches  Grablied  (S.  82  f.);  Bolte,  ein  Urtheil  über  den  branden- 
burgischen Dialekt  aus  dem  Jahre  1622  (S.  83  f.);  Carstens  u.  Knoop, 
cremor  lactis  (S.  84);  Seelmann,  Berliner  Ausdrücke.  Etepetete  (S.  84  f.) ; 
s.  besonders  das  ausführliche  Wörterverzeichniß  S.  95—101  von  W.  Zahn. 

D.  Niederländisch  (1885  und  1886). 

427.  Gallee,  J.  H.,  Register  op  Tijdschriften  over  nederlindsche  Taal- 
kunde.  Tweede  Druck  met  Aanvulling.  8.  (265  S.)  Kuilenburg  1886, 
Blom  &  Olivierse. 
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Vgl.  Niederd.  Korresponden«blatt  XI,  8.  61  f.  —  Darnach  enthält  S.  1—193  ein 
alphabetisches  Verzoichniß  der  in  den  niederländ.  Zeitschriften  erörterten  ein- 
zelnen Wörter;  8.  204  ff.  Formeulehre;  S.  225  ff.  Syntax;  S.  t>32  ff.  Syno- 
nymik; zum  Schluß:  Verzeichniß  der  die  einzelnen  Denkmäler  bis  zur  Zeit 
Vondels  betreffenden   Medfdeelingen  en  Verbeteringen. 

428.  Tijd8cbrift  voor  Ncderlan dache  Taal-  en  Letterkunde.  V.  (1885). 

Heft  1:  J.  II.  Gallöe,  mnl.  Boogen  en  Bogen,  Erfekse,  Ekso,  Roenkoken; 
H.  Kern,  Beer ,  Brood;  J.  V  erdain,  die'srh«  Verscheidenheden  (in  Heft  1 
u.  2).  —  Heft  2:  J.  Frauck,  Fraai,  tnndld.  Miscellen;  A.  Kluyver;  Ramp- 
tcdig,  Armxalig,  Lampzalig.  —  Heft  3  u.  4:  W.  L.  van  Helten,  Verscheiden- 
lieden; Derselbe,  Bijdragen  tot  de  Dietscbe  Gramm. 

Bd.  VI  (1886),  Heft  1:  F.  Buitenrust  Hettema,  Fröska  „Thera"  und 
„ZWrtt  (S.  1—13);  F.  A.  Stoett,  Opey  oepe,  oppe,  arkier  (S.  14—18); 
J.  Vor  dam.  Over  de  bnw.  genuüigd ,  gemoedigd,  gemachtigd,  gerechtigd,  ge- 
zaligd  en  geheiligd  (S.  39 — 47);  Derselbe,  diet^chc  Verscheidenlii-den  'S.  47 
bis  66  u.  280—304);  Frederiks,  J.  G.,  Petrus  Hondius  [merkwürdige  Wörter 
aus  seinen  Schriften]  (S.  132 — 169). 

429.  Noord  en  Zuid  VIII  (1885). 

Enthält  u.  a. :  P.  Poot,  het  geslacht  der  Collectieven:  Derselbe,  de  achter- 
voegsels  lijk,  haar  en  zaam;  J.  Verdam,  Taalgevel;  Derselbe,  de  woorden- 
schat  onzer  taal;  J.  Vercoullie,  Stiefoader,  Ortende  of  Ooslende,  Nog  ander- 
maal  de  prothet.  t  van  tachtig ,  Bedervcn,  tterven,  ztcerven-.  Derselbe,  absolute 
Naamvallen. 

Bd.  IX  (1886):  J.  H.  GalUe,  Fraai  en  Fr6  (S.  20—28);  G.  A.  Vorster- 
man  vauOyen,  Meede  en  Krappe  (8.  29—34);  J.  te  Winkel,  Beniden, 
gerinnen,  liegen  (S.  127-  130);  A.  Cor  nette,  Rinnen,  gerinnen,  rennen  (S.  131 
bis  136);  L.  8..  Lodder  en  lodderlijk  (S.  168—173);  F.  A.  Stoett,  Saermeer 
(S.  174-181). 

a)  Grammatik. 

430.  Cosijn,  P.  J. ,  Nederlandsche  Spraakkunat  Etymologie.  7  ,e  druk ,  be- 
werkt doorJ.  te  Winkel.  8.  (176  S.'i  Haarlem  1886,  Erven  Bohu.  0,90  fl. 

431.  Helten,  W.  L.  van,  Middelnoderlandache  Spraakkunst.  I.  Stuk.  8. 
(224  S.)  Groningen  1886,  Wolters. 

432.  Franck,  mndld.  Gramm.  (Bibl.  1884,  Nr.  171*). 
Vgl.  Noord  en  Zuid  IX,  3  (Vercoullie). 

433.  Chanoine  de  Haerne.  coup-d'oeil  historico-linguistique  sur  le  Ü  am  and 

dans  aes  rapporta  avec  les  idiomes  celtiques  et  les  dialectes  germaniques 

de  la  grande  Bretagne. 

MesxHger  des  sciences  historiques  1886,  1.— 3.  Livr. 

434.  te  Winkel,   Jan,    Üe   grammatische  Figuren   in    het  Nedcrlaudsch. 
Tweede,  verbeterde  en  met  eenen  bladwijzer  vermeerderde  uitgaaf.  Kuilen 
bürg,  Blom  &  Olivierse.  2,50  fl. 

435.  Schwippert,  P.  A.,  Grammatisches  und  Phraseologisches. 
Taalstudie  VII,  43-  61,  168-174,  298  f. 

ß)  Lexikographie. 

436.  Woordenboek  der  Nederlandache  taal.  3'"  Reeks,  9a*  AH.  (gelte- 
gemoedelijk),  bewerkt  door  M.  de  Vriea  en  A.  Kluyver.  's  Grav.  en  Leiden 
1886,  Nijhoff  en  Sijthoff. 

437.  Franck,  Johannes,  Etymologisch  Woordenboek  der  Nederlandache 
taal.  Afl.  4.  (Horn— Krenk.)  's  Grav.  1886,  Nijhoff  (s.  Bibl.  1884,  Nr.  246). 

438.  Verwijs,  W.  E.,  en  J.  Verdam,  Middelnederlandsch  Woordenboek.  II. 

's  Grav.  1886,  Nijhoff  t(s.  Bibl.  1884,  Nr.  244). 
Vgl.  De  Gida  1886,  Aug.  (Gallee.  -  Heft  1). 
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439.  Hendriks,  J.  V.,  Handwoordeuboekje  van  Nederlandsche  Syno- 
niemen.  II.  Dr.  Met  eene  voorrede  van  J.  H.  Gallee.  8.  (XII,  316  S.) 
Tiel  1885.  2,50  f. 

440.  Stallaert,  K.,  Glossarium  van  verouderde  rech tstermen,  kunstwoorden 
en  andere  uitdrukkingen  uit  Vlaamsche,  Brabantsche  en  Limburgsche 
Oorkonden.  I.  Afl.  (a — also).  Leiden  1886,  Brill. 

441.  Winkler,  Johan,  de  Nederlandsche  Geslachtsnamen  in  oorsprong, 
geschiedenis  en  beteekenis.  2  Bde.  8.  (X,  636  S.)  Haarlem  1885,  Tjeenk 
Willink.  G,50  fl. 

Vgl.  Nd.  Korrcspondeuzblatt  XI,  8.  12  —  16  (Feit). 

442.  Nomina  Geographica  Neerlandica.  Geschiedkundig  onderzoek  der 
Nederlandsche  Aardrijkskundige  namen,  uitgegeven  door  het  Aardrijks- 
kundig  Genootschap.  F  deel  (2*  Aufl,).  IIe  deel  V  aflv.  8.  (197  S.)  Amster- 
dam 1886,  Brinkman;  Utrecht,  Beijers. 

443.  W oordenlij st  voor  de  spelling  der  aardrijkskundige  namen  in  Neder- 
land,  samengesteld  door  en  afdeeling  „Nedcrland"  van  het  Nederlandsch 
aardrijkskundig  genootschap.  8.  (107  S.)  Amsterdam  1886,  Brinkman. 

444.  Fruin,  R.,  de  Etymologie  van  Holland. 

Etudes  dediöea  a  Leemana,  8.  285  f.  —  'Holland'  nicht  aus  'Holtland'  ent- 
standen; soviel  als  'broekland'. 

445.  Pia ats namen  in  Limburg. 

't  Dagbet  in  den  oosten  1886,  Nr.  2. 

y)  Mundarten. 

446.  Onze  volkstaal  II,  H.  4  (1885). 

A.  M.  Mertens,  Het  Limburgsch  Dialect;  Spraakleer  van  het  Liruburgscb 
Dialect. 

Bd.  III,  H.  1:  K.  Deflon,  Woorden  en  Vaktermeu  uit  West-Vlaanderen  ; 
C.  Eykman,  Zaansche  Woorden.  —  H.2.  Transvaalsche  Spraakkunst;  Woorden- 
lijst  van  bet  Transvaalsch  taale.igen. 

447.  't  Daghet  in  den  oosten.  Limburgsch  tijdschrift  voor  alle  Ii  ein  ebb  er. s 
van  taal-  en  andere  wetensweerdigheden.  I.  annee  1885,  II.  annee  1886. 
Hasselt,  Ceysens. 

Enthält  Artikel  über  Mundart  und  Volkspoesie. 

448.  Joos,  Am.,  Spraakkunst  en  volkstaal.  2.  uitg.  8.  (83  S.)  Gand, 
Leliaert,  Siffer  et  Co.  1,25  fr.  —  Dazu:  1.  bijvoegsel:  Over  eich  en  de 
wederkeerige  werkwoorden.  8.  (38  S.)  Extrait  de  Het  Beifort .  —  2.  bij- 
voegsel: Onze  ongelijkvloeiende  en  onregelmatige  werkwoorden.  8.  (33  S.) 

449.  Joos,  A.,  Schatten  uit  de  volkstaal.  760  gepaarde  woorden.  2.  deel. 
8.  (31  S.)  Gand,  Leliaert,  Siffer  et  Co.  Extrait  de  *Het  Katholiek  onder- 
wijs\ 

450.  Bruyne,   K.  de,    De  Bo's  West- Vlaamsch   Idioticon   en   de  West- 

Vlaamsche  taalbeweging. 
Het  Beifort  I,  11.  Livr. 

451.  Winkler,  Johan,  Nederland  in  Frankrijk  en  Duitschland. 
Tijdspiegel  1886,  II,  1-36,  121—155,  284—307. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Digitized  by  Google 


ARNSTÄDTER  BRUCHSTÜCKE. 


I.  Bruchstück  einer  Handschrift  des  Rolandsliedes. 

In  dem  ehemaligen  Regierungsarchiv  zu  Arnstadt  entdeckte  vor 
einiger  Zeit  Professor  Einert  beim  Sichten  alter  Acten  und  Rech- 
nungen nachstehenden  Rest  einer  Handschrift  des  Rolandsliedes. 
Er  gibt  die  Verse  1769-1869  (Grimm,  S.  64,  27—68,  18)  wieder,  den 
ersten  und  letzten  nicht  ganz,  und  nimmt  die  beiden  Seiten  eines 
quer  durchschnittenen  Pergamentblattes  ein,  welches  in  der  Breite  15, 
in  der  Länge  reichlich  21  Centimeter  mißt  und  einem  ßündelchen 
alter  Rechnungen  als  Einschlag  diente.  Von  dem  inneren  Rande  des 
ganzen  Blattes  und  den  vier  Ecken  der  beiden  Hälften  ist  Einiges 
weggeschnitten.  Der  äußere  rechte  und,. untere  Rand  sind  mehr  oder 
weniger  angefressen,  in  der  Länge  ist  es  etwa  um  einen  Centimeter 
zusammengeschrumpft,  den  ich  dem  Längenmaße  zu  Gute  gerechnet 
habe.  Auf  jeder  Seite  des  Blattes  erkennt  man  noch  28  feine  Linien. 
Die  Schrift  ist  etwa  so  groß  wie  die  kleinere  der  Heidelberger  Hand- 
schrift in  der  Probe,  die  W.  Grimm  zu  S.  216  seiner  Ausgabe  gibt, 
sie  hat  aber  durchweg  mehr  Ebenmaß  und  ist  schöner  ausgeprägt. 
Am  Beginne  der  drei  Abschnitte  hat  sie  rothe  gothische  Capital- 
b nch staben ;  diakritische  Zeichen  und  Accentzeichen  kommen  nicht 
vor.  An  mehreren  Stellen  ist  sie  geschwunden  bis  auf  wenige  unles- 
bare Züge.   Der  Text  der  Vorderseite  lautet: 

mazen  arbeit.   (1770)  nu  hat  ir  betwngen.   die  kriechen  unde 

die  ungeren.   rucz')en  ude  beheim(lant)8).   die  grimmen 

sahshen  allesamet.   beieren  be.   unde  alle 

die  in  duscher  erdin  waren,   wasconie  unde  engel 

lant.  stant  bedalle  (indner3)?)  hant.  hyspania  unser 

riche.   dienet  ime  forhtliche  (1780)  suenne  er  sich  des  wol 

de  gelouben.   nu  ist  er  dike  verhowen.   unde  ist  ku 

men  in  sin  alder.   nu  mohte  er  sich  wol  behalden. 

unde  sconede  siner  wizze.   unde  lize  iveh  da  hei 

me  sizzen.  ob  iz  der  fristen  wille  werre  (so),   des  wolde 

ich  dich  gerne  vragen  herre.   Der  herzöge  do 

sprach,  ez  enist  mir  niht  ungemach.   (1790)  ez  ist  ein  vro 

GERMANIA.  Neoe  Reiht  XXIII.  (XXXV.)  Jahrg.  25 
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wede  der  cristenheite  unde  ist  ein  suze  arbeit,  ez 
ist  ein  drost  der  sele.   diu  nekumet  niraer  mere 
in  dikeni4)  (so)  helle  wize.   suer  gode  dienet  mit  vlize. 
wenes  du  nu  daz  ez  der  keiser  du.   got  uorderet 
ez  ime  zu.   8  inen  boden  uon  bimele.   sendet  er  zu 
dem  kunenge.   (1800)  der  gebudet  ime  die  heruart. 
80  nist  des  debein  rat.   wir  nehelfen  ime  dar  zu. 
ungewizzen  ist  ez  dir  nu.   der  warheite  (so)  wirdes 
du  wol  innen,   wilt  du  die  (so)  cristenheit  minnen.  ich 
wil  dir  werliche  sagen,   deme  keisere  mac  nieman 
gescaden.   got  ist  selbe  mit  ime.   er  gibet  ime  craft 
unde  sinne  (1810)  unde  gesterket  in  dar  zu.   beide  spad' 
unde  vru.   karle  ist  der  durste  man.  uon  deme 
ich  iegehorde  sagen,   scaz  ist  ime  ummere.   er  uer 
8mahet  lugenere.  er  hazzet  alle  bosheit.   er  scaffet 
der  sele  gewarheit  den  lib  füret  er  veile 

Die  Rückseite  lautet: 
allen  zeheile  (1820)  beh....n  wir  die  sele.  er  negeret 
niht  mere.   PI  z  der  aide,   vil  listecliche 

er  sich  konde        lden.   du  redes  wol  sprach 
er  herre  wir  s  n  gerne,   daz  dir  din 

herre  lieb  ist.   unde  daz  du  ime  gedruwe  bist, 
solte  ich  die  wal  han.   so  deheinen 
man.   (1830)  des  ich  so  gerne  were.   wie  gerne  ich  in 
noch  gesehe,  er  hat  manege  dugent  gute,   er  hat 
herlich  gemute.   er  hat  kuneclich  leben,   und  hat 
wise  ratgeben,   sie  beherten  ime  groz  ere.   nu  sage 
mir  ouch  mere.  waz  meinet  aber  daz.   do  unser 
rede  wol  werendet  (so)  was.   (1840)  do  quam  rulant,   er  ha 
te  einen  aphel  andir  hant.   mit  micheler  hohver 
te.   mit  gevazedeme  suerte.   er  sprach  zu  deme  ed> 
len  kunege.   herre  laz  uns  dar  ubere.   hin  zu 
marsilien.   ich  gelege  in  dernidere.   alirdische  (so) 
cronen.   geweitige  ich  dir  zu  rome.   (1850)  sie  muzen  di 
ne  man  werden,   oder  under  diseme  guten  suerte 
ersterben,  wer  hilfet  ime  dar  zu.   oder  waz  mac 
er  eine  gedun.   sine  craft  wiste  ich  gerne,   nu  zur 
ne  niht  lieber  herre.   daz  ich  dich  gevragit  han. 
ich  bin  leider  ein  wizic  alt  man.   Genelun  do 
sprach,   wir  haben  groz  ungemah  (1860)  uon  rulande. 
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unde  olivire.   zuare  sagen  ich  dir.   sie  sint  des 
müdes,   si  gesadent  sich  niemer  menischen  blu 
des.   die  zuelve  helfent  in  dar  zu.   suaz  sie  zuene 
wollen t  dun.   unde  alle  kerlinge.   habent  zu  in 
(minn)5)e  aide  unde  iunge.   sie  phlegen  grozer 

Anmerkungen. 

(')  Hier  und  in  Uze  v.  1785  steht  das  bekannte  /^-ähnliche  e.    0.  B. 
(a)  Das  a  ist  völlig  verschwunden,   das  l  zur  Noth  noch  kenntlich, 
von  nt  sieht  man  noch  die  Spitzen,  am  deutlichsten  die  von  t. 

(3)  Die  Stelle  sieht  so  aus:  vor  ziemlich  deutlichem  er  stehen  zwei 
kurze  undeutliche  Striche,  welche  allenfalls  ein  n  sein  können,  dann  kommt 
ein  langer  undeutlicher  Strich,  der  sich  ähnlich  wie  zuweilen  der  lange 
Strich  des  d  weit  nach  links  biegt  und  kein  f  (=  s)  sein  kann;  vor  diesem 
endlich  stehen  vier  kurze  undeutliche  Striche,  von  denen  der  eine  mit  dem 
langen  allenfalls  ein  d  bilden  kann,  während  die  übrigen  drei  allenfalls  in 
sein  können.  Alle  Striche  sind  gleich  weit  von  einander,  wie  in  einem  Worte. 

(4)  n  zeigt  deutlich  unten  den  Endstrich,  t  ist  wie  fast  alle  i  und  auch 
die  u  der  musterhaften  Schrift  nach  beiden  Seiten  oben  zierlich  ausgebogen. 
Die  Form  erinnert  an  P  7645  (Grimm,  S.  261,  33):  gefluhestu  uf  dicheim 
(Rartach,  Germ.  XIX,  414  dicheim  oder  dicheini)  burc ,  nur  steht  in  unserem 
Bruchstücke  kein  i  zwischen  e  und  n  (dikeni). 

(5)  Verschabt. 

P.  WALTHER. 

Das  neue  Bruchstück  kann  weder  zu  den  Straßburger  noch  den 
Schweriner  Fragmenten  gehören,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  es  sich  theilweise  mit  deren  Inhalt  deckt,  vgl.  Bartschs  Übersicht, 
Germ.  19,  335. 

Mit  dem  Erfurter  Bruchstück  (Zs.  f.  d.  Phil.  X,  485)  stimmt  das 
Arnstädter  in  der  Höhe  des  Blattes  (21  Ctm.)  und  ungefähr  in  der 
Breite  überein  (E  13  Ctm.,  A  15),  aber  A  hat  28  Zeilen,  E  26  Zeilen 
auf  der  Seite,  und  der  sprachliche  Charakter  ist  ein  verschiedener: 
z.  B.  mhd.  daz  erscheint  in  A  als  daz,  in  E  als  dad. 

Auch  das  Kausler'sche  Bruchstück  W  (über  dasselbe  Grimm 
S.  XXIV)  hat  nur  26  Zeilen  und  gehört  einer  anderen  Mundart  an : 
den  Formen  sp-ac  4227,  sie  4262,  4271,  mach  4294,  ses  4285,  huf 
4296,  aalt  4295  von  W  ist  in  Arn.  nichts  zur  Seite  zu  stellen;  ins- 
besondere hat  Arn.  stets  die  Formen  sich  oder  tih  (1780,  1783,  1823). 

Ebensowenig  steht  der  Text  von  Arn.  in  näherer  Beziehung  zu 
einem  der  übrigen  Texte.  AVenn  1541  Arn.  und  S.  den  Artikel  für 
tiner  einsetzen,  so  haben  sie  das  unabhängig  von  einander  zur  Glät- 
tung des  Verses  gethan.  Nicht  minder  ist  es  Zufall,  wenn  Arn.  1790 
in  der  Tilgung  von  heiligen  und  1795  in  der  Ersetzung  von  ime  durch 

25* 
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gode  zum  Karlmeinet  und  Stricker  stimmt  oder  1853  in  dem  Zusatz  von 
eine  mit  dem  Letzteren  zusammentrifft  Ein  Gewinn  für  die  Kritik  des 
Textes  ist  aus  dem  neuen  Bruchstück  kaum  zu  schöpfen;  höchstens 
lernen  wir  daraus,  daß  1774  Swdbe  statt  Swaben  zu  lesen,  und  daß 
Bartsch  mit  Unrecht  das  von  P  tiberlieferte  geweitige  1849  in  ge- 
waltige geändert  hat.  Dagegen  bietet  das  Fragment  wieder  einen 
Beleg  für  die  zahlreichen  Umbildungsversuche,  welche  die  assonierende 
Dichtung  in  der  Folgezeit  erfahren  hat. 

GIESSEN.  OTTO  BEHAGHEL. 

II.  Bruchstück  des  Parzival. 

Im  September  1889  fanden  Prof.  Einert  und  Rector  Schmidt  im 
alten  Regierungsarchive  zu  Arnstadt,  als  sie  durch  Ausräumen  aus 
einer  feuchten  Ecke  die  dort  liegenden  Archivalien  vor  weiterem  Ver- 
derben bewahren  wollten,  einen  großen  pergamentenen  Umschlag  um 
die  Rechnung  des  Amtes  Arnstadt  von  1540—41,  der  mit  altdeutschen 
Versen  beschrieben  war.  Aus  den  vorkommenden  Eigennamen  —  der 
Umschlag  war  zuvor  vorsichtig  von  seiner  Einlage  befreit  worden  — 
ermittelten  sich  diese  leicht  als  Bestandteile  von  Wolframs  Parzival. 

Herr  Prof.  Einert  macht  über  denselben  folgende  Angaben:  „Der 
Umschlag  besteht  aus  einem  großen  Bogen  Pergament,  der  auf  beiden 
Seiten  in  drei  herablaufenden  Columnen  mit  Verszeilen  beschrieben  ist. 
Er  war  ersichtlich  ursprünglich  so  gebrochen,  daß  jeder  Halbbogen 
zwei  Columnen  enthielt;  der  vordere  Theil  läßt  einen  Streifen  ziemlich 
in  der  Breite  einer  Columne  vermissen,  der  abgetrennt  wurde,  als  die 
Handschrift  zum  Umschlag  mißbraucht  wurde.  Einzelne  Anfangs- 
buchstaben der  fehlenden  Columne  sind  noch  bemerkbar. 

Der  ganze  Bogen  in  ursprünglicher  Vollständigkeit  war  70  Ctm. 
breit,  während  die  Höhe  47  Ctm.  beträgt;  der  unvollständige  Halb- 
bogen hat  eine  Breite  von  15  Ctm.  Der  Bogen  ist  durchliniert  mit 
37  Linien,  innerhalb  deren  sich  36  Verszeilen  befinden.  Das  Linien- 
netz nimmt  32  Ctm.  der  Höhe  ein,  so  daß  oben  5  Ctm.,  unten  10  Ctm. 
für  den  Rand  übrig  bleiben.  Die  Breite  der  einzelnen  Columne  ist 
circa  11  Ctm. 

Der  Text  des  unvollständigen  Halbbogens  entstammt  dem  I.  Buche 
des  Parzival.  Die  eine  Seite  enthält  in  der  erhaltenen  Columne  von 
36  Zeilen  -4887— 50*.  Die  fehlende  Columne  dieser  Seite  hatte  die 
Fortsetzung  — 518,  und  die  fehlende  Columne  der  anderen  Seite  die 
Fortsetzung  — 52ai  enthalten.  Nun  schließt  sich  die  zweite  erhaltene 
Columne  mit  52*1— 5326  an.  Der  unvollständige  Halbbogen  enthält  im 
Ganzen  2  X  36  =  72  Verse. 
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Der  andere  Halbbogen  enthält  in  continuierlicher  Folge  in  vier 
Columnen  mit  je  36  Zeilen  die  Verse  des  II.  Buches  von  639— 68*. 

Da  zwischen  beiden  Halbbogen  ziemlich  8  X  36  Verse  fehlen, 
so  hat  unser  Bogen  einen  anderen  als  Einlage  gehabt.  —  Der  Umfang 
der  erhaltenen  Handschrift  beziffert  sich  auf  6  X  36  =  216  Verse." 

Der  Text  des  neuen  Bruchstückes1)  weicht  an  folgenden  Stellen 
vom  Lachmann'schen  Texte  ab: 

48,  27  durch  den.    28  werliehen.    29  Im  quamen.    49,  3  brach- 
ten ym  vil  manigen.     4  Die  rote.     5  ouch  morolt.     8  mich  fehlt. 
9  Also.     10  dienest,     schinen.     13  Die  morischen  helde.    15  hut. 

20  gestre.  21  über  diz  lant.  27  durch]  umme.  28  woltes  du. 
50,  1  Ja  ne  irkante.  5  t,  22  do  fehlt.  23  Hutegern.  25  Laz 
minem.  25  aventiuren.  28  Her  was  zierde.  53,  1  hie  ouch  selbe 
anme  re.  3  Qewynnet  ouch  im  den  heim,  der  was.  4  von  siner 
giute  ein  adamas.  6  In  strite.  7  gelobete.  12  do  trungen.  13  zu 
me  kuninge.  20—21  Sine  man  die  habe  Namen  unde  des  heldes 
gut.  25  wurten.  63,  9  Eine.  10  Nu  ne  sule.  11  der  herre. 
16  munt  im  als.     17  Vur  der  rote.     18  Her  was.     20  reidelecht. 

21  man  daz  vur  der  h.  s.  25  Uber.  29  der  da  vurte  sulche.  64,  5 
kuninginnen  schein.  6  Des  zuchter.  11  Ouch  dolte  in  wol.  14  lewe 
plane.    23  ie]  e.    24  sin  wol  h.  b.    30  ieslichem.    65,  1  Sus  ist  er. 

2  Awy  nu  sol.     12  Gatzier  der  norman.     13  grozer]  siner.     14  kil- 
liriack  ach.      18  Und  untfiengen  da  von  liebe  kr.      20  Sie  duchtez 
beiden.       21  ensahen.       30  Der  kuninc  Utepandr.       66,  1  Syn. 
7  in  daz  dritte.       8  Das  er  vurlos  wip  und  sun  v.  w.      9  ouch. 
11  Lote.    12  valschen.    14  kune  und  der  w.    15  sin  sun.    19  synen 
scaft.    20  Gebrechen.     21  So  teter  gerne  ritterscaft.     22  vro  sin. 
25  dakegen  ein.     67,  4  Von  ir  lant  kraft  sie.    8  Die  ligent.     15  lo- 
gruis.     16  puntertoys.     18  Hie  ist.     19  Unde  morolt.  —  yralant. 
20  Der  ist  von  grozer  kraft  irkant.     21  ligent  ouch.     24  Der  ist. 
68,  1  Daz  du  gedenkes.    2  liebe  und  warte. 

Es  ergibt  sich  aus  diesem  Verzeichniß,  daß  das  neue  Fragment 
in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  Classe  D  zusammenstimmt, 
nicht  zur  Classe  G  gehört.  Und  zwar  scheint  noch  ein  besonders 
nahes  Verhältniß  von  A  zur  Handschrift  D  zu  bestehen;  vgl.  63,21 
man  daz  AD  gegen  manz  der  Übrigen.  64,  23  e  AD  =  ie.  65,  30 
der  kuninc  AD  =  roys.  66,  20  Gebrechen  AD  =  zerbrechen,  ze- 
brechen.    66,  22  vro  AD  =  fruo  es.   Aber  D  kann  nicht  die  Quelle 


l)  Dessen  Abschrift  ich  der  Güte  des  Herrn  Professor  Einert  verdankte. 
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für  A  gewesen  sein,  vgl.  64,  7  regte  D  falsch  gegen  regte  A  mit  den 
übrigen.  67,  15  Sidgast  D  =  Cidegast  A  und  andere.  Also  muß 
gemeinsame  Quelle  für  beide  angenommen  werden. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  A  zu  der  gleichen 
Handschrift  gehört  wie  das  von  Pfeiffer,  Quellenmaterial  zu  alt- 
deutschen Dichtungen  II,  S.  79  mitgetheilte  Gothaer  Bruchstück  (Go), 
das  gleichfalls  36  Zeilen  auf  der  Spalte  enthält.  Der  Liebenswürdig- 
keit des  Herrn  Geh.  Hofraths  Dr.  W.  Pertsch  verdanke  ich  folgende 
Angaben  über  Go :  Höhe  des  Blattes  44  Ctm.,  Breite  desselben  34  Ctm  , 
Höhe  des  Liniennetzes  33  Ctm. ;  Abstand  desselben  vom  oberen  Rand 
4  Ctm.,  vom  unteren  7,1  Ctm.,  durchschnittliche  Breite  der  einzelnen 
Columnen  11  — 11,5  Ctm.  Diese  Maße  bieten  zwar  nicht  ganz  genaue, 
aber  doch  genügende  Übereinstimmung  mit  denen  des  Arnstadter 
Bruchstücks.  Sprache  und  Orthographie  der  beiden  Bruchstücke 
stimmt  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  überein.  Sie  ist  mitteldeutsch, 
aber  sie  bietet  noch  —  was  keineswegs  häufig  —  iu  und  ie  statt 
späterem  u  und  t;  aber  im  Pronomen  der  2.  Pers.  PI.  zeigen  G  wie  A 
u,  nicht  iu.  Mhd  .mohte  erscheint  als  muchte>  uf  als  of,  vor  und  ze  als 
vür,  züf  ent-  als  unt-,  ver-  als  vüt,  das  Pron.  er  als  her.  tjoste  wird 
durch  zio8te  wiedergegeben. 

In  Gahmuret  fehlt  regelmäßig  das  h. 

Endlich  gehört  auch  der  Text  von  Go  zur  Classe  D  und  hat 
die  gleichen  Sonderbeziehungen  zur  Hs.  D  wie  das  neugefundene 
Bruchstück:  vgl.  16,26  zeit  DGo  =  gezelt;  17,5  inneclichen  DGo 
—  minnecliche;  19,  7  noch  DGo  =  och]  21,30  solle  DGo  =  soü  in 
dg.,  moht  in  Gg;  22,  2  eine  DGo  =  ein;  24,  13  sack  DGo  =  wol  nach 

Das  Gothaer  Bruchstück  war  das  innerste  Blatt  des  ersten  Qua- 
ternios,  das  Arnstädter  das  dritte  eines  Quaternios  und  zwar  offenbar 
des  zweiten.  Also  mußten  zwischen  Go  und  A  5  Blätter  liegen  zu 
4  X  36  Zeilen  =  720  Zeilen.  Nun  schließt  Go  mit  24,  26,  A  beginnt 
mit  48,  27 ;  also  liegen  zwischen  beiden  genau  24  Abschnitte  zu 
30  Versen:  das  sind  wieder  720  Verse. 

GIESSEN,  22.  Mi»  1890.  0.  BEHAGHEL. 
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H.  Rückert  gab  im  19.  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  75  ff.,  zwei 
geistliche  Gedichte  heraus,  die  nach  seiner  Meinung  zum  öffentlichen 
Gebrauche,  vielleicht  auch  in  der  Kirche,  bestimmt  waren.  Ohne 
Zweifel  trifft  dies  bei  den  folgenden,  in  einem  mnd.  Gebetbuche 
(Handschrift  214  der  Beverin'schen  Bibliothek  zu  Hildesheim,  Katalog 
IX,  190)  gefundenen  Dichtungen  zu.  Deutsche  Gebet-  und  Erbauungs- 
bücher waren  im  ausgehenden  Mittelalter  in  Niedersachsen  sehr  ver- 
verbreitet, vgl.  Ltlntzel,  Geschichte  der  Diöcese  und  Stadt  Hildes- 
heim 2,  430,  Mantels,  Niedersächsische  geistliche  Lieder  aus  der  vor- 
reformatorischen  Zeit,  in  der  Ztschr.  d.  Ver.  f.  Lübeckische  Gesch. 
u.  Alterthumskunde  2,  528. 

Die  Hs.  stammt  nach  Ausweis  des  Blatt  1 — 14  einnehmenden 
Kalenders  aus  der  Diöcese  Hildesheim  und  gehört  dem  14. — 15.  Jahr- 
hundert an.  Blatt  15—59  folgen  'Vnser  leuen  frauwen  tyde\  eine 
schlanke  und  schwungvolle  Prosaübersetzung  von  Psalmen  und  Ge- 
beten; Blatt  60—61  'Des  hilgen  cruces  tyde';  Blatt  62—121  *Hir  be- 
ginnt de  vigilie,  de  men  gerne  lesen  schal,  vor  alle  de  leven  sele. 
dede  in  deme  veghevur  synt';  Blatt  122—190  erscheint  eine  andere, 
etwas  spätere  Hand,  die  Blatt  192  wieder  von  der  .ersten  abgelöst 
wird.  Inhalt  des  von  Blatt  122  reichenden  Theiles  der  Hs.  sind  mnd. 
Gebete  in  Prosa  und  in  Versen.  Den  Beschluß  machen  hochdeutsche 
Gebete,  die  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  herrühren.  Auf 
Blatt  147b  folgt  ein  später  aufgeklebtes  Gemälde,  ein  Christuskopf 
ohne  Bart  und  Dornenkrone,  das  nach  den  Grimmschen  Unter- 
suchungen (Abh.  d.  Bei  l.  Akad.  1842,  S.  164  f.)  ziemlich  alt  sein  muß. 
In  der  Hs.  sind  die  Zeilen  nicht  abgesetzt,  Initialen  bisweilen  roth 
durchstrichen.  Die  überladenen  Verse  habe  ich  durch  Einklammern 
der  wahrscheinlich  interpolierten  Wörter  zu  heilen  versucht,  sonst  ist 
an  dem  Texte  der  Hs.  nichts  geändert. 

L 

Bl.  134b        0  hilge  benedigide  wäre  godes  lam 

Ghelouet    [vnde   ghebenediget]   »y  diu  hilge  [benedigide] 

lickam 

Den  du  van  der  benedigiden  maget  marien  entphengest 
Vnde  dorch  vnsen  wyüen  an  deme  cruce  hengedest 
5  Den  ek  alle  dage  sey  an  des  prestera  henden 
Bl.  134*        My  to  eyner  aaligen  apiae  willest  »enden 
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0  wunnichlike  spise  vnde  o  louelike  brod 

Kum  my  armen  snndere  to  tröste  in  mynei'  leiten,  noit. 

Eingeleitet  wird  dieses  Gebet  durch  eine  Prosa  mit  der  Über- 
schrift: 'Wanme  dat  hilge  sacrament  vpbort.'  Vergleiche  dazu  Ber- 
thold von  Regensburg  I,  459,  21:  „Und  alse  waerltche  als  er  an  daz 
heilige  kriuze  geboten  wart,  als  waerliche  biutet  in  der  priester  uf  mit 
beden  henden.  So  sult  ir  in  getriuwelichen  an  ruofen  und  an  beten: 
herre,  durch  dine  minne,  diu  dich  an  dine  martel  twanc,  so  geruoch 
mir  ze  helfen,  daz  ich  niemer  ersterbe,  ichn  erwerbe  dine  hulde,  die 
ich  mit  minen  Sünden  verlorn  hän.  Dü  maht  etwenne  mer  genäden 
unde  saelden  dä  erwerben  danne  einer  der  ze  sant  Jacobe  loufet  und 
erwider,  daz  er  niemer  sö  vil  gnäden  dannen  bringet."  Dasselbe  Gebet 
Bl.  135\ 

II. 

0  benedigide  here  ihesus  er  ist 
Werde  du  de  [benedigede]  hogeste  prester  bist 
De  dut  hilge  sacrament  erst  begunde 
An  dei*  bitteren  martele  vor  vnse  sunde 
5  Help  deme  prestere  du  benedigede  here  sote 
Dat  he  dit  hilge  offer  also  offeren  möge 
Dat  et  dy  anneme  sy  vnde  vns  allen  to  fromen 
Bl.  135b         Vnde  allen  erüten  seien  to  tröste  möge  komen. 

Dasselbe  Gebet  mit  unbedeutenden  Veränderungen  Bl.  193*. 

in. 

Bl.  136*        0  benedigide  ihesiis  milde  vnde  guet 

Gehlouet  vnd  ghebenediget  sy  din  hilge  blod 
Dat  du  dorch  mynen  wyllen  to  steruestunden 
Gotest  ut  alle  dinen  hilgen  wunden 
5  Dat  du  alle  dage  an  des  presters  henden 
to  eyneme  saligen  dranke  willest  senden 
0  wunnichlike  dranck  o  benedigede  bloit 
kum  my  to  tröste  in  myner  lesten  noid. 

IV. 

Bl.  140b        0  martel  gi-od 
0  cristus  noit 
0  wunden  dep 
0  blödes  vleyt 
5  0  sper  stek 
0  herte  brek 
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0  dodes  bitter cheyt 
0  godes  werdicheyt 

Help  my  armen  sundigen  mynschen  to  der  ewigen  salicheyt 

Dasselbe  in  einem  jüngst  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Kratz 
an  die  Beverin'sche  Bibliothek  gekommenen  mnd.  Gebetbuche;  die 
Abweichungen  sind  unwichtig.  Vgl.  ferner  J.  G.  Müller,  Nachricht 
über  die  Bibliothek  des  Gymnasii  Josephini  S.  11.  Hochdeutsch  in 
kürzerer  Fassung  aus  dem  Ortulus  anime  1501  bei  Wackernagel, 
KL.  1082;  vgl.  S.  807.  749. 

V. 

Das  folgende  ist  ein  Ablaßgebet;  am  Schlüsse  findet  sich  nämlich 
die  anpreisende  Bemerkung:  „We  dut  beth  myt  innicheyt  sprekt  vnde 
bedencket  dat  bitter  liden  vnses  leuen  heren  ihesu  cristi  de  vordenet 
viff  hundert  (!)  jar  aflates  dotliker  sunde  vnde  ses  karenen  bestediget 
von  deme  pawesse  Gregorio." 

Bl.  141*        Here  dorch  dines  houedes  dorne  crone 
Bl.  141b        vns  armen  mnderen  verschone 

vnde  de  negele  dyner  hilgen  vote  vnde  hendc 

Kum  vns  to  tröste  an  vnseme  lesten  ende 
5  Here  dorch  de  jrine  alle  diner  hilgen  lede 

vorlene  vns  dinen  hilgen  vrede 

vnde  help  vns  dorch  dinen  vnvor  schuldigen  dot 

Dat  wy  werden  erlost  ut  alle  vnser  noet 

Here  dorch  dat  werten  vnde  scrigen 
10  Dat  du  segest  an  diner  leiten  moder  marien 

vnde  de  bitteren  marter  din 

So  tröste  nu  alle  de  bedrovet  sin 

vnde  vns  na  düster  bedroffnisse 

dat  wy  diner  ewigen  vrode  nummer  enmyssen. 

Vers  31  iet  vnde  aus  dem  Anfang  des  letzten  Verses,  wohin  es 
gerathen  war,  heraufgeholt.  Vers  13  ist  wohl  zu  lesen:  vnde  giff  vns. 

■ 

VI. 

Bl.  164b        Help  maria  reyne  maget 

AI  myn  not  ty  dy  gheclaget 
Dencke  wan  du  vor  gode  stest 
Also  du  80te  maria  dicke  doist 
5  leue  maria  sprek  jo  dat  beste  vor  vns  armen 

Dat  din  leue  [benedigide]  kint  tek  wylle  ouer  vns  erbarmen 


Digitized  by 


394  K.  EULING 


Dat  ek  nummer  eynsterue 

ek  eyn  mote  erst  juwer  beyder  hulde  erweruen 

Help  maria  magdalene 

10  Dat  ek  myne  sunde  bewene 
Lessche  myner  sunde  gloit 

Dorch  dit  wenen  dat  ut  dinen  oghen  vloit 

Bl.  165* 

Giff  my  wisheyt  katerine 
Dat  ek  alle  de  vynde  myne 
15  Myt  wiser  antworde  ouerwinne 
Von  mynes  leuendes  anbeginne 

Dorothea  [du  gutlike]  juncfrowe  nu  wende 
myn  armott  myn  elende 
Sende  my  diner  dogede  eyne  rosen 
20  De  my  von  vndogeden  möge  losen 

Margareta  alle  bösen  dancken 
lat  ut  mynem  herten  wancken 
Bosen  icyllen  vnde  bose  bckorunge 
Beware  myn  herte  dar  van  to  vom 

25  Ek  bidde  dy  juncfrowe  agnete 
myne  sinne  make  stede 
Bl.  165b        Dat  ek  dy  vor  eyne  frundinnen  kese 
Vnde  diner  fruntschop  nicht  vorlese 

Agata  wult  dv  my  leren 
30  Uff  hebben  got  den  heren 
Vnde  on  e  denen  in  reinicheyt 
Mit  liue  vnde  seh  in  vulherdichheyt 

Cecilia  help  my  juncfrowe  clar 
Dat  godes  enget  my  bewar 
35  Vor  der  bösen  duuel  schar 

Elizabeth  help  dat  ek  geue 
Min  gut  dorch  got  de  wile  ek  leite 
Vnde  de  werlt  vorsma  na  diner  lere 
Vp  dat  my  werde  de  ewige  ere 

40  Vrsula  vnde  ore  schare 
Bl.  166*        wor  ek  bin  se  my  beware 


Digitized  by  (jOOQIC 


MND.  GEISTLICHE  GEDICHTE. 


305 


Juncfrawe  lucie 
sy  myn  ärzedige 
vor  aller  leige  sukedage 
45  vnde  ok  vor  ewiger  plage 

Barbare  wan  ek  sterue 
Godes  licham  my  erwerue 
Dat  he  8y  myn  leste  spise 
vnde  my  in  dat  himelrike  wyse 

50  Gertrud  juncfroioe  trud 
gijf  my  eyn  herber ge  gut 
Hijr  wan  ek  von  hyne  Schede 
So  wes  my  to  gode  eyn  gut  gheleyde. 

In  diesem  Gedichte  liegt  eine  vielleicht  ältere  Form  des  von 
Mantels  a.  a.  O.  S.  533  herausgegebenen  Stückes  vor,  welches  dort 
die  Überschrift  trägt:  „Hijr  beghynnet  eyn  suverlick  ghebet  von 
manigherleye  junchfrouwen,  dat  erste  van  der  juncfrouwen  Marien." 
Vgl.  Goedekes  Grundriß  I5,  472..  Für  das  höhere  Alter  unseres  Textes 
spricht  einestheils  (abgesehen  vom  Anfang)  die  größere  Dürftigkeit 
im  Ausdruck,  der  im  anderen  Gedichte  schon  nachgeholfen  ist, 
anderntheils  die  Vollständigkeit.  Die  h.  Ursula  ist  nur  hier  erwähnt; 
unser  Gedicht  ist  länger,  trotzdem  die  von  der  h.  Caecilia  handelnde 
Strophe  verstümmelt  ist;  vgl.  Mantels  534.  Auch  tragen  in  V.  42.  43 
noch  die  Endungen  den  Tiefton,  und  häufiger  fehlt  die  Senkung. 
Im  Ganzen  schließen  sich  die  Verse  der  kirchlichen  Allerheiligen- 
Litanei  an.  Zum  Anfang  vergleiche  den  edlen  Moringer  16,  1  (Böhme) : 
„Er  sprach:  Sant  Thoraas,  edler  herr!  alls  mein  leid  sei  dir  gekleit" 
Der  Junker  und  der  treue  Heinrich  1159:  „suß  muter,  reine  maget, 
min  herz  dir  claget."  Ottokar  v.  Steier  CLIII :  „Sand  Marey,  muter 
und  maid,  Alle  unsrew  not  sei  dir  gechlait."  Zu  7.  8  vgl.  Germ. 
19,  77:  „und  las  mich  nicht  dirsterbin,  ich  mus  dervor  dein  hulde 
dirwerbin".  Auf  Anrufung  der  h.  Gertrud  hin  („eija,  junkvrauwe  sunte 
Gertrud,  do  mi  guder  herberge  kund,  dat  ik  beholde  mine  sunt." 
GA.  42,  70  ff.)  erhält  der  junge  Schreiber  in  der  „Treuen  Magd"  die 
gastlichste  Herberge,  die  er  je  gefunden.  Vgl.  DM4.  253.  699.  N.  31. 
249.  A.  417. 
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VII. 

Bl.  162*      Hir  polijet  de  seuen  vrode  vnser  leiten  vruwen. 

Vraiiwe  dek  maria  da  vil  edele  frucht 
dinen  grgten  ere  vnde  juncfroweUcen  iucht 
Du  bist  in  warheyt  dar 
vorhoget  bouen  alle  der  engele  schar 

5  Vrauxce  dek  maria  godes  brut 
liegest  gode  dat  aller  hogeste  gut 
alse  de  sunne  in  der  werlde  gifft  ort  n  schin 
also  is  de  hymmel  vorluchtet  von  der  clarheyt  din 

Vrauwe  dek  maria  eyn  phat  aller  ere 
Bl.  162b    10  Dat  cristus  din  son  vnde  vnse  here 
vnde  syne  hilgen  alghemeyne 

dek  eren  vnde  vnderdenich  sin  dy  juncfrowe  reyne 

Vrawe  dek  maria  dat  godes  wylle  vnde  din 
nummer  tivigdrechtich  eyn  sin 
15  Wes  du  biddest  vnde  hest  ghebeden 
Des  werstu  to  allen  tyden  ghetweden 

Vrauxce  dek  maria  aller  creaturen  eyn  kröne 
Dat  god  gißt  na  dinen  wyllen  to  lone 
alle  den  de  dy  denen  vlitlik 
20  titlik  gut  vnde  dat  ewige  leuent 

Bl.  163*         Vrauwe  dek  maria  eyn  spegel  der  othmodicheyt 
Dattu  sittest  liegest  der  hilgen  dreuoldicheyt 
Vnde  bist  ghecledet  myt  eyneme  lichamen  dar 
Des  nomet  alle  hilgen  mit  vlite  war 

25  Vrauwe  dek  maria  dat  din  grote  werdidieyt 
bliuen  sdial  in  etoidieyt 
du  bist  des  seker  vnde  ghewis 
dat  diner  vraude  nummer  neyn  ende  eyn  is. 

Dem  Verse  19  ist  vielleicht  aufzuhelfen,  wenn  man  liest:  „de  dy 
vlitlik  denen",  um  durch  denen  :  leuent  eine  Assonanz  herzustellen. 
Lübben  theilt  in  der  Chrestomathie  zur  mnd.  Grammatik  S.  136 — 139 
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ein  längeres  Gedicht  über  die  sieben  Freuden  nach  drei  Handschriften 
mit.  Aus  der  Überschrift:  „Hir  beginnet  de  soven  langen  vrouwede 
van  unser  leven  vrouwen"  ist  zu  schließen,  daß  es  lange  und  kurze 
Fassungen  der  sieben  Freuden  gab.  Der  letzteren  Art  wäre  unser 
Gedicht.  . 

In  diesem  Zusammenhange  möchte  ich  zu  einem  richtigeren  Ver- 
ständniß  der  Anspielung  auf  „die  sieben  Freuden"  im  Reinke  de  Vos 
2695  beitragen.  Durch  Reinkes  List  sind  Brun  und  Isegrim  übel  zu- 
gerichtet; auf  die  höhnischen  Worte  des  Verräthers  antwortet  keiner 
von  beiden: 

„Isegrym  lach  vnde  swech  pur  stylle, 

He  hadde  de  seuen  vraude  nicht  al, 

Brun,  syn  gheselle,  ok  alzo  wal  : 

Se  woren  ghebunden  vnde  vorwunt."  (Prien.) 
Man  hat  bisher  bei  der  Erläuterung  dieser  Stelle  immer  auf  die 
spiritualistischen  Freuden  der  Heiligen  oder  die  sieben  Freuden  Marias 
verwiesen ;  aber  Prien  gibt  schon  S.  242  zu,  daß  an  die  ersteren  hier 
kaum  mehr  gedacht  sei.  Wenn  die  sieben  Freuden  Marias  für  unsere 
Stelle  in  Betracht  kämen,  so  müßte  man  annehmen,  daß  der  Inhalt 
derselben  im  Mittelalter  so  bestimmt  gewesen  sei,  um  sprichwörtliche 
Redensarten  zu  veranlassen.  Verbreitet  genug  waren  allerdings  in  der 
geistlichen  Literatur  des  Mittelalters  die  Freuden  der  Jungfrau'  Maria, 
wie  Reinsen  in  Gröbers  Ztschr.  f.  roman.  Piniol.  3,  202—204  nach- 
weist, der  von  den  deutschen  Bearbeitungen  alle  von  Wackernagel 
im  zweiten  Bande  des  KL.  gedruckten  Stücke,  sowie  Reinmars  von 
Zweter  Spruch  18  (vgl.  dazu  Strauch  im  Anzeiger  f.  deutsches  Alt. 
34,  106)  und  die  nd.  Bearbeitungen  nicht  kannte.  Aber  Zahl  und 
Inhalt  der  Freuden,  welche  wahrscheinlich  auf  die  Pseudo-Evangelien 
zurückgehen  (vgl.  Reinsen,  die  Pseudo-Evangelien  S.  27  f.),  sind  so 
verschiedenartig  und  schwankend,  daß  sie  schwerlich  unsere  bestimmte 
Redensart  hervorgerufen  haben.  Außerdem  sind  fünfzehn,  nicht  sieben 
Freuden  Marias  gerade  am  häufigsten.  Was  der  von  Schröder  S.  109 
seiner  Ausgabe  erwähnte  Umstand,  daß  im  Herzen  Marias  auf  Ma- 
donnenbildern sieben  Schwerter  stecken,  zur  Erklärung  unserer  Stelle 
beitragen  soll,  ist  nicht  abzusehen. 

Bald  aber  hat  sich  die  Parodie  dieser  ausgebreiteten  Dichtungs- 
gattung entwickelt.  Im  13.  Jahrhundert  gibt  es  schon  Gedichte  über 
die  sieben  Freuden  Amors,  und  das  15.  Jahrhundert  behandelt  als 
einen  beliebten  Stoff  die  sieben  Freuden:  Essen,  Trinken,  Minnen, 
Scheißen,   Seichen,  Schlafen,   Baden.  Hätzlerin  270;  vollständiger 
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Keller,  Erzählungen  665.  Diese,  den  geistlichen  bewußt  nachgebildeten, 
höchst  materiellen  Freuden  scheinen  mir  die  Grundlage  für  unsere 
humoristische  Redensart  zu  sein:  „Er  hat  die  sieben  Freuden  nicht 
alle",  d.  h.  es  geht  ihm  recht  schlecht.  Auch  im  Altindischen  gibt  es 
fttnf  Arten  sinnlicher  Freuden,  welche  die  Quintessenz  der  Welt  des 
Lebendigen  bilden.  Pantschatantra  1,  5,  231  Ende.  Benfey  II,  56. 

Die  Siebenzahl  ist  sprichwörtlich.  Keller,  Erzählungen  217,  5. 
GA.  XV,  28  schreibt  Leander:  „ez  sint  siben  jär,  daz  mir  nie  kein 
zlt  so  lange  wart."  RA.  214.  GA.  XXXI,  90  erbietet  sich  die  Ge- 
vatterin: „sol  man  ez  buezen,  ich  wil  mich  bücken  und  wil  mir  lazzen 
smizzen  mit  willen  siben  spizzen."  XLIX,  784:  „er  kan  wol  siniu 
sibeniu."  (Er  kann  dich  vermöge  seiner  Schlauheit  um  deine  Kiste 
betrügen.)  Vgl.  Cap.  5  der  disciplina  clericalis,  wo  7  artes,  7  pro- 
states und  7  industriae  dem  Schüler  aufgezählt  werden.  „Sieben 
heißen  im  Angelsächs.  noch  Diebe."  RA.  214.  Hans  Sachs  16,  446,  20. 
17,  145,11,  wo  aber  eine  Anlehnung  an  die  sieben  letzten  Worte 
Christi  am  Kreuze  vorliegt.  Über  die  Siebenzahl  im  Recht  RA.  213. 
214.  MSD.9  624,  in  der  geistlichen  Literatur  MSD.«  457.  In  den 
Priameln  des  15.  Jhdts.  erscheint  häufig  die  Zahl  7  oder  auch  7  +  7. 
Vgl.  Kellers  Schwänke  20,  11.  Anm.  Uralte  Zahlensymbolik  liegt  zu 
Grunde;  vgl.  Moses  1,  41,  18.  Offenbarung  1,  16.  12.  20.  Pantscha- 
tantra 1,  2,  124  und  Benfey  z.  d.  St. 

Später  wird  durch  die  Redensart  „mit  tausend  Freuden",  z.  B. 
im  Märchen  von  Hans  im  Glücke,  unser  Ausdruck,  der  nur  sieben 
Freuden  kennt,  noch  überboten,  vermuthlich  zu  einer  Zeit,  als  das 
Bewußtsein  von  der  eigentlichen  Bedeutung  der  Ausdrucksweise  schon 
verblaßt  oder  geschwunden  war.  Ob  auch  die  Redensart:  „er  hat  seine 
sieben  Sinne  nicht"  hierher  gezogen  werden  kann,  wie  Schröder  S.  110 
thut,  mag  ich  nicht  entscheiden.  Man  sagt  sonst:  „er  hat  seine  fünf 
Sinne  nicht  alle",  und:  „er  bleibt  bei  seinen  sieben  Sinnen"  (eigen- 
sinnig). 

VHI. 

Bl.  142*        Ek  grote  dy  ghecrucigede  here 

ek  [arme  sunder]  bidde  dy  dattu  rist  eyn  schilt  myner  [sele 

vnde  myner]  ere 
myn  herte  vnde  myne  tungen 

De  bevele  ek  [leue  here]  in  dine  hilgen  viff  wunden 
5  alle  de  leuen  hilgen  wunden  din 

De  moten  hude  vnde  alle  tijd  geeret  sin, 
O  du  hilge  vader  ihesus  crist 
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Bl.  142b         Wente  du  vul  aller  gnade  bist 
Dine  marter  vnde  dinen  doit 
10  vnde  dine  [grundelosen]  milden  bermherticheyt  grod 
De  sette  leite  here  twischen  my  vnde  myne  sele 
myner  sunde  is  leder  vele 
so  giff  leue  here  den  leuendighen  dyne  gnade 
Vnde  den  doden  dyne  mylden  bermherticheyt  drad* 
15  Vnde  der  armen  cristenheyt  dynen  vrede 

Vnde  my  armen  sündigen  mynschen  dat  ewige  leuent. 

IX. 

Bl.  147b  Dir  volget  na  vijf  körte  bedenken  von  den  hilgen  vvff  wun- 
den de  vnse  leue  here  ihesus  cristus  hefft  gheleden  an  deme  galgen 
des  hilgen  cruces  an  deme  [hilgen  stillen  vrigdage  vor  vns  arme 
sundere. 

Ghegrotet  sistu  edele  vorder  hant 
De  vnser  erlosunge  is  wesen  eyn  pant 
Dar  de  negel  is  dorch  ghesneden 
Vnde  hefft  de  bitteren  sere  gheleden 
5  Dat  vnsen  synnen  is  wol  bekant 
Sette  vns  to  diner  vorderen  hant 

Dv  edele  luchter  hant  wes  ghegrotet 
Du  hest  myt  diner  sericheyt  ghesotet 
Bl.  148*        AI  vnser  salden  vromen 

10  Dat  vns  eua  hadde  genomen 

Ghegrotet  sistu  edele  vorder  voit  vnses  heren 
De  vnsen  synen  vnde  herten  kan  rechte  wege  leren 
Lere  vns  to  tiden  rechte  gan 
Dat  wy  dat  lan  von  dy  entphan 
15  Ek  grote  here  dines  luchteren  votes  wunden 
Dar  du  mede  den  vigent  tredest  to  gründe 
Dat  he  noch  vor  edder  nach 
An  vnser  sele  schaden  mach 

Ghegrotet  sy  de  edele  wunde  diner  siden 
20  Dar  uth  floit  water  vnde  bloit  in  dinem  liden 
wes  vnse  rechte  ledes  man 
wen  wy  to  dyneme  richte  gan. 
Bl  I66b  dasselbe  Gebet  mit  der  Abweichung  rike  in  Vers  22. 

HILDESHEIM,  September  1889.  K.  EULING. 
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DIE  SPRICHWÖRTER  AUS  DES  JOHANNES 
MURMELLIUS  „PAPPA  PUERORUM". 

Im  XV.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (N.  R.  III,  p.  195)  veröffent- 
lichte Hoffmann  v.  Fallersleben  als  Ergänzung  zu  der  1870  von  ihm 
herausgegebenen  Sprichwörtersammlung  des  Tunnicius  eine  Beschrei- 
bung der  ersten,  1513  zu  Köln  bei  Quentell  gedruckten  Ausgabe 
dieses  Werkes.  In  demselben  Jahre  hatte  Joh.  Murmellius  —  damals 
zum  zweiten  Male  Conrector  der  Münsterischen  Domschule,  an  der 
auch  Tunnicius  lehrte  —  ebenda  als  Übungsbuch  für  den  ersten  latei- 
nischen Unterricht  seine  rPappa  puerorum"  erscheinen  lassen.  Dieser 
von  Tunnicius  mit  einem  Einleitungsgedicht  „ad  puerum  bonarum 
artium  studiosum"  versehenen  Schrift  war  als  Caput  IV  ebenfalls  eine 
Anzahl  Sprichwörter  einverleibt,  deren  Wiedergabe  nicht  unwillkommen 
sein  dürfte.  Wir  lassen  dieselben  deshalb  nach  dem  in  der  herzogl.  Biblio- 
thek zu  Wolfenbüttel  befindlichen  Original1)  folgen,  vorher  nur  noch 
bemerkend,  daß  auch  Cap.  I  (Vocabularium),  Cap.  II  (Gespräche)  und 
Cap.  III  (Sitten-  und  Anstandsregeln)  manches  sprachlich  -Interessante 
bieten.  , 

Protrita  quaedam  proverbia  et  latino  et  vernaculo  sermone  conscripta. 

Summige  gemoyne  gespraken  wort  to  latyn  unde  to  duytsche  tale 

gescreven. 

1.  Veritas  vulgo  Semper  est  odio. 

Die  wnyrheyt  is  den  gemeynen  volck  altyt  to  haite. 

2.  Obsequium  ainicos,  veritas  odium  parit. 

Complacenzy  of  onderdanicheyt  maicket  vrunde,  mer  die  wairheit  maickt 
haitte. 

3.  Homo  bulla. 

Eyn  mensche  is  gelyeh  als  eyn  brnlken  opgeloupen  in  den  water. 

4.  Amicorum  communia  sunt  omnia. 
Der  vrunde  syn  alle  dingen  gemeyn. 

5.  Nemo  recte  dominum  agit,  qni  non  ante  ministrum  gesserit 

Het  en  is  nyeman  eyn  guet  heer,  hy  en  hebbe  te  voren  knecht  geweest. 

6.  Ut  salutabis,  ita  et  salutaberis. 

Gelyeh  als  du  ealtz  grueten,  so  salstu  wederom  gegrutet  werden. 

')  s.  Reichling,  Johannes  Freiburg  i.  Br.  1880,  p.  160  ff.  —  Eine  zur  Zeit  noch 
fehlende  Biographie  des  Tunnicius  veröffentlichen  wir  in  Bd.  49  der  ZUchr.  f.  westph&l. 
Gesch.  u.  Altertb. 
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7.  Factum  stultus  cognoscit. 

Die  gecke  verneempt  ein  dinck  nych  eer,  dan  wanneer  het  geschet  of 
gedain  is. 

8.  Canis  antiquus  catenae  assuefieri  non  potest. 

Eyn  olt  hont  is  quait  to  bände  to  brengen  of  to  gewonnen. 

9.  Cui  dolet  meminit,  cui  placet  obliviscitur. 

Den  eyn  dinck  leyt  is,   dy  ontheldet  in  syn  memory;   mer  den  eyn 
dinck  behaget,  dy  vergittet. 

10.  Mortales  pudore  et  iactura  doctiores  evadunt. 

Die  luyde  werden  geleerder  mit  scheende  onde  mit  schade. 

11.  Quae  nocent,  docent. 

Schadelike  dingen  onderwysen  die  menschen. 

12.  Modus  rerum  omnium  est  utilissimus. 
Mate  is  onder  allen  dingen  alre  nntste. 

13.  Qua  mensura  fueris  aliis  emensus,  eadem  tibi  alii  remetientur. 

Mit  wat  maten  du  eyn  anderen  ealst  uyt  meeten ,  mit  der  selver  sullen 
dy  die  anderen  wederom  meeten. 

14.  Incidit  in  foveam,  quam  fecit. 

Hy  is  gevallen  in  dy  kule,  die  hy  selver  gemaket  heeft. 

15.  Suo  ipsius  laqueo  captus  est. 

Hy  is  mit  syns  Belves  stricke  gevangen. 

16.  Colo  quod  aptasti,  tibi  ipsi  nendum  est. 

Dattu  hebbest  aen  den  spinrock  gehangen,  dat  moetstu  selver  spinnen. 

17.  Quod  intrivisti,  tibi  exedendum  est. 

Dat  du  hebbest  ingebroct,  dat  moetstu  uyteeten. 

18.  Malo  nodo  malus  quaerendus  est  cuneus. 

Tot  eynen  quaden  oyst  moet  men  eynen  quaden  beitel  suechen. 

19.  Suum  cuique  pulchrum  est. 
Eyn  ygelich  is  dat  syn  schoen. 

20.  Suus  rex  reginae  placet,  sua  cuique  sponsa  sponso. 

Der  koninginnen  behaget  hoer  koninck;   eyn  ygelich  brugem  behaget 
syne  bruyt. 

21.  In  propria8  laudes  odiosa  iactatio  est. 
Eygen  lavinge  is  gehatet. 

22.  Viva  vox  magis  afficit. 

Die  levende  stymme  beweeget  meer  dan  die  schryft. 

23.  Oculus  domini  saginat  equum. 

Des  heren  teegenwerdicheit  niestet  dat  peert. 

24.  Figulus  figulo  invidet,  faber  fabro. 

Die  eyn  potter  misgunnet  den  anderen  ende  die  eyne  smyt  of  tymmer- 
man  den  anderen. 

25.  Pecuniae  obediunt  omnia. 

Den  gelde  is  alle  dynck  onderdanich. 

OKBMANIA.   Neue  Keihe  HUI.  (XXXV.)  Jahrg.  26 
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27. 


26. 


Simile  simili  Semper  haeret. 
Gelych  is  gern  by  gelych. 

Cum  vulpe  vulpinare  tu  quoque  invicem. 

Teegen  eynen  cloyken  voes  salstu  oucli  cloych  syn. 


28.  Principium  dimidium  totius. 

Dat  begiusel  is  die  helfde  des  helen. 

29.  Satius  est  initiis  mederi  quam  fini. 

Het  is  beeter  rait  gesucht  in  den  beginne  dan  op  dat  ende. 

30.  Fortes  fortuna  adiuvat. 

Die  onverveerden  helpt  die  aventuyr. 

31.  Ubi  timor,  ibi  est  pudor. 

Wair  vruchte  is,  dair  is  oucb  schaemde. 

32.  Qui  lusus  non  novit  legem,  abstineat. 

Die  nycht  en  kan  des  speels  recht,  die  holde  sich  dayr  äff. 

33.  Ex  aspectu  nascitur  amor. 

Uyt  den  aenseyn  coempt  die  lyefde. 

34.  Extra  lutum  pedes  habes. 

Du  hebbest  die  voete  uyter  den  drecke. 

35.  In  multiloquio  non  abest  peccatum. 
In  veele  clappens  velt  men  in  sunde. 

36.  Quot  homines,  tot  sententiae. 

Ho  mennich  mynsche,  so  mennich  synne. 

37.  Suus  cuique  mos  est. 

Eyn  ygelick  heeft  syn  manyer. 

38.  Feras,  non  culpes,  quod  vitari  non  potest. 

Du  aalst  lyden  unde  nycht  straffen  dat  geen,  dat  syn  moyt. 

39.  Omnium  est  dulcissimum  accipere. 

Dat  aller  genuychste  is  ontfangen  gyften  of  gaven. 

40.  Ne  qnicquam  sapit,  qui  sibi  non  sapit. 

Hy  is  to  vergeves  wys,  die  sich  selver  nycht  wys  en  is. 

41.  Annosa  vulpes  haud  capitur  laqueo. 

Eyn  olt  voes  en  wort  nycht  mit  den  stricken  gevangen. 

42.  Si  iuxta  claudum  habites,  subclaudicare  disces. 

Ist  saich  dat  du  woenst  by  einen  cropel,  du  saltz  ouch  wal  leren  hincken. 

43.  Corrumpunt  mores  bonos  colloquia  prava. 
Quade  callingen  verderven  gude  manyeren. 

44.  Malus  ipse  fies,  si  malis  convixeris. 

Du  salst  selver  quait  werden,  ist  saick  dat  du  omgeyst  mit  den  quaden. 


MÜNSTER  i.  W, 


P.  BAHLMANN. 
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ZUM  SCHLEGEL  DES  RÜDEGER  VON  HUNT- 
HOFEN. 


V.  316  kaeskar  (v.  d.  Hagens  Gesammtabenteuer  II,  S.  418). 
Sprenger  in  Bezzenbergers  Beiträgen  I,  53  f.;  VI,  156;  IX,  326  und 
Germania  XXVI,  104  sieht  in  dem  ersten  Bestandteil  kes:  „Eislager 
auf  Gebirgen",  im  zweiten  kar  „muldenartige  Vertiefung  im  höheren 
Felsgebirge"  (Schmeller  I,  1277  u.  1300).  Aber  man  kommt  mit  dem 
häufig  belegten  kaeskar  =  Gefäß,  worin  der  Käse  ausgedrückt  wird, 
gut  aus,  wenn  man  folgendermaßen  betont: 

dise  zwene  siine  sint  gar 

gedüht  in  ein  kaeskar, 
die  zwei  Söhne  gleichen  sich  in  ihrem  Charakter,  wie  wenn  sie  in 
ein  und  demselben  Käsegefäß  geformt  worden  wären.  So  scheint  die 
Stelle  auch  Schmeller  aufgefaßt  zu  haben  (Wb.*  1 ,  495) ,  indem  er 
übersetzt:  sie  gleichen  sich  vollkommen.  —  Auch  von  der  Tochter 
scheidet  der  Alte  mit  der  Betrachtung,  daß  alle  seine  Kinder,  Söhne 
wie  Töchter,  gleich  geartet  seien  (V.  366  f.). 

Die  Bedeutung,  die  der  Schlegel  in  des  Hunthofers  Erzählung 
hat,  ist  von  Jacob  Grimm  in  Haupts  Zs.  V,  72 — 74  besprochen  worden. 
Er  findet  hier  sowie  in  einigen  Sprüchen  einen  Nachklang  an  die 
mythologische  Vorstellung  von  Thors  Hammer  und  weist  zugleich  auf 
den  germanischen  Brauch  hin,  Greise,  die  nicht  mehr  zum  Leben 
tauglich  sind,  zu  tödten.  Aber  auch  eine  andere  Bedeutung  des 
Schlegels  wird  man  in  Betracht  ziehen  müssen,  nämlich  die  rechts- 
symbolische, insofern  der  Schlegelwurf  als  Versinnbildlichung  der 
Übergabe  dient,  gemäß  Haupts  unzweifelhaft  richtiger  Erklärung  der 
bekannten  Stelle  im  Winsbeke  ze  hüs  wirf  ich  den  sieget  dir  (Str.  47,  10): 
„eher  ist  mit  dem  Schlegelwurfe  ein  Symbol  der  Ubereignung  gemeint" 
(anders  Zarncke,  mhd.  Wb.  II,  387). 

Unter  dem  Schlegelwurfe  ist  also  nichts  Anderes  zu  verstehen 
als  der  Vorgang  der  festucatio.  Man  vergleiche  Schröder,  D.  Rechts- 
geschichte: Auflassung  durch  Zuwerfen  einer  Festuca  (Stab  oder 
Halm)  in  den  Rock  oder  Schoß  des  Erwerbers.  Die  Festuca  war 
an  Stelle  des  Gers  getreten,  das  Zuwerfen  derselben  war  eine  ab- 
geschwächte Form  des  Gairethinx  (investitura  per  baculum,  per 
fustem,  per  lignum)  S.  265  und  Anm.  87;  Speer  und  Festuca  als 
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Wahrzeichen  der  hausherrlichen  Gewalt;  S.  282  u.  ö.,  z.  B. 
S.  52  f.,  56,  62  f.  Vgl.  an.  skjöta,  to  transfer  a  case  to  another 
Cleasby  -  Vigf.  Sp.  552;  skapt  och  skjötning. 

In  dem  ursprünglichen  Erzählungsstoffe  des  Maeres  vom  Schlegel 
mochte  der  Schlegel  bloß  die  hier  entwickelte  rechtssymbolische  Be- 
deutung als  Bezeichnung  der  Erbschaftsübertragung  gehabt  haben, 
und  der  Schluß  wirkte  dann  nur  komisch,  indem  der  Vater  andeutete, 
daß  die  leere  Kiste  das  ganze  Erbe  sei.  Von  Rüdeger  wurde  dieser 
symbolische  Sinn  nicht  mehr  verstanden  und  bei  dem  Schlegel  lediglich 
an  die  nächstliegende  Bestimmung  desselben  als  eines  Instrumentes 
zum  Draufschlagen  gedacht. 

Vielleicht  geht  auf  diesen  Rechtsbrauch  und  nicht  auf  den 
Donnerstein  (Grimm,  Mythol.4  I,  114)  die  Stelle  Parzival  178,  9  f. 
zurück:  genuoge  hdnt  des  einen  site  unde  jehent,  swer  irre  rite,  daz  der 
den  slegel  fände,  da  eben  der  Schlegel  zugleich  als  bildlicher  Ausdruck 
für  neuerlangten  Besitz  aufzufassen  wäre. 

Ganz  zu  sprichwörtlicher  Redensart  abgeblaßt  ist  der  Ausdruck  : 
wirf  nach  den  slegel  in  „der  Minne  Falkner"  Str.  78,  1  (Schmeller, 
Had.  v.  Laber  S.  186).  Es  heißt  wohl  nur  so  viel  als:  sei  mir  wohl- 
wollend gesinnt  und  gib  mir  Deinen  Glückwunsch  auf  den  Weg 
(wünsch  haile  meiner  ferte),  damit  ich  den  Falken  wieder  erlange. 
Schmeller  (Wb.2  II,  519)  vermuthet:  Gib  mir  den  Abschied. 

PFORZHEIM.  G.  EHRISMÄNN. 


ZU  ALBERS  TNUGDALUS. 


Tnugd.  1897  ff.  (Hahn  63,  15)  lauten  in  Wagners  Ausgabe  (Visio 
Tnugdali,  lateinisch  und  altdeutsch,  S.  177): 

st  sach  obe  in  schinen 

einen  himel  mit  ketenen  guldinen: 

an  ieglichem  ketelln 

ein  zimbel  oder  ein  glöckelin 

diu  warn  gegozzen  bilde 

von  gulMnem  gesmide. 

diu  Hungen  wol  von  prise: 

mit  der  aller  besten  wlse 

gäben  st  süezen  don. 
Der  Herausgeber  hat  nicht  bemerkt,  wie  er  wol  von  prise  er- 
klärt. Die  Handschrift  hat,  was  in  den  Lesarten  nicht  bemerkt  ist» 
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brise  st.  prUe.  Schmeller  im  Bayer.  Wb.  I9,  S.  471  verwandelt  dies 
in  breise  (:  weise)  und  verzeichnet  die  Stelle  unter:  Das  Preis,  Breis 
„Ziegel,  Backstein  als  Einfassung  einer  Mauer,  eines  Daches  u.  8.  w.  - 
Ich  sehe  nicht,  wie  diese  Bedeutung  in  den  Zusammenhang  passen 
sollte,  auch  geht  aus  der  Schreibung  der  Hs.  brise  hervor,  daß  sich 
zur  Zeit  des  Schreibers  in  diesem  Worte  das  alte  i  noch  nicht  in 
bair.  ei  verwandelt  hatte.  Er  würde  sonst  breise  geschrieben  haben, 
wie  er  auch  weise  schrieb:  das  übergeschriebene  e  dient  ihm  durch- 
aus als  Längenbezeichnung  des  Vocals.  Die  entsprechende  Stelle  der 
lateinischen  Prosa  lautet  (S.  50,  7  ff.  in  Wagners  Ausgabe):  Firma- 
mentum  autem,  quod  super  capita  eorura  erat,  multum  splendebat, 
de  quo  pendebant  cathene  auri  purissimi  virgulis  intermixte  argen- 
teis, pulcherriraa  varietate  contextis,  de  quibus  cyphi  et  fiale,  cymbala 
et  tintinnabula,  lilia  et  sperule  pendebant  auree.  Inter  quas  maxima 
multitudo  angelorum  versabatur  volantium  et  aureas  alas  habentium, 
qui  levi  volatu  inter  cathenas  volantes,  suavissimum  et 
dulcissimum  audientibus  reddebant  sonum.  Wie  wir  sehen, 
gehört  die  Stelle  zu  denjenigen,  an  welchen  Alber  gegenüber  seiner 
Vorlage  stark  gekürzt  hat.  Er  hat  das  öfter  gethan,  pflegt  aber  dabei 
nichts  Wesentliches  zu  übergehen.  Daher  ist  es  auffällig,  daß  der 
Dichter  unerwähnt  gelassen  hat,  daß  die  Glöckchen  durch  den  Flügel- 
schlag von  Engeln  bewegt  werden,  ein  Umstand,  von  dem  auch  das 
lateinische  Gedicht  V.  1346  ff.  berichtet: 

De  tirmamento  quoque,  quod  caput  ambit  eorum, 
Ex  auro  argentoque  simul  contexta  catena 
Per  loca  multa,  sciphi,  fiale  qua  cimbala  necnon 
Aurea  pendebant,  nola,  sperula,  lilia,  pulcre 
Inter  quas  varie  tactu  lenique  volatu 
Agminis  angelici  sonitum  reddebat  amenum. 
Nun  hat  aber  der  Dichter  nach  meiner  Ansicht  wohl  angegeben,  wie 
die  Glöckchen  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Ich  erkläre  mir  nämlich 
brise  als  romanisches  Fremdwort  =  frz.  brise  'kühler  Windeshauch*. 
Diez  hat  im  Etymol.  Wb.  I3,  S.  84  darüber  gehandelt,  wo  er  unter 
ital.  brezza  auch  die  übrigen  Formen  dieses  Wortes  verzeichnet.  Alber 
berichtet  also,  daß  die  Glöckchen  von  einem  sanften  Windes- 
hauche bewegt  werden,  eine  Änderung,  die  seiner  in  gewisser 
Weise  rationalistischen  Darstellungsweise  entspricht. 

Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  das  Fremdwort  Brise,  welches 
neuerdings  aus  dem  Englischen  wieder  ins  Deutsche  eingedrungen  ist, 
schon  einmal  direct  aus  dem  Französischen  in  dasselbe  aufgenommen 
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war,  dann  aber  wieder  verloren  gegangen  ist.  Daß  engl,  breeze  aus 
dem  frz.  brise  entstanden,  und  nicht  dieses,  wie  man  früher  meinte, 
erst  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  aus  dem  Englischen  ins  Fran- 
zösische eingedrungen  ist,  hat  Skeat  im  Etymological  Dictionary  of 
the  English  Language,  S.  75,  sicher  nachgewiesen. 

NORTHEIM,  Februar  1890.  ROBERT  SPRENGER. 


ZUM  LEBEN  ULRICHS  VON  LICHTENSTEIN. 


Im  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  14,  229  rügt  A.  Schönbach 
es  mit  Recht,  daß  ich  bei  Abfassung  meiner  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Minnesinger  (Germania  32,  411  ff.)  seine  Regesten  über  Ulrich 
von  Lichtenstein  (Ztschr.  f.  deutsches  Alterthum  26,  320  ff.)  über- 
sehen habe.  Daß  ich  sie  jedoch  späterhin  desto  eifriger  benützt,  schon 
bevor  mir  seine  Notiz  zu  Gesicht  gekommen,  und  auch  noch  über 
das  Jahr  1239  hinaus  gesammelt  habe,  dafür  mögen  die  folgenden 
Urkunden  zeugen,  welche  sogar  dem  eifrigen  Forseher  entgangen  sind, 
wenngleich  sie  sich  in  schon  gedruckten  Werken  befinden. 

Außer  der  Urkunde  aus  Frisach  vom  November  1231,  deren 
Fehlen  in  seinen  Regesten  Schönbach  schon  zugegeben  hat,  ist  hier 
die  Stelle  aus  der  Ztschr.  f.  österr.  Geschichte  30,  332  zu  erwähnen, 
wo  es  heißt:  Erzbischof  Philipp  von  Salzburg  versetzte  dem  Grafen 
Hermann  von  Ortenburg  mehrere  unbenannte  Besitzungen  des  Erz- 
stiftes,  löste  sie  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  aus.  Ehe  dieses  aber 
geschah,  gerieth  Hermann  mit  ihm  in  Zwist  wegen  des  Schlosses 
Hohenburg  und  versprach,  da  Philipp  Ansprüche  darauf  machte, 
Bürgschaft  zu  leisten,  daß  er  von  den  Gerichten  deshalb  Recht  nehmen 
wollte;  er  wies  ihm  die  verpfändeten  Güter  als  Unterpfand  an.  Da 
nach  ihrer  Auslösung  jene  Irrung  noch  nicht  beigelegt  war,  so  leistete 
Hermann  das  Versprechen,  auf  Erfordern  eine  andere  Bürgschaft  zu 
geben,  und  es  fertigen  Bischof  Heinrich  von  Bamberg,  der  Salz- 
burgische Propst  Otto,  Ulrich  von  Lichtenstein,  Dietmar  von 
Weißeneck  u.  A.  eine  eigene  Urkunde  zu  Gemünd  am  22.  December 
1252  darüber  aus.  —  In  derselben  Zeitschrift  32,  274  wird  eine  Urkunde 
aus  Frisach  vom  22.  April  1253  genannt,  in  welcher  Rudolf,  Cholo 
und  Reimbert  von  Rase  einen  Vergleich  mit  Philipp,  dem  Erwählten 
von  Salzburg,  ihrem  Herrn  verkünden.  Als  Bürge  erklärt  sich  u.  A. 
luch  Ulrich  von  Lichtenstein  für  50  Mark. 
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Ob  die  bei  Kummer:  „das  Ministerialengeschlecht  von  Wildonie" 
240  erwähnten  Urkunden  vom  16.  und  17.  Juli  1261,  in  welchen 
Herrand  von  Wildonie  und  Ulrich  von  Lichtenstein  vom  Statthalter 
Wok  von  Rosenberg  zu  Schiedsrichtern  aufgestellt  werden  zwischen 
den  Grafen  von  Pfannberg  und  dem  Stifte  Ren  wegen  der  Burg 
Helfenstein,  identisch  seien  mit  den  von  Schönbach  zum  15.  und 
18.  Juli  angeführten,  kann  ich  nicht  bestimmt  sagen;  vielleicht  sind 
sie  verschieden  und  gehen  dann  nur  auf  dieselbe  Angelegenheit.  — 
An  der  gleichen  Stelle  (S.  240)  wird  dann  schließlich  noch  eine 
Urkunde  aus  Kainach  vom  21.  August  1261  aufgeführt,  in  welcher 
u.  A.  auch  Ulrich  von  Liehtenstein  eine  Schenkung  des  Herzogs 
Ulrich  von  Kärnthen  in  Grafendorf  an  das  Spital  am  Semmering 
bezeugt 

METZ.    FR.  GRIMME. 

HANS  ROSENPLÜT  EIN  ROTHSCHMIED. 


Camillus  Wendeler  schreibt  am  Schlüsse  eines  Aufsatzes  über 
Hans  Rosenplüt  (Archiv  für  die  Geschichte  deutscher  Sprache  und 
Dichtung,  herausgegeben  von  J.  M.  Wagner,  Band  l.  Wien  1874, 
S.  97 — 133):  „Ich  glaube  somit  einigermaßen  dargethan  zu  haben, 
daß  weder  der  Wappendichter  noch  der  Prior  auf  die  Dauer  in  der 
Person  Rosenplüts  dem  Rothschmied  bei  genauerer  Betrachtung  wer- 
den Widerstand  leisten  können.  Es  bliebe  mir  nun  noch  übrig,  auch 
die  vielfachen  indirecten  Zeugnisse,  die  für  ihn  als  Rothschmied  spre- 
chen, aus  seinen  Dichtungen  zusammenzustellen,  wie  sie  sich  besonders 
aus  einer  Zergliederung  seiner  Ausdrucksweise  ergeben.  Da  aber  diese 
im  günstigsten  Falle  nur  secundären  Werth  haben,  so  will  ich  mich 
bescheiden  und  zunächst  weiteres  urkundliches  Material  von  denen 
erwarten,  die  es  zu  geben  im  Stande  sind."  Bis  jetzt  ist  aber  meines 
Wissens  weder  solches  weitere  urkundliche  Material  erbracht  worden 
noch  hat  sich  Jemand  der  von  Wendeler  verschmähten  Aufgabe  unter- 
zogen, jene  indirecten  Zeugnisse  aus  Rosenplüts  Dichtungen  zu  sam- 
meln. Wie  dankbar  eine  solche  Durchforschung  dieser  Dichtungen 
jedoch  ist  und  von  welcher  Bedeutung  ihre  Ergebnisse  für  die  Er- 
weisung der  Rothschmiedschaft  des  Dichters  sind,  zeigt  die  folgende 
Zusammenstellung  solcher  Zeugnisse.  Sie  stammen  sämmtlich  aus 
solchen  Gedichten  Rosenplüts,  deren  Echtheit  durch  einen  Schluß' 
vers  mit  des  Dichters  Namen  erwiesen  ist. 
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AU  zwingenden  Beweis  betrachte  ich  einen  Vera  aus  dem  Gedichte 
Ton  dem  müßiggener,  bei  Keller,  Fastnachtspiele,  S.  1156,  Zeile  39: 

Die  warheit  lewtet  meiner  glocken  galm 
nämlich  die  Wahrheit,  daß  der  himmlische  Vater  fortwährend  für  unser 
irdisches  Leben  sorge.  So  kann  nur  entweder  ein  Glöckner  oder  ein 
Glockengießer  sprechen. 

Von  nicht  viel  geringerer  Beweiskraft  scheint  mir  die  Art  zu 
sein,  in  welcher  in  dem  Gedichte  'Von  der  hussenflucht3  (Max  Jordan, 
Das  Königthum  Georgs  von  Podebrad,  S.  414  ff.)  die  Thätigkeit  der 
Büchsenmeister  in  den  Vordergrund  gedrängt  wird.  Die  Verhandlungen, 
welche  zwischen  den  Fürsten  und  den  Büchsenmeistern  geführt  wer- 
den, sind  mit  solcher  Umständlichkeit  dargestellt,  unter  vielfacher 
Anwendung  von  directer  Rede  (S.  415,  Z.  19.  25.  41  und  S.  416,  Z.  37) 
und  mit  speciellen  Angaben  (z.B.  S.  415,  Z.  11.  31.  36.  38  und  S.  416, 
Z.  36)  und  zugleich  mit  dem  subjectiven  Redeton  eines  Betheiligten 
(S.  415,  Z.  23  u.  24  und  S.  416,  Z.  29),  daß  diese  Darstellung  nur 
aus  der  Feder  eines  jener  Büchsenmeister  geflossen  sein  kann. 

Ebenso  handgreiflich  wie  die  Büchsenmeisterschaft  Rosenplüts 
in  der  'Hussenflucht*  ist  seine  Rothschmiedschaft  in  dem  'Spruch  von 
Nürnberg,  herausgegeben  von  Lochner  im  Programm  der  kön.  Studien- 
anstalt zu  Nürnberg.  Nürnberg  1854.  In  Vers  216—218  dieses  Ge- 
dichtes wird  in  Verbindung  mit  den  von  Vers  206  an  aufgezählten, 
in  Nürnberg  betriebenen  Künsten,  nämlich  der  phisica  Orienis,  der 
gramatica  Priscians,  der  Weisheit  Solomonis,  der  loyca  Aristotilis, 
der  geometria  Euclidis,  der  rhetorica  thulii,  der  practica  Pitagori, 
der  musica  boety  und  der  astronomya  ptholomeus  nur  noch  die  Kunst 
in  Metall  zu  arbeiten  hervorgehoben,  und  zwar  in  drei  Zeilen,  wäh- 
rend auf  die  übrigen  Künste  nur  je  eine  Zeile  kommt.  Ebenso  auf- 
fällig ist  es,  wenn  an  der  Stelle  des  Gedichtes,  wo  wir  eine  Aufzählung 
der  in  Nürnberg  blühenden  Handwerke  erwarten,  sich  nur  der  eine 
Lobspruch  auf  das  Rothschmiedehandwerk,  und  zwar  in  16  Zeilen, 
von  Vers  241—256,  findet.  Auf  diesen  Umstand  hat  schon  Wendeler 
hingewiesen  a.  a.  0.  S.  133,  und  Lochner,  der  doch  keine  Ahnung 
von  der  Rothschmiedschaft  des  Dichters  hatte,  bemerkt  zu  dieser  Stelle, 
S.  21 ,  daß  sich  der  Dichter  hier  mit  besonderer  Leichtigkeit  bewege. 
Auch  der  Büchsenmeister  verleugnet  sich  nicht  in  diesem  Gedicht, 
vgl.  Vers  91—93,  wo  von  den  Thürmen  der  Mauern  die  Rede  ist: 
die  sein  mit  püchsen  zugeriist 
darnach  manchen  püchsenmaister  geliist 
daz  er  die  feind  dar  auß  sollt  empfahen. 
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Zu  diesen  mehr  unmittelbaren  Zeugnissen  tritt  nun  noch  eine 
ganze  Reihe  von  anderen,  deren  Beweiskraft  auf  gewissen  Ausdrücken 
und  Vergleichungeu  beruht,  wie  sie  eben  nur  bei  einem  mit  dem  Roth- 
schmiedhandwerk und  zugleich  mit  der  Kunst  des  Geldprägens  wohl 
vertrauten  Dichter  sich  finden  können. 

'Dy  sechs  erczt',  Keller,  Fastnachtspiele,  S.  1086,  Z.  41  ff.: 
Der  sehst  sei  artzt  das  ist  Jhesus  xps 
Ain  sun  des  höchsten  potentissimus 
Gemüntzet  von  dem  heiling  gayst 
Mensch  hob  genug  wenn  du  souü  waisl 
Drey  müntz  drew  prech  und  ain  metall 
Des  glawbt  schlekÜich  ir  Christen  all 
Und  schreibt  ym  kainn  andern  titteil 

'Die  beycht',  Keller  S.  1101,  Z.  12  ff.: 

Dai*nach  so  meld  dem  Briester  vor 
Das  heylig  geticht  der  zxoelff  doctor 
Den  heyling  cristenlichen  glawben 
Dauon  da  scholtu  nichtz  nit  rawben 
Mit  ungelawben  noch  mit  zawberey 
Wann  sein  metall  ist  nit  von  pley 
Zweig  müntzer  haben  gemüntzt  daran 
Wann  er  hat  Ixxxvj  karan 
Und  xxiiij  karatt  an  dem  strich 

und  Z.  26  ff.: 

Wenn  du  hast  aufi  geleert  deinn  sak 
So  hat  dein  müntz  aynn  rehten  schlak 
Dann  wer  ain  silnd  mit  wissen  verhelt 
Des  peyhten  ist  eytel  küpffrein  gelt 
Wiltu  da 8  dein  mos  reht  sey  geeicht 
So  gehörn  vier  ding  zw  der  peicht 

Mit  diesem  geeichten  Maß  ist  wohl  das  Münzmaß  oder  die  Münz- 
form gemeint. 

'Die  hantwerger',  S.  1136,  Z.  32  ff.: 

Ich  kan  eynen  ritter  gerben 
Ich  schick  in  auff  ein  velt 
Ich  slah  im  zweyerlei  gelt 
Kümpt  er  dann  vngefochten  hin 
Treiln  gar  gut  ist  sein  gewin 
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Wenn  der  Dichter  kein  Münzach  läger  wäre,  so  würde  er  wohl 
kaum  darauf  verfallen,  dem  Ritter,  den  er  völlig  auszurüsten  im 
Stande  ist,  auch  noch  zweierlei  Geld  zu  schlagen. 
S.  1137,  Z.  18: 

Guidein  die  slug  ich  auch  gar  wol. 
Dieses  slug  muß  als  Indicativ  aufgefaßt  werden ;  denn  Conjunctive  zur 
Bezeichnung  dessen,  was  der  tüchtige  Handwerker  alles  machen  kann, 
kommen  nur  vor,  wenn  ein  condicionaler  conjunctivischer  Nebensatz 
vorausgeht,  was  unter  der  großen  Menge  von  Indicativen  des  Präsens 
nur  begegnet  S.  1137,  Z.  5.  8.  9.  16.  Der  Dichter  fällt  also  hier  in 
Folge  einer  gewissen  Eitelkeit  aus  der  Rolle,  denn  eigentlich  will  er 
nicht  erzählen,  was  er  schon  geleistet  hat,  sondern  was  ein  tüchtiger 
Handwerker  alles  leisten  kann. 

Zs.  f.  d.  Alterthum,  Band  XXXII  (1888),  zwei  Rosenplütische 
Sprüche,  herausgegeben  von  Euling,  S.  437,  v.  15  ff.: 

0  werlt  du  grawsamliches  thal 

Wie  eytel  kuppferein  ist  dein  zal 

Dauon  dein  sei  sol  ewiglichen  zehern 

Dein  wirt  wirt  dein  milntz  aussschern 

Wann  sie  hat  einen  falschen  slack. 
S.  439,  v.  127: 

Du  geheid  eim  golt  und  gibst  jm  pley. 
S.  440,  v.  164 — 172  findet  sich  eine  etwas  aufdringliche  Auf- 
zählung von  sieben  Metallen,  die  durch  die  Einwirkung  von  sieben 
Gestirnen  in  der  Erde  entstehen. 
Keller,  S.  1099,  Z.  44  f.: 

Willt'u  deiner  sünden  rost  abschaben 

So  lass  dich  deinen  pösen  willn  nit  zupfen. 
'Von  dem  einsidel',  Keller,  S.  1127,  Z.  2  ff.|: 

Wa  lebt  ein  fürst  nu  hie  vnd  dort 

Dem  an  wandet  stet  sein  wort 

Und  siezen  in  grossen  sünden  zeit 

Swach  muntz  vnd  pöß  gelt 

Domit  sie  nu  die  leüt  beweren. 
'Von  dem  müßiggener,  Keller,  S.  1153,  Z.  26  ff.: 

Welcher  erbeyter  sein  antlitz  netzt 

Mit  seiner  hertten  erbeit  jn  seinem  sweiß 

Das  ist  ein  zyment  und  ein  peiß 

Dorynnen  sein  sele  wirt  so  gepleicht 

Das  jr  schon  auf  jn  himel  reicht. 
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Unter  zyment  ist  eine  Art  Beize  zum  Scheiden  oder  Reinigen  der 
Metalle  zu  verstehen;  s.  die  mittelhochdeutschen  Wörterbücher. 
S.  1154,  Z.  3  ff.: 

Der  ander  teyle  (des  Schweißtropfens)  eim 

jn  die  sele  wirt  rynnen 
Dorynnen  nympt  sie  ein  sollich  zyment 
Reckt  ah  die  sunne  auf  glut  zu  orient 
Vil  derer  wirt  die  sei  gewaschen 
In  sweiß  laugen  durich  erbeyten  aschen. 
'Die  wochen,  Keller,  S.  1190,  Z.  13  ff.: 
Den  armen  eilenden  dUrfftigen  seien 
Die  yn  dem  fegfeür  müssen  quelen 
Bis  dassie  sich  zimenten  vnd  verclern. 
Z.  22  ff,:   Peten  almuß  geben  vnd  vasten 

Die  drey  gab  sol  er  allen  seien  auspenden 
Dauon  sie  gen  ediglichen  zu  lenden 
Auff  in  ir  recht  vetterlich  haymet 
Die  drey  gab  yn  ir  pein  abfaymet 
Das  feür  darynn  sie  praten  vnd  rosten, 
abfaymen  den  Abschaum  oder  als  Abschaum  beseitigen,  ein  Metall- 
gieüerausdruck,  s.  die  Wörterbücher. 

'Von  den  turken\  Jordan  a.  a.  0.  S.  403,  Strophe  9: 
Herr  adler,  das  peyspil  ir  vernempt 
Das  vyemant  mer  sich  regel  prechens  schempt 
Das  hat  die  werlt  vergißtet: 
Die  loyca  machet  das  das  kupffer 
Nach  goldes  adel  stifftet. 
S.  404,  Str.  13: 

Seint  das  der  geyer  die  meysen  wolt  beschatzen 
Seint  vorcht  die  mawse  nymmer  die  katzen 
Herr  adler  nicht  slaffet 
Die  loyca  macht  das  das  pley 
Das  golt  vnd  silbei'  straffet. 
S.  405,  Str.  24: 

Der  pfennig  tregt  nu  den  muntzer  veyl 
Des  hangt  das  recht  an  einem  pestein  seyl  u.  8.  w. 
'Der  mann  im  garten',  Kurz,  Litteraturgesohichte,  Bd.  I,  S.  681, 
v.  51  ff.: 

Er  sprach:  „Fraw,  erst  pin  ich  erschrocken: 

Ir  leut  mir  gar  die  totliche  glocken; 

Der  Schwengel  schlecht  mir  an  mein  hercz." 
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'Von  herzog  Ludwig  von  Baiern',  Jordan  S.  408,  v.  15  ff.: 

Ick  meynt  ich  sehe  von  himel  ein  engel 

In  mir  sing  an  der  frewden  swengel 

Das  alles  mein  trawern  atvss  mir  weich. 
BRESLAU,  April  1889.  MARTIN  FABER. 


ZUM  SATZBAU  BEI  LUTHER. 


In  den  Grundzügen  der  Schriftsprache  Luthers  von  Karl  Franke, 
Görlitz  1888,  heißt  es  §.  259:  „Ähnlich  wie  in  der  directen  Frage 
stellt  Luther  zuweilen  auch  im  erzählenden  Hauptsatz  das  Prädicats- 
verbuni  an  die  erste,  das  Subject  aber  an  die  zweite  oder  dritte  Stelle ; 
besonders  geschieht  dieses  bei  dem  Verb  sprechen'  in  der  fortlaufen- 
den Erzählung.  Vielleicht  ist  hier  ein  Wort  wie  'da'  als  ausgefallen 
zu  denken,  so:  „kompt  Jhesus.  spricht  zu  jra  einer  seiner  Jünger". 
Auf  Seite  217  wird  hervorgehoben,  daß  sich  Luther  im  Satzbau  wie 
im  Wortschatz  der  mündlichen  Volkssprache  seiner  Zeit  angeschlossen 
habe.  Umsomehr  nimmt  es  Wunder,  daß  Franke  die  heutige  thü- 
ringische Volkssprache  nicht  zur  Vergleichung  heranzieht.  Als  ich 
mich  vor  mehreren  Jahren  einige  Zeit  in  Elgersburg  bei  Ilmenau 
aufhielt,  bemerkte  ich  an  meinem  Hauswirth,  einem  Bötticher,  der 
übrigens  gut  zu  erzählen  wußte,  daß  er  namentlich  bei  dem  Verbum 
'sprechen*  das  Prädicat  an  die  erste  Stelle,  das  Subject  an  die  zweite 
oder  dritte  Stelle  setzte:  'sehpricht  er*;  'sehpricht  der  Mann*,  gerade 
wie  wir  es  bei  Luther  finden.  Ein  Ausfall  von  'da*  wird  kaum  anzu- 
nehmen sein. 


ZU  GERHARD  VON  MINDEN. 


Fab.  27,  174.    De  blixem  is  lichter  den  de  wint, 

dat  min  mei'e  jo  vil  lichter  si 

den  de  blixem,  dat  sltit  dar  bu 

Vrouwen  ddt  lichter  sere 

sin  vele  den  blixem  unde  mere. 
Eine  Erklärung  der  Worte  dat  sieit  dar  bi  findet  sich  weder  in  der 
Wortlese  noch  in  den  Anmerkungen  noch  im  mnd.  Wörterbuche; 
'  tzteres  dürfte  eher  zu  einer   unrichtigen  Deutuog  Anlaß  geben, 
sollen  offenbar  bedeuten:   'das  steht  dahin,  das  ist  zweifelhaft*. 
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Diesen  Sinn  hat  wenigstens  heute  am  Harz  die  Wendung:  dat  schteit 
derbi,  dat  schteit  der  erseht  noch  bi. 
Fab.  24,  54.    De  meiste  undoget  je  gewan 
minsche,  de  is  untruwer  sede. 
So  liest  Seelmann,  minsche  ohne  Artikel  findet  sich  in  einer  Halber- 
städter Urkunde  vom  Jahre  1487.  (Schmidt,  Urkundenbuch  der  Stadt 
Halberstadt  II,  Nr.  1151):  und  ok  to  des  hilgen  UcJinams  tage  und  wen 
minsche  ginge  to  dem  sarramente  to  andern  tiden,  dat  sulfte  opper  schal 
ok  de  perner  beholden. 

BLANKENBURG  a.  H.  ED.  DAMKÖHLER. 


ZU  GERM.  34,  369. 


Die  Briefschreiberin  scheint  in  der  mhd.  Literatur  niht  ganze 
fremd  gewesen  zu  sein.  Die  Worte  der  en  zwai  bis  miten  trine  sehen 
sind  offenbar  eine  Anspielung  auf  Heinrich  von  Morungen.  Bartsch, 
Ld.  XIV,  58:  der  inzwein  gebreche  mir  daz  herze  min,  der  mohte  sie 
schöne  drinne  schouwin. 

O.  BRENNER 


ZUM  LANZELET  ULRICHS  VON  ZAZIKHOVEN. 


Der  Arbeit  eines  Zuhörers,  des  Herrn  cand.  phil.  E.  Pfaff,  entnehme 
ich  folgende  Besserungen  zu  Hahns  Text.  387  1.  geweinet.  745  1.  ich 
vil  wol.  754  1.  eignenden.  903  1.  ir  der  aller  nmhste.  956  1.  und  dar 
nach  al  daz  min.  998  1.  entsagen.  1626  1.  mich  der  bete.  1650  1.  wedei* 
leit  noch.  1975  1.  des  swankes.  3340  1.  do  wart  der  rote  riter  enein. 
3567  1.  fuorte  und  in.  3712  1.  ein  harnscJiar.  4756  1.  suezen  hol.  5524 
tilge  kurc.  5724  1.  er  begunde  geben  mit.  5970  danach  sind  die  zwei 
in  den  Varianten  stehenden  Verse  echt.  6059  die  Lesart  der  Hss.  ist 
herzustellen.  6915  1.  gesaeze.  7095  1.  sin  groze  willekomen.  8534  1.  in 
eime  fiure. 

In  den  meisten  Fällen  war  das  Echte  Hahns  und  Lachmanns 
Streben  nach  metrischer  Glätte  und  „Correctheit"  zum  Opfer  gefallen. 
GIESSEN.  O.  BEHAGHEL. 
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England.  I.  Zur  Lautlehre  der  französischen  Lehnwörter  im  Mittelenglischen. 
8.  (223  S.)  Heilbronn  1886,  Henninger.  7,60  M.  —  Französische  Studien 
V.  Bd.,  H.  2. 

Vgl.  D.  LU.  Ztg.  1886,  Sp.  1864  f.  (Hausknecht). 

464.  Moon,  G.  M. ,  Ecclesiastical  English.  Part  II  of  „The  Revisors  Eng- 
lish". London  1886,  Hatchards. 

Vgl.  Athenäen m  1886,  26.  Juni. 

465.  Sweet,  Henry,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch.  Grammatik, 
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2,40  M. 
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Taalstudie  VII,  224—282,  279-285,  348-352. 
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Taalstudie  VII,  H.  5. 

470.  Tallich  et,  H,  on  the  Formation  of  the  Plural  in  s  in  English. 
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Ebenda  8.  463  f. 
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478.  Skeat,  W.  W.,  'Cushat'. 
Academy  1886,  Nr.  730. 
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Taalstudie  VII,  H.  1  u.  3. 
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493.  Sibree,  E.,  Some  Folk-Etymologios. 
Akademy  1886,  Nr.  744. 
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Vgl.  An»,  f.  d.  Alterthum  XII,  180  f.  (Edw.  Schröder);  D.  Lit.  Ztg.  1886, 
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496.  Hahn,  H.,  die  Namen  der  Bonifacischen  Briefe  im  libcT  vitae  ecclesiae 
Dunelmensis. 

N.  Archiv  für  altere  deutsche  Geschichtsforschung  XII,  109—127. 
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The  Antiquary  1886,  Februar  und  März. 
Folkard,  The  Multiplication  of  Surnames. 
The  Antiquary  1886,  September. 

497.  Harrison,  a  Few  More  Words  about  Naraes. 
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The  Antiquary  1886,  Mäns-September. 

498'.  Taylor,  Isaac,  The  Yorkshire  'DaW. 
Academy  Nr.  708. 

499.  Pring,  J.  H.,  Harn.  The  Suffix  Harn  not  ezclusively  from  a  Tcutonic 
Source,  but  occasionally  also  from  the  Celtic. 

Antiquar.  Magaz.  6,  276—279.     .  « 

500.  Loth,  J.,  le  dorn  ancien  de  la  riviere  d'Angleterre  le  Nader. 
Mem.  de  la  Societe  de  linguistique  VI,  158. 

501.  Barnes,  W.,  The  origin  of  the  Name  ' London*. 

The  Antiquary  XII,  183  (Au«:  Berliner  Jahresbericht  1886,  Nr.  1408). 

502.  Bradley,  H.,  The  Name-of  'Liverpool'. 
Academy  Nr.  712;  dazu  Sephton,  ebenda  Nr.  713. 

503.  Kerslake,  Th.,  Evreux—Eboracum . 
Academy  Nr.  747. 

s.  Carter,  Place-names  of  Leicester-shire,  Nr.  568;  Straßennamen 

s.  Nr.  1363. 

y)  Mundarten. 

504.  Hierthes,  schottisches  Wörterbuch  (Bibl.  1882,  Nr.  325). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1885,  134  (A.  Schröer). 

505.  Long,  W.  H.,  Dictionary  of  the  Isle  of  Wight  Dialect  and  of  Pro- 
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Trübner.   6  sh. 
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Bums. 
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511.  Li  e  ii  c  mann,  Oscar,  Eigentümlichkeiten  des  Englischen  der  Ver- 
einigten Staaten,  nebst  wenig  bekannten  Americanismen.  4.  (32  S.)  Progr. 
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164  f.  u.  172  [für  1885]. 
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«)  Grammatik. 
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516.  MonteliuB,  O.,  Runornas  alder  i  Norden.  • 
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Sprog'  in  „Nordiuk  Conversationslexikon"  II8,  8.  467—472. 

s.  Holthausen,  altnord.  Auslautsgesetze,  Nr.  224 
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527.  Ortografie  (schwedisch).  —  Nystavaren.  Tidskrift  för  rättskrivnings- 
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gr.  8.  (38  8.)  Upsala  1886,  Almqvist  u.  Wikseil.  40  Ö. 
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530.  Lyttkens,  J.  A.,  och  F.  A.  Wulff,  om  samhörighet  och  dess  för- 
hällande  tili  ljudenlighet  i  fräga  om  sprakbeteckning.  8.  (73  S.)  Lund, 
Gleerup.  1  Kr. 

531.  Lyttkens,  J.  A.,  och  F.  A.  Wulff,  om  teckensystem  och  ljudenlighet. 
8.  (23  S.)  Norrköping  1886.  0,60  Kr. 
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533.  Lyttkens,  J.  A.,  och  F.  A.  Wulff,  i  rättstafhingsfragan. 
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534.  Lyttkens,  J.  A.,  om  medljuds  dubbelteckning. 
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Vgl.  Finsk  tidskr.  1886,  2,  380-382  (K.  Lindström);  Pedag.  tidskr.  1887,  290 
(Ad.  Lindgren). 

536.  Lundell,  J.A.,  om  rättstafhingsfragan.  Tre  föreläsningar.  8.  (4 -|-  126  S.) 

Stockholm  1886.  1,25  Kr. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1097—1100  (Burg);  Nord,  tidskr.  utg.  af  Lotterst, 
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2.  pä  grund  of  allmänhetens  kritik  reviderade  upplagan.  8.  (10  S.)  Upsala 
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10.  u.  11.  Heft.  (Bd.  II,  1—272)  Kopenhagen  1886.  ä  3  Kr. 

549.  Linder,  om  Tiiltalsord  (Bibl.  1884,  Nr,  211).  . 
Vul.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  49—51  (Mogk). 

550.  Li  den,  Evald,  etymologiska  bidrag. 

Arkiv  f.  nord.  filol.  III,  235—243.  —  jd  (äÄT.);  jdt(t)a\  jd  (verb);  tat,  tat; 
jains;  an,  Jahn. 

551.  Falk,  Hjalmar,  oldnorske  etyraologier. 

Arkiv  f.  nord.  filol.  III,  339—344.  —  ogurattmd  o.  fi.  (Volundarkvitfa) ;  ambott— 
ombun  droß. 

Weitere  Etymologien  8.  Nr.  224  ff.;  Anasott  s.  Nr.  2224. 

552.  Namen.  —  Lundgren,  M.  F.,   om  fornsvenska  personnamn  pä  -Wlp 
och  -ung.  4.  (16  S.)  Stockholm  1886.  Programm. 

553.  Lundgren,  Magnus,  smärre  bidrag  tili  svensk  namnforskning. 
Arkiv  f.  nord.  filol.  III,  225-234. 

554.  Fritzner,  Joh. ,   om  Anvendelsen  af  Jon  i  Formularer  til  dermed  at 

betegne  en  Mandsperson,  som  endnu  ikke  har  faaet  noget  Egennavn,  eller 

som  man  ikke  kan  navngive. 

Arkiv  f.  nord.  filol.  III,  320—329. 

555.  Vibe,  J.,  om  normanniske  stedsnavne. 
Hist.  tidskr.  (norsk)  II.  R.  13,  5. 

556.  Lindel  handelt  über  Ortsnamen  in  Upland. 
Upplands  fornminnesföreningens  tidskrift  H.  12.  13. 

557.  Nielsen,  0.,    Bidrag  til  Fortolkning  af  danske  Stednavne  (Forts.; 

s.  Bibl.  1884,  Nr.  303). 

Blandinger  til  oplysning  om  dansk  sprog,  4.  H. 

558.  Carter,  Tb.,  Danish  place-names  of  Leicestershire. 
Trans» et ions  of  the  Leicestersh.  archit.-arch.  soc.  VI,  3. 

559.  Bezzenberger,   A.,  die  Namen  Litauer  und  Scmgallcn  in  altnordi- 
schen Quellen.  Nach  Mittheilungen  des  Herrn  Akademikers  Kunik. 

Bezzenberger»  Beiträge  10,  »28  f. 

560.  Hof  mann,  Konrad,  Geographische  Eigennamen  als  Appellativa. 
Archiv  f.   lat.  Lexicogr.  III,  276—278.  —  Darin  die  Erklärung  des  Namen» 
Danpr  =  *danuar.  Zu  Skr.  dhanu  Rogen;  Qapt  (bei  Jordanes)  =  Gaul. 
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y)  Mundarten. 

561.  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  Iandsmalen  och  sveuskt 
folklif,  utgifven  genom  J.  A.  Lundell.  Jahrg.  1885  u.  1886.  Stockholm, 
ä  4,50  Kr. 

562.  Haegstad,  Kr.  IL,  Norsk  maallaera  eider  grainmatik  i  landsmaalct. 
8.  (48  S.)  Bergen  1886.  0,60  Kr. 

563.  Garborg,  Arne  og  Ivar  Mortenson,  Lesebok  i  det  norake  folkcmaal 
for  bögre  skular.  8.  (229  S.)  Kristiania  1885,  Huseby. 

Vgl.  Centraiorgan  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  1886,  XIV,  341  f. 
(Lenk). 

564.  Knudsen,  K.,  Hvem  skal  vinne?  eller  de  historiske,  dansk-norske 
malstrseveres  Standpunkt.   8.  (XV,  235  S.)  Kopenhagen  1886.    1,50  Kr. 

Vgl.  Ny  tidskr.  1887,  245  (A.  Eriksen). 

565.  Hennum,  J.  C,  anatomiske  termini  fra  det  norske  landsmal.  Tillaegs- 
hefte  til  Norsk  Mag.  for  Laegevid.  Nr.  7,  1886.  8.  (VII,  55  S.)  Kristiania 
1886. 

566.  Dahlgren,  F.  A.,  viser  pa  varmlanske  tongmäle  deckta  ätta  Predrek 
pä  Rannsätt.  Gamle  a  Speller  nye  S  Sprett  sprang  nye.  12.  (140  -f"  2  S.) 
Stockholm  1886.  1,50  Kr. 

567.  En e ström,  G.,  ett  räkneexempel  pä  landsmal  frän  medlet  af  1600-talct. 
Svenska  landsmalen  VI,  smärre  meddel.  XXI. 

568.  Gamla  Abeteket  eller  Marje-Halte-Sjvens  resefter  för  skaväjnk,  som 
ingen  doktare  äj  khär  te  o  bota,  jemte  mönna  andra  goa  ra  o  da,  me 
o  marke  ä  alla  mögelia  slag,  som  kan  va  bo  nöttet  o  godt  för  di  som 
stunna  te  vaärn.  Allt  samladt  frän  östra  och  mellersta  Blekings  strand- 
bygd  och  skärgärd  samt  tecknadt  pa  samma  orts  bygdemal  af  K.  Nilssou. 
8.  (IX  -j-  120  S.)  Karlskrona  1886.  1  Kr. 

569.  Feilberg,  H.  F.,  Bidrag  til  en  ordbog  over  jyske  almuesmal.  I.Heft.  8. 
Kopenhagen  1886,  Klein.  2  Kr. 

570.  Kvolsgaard,  C.  M.  C,  Fiskerliv  i  Vesterhanderred,  skildret  i  egnens 
mundart.  8.  (87  8.)  Kopenhagen,  Klein.  1,50  Kr.  Aus:  Berliner  Jahresber. 
1886,  Nr.  843). 

571.  Thorsen,  P.  K.,  Bidrag  til  ntfrrejysk  lydlaere.  8.  Kopenhagen  1886, 
Klein.  2  Kr. 

572.  Freudenthal,  A.  O.  &  II.  A.  Wendeil.  Ordbok  öfver  esüändsk- 
svenska  dialekterna.  8.  (2  -|-  328  S.)  Helsingfors  1886. 

Skrifter  utg.  af  Svenska  Literatursällsk.  i  Finlaud.  VII. 

573.  Wendell,  H.,  om  tecken  tili  begynnande  palatalisering  inom  den 
sydöstra  gruppen  af  svenska  landsmal. 

Sv.  literatursällskapets  i  Fiiiland  förhandl.  och  upps.  I,  48 — 51. 
Faeröer  Dial.  s.  Hammershaimb  Nr.  2223. 

V.  Volkskunde. 

574.  Melusine  II,  23— III,  11. 

Eine  Reihe  Artikel  zur  französischen  und  vergleichenden  Volkskunde  (u.  a.  : 
Aberglauben  des  Meeres;  la  fascination,  von  Tnchmann;  devinettes  de  la  Me- 
teorologie, von  H.  Gaidoz).  Bibliographie. 

575.  Revue  des  traditions  populaires  I,  1.  Paris  1886.  Maisonneave. 
15  fr. 
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576.  Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  populari  IV,  4 — V,  2. 

Nr.  574 — 576  för  das  Stadium  der  vergleichenden  Volkskunde  unentbehrlich. 

577.  Gitte"e,  A.,  le  folklore  et  son  utilitö  generale. 
Revue  de  Belgique  LIV,  225—267. 

578.  Säbillot,  P.,  le  folklore,  les  traditions  populaires  et  Tethnographie 
populaire. 

Revue  d'anthropologie  1886,  Nr.  2. 
578*.  Goontilleke,  comparative  Folklore. 
The  Orientalist  II,  3,  4. 

Mythologie. 

579.  Mähly,  vergleichende  Mythologie  (Bibl.  1885,  Nr.  413). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  735  ff.  (A.  Th.  Christ);  Neue  philol. 
Rundschau  1886,  112. 

580.  Van  den  Gheyn,  Essais  de  Mythologie  (Bibl.  1885,  Nr.  414). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  587  f.  (Spiegel);  Revue  de  l'histoire  des  religions 
XIII,  222—224;  Literar.  Handweiser  26,  Nr.  406. 

581.  Lang,  Custom  and  Mytb  (Bibl.  1884,  Nr.  449). 
Vgl.  Romania  1886,  316  f.;  Academy  Nr.  669  ff. 

582.  Lang,  A. ,  la  Mythologie.  Traduit  de  l'anglais  par  Leon  Parmentier, 
avec  une  preface  par  Charles  Michel,  et  des  additions  de  laut  cur.  In- 18 
jesus  (XLI,  234  S.)  Paris  1886,  Dupret.  3,50  fr. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  1402—1404  (Usener);  Wochenschrift  f.  class.  Philol. 
1886,  Sp.  929-932  (Gruppe);  Revue  de  l'histoire  des  religions  XIV,  233—236 
(Reville). 

583.  Lang,  Myths  and  Mythologists. 
The  Nineteenth  Century  1886,  Jan. 

583*.  Clodd,  E.,  Myths  and  Dreams.  8.  (260  S.)  London,  Chatto  &  Windus. 
5  s.  (Aus:  Berl.  Jahresber.  1885,  Nr.  681). 
Vgl.  Academy  Nr.  680. 

584.  G-ittt'e,  Aug.,  de  anthropologische  methode  in  de  mythologie. 
Nederlandsch  Museum  (Gent)  XIII,  6.  Livr.,  und  Revue  de  Belgique  1886,  Aug. 

586.  Gaidoz,  H.,  la  theorie  Max-Muilerienne  en  Angleterre. 
Melusine  III,  4. 

586.  Reville,  J.,  de  la  complexite  des  mythes  et  des  legendes,  ä  propos 
des  recentes  controverses  sur  la  methode  en  mythologie  comparee. 

Revue  de  l'histoire  des  religions  XII,  S.  169 — 196. 
586*.  Lortzing,  Max,  vergleichende  Sprachwissenschaft  und  Mythologie. 
Gegenwart  1886,  Nr.  23. 

587.  Tiele,  C.  P.,  de  mythe  van  Kronos,  ter  toetsing  eener  nieuwe  mytho- 
logische methode. 

Theol.  Tijdschr.  1886,  Jan.,  p.  1—28,  und  Revue  de  l'histoire  des  religions 
XII,  H.  3. 

588.  Lomnitz,  Hugo  v.,  Solidarität  des  Madonna-  und  Astarte-Kultus. 
Neue  kritische  Grundlage  der  vergleichenden  Mythologie.  8.  (164  S.  und 
4  Tafeln.)  Klausenburg  1885,  Demjen.  5  M. 

589.  Meyer,  E.  H.,  indogermanische  Mythen  (Bibl.  1885,  Nr.  416). 
Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  XVI,  478-484  (Gloatz). 

589*.  Bradke,  P.  v.,  Ahura  Mazda  und  die  Asuras.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntniß  der  altindogermanischen  Religionsgeschichte.  4.  (45  S.)  Gießen. 
Habilitationsschrift. 

s.  v.  Bradke  Nr.  229. 
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590.  Schwartz,  indogermanischer  Volksglaube  (Bibl.  1885,  Nr.  417). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  8p.  436  f.;  D.  Lit  Ztg.  1886,  8p.  669—662  (Roe- 
diger);  Lit  Blatt  1886,  Sp.  816  ff.  (Mogk);  Germania  31,  498  f.  (Liebrecht); 
Zs.  f.  Volkerpsychologie  XVI,  467—478  (Gloati);  Berl.  philol.  Wochenschrift 
1886,  Sp.  84  (Schröter);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1886,  735  ff.  (A.  Th.  Christ); 
Bl.  f.  d.  bayrische  Gyranasialschnlwesen  1886,  309—311  (Orterer);  Korrespon- 
denzblatt d.  deutschen  Ges.  f.  Anthropol.  1886,  16  f.  (Ranke). 

591.  Schwartz,  W. ,  volkstümliche  Benennungen  in  Bezug  auf  prähisto- 
rische Mythologie. 

Verhandlungen  d.  Berliner  Ges.  f.  Anthropol.  1886,  S.  666—671. 

592.  Schwartz,  W.,  Volkssage  und  Volksglaube. 
Horrigs  Archiv  76,  63 — 68. 

593.  Gaidoz,  H  ,  deux  livres  r^cents  de  M.  W.  Schwartz. 
Melusine  III,  Nr.  6. 

594.  Kuhn,  Adalb. ,  mythologische  Studien,  herausgeg.  von  Ernst  Kuhn. 
1.  Bd.:  Die  Herabkunft  des  Feuers  und  des  Göttertranks.  2.  verm.  Abdr. 
gr.  8.  (IV,  240  S.)  Gütersloh,  Bertelsmann.  6  M. 

595.  Mannhardt,  mythologische  Forschungen  (Bibl.  1885,  Nr.  419). 

VgL  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  436  f.;  Lit  Blatt  1886,  Sp.  316  ff.  (Mogk); 
Wochenschrift  f.  class.  Philol.  1886,  Sp.  97—106  (Gruppe);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn. 
1886,  366—374  (Schönbach). 

596.  Jahn,  Opfergebräuche  (Bibl.  1884,  Nr.  473). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterth.  12,  236—240  (H .  Meyer);  Lit  Centralblatt  1886,  Sp.734; 
D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  81—86  (Roediger);  Lit  Blatt  1886,  Sp.  316  ff.  (Mogk); 
Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1886,  366  ff.  (Schönbach). 

597.  Anderson,  R.  B. ,  Mythologie  Scandinave.  Traduction  de  Jules  Lc- 
clercq.  18.  (213  S.)  Paris  1886,  Leroux. 

Vgl.  Revue  de  l'histoire  de«  religions  XIV,  236—238  (E.  Beanvois). 

598.  Anderson,  K.  B.,  Nordisk  Mythologi.  Oversaettelse  efter  Originalens 
4.  Oplag  ved  Fr.  Horn.  H.  1  u.  2.  8.  (S.  1 — 160).  Christiania,  Cammer- 
meyer, ä  1  Kr. 

Vgl.  Finsk.  Tidskr.  1887,  234  (A.  O.  Freudenthal). 

599.  Rydberg,  Victor,  Undersökningar  i  Germanisk  Mythologi.  Förste  delen. 

8.  (4  +  755,  VI  S.)  Göteborg  1886.  12  Kr. 

Vgl.  Nordisk  Tidskrift  X,  241—267  (H.  Hildebrand). 

600.  Dahn,  Walhall  (Bibl.  1885,  Nr.  420). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1886,  Sp.  733  f.;  Zs.  f.  d.  österr.  Realschulen  X,  725 
(Pölel). 

601.  Hahn,  Werner,  Odin  und  sein  Reich.  Die  Götterwelt  der  Germanen, 
gr.  8.  (XVI,  347  S.)  Berlin  1887,  Simion.  4  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1887,  126—128  (8chönbach). 

602.  Möllenhoff,  Karl,  Frija  und  der  Halsbandmythus. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  217—260. 

603.  Gaidoz,  Henri,  etudes  de  mythologie  gauloise.  1.  Le  dieu  gaulois 
du  soleil  et  le  symbolisme  de  la  roue.  8.  (115  S.)  Paris  1886,  Leroux. 
[Extrait  de  la  Revue  archeologique.]  (Vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  501.) 

Nach  Revue  celtique  VH,  262—256  (d'Arbois  de  Jubainville)  werden  auch 
deutsche  Gebräuche  behandelt  (>.  B.  la  roue  dans  les  usages  juridiques  de 
PAIlemagne);  Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  V,  146  (Pitre). 

604.  Müller,  Max,  Solar  Myths. 
The  nineteenth  Century  1885,  Dec. 

605.  Cerquand,  J.  F.,  Thor  et  Taranis. 
Revue  celtique  1886,  August 
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605".  Mo  mm sen,  Th.,  germanische  Gottheiten  und  Heimatangaben  auf  den 
Steinen  der  Equites  singulares  in  Rom. 

Korrespondeneblatt  der  Westdeutschen  Zs.  1886,  123—126.  —  Göttin  Men- 
manbia;  Gott  Toutatis  Medurinis;  Suleviae. 

605b.  Mommsen,  Th.,  neue  Inschrift  der  equites  singulares  in  Rom. 
Ebeuda  Sp.  50—63.  —  Hercules  Magusanus,  batavische  Hauptgottlieit. 

605°.  Zangemeister  und  Holthausen  erklären  den  Namen  des^  german. 
Gottes  'Requalivahanus'  (aus  'requa'  =  got.  riqviz  und  'livah',  Leben 
habend)  in:  Jahrbücher  d.  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlandc, 
Heft  81,  S.  71. 

605d.  Siebourg,  II.,  de  Sulevis  Campestribus  Fatis.  8.  (40  S.)  Bonner 
Dissert.  1886. 

a.  Höfer  Nr.  1044. 

606.  Rudolf,  Adalbert,  der  germanische  Lichtgott  Balder  und  der  heilige 
Johannes.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Sagenforschung. 

Horrigs  Arehiv  77,  241—284. 

607.  Christ,  K.,  die  sogenannte  Otterbuße. 
Germania  31,  432—437. 

608.  Höft,  F.,  mythologische  Streifereien. 

Am  Urds-Brurmen  1886,  Heft  8-12. —U.a.:  Nobiskrug,  Iris  und  Osiris,  Apis, 
Serapis  u.  s.  w. 

609.  Unruh,  G.,  das  Urkultussystem  (Forts,  von  Bibl.  1885,  Nr.  428). 
Am  Urds-Brunnen  1886,  Heft  8. 

610.  Schwindel,  der  romantische,  in  der  deutschen  Mythologie  und  auf 
der  Opernbühne,  von  Sz.  (G.  v.  Szczepariski).  IV.  Heft:  Der  Weltenbäuin 
zu  Neuschwanstein,  gr.  8.  (48  S.)  Elberfeld,  Bädeker.  0,60  M.  (I. — IV.  U. 
3,80  M.)  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  427). 

s.  Heldensage,  Nr.  696  ff. 

Märchen  und  Sagen. 

611.  Meyer,  Essays  (Bibl.  1885,  Nr.  431). 

Vgl.  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymuasialschulwesen  1886  ,  308  f.  (Orterer);  Allgem.  Ztg. 
1886,  Beil.  121  (Sauer). 

Volkssage  und  Volksglaube  s.  Schwartz  Nr.  692. 

612.  Keith-Falconer,  Kalilah  and  Dimnah  (Bibl.  1885,  Nr.  432). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  516  f.  (R.  Köhler). 

618.  Hertz,  Wilhelm,  Spielmanns-Buch.  Novellen  in  Versen  aus  dem  XII. 
u.  XIII.  Jahrhdt.  übertragen.  8.  (LXXVHI,  370  S.)  Stuttgart  1886,  Kröner. 
Darin  eine  vortreffliche  Einleitung  (u.  a.  'Die  Spielleute',  S.  III— XLVI,  'die 
bretonischen  Feen',  S.  LXIV—  LXXVIII)  und  reichhaltige  Anmerkungen;  eine 
Fundgrube  für  vergleichende  Volkskunde  und  Literaturgeschichte.  —  Vgl.  Germ. 
31,  355—357  (Liebrecht);  Franco-Gallia  3,  129  (Kressner);  Lit.  Blatt  1886, 
Sp.  43  (Neumann);  Melusine  III,  431  (H.  G.);  Gegenwart  29,  Nr.  21  (Voll- 
möller). 

614.  Holthausen,  F.,  Beiträge  zur  vergleichenden  Märchen-  und  Sagen- 
kunde. 

Germania  31,  327—331.  —  1.  Das  aufgehaltene  Schiff;  2.  Der  Grenzlauf.  — 
Heide  Sagen  werden  auch  in  Norwegen  nachgewiesen, 

615.  Grisebach,  Ed.,  die  Wanderung  der  Novelle  von  der  treulosen 
Witwe  durch  die  Weltliteratur.  Editio  definitiva.  4.  (XI,  141  S.)  Berlin 
1886,  Lehmann.  7,50  M. 
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ol6.  Fuchß,  M.,  die  Fabel  von  der  Krähe,  die  sich  mit  fremden  Federn 
schmückt,  betrachtet  in  ihren  verschiedenen  Gestaltungen  in  der  abend- 
ländischen Literatur.  8*.  (46  S.)  Berliner  Dissert.  Berlin,  Schade. 

617.  Bah  der,  K.  v.,  des  Hundes  Not. 
Germania  31,  105—109. 

618.  Widmann,  S.,  der  Fuchs  predigt  den  Gänsen. 

Annalen  für  Nassauische  AUerthumskunde  und  Geschichtsforschung  XIX,  S.  71 
bis  76. 

Tliiermärcben  8.  Nr.  766. 

619.  Bolte,  J.,  der  Teufel  in  Salamanca. 
Archiv  f.  Literaturgesci    XIV,  445 — 448. 

620.  Veckenstedt,  E.,  die  Llonora,  das  weinende  Mädchen  der  Mexi- 
kaner, und  ihre  Schwestern  bei  den  Ariern  und  Mongolen. 

Herrigs  Archiv  77,  284-802. 

621.  Colombo,  Nie,  la  fiaba  dei  sette  fratelli.  8.  (109  S.)  Venezia,  dcll' 
Ancona. 

622.  Sichler,  Leon,  la  fille  aux  bras  coupes. 

Revue  de  l'histoire  des  religions  XII,  H.  8;  XIII,  83—96  u.  21Ö— 218  (versions 
russes  et  serbe);  XIV,  228—232  (nne  derniere  version  russe). 


623.  Maasa,  Karl,  das  deutsche  Märchen.  Literarische  Studie,  gr.  8.  (36  S.) 
Berlin  1886,  Habel.  0,80  M.  Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaft- 
licher Vortrage,  herausgeg.  von  Virchow  u.  Holtzendorff.  N.  F.  I.  Serie. 
H.  24. 

624.  Grimm,  J.  u.  W.,  Kinder-  u.  Ilausmärchen.  Kleine  Ausgabe.  34.  Aufl. 
16.  (IV,  311  S.)  Berlin  1886,  Dümmler.  1,50,  bezw.  3  M. 

625.  Grimm,  Brothers,  Kinder-  u.  Hausmärchen  with  Notes  and  Vocabu- 
laries  by  G.  E.  Fasnacht.   12.  (442  S.)  London  1886,  Macmillan.    2  sh. 

626.  Grimm,  Gebrüder,  Kinder-  und  Hausmärchen,  selected  u.  s.  w.  by 
W.  H.  van  der  Smissen.  8.  (X,  190  S.)  Boston  1886,  Heath  &  Co.  75  c. 

Vgl.  Academy  1886,  13.  Febr.;  Modern  Language  Notes  I,  5  (Hempl). 

627.  Grimm,  German  fairy  tales.  New  issue.  8.  (V,  180  8.)  New- York  1885, 
Knox  &  Co.  1,25  sh. 

«.  Nr.  943. 

628.  Crane,  J.  J.,  Two  Mediaeval  Folk-Tales. 

Germania  30,  203—205-  Nr.  97  u.  124  der  Grimmschen  Märchen  ('Das  Wasser 
des  Lebens'  und  'Die  drei  Brüder )  werden  in  der  Scala  Coeli  des  Johannes 
Junior  nachgewiesen. 

629.  Grimm,  Alb.  Ludw. ,  deutsche  Sagen  und  Märchen  für  die  Jugend 
bearb.  4.  Aufl.  Mit  6  Bildern  in  Farbendruck  nach  Aquarellen  von  Ph. 
Grot.  Johann,  gr.  8.  (IV,  406  S.)  Leipzig,  Gebhardt.  6,75  M. 

630.  Bech  stein,  Ludwig,  Märchenbuch.  Mit  84  Holzsohn,  nach  Original- 
zeichnungen von  Ludwig  Richter.  86.  Aufl.  12.  (VI,  233  S.)  Leipzig, 
G.  Wigand.  1,20  M. 

631.  Lausch,  Ernst,  das  Buch  der  schönsten  Kinder»  und  Volksmärchen, 
Sagen  und  Schwänke.  16.  gänzlich  umgearb.  Aufl.  Mit  75  in  den  Text 
gedr.  Abbild,  und  6  Buntdruckbildern.  Nach  Zeichnungen  von  L.  Bech- 
stein,  H.  Effenberger,  W.  Heine  etc.  gr.  8.  (VI,  272  S.)  Leipzig,  Spamer. 
2  M. 
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632.  Schalk,  Gustav,    die  schönsten  Märchen,  Sagen  und  Schwanke.  Mit 
vielen  Abbildungen,  gr.  8,  (304  S.)  Kreuznach,  Voigtländers  Verlag.  2,50  M. 

633.  Thimme,  Adolf,  antike  Märchen  in  deutschem  Gewände. 
Grenzboten  1886,  Nr.  27  u.  28. 

634.  Saubert,  Bernh. ,   ein  deutsches  Märchen  (Der  Zwerg  von  Ralligen). 

Am  Urds-Brunnen  1886,  Heft  9. 

686.  Poestion,  lappländische  Märchen  (Bibl.  1885,  Nr.  456). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  1286  (R.  Köhler);  Centraiorgan  für  die  Inter- 
essen des  Realschulwesens  XIV,  88  (Freytag). 


636.  Simrock,  die  geschichtlichen  deutschen  Sagen  (Bibl.  1885,  Nr.  461). 
Vgl.  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  1886,  161  f.  (Stichter);  Bl.  f.  d.  bayer. 
Realschulwesen  1886,  76  f.  (Herzfelder);  histor.-polit  Blätter  97,  806  (F.  A. 
Muth). 

637.  Klee,  sieben  Bücher  deutscher  Volkssagen  (Bibl.  1885,  Nr.  462). 
Vgl.  Bl.  f.  lit.  Unterh.  1886,  I,  89  f.  (Adalb.  Schröter). 

638.  Buschmann,  Sagen  und  Geschichten  (Bibl.  1885,  Nr.  463). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasial wesen  1886,  133  f.  (Junge). 

639.  Birlinger,  A.,  Sagen. 
Alemannia  14,  286—288. 

640.  Herzog,  H. ,  Schweiaersagen  für  Jung  und  Alt  dargestellt.  Erste 
Sammlung.  2.  Aufl.  8.  (224  S.)  Aarau  1886,  Sauerländer.  3  M. 

641.  Stern,  Alfr.,  über  eine  muthmaßliche  Quelle  von  Seb.  Francks  Chro- 
nika  der  Teutschen  und  die  Sage  vom  Herkommen  der  Schwyaer. 

Histor.  Aufsätze,  dem  Andenken  an  Georg  Waitz  gewidmet,  S.  491 — 501. 

642.  Liebenau,  Th.  v. ,  die  Schlacht  von  Arbedo  nach  Geschichte  und 
Sage. 

Der  Geschichtsfreund,  41.  Bd. 

Winkelried  s.  Nr.  826  —  831;  Homberger  SchlolSsagen  s.  Nr.  1601. 

643.  Barack,  Max,  Sagenbuch  von  Baden-Baden  und  Umgebung.  8.  (205  S.) 
Stuttgart,  Krabbe.  1,50  M. 

644.  Schwarzwald-Sagen.  4.  vollst,  umgearb.  und  vielfach  verm.  Aufl. 
der  Schreiber'schen  Sagen  aus  Baden  und  der  Umgegend.  8.  (VII,  244  S.) 
Baden-Baden,  Marx.  2,50  M. 

8.  Trenkle  Nr.  736. 

645.  Zöhrer,  österreichisches  Sagen- und  Märchenbuch  (Bibl.  1885,  Nr.  470). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  öster.  Gymnasien  1886,  229  f.  (Löhner). 

64  6.  Zingerle,  J.,  zur  Tirolischen  Sagenkunde  I. 

Zs.  f.  d.  Philol.  18,  321  —  328.  —  Anschließend  an  Kaiserchronik,  Maasmanu 
7071—7164,  führt  Z.  einige,  die  Grenze  zwischen  Deutsch-  und  Wälschtirol 
betreffende  Sagen  an. 

647.  Holciabek,  J.  W.,  und  A.Winter,  Sagen  und  Geschichten  der  Stadt 
Wien.  Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet.  1.  Bdchn  (Mit  3  Abbild.) 
2.  Aufl.  8.  (168  8.)  Wien,  Graeser.  1,60  M. 

648.  Mittheilungen  des  Nordböhmischen  Excursions-Clubs.  Jahrg.  IX. 
Enthält  u.  a. :  Künstner,  W. ,  Sagen  vom  Podhomberge  (8.  49);  Kunze, 
F.  u.  A.,  deutsche  Volkssagen  (8.  124);  Wiskotschil,  A. ,  Sagen  aus  dem 
Elbethale  (S.  199);  Sagen  aus  dem  Niederlande  (S.  267). 

649.  Hüb ler,  Franz,  Sagen  aus  dem  südlichen  Böhmen. 

Mittheil.  d.  Ver.  f.  d.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXIV,  Nr.  3  u.  4; 
XXV,  Nr.  1  u.  2. 
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650.  Wilhelm,  Franz,  Sagen  aus  dem  westliehen  Böhmen. 

Mittheil.  d.  Ver.  f.  d.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  Nr.  3  u.  4. 

651.  Thomas,  Ferd.,  Sagen  über  Friedland  und  Umgebung. 
Mittheil.  d.  Ver.  f.  d.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  Nr.  4. 

652.  Egerer  Jahrbuch.    Kalender  für   das  Egerland   und   seine  Freunde. 

Redigirt  von  G.  Gschihay.  XVII.  Jahrg. 

Enthält  u.  a. :  Sagenstoffe,  Zaubersprüche,  Segeu,  Krankbeitsbeschwörungen.  — 
Vgl.  Mittheil.  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  Beil.  S.  539. 

653.  Müller,  Friedr.,  siebenbürgische  Sagen  (Bibl.  1885,  Nr.  498). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  1662  (T.);  Lit.  Blatt  1896,  Sp.  226  f.  (Reissen- 
berger);  andere  Besprechungen  s.  siebenb.  Korrespondensblatt  1886,  48.  60.  88; 
Centraiorgan  f.  d.  Interessen  <les  Realschulwesens  XIV,  83  f.  (Freytag). 

654.  Cos  quin,  Em.,  contes  populaires  de  Lorraine,  compar6s  avec  les 
contes  des  autres  province  de  France  et  des  pays  etrangers  et  precedcs 
d'un  essai  sur  l'origine  et  la  propagation  des  contes  populaires  europßens. 
2  vols.  gr.  8.  Paris  1886,  Vieweg. 

655.  Schwebel,  Oscar,  Sagen  und  Bilder  aus  Lothringens  Vorzeit,  gr.  8. 
(VIII,  812  S.)  Forbach  1886,  Kupfer.  5  M. 

656.  Peters,  F.,  aus  Lothringen.  Sagen  und  Märchen.  8.  (214  S.)  Leipzig 
1887,  Reißner.  1,50  M. 

657.  Van  Werveke,  Sage  und  Forschung.  Beitrag  zur  Würdigung  unserer 

Sagen  und  Flurnamen. 

Das  Luxemburger  Land  1886,  Nr.  6—8. 

658.  Curtius,  A.,  zur  Sage  über  die  Entstehung  des  Lousbergs. 

Zs.  des  Aachener  Geschichtsvereins.  8,  8.  148—167.  —  Vgl.  Bibl.  1886,  Nr.  600. 

659.  Pröhle,  Heinr.,  Rheinlands  schönste  Sagen  und  Geschichten.  Für  die 
Jugend  bearb.  Mit  6  Lichtdruckbildern  nach  Originalen  von  Louis  H.  E. 
Schmidt,  gr.  8.  (VIII,  248  S.)  Berlin,  Tonger  &  Greven.  4,50  M. 

660.  Kiefer,  F.  J.,  the  legends  of  the  Rhine  from  Basle  to  Rotterdam. 
Translated  by  L.  W.  Garnham,  B.  A.  5.  ed.  8.  (VI,  314  S.  mit  1  Taf.) 
Mainz,  Kapp.  3  M. 

661.  Keil,  Rob.,  die  schönsten  Sagen  der  Löwenburg  auf  „ Drachenfels u 
am  Rhein.  8.  (64  S.)  Reutlingen,  Bardtenschlager.  0,25  M. 

662.  Petersen,  Joh.,  eine  Rheinsage. 
Am  Urds-Brunnen  1886,  H.  10. 

663.  Vi  1  mar,  A.  F.  C,  hessisches  Historienbüchlein.  3.  venn.  Aufl.  Mar- 
burg 1886,  El  wort.  0,90  M. 

(564.  Rustmann,  W.,  alte  Steine  in  neuer  Fassung.  Bilder  und  Sagen  aus 
der  Provinz  Hannover.  8.  (VIII,  191  S.)  Hannover,  Meyer.  2,40  M., 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  1827;  Literar.  Handweiser  26,  Nr.  416  (Piass- 
mann). 

665.  Pröhle,  Heinr. ,  Harzsagen,  zum  Theil  in  der  Mundart  der  Gebirgs- 
bewohner, gesammelt  u.  herausgegeben.  2.  Aufl.  in  1  Bd.  8.  (XLI,  279  S.) 

Leipzig,  Mendelssohn  5  M., 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1676  (P.  Zimmermann);  Horrigs  Archiv  77,  448; 
Niederd.  Korrespondenzblatt  1886,  S.  12  (Seelmann);  Wisaenscbaftl.  Beilage  d. 
Leipz.  Ztg.  1886,  64. 

666.  Gillwald.  Alb.,  der  Harz  in  Geschichte  und  Sage.  2.  Aufl.  12.  (IV, 
73  S.)  Bernburg,  Bacmeister.  1,20  M. 

667.  Eich ler,  M. ,  Harzblumen.  Sagen  und  Geschichten  aus  dem  Harze, 
gesammelt  und  erzählt.  8.  (VI,  104  S.)  Harzburg,  Stolle.  1  M. 
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G68.  Hülsse,  Fr.,  Sagen  der  Stadt  Magdeburg.  1.  u.  2.  Lief.  gr.  8.  (S.  1 
bis  96.)  Magdeburg,  Rathke.  a  0,40  M. 

669.  Bechstein,  Thüringisches  Sagenbuch  (Bibl.  1885,  Nr.  480). 
Vgl.  Wissenscbaftl.  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  8. 

670.  Wettig,  Herrn.,  die  schönsten  Sagen  und  historischen  Erzählungen 
des  Herzogthums  Gotha.  Zugleich  Anhang  und  Ergänzung  zu  Wettigs 
„Kleine  Heimatkunde  des  Herzogthums  Gotha".  Für  Schule  und  Haus 
bearb.  gr.  8.  (VUI,  64  S.)  Gotha  1887,  Gläser.  1,50  M. 

671.  Sagen  aus  der  Lausitz,  oberfränkische,  aus  dem  Orlagau. 
Verhandlungen  der  Berl.  Ges.  für  Anthropologie  1886,  S.  593,  82  u.  67. 

672.  Zapf,  Ludw. ,  Waldsteinbuch.  Natur,  Geschichte  und  Sagenschatz  des 
großen  Waldsteins  im  Fichtelgebirge-  Mit  einer  Karte  des  Waldsteins.  8. 
(V,  88  S.)  Hof,  Lion.  1,20  M. 

673.  Schwartz,  W. ,  Sagen  und  alte  Geschichten  der  Mark  Brandenburg. 
2.  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  8.  (VIII,  188  S.)  Berlin,  Hertz.  2  M. 

674.  Streckfuß,  Ad.,  500  Jahre  Berliner  Geschichte  u.  s.  w.  (Bibl.  1885, 
Nr.  486)  4.-34.  Lief.  (Schluß).  2  Bde.  4.  (1364  S.)  Berlin,  Goldschmidt. 
22,50  M. 

675.  Brehmer,  W.,  zur  Lübeckischen  Sagengeschichte. 
Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Lübeck.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  II,  144. 

676.  Grabinski,  Ludw.,  die  Sagen,  der  Aberglaube  und  abergläubische 
Sitten  in  Schlesien.  Mit  einem  Anhang  über  Prophezei hungen,  gesammelt, 
bearb.  und  herausgeg.  gr.  8.  (VI,  57  S.)  Schweidnitz,  Brieger  &  Gilbers. 

677.  Hohaus,  die  Sagen  der  Grafschaft  Glatz  (Forts.;  s.  Bibl.  1884,  Nr.  537). 
Vierteljahrsscbrift  f.  Gesch.  u.  Heimatskunde  d.  Grafschaft  Glatz  III,  H.  1—3; 
IV,  H.  1—3;  V,  H.  1—4.  , 

678.  Knoop,  Otto,  die  Sage  von  den  bergentrückten  Helden  und  der  letzten 
Schlacht  in  der  Provinz  Posen. 

Zs.  d.  histor.  Ges.  f.  d.  Provinz  Posen  II,  S.  412  f. 

679.  Knoop,  O.,  Volkssagen  aus  Hinterpommern  (Bibl.  1885,  Nr.  496). 
Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  S.  11  f.  (K.  E.  H.  Krause);  Zs.  f.  Ethno- 
logie XVII,  117  f.  (Treichel). 

680.  Jahn,  Ulr.,  Volkssagen  aus  Pommern,  gesammelt  u.  herausgeg.  gr.  8. 

(XXVH,  541  S.)  Stettin,  Dannenberg.  6  M.,  geb.  7,50  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  1268  f.  (E.  H.  Meyer);  Nd.  Korrespondenzblatt 
1886 ,  8.  96  (K.  E.  H.  Krause). 

681.  Treichel,  A.,  hinterpommersche  Sagen  und  Märchen.  . 

Zs.  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Reg.-Bezirk  Marienwerder,  Heft  16  u.  17. 

682.  Brand stäter,  F.  A. ,  Danziger  Sagenbuch.  Sagen  von  der  Stadt  und 
ihren  Umgebungen.  Mit  5  Illustrationen.  3.  Aufl.  gr.  8.  (X,  104  S.)  Danzig, 
Bertling.  1,50  M.  —  Gedanensia.  Beitr.  zur  Geschichte  Danzigs.  2  Bdchn. 

683.  Treichel,  Steinsagen  (Forts.);  fünf  andere  Sagen,  allerlei  Spuk  etc. 
Zs.  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Reg.-Bezirk  Marienwerder,  Heft  20. 

684.  Lemke,  E.,  sagenumrankte  Steine  in  Ostpreußen.  Die  Fußspuren  vom 
lieben  Gott  bei  Bärting. 

Verhandl.  d.  Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  1886,  S.  512 — 514. 

685.  Rogge,  A. ,  wie  der  letzte  Teufel  umkam. 
Altpreuß.  Monatsschrift  23,  646.  —  (Sage.) 

686.  Am  Urd8-Brunnen ,  1886,  enthält  außer  dem  Angeführten :  Hartmann, 
der  Teigtrog  und  Backofen  des  Teufels  und  der  Süntelstein,  H.  8;  die 
Prinzessin  im  Nobiskrnger  Gehölz  und  auf  der  Thyrabnrg  bei  Schleswig, 
H.  9 ;  H.  Carstens,  vom  Feuermann  und  Ohnekopf,  H.  11. 
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687.  Alexandersage.  —  Meyer,  Paul,  Alexandre  le  Grand  dans  la  littera- 
ture  francaise  du  moyen  &ge.  2  Bde.  Tome  1 1  Textes.  Tome  II :  Hietoire 
de  la  lögende.  8.  (XXIII,  343  u.  400  S.).  Paris,  Vieweg.  18  Frs.  Biblio- 
theque  francaise  du  moyen  äge  V.  VI. 

Band  II  enthält  u.  a.:  Pseudo-Callisthenes,  Julius  Valerius,  lettro  d'Älexandre 
ä  Aristote,  Correspondance  entre  Alexandre  et  Dindimus ,  Listoria  de  proeliis, 
Alberic  de  Besancon. 

s.  Nr.  1762  f.;  2336*  ff. 
687'.  Arthur.  —  Boger,  King  Arthur  (Bibl.  1884,  Nr.  578). 
Antiquarian  Magazine  VII. 

688.  Barlaam.  —  Zotenberg,  notice  sur  le  livre  de  Barlaam  et  Joasaph 
(Bibl.  1885,  Nr.  511). 

Vgl.  Romania  XV,  159;  Revue  critique  1886,  Nr.  23. 

Chapman  of  Swaffham  s.  Nr.  942  f. 

689.  Herzog  Ernst.  —  Voss,  Georg,  die  Sage  vom  Herzog  Ernst  unter 
dem  Einflüsse  Wolframs  von  Eschenbach.  38  8.  Progr.  des  Gymnas.  in 
Buchsweiler,  1886. 

690.  Ewiger  Jude.  —  Schuck,  H. ,  den  vandrande  juden. 
Ny  Svensk  Tidskrift  1886,  8.  114—121. 

690'.  Violet,  die  Sage  vom  ewigen  Juden. 

Nord  und  Süd  1886,  Mai. 
690''.  Faust.  —  The  life  and  death  of  Doctor  Faustus,  made  into  a  farce. 
By  Mr.  Mountford.  With  the  humours  of  Harlequin  and  Scaramouche. 
London  1697.  Mit  Einleitung  und  Anmerk.  herausg.  von  Otto  Francke.  8. 
(XXXVIII,  44  S.).  Heilbronn  1886,  Henninger.  1,20  M.  —  Englische 
Sprach-  und  Literaturdenkmale  des  16.  17.  und  18.  Jahrb.,  herausg.  von 
K.  Vollmöller.  III.  Bd. 
690e.  Sutherland  Edwards,  The  Faust  Legend,  its  Origin  and  Develop- 
ment from  the  living  Faust  of  the  first  Century  to  the  Faust  of  Goethe. 
London,  Kemingtou  and  Co. 

(Aus:  Berliner  Jahresbericht.  1886,  Nr.  540\) 

Faust  s.  Nr.  946;  1891*. 

691.  Gang  nach  dem  Eisenhammer.  —  Leist,  Arthur,  woher  stammt  der 
Vorwurf  zu  Schillers  „Gang  nach  dem  Eisenhammer"? 

Magazin  f.  d.  Lit.  des  In-  u.  Auslandes  1886,  Sp.  205  f. 

692.  Leitschuh,  Frz.  Friedr.,  die  Quelle  zu  Schillers  „Gang  uach  dem 
Eisenhammer". 

Ebd.  Sp.  316  f.  (Bekanntlich  aus:  der  Seelen  Trost). 

693.  Heil.  Georg.  —  Knoop,  O.,  der  H.  Georg  in  der  pommerschen 
Volkssage. 

Baltische  Studien  34,  248—263. 

694.  Gregorius.  —  Neuss  eil,  Otto,  über  die  altfranzösischen,  mittelhoch- 
deutschen und  mittelenglischen  Bearbeitungen  der  Sage  von  Gregorius.  8. 
(54  8.).  Halle'sche  Dias.  1886. 

Griseldis  s.  Nr.  945. 
Harold  s.  Nr.  936*. 

695.  Heldensage.  —  Richter,  Albert,  Götter  und  Helden.  Griechische 
und  deutsche  Sagen.  3.  Bändchen.  3.  Aufl.  8.  (191  S.)  Leipzig  1886, 
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Mit  22  Text-Illustrat.  und  l  Titelbild.  8.  (VI,  268  S.)  Leipzig,  Spamer. 
1,60  M. 

699.  Osterwald,  Wilh.,  Helden  der  Sage  und  der  Geschichte,  nach  ihren 
Dichtern  für  die  deutsche  Jugend  geschildert.  2  Bde.  Mit  1 1  Bildern.  8. 
(VII,  383  u.  V,  345  S.)  Glogau,  Flemming.  4  M. 
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705.  Rieger,  M. .  Siegfriedsage  bei  Caldern. 

Quartalblätter  des  histor.  Vereins  f.  d.  GroßherEogthum  Hessen,  1886,  Nr.  2, 
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733.  Randenschau.  Volksthüml.  Monatsschrift  f.  Geschichte,  Sage,  Kunst 
u.  Naturschöuheiten  der  vom  Randen  überblickten  Landesgegenden.  Hrsg. 
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s.  Löher  Nr.  997. 

748.  Waizer,  Rud. ,  Kärntneriache  Gebräuche  bei  Geburt  und  Tod. 
Zs.  d.  deutschen  u.  Österreich.  Alpenvereins  17,  S.  216-221. 
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walde. Graz  1886. 

Vgl.  Mittheil.  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  Beilage 
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755.  Lauser,  Wilhelm,  ein  Herbstausflug  nach  Siebenbürgen.  Hrsgb.  von 
der  Section  Wien  des  siebenbürg.  Karpathenvereins.  8.  (68  S.)  Wien  1886, 
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768.  Glaesener,  le  Grand-Duch6  de  Luxembourg,  historiqoe  et  pittoresque. 
Lex.-8.  (399  S.  m.  Abbildgn.,  Plänen  u.  Karten.)  Diekirch  1885.  (Luxem- 
burg, Bück.)  10,80  M. 

769.  Gittäe,  les  traditions  populaires  du  grand-duche  de  Luxembourg. 
Revue  de  Belgique  1886,  October. 

770.  Rademacher,  K.,  alte  Sitten  und  Gebräuche  (Maisitten  am  Rhein). 
Zs.  d.  Bergischen  Gesch.- Ver.  XXII,  149-168. 

771.  Osterbräuche  in  Nordfriesland. 
Illustrierte  Zeitung  Nr.  2234  (86.  Bd.). 

772.  Wossidlo,  Volkstümliches  (Bibl.  1885,  Nr.  575). 
Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1885,  Sp.  1683  (R.  Köhler). 

s.  Nr.  420. 

773.  Die  Sitten  und  Gebräuche  der  alten  Ditmarscher  bei  Verlöbnissen  und 
Hochzeiten. 

D.  Ausland  1886,  8.  34—36. 

774.  Jensen,  Chr.,  Hochzeitsgebräuche  auf  Sylt  in  alter  Zeit. 
Vossische  Zeitg.  1886,  Sonntagsbeilage  Nr.  18. 

775.  Handelmann,  H. ,  Zur  Sammlung  der  Sitten  und  Gebräuche. 
Za.  f.  Schleswig-Holstein-Lauenburg.  Gesch.  XV,  376—384. 
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776.  Jahn,  heidnische  Reste  im  heutigen  Volksglauben  der  Pommern. 
Komspondenzbl.  d.  d.  Oes.  f.  Antbropol.  XVII,  IUI  — 106,  8.  auch  S.  106—108. 

777.  Knoop,  0.,  der  Umzug  der  Bären  in  Bialokosch. 
Z».  d.  bist.  Ges.  f.  d.  Provinz  Posen  II,  415  f. 

778.  Frölich,  E.,  über  Sitten  und  Gebräuche  der  Litauer  im  Memeler  Kreise. 
Mittheil.  d.  litauischen  litt.  Gesellsch.  Heft  11,  335-340- 

779.  Treichel,  A. ,  Volkstümliches  aus  der  Pflanzenwelt.  Folge  I — V. 
Aus  den  Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Danzig,  Bd.  V, 
H.  1  u.  4;  VI,  H.  1  u.  2. 

780.  Treichel,  A.,  die  Haferweihe  am  Feste  des  heil.  Stephan.  Schriften 
der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Danzig,  N.  F.  VI,  H.  2. 

7b  1.  Treichel,  die  Verbreitung  des  Schulzenstabes  und  verwandter  Geräthe. 
Verhandl.  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie  1886,  S.  250—262.  Dabei 
S.  252  f.:  Glatzer  Variante  des  Volksliedes  von  der  Müllertücke. 
781*.  Am  Urds-Brunnen  Jahrg.  1886  enthält  unter  der  Rubrik  „Kleine 
Mittheilungenu :  Begräbnißgebräuche,  H.  7 ;  die  Pferdeköpfe  an  den  nieder- 
sächsischen Bauernhäusern,  dir  Pfingstbammel,  Wetterzauber,  H.  9;  Um- 
singen zu  Ostern  u.  anderes,  H.  10;   Schatzgräber,  das  Wiedererscheinen 
Verstorbener,  H.  1 1 ;  ferner:  H.  Carstens,  die  Sternsinger,  H.  12. 

782.  Schranka,  Eduard  Maria,  ein  Buch  vom  Bier.  Cerevisiologische  Stu- 
dien mit  Skizzen  Theil  1  u.  2.  Frankfurt  a.  0.  1886,  Waldmann. 

Vgl.  Mittbeil.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  Beilage 
S.  66  f.  —  Das  Bier  in  Sage,  Märchen,  Aberglaube  u.  s.  w. 

783.  Rudolf,  Adalbert,  Salamander  reiben. 
Herrigs  Archiv  76,  226-232. 

784.  Schnell,  Eug. ,  Sanct  Nico  laus,  der  heil.  Bischof  und  Kinderfreund, 
sein  Fest  u.  seine  Gaben.  Eine  kirchen-  u.  culturgeschichtl.  Abhandig.  u. 
Beitrag  zur  Klärg.  der  christl.  n.  heidn.  Mythologie  5.  Hft.  Belgien,  Hol- 
land m.  Luxemburg,   England  m.  Irland,   Frankreich,  Italien,  Spanien  u. 

Portugal,  gr.  8.  (151  S.)  Brünn  1885.  (Ravensburg,  Dorn.)  1,50  M. 

s.  Bibl.  1885,  Nr.  565. 

785.  Essenwein,  A.,  die  Weihe  der  Osterspeisen. 

Mittbeil,  aus  d.  German.  Nationalmuseum  I,  271  f.  —  Nach  e.  Kupferstich  d. 
XV.  Jhdts. 

Rechtsgebräucbe  s.  Nr.  1521  f. 

786.  Aberglaube.  —  Caspari,  C.  P. ,  eine  Augustin  fälschlich  beigelegte 

Homilia  de  sacrilegiis.  Aus  einer  Einsiedler  Handschrift  des  8.  Jhs.  hrsgb. 

8.  (73  S.)  Christiania  1886,  Dybwad. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Altertb.  12,  256;  Lit.  Centralblatt  188ß,  Sp.  1513—1515  (H.  R); 
Berliner  philol.  Wochenschrift  1886,  Sp.  1371  ff.  (Könsch);  Archiv  f.  latein. 
Lexikographie  III,  306  f.  (Wölfflin) ;  Theol.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  469  f.  (G. 
Krüger);  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  38  (Haußleiter) ;  Revue  critiqne  1886, 
Nr.  80;  Journal  des  Savauts  1886,  S.  496;  Archivio  per  lo  studio  delle  trad. 
pop.  V,  Nr.  2.  —  Über  abergläubische  Gebräuche. 

787.  Caspari,  C.  P. ,  Jesu  apokryfiske  Brev  til  den  edessenske  Konge 
Abgarus  i  udvidet  middelalderlig  Skikkelse  besternt  til  at  tjene  som  Amulet. 

Tidsskrift  f.  d.  ev.-luth.  Kirke  i  Norge,  3.  Raekke,  I,  S.  427  f. 

788.  Hayn,  Hugo,  bibliotheca  Germanorum  gynaecologica  et  cosmetica. 
Verzeichnis  deutscher  sexueller  und  cosmet.  Schriften  mit  Einschluß  der 
Übersetzgn.,  nebst  Angabe  der  Originale.  Unter  besond.  Berücksicht.  der 
älteren  populären  Medicin.  Suppl.  zur  2.  Aufl.  der  „  Bibliotheca  Germano- 
rum erotica".  gr.  8.  (158  S.)  Leipzig,  Unflad.  6  M. 
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789.  Fossel,  Vict. ,   Volksmedicin  u.  mediciniacher  Aberglaube  in  Steier- 
mark. Ein  Beitrag  zur  Landeskunde.  2.  unveränd.  Aufl.  gr.  8.  (VI,  172  S.) 

Graz,  Leuschner  u.  Lubensky.  3,60  M.  (vgl.  Bibl.  1885,  Nr.  624). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  8p.  808  f.  (G.  M...r);  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp  998 
(Kratter). 

790.  Lieber,  August,  die  Volksmedicin  in  Deutsch tirol. 
Zs.  d.  deutschen  n.  Österreich.  Alpenvereins  17,  8.  222— '241. 

791.  Locher)  alte  Heilmittel,  Recepte. 

Mittheil.  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Alterthumsknnde  in  Hohenzollern  XX,  8.  128  f. 

s.  Medicin  Nr.  1217—1226. 

792.  Besegnungen,  von  Wittig,  Seuffer,  Klemm  und  Birlinger. 
Alemannia  14,  233  f. 

793.  Birlinger,  A.,  Besegnungen  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 
Alemannia  14,  67 — 74. 

794.  Bockel,  Otto,  Segen  aus  dem  Odenwalde. 
Germania  31,  345  f. 

795.  Kur 8 chat,  A. ,  ^Übersetzung  der  „Fragmenta  mythologiae"  (Heft  10, 
177  ff.). 

Mittheil.  d.  litauischen  litt.  Ges.  Heft  11,  340—351. 

796.  Wolter,  E. ,  litauische  Zauberformeln  und  Besprechungen. 
Mittheil.  d.  litauischen  litt.  Ges.  Heft  11,  301—306. 

797.  Keintzel,  6.,  eine  sächs.  Zauberformel  gegen  das  Verrenken. 
Korrespondenzbl.  d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landeskunde  IX,  S.  55  f. 

Zauber,  Segen  aus  dem  Egerlande  a.  Nr.  652. 

798.  Treichel,  Satorformel. 

Verhandlungen  d.  Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  1886,  S.  249  f.  u.  3 lb. 

799.  Friedel,  E.,  ein  Tollholz. 

Verhandlungen  d.  Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  1886,  S.  200  f. 

800.  Fischer,  W.,  Wetterbäume. 

Verhandlungen  d.  Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  1886,  S.  308  f. 

801.  Thümmel,  Konr.,  der  Aberglaube  im  Recht. 
Vom  Fels  zum  Meer  1886,  Juli. 

802.  Bewer,  Max,  ein  Beitrag  zum  Volks-  und  Aberglauben. 
Schoren  Familienblatt  Bd.  7,  Nr.  14. 

803.  Ein  alter  Volksglaube. 
Ebenda  Bd.  7,  Nr.  13. 

804.  Binz,  Weyer  (Bibl.  1885,  Nr.  608). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  654;  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  563  f.  (Hhamm); 
Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  6  (Bossert);  Theolog.  Tijdschrift  1886  (XX;,  550—558 
(A.  J.  Oort);  Grenzboten  44,  Nr.  52;  Bl.  für  literar.  Unterhaltung  1886,  Nr.  9 
(Henne  am  Rhyn). 

805.  Eschbach,  Dr.  med.  Johannes  Wier,  der  Leibarzt  Wilhelm  III.  von 

Cleve-Jülich- Berg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hexenprocesse. 

Beiträge  z.  Geschichte  des  Niederrheins  (Jahrbuch  d.  Düsseldorfer  Ueschichts- 
vereins)  1886,  S.  67—174. 

806.  Diefenbach,  Joh.,  der  Hexenwahn  vorn,  nach  der  Glaubensspaltung 
in  Deutschland,  gr.  8.  (VIII,  360  S.)  Mainz,  Kirchheim.  6  M. 

Vgl.  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft  VI,  148—  löl)  (UUmunn). 

807.  Pollack,  H. ,   Mittheilungen  über  den  Hexenproceß  in  Deutschland, 

insbesondere  über  verschiedene  westphäl.  Hexenproceßacten.   gr.  8.  (III, 

50  S.)  Lankwitz-Gr.-Lichterfelde  1885,  Wallmann.   1,50  IL 
Vgl.  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft  VI,  148—150  (Ulimann). 

808.  Bacmeister,  zur  Geschichte  der  Hexenprocesse. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1886,  S.  282—292. 
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809.  Ziegeler.  ein  Hexenproceß  zu  Freudenstadt  aus  dem  17.  Jhdt. 
Württemberg  Vierteljulirshefte  1886,  S.  148—163. 

810.  Lautz,   Nachrichten  über  den  Umfang  der  Hexenverfolgung  in  den 

deutschen  Gebieten  der  Otto'schen  Linie  des  Hauses  Nassau. 

Atmulen  f.  Nnssauische  Alterthumsk.  u.  Geschichtsforschung  XIX,  S.  105 — 114. 

811.  Ein  Hexenproceß  in  Osnabrück. 

Zs.  f.  allgem.  Geschichte  u.  s.  w.  III,  S.  67  —  76. 

812.  Jahn,  Ulr. ,  Hexenwesen  und  Zauberei  in  Pommern. 
Baltische  Studien  1P86,  H.  3. 

813.  Wattenbach,  W. ,  über  Ketzergerichte  in  Pommern  und  der  Mark 
Brandenburg. 

Bitsangsberichte  d.  kgl.  preuß.  Akademie  der  Wissenschaften  au  Berlin  1886, 
8.  47-68. 

814.  Bassett,  Fletcher  S. ,  Legends  and  Superstitions  of  the  Sea  and 
of  Sailors  in  all  Lands  and  at  all  Times.  8.  (50Ö  S.)  Chicago  and  New- 
York  1885,  Beiford,  Clarke  &  Co. 

Vgl.  Germania  31,  351  —  356  (Liebrecht);  Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  pop. 
V,  H.  1  (Pitre);  Aeademy  Nr.  722  (Bradley). 

815.  Sebillot,  P.,  legendes,  croyances  et  superstitions  de  la  mer.  Ir*  serie. 
La  Mer  et  le  Rivage.  In-18  jesus  (XI,  363  p.)  Paris  1886,  Charpentier. 
3,50  fr. 

s.  Nr.  926. 

816.  Liebrecht,  Felix,  Arsloh. 
Germania  31,  205-211. 

Volks-   und  Rinderlieder. 
816*.  Liliencron,  Volkslieder  (Bibl.  1885,  Nr.  638). 
Vgl.  BL  f.  üt.  Unterhaltung  188R,  Nr.  13  (Boxberger). 

817.  Liliencron,  Leben  im  Volkslied  (Bibl.  1885,  Nr.  639). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  1323  f.;  Vierteljahrwchrift  f.  Musikwissenschaft 
II,  373—380  (Selbstanzeipe);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens 
XIV,  366  f.  (Frey tag);  Revue  critique  1886,  40. 

818.  Kinzel,  Volkslied  (Bibl.  1885,  Nr.  642). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialw*sen  1886,  127  f.  (L.  H.  Fischer);  Zs.  f.  d.  österr. 
Gymnasien  1886,  879  (Wackernell). 

819.  Schmitt,  L. ,  das  deutsche  Volkslied.  Eine  Studie,  gr.  8.  (24  S.) 
Frankfurt  a.  M.  1886,  Foesser  Nachf.  0,50  M. 

Frankfurter  zeitgemäße  Broschüren,  N.  F.  Bd.  7,  H.  10. 

820.  Birlinger,  A.,  und  \V.  Crecelius,  zu  des  Knaben  Wunderhoro, 
Alemannia  14,  194—214.  —  Kinderreime. 

s.  Pfaff  Nr.  1192. 

821.  Bö  ekel,  Volkslieder  (Bibl.  1885,  Nr.  653"). 
Vßl.  Lit.  Centrabl   1886,  Sp.  613 — 516. 

822.  Hart  mann,  Volkslieder  (Bibl.  1884,  Nr.  639*). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1S8R,  Sp.  270  f.  (Milchsack) ;  Vierteljahrsschrift  f.  Musikwissen- 
schaft I,  669—661  (L.  v.  Hörmann). 

8  23.  Ziegler,  Soldaten-  und  Kriegslieder  (Bibl.  1885,  Nr.  644). 
Vgl.  Hisr.  Zs.  66,  300. 

824.  [Weber],  das  patriotische  Volkslied.  73.  Neujahrsblatt  der  allgem. 
Musikgesellscbaft  in  Zürich  auf  das  Jahr  1885.  4.  (30  S.)  Zürich,  Orell, 
Füßli  u.  Co.  Fortsetzung  von  Nr.  71  u.  72.  (Aus:  Berliner  Jahresbericht 
1886,  Nr.  660  a). 

825.  Tobler,  schweizerische  Volkslieder  (Bibl.  1884,  Nr.  636\ 

Vgl.  Zs.  f.  d.  östrrr.  üymn.  1887,  728  (Joh.  Schmidt);  Revue  critique  1886, 
Nr.  13. 
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826.  Blösch,  Em.,  schweizerische  Kriegslieder  von  1792  —  1798. 
Berner  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1886. 

827.  Liebenau,  Theodor  v. ,  die  Schlacht  bei  Sempach.  Gedenkblatt  zur 
5.  Säcularfeier.  In  Lieferungen.  8.  (468  S.)  Luzern  1886,  Prell.  12  M.  — 
Enthält  auch  die  Sempacher  Lieder. 

828.  Thenn  er,  Emil,  die  Schlacht  bei  Sempach  und  die  Sage  vom  Winkelried. 
Preußische  Jahrbücher  1886,  September. 

829.  Oechsli,  Wilhelm,  zur  Sempacher  Schlachtfeier.  Mit  einer  Beigabe. 
Das  Sempacherlied  bei  Russ  und  das  große  Halbsuterlied.  gr.  8.  (64  S.) 
Zürich  1886,  Schul thess.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Handweiser  1886,  Nr.  26. 

830.  Hartmann,  0.,  die  Schlacht  bei  Sempach.  Nochmals  zur  Sempacher- 
frage.  8.  (60,  bezw.  37  S.)  Franenfeld  1886,  Huber. 

831.  Thommen,  R. ,  eine  Bemerkung  zum  Sempacher  Schlachtlied. 
Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1886,  115 — 120. 

832.  Bernoulli,  Aug.,  Winkelrieds  That  bei  Sempach.  Eine  krit.  Unter- 
suchung, gr.  8.  (40  S.)  Basel  1886,  Detloff   l  M. 

833.  Meyer  von  Knonau,  G-.,  der  Irniser- Krieg  von  1478. 

Jahrbuch  d.  Schweizer  Alpenclub  22,  S.  262  ff.;  darin:  Hans  Viol  und  sein 
Lied  auf  den  Kampf  bei  Giornico,  S.  290—293. 

834.  Chansons  populaires  de  l'Alsace;  Weihnachtslied. 
Revue  alsacienne  IX. 

835.  Gr  asberger,  Hans,  gute  Bekannte  aus  den  Alpen. 

Zs.  d.  deutschen  und  Österreich.  Alpenvereins  XVII,  200—215.  —  Volkslieder, 
Schnadahüpfeln ,  Volksscbauspiele. 

836.  Habermann,  G.,  aus  dem  Volksleben  d.  Egerlandes.  Mit  Melodien  v. 
Volksliedern.  8.  (IV,  114  S.  m.  8  S.  Musikbeilage.)  Eger.  (Wien,  Frick.) 
3,20  M. 

837.  Na  äff,  August,  das  Jahr  im  Volksliede  und  Volksbrauche  in  Deutsch- 
böhmen. 

Mittheil.  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  380  393.  —  s.  Bibl. 
1884,  Nr.  646. 

838.  Kuh  ad,  Ursprung  der  österreichischen  Volkshymue. 
Kioatische  Revue  II,  Nr.  1. 

839.  Fischer,  G.,  acht  siebenb. -sächsische  Volkslieder  aus  Zepling. 
Korrespondenz!)!,  d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landeskunde  IX,  8.  63—68. 

840.  Exner,  Grafschafter  Volkslieder.  —  Vogt,  zwei  Grafschafter  Volks- 
lieder. 

Vierteljahrsschrift  f.  Geschichte  u  Heimatskunde  d.  Grafschaft  Glatz  IV,  H. 
1-3,  bezw.  V,  H.  1  u.  3.  —  s.  Nr.  781. 

841.  Rembe,  Grafen  von  Mansfeld  (Bibl.  1885,  Nr.  669). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  249  (St.);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  98  f.  (L.  Tobler); 
Mittheil,  aus  d.  hist.  Lit.  14,  351  (Ernst  Fischer). 

842.  Birlinger,  A.,  Bruchstücke  eines  Liedes  auf  Friedrich  von  der  Pfalz. 
Alemannia  14,  66  f.  (v.  Jahr  1621). 

843.  Bah  der,  K.  v.,  canticum  Rustardini. 
Germania  31,  104  f.  —  nd.,  15.  Jhdt. 

844.  Böhme,  F.  M.,  Nachträge  zum  ,,  altdeutschen  Liederbuch". 
Germania  31,  61—65.  —  1.  Die  Frau  von  Weißenburg;  2.  Der  Mutter  Warnung; 
8.  Der  Dollinger. 

845.  Meyer,  Gustav,  Volkslied  von  der  leichtsinnigen  Gattin. 
Archiv  f.  Lit.- Gesch.  XIV,  206-208. 
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846.  Box  bei- gor,  Rob.,  zum  Lied  vom  Igel  (Archiv  XIII,  S.  427  f.). 
Archiv  f.  Lit.-Gesch.  XIV,  106  f.  —  s.  Bibl.  1885,  Nr.  649. 

847.  Bolte,  Job.,  das  Lied  vom  Igel. 
Archiv  f.  Lit.-Gesch.  XIV,  364—368. 

848.  Heinrich,  Gustav,  das  deutsche  Volkslied  von  des  Commandanten 
Tochter  zu  Großwardein. 

Ungarische  Revue  6,  H.  10. 

Gesellschaft«-  u.  Volkslieder  in  Hamburg  s.  Ferber,  Nr.  1109  (2mal); 

s.  auch  Nr.  1116  u.  2092  f. 

849.  Kinderlied.  —  Müller,  Marie,  Kinderlieder  f.  Schule  u.  Haus  (in  Basler 
Mundart).  Mit  Bildern.  2.  verm.  Aufl.  8.  (96  S.)  Basel,  Spittler.  0,80  M. 

850.  Luister,  Kindergebet. 

Korrexpondenzbl.  d.  Ver.  f.  siebeubürg.  Landeskuude  IX,  S.  19  f.  —  s.  Bierlinger 
Nr.  742. 

851.  Kinderspiel.  —  Carstens,  H.,  Berichtigungen  und  Nachträge  zu  den 

Kinderspielen  aus  Schleswig-Holstein. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1886,  S.  75. 

852.  Abzählreime,  Reigenreime  von  Hartmann  u.  Miele  k. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1886,  S.  61  ff. 

853.  Richter,  Albert,  zur  Geschichte  der  deutschen  Kinderspiele. 
Wissenschaft!.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1886,  Nr.  55  u.  67. 

854.  Volksbücher.  —  Si  mro  ck,  Karl,  die  deutschen  Volksbücher.  Gesammelt 
u.  in  ihrer  ursprüngl.  Echtheit  wiederhergestellt.  (Neue  Ausg.  in  13  Bdn.) 
1.  Bd.  8.  (XII,  429  S.)  Basel,  Schwabe.  2  M. 

855.  Deutsche  Volksbücher  (nach  G.  Schwab).  16.  Münster,  Archendorff, 
ä  0,20  M.  Volks-  und  Jugendschriften,  hrsgb.  von  O.  Hellinghaus.  6.  Bdchn.: 
Der  gehörnte  Siegfried,  Herzog  Ernst  (VIII,  104  S  );  7.  Bdchn.:  Die  vier 
Heimonskinder  (IV,  140  S.). 

856.  Bolte,  Johannes,  Zeugnisse  für  die  Volksbücher. 
Alemannia  14,  276—280. 

857.  Mut  her,  K.,  die  deutschen  Volksbücher  des  15.  Jahrhunderts. 
Z.  des  Kunstgewerbe- Vereins  in  München  1885,  Nr.  1 1  u.  12. 

858.  Ein  Volksbuch  des  15.  Jahrhunderts. 
Oesterr.  Buchhändler-Corresp.  1885,  Nr.  11. 

Melusine  s.  Lohmeyer,  Nr.  71.  —  Nowack  Nr.  715.  —  Englische 

Volksbücher  Nr.  946- 

859.  Räthsel.  —  Freund,  E.  6.,  Räthselschatz ,  Sammlung  von  Räthseln 
und  Aufgaben.  16.  (555  S.)  Leipzig,  Reclam.  0,20  Mark.  Universai- 
Bibliothek  Nr.  2095. 

860.  Räthsellieder,  Verbrecher-Räthsel,  von  Hartmann  und  Mielck. 
Nd.  Korrespondenz^.  1886,  8.  63  ff. 

861.  Verbrecher  rettet  sich  durch  ein  Räthsel. 
Am  Urds-Brunnen  1886,  H.  5. 

Geistliche   und  Volks-Schauspiele. 

862.  Meyer,  C,  geistliches  Schauspiel  und  kirchliche  Kunst. 
Viurteljahrsschrift  für  Kultur  und  Literatur  der  Renaissance  I,  409—439  (Fort- 
setzung von  Bibl.  1885,  Nr.  688). 

863.  Brandstetter,  R.,  die  Luzerner  Bühnenrodel.  H.  Theil. 
Germania  81,  249—272. 

864.  Brandstetter,  R.,  die  Technik  der  Luzerner  Heiligenspiele.  U. 
Heirig*  Archiv  76,  383—418  (Fortsetzung  von  1886,  Nr.  691). 
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865.  Brands  te  tter,  R.,  die  Regenz  bei  den  Luzerner  Osterspielen.  4.(16  8.) 
Progr.  d.  Cantonsschule  in  Luzern,  Ostern  1886.  Luzern,  Räber.  1,35  M. 

866.  Brandstetter ,  R.,  zu  den  Luzerner  Dorfspielen. 
Z.  f.  d.  Phil ol.  18,  459—477. 

867.  Holthausen,  die  Quelle  des  Luzerner  Fastnachtspieles  vom  Jahre 
1592. 

Germania  31,  110—115.  —  Bibl.  1885,  Nr.  693. 

868.  v.  Liebenau,  zur  Geschichte  der  Osterspiele  vor  der  Reformation. 
Katholische  Schweizerblätter  1886,  H.  5. 

869.  Schauspiele  des  Mittelalters  in  der  Schweiz. 
Schweizer  Grenzpost  1886,  21.  Sept.  u.  ff. 

870.  Wackerneil,  J.  E.,  die  ältesten  Passionsspiele  in  Tirol.  8.  (167  S.) 
Wien  1887,  Braumüller.  5  M.  Wiener  Beiträge  zur  deutschen  und  englischen 
Philologie,  II. 

871.  Una  sacra  rappresentazione  in  Vorderthiersee  nel  Tirolo  tedesco. 
Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  IV,  4. 

872.  Brunner,  Seb.,  das  Passionsspiel  zu  Oberammergau  in  den  Jahren 
1860  und  1870.  3.  Aufl.  8.  (200  S.)  Wien  1870  (Innsbruck  F.  Rauch). 
1,20  M. 

873.  Trötscher,  J.,  über  das  Egerer  Fronleichnamsspiel  und  die  mittel- 
alterlichen Spiele  in  Eger. 

Egerer  Jahrbuch  1886,  8.  172—187.  Mit  interessanten  urkundlichen  Mitthei- 
lungen über  die  Aufführungen,  wahrscheinlich  im  Jahre  1465. 

874.  Urban,  Michael,  das  Ansinglied  in  Deutschböhmen. 

Mittheilungen  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen   in  Böhmen  XXV,  298—809. 

875.  Pa iiier,  Weihnachtslieder  und  Krippenspiele  aus  Oberösterreich  und 
Tirol  (Bibl.  1884,  Nr.  749). 

Vgl.  Vieiteljahrsschrift  für  Musikwissenschaft  I,  559  —  561  (L.  v.  Hörmann). 

876.  Wolff,  J.,  Weihnachts-  und  Neujahrs  spiel. 
Korrespondenzblatt  d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landeskunde  IX,  8.  137 — 142. 

877.  Ahle,  J.  N.,  geistlicher  Christbaum.  Eine  Sammlung  von  größeren  und 
kleineren  Weihnachtsspielen,  Krippenliedern  und  Gedichten.  Geordnet  und 
mit  Melodien  versehen  unter  Mitwirkung  mehrerer  Componisten.  16.  u. 
17.  Heft.  12.  (68  S.)  Donauwörth,  Auer,  a  0,75  M.  (s.  Bibl.  1884,  Nr.  752). 

878.  Meyer,  Carl,  Fastnachtsspiel  und  Fastnachtsscherz. 
Zs.  f.  allgem.  Gesch.  u.  s.  w.  III.  S.  161—181. 

879.  Zingerle,  Sterzinger  Spiele  (Bibl.  1885,  Nr.  696). 

Vgl.  U.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  1 135  f.  (Bolte);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  323—325  (M.  Koch) ; 
Blätter  f.  literar.  Unterh.  1886,  I,  39G— 398  (Schlossar). 

880.  Damköhler,  Ed.,  zu  Scheve  Klot.  Mnd.  Fastnachtsspiele  von  W.  Seel- 
mann. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  S.  57;  dazu  W.  Seelmann  ebd.  8.  70  f.;  Sprenger 
8.  71. 

881.  Jonas,  Handwerkerspiel  (Bibl.  1885,  Nr.  707). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Piniol.  18,  502-605  (Holstein). 

882.  Kralik-Winter,  Puppenspiele  Bibl.  1885,  Nr.  708). 
Vgl.  Gegenwart  1886,  Nr.  22  (P.  Schütze). 

883.  Ellinger,  G.,  ein  deutsches  Puppenspiel:  Alceste. 
Zs.  f.  d.  Pbilol.  18,  257-301. 

Alceste  s.  auch  Ellinger,  Alceste  u.  s.  w.  unter  'Litteratur  des 

16.  Jahrhunderts'. 

Schauspiel  s.  ferner  Nr.  835  (Volksschauspiel  in  den  Alpen);  1928. 
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Sprichwörter. 

884.  Freund,  Leonhard,    Volksweisheit   und  Weltklugheit.   Studien  und 

Streifzüge   auf  dem   Gebiete   der  vergleichenden  Völkerpsychologie  und 

Socialhistologie.  1.  Heft:  Treue  und  Untreue  in  deutschen  Sprüchen  und 

Sprichwörtern,  gr.  8.  (38  S.)  Leipzig,  Pfau.  0,75  M. 

s.  Nr.  948. 

885.  Voigt,  Emst,  über  die  ältesten  Sprichwörtersammlungen  des  deutschen 

Mittelalters. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  260—280  und  S.  852. 

886.  Friedrich,  Zweikämpfe  zwischen  Sprichwörtern. 
CentialorgHn  f.  d.  Interessen  des  Reahehulwesens  XIV,  853  -858. 

887.  Alte  Sprüche. 

Mittheilungen  aus  dem  german.  Nationalmuseum,  Bd.  I,  S.  264. 

888.  Birlinger,  A.,  alte  gute  Sprüche. 
Alemannia  14,  48—51  u.  280-282. 

889.  Birlinger,  A.,  Schwabenneckereien. 
Alemannia  14,  186—188  u.  273. 

890.  Schollen,  M.,  Aachener  Sprichwörter  und  Redensarten. 
Zs.  des  Aachener  Geschichtsvereins  8.  S.  158  —  208. 

891.  Jellinghaus,  IL,  zu  den  „Proverbia  communia". 
Nd.  Korrespondembljttt  1386,  S.  67  f. 

892.  Latendorf,  F.,  Priamel. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  S.  44. 

893.  Zwei  sprichwörtliche  Redensarten. 
MitthtMlunh'en  d.  Ver.  f.  Hamburg.  Gesch.  VIII,  142  f. 

894.  Klausamann,  Oscar,  einige  „ Volks -Worte". 

Mittheilungeu  d.  Ver.  f.  die  Geschichte  Berlins.  3.  Jahrg.,  S.  16  f.  u.  35  f.  — 
(,Ks  riecht  nach  Peter  Meffert";  Hundsfott;  Zanktippe.) 

s.  Nr.  418  u.  426. 

895.  fDen  rothen  Hahn  aufs  Dach  setzen.* 

Am  Uids-Brunuen  1886,  H.  10,  S.  110  f. 

896.  Francke,  'Den  Schlüssel  auf»  Grab  legen/ 

Jahrbuch  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothringens  II,  193.  —  Geht  viel- 
leicht auf  einen  fymbol.  Rechtsbrauch  surück. 

VolksthUmliche  Benennungen  s.  Nr.  691.;  Schimpfwörter  s.  Nr.  283. 

897.  Inschriften.  —  Vogt,  merkwürdige  Grabschriften  auf  Kirchhöfen  der 
Grafschaft  Glatz. 

Vierteljahrsschrift  f.  Gesch.  u.  Heimatkunde  der  Grafschaft  Glatz  V,  H.  4. 

898.  Glockeninschriften. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  cur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  u.  historischeu  Denkmale,  Bd.  XI,  S.  14  u.  S.  L,  Bd.  XII,  S.  CLXXXII. 

899.  Ziegler,  H  ,   alte  Geschützinschriften.  Mit  einem  Anhang:    das  kön. 
Zeughaus  zu  Berlin.  8.  (85  S.)  Berlin  1886,  Decker.  2  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  18*6,  Sp.  672;  Blätter  f.  literar.  Unterh.  1886,  I,  136-137 
(Adalb.  Schröter). 


Niederländisch  (1885  u.  1886). 

900.  Onnekes,J.,  Zeden,  Gewoonten  en  Gebruiken  in  de  Prov.  Groningen. 
Onze  \  olkstaal  III,  1  u.  2. 

901.  Limburgsche  gebruiken. 

't  Daghet  in  den  oosteu  1886,  Nr.  4. 

s.  Nr.  447. 
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902.  ter  Gouw,  J.  E.,  Sporen  van  Bijgeloof. 
Onze  Volkstaal  II,  3. 

903.  van  Offel,  J.  H.,  volledige  volkspoezie.  8.  (203  S.)  Anvers,  B.  J. 
Mees.  2,50  fr. 

904.  van  Offel.  J.  H.,  Eerste  bundel  nieuwe  en  verbeterde  volksdiehten. 
8.  Lief.  8.  Anvers,  B.  J.  Mees.  ä  0,15  fr. 

905.  Uit  de  oude  Doos.  XXV  Liederen  op  zangwijzen  met  klavier- 
begeleiding  door  H.  van  der  Eyken.  Benevens  inleiding  en  register  door 
G.  (=  M.  Gerlings).  4.  (VII,  47  S.)  Haarlcm  1886.  Gosler.  2,25  fl. 

906.  Riemsdijk,  J.  C.  M.  van,  Oud-Nederlandsche  Volksliederen. 
Tijdschrift  der  Vereeniging  voor  Noord-Nederlanls  Muxiekgeschiedeuis  II  ,  205 
bis  207. 

907.  Aarsen.  A.,  Veluwscbe  Liedjes. 
Onze  Volkstaal  II,  3. 

Volkslied  s.  auch  Kalff. 

907".  Vermakelijk  Leven  van  Thyl-Uilenspiegel.  Met  aardige  kiuchtcn, 
poetsen  en  bolverijen.  4e  verbet.  druk,  met  nieuwe  platen.  8.  (72  S.) 
Gand,  Snoeck-Ducaju  et  fils.  0,75  fr. 

908.  Speien  der  kinderen. 

't  Daghet  in  den  oosten  1886,  Nr.  2. 

909.  Kinderliedjes;  Nog  eend'ge  raadaels;  Van  alles  wat. 
't  Daghet  in  den  oosten  1886,  Nr.  5. 

910.  Van  Borssum  Waalkes,  Friesche  klokke-opschriften. 
De  vrije  Fries  XVI,  2. 

911.  Muller,  S.,  de  banklok  van  Utrecht. 

Emdes,  dediees  a  Leemans  (Nr.  1297),  S.  298—301.  —  Glocke  mit  interessanter 
Inschrift  von  1471. 

Englisch  (1885  u.  1886). 

912.  The  Folk  lore  Journal,  IL  Vol.  1885. 

Enthält  ii.  m.:  Tabulation  of  Folk-tales;  Gomme,  Bibliography  of  Folk  lore 
Publications  in  English ;  E.  Clodd,  The  Philosophy  of  Punchkin  (vergleichende 
Sage1!;  Folk-Iore  of  Orayton ;  Folk-lore  Terminology. 

III.  Vol.  Enthält  u.  a.:  Coote,  The  ürigin  of  the  Robin  Hood  Epos. 

913.  The  Gentleman* 8  Magazine  Library.  Vol.  IV.  English  Traditional 
Lore;  to  which  is  added  Customs  of  Foreign  Countries  and  Peoples,  ed. 
by  G.  L.  Gomme.  London  1885,  Stock. 

914.  Shropshire  Folk-Lore.  Part  II.  Edited  by  Charlotte  S.  Burne  from 
the  Collection8  of  Georgina  F.  Jackson.  London,  Trübner.  (Part  I  8.  Bibl. 
1883,  Nr.  663). 

Vjjl.  Acadeniy  Nr.  678  (Watkins);  Saturday  Review  1885,  48. 

915.  Watkins,  The  Folk-Lore  of  a  North  Lincolnshire  Village. 
The  Antiquary  1885,  Juli. 

916.  Muir,  T.  S. ,  Ecclesiological  Notes  on  some  of  the  Islands  of  Scot- 
land.  Edinburg,  Douglas. 

Euthält  aueh  Volkskunde,  Sagen.  —  Vgl.  Arademy  Nr.  724  (Stoke*). 

917.  Folk-Lore  and  Provincial  Names  of  Birds. 
Folk-Lore  Society,  Fubl.  f.  1885. 

918.  Friend,  Hilderic,  Flower-Love.  3.  Edition  (s.  Bibl.  1883,  Nr.  727). 
London  1886,  Sonnenschein. 
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919.  Harley,  T.,  Moon-Lore.  London  1886,  Sonnenschein. 
Vgl.  Academy  Nr.  722  (Bradley). 

920.  Digit  Folk-Lore. 

The  Antiquary  1885,  Februar  und  März. 

921.  Cuming,  Finger-Nail  Lore. 

Journal  of  the  British  Archaeol.  Association  40,  H.  4. 

922.  Gould,  Charles,  Mythical  Monsters.  With  ninety-three  Illustrations. 
London  1886,  Allen, 

Vgl.  Academy  Nr.  722  (Bradley);  Athenaeum  1886,  20.  März. 

923.  Wheatley,  The  Fairies  in  Literature. 
The  Antiquary  1885,  August. 

Feen  s.  Nr.  613. 

924.  Sharp,  C.  K.,  A  Historial  Account  of  the  Relief  in  Witchcraft  in 
Scotland.  8.  London  &  Glasgow,  Hamilton,  Adams  &  Co. 

925.  Witchcraft  in  the  sixteenth  Century. 
The  Antiquary  1885,  Nov. 

Zauberformeln  s.  auch  Nr.  945. 

926.  Superstizione  dei  pescatori  inglesi. 
Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  pop.  V,  Nr.  2. 

s.  Nr.  814  f. 

927.  Gaidoz,  H.,  le  Folk-lore  aux  Etats-Unis. 
Melusine  II,  23. 

928.  Martinengo-Cesaresco,  E.;  Essays  in  the  study  of  Folk  Songs.  8. 

London,  Redway.  7  s.  6  d. 

Vgl.  Academy  Nr.  731  (Ralston);  Athenaeum  Nr.  3057.' 

929.  Percy,  Reliques.  New  edition  by  H.  B.  Wheatley.  3  Vols.  London 
1886,  Sonnenschein  &  Co. 

930.  Child,  Francis  James,  The  English  and  Scottish  Populär  Ballads.  4* 
(Parti  [1883]  VIII, -256;  Part  IL  VI,  S.  257—508;  Part  III.  IV,  261  S.) 
Boston,  Hougthon,  Mifflin  &  Co. 

Vgl.  Englische  Studien  IX,  443—448  (Liebrecht);  Lit.  Blatt  1885,  8p.  16—18 
(Liebrecht);  American  Journal  of  Philologg  V,  4;  Archivio  per  lo  studio  delle 
trad.  pop.  IV,  3  (Liebrecht);  Academy  Nr.  699  (Furnivall). 

931.  Songs  of  the  North,  gathered  together  from  the  Highlands  and  Low- 
lands  of  Scotland.  Edited  by  Macleod  and  Boulton.  The  Music  arranged 
by  Lawson.  London  1885.  21  sh. 

932.  Graham,  G.  F.,  The  Populär  Songs  of  Scotland.  With  their  appro- 
priate  Melodies.  New  Ed.  8.  (400  S.)  Glasgow,  Wood,  London,  Cramer. 
10  sh.  6  d. 

933.  Laing,  Populär  and  Romance  Poetry  of  Scotland. 
Vgl,  The  Scottish  Review  1885,  Juli. 

934.  The  Roseburghe  Ballads.  Edited  by  J.  W.  Ebsworth.  Vol.  VI, 
Part  1.  8.  1886  (s.  Bibl.  1883,  Nr.  601). 

Vgl.  Athenaeum  1886,  14.  Aug. 

935.  Sawyer,  Sussex  Songs  and  Music. 

Journal  of  the  British  Archaeological  Association  XLII,  3. 

936.  Gomtne,  Labour  Songs  and  Cries. 
The  Antiquary  1885,  October. 

936*.  Gray  Birch,  Walter  de,  Vita  Haroldi.  The  romance  of  the  life  of 
Harold  King  of  England.  From  the  unique  ms.  in  the  British  Museum 
edited  with  notes  and  a  translatiou.  8.  (XV,  204  S.)  London  1885. 
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937.  Roth  well,  J.  v-,  Thomas  der  Rliymer.  Loewe'sche  Ballade  aus  dem 
Altschottischen.  Eine  Studie.  8.  Berlin  1885,  Duncker.  0,00  M. 

938.  Fitzgerald,  David,  Robin  Hood  and  Robin  Crusoe. 
The  Antiquary  1885,  Octobcr. 

938*.  Krüger,  August,  zur  mittelenglischen  Romanze  Ceuelere  Assigne. 
Horrig«  Archiv  77,  169-180. 

938  .  Kirschten,  Walther,  Ueberlieferung  und  Sprache  der  mittelenglischen 
Romanze  The  lyfe  of  Ipomydon.  8.  (47  S.)  1885.  Marburger  Dissert. 

Sir  Gowther  s.  Nr.  2184;  ferner  Nr.  613. 

939.  Buiton  Harrison,  Folk  and  Fairy  Tales.  London.  Trard  &  Downey. 
910.  Campbell,  Archibald,    Records  of  Argyll:    Legends,   Traditiona  and 

Recollections  of  Argyllshire  Highlanders.  London  1886,  Blackwood  &  Sons. 
Vgl.  Athenneum  1886,  6.  Febr. 

941.  Wright,  Gr.  R.,  Local  Lays  and  Legends.  London  1 885.  Jarvis  &  Son. 

942.  Axon,  On  the  Legend  of  the  Chapman  of  Swaffham. 
Tlte  Antiquary  1885,  April. 

943.  Axon,  The  Pedlar  of  Swaffham. 
The  Anliquary  188',  September. 

944.  Lang,  A.,  A  Galloway  Nursery  Tale. 
Aeademy  Nr.  702. 

945.  Publications  of  the  Villon  Society. 

Enthält:  o)  The  History  of  the  Seven  Wise  Masters,  von  G.  L.  Gomme;  b)  The 
History  of  the  Patient  Grisel,  von  H.  B.  Wheatley;  c)  The  History  of  Sir 
Richard  Whittington ,  von  H.  B.  Wheatley;  d)  The  History  of  Thomas 
Hickathrift,  von  G.  L.  Gomme;  e)  Mother  Bunch's  Closet  newly  Broke  Open, 
von  G.  L.  Gronune  (Nr.  a — d  Volksbücher,  e  Zauberformeln  nnd  Träume). 

940.  Chap  Books  and  Folk -Lore  Tracts  ed.  by  G.  L.  Gomme  and  H.  B. 
Wheatley  for  the  Villon  Society.  Second  Serics. 

Dabei:  Doctor  Fanstus. 

947.  Wahl,    M.  C. ,   das  parömiologische  Sprachgut  bei  Shakespeare  III. 
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960.  Topelius,  schwedisches  Märchenbuch  (Bibl.  1885,  Nr.  738). 
Vgl.  wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1886,  Nr.  17. 
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Nr.  749). 
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982.  Lippert,  Jul. ,  die  Kulturgeschichte  der  Menschheit  in  ihrem  organi- 
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zur  Mitte  des  13.  Jahrh.  2.  Bd.  5.  Aufl.  gr.  8.  (IV,  530  S.)  Berlin  1886, 
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a  8,60  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1885,  805  f.  und  1886,  Sp.  791  f.  (K— ff.);  D.  Lit.  Ztg. 
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Geschichte  nachzuweisen,  gr.  8.  (79  S.)  Stuttgart  1886,  Engelhorn.  2  M. 
Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  H.  8. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  1867  f.  (P.  Hasse);  siebenbürg.  Korrespondenz- 
blatt IX,  123. 

1020.  Simonsfeld,  H..  die  Deutschen  als  Colonisatoren  in  der  Geschichte. 
Mit  einem  Vorwort  von  Frz.  v.  Holtzendorff.  gr.  8.  (VI,  34  S.)  Hamburg 
1885,  J.  F.  Richter.  1  M. 

Vgl.  Lit,  Centralblatt  1886,  Sp.  248;  Zs.  d.  bistor.  Gesellschaft  für  d.  ProTins 
Posen  II,  102  (Warschauer). 
1020'.  v.  d.  Kopp,  Goswin  Freih.,  deutsche  Colonien  im  12.  u.  13.  Jahr- 
hundert. 4.  (23  S.)  Rede  zur  Feier  d.  Stiftungsfestes  d.  Univers.  Gießen 
1886. 

1021.  Baldow,  W.,  die  Ansiedelungen  an  der  mittleren  Oder  von  der 
Einmündung  des  Bober  bis  zu  derjenigen  der  Warthe.  (46  S.)  Halle  1886. 
Dissert. 

1022.  Schlesinger,  Ludwig,  die  Nationalitäts-Verhältnisse  Böhmens,  gr.  8. 
(27  S.)  Stuttgart  1886,  Engelhorn.  0,80  M.  Forschungen  sur  deutschen 
Landes-  u.  Volkskunde  II,  H.  1. 

1023.  Gradl,  IL,  zur  ältesten  Geschichte  der  Regio  Egere. 

Mittheil.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXIV,  1—33  u. 
205-233. 

s.  Nr.  406—409  u.  Czörnig,  ethnolog.  Verhältnisse  d.  Küstenlandes, 

Nr.  395. 

1024.  Richter,  E.,  Untersuchungen  zur  historischen  Geographie  des  ehe- 
maligen Hochstiftes  Salzburg  und  seiner  Nachbargebiete. 

Mittheilungen  des  Institutes  f.  Österreich.  Geschichtsforschung,  Ergänzungsband 
I  (1886),  690—787. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  147—150  (Otteuthal).  —  Darin  die  alte 
Gaueintheilnng. 

1025.  Bidermann,  H.  J.,  die  Nationalitäten  in  Tirol  und  die  wechselnden 
Schicksale  ihrer  Verbreitung.  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  u.  Volks- 
kunde I,  H.  7.  (S.  389—476.)  gr.  8.  Stuttgart  1886,  Engelhorn.  2,40  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zgt.  1886,  Sp.  1685  f.  (Steab);  siebenb.  Korrespondenzblatt  IX,  123. 
»BRMANIA.  Nene  Reihe  XX FIX  (XXXV.)  Jahrg.  OQ 
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1026.  Stolz,  Fr.,  die  Urbevölkerung  Tirols.  Vortrag.  Sep. -Abdruck  aus  dem 
„Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg".  (35  S.)  Innsbruck  1886,  Wagner. 

1027.  Galanti,  A„  i  Tedeschi  sul  versante  meridionale  delle  Alpi.  4. 
Roma,  Salviuzzi.  6  Fr. 

1028.  Tacitus  (1885  u.  1886).  —  Tacitus'  Germania.  Litteraturübersicht 
von  1878  — 1885  von  U.  Zernial  in  den  Jahresberichten  des  philol.  Vereins. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1885,  S.  370  ff. 

1029.  Eußner,  A.,  über  neuere  Litteratur  zu  Tacitus'  Germania. 
Bl.  f.  d.  bayer.  Gymnasial wesen  22,  H.  3. 

1030.  Germania  antiqua.  Cornelii  Taciti  libellum  post  Mauritium  Hauptium 
cum  aliorum  veterum  auctorum  locis  de  Germania  praecipuis  ed.  Karolus 
Muellenhoffius.  8.  (IV,  170  S.)  Berlin  1883,  Weidmann.  2  M. 

1031.  Moritz  Haupts  Übersetzung  der  Germania. 
Berliner  philol.  Wochenschrift  1886,  Sp.  1033  ff.  n.  1066  ff. 

1032.  Taciti,  C,  Germania.  Erläutert  von  H.  Schweizer-Sidler.  8.  (XVI, 
95  S.)  Halle  1884,  Waisenhaus.  1,80  M. 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1884,  Sp.  369  f.  (Eußner);  Revue  critiquo 
1884,  Nr.  8  (Goelzer). 

1033.  Tacitus  ed.  Tücking  (Bibl.  1884,  Nr.  762). 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1886,  Sp.  47  (Eußner);  Wochenschrift  f.  class. 
Philol.  1886,  8p.  109—112  (Oberdick);  Bl.  f  d.  bayer.  Gymnasialwesen  22,  130. 

1034.  Taciti,  C,  de  origine  situ  moribus  ac  populis  Germaniae  über.  In  usuin 

scholarum  ed.  J.  Müller.  8.  (VII,  27  S.)  Leipzig  1885,  Freytag.  0,30  M. 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  11  (G.  Andresen);  Wochenschrift  f.  class. 
Philologie  1886,  Sp.  329—331  |W.  H.);  N.  philol.  Rundschau  1886,  Nr.  2  (Wolff). 

1035.  Taciti,  C,  de  origine,  situ,  moribus  ac  populis  Germanorum  über. 
Erklärt  von  G.  Egelhaaf.  Ausgabe  A:  Commentar  unter  d.  Text.  8.  (IV, 
48  S.)  0,60  M.  Ausgabe  B:  Text  und  Commentar  getrennt  (19  u.  29  S.) 
0,60  M.  Gotha  1886,  Perthes. 

1036.  Wolff,  Ed.,  Schulwörterbuch  zur  Germania  des  Tacitus.  8.  (VI, 
103  S.)  Leipzig  1886,  Freytag.  0,80  M. 

1037.  Mommsen,  Th.,  Festrede  zur  Feier  des  Geburtstags  Friedrichs  II. 
Sitzungsberichte  der  kgl.  preuß.  Akademie  der  Wissensch,  in  Berlin  1886,  Nr.  4. 
—  Darin:  Zweck  der  Germania  des  Tacitus. 

1038.  Schleussner,  Willi  ,  quae  ratio  inter  Taciti  Germani am  ac  ceteros 
primi  saecnli  libros  latinos ,  in  quibus  Germani  tangantur  intercedere 
videatur.  Accedunt  loci  quidam  Ammiani  Marcellini.  8.  (26  S.)  Progr.  d. 
Gymnas.  in  Barmen,  1886 

1039.  Schuhmacher,  Ludw.,  de  Tacito  Germaniae  geographo.  4.  (XXVIII  S.) 
Progr.  d.  Friedr.  Wilhelm-Gymnasiums  in  Berlin,  Ostern  1886. 

1040.  Kettner,  G.,  zu  Tacitus  Germania  Cap.  XIII  u.  XIV. 
Zs.  f.  d.  Philol.  18,  129—143. 

1040*.  Manitius,  M.,  zu  Tacitus  und  Julius  Valerius. 
Z».  f.  d.  österr.  Gymn.  1886,  739—741. 

1041.  Riese,  AI.,  zu  den  römischen  Quellen  deutscher  Geschichte. 
Rhein.  Museum  f.  Philologie  41,  639.  —  Tac.  Germ.  41  u.  a. 

Tacitus  s.  auch  Nr.  1427  u.  1428. 

1042.  Mommsen,  Th.,  die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht,  gr.  8.  (VII,  64  S.) 

Berlin  1885,  Weidmann.  1,60  M. 

Vgl.  Wochenschrift  f.  classische  Philologie  1886,  Sp.  1347  f.  (P.  v.  Rohden); 
Philol.  Rundschau  1885,  1588—1694  (Weidemann);  Histor.  Zs.  56,  64—66  (A. 
üuucker);  Komspondenzbl.  d.  Westdeutschen  Zs.  1885,  Nr.  3. 
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1043.  Veitmann,  Funde  von  Römermünzen  im  freien  Germanien  und  die 
Örtlichkeit  der  Varusschlacht.  Mittheil.  d.  Vereins  f.  Geschichte  u.  Landes- 
kunde von  Osnabrück,  Bd.  XIII,  und  separat  8.  (131  8.)  Osnabrück  1886, 
Rackhorst.  1,60  M. 

1044.  Höfer,  Feldzug  des  Germanicus  (Bibl.  1885,  Nr.  423). 

Vgl.  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  12,  165  —  167  (Kossinna);  Histor.  Z*.  66,  66—70 
(A.  Duncker);  Bl.  f.  literar.  Unterhaltung  1885,  Nr.  38  (Mähly). 

1045.  Pflugk-Harttung,  J.  v.,  über  den  Feldzug  des  Germanicus  im 
Jahre  16. 

Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  41,  S.  73-84. 

1046.  Zwanziger,  K.  H.,  der  Chattenkrieg  des  Kaisers  Domitian.  8.  (32  S.) 
Programm  der  Würzburger  Studienanstalt  1884/85. 

Vgl.  Westdeutsche  Zs.  V,  369—373  (Asbach). 

1047.  Asbach,  J.,  die  Kriege  der  flavischen  Kaiser  an  der  Nordgrenze  des 
Reiches. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  81,  26 — 48. 

1048.  S;im  wer,  Karl,  die  Grenzpolizei  des  römischen  Reiches. 
Westdeutsche  Zs.  V,  8.  311—320. 

1049.  Ritterling,  E.,  de  legione  Romanorum  X  gemina.  8.  (127  S.)  Leipzig 
1885,  Fock. 

Vgl.  Lit.  Central  IM.  1886,  Sp.  1044  f.  (J.  A.);  Korrespondenz!)!,  der  Westdeutschen 
Zs.  1886,  84-87  (Schumacher). 

1050.  Prähistorisches  und  Funde1).  —  Der  historische  Jahresbericht  (oben 
Nr.  82)  gibt  unter  den  betr.  Abschnitten  eine  ausführliche  Zusammen- 
stellung u.  Besprechung  des  Materials. 

1051.  Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und Alterthumsvereine,  herausgegeben  von  Beringuier.  34.  Jahrgang.  1886. 

Enthält  außer  Originslartikeln  unter  „Wirksamkeit  der  einzelnen  Vereine" 
Inhaltsangaben  der  von  den  histor.  Vereinen  herausgegebenen  Zeitschriften. 

1052.  Korrespondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.  Braunschweig,  Vieweg. 

1058.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte,  redigirt  von  R.  Virchow.  Jahrgang  1886. 
Darin  circa  80  Artikel  über  Altertbümer,  Funde  u.  dgl. 

1054.  Anseiger  des  Germanischen  Nationalmuseums,  1886,  Bd.  I,  Nr.  25 
bis  36. 

Enthält  in  jeder  Nummer  eine  Fundchronik. 

1055.  Verzeichnis  der  anthropologischen  Litteratur.  Archiv  f.  Anthropologie 
XVI,  135  S. 

Darin:  L  Urgeschichte  und  Archäologie  (für  1884  u.  1886)  8.  1—30  (Deutschland 
8.  1—8,  Österreich  8.  8—12,  Schweiz  8.  12  f.,  Großbritannien  8.  13  f.,  von 
J.  H.  Müller;  Dänemark,  Norwegen,  Schweden,  Finnland  S.  14  — 17,  von 
J.  Mestorf).  —  III.  Völkerkunde  (fUr  1883),  von  R.  Scheppig,  S.  37—97  (Sprache 
u.  Schrift  S.  43  f.;  specielle  Ethnographie,  Europa,  S.  45—60  [Allgemeines  S.  45, 
brit.  Inseln  S.  46,  die  Deutschen  8.  46  f.,  Skandinavien  S.  49]). 


')  Da  der  Raum  nicht  gestattet,  die  in  den  Zeitschriften  enthaltenen  Artikel 
einzeln  aufzuführen,  sind  hier  nur  die  Hilfsmittel  angegeben,  mit  deren  Benutzung 
eine  möglichst  vollständige  Obersicht  des  Erschienenen  gewonnen  werden  kann.  Von 
den  selbständig  herausgegebenen  Schriften  über  locale  Altertbümer  siud  nur  diejenigen 
aufgenommen,  die  nicht  unter  die  Bibliographie  der  Westdeutschen  Zeitschrift  (Nr. 
1066)  faUen. 

29* 
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1056.  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  herausgeg. 

von  P.  Hettner  und  K.  Lamprecht.  Jahrgang  V.  1886. 

Enthält  außer  den  Originalartikeln  eine  ausführliche  Bibliographie  (8.  71 — 125) 
der  die  Schweiz,  Elsaß-Lothringen,  Baden,  Hessen,  Nassau,  Rheinlande,  West- 
phalen,  Holland,  Luxemburg  u.  Belgien  beireffenden  Zeitschriften,  Artikel  und 
Bücher  von  1886.  —  Dazu:  Museographie  über  das  Jahr  1885,  S.  203  —  232. 

1057.  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  herausgegeben  von  F.  Hettner  und  K.  Lamprecht.  Jahrgang  V. 
1886. 

In  jeder  Nummer:  Neue  Funde,  Chronik,  Miscellanea,  Vereinsnachrichten. 

1058.  Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns.  Organ  der 
Münchener  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte.  Red. 
von  J.  Ranke  und  N.  Rüdinger.  7.  Bd.  1886.  24  M. 

Außer  den  Originalartikeln:  Bericht  über  neue  vorgeschichtliche  Funde  in 
Bayern  von  Fr.  Weber. 

1059.  Mittheilungen  des  Museums-Vereins  für  vorgeschichtliche  Alter- 
thümer  Bayerns,  redig.  von  Franz  Weber.  München  1885,  Nr.  1 — 4; 
1886,  Nr.  5—10. 

1060.  Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie 

und  Urgeschichte,  Heft  1  u.  2. 
Originalartikel. 

1061.  Wochenschrift  für  classische  Philologie,   Jahrg.  III  (1886): 

Die  Ausgrabungen  in  Kempten  über  das  römische  Straßennetz  in  Oberscbwaben, 
Römercastell  am  Ihnes  transrhenanus  bei  Murrhardt  (Sp.  281—284);  ein  aus 
Acten  ausgegrabenes  Römercastell  (Benningen,  Sp.  571 — 573);  die  Ausgrabungen 
in  Köngen  (Sp.  668 — 670);  zum  Thüngersheimer  Münzfunde  (Sp.  824  f.);  eine 
römische  Ehreninschrift  (Sp.  891—893);  römisches  Bad  in  Jagsthausen  Sp.  1371  f.). 

1062.  Berliner  philologische  Wochenschrift.  Jahrgang  1886. 
Ausgrabungen  bei  der  Main-Canalisation  (Sp.  35);  röm.  Grabstein  von  Esthal 
(99);  Juppiterstatue  aus  Trier  (228);  Kaiserstraße  Eggmühl- Regensburg  (323); 
röm.  MilitärLad  in  Baden  bei  Wien  (803);  Ausgrabungen  von  Argentovaria 
(866)  ;  Grabstein  in  Mainz  (1361);  röm.  Brücke  bei  Hanau  (1427,  1622).  — 
G.  Wolff,  röm.  u.  prühistor.  Funde  von  der  Porta  Westphalica  (547);  G.  Wölfl 
rez.  J.  Undset,  Metallzeit  in  den  Rheinlanden  (1411). 

1063.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale,  N.  F.  XII.  Bd.  Wien 
1886,  Kuhasta  u.  Voigt. 

1064.  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  15.  Bd. 
(N.  F.  5.  Bd.)  Heft  1—3.  (S.  1  —  116  u.  1—112.)  Wien  1885/86.  Holder 
in  Comm.  a  4  M. 

1065.  Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Österreich- 
Ungarn,  Bd.  X. 

1066.  Bohemica  aus  periodischen  Zeitschriften,  Jahrg.  1885. 

Mittheil.  d.  Ver.  f.  d.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  Beiblatt  zu  Heft  4. 
—  Darin  Inhaltsangabe  der  in  tschechischer  Sprache  geschriebenen  histor.  u. 
archäolog.  Zss. 

1067.  Archäologische  Funde. 
Siebenbürgisches  Korrespondenzblatt  IX,  9  f. 

1068.  Schaafhausen,  Hermann,  anthropologische  Studien,  gr.  8.  (IX. 
677  S.)  Bonn  1885,  Marcus.  12  M. 

Darin  nach  D.  Lit.  Zeitung  1886,  8p.  566  u.  a. :  'die  menschliche  Sprache'.  — 
Vgl.  auch  Gött.  gel.  Anz.  1885,  901—912  (W.  Krause). 
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1U69.  Liudenschmit,  L.,  die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit. 
Nach  den  in  öffentlichen  und  Privatsammlungen  befindlichen  Originalien 
zusammengestellt  und  herausgegeben  von  d.  römisch-german.  Centraimuseum 
in  Mainz  (vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  788).  gr.  4.  4.  Bd.,  3.  Heft  (16  8.  u. 
12  Tafeln);  4.  Bd.,  4.  Heft  (10  S.  u.  6  Tafeln)  Mainz  1886,  v.  Zabern. 
a  4  M. 

1070.  Lind ensch mit,  L. ,  Handbuch  der  deutschen  Alterthumskunde. 
Übersicht  der  Denkmale  und  Gräberfunde  früh-  und  vorgegchichtlicber 
Zeit.  1.  Theil.  2.  Lief.  8.  (S.  321  —  456  mit  zahlreichen  Holzschnitten.) 
Braunschweig  1886,  Vieweg.  12  M.  (Vgl.  Bibl.  1880,  Nr.  660). 

Vgl.  Z«.  f.  Ethnologie  XVIII,  96  (Virchow);  Histor.  Zs.  56,  617  (L.  Erhardt) ; 
Korrespondenzbl.  d.  d.  Gesellsch.  f.  Anthropologie  1886,  Nr.  8. 

1071.  Much,  die  Kupferzeit  in  Europa  und  ihr  Verhältniß  zur  Cultur  der 
Indogermanen.  gr.  8.  (187  8.)  Wien  1886,  Kubasta  und  Voigt.  5  M. 
S.-A.  aus  Mitth.  d.  k.  k.  Central-Comm.  zur  Erforsch,  u.  Erhalt,  d.  Kunst 
u.  bist.  Denkmale. 

1072.  Beck,  Geschichte  des  Eisens  (Bibl.  1885,  Nr.  756). 

Vgl.  Mittheil,  aus  d.  histor.  Litteratur  1886,  101—103  (Noack);  Jahrb.  d. 
Vereins  von  Alterthumsfreuuden  im  Rheinlande  80,  193—208  (Gurlt);  Mittheil, 
d.  österr.  Museums  N.  F.  II  (1886). 

1073.  Alsberg,  Moritz,  die  Anfänge  der  Eisencultur.  gr.  8.  (71  S.)  Berlin 

1885,  Habel.  1,50  M.  Sammlung  gemeinverständl.  wissenschaftl.  Vorträge, 
herausg.  von  Virchow  u.  Holtzendorff,  Heft  476  u.  477. 

Vgl.  Revue  archeologique  VIII,  117—128(8.  Reinnch);  Mittheil.  d.  k.  k.  österr. 
Museums  1886,  Sept. 

1074.  Fischer,  HM   Begleitworte   zu   der  Karte   über   die  geographische 

Verbreitung  der  Beile  aus  Nephrit,   Jadeit  und  Chloromelanit  in  Europa. 
Archiv  für  Anthropologie  XVI,  563—690. 

1075.  Voß,  Albert,  u.  Gust.  Stimming,  vorgeschichtliche  Alterthümer  aus 
der  Mark  Brandenburg.  Mit  e.  Vorwort  von  Virchow.  1.  — 18.  Lief.  gr.  4. 
Brandenburg  1886,  Lunitz.  ä  2,50  M. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1886,  Sp.  1109—1111;  Korrespondenzbl.  d.  d.  Gesellach. 
f.  Anthropologie  1886,  S.  16;  Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  655  f.  (Mestorf). 

1076.  Vorgeschichtliche  Alterthümer  der  Provinz  Sachsen  und  an- 
grenzender Gebiete.  Herausg.  von  der  histor.  Commission  der  Provinz 
Sachsen.  1.  Abtheil.  2. — 4.  Heft.  —  2.  Die  Grabhügel  von  Leubingen, 
Sömmerda  u.  Nienstedt  von  Friedr.  Klopfleisch.  2.  Heft  (S.  59 — 106  u. 
2  Taf.).  —  3.  Vorgeschichtliche  Gräber  bei  Rössen  u.  Kuckenburg  von 
H.  v.  Borries  (11  S.  u.  4  Taf.).  —  4.  Herd-  u.  Brandstellen  aus  vor- 
geschichtlicher Zeit  in  Giebichenstein  u.  s.  w.  (S.  13  —  24  u.  3  Taf.) 
Halle  1886,  Hendel,  ä  3  M.  (vgl.  Bibl.  1883,  Nr.  778). 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  XVIII,  198  t.  (Virchow). 

1077.  Siehe,  Ewald,  Vorgeschichtliches  der  Niederlausitz.  8.  (58  S.)  Cottbus 

1886,  Brandt.  1  M. 

Vgl.  Korrespondenzbl.  d.  Gesammtvereins  d.  d.  Geschichts-  u.  Alterthumsvereine 
1886,  S.  42  (Friede!). 

1078.  Jentsch,  Hugo,  vorgeschichtliche  Alterthümer.  3.  Theil.  (28  S.) 
Progr.  des  Gymnasiums  in  Guben,  1886. 

1079.  Söhnel,  Herrn.,  die  Kundwälle  der  Niederlausitz  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Forschung.  Ein  Beitrag  zu  den  prähistor.  Untersuchen, 
der  Landschaft,  gr.  8.  (VII,  60  S.)  Guben,  Koenig.  1,20  M. 
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1080.  Mostorf.  J.,  vorgeschichtliche  Alterthümer  aas  Schleswig -Holstein. 
Zum  Gedächtniß  d.  50jähr.  Bestehens  d.  Museums  vaterländ.  Alterthümer 
in  Kiel  herausg.  765  Fig.  auf  62  Taf.   Lex.-8.   (35  8.)  Hamburg  1885, 

0.  Meißner's  Verl.  10  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  1109;  D.  tut.  Zeitung  1886,  Sp.  1412  f.  (Undset) 
Zs.  f.  Ethnologie  XVIII,  43  (Virchow);  Korrespondenablatt  d.  d.  Gesellschaft  f. 
Anthropologie  1886,  Nr.  1. 

e.  Nr.  1297. 

1081.  Mestorf,  J.,  Urnenfriedhöfe  in  Schleswig-Holstein.  8.  (XI,  104  S. 
mit  12  Taf.)  Hamburg  1886.  6  M. 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  XVIII,  289  f.  (Virchow). 

1082.  Baier,  Rud.,  die  Insel  Rügen  nach  ihrer  archäologischen  Bedeutung. 

gr.  8.  (70  S.)  Stralsund,  Bremer.  1,25  M. 
Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  XVIII,  199  f.  (Virchow). 

1083.  Dewitz,  C,  die  Externsteine  im  Teutoburger  Walde.  Eine  archäol.- 
kritische  Untersuchung.  8.  (II,  81  S  ,  15  Taf.)  Leipzig  1886,  Hinrichs.  5  M. 

s.  Nr.  361. 

1084.  Girgensohn,  Jos.,  Bemerkungen  über  die  Erforschung  der  Inlän- 
dischen Vorgeschichte,  gr.  8.  (19  S.)  Riga  1885,  Kymmel. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  117  (K.— L.). 

1085.  Woldfich,  Joh.  N.,  die  ältesten  Spuren  der  Cultur  in  Mitteleuropa, 
m.  besond.  Berücksicht.  Österreichs.  Mit  35  in  den  Text  gedr.  Fig.  Ein 
Vortrag,  geh.  im  Vereine  „Mittelschule"  «u  Wien  1885.  gr.  8.  (25  S.) 
Wien,  Hölder.  0,75  M. 

1086.  Maska,  K.  J.,  der  diluviale  Mensch  in  Mähren.  8.  (109  S.)  Neutit- 
schein 1886  u.  Progr.  d.  mähr.  Landes -Oberrealschule  zu  Neutitschein 
1885/86. 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  XVI II,  S.  234  f.  (Virchow). 

1087.  Meyer,  A.  B. ,  Gurina  im  Obergailthal  (Kärnten).  Ergebnisse  der 
im  Auftrage  der  Anthropol.  Gesellseh.  zu  Wien  im  Jahre  1884  vorgenommenen 
Ausgrabungen.  4.    VI  Ii,  104  S.)  Dresden  1885,  W.  Hoffmann.  20  M. 

Vgl.  Jahrb.  d.  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlaude  81,  169  —  172 
(Schaafhausen);  Zs.  f.  Ethnologie  XVII,  201  f.  (Virchow). 

1088.  Mittelalter.  —  Henne  am  Rhyn,  0.,  die  Kreuzzüge  und  die 
Cultur  ihrer  Zeit.  2.  Aufl.  Volksausgabe  (Bibl.  1885,  Nr.  839)  14.  u. 
15.  (Schluß-)  Lief.  gr.  4.  (Xn  u.  S.  353-416)  Leipzig  1886,  Bach, 
a  1  M.,  compl.  geb.  20  M. 

1089.  Frey  tag,  Gustav,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit.  1.  Bd. 
Aus  dem  Mittelalter.  16.  Aufl.  gr.  8.  (VI,  555  S.)  Leipzig  1886,  Hirzel. 
6,  75  M. 

1090.  Fischer,  Karl,  deutsches  Leben  (Bibl.  1885,  Nr.  841). 

Vgl.  Histor.  Zs.  66,  85;  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  1886,  67—59 
(Gruber). 

1091.  Ellinger,  G.,  öffentliche  Meinung  (Bibl.  1884,  Nr.  914). 
Vgl.  Mittheilungen  ans  der  histor.  Litteratur  XIV,  253  (E.  Hernheim). 

1092.  Renier,  tipo  estetico  (Bibl.  1885,  Nr.  844). 

Vgl.  weitere  Besprechungen  s.  Bibliographie  der  Zs.  für  roman.  Philol.  1885, 
Supplementheft  X,  S.  11,  Nr.  196. 

1093.  Süpfle,  Th.,  Geschichte  des  deutschen  Cultureinflusses  auf  Frank- 
reich mit  besonderer  Berücksichtigung  der  litterarischen  Einwirkung.  1 .  Bd. 
Von  den  ältesten  germanischen  Einflüssen  bis  auf  die  Zeit  Klopstocks. 
gr   ».  (XXn,  360  S.)  Gotha  1886,  Thienemann.  7  M. 
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1094.  Mörner,  Jul.  v. ,  die  deutschen  und  französischen  Heldengedichte 
des  Mittelalters  als  Quelle  für  die  Cultnrgeschichte.  Aus  dem  handschrift- 
lichen Nachlaß,  gr.  8.  (VIII,  180  8.)  Leipzig,  O.Wigand.  3  M. 

1095.  Seibt,  Wilh.,  Einfluß  des  französischen  Ritterthums  und  des  Amadis 
von  Gallien  auf  die  deutsche  Cultur.  4.  (50  S.)  Progr.  der  Adlerflycht- 
Realschule  in  Frankfurt  a.  M.,  Ostern  1886. 

Vgl.  Horrigs  Archiv  77,  226. 

1096.  Uhlhorn,  G.,  die  christliche  Liebesthätigkeit.  2.  Bd.  Das  Mittelalter. 
8.  (VI,  531  S.)  Stuttgart  1884,  Gundert.  7  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1885,  Nr.  15  (C.  Weizsäcker);  Histor.  Zs.  56,  254. 

1097.  H am ack,  Adolf,  das  Mönchthum,  seine  Ideale  und  seine  Geschichte. 
3.  Aufl.  —  Martin  Luther  in  seiner  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 
Wissenschaft  und  der  Bildung.  2.  Aufl.  Zwei  kirchenhistorische  Vorlesungen, 
gr.  8.  (88  S.)  Gießen  1886,  Ricker.  1,60  M. 

1098.  Memminger,  Anton,  die  Culturarbeit  der  Mönche. 
Histor  -polit.  Blätter  98,  58-82. 

1099.  Falk,  zur  Culturthätigkeit  der  Kirche  im  Mittelalter. 
Histor.-polit.  Blätter  98,  177—185. 

1100.  Lehner,  F.  A.  v.,  die  Marienverehrung  in  den  ersten  Jahrhunderten. 
2.  verb.  Aufl.  Lex.-8.  (XXV,  343  S.)  Stuttgart,  Cotta.  6  M. 

1101.  Benrath,  Karl,  zur  Geschichte  der  Marienverehrung. 

Theolng.  Studien  und  Krit.  1886,  7-  94,  197—267.  —  Handelt  auch  von  mhd. 
Marienlegenden. 

1102.  Grillenberger,  O.,  zur  Marienverehrung  im  Mittelalter. 

Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  Cisterzienser-Orden  VII, 
II.  S.  18t -185. 

1103.  Schröder,  Rieh.,  Glaube  und  Aberglaube  in  den  altfranzösischen 
Dichtungen.  Ein  Beitrag  zur  Culturgeschichte  des  Mittelalters,  gr.  8. 
(175  B.l  Erlangen,  Deichert.  2,60  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1136  f.  (Ad.  Tobler);  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  9. 

1104.  Weitbrecht,  Rieh.,  das  religiöse  Leben  des  deutschen  Volkes  am 
Ausgange  des  Mittelalters.  8.  (58  S.)  Heidelberg  1886,  Winter.  1  M. 
Sammlung  von  Vorträgen,  hrsg.  von  Frommel  u.  Pfaff.  1 5.  Bd.  IL  3  u.  4. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  414  f.  (Kolde;. 

1105.  Jastrow,  Einheitstraum  (Bibl.  1885,  Nr.  847). 

Vgl.  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft  V,  95-98  (v.  Kirchenheim). 

1106.  Geseilschaftsleben.  —  Buchwald,  Gesellschaftsleben  (Bibl.  1885, 
Nr.  848). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  127  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  59  f.  (G.  Kauf- 
mann); Mittheil,  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  VII.  190  (F.  M. 
Mayer);  Studien  und  Mittbeil.  aus  dem  Benedictiner-  und  Cistercienser-Orden 
VII,  II,  491—493  (Janauschek);  Histor.-polit.  Blätter  98,  801—321  (Lesker). 

1107.  Hän  sei  mann,  Schichtbuch  (Bibl.  1885,  Nr.  849). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  807;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  738  f.  (P.Zimmer- 
mann); Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichte-  und 
Alterthumsvereine  1886,  S.  20;  Westermanns  Monatshefte  1886,  Januar. 

1108.  Hohnstein,  0-,  culturhistorische  Bilder  aus  alter  Zeit.  Braunschweig 
am  Ende  des  Mittelalters.  8.  (VII,  256  S.)  Braunschweig,  Ramdohr.  3  M. 

1109.  Koppmann,  Karl,  aus  Hamburgs  Vergangenheit.  Culturhistorische 
Bilder  aus  verschiedenen  Jahrhunderten.  Erste  Folge,  gr.  8.  (VII,  428  S.) 
Hamburg  u.  Leipzig  1886,  Voss.  6  M. 
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Vgl.  Bibl,  1885,  Nr.  763,  worin  u.  a.:  H.  R.  Ferber,  die  Gesellschafts-  und 
Volkslieder  in  Hambarg  an  der  Weude  des  vorigen  Jahrhunderts  (8.  27—75) ; 
Emil  Riedel,  Schuldrama  und  Theater,  Beitrag  zur  Theatergeschichte  (8.  181 
bis  251);  Richard  Ehrenberg,  Hamburger  Handel  und  Handelspolitik  im 
16.  Jahrb.  (8.  281—321);  C.  F.  Gaedechens,  die  Befestigungen  Hamburgs 
im  Mittelalter  (8.  323 — 344);  Ernst  Rantenberg,  aus  der  vorgeschichtlichen 
Zeit  (S.  365  —  397).  —  Die  'erste  Folge'  enthält  u.  a.:  H.  R.  Ferber,  das 
Volkslied  in  Hamburg  in  der  Franzosenzeit  (8.  1 — 83);  Karl  Koppmann,  die 
Mannstracht  der  Hamburger  im  Mittelalter  (8.  222—262);  E.  Riedel,  die 
ersten  Wanderkomödianten ,  Beitrag  zur  Theatergeschicbte  (S.  263 — 309) ; 
E.  Rautenberg,  die  Entstehung  der  ältesten  Hamburger  Familiennamen  im 
16.  Jahrh.  (8.  310—337). 

Zum  I.  Bd.:  vgl.  Histor.  Zs.  55,  355  (Kluckhohn). 

1110.  Büchner.  0.,  aus  Gießens  Vergangenheit.  Culturhistorische  Bilder 
aus  verschiedenen  Jahrhunderten.  8.  (308  S.)  Gießen  1886,  Roth.  2,50  M. 

1111.  Amyntor,  Gerhard  von,  Frauenlob,  ein  Mainzer  Culturbild  aus  dem 
13.  u.  14.  Jahrhundert.  2  Bde.  Leipzig  1885,  Frerich.  16  M. 

1112.  Froning,  R.,  eine  Frankfurter  Patrizierfamilie  vom  15.  Jahrhundert. 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zs.  V,  220 — 222 ;  vgl.  Quellen  zu  Frank- 
furts Geschichte,  Bd.  L 

1113.  Höhlbaum,  Const.,  das  Buch  Weinsberg.  Kölner  Denkwürdigkeiten 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  I.  Bd.  Leipzig  1886,  Dürr.  Publicationen  der 
Ges.  für  rheinische  Geschichte  VII. 

1114.  Zeller,  Paul,  die  täglichen  Lebensgewohnheiten  im  altfranzösischen 

Karls-Epos.   8.  (80  S.)  Marburg  1886,   Elwert.    1,80  M.   Ausgaben  und 

Abhandlungen,  herausgeg.  von  E.  Stengel,  XLII. 
Vgl.  Franco-Gallia  III,  Nr.  6. 

1115.  Modersohn,  Hermann,  die  Realien  in  den  Chansons  de  Geste  „Amis 
et  Amiles"  und  „Jourdain  de  Blaivies".  Ein  Beitrag  zur  Cultur  und  eine 
Ergänzung  der  Literaturgeschichte  des  französischen  Mittelalters.  8.  (III, 
194  S.)  Münster  1886,  Deitmer. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  58  f.  (Oscar  8chultz).  —  Behandelt  Verhältnisse  des 
religiösen  und  kirchlichen,  politischen,  kriegerischen  Lebens;  GemÜths-  und 
Familienleben,  physisches  Leben. 

1116.  Böhme,  Frz.  M.,  Geschichte  des  Tanzes  in  Deutschland.  Beitrag  zur 
deutschen  Sitten-,  Litteratnr-  und  Musikgeschichte.  Nach  den  Quellen  zum 
ersten  Male  bearb.  und  mit  alten  Tanzliedern  und  Musikproben  hrsg. 
2  Theile.  Lex.-8.  (VII,  339  n.  221  S.)  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  20  M. 

s.  Mittelalterliches  Hausbuch  Nr.  1245. 

1117.  Volkssahl.  —  Jastrow,  J.,  die  Volkszahl  deutscher  Städte  zu  Ende 
des  Mittelalters  und  zu  Beginn  der  Neuzeit.  Ein  Überblick  über  Stand 
und  Mittel  der  Forschung,  gr.  8.  (VIII,  219  S.)  Berlin  1886,  Gärtner. 
6  M.  Histor.  Untersuchungen,  hrsg.  von  J.  Jastrow.  I. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  8p.  1464  (E.  H.);  D.  Lit.  Ztg.  J886,  8p.  1494  f. 
(Wyss);  Gött.  Gel.  Anz.  1886,  981—988  (Meitzen);  Zs.  f.  allgem.  Geschichte 
III,  942 — 946  (Georg  Winter);  Korrespondenzblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deut- 
schen Geschichts-  u.  Alterthumsvereine  1886,  8.  58  f. 

1118.  Bevölkerung  deutscher  Städte  im  Mittelalter. 
Deutsche  Rundschau  für  Geographie  IX,  4. 

1119.  Bücher,  Karl,  die  Bevölkerung  von  Frankfurt  am  Main  im  XIV.  u. 
XV.  Jahrb.  Social-statistische  Studien.  1.  Bd.  8.  (XIX,  736  S.)  Tübingen, 
Laupp.  15  M. 
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1120.  Bücher,  K.,  zur  mittelalterlichen  Bevölkerungstatistik,  mit  besonderer 

Rücksicht  auf  Frankfurt  a.  M. 

Zs.  f.  d.  gesammte  Staatswissenschaft  41,  S.  i<8 — 579. 

1121.  Bücher,  Karl,  zur  mittelalterlichen  Bevölkerungsstatistik 
Zs.  f.  d.  gesammte  Staatawisaenschaft  41,  S.  434  —  441». 

1122.  Schulte,  A.,  die  Einwohnerzahl  von  Freiburg  im  Jahre  li?47. 
Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  I,  S.  116. 

1123.  Handel.  —  Beissel,   St.,  Geldwerth  und  Arbeitslohn  (Bibl.  18H5, 

Nr.  890). 

Vgl.  Hist.  Zs.  66,' 636. 

1124.  Stieda,  W.,  Studien  zur  Gewerbegeschichte  Lübecks. 

Mitth.  d.  Vereins  f.  Lübeck.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  II,  Nr.  7  u.  Nr.  10. 

1125.  Gering,  Traug. ,  Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel.  Zunftwesen 

und  Wirtschaftsgeschichte   bis   zum   Ende   des  XVII.  Jahrh. ,    aus  den 

Archiven  dargestellt,  gr.  8.  (XXVI,  678  S.)  Basel,  Schneider.  15  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1749  f.  (E.  H.).  —  1.  Entstehung  der  Basler 
Zünfte;   2.  Zunftverfassung;   3.  die  Grundlagen  des  Verkehrs  im  Mittelalter 
(Basler  Handel,  Verkehrsstraßen,  Alpenstraöeu);  4.  Handel  u.  ludustrie  1356 
bis  1430;  5.  die  wirthschaftl.  Bedeutung  des  Concils  1431  —  1449;   6.  die  Ke 
naissance  (u.  a.  Buchdruckerkunst,  Messen). 

1126.  Kamann,  J. ,  aus  Nürnberger  Haushaltungs-  und  Rechnungsbüchern 

des  15.  und  16.  Jahrhunderts. 

Mittheil.  d.  Ver.  f.  Gesch.  der  Stadt  Nürnberg  VI.  Heft,  S.  57—122, 

1127.  Jacob,  Georg,  welche  Handelsartikel  bezogen  die  Araber  des  Mittel- 
alters aus  den  nordisch  -  baltischen  Ländern?  gr.  8.  (41  S.)  Leipzig  1886, 

Böhme.  1,20  M. 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  XVIII,  288  f.  (Virchow). 

1128.  Jacob,  G.,  der  Bernstein  bei  den  Arabern  des  Mittelalters,  gr.  8. 
(12  S.)  Berlin  u.  Leipzig  1 8 ö ♦  J ,  Simmel  u.  Co.  1  M. 

Handelsgeschichte  vgl.  Schrndcr  Nr  210;  Hamburgs  Handel  im 
XVI.  Jdt.  s.  Nr.  1109;  Eibenbogenbandel  s.  Nr.  1171;  Buchdruck 
und  Buchhandel  s.  Nr.  1251  ff. 

1129.  Verkehrswesen.  —  Häser,  H.,  Alpenfahrten  in  früherer  Zeit. 
Nord  und  Süd  1886,  Juli. 

1130.  Kirchenheim,  A.  v.,  die  Universitätsbotenanstalten  des  Mittelalters. 
Festschrift  zur  500jährigen  Stiftungsfeier  der  Universität  Heidelberg  veröHent- 
licht  von  dem  historisch-pbilosopb.  Vereine  zu  Heidelberg  1886,  S.  118—130. 

1131.  Fuchs,  F.  J.,  Freiburger  Botenposten  im  Mittelalter. 
Schau-ins-Land  XII,  S.  42—46. 

1132.  Fuchs,  E.,  das  alte  Breisgauische  Postwesen. 
Schau -ins -Land  XIII,  8.  60-61. 

1133.  Bösch,  Hans,  Eilpost  im  15.  Jahrhundert. 
Mittheil,  aus  dem  German.  Nationalmus.  Bd.  I,  S.  255  f. 

1134.  Wirtschaftsleben.  —  Lamprecht,  Karl,  deutsches  Wirthschafts- 
leben  im  Mittelalter.  Untersuchungen  üb.  die  Entwickig.  der  materiellen 
Cnltur  d.  platten  Landes  auf  Grund  der  Quellen  zunächst  d.  Moscllandcs. 
3  Thle.  in  4  Bdn.  Lex.-8.  (XVI,  XI,  1640;  X,  784  u.  XII,  608  S.  mit  6 
eingedr.  Holzschn.  u.  18  Karten.)  Leipzig,  A.  Dürr.  80  M. 

Vgl.  D.  Lif.  Ztg.  1886,  Sp.  1833—1837  (MeiUeni.  —  'Von  großer  wirthschaf'ts- 
geschichtl.  Bedeutung/ 

1135.  Ahlers,  das  bäuerliche  Hufenwesen  in  Mecklenburg  zur  Zeit  des 
Mittelalters. 

Jahrbücher  rl.  Vereins  f.  mecklenburg.  Gesch.  u.  Altorthumskunde  51,  S.  49-97. 
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1136.  Knothe,  Herrn.,  die  Stellung  der  Gutsunterthanen  in  der  Oberlausita 

zu  ihren  Gutsherrschaften  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Ablösung  der 

Zinsen  und  Dienste.  (Gekrönte  Preisschrift.) 

N.  Lausitzer  Magazin  Bd.  61,  H.  2.  —  Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  421  f. 
(Th.  F.);  Wissenschaftl.  Beil.  der  Leipziger  Zeitung  1886,  Nr.  41  u.  42. 

1137.  Bornhak,  Conrad,  die  Entstehung  des  Rittergutsbesitzes  in  den 
Ländern  östlich  der  Elbe. 

Forschungen  z.  deutschen  Geschichte  26,  S.  125-137. 

1138.  Gothein,  E. ,  die  Hofverfassung  auf  dem  Schwarzwald,  dargestellt 
an  der  Geschichte  des  Gebietes  von  St.  Peter. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins,  N.  F.  I,  S.  257—316. 

1139.  Guyot,  M.  Ch.,  histoire  d'un  Donnaine  rural  en  Lorraine. 
Memoires  de  l'Academie  de  Stanislas,  V.  Sene  tome  4,  1—123. 

1140.  Auftheilung  gemeiner  Erde.  Lostheile. 

Korrespondenzbl.  d.  Ver.  für  siebenbürg.  Landeskunde  IX,  8.  34;  vgl.  ebenda 
8.  23,  44. 

1141.  Geometria  Culmensis.    Ein  agronom.  Tractat  aus  der  Zeit  des 

Hochmeisters  Conrad  v.  Jungingen  (1393  —  1407).  Hrsg.  v.  H.  Mendthai. 

Publication  d.  Vereins  f.  d.  Geschichte  von  Ost-  u.  Westpreußen,    gr.  8. 

(76  S.)  Leipzig,  Duncker  &  Humblot.  2  M. 

Wirtschaftsgeschichte  der  germanischen  Stämme  s.  unter  Recht. 

1142.  Stände.  —  Roth  v.  Schreckenstein,  Karl  Heinrich  Freiherr,  die 
Ritterwürde  u.  der  Ritterstan  Historisch -politische  Studien  über  deutsche 
mittelalterliche  Standesverhältnisse  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt,  gr.  8. 
(III,  735  S.)  Freiburg  i.  B.  1886,  Mohr.  18  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1758  f.  .(S.) 

s.  Löher  Nr.  1294. 

1143.  Roth  v.  Schreckenstein,  Karl  Heinrich  Freiherr,  Geschichte  der 
ehemaligen  freien  Reichsritterschaft  in  Schwaben,  Franken  und  am  Rhein- 
strome, nach  Quellen  bearb.  2  Bde.  2.  Ausg.  gr.  8.  (VHI,  670  und  VI, 
649  S.)  Freiburg  i.  B.  1886,  Mohr.  15  M. 

1144.  Roth  v.  Schreckenstein,  Karl  Heinrich  Freiherr,  das  Patriziat  in 
den  deutschen  Städten,  besonders  Reichsstädten,  als  Beitrag  zur  Geschichte 
der  deutschen  Städte  und  des  deutschen  Adels.  2.  Ausg.  gr.  8.  iXII, 
620  S.)  Freiburg  i.  B.  1886,  Mohr.  5  M. 

1145.  Heyck,  Ed.,  aus  der  Zeit  der  Rittergesellschaften. 
Zs.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  39,  H.  4. 

1146.  Gilden,  Zünfte.  —  Ulrich,  W.,  die  Innungen  früherer  Zeit. 
Europa  1885,  Nr.  52. 

1147.  Gering,  Traugott,  Leben  und  Treiben  auf  den  Basler  Zünften  im 
Mittelalter,  gr.  8.  (IV,  94  S.)  Basel  1886,  Felix  Schneider.  1,25  M. 
Separatabdruck  aus  'Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel',  oben  Nr.  1125. 

1148.  Ensfelder,  Ed.,  Schützenordnung  von  Reichenweier. 
Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothringens  II,  159—165. 

1149.  Bode.  G.,  zur  Geschichte  der  Innungen  zu  Blankenburg  a.  Harz. 
Zs.  d.  Harz-Vereins  XIX,  S.  478—481. 

1150.  Bod  emann,  Ed.,  ältere  Zunfturkunden  der  Städte  Northeim  und 
Einbeck. 

Zs.  d.  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen  1886,  167 — 234. 

1151.  Darpe,  Fr.,  das  Gildewesen  der  Stadt  Rheine. 

Zs.  f.  vaterlandische  Gesch.  u.  Alterthuroskunde.  Bd.  44,  Münster'sche  Abtheil. 
S.  98-149. 
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1  152.  Blüm cke,  O. ,  die  Handwerkerzünfte  im  mittelalterlichen  Stettin 
(Bibl.  1886,  Nr.  871).  Sonderabdruck  aus  'Baltische  Studien,  gr.  8.  (V, 
167  S.)  Stettin,  Herrcke  u.  Lebeling.  2  M. 

1153.  Berlit,  G.,  Leipziger  Innungsordnungen  aus  dem  15.  Jhdt.  (40  S.) 
Progr.  des  Nicolaigymnasiums  in  Leipzig,  1886. 

1154.  Höh  aus,  Chronik  der  Schützengilde  zu  Glatz. 
Vierteljahrsschrift  f.  Geschichte  u.  Heimatkunde  d.  Grafschaft  GUt«  V,  H.  I  u.  2. 

1155.  Frensdorff,  F.,  das  statutarische  Recht  der  deutschen  Kaufleute  in 
Nowgorod.  I. 

Abhandlungen  d.  kgl.  Gescllsch.  d.  Wissenschaften  au  Göttinnen  1886,  Bd.  33. 

1156.  Verzeichnis  der  Kronstädter  Zunfturkunden.  Festschrift  gelegentlich 
des  Gewerbetages  und  der  Gewerbeausstellung  zu  Kronstadt  im  August 
1886.  gr.  8.  (VII,  53  S.)  Kronstadt,  Zeidner  in  Comm. 

Vgl.  Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  IX,  110  f. 

1157.  Daichendt,  G. ,  Zünftiges  aus  Siebenbürgen  im  17.  Jahrhundert 
nebst  einigen  Sitten  und  Gebräuchen  der  Kupferschmiede -Zunft.  Progr.  d. 
Gewerbeschule  zu  Bistritz,  1886. 

1158.  Hieronymus,  die  Bauhütten  des  deutschen  Mittelalters.  4.  (16  S.) 
Progr.  d.  Oberrealschule  zu  Gleiwitz,  Ostern  1886. 

1159.  Buck,  Kesslerlehen. 

Württemberg.  Vierteljahrshefte  1886,  8.  262—267.  —  Kessler-  und  Kaltschmieds- 
schutz urkundlich  verbrieft. 

s.  Nr.  761. 

1160.  Jaden.  —  Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland, 

herausg.  von  Ludwig  Geiger.  I.  Bd.  Braunschweig  1886. 

Enthält  eine  Reihe  Artikel  über  die  Stellung  der  Juden  im  Mittelalter,  z.  B. : 
R.  Höniger,  zur  Geschichte  der  Juden  im  früheren  Mittelalter  I,  II,  S.  65 — 07 
u.  136—151;  O.  Stobbe,  die  Judenprivilegien  Heinrichs  IV.  für  Speier  und  für 
Worms,  8.  206—216  u.  dazu  H.  Breßlau,  8.  294  f.;  H.  Breßlau,  diplomatische 
Erläuterungen  zu  den  Judenprivilegien  Heinrichs  IV,  S.  162 — 169. 

1161.  B  risch,  C,  Geschichte  der  Juden  in  Köln.  2.  H.  Köln,  Warnitz.  4  M. 

S.  Nr.  1841  f. 

1162.  Das  Gaunerthum  des  deutschen  Mittelalters. 
Vossisclu;  Zeitung  1886,  Sonntagsbeilage  Nr.  5 — 8. 

1163.  Trachten.  —  Racinet,  Geschichte  des  Costüms.  (Bibl.  188f>,  Nr. 
875).  3.  Bd.  3.  u.  4.  Lief.  4.  (20  Taf.  mit  20  Bl.  Text.)  Berlin  1886, 
Wa8muth.  4  M. 

Die  franz.  Ausgabe  ».  Bibliographie  der  Zs.  f.  roman.  Philol.  1886  (Supplement- 
heft  XI),  S.  3,  Nr.  40. 

1164.  Hottenroth,  Trachten  (Bibl.  1885,  Nr.  877).  2.  Aufl.  13.  u.  14. 
Lief.  gr.  4.  (2.  Bd.  S.  41—76)  Stuttgart  1886,  Weise,  a  5  M. 

1165.  Sammlung  historischer  Bildnisse  und  Trachten  aus  dem  Stammbuch 
der  Katharina  von  Canstein.  Herausg.  von  F.  Warnecke.  (Bibl.  1885, 
Nr.  878).  8.— 10.  Lief.  (Schluß.)  Fol.  (41  Lichtdr.-Tafeln  m.  20  S.  Text) 
Berlin,  Hermann,  ä  7,50  M.  Sammelkasten  dazu:  10  M. 

1166.  Winter,  M. ,    Kleidung  und  Putz  der  Frau  in  den  altfranzösischen 

Ritterromanen.  8.  (45  S.)  Marburg  1886,  Elwert.  1,20  M.  Ausgaben  und 

Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie  XLV. 
Mannstracht  in  Hainburg  s.  Nr.  1109. 

1167.  Waffen.  —  Demmin,  A.,  die  Kriegswaffen  in  ihrer  historischen 
Entwickelung.  2.  Aufl.  (Bibl.  1885,  Nr.  879).  2.  Hälfte.  8.  (S.  401—817) 
Leipzig  1886,  Seemann.  5  M..  compl.  12  M. 
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1168.  Thierbach,  M.,  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Handfeuerwaffen, 
bearb.  nach  den  in  den  deutschen  Sammlungen  noch  vorhandenen  Origi- 
nalen. 1.  Bd.  Lex.8.  (XIV,  167  S.  u.  1 3  Taf.)  Dresden  1886,  Höckner. 
15  M. 

1169.  Sternberg,  A.,  die  Angriffswaffen  im  altfranzösischen  Epos.  8.  (52  S.) 
Marburg  1886,  Elwert  1,20  M.  Ausgaben  und  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  romanischen  Philologie  XLVIII. 

1170.  Essen  wein,  A.,  ein  Schwert  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  — 
Einschneidiger  Dolch  vom  13.  und  Messer  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Mittheil,  aus  d.  German.  Nationalmuseum  I,  193,  bezw.  I,  '258  f. 

1171.  Bosch,  H.,  der  Eibenbogenhandel  der  Gesellschaft  des  Christoph 
Fürer  und  Leonhard  Stockhamer  zu  Nürnberg. 

Mittheil,  aus  d.  German.  Nationalmuseum  I,  24»>— 255. 

1172.  Kriegswesen.  —  Galitzin,  Kriegsgeschichte  (Bibl.  1885,  Nr.  884). 
Vgl.  Histor.  Zs.  55,  81  (Köhler);  D.  Revue  1886,  Januar. 

1173.  Delpech,  Henri,  la  tactique  au  XIIF  siecle.  Tome  1:  Types  de  la 
tactique  du  XI1P  siecle.  Tactique  de  l'infanterie.  Tactique  de  la  cavalerie. 
—  Tome  II :  Grande  tactique  au  XIII*  siecle.  Origine  de  la  tactique  du 
XIIle  siecle.  gr.  8.  (XX,  468,  387  8.)  Paris  1886,  Picard.  24  Fr. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  1074  f.  (Baltzer);  Götting.  gel.  Auz.  1886,  513 
bis  £34  (Köhler);  Mittheil.  d.  Instituts  f.  österr.  Gesch.  1886,  489—492  (Baltzer)  ; 
Revue  des  questions  historiques  40,  584—691  (U.  Chevalier). 

1174.  Köhler,  G.,  die  Entwickelung  des  Kriegswesens  und  der  Kriegführung 
in  der  Kitterzeit  von  der  Mitte  des  11.  Jahrh.  bis  zu  den  Hussitenkriegen , 
in  3  Bdn.  1.  Bd.  Kriegsgeschichtliches  von  Mitte  des  11.  bis  Mitte  des 
13.  Jahrh.  gr.  8.  (XL,  519  S.  u.  15  Karten.)  2.  Bd.  Kriegsgeschichtliches 
von  Mitte  des  13.  Jahrh.  bis  zu  den  Hussitenkriegen,  gr.  8.  (XXVII, 
800  S.  u.  16  Karten.)  Breslau  1886,  Koebner.  18  u.  24  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  1539  f.  (C);  altpreuß.  Monateschrift  1886,  640 
bis  644;  hist.  Jahrbuch  d.  Görres-Gesellschaft  1886,  540. 

1175.  Spannagel,  Karl,  zur  Geschichte  des  deutschen  Heerwesens  vom 
Beginn  des  10.  bis  zum  Ausgang  des  12.  Jhdts.  8.  (V,  77  S.)  Leipziger 
Diss.,  1886. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  920  f.  (Baltzer). 

1176.  Rosenhagen,  Gustav,  zur  Geschichte  der  Reichsheerfahrt  von  Hein- 
rich VI.  bis  Rudolf  von  Habsburg.  gr.  8.  (92  S)  Leipzig  1885,  Fock. 
1,50  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  920  f.  (Baltzer). 

1177.  Mikulla,  Johs  ,  der  Söldner  in  den  Heeren  Kaiser  Friedrichs  H. 
Inangural-Dissertation.  gr.  8.  (70  S.)  Gnesen  1885.  (Breslau,  Köhler.)  1  M. 

s.  Nr.  1363  f. 

1178.  Unterrichts  wegen.  —  Paulsen,  Unterricht  (Bibl.  1885,  Nr.  892). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1886,  197—211  (H.  F.  Müller);  Zs.  f.  Völker- 
psychologie XVI,  340—356  (Bruchmann);  Vierteljahrsschrift  f.  Cultur  u.  Litte- 
ratur  der  Renaissance  I,  276  f.;   D.  Kundschau  1886,  315-318  (Egelhaaf) ; 
Americ.  Journal  of  philol.  VI,  490—493  (H.  \V.  Smyth). 

1179.  Specht,  Unterrichtswesen  (Bibl.  1885,  Nr.  893). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1886,  639—546  (Rethwisch);  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
134,  213—221  (Sch.);  histor.-polit.  Blatter  97,  162—159;  Lit  Handweiser  26, 
Nr.  416,  S.  545  (K.  Grube). 
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1180.  Denifle,  Universitäten  (Bibl.  1885,  Nr.  894). 

Vgl.  LH.  Centraiblatt  1886,  Sp.  1267—1270;  Gött.  gel.  An«.  1886,  97—117 
(Georjr  Kaufmann);  Berliuer  philol.  Wochenachrift  1886,  Sp.  759  ff.  (Breuler); 
Lit.  Rundschau  1886,  7  (Öfterer):  Lit.  Handweiser  26,  Nr.  416,  8.  645  (K. 
Grube);  Revue  critique  1886,  Nr.  61  (G.  D.).  —  Denifle,  Entgegnung  auf  die 
Kritik  Georg  Kaufmanns  in  den  Gött.  gel.  Anz. :  Archiv  f.  Lit.  u.  Kulturgesch. 
des  M.  A.  II,  337—362. 

1181.  Viereck,  Ludwig,  zur  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts. 
Gegenwart  29,  Nr.  3. 

1182.  Stein,  L.  v.,  Bildungswesen  (Bibl.  1885,  Nr.  895). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  8p.  1748  f.  (Horawitz);  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymnasial- 
schulwesen  1886,  169-172  (Fleischmann). 

1183.  Laverrenz,  Medaillen  (Bibl.   1885,  Nr.  896). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt,  1886,  Sp.  1228  f. 

1184.  Falck,  F.,  von  mittelalterlichen  Schalsiegeln. 
Histor.-polit.  Blätter  f.  d.  kathol.  Deutschland  97,  220  ff. 

1185.  Monnmenta  Germaniae  paedagogica,  herausg.  von  K.  Kehrbach. 
I.  Braunschweigische  Schulordnungen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum 
Jahre  1828,  mit  Einleitung,  Anmerkungen,  Glossar  u.  Register.  Herausg. 
von  Friedr.  Koldewey.  gr.  8.  (CCV,  602  S.)  Berlin  1886,  Hofmann. 
24  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  1698  f.  (Paulsen);  Archival.  Zs.  XI,  307—309; 
N.  evang.  Kirchenzeitung  1886,  552 — 554;  Stimmen  aus  Maria- Laach  31,  204 
bis  209  (Pachtler). 

1186.  Müller,  J.,  vor-  und  frühreformatorische  Schulordnungen  (Bibl.  1885, 

Nr.  898)   2.  Abtheil.:   Schulordnungen  etc.  aus  den  Jahren  1505 — 1523, 

nebst  Nachträgen  vom  J.  1319  an.  gr.  8.  (XIV  u.  S.  145—350).  Zschopau 

1886,  Raschke.  3,60  M. 

1.  Abtheil.  vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  231;  Pädagogium  1886,  60  u.  1887, 
621  (2.  Abtheil.);  Lit.  Handweiser  26,  Nr.  407,  S.  272  (Falk). 

1187.  Thorbecke,  Aug.,  Geschichte  der  Universität  Heidelberg,  im  Auf- 
trage der  Universität  dargestellt.  1.  Abthlg.:  Die  älteste  Zeit.  1386—1449. 
gr.  8.  (VII,  116  u.  Anmerkgn.  94  S)  Heidelberg,  Koester.  3  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1349;  1).  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  1406  (Paulsen); 
Vierteljahrsschrift  f.  Cultur  u.  Litteratur  der  Renaissance  U,  126;  Lit.  Hand- 
weiser 26,  Nr.  420,  S.  685  (Thoemes). 

1188.  Fischer,  Kuno,  Festrede  zur  500jährigen  Jubelfeier  der  Ruprecht- 
Karls-Hochschule  zu  Heidelberg,  gehalten  in  der  Heiligengeistkirche  den 
4.  Aug.  1886.  1.  u.  2.  Aufl.  gr.  8.  (V,  98  S.)  Heidelberg  1886,  Winter. 
2  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1780  f.;   Wissenschaftl.  Beilage  der  Leipziger 
Zeitung  1886,  Nr.  74  (siehe  auch  Nr.  60). 
1  189.  Palatinus,  Th.,  Heidelberg  u.  seine  Universität,  gr.  8.  (VIII,  172  S.) 
Freiburg  1886,  Herder.  1,50  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  38.  Tendenzschrift. 

1190.  Toepke,  Gustav,  die  Matrikel  der  Universität  Heidelberg  von  1386 
bis  1662.  2.  Theil  (Schluß)  von  1554—1662,  nebst  e.  Anhang,  gr.  8. 
(622  S.)  Heidelberg  1886,  Winter.  25  M.  (s.  Bibl.  1884,  Nr.  900.) 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  767  f.;  Vierteljahrsschrift  f.  Cnltur  u.  Litteratur 
der  Renaissance  I,  254—266;  Lit.  Handweiser  26,  S.  730  (Thoemes). 

1191.  Hofmeister,  Ad.,  die  Matrikel  der  Universität  Rostock.  I.  Michaeli 
1419  bis  Ostern  1425.  4.  (20  S.)  Schwerin,  Sandmeyer. 
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1192.  Ruperto  Carola.  Illustrierte  Festchronik  der  V.  Säcularfeier  der 
Universität  Heidelberg  (hrsgb.  von  K.  Bartsch  und  Adolf  Koch),  gr.  4. 
(244,  8  S.)  Heidelberg  1886,  Petters.  —  Enthält  n.  a.:  Ad.  Koch,  die 
Gründung  der  Heidelberger  Universität,  S.  13—15  u.  24  —  27;  W.  Lübke, 
die  Scepter  der  Universität  Heidelberg,  S.  27  f.;  K.  Bartsch,  Lied  auf 
Heidelberg  um  1450  (aus  Fichards  Liederhandschrift,  Frkft.  Archiv  Bd.  3), 
S.  120;  K.  Bartsch,  Paul  Melissus ,  S.  142;  Friedr.  Pfaff,  des  Knaben 
Wunderhorn,  S.  157—160. 

s.  Nr.  1130  u.  1318. 

1193.  Rustler,  Michael,  das  sogenannte  Chronicon  universitatis  Pragensis. 
Mit  einem  Vorwort  von  Adolf  Bachmann.  Leipzig  1886,  Veit  &  Co. 

Vgl.  Mittheil.  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  Beil.  S.  12 
(Chevalier). 

1194.  Krön  es,  Franz  v.,  Geschichte  der  Karl  Franzens-Universität  in  Graz. 
(XVI,  684  S.)  1886. 

Vgl.  Mittheil.  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  Beil.  S.  52. 

1195.  Janssen,  Johannes,  aus  dem  deutschen  Universitätsleben  des  16.  Jhrh. 
Frankfurter  zeitgemäße  Broschüren.  N.  F.  Bd.  7.  Heft  12.  (31  8.)  Frank- 
furt a.  M.  1886,  Foesser  Nachf. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  42. 

1196.  Altmann,   Wilhelm,   die  Entstehung  und  Entwickelung  der  beiden 

ältesten  Universitäten  Paris  und  Bologna. 
Preußische  Jahrbücher  1886,  Juli. 

1197.  Meier,  Gabr.,  die  sieben  freien  Künste  im  Mittelalter,  gr.  4.  (30  S.) 
Einsiedeln,   Benzinger.    2  M.    Programm  des  Benedictiner-Stiftcs  Maria 
Einsiedeln. 

1198.  Schmidt,  Fr.,  Bivium.  Ein  Beitrag  zur  mittelalterlichen  Pädagogik. 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  184,  649-556. 

1199.  Schmidt,  Fr.,  Erziehung  und  Unterricht  in  Deutschland  während  des 
Mittelalters. 

Zs.  f.  allgem.  Geschichte  u.  s.  w.  III,  S.  81-106. 

1200.  H.,  G.,  über  deutsche  hohe  Schulen  im  Mittelalter.  Ein  Vortrag,  gr.  8. 
(35  S.)  Salzburg  1886,  Oberer.  0,35  M. 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1886,  Sp.  1317  ff.  (Nohle). 

1201.  Zur  deutschen  Bildungsgeschichte  im  endenden  Mittelalter. 
Histor.-polit.  Blätter  98,  H.  4. 

1202.  Lesker,  B.,  mittelalterliche  Volksbildung  in  Mecklenburg. 
Der  Katholik,  66.  Jahrg.,  L  Hälfte,  8.  294—316,  414—422. 

1203.  Volksschulen  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  in  der  Diöcese 

Augsburg. 

Histor.-polit.  Blätter  97,  H.  9. 

1204.  Daisenberger,  Volksschulen  (Bibl.  1885,  Nr.  900). 
Vgl.  Lit.  Handweiser  26,  Nr.  407,  8.  273. 

1205.  Holstein,  H.,  Geschichte  der  ehemaligen  Schule  zu  Kloster  Berge, 
gr.  8.  (IH,  120  S.)  Leipzig  1886,  Teubner.  2  M.  Aus:  N.Jahrbücher  f. 
Philologie  u.  Pädagogik. 

1206.  Milz,  Heinrich,  Geschichte  des  kgl.  kath.  Gymnasiums  an  Marzellen. 
L  Theil:  Die  Zeit  von  1450—1630.  4.  (21  S.)  Progr.  d.  Gymnasiums 
an  Marzellen  in  Köln,  1886  Nr.  394. 
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1207.  Pannen  borg,  A.,  zur  Geschichte  des  Göttinger  Gymnasiums.  4. 
(59  S.)  Progr.  d.  Gymnasiums  in  Göttingen,  1886  Nr.  282. 

1208.  Löhe,  E.  u.  J.,  Geschichte  der  Kirchen  und  Schulen  des  Herzogthums 
Sachsen-Altenburg.  1.  Bd.  Altenburg  1886,  Bonde. 

1209.  Meitzer,  Otto,  die  Kreuzschule  zu  Dresden  bis  zur  Einführung  der 
Reformation  (1539).  gr.  8.  (IV,  60  S.)  Dresden  1886,  Tittmann  in  Comm. 
1  M.  Mittheil.  d.  Vereins  f  Geschichte  u.  Topographie  Dresdens,  Heft  7. 

1210.  Kühlewein,  Hugo,  Mittheilungen  zur  ältesten  Geschichte  der 
Klosterschule.  4.  (36  S.)  Beilage  z.  Jahresbericht  d.  Klosterschule  zu 
Ilefeld.  Nordhausen  1886. 

1211.  Schanzenbach,  Otto,  aus  der  Geschichte  des  Eberhard- Ludwig- 
Gymnasiums  in  Stuttgart.  4.  (S.  1  —  104.)  Festschrift  zur  Jubelfeier  des 
E.-L.-Gymn.  in  Stuttgart,  1886. 

1212.  Paulus,   N.,   les   ticoles   en   Alsace   dans   la  premiere   moitie  du 

moyen-ago. 

Revue  catholique  d'Alsace,  N.  S.  IV"  anuee. 

1213.  Engel,  Carl,  das  Schulwesen  in  Straßburg  vor  der  Gründung  des 
protestantischen  Gymnasiums  1538.  4.  (76  S.)  Progr.  d.  protest.  Gymn. 
in  Straßburg  1886.  Straßburg  1886,  Heitz.  2  M. 

1214.  Lange,   die  Schule  zu  Schletta tadt.    2.  Aufl.  in:   K.  A.  Schmid's 
Encyklopädie  des  gesammten  Erziehuugs-  u.  Unterrichtswesens  VII,  Theil  2 
S.  119—128. 

1215.  Heer,  Gfr. ,  Geschichte  des  glarnerischen  Volksschulwesens,  gr.  8. 
(338  u.  75  S.  m.  3  Tab.)  Glarus.   (Leipzig,  Ziegenhirt  &  Co.)   4,50  M. 

1216.  Krones,  F.  v.,  zur  Geschichte  des  Schulwesens  der  Steiermark  im 
Mittelalter  und  während  der  Reformationsepoche  bis  1570. 

Mittheil.  d.  histor.  Ver.  f.  Steiermark,  H.  34. 

Schulwesen  in  Bnden-Baden  s.  Nr.  736. 

1217.  MediEin.  —  Morneweg,  K.,   kleine  Beiträge   zur  Geschichte  der 

Medizin  am  Mittelrhein. 

Quartalblätter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Großherzogtbum  Hessen  1886,  Nr.  2, 
8.  92  f. 

1218.  Pfotenhauer,  über  Freibergs  Arzte  und  Heilkünstler  in  den  ältesten 
Zeiten. 

Mittheil,  vom  Freiberger  Alterthumsverein,  H.  22. 

1219.  Gusbeth,  Ed.,  zur  Geschichte  der  Sanitätsverhältnisse  in  Kronstadt. 

gr.  8.  (VIII,  339  S.)  Kronstadt  1884,  Selbstverlag. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1885,  8p.  1226  f.;  siebenbürg.  Korrespondenablait  1884,  128. 

1220.  Die  Kriegsverletzungen  im  Mittelalter  und  ihre  Behandlung. 
Streffleur«  österreichisch-militärische  Zs.  27,  8-12. 

1221.  Peters,  Herrn.,  aus  pharmazeutischer  Vorzeit  in  Bild  und  Wort.  gr.  8. 
(X,  224  S.)  Berlin,  Springer.  5  M. 

1222.  Peter 8,  H. ,  chemisch -pharmazeutische  Feuerherde  und  Öfen  des 
Mittelalters. 

Mittheilungen  aus  dem  german.  Nationalmuseum  Bd.  I,  S.  225-232. 

1223.  Peters,  H.,  Mithridat  und  Theriak. 

Mittheilungen  aus  dem  germau.  Nationalmuseum  Bd.  I,  8.  259  -  264. 

1224.  Peters,  H.,  Alraune. 

Mittheilungen  aus  dem  german.  Nationalmuseum  Bd.  I,  S.  242 — 246 

1225.  Ein  Kochbuch  des  16.  Jahrhunderts. 
Nordwest  1886,  Nr.  45. 
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1226.  Postolka,  Aug.,  Geschichte  der  Thierheilkunde  von  ihren  Anfängen 

bis  auf  die  Jetztzeit.  2.  verm.  u.  erweiterte  Aufl.  gr.  8.  (X,  398  S.)  Wien 

1887,  Perles.  8  M. 

s.  Volksmedicin  Nr.  788—791;  Badewesen  b.  Nr.  736. 

1227.  Alchemie.  —  Kopp,  Hermann,  die  Alchemie  in  älterer  und  neuerer 

Zeit.   Ein  Beitrag  zur  Culturgeschichte.    1.  u.  2.  Theil.   8.  (XVII,  260; 

V,  425  S.)  Heidelberg,  Winter.  16  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  8p.  1272  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1764  f.  (E.  Ger- 
land); Grenzboten  1886,  Nr.  44. 

1228.  Jagdgeschichte.  —  Schwappach,  Adam,  Handbuch  der  Forst-  und 

Jagdgeschichte  Deutschlands  (Bibl.  1885,  Nr.  905).  2.  Lie£  Vom  Schluß 

des  Mittelalters  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  (1500 — 1790).  gr.  8. 

(S.  257—644.)  Berlin  1886,  Springer.  9  M. 

1.  Lief,  vgl.:  Lit  Centralblatt  1886,  Sp.  927  f.  (Nmstr.);  D.  Lit.  Ztg.  1886, 
8p.  29. 

1229.  Souhart,  R. ,  Bibliographie  generale  des  ouvrages  sur  la  chasse,  la 
venerie  et  la  fauconnerie  publica  ou  composes  depuis  le  XV  siecle  jusqu'ä 
ce  jour,  en  francais,  latin,  allemand,  anglais,  espagnol,  Italien  etc.  avec 
des  notes  critiques  et  l'indication  de  leur  prix  et  de  leur  valeur  dans 
les  differentes  ventes.  8.  (375  S.)  Compiegne,  Lefebvre,  Paris,  Rouquette. 
20  M. 

Vgl.  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  III,  336  (O.  H.) 

s.  Nr.  71. 

1230.  Weinbau.  —  Pauls,  E.,  zur  Geschichte  des  Weinbaues,  Weinhandels 
und  Weinverzehrs  in  der  Aachener  Gegend. 

Za.  des  Aachener  Geschichtsvereins  7,  S.  179-280. 

1231.  Witte,  H.,  über  Weinfälschung  im  15.  Jahrhundert. 
Zs.  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  N.  P.  I,  8.  227—229. 

1282.  Bergbau.  —  Festenberg-Packisch,  Herrn,  v.,  der  deutsche  Berg- 
bau. Ein  Gesammtbild  seiner  Entstehung,  Entwickelung ,  volkswirthschaft- 
lichen  Bedeutung  und  Zukunft,  mit  Benutzung  bester  Quellenwerke  zusammen- 
gestellt, gr.  8.  (V,  186  S.)  Berlin,  Walther  &  Apolant.  6  M. 

1233.  Trenkle,  J.  L.,  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Schwarzwälder  Berg- 
baues. 

Schau-ins-Land,  13.  Jahrlauf,  62—78. 

1234.  Lop  er,  C,  zur  Geschichte  der  Bergwerke  bei  Markirch. 

Jahrbuch  für  Gesch.,  8prache  und  Litteratur  Elsaß-Lothringens  II,  72—96.  — 
Werden  erwähnt  von  Otfried  (I,  1,  69—72)  und  in  Rud.  von  Em8  Weltchronik. 

Salinen  s.  Nr.  1626. 

1235.  Schriftwesen  und  Buchdruck.    —  Paoli-Lo hmeyer,   lat.  Paläo- 

graphie  (Bibl.  1885,  Nr.  908), 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1189  (Arndt);  Neue  philologische  Rundschau 
1886,  397  f.  (Ruess);  Mittheilungen  aus  der  histor.  Litteratur  XIV,  227  (Bern- 
litim);  altpreuO.  Monatsschrift  1886,  155. 

1236.  Blass,  Priedr.,  Paläographie,  Buchwesen  und  Handschriftenkunde. 
Iwan  Müllers  Handbuch  der  classischen  Altertumswissenschaft  I,  275 — 327. 

1237.  Wattenbach ,  W.,  Anleitung  zur  lateinischen  Paläographie.  4.  verb. 
Aufl.  4.  (VI,  106  S.)  Leipzig,  Hirzel.  3,60  M. 

1238.  Lehmann,  tironisohes  Psalterium  (Bibl.  1885,  Nr.  913). 

Vgl.  Wochenschrift  f.  elass.  Philol.  1886,  Nr.  11  (Ruess);  Philolog.  Anzeiger 
XVI,  29—81  (Landwehr). 
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1239.  Lecoy  de  la  March e,  A.,  l'art  d'enluminer. 
Gazette  des  beanx-arts  1885,  Nov.  —  1886,  Februar. 

1240.  Faul  mann,  Karl,  die  Initiale.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bücher- 
Ornamentik.  Lex.-8.  (48  S.)  Wien  1886,  Graser.  2  M. 

1241.  Neuwirth,  Joseph,  italienische  Bilderbandschriften  in  österreichischen 
Klosterbibliotheken. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft  IX,  883 — 409. 

1242.  Beissel,  Stephan,  die  Bilder  der  Handschrift  des  Kaisers  Otto  im 
Münster  zu  Aachen  in  33  unveränderlichen  Lichtdrucktafeln,  herausgeg. 
und  mit  den  Bildern  der  Evangelienbücher  von  Trier,  Gotha,  Bremen  und 
Hildesheim  verglichen,  gr.  4.  (VI,  109  S.)  Aachen,  Barth.  25  M. 

1243.  Sallet,  A.  v. ,  Bilderhandschrift  aus  der  Zeit  des  Abtes  Alban  von 
St.  Martin  in  Köln. 

Jahrbach  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  H.  81. 

1244.  Frimmel,  Th.,  die  Codices  des  Augsburger  Münsterscbatzes. 
Kunstchronik  1886,  8p.  9—12. 

1245.  Essenwein,  A.,  mittelalterliches  Hausbuch.  Bilderhandschrift  des 
15.  Jahrhunderts  mit  vollständigem  Text  und  facsimilierten  Abbildungen. 
(28  Tafeln.)  Mit  einem  Vorworte  von  A.  E.  Fol.  (Probeheft:  XII,  18  S. 
u.  6  Tafeln.)  Frankfurt  a.  M.  1887,  Keller.  36  M. 

1246.  Schenkl,  H.,  ein  Bücherkatalog  aus  dem  12.  Jahrhundert. 

Wiener  Studien  VIII,  173  f.  —  (Aus:  Berliner  Jahresbericht  1886,  Nr.  1992). 

1247.  Birlinger,  A.,  eine  Kirchenbibliothek  des  Mittelalters. 
Alemannia  XIV,  54. 

1248.  Roder,  eine  Pfarrbibliothek  vom  Jahre  1388. 
Diöcesanarchiv  von  Schwaben  III,  Nr.  6. 

1249.  Giefel,  Bücherkatalog  und  Kirchenschatz  der  Pfarrkirche  zu  Ravens- 
burg aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts. 

Diöcesanarcbiv  von  Sahwaben  III,  S.  23. 

1250.  Petz,  J.,  urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  der  Bücherei  des  Nürn- 
berger Rathes,  1429—1538. 

Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Geseh.  der  Stadt  Nürnberg  VI.  Heft,  S.  123—174. 

1251.  Franke,  Karl  Aug.,  Katechismus  der  Buchdruckerkunst.  5.  verm.  ü.verb. 
Aufl.,  bearbeitet  von  Alex  Waldow.  (XII,  238  S.)  Leipzig,  Weber.  2,50  M. 

1252.  Bouchot,  Henri,  Le  Livre.  L'illustration  —  la  reliure.  Etüde  histo- 
rique  sommaire.  8.  (320  S.)  Paris,  Maison  Quantin. 

1253.  Linde,  Antonius  van  der,  Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst. (In  3  Bdn.)  1.  u.  2.  Bd.  gr,  4.  (VI,  LVH  u.  S.  1—672  mit  Fig. 
u.  Taf.)  Berlin,  Asher  &  Co.  55  M. 

Vgl.  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  in,  487—493. 

1254.  Kraus,  F.II.,  Johann  Gutenberg  und  die  Erfindung  der  Typographie. 
Börsenblatt  f.  d.  deutschen  Buchhandel  1886,  Nr.  2—7. 

1255.  Steiff,  K .,  Beiträge  zur  ältesten  Buchdruckergeschichte. 
Centralblatt  für  Bibliothekswesen  III,  S.  249—264,  346—360,  466—480,  643. 

1256.  Rembe,  H.,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  der  Stadt  Eisleben. 
(Aus:  Zs.  des  Harzvereins)  gr.  8.  (79  S.)  Halle  1885,  Kropp,  Selbstverlag 
des  Verfassers.  1,25  M. 

1257.  Roth,  F.  W.  E.,  die  Druckerei  zu  Eltville  im  Rheingau  und  ihre 
Erzeugnisse.  Ein  Beitrag  zur  Bibliographie  des  15.  Jhdts.  (30  S.)  Augs- 
burg 1886,  Huttier. 

GERMANIA.  Neue  Seih«  XIIH.  (XXXV.)  Jahrg.  30 
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1258.  Roth,  F.  W.  E.,  die  Marienthaler  Drucke  der  Bibliotheken  zu  Darm- 
stadt  und  Mainz. 

N.  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekswesen  47,  193—201. 

1259.  Sondheim,  M. ,  die  ältesten  Frankfurter  Drucke  (Beatus  Murner 
1511 — 1512).  Eine  bibliographisch-litterarische  Studie.  4.  (50  S.)  Frank- 
furt 1885,  Baer. 

Vgl.  Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  II,  139; 
Uistor.  Zs.  66,  111  j  Lit.  Handweiser  26,  Nr.  405  (Falk). 

Buchdruckerkunst  in  Basel  s.  Nr.  1125. 

1260.  Kelchner,  E. ,  der  Pergamentdruck  der  Agenda  Ecclesiae  Mogun- 
tinensis  von  1480  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.  Bibliographisch 
beschrieben.  (18  S.  u.  4  Taf.)  Frankfurt  a.  M.,  Baer.  4  M. 

1261.  Druckschriften  des  15.— 18.  Jahrhunderts  (Bibl.  1885,  Nr.  933). 
6.-9.  Heft.  Fol.  Leipzig,  Brockhaus,  a  10  M. 

1262.  Deutsche  Drucke  älterer  Zeit,  in  Nachbildungen  herausgeg.  von 
Wilh.  Scherer.  III.  Lex.-8.  Berlin  1885,  Grote.  7  M. 

Inhalt:  Fassional  Christi  und  Antichrist i.  Lucas  Chranachs  Holzschnitte  mit 
dem  Texte  von  Melanchthon.  Nachbildung  der  Original-Ausgabe  A.  Mit  einer 
Einleitung  von  G.  Kawerau.  (XXXII,  28  S.). 

1263.  Hase,  Oscar,  die  Koberger  (Bibl.  J885,  Nr.  929). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  716  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  470  f.  (L.  Müller); 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  UI,  233  f.  (O.  H.) ;  Mittheilungen  d.  Ver.  f.  d. 
Gesch.  d.  Stadt  Nürnberg  H.  VI,  290—297;  Mittheilungen  des  k.  k.  österr. 
Museums  1886,  4;  Literar.  Handweiser  26,  Nr.  406  (Falk);  Grenzboten  1886, 
IL  369  ff. 

1264.  Hase,  O.,  zum  Wanderlagerverzeichniß  Anthoni  Kobergers. 
Centralblatt  für  Bibliothekswesen  II,  Nr.  12. 

1265.  Braun,  J.,  die  Nürnberger  Buchdruckerfamilie  Koberger. 
D.  Buchhändler-Akademie  III,  8.  221—226. 

1266.  Braun,  J.,  Geschichte  der  Buchdrucker  und  Buchhändler  Erfurts  im 
15. — 17.  Jahrhundert 

Archiv  f.  Gesch.  des  deutschen  Buchhandels  X,  59—116. 

1267.  Teutsch,  Beiträge  zur  sächsischen  Buchdruckergeschichte. 
Korrespondenzblatt  d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landeskunde  IX,  S.  32—34,  39—41; 
s.  ferner  8.  116  f. 

1268.  Kapp,  Friedrich,  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels.  Herausgeg. 

im  Auftrage  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler  von  der  histor. 

Commission  derselben.  Bd.  I.  gr.  8.  (XXIV,  880  S.)  Leipzig  1886. 
Vgl.  D.  Buchhändler-Akademie  III,  416—428,  679-584,  609—618. 

1269.  Kirchhoff,  Albrecht,  die  Entwickelung  des  Buchhandels  in  Leipzig 
bis  in  das  zweite  Jahrzehnt  nach  Einführung  der  Reformation.  Eine  ge- 
schichtliche Skizze,  gr.  8.  (88  S.)  Leipzig  1885,  Kirchhoff  &  Wigand. 
2  80  M 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  717  f.;  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  III, 
199  f.  (Hase). 

1270.  Pilz,  Hermann,  Geschichte  der  Büchercensur  in  Deutschland. 
D.  BuchhKndler-Akademie  III,  S.  233-240,  377—384,  461-469. 

1271.  Hofmeister,  Ad.,  eine  neue  Bücheranzeige  des  XV.  Jhdts. 
Centralblatt  für  Bibliothekswesen  III,  8.  36  f. 

1272.  Ree,  Paul  Johannes,  Büchereinbände  von  geschnittenem  und  ge- 
triebenem Leder. 

Kunstgewerbeblatt  8,  8.  143—162. 
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1273.  Haus-  und  Burgenbau.  —  Ilenning,  Haustypen  (Bibl.  1885,  Nr.  993). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  1763  f.  (M.  H.);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  267-270 
(Hunziker);  Histor.  Zs,  56,  620  (L.  Erhardt). 

1274.  Las i us,  friesisches  Bauernhaus  (Bibl.  1885,  Nr.  995). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,   Sp.  832  (A.  G.);   D.  Lit.  Ztg.   1886,  S.  1763  f. 
(M.  H.);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  267-  270  (Hunziker);  Histor.  Zs.  56,  620  (L.  Er- 
hardt). 

1275.  Virchow,  das  altrügianische  und  das  westphälische  Haus. 
Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  1886,  S.  635—638. 

1276.  Schulenburg,  W.  y.,  das  Spreewaldhaus. 
Zs.  für  Ethnologie  XVIII,  S.  123—144. 

1277.  Bezzenberger,  Ad.,  über  das  lithauische  Haus. 
Altpreußische  Monatsschrift  XXIII,  34—79. 

1278.  Naeher,J.,  die  Burgen  in  Elsaß-Lothringen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniß 
der  Militär-Architektur  des  Mittelalters.  Zwei  Hefte,  gr.  4.  (VI,  32  u. 
13  S.  mit  16  Taf.)  Straßburg,  Noiriel  in  Comm.  10  M. 

1279.  Naeher,  J. ,  'die  Burg  Zwingenberg  im  Neckarthale.  Beschreibung 
und  Geschichte,  gr.  8.  (19  S.)  Karlsruhe,  Gutsch.  0,50  M. 

1280.  Petschnig,  H.,  Ruine  Deutschlandsberg  und  Schloß  Holleneg. 
Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission   zur  Erforschung   der  Kunst-  und 
histor.  Denkmäler  N.  F.  XII,  2. 

1281.  Pichler,  F.  S.,  die  Riegersburg  in  Steiermark. 
Osterr.  Jahrb.  X. 

1282.  Schubert,  H.,  Burg  Kinsberg  in  Schlesien.  Beschreibung  und  Ge- 
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Österr.  Jahrb.  X. 

1284.  Hoffmann,  Rob.,  die  Thore  und  Befestigungen  der  Stadt  Augsburg 
vom  10.  bis  zum  15.  Jahrhundert. 

Zs.  d.  histor.  Vereins  f.  Schwaben  und  Neuburg  XIII,  1—48. 

s.  Gädechens  Nr.  1109. 

1285.  Münzkunde.  —  Bibliographie  in  jeder  Nummer  des  Numismati- 
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1286.  Die  Bibliographie  des  Repertoriums  für  Kunstwissenschaft  (unten 
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gistik  und  Genealogie.  Red.:  A.  M.  Hildebrandt.  17.  Jahrg.  1886. 
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1310.  Roever,  N.  de,  de  Rariteiten-Eamer,  verbonden  aan  't  Ainster- 
damsche  Gemeente  archief. 

Oud  Holland  IV,  281-294. 

1311.  Hasselt,  L.  van,  het  Necrologium  van  het  Karthuizer-klooster  Nieuw- 
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Etudes,  d^diees  h  Leemans  (oben  Nr.  1297),  8.  317  f. 
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1322.  The  Journal  of  the  anthropological  institute  of  Great  Britain  and 
Ireland.  Vol.  XIV,  1885.  Vol.  XV,  1886.  London. 

1323.  The  Journal  of  the  British  Archaeological  Association.  Vol.  41  u.  42. 
1885  u.  1886.  London. 

1324.  The  Archaeological  Journal  1885  u.  1886.  Nr.  164—170. 
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1838.  Beddoe,  John,  the  races  of  Britain,  a  contribution  to  the  Anthro- 
pology  of  Western  Europe.  (VIII,  275  S.)  London,  Trübner  &  Co.,  Bristol, 
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of  London.  Its  history  and  associations.  8.  London,  Blades. 
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handels. 
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Buchdruckerkunst  durch  William  Caxton. 

Deutsche  Buchhändler-Akademie  III,  8.  385-390,  433—437,  479—486,  575  bis 
578,  619—631. 

1363.  Oman,  C.W.  C,  The  Art  of  War  in  the  Middle  Ages,  A.  D.  378 — 
1815.  With  Maps  and  Plans.  London,  Unwin. 

Vgl.  Gött.  Gel.  An«.  1886,  634—536;  Academy  Nr.  682  n.  756. 

1364.  Truman,  B.  O. ,  The  Field  of  honour;  being  a  Complete  and  Com- 

prehensive  History  of  Duelling  in  all  Countries.  (560  S.)  New- York,  Fords. 
Vgl.  Academy  Nr.  691  (Burton);  Saturday  Review  1885,  24. 

Waffen  s.  Lehman  Nr.  2142  f. 

1365.  Ordish,  Early  Englieh  Inventions. 
Antiquary  1885,  Juli,  August,  September. 

Wirtschaftsgeschichte  s,  unter  Recht. 

Nordisch. 

Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  82),  160 — 162; 
Arkiv  f.  nord.  Filologie  (oben  Nr.  105  u.  106),  272—279,  359—365; 
Archiv  für  Anthropologie  (oben  Nr.  1065). 

1366.  Aarböger  for  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie,  n.  Räkke,  1.  Bind. 
Kopenhagen  1886. 

Enthält  von  Archäologischem:  Tuxen,  N.  E. ,  de  nordiske  Langskibe;  Jör- 
gensen,  A.  D.,  Helgenskrinene  i  St.  Knuds  Kirke;  Müller,  Sophns,  Votiv- 
fund  fra  Sten-  og  Bronzealderen ;  Bahnson,  Kr.,  Bronzealderens  Mands-  og 
Kvindegrave;  Müller,  Sophus,  Riogguld  og  andere  Betalingsmidler  i  Bronze- 
alderen; Petersen,  H.,  8t.  Albans  Relikvier  i  Odense. 

1367.  Antiquar isk  Tioskrift  for  Sverige,  utgirven  genom  Hans  Hildebrand. 
Del.  VII,  H.  4;  Del.  VIH,  H.  1  u.  2. 

Del  VII:  Hildebrand,  H.,  Herr  Stens  St.  Göran.  —  Nach  Archiv  f.  Anthropo- 
logie XVI,  Bibliogr.  S.  16:  eine  Studie  über  mittelalterliche  BildschniUerei  und 
Costflmkunde;  Del.  Vin:  Stolpe  und  Hildebrand  berichten  über  den  Vendelfund. 

1368.  Kongl.  vitterhcts  och  antiqvitetsakademiens  handlingar.  N.  F.  VIII. 
Stockholm  1886. 
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1369.  Kon  gl.  vitterbets  historie  ooh  antiqviteteakademiens  inanadsblad. 
Aarg.  1886,  Stockholm. 

1370.  Svenska  fornminnesfbreningens  tidskrift.  Bd.  VI,  H.  2.  Stockholm 
1886. 

1371.  Bidrag  tili  kännedom  om  Göteborgs  och  Bohusläns  fornminnen  och 
historia.  H.  11.  12.  Stockholm  1886. 

1372.  Bidrag  tili  Södermanlands  äldre  kulturhistoria,  utg.  af  Job.  Wahlfisk 
VI.  Upsala. 

1373.  Upplands  fornminnesföreningens  Tidskrift,  utgifven  af  C.  A  Klingspor. 
12.  13  (Bd.  n,  H.  7.  8). 

1374.  Foreningen  til  Norske  Fortidsmindesmsprkers  Bevaring.  Aarsberetning 
fof  1885.  Kristiania  1886. 

1375.  Xrbök  hins  islenzka  fornleifafelags  1884/85.  gT.  8.  (2  Bl.  158  S. 
u.  3  Taf)  Reykjavik  1885. 

Nach  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1466  t.  (Mogk)  für  Litteratur-  u.  Culrurgescbicht.' 
wichtig;  u.  a.  Textkritische  Erklärungen  zu  Egilssaga,  Nijalssaga  u.  a.  (Sigurd 
Vigfusson);  über  die  Gewalt  des  herap*ping  und  des  afytng  (B.  M.  Olsen). 

1376.  Finska  fornminnesfbreningens  Tidskrift  VII.  Helsingfors  1885. 

1377.  Müller,  Sophus,  mindre  bidrag  (Bibl.  1884,  Nr.  802). 
Vgl.  Archiv  für  Anthropologie  XVI,  629  f.  (Mestorf). 

1378.  Und8et,  Ingwald,  zur  Geschichte  der  Lehre  von  den  drei  Perioden. 
Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  1886,  18—22. 

1379.  Hildebrand,  Hans,  zur  Geschichte  des  Dreiperiodensystems. 
Ebenda,  S.  367—367. 

1380.  Undset,  Ingvald,  nordisk  og  mellem  europäisk  Arkaeologi.  Separat- 
abdruck ans  *Ny  Tidskrift'.  8.  (23  S.)  Kristiania  1887,  Thronssen  u.  Co. 

1381.  Sehestedt,  arcbäol.  Undersagelser  (Bibl.  1885,  Nr.  1047). 
Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  632—634  (Mestorf). 

1382.  Montelius,  den  förhistoriska  fornforskningen  (Bibl.  1885,  Nr.  1050). 
Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  646—648  (Mestorf). 

1383.  Montelius,    om  Tidsbestamning  (Bibl.  1885,  Nr.  1048). 

Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  648  (Mestorf);  historisk  Tidskrift  (svensk) 
VI,  öfversigter  S.  65—61  (G.  Gustafson);  Academy  1886,  8.  Mai  (Stephens). 

1384.  Montelius,  Cultur  Schwedens  (Bibl.  1885,  Nr.  1049). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  596  f.  (Undset);  Zs.  f.  Ethnologie  XVIII,  46  f. 
(Virchow);  Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  663—655  (Naue);  Centraiorgan  f.  d. 
Interessen  des  Realachtilwesena  1886,  896  (Lenk). 

1385.  Montelius,  O.,  Statens  Historiska  Museum.  Kort  beskrifning  tili 
Vägledning  för  besökande.  5.  Aufl.  8.  (91  S.)  Stockholm,  Häggström. 

1386.  Rygb,  norske  Oldsager  (Bibl.  1885,  Nr.  1051). 
Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  637  f.  (Mestorf). 

1387.  Madsen,  A.  P.,  Gravheie  og  gravfund  fra  steenalderen  i  Danmark. 
Afbildninger  af  danske  oldsager  og  mindesmasrker.  N.  S.  H.  1 — 2.  4. 
(10  Taf.)  Kopenhagen,  Gyldendal. 

Vgl.  Nord.  Tidskr.  IX,  490  (Montelius). 

1388.  Stolpe  u.  Hildebrand,  Vendelfyndet  (Bibl.  1884,  Nr.  803  u.  804). 
Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  643  f.  (Mestorf). 

1389.  Vedel,  Yderligere  Understfgelaer  (Bibl.  1885,  Nr.  1054). 
Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  634-636  (Mestorf). 
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1390.  Vedel,  E. ,  Bornholms  Oldtidsminder  og  Oldsager.  4.  (424  S.  und 

407  Abbild.).  Kopenhagen  1886,  Gad. 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  XVIII,  6.  292  (Virchow). 

1391.  Finn,  W.,  die  Alterthümer  der  Insel  Bornholm. 
Globus  1885,  Nr.  23  u.  24. 

1392.  Baltzer,  Hallristningar  i  Bohuslän,  Heft  VII— XII.  8.  Göteborg  1886, 
Baltzer.  2  Kr.  75  Ö. 

1393.  Steenstrup,  J.  J.  S-,  Kjökkenmöddinger.  Eine  gedrängte  Darstellung 
dieser  Monumente  sehr  alter  Culturstadien.  8.  (48  S.  u.  4  Taf.)  Kopen- 
hagen 1886,  Hagerup.  —  Erweiterung  von  Bibl.  1884,  Nr.  809. 

1394.  Undset,  Ingvald,  Kjökkenmöddingerne. 
Naturen  1886,  Nr.  9  f.  und  separat  8.  (24  8.). 

1395.  Undset,  Ingvald,  nordische  Bronzen  in  Italien. 
Zs.  f.  Ethnologie  XVIII,  1—11. 

Skandinav.  Element  in  England  s.  Nr.  1339. 

1396.  [Undset,  Jj,  A  guide  to  the  Vikingship  from  Gokstad  in  the  Chri- 
stiania-Museum.  From  „The  Vikingship  discovered  at  Gokstad  in  Norway, 
described  by  N.  Nicolaysen".   8.  Kristiania  1886.  (4  -f  53  S.)  0,50  Kr. 

1397.  Nicolaysen,  N.,  Skibsvaesen. 

Histor.  Tidskrift  (norsk)  II,  R.  B.  V,  8.  121—127. 

1398.  Ravet,  A.,  la  marine  des  vikings  ou  pirates  Scandinaves.  (55  S. 
u.  5  Taf.).  Ronen. 

s.  Nr.  1366. 

1399.  Compte-rendn  du  Congres  international  des  Amcricanistes.  5"  Session. 

8.  (436  S.)  Copenhague  1883,  Thiele. 

Vgl.  Lit  Blatt  1886,  Sp.  445  f.  (O.  Brenner);  enthält  danach:  Lerffler,  the  Vine- 
landexcursions  of  the  ancient  Scandinavians  (S.  64—74);  K.  Steenstrup,  the 
old  Scandinavian  ruins  in  the  district  of  Julianehaab,  Southgreenland  (8.  108 
bis  119);  Gisli  Brynjulfsson ,  Jusqu'  ou  les  anciens  Scandinaves  ont-ils 
penetre  vers  le  pöle  arctique  dans  leurs  expöditions  ä  la  mer  glaciale?  (S.  140 
bis  150);  Jap.  Steenstrup,  les  voyages  des  freres  Zeni  dans  le  Nord;  Ir- 
minger,  nautical  remarks  about  the  Zeni  voyages  (S.  182—184);  Valdemar 
Schmidt,  les  voyages  des  Danois  au  Groenland  (8.  195-235). 

1400.  Brenner,  Oscar,  Grönland  im  Mittelalter  nach  einer  altnorwegischen 
Quelle. 

Jahresbericht  der  geograph.  Gesellschaft  in  München  für  1885. 

1401.  G.,  R.,  Hvar  lag  Vinland  det  goda? 
Ymen  1885. 

1402.  Schmidt,  Reinhold,  die  Entdeckung  und  vorübergehende  Besiede- 
lung  Amerikas  durch  die  Normannen  vor  900  Jahren. 

Illustrierte  Ztg.  Nr.  2263. 

1403.  Aspelin,   la  Rosmonorum  Gens  et  les  Ruotsi.   Etüde  d'histoire  et 

d'archäologie.  Helsingfors  1884. 

Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  650  f.  (Meatorf). 

1404.  Brenner,  O.,  die  Reisen  der  Brüder  Zeni  in  den  nordischen  Ländern. 
Ein  dreihundert  ähriges  Problem. 

Das  Ausland  1886,  Nr.  47. 

s.  Nr.  1399. 

1405.  Brenner,  O.,  die  echte  Karte  des  Olaus  Magnus  vom  Jahre  1539 
nach  dem  Exemplar  der  Münchener  Staatsbibliothek.  (Aus  i  „  Chris  tiania 
Videnskabs-Selskabs  forhandlinger".)  gr.  8.  (24  S.  mit  1  Karte  in  Licht- 
druck.) Christiania,  Dybwad.  1,35  M. 
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1406.  Brenner,  0.,  Ol  aus  Magnus  und  seine  Karte  des  Nordens. 
Histor.  Tidskrift  (norsk),  U.  R.,  V,  401—405. 

1407.  Mestorf,  J.,  Referate.  Aus  der  skandinavischen  Litteratur. 

Archiv  f.  Anthropologie  XVI,  630—651.  —  Besprechungen  von  einer  größeren 
Anzahl  Werke  über  nordische  Alterthumskunde. 

1408.  Rosenberg,  C. ,  Nordboernes  Aandsliv  fra  Oldtiden  til  vore  Dage. 
m.  Bind.  Den  gammellutherske  Tidsalder  (1520—1720).  2det  Hefte. 
(340  S.)  Kopenhagen,  Wroblewski  in  Comm.  3,75  Kr.  —  s.  Bibl.  1883, 
Nr.  1070. 

1409.  Lund,  tägliches  Leben  (Bibl.  1882,  Nr  859). 
Vgl.  Revue  hiatorique  XXX,  172—174  (E.  Beauvois). 

1410.  Götz,  Wüh.,  Alt  nordisches  Kleinleben  und  die  Renaissance.  Samm- 
lung gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgeg.  von 
Virchow  u.  Holtzendorff.  N.  F.  I.  Serie.  8.  Heft.  8.  (44  S.)  Berlin  1886, 
Habel.  0,50  M. 

1411.  ßaath,  A.  U.,  Männen  i  Nordens  forntid. 
Läsning  för  folket  1886,  161—189. 

Sitten  etc.  s.  auch  Nr.  2240  u.  2249. 

1412.  Thorsteinsson,  Johann,  Um  Höla  l  Hjaltadal. 

Tfmarit  hins  l'slenzka  btSkmentafelags  1886,  67 — 106.  —  Über  den  berühmten 
Bischofssitz  im  nördlichen  Island. 

1413.  Erslev,  Kr.,  Danmarks  Folkemaengde  i  Valdemar  Sejrs  Tid. 
Histor.  Tidskr.  (dansk)  V.  R.  V,  H.  3. 


VII.  Verfassung  und  Recht. 

1414.  Mühlbrecht,  O.,  Wegweiser  durch  die  neuere  Litteratur  der  Staats- 
und Rechtswissenschaften.  (Abgeschlossen  am  l.Juli  1885.)  Für  die  Praxis 

bearb.  Berlin,  1886.  Puttkammer  &  Mühlbrecht.  15  M.,  geb.  17  M. 
Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  82),  S.  104  —  114. 

1415.  Siegel,  Heinr. ,    deutsche  Rechtsgeschichte.    Ein   Lehrbuch,   gr.  8. 
(XII,  474  S.)  Berlin  1886,  Vahlen.  9  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  859-862;  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft  VI,  94  f. 
(v.  Orelli). 

1416.  Heus ler,  A.,    Institutionen  des  deutschen  Privatrechts.   2.  Bd.  8. 

(XII,  670  S.)  Leipzig  1886,  Duncker  und  Humblot.  12  M.  Systematisches 

Handbuch  der  deutschen  Rechtswissenschaft,  herausgeg.  von  K.  Binding. 

II.  Abth.  2.  Theil.  2.  Bd.  (Bibl.  1885,  Nr.  1068). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  1428— 14S0  (8.);  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft 
5,  132—187  und  6,  136—138  (v.  Orelli). 

1417.  Stobbe,  Otto,  Handbuch   des  deutschen  Privatrechts.  5.  (Schluß-) 
Band.  Erbrecht.  1.  u.  2.  Aufl.  8.  (X,  430  S.)  Berlin  1885,  Hertz. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1461  f.  (O.  G.);  D.  Liter.  Ztg.  1886,  8p.  230  f. 
(Ehreuberg). 

1418.  Kraut,  Wilh.  Theodor,  Grundriß  zu  Vorlesungen  über  das  deutsche 

Privatrecht.  Neu  bearb.  von  F.  Frensdorff.  6.  Aufl.  gr.  8.  (XXX,  608  S.) 

Berlin  1886,  Guttentag.  12  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  1496  f.;  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft  5,  436  f. 
(Dargun). 

1419.  Gerber,  C.  F.  v.,  System  des  deutschen  Privatrechts.  15.  Aufl.  gr.  8. 
(XXIV,  526  S.)  Jena,  Fischer.  10  M. 
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1420.  Roth,  Paul  v.,  System  des  deutschen  Privatrechta.  3.  Theil.  Sacheu- 
recht.  gr.  8.  (XIII,  793  S.)  Tübingen,  Laupp.  Compl.  15  M. 

1421.  Binding,  Karl,  Grundriß  des  deutschen  Strafproceßrechts.  2.  verb. 
Aufl.  gr.  8.  (VIII,  213  S.)  Leipzig,  Duncker  u.  Humblot   geb.  4,80  M. 

1422.  Waitz,  Verfassungsgeschichte  (Bibl.  1885,  Nr.  1066). 
Vgl.  Mittheilungen  aus  der  histor.  Litteratar  XIV,  36  ff.  (Hirsch). 

1423.  Waitz,  GL ,   Urkunden  zur  deutschen  Verfassungageschichte  im  10., 
Ii.  u.  12.  Jahrh.  2.  Aufl.  (VI,  68  S.)  Berlin,  Weidmann.  1,80  M. 

1424.  Hoffmeister,  W.,   das  Königthum  im  altgermanischen  Staatsleben. 
4.  (22  S.)  Progr.  des  Gymn.  in  Belgrad,  Ostern  1886. 

1425.  Allen,  W.  F.,  the  primitive  democracy  of  the  Germans. 
Transactions  of  the  Wisconsin  Academy  of  sciences  arte  and  letters  1886, 
S.  28 — 42. 

1426.  Ross,  History  of  Land-holding  (Bibl.  1884,  Nr.  830b). 

Vgl.  Zs.  der  Savigny-Stiftung  f.  Rechtegeschichte  VI,  H.  2.  (Dargun);  Revue 
historique  28,  176—179  (G.  Piaton). 

1427.  Hildebrand,  Hans,  Germanerna  och  akerbruket. 
Antikvitetsakad.  roänadsblad  1886,  49—56.  —  Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie 
XVI,  642  f.  (Mestorfl.  —  Auf  Grund  von  Cäsar  und  Tacitus'  Germania. 

1428.  Del  Giudice,   sulla  questione  della  proprieta  delle  terre  in  Ger- 
mania secondo  Cesare  e  Tacito. 

Rendiconti  del  R.  istituto  Lombardo  1886,  fasc.  V.  VI. 

Wirthschaftsleben  im  Mittelalter  s.  Nr.  1134—1141;  englisches 

s.  Nr.  1579  ff. 

1429.  Pustel  de  Coulanges,    recherches  sur  quelques  problemes  d'hi- 
stoire.  Paris  1885,  Hachette. 

Vgl.  Journal  des  Savants  1886,  512—621,  595—603,  723—730  (R.  Dareste); 
Berliner  philol.  Wochenschrift  1886,  Sp.  150  ff.  (Holder);  Revue  critique  1886, 
Nr.  32;  Revue  des  questions  historiqnes  40,  183—197  (P.  Fournier).  —  Enthält 
u.  a. :  Le  regime  des  terres  eu  Germanie,  la  marche  germanique,  l'organisation 
judiciaire  dans  le  royaume  des  Francs. 

1430.  Beauchet,  L. ,  histoire  de  1' Organisation  judiciaire  en  France.  Epo- 
que  Franque.  (IV,  509  S.)  Paris,  Rousseau. 

Vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1886,  555—571  (8ickel);  Revue  historique  35,  138-146 
(Pfister). 

1431.  Fahlbeck,  le  royaute  et  le  droit  francs  (Bibl.  1885,  Nr.  1078). 
Vgl.  Mittheilungen  aus  der  histor.  Literatur  XIV,  106  (Lund). 

1432.  Lavisse,  Ernest,   Stüdes  sur  l'histoire  d'Allemagne.   La  foi  et  la 

morale  des  Francs. 

Revue  des  deux  mondes  LVP  aunee,  2e  livr. 

1433.  v.  Löh  er,   über  deutsche  Rechtsbildung   während   dos  fränkischen 
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MUnchener  Siteungsberichte,  philos.-histor.  Cl.,  1886,  516 — 570. 

1434.  Brnnner,  H.,  die  Landschenkungen  der  Merovinger  und  Agilolfinger. 
(Bibl.  1885,  Nr.  1079)  S.  A.  4.  (80  S.)  Berlin  1886,  Dümmler. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  746  (Lehmann). 

1435.  Sickel,  W.,  zum  Ursprung  des  mittelalterlichen  Staates. 
Mittbeilungen  des  Institute  für  österr.  Geschichtsforschung,  2.  Ergänzungsband, 
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1436.  Havet,  Questions  Merovingiens  (Bibl.  1885,  Nr.  1080). 
Vgl.  Histor.  Zs.  55,  284  (Krosch). 

1437.  Bresslau,  H.,  der  Titel  dor  Merovingerkönige. 
N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Gesch.  12,  S.  353-360. 
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1438.  v.  Borch,    Entstehung  des   Titels  'Romanorum   rex*   (Bibl.  1885, 
Nr.  1081). 

Vgl.  Mittheilungen  aus  der  histor.  Litteratur  1885,  114  (Volkmar). 

1439.  Pirenne,  la  formule  N.  Rex  Francorum  V.  Inl. 

Compte  rendu  de  la  Commisaion  R.  d'histoire  de  l'Academie  de  Belgique. 
IV.  8.  Vol.  XIII,  H.  2. 

1440.  Fustel  de  Coulanges,  ätude  sur  le  titre  de  la  loi  salique:  de 
migrantibus. 

Revue  generale  du  droit  1886,  1,  und  separat.  (36  S.)  Paris,  Thorin.  —  Vgl. 
Revue  critique  1886,  Nr.  32;  Gött.  Gel.  Anz.  1886,  434-436  (Sickel). 

1441.  Lizeray,  H.,  explication  des  gloses  malbergiques  contenues  dans  la 
loi  salique.  I.  (24  S.)  Paris,  Thorin. 
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Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  169—171  (Muncker);  Archiv  für  Literaturgeschichte 
XIV,  437-440  (M.  Koch). 

1600.  Paris,  G.,  la  poesie  du  moyen-ägo  (Bibl.  1885,  Nr.  1160). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  Sp.  1416  f.  (Ad.  Tobler) ;  Revuo  des  deux  moudes 
69,681  ff.  (Brunetiere);  Melusine  II,  407  (Gaidoz). 

1601.  Schuchardt,  Hugo,  Romanisches  und  Keltisches.  Gesammelte  Auf- 
sätze. 8.  (VII,  439  S.)  Berlin  1886,  Oppenheim. 
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Darin  u.  a.:  Virgil  in  der  mittelalterlichen  Litteratur;  die  Geschichte  von  den 
drei  Ringen  (zwei  Beiträge  zur  vergleichenden  Litteraturgeachichte) ;  Seim  und 
Rhythmus  im  Deutschen  und  Romanischen;  das  Französische  im  neuen  Deut- 
schen Reich  (VerhSltniß  von  französischer  und  deutscher  Sprache  in  Elsaß- 
Lothringen).  —  Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1605  f.  (W.  Meyer);  Lit.  Blatt 
1886,  Sp.  402 — 404  (F.  Neumann);  Zs.  f.  roman.  Philologie  X,  597  (Gröber); 
Revue  critique  1886,  237—239  (V.  Henry);  Modern  Langnage  Notes  I,  294  ff. 
(Graudgent);  Melusine  III,  216  (Gaidoz). 

1602.  A.  W.  Schlegels  Vorlesungen  über  schöne  Litteratur  und  Kunst, 
herausgeg.  von  Jacob  Minor.  3  Theile.  1»  Th. ;  die  Kunstlehre;  2.  Th. : 
Geschichte  der  classischen  Litteratur;  3.  Th. :  Geschichte  der  romantischen 
Litteratur.  8.  (LXXII,  370  S. ;  XXXII,  396  S.;  XXXIX,  252  S.)  Stutt- 
gart 1884,  Göschen.  3,50,  3,50  und  2,50  M.  —  Deutsche  Litteratur- 
denkmale  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  in  Neudrucken,  herausgeg.  von 
B.  Seuffert,  Nr.  17—19. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  74  (Khull). 

1603.  Carriere,  Moriz,  die  Kunst  im  Zusammenhang  der  Culturentwickelung 
und  die  Ideale  der  Menschheit.  3.  Bd.  Die  Poesie,  ihr  Wesen  und  ihre 
Formen,  mit  Grundzügen  der  vergleichenden  Litteraturgeschichte.  3.  um- 
gearbeitete Auflage,  gr.  8.  Leipzig,  Brockhaus  (vgl.  Bibl.  1884,  Nr.  1059*). 

1604.  Floegels  Geschichte  des  Grotesk-Komischen,  bearbeitet,  erweitert 
und  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt  von  Frd.  W.  Ebeling.  3.  Aufl. 
1.— 6.  Lief.  gr.  8.  (a  Lief.  80  S.)  Leipzig,  Barsdorf,  compl.  18  M. 

1604*.  —  Dasselbe,  4.  Aufl.  gr.  8.  (XIV,  478  S.)  Leipzig  1886,  Bars- 
dorf. 18  M. 

Vgl.  Blätter  für  literar.  Unterhaltung  1886,  II,  573  f.  (Schlossar). 

1605.  Cassel,  Paulus,  aus  Litteratur  und  Geschiehte.  Abhandlungen.  8. 
(m,  347  u.  74  S.)  Leip«ig  1885,  Friedrich.  10  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  500. 

1606.  Well  er,  Emil,  Lexicon  Pseudonymorum.  Wörterbuch  der  Pseudo- 
nymen aller  Zeiten  und  Völker  oder  Verzeichniß  jener  Autoren ,  die  sich 
falscher  Namen  bedienten.  2.  Aufl.  Lex.-8.  (627  S.)  Regensburg,  Coppcn- 
rath. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  807  f.  (Kochendörffer);  Centralblatt  für  Bibliotheks- 
wesen III,  148  (Hartwig). 

1607.  Deutsch.  —  Koberstein,  Grundriß  (Bibl.  1885,  Nr.  1165). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1790  f.  (Roediger);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  89-98 
(Lambel);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  61  ff.  (Minor);  Die  Presse  1886, 
18.  Februar  (H.  L.). 

1608.  Goedeke,  Grundriß.  2.  Aufl.  5.  Heft  (Bd.  II,  IV  u.  S.  417—600). 
Dresden  1886,  Ehlermann.  3,60  M.  Bd.  1  u.  2:  21  M.  (s.  Bibl.  1885, 
Nr.  1167). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  693  f.;  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  89—98  (Lambel); 
Archiv  für  Litteraturgeschichte  XIV,  307 — 311  (H.  A.  Lier);  Centraiorgan  für 
die  Interessen  des  Realschulwesens  XIV,  367 — 369  (Bindewald);  Wissenschaft 
liehe  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  15  u.  99;  Blätter  für  litterar.  Unterhaltung 
1886,  I,  364-366  (Schlossar). 

1609.  Scherer,  Litteraturgeschichte  (Bibl.  1885,  Nr.  1169). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1886,  627  ff.  (Jonas);  Blätter  für  litterar.  Unter- 
haltung 1886,  I,  226—230  u.  249—252  (Adalb.  Schröter);  Academy  1886,  220; 
Modern  Language  Notea  I,  5. 
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1610.  Scherer,  Wilhelm,  A  history  of  German  literature.  Tranalated  from 

the  third  German  edition  by  F.  C.  Conybeare,  ed.  by  Max  Müller.  Oxford, 

Clarendon  Press. 

Vgl.  Athenaeum  9.-28.  Janaar;  Aeademy  720  u.  721  (Herford). 

Vilmar,  Li tteratnr geschichtliche  Übersicht  s.  Nr.  8. 

1611.  Kluge,  Herrn.,  Geschichte  der  deutschen  Na lion all i tteratnr.  Zum 
Gebrauche  an  höheren  Unterrichtsanstalten  und  zum  Selbststudium  bearb. 
17.  verb.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  248  S.)  Altenburg,  Bonde's  Verlag.  2  M. 
(s.  Bibl.  1885,  Nr.  1170). 

1612.  Brenning,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  10.  (Schluß-)  Lief. 
Lex. -8.  (S.  721  —  813  mit  eingedr.  Illustr.)  Lahr,  Schauenburg.  a  1  M., 
compl.  10  M.  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  1171). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  XII,  242—246  (E.  H.  Meyer);  D.  Lit.  Ztg.  1886, 
Sp.  1200  f.  (Seemüller). 

1613.  Egelhaaf,  Gottlob,  Grundzüge  der  deutschen  Literaturgeschichte. 
Ein  Hilfsbuch  für  Schulen  und  zum  Privatgebrauch.  4.  u.  5.  Aufl.  gr.  8. 
(VIII,  160  S.)  Heilbronn  1887,  Henninger.  2  M.  (s.  Bibl.  1884,  Nr.  1034). 

Vgl.  Centraiorgan  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  XIV,  198  f.  (2.  Aufl., 
Freytag);  Revue  crit.  1886,  1  (3.  Aufl.). 

1614.  Reuter,  W.,  Litteraturkunde ,  enthaltend  einen  Abriß  der  Poetik 
und  Geschichte  der  deutschen  Poesie.  8.  (VIII,  272  S.)  Freiburg  i.  Br. 
1886,  Herder.  1,50  M. 

1615.  Kippenberg,  Handbuch  der  deutschen  Litteratur.  Hannover  1886, 
norddeutsche  Verlagsanstalt.  4  M. 

1616.  Kohn,  Meisterwerke  (Bibl.  1885,  Nr.  1179). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  660  (Joh.  Schmidt);  Blätter  f.  d.  bayer. 
Gymnasialschulwesen  1886,  49  (Zettel);  Blätter  f.  d.  bayer.  Realachulwesen 
1886,  40. 

1617.  Könnecke,  Gust.,  Bilderatlas  zur  Geschichte  der  deutschen  National- 

litteratur  (Bibl.  1885,  Nr.  1176).  2.— 10.  (Schluß-)  Lief.  Fol.  (a  8  Bogen 

mit  Facsimile  u.  Holzschn.)  Marburg  1886,  Elwert.  a  2  M.,  compl.  20  M. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  228  f.  und  1204;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  659 
bis  662  (Wendeler);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  297  ff.  (Wastler);  Zs. 
f.  d.  Gymnasialschulwesen  1886,  556  (Naumann);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen 
des  Realschnlwesens  XIV,  178 — 180;  siebenbürg.  Korrespondenzblatt  IX,  69  f. 
(J.  Wolff);  Centralblatt  f.  d.  Bibliothekswesen  III,  198  f.;  Buchhändler-Börsen 
blatt  1886,  Nr.  61  (Ziegler);  D.  Rundschau  1886,  März. 

1618.  Piper,  Paul,  die  älteste  deutsche  Litteratur  bis  um  das  Jahr  1050. 

8.  (VI,  521  S.)  2,50  M.  —  Kürschners  deutsche  Nationalliteratur  1.  Bd. 
Vgl.  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  des  Realschulwesens  XIV,  355  f.  (Freytag) ; 
Blätter  für  litterar.  Unterhaltung  188G,  13  (Boxberger). 

1619.  Khull,  Ferd. ,  Geschichte  der  altdeutschen  Dichtung,  gr.  8.  (IX, 
573  S.)  Graz,  Leuschner  u.  Lubensky.  6  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  170  f.  (Reißenberger);  Blätter  für  litterar.  Unterhaltung 
1886,  226—230  u.  249—252  (Adalb.  Schröter). 

1620.  Bartsch,  Quellenkunde  (Bibl.  1885,  Nr.  1185). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1885,  Sp.  802;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1266—1268  (Strauch); 
Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  Nr.  60. 

1621.  Müllenhoff,  Karl,  altdeutsche  Sprachproben.  4.  Aufl.,  besorgt  von 
Max  Roediger.  8.  (150  S.)  Berlin,  Weidmann.  3,60  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  486  f.  (Behaghel). 
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1622.  Pütz,  W. ,  altdeutsches  Lesebuch  mit  Sprach-  und  Sacherklärungen 
für  höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  6.  Auflage  von  Con- 
rads. (VIII,  189  S.)  Leipzig,  Bädeker.  1,80  M. 

1623.  Wiechmann,  Mecklenburgs  altniedersächsische  Litteratur  (Bibl.  1885, 
Nr.  1177). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  209—211  (Strauch);  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  476 
bis  478  fSeelmann);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  135-  137  (K.  E.  H.  Kranse);  Wissen- 
schaftliche Beilage  der  Leipz.  Ztg.  188«,  Nr.  16. 

1624.  G.  C.  Pisanski's  Entwurf  einer  preußischen  Literaturgeschichte  in 
vier  Büchern.  Mit  einer  Notiz  über  den  Autor  und  Bein  Buch,  herausgeg. 
von  Rud.  Philippi.  Lex.-8.  (XXIII,  722  S.)  Königsberg  1886,  Härtung. 
10  M.  —  Publicationen  und  Republicationen  der  Königsberger  litterari- 
schen Freunde.  I. 

Vgl.  Altpreuß.  Monatsschrift  1887,  361—868. 

1625.  Minor,  J.,  Versuch  einer  historischen  Darstellung  der  Entwickelung 
der  deutschen  Litteratur  in  Österreich  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die 
Gegenwart. 

Die  österr.-ungar.  Monarchie  in  Wort  und  Bild,  Bd.  II. 

1626.  Minor,  J.,  zur  Bibliographie  und  Quellenkunde  der  österr.  Literatur- 
geschichte. 

Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  561-684. 

D.  Litteratnr  im  MA.,  s.  auch  bei  Wattenbach  und  Lorens,  Ge- 
schichtaqoellen,  Nr.  990  u.  991;  deutscher  Cnltureinfluß  auf  Frank- 
reich, s.  Süpfle  Nr.  1093. 

1627.  Rodenwaldt,  Fabel  (Bibl.  1885,  Nr.  1182). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  223  f.  (Strauch). 

1628.  Niederländisch.  —  Jonckbloet,  W.  J.  A. ,  Beknopte  geschiedenis 
der  Nederl.  letterkunde.  üitgeg.  door  Georg  Penon.  3e  druck.  8.  (422  S.) 
Groningen  1886,  Wolters.  2,50  fl. 

1629.  Penon,  G.,  nederlandsche  dicht-  en  prozawerkcn.  Bloemlezing  uit 
de  Nederlandsche  letteren ,  ten  gebruike  bij  W.  J.  A.  Jonckbloet's  'Ge- 
schiedenis der  Nederl.  Letterkunde'.  Deel  III.  Groningen,  Wolters.  2,90  fl. 
(Aus:  Jahresbericht  1886,  Nr.  1704.) 

1630.  Hofdijk,  W.  J.,  Geschiedenis  der  Nederl.  letterkunde.  7C  druk.  Gocd- 
koope  uitgaaf.  8.  (367  S.)  's  Gravenhage  1886,  Ykema.  2,50  fl. 

1631.  Schmidt,  A.,  Grundriß  der  Geschichte  der  niederländischen  Litte- 
ratur. 8.  Leipzig  1885,  Hucke.  2,50  M.  —  Grundriß  der  Geschichte  der 
europäischen  Litteratur,  2.  Bdchn. 

1632.  Altmeyer,  J.  J.,  les  präcurseurs  de  la  Reforme  aux  Pays-Bas.  2  T. 
8.  (347  u.  309  S.)  La  Haye  1886,  van  Stockum.  6  fl. 

Darin  anch  über  die  niederländischen  Schriftsteller  des  Mittelalters.  —  Vgl. 
De  Katholiek  90,  N.  R.  II,  44—61  (P.  Alberdingk  Thijm). 

1633.  Dorninck,  J.  v. ,  vermomde  en  naamlooze  schrijvers  opgespoord 
op  het  gebied  der  Nederlandsche  en  Vlaamsche  Letteren.  II.  uitg.  der 
Bibliothek  van  Anonymen  en  Pseudonymen.  2  Dln.  8.  (4  u.  672,  4  u. 
681  8.)  Leiden  1885,  Brill.  12,50  fl. 

1634.  Englisch.  —  Wülcker,  Grundriß  (Bibl.  1885,  Nr.  1193). 

Vgl.  Anglia  VIII,  Anzeiger  167  f.  (Einenkel);  Engl.  Studien  X,  126—128  (Th. 
Krüger). 

1635.  Robinson,  Introduction  (Bibl.  1885,  Nr.  1197). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  152  f.  (Zupitza). 
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1636.  Nie  hol,  J.,  A  Hietory  of  English  Literature.  3  vols.  London, 
Rivington. 

1636*.  Herford,  Charles  H.,  Studies  in  the  literary  relations  of  England 
and  Germany  in  the  sixteenth  Century.  8.  (426  S.)  Cambridge,  University 
Press. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1368-1365  (Flügel);  Athenaeura  1886,  10.  Juli. 
1636b.  Als  eher,  Rudolf,  Sir  Thomas  Wyatt  und  seine  Stellung  in  der 
Entwickelangsge8chichte  der  englischen  Litteratur  und  Verskunst.  8. 
(143  S.)  Wien  1886,  Braumüller.  Wiener  Beiträge  zur  deutschen  und 
englischen  Philologie,  herausgeg.  von  Heinzel,  Mimor  und  Schipper,  I.  Heft. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  327—329  (Proescholdt) ;  Engl.  Studien  X,  123—125 

(M.  Koch);  Athenaeum  1886,  26.  Juni. 

1637.  Morbach,  das  Meer  in  der  Dichtung  der  Angelsachsen  (Bibl.  1884, 
Nr.  1065). 

Vgl.  Engl.  Studien  IX,  470  f.  (Kluge). 

1638.  Nordisch.  —  Schweitzer,  Ph. ,  Geschichte  der  skandinavischen 
Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis  auf  die  neueste  Zeit.  1.  Theil:  Ge- 
schichte der  altskandinavischen  Litteratur  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur 
Reformation,  gr.  8.  (XXIII,  226  S.)  Leipzig  1886,  Friedrich.  4  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1124  f.  (E.  M.);  Centraiorgan  für  die  Interessen 
des  Realschulwesens  XIV,  291—293  (Lenk);  Nordisk  Tidskrift  9,  343  f.  (Ceder- 
schiöld). 

1639.  Cederschiöld,  G. ,  Huru  den  gamla  isländska  litoraturen  kommit 
tili  088.  Särtryck  ur  Nord,  tidskr.  utg.  af  Lotterst,  föreningen  1886,  196 — 
214. 

1640.  Borgfirdingur,  J.f    Stutt   rithöfundatal    a  Islandi  1400—1882. 

Reykjavik  1882. 

Vgl.  Revue  crit.  1886,  31  (E.  Beanvois). 

1641.  Arpi,  R.,  Islands  yngre  literatur  och  sprak.  (88  S.)  Upsala  univers. 
arsskrift  1885. 

1642.  Schück,  H.,  Svensk  literaturhistorie  (Bibl.  1885,  Nr.  1203).  Heft  2 

bis  4.  8.  (S.  65  —  256)  Stockholm,  Seligmann,  ä  0,90  M. 

Vgl.  Nord,  tidskr.  utg.  af  Letterst.  föreningen  1886,  340  (G.  Cederschiöld). 

1643.  Schück,  H. ,  Anteckningar  och  samlingar  rörande  svensk  literatur- 
historia.  8.  (164  S.)  Upsala  1886  (Särtryck  af  uppsatser  i  Samlaren 
1885/86). 

Vgl.  Finsk  tidskr.  1888,  304  (C.  G.  Estlander). 

1643'.  Lind,  H.  E.,  Svensk  literaturhistorisk  bibliografi.  IV.  1883;  V.  1884. 
Samlaren  1885  (VI),  H.  1  u.  2. 

1644.  Horn,  Fred.  Winkel,  dansk  Literaturhistorie  til  Bing  i  laerde  Skoler 
og  Realskoler.  2.  Udgave.  8.  Kopenhagen  1885,  Philipsen. 

Vgl.  Centralorgau  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  XIV,  80  (Lenk). 

1645.  Müller,  Sigurd,  Haandbog  i  den  danske  Literatur  udgiven  til  Brug 

i  Skole  og  Hjem.  8.  Kjöbenhavn  1885,  Schubothe. 

Vgl.  Centraiorgan  für  die  Interessen  des  Realschul wosens  1886,  322  f.  (Lenk). 

1646.  Hansen,  dansk  Lit.  (Bibl.  1885,  Nr.  1204).  19.— 22.  Liv.  ä  0,90  Ö. 
1646*.  Metrik.  —  Meyer,  Wilhelm,  Anfang  der  lateinischen  und  griechi- 
schen rhythmischen  Dichtung  (Bibl.  1885,  Nr.  1208). 

Vgl.  Gött.  Gel.  Ans.  1886,  284-293  (Droves);  Berliner  philo!.  Wochenschrift 
1*86.  Sp.  143  (Waschke). 
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1646b.  Meyer,  Wilh. ,  zur  Geschichte   des  griechischen  und  lateinischen 

Hexameters  (Bibl.  1885,  Nr.  1209). 

Vgl.  Berl.  philol.  Wochenschrift  8p.  863  ff.  u.  398  ff.  (K.  Rudolph). 
Zu  1646*  und  1646b  vgl.  Philologus,    5.  Supplementband,  H.  2, 

Anbang. 

1647.  Welti,  Sonett  (Bibl.  1885,  Nr.  1216). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  örterr.  Gymnasien  1886,  695-700  (Pasch). 

1648.  Lentzner,  Karl,  über  das  Sonett  und  seine  Gestaltung  in  der  eng- 
lischen Dichtung  bis  Milton.  8.  (IV,  81  S.)  Leipziger  Diss.,  1886,  Halle, 
Niemeyer.  2  M. 

1649.  Kok,  A.  S.,  Het  Sonnet  en  de  Sonnettendichters  in  de  Nederlandsche 
en  Buiteuland.se he  Letterkande. 

Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  IV,  8.  4. 
1649*.  Einenkel,  E.,  zu  Schipper's  'Metrischen  Randglossen  (Bibl.  1885, 

Nr.  1221). 

Engl.  Studien  IX,  868—373. 

1650.  Bode,  W. ,  die  Kenningar  in  der  ags.  Poesie  mit  Ausblicken  auf 
andere  Litteraturen.  Straßburger  Dissertation.  Darmstadt  u.  Leipzig  1886. 

Vgl.  Engl.  Studien  X,  117  (Kluge). 
1650*.  Cook,  a  Latin  Poetical  Idiom  in  Old  English. 
American  Journal  of  Philology  VI,  4. 

s.  Luick,  Versbau  der  ags.  Judith,  Nr.  2149. 

1651.  Wisen,  Th.,  Mälahättr.  Ett  bidrag  tili  norröna  metriken.  Programm. 

8.  (35  S.)  Lund  1886. 

s.  Sievers,  metrische  Herstellung  der  Eddalieder,  Nr.  2211. 

1652.  Weißenfels,  Richard,  der  daktylische  Rhythmus  bei  den  Minne- 
sängern, gr.  8.  (Vm,  272  S.)  Halle  1880,  Niemeyer.  6  M.  (vgl.  Bibl. 
1885,  Nr.  1214). 

1653.  Meyer,  Richard  M. ,  Grundlagen  des  mittelhochdeutschen  Strophen- 
baues, gr.  8.  (XI,  136  S.)  Straßburg  1886,  Trübner.  3  M.  —  Quellen 
und  Forschungen,  Heft  58. 

1654.  Giske,  H.,  über  Körner  und  verwandte  Erscheinungen  in  der  mittel- 
hochdeutschen Lyrik. 

Zs.  f.  d.  Philol.  18,  57—80,  210—249,  329—841. 

1655.  Stark,  Friedr.,  der  Kehrreim  in  der  deutschen  Litteratur.  8.  (33  S.) 
Göttinger  Diss.,  1886,  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1  M. 

1656.  Schmeckebier,  Oscar,  deutsche  Verslehre,  gr.  8.  (VI,  148  8.) 
Berlin  1886,  Weidmann.  3  M. 

1  657.  Schmidt,  JohM  der  Hiatus  in  der  deutschen  Prosa. 
Zs.  f.  n.  österr.  Gymnasien  1886,  684 — 689. 

1658.  Oldenberg,  A.,  über  den  Tiefton  von  Tonsilben. 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  134,  660-671. 

1659.  Riemann,  Hugo,  wurzelt  der  musikalische  Rhythmus  im  Sprach- 
rhythmus ? 

Vierteljahrsschrift  für  Musikwissenschaft  IL  488—496. 

Metrik,  s.  Berger,  Oswald,  Nr.  716 ;  Reim  und  Rhythmus  im  Deut- 
scheu und  Französischen,  s.  Schuchardt  1601. 

1660.  Poetik  und  Stilistik.  —  Borinski,  Karl,  die  Poetik  der  Renaissance 
und  die  Anfange  der  litterarischen  Kritik  in  Deutschland,  gr.  8.  (XV, 
396  S.)  Berlin  1886,  Weidmann.  7  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1366;  Grenzboten  45,  Nr.  38;  Allgem.  Ztg. 
1887,  Nr.  265,  Beil.  (Fischer). 
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1661.  Methner,  Julius,  Poesie  und  Prosa,  ihre  Arten  und  Formen.  4.  (36  S) 
Progr.  des  Gymn.  in  Gnesen,  1886. 

1661*.  Filipsky,  Anton,  das  stehende  Beiwort  im  Volksepos.  8.  (XXII  S.) 
Progr.  des  Gymn.  in  Villach,  1886. 

1661b.  Salz  er,  A. ,  die  Sinnbilder  und  Beiworte  Mariens  in  der  deutschen 
Litteratur  und  lateinischen  Hymnenpoesie  des  MA.   Mit  Berücksichtigung 
der  patriotischen  Litteratur.   Eine  litterar-histor.  Studie.   8.  (XIV,  42  S.) 
Progr.  des  k.  k.  Obergymn.  zu  Seitenstetten.  Linz  1886. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Österr.  Gymnasien  1887,  473  (Khull). 

1662.  Peez,  W.,  Beiträge  zur  vergleichenden  Tropik  der  Poesie.  I.  Theil. 
Berlin  1886,  Calvary.  6,80  M. 

Stilistik,  s.  Gerber,  Sprache  als  Kunst,  Nr.  134;  Wolzogen,  Nr.  144; 

ferner  Nr.  270—272. 

A.  Gotisch. 

1663.  Heyne,  ülfilas.  8.  Aufl.  (Bibl.  1885,  Nr.  1224). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  486  f.  (Behaghel);  Blätter  f.  d.  bayer.  Gyrouasial- 
schulwesen  1886,  315  (Brenner). 

1664.  Scott,  Ulfilas  (Bibl.  1885,  Nr.  1226). 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1886  ,  76  f.  (A.  Harnack);  Academy  1886,  16.  Januar 
(Tb.  Hodgkin);  Athenaeum  1886,  19.  Juni. 

1665.  Ulfila,  von  W.  Krafft. 

Realencyklopädie  für  protest.  Theologie  XVI,  140—146. 

s.  Nr.  230;  235-239. 

B.  Althochdeutsch. 

1666.  Glossen.  —  Reitzenstein,  R. ,  althochdeutsche  Glossen  aus  Rom. 
Germania  31,  331—334. 

».  Nr.  71  ;  248. 

6167.  De  Heinrico.  —  Seelmann,  W.,    aus    der    deutschen   Kit  (erat  Ur- 
geschichte Quedlinburgs  zur  Ottonenzeit. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  S.  19  f.  —  Besiedelung  NordthUringens ;  de  Hein- 
rico ursprünglich  altsächsisch. 

1668.  Otfried.  —  Marold,  C,  zu  Otfrid. 

Germania  31,  119  f.  —  Der  Titel  „Uber  Evaugeliorum"  ist  der  glcichbeuaunten 
Histor.  evang.  des  Juvencus  entlehnt. 

s.  Löper  Nr.  1234. 

1669.  Otloh.  —  Schröder,  Edward,  zum  Gebet  des  Otloh. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  82—84. 

1670.  Tatian,  von  W.  Möller. 

Realencyklopädie  für  protest.  Theologie  XV,  208—215. 

1671.  Bartsch,  K.,  zu  Tatian. 

Germania  31,  245  f.  —  Über  die  vermißte  Vatican-Hs.  —  Dazu  s.  S.  376. 

1672.  Wessobrunner  Gebet,  von  List. 
Realencyklopädie  für  protest.  Theologie  XV,  820—822. 

1673.  Hellen,  E.  v.  dM  zur  Kritik  des  Wessobrunner  Gebetes. 
Germania  31,  272—280. 

1674.  Zum  Wiener  Hundesegen,  von  Jos.  Strobl. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  215  f. 


Digitized  by  Google  j 


VIII.  LITERATURGESCHICHTE  UND  SPRACHDENKMÄLER.  493 


C.  Mittelhochdeutsch. 

1 0 7 r>.  Keinz,  Friedr. ,  u.  K.  Bartsch,  Mitthcilungen  aus  der  Münchener 
kön.  Bibliothek. 

Germania  31,  67—93.  —  1.  Bruchstück  einer  biblischen  Dichtung;  2.  Bruch- 
stücke einer  Patriciuslegcnde ;  3.  Bruchstücke  aus  der  Eneide  Heinrichs  von 
Veldeke;  4.  aus  dem  armen  Heinrich;  6.  Aus  Reinbots  Georg;  6.  Aus  dem 
Gauriel  (dazu  Germ.  31,  128);  7.  Aus  einer  unbekannten  Dichtung;  8.  Bruch- 
stück aus  Konrads  goldener  Schmiede;  9.  Bruchstück  einer  niederdeutschen 
Fabelsammlung. 
1G76.  Bartsch,  K.,  Handschriftliches  aus  Luzern. 

Germania  31,  126  f.  —  Niederd.  Gebete  in  Versen  ;  Bruchstück  einer  geistlichen 
Allegorie,  obd.  Prosa. 

1677.  Bah  der,  K.  v.,  Kopenhagener  Bruchstücke. 

Germania  31,  280—291.  1.  Aus  dem  jüngeren  Titurel;  2.  Aus  einem  niedl. 
Murgarethenlebim. 

1678.  Grienberger,  Th.  v.,  Salzburger  Bruchstücke. 

Germania  81,  93—98.  —  1.  Aus  Konrads  von  Heimesfurt  Mariae  Himmelfahrt ; 
2.  Aus  dem  Buch  der  Märtyrer. 

Albrecht  von  Scharfenberg,  jüngerer  Titurel,  s.  Nr.  1677. 

1679.  Annolied.  —  Wilmanns,  W.,  über  das  Annolied.  [Quellen.  Kaiser- 
chronik. Vita  Annonis.  De  origine  Francorum.]  8.  (136  S.)  Bonn  188«;, 
Weber.  3  M.  —  Beiträge  zur  Geschichte  der  älteren  deutschen  Litteratur, 
2.  Heft 

s.  Nr.  2296. 

Anshelm  s.  Nr.  1696. 
Barlaam  s.  Nr.  688. 

1680.  Beichte,  gereimte,  aus  Upsala,  von  K.  v.  Bah  der. 
Germania  31,  99—104. 

Belial,  Buch,  s.  Lohmeyer  Nr.  71. 

Bernhard  von  Eptingen  s.  Nr.  1815. 

1681.  Berthold.  —  Tod,  Bernh.,  Berthold  von  Regensburg.  Skizze  seines 
Lebens  und  seiner  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache, 
Litteratur  und  Predigt.  (25  S.)  Progr.  des  Gymn.  in  Wetzlar,  1886. 

1682.  Bibel.  —  Haupt,  Bibelübersetzung  der  mittelalterlichen  Waldensor 
(Bibl.  1885,  Nr.  1247). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  8-10  (Stähelin) ;  Histor.  Zs.  65,  476  f.;  Histor. 
Jahrbuch  VII,  3  (Funk);  Theolog.  Studien  und  Kritiken  1886,  337— 866 
(K.  Müller);  Revue  historique  30,  164  ff.  (S.  ßerger);  Mittheil  d.  Ver.  f.  d.  Gesell, 
d.  Deutscheu  in  Böhmen  XXIV,  Beil.  8.  8—10. 

1683.  Haupt,  Herrn.,  der  waldensische  Ursprung  des  Codex  Teplensis  und 

der    vorlutherischen    deutschen    Bibeldrucke,    gegen    die    Angriffe  von 

Dr.  Franz  Jostes  vertheidigt.  Mit  einem  Anhang  ungedruckter  Aetenstücke 

und   zahlreichen   Proben    mittelalterlicher    deutscher  Bibelübersetzungen. 

gr.  8.  (45  S.)  Würzburg,  Stahel.  1,20  M. 

Vgl.  N.  evangel.  Kirchenzeitung  1886,   466—468  (BÖtticher);   Zs.  f.  Kirchen- 
geschichte VIII,  3,  Misz.  Nr.  104  (K.  Müller);  Histor.  Jahrbuch  Vn,  3  (Funk); 
Mittheil.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  Beil.  S.  7  f. ; 
Revue  historique  32,  184  ff.  (S.  Berger). 

1684.  Jostes,  die  Waldenser  und  die  vorlutherische  Bibelübersetzung 
(Bibl.  1885,  Nr.  1249). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  8—10  (Stähelin);  Theolog.  Studien  und  Kritiken  1886, 
337—366  (K.  Müller);  Histor.  Jahrbuch  VII,  3  (Funk);  Wiener  litterar.  Hand- 
weiser 1886,  7  (Röhm);  Revue  historique  30,  164-169  (S.  Berger). 
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1685.  Joste 8,  Franz,    die  Tepler  Bibelübersetzung.    Eine   zweite  Kritik. 

gr.  8.  (48  S.)  Münster,  Schöningh.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1009-1012;  N.  evangel.  Kirchenzeitung  1886, 
466-458  (Böttieher);  Mittheil.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen 
XXV,  Beil.  71  f.;  Der  Katholik  1886,  657—669;  Revne  historique  32,  184  ff. 
(8.  Berger). 

1G86.  Keller,  Ludwig,  die  Waldenser  und  die  deutschen  Bibelübersetzungen. 

Nebst  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Reformation,   gr.  8.  (VIII,    189  S.) 

Leipzig,  Hirzel.  2,80  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1009—1012;  Histor.  Zs.  65,  477;  N.  evangel. 
Kirchenzeitung  1886,  466—468  (Bötticher);  Revue  historique  32,  184  ff.  ( S.  Berger). 

1687.  Kawerau,  Noch  einmal  die  deutsche  Bibelübersetzung  der  Waldenser. 
Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  13. 

1688.  Kawerau,  der  Codex  Teplensis  und  die  Waldenserbibel. 
Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  32—34. 

1689.  Biltz,  Karl,  die  neuesten  Schriften  über  die  gedruckte  vorlutherische 
deutsche  Bibelübersetzung. 

Horrigs  Archiv  76,  17 — 32. 

1690.  Müller,  K.,  die  Waldenser  und  ihre  einzelnen  Gruppen  bis  zum 
Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  gr.  8.  (XII,  172  S.)  Gotha,  Perthes.  3,50  M. 

1691.  Rachel,  M. ,  über  die  Freiberger  Bibelhandschrift  nebst  Beiträgen 
zur  Geschichte  der  vorlutherischen  Bibelübersetzung.  4.  (31  S.)  Progr. 
des  Gymn.  in  Freiberg,  1886. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  34  (Kawerau);  Histor.  Jahrbuch  VII,  3  (Funk); 
Herrigs  Archiv  77,  227  f.;  Mittheil.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in 
Böhmen  XXV,  Beil.  8.  72  f. 

Bibelübersetzung,  s.  Lohmeyer  Nr.  71;  Bibl.  Dichtung,  s.  Nr.  1676. 

1692.  Boner.  —  Gottschick,  R.,  über  Boner's  Fabeln.  8.  (32  S.)  Progr. 

des  Kaiserin  Augusta-Gymnasiums  in  Charlottenburg,  1886. 
Vgl.  Herrigs  Archiv  77,  226  f. 

1693.  Brun  von  Schönebeck.  —  Fischer,  Arwed,  das  hohe  Lied  des  Brun 
von  Schonebeck,  nach  Sprache  und  Composition  untersucht  und  in  Proben 
mitgetheilt.  gr.  8.  (V,  126  S.)  Breslau  1886,  Koebner.  3,60  M.  —  Ger- 
manistische Abhandlungen,  herausgeg.  von  K.  Weinhold,  VI  (s.  Bibl.  1885, 
Nr.  1254). 

1694.  Brunwart  von  Auggen.  —  Poinsignon,  A.,  die  Burgen  zu  Auggen, 
ein  Beitrag  zur  Lebensgeschichte  des  Breisgauischen  Minnesängers  Brun- 
wart von  Auggen. 

Schau-in's-Land,  13.  Jahrlauf  (1886/87),  S.  43—49. 
Christian  Lnppin,  s.  Nr.  1774. 
Christherre-Chronik,  Hs.,  s.  Lohmeyer  Nr.  71. 

1695.  Christian  Wierstraat.  —  Meinerich,  Theodor  Ewald,  sprachliche 
Untersuchungen  zu  Christian  Wierstraats  Chronik  der  Stadt  Neuß.  Ein 
Beitrag  zur  Sprachgeschichte  des  Mittelfränkischen  im  15.  Jahrhundert. 
8.  (73  S.)  Leipziger  Diss. 

1696.  Chroniken  und  Urkundenbücher.  —  Die  Berner  Chronik  des  Vale- 
rius Anshelm  ,  herausgeg.  vom  histor.  Verein  des  Cantons  Bern.  2.  Bd. 
gr.  8.  (429  S.)  Bern  1886,  Wyss.  6  M.  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  1259). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  8p.  83  f. 

1697.  Studer,  G.,  die  älteste  (?)  Copie  Justingers. 
Anzeiger  fiir  schweizerische  Geschichte  1885,  H.  6. 
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1698.  Tob ler,  G.,  Notizen  zum  Leben  Konrad  Justingers. 

Ebenda  1886,  H.  1/2. 
1G99.  Liebenau,  Th.  v.,  zwei  Freiburger  Handschriften   von  Justingers 
Chronik. 

Ebenda  1886,  1/2. 

1700.  Buck,  M.  R.,  zwei  neue  Riohentalsche  Codices. 
Zs.  für  Geschichte  des  Oberrheins  N.  F.  II,  111—117. 

1701.  Scheidel,  Gustav,  Kritik  der  Villinger  Chronik,  die  Anfänge  des 
Bauernkrieges  betreffend,  nebst  einer  Quellenkunde  und  bibliographischen 
Übersicht  zur  Geschichte  des  Bauernkrieges.  8.  (98  S.)  Progr.  der  Studien- 
anstalt in  Ansbach,  1886. 

1702.  Dartein,  G.  de,  Baldolf  et  Closener.  Etüde  sur  les  Coutumiers 
ecclesiastiques  de  Strasbourg. 

Revue  catholique  d'Alsace  N.  S.  V. 

1703.  Dacheux,  L. ,  la  chronique  de  la  maison  de  fOcuvre  Notre-Dame 
ä  Strasbourg  (die  Chronika  uff  Unser  Frauen-Haus).  Etüde  sur  une  eopie 
msc.  de  la  chronique  de  Koenigshofen. 

Bulletin  de  la  societe  pour  la  conservation  des  inon.  bist,  de  l'Alsace  II.  sen*, 
XII  vol.,  p.  90—99. 

1704.  Hegel,  C,  über  die  wiedergefundene  Hs.  von  Königshofens  Chronik. 
N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichte  12,  8.  207  f.  . 

1705.  Wyss,  Arthur,  der  falsche  Weihbischof  Jacob. 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zs.  1886,  Sp.  275  f.  —  Zu:  Limburger 
Chronik  c.  140. 

1706.  Roth,  F.W.  E.,  der  Mainzer  Chronist  Georg  Heilmann;  Bruchstück 
seiner  Chronik. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichte  12,  421  f. 

1707.  Krones,  F.  v.,  zur  Handschriftenkunde  und  inhaltlichen  Würdigung 
der  sogenannten  Hagen'schen  Chronik  Österreichs  und  des  „Auszugs  öster- 
reichischer Chroniken''  (von  der  Urzeit  bis  1439). 

Mittheil,  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  7,  250 — 261. 

1708.  Urkundenb ücher:  Bremisches  Urkb. ,  herausgeg.  von  Ehmck 
und  Bippen,  IV.  Bd.  2.  u.  3.  (Schluß)  Lief.;  Urkb.  der  Universität 
Heidelberg,  hrsg.  von  Winckelmann,  2  Bde.;  Urkb.  des  reg.  Chor- 
herrenstiftes Her zogenburg  (1244 — 1450),  hrsg.  vonFaigl.;  Urkb.  von 
Hildesheim,  hrsg.  von  Doebner,  2.  Theil  (1347  —  1400);  Urkb.  von 
Lübeck,  8.  Theil,  1.  u.  2.  Lief.;  Meklenburgisches  Urkb.,  14.  Bd. 
(1356—1360);  Cod.  dipl.  Moraviae,  hrsg.  von  Brandl,  11.  Bd.  (1375 
bis  1390);  Cartulaire  de  Mulhouse,  hrsg.  von  H.  Mo  ß  mann.  Bd.  I  bis 
III;  Cod.  dipl.  Nassoicus,  hrsg.  von  Sauer,  1.  Bd.,  2.  Abth.;  Urkb. 
des  vormaligen  Bisthums  Pomesanien,  von  Cramer,  Zs.  d.  histor.  Ver. 
f.  d.  Regierungsbezirk  Marien werder  17  u.  18;  Verzeichniß  der  die  Stadt 
Rastenburg  betreffenden  Urkunden,  von  Beckherrn,  Sep.-Abdr.  aus  der 
altpreuß.  Monatsschrift;  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  und  an- 
grenzender Gebiete,  21.  Bd.  (Schmidt,  päpstliche  Urk.  und  Regesten  von 
1295 — 1352);  Cod.  dipl.  Salemitanus,  hrsg.  von  v.  Weech,  8.  u. 
9.  Lief.  (1290—1300);  Cod.  dipl.  Silesiae,  7.  Bd.,  3.  Theil,  hrsg.  von 
Grünhagen;  Schles  wig-Holstein-Lauenburgisc  he  Regesten  und 
Urkunden,  2.  Bd.,  2.  u.  3.  Lief.,  hrsg.  von  Hasse;  Siegener  Urkb.,  hrsg. 
vonPhilippi,  1.  Abth.  (bis  1350);  Urkunden  und  Acten  der  Stadt  Straß- 
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bürg,  1.  Abth.,  ürkb.  von  Straßburg,  2.  Bd.  (1266—1822),  hrsg.  von 
Wiegand;  Urkunden  aus  Uri  (1196 — 1372),  von  Deiner  (Geschichtsfreund 
41);  Urkb.  zur  Geschichte  der  Grafen  von  Wedel,  hrsg.  von  v.  Wedel, 
1.  Bd.  (1212—1439);  Cod.  trad.  Westfalicarum,  II. ,  die  ältesten  Ver- 
zeichnisse der  Einkünfte  des  Münsterschen  Domcapitels,  hrsg.  von  Darpe ; 
Urkb.  der  Stadt  Worms,  hrsg.  von  Boos  (Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt 
Worms,  I.),  (627—1300). 

Zunfturkunden  s.  Nr.  1146  ff.;    weitere  Chroniken   s.  Nr.  169s 
(Wierstraat);   1750  (Enenkel);    1806  (Ottokar);   1877  ff.;  1883; 
1886';  1918  f.;  2080;  2081  ff. 
Closener,  s.  Nr.  1702  ff. 
Dietrichs  Flucht,  Hs.,  s.  Loh  meyer  Nr.  71. 
Dietrich  und  Ecke,  s.  Heldensage  Nr.  695  ff. 

1709.  Eilhart.  —  Ehrismann,  G.,  zu  Eilharts  Tristrant  1183. 
Germania  31,  66. 

1710.  B edier,  J.,  la  mort  de  Tristan  et  d'Iseut,  d'apres  le  ms.  fr.  103 
de  la  Bibliotheque  Nationale  compare  au  poeme  d'Eilhart  d'Oberg. 

Romania  XV,  481—510. 

Elisabeth  von  Rente,  s.  Nr.  1768. 
Herzog  Emst,  s.  Nr.  689;  855. 

1711.  Erzählungen.  —  Toi  scher,  W.,  zu  der  Wiener  Meerfahrt. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  212—214. 

1712.  Köhler,  R.,  zu  Dietrichs  von  Glezze  Gedicht  'Der  Borte*. 
Germania  31,  49 — 61.  —  Denselben  Stoff  behandelt  ein  arabisches  Märchen.  — 
Dazu  ebd.  S.  247. 

1713.  Exodus  ed.  Kossmann  (Bibl.  1885,  Nr.  1271). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  629-631  (Fr.  Vogt);    D.  Lit.  Ztg.  1886, 
8p.  13S8  f.  (Edw.  Schröder);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  446-449  (v.  Bahder). 
Franenlob,  s.  Amyntor  Nr.  1111. 

1714.  Freidank.  —  Bossert,  6.,  Plieningen,  Freidanks  Heimat. 

Schwäb.  Chronik  1886,  Nr.  278.  —  In  Plieningen  wird  fttr'a  Jahr  1287  ein  Frei- 
dankshof nachgewiesen. 

171 4a.  L. ,  H.  v.,  Goethe  und  Freidank  als  Interpreten  Dantes,  namentlich 
seiner  drei  L.  Kritischer  Beitrag  zur  vergleichenden  Literaturwissenschaft 
und  Germanistik.  Fol.  (12  S.)  Bistritz,  Brucker.  1,50  M. 

s.  Nr.  2102'. 

1715.  Friedrich  von  Hansen.  —  N.  Alt  weist  den  Dichter  in  einer  bisher 
übersehenen  Urkunde  von  1172  nach. 

Korrespondcnzblatt  der  Westdeutschen  Zs.  V,  Sp.  53. 

1716.  Ganriel  von  Mnntabel  ed.  Khull  (Bibl.  1885,  Nr.  1277). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  XII,  261—266  (8teinmeyer) ;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  369 
(Strobl). 

s.  Keinz  Nr.  1676. 

1717.  Gebet.  —  Schulte,  A.,  deutsches  Gebet  auf  einer  Urkunde  von  1286. 
Zs.  f.  d.  Geschichte  des  Oberrheins  N.  F.  I,  116. 

1718.  Geiler.  —  Birlinger,  A. ,   Erinnerung  an  Geiler  von  Kaisersberg. 
Alemannia  14,  69 — 61. 

1719.  Genesis.  —  Pniower,  Otto,  der  Abraham  der  Wiener  Genesis. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  160—176. 

1720.  Zingerle,  Oswald,  der  Paradiesgarten  der  altdeutschen  Genesis. 
Eine  Untersuchung.  (Aus :  8itzungsber.  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.)  Lex.-8. 
(23  S.)  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  0,50  M. 
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1721.  Glosgen.  —  Flohr,  Vocabular  Niger  Abbas  (Bibl.  1885,  Nr.  1279). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  18,  88.H  f.  (Ellinger). 

1722.  Birlinger,  A.,   Deutsches  aus  einer  lateinischen  Grammatik  1569. 
Alemannia  14,  101  f.  —  Latein.  Wörter  mit  deutscher  Übersetzung. 

1723.  Brandstetter,  R. ,  der  Ebingersche  Vocabulariua  1438.  II  (vgl. 
Bibl.  1884,  Nr.  242). 

Horrigs  Archiv  73,  99—129. 

1724.  Brandstetter,  R.,   Glossen  des  14.  Jahrhunderts  in  Beromünster. 
Herrigs  Archiv  75,  478. 

1725.  Brandstetter,  R.,  der  Vocabularius  Beronensis. 
Der  Qeschichtsfreund  41. 

1726.  Brenner,  0.,  italienisch-deutsche  Vocabulare  des  XV.  u.  XVI.  Jahr- 
hunderts. 

Germania  81,  129-136. 

1727.  Crecelius,  W.,  deutsche  Glossen  in  Handschriften  der  Vaticana. 
Alemannia  14,  53  f. 

1728.  Goeli.  —  Herzog,  H.,  Her  Goeli  (zu  Germ.  29,  34). 
Germania  31,  326  f.  —  Urkundliche  Nachweise. 

Gotfried  von  Straßburg,  Tristan,  s.  Nr.  726. 

Hagen,  s.  Nr.  1707. 

Haimonskinder,  s.  Nr.  855. 

Hans  Viol,  s.  Nr.  832. 

Hartliebs  Alexander,  s.  Lohmeyer  Nr.  7 1 . 

1729.  Hartmann  von  Aue.  —  Hausen,  Kampfschilderungen  (Bibl.  1885, 
Nr.  1287). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  838  f. 

1730.  Kauffmann,  Hartmanns  Lyrik  (Bibl.  1885,  Nr.  1288). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  189-200  (Burdach);  Lit.  Bl.  1886,  8p.  399—402 
K.  Becker). 

1731.  Arnoldi  Lubecensis  Gregorius  peccator  de  teutonico  Hartmanni 
de  Aue  in  latinum  translatus.  Herausgeg.  von  Dr.  Gustav  v.  Buchwald, 
gr.  8.  (XXV,  127  S.)  Kiel,  Homann.  3  M. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  200—205  (Steinmeyer);  Lit.  Centralblatt  1886, 
Sp.  227  f;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  440  (Martin);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  856  f. 
(Paul);  N.  Archiv  für  Ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  635  ;  Zs.  für  Ethno- 
graphie 17,  203  (Virchow);  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  43  ; 
Rostocker  Ztg.  1886,  Nr.  39,  Beil.  1,  und  Nr.  66. 

Gregorius  s.  Nr.  694. 

1732.  Hartmanns  armer  Heinrich,  von  Wackernagel-Toischer  (Bibl.  1885, 
Nr.  1284). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  189—200  (Burdach). 

1733.  Seipgens,  Erklärung  eines  mbd.  Gedichtes  (Bibl.  1885,  Nr.  1285). 

Fortsetzung. 

Taalstudie  VII,  Nr.  3. 

1734.  Hartmann  von  Aue,  der  arme  Heinrich.  Poetische  Erzählung  aus 

dem  13.  Jahrhdt.   Übertragen,  bearbeitet  und  den  deutschen  Jungfrauen 

gewidmet  von  G.  Hausmann.  8.  (IV,  71  S.)  Gotha,  F.  A.  Perthes.   1  M. 

8  Keinz,  Nr.  1675. 

1735.  Henrici,  Emil,  die  Iweinhandschriften.  III. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  192—196. 

1736.  Bartsch,  K.,  die  erste  Seite  der  Iweinhandschrift  A. 
Germania  31,  122  f. 

GERMANIA.  N«ae  Reihe  XXIII.  (XXXV.)  Jahrg.  32 
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1737.  Henri  ei,  Emil,  die  Nachahmung  des  Iwein  in  der  steirischen  Heim 

chronik. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  195—204. 

Iweinbs.  s.  Lohraeyer  Nr.  71;  Hartraann  v.  Aue  8.  Nr.  267. 

Heilmann,  s.  Nr.  1705. 

1738.  Heinrich  von  Freiberg.  —  Knauth,  Paul,  Heinrich  von  Freiberg 
und  seine  Werke  (Tristan  und  Isolde,  das  heilige  Kreuz  und  die  Ritter- 
fahrt des  Johannes  von  Michelsberg).  Anhang:  Das  Schloß  Runkelstein 
bei  Bozen  und  seine  Fresken. 

Mittheil,  vom  Freiberger  Alterthumsverein,  H.  22. 

1739.  Markgraf  Heinrich  von  Meißen.  —  Mansberg,  R.  Freih.  v. ,  die 
Minnelieder  Heinrichs  des  Erlauchten. 

Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  73—85. 

1740.  Heinrich  von  Melk.  —  Wilmanns,  H.  von  Melk  (Bibl.  1885, 
Nr.  1294). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  882—886  (Edw.  Schröder);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  51 
(Behaghel). 

1741.  Lorenz,  Ottomar,  Heinrich  v.  Melk,  der  Juvenal  der  Ritterzeit, 
gr.  8.  (78  S.)  Halle,  Niemeyer.  2  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  47. 

1742.  Heinrich  von  Mügeln.  —  Roethe,  Heinrichs  von  Mügeln  ungarische 
Reimchronik. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  346—350. 

1743.  Heinrich  von  München.  —  Singer,  S.,  eine  weitere  Quelle  Heinrichs 
von  München. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  390—396. 

1744.  Heinrich  von  Neustadt.  —  Rhu  11,  Ferd.,  zur  Überlieferung  and 
Textgestaltung  von  „Gottes  Zukunft"  des  Heinrich  von  Wiener-Neustadt. 
8.  (3  I  S.)  Progr.  des  Gymn.  II  in  Graz.  Graz  1886,  Leuschner  u.  Lubenskv. 
1  M. 

1745.  Heinrich  von  dem  Türlin.  —  Kolb,  Chr.,  Bruchstück  aus  der  Aven- 

tiure  Krone. 

Germania  31,  116  f. 

1746.  Heinrich  von  Veldecke.  —  Daniels,  P.,  iets  over  Veldeken. 
Het  Beifort  I,  Livr.  4/5. 

Eneide-Hs.  s.  Keinz  Nr.  1675. 
1746*.  Heldenbuch.  —  Henrici,  Emil,  das  deutsche  Heldenbuch.  Auswahl 
mit  verbindender  Erzählung.    8.  (XXXn,   306  S.)   Stuttgart,  Spemann. 
Kürschners  D.  Nationallitteratur,  7.  Bd. 

8.  Nr.  695  ff.;  1094. 

Hetzbold  von  Weißensee  s.  Nr.  1774. 

1747.  Hugo  von  Trimberg.   —  Ehrismann,  G.,   die  Augsburger  Hand 
schrift  des  Renner. 

Germania  81,  315-320. 

1748.  Ehrismann,  G.,  Rennerbruchstücke. 
Germania  31,  393-395. 

1749.  Jacob  von  Warte.  —  Techen,  Fr.,  die  Lieder  des  Herrn  Jacob 
von  Warte  mit  Einleitung  und  Anmerkung.  8.  (35  S.)  Göttinger  Diss.,  1886. 

1750.  Jansen  Enenkel.  —  Lampel,  J.,  das  Gemärke  des  Landbuches. 
Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  N.  F.  XX,  267— 33:». 
Darin  über  Enenkels  Fürstenbuch. 
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Justinger,  s.  Nr.  1696  —  1698. 
Kaiserchronik,  s.  Zingerle  Nr.  646. 
Kolmas,  s.  Nr.  1774. 

1751.  Konrad.  —  Golther,  Wolfg. ,  das  Rolandslied  des  Pfaffen  Konrad. 
Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte  des  XII.  Jahrhdts.  (Gekrönte  Preis- 
schrift) gr.  8.  (VIII,  158  S.)  München  1887,  Kaiser.  4  M. 

1752.  Holthausen,  F.,  zum  llolandsliede. 

Germania  81,  120.  —  Beziehung  einiger  Verse  zu  biblischen  Stellen  wird  nach- 
gewiesen. 

Roland  s.  Nr.  708—711;  719;  1114. 

1753.  Konrad  von  Ammenhnsen.  —  Vetter,  Perd.,  das  Schachzabelbuch 
Konrads  von  Ammenhausen,  Mönchs  und  Leutpriesters  zu  Stein  am  Rhein. 
Nebst  den  Schachbüchern  des  Jacob  von  Cessole  und  des  Jacob  Mennel. 
8.  (223  8.)  Frauenfeld  1886,  Huber.  2,40  M.  —  Bibliothek  älterer  Schrift- 
werke der  deutschen  Schweiz,  herausgeg.  von  J.  Baechtold  u.  Ferd.  Vetter, 
Ergänzungsband  zur  1.  Serie,  Lief.  1. 

1754.  Konrad  von  Fußesbrunnen.  —  Kochendörffer,  Karl,  Beiträge  zur 
Kritik  der  Kindheit  Jesu. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  280—295. 

Konrad  von  Heimesfurt  Mariae  Himmelfahrt,  s.  Nr.  1678. 

1755.  Konrad  von  Würzburg.  —  Joseph,  Klage  der  Kunst  (Bibl.  1885, 
Nr.  1314). 

Vgl.  Lir.  Centralhlatt  1886,  8p.  80-2;  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  6-8  (Bech);  Zs.  f.  d. 
österr.  Gymnasien  1880,  856—858  (Seeinüller);  Revue  critiqne  1886,  Nr.  4 
(Chnquet). 

1756.  Herzog,  IT.,  zum  dies  und  Engelhard. 

Germania  81,  325  f.  —  Chrestiens  Cligcs  von  Konrad  benutzt. 

1757.  Schulte,  AI.,  zum  Tode  Konrads  von  Würzburg. 
Zs.  f.  d.  Geschieht«!  d.  Oherrheius  N.  F.  I,  S.  495  f. 

s.  Keinz  Nr.  1G75  (goldene  Schmiede);   Lohmeyer  Nr.  71  (Parto- 
nopier und  Trojanerkrieg). 

1758.  Kudrun.  —  Gudrun.  Altdeutsches  Heldengedicht,  neudeutsch  bearb. 
von  Adolf  Bacmeister.  2.  Auflage.  Mit  zwei  Bildern  von  C.  Häberlin. 
12.  (VII,  120  S.)  Stuttgart  1885.  Neff.  2  M. 

1759.  Gudrunlied  von  Engelmann  (Bibl.  1885,  Nr.  1319). 

Vgl.  Blätter  f.  Iiterar.  Unterhaltung  1886,  II,  434— 43fi  (Ad.  Schroterl. 

1760.  Frey  tag,  L.,  die  älteren  Theilo  des  Kudrunliedos  übersetzt.  2.  Theil. 
4.  (23  S.)  Progr.  des  Friedrich  Realgymn.  in  Berlin,  Ostern  1886. 

Kudrun  s.  Nr.  1799. 

1761.  Kürenberg.  —  Gitlbauer,  Michael,  philologische  Streifzüge.  5.  Lief. 
(Bogen  2t  bis  Schluß  [31])  Freiburg  1886,  Herder. 

Enthält  u.  a. :  Textkritisches  zu  den  Liedern  des  Kürenberg. 

1762.  Lamprecht.   —   Behaghel,  Otto,   das  Verhältniß   der  Texte  von 

Lamprechts  Alexander. 

Germania  31,  121  f  —  B,  V  und  S  gehen  unabhängig  von  einander  auf  eine 
gemeinsame  Vorlage  zurück. 
17  63.  Schmidt,  Alwin,  über  das  Alexanderlied  des  Alberic  von  Besancon 
und    sein  Verhältniß    zur   antiken   Überlieferung.    Inaugural- Dissertation, 
gr.  8.  (82  S.)  Bonn,  Behrendt.  1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1650  (Ed.  Schröder). 

AlexanderBage  s.  Nr.  687;  latein.  Alexander,  s.  Nr.  2336*. 

32* 
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1764.  Laurill.  —  Laurin,  ein  tirolisches  Heldenmärchen  aus  dem  Anfange 
des  13.  Jahrhunderts,  herausgeg.  von  Karl  Müllenhoff.  2.  Aufl.  8.  (III, 
76  S.)  Berlin,  Weidmann.  I  M. 

1765.  Legenden.  —  Birlinger,  A.,  Legenda  aurea.  Elsäßisch  (Forts,  von 
Bibl.  1885,  Nr.  1330). 

Alemannia  14,  113—182. 

1766.  Stecher,  Christ.,  deutsche  Dichtung  für  die  christliche  Familie  und 
Schule.  45.  u.  46.  Heft.  8.  Graz,  Stvria.  ä  0,60  M. 

Inhalt:  Marienleben,  Legenden-Epos  und  Marienlegenden  (VIII,  282  S.). 

1767.  Rochholz,  L.,  Wanderlegenden  aus  der  oberdeutschen  Pestzeit  von 
1348  —  1350.  Zum  ersten  Male  herausgeg.  nach  der  gleichzeitigen  Berner 
Handschrift. 

Argovia  1886,  1—138,  und  separat,  gr.  8.  (138  S.)  Aarau,  Sauerländer.  2,60  M. 

1768.  Schurer,  Elisabetha  Bona  v.  Reute.  Ein  Heiligenleben  Oberschwabens 
aus  der  Zeit  des  päpstlichen  Schisma,  in  Einzelbildern  gezeichnet  für  die 
500jährige  Feier  des  Geburtsfestes  der  Heiligen.  8.  (356  S.  mit  1  Bild.) 

Stuttgart,  Schott.  2  M. 

Mhd.  Legenden  s.  Lohmeyer  Nr.  71 ;  Keinz  Nr.  1676  (Patricius- 
legende) ;  Marienlegenden  Nr.  1101. 

1769.  Lieder,  geistliche.  —  Knieschek,  J.,  die  cechischen  Marienklagen. 
Archiv  für  slav.  Philologie  IX,  36—68.  —  Verhältniß  derselben  zu  den  deut- 
schen Quellen. 

1770.  Dreves,  G.  M.,  Laus  tibi  Christe  qui  pateris. 

Blätter  für  Hymnologie  1886,  90  f.  —  „Christ  konig  schöpffer  lobesam",  Hs. 
von  1624,  die  auf  eine  Vorlage  des  14.  Jahrhunderts  zurückgeht. 

1771.  Jeitteles,  A.,  Lobgesang  auf  Maria. 
Germania  31,  291—310. 

s.  Kirchenlied,  Nr.  1920  ff. 

1772.  Lohengrin,  von  Traunwieser  (Bibl.  1885,  Nr.  1339). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  940—942  (Schachinger). 
Märtyrer,  Buch  der,  s.  Nr.  1678. 

Melusine  (Ringoltingen),  s.  Lohmeyer  Nr.  71. 

1773.  Minnesang.  —  Bartsch,  Karl,  die  Schweizer  Minnesänger.  Mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  herausgegeben,  gr.  8.  (CCXX,  474  S  )  Frauen- 
feld 1886,  Huber.  8  M.  —  Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen 
Schweiz,  herausgeg.  von  Jac.  Baechtold  und  Ferd.  Vetter,  6.  Bd. 

1774.  Nebe,  A.,  drei  thüringische  Minnesänger:  Christian  Luppin,  Heinrich 
Hetzbolt  von  Weißensee  und  Heinrich  von  Kolmas. 

Zs.  des  Harzvereins  XIX,  8.  173—223. 

1775.  Brachmann,  F.,  zu  den  Minnesängern. 

Germania  31,  443 — 486.  —  A.  Die  Frauenstrophen.  B.  Der  sogenannte  Wechsel. 

1776.  Moser,  Ernst,  altdeutsche  Weisen  aus  dem  XH.~ XVH  Jahrhundert. 
Urtext  mit  Übertragungen.  8.  (IV,  176  S.)  Brünn  1886,  Irrgang.    3  M. 

Vgl.  Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschieht«-  und 
Alterthumsvereine  1886,  8p.  92. 

s.  Böhme,  altdeutsches  Liederbuch,  Nr.  844. 

1777.  Wolfram,  G.,  Kreuzpredigt  und  Kreuzlied. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  89-132. 

1778.  Trebe,  J.  H.  H.,  les  trouv&res  et  leurs  exhortations  aux  croisades. 
4.  (23  S.)  Leipzig,  Hinrich'sche  Buchhandlung.  Progr.  des  städtischen 
Realgymnasiums. 
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1779.  Baechtold,  J.,  zur  Geschichte  der  manessischen  Liederhandschrift. 
Germania  31,  437  f. 

1780.  Kraue,  F.  X.,  A  ms.  of  the  Minnesinger. 

The  american  journal  of  Archaeology  and  of  the  history  of  the  tine  arts  II, 
S.  425.  —  Betrifft  die  Manessische  Hg.  und  deren  photographische  Nachbildung 
in  Heidelberg. 

1780".  Rahn,  J.  R. ,  Kunst-  und  Wanderstudien  aus  der  Schweiz.  8.  (VIII, 
309  S.). 

'Darin  Studien  Uber  die  Pariser  Liederhandschrift.'  (Aus :  Berliner  Jahresbericht 
1886,  Nr.  984). 

Minnesängers.  Nr.  1111;  1652—1655;  1694;  1716;  1728;  1730; 
1739;    1749;    1761;   1799;   1819;   1822;   1825  f.;    1880;  1833; 

18H8  fl. 

1781.  Mystik.  —  Mystische  Theologie,  von  W.  P  reg  er. 
Realeneyklopädie  für  protest.  Theologie  XV,  487—504. 

1782.  Zahn,  A.,  die  Reformation  und  die  Mystik. 

Zs.  für  kirchliche  Wissenschaft  und  kirchliches  Leben  1885,  643 — 647. 

1783.  Zur  Geschichte  der  mittelalterlichen  Mystik. 
Evangel.  Kirchenseitung  1886,  Nr.  21. 

1784.  Jostes,  Franz,   Beiträge  zur  Kenntniß  der  niederdeutschen  Mystik. 
Germania  31,  1—41.  164-204. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  1886.  63. 
1784*.  Roth,  die  Visionen  der  heil.  Elisabeth  (Bibl.  1885,  Nr.  1356). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  913—915  (Funk). 

1785.  Denifle,  H.,  Meister  Eckeharts  lateinische  Schriften  und  die  Grund- 
anschauung seiner  Lehre. 

Archiv  f.  Litteratur-  u.  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  II,  417 — 652  u.  672. 

1786.  Denifle,  H.,  das  Cusanische  Exemplar  lateinischer  Schriften  Ecke- 
harts in  Cues. 

Archiv  f.  Litteratur-  u.  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  II,  673—687. 

1787.  Die  lateinischen  Schriften  Meister  Eckeharts  und  die  Geschichte 
der  deutschen  Mystik. 

Histor.-polit  Blätter  98,  938—945. 

1788.  Nider,  von  Schieler  (Bibl.  1885,  Nr.  1360). 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  14  (L.  Schuhe);  Theolog.  Quartalschrift  68, 
H.  3;  Literar.  Rundschau  1885,  10. 

1789.  Suso,  Heinrich,  von  C.  Schmidt. 
Realeneyklopädie  für  protest.  Theologie  XV,  S.  76—78. 

s.  Meyboom  Nr.  2134. 

1790.  Tau ler,  Johann,  von  Preger. 
Realeneyklopädie  für  protest.  Theologie  XV,  8.  261—262. 

1791.  Theologia  Deutsch,  von  J.  Hamberger. 
Realeneyklopädie  für  protest.  Theologie  XV,  8.  415—419. 

Mystik  s.  auch  Theolog.  Jahresbericht,  oben  Nr.  96;  24  goldene 
Harfen  (Hs.)  s.  Lohmeyer  Nr.  71;  ferner  Nr.  2299—2301. 
Neidhart,  Riedegger-Hs.,  s.  Lohmeyer  Nr.  71. 

1792.  Nibelungenlied,  von  Laistner  (Bibl.  1885,  Nr.  1366). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1063  f.  (Roediger) :  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  353—355 
(Rehaghel). 

1793.  Bartsch,  Karl,  das  Nibelungenlied.  6.  Aufl.  8.  (XXVI,  420  S.) 
Leipzig  1886,  Brockhaus.  3,50  M.  —  Deutsche  Classiker  des  Mittelalters, 
mit  Wort-  und  Sacherklärungen.  Begründet  von  Franz  Pfeiffer.  3.  Bd. 

1794.  Henke,  der  Nibelungen  Not,  übersetzt  (Bibl.  1884,  Nr.  1193). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  487  ff".  (Symons). 
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1795.  Hahn,  Werner,    das  Nibelungenlied.   Übersetzung  der  Hb.  A  nebst 

Vorwort    und    historisch-ästhetischer  Einleitung.    8.    (283   S.)  Stuttgart. 

Collection  Speman.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  487  ff.  (Symons);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886, 
618—530  (Schönbach). 

1796.  Kamp,  Nibelungen  Not  (Bibl.  1885,  Nr.  1370). 

Vgl.  Lit.  Blatt   1886,   Sp.  487  ff.  (Symons);   Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1886, 
369—371    (Bötticher);   Korrespondenzblatt  für   die  Gelehrtenschulen  Württem- 
bergs 1886,  598-600. 
1796\  Freytag,  Nibelungenlied  (Bibl.  1885,  Nr.  1368  f.). 

Besprechungen  s.  Centralnrgan  für  die  Intr-resscn  fies  Kealschulwesens  XIV,  461. 

1797.  Böhm,  llias  und  Nibelungenlied  (Bibl.  1885,  Nr.  1382). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  879  (Seemüller). 

1798.  Wöber,  Reichersberger  Fehde  (Bibl.  1885,  Nr.  1384). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  397—399  (Symons). 

1799.  Weiß,  Karl,  die  ritterliche  Dichtung  deutscher  Litteratur  im  XII.  bis 
XIV.  Jahrhundert.  (1.  Culturbild.  2.  Nibelungen.  3.  Gudrun.  4.  Parcival. 
5.  Minnesänger.)  Für  Fortbildungsschulen.  8.  (95  S.)  Berlin,  Oehmigke's 
Verlag.  0,60  M. 

1800.  Bäßler,  Ferd. ,  die  schönsten  Heldengeschichten  des  Mittelalters. 
Ihren  Sängern  nacherzählt.  4.  Aufl.  2.  Heft.  Der  Nibelungen  Not.  Für  die 
Jugend  und  das  Volk  bcarb.  12.  (197  S.)  Rudolstadt,  Härtung  &  Sohn. 
1,25  M. 

1801.  Stuhrmann,  J.,  die  Idee  und  die  Hauptcharaktere  der  Nibelungen, 
gr.  8.  (79  S.)  Paderborn  1886,  Schöningh.  1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1603  f.  (Schönbach). 

1802.  Stocker,  die  Verwerthung  des  Nibelungenliedes  im  deutschen  Unter- 
richt unserer  Mittelschulen.  Ein  Beitrag  zur  nationalen  Erziehungsfrage. 
In:  Festschrift,  dem  Gymnasium  zu  Karlsruhe  zur  Feier  seines  300jährigen 
Jubiläums  gewidmet. 

1802a.  Branhofer,  Ignaz,  über  den  Gebrauch  desGenetivs  im  Nibelungen- 
liede. 8.  (34  S.)  Progr.  des  Gymn.  in  Weißkirchen  (Mähren),  Ostern  1886. 
Nibelungen  s.  ferner  Nr.  264;  695  ff.;  1094. 

1803.  Nicolaus  von  Jeroschin.   —   Rachel,    Friedberger  Bruchstück  von 

Jeroschins  Chronik. 

Zs.  f.  d.  Philologie  18,  490  f. 
Nider  s.  Nr.  1788. 

1804.  Niklas  von  Wyle.  —  Singer,  S.,  der  Todestag  des  Niklas  von  Wyle. 
Anz.  f.  d.  Alterthum  1?,  290. 

Oswald  s.  Berger  Nr.  716. 

1805.  Oswalds  von  Wolkenstein,  des  letzten  Minnesängers,  Gedichte.  Zum 
ersten  Male  in  den  Versmaßen  de3  Originals  übersetzt,  mit  Einleitung  und 
Anmerkungen  versehen  von  Johannes  Schrott.  Mit  einem  Bildniß  des 
Dichters  und  einem  Facsimile  seiner  musikalischen  Compositionen.  8.  (XXI, 
214  S.)  Stuttgart  1886,  Cotta.  3  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  1768  f.  (O.  Zingerle). 

1806.  Ottokar.  —  Busson,  Arnold,  Beiträge  zur  Kritik  der  steierischen 
Reimchronik  und  zur  Reichsgeschichte  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert. 
Lex.-8.  (33  S.)  Wien  1886,  Gerold's  Sohn.  0,50  M.  Abdruck  aus  den 
Wiener  Sitzungsberichten. 

Peter  von  Arberg  s.  Nr.  68. 
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1  «07.  Predigt.  —  Lecoy  de  la  Marchc,  A.,  la  chaire  francaise  au  moyon 
äge;  specialement  au  XIII'  siecle,  d'apres  les  manuscrits  oontemporains 
2,  ed.  8.  (XVI,  546  S.)  Paris  1886,  Renouard.  8  fr. 
1808.  Linsenmayer,  Anton,  Geschichte  der  Predigt  in  Deutschland  von 
Karl  dem  Großen  bis  zum  Ausgange  des  14.  Jahrhdt.  gr.  8.  (VIII,  490  S.) 
München  1886,  Stahl  sen.  5,80  M. 

Vgl,  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  45  (Kawerau);  Lit  Handweiser  1886,  Nr.  416  (Probst). 
1801).  Schönbach,  Predigten  I.  (Bibl.  1885,  Nr.  1392). 

Vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1886,  Nr.  15  (Steititneyer) ;  I.it.  Ccntralblatt  1*86,  Sp.  768  f.; 
D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  9S5-98S  (Strauch);  N.  evangel.  Kirchenzeitung  1*86, 
330;  Mittheil,  des  Vereins  für  dio  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  XXV, 
Beil.  S.  73  f.  (Hruschka);  Wiener  literar.  Handweiser  1886,  6  (Müller). 

1810.  Jostes,  Franz,  zur  Geschichte  der  mittelalterlichen  Predigt  in  Westphalen. 
Zs.  für  vaterländische  Geschichte  und  Alterthumskunde  Bd.  44,  vS.  3 — 47. 

8.  Berthold  von  Regenshurg,  Nr.  1681. 

Rabenschlacht  s.  Lohmeyer  Nr.  71. 
Reinbots  heil.  Georg  s.  Keinz,  Nr.  1675. 

1811.  Reinfrid.  —  Zimmermann,  Paul,  die  geschichtlichen  Bestandteile 

im  Reinfrid  von  Biaunschweig. 
Germania  31,  151  -  163. 

1812.  Reinhart  Fuchs,  herausgeg.  von  Karl  Rei  ßcn  berger.  8.  (IV,  IIIS.) 
Halle  1886,  Niemeyer.  1,20  M.  —  Altdeutsche  Textbibliothek,  herausgeg. 
von  H,  Paul,  Nr.  7. 

1812".  Reißenberger,  K.,  zur  Textkritik  des  Reinhart  Fuchs. 
Paul  n.  Braune,  Beitrüge  XI,  330-344. 

1813.  Reinolt.  —  Kochendörffer,  Karl,   zu  Reinolt  von  Montelban  ed. 

Pfaff  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  1398). 
Am.  f.  d.  Alterthum  12,  '253—256. 

s.  Hansen  Nr.  717. 

1814.  Reisen.  —  Schmidt,  G. ,  eine  Reise  von  Halberstadt  nach  Preßburg 
und  zurück.  1429  December  bis  1430  Februar. 

Mittheil,  des  Instituts  für  o-terr.  Geschichtsforschung  7,  S.  617— 652. 

1815.  Bernoulli,  A.,  die  Pilgerfahrt  Hans  Bernhards  von  Eptingen  (1460) 
nach  Jerusalem.  Dargestellt  nach  der  in  Copie  des  16.  Jahrhunderts  vor- 
handenen eigenen  Beschreibung  des  Eptingers. 

Beiträge  stur  vaterländischen  Geschichte,  herausgeg.  von  der  bistor.  und  antiquar. 
Geaellschafi  zu  Basel  XII,  H.  1. 

Mandeville  s.  Nr.  71,  2193  u.  2343. 

1816.  Schiltberger  ed.  Langmantel  (Bibl.  1885,  Nr.  1399). 

Vgl,  Lit  Centraiblatt  1886,  Sp.  1647  f.;  Zs.  der  deutscheu  morgenländischen 
Gesellschaft  40,  760-762  (Liehrech-). 
Richentai  s.  Nr.  1699. 

1817.  Graf  Rudolf.  —  Singer,  S.,  Graf  Rudolf. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  379 — 389.  —  Ülier  die  Quelle  des  deutschen  Gedichts, 
das  französische  Gedicht  von  Beuves  de  Hantonne. 
Rudolf  von  Ems  s.  Nr.  1234. 
Sachsenspiegel  s.  Nr.  1460  u.  1466  ff. 

1818.  Salzmann.  —  Liebenau,  Th.  v.,  die  Entstehung  des  Adels. 
Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
thumsvereine  1886,   16—18.  —  Aus  Joh.  Salzmanns  Büchlein  über  den  Adel 
(»wischen  1478  u.  1483). 

Schauspiel  s.  Nr.  1928;  2006  ff.  und  Note  unter  Nr.  2028. 
Schiltberger  s.  Nr.  1815. 
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1819.  Tugendh.  Schreiber.  —  Schneidewind,  E.,  der  tugendhafte 
Schreiber  am  Hofe  der  Landgrafen  von  Thüringen.  Festschrift.  8.  (V, 
24  S.)  Progr.  des  Gymn.  in  Eisenach  (Gotha,  Perthes)  1886.  0,60  M. 

Schwabenspiegel  s.  Nr.  1468—1470. 

1820.  Schwanke.  —  Klee,  Gotthold,  alte  deutsche  Märlein  und  Schwanke, 
ergötzlich  und  lehrreich  zu  lesen.  Zumeist  aus  Schriftstellern  des  15.  u. 
16.  Jahrhunderts  ausgezogen  und  bearbeitet.  12.  (117  S.)  Stuttgart,  Stein- 
kopf. 0,75  M.  Deutsche  Jugend-  und  Volksbiliothek  106.  Bdchn. 

Schwanke  s.  Claus  Narr,  Bierlinger  Nr.  742. 

1821.  Seifried  Helbling,  herausgeg.  und  erklärt  von  Joseph  Seemüller, 
gr.  8.  (VIII,  CX,  392  S.)  Halle  1886,  Waisenhaus.  8  M. 

1822.  Spervogel.  —  Bah  der,  K.  v.,  zu  Spervogel. 

Germania  31,  98  f.  —  M.  F.  26,  84  ist  eine  Anspielung  auf  eine  im  Südslavischen 
noch  erhaltene  Fabel. 

1823.  Meier  John,  zur  Heimatsbestimmung  des  Anonymus  Spervogel. 

Paul  u.  Braunes  Beiträge  11,  565.  —  Oberdeutschland,  wahrscheinlich  im 
Alemannischen. 

1824.  Spruch  auf  den  schwäbischen  Städtekrieg,  von  G.  Ehrismann. 
Germania  31,  311  —  814. 

1825.  Steinmar.  —  Meißner,  R. ,  Bertold  Steinmar  von  Klingnau  und 
seine  Lieder,  gr.  8.  (104  S.)  Paderborn  1886,  Schöningh.  1,60  M.  — 
Göttinger  Beiträge  zur  deutschen  Philologie,  herausgeg.  von  M.  Heyne 
und  W.  Müller.  I.  —  Zum  Theil  (31  S.)  Göttinger  Dissertation  1886. 

1826.  Neumann,  Alfred,  über  das  Leben  und  die  Gedichte  des  Minne- 
singers Steinmar.  8.  (106  S).  Leipziger  Diss.,  1886.  Leipzig,  Fock.  2  M. 

Vgl.  D.  Lir.  Ztg.  1886,  Sp.  1456—1458  (A.  Sauer). 

1827.  Stricker,  von  Jensen  (Bibl.  1885,  Nr.  1412). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  1323;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1526-1528  (See- 
müller). 

1828.  Ehrismann,  zum  Stricker  (Kleinere  Gedichte  XI,  207). 

Germania  31,  314.  —  Unter  'Herzog  Heinrich'  wird  der  Doge  Dandolo  ver- 
standen. 

1829.  Steinmeyer,  der  alte  Druck  des  Pfaffen  Amis. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  276. 

Amis-Hs.  s.  Lohmeyer  Nr.  71. 

Suso  s.  Nr.  1789. 

1830.  Süßkind  von  Trimberg.  —  Gelbhaus,  S.,  ein  jüdischer  Minnesänger 

(Süßkind  von  Trimberg). 

Brüll«  populär-wissenschaftliche  Blätter  VI,  101  ff.  u.  125  ff.  • 

1831.  Tannhftuser.  —  Roethe,  Tannhäusers  Räthselspruch. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  419  f.  —  Geht  auf  König  Heinrich  U.  von  England  und 
Thomas  Becket. 
Tauler  s.  Nr.  1790. 

1832.  Trojanerkrieg.  —  Joseph,  Eugen,  die  Zeugnisse  für  eine  deutsche 

Trojadichtung  vor  Herbort. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  395—399. 

s.  Greif  Nr.  727;  Prosaischer  Trojanerkrieg  s.  Lohmeyer  Nr.  71; 

latein.  s.  Nr.  2389  ff. 

1833.  Ulrich  von  Gutenburg.  —  Hoppe,  Feodor,  über  die  Stellung  des 
Gutenburgers  in  der  Geschichte  der  deutschen  Lyrik.  8.  (34  S.)  Progr. 
des  Gymn.  in  Nikolsburg,  1886. 
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1834.  Ulrich  von  dem  Turlin.  —  Singer,  S.,  zum  Willehalm  Ulrichs  von 
dem  Türlin. 

Germania  31.  343—345.  —  Weist  das  Akrostichon  nach:  Meister  Ulrich  von 
dein  turlin  hät  mih  gemachet  dem  edeln  cunich  von  Beheim. 

1835.  Urkunde  mit  gereimtem  Eingang,  von  K.  Bartsch. 
Germania  31,  442. 

1836.  Väterbuch.  —  Müller,  Walter,  zum  Väterbuch. 
Germania  31,  321—325.  —  Bespricht  die  Straßhurger  Hs. 

Handschritt  des  Väterbuchs  s.  Lohmeyer  Nr.  71. 

Volkslieder,  historische,  s.  Nr.  816  ff.;  1192;  1824. 

1837.  Walther  von  Rheinau.  —  Voegtlin,  Ad.,  Walther  von  Rheinau  und 
seine  Marienlegende.  8.  (IV,  73  S.)  Straßburger  Dissertation.  Aarau  1886, 
Sauerländer.  1,60  M. 

1838.  Walther  von  der  Vogelweide.  —  Wilmanns,  W.,  Walther  von  der 

Vogelweide.   Textausgabe.   8.  (VIII,   192  S.)  Halle  1886  ,  Waisenhaus. 

2,40  M.  —  Sammlung  germanistischer  Hilfsmittel  für   den  praktischen 

Studienzweck.  5.  Band. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1203;  Centraiorgan  für  die  Interessen  des  Real- 
schulwesens XIV,  637  (Freytag). 

1839.  Obermann,  Bruno,  Gedichte  Walthers  v.  d.  Vogelweide,  übersetzt 
und  erläutert.  8.  (212  S.)  Stuttgart,  Spemann.  1  M.  Collection  Speman. 
100.  Band. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1886,  680  f.  (Bötticher). 

1840.  Lucae,  K.,  Walther  23,  26. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  351  f.  —  Statt  ungehalten  liest  L.  ungebarlm,  bartlos. 

1841.  Wölk  an,  R.,  ein  Geschlecht  'Von  der  Vogelweide'  in  Böhmen. 
Germania  31,  431. 

1842.  Weudt,  F.  M. ,  Herr  Walther  von  der  Vogelweide.  Ein  Lebensbild 
für  die  Jugend,  auf  Grundlage  fremder  und  eigener  Forschung  entworfen. 
8.  (72  S.)  Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag  0,80  M.  —  Jugendbibliothek, 
herausgeg.  von  J.  G.  Rothaug.  3.  Abth.,  11.  Bdchn. 

1843.  Schleusner,  G. ,  Walther  von  der  Vogelweide,  die  Nachtigall  des 
deutschen  Mittelalters. 

Kirchliche  Monatsschrift  5,  H.  9. 

1844.  Weinschwelg.  —  Der  Weinschwelg,  ein  altdeutsches  Gedicht  aus  der 

zweiten  Hälfte   des    13.  Jahrhunderts.   Mit  einer  Übersetzung  von  Karl 

Lucae.  8.  (59  S.)  Halle,  Niemeyer.  1,60  M. 

Vgl.  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  88. 

Weisthümer  s.  Nr.  1515—1520*. 

1845.  Wernher  von  Elmendorf.  —  Sauerland,  H.  V.,  Wernher  v.  Elmen- 
dorf. (Aus:  Ztschr.  für  deutsches  Alterthum.)  gr.  8.  (58  S.)  Berlin  1885. 
(Frankfurt  a.  M.,  Boselli.)  1  M.  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  1434). 

1846.  Wirnt  von  Gravenberg.  —  Paris,  G.,  etudes  sur  les  romans  de  la 

Table  Ronde.  Guinglain  ou  le  Bei  inconnu. 
Komania  57. 

184  7.  Wolfram  von  Eschenbach,  Parcival.  Rittergedicht.  Aus  dem  Mittel- 
hochdeutschen zum  ersten  Male  übersetzt  von  S an -M arte  [Alb.  Schulz]. 
3.  verb.  Aufl.  2  Bde.  8.  (XCII,  328  u.  XXVI,  482  S.  mit  6  Tab.).  Halle, 
Niemeyer.  10  M. 

1848.  Bötticher,  Parzival  (Bibl.  1885,  Nr.  1439). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  8p.  133-135  (C.  Bock). 
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1849.  Bottich  er,  G.,  das  Hohelied  vom  Ritterthum.  Eine  Beleuchtung  des 

Parzival  nach  Wolframs  eigenen  Andeutungen,  gr.  8.  (VII,  87  S.)  Berlin, 

»layer  &  Müller.  2,40  M. 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  XII,  205—209  (Martin);  D.  Lit  Ztg.  1886,  Sp.  116*5 
bis  1168  (Niedner);  Centraiorgan  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  XIV. 
202  (Freytag). 

1850.  Wolfram  von  Eschenbach,  Parzival.  Auszug  zum  Schulgebrauch. 
Herausgeg.  von  F.  Po  lack.   8.  (71  S.)  Berlin  1886,  Hofmanu.   0,60  M. 

1851.  Kinzel,  Karl,  zur  Charakteristik  des  Wolfram'schen  Stiles.  Inatigural- 
Dissertation.  gr.  8.  (36  S.)  Halle  1873.  (Leipzig,  Fock  )  1,20  M. 

1852.  Kinzel,  K.,  Beiträge  zur  Erklärung  und  Beurthoilung  des  Parzival. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  353—365.  —  1.  Gurnemanzes  Rath;  2.  Autikonie. 

1852*.  Kinzel,  K.,  der  Begriff  der  Kiusche  bei  Wolfram  von  Eschenbach. 
Zs.  f.  d.  Philol.  18,  447—458. 

1853.  Lucae,  K.,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Parzival. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  365—375.  —  Parz.  10,  20—22;  146,  22—24;  150,  15 
bis  22;  180,  29-34;  184,  7-11;  286,  28—34. 

1854.  Fulda,  Ludwig,  noch  einmal  Zelt  und  Harnisch  im  1.  und  2.  Buche 
des  Parzival. 

Germania  31,  41  —  49. 

1855.  Zingerle,  J.,  zu  Parzival  29,  9  fg. 

Zs.  f.  d.  Philol.  18,  487.  —  'schenken  ,  vom  Scheidetrunk,  lebt  noch  als  tiro- 
lische Sitte. 

Parzival  s.  Nr.  1799. 

1856.  Zülch,  G.,  Bruchstücke  einer  Handschrift  des  Willehalm. 
Germania  31,  22—215. 

Kiedegger  Willehalm-Hs.  *s.  Lohmeyer  Nr.  71;  Sage  vom  Herzog 
Ernst  unter  dem  Einfluß  Wolframs  s.  Nr.  689.. 

Litteratur  des   16.  Jahrhunderts. 

1857.  Wegele,  F.  X.  v.,  Geschichte  der  deutschen  Historiographie  seit 
dem  Auftreten  des  Humanismus.  8.  (X,  1093  S.)  München  u.  Leipzig  1885, 
Oldenbourg.  1 4  M.  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere 
Zeit   X.  Bd. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.61  f.;  Anz.  f.  d.  Alterthum  12,  249—251  (G.  Kauf- 
mann); Vierteljjvlns.schrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  I,  524 — 526. 

1858.  Hagen,  Herrn.,  Briefe  von  Heidelberger  Professoren  und  Studenten, 
verfaßt  vor  300  Jahren.  Der  Universität  Heidelberg  zur  Feier  ihres  500- 
jährigen  Bestehens  im  Auftrag  der  Universität  Bern  gewidmet,  gr.  4. 
(127  S.)  Heidelberg  1886,  Winter.  5  M. 

Vgl  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1643  f,;  Vierteljahrsschrift  für  Cultur  u.  Litte- 
ratur der  Renaissance  II,  129  f.  (Geiger). 

1859.  Hartfelder,  Karl,  Analekten  zur  Geschichte  des  Humanismus  in 
Südwestdeutschland. 

Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  X,  121-128,  49k 
bis  503. 

1860.  Hartfelder,  K.,  der  Humanismus  und  die  Heidelberger  Klöster. 
In:  'Festschrift  zur  500jährigen  Stiftungsfeier  der  Universität  Heidelberg,  ver- 
öffentlicht von  dem  histor.-philosoph.  Vereine   zu  Heidelberg.    Leipzig  1886. 

ins.   4  M.).  —  Vgl.  Vierteljahrsschrift   für  Cultur  und  Litteratur  dw 
■o  II,  127  (Geiger). 
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1861.  Horawitz,  Ad.,    zum  Jubiläum  der  Universität  Heidelberg:  Heidel- 
berg im  Zeitalter  des  Humanismus. 

Deutsche  Wochenschrift  4.  Jahrg.,  Nr.  32. 

1862.  Horawitz,  Adalb.,  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  den  Alpen- 
ländern. I.  (Aus:  Sitzungsbcr.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.)  Lex. -8.  (52  S.) 

Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  0,80  M. 

Vgl.  Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und  Litteralur  der  Renaissance  II,  123  f. 
(Geiger). 

1863.  Schiemann,  Theodor,   historische  Darstellungen  und  archivalische 

Studien.  Beitrage  zur  baltischen  Geschichte,  gr.  8.  (VII,  264  S.)  Hamburg 

1886,  Gebr.  Behre.  2  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1678  f.  —  Enthält  u.  a.  Aufsätze  zur  Refor- 
mationsjyeschiclitö  Riga's  (über  Antonius  Bonchouwer  und  Audreas  Knopken) ; 
über  deu  Humanisten  Daniel  Hermann. 

1864.  Hartfelder,  K.,  Nachtrag  zum  Corpus  Reformatorum. 
Zs.  für  Kircheligeschichte  1885,  450—469. 

1865.  Förster,  Richard,  Lucian  in  der  Renaissance- 
Archiv  für  Literaturgeschichte  XIV,  337—363. 

Herford,  literary  relations  of  England  and  Germany  s.  Nr.  1636". 

1866.  Repertoire  des  ouvrages  pedagogiques  du  XVP  siecle.  8.  (XVI, 
733  S.)  Paris  1886,  imprirnerie  nationale. 

1867.  Ackermann.  —  Bolte,  Johannes,  Johannes  Ackermanns  Spiel  vom 
barmherzigen  Samariter  (1546). 

Herrigs  Archiv  77,  303—328. 

1868.  Acontius.  —  Schnorr  v.  Carolsfeld,  Melchior  Acontius. 
Archiv  für  Literaturgeschichte  XIII,  297—314. 

1869.  Agricola.  —  Hartfelder,  Karl,  unedierte  Briefe  von  Rudolf  Agricola. 

Ein  Beitrag  zur  Geschiebte  des  Humanismus. 

Festschrift  der  badischen  Gymnasien,  gewidmet  der  Universität  Heidelberg  zur 
Feier  ihres  500jährigen  Jubiläums  S.  1  —  36.  —  Vgl.  Vierteljahrsschrift  für  Cultur 
und  Litteratnr  der  Renaissance  II,  127  (Geizer). 

1870.  Andreä.  —  Glökler,  Joh.  Philipp,  Johann  Valentin  Andreä.  Ein 
Lebensbild,  zur  Eriuuerung  an  seinen  300.  Geburtstag  entworfen.  Mit 
dem  Bildniß  Andreä's.  8.  (IV,  183  S.)  Stuttgart,  Hänselmann.  3  M. 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1886.  Sp.  1857  f.  (Th.  Schott»;  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  41 
(Gußmaun);  Korrespondenzblatt  für  die  Gel.-Schulen  Württembergs  1886,  618  f. 
(E.  St.). 

1871.  Gnttmann.  Wilh  ,  Reipublicae  Christianopolitanae  Dcscriptio.  Eine 
Erinnerung  an  Johann  Valentin  Andreae  zu  seinem  dreihundertsten  Geburts- 
tage. 

Z*.  für  kirchlich«  Wissenschaft  und  kirchliches  Leben  VII,  3J6— 333,  334—342, 
380—392,  465— 472,  531  -548. 

1872.  Landenberge r,  Alb.,  Johann  Valentin  Andreä,  ein  schwäbischer 
Gottesgelehrter  des  17.  Jahrhunderts.  Geschichtliche  Erzählung.  8.  (VI, 
98  S.)  Barmen,  Klein.  1,60  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  35  (Gußmann).  —  s.  Neue  Blätter  aus  Süd- 
dentschland  für  Erziehung  und  Unterricht  XV,  H.  3. 

1873.  Spiee,  Joh.  Val.  Andreae. 

Evang.  Uem.-Bl.  für  Rheinland  und  Westphalen  1886,  Sp.  606  ff.  u.  621  ff. 

1874.  Weitbrecht,  R.,  Johann  Valentin  Andreä.  Ein  Gedenkblatt  an  seinen 
3O0jährigen  Geburtstag  17.  August  1586. 

Deubach-evangelische  Blätter  9,  577 — 602. 
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1875.  Wurm,  Paul,  Jobann  Valentin  Andrea,  ein  Glaubenszeuge  aus  der  Zeit 
des  dreißigjährigen  Krieges,  mit  Auszügen  aus  seinen  Schriften.  8.  (240  S.) 
Calw  1887,  Vereinsbuchhandlung.  1,50  M.  Calwer  Familienbibliothek  Nr.  6. 

1876.  Zur  Erinnerung  an  Johann  Valentin  Andreae. 

Allgem.  evang.-luth.  Kircbenztg.  1886,  729-731,  753-7Ö6,  777-779,  801—804. 

1877.  AventinUB.  —  Turmair's,  Joh.,  genannt  Aventinus,  sämmtliche 
Werke.  Auf  Veranlassung  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern  hrsg.  von  der 
kön.  Akad.  d.  Wiss.  5.  Bd.  2.  Hälfte.  A.  u.  d.  T. :  Bayerische  Chronik, 
hrsg.  von  Matth,  v.  Lex  er.  2.  Bd.  2.  Hälfte.  Vorwort,  Glossar  u.  Register 
zur  bayer.  Chronik,  gr.  8.  (XV  u.  S.  605—809.)  München,  Kaiser.  4,30  M., 
compl.  80  M.  —  (s.  Bibl.  1884,  Nr.  1267.) 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  86  f.;  Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und  Litte- 
ratur  der  Renaissance  I,  256  ff.  (Geiger). 

1878.  Meyer,  Wilh.,  philologische  Bemerkungen  zu  Aventins  Annalen  und 
Aventins  Lobgedicht  auf  Albrecht  IV.  von  1507. 

Abhandlungen  der  philos.-philol.  Classe  der  kön.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1886, 
S.  723—791,  und  separat.  4.  (69  fe.)  München,  Franz  in  Coram.  2  M. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  816  f.  (Roediger);  Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und 
Litteratur  der  Renaissance  II,  122  f.  (Geiger). 

1879.  Riezler,  S.,  zum  Schutze  der  neuesten  Edition  von  Aventins  Annalen. 
Abhandlungen  der  historischen  Classe  der  kön.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  17, 
S.  781—811,  und  separat,  gr.  4.  (31  S.)  München,  Franz  in  Comm.  0,90  M. 

1880.  Rademacher,  Otto,  Aventin  und  die  ungarische  Chronik. 
N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtsforschung  12,  S.  609-576. 

1881.  Beatus  Rhenanus.  —  Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus,  gesammelt 
und  herausgeg.  von  Adalb.  Horawitz  und  Karl  Hartfelder,  gr.  8. 
(XXIV,  700  S.)  Leipzig  1886,  Teubner.  28  M. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1886,  Sp.  1627  f.;  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  41 
(Kawerau);  Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  II. 
117—121  (Geiger). 

1882.  Knod,  G.,  zur  Bibliographie  des  Beatus  Rhenanus.  —  (s.  Bibl.  1885, 
Nr.  1455.) 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen  3,  S.  265-274. 
1882*.  Birlinger,  A.,  Findlinge  und  Curiosa. 

Alemannia  14,  64—56.  —  U.  a.:  Beatus  Rhenanus  1635,  24.  August. 

1883.  Bebel  und  Etterlin,  von  L.  Geiger. 

Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissauce  I,  140  f. 

1884.  Bergwerksbuch.  —  Dechen,  H.  v.,  das  älteste  deutsche  Bergwerks- 
buch (Berichtigung). 

Zs.  für  Bergrecht  26,  H.  4.  —  s.  Bibl.  1885,  Nr.  1457. 
Antonius  Bonohouwer  s.  Nr.  1863. 

1885.  Briesmann.  —  Tschackert,  Paul,  (Johannes  Briesmanns)  osculi 
de  homine  interiore  et  exteriore  fide  et  operibus;  die  erste,  grundlegende 
Reformationsschrift  aus  dem  Ordenslande  Preußen  vom  Jahre  1523,  aus 
Gieses  Antilogikon  zum  ersten  Male  herausgeg.  und  untersucht.  Festschrift. 
4.  (32  S.)  Königsberg  i.  Pr.  (Gotha  1887,  F.  A.  Perthes.  1,20  M.) 

1886.  Herrn.  V.  d.  Busche.  —  Liessem,  Hermann  von  dem  Busche.  Sem 
Leben  und  seine  Schriften.  1.  Theil  (Schluß).  Nebst  einer  Beilage:  die 
quodlibetischen  Disputationen  an  der  Universität  Cöln.  4.  (20  S.)  Progr. 
des  Kaiser  Wilhelms-Gymn.  in  Cöln,  Ostern  1886.  Köln,  Bachem.    1  M. 

Vgl.  Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und  Litteratar  der  Renaissance  I,  284  f.  n. 
405  f.  (Geiger). 
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1886*.  Creusing.    —    Holtze,  Fr.,    Creusings   märkische  Fürstenchrouik. 

3.  (204  S.)  Berlin  1886,  Mittler. 

Schriften  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins,  XXIII.  Bd. 
Mathe us  Creutz,  s.  Nr.  2011. 
Chroniken,  s.  Nr.  1695  ff. 

1887.  Cochläus.  —  Geß,  Felician,  Johannes  Cochläus,  der  Gegner  Luthers. 

8.  (IV,  62  S.)  Leipziger  Dissertation,  1886.  Oppeln,  Franck.  1,50  M. 
Vgl.  Tbeolog.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  642—646  (Kawerau);   N.  Evang.  Kirchen- 
zeitung 1886,  699  f. 

Veit  Dietrich,  s.  Nr.  1968*. 

1888.  Erasmus.  —  Horawi tz,  Adalb.,  über  die  „Colloquia"  des  Erasmus 
von  Rotterdam. 

Histor.  Taschenbuch  6.  Folge,  6.  Jahrg. 

1889.  Horawitz,  Erasmiana  (Bibl.  1885,  Nr.  1462). 

Vgl.  Vierteljahrsscbrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  II,  124  f. 
(Geiger). 

1890.  Geiger,  L.,  ein  Dialog  des  Erasmus. 
Vierteljahrsscbrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  I,  H.  2. 

1891.  Heineck,  zur  Erasmuslitteratur. 
Paedagogium  IX,  8. 

s.  Nr.  2067. 

Etterlin,  s.  Nr.  1883. 

1891*.  Faustbuch,  das  Spies'sche,  von  Sch  wengberg (Bibl.  1885,  Nr.  1467). 
Vgl.  Lit  Centraiblatt  1886,  Sp.  1241. 

1892.  Fabriciui.  —  Joanis*Montani  Fabricii  ad  D.  Conradum  Pollicanum 
de  Wilhelmo  Thellio  Elegia.  gr.  8.  (16  S.)  Basel,  Schweighauser.  Fest- 
gruß der  Universitäts-Bibliothek  zur  Jubelfeier  der  histor.  u.  antiquar. 
Gesellschaft  von  Basel  am  16.  Sept.  1886. 

1893.  Fischart,  von  Stiehler  (Bibl.  1885,  Nr.  1469). 
VgL  Herrigs  Archiv  77,  461  (Bolte). 

1894.  Crecelius,  W.,  Fisch artstudien  II. 
Alemannia  14,  268—260. 

1895.  Martin,  Ernst,  ein  Autograph  Fischarts. 
Straßburger  Studien  8,  8.  146. 

1896.  Wirth,  L.,  Johann  Fischarts  religiös-politisch-satirische  Dichtungen. 
Herrigs  Archiv  76,  69—112. 

1897.  Flexel.  —  Wassmansdorff,  Karl,  des  Pritschenmeisters  Lienhard 
Flexelfl  Reimspruch  über  das  Heidelberger  Armbrustschießen  des  Jahres 
1554.  gr.  8.  (XX,  43  S.)  Heidelberg  1886,  Groos.  2  M. 

1898.  Seb.  Franck.  —  Haggenmacher,  Sebastian  Franck,  sein  Leben 
und  seine  religiöse  Stellung. 

Theolog.  Zs.  aus  der  Schweiz,  Jahrg.  III,  H.  1  u.  2,  und  Sonderabdruck.  8. 
(40  8.)  Zürich,  Meyer  u.  Zeller. 

Chronika  der  Teutschen,  s.  Nr.  641. 

1899.  Friderici,  s.  Bolte  Nr.  744. 

1900.  Oerbel. — Büchle,  Adolf,  der  Humanist  Nicolaus  Gerbel  aus  Pforz- 
heim. 4.  (28  S.)  Progr.  des  Progymn.  in  Durlach,  1886. 

1901.  Glareanus.  —  Fritzsche,  O.  F.,  Glareana. 
Theolog.  Zs.  aus  der  Schweiz  III,  H.  2  u.  3. 

8.  Nr.  2366. 

1902.  Ortwinus  Gratias,  von  Reichling  (Bibl.  1885,  Nr.  1473). 

Vgl.  Vierteljahrsscbrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  I,  402  ff.  u. 
284  (Geiger);  Hist  Zs.  66,  92  f. 
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1903.  Gravius.  —  Martinus  Gravius,  von  Job.  Bolte. 

Siebenbürg.  Korrespondenzblatl  1886,  137  f.  —  Latein.  Drama  desselben. 

1904.  Hadus-Hadelius.   —   Bauch,  G.,  Jochannes  Hadus-IIadelius.  Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  an  der  Ostsee. 

Vierteljahrsachrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  I,  206 — 228. 

1905.  Haller.  —  Blösch,  E.,  ein  ungedruckter  Brief  des  Reformators  Bech- 
told  Haller. 

Theolog.  Zs.  aus  der  Schweiz  III,  178—183. 

1906.  Job..  Haselberg.  —  Merlo,  J.  J.f  Köln  im  Jahre  1531.  Das  Lob- 
gedicht Johann  Haselbergs  auf  die  Stadt  Köln.  Mit  einer  Nachbildung  des 
Prosepects  der  Stadt  Köln  von  Anton  Woensam  von  Worms.  (Aus :  Annalen 
des  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein.)  gr.  8.  (39  S.)  Köln,  Boisseree 
(s.  Bibl.  1885,  Nr.  1474).  2  M. 

1907.  Haymairin.  —  Magdalena  Haymairin,  von  Fischer. 
Blätter  für  Hymnologie  1885,  S.  132—135. 

1908.  J.  Heermann.  —  Kleinpaul,  ein  Bild  aus  dem  Leben  der  lutheri- 
schen Kirche  in  den  Wirren  des  dreißigjährigen  Krieges ,  in  Bezug  auf 
J.  Heermann  und  Martin  Rinkart. 

Evang.  Kirchenzeitung  1886,  Nr.  36. 

1909.  Lange,  Karl,  Gedächtnißpredigt  am  300jährigen  Geburtstage  des 
Dichters  und  Pfarrers  Joh.  Heermann  von  Köben,  daselbst  gehalten,  gr.  8. 
(12  S.)  Breslau,  Dülfer.  0,20  M. 

1910.  Witke,  Samuel,  Johann  Heermann,  der  große  Kreur-  und  Trostsänger 
der  evangel.  Kirche.  Vortrag,  gehalten  im  evangel.  Vereinshause  zu  Breslau 
am  16.  Dec.  1885.  gr.  8.  (IV,  20  S.)  Breslau,  Dülfer  in  Comm.  0,30  M. 

1911.  Bernhard,  Wilh.  Aug.,  Johann  Heermann  von  Köben,  praecepta 
moralia  et  sententiae  oder  Zuchtbüchlein  und  exercitium  pietatis ,  Übung 
in  der  Gottseligkeit.  Aus  Anlaß  der  300jährigen  Gedächtnißfeier  seiner 
Geburt  am  11.  Oct.  1585  neu  herausgeg.  nebst  einem  Lebensabriß  des- 
selben, gr.  8.  (233  S.)  Breslau  1886,  Woywod.  1,50  M. 

1912.  Bernhard,  W.  A.,  J.  Heermann,  Zuchtbüchleiu  und  Übung  in  der  Gott- 
seligkeit nebst  kurzem  Lebenslauf,  als  Anhang  eine  Auswahl  seiner  schön- 
sten geistlichen  Lieder,  dem  deutschen  Christenvolke  uud  seiner  Jugend 
aufs  Neue  dargeboten,  gr.  8.  (188  S.)  Breslau  1886,  Woywod.  0,80  M. 

1913.  Bernhard,  W.  A.,  Joh.  Heermann,  Labsal  in  Trübsal.  Dreimal  sieben 
Trauer-  und  Trostpredigten.  Ein  Trostbuch  für  Kranke  u.  s.  w.  Neu  her- 
ausgegeben, gr.  8.  (XI,  178  S.)  Köben  a.  O.  1886,  Breslau.  Max  u.  Co. 
1,30  M. 

1914.  Heermann  Johann,  von  Karl  Weber. 
Halleluja  1885/86,  Nr.  12. 

Daniel  Hermann,  s.  Nr.  1863. 
Helth,  s.  Groos  Nr.  77. 

1915.  Hutten.  —  Hobrecht,  Hutten  in  Rostock  (Bibl.  1885,  Nr.  1480). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  970  f.  (-r-) 

1916.  Bauch,  G.,  Hutteniana. 

Vierteljahrsschrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  I,  486 — 494. 

1917.  Justus  Jonas,  Briefwechsel  (Bibl.  1885,  Nr.  1481). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1886,  Sp.  459—461  (Kr.);  ü.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  874—876 
(Kolde);  Theolog.  Lit  Ztg.,  8p.  176—179  (Enders);  Hist.  Zs.  55,  492;  Viertel- 
jahrsschrift für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  I,  268  f.  (Geiger). 
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1918.  Des  Paulas  Jovius  Chronik  der  Grafen  von  Orlamünde,  herausgeg. 
von  Paul  Mitzschke.  gr.  8.  (80  S.)  Leipzig,  Robolsky.  1,50  M.  (Aus: 
Mittheil.  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  zu  Kahla  u.  Roda  III,  H.  2.) 

1919.  Roth,  F.W.  E. ,  chronistische  Aufzeichnungen  der  Familie  Jovius- 
Zweifel  1576—  1  080  (Fortsetzung). 

Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
thumsvereine 1886,  Sp.  9  f.,  25  f.,  80—32. 

1920.  Kirchenlied.  —  Blätter  für  Hymnologie,  herausgeg.  von  Alb.  Fischer 
u.  Johannes  Linke.  Jahrgang  1886.  12  Nuramern,  gr.  8.  (IV,  192  S.) 
Altenburg,  Hiller.  4  M. 

1921.  Bäumker,  Wilh.,  das  katholische  deutsche  Kirchenlied  in  seinen 
Singweisen  von  den  frühesten  Zeiten  bis  gegen  Ende  des  17.  Jahrh.  Be- 
gonnen v.  Karl  Severin  Meister.  Auf  Grund  handschriftl.  u.  gedruckter 
Quellen  bearb.  2  Bde.  gr.  8.  1.  Bd.  (XV,  768  S.)  12  M.,  2.  Bd.  (IX,  411  S.) 
1883,  8  M.  8.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  999  f.  (Bellermann.;  Hist.  Z«.  65,  184  (IL  A. 
Köstlin,;  ßl.  f.  Hymnologie  1886,  Nr.  11;  1886,  44—48  (Linke);  Monatshefte 
f.  Musikgeschichte  18,44  f.  (Eituer);  Stimmen  aus  Maria-Laach  30,  3  (Drewes); 
Hist.-poht.  Blätter  98,  634;  Lit.  Rundschau  1880,  8 ;  Lit.  Handweiser  1886, 
Nr.  399  (Hölscher);  Aligera.  Zeitung  1886,  Beil.  Nr.  186  u.  187  (v.  Liliencron ; 
dazu  Fischer  in:  Bl.  f.  Hymnologie  1886,  140  f.). 

1922.  Fischer,  Alb.  Frdr.  Wilh.,  Kirchenlieder-Lexikon.  Hymnolog.-litterar. 

Nachweisgn.  über  ca  4500  der  wichtigsten  u.  verbreitetsten  Kirchenlieder 

aller  Zeiten  in  aiphabet.  Folge,  nebst  einer  Übersicht  der  Liederdichter. 

1.  Hälfte,  die  Lieder  aus  den  Buchstaben  A — I  umfassend.  Suppl.  gr.  8. 

(98  S.)  Gotha,  F.  A.  Perthes.  3  M.  —  Hauptwerk  u.  1.  Suppl.  2  7  M. 
Vgl.  Blätter  f.  Hymnologie  1886,  94  f.  (Fischer). 

1923.  Zuck,  Otto,  das  Kirchenlied,  im  Anschluß  an  biblische  Lebensbilder 
behandelt.  Mit  e.  Anh.:  Kurze  Geschichte  d.  Kirchenliedes,  gr.  8.  (VIII, 
267  S.)  Bernburg,  Bacmeister.  2,60  M. 

1924.  Weigelt,  aus  dem  Leben  der  Kirche  (Bibl.  1885,  Nr.  1487). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  553—565  (C.  B.);  Theol.  Lit.  Zeitung  1886, 
Sp.  27  f.  (Kolde). 

1925.  Zahn,  Johannes,  Psalter  und  Harfe  für  das  deutsche  Haus.  Ein 
evangelischer  Liederschatz  von  532  Kirchenliedern  mit  560  Melodien  in 
vierstimmigem  Tonsatz  für  Gesang,  Harmonium  oder  Ciavier.  Lex. -8. 
(VIII,  388  S.)  Gütersloh  1886,  Bertelsmann.  4,50  M. 

Vgl.  Bl.  f.  Hymnologie  1886,  8.  11-16  (Linke);  Halleluja  1885/86,  Nr.  8. 

1926.  Bach  mann,  Joh.,  bibliographische  Beiträge. 

Blätter  f.  Hymnologie  1886,  6-9.  —  9  geistl.  Lieder  aus  einem  Sammelbande 
der  2.  Hälfte  d.  XVI.  Jahrh. 

1927.  Fischer,  zu  dem  Liede  'Wir  leben  wie  ein  Wandersmann\ 
Blätter  f.  Hymnologie  1886,  S.  92.  —  Zu  Bl.  f.  Hymnol.  1885,  Nr.  2  (Bibl. 
1885,  Nr.  1492)  u.  12. 

1928.  Stromberger,  Ch.  W.,  die  geistliche  Dichtung  in  Hessen.  Ein  Vor- 
trag. 8.  (IV,  176  S.)  Darmstadt  1886,  Waitz.  2,50  M. 

Beginnt  mit  dem  Alsfelder  Passionsspiel.    Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  46. 

1929.  Carstens,  C.  Er.,  die  geistlichen  Liederdichter  Schleswig-HolsteinB. 
Zs.  d.  Ges.  f.   Schleswig-Holstein-Lauenlmrgsehe  Gesch.  XVI,  S.  299 — 351. 

1930.  Jacobs,  Ed.,  zur  Geschichte  des  Kirchenliedes  und  der  Gesangbücher 

in  der  Grafschalt  Wernigerode. 

Zs  d.  Harz-Ven-ins  XIX,  8.  483-490. 
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1931.  Michaelis,  Ludwig,  das  älteste  evangelisch -lutherische  Kirchen- 
gesangbuch der  Sachsen  in  Siebenbürgen. 

Korrespondenzbl.  d.  Ver.  f.  siebenb.  Landeskunde  IX,  S.  73—79,  89 — 97. 
Kirchenlied  s.  Nr.  1769—1771;  2236;  2351  ff.;   ferner  Nr.  77; 
1907—1914;  1933;  1960  ff.;  1978;  1986;  1997 ff.;  2029;  2031;  2033; 

2072  f.;  2088;  2116  f. 

Andreas  Knopken,  s.  Nr.  1863. 

1932.  Kolb.  —  Holstein,  H. ,  Hans  Kolb,  ein  unbekannter  Dichter  des 
XVI.  Jahrhunderts. 

Archiv  f.  Lit.-Gesch.  XIII,  176—187. 

1933.  Link.  —  Bendixen,  R.,  ein  Büchlein  Wenzeslaus  Link's  von  Arbeit 
und  Betteln. 

Zs.  f.  kirchl.  Wissensch,  u.  kirchl.  Leben  1885,  H.  11. 

1934.  Lipsius.  —  van  der  Haeghen,  F.,  Bibliographie  Lipsienne,  oeuvres 
de  Juste  Lipse.  I.  Serie,  t.  I.  et  II.  12.  (XXVIH,  598  u.  709  S.)  Gand 
1886,  Vanderhaeghen.  ä  12  Fr. 

Publication  de  l'üniversiU?  de  Gaud. 

1935.  Lobgedicht.  —  Volkmer,  ein  lateinisches  Lobgedicht  auf  die  Stadt 
Wünschelburg  vom  Jahre  1592. 

Vierteljahrsschrift  f.  Geschichte  u.  Heimatkunde  d.  Grafschaft  Glatz  V,  H.  4. 
Grimm,  ein  Gedicht  auf  Mengen  vom  Jahre  1565. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1886,  S.  115-118.  —  (Lateinisch.) 

s.  Nr.  1878;  1906. 

1936.  Lüder.  —  Schepß,  G.,  zu  Peter  Luders  Briefwechsel. 
Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  38,  364—369. 

1937.  Luther.  —  Dr.  Martin  Luthers  Werke.  Kritische  Gesammtausgabe. 
4.  Bd.  Lex.-8.  (IX,  717  S.)  Weimar,  1886,  Böhlau.  18  M. 

Vgl.  Gött.  gel.  Anz.  1886,  361—371  (Kolde);  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  41 
(3.  Bd.,  Kawerau). 

1938.  Lutheri,  D.  Martini,  opera  quae  extant  omnia  et  latina  et  ger- 
manica tarn  e  codicibus  manu  scriptis  quam  ex  editionibus  principibus 
edd.,  cum  editionibus  repetitis  contulerunt,  apparatu  historico  et  critico 
instruxerunt  I.  K.  Irmischer,  Chr.  S.  T.  Elsperger,  J.  G.  PI  Och- 
mann, H.  Schmid,  H.  Schmidt,  E.  L.  Enders,  I.  Linke.  Exegetica 
opera  latina,  curavit  D.  Joa.  Linke.  Tom.  26  —  28.  8.  Calw  1886,  Vereins- 
buchhandlung, ä  4  M. 

1939.  Parallel-Bibel  oder  die  heilige  Schrift  alten  und  neuen  Testaments 
in  der  Verdeutschung  durch  D.  Martin  Luther  nach  der  Originalausgabe 
von  1545  mit  nebenstehender  wortgetreuer  Ubersetzung  nach  dem  Grund- 
text [in  3  Bdn.  oder  24  Lief.].  1.  Lief.  gr.  8.  (I.  Bd.,  S.  1—96.)  Gütersloh 
1886,  Bertelsmann.  0,50  M. 

1940.  Walter,  Emil,  die  Sprache  der  revidierten  Lutherbibel.  Auf  der 
Grundlage  seiner  Schrift  Die  sprachliche  Behandlung  des  Textes  in  der 
Probebibel  nach  ihrem  Verhältniß  zur  Luther'schen  und  Luther-Canstein  - 
sehen  Bibelsprache  beschrieben  und  kritisch  untersucht,  gr.  8.  (58  S.) 
Bernburg  1885,  Schmelzer.  1,20  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  63  (Behagbel). 

1941.  Probebibel  (Bibl.  1885,  Nr.  1512).  Die  Litteratur  darüber  s.  Theolog. 

Jahresbericht  VI,  16—18  (Karl  Siegfried). 

Bibelcommission  s.  Nr.  61. 
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1941".  Witte,  Leopold,    Luther  als  Bibelübersetzer.    Mit  einem  Blatt  von 
Luthers  eigenhändiger  Niederschrift  des  23.  Psalms. 
Daheim,  22.  Jahrg.,  Nr.  25. 

1942.  König,  zwei  Schulreden;  Luther  als  Sprachroiniger  unseres  Volkes 
und  Johannes  Bugenhagen,  Luthers  Mithelfer  am  Werke  der  Reformation. 
4.  (17  S.)  Progr.  des  Gymn.  in  Dramburg,  Ostern  1886. 

1943.  Prosaachriften.  —  Buchwald,  ungedruckte  Predigten  (Bibl.  1885, 
Nr.  1519). 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  209—211  ('Kolde). 

1944.  Benrath,  Luthers  Schriften  an  den  christlichen  Adel  deutscher  Nation 
(Bibl.  1885,  Nr.  1522). 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  6  (W.  Walther);  Histor.  Zs.  65,  300. 

1945.  Wider  Hans  Wurst,  von  Dr.  Martin  Luther,  bearbeitet,  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  versehen  von  Karl  Pannier.  gr.  16.  (93  S.) 
Leipzig,  Reclam  jun.  0,20  M.  Univcrsal-Bibliothek  Nr.  2088. 

1946.  Die  Schmalkaldischen  Artikel  vom  Jahre  1537.  Nach  Luthers 
Autograph  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  zur  400jährigen 
Geburtsfeier  Luthers  herausgeg.  von  Karl  Zangemeister.  Mit  47  Seiten 
in  Lichtdruck  ausgeführt  von  J.  Bäck  mann.  Zweite  Jubiläumsausgabe. 
4.  (XV,  80  S.)  Heidelberg  1886,  Winter.  12  M. 

1947.  Kolde,  Th.,  Luthers  Motto  zu  den  Schmalkaldischen  Artikeln. 
Zs.  für  Kirchengesobichte  1885,  318  ff. 

1948.  Wendeler,  Cam. ,   M.  Luthers  Bilderpolemik  gegen  das  Papstthum 

von  1545. 

Archiv  für  Litteraturgeschichte  XIV,  17—40. 

1949.  Buchwald,  Georg,  die  Lutherfunde  der  neueren  Zeit,  insbesondere 
in  der  Zwickauer  Rathsschulbibliothek.  Vortrag,  gr.  8.  (18  8.)  Zwickau 
1886,  Gebr.  Thost.  0,50  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  415—417  (Kawerau). 

1950.  Lathen  Lieder.  —  Buchwald,  Georg,  eine  neuentdeckte  deutsche 
Liederhandschrift  der  Zwickauer  Rathsschulbibliothek. 

Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1886,  Nr.  105. 

1951.  Linke,  Wann  wurde  das  Lutherlied  verfaßt?  (Bibl.  1885,  Nr.  1514). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  433—435  (Kolde). 

1952.  Die  Abfassungszeit  des  Lutherliedes. 
N.  Evangel.  Kircbetizeitung  1886,  Sp.  72  f. 

1953.  Schulze,  L. ,   Zu  dem  augeblichen  Lutherver*.    „Wer   nicht  liebt 

Weib,  Wein  und  Gesang  etc." 

Zs.  für  kirchliche  Wissenschaft  und  kirchliches  Leben  VII,  258—260.  —  Vgl. 
Blätter  für  Hymnologie  1886,  141  f.  (Fischer). 

1954.  Lutherbriefe.  —  Enders,  Luthers  Briefwechsel  X.  (Bibl.  1884, 
Nr.  1317). 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  204—209  (Brieger);  Theolog.  Studien  und 
Kritiken  1886,  185—192  (Kawerau). 

1955.  Aus  dem  Briefwechsel  Luthers  und  der  Straßburger. 
Beiträge  zur  Kircbengeschichte  des  Elsaßes  4.  Jahrgang,  Supplementheft. 

1956.  Linder,  G. ,  die  Beziehungen  Luthers  zu  Basel  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung eines  bisher  uugedruckten  dritten  Briefes  Luthers  an  den 

Rath  in  Basel. 

Theolog.  Studien  und  Kritiken  1886,  736—774. 
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1957.  Napiersky,  L.  v. ,  ein  wieder  aufgefundener  Brief  Luthers  an  den 
Riga'schen  Rath. 

Mittheil,  aus  der  Inländischen  Gesellschaft  1»,  446—459.  (Aus:  Berliner  Jahres- 
bericht 1886,  Nr.  1138.) 
1 957*.  Neustadt,  L.,  zu  Luthers  Briefwechsel. 
Zs.  für  Kirchengescbichte  1885,  466—476. 

1958.  Bodemann,  E.,  Handschriften  Luthers. 
Zs.  für  Kirchengeschichte  1886,  292—300. 

1959.  Koestlin,  J.,  Miscelle  zu  den  Lutherhandschriften. 
Ebenda,  S.  486. 

1960.  Luthers  Leben.  —  Cordatus,  Tagebuch  über  Luther,  ed.  Wrampel- 

meyer  (Bibl.  1885,  Nr.  1527). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1886.  Sp.  457  f.  (Kr.);  Oött.  Gel.  Anz.  1886,  881—890 
(Kawerau);  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  50  (Kawerau);  N.  evang.  Kirchenzeitung 
1886,  87  f. 

1961.  Dorneth,  J.  v.,  Martin  Luther.  Sein  Leben  u.  sein  Wirken.  1.  Tbl. 
8.  (163  S.)  Berlin,  Deubner.  2  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  30  (W.  Walthor). 

1962.  Martin,  Paul,  Dr.  Martin  Luthers  Leben,  Thaten  u.  Meinungen,  dem 
deutschen  Volke  erzählt.  69.  — 81.  Heft.  gr.  8.  (8.  Bd.  S.  1—288  mit 
3  Chromolith.)  Neusalza,  Oeser.  10  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  11  (W.  Walther). 

1963.  Koestlin, J.,  Luthers  Liv.  (VHI,  593  S.)  Christiania,  Gammermeyer.  7  Kr. 

1964.  Evers,  G.  Gr.,  Martin  Luther,  Lebens-  u.  Charakterbild,  von  ihm 
selbst  gezeichnet  in  seinen  eigenen  Schriften  u.  Correspondenzen.  Heft  8 
u.  9.  Der  Reichstag  in  Worms.  4.  Bd.  (IV,  S.  305—808).  Mainz  1886, 
Kirchheim.  2,25  u.  2,70  M.  (Bibl.  1885,  Nr.  1528). 

Vgl.  Lit.  Hand  weiser  1886,  Nr.  420. 

1965.  Waith  er,  W.,  Luther  im  neuesten  römischen  Gericht.  2.  H.  gr.  8. 
176  S.)  Halle,  Niemeyer  in  Comm.  2,40  M. 

Schriften  d.  Veteins  f.  Reformationsgeschichte  Nr.  13. 

1966.  Stein,  Armin  (H.  Nietschmann) ,  Katharina  von  Bora,  Luthers  Ehe- 
gemahl. Ein  Lebensbild.  3.  Aufl.  mit  einem  Bildnis  der  Katharina.  8.  (X, 
265  S.)  Halle  1886,  Buchhandl.  d.  Waisenhauses.  Deutsche  Geschichts- 
u.  Lebensbilder  von  A.  Stein,  2.  Bd. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  24  (W.  Walther). 

1967.  Mangold,  Wilhelm,  Luther  und  Melanchthon.  Vortrag. 

Theol.  Arbeiten  nus  dem  rhein.  wissenschaftl.  Prediger- Verein.  VII.  Bd.,  37 — 56. 

1968.  Heide,  G. ,  unveröffentlichte  Documente,  Luther,  Veit  Dietrich  und 
Hier.  Paumgartner  betreffend. 

Theol.  Studien  u.  Kritiken  1886,  363—360. 

1969.  Elter,  Jul.,  Luther  u.  der  Wormser  Reichstag.  (1521.)  gr.  8.  (72  S.) 
Bonn,  Cohen  &  Sohn.  1,20  M. 

1970.  Brieger,  Th.,  zu  Luther  in  Worms. 
Zs.  f.  Kirchengeschichte  VIII,  482—485. 

1971.  Mitzschke,  P.,  Martin  Luther,  Naumburg  a./S.  und  die  Reformation. 
Festschrift.  (36  S.)  Naumburg  1885,  Domrich.  0,50  M. 

Vgl.  N.  Archiv  f.  sächsische  Gesch.  u.  Alterthumskunde  VII,  Heft  8/4  (G.  Müller). 

1972.  Luthers  Lehre.  —  Harnack,  Th. ,  Luthers  Theologie  mit  besond. 
Beziehung  auf  seine  Versöhnungs-  uud  Erlösungslehre.  2.  Abth.  Luthers 
Lehre  v.  dem  Erlöser  u.  der  Erlösg.  gr.  8.  (IV,  486  S.)  Erlangen,  Dei- 
chert.  8  M.  compl.  12  M. 
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1973.  Gottschick,  J.,  Hus',  Luthers  und  Zwingiis  Lehre  von  der  Kirche 
mit  Rücksicht  auf  das  zwischen  denselben  bestehende  Verhältniß  der  Ver- 
wandtschaft oder  Abhängigkeit. 

Zs.  f.  Kirchenseschichte  VIII,  345—391  u.  543  —  616. 

1974.  Wein  er,  F.,  quibus  rebus  Lutherus  commotus  sit,  ut  ecclesiae  chri- 
stianae  reformator  existeret.  8.  (41  S  )  Jena.  Lynckersches  Benefiz. 

1975.  Guss,  A.  L.,  Luther  and  religious  liberty. 
Lutheran.  Quarterly  1886,  222—232. 

1976.  Trebl  in  ,  Luthers  Seelenkämpfe. 
Protest  Kirchenzeitung  1886,  Nr.  21  u.  22. 

1976'.  Mittheilungen  aus  der  Hamburger  Stadtbibliothek  1886. 
Darin  verschiedene  Luther-Artikel. 
Luther,  s.  auch  Theolog.  Jahresbericht,  oben  Nr.  96. 

1977.  Maoropedins.  —  Jacoby,  Daniel,  Georg  Macropedius.  Ein  Beitrag 
zur  Literaturgeschichte  des  16.  Jhs.  4.  (31  S.)  Progr.  des  Königst.  Gymn. 
in  Berlin,  Ostern  1886  u.  sep.  Berlin,  Gärtner.  1  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  1414  (Erich  Schmidt);  Vierteljahrflschrift  f.  Cultur 
u.  Litieratur  der  Renaissance  II,  137  (Geiger). 

1978.  Magnus  V.  Anhalt.  —  Hosäus,  W.,  Nachtrag  zu  den  dem  Fürsten 

Magnus  von  Anhalt  zugeschriebenen  geistlichen  Gedichten  aus  dem  ersten 

Jahrzehnt  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Mittheil.  d.  Vereins  f.  Anhalt.  Gesch.  VII,  460-469.  —  Vgl.  Bibl.  1885,  Nr.  1490. 

1979.  'S.  Manuel.  —  Niel.  Manuel,  Appius  und  Virginia. 
Berner  Taschenbuch  pro  1886. 
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Zwingiis.  gr.  8.  (190  S.  mit  1  Steintaf.)  Milwaukee,  Wis.  1883.  (Phila- 
delphia, Schäfer  &  Koradi.)  geb.  3  M. 

2062.  Erinnerungsblätter  zur  Einweihungsfeier  des  Zwingli-Denkmals 
in  Zürich.  Herausgeg.  vom  Denkmal-Comit6.  1.  u.  2.  Heft.  8.  (60  u.  45  S. 
mit  2  Taf.)  Zürich  1885,  Meyer  &  Zeller.  1,20  M. 

Zwingli   s.    auch  Theolog.  Jahresbericht,   oben  Nr.  96;  ferner 

Nr.  1973. 

D.  Altsächsisch. 

2063.  Behaghel,  O.,  zum  Heliand  und  zur  Heliand-Grammatik. 
Germani»  31,  377 — 392.  —  1.  Die  Capiteleintheilnng;  2.  zur  inneren  Geschichte 
des  Monacensis;  3.  iu,  euch  „Neigung  des  z  zur  o-Farbe",  über  die  Behandlung 
von  to);  4.  zur  dentalen  Spirans;  6.  zur  n-Flexion. 

s.  Nr.  262  f. 

2064.  Hu  et,  fragments  inedits  de  la  traduction  des  cantiques  du  psautier 
en  vieux-n^erlandais. 

Bibliotbeque  de  l'Ecole  des  cbartes  46,  4/5,  und  separat.  8.  (7  8.). 

2065.  Gallee,  J.  H.,  Parijsche  Fragmenten  eener  Psalmvertaling. 
Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  V,  274-289.  —  Vgl.  Nd.  Korre- 
spondenzblatt 1885,  96  f.  (Seelmann). 

s.  Holthausen,  zu  den  kleineren  altniederdeutschen  Denkmälern, 

oben  Nr.  224. 

E.  Mittelniederdeutsch. 

2066.  Bugenhagen.  —  Hänselmann,  Kirchenordnung  für  Braunscbweig 
(Bibl.  1885,  Nr.  1576). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  607  f.  (Zimmermann). 

2067.  Hoche,  Rinn  und  Kreusler,  Reden  zur  Bugenhagen-Feier  des 
Hamburgischen  Johanneums.  4.  (27  S.)  Progr.  der  Gelehrtenschule  des 
Johanneums,  Ostern  1886.  1,25  M. 

2068.  Kolbe,  Alexander,  Was  haben  wir  an  Bugenhagen?  Festrede.  4. 
(9  S.)  Progr.  d.  Gymnas.  in  Treptow,  1886. 

2069.  Buchwald,  G.,  neue  Mittheilungen  aus  Bugenhagens  Nachlaß. 
Theol.  Stadien  u.  Kritiken  1886,  163-173. 

2070.  Sil  lern,  C.  H.  W. ,  die  Einführung  der  Reformation  in  Hamburg, 
gr.  8.  (VH,  195  S.)  Halle  1886,  Niemeyer.  3  M.    Schriften  des  Vereins 

f.  Reformati onsgeschichtc,  H.  16. 

Bugenhagen  8.  Theol.  Jahresbericht,  oben  Nr.  96;  ferner  Nr.  1942  n.  1987. 

Chroniken  s.  Nr.  1695  ff.;  2081  ff. 
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2071.  Everhard  von  Wampen.  —  Seelmann,  Wilh.,  aus  Everhards  von 
Wampen  Spiegel  der  Natur. 

Niederd.  Jahrb.  XI,  118—126;  8.  Bibl.  1886,  Nr.  1680. 
Fabelsammlung,  s.  Nr.  1675. 
Fastnachtsspiele,  s.  Nr.  880. 

2072.  Freders.  —  Linke,  bisher  unbekannte  Lieder  Johann  Freders. 
BL  f.  Hymnologie  1886,  104  f. 

2073.  Geistliches.  —  Bartsch,  K.,  zwei  niederdeutsche  Hymnen. 
Niederd.  Jabrb.  XI,  133—136. 

s.  Bartsch,  nd.  Gebete,  Nr.  1676. 

2074.  Bartsch,  K.,  Sündenklage  eines  Verstorbenen. 
Niederd.  Jahrb.  XI,  136  f. 

2075.  Bartsch,  K.,  Klosterallegorie. 

Niederd.  Jahrbach  XI,  128-133.  —  Die  Insassen  eines  Nonnenklosters  werden 
als  Tugenden  gedeutet. 

2076.  Deiter,  H„  Ermahnung  an  die  Nonnen  eines  Klosters. 
Niederd.  Jahrb.  XI,  167  f.  -  Prosa  des  XVI.  Jhs. 

2077.  Pietsch,  Paul,  Euangelia.   Lübeck  1492,  ein  Druck  des  Lübecker 

Unbekannten. 

Nd.  Korrespondenzbl.  1886,  S.  2  f. 

Geist!.  Lieder  u.  Prosa,  8.  Nr.  68;  Kirchenlied,  s.  Nr.  1920  ff. 

2078.  Gerhard  von  Minden.  —  Damköhler,  Ed.,  zu  Gerhard  von  Minden. 
Nd.  Korrespondenzbl.  1886,  S.  68  f. 

2079.  Anna  Ovena  Hoyers  und  ihre  niederdeutsche   Satire   De  Denische 
Dörp-pape. 

Zs.  d.  Gesellsch.  f.  Schleswig-Holstein-Lauenburg.  Geschichte  15,  243 — 299.  — 
Vgl.  Niederd.  Korrespondenzblatt  X,  77  f.  (Seelmann). 

2080.  Albert  KrantZ.  —  Daae,  Ludw. ,  nogle  Bemaerkninger  om  Historie- 
skriveren  Albert  Kranz. 

Hist.  Tidsskr.  (norsk)  2  R.  V,  187-224. 

2081.  Lange,  Rud.,  die  Geschichtschreibung  des  Albert  Krantz. 
Hans.  Geschichtsbl.  1886,  63—102. 

2082.  Krause,  K.  E.  H.,  die  Chronistik  Rostocks. 

Hans.  Geschichtsblatter  XIV,  163—192.  —  Von  ca.  1408  bis  Ende  XVI.  Jhdts. 

2083.  Lauremberg.  —  Nissen,  C.  A.,  eine  dritte  plattdeutsche  Posse  von 

J.  Lauremberg. 

Niederd.  Jahrb.  XI,  146—150. 

2084.  Kaogeorg.  —  Holstein,  H.,  zu  Thomas  Naogeorgs  Geburtsort. 
Zs.  f.  d.  Philol.  18,  485  f. 

2085.  Bolte,  J.,  eine  niederdeutsche  Übersetzung  von  Naogeorgs  Mercator. 
Niederd.  Jahrb.  XI,  161—156. 

2086.  Bolte,  J.,  Naogeorgs  Mercator  polnisch.    Nachtrag  zum  vorigen. 
Ebd.  S.  176. 

Peter  von  Arbergs  Tageweise,  nd.,  s.  Nr.  68. 
Predigt,  s.  Jostes  Nr.  1810. 

2087.  Johannes  Rediger.  —  Waith  er,  C,  Johannes  Rediger,  ein  Dichter 
des  16.  Jahrhunderts. 

Niederd.  Jahrb.  XI,  188—142.  —  Verfasser  eines  geistliche!)  Liedes,  das  hier 
abgedruckt  wird. 

2088.  Nicolaus  Sätze.  —  Nerger,  K..  des  Mag.  Nicolaus  Nütze  Bökeken 

van  deme  R€pe.  Nach  der  Incunabel  der  Rostocker  Universitätsbibliothek 

heransgeg.  (16  S.)  Progr.  des  Gyran.  in  Rostock. 
Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  63  f.  (Jostes). 
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2089.  Bötführ,  H.  P.,   über  Magister  Nicolaus  Ras  und  seine  angebliche 

Wirksamkeit  in  Riga. 

Mittheil,  aus  der  livländischen  Geschichte  Bd.  13,  482—492. 

Schauspiel,  s.  Nr.  2090*  und  Nr.  2006  ff. 

2090.  Schmidder  (Fabritius).  —  Kalff,  G.,  Moorkens -Vel. 

Niederd.  Jahrb.  XI,  143  f.  —  Nachweis  der  Quelle  von  Martin  Schmidders 
„New  Morgens  Fell"  in  einer  ndld.  klucht. 

Der  Seelen  Trost,  s.  Nr.  68. 
Spiegel  der  Jungfrauen,  s.  Nr.  68. 

2091.  Todtentanz.  —  Seelmann,  W.,  Fragment  eines  Todtentanzes. 
Niederd.  Jahrb.  XI,  126  f. 

2092.  Verschiedenes.  —  Krause,  K.  E.  H. ,  ein  Rostocker  Scherzgedicht 
von  1650. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  S.  49—51. 

2093.  Dannappel,  Ernst,  niederdeutsches  Gelegenheitsgedicht  aus  dem 
Jahre  1694. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1886,  S.  66  f.;  dazu  Zarncke  ebenda  S.  83. 

2094.  Bartsch,  K.,  lateinisch-niederdeutsches  Gedicht. 
Niederd.  Jahrb.  XI,  137  f. 

Nd.  Volkslied,  s.  Nr.  843. 

F.  Alt-  und  Mittelniederländisch  (1885  u.  1886). 

Ndld.  Litteratur,  s.  Gall6e,  oben  Nr.  427. 

2095.  Holthausen,  F.,  zu  den  altniederländischen  Denkmälern. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  10,  576—579;  dazu  Bemerkungen  von  Bremer, 
nd.  Korrespondenzblatt  1885,  28—30. 

2096.  Middelnederlandsche  epische  Fragmenten  met  aanteekeningen 
uitg.  door  G.  Kalff  (Bibliotheek  van  Mnl.  Letterkunde.  Lief.  40).  Gro- 
ningen 1886,  Wolters. 

2097.  Moltzer,  H.  E.,  uit  Mss.  Germ.  fol.  751  vaan  de  Berlijnsche  Boekerij. 
Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkuude  V.  290—305.  —  Inhaltsangabe, 
Varianten  von  mnl.  Disticha  Catonis,  Renont,  Gheraert,  Valentijn,  Maerlauts 
Rijmbijbe),  Naturen  Bioeine,  Dietsche  Doctrinael,  XV  bliseeipen  van  Maria. 

2098.  Anna  Bijns,  Nieuwe  refereinen,  benevens  enkele  andere  rederijkers- 
gedichten  uit  de  XVIde  eeuw  uitg.  door  wijlen  W.  J.  A.  Jonckbloet  en 
W.  L.  van  Helten.  I.  Theil.  (364  S.)  (Werken  der  Maatsch.  der  Vlaam- 
sche  Bibliophilen  IV.  R.  Nr.  6)  Gent  1886.  4  fl. 

2099.  Beatrijs.  —  Vries,  M.  de,  Beatrijs,  v.  475—482. 
Tijdschrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  VI,  159  f. 

2100.  Bibel.  —  Kleyn,  H.  G.,  de  nederlandsche  bijbels  in  het  Britisch 
Museum. 

Archief  voor  nederl.  kerkgeschiedenis  1886  (I). 
Bliscap  van  Maria,  s.  Moltzer  Nr.  2097. 
Boec  van  Seden,  s.  Verdam  Nr.  2135. 

2101.  Cato.  —  Beets,  A.,  De  Disticha  Catonis  en  het  Middelnederlandsch. 
8.  (107  S.)  Groningen  1885.  Wolters. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  Sp.  1745  f.  (Franck);  Lit.  Blatt  1886,  8p.  473.  —  Ent- 
hält auch  eine  Übereicht  der  Cato-Litteratnr  überhaupt. 

Cato,  s.  Moltzer  Nr.  2097. 
Dietsche  Doctrinale,  s.  Moltzer  Nr.  2097. 
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2102.  Dirc  Potter.  —  Warren,  S.  J.,   Dirc  Potter  en  een  Boeddistische 

Loep  der  Minne. 

Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  V,  129—137. 

2102*.  Freidank.  —  Surin  gar,  W.  H.  D.,  Middelnederlandsche  Rijm- 
spreaken  als  vertaalde  Verzen  van  Freidanks  Bescheidenheit  aangewezen 
en  toegeücht. 

Handel,  en  Mededeel.  v.  d.  Maatsch.  der  Nederl.  Letterkunde  te  Leiden  1886, 
185-281. 

Gheraert,  s.  Moltzer  Nr.  2097. 

2103.  Glossen.  Olla  patella.  Vocabulaire  latin  versifie  avec  gloses  latines 
et  flamandes,  pnbli^  d'apres  un  Ms.  de  Kruges  et  annote  par  A.  Scheler. 
8.  (42  S.)  Gand  1884.  Extrait  de  la  Revue  de  l'Instruction  publique 
T.  26.  27.  —  112  latein.  Verse  mit  mittelniederländ.  Interlinearglossen. 
14.  Jhd. 

2104.  Hendrick  Mande.  —  Een  verloren  geacht  werkje  (nämlich:  Die 
bynnenste  ons  Heven  Heren  ende  seuen  wege,  die  daer  toe  leyden)  van 
Hendrik  Mande,  gedeeltelijk  teruggevonden  en  uitg.  en  toegeücht  door 
N.  C.  K.  de  Bazel.  Met  eene  bibliographie  van  H.  Mande.  (36  S.)  Leiden 

1886,  Van  Leeuwen.  0,50  fl. 

2105.  Spitzen,  0.  A.,    De  Dordtenaar-Windesheimer  Hendrik  Mande  en 

een  gedeelte  van  een  zijner  niet  teruggevonden  werkjes. 

De  Kath'jliek  89  N.  R.  1  (1880),  89—113,  160—172.  Vgl.  De  Wetenschappcl. 
Nederlander  1886,  315-317  (N.  C.  K.  de  Bazel). 

2106.  Johannes  Brugman.  —  Wybraads,  W.,  een  onuitgegeven  sermoen 

van  Johannes  Brugman. 

Archief  voor  nederl.  Kerkgeschiedenis  I  ^1886). 

2107.  Legenden.  —  Opzoomer,  W.  R.  E.  H.,  Het  Klooster  van  Diepen- 
veen,  Handschrift  uitg.  en  toegeliöht.  8.  (VIII,  50  S)  's  Gravenhage  1886, 
Belinfante.  0,75  fl. 

Margarethe nlebqn,  s.  Nr.  1677. 

2108.  Limborch.   —  Verdam,  J.,    Bedorven  plaatsen  en  weinig  bekende 

woorden  uit  den  middelnederlandschcn  Limborch. 

Verslagen  en  Mededeel.  der  kon.  Akad.  van  Weteuschappen  Afd.  Lett.  III  R. 
III,  330—359. 

2109.  Lieder.  —  Kalff,  G. ,  Het  lied  in  de  middeleeuwen.  Academisch 
proefschrift.  8.  (764  S.)  Leiden  1883,  Brill.  6  fl.  (Aus:  Berliner  Jahres- 
bericht 1885,  Nr.  1836.) 

2110.  Kalff,  G.,  Oude  Liederen. 

Tijdschrift  voor  nederl.  Tnal-  en  Letterkunde  V,  68—89. 

2111.  Kalff,  G.,  Noch  vant  Ander  Lant. 

Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  V,  90  »'.  (s.  Bibl  1884,  Nr.  1372). 

2112.  Seelman,  W.,  zwei  Verse  eines  niederländischen  Liedes  vom  Jahre 
1173. 

Niederd.  Jahrbuch  X,  157. 

2113.  Duyse,  Fl.  van,  een  oudnederlandsch  lied  opnieuw  uitgegeven.  — 
E.  V.  O.,  Zes  looverkens,  oud-nederlandsche  liederen  van  Prud.  van  Duyse, 
muzik  van  Flor,  van  Duyse. 

Nedertandsche  Dicht-  en  Kunsthalle  IX.  annee,  Nr.  6 . 

2114.  Bartsch,  K.,  Deutsches  aus  einer  Escorialhandschrift. 
Germania  81,  497.  —  Niederrhein.  Liebeslied  von  einer  Hand  des  XIV.  Jlis. 
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2115.  Stächer,  J.,  la  chanson  flamande  au  moyen-age. 
Revue  de  Belgique  1886,  Juin. 

2116.  Acquoy,  J.  6.  R. ,   Het  geestelijk  lied  in  de  Nederlanden  voor 
de  Hervorming.  Aanwijzingen  en  Wenken. 

Archief  voor  Nederl.  Kerkgeschiedenis  II,  1 — 112. 

2117.  Acquoy,  J.  G.  R.,  Het  oude  Paaschlied  „Christus  is  opgestanden". 
Archief  voor  nederl.  Kerkgeschiedenis  I  (1886). 

2118.  Brandes,  H..  Jesu  Namen. 

Niederd.  Jahrb.  XI,  173—176.  —  Geistl.  Gedicht,  die  sechs  Buchstaben  des 
Namens  „Jhesus"  bedeuten  sechs  Tagenden. 

2119.  Maerlant.  —  Winkel,  J.  te,  Maerlants  Martijn  I,  v.  923. 
Noord  en  Zuid  IX,  125—127. 

2120.  Moltzer,  H.  E.,  Maerlants  Martijn  I,  v.  923. 
Noord  en  Zuid  IX,  136. 

2121.  Walther,  C,  Fragment  aus  Jacob  van  Maerlants  Spiegel  Historiael. 
Niederd.  Jahrb.  XI,  168  f. 

2122.  Gilliodts-Van  Severen,  un  fragment  du  Spiegel  historiael. 
Comptes  rendus  des  seances  de  la  commission  royale  d'histoire  (Belgien)  Serie  IV, 
vol.  12,  p.  246—310. 

Maerlant,  s.  Molteer  Nr.  2097. 

2123.  Melis  8toke,  Rijmkroniek,  uitg.  door  W.  G.  Brill.  2  dln.  gr.  8.  (IV, 
380;  4,  XCVI,  290  S.)  Utrecht  1886,  Kemink  en  Zoon.  9,80  fl. 

2124.  Brill,  Melis  Stoke  Over  den  strijd  van  Graaf  Dirk  III  in  1018. 
Verslagen  en  mededeelingen  d.  kon.  akadernie  van  wetensch.  Afd.  Letterk. 
III  reeks  1,  3. 

2125.  Parthenopeus.  —  S  e  e  1  m  a  nn ,  W.,  mittelniederländisches  Parthonopeus- 
Fragment. 

Niederd.  Jahrbuch  XI,  170  f. 
Petrus  Hondius,  s.  Nr.  428. 

2126.  Reinaert.  —  Geyter,  J.  de,  Reinaart  de  Vos  in  Nieuw-Nederlandsch 
met  de  regels  van  den  middeleeuwschen  versbouw  in  Dietsch  en  Duitach 
cn  onderzoek  naar  de  quantiteit  in  Oud-duitsch  en  Gothisch.  8.  Schiedam, 
Roelants. 

Vgl.  Noord  en  Zuid  VIII,  6  (Vercoullie). 

2127.  Helten,  W.  L.  van,  Textkritiek  op  Rein.  I,  den  Teoph.  etc. 
Tijd8chrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  V,  245—273. 

2128.  Lzg.,  G.,  Middelnederlandsch.  Van  den  Vos  Reinaerde. 
Noord  en  Zuid  IX,  1. 

2129.  Hey  man,  OL,  on  Reynard  the  Fox,  translated  and  printed  by  Wil- 
liam Caxton  1481. 

Taalstudie  VII,  86—92. 

2130.  Loge  man,  H.,  on  Reynard  the  Fox. 
Taalstudie  VII,  213-217. 

Renout,  s.  Moltzer  Nr.  2097. 

2131.  Ruysbrock.  —  B.,  V.,  le  B.  Jean  Ruysbrock,  premier  prieur  de  Gronen- 
dael. 

Precis  historiques,  mllanges  religieux  litt,  et  scientifiques  (Bruxelles)  1886,  Jan 

s.  auch  Reifferscheidt,  Nr.  68. 

2132.  Schauspiel.  —  Bergh,  L.  Ph.  C.  va.\  den,  Nieuwe  bijdragen  voor 
de  Geschiedenis  van  het  tooneel  on  der  reduijkers  te  's  Gravenhage. 

Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  VI,  75—79. 

s.  Nr.  20904  u.  2006  ff. 
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2138.  Worp,  J.f  Engelsche  Tooneelspelers  op  het  Vasteland  in  de  16dc  en 
17de  eeuw. 

Nederlandsch  Museum  1886. 

2134.  Suso.  —  Meyboom,  H.  ü.,  Suso's  honderd  artikeln  in  Nederland. 
Archief  roor  nederl.  Kerkgeschiedenis  1886  (I). 

Theophilus,  s.  van  Helten  Nr.  2127. 
Valentijn,  s.  Moltzer  Nr.  2097. 

2135.  Velthem.  —  Verdam,  J. ,   Velthem  I,  24,  v.  14.  Boec  van  Seden, 
v.  836. 

Tijdachrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  VI,  06  —  09. 

2136.  Wapenbook  van  Gelre.  —  Regel,  Karl,  ein  Fragment  einer  unbe- 
kannten Handschrift  von  Gelres  Wapenboeck. 

Tijdachrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  V,  17-48. 

6r.  Altenglisch. 

Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  82);  Bibliographie 
der  Anglia  (oben  Nr.  104). 

o)  Angelsächsisch. 

2137.  Beowulf.  —  Sievers,  E.,  Heimat  des  Beowulfliedes. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  364—362. 

2138.  Sarrazin,  Gregor,  Altnordisches  im  Beowulfliede. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  628 — 641. 

2139.  Sarrazin,  G.,  die  Beowulfsage  in  Dänemark. 
Anglia  IX,  196-199. 

2140.  Sarrazin,  G.,  Beowa  und  Böthvar. 
Anglia  IX,  200—204. 

2140*.  Sarrazin,  G.,  Beowulf  und  Kynewulf. 

Anglia  IX,  615—660. 
2140b.  Schilling,  H.,  Notes  on  the  Finnsage. 

Modern  Language  Notes  I,  Nr.  6  n.  7. 

2141.  Skeat,   on  the  Signification  of  the  Monster  Grendel  in  the  Poem 
of  Beownlf,  with  a  Discussion  of  Lines  2076 — 2100. 

The  Journal  of  Philology  1886,  Nr.  29. 

2142.  Lehmann,  Brünne  und  Helm  (Bibl.  1885,  Nr.  1601). 

Vgl.  Anglia  VIII,  Anzeiger  167—170  (Wülker);  Engl.  Studien  IX,  471  (A.  Schulz). 

2143.  Lehmann,  K. ,  über  die  Waffen  im  angelsächsischen  Beowulfliede. 
Germania  31,  486—497. 

2144.  Gummere,   the  Translation  of  Beowulf,  and  the  Belations  of  An- 
cient  and  Modern  English  Verse. 

The  American  Journal  of  Philology  VU,  1. 

2145.  Genesis.  —  Müller,  J.  W.,  ags.  Genesis  431. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  11,  363  f. 

2146.  Cynewulf.  —  Ramhorst,  Andreas  (Bibl.  1885,  Nr.  1609). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  670  f.  (Napier);  Engl.  Studien  X,  118— 122  (A.  Schröer). 

2147.  Zupitza,  Julius,  zur  Frage  nach  der  Quelle  von  Cynewulfs  Andreas. 
Za.  f.  d.  Alterthum  30,  176-185. 

2148.  Glöde,  O.,  Untersuchung  über  die  Quelle  von  Cynewulfs  Elene. 
Anglia  IX,  271  —  318  und  Roatocker  Dissertation,  1885. 

2148'.  Conradi,  Bruno,    Darstellung  der  Syntax  in  Cynewulfs  Gedicht 

Juliana.  8.  (69  S.)  Leipziger  Dissertation,  1886. 

Cynewulf  s.  Nr.  2140». 
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2149.  Judith.  —  Luick,  Karl,  über  den  Versbau  des  angelsächsischen  Ge- 
dichtes Judith. 

Paul  n.  Braune,  Beiträge  11,  470 — 492. 

2150.  Seefahrer.  —  Hönnch  er,  E.,  zur  Dialogeintheilung  im 'Seefahrer' (A) 

und  zur  zweiten  homiletischen  Partie  (B)  dieses  Gedichtes. 
Anglia  IX,  435-446. 

2151.  Waldere.  —  Fischer,  Jos.,  zu  den  Walderefragmenten.  Inaugural- 
Dissertation.  gr.  8.  (30  S.)  Breslau,  Köhler.  1  M. 

2152.  Aelfred.  —  Schilling,  Hugo,  König  Aelfreds  angelsächsische  Bear- 
beitung der  Weltgeschichte  des  Orosius.   gr.  8.  (62  S.)  Leipziger  Diss.,  , 
1886.  1,60  M. 

2153.  Zupitza,  Julius,  drei  alte  Excerpte  aus  Alfreds  Beda. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  30,  185  f. 

2154.  Cook,  A.  S.,  Alfreds  'Word  for  Word'  Translation. 
Academy  Nr.  745. 

2155.  Aelfric.  —  Aßmann,  R.,  Abt  Aelfrics  angelsächsische  Bearbeitung 
des  Buches  Esther. 

Anglia  IX,  25—38;  8.  Bibl.  1885,  Nr.  1619. 

2156.  Aßmann,  R.,  Abt  Aelfrics  angelsächsische  Bearbeitung  des  Buches  Hiob. 
Anglia  IX,  39—42.  , 

2157.  Gregors  Dialoge.  —  Janson,  Henry,  Gab  es  zwei  von  einander 
unabhängige  Übersetzungen  der  Dialoge  Gregors?  8.  (30  S.)  Berliner 
Dissertation,  1885. 

2157*.  Glossen.—  Sweet.  The  Oldest  English  Texts  (Bibl.  1885,  Nr.  1628). 

Vgl.  Academy  Nr.  727  (Hessels). 
2157b.  Dieter,  Epinaler  und  Cambridger  Glossen  (Bibl.  1885,  Nr.  1629.) 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  XII,  265—271  (Lübke);   dagegen  Erwiderung  von 

Dieter:  Anglia  IX,  617—621. 

2158.  Sachsen  Chronik.  —  Kube,  Emil,  die  Wortstellung  in  der  Sachsen- 
stellung (Parker  Manuscript).  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (55  S.)  Jena. 
Pohle.  1  M. 

2159.  Wulfstan.  —  Mohrbutter,  R.,  Darstellung  der  Syntax  in  den  vier 
echten  Predigten  des  ags.  Erzbischofs  Wulfstan.  8.  (97  S.)  Münsterer  Diss. 
Lübeck  1885.  (Aus:  Berliner  Jahresbericht  1886,  Nr.  1535.) 

2160.  Verschiedenes.  —  Warren,  E.  F.,  An  Anglo-Saxon  Missal  at  Wor- 

cester.  , 
Academy  Nr.  710. 
2160*.  Schröer,  Arnold,  de  consuetudine  monachorum. 

Engl.  Studien  IX,  290—296. 
2160\  Kluge,  F.,    zur  Geschichte  der  Zeichensprache.  Angelsächsische 
Indicia  monasterialia. 

Techmers  Zs.  2,  116—137. 

2161.  Amis  and  Amiloun,  von  Kolbing  (Bibl.  1885,  Nr.  1635). 
Vgl.  Engl.  Studien  IX,  456  ff.  (Breul). 

2162.  Kolbing,  E.,  Amis  and  Amiloun  und  Guy  of  Warwick. 
Engl.  Studien  IX,  477  f. 

2163.  Apollonias  von  Tyrus.  —  Zupitza,  J.,  welcher  Text  liegt  der  alt- 
englischen Bearbeitung  der  Erzählung  von  Apollonius  von  Tyrus  zu  Grunde  ? 

Romanische  Forschungen  III,  Heft  2. 
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2164.  Auchinleck-Ms.  —  Kolbing,  kleine  Publicationen  aua  der  Auchin- 
leck-Hs. 

Engl.  Studien  IX,  42 — 50  (V.  über  die  sieben  Todsünden  ;  VI.  das  Vaterunser  ; 
VII.  Psalm  L);  S.  440-443  (VIII.  die  Feinde  des  Menschen). 

2165.  Barbour.  —  Baudisch,  J.,  über  die  Charaktere  im  „Bruce"  des 
altscbottischen  Dichters  John  Barbour.  Jahresbericht  der  Staatsoberreal- 
schule in  Marburg  (Steiermark)  1886. 

2166.  Henschel,  F.  H. ,  Darstellung  der  Flexiouslehre  in  John  Barbours 
Bruce.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  des  Altschottischen.  8.  (75  S.)  Leipzig 
1886,  Fock.  0,75  M. 

2167.  Barbours  Legends  of  the  Saints. 
The  Scottish  Review  1886,  Nr.  14. 

s.  Büß,  Nr.  2189. 

2168.  CatO.  —  Kolbing,  E.,  zu  Goldbergs  Ausgabe  eines  englischen  Cato. 
Engl.  Studien  IX,  373  f. 

2169.  Chaucer. — Pollard,  Chaucers  Canterbury  Tales  (Prologue,  Knights, 

Man  of  Laws ,  Clerks  Tales)  with  Glossary.  London ,  Parchment  Library. 
Vgl.  Athenaeum  1886,  20.  Nov. 

2170.  Varnhagen,  H. ,  die  Erzählung  von  der  Wiege  (Chaucers  Reeves  Tale). 
Engl.  Studien  IX,  240—266. 

2171.  Clerke,  E.  H.,  Chaucer  and  Boccaccio. 
National  Review  1886,  November. 

2172.  Koch,  John,  das  Datum  von  Chaucers  'Mars  und  Venus'. 
Anglia  IX.  582-  584. 

2173.  Rye,  On  Chaucers  Birthplace. 
Academy  Nr.  717. 

2174.  Geofirey  Chaucer,  Forester  of  North  Petherton,  Co.  Somerset. 
Athenaeum  Nr.  3082. 

2175.  Swinburne,  Miscellanies. 

Darin:  Essays  on  Chaucer.  —  Vgl.  Athenaeum  1886,  19.  Jnni, 

2176.  Publicationen  der  Chaucer  Society:  LXXIII  The  Harleian  MS. 
7334  of  the  Canterbury  Tales:  LXXIV  Autotypes  Speeimens  of  the  chief 
Chaucer  MSS.,  Part  IV;  LXXV  Chaucers  Boece.  englisht  cd.  by  F.  J. 
Furnivall. 

2177.  A  Common-place  Book  of  the  XV111  Century,  containing  a  Religious 
Play  and  Poetry,  Legal  Forms  and  Local  Account*.  Printed  from  the 
Original  Ms.  at  Brome  Hall,  Suffolk,  by  Lady  Caroline  Kcrrison.  Edited 
with  Notes  by  L.  Toulmin  Smith.  London  1886,  Trübner. 

Vgl.  Engl.  Studien  IX,  453—455  (Kölbiug);  Academy  Nr.  741;  Athenaeum 
Nr.  3052. 

2178.  Cursor  mundi.  —  Hupe.  H.,  Genealogie  und  Überlieferung  der  Hss. 
des  me.  Gedichtes  Cursor  Mundi.  8.  (50  S.)  Erlangen  1886,  Deichert.  1  M. 

2179.  Brunne.  —  Zetsche,  A.,  Chronik  des  Robert  von  Brunne. 
Anglia  IX,  43—194  u.  622  f. 

2180.  Dunbar,  von  Schipper  (Bibl.  1885,  Nr.  1652). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1885,  8p.  1712  f.  (Wülker);  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  326  f. 
(M.  Koch). 

2181.  Floris  ed.  Hausknecht  (Bibl.  1885,  Nr.  1653). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  867  f.  (R.  Wülcker);  Anglia  VIII,  Anzeiger 
160—154  (Lüdtke);  Niederd.  Korrespondenzblatt  1885,  77. 

2182.  Stoffel,  C,  zu  E.  Hausknechts  Floris  and  BlaunchefJur. 
Engl.  Studien  IX,  389  f. 
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2183.  Gower.  —  Stengel,  E.,  John  Gower's  Minnesang  und  Ehzuchtbüch- 
lein,  LXXII  anglonormannische  Balladen.  Ausgaben  und  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  der  roman.  Philologie,  veröffentlicht  von  E.  Stengel,  H.  64. 
Marburg  1886,  Elwert.  1  M. 

2184.  Sir  Gowther,  von  Breul  (Bibl.  1885,  Nr.  1657). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  8p.  1468  f.  (Schleich);  Herrigs  Archiv  76,  462—464 
(Lildtke);  Niederd.  Korrespondenzbl.  1886,  S.  10  f.  (Seelmann). 
Gregorius-Sage,  mittelengl.  Bearbeitungen,  s.  Neussel  Nr.  694. 

2185.  Langleys  Peter  der  Pflüger,  von  Krön  (Bibl.  1885,  Nr.  1658). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  518  f.  (Brandl). 

2185*.  Skeat,  W.  W. ,  The  vision  of  William  concerning  Piers  the  Plow- 
man,  in  three  Parallel  Texts,  together  with  Richard  the  Redeless,  by  W. 
Langland.  2  Vols.  Oxford,  Clarendon  Press. 

2186.  Launfal.  —  Münster,  Karl,  Untersuchungen  zu  Thomas  Chestres 
„Launfal".  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (40  S.)  Kiel,  Lipsius  &  Tischer. 
1,20  M. 

2187.  Legenden.  —  Saint  Katherine  von  Einenkel  (Bibl.  1884,  Nr.  1453). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  866  f.  (R.  Wülcker);  Anglia  VIII,  Anzeiger 
175—177  (Emil  Förster). 

2188.  Horstmann,   C. ,   The  lyf  of  saint  Katherin  of  Senis.    Nach  dem 

Drucke  W.  Caxtons  (c.  1493). 

Herriga  Archiv  76,  34—112,  266—314,  363  -400. 

2189.  Buss,  P. ,   sind  die  von  Horstmann   herausgegebenen  schottischen 

Legenden  ein  Werk  Barbours? 

Anglia  IX,  493—514  u.  623  und  Dissert.  gr.  8.  (46  S.)  Halle  1886  (Göttingen, 
Vandenboeck  u.  Ruprecht).  1  M. 

Barbour,  s.  Nr.  2166  ff.;  Patricius  s.  Eckleben  Nr.  2347. 

2190.  Lydgate.  —  Sauerstein,   Paul,   Lydgatea  Aesopübersetzung  (Ms. 

Harl.  2251). 

Anglia  IX,  1—24. 

2191.  Sauerstein,  Paul,  über  Lydgate's  Aesopübersetzung.  gr.  8.  (IV, 
41  S.)  Leipziger  Dissert.   Halle  1886. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  Sp.  489  f.  (Zupitaa). 

2192.  Malorys  History  of  King  Arthur  and  the  Quest  of  the  Holy  Grail 
(from  the  *Morte  d'Arthur*).  Edited  with  a  General  Introduction  to  the 
,,Camelot  Classics"  by  E.  Rhys.  London  1886,  W.  Scott. 

Vgl.  Academy  Nr.  724  (Nutt)  u.  725  (Straehey);  Athenäum  1886,  7.  Aug. 

2193.  Maundeville.  —  The  Voyages  and  travels  of  Sir  John  Maundeville 
K\  gr.  16.  (192  S.)  Leipzig  1886,  Greßner  u.  Schramm.  0,80  M. 

s.  Nr.  71,  1816  u.  2343. 

2194.  Ootavian  von  Sarrazin  (Bibl.  1885,  Nr.  1673). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  137—141  (Hausknecht);  Engl.  Studien  IX,  456—466 
(Breul);  Taalstudie  VII,  H.  2  (Stoffel). 

2195.  Sir  Orfeo,  von  Kittredge. 
American  Journal  of  Philology  VII,  H.  2. 

2195*.  Predigten.  —  Krüger,  me.  Predigten  (Bibl.  1885,  Nr.  1676). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  899  f.  (R.  Wülker);  Herrigs  Archiv  77,  216  ; 
Academy  Nr.  713. 

Reynard  the  Fox  translated  and  printed  by  Caxton,  1481,  s.  Nr.  2129  f. 

2196.  Robert  von  Gloncester.  —  Elimer,  W.,  über  die  Quellen  der  Reim- 
chronik Roberts  von  Gloncester.  8.  (37  S.)  Leipziger  Dissert. 

Romanzen,  s.  Nr.  936*  ff.;  2148;  2195. 
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2197.  Rose.  —  Skeat  und  Fick,  zu:  Englische  Studien  IX,  p.  161  ff. 
(=  Bibl.  1885,  Nr.  1683). 

Engl.  Studien  IX,  506. 

2198.  Schauspiel.  —  York  Playa  von  L.  Toulmin  Smith  (Bibl.  1885, 
Nr.  1648/) 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  994;  Lit.  Blatt  1886,  178  f.  (Proescholdt); 
Anglin  VIII,  An«.  159-163  (Proescholdt);  Engl.  Studien  IX,  488-463  (J.  Hall). 

2199.  Herrtrich  0.,  Studien  zu  den  York  Playa.  gr.  8.  (31  S.)  Brealauer 
Dissert.  Brealau,  Köhler.  1  M. 

s.  Nr.  2006  ff. 

2200.  7  weise  Meister.  —  Petras,  Paul,  über  die  mittelengliachen  Fa8- 
aungen  der  Sage  von  den  7  weisen  Meiatern.  1.  Tbl.:  Uberlieferung  und 
Quelle.  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  ^(74  S.)  Grünberg  in  Schles.  1885 
(Breslau,  Köhler).  1  M. 

2201.  Wiclif,  von  Lech  ler. 

Real-Encyklopädie  f.  protest.  Theologie  XVII,  54—74. 

2202.  Johannis  Wy  c  1  i  f  Tractatus  de  ecclesia  now  first  edited  from  the  man  u- 
scripts  with  critical  and  historical  notes  by  J.  Loserth.  [English  sidenotes 
by  F.  D.  Matthew].  8.  (XXXII,  600  p.)  London  1886,  Trübner.  15  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1104  f.;  N.  Evang.  Kirchenzeitung  1886,  201  f. 

2203.  Loserth,  J.,  Wiclif s  Buch  „von  der  Kircheu  und  die  Nachbildungen 
desselben  in  Böhmen. 

Mittheil.  (I.  Verein»  f.  d.  Gesch.  der  Deutflehen  in  Btthmen  XXIV,  Nr.  4. 

2204.  Johannis  Wycliffe  Dialogus  sive  speculum  ecclesiae  militantis  now 
first  edited  from  the  Ashburnham  Ms.  XXVTI  C.  with  collations  from  the 
Vienna  MSS.  1387,  3930  and  4505  by  A.  W.  Pollard.  8.  (XXVII,  107  p.) 
London  1886,  Trübner. 

2205.  Harris,  E.,  Wyclif  tractatus  de  beuedicta  incarnacione  (XXX,  271  p.) 
London,  Trübner. 

2206.  Vattler,  V.,  John  Wycliffe,  sa  vie,  ses  oeuvres  et  sa  doctrine.  (VI, 
347  p.)  Paris,  Leroux.  10  fr. 

2207.  Poole,  Wicliffe's  'De  Dominio  Divino*. 
Academy  Nr.  728. 

Wiclif,  s.  Theul.  Jahresbericht  (oben  Nr.  96). 

2208.  William  of  Palerne.  —  Schüddekopf,  Alb.,  Sprache  und  Dialect 
des  mittelenglischen  Gedichtes  William  of  Palerne.  Ein  Beitrag  zur  mittel- 
engliachen Grammatik.  8.  (57  S.)  Göttinger  Diss.,  18*6.  2  M. 

Vgl.  D.  Lit  Zeitung  1886,  Sp.  1766  (Hausknecht). 

//.  Altnordisch. 

Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  82);  Bibliografi  des 
'Arkiv  f.  nord.  Filologi'  von  Lind  (oben  Nr.  105  u.  106). 

2209.  Sweet,  Henry,  an  Icelandic  Primer,  with  Grammar,  Notes  and  Gloa- 
aary.  12.  (110  S.)  London  1886,  Frowde.  3  sh.  6  d. 

Vgl.  Modern  Language  Notes  1886  (I)  Nr.  7  (Carpenter). 

2210.  Corpus  poet.  boreale  (Bibl.  1884,  Nr.  1500".) 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  18,  95—128  (Sijmons). 

2211.  Edda.  —  Sievera,  Proben  einer  metrischen  Herateilung  der  Edda- 
lieder (Bibl.  1885,  Nr.  1694). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  Sp.  129—132  (Symona). 

OEBMANIA.   Neue  Reihe  1USL  (XXXV.)  .Uhr*.  34 
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2212.  Gering,  Hugo,  Glossar  zu  den  Liedern  der  Edda  [Saemundar  Edda], 
gr.  8.  (Vin,  200  S.)  Paderborn  1887,  F.  Schöningh.  4  M. 

2213.  Detter,  Fei  l..  Bemerkungen  zu  den  Eddaliedern. 
Arkiv  f.  nord.  Pilol.  III,  309—319.  —  I.  Zur  Völundarkvida. 

2214.  Niedner,  Felix,  Ski'mis  För. 
Zs.  f.  d.  Alterth.  30,  132—150. 

2215.  Rabe,   A. ,    RhapBodie  von  der  gewaltigen  Schlacht  Odins  (Hrafna- 

galdr  Odins)  unter  Zuh alfenahme  des  Keltischen  übersetzt. 
Am  Urds  Brunnen  1886,  H.  9. 

2216.  Dahlerup,  V.,  og  F.  Jdnsson,  den  forste  og  anden  grammatiske 
Afhandling  i  Snorres  Edda.  8.  (XXXII,  96  S.)  Kopenhagen.  3,50  M. 

Edda,  s.  K.  Hofmann  Nr.  560;   Vigfusson-Powel  Nr.  704. 

2217.  Carmina  Norroena ,  ex  reliquiis  vetustioris  norroenae  poösis  selecta, 
recognita,  commentariis  et  glossario  instructa  edidit  Theodoras  Wisen. 
Vol.  I.  Contextum  carminum,  commentarios ,  conspectum  metrorum  conti- 
nens.  8.  (XIV,  211  S.)  Lund  1886,  Gleerup.  4  Kr. 

2217*.  Wisen,  Th.,  Emendationer  och  exegeser  tili  norröna  dikter.  4.  (II, 
32  S.)  Lund  1886.  Progr. 

2218.  Gering,  Hugo,  Kvaepa-brot  Braga  ens  gamla  boddasonar.  Bruch- 
stücke v.  Brages  d.  Alten  Gedichten,  herausgeg.  Lex.-8.  (31  S.)  Halle, 
Niemeyer.  1,60  M. 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1886,  Sp.  769  f.  (E.  M.). 

2219.  Bugge,  Sophus,  Bemaerkninger  til  norröne  Digte.  V.  En  Pordr 
Sjarreksson  tillagt  Halvstrophe. 

Arkiv  f.  nord.  Filol.  III,  335 — 338  (zu  Vigfusson's  Corpus  p.  bor.  II,  66). 

2220.  Olsen,  B.  M.,  Bemaerkninger  til  to  Vers  af  Guthorm  Sindre. 
Aarb.  f.  nord.  Oldkyndigh.  1886  (II  R.  I  Bd.),  190—203. 

2221.  J6nsson,  F.,  Bidrag  til  en  rigtigere  forstaelse  af  Tindr  Hallkels- 
son  Vers. 

Aarb.  f.  nord.  Oldkyndigh.  1886  (II  R.  I  Bd.),  309—368. 

2222.  J^orkelsson,  J6n,  Islenzk  Kappakvaecti.  I.  Vfsnaflokkur  Bergsteins 
porvaldssonar. 

Arkiv  f.  nord.  Filol.  III,  866—384. 

2223.  Hammershaimb,  A.,  Faerask  Anthologi  med  litteraerhistorisk  og 
grammatisk  indledning.  H.  1.  Kopenhagen  1886,  Gyldendal.  4  Kr. 

Skrifter  udg.  af  Samfund  til  udg.  af  gammel  nord.  lit.  XV.  —  Vgl.  Lit.  Centrai- 
blatt 1886,  8p.  1467. 

2223'.  Visböcker,  von  Noreen  und  Schück  (Bibl.  1885,  Nr.  1722). 
Vgl.  Lit  Blatt  1886,  Sp.  132  f.  (Mogk). 

2224.  YngHnga-tal.  —  Leffler,  L.  Fr.,  Ytterligare  om  dnasött. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  III,  287  f.  —  s.  Bibl.  1886,  Nr.  1700. 

2225.  Sagor.  —  Bääth,  A.  U. ,  Fornnordiska  sagor  i  svensk  bearbetning. 
Illustrerade  af  Jenny  Nyström.  8.  (196  S.)  Stockholm  1886.  3,20  Kr. 

2226.  Jonsson,  F.,  EgÜS  Saga  Skallagrimssonar.  1.  H.  8.  (240  8.)  Kopen- 
hagen. 5  M.  Skrifter  udg.  af  Samfund  til  udg.  af  gammel  nord.  lit.  XVTI. 

Egilssaga,  s.  Nr.  1376. 

2227.  Bredman,  L.,  Om  Egill  Skallagrimsson. 
Förr  och  nu  1886,  111—116,  131  —  134,  197—204. 

2228.  Jonsson,  Thorleifr,  Endnu  lidt  om  lakunerne  i  GnllJ)Oris  Saga. 
Arkiv  f.  nord.  Filol.  III,  286. 
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2229.  Gunnlaugssaga  Ormstnngn.  Mit  Einleitung  und  Glossar  herausgeg. 
von  E.  Mogk.  8.  (XX,  57  S.)  Halle  1886,  Niemeyer.  1,60  M.  —  Alt- 
nordische Textbibliothek  Nr.  1. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  8p.  732  f.;  Wissenschaft.  Beil.  d.  Leipz.  Ztg.  1886,  69. 

2230.  Kormakt  Saga.  Herausgeg.  von  Th.  Möbius,  gr.  8.  (208  S.)  Halle, 
Buchhandlung  des  Waisenhauses.  4  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  8p.  1696  (Mogk). 
Kjalssaga,  s.  Nr.  1375. 

2231.  Lasonder,  E.  1!..  de  saga  van  Thorwald  Kodransson  den  bereisde. 
Eene  bladzijde  uit  de  geschiedenis  der  christelijke  zending  in  de  tiende 
eeuw  uit  het  oud-Ijslandsch  vertaald  en  toegelicht  8.  (XVI,  207  S.) 
Utrecht  1886,  Breijer.  3,50  Fr. 

2232.  Vatnsdsela  saga,  d.  i.  die  Geschichte  der  Bewohner  des  Vatnsdal 
(auf  Island)  um  890 — 1010  n.  Chr.  Aus  dem  Altisländischen  zum  ersten 
Male  ins  Deutsche  übertragen  von  H.  Lenk. 

Centraiorgan  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  XIV,  513—539,  545—576, 
581—600. 

2233.  Legenden.  —  Isländska  Handskriften  Nr.  645.  4°.,  von  Larsson 
(Bibl.  1885,  Nr.  1717). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  160  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1886,  8p.  703  f.  (Burg);  Lit. 
Blatt  1886,  8p.  216—221  (Brenner);  Ans.  f.  d.  Alterthum  XII,  272—274  (Heinzel). 
2233V  Bibel,  von  Belsheim  (Bibl.  1885,  Nr.  1719). 
Vgl.  Academy  1886,  30.  Januar. 

2234.  Storm,  Gustav,  de  norsk-islandske  Bibeloversaettelser  fra  13dc  og 
14d"  Aarhundrede  og  Biskop  Brandr  Jönsson. 

Arkiv  f.  nord.  Filol.  III,  244—266.  —  Stjörn. 

2235.  Kirchenlied.  —  Brandt,  J.  C,  vore  danske  Kirke-Salmeboger  fra 
Reformationen  til  Nutiden.  (Smaaskrifter  til  Oplysning  for  Kristne,  ud- 
givne  af  F.  Nielsen  I,  1.)  8.  (74  S.)  Kjobenhavn,  Schonberg.  1  Kr.  50  Ö. 

2236.  Skaar,  J.  N.,  Salmehistoriske  Bidrag.  IH.  Salmer  af  tysk  Oprindelse. 
Fra  1517—1560.  Fra  Laerestridens  Tid,  1560—1618. 

Tidsakrift  f.  d.  ev.-luth.  Kirke  i  Norge  III.  Raekke  I,  1,  2. 

2237.  Sievers,  Ed.,  Tübinger  Bruchstücke  des  älteren  Frostuthingslög. 
gr.  4.  (52  S.)  Halle  1886,  Niemeyer.  3  M. 

Vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1886,  653-555  (Amira). 

2238.  Klemming,  G.  E.,  Lake-  och  örteböcker  frän  Svcriges  medeltid. 
H.  3.  8.  (S.  345—504.)  Stockholm  1886.  2,50  Kr. 

2239.  Eeykjaholts-maldagi  (Bibl..  1885,  Nr.  1724). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  663  f.  (E.  M.);  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1490  f.  (Burg). 

2240.  Diplomatarium  norvegicum.  Oldbreve  til  Kundskab  om  Norges  indre 
og  ydre  Forhold,  Sprog,  Slaagter,  Saeder,  Lovgivning  og  Raettergang  i 
Middelalderen.  Samlede  og  udgivne  af  C.  R.  Unger  og  H.  J.  Huitfeldt- 
Kaas.  12.  Saml.  1.  Halvdel.  8.  (IV,  416  S.)  Kristiania  1886.  6  Kr. 

2241.  Verschiedene«.  —  Smästykker  4—6  (Bibl.  1885,  Nr.  1726). 
Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1886,  Sp.  1490  f.  (Burg). 

2242.  Smästykker  7 — 8.  Udgivne  af  Samfund  til  Udgivelse  af  gammel 
nordisk  Litteratur.  8.  (S.  131  —  194)  Kopenhagen  1886,  Meilers  Buch- 
druckerei. 

Enthält:  Kälund,  en  islandsk  ordsprogsammling  fra  15 de  ärhundrede  (oben 
Nr.  971),  S.  131—184;  Jönsson,  F.,  Lenskrift  og  lejligliedsoptegnelser  fra  et 
par  islandske  handskrifter,  S.  185-194. 

34* 
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2243.  Schuck,  H.,  Medeltidsstudier. 

Samlaren  1886,  60—72;  1886,  156—169.  —  1.  När  öfversattes  Didrikskrönikan? 
—  2.  Själens  kloster.  —  3.  En  mcdeltidsdikt.  —  4.  Barnaboken.  —  6.  Tolf 
mästare  af  Paris.  —  6.  Öfversättaren  af  Barlaara  och  Josaphat.  —  7.  Ars 
moriendi. 

2244.  [Klemming,  G.  E.]  Ur  en  samlares  anteckningar.  4.  (II,  254  S.) 
Stockholm-Upsala  1883—1886. 

2245.  En  Notitsbog  paa  Voxtavler  fra  Middelalderen  ved  H.  J.  Huitfeldt- 
Kaas.  8.  (9  S.,  med  3  farvetryckte  Plancher)  Kristiania,  Videnskabssel- 
skabs  Forhandl.  1886,  Nr.  10. 

2246.  Storm,  G. ,  En  Tale  mod  Biskopperne.  Et  politisk  Stridsskrift  fra 
Kong  Sverres  Tid.  8.  (XVIII,  35  S.)  Christiania  1886,  Feilberg  &  Land- 
mark i.  Comm.  0,80  Kr. 

2247.  Schück,  H.,  Domarereglerna. 
Samlaren  1886,  73. 

2248.  Schück,  H.,  Gustaf  Adolfs  Krigspsalm. 
Samlaren  1886,  74 — 86. 

Thomas  a  Kempis,  dänische  Übersetzung  des  15.  Jahrh.,  8.  Nr.  2329. 

2249.  Bürens,  J.  Th. ,  Sumlen,  där  vthi  ähro  ätskillige  collectaneer ,  aom 
vthi  ecn  och  annan  mätta  tiäna  tili  an  tiqui  tetern  es  excolerande.  Eft  er  för- 
fattarens  handskrift  i  urval  utgifha  (af  G.  E.  Klemming).  8.  (87  S.)  Stock- 
holm 1886.  Svenska  landsmalen  Bih.  I,  2. 

2250.  Messenius,  Joh.,  Samlade  Dramer  utgifna  af  Henrik  Schück.  H.  1. 
8.  (35  S.)  üpsala  1886.  Skrifter  utg.  af  Svenska  literatursällskapet. 

L.  Lateinisch. 

Bibliographie:  Historischer  Jahresbericht  (oben  Nr.  85);  Theo- 
logischer Jahresbericht  (oben  Nr.  96);  Berliner  Jahresbericht  S.  304  bis 
314  (oben  Nr.  82).  — Wattenbach,  Geschichtsquellen  (oben  Nr.  990); 
Lorenz,  Geschichtsquellen  (oben  Nr.  991). 

2251.  Baebler,  J.  J.,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  lateinischen  Gram- 
matik im  Mittelalter.  8.  (VH,  206  S.)  Halle  1885,  Waisenhaus.  3,60  M. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1886,  Sp.  899  (E.  8.);  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  222  f. 
(H.  Keil);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  430  f.  (Huemer);  Blätter  f.  d. 
bayer.  Gymnasial  Schulwesen  1886,  446—449  (Schepß). 

s.  Nr.  2279. 

2252.  Huemer,  J.,  der  Grammatiker  Augustinus. 

Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  266  f.  —  Die  unter  dem  Namen  'Augustinus' 
gehenden  grammatischen  Tractate  sind  Auszüge  aus  der  ars  grammatica  des 
heil.  Augustinus. 

2253.  Prooop,  übersetzt  von  D.  Coste  (Bibl.  1885,  Nr.  1751), 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  1486  f.;  Berliner  philolog.  Wochenschrift  18S6, 
264  (Wäscbke). 

2254.  Braun,  Herrn.,  Procopius  Caesariensis  quatenus  imitatus  sit  Thucy- 
didem.  8.  (61  S.)  Erlanger  Dissertation,  1885. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  772  f.  (Keil). 

2255.  Duwe,  Ad.,  quatenus  Procopius  Tbucydidem  imitatus  sit.  (37  S.) 
Progr.  des  Marien-Gymnasiums  zu  Jever,  1885. 

2256.  Jordanes.  —  Mommsen,  Th.,  Jordanis  Romana  et  Getica  rer. 
Th.  M.  Berlin,  Weidmann.  Mon.  Germ.  hist. 

Vgl.  Hist.  Zs.  66,  613-617  (L.  Erhardt);  Gött.  .Gel.  Ana.  J886,  669—708 
(L.  Erhardt). 
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2257.  Holder,  Alfred,  Jordanis  de  origine  actibusque  Getarum  ed.  A.  H. 
Freiburg  i.  Br.  und  Tübingen,  Mohr. 

Vgl.  Hifltor.  Zs.  56,  513-517  (L.  Erhnrdt) ;  Gött.  Gel.  Anz.  1886,  669—708 
(L.  Erbardt) ;  Korrespondenz^! att  f.  d.  Gelehrtenschnlen  Württembergs  1886,  172. 

2258.  Martens,  Wilh.,  Jordanes  Gotengeschichte  nebst  Auszügen  aus  seiner 
römischen  Geschichte  übersetzt.  8.  (VIII,  124  S.)  Leipzig  1884,  Duncker. 
Ge8chichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit.  Lief.  72. 

Vgl.  Hist.  Zs.  56,  513—617  (L.  Erhardt). 

2259.  Boethius.  — Schepß,  G.,  Geschichtliches  aus  Boethiushandschriften. 
Neues  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  123  —  140. 

2260.  Dräseke,  J.,  über  die  theologischen  Schriften  des  Boethius. 
Jahrb.  für  protest.  Theologie  1886,  312—334. 

2261.  Cassiodor.  —  The  lettree  of  Cassiodorus:   being  a  Condensed  trans- 

lation  of  the  Magnus  Aurelius  Cassiodorus,  Senator.  With  an  introduction 

by  Th.  Hodgkin.   8.  (XXVIII,  560  p.)  London  1886,   Frowde,  New- 

York,  Macmillan.  6  Doli.  50  c. 

Vgl.  Athenaeum  Nr.  3068;  Academy  Nr.  749  (H.  Bradley). 

2262.  Tanzi,   Carlo,  studio  sulla  cronologia  dei  libri  Variarum  di  Cassio- 

dorio  Senatore. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  S.  1664  f.  (Hasenstab). 

2263.  Eugippius. —  Knöll,  P.,  Eugippii  opera.  Pars  II.  Vita  Sancti  Seve- 

rini.  gr.  8.  (XIV,   102  S.)  Wien  1886,   Gerolds  Sohn.    2,40  M.  Corpus 

Script,  eccl.  VoL  IX. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1886,  Nr.  22;  N.  philol.  Rundschau  1886,  Nr.  21; 
Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  191—197  (Goldbacher);  Athenaeum  Nr.  3060. 

2264.  Ennodius  ed.  Vogel  (Bibl.  1885,  Nr.  1750). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1886,  Sp.  100  f.  (A. 

2265.  Magani,Fr.,  Ennodio.  3  Bde.  8.  (XXXII,  386;  323;  444  S.)  Pavia, 
tip.  frat  Fusi. 

2266.  Gregor  V.  Tours  ed.  Arndt  u.  Krusch  (vgl.  Bibl.  1885,  Nr.  1752). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  t!61  f.  (Hresslau);  Mittheil,  aus  der  histor.  Litteratur 
14,  104  (Hirsch);  Revue  critique  1886,  Nr.  85  (Bonnet). 

2267.  Monod,  G. ,  les  aventures  de  Sichaire.  Commentaire  des  chapitres 
XLVII  du  livre  VII  et  XIX  du  livre  IX  de  l'histoire  des  Francs  de  Gre- 
goire  de  Tours. 

Revue  historique  30,  259—290. 

2268.  Krusch,  Bruno,  zu  den  Handschriften  des  Gregor  von  Tours. 
N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  629. 

2269.  Columban.  —  Seebaß,  zu  Columba  von  Luxeuils  Klosterregel  und 
Bußbuch. 

Zs.  für  Kirchengeschichte  8,  H.  3. 
2269*.  Meier,  Gabriel,    S.  Columbanus,  de   saltu   lunae  e  cod.  Sangall. 
250  S.  IX  in:  Jahresbericht  der  Erziehungsanstalt  Maria-Einsiedeln  1886. 

2270.  Aldhelm  und  Beda.  —  Manitius,  M.,  zu  Aldhelm  und  Baeda. 
Lex.-8.  (102  S.)  Wien  1886,  Gerold's  Sohn.  1,60  M.  (Aus:  Wiener  Sitzungs- 
berichte.) 

2271.  Tatwin  und  Eusebius.  —  Hahn,  H.,  die  Räthseldichter  Tatwin  und 
Eusebius. 

Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XXVI,  599 — 632. 

2272.  Bonifatius.  —  Hoppensack,  L.  A.,  Winfrid-Bonifatius.  8.  (III, 
286  S.)  Münster  1886,  Schöningh.  2,40  M. 
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2273.  Fischer,  0.,  das  Legatenamt  des  Bonifatius  und  seine  Mission  unter 
den  Sachsen. 

Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XXVI,  640—647. 

s.  Hahn  Nr.  496;  auch  Nr.  2888. 

2274.  K.  Karls  Jagendleben,  von  Oelsner  (Bibl.  1885,  Nr.  1754). 
Vgl.  Lit  Centralblatt  1886,  Sp.  1649. 

2275.  Wöppermann,  der  Aufgebotsbrief  Karls  des  Großen  an  Abt  Fulrad. 
4.  (16  S.)  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Attendorn. 

2276.  Einhard.  —  Dümmler,  E.,  ein  Nachtfrag  zu  Einhards  Werken  [quae- 
stio  de  adoranda  cruce]. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  231—238. 

2277.  Dorr,  R. ,  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze:  Beiträge  zur  Einhardsfrage 
(Bibl.  1  885,  Nr.  1756). 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  476— 488;  dazu  Nachwort  von 
Sybel,  ebenda  S.  489. 

2278.  Manitius,  M.,  zu  Einharts  vita  Karoli. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichte  XII,  206  f. 

2279.  Alcnin.  —  Frey,  Jos.,  de  Alcuini  arte  grammatica  commentatio. 
4.  (14  S.)  Progr.  des  Gymnasiums  in  Münster  i.  W.,  Ostern  1886. 

2280.  Manitius,  M.,  zu  karolingischen  Gedichten. 

N.  Archiv  für  altere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  663—663. 

2281.  ErmoldM  Nigellns.  —  Reinhard,  Dichtungen  des  Ermoldus  Nigellus, 
übersetzt. 

Jahrb.  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsaß-Lothringens  1886,  61—71. 

2282.  CrnindmeL  — Huemer,  Cruindmeli  ars  metrica  (Bibl.  1884,  Nr.  153 lb). 
Vgl.  Philol.  Anzeiger  15,  610—616  (Voigt). 

2283.  Hadoardus.  —  Schwenke,  Paul,  des  Hadoardus  Ciceroexcerpte. 
Philologus,  6.  Supplementband,  H.  3. 

2284.  —  Hildnin.  —  Foß,  R.,  über  den  Abt  Hilduin  von  St.  Denis  und 
Dionysius  Areopagita.  4.  (21  S.)  Progr.  des  Luisenstädter  Realgymnasiums 
in  Berlin,  Ostern  1886.  1  M. 

Waltharius,  s.  Nr.  695  ff. 
2284'.  iBengrimus,  ed.  Voigt  (Bibl.  1885,  Nr.  1764). 
Vgl.  Gött  Gel.  Anz.  1886,  293—306  (Peiper). 

2285.  Hroswitha,  von  Grashof  (Bibl.  1885,  Nr.  1765). 
Fortsetzung:  Studien  und  Mitteilungen  aus  Benedictiner-Orden  VII,  H.  3. 

2286.  Breul,  Karl,  zu  den  Cambridger  Liedern. 
Zs.  f.  d.  d.  Alterthum  30,  186—189. 

2287.  Der  Mönch  von  St.  Gallen,  von  K.  Zeumer. 

Histor.  Aufsätze,  dem  Andenken  an  G.  Waitz  gewidmet,  S.  97—118. 

2288.  Dümmler,  E.,  aus  St.  Galler  Handschriften. 

N.  Archiv  fttr  ältere  deutsche  Geachichtskunde  XI ,  H.  2  u.  3.  —  U.  A:  latein. 
Gedicht  des  IX.  Jahrhs.  als  Quelle  eines  Gedichts  von  Walahfrid ;  zum  Martyro- 
logium  Ados  von  Ekkehard  IV;  Rath  sei  des  Bonifatius;  Gedicht  auf  die  Zer- 
störung Mailands;  Vision  des  heil.  Severin. 

2289.  Gesta  abbatum  Fontanellensium ,  herausgeg.  von  J.  Löwenfeld, 
gr.  8.  (60  S.)  Hannover  1886,  Hahn.  0,90  M.  Scriptores  rerum  german. 
in  usum  scholarum  ex  Mon.  Germ.  bist.  rec. 

2289*.  Löwenfeld,  S.,  zur  Kritik  der  Gesta  abbatum  Fontanellensium. 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XXVT,  198—217. 
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Liber  confraternitatum  ed.  Piper,  s.  Nr.  819;  Necrologia  Germaniae  I 
ed.  Baumann,  8.  Nr.  320;  Verbrüderungsbuch  von  St.  Peter,  von  Her z- 
berg-Fränkel,  8.  Nr.  321;  Traditionsbücher  von  Brixen  ed.  Redlich', 
s.  Nr.  322. 

Widukind,  8.  Nr.  1456. 

2290.  Albert  von  Aachen,  von  Bernhard  Kugler.  8.  (IV,  426  S.)  Stutt- 
gart 1885,  Kohlhammer.  8  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1378  (Streit);  Theolog.  Lit  Ztg.  1886,  Sp.  12  f. 
Mittheil,  ans  der  histor.  Litteratnr  14,  239  ff.  (Bloch). 

2291.  Wipo.  —  Manitius,  M.,  zu  deutschen  Geschichtequellen  des  9.  bis 
15.  Jahrhunderts. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI ,  43—73 :  —  U.  A :  Wipo, 
vita  Heinrici  IV. 

2292.  Vita  Heinrici  IV.  —  Horn,  K.,  Beiträge  zur  Kritik  der  vita  Hein- 
rici IV  imperatoris.  8.  (120  S.)  Rostocker  Dissertation. 

2293.  Wattenbach,  W.,  zur  vita  Heinrici  IV. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  197—201. 
2293*.  Gundlach,  W.,   die  vita  Heinrici  IV  und  die  Schriften  des  Sul- 
picius  Severus. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  289—309. 

2294.  Edel,  A.,  ist  Lambert  von  Hersfeld  wirklich  der  Verfasser  der  Gesta 

Heinrici  IV  metrice? 

Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XXVI,  629 — 568. 

s.  Nr.  2291. 

2295.  Lfittich.  —  Dümmler,  E.,  zur  Geschichte  des  Investiturstreites  im 
Bisthum  Lüttich. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  S.  175—194;  dazu  S.  413 
bis  418.  Latein.  Gedicht  vom  Jahre  1095. 

2296.  Anno  II.  —  Roth,  F.  W.  E.,  eine  ungedruckte  Vita  Erzbischofs 
Anno  H.  von  Köln. 

N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XII,  S.  209—217. 

s.  Nr.  1679. 

2297.  Benno  von  Meißen.  —  Do  ebner,  Actenstücke  zur  vita  Bennonis 
Misnensi8. 

N.  Archiv  für  sächsische  Geschichte  V,  1  u.  2. 

2298.  Rupert  von  Deutz.  —  Rocholl,  R.,  Rupert  von  Deutz.  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Kirche  im  XII.  Jahrhundert,  gr.  8.  (X,  385  S.)  Gütersloh 
1886,  Bertelsmann. 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1886,  1193  (K.  Müller);  Mittheil,  aus  der  histor.  Litteratur 
14,  247  ff.  (Franz  Wolff);  Theolog.  Litt.  Blatt  1886,  Nr.  18  (Lechler);  Studien 
und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  Cistercienser-Orden  VII,  II,  H.  3 
(Bonif.  Wolff);  Litterar.  Bundschau  1886,  7  (J.  Bach). 

2299.  Elisabeth  von  Schönan.  —  Roth,  F.  W.  E. ,  das  Gebetbuch  der  heil. 
Elisabeth  von  Schönau.  (76  S.)  Augsburg  1886,  Huttier.  3  M. 

Vgl.  Lit  Handweiser  1886,  Nr.  412. 

s.  Nr.  1784\ 

2300.  Vita  Eokeberti,  von  S.  Widmann. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Geschichtskunde  XI,  447—454. 

2301.  Heil.  Hildegardis.  —  Roth,  F.  W.  E. ,  zur  Bibliographie  der  heil. 
Hildegardis,  Mutter  des  Klosters  Rupertsberg  bei  Bingen  O.  S.  B. 

Quartalblätter  d.  bist  Vereins  für  d.  Gronherzogthum  Hessen  1886,  221—233. 

2302.  Chronicon  Moguntinum,  von  Hegel  (Bibl.  1885,  Nr.  1771). 
Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  279;  Mittheil,  aus  d.  hist.  Lit.  1886,  122. 
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2303.  Richer  V.  Metz.  —  Decker,  Rieh.,  „Richeri  abbatis  Mettensis  vita 
S.  Martini"  ex  codice  ins.  bibliothecae  publicae  Trevericae  ed.  4.  (22  S.) 
Progr.  d.  Gymnas.  in  Trier,  Ostern  1886. 

2304.  Metellus  v.  Tegernsee.  —  Grillenberger,  Otto,  zur  handschrift- 
lichen Überlieferung  der  Quirinalien  des  Metellus  von  Tegernsee. 

Studien  u.  Mittheil.  a.  d.  Benedictiner-  u.  Cinterz.  Orden  VII,  H.  4. 

2305.  Rahewin.  —  Kohl,  Horst,  Rahewins  Fortsetzung  der  Thaten  Fried- 
richs von  Bischof  Otto  v.  Freising,  übersetzt.  8.  (249  S.)  Leipzig  1886, 
Duncker.  4  M. 

Geschichtschreiber  d.  deutschen  Vorzeit  Lief.  78. 

2306.  Gundlach,  W. ,  zu  Rahewin. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Geschichtsknnde  XI,  569  f. 

2307.  Simonsfeld,  H.,  Bemerkungen  zu  Rahewin. 

Hist.  Aufsätze  d.  Andenken  an  G.  Waite  gewidmet,  S.  204—227. 

2308.  Gesta  Francornm.  —  Korth,  L. ,  Gesta  Francorum  expugnantium 
Hierusalem. 

Mittheil,  aus  d.  Stadtarchiv  von  Köln  H.  9  S.  172—174. 

2309.  Saxo,  von  Holder  (Bibl.  1885,  Nr.  1775). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt,  Sp.  961  (W.  A.);  D.  Lit  Zeitung  1886,  Sp.  887  f.  (K. 
E.  H.  Krause);  Lit.  Blatt  1886,  8p.  366  f.  (W.  Martens);  Nord.  Tidskr.  f.  Filol. 
N.  R.  VII,  254  (Axel  Olrik). 

2310.  Grün  dt  vi  g,  F.  S.,  Danmarks  Krönike  af  Saxo  Runemester,  oversat. 
4.  Ausgabe.  Kopenhagen  1886. 

2311.  Arnoldus  Saxo.  —  Stange,  Emil,  Arnoldus  Saxo,  der  älteste  Ency- 
klopädist  des  13.  Jhs.  (66  S.)  Tübinger  Dies. 

2312.  Vincenz  von  Beauvais,  von  Wagenmann. 
Realencyklopädie  f.  protest.  Theol.  XVI,  S.  603—508. 

2313.  Alarms.  —  Bossard,  E. ,  Alani  de  Insulis  Anticlaudianus  cum  Di- 
vina Dantis  Alighieri  ComOedia  collatus,  thesim  ante  facnltatem  litterarum 
Pictaviensem  proponebat  E.  B.  8.  (VIII,  118  S.)  Angers,  Lachese  et 
Dolbeau. 

2314.  Rhythmus  über  die  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  (1278)  (Bibl. 
1885,  Nr.  1793)  von  Huemer;  Sep.  Abdr.  (7  S.). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1886,  470  (Petechenig). 

2315.  Peter  von  Dusburg.  —  Berkherrn,  C. ,  Das  „propugnaculum  in 
introitu  terre  Nattangie"  der  Chronik  des  Dusburg  (pars  III,  cap.  133). 

Altpreuß.  Monatsschrift  23,  283—303. 

2316.  Johann  von  Olmütz.  —  Tadra,  Ferd. ,  Cancellaria  Johannis  Novi- 
forensis,  episcopi  Olomucensis  (1364 — 1380).  Briefe  und  Urkunden  des 
Olmützer  Bischofs  Joh.  von  Neumarkt. 

Archiv  f.  österr.  Gesch.  68,  S.  1—167  u.  separat,  Lex.-8.  (167  S.)  Wien  1886, 
Gerold's  Sohn  in  Comm.  2,40  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1886,  8p.  1792  (Wyss). 

2317.  Eberhard  Windecke.  —  v.  Hagen,  das  Leben  König  Sigmunds  von 
Eberhard  Windecke.  Nach  Handschriften  übersetzt.  8.  (XVI,  337  S.) 
Leipzig  1886,  Duncker.  6  M.  Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit, 
Lief.  79. 

2318.  Dziatzko,  C. ,  ein  älteres  lateinisches  Gedicht  auf  die  Hinrichtung 
des  Herzogs  Nicolaus  von  Oppeln  (1497). 

Zs.  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Alterthum  Schlesiens  XX,  S.  256-269. 


I 

Digitized  by  Googj^ 


VIII.  LITTER  ATURGESCHICHTE  UND  SPRACHDENKMÄLER.  537 


Meister  Eckeharts  lat.  8chriften,  s.  Nr.  1785—1787. 

2319.  Thomas  a  Kempis.  —  Fromm,  E.,  die  Ausgaben  der  Imitatio  Christi 
in  der  Kölner  Stadtbibliothek.  Bibliograph,  bearbeitet,  gr.  8.  (XVI,  129  S.) 
Köln  1886,  Du  Mont-Schauberg.  Veröffentlichungen  der  Stadtbibliothek 
in  Köln.  2.  Heft. 

2320.  Puyol,  P.  E.,   de  imitatione  Christi  libri  IV,  ad  fidem  codicis  Aro- 

nensis.  (LVIII,  508  S.)  Paris,  Retaux-Bray.  25  fr. 

Vgl.  Bulletin  critique  1S86,  3;  Wiener  lit.  Handweiser  1886  (MüllendorrT). 

2321.  Hölscher,  B. ,  die  Handschrift  der  Imitatio  Christi  auf  der  Gaes- 
doncker  Bibliothek  vom  Jahre  1427. 

Z».  f.  vaterländ.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  1886,  162—170. 

2322.  Madden,  J.  P.  A.,  lettres  dun  bibliographe  suivies  d'un  essai  sur 
l'origine  de  l'imitation.  (XV,  310  S.)  Paria,  Leroux. 

2323.  Thomas  a  Kempis,  von  Ludwig  Schulze. 
Realencyklopfidie  f.  protest.  Theol.  XV,  S.  598—613. 

2324.  Schulze,  bisher  unbekannte  geistliche  Lieder  des  Thomas  a  Kempis. 
Blätter  f.  Hymnologie  1886,  82—86. 

2325.  Lesker,  Bernhard,  Thomas  von  Kempen,  vier  Bücher  von  der  Nach- 
folge Christi.  Nach  d.  lat.  Original  neu  bearbeitet.  24°.  (480  S.)  Ein- 
siedeln 1886.  Benziger.  1,60  fr. 

2326.  Thomas  von  Kempen,  vier  Bücher  von  der  Nachfolge  Christi,  für 
evangel.  Christen  bearbeitet  und  mit  noch  zwei  kleinen  Schriften  desselben 
Verfassers,  sowie  mit  Büß-,  Beicht-  und  Abendmahlsliedern  als  doppeltem 
Anhang  versehen  von  Frz.  Jul.  Bernhard.  11.  Aufl.  8.  (XXII,  288  S.) 
Leipzig,  Teubner.  1,20  M. 

2327.  Dasselbe.  Nach  der  deutschen  Übersetzung  des  Dr.  Guido  Görres, 
herausgeg.  von  Hieron.  Grazmüller.  3.  Aufl.  16.  (XII,  212  S.)  Lindau, 
Stettner.  1,80  M. 

2328.  Dasselbe,  übersetzt  von  Alb.  Werfer,  mit  122  Orig.-Zeichnungen 
von  Karl  Gehrta.  3.  und  4  Bd.  (2.  Bd.  1885)  hoch  4.  (S.  241—446.) 
Ulm,  Ebner.  4  M.  (compl.  9  M.). 

2329.  Thomas  a  Kempis  fire  Beger  om  Kriati  Efterfolgelse  i  dansk  Over- 
sajttelse  fra  15.  arhundrede.  Udgivne  af  Universitets  - Jubilwets  danske 
Samfund  ved   F.  Könning.    Med  en  Indledning  af  Fr.  Nielsen.    3de  H. 

(Schluß).  8.  (88  S.)  Kopenhagen,  Klein  in  Comm.  2  Kr. 

Eine  H«.  d.  „Nachfolge  Christi"  s.  Buchhändler-Börsenblatt  1886,  Sp.  7838. 

2330.  Dietrich  von  Hieheim.  —  Sauerland,  H.  V.,  fünf  Fragmente  aus 
der  Chronik  des  Dietrich  von  Nieheim. 

Mittheil.  d.  Institut?  f.  östenr.  Geschichtsforschung  Bd.  G,  H.  4. 

2331.  Sauerland,  H.  V.,  Anmerkungen  zu  Dietrich  von  Nieheims  Werke: 

de  Scismate. 

Hist  Jahrb.  VII,  69-66. 

2332.  Fritz,  Ad.,  zur  Quellenkritik  der  Schriften  Dietrichs  von  Niem.  8. 
(68  S.)  Paderborn  1886,  Schöningh.  1.60  M.  Münsterische  Beiträge  zur 
Geschichtsforschung  Heft  10. 

2383.  Joh   Marienwerder.  —  Hipler,  Fr.,  Joh.  Marienwerder,  septililium 

beatae  Dorotheae  Montovensis.   Nunc  primuin  editum.   [Ex  Analectis  Bol- 

landianis.J  gr.  8.  (258  S.)  Bruxelles  1885  (Braunsberg,  Huye).  6  M. 
Vgl.  Der  Katholik  1886,  S.  66  ff.;  Lit.  Haodweiser  1886,  Nr.  417. 
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2334.  Gisen.  —  Falk,  J. ,  Joh.  Gisen  von  Nastätten,  Herausgeber  der  vita 
S.  Goaris.  1489. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Geschiehtskunde  XI,  195  f.;  dazu:  G.  Schepß,  Nachtrag, 
ebda.  S.  417. 

2335.  Schulze,  L.,  das  Reformatormm  vitae  clericorum. 

Zb.  f.  kirchl.  Wissenschaft  u.  kirchl.  Leben  1886,  H.  2—4.  —  Von  dem  Basler 
Philippi,  1494,  *im  Geiste  Geilers  u.  d.  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens'  heraus- 
gegeben. (Theol.  Jahresb.  1886,  157). 


2335*.  Alexander.  —  Vita  Alexandri  ed.  Landgraf  (Bibl.  1885,  Nr.  1778). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philol.  18,  493—498  (Ausfeld);  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1886,  Sp.  1629  (Christensen). 

2336.  Ausfeld,  A.,  die  Orosius-Recension  der  Historia  Alexandri  Magni  de 
preliis  und  Babiloth's  Alexanderchronik. 

Festschrift  der  badischen  Gymnasien  gewidmet  der  Universität  Heidelberg  sur 
Feier  ihres  500jährigen  Jubiläums,  S.  97—120. 

2337.  Ausfeld,  A.,  Ekkehard's  'Excerptum  de  vita  Alexandri  Magni1  und 
die  Historia  de  preliis. 

Zs.  f.  d.  Philol.  18,  885—406. 

2338.  Gildemeister,  J.,  Pseudokallisthenes  bei  Moses  von  Khoren. 
Zs.  d.  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  40,  88 — 91. 

Lamprechts  Alexander,  s.  Nr.  1762  f. 

2339.  Trojanerkrieg.  —  Dunger,  H.,  de  Dictye - Septimio  Vergilii  imita- 
tore.  8.  (22  S.)  Progr.  des  Wettiner  Gymn.  in  Dresden,  1886. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1886,  Sp.  966  f.  (M.) ;  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1886,  Sp.  1436  f.  (Peiper);  N.  philol.  Rundschan  1886,  S.  190  f. 

2340.  Collilieux,  E.,  Etüde  sur  Dictys  de  Crete  et  Dar  .'s  de  Phrygie.  8. 

(111  S.)  Grenoble,  Drevet. 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  VII,  Sp.  1305  (H.  Dunger) ;  Bibl.  de  l'Ecole 
des  Cbartes  1886,  681—585  (Ed.  Andrej. 

2341.  Simonsfeld,  H.,  Compendium  historiae  Troianae-Romanae. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Geschichtskunde  XI,  S.  239-251. 

2342.  Reisen.  —  Gamurrini,  G.  F.,  della  inedita  peregTinazione  ai  Luoghi 
Sante  nel  quarto  secolo. 

Studi  e  documenti  dl  storia  e  diritto  VI,  8,  146 — 167. 

2343.  Mandeville.  —  Vogels,  J.,  die  ungedruckten  lateinischen  Versionen 
Mandeville's.  4.  (23  S.)  Progr.  d.  Gymnas.  in  Krefeld,  Ostern  1886. 

s.  Nr.  1816  u.  2193. 

2344.  Legenden.  —  Stöber,  S.  Joh.  Reomaensis  (Bibl.  1885,  Nr.  1736).  , 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1885,  Sp.  1613  f.  (Loofs);  Lit.  Centralbl.  1886,  Sp.  1105  (W.  A.). 

2345.  Lipsius,  R.  A.,  passionis  Pauli  fragmentum. 

Jahrbücher  f.  prot.  Theol.  1886,  H.  2,  und  «nachträgliche  Bemerkungen-,  ebda.  H.4. 

2346.  Egli,  Emil,  altchristliche  Studien.  Martyrien  und  Martyrologien  ältester 
Zeit.  Mit  Textausgaben,  gr.  8.  (IH,  112  S.)  Zürich  1887,  Schulthess.  2,40  M. 

2347.  Eckleben,  S.,  die  älteste  Schilderung  vom  Fegefeuer  des  heil.  Patri- 
cias. Dissert.  (28  S.)  Halle  1886,  Hendel. 

2348.  Meyer,  Edm. ,  über  die  Passio  sanctorum  quatuor  coronatorum.  4. 
(27  S.)  Progr.  des  Luisen-Gymnasiums  in  Berlin,  Ostern  1886. 

2349.  Usener,  H. ,  Acta  S.  Marinae  et  S.  Christophori.  Festschrift  der  Bonner 
Univ. «.  5.  Säcularfeier  d.  Heidelberger  Rup.- Carola,  gr.  8.  (II,  86  S.)  Bonn  1886. 

2350.  Neuhaus,  Carl,  die  lateinischen  Vorlagen  zu  den  altfranzösischen 
Adgar'schen  Marien-Legenden,  zum  ersten  Male  gesammelt  und  herausg. 
1.  Hft.  gr.  8.  (28  S.  mit  1  Tab.)  Heilbronn,  Henninger  in  Comm.  0,80  M. 

Arnoldi  Lubecensis  Gregorius,  s.  Nr.  1731. 
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2361.  Hymnen.  —  Hymni  et  sequentiae  cum  compluribus  aliis  et  latinis 
et  gallicis  necnon  theotiscis  carminibus  medio  aevo  compositis,  quae  ex 
libris  impressis  et  ex  codicibus  manuscriptis  saeculorum  a  IX  usque  ad 
XVI  partim  post  M.  Flacci  Illyrici  curas  congessit  variisque  lectionibus 
illustravit  et  nunc  primum  in  lucem  prodidit  Gust.  Mi  Ich  sack.  Pars  I. 
4.  (224  S.)  Halle,  Niemeyer.  8  M.;  auf  Büttenpap.  20  M. ;  auf  Büttenpap. 
in  dreifarb.  Druck  30  M. 

Vgl.  Bl.  f.  Hymn.  1886,  8.  172  f.  (Linke);  Gioraale  storico  della  lett.  ital.  VIII,  291. 

2352.  Linke,.I.,  specimen  hymnologicumdefontibushymnorumlatinorumfestum 
dedicationis  ecclesiae  celebrantium.  8.  (24  S.)  Leipzig  1885,  Liebisch.  1  M. 

Vgl.  Wissenschaftl.  Beil.  d.  Leipziger  Zeitung  1886,  Nr.  6. 

2353.  Kaiser,  J.,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Erklärung  der  alten  Kirchen- 
hymnen. Bd.  2.  gr.  8.  (XIII,  329  S.)  Paderborn  1886,  Schöningh.  4  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  490  f.  (Achelis);  Blätter  f.  Hymnologie  1886, 
95  f.  u.  112  (Linke);  Stimmen  aus  Maria-Laach  1886,  6  (Droves);  Lit  Hand- 
weiser 1886,  Nr.  407  (Hölscher);  Theolog.  Quartalschrift  68,  487—492  (Hefele). 

2354.  Dreyes,  Guido  Maria,  cantiones  bohemicae.  Leiche,  Lieder  und  Rufe 
des  13.,  14.  u.  15.  Jahrb.,  nach  Handschriften  aus  Prag,  Jistebnicz,  Wit- 
tingau,  Hohenfurt  u.  Tegernsee,  gr.  8.  (203  S.)  Leipzig  1886,  Pues.  5  M. 

Analecta  hymnica  medii  aevi  L 

Vgl.  Blätter  f.  Hymnologie  1886,  178  f.  (Linke). 
2354*.  Dreyes  ,  G.  M.,  Johanns  von  Jenstein,  Erzbischofs  von  Prag,  Hymnen, 
«um  ersten  Male  hrsgb.  8.  (135  S.)  Prag  1886,  Cyrülo-Method'sche  Buch- 
handlung 1,80  M. 

Vgl.  Blätter  f.  Hymnologie  1886,  Sp.  180—182  (Linke). 

2355.  Peuker,  Wenc.  Jos.,  sursum  corda  sive  libellus  precum  et  hymno- 
rum  in  usum  juventutis  literarum  studiosae.  Ed.  II.  emendata.  16.  (180  S. 
mit  1  Stahlst.)  Reichenberg  1885,  Jannasch.  2  M. 

2356.  Schulze,  eine  unbeachtete  ältere  Hymnensammlung. 

Blatter  f.  Hymnologie  1886,  108  f.  —  Sammlung  mittelalt.  lat.  Hymnen  von 
Glareanus  (s.  Nr.  1901). 

2357.  Schuster,  Fr.  Tr.,  zum  Missale  des  Kronstädter  Dominikanerklosters. 
Korrespondensbl.  d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landeskunde  LX,  S.  30—82  (vgl.  ebd. 
S.  18  f.).  —  Enthält  lat.  Hymnen. 

2358.  Klemming,  Hymni  (Bibl.  1886,  Nr.  1785). 

Vgl.  Studien  u.  Mittheil,  aus  dem  Benedictiner-  u.  Cisterzienser-Orden  VII,  II, 
289—241  (Dudik). 

2359.  Piae  cantiones.  S.  Trinitaa.  Jesus  Christus.  S.Spiritus.  S.Maria. 
Collectionum  nostri  aevi  supplementum  e  fontibus  sueticis  depromtum.  (Ed. 
G.  E.  Klemming).  8.  (6  -f-  192  -f  2  S.)  Stockholm,  Norstedt  &  Söner. 

2360.  Christophers,  S.  W. ,  hymn  writers  and  their  hymne.  3.  ed.  8. 
(880  p.)  Partridge.  3  sh.  6  d. 
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